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L.Krsnr^l r-on-Welt^ch
^;9r".lA^-^'*iSö..

iieriTi Hartmut ßinaer

Mun'ihh 1 "enstr^'sr-e lüt?

Sehr geehrter Herr liizxcier,

mein -räder Dr.hobert ;. eitöch üuersend t mir Ii:reri

"FrBeü'-^-i bogen" 1; " n^':Glei:ei\heit r!er :S./^i.fka-''riefe i'iur ^eant-
ortarig. So-'.eit ich mich neu.te, n^cl» nienr alö 4^ J'^hrer.',

eriiinere, v.'i'l lo.-^ I^r.^:. rJ^^''^^ ^i*- ge?-'in8(?htcr AuE^k -nf te
geben, ..le r^ilissen 'iber d-'-oei in ß^lraciit a-LehGU, ua*c:i5 zu.

.jouer Zeit ni'::in>r».nu vcx) un-; - u i an - eniv,: ternc er selbst -

auch nur l-n entf^:^rn testen auf aen aedaniien kam* Uasb ein-
^ir-.l ^ed.3c von Ibni ^n:ipro"5hQne oder go;:;ci'irieüenö .ort zx'n

^^egenbttmd der Fcrsohar'^ verae^ ^vürde«
1.) ~^r''i*f vf:"! ^?.C. 191?; Ic^ hat-^3 dr^n^ls /^eholf on,

K?^rton für die Vorlenang von Lriv'> zu verk^ufun una stellte
naohträglicMi lont, aasn i::;h nii ''a boi der "Abrechnung" ge-
irrt una ei.en kleinen Betrag ^jchuldi^i geblie en v;ar, den
ich i'i iriof?'?rken sn K".fk:a '.:.5^n'. te.

2.) iöiiof an ürod vo:. J^nu^^r 19-^4: ich 'oiss r.elbüt

ni':!ht, otMif i^ich ile ßr^fiiercu-^^ r.ei-'es ^''.annes bezop;; es
war vvohl ei:.e jür. rod üetreCfeaao <^nt.pielung.

3.) I^ irte von .T-nnor 10?4: die "Sendu: g" war, wern
1 :h mich recht eri-incre, ein Peuilloton von neriOann He^re
i-'i " .'oriiner Tc.^:e J.att" , in dein K-fka nls "der König der
deutschen I-Tovn*^ (oder iso ähnlicli) bezeichnet v.ordon war.
L"tKR bat in dieeer K^-rte rreiner \*^^f\nn^ etwos für "eine
kleine liuchhHndlerin'' zu unterneh-ien. Aas es n.üer .vnr und
ob die Intervention .eine-" y'^nae?> Erfol/': h^ttte, v;eisr ich
leider nicnt -iehr.

Ich hoffe, v>F*.L

üegrüBne Sie
Ihnen drndt nalbv.egt gculGnt i^t und

in vorzü:, lieber Hochachtung
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Ijieber iiobart !

25.4.55

J

Besteil Daiik für Jri^.f uria oendiAiig, habe mich damit
schon mit Geriuss rasiert.

i^afka betreffend - habe ich jetzt gerade mit aer oache
zu tun. Ich habe mich jetzt enalich doch an ein i^afka- bucil^ierangema cht

,

das deutsch u. hebr. zu verölfemtliciien, einelgewi .je unsichere üussicht
bejf^eht, -^ch wollte es einfach aus meinen vielen Kafkaart ikeBm zusammen-
stellen, aber es liess;^ sich nicht so mechanisch machen una ich bin in

oymbo 1 , und . (vâs meint aer i>ichterdas allgemeine rroblem aer "Leutung"
"eigentlicii""usw hineingeschlit üert una bis in eine ^irt i'^ort Setzung des
seligen "ünscnauung u. ^e.-riE":g" geraten. oetzt bin ißh wieaer ^ftlbwegs Ä^
heraus, macritdaraus einen .iuszug für das ivafkabucii u, will es jetz.t fer- ^^

tig machen. -';-. ich ja selbst jjlasciiine stottere, wird es g^iug lange dauern.
Ja also ,-v.as
zuvve.Lt

Heften'
ganz brauchbare iaatcrialzusaiimienstellujig ö^us den üphorismtjn findest.
*"uch in eineii hebr. -ii\i^aatz^,'^/i.en ich i^ir scl^icken vyill, findest l)^x eini-
ges, ich will aber nicht sagen, dass .s sich lohnt, sich in aas nebr,
meiner üeberstzer aesnalb einzuarbeiten( in aiesem i^'all glaube .lcä.: ^emach)
Im wesentlich ...n ist muin Standpunkt etwa soi da s i:i..wohl an aa etwas
'•Vollko.imcnes" oaer "K^iiinvolles" geglaiubt hat. (mir wäre ja lieber "sinnvoll"
aber j:^afkisch ist "VQllKOi.üüenes" ) . luit der ^'r^ge aer he Ziehung zu diesem
Vollkommenen hat er dauerna gerungen a. ist wohl zu keinem "üirgebnis" ge-
kommen, weder zu einem hoffnungsvollen (3rod), noch/C zu eina^^w nihilistischen
(-adorno, -«.n^^ers, ^-^eller u.a. cju_>i9n;.^s war aiTch nicht seine Berufung,
Lösungen zu geben, er war kein irhiloaoph, noch -^^^ntscheiü ngan zu pre-
digen, er war kuin Prophet^ wohl aber in vielem irdischen ein Vorausseher)
sondern es war seine aufgäbe, unsere existentielle oituation, imseren Zu-
stana vor der ij^nt Scheidung, aer aucn oiine fertiges Ja oder ^^eine eine
sehr echte religiöde .dezienung ist und vCelieicht fruchtbarer, als die
Berujfiigung in Ja oder iMein^,- als ajichter z\>i/Lges „alten, d.h., wie er sagt,
,^ins iieine zu erheben'! - oo sehe ich es, sehr leic t möglich dass es jeder,
so sie|it, wie er eben gebaut ist.aber dass eben al±e diese -Standpunkte -A^^^
gefülilt werden können, spricht J^tzten i^naes vielleicht für meLime ri.u^-

fassung. -

P.S.e: Zum i'imes artikeL : i^n Isaacs glaube ich nicht, aer hat
doch von diesen x^rager --»etails keine iainung.

«er ist übrigdfi s aer heller?^
Und n^ch: wenn ^u Ji^ich {)fcn mti^Knen ^rt. in der NZZ erinners- 1—

"freist für unbegabte" so hat ihn mir un^er i'reund iiOrov\/itz zur ckgeschcbckt

,

of^e\»bar aus xingst vor ochocken; u. zufällig e^fer das v.irk2iich ein rich-
tdiger journalistischer -i^rtikel.'' -^a man dort au^ eraem auch nach eifer-
süchtig ist, kamn ich\^ es hier auch nicht an-^erswo hinscho.cken, aber
nichts ärgeres soll mir zukoiimien.

ü-russ! \
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London, den ZÜ9 Februar 1966

Sehr geehrter Herr Binder,

da ich am Samstag vor ochlußs d<»r Vormittagsüitzung" der

Kafka-Konferenz abreisen musste, konnten wir um> begonnenes Geepräch nicht

weiterfütiren, und auch das Dokument, da« ich ihnen Übergab, blieb in Ihren

H^nden# Ich schreibe Ihnen daher diesen Brief, um die Verbinaung aufrecht

zu err.alten, denn wenn oie sich nun einmal mit dem Gegenstand bf»schb'f tigt

hfciben, der in Ihrem Heferat »'Kafka und die .Selbstwehr" dargestellt ^urde,

80 besteht gewiss auch auf lhrer3eite der .vunsch, möglichst klare Infor-

mationen zu haben, damit bei der end^altitren Fassung nicht kleine Irrtumer

unterlaufen, Jie sich leicht vermeiden lassen»

In mancher Beziehung wird Ihnen der ionderabdruck des Auf-

satzes von Dr. Hans Tramer weiterhelfen, den ich Ihnen (ibertcobon habe.

Aber ganz allgemein glaube ich, dass durch die Formulierung "Kafka und

die oelbstwehr" die Gefahr besteht, des Problem etwas zu eng zu fassen»

Davor wollte ich in der Debatte warnen, wenn ich saflrtp, man sollte dieses

Thema nicht "isoliert" betr chten. Ich weiss nicht, ob meine bemerkungen

bei dieser Aussprache deutlich waren» Was ich sagen wollte, ist, dass

es sich dabei ^icht um die Haltung zu einer Zeitung handelt, sondern zu

einer Idee und einer damals sich ausbreitenden bewe^,ung in Prag, deren

Organ seit 1910 die :>elbötwthr war» Ich glaube, Max Brod hat mehrfach

darauf hini^-ewiesen, wie widerstrebend die Literaten in Prag üich gegenüber

dem /Zionismus verhalten haben. Brod selbst ist eigentlich erst um das

Jahr 1909 foit dem Zionismus in nähere beriihrung gekommen» Im Janre I909

hat der Verein zar Kochba den ersten Vortrag von Martin Buber in Prag

veranstaltet» Zionistische Veranstaltungen sind bis dahin von den

"besseren" judischen hdrgerkreisen in Prag nicht, besucht worden, aber zu

diesem Vortragsabend, bei dem auch der Ichrif tsteller Felix malten sprach,

höben iie Studenten persönlich Karten verkauft» (Ich ^age das darum,

weil es Ihnen einen Hinweis gibt auf die damals üblich gewordene Xi i der

Werbung für solche jüdische literarische Abende, eine Metliode, die dann

auch 1911 bei dem Vortracraabend Kafka-Jizhak Löwy angewandt wurde.) über

diesen Vortragsabend wurde aucn xn den Kreisen der Literaten sehr viel

diskutiert, und natürlich war Kafka davon nicht unberührt» Kafka aber

war ein unpolitischer riensch una glaubte zunächst ^icht an ale Lebenskraft

des Judentums» Die ganze Idee eines jüdiocüen Volkstums schien damals

absurd, da man ja im d^^utschen Lager stand und gegen den tschechiscx.en

Nationalismus kämpfte. Aas allmählich zu einer nnnäherung von Kafka

führte, waren vor allem zwei iiomente, die für den zionistischen Kreis um

den Verein Bar Kochba (nicht für die anderen zionistischen Kreise) charak-

teristisch waren» 1) die deutlicne Ablehnung der empirischen jüdischen

bürgerlichen Gesellschaft, und ii) das Programm eines Neubeginns auf neucjm

Boden (Palästina), besonders auf dem Lande, d»h» Überwindung des Intellek-

tualismus und Rückkehr zu einem einfachen Leben» Dieseo Postulat er-

scheint, von heute aus gesehen, sehr naiv und utopisch, bekam aber einen

atarken . nstoes durch die Lnttauschunjren des ersten Weltkrieges, die zu

einer Luropa-Küdigkeit nicht nur bei der jüdischen Jugend führten» Obwohl
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icb 1917 beiß Militär und nicht in Preg war, i^t es nach meiner Meinung kaum
zweifelhaft, daöe der von Kafka geförderte h-ntachluss seiner ^chwe^^ter Ottla^
nach Zürau aufs Land zu gehen, und spnter aein eigener besuch bei ihr, etwas
mit diesen ihm durch den Zionismus nahegebrachten Ideen einer kiicKkehr aufö
Land zu tun hatten» ' -^ •*-

• u ^ r-^ r -^
>

Ich bin etwas vorausgeeilt. Wie ich Ihnen zu erkl.-iren ver-

buchte, muss man deutlich unterscheiden zwischen don drei Epochen; bid

zum ersten Weltkrieg ^^^k\ wahrend des »V^ltkrieges bis 1918, und nach 1918

die Zeit der tschechiscnen Hepublik» Vor 1914 kannte man in Frag fast

keine Ostjudon» Ks rab nur ein theoretisches Interesse in einem kleinen

Kreis, gestützt auf die Darstellungen von Männern wie Hugo Borgmann und

Natr.an Birnbaum (über den Leo Herrmann eine Broschüre schrieb)» rvls dann

die jiddische Schauspieler truppe nach Prag kam und in einer opelunke ihre

VorfUiirungen gab, erblickte brod darin eineOf f enbarung/echten Volkstums,

das den v.estjuden fehlte« Kafka war sofort von dieser absurden ;elt des

jiddischen volkstümlichen ^chmierentheatern fasziniert« Er sah darin

etwas urwüchsiges und elementares. Ich glaube, ich erznhlte Ihnen schon,

dass er sich aann an mich wandte mit dem Vorschlag, dass der Verein bar

Kochba, dessen Obmann ich damals wer, einen Voi tragsabend für Löwy veran-

stalte» Ich f^estehe, dass ich una auch meine Freunde sehr zurückhaltend

waren, weil ich überzeugt war, dass der von Kafka erwartete finanzielle

Erfolg ausbleiben wird* Aber unter dem rührenden Drangen von xvafka habe

ich dann rrein möglichstes getan. Dass es ein Kisserfolg war, haben Sie

aus dem Dokument ersehen, das ich Innen gegeben habe»

Ich erwHhne das alles, weil es Ihnen zeigt, dass Kafka damals

in Beziehungen zu diesem zionistischen Kreis stand und wahrscheinlich auch

retrelra?:ssig die ielbstwehr las, obwohl sein eigentliches persönliches

Intere^^se an der 3elbstwehr als Zeitung erst entstand, als sein intimer

Freund Felix »eltsch nach dem ersten V/eltkrieg die Hedaktion übernahm» Im

Wteltkrieg erfolgte eine Art nevolution des jLtdiscnen Jelbstbewusstseins, die

auch auf Kafka wirkte,

1) durch den Istjüdischen Flüchtlingsstrom, der t^ich im Herbst

191^ nach dem Einbruch der r^ussen in Galizien nach i-rag ergoss und den

Prager Juden nicht nur eine philantropische Aufgabe brachte, sondern auch

ganz neue kulturelle PersTJektiven eröffnete»

2) Durch den besonderen Impetus, den alle nationalen iJewegungeu

damals erhielten, der /Zionismus be^ionders durch die englische balfour

Deklaration von 1917, die viele junge Leute zu einer intensiven Vorbereitung

auf Auswanderung nach Palästina sofort nach dem Krieg beweg. 191? war

auch dasJahr der Begr.indung der /:eitS»^"Der Jude"»

In der Flüchtlingsarbeit hatte der Mädchenklub eine besondere Funktion»

Diese Organisation war etwa 1912 gegründet woraen, und ihm ge orten u»a»

auch die ^chwestern Thieberger an»/ Zu den unter meiner Leitung stehfnden

/
y- '^f-vft»^-- M-> ^'

^vt''V, *-
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Seminaren dieses N'ädchenklubs^ erschien u#a, Frau Bertha Kanta, bei der, wie

Sie wiüßen, die Zusaimiienkunf te der Gruppe statt fanaen, zu der auch KafJka

gehörte» Frau Fanta war keine Zionistin, aber dauials schon fasziniert von

der menöchlichen Seite der^ nrt de6<Zionismus, wie er im Dar Kochba und im

Mädchenklub betrieben wurde. Die <Schweötern Thieberger hatten eine ganz

besonders innige beziehung zu Kafka» Erst kürzlich erzinlte mir Nelli

Engel-thieberger, wie sie mit ihrer Jchwester Kafkas düstere Wohnung mit

Blumen ausschmückte und er ihr dafür dankte» In jenen /-leiten hat er die

Thiebergers oft nach Hause begleitet» Ich erwhihne das deswegen, weil| wie

Sie wissen» Nelli Thieberger eine 2ieitlang-vor Felix ^Veltsch^die «edaktion

der Selbstwehr führte»

über die Periode des Zusammenlebens von Kafka mit Dora Symant

will ich nichts sagen^ da das ja allgemein bekannt ist» Die Ostjudin Dora

hatte in jüdischer Beziehung einen starken liinflucis auf Kafka, und in jiesen

letzten Jahrf^n las er die oelbstwenr umso aufmerksamer» Aber natürlich war

Kafka kein Partei- oder Organisations-t^ensch» hJr war ein Non-Konfcrmist

|

der bich in kein Schema pressen liess» Daher war er kein organisierter

Zionisti zu Bi'ods Dedeuern« Trotzdem nehmen seine enteren Freunde, brod

und Felix ^veltsch, ihn in Anspruch als einen Mann, der zwar nicht Husserlich|

aber doch in seinem Herzen unc* besonder« in den letzter, cöhren zum Zionismus

genörte» Dieser v.unscb der Kingemeiudung Kafkas er^lbirt auch die von

Ihnen i/ Ihrem Heferat zitierten Worte des iNachrufes von Felix Aeltsch in

der Selbstwehr»

Dieser 3rief würde zu lang werden, wenn ich noch auf weitere

Einzelheiten eingehen wollte» Er ist ohnedies schon zu lang uni sozusagen

ein Kapitel meiner eigenen oelbstbiographie» Ich hoffe, dass es mir gelungen

ist, die Dinge, die einem Aussenstehenden und so jungen Mann wie Ihnen natür-

lich nicht klar sein können, in ein etwas verstandlicheres Licht zu rücken»

Ich möchte nur noch zum Ausdruck bring.?n, dass ich masslos bevvundert habe,

wie grossartig oie als ein völlig iremder sich in die komplizierten jüdiscnen

Probleme jener Zeit hineingefunden haben» Mir imponiert das sehr, und

schon aus dieserc Grunde möchte ich Ihnen helfen, wenn icn kann»

Ich verbleibe

mit besten Grüssen

Robert /»eltsch



Herrn
Dr. Robert W e 1 t s c h
7 A, Grediton Hill
LONDON N.W. 6.

Prag, den 31. Jänner 1966
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Sehr geelrirter Herr Dr.Weltsch.,

vom Sprachinstitut der Tsoliechoalowakischen Akademie der
Wissenschaften wurde uns der Inhalt Ihres Briefes mitge-
teilt, in dem Sie sich für den V/iderhall der Konferenz
über Prager deutsche Literatur interessieren.
Wir gestatten uns, Ihnen mit gleicher Post die Nummern
unserer Zeitung, bis 51. XII. v.J. Aufbau und Frieden, und
nun ab I.Jänner d.J. VZ Volkszeitung, zu senden, in denen
wir auszugsweise einen Teil der Referate veröffentliciit
haben. Von der Akademie wird Urnen selbstverständlich die
betreffende Nummer der Zeitaciirif t Philologica Pragensis
zugehen. Im übrigen hat natürlich auch ein Grossteil der
tschechischen Presse, vor allem Kulturzeitscliriften, Arti-
kel zur Konferenz gebracht. Sollten Sie in diesem Zusammen-
hang irgendwelche Informationen wünschen, stehen wir liinen
selbstverständlich gerne zur Verfügung.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Anla/^en!
t>^

a 1, VacUvske nto. ^7
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Liebe Nelli

bei dem Kafka-Kor ^resö in Berlin hat ein junger Nanri ein
int. ere jb'iinteü Heferctt f:eh8iten Über '* 'iifka un* el bstwehr**

Er nimrit es sehr p-rana': ich und ff-^^ht allen etails ncich Iciri Ji^ohe

tzt mit ihm in Kcrrespondonz und er richtet an i::ich alle :r.o (fliehen

'/ud 3 tzlichen
kann, ob öie

n f ra i^m , d :» ru

n

l *'
i-

es u c h die p 1 tt OV; IC oie fr», jj^o:

) ;ich rech r^rlunerr* an die bczi ehunj;'^en von Kü fka zur ^elb^twehr
in Ihrer Zeit ob Ka.fk?», wie öich der jun.~re Mann ou^^druckt, Ihnen

Serenaher die i>elbötv)feür i^clobt oder ß-etauelt hat und bei welchem nn-
la Ow> • ielleicrit eriniierri Sie oich iberha'M)^ ^^' irgendv;elc: e He^-erkun-

,M;en ir. den vielen j^.'if^rHcnen die oie mit Kafka f'ref-ihrt haben Ich

habe ac^; jung;er' üann a VI ch e"Z'ifilt, ja SS >ie uiii Trude •u >, S-: rr.:Len emnal
i^ofka:; »»ohnung mit niuiLen geochinacKt haben, dfJijit --^ie üicht

ii^t.

ister

^

I

2) üb ip A'i . I i s 3 f^ n uber K':ifk:ji> :':ebr'tiLsche .Studien, w*-lche

Viell eiert wissen oie daBücher er b'^ nutzte, wie er jerrte, etc.

etwas durch fnedl, der ja als Kafkas hebrU.iCi.er Lehrer berroichnet

v^ird

alt:

cn St 1 bst »v '-^ X '^: s u wC 11 JL'J

ht iiKMir in Pi-a>? yelebt hübe
r nie h t s , \ve il ich ,i

s s«» i

t

un^re Deutsche (29 Jahreuer

ill a. eine ;\rb'^it scl:rv-»ib«r über wie er sich ausdrdc^t

Die Hebr :isch—I ernerei Kafkc^^s

uf diese

»I

ap*er. so scnr^io
Viell«^jc^t Kornen 'ie Ihre Antwort

das- ich bie !'• Original wei terl-^i ten

Kann.

Kit iier 21 ic:.e.'.'. Dank und Gri; OsJ

Ihr
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i-eo.^ Hoiigka,Josef PolÄ?^ jIc

Der AasBchuJ de^ tychecho slowakischen Orö-nnaniHten beim

Inntitut f'l-^ 3p -machen und Lite'»*atu'^en de*^ Tschecholppwakiarhen

Akademie de'^ Wisnensohaften ve-^an staltete in Zuaarnirena'^beit

mit :^em Tschechoßlowakl '?ohen Sch'^iftstelle'nre'*'band,dem MuneatJ

des tschechischen Sch^^ifttiims und de-^ ^hilof5ophi.s'chen Fikult^'t

de'^ Ka^l9-Unive'»'nitÄt in den Taren vom IB^bis zun ^O.Mover^be'^

1965 eine wissenschaftliche Konfe"^^nz 'Ibo^ die Bl''H^395eit d ^^

P-^ar^*^ deutschen Tjite'^atu'»»,di3 unref'^h'»' nit den neunzi-^e*^ J ih«

"^en des vo^^ip^en Jah-^hundeHs und dem Jah*^ 1939 bte^^^anzt i^^t*

Unte*** den etwa 100 Teilnehme-^i befanden sich 'in die 40 auslän-

dische n* 3te,da'»^unte'^ B'^'uno V'^ei, Lotte Fii"nibe'^r,.iind'*'d Oisael-

b-^echt, Wieland He^^zfelde^Pc^ul 'taabejOrete eiskopf , Dmit-^i Z a-

tonskij und ii^nst Zinn ais de'» Deutschen Bandes-^epablik^de*»»

Deutschen Demok'^'ati sehen "Republik, aus Frank>'eich,§"^o3b'«*itannian,

aus de*^ Sowj etunion,aus ün/ra-nfiiden U.o.A^und aus westbe'^lin. Die

T?ipun/E' wu-^de in deutsche*^ 3D'»»ache p'ehalten. j5s wu'^^den Insp^esaT^t

4 Haupt'*'efe'»'atQ /Paul '^eimann, -iduard (roldstücke^,Fu^t F-^olon

I.udrfk Vaclav ek/ un 25 Ku-^z-^^ef e-^ate vc^ret-^a^en,

WKh-^etid auf d^*»* e-^aten Liblice"^ Xonfe'^enz von 1965 au«?^ohlie'5

lieh ma-^xi^tische Wissen achaftle"^ übe*»- die P-^oblematik eine"^ »

de"»* komplizie'»'testen lil'^scheinunp^en de-^ mode-nien Weltlite'^'atu'^,

den P^aft,e^ deutschen Sch'^ift^telle-»* F-^anz Kafka di^ikutie^t -^n,

wa"»* das Ziel de^«^ zweiten Liblice"^ Konf e^ jnz von 1965 eine Bö-

Standaufnahme de*^ tschechoslowakischen und ausländisch eninü«»*-

xistischen und nichtma'^'xi sti sehen,?o *'schun«^se"'*f'ebnlr5 ae Übe"»» die

let«te und bedeutendste üitapoe de"»* p-^af^e^» deutschen litre-^dtu-^«

1
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iä3 wu-^de sowohl das W'e'^k de*»* bü'^^"»'e'»'llch-hamanistiBch8n,alo

auch de*^ soEialir^tlschen Auto-'^en beh-indelt,und in b'^eite'»»en

It

Zuf^afr.rr.enhf^nren .uach de*»* Ube'»"<^anr einige'*' b'i-^r'^^'^llrhe'«» "rh-^ift-

stelle'»* «um Ma*^xi3mus baap'^ochen« Zum wichtip^en Thema de'»» Kon-

fe'^en« r^hö'^te die Lite-'^atu'»* de*^ deutschen antifaschistischen

Ämifr^ation,iU^ die P-^a^ in den Jah-^en 1935 bis 1939 ein wich-

tiges Zsnt^mm wil'^de.Zu'^ sp'»*achwiasen3chiaftlichen P-^'oblematilr,

mit de"^ die Ve-^'^instalte'»* ebenfalls -rechneten,meldete sich nu"^

ein Teilriehme'»»,de'^ P'^arre'^ (Te^inanist liiinil okäla /Ka'^la-Unive'»^

flität/jde'»» auf (^'«und deine'»" eindrehenden l^o'^schi^m/^en ein olas-

tiochos Bild de-^ ^itwicklun/? de% P^are'^ Deutsch seit Anfan^r

des 14«J -ih-'^hunde'^ta entwickelt e«

De^ Vorsitzende des vo'^be'^eit enden Komitees de^ Konfe-^enz

Paul "Jeimann,kor^e spondie-^endes uiitrlied de'»* Tschehho slovaki-

sehen Akademie de"^ Yvis^ensnhaften^besch'^rti^te «iich in seinem

^eferat "Die P^afre^ deutsche Lite-^'atu'^ in K'ampf um einen neuen

Humanismus'* vq-^ allem mit den kulturpolitischen Aspekten de*»»

deutsch-tschechischen '.Vechselseitirkeit seit fie'»'de'»* bis zu-*

Gef^enwa'»*t und auf O'^unci seine-*' eirenen j.'^f ab-^un/ren mit öe^ üif-

f e^enzie^^unfT zvvisohen den beiden HcU ptst-^cmunp-en de-^ P-'^a^e'^ tsu:t

deutschen Lite-^atu^^de'»* bd^ge'^liLchen und de*^ ma'^xiiitischen, in

den zwanzire*^ Jah'^en. Als ^eoieirsamen Nenne'»* beide'^ iit-^ömun^en

be«9ichnete rteL^ann ihre humanistische G-^undhaltun^^die Ableh-

nunir des Chauvinismus und eine f-^eundsrhaftliche Beziehung

zu den nationalen, lite'^a'^ischen und kultu'^^ellen Best-^ebunfen

des tschechischen Volkes^Besonde-^e Aufme'»"ksamkeit vidmete "Jei-

mann dem Uber/Tanf»* eines Teiles de*^ P-^a^-e^ deutschen ^ch-^ift-

stelle^ auf den Standpunkt des Inte'^nationalismus,des •na'^xis-

ti sehen '^evolution^*'^en Sozialismus*

^
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Das Haupt-^efe-r^tx "Die P-^a^e'^ deutoche Llty'^ata>« uls hiito*

'»•isches Phflnomen»» hielt de^ O'^dina'^ius fü"»* Ge'^maniötik an de^

P^a/re^ Ka'^ls-Unive'-Glt'lt iJdua-^d Goldst:5clce'»-.Zan--ch8t definie-^ta

e'^ den Ber-^iff de^ P^a.ge^ deutschen Lite-^atu'«» als "das lite-

-^a-^ische We'^k eine^* bedeutenden i^eihe von Dichtern und -^ch^ift-

telle-ni, riie irr letzten Vie-'-tel de^ neunzehrten J •ih"*'hande'^tR

entwede"^ in V-^ap rebo'**en wu-^den ode'^ aua de-^ "böhmi «^ohen "P-^ovinz

r.tammend,in P^a^ vo^ der: Zusarrmenb-^^ach de-^ Ofte-^-^eichigoh-anra-

»'i^^'hen Monarchie die entscheidenden J-xh-^e ih^ea küngMe'^i- '

sehen r^eifens durchlebten und in den meisten F^'llen hier auch

Ih-^e lite'^'a'^ische Tätigkeit aufnahn:en." Besonde-^s machte Oold-

stücke-^ da-'^auf aufme'^k.iam,öa3 die P'^are-»- deutsche Lite-^atu-^

den ^weitaus wichtigsten Komplex lite'^a'»»i3che'^ iiQ-^ke in deut-

sche^ So^ache" da^'^stellt »de"^ au3ö^halb des f^eachlossenen deut-

scnen op'-ach^ebiete*^* entstanden ist. Fe'me''- unte'^'Ruchte aoldxtötK

stucke'^ die F-^afre äe^ nationalen Zugehe "^li^kelt de*^ ?^iifrey*

deutschen Tite-^at»-^ und kam zu c\q^ 3chlu5folpemnir,da? ^ie

"ein selbständiges Kapitel in TTahmen jeder nationalen und fibe-^

nationalen Lite-^Situ-^reschichtejin die sie ein/re'^ejht ^^i'^d" hil-

dettda sich in ih'^ '»quantitativ und qualit itiv *^t*-*ndir ve-^-'n-

de-^liche jiJlemente d'^ei-^'»- Kulturen be^-ilh-^ten und sich ve'^floch-

ten: dei- tschechischen, deutschen und jüdischen. Wie qrhon ^^1-

mann, wies auch Coldstücker da>*auf hin,da3 es neben dem^wasec v/i-^

als P^^a^e-»" deutsche Lite-^atu-^ bezeichnen, in den böhmischen

Lande-m /auch in P'^a^!/ noch eine deutsch resch'^iebene Lite'^a-

tu-^ rab,die sich als "deutsch-böhraisch" ode-^ "sudetendeutsch"

bezeichnete und de-^en Ven^-ete^^ "meistens auf dem ötandounkt

eines militanten deutschen i^Jationalisraus" standen^Goldstflcke-^-s

Hauptthese Ahe^ die Weltbedeutung de^ P^are-^ deutschen Lite-

\
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'»'atu'^ be'niht auf de"^ ^^chon f-^ahe"^ fo^mulie-^ten und beV:annten

Ber'^1ndun/c^,da3 die V^are^ Deutschen *»die e^ste f^eaellsch'ifts.

r^appe (\e^ bj^^.n-e^li. eher. Welt war ,de^en Mchto^ e-^f'rhlten,

da5 diese-- 1/ielt de-^ Abr^'^ur^d und das linde drohten." Djvon -lus-

rehend, stellte Gold^tioke'^ fest^du? in de*^ P"- .•re'^ deutsch en

Lite'^atu'»» '»einire bedeutende Modelle f:j^ die (Teisteshaltunr

de'^ 3pRtba'*'pe'»'lichen ii^poche" gbschaffen wu-'^den^Die Bedeutung

von Goldst'icke^s 'Referat lie^t mitunter* d-t'^in,d^3 e*^ methodo-

logische G-^undsltze und Klchtlinien f'lr die weite'^e Fo-^schunr

auf dem Gebiet de*^ P^ar^e-^ deutschen Lite-^atu-^ p'»*?izi sie"^te.

^Au8ie:ehend von aoldstiiclce'»"3 G-^ndlconzeption und sie in man-

che-^ Hinsicht ^';/eite^*ih^end,V3'-3Uohte Ku'-t K-^lop von de'^ Hai-

lense'»' Unive'^sität jde'" heute zu. den besten Konne-»^ c\(>y* v^-xre^

deutschen Lite-^atu*" ^ehc'»*t,in seinem Haunt^efe-^at '»Zu-- Ge-

schichte und Vc-nresrhichte de*- p-^ar-e-^ deutschen Lite'^ itu*^

des exp-^essionistisohen J ah^zehnts" .einzelne Phasen he-^auszu-^* *•* —.

a-^beiten und voneinander^ abzugrenzen, deine AuBfüh-^unp^en stütz-

ten sich auf eigene tiefe soziologische und kultu-^histc^ische

ünLe--suchanp-en Ube"^ das Leben de*- P^a/^e^ deutschen i5eit 1848,

"^fo^öffentliche Geschichte äe^ P^ar.ey* deutschern Insel und

ih-^e-^ ö^esell schaftlichen Institutionen , von de*^ Mitte des vo^i-

ren Jah'^hunde'^s bis zu ih^'e'^ ^waltsamen und blutip:en "Tleu-

o^dnunr" du^ch Hitle^ nach dem 15*Mo-z 1939" »konstatie-^te

K>*olop, ''ist die Geschichte des letzten niickzurs^ebietes eines

schwarz-'^ot-croldenen Libe-^alismusjde^ mit zunehmenden Jah'^en

Imne-»* anach-^onv^ti^iche-^ wirkte, t^otzden- abe^* nie aufhö-^te,

sich als den le/ritimen il^'ben de-^ Ideen von I84.8 zu bet-achten,"

l'^lop schiMt^^e ferner« die *'Loa-von-P>'a,o:-"Bewe/run;?" de*^ natio-

nalistischen K/^äfte Deutsohböhmens und beschi^ftip-te sich mit
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den ü'^sachen f\l^ den Abwande'»*unf'^p'noze3,de^'» IR96 r»it -ilkes

Ubersiedlun/r nach^ Mfjnchon begann« Besonde^'e Aufme-^ksamlcelt

widmete K-olop de^ V?i^)c3aiti>:eit und Wi^un^ Max B'^ds^mit de?

3en Auftreten in Be'^linim Dej^embe^ I51I ein neue^ Abschnitt

in de- Oaschichte de- P-a^ro- deutschen Lite^stu- ansetzte und

befaßte sich ein/rehend nit de- Pe-iode voa. ^-^'^hjah- I9II bis

zum Ile-bst I912,v-fih-end do- die He-de^-Bl^tte«^ e-schienen und

die ^nicht nu- f[5- die He-.c5t.aiun/cr fe-te-^ TConta]-te mit den

lite-a'T'isehen oamjnelnunVten IJeut^rhl-mds und Or^te—eichs, auch

f.'i- den T.efrinn -iiT^-^ remeifisamen, planvollen, alftivan V e-^mittlunfl-

und Da^stellang tschachiöche'' Kunst und t schechiaohen Volksle-

bens" von entacheidendei" Beaeuiun^ .'rewe^en ist. Wesentlich fUt»
~" —

-

-.«

die Uha-^akte-^iatik de'- V^ape- deutschen auto-en ijt der-^n sofo"^

tire unr' einde.itife otellun» rrefreh. den K-^ieg,ae-^ lgi4. aus-

b''ach.Dia3e3j'v3'-3tä''kte_politl3Phe ^^Paffement" ve^str-'-lte sich

dann - wie K-olop ausführt - •«.elte'- besonde-^s In den JA-^en

1916 und 19 17, die v.lede-^um eine neue itaoDe in da'- äiitwickaun^

de" P-Q<T^- doutgchen Llte-atu^ dieses J-.h-zehnts oedeuten

Arl.i.E.We-fels beWihmte Vo--ede zu de- I^schaiachen IJbe-gsb-

zUUR de-.- ||3chle3iachen LiedäT-" von Pet' Bez-uV.l«;it de-^ letzen

AURwandeninfrswelle.die 1920 be/rann, sctilie^t K-olop Tsin Re-

ferat, in dem ey ein -eiches.bis jetzt zum F-o3en l'eil unbekann-

tes und Z8-ufeuts3 Quellenmate'-ial ordnete und analysie-te

und damit ein detailliertes Bild des tatsächlich komplizier

testen Abschnittes in de- Geschichte de- P-are- deutschen Li-

te-atu" entwa-rf.

Das letzte Haupt-efe-at übe- "Das .ipezifi gehe de- deut-

schen aozialintischen Lits-atu- in de- Tschechoslowakei., wu-de

vom Olroütze- Ge-manlsten Ludvlk V^clavek vo-ret-aren.V4clav9k
b.tonte einleitend, d 13 die nozl ilisti^ohen d utachen Dichte-
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In de'^ Tsohecho^lowakei ''nu'^ eine Kinde-^heit inne-^halb da*^

hiesi/aran doutaohan Int ellif^enz. .. eine L'inde'^heit auch im V9"'>-

hältnls zu den llbe'^'alen V^Sifre^ bü^^e-*'! lohen Int ellektuellon**

vc'^vst 311 an« /Äolcivek stellte fe«t,dR3 die heutire b^/^Q'*"liche

Litö'^ata'^'ß^eBchichte and Publizist ilc die ^^oziaÜBtischen Auto-

^en aus Böhnien meist irno'^ie"»'t,obwohl sie in de-»* Zeit, da ih-^e

TrItirVeit lrulininie'^t8,d.h« in den ?0»und ':?0#J ih-^enjUnd im iixil,

ff

von de'^ kultu-^ellen Öffentlichkeit Deutschlands,nach 1933 dann

de3 Auslands, nicht obe'^p'an/^en wu-^den.Pie "iol]e als Rüttler
die

zwischen de^ tschechischen und deutschen Rultu'^jdie «tfT bei-

den St-^örnunp-en de"»* P'^af^e'^ deutschen Llte^'atu'^ e"^fnllten,

/konstatie-^te \/^clavek/ jwu-^de von d en sozialistischen T)ich-

te-^n bewa3te'r und p-n^rte"»» ausrefUh-^t ,wie «s auch de**» interna-

tionalen Funktion de-^ sozialistischen Lite^'atu'^ äbe'^'haupt

entsp'^'achi sie standen den Tschechen nahe"^ und taten fu^ die
-- -- —« -. ^»

Vo'^mittlanr und Ve'^ständip'unp' meh-^ als die bü-^/^e-^lichen Libe-^a-

len und Humanisteju In diesem Zusajrmienhan>?^ betonte Väclavek,

da3 ZA-isohen nationale'»* Tole'»*an2 und aktive"^ Unte-^stützung

des tschechischen Volkes '»eine ziemliche jüitTe'^nang" lap:,die

e-^st die -^eTOlution^^en och'^ift .stelle'»» abe-^vvunden haben. In

seinen AusfU.h"^unfl^en befa3te sich tAliR Väclavek vo^ allem mit

FrC.Felskopf , lil/'on ^-^win Kisch, Louis Fj'^nbe'»*^ und "ludolf Fuchs,»

In den 25 Kurz^of e-^aten befa3te man sich mit einzelnen

Ve"»"t'^ete'm und üi^scheinunp^en de*»* T-^s^ey* deutschen Lite-^atu"^.

Ohne an die Haupt>'efe^ate i-ekt anzuknüpfen,war en die Red-

ner zumeist best-^ebtjUbe-^ die ^^f^ebnisi^e ih^e-^ Fo-^schunp- en

und neue-^ iCinsichten zu be'^ichten.Zusamr.en mit den Hauot-^e-

fe'^aten ve-^mittelten sie ein ziemlich plastisches Bild

übe^ den heuti^-en Fo-^schun^rsstand auf diesem Gebiet^Zum Teil
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b"»-achten sie iinbelcanntes Mate"^lal und wiesen auf bisher

anbe'^^icv nicht irte Zusamrienhän^e hin. Leid e*^ konnten nicht

alle wasöntliohan jj-^scheinurip^en do^ vo'^rez^ichneten P'^oble

m^tiV e'^Rchb*nft v.e-^den.So ve-^^mljtV^i^ z,"«. «^^Ibf^tänfli rre

i

rate über Ludwig ^/inde-^jOtto ?ick,F.C.vVeiskop.f, nicht zuletzt

abe-^ auch übe'»* Pcul Jisne'^ und Johannes IJ-^zidil, obwohl sie zum

Teil in den Hciapt-^ef e'^'aton ode*^ in ^ini/ren Ku'^z'^ef e-^aten he-

'Kih'^t wenden ^ind.Aus Zeitmangel kam eo nicht zu-^ f-^eien Aus-

sp-^ache^zu uninittelba'^en Aa^9inand.3'»-ö'itzun/Ten .die vo^^esehen
•* - — '•"

-.

wa'»»en und die danach anretan wM-^enjaif G'nind de"^ im vc^aus

vo-^be-^eiteten '"ieferate neue F^ao-sn zu stellen - eine Auf^-abe,

die wohl e^st de^ 3'aT)rnelband r^e"^ Konf e'^snzbeit'^-^.re /e^ v^/i-^d

im Ve-^lasr de^ Tscheche slowakischai A^cadersie de^ Wissenschaften

e-^scheinen/ Ib^en wi-^d.

Mit alle^ernllgnen F-'-a^en de-^ V^ars^ deutschen Lite'»atu'^

befa3te/ sich nicht nu-^ die H'-aunt-^ef e-^ate, ^onde-m auch ein-

zelne ^lu^^z^^-^f e-^ate. Die t^/po'lo.'Tiscbe "tellunx^ de-^ p^^l^s^ deut-

öchen Llte-^atu-^ zv^iachen den lite-^atu^-an Vest- und Osteu-^pas

untersuchte unte-^ Be-^ücksichtix-uiig bifeite^-e'^ histo-^ische^*

und reo/?"^aphfcßche"^ Zutiar^^'nenhän^e G.M.Vajda von c^e^ üno-a^ischen

AVademie de-^ V/i^-senBchaften und vies naeh,da;j die üblichen

klassischen K-^ite-^ien fü.^ die Nationallite-^atu-r im i-^alle de-r»

P-^age^ deutschen Lite"^atu^,aie als "Lite-^atuT» zwischen Ost

und West" anzusehen ist, nicht selten. Dmit-^i Zxtonskij von de^

Akademie de-^ Wissenschaften de» ITk^ainischen o, S.S.betonte

die ]^otwendi^keit,das Werk einzelne^ Sch^-ift stell e^r» /wie z.B.

Kafkas/ jeweils in Za^a.. enhan^ mit den bereitesten fresall-

achaftlichen und historischen Bedingungen ^eins'^ c^itstehun/^

zu untersuchen. Die Tataaehe^da? sich die Referenten diege^-

Älethode bedienten, bezeichnete 9^ als einen Vorteil diese-^

Konfe-^enz.
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Die melstan Ku'^z'^'ef ^'»*ate "befaßten sich mit einzelnen

Gestalten de^' V^are^ deutschen Lite'^atu'^ /'Tcilner M ^»•ia ''ilke,

Paul Le-^pin^Vax Brod^F-^anz Kanca,P'^anz Y^'e'^feltOustav Mey^ink,
^» _. Ah _. —

^on i^-^vin Kisch, Louis Ftt'mbe^^, .iJ-nist dorrier und iJ'Tist WeiJ/.

Inte'^essant ist dia TL.tBache,d : 5 ffian die r^c'5te Aufme'»*Vsam-

"k-eit dera He'^'^an'^eif en »d^n junren eTah'»»pn f^irzelne'»* Sch'^iftntel-

M

le"^ widmete, die 3ie ja auch zumeist noch unte'»' Oste-^'^'eioh-IJn-
^» A* * «M>

fra^n ve^^lebt^^n.Man geheint wohl 7AX npü-^en, »da^ man his zu

den Anfänren de^ lilntv ieklunfr die8e'*' Kunstlw'^ vo^'d-^inren mu5t

zu den eip-entlichün Wurzeln, und die wenden - mit ^eoht - unter

dem entdeckt, wag v-i-^ mit der] Bep^^iff "P^ar^e*^ Atiriosphp/^e** vom
if

^de de"^ st e-^'^^eichisch-unra'^i sehen I-iona-^chie uinsch^aihen,

auf de'^en typische Konflikte und Wide'»*Bp'^tic]ie be'»'eits die

i'^^anz Kaj-'ka-Konf e'^enz ".eh^^ übe^zeu^rend hinwies und die auch

zuu) unaus/resp'^chenen H:::iuptthema diese*»* Konfe'^enz wu'^de /in

eine"^ ähnlichen Situation in B'^^ünn mujte sich z«B«f^>nnt \ eij

zu^^echtfinden,vvia c?ß J :in Ohyti.l aun? Olomouc ra ohwieG/» 3o be-

fa3te sich Aloin Hofnian /Tschechoslowakische Akademie de^ '»Vis-

Benichaften,P^ar/ niit d ^n nerativen und po3itiv|.en Seiten

des Heimat^^lebni^ses des junp-en rtilke.mit üiiner Beziehunii^

zu Böhmen, und //ias auf die 3pu"^ön hin,<'iö d'.e^eg -M.ehnifl in

Silkes Spätvverk hlnt e^lie3. J>nst Zinn /Unive-^sitrt Tübin/ren/,

de^ ve'^dien^tvolle lie^auDr^ebe*^ von Tiilkes '"erk,korr!i^entie'^te

in seinem b'^eit an^q-elerten Beit-^a^ den soeben zutti Abschluß

komraenden fünften Band da-^ ":ilk e-Au ,^/tab e, der Hilkenj AufyMtze
L J ' <• t* H«. •

und Monof^raphien übe-r künbtle-^ieche und lite-^a-^iacha Prefiren-

stände aus den Z^h^en 1893-19G5 zum e-^gten Kai zusamn-enfaasen

wi-^d.IIu^o -ok^/ta /In^ititut mr Denkmalpflege^r-rar/ info^mie-^te

übe'^ seine ^öje-^e Arbeit, die das ü'^bild von Silkes "Cornet"

dechiff-^ie'»^ und auf A-^beiten anknüpft, die sich mit den F-^apen
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des T-^aditionalismus und Hl'=?to'^i3mua in Ttillces Werken hefas^iin.
—

•

... _. «, ^, ^^

Max B-^ods Indlff e'^tfntip'mus in de*^ F'^ühpe'^iois ?=ieine'»^ schöpf eJ»

'»•i.^johen xilntv.iclclanf^ ante "^suchte öe^ "bedeutende TTenne'»* des

deutschen ti;xp-^eösioni3mu8 Paul Ämabe /schil ".er-Nationalmuaeum,

Marbach/»Die poetische .ip'^achs des jun^^en vVe-^fel analysie'^^te

de"^ P'^a^re'** Sp^achwisaenschaftlei» Pavel Tn>3t /Ka'^ls-Unive'^gi-

tätjP-^a/T/ .^^it de*^ vvidQ'»"3p'»*uchsvollen i^twicklunr des ju.nren

£Fon cl^^ln Xisch vo'^ dem e^^sten Weltk-^ie^ befa'ite sich ante'*«

fte'^ 'clr siehti^un^ von unbalr ann tenrj A'^chivmate'^ial Joaaf Pol'i-^ek

ft

/T Rohe oho slowal<:i sehe Akademie de** V\i8 3ensc'haf*i#en,r '^a^/.Ube'**

iil-^nst Bo'^r e'»»q Vv'e'^kjVO'^ allem ''ibc*"^ >jelne O'^o üeoken^die wiede'^um

ZU 'j'mst So'''f'0'»^s f'^'ihem schaffen rehö'^en,^ef 8'^ie'^te Ve>'a iVta—

ch'^^'kov?^. /^r'i'^ls-Unive'^'^itl't ,:'-''^^/.

Au^e-»^ diesen Referaten, die - wi^ e-^^sichtlich - vo'^viejn^end

den F'^'ihpe'»*ioden oinTjelne*^ Sch'^if t^^t^'Ue"^ gewidmet v/a"^ m,

hb^^ten wi"^ eini/re Beit-^äge^die sich lult Jpezictlp'^obloinen

de"»* VJe'^ke ienzelne'»' Autcen bafa'^tsn^Zun.^.oh.it wa'^en es 3wei

KHf*ca-Beit^'äp:e and Kwai Fü"*'nbe"^^-Beit"^a^9«Gac"^/:;e C.Ave'^y

/Svfa'^thmo'^e Gol .le?Te,P8nn3ylvanien/ anto'^rjuchta ^n eini/-'en

"^ep-^äsentativen O.^i^talten and .'jituationon aus dem e'*»^ähl enden

We'^ke F-^.anz Kafkas aeasen "in dö"^ La'^bietanryfonn wech:>3lnde,
*.» -- -. -,»

abe'»" /y-^nindaätzlich ambivalente Haltung dem K'^netle*^ re/renübei*»*

,

Malccfc Pasley /T.'a^dalen Coli eiTe,Oxfo'^d/ frinr den philo sophi-

neben und lite'^a'^i sehen Inspi'^ation??quellen von 'P'^anz Fcifkas

Schlo5-Bild nach /.ochpnenhaue-^/Komenaky ».v-iimonidee^Kleiat

u.a,/oH:ins Trichter /iJnive-^sität Jena/ b^fa^te aich mit Fü^n-^' *• ^* --'
,,,

.

be-^rs enre-** schöpf e'»-iRche'^ Beziehunp- zu ailke,die er fji- einen

allp^enein into-^es.santen lite'^atu-^p-eachichtlichen Fall hält,

an dem nich nachweisen lä3t,v/ie sich "de-^ in de"^ eozialistiachen

Umgestaltung de-^ Gesellschaft enr^agie^te Mensch" arn Werk

I
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fry^'^fii^ nicht-'^ozi :ili^>tische'^ Dichte-^ be'^eiche'm kann. De*»»

Auto*^ ein*»^ ?ü'^n> e'^f?-:-'[ono^'^aphie,'^e»-ha"^d Wolf /Be-^linjDDV
—

-

A» _,

verfolgte den cl±nflii3 äe^ tschechischen Ly^ik,dr^-^ im fr-xnzen

II

^'e-^k i'^U'^nbe-^fTS .^>b;a'^ ist. - Ube-^ dl 3 ladeutan^ des Phantas-

tif-^^cb-^'^y '^tischen bei ^uptav "'ej^-^ink ^o-i-^ich Theodc^ "^chv^/^-^z

/z.Z.KoFiensk2r'-IJn^'ve^sitr*t,B^?t ipl=iva/,9in ^resamtbild übe*^ die

lintvvicklunp- von ij^n.st WeiJ P^ab Jan Chy Lil /? ilack.f-Unive'»-3ität,

Olomouc/^iibe'^ Paul J.eppin -"ef e'»*ie'^te Bo>.ena Koaekovä /Ve-^la^

Odeon,P'^a/o/.

Als wichtige Ouelle fü^ die lii-^o^saYiixnr de^ P^Hfre^ deut-

schen Lite-^atu"^ zind die P-^a^e-^ d-autschen Zeitunfren und Zeit-

sch-^iften zu* bet-^achten.Leido'^ Bp'^ach man miy übc5^ zwei Zeit-

sch-^lftHn: übe- die '^He-de'^'-Bl'H t^-^'V'loll-lQla/ al^? einem ^X)-

kument humanistische^ Best-^ehun^en und kiinstle-^ische-^ Aktivi-

t^t de-^ ^iuno-en ^ene-^ation de-^ P'-ar^e-^ deutgehen Dichte'^ sp-^ach
)

Jäle/nrC-^ Te^^ay /Komer.sl'Cy-LInive^sitr.t »B^-atislava/, ibe-^ die deutsch-

-tschechirjchen B'jzi3hunr9n,'^'ie ^ie sich in n^^ Zeit*?ch"^lft

"Vv'itiko'* /19-9-3V ^Aiae^^ipie,or.?lt^n,-ere'^.\8>-te is<'a'^9l K'^ei^^i'

/Pu^kyn^r-ünive-^^^itMtjB-^no/*

Au3e- diesen Zeitach^^ifton aus dem eirrentlichön Be'^eich

(ier. p-y^^e-^ deut.?chan Li-^e-^^atu-r f^elanrten auch die Zeitüch-^iften

de-^ deutschen antifaschistischen j:iniir"^anten auf die Ta/reso-^d-

nunr.Ube^ die zwei wichtips ten,"Keue Deutsche Blatte-^" /1935-

55/ und "De;;^ GefrenanP-iff/lgSS-je/jBp-achen a&^sn einstige

He-aasgebe^'jWieland He--afelde /Teutsche Akademie de-^ Künste.
— • —

«

^> ^»

Berlin/ und B'-iino F-'ei /Wien/. Die Beit^-irre dieae^ Vo'-kfAmDf e-^
*-- •^- -•• «»

de- deutschen^ antifaschistinch.-^n lite-^a-^i sehen jf^nl^-^atlon wq^en
*^''

* •*• <**

au 3 3-^0 -d entlieh wo-^tvoll vo- allem du^-ch die unmittelbare 3chil-

de-^un/T de- d inalirgn Situation cie- deutschen i^toirr-^-mten -^ufi
"-• — - —

.

^^

hautifto^ k'-itlsche-^ Sicht. ?-ei hob he>wo>',d33 ein Unte-^scheiden

1
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zwiBchen de-^ so^^westlichen und östlichen üirii/r-ation,noch in

den fünfzire-^ J ^ür^en üblich, im Grunde falsch »oreweaen sei,

schon r(eowepen,d:i die ^Yidstution nicht oache aine- f-sien
^^

Wahl v.a'^.lnte'^esscint wa*^ auch üa-^zf eldafix }'in'A^i8,d i3 es tu-^

die t-.chechoslowakis^jhe fo-tsch-it Gliche xÄt^f^atioix Oi'fentlieh-

Icelt nu'^ cl-^r. Qepensatz Humänismas-B^i'^ba^ei o^ ne r^ücksicht

auf nationtile ZuFeh'o rip-keit ^ab^

f^ap:en de-^ tschechisch-deutschen Beziehungen und des cr^^en-

seitiP-en /e-h;:;! tnissös oeida- Lite-3tu-en p-ojizieyten oich

in diese-^ oae- jene-^ i-cm in die reisten de"** Korfe-'enzbait^ä-

/rpx.doch widneten ihnen ?-antite> X uitman /Tschechop»TowaVi3che

AVcademie de^ ;;i^sen?^K'h \fton,P^ar/ nn^i ^'^^ Ube^aetze"^ Otto y.

Bable-^ /Kope^^ek bei Cloßouc/ spezielle J3elt>'r>e,Xjatman *i«3

In seinem Beit-'afc "F.X.2alda äbs^ di - P-a'^e;;' daaxsche Lite-a-

tu-" da-^auf hin,cla3 5alda die dsutechs lite-atu-^ aus Böhrasn

nicht Konsequent ve-folfte.cia ihn das ocßicksal deT-_ deutschen

Mlnde'-heit.de- ^^ in sein?'- Publizistik rn)3e Aufm3-k_3cimk'3it
__

wid[,v?te,«ho'« tJr- kaHUii-politlcches P'-oblftm inte-es.-ie-^te.Bable'«

/"".cdolf i'UcUs als Bezruö-Kbe^setza'"'/ bötorte die P'-'oSe "Bedeu-

tun^ de^ irüe-^^etze-ischen Tieir^tunp eines Puohs, einen ^isne^*,

B-^od :oick u. a.fü"^ di3 ye^^.t?^.rdirunfT zwischen den Kationen, die
III null 11« — • **

"de-^ alten Ph-^^ase von BWickenscM a/r zwischen den VölVe^Ti neuen

Inhalt" p:ab.Jenö K-anme^ /Unive^sitr-t Budanest/ sp^-ach äbe^

d e Wi"^kun^,die die P^a^e^ deutsche Lite^atu-^ auf Junre un^a-

'T'iöche Intellektuelle ausübte, die in den zwai zire^ J >ii -•en in

V^ap: ötudie-^ten und de-^en weite-^e jJntvvickflLunf sie beeinflu3te.

In den Be-^eich de^ d-'-inne^unfTen p-ehö'-'te^^da^ Beit-a^ des Ly'^i-

ke-^s und eistipen Anf^ehö-^igen des P^age-^ deutschenDichteT-k-ei-

ses Hans Demetz /P^ar/,de^ auch im Theate-^leben de-^ Präger*

Deutschen eine bedeutende '"^olle spielte.

•

I

I
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In Vurzen Schlujwo-^ten fajten elnif?:e aasländisch<5 Gäste

/R^v3>'le,F'^ei,He'^zfeld9,Jphnifchen,T:aabe,Kichter,Ya3da/ die

hoch «jinj^-^u^o-^ton auch den Wunf^ohjr.it t ^nhecho^^^lowaVischsn

ae'^maniGten vo-- ^llem -n de- i:i-fo-^.chun,^ d-^- p^'i^«^ deut-?ohen

Lite-^atu'»' zuparnrnenzua^beit^n,raben An-e/?anf^en fä"- einen Au?^-

tau3ch von wl n-enschaftlichen Publikationen ii.w. r:]?^ wu^de auch

vo-^reschla/renjin P-a^ ein inte-'nationale^ v.1 tiPenschaftlichas

Zenf-ußi la>' die j^-fo-^chunf da- p-are-** deutschen Lite-:itu-

aufzubauen und in den n^-^chsten Jahnen -iine dritte Konfe-anz

abzuhalten jÄ«wx u.zw. be-eitg 'ibe- 3pezielJe-e Y^afren auf dem

Gebiete de^ ?^?.n:e^ doutnchen Ilte-^atu'^,

Die Hauptinitiato-en de- Konfe-enz Paul -leinann und i^^duard

adldsf •cke'^ kon-^tatie-'^ten zu^ar.nenf ästend ,da5 die_ i-p-ebnisse

de- -bi-ihe-ip-en fo'r che-^täti.^Veit Im Be-eich ce^ P-a^c^ deutschen

Liti'^atu-^ e-f-neulich <^ind,(li« vo-",'^>it-"ar'inen Beit-^HP-e berviessr,

dal man m die Lö^uncr de- P-^obleiTiatik obiekti/ he-int-itt.

Wie :Jdu?-ö Gol:s-i:jcke- ^^tonle,ve^lar die t3che(jho«low.iVi5=ich??

ae-rr.ani-tik zull e-etenii-a in il-i-^e- Gaachicht« die ih- rach

bet^aiienden F^a^-en *\^hne nytionjiiütiacl'xd ^.-fd.^entiments .nit,

^hrfu-cht VC- allen V,e-ken de- ddutachon Kaltu-,die das leoen

be-eiche-n und den I/. ansehen ve-ii enschlichon'^ zu beu-teilen.

unraittelba- nach «la- Kon-fo-v^nz e^dchl^Jinan in tüchechiKichen,

deutsr^hen und öste—eichisch .n Zeitunren ausfah-liche,zum Teil

k-itische.äbe- auch da ane-kennende Berichte iibe^ die Konfe-

^enz.So ve-öffentlichte öey^ Ube-setze^^ und P-or^a/rato- de^

tschechischen lite-atu- in de- Bundes-epublik F-anz Pete-^»

Kanzel in de- ^nddeutschen Zeitun,qr vom 25«11.1965 einen ein-

^•ehendenidu-chau;-:. po^'itiven "HMckblick auf eine o^t-westliche

Germanie^ten-Konfe-enz in liblice^ ,derr.,^emn3 Pich die TTonfe-enz

%

^^
J»*!-..-»«"
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du-^ch Vo'^t'^äp-e und "Referate auözeiclinete, "in denen "^eine

Vi'issenschaftlichküit an/rest'^ett und du'^chaus e"^"^eicht vwi'^de,''

i:iin Dlctstibches Bild de"^ Konfe-^ens eiitwu"^!' P-^uno F'-ei in de*^

^iene*^ Volk^stiüiPie vom 6«l2«l9c[;). JtwaQ i'^-^efl'.h'^9nd,obj aVtl-

vistiir^ch be'^'ichtetö ube^ die Konfe-^^onz fu'^ diö l-'^c.jikfu'^te'r

Allgemeine Zeitan^: /vom 2''6.11«1965/ ih'^ P'*-H^e'^ Ko'^^espondent

And'^'^aa '"azumovsky • oo z.B. seine Festetellun^jKur't ^-^olop

h-^he nbe*^ die ?^'\f%^ deutsche Lite-^atu-*» bis zu"^ ^»bluti.^'^n

N'^uc'^dnunf: 1945*^ ^•i-.p^ochen,! st abooTut falsch|7>olop gp-^ach
von

libe-** die "blutiro i'euo'^dnun/r 1939"! Auch ö t;ine he-^absetaiinde

A'^t de"^ -JinschMtriurr- von V^iCl-iVoke ""^^ferat iIb eine"^ "vul^rid'*'

fria"^xisti3chen n eüi^ntu'^'nilbun^" zoupt katun von eine"»» sachlichen

BH;-^iohte'^'=itattunr:. Die falsche Th.^Rc? flbe^ die "bluti-^e ITeuo^d--

nunp- von 19 45" übe'»*nahjii c^Jin auch (lie V/iene*^ P^e.'^se /voir 29«

n.TQ^c;/,dic; jöCocH den Lese*^ nicht im Zweifel da'»-übe'^ l''3t,

•da? diene"^ Kon/5''*'e3 auf eine Ve'^'siständipunf zwischen ^^"^a/r und

den deutschen honte abzielte«'^ In polemische'^ otellunrnahme

zu einigen ?her.en de-»^ Haupt'^ef e'^ate ''Ch'»'ieb P':;vel T-^ost in
^\ — . -. _. -.. —. 4^

de^ I'-^af-e-^ .'ochensrh'^ift Lita'^^.'^il noviny voia }*12«19^^5» i^i"^

bäfa3te eich z.B.n^it de**' F"*"a^e,ob riie ^es^^te mode'me Y^b^^^

deutsche Iit3"^atu>' tatsächlich du'^ch Fontakte mit dem tschechl«

sehen Volk crefc^mt v/u'^de. Seh"^ skentisch ''iu^e-^e e"^ sich zu'^

F'^apejOb -ilke zu« V-^ap-e"^ deutschen lite-^atu^ '^ehc>e.Bi8 iinde

des Jali'^es e>'sch'3^nen dann noch lueh^e'^e du'^chwep's positive

üiinschätzun/^en d3'^ Konie-'^enz, so z.B.in de*^ Be'^line'»* Zeitung

arn Abend /Deutsche Ocaok^^ itische ^.-^publiiV am 25. 11*1965, in

der Kölnischen ^uÄischau m 10. 12*1965 und in (i%n Niirnbe'^rre'»-

Nachrichten am 15.12.1965. -,

Fii'^ (^^n westdeutschen Rundfunk übergab einen ausführlichen
«k» - ^.

Be'^icht Paul ^aabe^aus dem wir abschlie39nd zitierent

/

I
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"In eilen r.'ethodenVöstliche'^ite'^ata^bet-^achtunp: gibt es

bekanntlich viele ri'/e-^renzen.Umso dankba'^e'»' empfand man as,

mit ^.valche'»' Unvo'^einr:eno'^menh3lt -^ie tschechoslowakischen Ce-n-

manisten (ien F^'-^ren de"^ V^are^ deafcech^n Lite'^atu'^ nachrinren^
„» «^ — - »1

Jis vAi-^de ÄÄßttFuk deutlich, v;i9viol f-^uchtba^e A-beit in den 1 ^^tz«
^k - - -

.

-k

ten Jah'^'en von (\svi ae^manioten in ?-^artBninn,Clrafitz und P'»'e3-
^* -- -^ -

bu-^r n-'^loiatet vni'^'de.Die Hefte de"»* Zeitgr-b-^lft^n '^''e'^ianl etica
^> •*••

P-^a.^ensia" xmä, "Philologica P-^arensia" le^^en davon Zeu/^nis

ab.

Die Konf'e"^enz ir liblice !int /^ezai^t^wie notw.^ndi^ eine

lnt'5'*^ation-^,le Zu'=»a''nf^ena'^b3it .^e-^ad*» 'nu-r diesem (Gebiet ist.

Das Gesji'^äch vi he'»' die ^^^en^^n hinwe.'y bat >>eronr!en,und es sollte

die Aufrabe auch untie'^e'»* pe'^'^ani?''tiyc;h>9n >*o'^sohun..<y j^ein,r!io in

Liblice geknüpften Kontakte auszabauen.P'^ag alo Zentrum zu- ^
—

.

... -- *••

fc^Gchunr diese"^ Lite'^atu'»': hie"^ liep-en Möf^lichkei ten wissen-

seh iftlichen Fate'^ialaustaap-ohes and en^c-^'^'e'*' Zuaar-miena'^beit.

WiBn 80 nt e die hie'»" geleistetem A'^beit nicht nu'" du-^ch ViO'*^e

ane'^kennen, 'ion.ie "n aüch cm^ch tatk-^ö-Jtiov^ Kille unte'^stützen.'*

\'
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Zur deutschsprachigen Literatur in der T-schechoslowakei

Veröffentlichunsen tschechoslowakischer Germanisten seit

1945

Zusammengestellt von Drigitta '^'olfovä

1947

Demetz,-^etr: H. Tauher > Franz ^-afka. Eine Deutung seiner

Werke. Besprechung in: ÖMF, £. 270 f.

Demetz,Petr : K 2 0. vyrocl Rilkovv smrti ( Zum 20. Todestag

Bilkes)^ E.M. Butler, E.M. Rilke. Cambridge University Press

1941. Besprechung in: ÖMF, S. 169 f.

Eisner, Pavel: Goethe - Kafka - Heine. (Pseud. Faber) Iä:

Kriticky mesiönlk VIII, S. 473.

Eisner, Pavel: Poznämka ke Kafkovi (i^ine Bemerkung zu

Kafka, ^seud. F:;ber) . In: Kriticky mesicnik VIII, S.205.

Ilkovä, Zdenka: K-20. vyroci Hilkovy smrti (Zum 20.

Todestar Pilkes): H. Pongs, Das Bild in der Dichtung. Marburg

1927 ( 1. Teil), 1939 (2. Teil). Besprechung in: CMF,S.170 f.

Messer, Richard: Za basnikem. K 20. v.vrocl Eilkovy smrti

( Zu Rilkes 20, Todestag). In: 6viF, S.lTl f.

Siebenschein. Hugo: Prostfedi a ca s. Poznarr.ky k osobnosti

a dllu F. Kafky ( Milieu und Zeit. Bemerkungen zur Person

und dem Werke F. Kafkas). In: Franz Kafka a Prf.^ha, Praha 1947.

S. 7-24.

Demet t. -^etr; Dvc publikace o Bilkovi (Zwei Pilke -Publi-

kationen): W. Schneditz, Eilkc und die bildende Kunst. Graz

1947, D. Bassermann, Der späte Eilke. München 1947. Besprechung

in: CNF, S. 234 f.

Pemetz. P etr: Franz Kafka a tierirann ^^'elville. Aufsatz-

in: C1WF,S.183 ff. 267 ff.

Pemetz, Fetr: Franz ^afka and Prague. A Symposion

Prugue 1947. Besprechung in: CiiF (Beilage Philologica) .

S.44 f. _
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DsinBtz^Petri_^ineiMfcri a Rilke a Sidnav Kpvp...

Aufsatz in:CMF, S. 28 ff.

Eisner, Pavel: Franz Kafka a Prahn (Franz Ifeflca und
Prag). In: Kriticky möslcnik, 3. 66-82.

Eisner, Pavel: ^zsnz^^zfkj^^jroha . Besprechung des
Sammelbandes F. feflca a Praha, ^-.ha 1947 in: KritickJ meslönlk,
S,143-7. .

,

0- Ä,

Eisner, Pavel; Ke Kaflcovi et t^nn.-.. ( P^eud. Faber.)
Bemerkung zu ^i.-fka in: Iv^iticky nL. slönik, S. 255-6.

Sisner, P^vel:
.^ Ksfkov^__denmm ( Zu Kaflcas Tagebüchern.

Pseud. Faber.) In: ^"-riticky meslcnlk, S. 325-6.
Ilkovä Zdenka: Rilke a nu^kn ( RiUce und Russlr^nd).

Aufsatz in: C?,1F, 3. 94 ff.

greisner
,

Rio: NSkolik pozn^mek k vlivn prost^edi: a
vichgaina R.M. Riika.^ ( EinL#33n.erkun«en zur Einv.irkung von
Umwelt und Erzieliung auf R.r;;. Rilke). Aufsatz in: Cmf, S. 271-8.

Siebenschein, Tju^^-h: Fr^nz K..ika « p1 ^. »v ( p. Kall'a und'
der '"enach^. Aufsatz in: Slovesna vSda, S. 202-13.

.Siebenschein, Hn^o; T;-'^r;i^^cy_2oMdI^il^L Protiexistencia-
listxckä poznämka k dllu P. ", Scy (Ein tragischer Märchenschreiber,
^me antiexiotencielistische Bemerkung zum 7erke Kafkas). In-
ClvIF, 3. 75-9.

Trost, gavel: Na o;:r:-.i ^'.fkova Ortein ( Ein ßpitrac'
zu ta:Pkas Urteil). In: List sdruzen^ch moravsk.vch a; isov^elü 2ßmo. - '

p
Ilkovä Zdenka

: iJUke^ Rusk^ ( Rilke und Russland). '

rgansung zum Aufsatz in: CmF 1948,3.94 ff .C?,.1F,S.35 f.
EE^lsnu:^mL-.^^extove zmenv v .^^nd '/erflcv d l^y ricP

( ^extänderun;,en in .'er.fols :^ühlyrik) .Aufsatz in: ÖMF, S. 79 ff

.
^^-^^^i^^^^^"- '^^^^= ^li-g£2g^_E,j:£llns_.GIauben und Lehre

^sfka und rolato ,1. -.Vinterthui^ 1948. Besprechung {el^^m^:
CIvIF ( Beilage Philologica Jy^ 3,39 f^
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Eisner, Pavel: Franz H'fksi and Pr.-^\p:üe

,

Arts New York 1950,

100 Sc

Metys, K.: R. Guardini Zu R.IVL Eilkes Deutung desDasr^ins .

Bern 1946, Besprechung in: CMF,S.41 f.

Eisner, Pavel: S isovatc-1 E.E. Kisrh (Der Schriftsteller

E.E. Kisch).In: ^estnik zidovsk^ch nabozenskj^'ch obcl

V äeskoslovensku. Nr. 4. S. 31.

19^4

Werner, Vilem: Seske a slovenske motivy v dile F.C. Weiskopf

a

( Böhmische und slowakische Motive im ^»''erke F.C.V/eiskopfs) .
^

Aufsatz in: CMF, £. 135 ff.

1956 '

Hyrslovä, Kvetuse: Adalbert Stifter dnes
4

Zur Stifterliteratur in CMF, S. 247 ff-

(A. Stifter neute)

.

1957

Albrechtovä, ^ertruda: Bas nik - bo.jovnik (Ein kämpfender

Dichter). LoFürnberf^,* Nachruf. In: Kulturny zivot,27, S.5.

Albrechtovä, Gertr uda: S-| ovensko v diele F.C. Weiskopf

a

(Die Slowakei im Werke F.C, Weiskopfs). In: Nova literatura,

8-9, S, 9.

Einser, Pavel: Fra--^z Kafka c In: Svrtovä literatura, S.

109-29-

' Fisner -^avel: S pomyslnym narozeninam Otty Ficka (Zum

70! Geburtstag von 0. Pick).. In: VSstnik zidovskych näbo-

zenskych obci v' Ceskoslovensku, 5
c 9 c

HofiQan, A-^ois: Die Prag;er Z ei tschrift "Ost und West".

Ein Beitrag zur Geschichte der deutsch-slawischen Verständigung

im Vormärz. Berlin 1957, 35^- S.

Hofman, Alois: Lit erarne kriticke präce F.C .Weiskopf

a

Bespi:echung ( F,C ..Weiskopf ,Lite-^arische Streifzüge , Berlin 1956)

in: CwIF,S,315 ffo

liofnan, Alois :

r
C-illlcitce E.E. Kische (E.EoKisch zum Geden-

ken) o Besprochung von: E,Utitz ;E.E.Kisch-der klassische Journalist

in: CMF, Sc 59-61

„



HvrsTovä Kvetuse: Frenze "/erflo.(Um Franz 'Terfel).

In: CmF. S. 289-97.

T^PiTunn , Pavel; Die pesellschaftliche Problematik in Kafkas

Romanen. In: V/eimarer Beiträge, S. 598 ff. Tschechisch in:

Nova m,ysl 1958, Nr.l, S. 52-63.

Reiman . Pavel: Za Loninem Fürnbergem Üüer L. Fürnberg)l

In: Tvorba, 26, S. 20-1.

Siebenschein. Hu/^o: Franz Kafka und sein '.Yerk I. Essay in:

Wissenschaftliche Annalen der Deutschai Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin, Nr. 12, S. 793-811.

1958

Eisner Psvel: Franz 'fferfel. Bemerlcungen in: Novy zivot,

2, S. 122 f. ^
Sisner .Psvel: Nachwort in: F. "aßca, _roces. -Praha 1958,

S

Goldstücker. Eduard: Crtv k podobizng S.S. Kische . Porträt-

skizze des Schriftstellers E.S. Kisch). In: Novy zivot, 6, S.

onir^.^+.noVpr, ^'^u-r.A. Vnr^i^r^t in: F.'Verfcl, Sjezd abiturien-

tü (Abituriententag'). Praha 1958, S. 7-23.

Hvrolova y^Pfn^^p; R.I.'. Rilke a ^ tC'^^^^n ^' P>^^^^^. (HilkB
.

und Kafka in Belgien). Bericht inTCLIF, S.186.

Kosta, bsk?;r; Hie dani a bloudenl Franze KofT^y (Die Irr.

und Suchv/ege Franz Kafkas). Easay iniNovy zivot, 10

Kosta Oskar: »Vece Pr*^ger deutscher Dichter zum tschechischen

Volk. In: Aufbau, Berlin, S. 556-81.
'^

Bciman, Pavel: Prükopnik pfatolstvi dvou sousednXch

zemi.. Portrft !.£• Kische ( 3f>hnbrecher einer Freundschaft

zv/ischen zv;ei ^Vichbarländern. Lin Portrat von L.L. Kisch),

In: Tvorba, 13, S. 2 92-4.

Siebcnschoin, Hu/yp; Franz Kafka und sein ; erk II.

Essay. In: v;iGGenschaftliche Annalen der Deutschen Akademie

der Wissenschaften zu Berlin, Sondernummer, S. 2-20.

Erschien auch als Sonderdruck zusrimiüen mit dem ersten Teil,

38,S.

1359

Goldstücker Ldunrd: Pcvcl Lisner. V/ürdi^ung. In:

Öi^iF, S. 45 f.



*.' Herer, L::diElav: Vo rwort in; A. Stifter, Z kroniky naSo-
ho rodu C Die Mappe r:ieines Urgro?j;Voi t-rs) • Pr.-.ha 1959, S»7-19,

Krplop^ _Kürt: Des "Cactc en- UmsGtzun':^svfirzoichniss**
Adalbert Stifters. In: PP, S» 84-90.

Pozner, Ja n: Pripa d Kafka. Nad CGs::j?m vydanim Procesu
( Der Fall Kafka« Ucber/ tschechiache Prozessaus^iabG) . In: SP,

.2, S. 125-40,
f*

1960

' £isner. Pavel: Franz Kafka s " ^rozess und Prar.
In: Gerjuan Lifo and L.-tters 1960/61, S. 16-26.

Goldstäcker Eduard: Pf-edtuche. zaniku. K profilu
prazskd nf;neck^ aoezie pred pul stoletim ( Untergangsahnun^en.
Zum ^'rofil der Pra.-cr deutschen Poesie vor einem halben Jahrhundert}
Flamen, 9, G. 92-6.

'

Goldstück^r .Eduard: F..vi. Kilke und F. '^Verfel >

Zur Geschichte ihrer Beziehungen. In: AUC, GP I, S. 37-71. Ge-
kürzt in: Im Ilerzon Luranas, Außustn'ouiasr 1961. Veröffentlich
auch in: Panorama, München ^6, 1961, S. 21-36.

Siebensch ein. IIu,o:o: Carl Lugen Lbert. Goethe-Handbuch,
Stutt,-art. 1972-73 o

gus, Ole^: r.efer>^nt ^irazove pojlotovn.y Fr'^nz K--fka

( F. fCafka - Referent der UnfaUverr icherungstalt) . In: SL 4,
S. 231-2.

Toman, Rudolf: K n .rczoninam L.h. Kische ( Zum Geburts-
tag von E.E. Kisch). In: ucitelske noviny, 17..

19^1

41k^ecJitQV^.Gertruäa: Divadlo nemcke.i protifaSistic-
kei^rüi£racle v ^eskoslovnslrem asyle. In: -SD, 1, S» 62-72.

Dos.ko(ai]^,_jCare].j^JC_pn^n^ " Ackermanna" ( Zu den
Acker.^nnn- C^uellcn) . In: Shornik hirtoricky, S« 67-102.

Dubsk.v.Ivan: kafkovske literat)afe ( Jeber die K^fka
Literatur). In: ::.L, 1, G« 234- ^jc

uOaK^tucker, Ed uard- V.yd^crnci a temny obraz sv^^ta^

Basnici na pfelomu epoch ( Die En-^srbten und das dunkle Bild der
Weite Dichter im Umbruch der Zaitläufe) .In: Flamen, 10,3 .66-9.

Reiman. Pavel: Von Herder bis Kisch e Studien zur
Geschichte der deutach- österrf^hisch-tschechischen Beziehun/^en»
Berlin 1961,290 S.In tschechiccher Fr.ssung:Literarni podobizny.
Praha 1961, 233 S. .
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SlGbenschein. Hu^o; D. Schiensted. Die Reportage bei E.E.
Kisch. Berlin. Besprechung. In: Ueutnche Literaturzeitung. 4.
Sp. 321-4.

1962

Albrechtovd. Oertruda : Probleme der deutschen antifaschist i-
schen Lmia;rationsliteratur. In: Vybrane ^apitoly z dejin S'lgnsnej
ncmeckej literatury, Bratislava, VyzkumnJ^ nstav ped^Fo^ickv? S.
33-71.

g-iyrny, L,umlr; Louis Fürnberg v ^nze. In: LN, 12, S.12.
Dubsky, Ivan: Frp.nz ^Sfka. Amerika . In: Kultura ,12.S.4,

•
^IgJg^c^afann. Ivo; Franz Kafka. Amerika.In: LN. 15. S.

4

.

Goldstucker, Eduard; Das deutsche literarische Prag vor
dem er.^ten Weltkrieg. N.cLwort in: Herder-Blättär. Faksimile-
Ausgabe zum 70. Geburtstag von Willy Haas. Haiuburg 1^62,S.XIII-XV.

Goldstacker, Edaard: Zum Profil der Prager deutschen
Dichtung um 1900. In: PP, S, 130-5.

Hamälk, Dusan - Kusäk, Alexa,-j : Ozriflv^m report^ru E.E

.

Kischovi
( Ueber den rasenden Reporter E.E. Kisch). Praha 1962

S. 141.
'

Hermsdorf. Klaus: Einle itun/^^ zu " Brief an den Vgter"
von Franz ^afka.in; SL, 6, S„ 84-8.

Hofman
, Alois: Dem Andenken Louis Fürnbergs . Zum 5.

Todestag. Mit einem unbekannten Brief von L. FÜrnberg.In: PP
2, S. 117-9,

'

.

Hofman, Alois: Die Sammlungen des -^rgger Adalbert-Stifter
Archivs^ In: A.-Sjifter/-Institut des Landes Oberösterreich. • •

Vierteljahrsschrift. II, 3/4, S. 67-169.

Hofman, Alois: Dve knirv o basniku Slavy zivota . 6e s pi-e-
chung von zwei "erken über FÜrnberg.In: CMF,S.115 f.

,

Hofman^ \lo is: -^'rispevek k nftsko-nemecke vzä .ierann.gt.i

Ein Beitrag zur deutsch-tschechischen Verständigung). In: ÖMF
S. 45-9,

'

Hrabäk, .J^l_Zu_den_deutsch-tschechischen Beziehungen^
iS-MiilelcOter^ In: Wiss, Zeitschrift Univ. Greifswald' 5/6 's
417-20.

'

L:reiei.L_garel: Der Novellist Cif^k-Ar- -^^2112^' In sjjornlk
praci fii. fak. Brno, (D),9, S. 162-7;.

Krolop, Kurt: Robert iviusils Beitr<äge für Pra^^er Blätter I
In:A.-UC,GP II, s. 55-74.

" '
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Michlovä, Milada - V/^lfovä, Bri^itta: Das germanistische

Werk Otokar Fischers, In: AUC,GP II, S, 79-92.

Reiman, -^avel: Vorwort .dn; Franz Kafka, Amerika, Praha 1962,

Se7-22.

Hokyta, Hu^o: Zäiüek Vrchotovy Janovice v zivote a dile

H>M. R ilka ( Schloss Vrchotdvy Janovice im Leben und Werk R.M,

Rilkes). In:Sßornik vlastivednych praci z Podblanicka.Bd .4,8.129-32

Trost, Pavel: Das späte ^ra/^er Deutsch, In: AUC, GP II, S.31
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Brod, Leo: -^ra^er Piaristen- Schule (W^erfel, Adler, Kisch,

^ilke, Leppin, Mautner)* In: Im ^^erzen Europas, Dezember ,S,20 f.

Goldstücker, ^duard: Über die Rra.gjer deutsche Literatur

mit besonderer Rücksicht auf E.£^ Kisch und F.C. Weiskopf. In:

Schriftsteller der Gegenwart (Kisch/ »^eiskopf ) . Berlin 1963, S.

'6-18.

Orebenickova, RüSena: M. ^rod , Di

3

verkaufte Braut. Der

abenteuerliche "^ebensroman des Textdichters ^arel Sabina. München
1962. Besprechung. In: LN,21,S«16.

Grebenickovä ,Rüzena: Musilüv romänovy svct a 20* stolet l

(Musils Romanv;elt und das 20, Jh.)* In: £L, 1,S. 170-94.

Ilofman, Alois: Die Tierseele bei Adalbert Stifter. In:

A. -Stifter- Institut des :fjandes Oberösterreich. Viertel jahrsschrift
1963/64,' 1/2, S.6-15.

Houska, Ceo§: Franz Kafka und -^rag 196 3 .Bericht über die

Konferenz 1963-In: PP, S. 395-7.

Siehe auchi Houska, L.- Polacek, J.: F.Kafka a .jeho dilo ( F.

K^fkö una sein Werk). In: Vestnlk CS..V, 4, S. 491-4.

Houska, -^eos: Max Brod . In: K^lturne politicky kr^endäf

1964. t'raha, Bratislava 1963. S. 150 f.

Krolop, Kurt: ^-^erder- Blatter. Besprechung der Faksimile-

Ausgabe, Hamburg 1962. In: PP, S. 211 f.

Patejdlovä- Janickova , ^oroslava: Zn'jili se R.M.Rilke
s J. Zeyerem osobne? ( Waren die Dichter R.M. Rilke und J.Eeyer

persönlich bekannt? Mit 5 zum erstenm.al veröffentlicHen Briefen
RilkQ;s an 0« Malybrok-Stieler 1896. ) In: Si^ornlk När.muzea v i^raze

Vlli, 2, S. 86-94.
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Poläcek, Josef: Zwei Kisch- Arbeiten. ( '"amsik-Kusäk,

zufiv^m reporteru E.L. Kischovi, Praha 1962, Queisser, Die Emotion
bei E,E. Kisch. Halle 1962) Besprechung. In; PP, S. 432.

Pferovskä,Jitka - Kneidl, Pravoslav: Eilkeana pametni sin§
V zämku ve Vrchotovych ^anovicich ( ;oilkeana der Gedenkstätte im

Schl-)ss Vrchotovy ^anovice) * In: S\^ornik N^r, muzea v ^raze,

Acta Musei nationales Pragae, C, Vol. VIII, 2, S. 95-108.

Peiman, Pavel: Odkaz Franze ^^afky ( Das Vermächtnis F.

Kafkas). In: Nova mysl, 10, S. 1261-5.

Väcl-^vek, Ludvlk: Das Land am anderen Ufer. In: Schriftstel-
ler der Gegenwart (Kisch/weiskopf ) . ^erlin 1963,3.97-?.

Väclavek, Ludvik: Zur deutschen sozialistischen Literatur
in der Tsrhechoslov/akei

.

In: Zur Geschichte der sozialistischen
Literatur 1918-33- Berlin 1963, S. 267-83, 358.

1964

Goldstucker, Eduard: Blahopfani

.

(Glückwunsch zum 80.

Geburtstag von M. Brod) . In: LN, 22, S, 8; Aufbau und Frieden, 64,
(Der letzte der Plejade.)

Goldstücker, Eduard : Der meis tdiskutierte Schriftsteller
der V/elt. ( Zu gafkas 40. Todestag.) In: Aufbau und Frieden, 70.

Goldstücker, 'Eduard: -^rnst V^eiss: Ocity svedek ( Der
Augenzeuge). In: Plümerj2, S. 146-9.

Goldstücker, -^duard: Je Kafka aktuälnj!? ( Is . */j.fka aktuell?)
Engl, in: Czechoslovak Life, Oktober, S. 11; schwed. in:

Livet i Tjeckoslovakien, Oktober.

Goldstücker, Eduard; ^afka, oni a my ( Kafka
,
j£nQ e undd

wir). In: IN, 24, S.l.

Goldstücker, Eduard: Literatur in der Tradition des

Humanismus

,

K^^lturelle Beziehungen zwischen Tschechen und Deutschen.
In: Kommunität, Viertel jahrshefte der Ev.-.ngelischen Akademie
Berlin, ^anuar, S. 15-21.

Auszug in: Aufbau und Frieden 12.10,, S, 4c

Goldstücker, feduard: Na tem.a Franz Kafka. Clanky a Studie

( Zum Thema F. K^f^^. Artikel und Studien), Praha 1964,108 S.

Zusammenfassung der wichtigsten '^ifka- Arbeiten, die/'verschiedenen
einheimischen und vielen ausländischen Seitschriften erschienen
sind.

Goldstücker, Eduard; Nachwort in: F. Kafka, Povldky
( Erzählungen). Praha 1964, S, 251-60«
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g.i^ctn.vn r, T:^;ir^rd: ^^^chwort in: F. Kafka, Zan.ek (Schloss),

Praha 1964, S. 306-13.

ani,^..tnrkPr. Ldunrd; Zur Geschichte der kulturellen

Tschechen und deutschen. In: >utsch-tschecho-
Be Ziehungen 2v;i sehen

slowakische Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwert. ^^arl-Ifcrx-

Univ., S. 201-13.

Grebenickova, R^izena: M. Brod .
Streitbares Leben. Bespre-

chung in: X-ri, 4, S. 0-9.

Hermsdorf. Klaus: F. V/erfels und F. Kafkas Verhältnis zur

tschechischen Literatur. In: aUC ,
GP III, S. 39-47.

Hofman. Alois: A. Stifter und Bayern, ün unbekannter Brief

A.Stifters. In: PP, S. 189.

KrolOD. Kurt: Robert .lusils Beiträge für ^ rager ^a,qblatter_

II. In: AUC, GP III, S. 13-2S. Wird fortgesetzt,

Krolop, Kurt: Ein .vlanifest der ""'rager Schule. In: PP,

S. 329-36.

Liblick6 konference 1961. Franz Kafka. Praha 1964,289 S.

In deutscher Eassung: Franz Kafka aus ^'rager Sicht. Jraha 1965.

'«aterialienband der icafka- i^onferenz 1963; enthSlt Beiträge von

folgenden tschechoslowakischen V/irsenschaf tlern: 0. F. Dabier,

J. Cerinak, D. Eisnerovä, I. Fleischinann, N. Fryd, E. Goldstücker,

J. Iläjek, F. ^^;utavann, K. i^rejci, a' Kusäk, J.B. Michl, P.Petr,

J. Popelov;^, P. räkos, P.Heiman, I.'Svitik, P. Trost, A. Väcl.vxk.

Eine kritisch ausgewählte Bibliographie der t;-chechoslowakischen

Kafka-Literatur bis ivlitte 1964 bietet: Houska. i-eos: F. Kafka

bibliographisch . In: PP, S. 413-8.

Beiman. -^avel: vztazich cesk^ a n-mecke socirlisticke

literaturv v dvacatych a tfic a tych letec h( Ueber die Beziehungen

zwischen der tschechischen und deutschen sozialistischen Literatur

der zwanziger und dreissiger flahre). In: Väclavkova Olomouc 1962.

Ostrava 1964. S. 157-63.

Trost. Pavel: -^rief<^ von Kafka und Bilke. Sbornik Narod-

nlho muzea ( Acta Musei nationalis Pragae). f^ada C, sv.VIII/1963

,

C.2. Besprechung in: PF, S_ 321-2,

?rost. Pvelt Franz '"afkn und das ^'rager Deutsch . In:

AUC , GP III, S. 29-37

VÄclavek, Ludv ik: F.C. ' eiskopf a marxistickä kritika

V Ceskoslovenrku ( F.C. V/eiskopf und die marxistiscö^e- '^ritik

in der Tschechoslowakei). In: Väclavkova Olomouc 1962, Ostrava 1964,

•-'S. 164-71.
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1965

Goldstucker, Eduard; Dieses Mütterchen hat Krallen,
In: Seitschrift Praha.

Polcucek, Josef: ^er .1un^e Kisch I. Biographisches und
Vverkgesch:. chtliches aus seinem Briefwechsel 1902-1904. In:

PP, S. 26-44.

Vclcl?..vek, Ludvik: Das lyrische Werk F.C. ^Veiskopfs,

In: PP, S, 14-26.

Väclavek, Ludvik: F.C. ^Veiskopf und die Tschecho slow.^^kei

Acta UP Olomouc / SÜpplementum^ 103 S.

Väclavek, Ludvik: Ideologische und ästhetische Probleme
des Werkes von F.C. -eisk-)pf. Di^ertationsarbeit /Philos .Fak.Prag)

,

412 S.

Cerny, Vdclavi R..vi. Rilke und ^ra^. Deutsch. Artia -

Verlag, -^rag. ^

Grldstücker4 Eduard: Rine unbekannte Novelle von F.Werfpl
( Die Stagione). In: AUC) GP IV*

l^^achackova- r:ie.^erovä, 'erat Keine Parallele . ( I • Ba chmann
und E. Sommer). In: AUC, GP IV.

Patkovä, Eva; j^ermann Un^ar. Bibliographische Skizze.
In: AUC, GP IV.

Värlavek, Ludvik; FeC. V»eiskppf als Erneuerer der deutschen
literarischen Anekdote. In: PP 1966

Diplomarbeiten die deutschsprachige Literatur in der
Tschechoslowakei betreffend die an der Philosophischen Fakultät der
Karls- Universität zu -^rag vergelegt wurden (U^swahl);

1954_ .

Polaöek, Josef; Spjolecnost a lid v dile A. S-^iftra

(Gesellschaft und Volk im Werke A. Stifters).

1958

JeMbkovä, Olga: Galileo Galilie bei B. Brecht und M.Drod.
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1939

Soakupovä, ^era: S^vetsk;;^ svaz v dlle spisovatelii E. V/einerta,

J.R. Bechra, W. Bredla, B.Brechta, E^Xische, F.C. Weiskopfa a

A, Karelly ( Die Sowjetunion im Werke der Schriftsteller Weinert^

Becher, Bredel, ^recht, "-"^isch, Weiskopf und Kurella) *>

1960

Kfepelovä, (^ertruda: Präce K. Poläka v oboru d"-jin ngmeckä

literatury ( -Die literarhistorischen Arbeiten K, Poläks im Bereich

der deutschen Literatur)

.

Kuöerovä, Drahuse- Dilo E. Fürnberga a jeho vztah k Öesko-

slovensku ( Das Werk E. Fürnbergs und sein Verhältnis zur

Tschechoslowakei)

.

Homolkoväy Bozena: "^'räce P, Eisnera v oboru germ.anist iky

( Die Arbeiten P. Eisners im Bereich der Germanistik).

1961

Jinochovä, Alena: J.J. David (sein B'eben und V^erk im

Verhältnis zu Mähren)

.

Kuska, Frantisek: Die Galgentoni und die Hetzjagd .(Analyse

von Sprache und Stil).

Kubinova, ^(^ena: -^^räce Vojtecha Jirata z oboru dejin nemeck^

literatury ( Die literarhistorischen Arbeiten V. Jiräts im Bereich

der deutschen Literatur)

•

Michlovä, Milada: ^ermanisticke dilo 0. Fischera I (Bas

germanistische ^^'»erk 0. Fischers).

Wolfova, Brigita' : Das germanistische V^erk 0. Fischers II.

1964

Konvalinovä, Eva: "^"razsky nömeck;^ bisnik P. Fuchs. (Der Prager

deutsche Dichter P. Fuchs).

Horäkovä, Monika: :§raha v dile Mo ^roda do r. 1938 (Prag

im Werke von M. Brod bis 1938)^

Bok, Vaclav: Hlavni rysy pisni moravskych novokftencü

(Ka^^pt^üge der Lieder der mährischen Wiedertäufer)«

1963

Hatkovä, Eva^ Öasopis Witiko (Die 'Zeitschrift Witiko).

^arlach, Hanus: F, Werfeis Kampf um das Drama (Des Dichters

theatralische Anfänge)

.

Se^iäckovä, Anna: Kulturna rubrika deniku ^rager Tagblatt

v rokoch 1918-25 ( Die K^^lturspalte im Prager ^agblatt 1918-25)

Silbernaglova, ivlarie: Kulturnl rubrika deniku -^rager Tagblatt

V letech 1908-16. (Die K^lturspalte im Frager -^agblatt 1908-16.)
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Spitzovä, Barbara: ^draz ^rahy v zivote a dile G. Meyerinka
( Die Wilderspiegluhg der Stadt fraß im Leben und Werk G.Meyerinks)

Frochc-zkovä', Ivcna: K d^'^jinam *n5cu divadla v Prlfze 1918-32

( Zur Geschichte des deutschen Theaters in Prag 1918-32)

AUP - Acta ^niversitatis Carolinae

ÖMF - Öasopis pro moderni filologii

GP - Germanistika Pragensia

LN - Literärni noviny

PP - Philologica ^ragensi

SD - Slovenskö divadlo

SL - Svgtovä literatura

SP - Slovensk^ pohlady

a

/



Programm de& dreitägigen Kafka- Coli oquiums in der Akademie

der Künste, Berlin, vom 17. - 19. Februar 1-966

Die Anreise wird für den ITachmittag oder Abend des 16. 2,

empfohlen.

1. Ta^; Donnerstags:, 17.2.1966

Inte rne Arb eitssitzungen

VoriTiittags : Beginn 11. oo Uhr

Eeferents Dr. Ludwig Dietz, Horb

Proble:ne der Erstausgaben und Erstdrucke
Referent; Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem

Das k.u.k. Staatsgymnasium mit deutscher Unter-

richtssprache in Prag Altstadt, Lehrer und Schüler

(Tonband)

Nachmittags^ Beginn 14. 3o Uhr

Referent

Referent:

Dr. Konrad Blumenstock, Rotterdam
Kafkas Kenntnis klassischer Autoren

Dr. Hartmut Binder, Stuttgart

Kafka und die "Selbstwehr"

Nachmittags lädt die Akademie der Künste zu einem Tee-Empfang
in der Ausstellung »Franz Kafka' ein.

2. Tag: Freitag, 18.2.1966

Interne Arbeitssitzungen

Vormittags: Beginn I0.00 Uhr

Referent

Referent

Dr. Pavel Eckstein, Prag

Kafka in der Musik (mit Tonbeispielen)

Dr. Jürgen Born, Amherst, Mass., USA

Biographie und Produktivität

- 2 -



- 2 -

IJadhmittags: Beginn 14. 3o Uhr

Referent; Prof. Dr. Eduard Goldstücker, Prag

Kafka in tschechischer Sicht

Referent: Dr. Paul Raabe, Marhach

Kafka und die expressionistische Literatur

Referent; Dr. Marthe Robert, Paris

Kafka in Frankreich

1. öffentliche Veranstaltung; Beginn 2o.oo Uhr

Interpretationen; "Die Sorge des Hausvaters" von Pranz Kafka

Referenten: Prof. Dr. Wilhelm Emrich, Berlin

Prof. Dr. Malcolm Pasley, Oxford

Diskussionsleitung; Prof. Dr. Eduard Goldstücker, Prag

3. Tag: Samstag, 19.2.1966

Interne Arbeitssitzungen

Vormittags; Beginn lo.oo Uhr

Referent; Dr. Klaus Wagenbach, Berlin

Prolegomena zu einer historisch-kritischen Ausgabe

Nachmittags: Beginn U.3o Uhr

Referent: Dr. Jürgen Born, Amherst, Mass., USA

Pranz Kafka und Feiice Bauer

samt einem Bericht über die Edition der Briefe

Referent; Prof. Dr. Malcolm Pasley, Oxford

Ein ungedrucktes Hungerkünstler-Fragment

Bericht und Kommentar

- 3 -
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2. öffentliche Veranstaltung: Beginn 2o.oo Uhr

Berichte: Ergebnisse des Franz Kafka-Colloquiums

Referenten: Prof. Dr. ^.^/alter Höllerer, Berlin

Dr. Klaus 7/agenbach, Berlin

Diskussionsleitung: Prof. Dr. Hans Mayer, Hannover

Anschließend lädt die Akademie der Künste zu einem Empfang

in ihre Club räume ein.



WSk\

t>.MHrz 1966

;ehr iref^hrter Herr Ür.Bubner

be «- 3 n k ^ir Ihren :^rief vorj 1.3. Inzwi ?chf»n hatte ich auch

einen ürief von lierrn >^ini<»r mi t '»ipdr Hei he vor. Anfratz-en, so das;

ich letzt direkt :nt ihr« in VerVinriun-r stehe. €r schrieb nir

noch vor r^iarfanf? m 3ines 'iurch Ue vei t er?'--l^i t^^ten Briefes

Ich ho^fc 'Im SS oie init d**: VerlHuf :er Konferenz 'jnd der Ausstellung

zufiri**den sind Da. unauotsch^>p fh^re The-^-a krf.nte nn tUrlich r.icht

voll b ew al 1 1 5'. t - erden

ölO öicWie
und -i''reun

erit.ru»rr! 3t cn ie a f ) e X n e i^eihe von <a fka-ForoChern

:ten ler Katalof: oer nij.-->fatei Itni?* zv tjen^jen ch nomine an

aaöi ü {resch.ehen is t, erlgiiVe r-ir ^'ib'^r vortsic* t6v-f»ifc»e naran zu

erir.t ern Ic^ dyrke It ner* für die Frenndlich-.eit

Hit (»r-e« enen Grüßöen
ihr

H(,b:;H1 uEirSCH



AKADEMIE DER KÜNSTE
1 BERLIN 21 HANSEATE N WE G 10 FERNSPRECHER 39 50 31

ABTEILUNG LITERATUR

Herrn
Dr. Robert Weltsch
7A, Crediton Hill
London N.W, 6
England

K .

1^

1. März 1966

Sehr verehrter Herr Dr. Weltsch,

haben Sie vielen Dank für Ihren Brief und die Überlassimg

einer Kopie Ihres Textes für Herrn Binder. Wir werden ihm,

Ihrer Bitte entsprechend, das Original gern zusenden. Ihr

Brief ist mir freundliche Veranlassung, Ihnen noch einmal

zu sagen, wie wertvoll es für uns alle und auch für gewisse

sachliche Diskussionen der Konferenz war, daß Sie teilge-

nommen haben. Ich möchte Ihnen daher für Ihren. Besuch und

Ihr Interesse herzlich danken.

Die Publizität der Konferenz war erfreulich in Zeitungen

sowohl wie im Rundfunk. An eine Veröffentlichung der Refe-

rate ist zunächst noch nicht gedacht. Ggf. werden wir Sie

selbstverständlich nicht vergessen.

Gern bin ich Ihnen in allen weiteren Prägen behilflich und

hoffe, Ihnen gedient zu haben.

Mit allen freundlichen Empfehlungen

Ihr sehr ergebener

Dr. Rüdiger Bubner
Sekr.der Abt .Literatur
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Programm des dreitägigen Kafka^Cclloquiums in der Akademie

der Künste, Berlin, vom 17. - 19. Februar 1966

Die Anreise wird für den Nachmittag oder Abend des ^6.2.

empfohlen.

1. Ta^; Donnerstag, 17 >2. 1966

Interne Arbeitssitzungen

Vormittags: Beginn 11. oo Uhr

/ ^

[<
f I

^ <

Referent: Dr. Ludwig Dietz, Horb

Probleme der Erstausgaben und Erstdrucke

Referent; Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem

Das k.u.k. Staatsgymnasium mit deutscher Unter-

richtssprache in Prag Altstadt, Lehrer und Schüler

(Tonband)

Nachmittags-. Beginn U.3o Uhr

Referent: Dr. Konrad Blumenstock, Rotterdam

Kafkas Kenntnis klassischer Autoren

Referent: ^. Hartmut Binder, Stuttgart

' Kafka und die "Selbstwehr"

Nachmittags lädt die Akademie der Künste zu einem Tee-Empfang

in der Ausstellung »Franz Kafka' ein.

2. Ta^; Preita^, 18.2.1966

Interne Arbeitssitzungen

Vormittags: Beginn lo.co Uhr

/

Referent; Dr. Pavel Eckstein, Prag

Kafka in der Musik (mit Tonbeispielen)

Referent: Dr. Jürgen Born, Amherst, Mass., USA

Biographie und Produktivität

- 2 -



- 2 •

Uadhmittags: Beginn 14. 3o Uhr

Referent; Prof. Dr, Eduard Goldstücker, Prag

Kafka in tschechischer Sicht

Referent: Dr. Paul Raabe, Marbach

Kafka und die expressionistische Literatur

Referent-. Dr. Marthe Robert, Paris

Kafka in Frankreich

1. öffentliche Veranstaltung-* Beginn 2o.oo Uhr

Interpretationen: »'Die Sorge des Hausvaters" von Franz Kafka

Referenten: Prof. Dr. ^Yilhelm Emrich, Berlin

Prof. Dr. Malcolm Pasley, Oxford

Xiskussionsleitung; Prof. Dr. Eduard Goldstücker, Prag

3. Ta^: Samstag, 19.2.1966

Interne Arbeits Sitzungen

Vormittags; Beginn lo.oo Uhr

Referent; Dr. Klaus ^.Vagenbach, Berlin

Prolegomena zu einer historisch-kritischen Ausgabe

Nachmittags: Beginn 14. 3o Uhr

Referent: Dr. Jürgen Born, Amherst, Mass., USA

Franz Kafka und Feiice Bauer

samt einem Bericht über die Edition der Briefe

Referent: Prof. Dr. Malcolm Pasley, Oxford

Ein ungedrucktes Hungerkünstler-Fragment

Bericht und Kommentar

- 3 -
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2. öffentliche Veranstaltung: Beginn 2o.oo Uhr

Berichte: Ergebnisse des Franz Kafka-Colloquiums

Referenten: Prof. Dr. ^^/alter Höllerer, Berlin

Dr. Klaus V/agenbach, Berlin

Diskussionsleitung: Prof. Dr. Hans Mayer, Hannover

Anschlie'lend lädt die Akademie der Künste zu einem Empfang

in ihre Club räume ein.
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Prague Revisited

By WALTER LAQUEUR

IT
IS ABOUT 300 kilometers from my

native town in Silesia to Prague—

a

few hours by car, twenty minutes in

a jet. It had taken me almost twenty-

seven years since that day in March
1938 when I last tried to reach Prague,

but failed. Of course I had been to

Prague before. The name of the city

beyond the mountains had been a mag-

ical Word in my childhood, Zlata Praha,

Prague the Golden, lots of coffee-

houses, enormous portions of whipped
Cream, good football clubs (especially

a goalie named Planicka), people who
spoke German with a funny accent.

After 1933 there were additional attrac-

tions. Hitler had taken over in Ger-

many and we were glued to the radio

in the late aftemoon for news from
non-Nazi sources. During the Winter
holidays and in the Summer, one went
to Prague to meet friends v/ho had
left Germany; I remember, at sixteen,

buying up three months of emigr^ li-

terature and spending the whole night

in a dingy Prague hotel religiously

reading all of it, from Otto Strasser to

the Trotskyists. At the time it was
tremendously exciting; it didn't make
exciting reading when I looked through

some of it the other day. In 1937 it was
undoubtedly very wholesome; an act

of mental hygiene, after exposure to

massive doses of Nazi propaganda.

I had been to Prague a few times

between 1935 and 1937 and in March

1938 I set out with L. on what was to

be just another trip. We caught the

milk train on Monday morning,
crowded as usual with officers and sol-

diers returning from the provincial

capital to their garrisons. There were
also a few ski enthusiasts. It was an
uneventful trip; in the early aftemoon
we reached the customs shed at the

border pass. The German official did
not waste much time on us, but offered

some advice: "Be careful, the Czechs
are in a bad humor about Austria. [It

was a few days after the Anschluss.]

They feel it will be their tum next . .

."

But the Czech guard didn't say a word,
simply stamped our passports. That
part of the Giant Mountains (Sudeten)

was very attractive; in the forests at the
foot of the mountains were spas, for

every taste and for almost any purse.

They were free of pollen, had chaly-

beate Springs, and Bierstuben in a fake
old German style; the food was ex-

cellent. But we preferred the big
wooden huts on the ridge of the moun-
tains, the Bauden, which were much
cheaper. Originally these had been
Stahles with roofs of shingles, which
were later turned into mountain rest-

houses. This was a unique local institu-

tion; the very word Baude is found
nowhere eise in Central Europe.
The people in the nearby villages

were not well-off. The soil was poor,
the little glass works, the lumber and

45
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spinning mills, could not compete with

the industry in the big cities of the

plains. Tourism became the chief

source of income. Some of the villages,

especially on the Czech side of the

mountains, were now quite fashionable

and moderately prosperous; hundreds

of tourists went up the ridge to admire

sunset or sunrise and to feed the trout

in the little ponds. The woods were

füll of children with their mamas. The

tourist association had marked the

narrow paths through the forests in the

colors of the rainbow; one could no

more go astray here than in the Champs

Elysees or in Oxford Street.

This region had been known to me

as a very peaceful place indeed, in

which neither politicians nor econo-

mists had ever shown interest; the only

journalists here were all taking skiing

lessons. Suddenly, in 1938, it had be-

come one of the world's main danger

zones; a world war was about to break

out over Ober-Kleinaupa. It all seemed

very incongruous.

NEXT MORNiNG we contiuued on our

way to Prague. The man who

gave US a lift subjected us to a long

political harangue. The individual

Czech, he told us, was lazy, impertinent,

and a coward (faul, feig, und frech, das

ist der Tschech). Yet this dwarf nation

of domestic servants, village musicians,

and concierges wanted to rule a great

Kulturvolk like the Germans-wasn't it

utterly ridiculous? For decades now the

Germans had had to fight every inch

of the way for their elementary rights

—the German language, customs, their

autonomy in general. They had been

steadily losing, but now the tide had

turned. At long last people in Berlin

were speaking the one and only lan-

guage that was understood in Prague.

He was proud to be a National-Social-

ist, proud that there had been a Nazi

party in the Sudeten even before there

had been one in the Reich . . . It was

a very unpleasant half hour.

In Trautenau, the next city, we met

a friend who, after long peregrinations

through Europe, East and West, was

about to leave for overseas. We had

agreed to meet in the coffee-house; he

was there, but at first pretended not to

know US. Later he gave us a sign to fol-

low him. Outside the town, he told

US he had been followed in Prague.

In his cheerful tone, he made the

gloomiest political forecasts: Hitler was

about to conquer all Europe, Stalin

would make a deal with him, the west-

ern democracies would not resist the

Nazis until it was too late. Later we
went back to the cafe and ate a lot of

fruit cake and whipped cream; the

dark prospects did not affect our ap-

petites.

That evening I feil ill and we re-

turned to the mountain village where

we had stayed the previous night. For

a few days I had a high temperature.

Prague was out, for we had to be back

by the end of the week.

But it wasn't to be. When Autumn

came I was in a hospital for a minor

Operation. The news broadcasts told

of the people in Downing Street shout-

ing "Good old Chamberlain, God bc

with you, good luck." And a few days

later, Chamberlain was quoting Hot-

spur who, out of the nettle danger, had

plucked this flower, safety. The mouse-

trap had sprung, the last train had

been missed. The German radio broad-

cast atrocity stories without interrup-

tion. The brutal Hussite gangsters in

Prague had cut innocent German chil-

dren to bits. Muscovite bandits equip-

ped with poison gas and dynamite had

assassinated German mothers feeding

their babies. "We want war," they had

shouted. They would get their war.

The nights were long, and sleeping

pills did not help. There was a cloud of

indifference over everything—the moan-
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without God and His Torah men are leduced to being animals and

automata . . . only when we recognize the depth of our need, are we

ready in faith to pass beyond ihe limits ot our discursive knowledge."-«

But surely this is open to the very charge Professor Fox leveled at He-

schel: on what ground do we select God and His Torah over other

faiths to answer our "need" and save us from being animals? And what

is this "faith" that Professor Fox speaks of, if not some "flash of in-

sight" or "moment of spiritual exakation?"

Furtliermore, why is it assumed that every vision has to be "soul-

shattering" and every sense of the Presence an ecstatic frothing at the

mouth? What we have in mind is the kind of expcrience one may en-

counter during prayer, insight that beyond all being there is Someone

Who cares, a mode of apprehension which perceives more in the total

reality than is manifest to the senses, the calm assurance of being sus-

tained by a friendly undergirding.

VVherever Judaism has sprouted in warm, living expression, there

the Ontological Approath can be seen to be implicit. For although God

Stands over against man in infinite transcendence, when man overcomes

his estrangement, "He discovers something from which he never has

been and never can be separated."-^

26. Fox, M., op. cit.

27. Tillich, P.. op. cit.
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Believing Jews and Jewish Writers eugene b. borowitz

Capital Punishment: The Classic Jewish Discussion gerald j. budstein

The Future of Reform Judaism arthur Gilbert

The Puritans of Massachusetts: From Egypt to Promised Land
TRUMAN NELSON

Gershon Shofman As a Symbolist Poet NORMAN TARNOR



Max Brod: Ä Study in

Unity and Duality

FELIX WELTSCH

isy.^ . Afi;^ h ^^J^

SHORTLY AFTER HE COMPLETED THE FOLLOUTNC apprcciatioil of llis cloSCSt fricnd

Max Brod, on the occasion of the latter's 80th birthday, Felix Weltsch died in

Jerusalem on November 8, 1961, only a few weeks after having himself reachcd
the age of 80. Of the trio of Kafka, Brod and Weltsch, whose unique friend-

ship is reflected in Kafka's published Diaries and Letters, only Brod is now left.

Because of his modest manner, and also perhaps because of difficulties of

language, Felix Weltsch, a remarkable philosophic writer of original ideas, has
not been widely known outside of his own countries, pre-Hitler Czcchoslovakia

and post-Hitler Israel. In both countries he served as a librarian of high Stand-

ing, at the National University Library in Prague and subsequently in Jeru-
salem. In the short-lived democratic republic of Czcchoslovakia he was one of

the acknowledged leaders of Zionist thought, educator of a whole generation
through his weekly articles in the Zionist Journal Selbstwehr, whose editor he
was for twenty years until his emigration, together with Max Brod, on the

very day in 1939 when Hitler's hordes occupied Prague. Politics, also in its

topical aspect, was to him a steady subject of philosopiiical evaluation, and
in his journalism he undertook to analyze every Situation and every problem
in a patient, thorough manner, revcaling the principle involved and its moral
and practical relcvancc. Felix Weltsch's great philosophical writings, too, are

almost always concerncd, in a direct or indirect way, with the fundamental
Problems of political behavior, as one of the cases where man is confronted
with the task of reaching a decision—which immediately leads to the involved

Problems of the search for truth and of the scale of moral values.

After his first book Anschauung und Begriß ("Perccption and Concept"),
jointly written with Max Brod as a challenge to the then (1913) prevailing

theory of knowledge, all of Felix Weltsch's works were devoted to the eluci-

dation of the position of man within the existential dialcctics of determinism
and freedom, and its relationship to faith. Actually, Weltsch was a philosopher
of religion, steadily occupied with the tension between the idea of man's de-

pendence on God's grace and the meaning of ethics based on the responsibility

of man in exerting the freedom of his own will. This is mainly discussed in

his book Gnade und Freiheit ("Grace and Freedom"). As the origin of faith

he defines what he calls Vertrauesentschcidung ("trusting decision"), which is

the basic concept of his philosophy. All rational knowledge, too, actually pre-

sumes such an irrational act of accepting the belief in the possibility of truth.

In Das Wagnis der Mitte ("The Venture of the Middle Way"), written under
the impact of totalitarian doctrincs, Weltsch draws the conclusions of his phi-

losophy for the sphere of politics. Its main thesis is that all extremism neces-

sarily leads to moral failure and to disaster, while the real task of man is the

Creative application of the Middle Way (while rejecting an easy superficial com-
promise). In this process he has to overcome the antimony arising out of the

conflict of vital and moral forces, which both have their legitimate place in

political interaction. Felix Weltsch's last major work, Natur, Sittlichkeit, Politik

("Nature, Ethics, Politics"), was published in a Hebrew translation by Mossad
Bialik. His own philosophy of religion—and, indeed his irrepressible and lovable
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humor— is also reflected in his book Religion und Hnmor in Leben und Werk

Franz Kafkas ("Religion and Humor in Franz Kafka's Life and Works"). —

^

The present essay was translated from the original German by harry

zoHN, associate professor of German at Brandeis University, and translator of

The Complete Diaries of Theodor Herzl.—ED. fRc^^ZZiC Il/^^<Z

MAX BROD HAS, THIS FAST YEAR, ATTAINED THE

venerable age of eighty, which the Mishnah characterizes as "füll of

glorioiis strength." As one who has been associated with him through

many decades of friendship, I should like to use this milestone occasion

to consider his philosophical development. But, first, it might be ap-

propriate to sketch in, for the general reader, some biographical details

of Brod's happily long and productive life.

Max Brod was born in Prague, where he lived until his fifty-fifth

ycar, piirsuing his art and career as poet, philoso})her, musician, and

leading member of the literary group which also included Franz Kafka,

Franz \Verfel, and other eminent Central European writers. In the

earlier part of his life, Brod earned his living as a civil official, as sec-

tion chief in the Czech ministerial presidium. Later, he found more

compatible employment as a theatre and music critic for the Präger

Tageblatt. During the First World War he became a Zionist. A few

hours before the Nazi occupation of Prague, he succeeded in escaping

the city, and, with the zealously guarded suitcase containing Kafka's

prccious manuscripts, found his way to Palestine. He has remained ever

since in Palestine-Israel, where he serves as drama adviser to the Ha-

bimah theatre and continues to pursue the artistic and intellectual goals

to which his life has becn dedicated.

Apart from the prodigious labors he has expended on the posthu-

mous publication of Kafka's works, Max Brod has published many

philosophical and bellettristic works of his own. Some of these have

been devoted to Kafka: Franz Kafkas Glauben und Lehre ("Franz

Kafka's Faith and Teaching," 1948); Kafka als Wegweisende Gestalt

("Kafka As Guide," 1959); and Verzweiflung und Erloesung im Werk

Kafkas ("Despair and Redemption in Kafka's Work," 1959). In 1947

he published a philosophical study Diesseits und Jenseits ("This World

and Beyond"). He is also the author of a series of contemporary and

historical novels: Galilei in Captivity (1948); Unambo (1949), a novel

dealing with the Jewish-Arab war; the Jesus-novel The Master (1952);

and others. Among his other important works are the story, "Break-

through into the Miracle" (1962), and The Bartered Bride (1962), the

biography of the lyricist of Smetana's opcra. Finally, Brod has pub-

lished his autobiography, undcr the title Combatative Life (1960), and

is currently at work on a long-range project dealing with the life and
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work of the humanist Johannes Reuchlin, who figures significantly in

the histoiy o£ both Christianity and Jewry.

MAX BROD'S CREATIVITY IS CHAR.VCTERIZED BY thc glCat Varicty o£ his

ocuvrc: belles-lettres and philosophy, poetry and novels, essays and plays,

works on epistemology and on the philosophy of religion, translations,

literary and political articles, musical compositions, stiidies in musicol-

ORV Zionist polemics, drama and music criticism. Despite this rieh vari-

eu a very clear line may be discerned running through all his seemingly

disi^arate works. Reduced to a concise formula, this may be called "dual-

ity striving for unity." As a formula, this has all the customary advan-

tages. The principal disadvantage is that it is a pattern which is

meaningless unlcss sufTused with concrete life. An advantage is the fact

that it is a rille by which to recognize unity in fullness and manifoldness.

Let it here be used in the latter sense, not as rigid result but as a

flexible leitmotif of our investigation.

Even the cursory summary of Brod's works, as outlined above, re-

veals a duality, or, to use a term coined by Brod himself, a Zwei-

geleisigkcit ("double-track"). For he is both a poet and a philosopher, a

writer^nd a musician, a drama critic and a music critic. This alone

is enough to show the dual way in which Brod seeks to realize his

longing to grasp the world and give it form. The duality becomes clearer

still if one considers the themes and the nature of Brod's fictional works.

Two entirely diflerent types may be distinguished-historical novels and

love novels-which differ from one another in construction, Organiza-

tion, and spirit. The great historical novels-T//^ Redemption of Tycho

Brake, Reuheni, Prince of the Jews, Galilei Imprisoned, The Master,

Poor Cicero-^re punctuated by stories and novels that deal with stränge

amorous entanglements: the struggle against duality in the emotional

lives of men. But the most important form in which we encounter dual-

ity is in the historical novels where there are not one but two protag-

onists, whose relationship to one another is distinctly analogous. Thus,

alongside Tycho Brahe there is Johannes Kepler; alongside Reubeni,

Shlomo Molcho; alongside Galilei, Del Medigo; and alongside Jesus,

Judas.

This is a duality entirely different from the one so often encoun-

tered in Franz Kafka-those dual figures who strangely haunt Kafka's

works, the hoboes, servants, messengers, guards, assistants, Supervisors,

hangmen. These dual figures actually represent no true duality. They

hardly differ from each other, they have no relationship to each other;

they have only a Joint relationship to the protagonist. They look alike;

they wear the same uniform; they have the same indivisible assign-

ment. Basically, they are two only in a mathematical sense; in their

function they are one. 1 hey owe their duality only to the prism o£
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ing of the old man in the bed next to

mine, the bad news, the weeping nurses

in the next ward. One morning, a few

days later, the mood suddenly changed;

there had been very good news. There

would be no war. A new spring was

about to come, a real Völkerfrühling.

Chamberlain had brought peace with

him, peace with honor. A foreign radio

Station reported that in Prague pcople

wept in the streets. The next morning

they discharged me from the hospital.

Six weeks later I was on a ship in the

Mediterranean, the trip to Prague and

other unfinished business already half

forgotten.

1905:

IN
WRiTiNG ABOUT Praguc, one should

really go back to Libussa, the lady

who allegedly founded the city, the

Hussites, the Thirty Years War (which

put an end to Czech independence), or

to Mozart directing the first Perform-

ance of Don Giovanni. These bygone

ages have all left their imprint. Medieval

Prague was one of the finest cities in

Europe and had one of the first uni-

versities. But meaningful parallels may
be drawn with Prague as it existed in

1905 or in 1935. This, too, is now past

history; but there is some continuity,

if only because some of those who knew
Prague before World War I are still

with US. They can be found in New
York, London, Jerusalem, and some,

perhaps, in Prague itself; they take an

interest in the literature of manv coun-

tries, in philosophy, music, and the

arts; it was easier to be a polymath in

1910 than in 1965, but it still never

fails to impress me. They write to each

other in an antiquated System of short-

hand which will be as difficult to de-

cipher for the cultural historians of

the 2 Ist Century as Linear B.

To describe a city without the benefit

of illustrations is a frustrating venture;

if this w^ere a movie, a flashback to

1905 would be called for. It would

show, I imagine, groups of uniformed

German students with thcir banners,

marching down the Graben (named

after the ditch which once divided the

Old from the New City), singing

Deutschland, Deutschland über alles,

attacking and being attacked by the

irate Czech crowd which had launched

a counter-demonstration, singing Kde

domov muj. These clashes had begun

in 1880, were renewed in 1897, and

became, so to speak, a weekly fixture

between 1904 and 1909. They were the

most spectacular, though not the most

important manifestations of the bitter

struggle between Germans and Slavs

that had broken out during the second

half of the nineteenth Century.

In 1848 Marx and Engels believed

that the Czechs were "a dying people";

they would survive only as part of

Germany. But things were already mov-

ing in the opposite direction; the

Czechs clung to their language, cus-

toms, and national traditions (Paul

Claudel, once Consul in Prague, wrote

about *'le Tcheque obstine*') until legal

sanction was given to their national

aspirations in the declining phase of

the Austro-Hungarian rule. Vienna

madc increasing concessions to the

Czechs; the Germans feit betrayed, and

some of them reacted by supporting a

movement that became a precursor of

Nazism. Here, in a pub, Jaroslav Hasek,

who had not yet written the book

which made him famous, founded his

own political party of moderate pro-

gress within the framework of the law;

it was more a skit on his own people

than on the Germans. The national

antagonism in these parts largely over-

shadowed the social strife; there was

poverty, but the extreme exploitation,

the contrasts between rieh and poor,

were less pronounced in the Czech

towns than in the rest of Western

Europe at that time. The Czech regions
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of the Austro-Hungarian empire were

among the most highly developed in-

dustrially, and they had a comparatively

high living Standard, a fact often £or-

gotten now. In this, as in some other

respects, Prague firmly belonged to Cen-

tral, not to Eastern Europa.

THE ENTRY UNDER "Prague" in a

guide book around the turn of the

Century would have read approximately

as follows: Prague (635 £t.), Bohemian:

Praha, capital of the kingdom and

crownland of Bohemia, the seat of the

imperial government and residente of

a prince archbishop, lies picturesquely

in a basin on both banks of the Mol-

dau. Population 183,000 (4/5 Bohe-

mians, 1/5 Germans, 20,000 Jews, a

garrison of about 7,000 men). [The

Jews and the soldiers did not appar-

ently count.] The leading hoteis were

the Hotel de Saxe, the Blauer Stern,

and the Schwarzes Ross. There were six

tramwa> lines and several cable tram-

ways, but most of the travelling was

still done by one-horse cabs and two-

horse carriages, the fiacres. Beer, the

guidebook would say, was "generally

good" at all the hoteis, restaurants, and

cafes. Of the five theaters, three were

German. The Altneuschul, the oldest

Synagogue, would be described as a

Strange looking, gloomy pile of the 12th

Century. (The ghetto had been pulled

down a few years before.)

Prague as it was then has been de-

scribed frequently and competently.

Contemporaries and scholars agree

that there were really three different

Pragues, the one of the Czechs, the one

belonging to the Germans, and the one

that was Jewish in character. The three

met, of course, in daily intercourse, and

influenced each other to a considerable

extent, but they developed along sepa-

rate lines. Physically, the Czech Prague

has survived, but literary scholars now-

adays are more interested in the Prague
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of the Jewish intelligentsia. Germans

and Jews were minorities, and theirs

was a psychological, if not a physical

ghetto. Each had its own psychology,

language, way of life. Werfel once said

about Kafka that no one beyond

Teschen-Bodenbach was ever likely to

understand him; others believed that

this was already an unduly optimistic

assumption.

Most of the Jews lived in the Josef-

stadt, a very small quarter in the Old

City. The first thirty years of Kafka's^

life were passed within a radius of

about a quarter of a mile; there he was

born, went to school, went to work,

frequented his favorite coffee-house—

the Prague of the Nikiasstrasse, Karp-

fengasse, Zeltnergasse, and of the Gros-

ser Ring. But Kafka's name has been

mentioned perhaps too often already;

he was a genius, but not the only one

of his time. It was a remarkably gifted

generation; merely to list its main rep-

resentatives and their achievements

would require a long essay. We do not

know what produces such an accumula-

tion of talent in one generation; there

are certain prerequisites, of which the

confrontation of different cultures is

no doubt a very important one. But

the prerequisites by themselves do not

produce great masterpieces; they pro-

duce, at most, a certain cultural am-

biance.

THIS Prague was not, however, a

happy and contented place-Kafka

called it "the accursed city that should

have been set on fire." Meyrink, author

of The Golem, wrote that he was more

eager to leave Prague than any other

city (adding however, that there was

no city to which he longed so much to

return). Germans, Jews, and Czechs all

had different reasons for complaint; the

Czechs feit unfree, oppressed by the

non-Czech rulers. (This unfreedom

may not appear quite so intolerable
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fifty years later—but that is a different

matter altogether.) The Germans feit

cut off, isolated from the Reich, and

neglected, "auf verlorenem Posten."

Prague, after all, had once been a pre-

dominantly German city and Marx

wrote that it would be a "major

tragedy" if it were lost to the Slavs.

It played a great part in German

literature and the arts, down to the

end of the nineteenth Century. Mozart

lived here and Beethoven; Gluck and

Liszt, Weber and Richard Wagner.

Stifter dedicated his Witiko to the city

of Prague. It was German Kulturboden,

but two generations of extreme na-

tionalism lost it all.

In the nineteenth Century the Jews

moved from a religious into a soci-

ological ghetto; formerly one of the

most devout cities, Prague became in

the eyes of its aitics quite irreligious

and rootless. Rabbi Loew, with his tall

hat and long flowing cloak, still stood

in front of the new town hall, but his

descendants, with a few notable excep-

tions such as Martin Buber, were not

greatly interested in Jewish mysticism.

Berlin er Paris Jews believed in and

worked for assimilation, but the Jews

of Prague were a minority within a

minority—what future was there in störe

for them except in a cosmopolitan city?

All but a few of the better known

members of the generation of 1905 had

left Prague long before the Wehrmacht

marched in. As for the fate of the other

Czech Jews, 77,297 of them, they have

a memorial: their names are engraved

in small letters on the inner walls of

the Pinkas Synagogue.

Now this is all distant history, as

the guides will not fail to point out.

The Altneuschul and the old Jewish

cemetery are today must sights for the

tourist, as important as the Karluv

most, the Karlsbruecke. Ten years ago

this was not so, but now there is a

steady stream of visitors, particularly

from West and East Germany, who

listen to the tale of that famous Rabbi

who created an artificial being which

then went out of control. If interested

in the history of ideas, they will be told

that the Golem motif, which originated

in the Talmud, has provided countless

novelists with Inspiration, including

some very good ones from Hoffman to

Karel Capek, not to mention the plays,

the operas (Rubinstein and Eugen

d'Albert), and the films. It is probably

an eternal theme—what with the emer-

gence of the science of cybernetics and

the new vistas that have opened up

for our present-day Rabbi Loews.

1935:

WIEN I FIRST KNEW Prague in 1935,

it was already a very different

city. The capital of Czechoslovakia,

Greater Prague now had some 700,000

inhabitants (some 95% Czechs); it

was the seat of the government, had

two universities, and it played a fairly

important part in Central European

politics. It was still a very beautiful

city. There were still some Germans in

the city, there were German newspapers

and a German university, but public

signs in German were strictly forbid-

den (with the exception of the bill-

boards of the German theatre). It was

the era of Masaryk and Benes.

Prague was the main pillar of the

Little Entente; there was constant Com-

ing and going bctween Paris, Prague,

Bucharest and Beigrade; few people

knew that these activities were not

really of great consequence, and that

in the long run only military power

would count. America, to whom the

country largely owed its independence,

was still very much in fashion. There

was a President Wilson Railway Sta-

tion, a Wilson Hotel. The shops on the

Prikope and the Hybernska were well

stocked, the vinarna (wine shops) and

cukari (confectioners) were füll; Jana-
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cek was writing his operas, Nezval his

poems; there were some interesting

constructivist influences in the new

houses built in the suburbs.

True, there were dark clouds on the

political horizon; Hitler had come to

power in Germany and was beginning

to press his territorial claims; the Hen-

lein movement had just emerged as

the strongest political party among the

three million Sudeten Germans. But on

the whole, Prague was a prosperous

city, the European order seemed fairly

Stahle, the town had suffered remark-

ably little from the world economic

crisis. Much of the excitement and the

sense of intense cultural life that had

made Prague so interesting before the

first World war had disappeared; the

city had become more solid and pro-

vincial. But with all its deficiencies it

was an Island of civilization in a not-

so-civilized Central and Eastern Europe.

Few people realized it at the time; only

now (one world war and thirty, mostly

very unpleasant, years later) has the

conviction gained ground that Habs-

burg rule and the first Republic were

not that intolerable after all. Discon-

tent, it seems, is an inalienable part

of the human condition, seldom moder-

ated by the lessons of history that the

future might be considerably worse

than the seemingly intolerable present.

1965:

THE ENTRY FÜR "Praguc" in a guide

book of 1965 would run as follows:

more than one million inhabitants, al-

most all Czechs; capital of the Czecho-

slovak Soviet Socialist Republic; poli-

tical, cultural, economic center of the

country. Important center of trade,

banking and the machine industry.

According to the Constitution of 1960,

all Citizens have equal rights and duties,

including the right to work and to

receive proper remuneration for their

labor. Czech industrial production has
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trebled since 1938, every second family

has a television set, and the average

Czech buys four pairs of shoes a year

(the highest per capita footwear con-

sumption in the world). There is one

doctor for every 550 inhabitants.

At first, nothing seem changed,

except that there weren't so many

people about before the war. Huge

crows are seen milling around Vaclav

Namesti (Wenzelsplatz) and Na Pri-

kopi (Graben). The foreigner soon gets

the idea; it is quite hopeless to move

against the stream. But there is no

problem about finding one's way. Most

European cities I know have changed

very much during the last twenty years;

some because of war damage, others

because they have grown. Prague was

not destroyed and has not been rebuilt.

(There are, of course, many housing

projects in the suburbs, but in Prague,

more than in any other city, it is the

center of the old town that counts.)

Having crossed the Vlatva on the way

from the airport, one soon gets into a

traffic jam near Prasna Brana, the Pul-

verturm, the sole remaining fragment

of the old fortifications. Opposite there

was a big bank, which has changed its

name. Next door there used to be the

German Institute, and within a radius

of about 200 meters, all the famous

cafes of old Prague: "Continental,"

"Arco," "Central," "Edison," "Louvre,"

and the like. The function of the coffee-

house as an institution of higher learn-

ing equal and frequently superior to

a university, has been described by

writers on Vienna; it was exactly the

same in Prague. "Es brodelt und Kafkat

und werfelt und kischt ..."

The baroque palaces still stand, as do

the 113 churches; in Smichov they pro-

duce very good beer called staropramen.

Karl IV and Franz Joseph, Heydrich

and Henlein are forgotten, as are the

Masaryks. There is a column in front

of the cathedral dedicated to the mem-
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ory of the founder of the Czech repub-

lic, but his name has been erased. The

leading hoteis are now called "Alcron"

and "Yalta," the interest in ice hockey

and football is undiminished, and on

a Sunday afternoon, passing near a

Sports ground, one is likely to hear the

cid "Do toho" (Go on).

The part of Prague that matters is

a fairly small section. In ten minutes

one reaches the Charles Bridge; another

ten or fifteen minutes brings one to the

Hrad, the old Burg. There are always

hundreds of visitors in and around the

Cathedral and the little street nearby

that once belonged to the Alchemists.

In the evening there is music in the

Waldstein Palace. In recent years many

western visitors have shown great in-

terest in a modern writer whose name

was not really widely known in Prague

and whose novels were not available

in Czech. But the authorities are quite

willing to cater for all kinds of tastes.

They are not yet ready to admit that

Kafka may be as important for world

literature as Egon Erwin Kisch, but

they have certainly made concessions.

There is an interesting illustrated vol-

ume, Kafka's Prague, but it is not in

Czech. There was a Kafka Conference

a year ago, despite the fact that the

East Germans maintained that Kafka

had not been a Socialist-Realist.

At the entrance to the new Jewish

Cemetery there is one sign-post, which

shows the path to Kafka's grave, be-

tween Marie Reiniger who, it says, was

the wife of a professor, and Adolph

Levy, the owner of an oil factory. Rilke,

too, has no monument in his native

city.

So MUCH FÜR THE tourist's Prague

which, needless to say, is not the

Prague of the crowds milling through

the streets downtown. Seen from the

West, Prague is now a somewhat drab

city, all the three-star sights notwith-

standing. The economic statistics are

interesting, but not that impressive.

The Standard of living should really

be much higher, for Czechoslovakia was

among the very few lucky countries that

did not suffer much material damage in

the second world war; on the contrary,

the Germans transferred important In-

dustries to this region because during

much of the war, it lay outside the

reach of the AUied air forces. But

Prague, alas, is not another Stockholm

or Zürich, nor can it compare any

longer witli Vienna or Munich, with

which it was once more or less on a par.

It is a Story of lost illusions. The

Czech communists, of whom there were

many after 1945, really believed that

all Problems could be easily solved and

that under communism everyone would

be happy. At a recent Conference in

Prague on family life and divorce, the

lecturer, a well-known philosopher, said

that 15 to 20 years ago he and his col-

leagues had thought that "nothing

could stand any longer in the way of

the people's happiness." With the dis-

appearance of class distinctions, morals

would improve and family life would

become more harmonious: "These were

all very attractive illusions and there

are many among us who regret that we

lost them." It is a fairly typical admis-

sion.

The Czech party leaders have tried

to steer a middle course between the

pitfalls of "dogmatism" and "revision-

ism." In view of the country's recent

history and their own involvement in

these sad events, it has not been at all

easy. The purges and trials raged more

fiercely in Czechoslovakia than in any

other Eastern bloc country, including

the Soviet Union. The Slansky trial,

with all its trappings, marked an era

in Czech history; it was then that Presi-

dent Novotny and most of the other
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party leaders of today came to the fore.

In view of the gravity of the crimes

committed in those years the Czech

party leadership was more reluctant

and needed more time than the other

East European parties to tackle what

the Russians called the period of the

cult of the individual. Some of the

most compromised Stalinists, such as

Bacilek, Siroky, Koehler, and the chief

prosecutor, Urvalek, were given the

sack only in 1963, ten years after

Stalin's death. Novotny has tried in

recent years to follow a new, more

pragmatic and flexible, policy; it is

reformist rather than revisionist in In-

spiration, but many old party cadres

are either diehard "dogmatists," or

almost totally disillusioned, and this

diminishes the chances for a far-reach-

ing liberalization in Prague. The re-

gime, fearful that any major concession

would be met by the population with

new and additional demands, has had

to move slowly and cautiously. The
progress that has been made should not

be belittled; the Czechs (along with

the Hungarians) are so far the only

residents of an East European country

allowed freely to visit a neighboring

non-communist State (Austria); there

have been more signs that in Foreign

affairs as well, Czechoslovakia wants to

follow a line that is reasonably inde-

pendent—within limits.

THE CULTURAL SCENE, too, is dominat-

ed by the middle-of-the-roaders.

There were two distinct stages in cul-

tural de-Stalinization; the first, inspired

by the Soviel example, began in 1956

and was of fairly short duration,

though the literary Journal that spear-

headed the struggle (Kveten-May) some-

how managed to survive until 1959.

During the years that followed, in par-

ticular up to 1961, Czechoslovakia was

in the rear guard of the communist

camp, not only in comparison with

Poland and Hungary, but even with

the Soviel Union. Then the movement

for a further relaxation of controls

gathered momentum; in 1963, a second

wave began which, against tough Op-

position, lasted until a short time ago.

At the third congress of Czechoslovak

writers, a spokesman of the young gen-

eration asked his eiders: "Where have

you been and what have you been?"

The question was obviously a rhetor-

ical one, for everyone knew the answer.

The spirit of the criticism spread from

Slovakia, where it had been much more

pronounced than in Prague (perhaps

under Hungarian influence) to the cap-

ital; the last two years witnessed the

publication of some remarkable books,

the production of several interesting

films, and significant new developments

in music and the arts. The cultural

magazines became eminently readable

and there could be no doubt that these

stirrings were supported by the great

majority of Czechoslovak intellectuals.

Although not removed, the cultural

commissars of the Stalin period, the

Stolls and the Skalas, had to share their

posts with "revisionists" and middle-

of-the-roaders such as Bublik, Karvas,

and Mnacko. The advance was spec-

tacular, though hardly anywhere did it

proceed beyond the achievements of

the Poles and the Hungarians. It was

more dramatic simply because the ad-

vances that had taken years in Warsaw

and Budapest were telescoped in Prague

into a few months.

Once the extreme outer limit of the

permissible was reached, the intel-

lectuals were reined in. The cultural

policy of a communist regime cannot

for any length of time be more progres-

sive than the regime itself; occasionally,

intellectuals may benefit from conflict-

ing tendencies within the party leader-

ship. Culturally and politically this is

an era of transition in Prague, but

transition toward what? In Prague, per-
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haps more than anywhere eise, rien ne

diire que le provisoire. The Czech peo-

ple in its long history has shown Ster-

ling qualities but not mucii revolu-

tionary spirit. This seems to be a truism,

yet the Czechs get very angry when
reminded of it. They think, for in-

stance, that the role of the "Czech

resistance" during the sccond world

war was not sufliciently appreciated.

In truth, there was little resistance, nor,

considering Czechoslovakia's exposed

Position, could there have been much.

The same could be said mutatis mu-
tandis, with regard to Czech history

before 1918 and after 1945. But some

Czechs seem to have a secret loni^ins:

for the heroic pose.

TREMENDOUs CHANGES havc takcn

place in Czechoslovakia since 1948,

yet one does not feel at all sure whether

in a long ränge view 1918 or 1945 will

be the more important date in Czecho-

slovak history. Perhaps the same can

be said of most other countries in East-

Central Europe and the Balkans. That
independence was bound to come to

these countries was obvious, but it is

only now, in a perspective of almost

fifty years, that it has become quite

clear what price had to be paid for it.

In 1910 there was no State, only a

Czech national movement. The case for

national independence was, no doubt,

irrefutable. Ten years later the Czechs

had their republic; so had the Poles,

the Hungarians, and the others. They
established many new universities,

schools, academies; Czech was the only

official language. The dream of cen-

turies had been realized. But very soon

Europe began to lose interest in the

Czechs, a process that gathered mo-
mentum after the second world war.

Prague had been at the intersection of

some of the world's leading civiliza-

tions; this made it a great cultural

centcr in the middle ages and again in

the eighteenth and ninetecnth cen-

turies.

In recent decades all this has chang-

ed; the centers of gravity have moved

west and east. To give but one ex-

ample: among today's Czech writers

there are no doubt some very good

ones, but who, except for a few spe-

cialists, has ever heard of them? Czech-

oslovakia, says the official guide book,

is a peace-loving country in Eastern

Europe, which many in the West know

from its exports of Pilsner Bier, Jab-

lonec bijouterie, and motorcycles. 1 am
a great friend of Pilsner Bier, and Jab-

lonec bijouterie, but Prague made even

more important contributions to world

civilization at the turn of the Century.

A writer in a recent issue of a Czech

literary magazine (Plamen, March

1965) noted that Czech literature of 25

years ago showed more wealth and

Creative genius than it does today. The
same, one suspects, could be argued in

comparing 1910 and 1935.

This may be an unfair comparison,

but the great past of the city makes it

almost inevitable. No doubt Prague

still has more to offer to the tourist

than Bucharest or Sofia; it is still a

beautiful and interesting city, but what

major cultural impulses have recently

emanated from the Czech capital? The
price of national independence plus

communism has been higher than an-

ticipated for a country that, unlike its

Eastern neighbors, had already reached

a fairly advanced State of cultural,

political, and economic development.

Gradually Prague became a backwater.

There will still be international sport

meetings and industrial exhibitions,

and if a great composer should arise

in our generation he will no doubt be

appreciated in both West and East. But

by and large the Czechs and the Slovaks

have been cut off from the mainstream

of European culture. Which, needless

to say, is a matter of great regret.



FELIX W E L T S C H

Kafkas Aphorismen

Die Aphorismen Franz Kafkas, welche von Max Brod im 6. Band der Gesammelten

Schriften der ersten Ausgabe (Verlag Mercy) unter dem Titel „Betrachtungen über Sünde

I^id, Hoffnung und den wahren Weg" veröffentlicht und jetzt in dem Band „Hochzeits-

vorbereitungen auf dem Lande" der S.-Fischer-Ausgabe Kafkas wiedererschienen sind,

sind seinerzeit von Kafka selbst aus seinen allgemeinen Tagebuchaufzeichnungen heraus-

genommen und in Reinschrift auf einzelne Zettel aufgeschrieben worden. Sie sind also

wohl von ihm selbst nicht veröffentlicht worden; da er sie aber in besonderer Weise abge-

schrieben und zusammengestellt hat, hat er zumindest mit der Idee einer gesonderten Aus-

gabe gespielt; das geht auch schon aus der Tatsache hervor, daß er einige dieser Zettel

wieder mit Bleistift durchgestrichen hat (diese sind in Brods Ausgabe mit einem Sternchen

bezeichnet). Dasselbe gilt von einer zweiten Aphorismenfolge, welche Max Brod unter

dem Titel „Meditationen" in derselben Ausgabe angefügt hat. Diese Aphorismen sind nach

Brods Meinung in den Jahren 191 7 bis 1919 aufgeschrieben worden - ihre besondere Zu-

sammenfassung erfolgte demnach zweifellos etwas später -, sie fallen also in die Zeit von

Kafkas Erkrankung, der zweiten Verlobung und deren Auflösung, der Arbeit am „Land-

arzt", nach dem „Prozeß" und vor dem „Schloß" und in die Zeit, da sich Kafka mit Kierke-

gaard beschäftigt hat, was in den „Meditationen" deutlich zu merken ist.

Noch mehr als Kafkas Romane und Erzählungen fordern die Aphorismen zur Inter-

pretation auf, zu dem Versuch, die Stellung zur Welt, welche durch sie von verschiedenen

Seiten, ohne äußeren Zusammenhang beleuchtet wird, in ein begriffliches System zu bringen.

Dieser Versuch ist Kafka gegenüber durchaus legitim, er ist gleichsam vom Dichter selbst

autorisiert, denn er hat sich ja selbst - wie die Tagebücher beweisen - oft genug die Frage

gestellt, was diese oder jene seiner Geschichten „bedeutet". Und er ist in der Interpretation

oft nicht weniger weit gegangen als später seine zahlreichen Ausleger. Bei keinem Dichter

ist es ja so offensichtlich wie bei Kafka, daß der schöpferische Prozeß nicht mit einem

Gedanken - oder gar mit einem gedanklichen System - beginnt und dann etwa erst seine

dichterische Form erhält, sondern daß es sich genau umgekehrt verhält. Er hat in einem

Wurf die fertige, dichterische Gestalt ans Licht gebracht und war erst später, als das Ganze

vor ihm stand, neugierig zu wissen, was eigentlich darin und dahinter stecke. Und darum

dürfen auch die Leser so fragen. Und um so mehr darf man diese Frage den Aphorismen

gegenüberstellen, wo der Weg von der dichterischen Gestaltung zur Philosophie, welche

dahintersteckt, viel kürzer ist als bei den epischen Dichtungen, da ja deren Material von

vorneherein nicht Personen und Ereignisse, sondern Gedanken sind.

Gewiß aber sind auch die Aphorismen in erster Linie Dichtungen; geformte Ausbrüche

eines expressiven Temperaments, gestaltete Reaktionen auf Situationen und Erlebnisse;

ihre Form ist der gedrängte, auf die Spitze getriebene Ausdruck, ihre Mittel sind das Paradox,

die Antithese, die Steigerung und die Übertreibung. Darum ist es auch bei ihnen ein schwerer

Eingriff, sie in ein begriffliches System zu verwandeln ; nicht nur ein Eingriff, sondern geradezu

eine Schädigung, eine Subtraktion, bei der der Subtrahend das wesentliche Element ist. Es

ist etwa so, wie wenn man das Licht, das aus einzelnen Blitzen strahlt, sammeln wollte, um

es für eine dauernde Lichtanlage zu verwenden; vielleicht wäre dies durch irgendwelche

technische Künste möglich - die Technik und die Systematisierung wagen sich an alles -,

vielleicht ließe sich eine solche, längere Zeit funktionierende Beleuchtungsanlage schaffen.
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aber sicherlich würde sie nicht in jene dunklen Tiefen leuchten, in welche der Bhtz ein2u-

dringen vermag. Aphorismen sind solche tiefdringende Erleuchtungen; will man sie in die

Beleuchtungsanlage eines gedanklichen Zusammenhangs bringen, so geht eben das verloren,

was das Wunder des Blitzes vermag: die momentweise Beleuchtung der tiefsten Falten des

Seins. Diese Verwahrung mußte hier zum Ausdruck gebracht werden, damit von vorneherein

klar sei daß die Beleuchtungsanlage des Systems auf Kosten der scharfen und tiefen Blitz-

erleuchtungen geht. Aber eine Lichtanlage hat wohl auch ihren Wert: sie ist allgemein und

dauernd.

Das i-lauptthema der Aphorismen ist eindeutig gegeben; auf die einfachste Formel

gebracht: Gott und Mensch.

Von der Anschauungswelt Kafkas aus erfährt dieses religiöse Urproblem folgende

Entfaltung:
, t -j a

Der Mensch lebt in einer Welt der Vergänglichkeit, der Sinnlichkeit, des Leidens und

der Sünde.
.

Gibt es - dieser irdischen Welt gegenüber - eine andere Welt des reinen Seins, m welcher

alle Leiden der Endlichkeit und alles Böse dieser Welt Sinn und Rechtfertigung finden?

Und wie ist die Beziehung des Menschen dieser Welt zu jener transzendenten Welt?

Gibt es einen Weg, und wie ist dieser Weg zu finden?

Das sind die Fragen, um welche die Aphorismen Kafkas und wohl die ganze Existential-

problcmatik kreisen. Was sagen die Aphorismen zu diesen Fragen?

Die Grundfrage de/ Transzendenz wird bejaht. Ja, es gibt ein ewiges, reines Sein, und

wir können gar nicht^aran glauben. Diese Überzeugung herrscht durchweg in den Apho-

rismen und ist die en/scheidende Gegeninstanz gegen die so verbreitete Ansicht, daß Kafka

ein verzweifelter Nihilist oder ein atheistischer Existentialist gewesen sei. Gewiß, seine

Verzweiflung ist nicht zu leugnen, aber sie ist kein Zweifel an einer göttlichen Welt. Sic

ist Verzweiflung über diese Welt.

Die Namen, welche für die Transzendenz in den Aphorismen verwendet werden, sind:

das Sein, das geistige Sein, das Unzerstörbare und das Paradies. So heißt es in den

Meditationen: ..Glauben heißt: das Unzerstörbare in sich befreien, oder richtiger: sich

befreien, oder richtiger: unzerstörbar sein, oder richtiger: sein" (S. 226). Hierin ist das ganze

Glaubensbekenntnis enthalten. Und in den ..Betrachtungen über Sünde und Leid": ..Es

gibt kein Haben, nur ein Sein, nur ein nach letztem Atem, nach Ersticken verlangendes

Sein" (N. 35). Es ist interessant, daß der Gegensatz zu „Sein", dem Wesen der Transzendenz,

bei Kafka nicht wie sonst üblich das ..Werden" ist, sondern sehr oft das ..Haben", das sich

manchmal sogar bis zum „Besitzen" vereinfacht. „Seine Antwort auf die Behauptung, er

besitze vielleicht, sei aber nicht, war nur Zittern und Herzklopfen" (N. 37). Mit der Sprache

könne man das Göttliche gar nicht ausdrücken, heißt es an anderer Stelle, „da sie, ent-

sprechend der sinnlichen Welt, nur vom Besitz und seinen Beziehungen handelt" (N. 57).

Dieser sinnlichen Welt des „Habens" und des Bösen steht die „andere Welt" gegenüber,

das „geistige Sein", und sie allein ..ist". ..Es gibt nichts anderes als eine geistige Welt; was

wir sinnliche Welt nennen, ist das Böse in der geistigen, und was wir böse nennen, ist nur

eine Notwendigkeit eines Augenblicks unserer ewigen Entwicklung" (N. 54)- Und an

anderer Stelle: ..Die Tatsache, daß es nichts anderes gibt als eine geistige Welt, nimmt uns

die Hoffnung und gibt uns die Gewißheit" (N. 62). In dieser „anderen Welt" gibt es kern

Leiden mehr, sondern Seligkeit: ..Nur hier ist Leiden Leiden. Nicht so, als ob die, welche

hier leiden, anderswo wegen dieses Leidens erhöht werden sollen, sondern so, daß das,

was in dieser Welt Leiden heißt, in einer anderen Welt, unverändert und nur befreit von

308



seinem Gegensatz, Seligkeit ist" (N. 97). In dieser „anderen >JC'elt" soll unseic Zeitlichkeit

gerechtfertigt werden.Diese Überzeugung ist charakteristischerweise für Kafka „bedrückend".

„Wieviel bedrückender als die unerbittlichste Überzeugung von unserem gegenwärtigen,

sündhaften Stand ist selbst die schwächste Überzeugung von der einstigen, ewigen Recht-

fertigung unserer Zeitlichkeit. Nur die Kraft im Ertragen dieser zweiten Überzeugung,

welche in ihrer Reinheit die erste voll umfaßt, ist das Maß des Glaubens" (N. 99).

Glauben aber müssen wir an die Welt des „Seins": „Daß es uns an Glauben fehle, kann

man nicht sagen. Allein die einfache Tatsache unseres Lebens ist in ihrem Glaubenswert

gar nicht auszuschöpfen. - Hier wäre ein Glaubenswert? Man kann doch nicht nicht-leben. -

Eben in diesem ,kann doch nicht' steckt die wahnsinnige Kraft des Glaubens; in dieser

Verneinung bekommt sie Gestalt" (N. 109).

Das Wesentliche dieses Glaubens ist der Glaube an das Unzerstörbare im Menschen

und an das unzerstörte Paradies. „Wenn das, was im Paradies zerstört worden sein soll,

zerstörbar war, dann war es nicht entscheidend; war es aber unzerstörbar, dann leben wir

in einem falschen Glauben" (N. 74). Dieses Bild des Paradieses für die andere Welt, für die

Welt des „Unzerstörbaren" kehrt oft wieder. Das Paradies ist eben nicht zerstört worden,

nur wir sind verjagt worden. „Wir wurden geschaffen, um im Paradies zu leben, das Paradies

war bestimmt, uns zu dienen. Unsere Bestimmung ist geändert worden; daß dies auch mit

der Bestimmung des Paradieses geschehen wäre, wird nicht gesagt" (N. 84). Und ganz

ähnlich und noch deutlicher in den Meditationen: „Wir wurden aus dem Paradies ver-

trieben, aber zerstört wurde es nicht. Die Vertreibung aus dem Paradiese war in einem

Sinne ein Glück, denn wären wir nicht vertrieben worden, hätte das Paradies zerstört werden

müssen" (S. 229).

Über allem Zweifel steht also der Glaube an ein unzerstörbares, geistiges Sein, zu dem

freilich unsere endliche Welt in einem niederdrückenden Gegensatze steht; sie ist die Welt

des „Habens", des Leidens und der Sünde; als solche entlarvt sie sich uns stündlich, auch

wenn wir gar nicht darauf aus sind. Das spricht das letzte Aphorisma der „Betrachtungen"

in einer Melodie aus, die ganz und gar kafka-isch ist: „Es ist nicht notwendig, daß du aus

dem Hause gehst. Bleibe bei deinem Tisch und horche. Horche nicht einmal, warte nur.

Warte nicht einmal, sei völlig still und allein. Anbieten wird sich dir die Welt zur Ent-

larvung, sie kann nicht anders, verzückt wird sie sich vor dir winden" (N. 109).

Aus diesem Gegensatz entsteht nun erst das Problem des Menschen. Wo führt der Weg

aus dieser Welt in die ewige Welt des Seins? Um diesen Weg handelt es sich - nicht nur in

den Aphorismen, auch in den Romanen. Kafka sucht ihn, und seine Helden suchen ihn,

und er findet ihn ebensowenig wie seine Helden; auch nicht in den Aphorismen.

In die begrifflichen Geleise gebracht - gibt es vier Hauptmöglichkeiten:

Es gibt überhaupt keinen Weg.

Es gibt den Weg der entscheidenden, alle Grenzen und Hindernisse durchstoßenden Tat.

Es gibt den Weg der Gnade, der Hilfe von oben.

Es gibt den unendlichen Weg der endlichen, geduldigen Verwirklichungen dessen, was

dem Geiste jeweils als das Bessere erscheint.

Was ist die Entscheidung, der Glaube Kafkas?

Es muß festgestellt werden, daß alle diese vier Möglichkeiten in den Aphorismen ver-

sucht werden.

Es gibt überhaupt keinen Weg:

„Es gibt ein Ziel, aber keinen Weg; was wir Weg nennen, ist Zögern" (N. 26). Wenn

es aber einen solchen Weg geben sollte, so ist er unzugänglich und ungangbar: Das erste

Aphorisma lautet: „Der wahre Weg geht über ein Seil, das nicht in der Höhe gespannt
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ist, sondern knapp über dem Boden. Es scheint mehr bestimmt, stolpern zu machen, als

begangen zu werden" (N. i). Und wenn einer schon glaubt, ihn gefunden zu haben, so

sieht es so aus: „Einer staunte darüber, wie leicht er den Weg der Ewigkeit ging; er raste

ihn nämlich abwärts" (N. 38).

Immer werden wir hingewiesen auf den Unterschied zwischen dem Himmel, der unbe-

zweifelbar ist, und dem Weg, der voller Zweifel ist: „Wenn es möglich gewesen wäre, den

Turm von Babel zu erbauen, ohne ihn zu erklettern, es wäre erlaubt worden" (N. 18). Oder:

„Theoretisch gibt es eine vollkommene Glücksmöglichkeit: An das Unzerstörbare glauben

und nicht zu ihm zu streben" (N. 69).

Vieles wird versucht, viel wird geredet, aber keiner findet den wahren Weg: „Viele

umschleichen den Berg Sinai. Ihre Rede ist undeutlich, entweder sind sie redselig oder

schreien sie oder sind sie verschlossen. Aber keiner von ihnen kommt den geraden Weg

herab auf einer breiten, neu entstandenen, glatten Straße, die ihrerseits die Schritte groß

macht und beschleunigt" (S. 238).

Schon dieses Aphorisma spielt aber doch mit einer Möglichkeit. Es ist die Rede von

einer neu entstandenen Straße. Es gibt Ausbrüche aus der Ausweglosigkeit, Durchbrüche

in die „wahre" Welt im richtigen Augenblick. „Das ist ein Leben zwischen Kulissen. Es

ist hell, das ist ein Morgen im Freien, dann wird es gleich dunkel, und es ist schon Abend.

Das ist kein komplizierter Betrug, aber man muß sich fügen, solange man auf den Brettern

steht. Nur ausbrechen darf man, wenn man die Kraft hat, gegen den Hintergrund zu, die

Leinwand durchschneiden und zwischen den Fetzen des gemalten Himmels durch, über

einiges Gerumpel hinweg in die wirkliche, enge, dunkle Gasse sich flüchten, die zwar noch

immer wegen der Nähe des Theaters Theatergasse heißt, aber wahr ist und alle Tiefen der

Wahrheit hat" (S. 238).

Im Grunde ist dies auch der Gedanke seiner berühmt gewordenen Parabel „Vor dem

Gesetz" aus dem „Prozeß". Der Mann, der sein Leben lang vor der Türe des Gesetzes

steht und sich nicht hineinwagt, weil ihn der Türhüter daran hindert, hätte doch hineingehen

sollen, denn er erfährt am Schluß seines Lebens, daß gerade dieses Tor nur für ihn bestimmt

war. In den Aphorismen finden sich einige Varianten dieses Gedankens. „Manchmal scheint

es so: Du hast diese Aufgabe, hast zu ihrer Ausführung soviel Kräfte, als nötig sind (nicht

zu viel, nicht zu wenig, du mußt sie zwar zusammenhalten, aber nicht ängstlich sein), Zeit

ist dir genügend freigelassen, den guten Willen zur Arbeit hast du auch. Wo ist das Hindernis

für das Gelingen der ungeheuren Aufgabe? Verbringe nicht die Zeit mit dem Suchen des

Hindernisses, vielleicht ist keines da" (S. 219).

Daß auch der Gedanke der gnadenhaften Hilfe von oben, der „Antwort" von drüben

in den Aphorismen Kafkas seinen Platz gefunden hat, ist insbesondere von Max Brod

hervorgehoben worden und gilt als Beweis für Kafkas positiven Erlösungsglauben. Die

oft zitierten Aphorismen lauten : „Ein erstes Zeichen beginnender Erkenntnis ist der Wunsch

zu sterben. Dieses Leben scheint unerträglich, ein anderes unerreichbar. Man schämt sich

nicht mehr, sterben zu wollen; man bittet, aus der alten Zelle, die man haßt, in eine neue

gebracht zu werden, die man erst hassen lernen wird. Ein Rest von Glauben wirkt dabei

mit, während des Transportes werde zufällig der Herr durch den Gang kommen, den Ge-

fangenen ansehen und sagen: .Diesen sollt ihr nicht wieder einsperren. Er kommt zu mir' "

(N. 13). Und das von Max Brod an den Schluß der Meditationen gestellte Aphorisma: „Läufst

du immerfort vorwärts, plätscherst weiter in der lauen Luft, die Hände seitwärts wie Flossen,

siehst flüchtig im Halbschlaf der Eile alles an, woran du vorüberkommst, wirst du einmal

auch den Wagen an dir vorüberrollen lassen. Bleibst du aber fest, läßt mit der Kraft des

Blicks die Wurzeln wachsen tief und breit -, nichts kann dich beseitigen, und es sind doch
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keine Wurzeln, sondern nur die Kraft deines zielenden Blicks -, dann wirst du auch die un-

veränderliche, dunkle Ferne sehen, aus der nichts kommen kann als eben nur einmal der

Wagen, er rollt heran, wird immer größer, wird in dem Augenblick, in dem er bei dir ein-

trifft, welterfüllend, und du versinkst in ihm wie ein Kind in den Polstern eines Reisewagens,

der durch Sturm und Nacht fährt" (S. 239). Und schließlich die allereinfachste Formulierung

des Gnadenglaubens: „Wer sucht, findet nicht, aber wer nicht sucht, wird gefunden" (S. 227).

Doch auch die vierte Möglichkeit, die oben angeführt worden ist, findet sich bei Kafka

angedeutet, der Weg des geduldigen Kampfes um die Verwirklichung des jeweils Besseren

in dieser Welt der Widerstände, in dieser Welt der vitalen, dem Guten gegenüber also

gefährlich neutralen Impulse, in dieser Welt der Leiden, deren Sinn nicht erfaßt werden kann -

und dies alles in dem tiefen Glauben an einen letzten, umfassenden Sinn dieses Kampfes.

„Gingst du über eine Ebene, hättest den guten Willen zu gehen und machtest doch Rück-

schritte, dann wäre es eine verzweifelte Sache; da du aber einen steilen Abhang hinauf-

kletterst, so steil etwa, wie du selbst von unten gesehn bist, können die Rückschritte auch

nur durch die Bodenbeschaffenheit verursacht sein, und du mußt nicht verzweifeln" (N. 14).

Unsere Taten in diesem Leben haben einen ewigen Wert. „Der Tod ist vor uns, etwa wie

im Schulzimmer an der Wand ein Bild der Alexanderschlacht. Es kommt darauf an, durch

unsere Taten noch in diesem Leben das Bild zu verdunkeln oder gar auszulöschen" (N.88).

Selbst für seine eigene Arbeit sah er Möglichkeiten der Erlösung: „Zeitweilige Befriedigung

kann ich von Arbeiten wie ,Landarzt* noch haben ... Glück aber nur, falls ich die Welt

ins Reine, Wahre, Unveränderliche heben kann" (Aus den Tagebüchern). Der Kern des

Glaubens an diesen Weg wird in folgendem Aphorisma deutlich: „Der Weg ist unendlich,

da ist nichts abzuziehen, nichts zuzugeben, und doch hält jeder noch seine eigene, kindliche

Elle daran. Gewiß, auch diese Elle Wegs mußt du noch gehen, es wird dir nicht vergessen

werden" (N. 39b). Und das Leiden dieser Welt muß man geduldig auf sich nehmen und hat

die Freiheit dazu: „Du kannst dich zurückhalten von den Leiden der Welt, das ist dir frei-

gestellt und entspricht deiner Natur, aber vielleicht ist gerade dieses Zurückhalten das einzige

Leid, das du vermeiden könntest" (N. 103). Im Aph. 105 wird davon gesprochen, daß diese

Welt nur ein „Übergang" ist, und in dem bereits zit. Aph. 54 ist sogar von „unserer ewigen

Entwicklung" die Rede.

Es ist nicht zu leugnen, daß sich bei solcher systematischen Registrierung der einzelnen

Aphorismen Widersprüche ergeben. Können alle diese Wege samt der Ausweglosigkeit

nebeneinander bestehen? Oder lassen sie sich so lange interpretieren, daß sie schließlich

einen eindeutigen Erlösungsglauben ergeben? Das wäre wohl nicht das richtige. Richtig

ist vielmehr, daß eben diese Unklarheiten zur religiösen Position Kafkas gehören. Es sind

„Ausbruchsversuche", und sie gehören zusammen und ergeben zusammen die Grund-

situation Kafkas. Nie wird die Transzendenz selbst angezweifelt. Ihre „Gewißheit" beruht

auf dem Glauben, ohne den man nicht leben kann. Die Zweifel und die Unsicherheit be-

ginnen erst bei den Versuchen, das „Werden" oder gar das „Haben" in das ewige Sein

einzufügen, für das Leid und die Sünde in der menschlichen Welt eine Rechtfertigung in der

göttlichen VCelt zu finden. Dieser Gedanke ist Kafka geradezu „bedrückend". „Was an

der Vorstellung des Ewigen bedrückend ist: die uns unbegreifliche Rechtfertigung, welche

die Zeit in der Ewigkeit erfahren muß, und die daraus folgende Rechtfertigung unser selbst,

so wie wir sind" (S. 232). Dies verdüstert ihm sogar zeitweilig seinen Glauben an die Ewigkeit.

„Ich sollte Ewigkeit begrüßen und bin, wenn ich sie finde, traurig. Ich sollte durch Ewigkeit

mich vollkommen fühlen und fühle mich hinabgedrückt?" Dieses Gebot „Ich sollte fühlen"

erscheint ihm manchmal wie ein Traum. Warum? „Warum vergleichst du dies innere Gebot

mit einem Traum? Scheint es wie dieser sinnlos, ohne Zusammenhang, unvermeidlich.
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einmalig, grundlos beglückend oder ängstigend, nicht zur Gänze mittelbar und zur Mit-

teilung drängend? - Alles das. Sinnlos; denn nur wenn ich ihm nicht folge, kann ich hier

bestehen. Ohne Zusammenhang; ich weiß nicht, wer es gebietet und worauf es abzielt.

Unvermeidlich; es trifft mich unvorbereitet und mit der gleichen Überraschung wie das

Träumen den Schlafenden, der doch, da er sich schlafen legte, auf Träume gefaßt sein mußte.

Es ist einmalig oder scheint wenigstens so; denn ich kann es nicht befolgen, es vermischt

sich nicht mit dem Wirklichen und behält damit seine unberührte Einmaligkeit. Es begluckt

und ängstigt grundlos; allerdings viel seltener das erste als das zweite. Es ist nicht mitteilbar,

weil es nicht faßbar ist, und es drängt zur Mitteilung aus demselben Grunde (b. 232).

Das ist die unterste Grenze seiner Verzweiflung über die Ausweglosigkeit, wo diese

ihm sogar den Gedanken an die Ewigkeit zu einem dunklen und bedrückenden Traum

macht. Die obere Grenze aber war der Glaube an die Erlösung. Eine Entscheidung konnte

er nicht fällen; nur Versuche machte er, so wie seine Romanhelden.

Aber alle diese Wege der Menschen sind keine „wahren" Wege. Gewiß, es ist nicht so,

als ob die Menschen nicht über sich hinaus wollten und nicht dauernd Wege suchten^ Sie

sind auf das Transzendente ausgerichtet; sie streben über sich hinaus; zum Sein. Aber

ihre Wege zum Sein führen immer wieder zum - „Haben" - sei es Besitz oder Geltung oder

Macht. Es sind immer wieder Abwege; wo ist der wahre Weg.-'

Diese Unsicherheit - inmitten des Glaubens an das Unzerstörbare ist Kafkas existen-

tielles Reich. Er hat diese Unsicherheit inmitten des Glaubens mit einer ungeheuren Inten-

sität erlebt, der er nur im Schreiben - seiner „Form des Gebets" - Herr werden konnte.

Vielleicht ist die intensive Gegenwärtigkeit gerade dieser existentiellen Situation, die

Kafka den Menschen vermittelt, ein Weg - zum wahren Weg. Vielleicht kann man diesen

nur finden, wenn man mit gleicher Intensität davon durchdrungen ist, daß unsere Wege

keine Wege sind und daß dennoch ein Weg gefunden werden muß.

WERNER HELWIG

Literaturkritik durch Traum

Im Chandogya-Upanishad, Kapitel VIII, steht zu lesen: Die Götter wollten von Praja-

pati das Selbst kennenlernen. 32 Jahre lang wohnten sie bei ihm als Brahmanschuler. Dann

lehrte Prajäpati sie, daß das Männchen im Auge, oder das Spiegelbild in der Waschschussel

das Selbst sei. Als sie ihn daraufhin verließen, blickte Prajäpati ihnen nach und sprach bei

sich- Ohne das Selbst begriffen zu haben, gehen sie dahin." Einzig Indra vernahm die

Worte" kehrte um und begab sich von neuem in Prajäpatis Lehre. Nachdem wieder 32

lahre 'vergangen waren, offenbarte er Indra das Folgende: „Was da wandelt im Traum,

das ist das Selbst." Und nach noch einmal derselben Zeit fügte er hinzu: „Dasjemge was,

wenn der Mensch eingeschlafen, weggesunken, ganz zur Ruhe gekommen ist. keinen Traum

mehr schaut, das ist das Selbst." - Nun, für den Zweck meiner kleinen Untersuchung, halte

ich mich an die zweite Wahrheit, denn der Inder versteht die Wahrheit in verschiedenen

Phasen und auf verschiedenen Ebenen. Das schließt die Einsicht ein. daß die Erkenntnis

sich mit uns auf dem Wege durch die Zeit stufenweise wandle. Für jede Stufe offenbart

sie sich also im SiAne einer geheimen Zuständigkeit. Und im Sinne der Zuständigkeit des

Satzes- Was da wandelt im Traum, das ist das Selbst", zeichnete ich seit Jahren diejenigen
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Unter dem Begriff „Prager deutsche Literatur" verstehe ich das literarische

Schaffen einer beträchtlichen Reihe von Dichtern und Schriftstellern, die im

letzten Viertel des 19. Jahrhunderts entweder in Prag geboren wurden, oder,

aus der böhmischen oder mährischen Provinz stammend, vor dem Unter-

gang der österreichisch-ungarischen Monarchie entscheidende Jahre ihres

künstlerischen Reifens in Prag verbrachten und dort meistens auch ihre

literarische Tätigkeit begannen. Rainer Maria Rilke (1875-1926) eröffnet

diese Reihe, und Franz Carl Weiskopf (1900-1955) beschließt sie. In dieser

kurzen Zeitspanne sind — um nur die bekannteren Namen zu nennen —

folgende Prager Schriftsteller zur Welt gekommen: Paul Leppin, Oskar

Wiener, Franz Kafka, Oskar Baum, Max Brod, Ernst Weiss, Egon Erwin

Kisch, Ludwig Winder, Paul Kornfeld, Franz Werfel, Rudolf Fuchs, Otto

Pick, Viktor Hadwiger, Johannes Urzidil, Hermann Ungar, die Brüder Franz

und Hans Janowitz, Camill Hoffmann, Emil Faktor, Leo Perutz. Zur Prager

deutschen Literatur dieser Zeit gehört auch der etwas ältere Verfasser des

„Golem", Gustav Meyrink.

Wenn man sich vergegenwärtigt, daß im Prag der Jahrhundertwende, einer

Stadt mit einer Bevölkerungszahl von fast einer halben Million, nur etwas

mehr als 30 000 Einwohner mit deutscher Umgangssprache lebten, wird

man diese literargeschichtliche Konstellation erstaunt zur Kenntnis nehmen:

aus einer so kleinen gesellschaftlichen Gruppe ist innerhalb von etwa

25 Jahren eine beträchtliche Anzahl von bedeutenden Schriftstellern hervor-

gegangen.

Dieser Reichtum an Talenten, die so plötzlich in einem derart winzigen

Raum in Erscheinung treten, ist an und für sich ein seltenes historisches

Phänomen. In der Literatur der letzten Jahrhundertwende ist, meines Wis-

sens, nur eine Stadt in dieser Hinsicht mit Prag vergleichbar, nämlich

Dublin. Diese Analogie scheint mir um so interessanter zu sein, als wir es

mit zwei Provinzstädten der damaligen Welt zu tun haben, die Hauptstädte

zweier unterdrückter, um ihre nationale Emanzipation kämpfender Völker

waren. In diesen beiden Städten entstanden plötzlich Literaturen von Welt-

bedeutung in der Sprache des unterdrückenden Volkes zu einer Zeit, als der

nationale Emanzipationskampf in sein höchstes Stadium eintrat. Es wäre

verlockend, diese Analogie auch weiter zu verfolgen, wir müssen uns jedoch

hier auf diesen Hinweis beschränken.

Die bisherigen Bemühungen, die spezifischen Charakterzüge der Prager

deutschen Literatur zu erfassen, haben ihre überzeugendsten Ergebnisse in

den Arbeiten Paul Eisners (1889—1958) — ebenfalls eines Angehörigen der

Prager deutschen Literatur — gezeitigt. Seine Ansicht, die Prager deutsche

Literatur sei in den letzten Jahrzehnten der österreichisch-ungarischen Mon-

archie in einem unnatürlichen, insularen, von einem gesunden Volksganzen

abgeschlossenen Milieu entstanden und ihre Schöpfer hätten auf diesem

Deutschprager Inselchen gelebt wie in einem dreifachen Getto — einem

deutschen, einem deutsch-jüdischen und einem bürgerlichen — ist richtig.

Die Prager Deutschen haben eine insulare Existenz geführt. In Prag gab es

keine deutschen Volksschichten; denn die Prager Deutschen waren insge-

samt Bürger: Kaufleute, Beamte, Intellektuelle, Fabrikanten. Ein Prager

deutscher Schriftsteller der älteren Generation, Fritz Mauthner, bekannt

durch seine Kritik der Sprache, stellt in seinen Erinnerungen fest, wie sich

diese insulare Existenz auf die Sprache der Prager Deutschen ausgewirkt

hat. „Ich könnte", sagt er, „vielleicht heute noch aufheulen wie in meiner

Jugend, wenn jemand mir zuriefe: Ohne Mundart sei man nicht im Besitze

einer eigentlichen Muttersprache. Aber ich könnte ihn nicht Lügen strafen,

denn in Prag gibt es keine deutsche Mundart, hier spricht man nur ein

papierenes Buchdeutsch." Andererseits setzte sich die Prager deutsche

Kolonie aus nichtjüdischen und jüdischen Bürgern zusammen, so daß es

auch im Innern etwas wie eine unsichtbare Mauer gab, die der nichtjüdische

deutsche Bevölkerungsteil gegen seine jüdischen Sprachgenossen aufgerich-

tet hatte. Das dreifache Getto wurde schließlich durch die Isoherung der

Deutschen von ihrer tschechischen Umgebung vollendet.

Eisners Deutung, obzwar durchaus richtig, bleibt uns bei all ihrem Scharf-

sinn auf eine Frage die befriedigende Antwort schuldig: Warum konnte

gerade diese winzige Prager Insel in so kurzer Zeit eine so stattliche Reihe

von literarisch schöpferischen Persönlichkeiten hervorbringen, die seither

die Blicke der ganzen Welt auf sich gelenkt haben?

Das Kasten- und Gettoleben der Prager Deutschen hatte es schon in der

Generation vor Rilke gegeben, und doch hatte die Prager deutsche Literatur

keine Dichter aufzuweisen, die einen guten provinziellen Durchschnitt über-

ragt hätten. Welche Veränderungen haben bewirkt, daß die Deutschprager

Dichtung während der wenigen Jahre zwischen Rilkes und Weiskopfs

Geburt einen solchen Reichtum hervorgebracht hat?

Weder das Argument, das Glück verteile die Talente ohne Wahl und ohne

Billigkeit noch die allerscharfsinnigste individualpsychologische Interpreta-

tion kann uns eine annehmbare Erklärung dafür liefern; das ermöglichen

einzig und allein die Kenntnis und das Verständnis der im gesellschaftlichen

Leben eingetretenen Veränderungen. Diese wurden — für die Prager deut-

sche Enklave — im wesentlichen durch folgende Ereignisse bewirkt: durch

die Niederlage Österreichs durch Preußen im Jahre 1866, den Ausgleich der

Habsburger Dynastie mit den Ungarn im Jahre 1867 sowie durch die Grün-

dung des deutschen Kaiserreiches im Jahre 1871. Alle diese Ereignisse



brachten das Zurückbleiben der habsburgischen Monarchie hinter der stür-

mischen Entwicklung der übrigen Welt aufs empfindlichste zum Bewußt-

sein. Gleichzeitig verstärkten die unterdrückten Völker der Monarchie nach-

drücklich ihren Kampf.

Ein Rückblick zeigt uns, daß das Habsburgerreich, das auf Grund nicht

mehr vorhandener Bedingungen zu nicht mehr aktuellen Zwecken geschaf-

fen worden war, unter dem Ansturm des KapitaÜsmus auseinanderzu-

brechen begann, also eine den bürgerlichen Nationalstaaten völlig ent-

gegengesetzte Entwicklung nahm. Während nämlich in diesen Staaten, zum

Beispiel eben damals in Deutschland und in Italien, der KapitaHsmus die

nationale Einheit festigte, bewirkte er in dem Vielvölkerstaat Österreich ein

stärkeres Anwachsen der zentrifugalen Kräfte als der zentripetalen, ließ er

den Staatsverband als Anachronismus und den Zerfall als Notwendigkeit

erscheinen. Das rasche Wachstum der Arbeiterbewegung und das damit im-

mer bedrohlicher sich aufrichtende Gespenst einer sozialen Revolution mach-

ten diesen Zustand nur noch verwickelter.

Aber selbst alle diese Umstände sind kein zureichender Grund, mit dem

sich die auffallende Intensivierung der geistigen Tätigkeit auf dem Deutsch-

prager Inselchen — vor allem in dessen jüdischen Bereichen — zufrieden-

stellend erklären ließe. Die historische Wandlung, die augenfäUig mit dieser

Unrast intensiven Suchens zusammenfällt, ist der Übergang von der libera-

Hstischen Ära in die imperialistische. Die Spezifik der Prager deutschen

Literatur ist eng verknüpft mit der Erkenntnis oder der Ahnung der Prager

deutschen Schriftsteller, daß die Epoche des bürgerlichen Liberalismus sich

unaufhaltsam ihrem Ende nähert. Bekanntlich rief der Übergang zum Im-

perialismus scharfe ideologische Auseinandersetzungen im bürgerlichen

Lager selbst hervor. Ein beträchtlicher Teil der bürgerlichen Intelligenz war

nicht gewillt, das humanistische Gedankengut über Bord zu werfen und

durch antihumanistische Ideen zu ersetzen. Es war daher eine gesetzmäßige

Erscheinung in der ganzen damaligen Welt, daß gleichzeitig mit dem Her-

aufkommen des Imperialismus zahlreiche bürgerliche Künstler sich zur

Wehr setzten und für die Bewahrung der humanistischen Tradition eintra-

ten. Sie taten das entweder dadurch, daß sie auf die Gedanken der fran-

zösischen Revolution von 1789 zurückgriffen und — im deutschen Kultur-

bereich — auf das geistige Erbe der klassischen deutschen Literatur und

Philosophie, um ihnen neue Lebensgeltung zu erkämpfen, oder aber sie ver-

ließen in panischer Angst das sinkende Schiff des bürgerlichen Liberalismus,

um auf andere Weise das humanistische Erbe über die rauhe Gegenwart

hinweg in eine Zukunft zu retten, die ihnen unsicher erscheinen mußte. Aus

dieser Situation entstand die spätbürgerliche humanistische Literatur und

Kunst und — unter den spezifischen Bedingungen, unter denen die Deut-

schen in Prag lebten — auch die große Prager deutsche Literatur von und

nach Rilke.

Das Ende der liberalistischen Epoche hat besonders die Prager deutsche

Literatur noch in einer Richtung tief beeinflußt. Für die Juden bedeutete

nämlich das Ende des Liberalismus eine große Gefahr, denn — wie es ihnen

scheinen mußte — war ihr Schicksal mit dem des Liberalismus eng ver-

bunden. Nur wenn wir diesen Umstand in seiner ganzen Schwere berück-

sichtigen, werden wir richtig verstehen können, warum so viele Juden an

der Entfaltung der spätbürgerlichen deutschen Kultur, und besonders an

derjenigen in Prag, so aktiv beteiligt sind.

Die angeführten Elemente einer Sonderentwicklung Österreich-Ungarns in

dieser Zeit bestimmen wesentUch die Sonderentwicklung der deutsch-öster-

reichischen Literatur. Als Stätten eines für die gesamte Folgezeit (bis in

unsere Tage) bedeutsamen literarischen Wirkens sind vor allem Wien und

Prag zu nennen. Während sich jedoch in Wien die absteigende Entwick-

lungslinie literarisch als Aussichtslosigkeit widerspiegelte, als Müdigkeit,

als passive Impressionskunst, als Verflechtung von Wachsein und Traum,

Wahrheit und Lüge, als spielerische Deutung des Lebens, Überfeinerung

des Gefühls mit Stimmungen des Überdrusses und der Trauer — während

also hier die Literatur so etwas wie die Kopie eines melancholisch getönten

Rokoko hervorbrachte und sich in einem Kult vermeintlich renaissancehafter

Ekstasen gefiel, war das Gesicht der Prager deutschen Literatur ein wesent-

lich anderes.

Prag war die Hauptstadt des (wirtschaftlich, politisch und kulturell) fort-

geschrittensten der unterdrückten Völker Österreich-Ungarns und deshalb

auch einer der Hauptschauplätze des Nationalitätenkampfes, dessen Inten-

sität die Prager Deutschen vor allen anderen zu spüren bekamen. Vom
Standpunkt des Nationalitätenkampfes lag die Kaiserstadt Wien tief im

Hinterland, Prag aber in der vordersten Frontlinie. Über die Situation der

Deutschen in Prag, über ihre Perspektiven, ihre menschlichen und mora-

lischen Reserven vermögen einige statistische Angaben mehr auszusagen

als lange Erörterungen. Im alten Österreich gab es alle zehn Jahre eine

Volkszählung. Nach der Volkszählung von 1880 lebten in Prag (mit den

Vorstädten) 228 019 Einwohner mit tschechischer und 41 975 Einwohner mit

deutscher Umgangssprache, also 84,4 Prozent Tschechen und 15,5 Prozent

Deutsche; die restlichen 0,1 Prozent rekrutierten sich aus anderen Nationali-

täten. Zehn Jahre später hatte sich das Bild folgendermaßen geändert:

Tschechen zählte man 303 007 (87,9 Prozent) und Deutsche 41 385 (12 Pro-

zent). Nach einem weiteren Jahrzehnt, also 1900, als die Schriftsteller-



generation, von der wir sprechen, ihre literarische Tätigkeit begann, hatte

Prag bereits 414 899 (92,3 Prozent) tschechische Einwohner, während der

Anteil der Deutschen auf 33 776 {y,^ Prozent) gesunken war. Diese Zahlen

besagen klar, daß die deutsche Insel in Prag unter dem Anprall der neuen

Zeit langsam abbröckelte, daß die Prager Deutschen gegen einen unaufhalt-

samen historischen Entwicklungsgang ankämpften, daß also auch in ihrer

Geistes- und Gemütsverfassung — bewußt oder unbewußt — die Angst vor

dem drohenden Untergang stärker gewesen sein muß als die Hoffnung auf

einen künftigen Sieg.

In Prag war damals die mit der vollen Entfaltung des Kapitalismus für das

gesamte österreichisch-ungarische Staatsgebilde gegebene Perspektive des

Verfalls klarer und gleichsam greifbarer als irgendwo sonst unter den

übrigen Deutschösterreichern. Diese Perspektive mußte um so bedrücken-

der wirken, wenn man den gleichzeitigen wirtschaftlichen und politischen

Aufschwung des benachbarten Deutschlands ständig vor Augen hatte. Die

Prager Deutschen dürften die einzige wesentliche Gesellschaftsgruppe deut-

scher Nationalität in der damaligen Welt gewesen sein, die nicht nur relativ,

sondern auch absolut im Rückgang begriffen war und über deren Zukunft

das Damoklesschwert schwebte. Es ist daher sicher kein Zufall, daß gerade

in diesen Jahren im deutschen Prag eine Literatur von Weltformat entstand.

Der entscheidende Grund, der das bis dahin noch provinzielle Prager

deutsche Schrifttum zu einer Literatur von Weltinteresse werden ließ, ist

darin zu suchen, daß die Prager Deutschen — aus den bereits angedeuteten

Gründen — die erste Gesellschaftsgruppe der bürgerlichen Welt war, deren

Dichter erfühlten, daß dieser Welt der Abgrund und das Ende drohten.

Jeder, der sich auch nur flüchtig mit der Literatur nach dem zweiten Welt-
krieg beschäftigt hat, wird bemerkt haben, daß die deutschen Schriftsteller,

die seit Kriegsende in Westeuropa und Amerika Gegenstand besonderer

Aufmerksamkeit gewesen sind — mit Ausnahme Thomas Manns — aus der

ehemaligen österreichisch-ungarischen Monarchie stammen. Befriedigend

erklärt werden kann dieses Phänomen meines Erachtens nur durch den Hin-
weis auf die Tatsache, daß die österreichischen Schriftsteller deutscher Zunge
als erste einer historischen Erfahrung Ausdruck verliehen, die damals der

bürgerlichen Welt noch neu war, nämlich der Erfahrung des fortschreiten-

den Verfalls dieser Welt und ihrer Werte. Österreich-Ungarn war der erste

europäische Staat, die erste europäische Großmacht, die nicht nur durch den
Untergang bedroht war, sondern diesen auch selbst erlebte. Die künst-

lerische Gestaltung dieses gewaltigen Komplexes von historischen Erfah-

rungen in der deutsch-österreichischen Literatur wurde in gewisser Weise
beispielgebend für die gesamte bürgerliche Welt, in deren Intellektuellen-
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Schicht überall — mehr oder minder stark — das Bewußtsein lebendig war,

daß die bürgerliche Epoche unwiderruflich ihr Endstadium erreicht hatte.

Daraus erhöht sich das Interesse für die deutsch-österreichischen Schrift-

steller und Dichter, die bereits damals das heraufziehen sahen, was man im

Westen in den ersten Nachkriegsjähren mit dem so beliebten Wort Chaos

zu bezeichnen pflegte. Hierher gehören — um nur einige Namen anzu-

führen — Hugo von Hofmannsthal, der im böhmischen Jicin geborene Karl

Kraus, Stefan Zweig, Georg Trakl, Joseph Roth, Robert Musil, Hermann

Broch und von den heute noch lebenden Heimito von Doderer. Eine frühe

und aus den angedeuteten Gründen besonders intensive Phase dieser

Ahnung des Endes war gerade bei den Deutschen Prags beheimatet; darauf

gründet sich das ungemein starke Interesse, das die Welt dem Werk

R. M. Rilkes, Franz Kafkas und — in geringerem Maße — auch Franz Wer-

feis entgegenbringt.

Das ist die eine Seite der Erscheinungen. Es muß jedoch betont werden, daß

die Ahnung des nahenden Endes aus der gesamten Prager deutschen Litera-

tur der Jahrhundertwende herauszufühlen ist, auch aus den Werken der-

jenigen Schriftsteller also, die sich dann mit der Notwendigkeit des Unter-

gangs abfanden, sich innerlich zusehends von der bürgerlichen Gesellschaft

distanzierten und aus der immer klarer werdenden Erkenntnis, daß der Unter-

gang der alten Welt im Interesse der Menschheit zu bejahen ist, die Position

der revolutionären Arbeiterschaft bezogen, wie Egon Erwin Kisch, Rudolf

Fuchs und F. C. Weiskopf. Und ebenso paradigmatisch wie das Erlebnis

des Verfalls in den Werken von Rilke, Kafka usw. erscheint, ist der Über-

tritt dieser zweiten Gruppe von bürgerlichen Schriftstellern in die Reihen

des klassenbewußten Proletariats. Auch diese Vorbildlichkeit war bedingt

durch die Spezifik der Prager Situation. Das Besondere bestand darin, daß

der einzige echte Ausweg aus der Deutschprager Isolation mit einer Annähe-

rung an das tschechische Volk verbunden war. Der Prager deutsche Dichter

Oskar Wiener beklagt im Vorwort zu seiner 1919 herausgegebenen Antho-

logie „Deutsche Dichter aus Prag" „das tragische Geschick aller deutschen

Dichter" seiner Vaterstadt und setzt folgendermaßen fort: „Sie bleiben

immer nur die Söhne einer auf sich selbst angewiesenen, von der slawischen

Umgebung streng abgeschlossenen Gesellschaft. Wollen sie aus dem Volke

schöpfen — und welcher Dichter müßte dies nicht —, dann tauchen sie unter

in der Flut eines fremden Volkstums, holen sich ihre Anregungen und den

Stimmungsgehalt ihrer Werke aus der tschechischen Wesensart, die sie

befruchtend umströmt." Kisch wurde durch sein unbändiges Interesse am

Leben der Prager Volksschichten, durch seine Freundschaft mit den Rebellen

der tschechischen literarischen Boheme — an deren Spitze der Verfasser des



„Braven Soldaten Schwejk", Jaroslav Hasek, stand — auf diesen Weg
geführt, Fuchs durch seine leidenschaftliche Hingabe an die tschechische

Lyrik, vor allem an deren sozial-revoltierende Note, während bei Weiskopf
der Höhepunkt des tschechischen Unabhängigkeitskampfes das beherr-

schende Erlebnis war.

IL

Ich habe bereits angedeutet, daß in der Prager deutschen Literatur zum
ersten Male einige Grundmotive der modernen Lebensproblematik künst-

lerisch ausgedrückt und einige bedeutende Modelle für die Geisteshaltung

der spätbürgerlichen Epoche geschaffen wurden. Ich will daher versuchen,

an Hand von Texten auf einige davon hinzuweisen.

Den ersten Text entnehme ich Rilkes Sammlung „Das Stundenbuch" und
zwar dem mittleren seiner drei Bände „Von der Pilgerschaft'' aus dem
Jahre 1901. Es ist bekannt, daß Rilke diese Gedichtsammlung unter dem
starken Eindruck verfaßte, den das Rußland der Jahre 1899—1900 auf ihn
ausgeübt hatte. Diese Gespräche, die der gleichsam in die Soutane eines

russischen Mönchs gehüllte Dichter mit Gott führt, drücken seine damalige
Einstellung zur Welt und zum Leben vollkommen und bereits mit dem voll

entfalteten Bilderreichtum und der Sprachvirtuosität aus, mit denen Rilke
sich einen unverrückbaren Platz in den Annalen der Weltpoesie sicherte.

Die beiden aufeinanderfolgenden Gedichte, die ich wähle, entstanden gleich-

zeitig mit einer Reihe von anderen am 21. September 1901.

i

I

Das erste Gedicht lautet:

Die Könige der Welt sind alt

und werden keine Erben haben.

Die Söhne sterben schon als Knaben,

und ihre bleichen Töchter gaben

die kranken Kronen der Gewalt.

Der Pöbel bricht sie klein zu Geld,

der zeitgemäße Herr der Welt

dehnt sie im Feuer zu Maschinen,

die seinem Wollen grollend dienen;

aber das Glück ist nicht mit ihnen.

Das Erz hat Heimweh. Und verlassen

will es die Münzen und die Räder,

die es ein kleines Leben lehren.

Und aus Fabriken und aus Kassen

wird es zurück in das Geäder

der aufgetanen Berge kehren,

die sich verschließen hinter ihm.

Wie Goethes Faust, der das Evangelium übersetzt, will ich gleich bei den
ersten zwei Versen stehenbleiben:

Die Könige der Welt sind alt

und werden keine Erben haben.

Ich bin der Ansicht, daß in diesen zwei Zeilen am lapidarsten und mit einer

beinahe mythologischen Einfachheit das Gefühl ausgedrückt ist, von dem
ich gesprochen habe: Das Gefühl des unabwendbaren Endes einer Epoche.

Diese Geste eines chiliastischen Prophetentums steht zwar in vollkomme-
nem Einklang mit der verzückten Seele eines einfachen russischen Mönchs
(wie wir wissen, war Rilke sowohl in der Kunst als auch im Leben ein

Meister der Selbststilisierung), doch der Inhalt der Aussage lüftet die rus-

sische Maske. Ich bin nämlich überzeugt, daß dieses Gefühl auf eine solche

Art nur von einem Untertan Franz Josephs ausgedrückt werden konnte,

jenes Greises, der damals schon 53 Jahre lang auf dem Thron saß, den
Nachfolger verloren hatte und zum Symbol für das Ausklingen einer Epoche
geworden war. Rilke sagte von sich — und andere wiederholten es nach
ihm —, daß seine Seele in Rußland erwacht sei. Rilke brachte jedoch in Wirk-
lichkeit sein Mißtrauen gegenüber der modernen Zivilisation und seine Vor-
liebe für die einfachen, patriarchalischen, durch Tradition geheiligten

Lebensformen bereits aus seiner Prager Heimat mit, was eindeutig aus
seiner Gedichtsammlung „Larenopfer'' (1896) und seinen „Zwei Prager
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Geschichten" (1897—99) hervorgeht. In Rußland und seinen, im Vergleich

zu Böhmen riesigen Räumen vermeinte er ein viel reicheres Lebensreservoir

zu finden, das noch nicht mechanisiert, verdinglicht und entmenschlicht war

und die Erhaltung von einfachen, naturnahen Lebensformen zu verheißen

schien. Deshalb war er für das so große Rußland derart begeistert, daß er

sich ernstlich mit dem Gedanken befaßte, ein russischer Dichter zu werden.

Diese Absicht verwirklichte er natürlich nicht; in seinem Nachlaß wurde

jedoch eine Reihe von Gedichten in russischer Sprache aufgefunden. Rilke

fand eine Art Kompromißlösung, indem er sich als russischer Mönch ver-

kleidete.

Soweit mir bekannt ist, findet man in der Literatur vor dem Jahre 1901

keine so eindeutige, knappe und einfache Gefühlsäußerung übtr das Ende

einer großen Epoche wie in den angeführten zwei Versen. Die folgenden

drei Verse entwickeln das gegebene Thema:

Die Söhne sterben schon als Knaben

und ihre bleichen Töchter gaben

die kranken Kronen der Gewalt.

Wir wollen auf eine formale Analyse, für die hier leider kein Raum ist, ver-

zichten und nur vermerken, daß das letzte Wort „Gewalt" heißt. Der weitere

Teil des Gedichts, eine Stropheneinheit von fünf Versen, führt die Vor-

stellung von der „Gewalt" im modernen Leben näher aus und kommt zu

dem Schluß, daß die technische Zivilisation dem Menschen kein Glück

bringt:

Der Pöbel bricht sie klein zu Geld,

der zeitgemäße Herr der Welt

dehnt sie im Feuer zu Maschinen,

die seinem Wollen grollend dienen;

aber das Glück ist nicht mit ihnen.

Die nach Geld strebende Menge und die Metall zu Maschinen verarbeitende

Kraft haben sich nach des Dichters Ansicht der Königskrone bemächtigt und
eine glücklose Welt geschaffen. Das aus dem Erdinnern geförderte und
mißbrauchte Metall lehnt sich jedoch gegen diesen Zwang auf. Der Dichter

identifiziert sich mit dem Metall, schildert dessen Gefühle und verkündet

dessen Absichten:

Das Erz hat Heimweh. Und verlassen

will es die Münzen und die Räder,

die es ein kleines Leben lehren.
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Der Dichter, der bisher den Sachverhalt in der Gegenwart konstatiert hat,

geht nun in ein prophetisches Futur über und führt die apokalyptische

Vision einer Vernichtung der technischen Zivilisation vor:

Und aus Fabriken und aus Kassen

wird es zurück in das Geäder

der aufgetanen Berge kehren,

die sich verschließen hinter ihm.

Ich glaube, daß wir es hier mit der radikalsten Formulierung der neuroman-
tischen Sehnsucht nach einer Rückkehr zu einer einfachen Lebensweise zu

tun haben. Dem Dichter scheint die Lösung der Krise des modernen Men-
schen nur durch die Beseitigung der technischen Zivilisation möglich zu sein.

Er hält den ganzen Entwicklungsweg der europäischen Menschheit, den zur

maschinellen Zivilisation führenden Weg für falsch, fühlt jedoch dabei, daß
man weit zurückgehen muß — bis dorthin, wo dieser falsche Weg begann,

also bis in die graue Vorzeit. Erst nach der Beseitigung der technischen

Zivilisation kann man auf den Anbruch des Goldenen Zeitalters hoffen,

dessen Bild nun, ausgestattet mit allen Farben der Sehnsucht in der Phan-
tasie des Dichters, ersteht. Im zweiten Gedicht werden die Verse breit und
nehmen den ruhigen, idyllischen Rhythmus eines Flusses an, der die ihn

umklammernde Enge von Felsen überwunden hat und sich frei in die frucht-

bare Ebene ergießt:

Alles wird wieder groß sein und gewaltig,

die Lande einfach und die Wasser faltig,

die Bäume riesig und sehr klein die Mauern;

und in den Tälern, stark und vielgestaltig,

ein Volk von Hirten und von Ackerbauern.

Und keine Kirchen, welche Gott umklammern
wie einen Flüchtling und ihn dann bejammern
wie ein gefangenes und wundes Tier, —
die Häuser gastlich allen Einlaßklopfern

und ein Gefühl von unbegrenztem Opfern
in allem Handeln und in dir und mir.

Kein Jenseitswarten und kein Schaun nach drüben,

nur Sehnsucht, auch den Tod nicht zu entweihn

und dienend sich am Irdischen zu üben,

um seinen Händen nicht mehr neu zu sein.

Ich habe vor einiger Zeit in einem in tschechischer Sprache verfaßten Essay

auf die Parallele zwischen diesem Doppelgedicht Rilkes und der vierten

Ekloge Vergils hingewiesen. Hier wie dort finden wir die gleiche chilia-
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stische Prophetie, hier wie dort die Beschuldigung der technischen ZiviUsa-

tion, deren Beseitigung die Voraussetzung für die Rückkehr des Goldenen

Zeitalters ist. Ein auffälliger Unterschied besteht nur darin, daß während

der am Land aufgewachsene und in enger Beziehung zur Landwirtschaft

stehende Vergil auch diesen Zweig der menschlichen Tätigkeit als Bestand-

teil „unseres Verbrechens" („nostrum scelus") - „telluri infindere sulcos"-

in die technische Zivilisation miteinbezieht, der Stadt-Sohn Rilke zwei-

tausend Jahre später den Ackerbau als ureigene Beschäftigung des Men-

schen bezeichnet und ihm in seinem Goldenen Zeitalter den ersten Platz

einräumt.

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit noch dem letzten Vers — „um seinen

Händen nicht mehr neu zu sein" - zu. Mir scheint, daß der Dichter am

Schluß des Gedichts gleichsam als Pointe das ausdrücken wollte, was ihm

an der Krise des modernen Menschen wesentlich erschien, die sich — seiner

Meinung nach — nur durch die Beseitigung der technischen Zivilisation

heilen läßt. In diesem Bild müssen wir den konzisesten Ausdruck des

Gefühls der Entfremdung des Menschen in der modernen industriellen

Zivilisation erblicken. So wie die zwei ersten angeführten Verse

Die Könige der Welt sind alt

und werden kein Erben haben

in ihrer Schlichtheit die bestürzende Erkenntnis ausdrücken, daß eine große

Epoche an ihrem Ende angelangt ist, präsentiert der Schlußvers, wieder auf

sehr einfache und deshalb wirksame Art, das große Problem der Entfrem-

dung. Beides war an der Schwelle unseres Jahrhunderts eine neue histo-

rische Erfahrung, die von jener Zeit an eines der Zentralthemen der Litera-

tur geblieben ist.

Der Begriff der Entfremdung führt uns selbstverständlich zu Kafka. Der

zweite Text, auf den ich aufmerksam machen will, ist ein kurzes Prosastück

von Franz Kafka. Bevor ich es anführe, möchte ich ganz kurz darauf hin-

weisen, daß sich Kafka, zum Unterschied von seinen Zeitgenossen, mit

keiner der ihm von seiner Zeit angebotenen Lösungen seiner Lebensproble-

matik begnügte. Er prüfte zwar jede dieser Lösungen, rang mit jeder um
ihren Wahrheitsgehalt, ohne auch nur eine einzige anzunehmen, weil er auf

dem Grund jeder einzelnen entweder eine Illusion oder einen Kompromiß

fand und nicht gewillt, besser fähig war, sich mit dem einen oder dem
andern zufriedenzugeben. Er konnte weder, wie der junge Rilke vor ihm,

die Neuromantik annehmen noch, wie der junge Werfel, einer nebulosen

Humanität huldigen; auch die Religion, sei es in ihrer nationalen Auffas-

sung Max Brods oder in ihrer mystischen Franz Werfeis, bot ihm keine aus-
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reichende Zuflucht, und andererseits war er nicht imstande, sich zur Identi-

fizierung mit dem revolutionären Proletariat durchzukämpfen, wie es zum

Beispiel bei Egon Kisch der Fall war. Man kann kaum ohne Rührung die

Worte lesen, die Kafka seinem sterbenden Hungerkünstler in den Mund

legt in der kurz vor seinem Tode geschriebenen Erzählung „Ein Hunger-

künstler", als dieser verlangt, daß seine Kunst nicht bewundert werden

solle, „. . . weil ich hungern muß, ich kann nicht anders . .
." womit offen-

sichtlich Luthers bekannter Ausspruch apostrophiert wird). Auf die Frage

nach dem ,Warum' antwortet der Hungernde zweifellos für den Autor:

„Weil ich nicht die Speise finden konnte, die mir schmeckt. Hätte ich sie

gefunden, glaube mir, ich hätte kein Aufsehen gemacht und mich vollge-

gessen wie du und alle." Deshalb würden wir bei Kafka vergeblich auch

nur nach der kleinsten prophetischen Geste suchen. Er wird von seiner

jeweiligen Situation und deren immer neuen Prüfung, die qualvoll bis zur

Selbstvernichtung ist, voll absorbiert.

Nun wenden wir uns unserem Text zu. Er heißt „Der Kaufmann" und ist

eines der achtzehn kurzen Prosastücke, die Kafka nach langem Zögern im

Jahre 1912 aus seinem bisherigen Schaffen auswählte und zu Jahresbeginn

1913 als seine erste Buch-Publikation unter dem Titel „Betrachtung" ver-

öffentlichte. „Der Kaufmann" entstand im Jahre 1907 und dieses frühe

Datum gewährt meiner Ansicht nach Einblick in das Geheimnis einiger

bedeutsamer Probleme von Kafkas Schaffen.

Der Text lautet:

Es ist möglich, daß einige Leute Mitleid mit mir haben, aber ich spüre nichts

davon. Mein kleines Geschäft erfüllt mich mit Sorgen, die mich innen an

Stirne und Schläfen schmerzen, aber ohne mir Zufriedenheit in Aussicht

zu stellen, denn mein Geschäft ist klein.

Für Stunden im voraus muß ich Bestimmungen treffen, das Gedächtnis des

Hausdieners wachhalten, vor befürchteten Fehlern warnen und in einer

Jahreszeit die Moden der folgenden berechnen, nicht wie sie unter Leuten

meines Kreises herrschen werden, sondern bei unzugänglichen Bevölkerun-

gen auf dem Lande.

Mein Geld haben fremde Leute; ihre Verhältnisse können mir nicht deutlich

sein; das Unglück, das sie treffen könnte, ahne ich nicht; wie könnte ich

es abwehren! Vielleicht sind sie verschwenderisch geworden und geben ein

Fest in einem Wirtshausgarten, und andere halten sich für ein Weilchen auf

der Flucht nach Amerika bei diesem Feste auf.

Wenn nun am Abend eines Werktages das Geschäft gesperrt wird und ich

plötzlich Stunden vor mir sehe, in denen ich für die ununterbrochenen

Bedürfnisse meines Geschäftes nichts werde arbeiten können, dann wirft
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sich meine am Morgen weit vorausgeschickte Aufregung in mich, wie eine

zurückkehrende Flut, hält es aber in mir nicht aus und ohne Ziel reißt sie

mich mit.

Und doch kann ich diese Laune gar nicht benützen und kann nur nach Hause
gehen, denn ich habe Gesicht und Hände schmutzig und verschwitzt, das

Kleid fleckig und staubig, die Geschäftsmütze auf dem Kopfe und von

Kistennägeln zerkratzte Stiefel. Ich gehe dann wie auf Wellen, klappere mit

den Fingern beider Hände, und mir entgegenkommenden Kindern fahre

ich über das Haar.

Aber der Weg ist kurz. Gleich bin ich in meinem Hause, öffne die Lifttür

und trete ein.

Ich sehe, daß ich jetzt und plötzlich allein bin. Andere, die über Treppen
steigen müssen, ermüden dabei ein wenig, müssen mit eilig atmenden
Lungen warten, bis man die Tür der Wohnung öffnen kommt, haben dabei

einen Grund für Ärger und Ungeduld, kommen jetzt ins Vorzimmer, wo
sie den Hut aufhängen, und erst bis sie durch den Gang an Glastüren vorbei

in ihr eigenes Zimmer kommen, sind sie allein.

Ich aber bin gleich allein im Lift, und schaue, auf die Knie gestützt, in den
schmalen Spiegel. Als der Lift sich zu heben anfängt, sage ich:

„Seid still, tretet zurück, wollt ihr in den Schatten der Bäume, hinter die

Draperien der Fenster, in das Laubengewölbe?"

Ich rede mit den Zähnen und die Treppengeländer gleiten an den Milch-

glasscheiben hinunter wie stürzendes Wasser.

„Flieget weg; euere Flügel, die ich niemals gesehen habe, mögen euch ins

dörfliche Tal tragen oder nach Paris, wenn es euch dorthin treibt.

Doch genießet die Aussicht des Fensters, wenn die Prozessionen aus allen

drei Straßen kommen, einander nicht ausweichen, durcheinandergehn und
zwischen ihren letzten Reihen den freien Platz wieder entstehen lassen.

Winket mit den Tüchern, seid entsetzt, seid gerührt, lobet die schöne Dame,
die vorüberfährt.

Geht über den Bach auf der hölzernen Brücke, nickt den badenden Kindern
zu und staunet über das Hurra der tausend Matrosen auf dem fremden
Panzerschiff.

Verfolget nur den unscheinbaren Mann, und wenn ihr ihn in einen Torweg
gestoßen habt, beraubt ihn und seht ihm dann, jeder die Hände in den
Taschen, nach, wie er traurig seines Weges in die linke Gasse geht.
Die verstreut auf ihren Pferden galoppierende Polizei bändigt die Tiere
und drängt euch zurück. Lasset sie, die leeren Gassen werden sie unglück-
lich machen, ich weiß es. Schon reiten sie, ich bitte, paarweise weg, langsam
um die Straßenecken, fliegend über die Plätze."

Dann muß ich aussteigen, den Aufzug hinunterlassen, an der Türglocke

läuten, und das Mädchen öffnet die Tür, während ich grüße.

Wir bemerken vor allem, daß das ganze Stück ein Monolog eines anonymen

kleinen Kaufmannes und ein in diesen Monolog eingebauter anderer Mono-

log ist, der als — selbstverständlich einseitiges - Gespräch des Kaufmannes

mit den eigenen Zähnen maskiert ist. Die ersten drei Absätze enthalten

dabei die Schilderung der gesellschaftlichen Stellung des Kaufmannes derart

genau, als ob es um eine wissenschaftliche soziologische Abhandlung ginge.

Dieses Menschlein ist zum Gefangenen und Sklaven seines Berufs gewor-

den; das, was der materiellen Sicherung seines Lebens dienen sollte, hat

eine selbständige Existenz erlangt und stellt sich über ihn wie ein Herr-

scher. Die mechanisierte Alltagsroutine hat ihn in ihr Netz verstrickt; Dinge,

die ihm dienen sollten, zwingen ihn selbst zum Ding zu werden, üben einen

entmenschlichenden Druck auf ihn aus und nötigen ihm einen einzigen

schmalen Lebenspfad auf, der in eine schreckliche Einsamkeit führt. Das ist

das Wesen der Entfremdung, wie sie Kafka in seine frühe Prosa projiziert

hat.

In diesem Zusammenhang will ich die Tatsache betonen, daß die aus

inneren und äußeren Gründen unüberwindliche, das heißt sowohl durch

innere psychologische Dispositionen als auch durch die moderne Lebensart

bedingte Einsamkeit der Nährboden für das ganze Werk Kafkas ist. Die

Einsamkeit als besondere Daseinskategorie. Im „Kaufmann" können wir

ihre Wurzeln und ihre Ausdrucksformen besonders deutlich erkennen. Bis

zum Ladenschluß am Abend bilden die Sorgen eine Art von Wall, der dem

Kaufmann jede wirkliche Verbindung mit anderen Menschen verwehrt. Am
Abend ist er infolge verschiedener Umstände, die Kafka sorgfältig aufzählt,

gezwungen, nur nach Hause zu gehen. Dieser Augenblick, wenn Kafkas

Helden, selbst nur für den Bruchteil einer Sekunde, aus ihrer mechanisierten

Lebensroutine fallen, ist für sie sehr gefährlich, denn er genügt, ihnen

bewußt werden zu lassen, daß sie falsch leben, daß sie — um es in der im

„Prozeß" von Kafka verwendeten Terminologie auszudrücken — gegen das

Gesetz des menschlichen Lebens verstoßen. Wenn sie sich dessen jedoch

einmal bewußt werden, ist, wie dies Kafka einmal ausdrückte, ihre Existenz

bedroht, es entsteht der Prozeß, in dem es nur eine Strafe gibt — den Tod.

Ich erinnere in diesem Zusammenhang an Gregor Samsa aus „Die Ver-

wandlung" und natürlich an Josef K. aus „Der Prozeß". Im „Kaufmann"

finden wir die erste Andeutung dieser Situation. Die Einsamkeit, die den

ganzen Tag über Macht über ihn hatte, ohne daß er Zeit gehabt hätte sich
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dies zu vergegenwärtigen, überfällt ihn auf einmal in voller Stärke. Es ist

kein Zufall, daß das gerade beim Betreten des Lifts geschieht, denn Kafka

betont damit den entmenschlichenden Einfluß der technischen Zivilisation.

Hier wird plötzlich alles wach, was die veräußerlichte und den Menschen
zur Sache reduzierende Lebensart ins Unterbewußtsein verdrängt hat: alle

Sehnsüchte des Menschen nach einem natürlichen Leben, nach Natur, Frei-

heit und Genüssen, aber auch alle aggressiven Triebe, kurz alles, um das

der mechanisierte Mensch betrogen ist. Der Mensch ist jedoch schrecklich

einsam; er kann seine Sehnsüchte und Triebe weder befriedigen noch

sublimieren. Er hat sogar niemand, der ihn anhören und ihm schon dadurch

Erleichterung verschaffen würde. Der einzige Partner ist sein Spiegelbild

im Fahrstuhl und so reagiert unser Kaufmann den Druck seines Unter-

bewußtseins durch das Gespräch mit dem Spiegelbild der eigenen Zähne ab,

die er personifiziert und ermahnt das zu tun, was er selbst gern möchte und
doch nicht kann.

So ist diese kleine Skizze eine Miniaturtragödie der Entfremdung und Ein-

samkeit. Sie stellt eine für Kafka charakteristische Mischung von genauem
realistischem Detail, von dem ermüdeten Geist eines einsamen Menschen
entspringender Phantastik, eines Geistes, in dem die dauernde Einsamkeit
und Müdigkeit die verstandesmäßigen Kontrollen gelockert haben und
einem schwarzen Humor dar, der einen schaudern macht.

Vom Gesichtspunkt der Entwicklung der Methoden des literarischen Schaf-

fens ist diese kleine Prosa deshalb interessant, weil sie einen der frühen
Belege für die Anwendung des inneren Monologs darstellt, und das, was
unser Kaufmann seinen Zähnen sagt, eines der ersten Beispiele der Methode
des „stream of consciousness" lange vor James Joyce und Virginia Woolf
ist. Auch hinsichtlich der erzählerischen Technik gilt deshalb Kafkas Tage-
bucheintragung aus dem Jahre 1921, die - meines Erachtens — sein ganzes
Werk sehr gut charakterisiert: „Derjenige, der mit dem Leben nicht lebendig
fertig wird, braucht die eine Hand, um die Verzweiflung über sein Schicksal
ein wenig abzuwehren -es geschieht sehr unvollkommen-, mit der anderen
Hand aber kann er eintragen, was er unter den Trümmern sieht, denn er

sieht anderes und mehr als die anderen, er ist doch tot zu Lebzeiten und der
eigentlich Überlebende . .

.''
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Nahum Glatzer über
Kafka

P.S. Den letzten Vortrag der
diesjährigen Serie "Neue Visio-
neu — Neue Wege — Die Ge^
schichte von sechs religiösen Re-
bellen" in der Gemeinde 'Ha-
bonim" (Rabbiner Dr. Hugo
Hahn) hielt Nahum Glatzer, Pro-
fessor an der Brandeis-Universi-
tat, über ''Kafka, der verborgene
Gott". Glatzer, der Verfasser
einer Geschichte der talmudi-
schen Zeit des jüdischen Lese-
buchs "Sendung und Schicksal"
und von Biographien über Mai-
monides und Franz Rosenzweig
hat eine sehr nahe und verständ-
nisvolle Beziehung zu Franz
Kafka, den er als einen der gröss-
ten Juden des Westjudentums an-
erkennt, ohne aber, wie manche
von Kafkas Erklärern, alles, was
er schrieb, für die Symbolik einer
judischen Lehre zu halten.

In Kafkas Werken und Welt
lebt Gott -— aber er lebt verbor-
gen, bleibt verborgen und offen-
bart sich nicht. Für Glatzer stellt
Kafka, der Schriftsteller, den
westlichen Menschen mit seinen
Hemmungen dar, der wiederum
in seinen Schriften solche west-
lichen Menschen darstellt. So
gibt Kafka in seinen Hauptwer-
ken stets Variationen des glei-
chen Motivs, das er, sich selbst
betreffend, in dem nicmal.s abge-
sandten "Brief an den Vater" in
Klage und Anklage analysiert. Es
i^t der Mensch, der als Wissen-
der, als bcwusst Lebender und
Strebender dasteht, der aber nie-
mals eine Beziehung zu anderen
Menschen erreicht, niemals zum
höchsten Richter, wie im "Pro-
zcss", oder zum Schlossherrn wieim "Schloss", gelangen kann.uonn zwischen diesen Menschen
und Gott befindet sich die men-
"lign^schaffcne Maschinerie des

- Jo ^\e Ärtclffun^

falls als Essen vj^>nl Bs

!<enntni

Möglichkeit eines stillen Lebens

ist dem sich die Welt anbietet.

'Wer nicht sucht, wird gelunden.

T-»;^o wf mpjnt Glatzer, eme Re-
Dies ist, meint Glatzer,

lioion wenn auch eine negative,

' der die Liebe im religiösen Sinn

i fehlt, und in der deshalb der

' Mensch isoliert bleibt. s

'

So steht Kafka, dessen Haupt-

pei-^onen keine Namen haben, im

Gegensatz zii Frayiz Rosenzweig,

der die Bedeutung des Namens

und die tätige Religion betont.

; Kafka ist eher Einstein nahe mit

' der Freude am Schauen und Be-

• irreifen. Er wollte nicht Probleme

1 Tosen, sondern hinweisen auf das

Problem des modernen Menschen

in seiner Isolierung

]



Le mal de Kafka
r<ir Arnold Mandel

Ignore '^n A 1 1 e m a g n e, oü ses messages n'ont jamais

trouve d'echo, prohibe a P r a g u e, sa ville natale, en tant qu'«Al=

lemand», «sioniste» et «destructif«, mediocrement pratique en

Israel, a case de sa «negativite», tres arbitrairement annexe en

France par la cryptochretiente de Saint=Germain=des=Pres, Franz

Kafka, le prophete juif des temps modernes — «Les Metamorpho=

ses» constituent une authentique et redoutable vision et p r e v i =

s i o n de l'ere des camps d'extermination — fait, meme ä titre

posthume, figure de parfait apatride. Or, la quete d'une pa=

trie, le prenant desir d'integration sont les themes par excellence

de l'oeuvre de Kafka, car c'est dans la perspective de ces aspira=

tions d'enracinement que se deroiile le drame de cet etre d'excep=

tion.

Et la terre promise oü il cherche ä se fixer ce n'est n'importe

quelle communaute sociale ou ethnique, mais precisement et exciusi»

vement celle qui est a sa mesure et semble ä sa portee — parce qu'il

est en titre son ressortissant — le J u d a i" s m e.

A vue superficielle, il serait peut=etre possible de recuser ou de

mettre en doute de tels aper(;us, car Kafka a ecrit, entre autres: «Qu'ai =

je de commun avec les juifs? j'ai a peine quelque chose de commun
avec moi=meme.» Mais, en realite, dans le contexte de l'introspection

kafkeenne, cette remarque «negative» indique clairement 1' e s s e n =

lielle judaicite de Kafka, car cela signifie: «dans le mesure ou

je suis etranger a moi=meme, je suis eloigne egalement des Juifs; si

je pouvais me ressaisir ce serait en tant que Juif».

La recente publica tion de la version fran<;aise du texte

integral du «J o u r n a 1» * traduit, avec une penetrante intelligence de

la singuliere langue kafkeenne, par Marthe Robert (Grasset), complete

et approfondit ä cet egard notre connaissance de la «peine capitale» de

l'auteur du «Proces», constamment ä la recherche de sa raison d'etre

et faisant, en fin de compte, sa raison d'etre de cette recherche ex=

haustive et douloureuse d'une absence. L'un des principaux aspects des

conflits dans lesquels Kafka est implique ä cause de son integrite spiri=

tuelle, concerne ses rapports avec ses parents, plus particulierement

avec son pere.

En dehors des reproches d'ordre il est un autre que Kafka profero

a l'egard de son pere et, a travers lui, a toute cette

premiere generation de Juifs imparfaitement assimiles

d'Europe centrale, qui cesscnt de transmettre ä leurs enfants l'heritage

judaique dont eux=memes ils ont encore beneficie, alors qu'ils se mon=

trent egalement impropres ä leur inculquer d'autres valeurs. Ces Israe=

lites parvenus du ghetto moderne de Pragve, situe loin de rAlchymi=

Stengasse, oü rode le fantome du Golem, du Haut Rabbi Lceb,

sont tout juste assez Juifs pour susciter chez les leurs une Inhibition

juive et, dans le meilleur des cas, pour leur dispenser des residus du

juclaisme lacere. Katka qualifie J'«engourdi» son propre Judaisme

Constamment en besoin de cette experience affective juive dont il est

frustre par son milieu familial, il se lie avec des acteurs yid =

dish venus de Pologne — comme ce malheureux L ö w y, dont il

est si souvent question dans le «Journal» — eux=memes des deracines

et des desespercs, mais qui ont, malgre tout, conserve cette authenti^

cite et cette vivacite juives dont Kafka ressent la nostalgie. II consi=

dere comme entierement faussee sa Situation de germanophobe et d'e=

crivain allemand. L'allemand, sa «langue maternelle», est pour lui un

idiome etranger dont l'usage dans un foyer juif se fSit en porte=ä=faux:

«Hier, il m'est venu ä l'esprit que si je n'ai pas toujours aime

ma mere, comme eile le meritait et comme j'en etais capable, c'est uni=

quement parce que la langue allemande m'en a empeche. La

mere juive n'est pas une «m u t t e r », cette fa<;on de l'appeler la rend

un peu ridicule (le mot «mutter» ne Test pas en soi, puisque nous

sommes en Allemagne); nous donnons ä une femme juive le nom de

mere allemande, mais nous oublions qu'il y a lä une contradic=

tion et la contradiction s'enfonce d'autant plus profondement dans le

sentiment. Pour les Juifs, le mot «mutter» est particulierement alle=

mand, il contient ä leur insu autant de froideur que de splendeur chro=

tiennes, c'est pourquoi la femme juive appelee mutter n'est pas seule=
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ment ridicule, eile nous est aussi etrangere. Maman serait preferable,

s'il etail possible de ne pas imaginer mutter derriere. Je crois que seuls

les Souvenirs du ghetto mainticnnent encore la famillc juive, car le

mot vater no designe pas non plus le pere juif, a beaucoup pres.»

(Notes du 24 octobre 1911.)

Le grand grief de Kafka ä l'egard de ses parents, c'est qu'en in«

terrompant la continuite juive, ou du moins en I'ayant laisse s'appau»

vrir et se dessechcr, ils I'ont frustre aussi de l'apport de forces que dis=

pensent les ancetres, et cet avantage que la terminologie liturgique

juive qualifie de «5 e k h o u t h A b o t h», la «vertu des peres». C'est

un grief et un cri:

«Sans ancetres, sans mariage, sans descendants, avec un violent

desir d'ancetres, de mariage, de descendants. Tous, ancetres, mariage

et descendants me tendent la main, mais trop loin pour moi» (12 jan»

vier 1922).

Dans «La lettre a mon pere», Kafka insiste avec une vigueur toute

particuliere sur le dommage de privation du Judaisme qu'il eut a subir

dans son foyer du fait de la pratique formelle d'un vague traditiona»

lisme, souvent derisoire, tel ce Seder qui degenere en farce, parce que

I'evocation de la servitude chez le Pharaon et la liberation de cette ser»

vitude par l'exode — qu'aucun des convives ne parvient ä realiser

comme quelque chose le concernant — declenche une hilarite generale.

II se considere lui=meme comme un «Juif o c c i d e n t a 1» et il

confere a cet attribut un sens prejoratif, a l'instar de certains nationa-«

listes juifs des pays de l'Est. C'est pourquoi il n'arrive pas ä se re»

soudre au mariage, car «le Juif occidental n'est pas digne de se ma»

rier». Il fait des efforts pour penetrer dans une plenitude du Judaisme,

mais se sent l'objet d'une sorte de C h e r e m tacite et toujours en

suspens. Dans son optiquc, les choses — les elements d'integration —
ne fönt valoir leur prescnce que pour se derober (comme le chäteau

pour l'arpenteur, le verdict de justice pour le prevenu, dans les deux

Oeuvres les plus connues de Kafka. De ces «possibles impossibles»,

Kafka attcnd et invoque sa rehabililation sous l'espece de la commu«

nion juive. C'est cet espoir notamment qui determine son a d h e s i o n

au s i o n i s m e, adhesion oü il n'est aucune complaisance, mais, au

contraire, beaucoup de gravite puisqu'elle fait qu'a Tage de 40 ans il

se met a etudier 1' h e b r e u avec l'application d'un jeune ecolier. N'en

deplaise ä M. Klossovski (Pierre Klossovski, Juif converti, a publie

des travaux sur Kafka, oü le monde kafkeen se trouve artlficiellement

insere dans la problematique chretienne), et autres exegetes chretiens,

faisant office de chasseur d'ämes. Kafka etait pleinement Juif et son

Oeuvre ne rejoint par aucun biais les perspectives chretiennes du salut.

Kafka incarne genialement et douloureusement le mal et la maledic»

tion du Galouth, l'exil de la*"W(IW1i!a!l^| depit de ce qui a ete dit

et de ce que Kafka a dit lui=mcme, il figire moins une «negativite

juive» qu'un negatif du Judaisme. Negatif qui doit etre developpe.

Radio=Nachrichten
•

Zum 7 5. Geburtstag von Ernest Bloch dirigierte im Stu-

dio Lausanne Ernest Ansermet mit dem Orchestre de la Suisse ro»

mande zwei symphonische Zwischenspiele aus «Macbeth» und die he»

bräische Rhapsodie «Schelomo». — Julia Stutschewsky sang

über Beromünster Lieder von Joachim Stutschewsky: Drei Lieder

aus der «Kindersuile» (Text: Miriam Yalan); «Das Mädchen» (Text:

Nathan Altman); «Wiegenlied» (Yalan); «Hirten=Liebeslied>» (Text:

Fania Bergstein); und «Regentropfen» (Text: Lea G o 1 d b e r g).
—

R a o u 1 A 1 s t e r sprach im Studio Bern den Lord Melbourne in

«Victoria Regina», Hermann Brandt den Lord Russell; Emil M a «

m e I o k's Stimme ertönte noch einmal als Lord Gladslone.

Vicky Baum's Roman «Grand=Hotel» wurde in mehreren Teilen

über S o t t e n s gebracht. — Am Samstag, den 6. August, kann man

abends bei der Uebertragung des 1. Konzerts der Luzerner Musikfest»
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4) Franz Kafka,
L. Schneider, 1952.
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Dichtung Franz Kafkai, Die
N«u« Ruadichau, 1951. i
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-n _ (! nixa irrtr : 3'P3i "pp)

fi3''pn '?v n^3aXP-113PX3 D^33TIXa

'V2 lüM^ ,"TyXP PaiUTP« 'XPKP

•an l'13-pP ?V D"3aXP 113PX3 ,1934

•aXP 1131X3 ,1946 'VI 1013W HPIX

,D'xiyppi nxiapn tp^x ?v D'3

7!P D'3aXP 113PX3 ,1953 '^3 lÜMV
-1 ,1954 'V2 IDMV ,D''3?PiaP Pyi3P

P7n — 'mr[ Y^2'pr^ ':v cjaxp 3iP3

,13t'a P13aX3 PTP QV3 poiy P33

-IX ppp&'an ,p3"'pp nyoa tpbp33
-K P113y 73a ,1T P^73P7 »P^aiTP DP
plB'O 7t'3> y>3P^ PT3 1BXtt^3 ,PPn

«r'1 .D^Mi3aKP i''3px Kit^'aa ny ^axy

nan c«Pi3aK d^3PX ^337 : pnip^
•piaa 1313 PT '"axy pie^o, i3^7y

•PXP DXytr PBO 73 rX '3 DX ,pD

•V ">X1^PP PD3P 7ttr D'"p13aXP D'3

n^iw Dpvpa ,pax3 ,dp D"»''axy i3^

"ip^yp '?v n^Miiaxp vspxa d"'^i331

•p 1D3Pt:' ,miK3^ ,xip •»y3t3 ixi ,"»3

px iaxy7 D7P7 rr'3' 'xi^np •n3y

Kt' 1X3 "pcpisa- .V33 appa vjax
-ip^„ pppM T'tjjp x^x ,ittxy 1P1XP

PUaX DX .PTP "IP1XP piB'Oa "X7

n-Tia ,D'C'73a lax p''P3y pnB3
-B) D^'ir'M PT 773"? 0'33P^ X^«> PM
-K'^r71K7 (P!P2P-P13 •»t'ltJSI CMD

'aap 'Tpa P:ny ,0^7^ nvx rj

-n^aa prx^ nnai pt-^x ,rP^3 p^3'?

-s nanypp .DP:p-p'a3 'aayp pbdp
,na'3ia xm .pi3'P3 pa3a P3""3y

>'['»: ,T3 ,D^3aaoi d^73 72^ 310 nrx
•'P l'V nna'a'7 D-x"» ,'131 D''yi3::a

PXPa X\P .710B 310 PT'XI ,iai7P 17

3P0P '3113 P1PPDPPP -3'?B^ PX D3

•'üpnncnn ipcyai i7m 78^ 1P17

'p^xi .1^ Pirx 7aop-ptpp3 IX r2
i?"» TV "üB'Bia« irx ,7ca7 ,1x3

:yactp pr33a i"'^x7 vp^y:? ,yvn p
PP3 IPX ,D'7PB3 D'ip ^W DliH XIP

-1C31 n^Vy^l DPI ,1M3 IPV 1PK1
-113 7tt^ ypi ^y D"2r3B:i onrini on
,D'3i3 '3tt^a DP IX ,D'3up D'^n^y n
-1 73K .*H'7P PX ,PX133 ,D^'7aoaP

DP3 v^v ,D'a^an "Dnrx« d3 '»P'x

"^ PK^^ca pjp3pp^i y3xp-jpip^ P'xi

•"»pr] IP1P7 iK ,D''y3XP-pi3ixa ^33

-3 yiT3 B^Ptpian ,'y3üP 7aDPi-cittr

»MX — ,^131 Ü3ttn D1X I^V DPII^'

^{T D'"PÜ3X3ip D73ya3 ,Pai7 D-'XCri

.^^JSPI IMM
13 137XX PPy P3in3P PVXP-PXPIP
-3 ,17''7 PP7 BTT ,PT 773 PTa D^p
-p-Ptt'yaa i^a3 b^bip /iia^M p's^xp

rr-y oxa^"» X7 pt na^7B? 'i3 ,ii"x

na rw ixa .pdoi3 pyaraat' 1313

-»DPP PX 17^7 17 D'3pa |"X DXB' 137

-1BP1 ipp 7K iptt'^3a p^pyatrap Po
Ptt^3ia PM' X7 31» ,'131 P3'CpD0

-a X1P i7'Bx y3on 7» p^xpnnBn7
-10P IUP MIT'X .IVX^ 11Ptt>33 131P

PTM3'D 17» nPI : laiX PTP T.-ß

'»w PBPxap pü'tt' ,pyaipai b^bip yi
DX1 iPixai-Dipia3 DX ,P7N pi3npy
-a3 X7 riy IT nn .^3131B «in'X3

nia '310 "'3 1113 Dipa ^sa .pxx

•IP-'B^BS TpSP D^X^aa 13>Br 1VXP
-P PK DP^C^y3 ,13313^3 1333 ^P13

p''33P D7iyp„ ittrx D1X7 n3yp 17'

."'*7''3JP3 D"»"»?

ppy PP1PB 'a7c'nM D^3axp-p'33

,''Pi3iyp PUiT'PPP '3ax. P3nyp
''Pi3ax7 ptt^an» la P3p Pi3yiPtt'

•3 .p'PBa"'0 P3nyp .inp-ry ^»
-1 .P3;p P"iaKppp-iDin pi3T3 »ip'y

rXP^ PK3 X^ KM '3 ,iai^ '31X

-pa pai IX »D^axy d'3b?m pixi7
-p '3 ttrxia 1113 1x1 ,pa2^7 p''yix

DPtJr 7^3 Dni30 D3'X P3 D'DPPlJ^a

v'7Z' ,D'>ii3 Dipaa nay7 d'^'3*

rtrp y.r,^^

wb^^yi niDii5^n
l'»M33 P'XE^xiaxP rV'pr^ ip'y3

PB?:a PB'ppa d3 7:x ,ötdp3Kic3'

.B^IPP laTP lai 1371P3 ?Knr"-i3

paa pp p7n pi p7'3p it P3nyp
7X7X3 7r 1P12?ia PT 31Da v^v

j

PTa 1P1'7 ,PX133 — (!ixa 73P1)
|

113MP -\VÜ Pytt'3 DipaP P'COP X7

PKip7 panypp px ppd p"i3ippi
I

.T^apa K"3-'3 ri3TP-'a'

'

pxTP paxa'xap pp'ara d3 72X
**:K-P'n20M p^iy-p3'iyp3 p3 «"

-'yi37 11P'3 ,P^X1P7 ^12 IT P'P13
"ICP 7tr TD1X1 1P13^Xa j^^p fMT:;

-P P173P 'T3ia3 '^XJP nMM »jlX

r^'737 731' 73P0P7 yivp .D''P^31P

irixa«^ "inurap P32ap, px ik3
DK ,137 ll'SP ,P11P1 rB3P P1313P

-P PX ,D'lPa-^73 DK1 1113a-p3n33

"'aiK7P i^avp itt?ar»7 mi3ipp yxa
M 7DVP PX :PTP DV3 P'3XP-f1X3
a'a 37 Dy D'ai7B?-p'i33 'pp »tip
C1rx3 Ptt-ntriap pi'13P-P3pk Dy
-piaia 11337 pi'xap pm3P it rn
,(14/13 rxa) iio7i:a piya 7tr ipvip
-B3 rv pix'xap-pip' p^3'aipp px
^caK33 ,1PX Dipa3 P1'3Pin PI'B'

rX ,M3XP «"7X12^' 101' 7Z OlüHB
D'Xtt?13P ,1«^"P1 piXP-p3Pil '3a'D

n^^'?2v oy »1X1 31Ü 73;r oy 133 ia

03xa 7^^ V3D 'awia piip3 »p^^iisa

P^npBP PX ,(B1Ü11D1Ü3X) ixai3'7

nii^x: 7«^ yip-px3'ttr oy p'piip3P

rxa) P313 i'iiii7 P3iap33 ,pan'7

-^X«r P^'73tPP PiainP px ,(D"P3B1X

— 'T^"'3'7in T13'1P PK PpPII P3

v^* ,oxoi^DBr«r D3np'7tr "jb 'ari3

rx KT"M pxapa ,d3'0'7) nnarax i

,P':pmp pnM3P rxi lyxp p'7'xx :

D3'X 'p'"3 D''7r3an dmidm 03«: 1

^T V2S in0^p32 ,P1'3yP^ D^7'3'
i

fr D''7y3 D'BITX PT3 XXT3^ 'P3"P
|

•pip'"3i 'a'3B itt^iy ,pi'3Pn Pi7i30
|

-p "»BIKP DnM3 1113 D'a'PPP ,vü: '

-nx:« 7ri "X30 7X'W„ fv 'aix7

'

.inx3 "fxitt''

•1PP1 ni3MP iitt'a miaa inx3

panyp ppy ppipd D'7Bni'3 P13 1

-1XP oy "ll'Sf I^M IITy.» r'3131B
;

PTi:'7 D^7ri1' PP3T 111PXP iaT3
•;«? iiy pi7y3 ,pi3iiyp 7^? pdmk
-'3 PX TP'1^ PyiM lipp. Itt'X ,P3

7y ,70^07 '1X3 33yrX X7 13'D7 .]?

7B>1 p3iai3X OPiB 7tt7 DPMl31iyP
'p D'3axp-r^33 irrpi^j it3 üian
D^3ax3 Daxy pn ixinr ,\.'a7tt'ii'

-3 ,ip^ya ,i'M3a i^'sp 7x D'tt'3"'3P

-3 DP7 173^0 HTx y'.xpap-"'73 PO
1'xp P3ii^ap la piycrp P73p in
IT "Pp']3Di» larx '73 ,PT13 P'3

-11EX, 7K ppiTy3 y'3P7 DP7 iiayp
7K — P'Pl3aXP PI^XM 72^ "C^BLI

.'iü'3P Dinn

P3'iyP px 11X^p3 p1 1'3TX p
"P113, iniüD3j 3'XP5r ,i7n pX'T

3py' 7ir D'7DD Dy 1P^3 'P"3ni3B?

DPa D"33M ü^aitt?'11 D'IVX (37
'?^rZ 1D ip'y3 D3P«^ ,'-a7 D''X3

,"^ÖC'Ü1XP, 1'^XP in 7Z' VIV 7p
•3 ic;x OMXB "lax qpik 1^3 'ixan

P':ip3 nnx7 D'a'p3a dp ppkp it
px DM'Sa D3'X -jK ,pniiaxi07ixp
7ir pnntt' M7ir '7iBra p'3iyp dt
.DI'PP 11132.' "P'PEIXP P7130XP»
iptt'a nvxa Pa:3 w pi ^''xx

.inX3 ^V2'\ '1'?

7KTi*ss -";sr:?'Ä* dt":«,
370^ rya rxrxj3 3Xip 133 x7 pi

'•wii' pai3 'pi;iap-iDix 7\ff ]^m'\
-p ia7Hr laip ^apnaxp poxp 7v
rryi 7iv^ ny pt pp lo-x .p^n
-7X3. 3'ni'tt'37 ,1P1'a D71X3 plTI'l

PM33P 1pia33'D3 73K .17133 PK "7X
,D'3i2?n DM31 paa .it ioik 7"'3a

-113. ,op3a .T 7V "Dam Piy3» i'33
-»CP .liy 0M3 311K'3 7«^ "D^P^'n
i^KT pir-i'»3» D3 XM pi'^aya P3
-7K .0'H''1 ÜIXTÜO PXa (plT) "T3P

ixa7nr pp3i Pia ,3i3ap-poKP P3a

B P'331 (Pp'iaX3 "PDIP* PXnP3)

PT133 310 Dyo 1X1P pixai 71K

D'a'3iaP m17XP D'3HPX1P D'3X'aP

.PtriPP pp'iax pi^x"» PK ip^ya

P3'iyp i:'xi 7X7X3 r,^:2--p'33

,c'iM' Dip-^u?3K p'.jiap 7v ra37a

22.7.55 Pixel ri3in 'J
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vtt^nQöi npDKp b^ imn^Vtt?

^]:)b^ DD''^D inn n^72

"?$; nsttnoü nl•'H^ b^isin Tin •?!:; inyT r^^wn

^b^:i npsKp üTxn •?•; nbn npDxp ma^n?3 in-'n

pnnn'?'! n"'üM'? mn nb^f ^^nb ]n^2 ab nm ; in

pifn "^ax .HT b^ ^^)^n^\D^\n b)j h-i-tt' nm*';? "iin^i

,npDXi? "pu; niDinn i» K'>2nü n^xin inyi*? "rn^

-aw D''WNUm D"''?DN2 l'?"'DK ,DIZ; |?01D U^N D'^IJ?

"n^in i-'xiz; nna 'pi:; it ,tx"i .D-ixnü Kiniz; d''2sq

-iK"n y-iDnn t?2 na ti;"» ,nnN ns-'SDa am dt^'?\-;'':i

.mp-'yn nnpjmiz; xm nvain «ixi x^t iT

n£3oa D"n:x .: inaü i:?Ti''Dn "im bü iDi'?''n

mm D-^xa '?n:in DpVna .npsxi? Vi:; i^'?'iy nDpun"?

Vxx -nD'^Dn mjöx '?u; np-'^aun b);^ ]i3:iDn "^y

1312? lama •?$; x'?x .p'^yn rix an D-'^Vim npsxi?

-i:;nai2; anaia npsxp b^ inT^y"? mx-'a nx nn

-nnn p o-n:x '?ti; ma-'na tr;'» poo r^ .aViy-nDp

rnixsTan"? xin nnon?: .naii; v"iaT na^ aioa ,mD

'sr^p' mx''s^n nx xin natir?: .'in')x^D''iyi in'yn''Ty

•»Da .n'ix"'S?Dn nx ni^ra npsxpiz? n-na iö^ — 'np

n''nü?2 nain nx ns*' ns*» ixn^ isn o-naxir

HTD-na ;nmx xix?:"? '^•'aüa mx''xan nx npsxp

x"? ma''o?3V vio-'aa mx''S^n nx o^aa^u; yin"?

d'?ix ."in"' pnpia nmn?3 "ry Tüy*? '^''aua nvyaü

Tox ,i?D'?iy asyö xinu nyiz; "niu;^'? -iniäi:^ hd

•I''X .")"nu;73n nx inyöi xa xiniz? nyu; "ipa^n "^y

xru man?2n nupo^n p mapon n;2a unsn"?

niö:\n ]mi!;y'?i i"ixn?D npsxpu; nby^7\ p mx
"tu; miao ]xaö »n*? stiüö ,'?ia''aa nnii;«.!^^ nmna
b^ -iDi?:n ''Vyaö inx npsxp nMiz; ,1"?^! "»xan

-in npsxp n^^II7 ; (28 'öy) 'niTün np"»n?3' mm
k"?»»! maina \?'[piT:i nnn :D'?m?Dn isn nx ya

"12; ,"iaT '?t2; vsr)''^ ; i*? mVaiin^ p''x iV^sx ^mx

/niTön np''n?3' '?^ 't30"'^xsn idiü'? ]n xin i?dix

'ö5?a ama mnn .rs "ry 'xrwi i'p-'sxi maua naiü

npsxp in'ris la-'rya xn*» ,-]a imx nKi^ira" :78

D-'poiyn Dnso n?2ai nna -nxV ipn^x ixr aitr;

nuvoan iso^a n'rvi Vi:\ aii2;i npsxp ni^isa

; npsxp v'^xis n^ü;^ it nrn"? p-ins D''i2;pa7Dn

inxi inx b'2^ ,m:nnsn u''lw^ wi^^m V"'xin x'?x

nv ia"'as'?u nn ^la i:;?D?Dn f^a nsp?D iV-'xa nxn:

T\MW D"'a"na nrn inns -ixin"» i^j-'a : nnx nrn
-nx"? ixr nam ? ia Va i'rx'? i'?x nn^ia^i ia b'2

npsxp nai ana D"'y?3üai:; anso n^a d:i ipnux

miz;?:! d'':öv amaa xVx -nit:?;: n-nna x"? n^xy

"iix T'xn*? na n'?xa X2''^ ,•''? n^i: pxi .man ay

.D*'aiii7n D''!2;n''sn Vu it nrn'? ii;in

'nia-'n nx pirKi x^ax npsxp "py onson nm^
nn'^psDxa npsxp yixns' : Tna oax^s '^i:; ti;inn

,•»71127:: DnsD-nxsin ,"f'?'?x:\ .üo) '1"tt n-n^ b^

-sxp Dy :D-nax -iDr:\ b^ nso — iiyi ;(i95i

o:xn :nyi ;(i95i .p3 .n .:\ ^pr^) 'nri:*!— np

v:jx-is n-T-ua D"'^:n'?ixm D'»a''ü';n' : osxiz; D-'axv

.(1951 ,ixi:;ijn nx''ü) 'npsxp

]xa D!i;ns?2 •'^xi:; ^n^^x oma-'n nu;'?^ on-iyTs

»anaV D-'i^n^sn Diio-'a d"»:!!!; n;3a ,-ixirn ]^

in''?3x'?i— y^i^sm TTn ina oax» "»rya .npsxp

-'?"'x nnty ,npsxp bv i'^ys '?a '?"'x?2n xin laT Vi:;

nx Tüiyn*? ixüöi nnDi?3 njiao pno» nM xVö

•»xn ,D"ianö bv nannxn laV nVxi:;^ -»sa D''anan

oaxü "»rya— mnn na-'xi:; nrax miz;i:x'? maxii;

mma npsxp nx-ia ,visd niz;iVi2;a ixin^aa mna
xin ]nnxn "nsoai .noiüi "»nTVi nrn n-na b^

mx— n-'TT'r'n nysin an npsxp •»•»n' :ama

Va D^^^'?x mx''X?2a r\]:iiw isioi rmVx ii;pa;3n

Vi:; imao "»sV .'na moaV mx aVV '[T\->w n?3a

i^aai D^^^Vxa iinüaV f\^ü «rio' npsxp y'':in ma
inmna Vx xa xVi T'önn xV "»a dx ^la in:i?:x

mnnsnnn r'^J? rix ina im*»»! D"'yüöi .'rmVxa

n''a'i ,'»Vxüaiaxoax"iün "»a:"? npsxp Vi:; inr^sya

nsipn "inxV ptnnai D^ü^^ nsnna lainwa i:;ar)3

.D•'O^D^^^ na''i:;n Vi:; nanx

*
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D''^''Xn nb^^^2 "ITil??:^ ,(homo reUgiosus) "»TT'J'''?"!

n^N"l3 .•'P03"'^01"f nni?"!''? 'Ü"^V2 ,'7I?DXD —
b^ n'^i'w^ü^T]:^ npD^p"? mu^uxn bv nmooMn

.nxiiz; "r^ nmoo^na — -i?3N31 pipi^i 'HVI^^

nx nniyy oyo nyTxii; ni'rr^nnn min» nunDn

in .lio ^73?3 htt:; n«?« ^n^^ym n^^üo «riz; r^:iv

-na osx^ ^D*? .iW:Vi 1X3 yTrx»? xün .11:2-12^

npsx? ^2nD2 nnxinnn mroas^ x'?Di?Dn u7"id

x^jrai 'n'rs 'r^ vnn-'pn' /]i73-ixn' /üsiyano

1D — xünn rn^ xun x*? .•'Tvr'?-i ^itd 0VK2

1»? l^^iT x'?^ '^«^n^ mxn -»ni:; 'ü^2i nmi

i?DV73i .12^2 nyaDnm miavn x'^x noian n^y?3n

mnD3 .1X3 w^ n?3ix min .xin •^ivvbi i^v^ nr

nonn^ nrnn'm 'xunn' no-'Dn di^?3 nnrn ix

-nxai nn:jun .T^i'rm-'nn i« la'? nyir xmü ^d3

imnnx'? xin r^Vi ^i^ii'?«!? rnin?: niTiM nm?

xixöV 131:2-1 xpin ox ,DDX^ ^iiHM Äi'rix^nn "tu;

.nnin"» D'»7Dü nx'T' üii^ö n'^xn

n"'Xüi3 nn-in vnnDi 2x5773 npsxpw odxu; n'?^:i

i'?''DXi .nnin^ D^ü^ nxn^ "r^ o^^ia^'n d^^diö

n'ri^nii -irniz; nr imno« "r^ inix^s» xin n^:73

-ni^?3 ^sx p^nvn n-iTTsn oin^a bv; n^miti nm^jn

»rnpn^u; '^'nuni ,nn^yn nxan in i^xion mn-»

xin i72in 'HTH prnu; m.T bv inyi Vy -imn

yiia-x'?n" — n-i72X^ :^3r .ä .p bv iminn mm
nviin "r^ in^T ^vp^a d:^ nynn '?'73'? D^xa "'Sinv

/'ninxn

-V-iö rsiöo löiVü ,nT •':ii'7ix^n ni.r u;its rb

ninna nn-i^sx niv P^^ -onxinn «^iz; lonn r"*

DniD-'oni D''3Xöi-in niToai ^onzi-i m'?^'? nnnx

-mm ; iTnn'rini nn.Tn m nimoTa'? ^npcxp "^^

mr^ '?u; omTinö iits'?'? riyin "rv '?3i?n?3 in

1735 -123 .n'rm nimn üvn bu; 1173573 Vy npDXi?

r'?S73 "^nX '133 ^-1111 ^•'^73 CDXU;i ,13 b^ 1113

npDXp '3n3'' : d''U711D73 Dnni i73ixi oiinx invn

'11731Xn' 1X731^ nUlV 13 .Dnin"'3 ÜVD15?1 0^3173

n73inn v'^^ 'i^^5? 13i 'nrs-'ovi Dn33vn iid^d'i

'nTD' IT nrn nxn x«? oiiax nyi'?!:; /''nTon

n73inn b^ nv73u;73 /nnin^' n3^nn Dip733 x'rx

m^vu; nxrn niinn x'rx irx ,dii3X 't>b ^^Ton

-D73 nD3n nii73' iiD-'on ny .ütiü n73in oninM

n^m p^ ,iix?3 15 1511573 inü73^ 173^0 ir73^3tz;

,xna 173573 inix*? n5ii73 x*? ]n-ni"'73X nnix I3in3

'?5 xin nnx73 "pnx n5''T'? iü3 ptniTs dix r^^ is

inx D^ r«^ ,inapD73 i3i /'in pipi'ri n''"'^5n

-it273 /m'TDiz^n^ n5:3n' xTx npsxp 1>^ inT735?

pip"? üp'rürxn m n^bvr\b :xm nnDi73n im

XM n''3''173n ini1i2;31 .(Sacrlficium intellectus)

DIX x«? ,n?Dxp nxi2 nn573 ii73X .n^73X5 ribs^n

xVx ,i3'?3 nvüo^VxDion niD^iyn tz;ni onpn^

n5n^ 1*? ^"-^ "''^ 'rnx •in'? x^nni inn i73in m
^b ii^DX "»x ,npDxp b^ i^s33 nu;5in p mii7'?3

P1731 .i3'?3 n'?^'75 nni x'px nr 'uitd's xx73> x"?!:;

•'nii;3 IT nmxTi iii3 d3X73 nni n73 diii; bv ^i^"?

.(1952 ,ixiz;iaii is-'-'niz; nx^ia) vt

ixn73 nn ,npsxp bv; n^TvrVin ini"'735'? i^
bv; nTon3 nx xVx in'^n 1D133 lö mix oiiix

'?:md73 nnx ]''Xi 05733 .'51' '^x ^^ PV")^ ^"^^

iixn73 npsxpu; ini— oiiix b^ ini5t: nx oisr'?

.•'1D173 n3U; D112X imX nXIl ,ÜD2 Tin73 Drx3

no-'snn inin i3^a iniz; :i5'?:i3 i'r^sxi iniiMn '733

•»31133^ D''DisiDnu Mii3i5n nx ODin xin^ it

IT ni3i5 ^^p^^i "'im .an Mii:;73 •'xwiy npDxp

bu; D-'^nn ^^7:15733 on d^^i^ 13^ naöxa nii5

-inn*? ü''o:3a orxi ^'?'?3n 'üvp'n b^^ -»i^v-nvn

mi b^ n-'iin iin3\z; m^73X -»^inx 'üvp' b^ d-'td

5i:2p733 Dn 'ü"'3^3^73' x'tx ,nÄ^nn 173 n'?573'7u;i

n^3i73U7i mx Ü1P733 npsxp bTü iaiu;V3 >n7]bu

nim .D5^Di DXün n'7X3i .it ini73^7373 n-'xi x-'3n'?

DXp nx nu;i5i n-'js '?5 it ni3i5 isini dii:x x3

: 121^17'? 131 /ni5ixp?3 '''?52 '?u; d73'?15''? «^2: np

-i'?^Dn n'?573ii:; it m53 — n73X5 "^a m^'i ^'i""^"

npsxp r>^— ^ix*» Tri73 n^'7X^:23üD-'D3xn msio

5ixpDn '?5iai '?''xin ,nnix inis irxi n3 i:;du7D73

.(45 '05) "IT rV73 'ni''?3X5' ''is'? ün5^n b:i nx

D-'xn^ nT Vi:i'?:i3 n'rxn nri5un '73 "ri:; ]73ip73

-inn n'?iDD n-'^inx nix"':J73 b^i; nnxm d'''?:i'?ä731

-i3an ^1:; n3it:n nns5 im« d"'«'i"i i^^'^xi n3 n^n

T'X^ n5u;3" :Dn d"'^iis73 oiiax "»131 '?3X .nx

x'? "»in ,Di'?3 xVi iniiy73'? Dix r^ nxii npDxp

-Di'rn nM nx x'rx i3'73 nx-'n i'?^3u;3 i3in mn

.(47 '735) "T'''11X73

M'pixmn npsxp nx nxii •'173:'? ninx m^xi

mim nm nii^in*? iio^siis .osx^ ."' ''Tmn

Dix imin npsxp vrv^ .pn'7ix3U7 nü"'Di3>:ix3
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inx -ISO Düv nam .iVx'? i'?« id "^d d^i:^12D1 id

^npDNi? UV mmu' : nannx'? -nx"? r^Tv; i-'^ay x'??^

-i^ D"'»"''? T57X DIX HM l*?» mmu; D^l"! .(1951

SN? üy i«iT3u nyiz72 ma?3N"i nnso '?y inyi in

mnyV inn npoxp hm ]dt inix .1920 T)W2 np

D'py .ÄN-ID2 D^'^yis'? mü-'nn nnnna iir •'2N b^

b^ in^2'? mnni? D^ny*? xa .th ht m^ yau; 72

-aV2 nmu;»! i^ay ^"ü^i vbn, n^^bl .Tm npoxp

nx vmi iir .th irr'a'? -inn n\nt2;Di .d''2-i gt"'

mpna imx nx-iu? ,T-in ddn?3'? imx n^^ir; .i"?«

aniD ,ni?Dxp ^u; inn pr^^vb tt-u; "»Ta" .nrn"»?:«!

/'npDxp "»DTi ixx-'w Dn2T ras'^u uin^ tu nna

;DöN naiD "lU"» b^ rmö^tt^i mx-i: "»rya nx

1in» i?3^-i:ii;t npsKp ay mn-'^n irrnyn^ ir*'n

in-nx minna D''?DyD mm ; iVx mmu; "^u; iiidt

TN?3 2iu;n "npüi .paina pso «"^n ]n ma?:xa

•»iN .n"iu;y yn^ p r"iyö "^^ inv^n "imTiSnn

lir bv npsKp •''? no oysiy ,Dy?3iyön 13T2 ^«2jy

•»nDnys^ miDoa'pT'n Dp?3 in''V "»a^Q u;p''n'i ni

iiwr^n MTT D1N2 -ipDix "ry T^' "^^ -i^ax«'?

.1-1002 iN'^nö iir *ix m uns ; NQion

npsNi? mxn Vy nr^y b'>2^2 nr\v wiwn "»xii

-7112 "iinV üN"':jiniz; i^^u; 'ü"'a?Di'"n on ,vnian2 'ryi

-iu"'D .0 y^N n^:?2"i:i2 Dniö"''?u;2 ipn^^ ins-'ii;i

]''''y?3 nnx^ ny^2i .(2"n-iN2 piiz; '^sx iT''?:iax2)

,npDxp "r^ nysi:; n2in '^y n?Diy nnx ttd Qn2

-iD"'2 an — 12V ny n-^t:;» xiniya — iu;ix"'"'i laicx

n:iu;N-i2i Dxy2i ,i^y 1x21:7 d-'-tiöni d^u;-'« an

T?2n DVDiy 12'^ •'Ti"':i'''?im ''0''DNt:?Dn :^iDnö arx

•?!:; n''2i:;n o'nnD m ]iox nx-i iäv; x*?« .i"'i:;idd

nnu ,x'7i x"? .Di?22i iiöip xtonTs xx^^ mx •'32

D"'xn2 D''''n "tu nTM2 nainn rry 1:^3^ ^n^^

UX-'T)^ irX '?'?21 V'PD .112'? 12?3?3 ly^^^ oniHDi

21Ü .i?32jy ^:r2r^ "pii "ix" x'^x ni^uxn b^ nrny?:

-iy2 nVix:i u;""' :np''yn 2^üi;Dn n'?iyi nnn 2ii2;i

'ay) "•''?''2ü2 x*? IX ^x'td: b:in .'''?"'2i:;2 x"? ix ,0"?

nüiva xin nuy^sn .nVw mn-' un-'D o-n^x üi

mi?32i nyi?3ir;n "»sV Dys nixiu? p:y msisn bm

-ns''02U7 m mx p .i^qö nnix''X?32 iisan ns2

iV^ n-iinn^ mian ni2TV ]yiü pi^x-i ni:2 i2i?2n

ny:^?3 inayu r« 1« ; n'?2pna x"? ms-isnn -1212

isi:i xinu; ,ms-isnn b^ nT^v? iiii^^x na ly

n''2nn'? nayun nx2 x'rx ,n?3Vp2 niy niü2 irx

1210 ,-i2in Hönv .mi?3n "^^ 'nmun vnuii2'

nsiT'X 2-iy?3?3 HT mn"» •?!:; iniiry»'? ,D"nax

niTinsDn m'^i^on nx 12*? 1112^32 n''2in'? löixn

iiQ^nn "r^ mxisö nxsin -»t '^y nnn mnM "pty

XS17D p 17D2 .(96 'ay) "12 r'sx« '^'^ ^^^^ ^"^^^

-Dyn '?np2^i' marn ^nrs-'Di"' b^ nny2n2 o-nax

-2in'? t;d-i ,n"'3ira ni2T2 mi2y '?2?3 '7ü2^^'? .Dn2

.n'^Mpn p n2"'?3ri D^ssy*? D^y2inw u;-n?Dn-n"'2 -»ly

ün"'?3n "ryi ünu;p *?y ii"i2 02x?d y2xn -122

-)2ixt: u-12-in ntyiy pi nn.Tn "rx npsxp •'2n22'i;

-sx ,T"T"^) "i'^^^ "»''^"'2 .npsxp raxis' — nsD2

127"» ,0"naX •'Ü1-|">S'? D''ön VI^ITSI .(1941 .ü2"I

üiirz^iiv ]nn i« V2X .nVxn mi2Dn V22 in^ö

npsxp '^iz? inyi2 nmn x*? ^xii — inxai ]nix

"»xn .omnM b^ d2X?d -iixti'? nnsn-ms''D 21112'?

IX nyn2 .nVu; nx nnii;^ omnM T-'^y nx inyT»

.ims''D2 n'?"''?yn 'sit'^j n'?yn^ nyii:;2 ,nyTx'?2

-ix-'n niysnx2 npsxp D''a2nü it n'?'?2n iin?3 '?2X

ni'?:^'?i 2i^V "1212 ^^ip T'x .nxrn n>:jxiö^D'? in

D*'''n ''72inn2 ü''t2;nin?3n nirni d''22di D'^on*' n2

i^''s xV xin .ni3?DX2i nmDD^^2 D'':iti;i d^2-i

nii2;iixn b^ m^ay» nx x'rx n1n^^ i?3y?3n nx

ia'?''2i:;2 nmnn n"':jxiü''Dn xnn x'?"'ööi ,n'?'?22

.ini"'?22 13"? n2np nn:m

'?2 npsxp '?y D''^iTsn n''iT)^r:i^ v^'^^b "»ix-in p
-ini"' Dnx"'S''ii7 IX ,D"':x73nn ]ö "inr anx^s"»!:; n^s

nnpn .ni2;iT'? la'? Tx^niy Dnimn?3i ivy "»pis^a

•li"''?2n ]^x^ D1X2U7 iiD"» inix2 n:i?Dxm n'?iXÄn

— 71-12 b^ inD''sn2 n'?nÄ ini2"'u;nu;— 12 d'?ii27

-1-12 nins nT'isöi v?2n2?D2i r:vy2 -ip^y2 nnx«

-'s'?i ,ün2 u;s3 "»ns D''2n;2u; ,Dnis''D2i ü^ax«

-^T:n1 o^^pson D"':i:;-isn Dn'''?y D''2?3nD« 12

.Q>->t3D'''?

•'2n22 nnx n-'MO iiy niVyn*? Dip?Dn ]X2 '?2X

"21 ,V2n273i n^irav^ vni?3ii:;-ii min"»!:;— npsxp

n2 n2 ^"' iinyi*?!!; .n-inx n:i?3n n'?:in^ 211:; n'?x

-1^1x21:; nr "»iru? n« diu '?y mIxi -)2on la"? in*''?
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.nm?2'''?iyn n-nv: «"rii; ^d "ry nx .n"?«.! D^n:j?Dn ]?3

^nana x'? n"?« ü^nsnm 'r'Xin ,it nyi '?'?3'? ^rxn

•»?3xv rix -nDTs*? '?iD'' 'rx nam .D"'mt3n nu^n nx

HöD "»2DÖ1 ."im: ri^^ '23 ^TinDon riv^ •''?i3

-DX "»x nn >'bii; nnDi:;«n voy?: pn .ü"'?2yü n?33i

-ön 13^01 •'nTi'':^'' '^^ iT'üxn innnnn '':d?3 ,'»'? "i^

-»Ta D"'23y?3 HT*? lou ; miDon ]D oaisnn'? nm*»

•»Viy") IS'X "^sau; ü-'-'n'? D:^^^V "»^dixi "»mxna

-'W rx px .mü^2 niinn Tps"? •'n^^^ id"'sV .vn*»

nnx ns-'DDn -itt*? ü-'^d dii:;3 n''i^T n'px myixp^a

HT ^ü ]t)pn -iu;ixn .mx '?^ "ii^ix iw:i in"''?i

,diVd mu;v'? •'mD2 t'XI n-ii2;?22 imnn'? ''ix n")^^

."-invi nni"' o''^pi D-'D'nn ^xd*?! ixs*? n"?« •''?iü'?ü

-i:iD nx yriy 01x2 nnx "rpri: mpim ütiv"?

mx iTH DXV31 npDXp iVT -i^xD nvüVDn rmb

•'m'?i:^D n-iDH" : ^'^^ pvn i2X D^xmp .nx?: iny

nx "»ax nxn .anyi ipn mpo'? ]''x nvüVDn

x"'Sin'? ^niDm TnnTaniy yp-ii?n v^^yn ninn ^?2xy

inx yüi? ny x^2Xi /"»ais-in nb^v^ n?3 "^d ''3"in?3

nn yD^2 mipnn "^ipi:; (229 '»y a9i2 n:^?^)

-m nl^:iln nm'f:in x-'H nrnDni:; ^di:^"? -ninnai:;?:"

]"'?3 mr^uyn"? nr 'as'? i^iiDrinii; rrnnxn m'^^on

«ry '?3xnn'7 i^x mp?3 "td^s ...nVxn mo^x^n i:^2

TiyT'iz; .'n'? nainx nx b^üb •'msa ]"'Xi:; id

]->Ki ...np^oi?:! "»nyTTa n'?n:^ nrxi üyTOD D^nnx2

Tiu;722 Tinny nx nrn '^'^dh -jinn 'rün'? x'rx -'?

n?3X •'"»nn ^-'mnnsnn n?2'?u7u; inx*? ,'?''nnn'? 'p^nu^n

D^iDH "ino'?? ^ynt: n-nx2 u^t"''! is''DT' Q-i^i ,"''?u;

/'^miny m?Dii?nn oy in-» ^Vu7

Abiv nn-'nDH is^ ^y npDXp i2:^n^ x"? a'^iyV

,nT Di:2y a'^iy :(306 '»y) i2?3r3 mnD I9i3-n

nüDM'? .1373 -lt:D^^'? ixm biK .imx x"??: '»lyxiiz;

n'^x y-ii?a xnxiy süitd "?3X .ü"'y-ii?'? y-ipM*? x^ri

iTayn"? HDT nn-'nsn iina /'^b -»xn nr im ^xa "»ix

nsiD inn-'nD mnnp D^ny*? .nav'ry nx-i^n "^u

nx ''nnnD 'ri^snx" : la^vn i2X D''X-ni? .rVy n?Dsy

Q^n-173 .(449 '?3y) "Hisn x'73 üy?3D 'nsDH n-n^H'

nnnnnn n^-^Q nx -ixn?3 xin nn inn^u;-! x^nn"?

•'nana 'i2Di:;?2n' nr n^v^" .'^s^r^n' ms-'D "ru

]y^?3U773i -inn n\T xin^i ,va?3V2 rnu^rmp .(557

,inv2 nvuniTai nx?3 in nvü-is .lany vmn"'u;n

nma xin 121 .isn nrixi ^xnn in'rn in-'^xn -ins

>m?3ii7nn •'jd'? •'-ip''yn '?"iti;3?3n "»xiv : ia?3V3 n^

.„nöixQ :^-'wn'? i'-x "»di^d ni^ dv ."^si^n nDy^aa

nD''o 13 rxT 13Ü ni:;'?'inn nrn ^s*? nxö "»Dn i"ix

n'??"' is*'3i ...nm?3''?3n n3-i3?3 i*? inn^ irtiW b^

-...n'?xn D'''?nn «tu pix '?3'? vöt nx nr ^bn 2b

bv vm:yü nvois l^^«
°'^'>^'^'' •(^'^^ '^5?) "i3i

D''ny'?i nr^ nna 'ru; oiys xin nnx .idi:i ii'?in

is3n ^^ü2b^ ; nym ni"i"'t:'? 3ni? inxy u;n nunp

»rax .i*? XD-in ]''xu; it nii;:-im nsn^n n'rnTa r'ry

^ii^j^nn DD?^^3 x'^x nVx ^3 ]^x -i3t '?^ niD^3

-no nx xin tj;n : n^^ 13 ii^ox -ip^y .D^r'':yn bv;

^b:.T)^v '7-'3u;3t ;-n'iw?D3 m'?n:in m-isvn vmb

-m ^nsnn im3 «73^ n^^ ins: ixi'^^as iii;;D?Dn^i

-inüi D"'x'?73 D"'^y3i: ü^''n^ nxu; ]3 -»d ^y i« ;
'inn

nnsiz;»! rx'i^"'ii n3nx Dn''mT?3U a^xnsi an

-131 .ix:j?3 x*?! xxid i2;p^3 i'rx nT''?3n iin3 .yispöi

,0^33 x'?3'i rxi^^J x'?3 ,m3X x'?3'' — T?^ nnoian

."ü^33'?i ]''xiiy''2'?i nux"? ^npiu?n x-is npiirm

i3w?D"'i D^xn3m D"'üiu;Dn o^nn 1x13"» 2W^ 2W

x'?3 .nm niT'ysn u^^m oy : 542 ';3y3) ^2b nx

m3 ^1 .p'?n3 p'^n i-iwx3 ni^'^'? P'^^-'i '"^ -"^^^i^

.('MT )ii;ix'? ''m3 i2;n n« nyiV üejiiz;

— n'?n:in 'nyiiy^'n ^b mTDy *it mxiiz;' 1:^:3

d:?3Xi ; i^ru; nT':z;n nu;y?3'? inw nr diz; ;
'n3''n3'n

mr-'ayn T3-1723 nr niz^yn in-^b} Tinn"? lax n>3''''n

-nns'? "in-iun nn-'n lä .vdix "^y iiay'? '?^3ii;3 ^b^2;

lär^ npDxp 3"? n\n .inT^ tu;^ x'tx nry3 üw

nu;xi nnxn in'''?3n ,^n?2xn iyixi??3 n-i^ii;nw n-i3n

Dn^x?Dn3 .vi?3r3 i3 '^y xin -i3i?3i nnn •ir'ryn

-inx"? in^jy "^y im: xinu nTpD3 n'?x ün3i ix3

1313 Tn3 .-ir''üU7 n'r'iTn nioix-'nn 'rsx i"ni?''3

xsin nnx -i2"'^t:u7 "^sx i-np''3 -nx''n3!z; nr ux-i

x''3?3 '':xi D12; "i3''i i73sy b)j .xVdi?: "ii?3in n3"in

-DX b:i^ ^m'rnD ,niz;x" : ü3 '?3n '»3 Dn3in nx

Dinn3 TXD D?Dip?3 int:;ö3 n3-i3'? nrn"? ^3127 nnii;

,(D"'3i x^) D^3S?D •»n-'X-i 1D1X ^33 ]X3i .nnson

,-nüpnn ':nx ,nnxu; n'?x'? on D^3"ni? ^nyi ^sbv

''na3u;nw ny^3 ; D''ry"''''i'?:^ b^ 03x03 D-ixn;2

-^»3 iv^m ivrin ^3 •»ni:;?^^^ ^m:v:^n -iin3 ^ö^jy

xVx ^ü^sy '?3 nx du "»n^nn':? i3'?3 it x"?! ;
iki'?

-nn3^ n"nVi:;n ix .d'?'733 "»uriaxn m'?i3Ä nx d:;
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732 n:jiv?3 xn-'ü» ix lösy mDn min:in nn

.(37 'öy) "n-nmn imn 'öx2 ynxnn'? ^luy

— inpii^n vbK "IIZ7NT n rsn xin^ -i2in nx

.iDsai Q^D ib nniw -i2in ]?3 n»'?^ 2''t:^: nxr

"»n^nniy niT-i?2n" :nnN n^^iz;-i2 2inD irs»

^opn ms-'D nx 01x2 IT'22 ddn?d x-ip "11:7x2 i2;?3X

-ni:; ,i'?St d"''?2'?i2?3 d-ddi^'^s ../'?^2i7:iüixn "^y

-20 nnx in-» tii:; 1:1^-1 n^ "^^ D'^^ •'^^'na r"i3

nnxi m2:^ ^b^p inx üdu;?d ; D.Tm:j-i^D "im"? o"»:

-'?2 ,nT2 i2nn?3 nr pios: ; •'X-ii?X2 '?2n >'[^m ^b^^?

VDD ;n2mn ii2;2 ix n2i22 ]^2 n22inn it iw

-?2n -nD*'Du; n^ '^^ ^^^ niWK-) nros "^nx pioD

2in2'? ^nb^T i"'/^x ...myx?D n2i2?22 X2 i'?i2 niz/y

IV inV^nnTs n2'?n2 2x1^721 dVi:;'! '?n:i inü?3 üvd

,"':?D?3 nuv^n tid"'d pr^a ^^^ x*? ü'?iy'? ^xn .isio

TT'M mmpD D"'ry2i mi'?u;2 "rxm 2i"ii? inx2i

.(141 'öv) "xn2n -iiD-'on nxnpV i'^Txro

5?DU7 nx n^b^nb ? in?3 npsx? 'pu; ins-i -p dx

n2'?n2 nncm x''-)2n niyy?3n-nD^D nin2 vnrnn

nxn22'i nTa'p^'iTs't n^in n"'iin2 irnD"? i:"':jn'?i

n"''?'?2n rr'uiaxn nyiin'? nufn"? it i-n2i ,nu7in

-xu^n ]nix V2 n2"in2 n-'ty^xn irr'iin n'7'?2 ,^xn

j^-nn2— ir'ry X"'273i2; ^san •»'»iryi mpsom m^

yna-xSn bM^n o'rivn— nvnn'? 12TW dix ^n

x'?2 nri*?:^ D-'rv2 11:122 ün?3iy 12x12; nyu ^nrn

121:2*12 ^^^ x"? d'?ix .nn^ni -»»v-arn b^ D*'''iD"'n

.i2'72 nxn^ x'^x AbK n^bm nn"? npDxp bii;

DT''7^T'2 12"'2d'7 r^jn"? '7"'2u;2 in2''n2 ^n^^ x'?

'?'>2ü2 in2"'D2 nriM x'^i ,n2nnx n2i?D?32 wix^"'i

'?2X ^n-'Tvr'?-! n?3Än '?^ nniDn2 o'^sa ^p2^

121?3VÖ3^ "^T mX^S73 12"'2D'? I^IS"? 1112112 ilDM

.122'?2 ü'^pTI^ '?''2^2 nnVD^I .T?3n57?3 '?22

i22"'Vi?3 .tVx^ 'D"'7Di")nn ]73 ni22i2nn' nnix ^^1T

-ni 'ni"inx d''2^572' nix-i'? i2nix i^s'^Tsn miiy^n

n''i2in m nbvr:ir] xini ,i2nix (32 112"') '-niyö'

.(32 'ny T^') 'n^^'T' "i^i^»^ '^^^'"^ ^i^"^^' '^^

u"» iu;dx" : 12?d1''2 nö"'u;"in Vw nmyTaiy» d:\ Min

/''iD2n XDiin'V n?2n2 nni2y2 -»y-ix piD^o iiy •''?

ninon 'rx ü'?ivn nx n'ryxiz; ny^2 n2TX -iiz;ix'? ix

x'ri .(534 '?3y) "nii;2n^ in-^i i2"'X'^ 'rxi riTsxn Vx

,1912 nW2 -|2?3Ü2D2 23 V^^ 22 V^^ ^^^^^

^n'?i2^ x'?i tjy?32 .ipi22 6 nyiz; ly 21^2 10 nyiz;^

inVi^*? nnna n2''ü-' 21-1?: i-)?30u "»Vn nx x^^Jin"?

,nxTn nn?3^ni n'^xn D''Xii2n ni2n -»x^ax^D .n2''n2n

''nxi:;"'2 ixm >''iDb -)iD''on n'?"'^» nuiio '^x^^

nx ntn n'?^'?2 •'nxu2 ni2-i o-'^ays .n''?3^ü2 nxSi

-m ii2n "1211 121 '?2'7 •T:i''2 ."»in bv ^«xy 1212

n-iT'? i'p-'DXi .n'rx '?2'? n2niTö 122^2 ,iVii;d -112

iTDip'' ^'i<^ n2X"' .12 iii^x n'^iij trx ,nixs?D.i2^

,n'?x D^Dii^^2 "IX ,.i2-'n2 xip''n nxr"? "ix ....Tnn'?

."ti;D2^i 112"? nnD2ii7 nns b^ i'pVn xi'7?32 "ix

T'Xi iminx2 n^ynn—iid-'D b^ ^nTb 12 pxi

^iQxy'? i")M2n'? ü"'U7in nu^sn inx*? x'rx .10273 xi.i

.12112; .12''XÜ "1112 ITDSy I2;il''D in"»"? xi.i itdix txi

^-12^3 _ i:i'>M ,ü^i2;in.i vi2;id73 'tu 021172 .121.12

2ni2 .D-'yii''-x'72 .1x12212; inTX'' nx nyi2 .ipsxp

''2X D^ii 'üsi2;72n' n.i2n oy : 1x1122 u;iin2 xi.i

,102 "72 ,.iT.i .i\2;y72.i-iiD''D2 D"'2"'^2y.i "'112;;? nx

XS''1 '?"'X1.1 ,12 21.12'? ''2X 012X .*'2D'? 0X11 "'2X12;

„T^'r^l l''DW2 l'72l'?ö ,^Ü72 ,1T'?22 "»yTSTa 11D*'D.l
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Friedrich Schiller
Eine Rede von Thomas Mann zu des Dichters 150. Todestag

Am Himnu'l ist geschäftige Be-
yoegung^

D^» Turmes Fahne jagi der

IVirtd, schnell geht

D^r Wolken Zug, die Mondes-
iichel wankt,

Und durch die Nacht zuckt Un-
gewisse Helle.

Ktin Sternbild ist ZU iehn —
So war die Nacht, die Maien-

Mkcht voi 150 Jahren, als durch
4tk% schlummernden, wie ausge-

storbenen Gasten Weimars Schil-

iaes «terblichc Hülle zu Grabe
getragen wurde. Es gab kein

acfereckhalt mitternächtliches

LÄuten, das dump£ und schwer
dim Traucrlöne schwellt. Die

docken schwiegen. Es schwieg

die Glocke seines das Menschen-
leben umspannenden Liedes, de-

Trauersihläge einen Wande-
ftuf dem letzten Wege be-

gleiten. Nichts hörte man als die

schleppenden Tritte der Män-
ner, die sich /.um düsteren Lie-

besdienst zusammengefunden
und die dann und wann ihre

Last, die Bahre, den billig ge-

zimmerten Sarg darauf, nieder-

setzten zu Rast und Ablösung.

So langte man an beim alten

Friedhof, an des.sen Mauer,

gleich rechts vom Eingang das

sogenannte Kassengewölbe lehn-

te; dort übernalimen der Toten-

gräber und seine Gehilfen den
Sarg, auf den einen Augenblick

der Schein des aus eilenden

Wolken tretenden und glei:h

sich wieder verbergenden Mon-
des fiel.

Verweilten die Träger noch
ein paar Minuten entblössten

Hauptes und in stillem Gebet,

um die Falltür der Gruft, bevor

sie gingen? Ich denke mirs.

Jedenfalls war dies das ganze

Begängnis. Man liest, so ohne

Umstände sei es brauchweise

zugegangen damals in Weimar
bei Bestattungen, und am näch-

sten Tag erst sei immer die

kirchliche Aussegnung der Ver-

storbenen, die sogenannte Col-

lecte, erfolgt. Sie fand statt am
Nachmittag dieses Zwölften, hob

sich jedoch durch besondere

Feierlichkeit nicht hervor, da

weder der Herzog, noch Goethe,

der leidend war, und dem man
wohl 24 Stunden lang den Tod

des Freundes verhehlte, daBei

zugegen waren. Nun, — der Ort

der Beisetzung, wenigstens, war

dem gesellschaftlichen Range

des Verblichenen, des herzogl.

meiningenschen Hofraths von

Schiller gemäss. Nur die Relikte

vornehmer Personen waren im
'• Kassengewölbe " zugelassen.

Doch ist zu sagen, dass diesen

In Stuttgart und
hielt ThoffiKis Mann diese SchilUr-Red«

-1- Die zweite Maiwoche
stand in Stuttgart im Zeichen
Skhillers. Die namhaftesten
Persönlichkeiten der Wissen-
sdiaft, des Theaters und der
Literatur waren dem Ruf der
Deutschen Schillergesellschaft

wr Ehrung des Dichters ge-
folgt. Höhepunkt aller Ge-
denkfeiern — und es gab Fest-

rorstellungen, Fackelzüge und
Sltaatsemp'^inge — war der
Festvortrag von Thomas Mann
im Grossen Haus des Stutt-

garter Staatstheaters, das bis

autn letzten seiner 1400 Plätze

oüt Ehrengästen besetzt war.
Thomas Mann entwarf in

seinem Vortrag ein so ergrei-

fe«Mies Bild des grossen schwä-
bischen Dichters, dass die Zu-
hörer ganz spontan sich von
ihren Sitzen erhoben und dem
Sprecher eine in diesem Hause
gelten gesehene jubelnde Hul-
digung zuteil werden lies-

sea. Und als Thomas Mann
iich am S.hluss stürmisch zu
der hochherzigen Grösse des
Dichters bekannte, der nach
einem ewigen Bunde des Men-
schen mit der Erde rief, durch-
hallte tosender Beifall den von
den Bomben des zweiten Welt-
krieges verschont gebliebenen
Saal des Theaters.

dpa. Tliomas Mann wieder-
holte bei den Schiller-Gedenk-
feiern der Sowjetzone in Wei-

mar die Festansprache, die er

vorher auf dem offiziellen

Schiller-Festakt der Bundes-
republik in Stuttgart gehalten

hat. Er wurde auf der Feier

im Nationaltheater nach einem
Bericht des Sowjetzonen-Rund-
funks von Kulturminister Jo-

hannes R. Becher als ''der

deutsche Dichter unseres Jahr-

hunderts" begrüsst, dessen

Persönlichkeit die Sehnsucht
und die Hoffnung aller deut-

schen Menschen guten Willens

in sich vereinige. "Er ist uns
zugleich die Gewissheit, dass

die Wiedervereinigung unseres
Vaterlandes sich verwirklicht."

Manns Werk, sagte Becher, sei

wie das Schillers ein 'herr-

liches Trotzdem", das er der
Ungunst der Verhältnisse ab-
gezwungen habe.
Thomas Mann war in Beglei-

tung seiner Gattin und seiner

Tochter Erika mit dem Auto
cingetrotTen. Schon an der Zo-
nengrenze wurde er von einer

Delegation unter Führung Be-
chers begrüsst. Auf der Wei-
terfahrt nach Weimar wurde er

in flaggen- und blumenge-
schmückten Dörfern willkom-
men geheissen. Anschliessend
an seine Festansprache auf der
Schiller - Gedenkfeier wurde
Thomas Mann zum Ehrenmit-
glied der Sowjetzonen-Akade-
mie der Künste und zum Eh-
rendoktor der Universität Jena
ernannt.

Herrschaften das Separathäus-

ciien üblere Unterkunft bot, als

jedes Erdenplätzchen unter dem
Rasen des allgemeinen Toten-

ackers getan hätte. Feuchtigkeit

drang durch Mauern und Boden
und bewirkte ein solches Durch-

einander der Auflösung, dass

später, als summarische Aus-

soll zu seinem Preis, vor meinen
Augen die Gebirge kundiger

Erörterung seines Lebens und
Bildens, welche in anderthalb

Jahrhunderten die gelehrte For-

schung aufgetürmt hat? Es ist

wahr: ganz scheu und verlegen,

ganz unwürdig, sich solchem

Geiste festlich zu gesellen, darf

Ij.^^nvA.^^ V *> ^tf'j^

vr»»

J
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' ~- ^ r^kMmnH

räumung bevorstand, die Pietät

grösste Mühe hatte, gewisse Re-
liquien aus dem Wust der Ver-
nichtung zu klauben.
Die Männer standen, seufzten

und gingen. Hörten sie wohl in

das Sausen und Knarren des
Wmdes leisen, holden Gesang
sich mischen, die Elfenstimmen
eines Geisterkreises, der das
Grufthaus umschwebte?

'Nur der Körper eignet jenen
Mächten,

Die das dunkle Schicksal flech-

ten.

Aber frei von jeder Zeitgewalt,
Die Gespielin seliger Naturen,
Wandelt oben in des Lichtes

Fluren

Göttlich unter Göttern die Ge-
stalt:'

Dieser war schon erstanden.
Der Schmach der Materie ent-

rückt, umflossen von männlicher
Idealität, idealischer Männlich-
keit, kühn, feurig und sanft, mit
dem Heilandsblick, den Sternen
das königliche Antlitz weisend,
so war seine Gestalt in dieser

Stunde der Grablegung schon —
und für immer — der vertrau-
lichen Liebe ihres Volks, der
Rührung der Menschheit in Ver-
klärung aufgerichtet. Sie zu fei-

ern, diesem in Lichtesspuren
w^andelnden Beglückergeist zu
huldigen sind wir versammelt
— und wie denn nun? Wer bin

ich, dass ich das Wort führen

Z«ichauii|f TOM Ja9«maiui.

kein Künstler sich fühlen, denn
dieser Geist war und ist die

Apotheose der Kunst. Er hat
sie verherrlicht in glänzenden
Taten und dazu in hoch-gewähl-
ten, hoch-genauen Worten, in

denen noch der Letzte seiner

Gattung die eigene Not, das
eigene Glück mit bescheidenem
Stolze wiedererkennt.

"Wenn das Tote bildend zu be-

seelen,

Mit dem Stoff sich zu vermäh-
len.

Tatenvoll der Genius entbrennt,

Da. da spanne sich des Fleisses

Nerve,

Und beharrlich ringend unter-

werfe

Der Gedanke sich das Element.

Nur dem Ernst, den keine Mühe
bleichet,

Rauscht der Wahrheit tief ver-

steckter Born,

Nur des Meisseis schwerem
Schlag erweichet

Sich des Marmors sprödes Korn.

Aber dringt bis in der Sc-hön-

heit Sphäre,

Und im Staube bleibt die

Schwere
Mit dem Stoff, den sie be-

herrscht, .zurück.

Nicht der Masse qualvoll abge-

rungen,

Schlank und leicht, wie aus dem
Nichts gesprungen,

Steht das Bild vor dem ent-

zückten Blick."

Wie ist das gesagt! Wie ver-

bindend leiht es Sprache, pathe-

tisch, aber exakt, dem Trachten
und der Erfahrung jeder artisti-

schen Existenz! Zudem, wie hat

er in einer anderen Strophe sei-

nes grandiosen Künstlergedichts

die Verkiyidlichung, das irdische

Zugänglichwerden des Höch-
sten gefeiert! — Und wer wollte

denn auch in Schillers Wesen,
bei allem tiefbemühten, heiligen

und mit enormem Scharfsinn

ausgestatteten Ernst, der ihm
eignet, das Kiyidliche verken-

nen, die edelmütige Naivität,

die uns so manches Mal ein ver-

ehrendes Lächeln auf die Lip-

pen lockt, da sie doch unablös-

lich seiner spezifischen und
ganz unvergleichlichen Giös.se

angehört, — einer Grossheit,

generös, hochfliegend, flammend,
emporreissend, weltallstrunken

und menschheitlich-kulturpäda-

gogisch, männlich in alldem
aufs höchste. Aber das Lächeln,

das wir uns gelegentlich zu ver-

beissen haben vor Schillerscher

Grandiosität, gilt einem Ewig-
Knabenhaften, das zu ihr ge-

hört, dieser Lust am höheren

So sah der junge
Schiller aus,

als er im
Jahre 1773

auf die

'Militärische

Pflantschule"
geschickt wurde,

die später

den Mannen
"Karlsschule"

erhielt.
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JniiJiinerspiel, am Abenteuer-

Jjthcn und psychologisch Sensa-

ijoneüen, ungeheurer Tugend

und erhabenem Verbrechen, am
PJtaval, an Jesuiten-Intriguen,

Jnquii^ition. Bastille und Opfer

<les^ Glücksspiels. Es ist da ein

phantastischer Hang zum Pla-

nen grosser Geschäfte, ein be-

Mändiges Anregen weitgespann-

ter Unternehmungen, ein Wäl-

ycn spekulativer Ideen. Ja, ganz

yuittzt, kann man das gross-

j.itjf Kindliche nicht auch wie-

<lti finden in der jahrelangen

Selbstkasteiung des mächtigen

Kunstlers durch philosophische

Spekulation, dies sich Vergra-

ben jn ästhetische Metaphysik

und Kritik um der Freiheit wil-

len, — das heisst, weil er den

dunklen, aus dem Unterbewuss-

ten wiiktnden Impuls der Kunst

als etwas inhuman Zwanghaftes

empland und nicht mehr dem
Schöpferischen sich hingeben

wollte, bevor tr d;tp Instinktive

y.um klar bewusstcn Vrrnunft-

t^esetz eihob? "Es ist betrü-

bend", sagte Goethe, noch nach-

Ijjiglich bekümmert, "wenn man
sieht, wie ein so ausserordent-

Jjch begabter Mensch sich mit

philosophischen Denkweisen her-

umcjuälte, die ihm nichts helfen

Konnten." Ihm war die.se Ka-

stei ung eine etwa.«^ leidige, wenn
;iuch ergreifende Kindskopfig-

U(ii, — deren .schöpferische

Grundgewalt fieilich die Müh-

sal der Spekulation triumphal

übej lebte und sieh, durch sie

hindurchgegangen, auf einer

höheren Stufe der Produktion

m geadelter Einfalt wiederfin-

den .«sollte. Denn die fünf der

Theorie und Kritik geopferten

Jahie haben ihm wohl zunächst

<hr llervoi bringung erschwert,

ihn heikler, wählerischer, stren-

^•oi gegen sich !«clbst gemacht,

»toer se^ne m'äthtige Begabung,

weit entfernt sie zu lähmen, ge-

j.(«n ihre ersten stürmischen

Manife.'^tat Ionen, sogar noch ge-

gen den "Carlos", gereinigt,

vcjedelt und gehoben und ihr,

slatt hingeris.senen Draufgänger-

lums, echte Souveränität ver-

liehen. "Man muss", hört man
jhn zur Zeit der "Jungfrau von

O/lean.«-' sagen, "man mu.ss, wie

M h bej diesem Stück sehe, sich

ilurOi keinen olloetncinen Be-

{jTiiß jcsseln lassen, sondern es

wagen, bei einem neuen Stoff

die Form neu zu erfinden und

Hieb den Gattung.sbegriff immer

beweglich erhalten."

Das klingt recht praktisch, es

djuckt sich ein frisch realisti-

.'iihes Verhältnis zur Form, zur

Kunst darin aus, — und schon

meldet sich das Bedürfnis, dem
himmelblau-idealistischen Nim-

bus, der seine Gestalt als kon-

ventionelle Glorie umgibt, denn

doth ein etwas kräftigeres Kolo-

jit zu geben, ihm <\^r\ Farbton

•von Realismus beizumi.schen,

«lej zum Wesen seiner Grösse

gehört.

Man findet in den Aeusserun-

gen dieses Freiheit.sideologen

vui Politik und zum sozialen

Problem eine realistische Un-

>/erschwärmtheit, die verblüfft.

Es bleibt nicht bei dem berühm-

ten "Die Mehrheit ist der Un-

sinn", womit er die Demokratie

YOJ den Kopf stösst. Er konnte

es mit dem Worte so grob trei-

ben wie in dem Distichon von

der "Würde des Menschen":

"Nichts mehr davon, ich bitt'

euch. Zu es.«5en gebt ihm, zu

wohnen;
Habt ihr die Blosse bedeckt,

gibt sich die Würde von

selbst.*

Das ist ja sozialistischer Ma-

ie/ jalismus, Gott behüte! Es ist

jedenfalls alles andere als

Srhönrednerej, die der Gewohn-
heit ^'m tum ihm r.Tchsagt

N*rin, kein in Sehnsucht ver-

gehender ewiger Jüngling, kein

Schwärmer steht vor uns, son-

dern ein Mann, gestählt vom
Studium der Geschichte, aufs

Prali tische verwiesen durch das

Theater, des.'^en Forderungen als

Meister nachzukommen er, we-

nigstens der eigenen Meinung

nach, spät erst gelernt hat. Zur

Zeit der "Räuber" vei.<ichert er,

"auf dem Theater keine Stimme

zu piätendieren" und will die-

sen Geniewurf theatralischen

in dessen persönlicher Not und

Empörung wie in einer Sam-

mellinse alles zusammenbrennt,

was das Säkulum, was eine

lalsche Gesellschaft an Empö-

jendem nur immer zu bieten

hat. Er nutzt seine zarte Ge-

sundheit aus, um sich recht häu-

fig ins Revier zu legen und im

Bett heimlich an seinem Stück

zu schreiben. Grösste Heimlich-

keit ist geboten, denn "die Nei-

gung zur Poesie beleidigte die

Gesetze des Instituts", — und

Schilter in Stottgort 1794

Urtemperaments auch kein Dra-

ma, sondern einen "dramati-

.«.chen Roman" genannt wissen.

"Don Carlos" heisst "ein dra-

matisches Gedicht", und mit

aller Ent.H-hiedenheit hielt sein

Autor das Stück für ein Buch-

und Lesedrama, das auf der

Bühne nie recht heimisch wer-

den könne, schon wegen seiner

Länge nicht. Aber Langwierig-

keit und Langweiligkeit bleiben

zweierlei, und das deut.sche

Theater scheint dies "Lese-

drama", das gar so gute Rollen

und einen so wunderbar tragen-

den Vers hat, nicht missen zu

wollen und zu können — auch

die "Jungfrau von Orleans"

übrigens nicht, von der Herzog

Carl August nach der Lektüre

meinte, .spielen könne man das

Ding doch kaum, — worin

Schiller ihm zustimmte: Nein,

für die Bühne sei allerdings die

Jungfrau wohl nichts. Sie wurde

einer seiner grössten Theater-

siege, und die Leipziger Auf-

führung, der der Zweiundvier-

/igjährige beiwohnte, war wohl

der äu.*isere Höhepunkt .seines

Lebens.

Wie er da durch die Huldi-

gungen der Menge geht vor dem
Theater in Leipzig, mag er ge-

denken, wie es doch jedesmal

wieder dasselbe ist, wie unfehl-

bar die Hingeri.'^senheit, die all

sein Tun erregt, wie geheimnis-

voll wirksam in ihm das drama-

tische Organ, das eher ihn be-

sitzt, als da SS er es besä-^se. Er

mag ans Früheste zurückden-

ken, an die "Räuber" und wie

es damit ging. Ein Neunzehn-

. jähriger, greift er es an, ein be-

fucht elter, zusammengestauch-

ter, militärisch tyrannisierter,

nach Freiheit und kühner

Men.«5ehlichkeit dürste nder Zög-

ling fürstlichen Eizieherdünkels,

was für eine Art von Poesie ist

das? Sein Vorsatz, den er eini-

gen Freunden, einer kleinen

Gruppe musi.sch gestimmter Ka-
meraden, anvertraut, lautet:

"Wir wollen ein Buch machen,

das durch den Henker absolut

verbrannt werden muss." Den
Jungen, wenn er ihnen daraus

vorlie-st, steht ekr Mund offen

vor Staunen, was der riskiert.

Zwei Jahre nachdem er vsx

schreiben angefangen — die

Akademie hat ihn entlassen,

und er ist Stuttgarter Regi-

mentsmedikus — , liegt das hen-

kerliche Manuskript fertig vor.

Drucken, bewahre doch Gott

einen jeden, will es kein

Mensch. Er mu.«;s Schulden ma-
chen, die ihn lange drücken

werden, einhundert fünfzig Gul-

den, um es auf eigene Hand
drucken zu lassen. Die Aus-

hängebogen schickt er an Hof-

buchhändler Schwan in Mann-
heim, dessen Bekannt.schaft er

zufällig einmal gemacht. Ver-

legen wollen hat der das Buch
auch nicht, aber als er es nun
Avieder liest, wohl zum ersten

Male recht liest, wird ihm, er

weiss nicht, wie; das Monstrum
lässt dem Mann keine Ruhe
mehr, es treibt ihn um, es raubt

ihm den Schlaf, der Kopf ist

ihm heiss davon, es flammt dar-

in das Wort "Genie!". Er geht

mit den Bogen zu Exzellenz von
Dalberg, dem Theaterintendan-

ten, und liest sie ihm vor. Er

liest sie vor oder drängt sie zum
Lesen auf jedem, auf dessen Ur-

teil es irgend ankommt. Na-

mentlich die Schauspieler —
IfTland und Bock — zeigen sich

rufgeregt. Von Dalberg wird

unter Druck gesetzt, — und

chnehin ist auch ihm schon zu

Mute, er wei.ss nicht, wie. Der

Yornehme Mann schreibt einen

schmeichelhaften Bnef «n den

Regimentsbader in Stuttgart,

des Inhalts: wenn der Herr

Autor die anstö.s.sigsten Aus-

wüchse seines bemerkenswerten

Produktes zu glätten bereit sei,

so wolle er die Aufführung wa-

gen.

Schiller hat nie dergleichen

erwartet. Sein Herz schlägt

hoch. Eine der bedeutendsten

Bühnen Deutschlands erbietet

sich bedingungsweise zur Ver-

körperung seiner heissen Träu-

me und Visionen! Er setzt sich

hin, das Buch fürs Theater zu

bearbeiten. Das Opfer ist bit-

ter, die Arbeit mühsam, und der

junge Mann hat schliesslich

noch anderes zu tun: Im Laza-

rett haust eine Ruhr-Epidemie.

Aber er tut, was er kann, tut es,

so schnell er kann, und wird

fertig, — glaubt fertig zu sein,

um zu erfahren, dass seine Plage

nur der Anfang war eines Pro-

zesses, von dem er keine Vor-

stellung gehabt. Die Exzellenz

in Mannheim ist von (\i:n ge-

machten Zuge.^tändni.'^sen kei-

neswegs befriedigt. Es müssen

mehr gemacht werden und im-

mer mehr. Und da der Dichter

ja selbst beteuert hat, dass er

auf dem Theater "keine Stimme

prätendiere", so ist Herr von

Dalberg so frei, .schliesslich

selbst an der Vorlage noch nach

Gutdünken zu ändern, zu ent-

kräften und herabzusetzen. Dann

endlich kann man zur Auffüh-

rung schreiten. Und was ge-

.schiehl? Bei der Premiere, der

Schiller, ohne Urlaub, heimlich

beiwohnt, gleicht das überfüllte

Theater (denn über das Stück

hat sich so manches herumge-

.'^prochen) vor Begeisterung

einem Tollhause. Rollende Au-

gen, geballte Fäuste, heisere

Aufschreie, fremde Menschen
fallen einander schluchzend in

die Arme, Frauen sanken halb

ohnmächtig zur Tür — sc geht

es zu im Saal; das heisst: es

zeigt sich, da.-^s allem, was mit

dem Stück geschehen, ein tief

inneres "Und doch", "Nur zu",

"Macht, was ihr wollt" entge-

gengestanden liat. Es ist be-

raubt, zehnmal abgeschwächt,

kastriert, verschandelt, in eine

ihm fremde Epoche zurückver-

setzt, denaturiert, aber es gibt

das Beispiel ab einer immanen-

ten, eingeborenen, nicht umzu-

bringenden Dynamik, die den

ängstlichsten Ma.ssnahmen wi-

derstand und sich intakt gehal-

ten hat bis auf den heutigen

Tag.
Nicht nur den "Räubern" ge-

hört sie an. Ich habe "Kabale

und Liebe" nach dem ersten

Weltkrieg in München — die

Räterepublik war gerade gefal-

len — vor einem äusserst bür-

gerlichen, äusserst rüekschlägig-

konservativ gestimmten Publi-

kum in mittelmässiger Auffüh-

rung gesehen und es erlebt, dass

dieses Publikum durch den

Atem des Werkes in eine Art

von revolutionärer Rage ver-

setzt wurde. Es wurde zum
Schiller-Publikum, wie noch ein

jedes es geworden ist vor seinen

Stücken.

"Kabale und Liebe" reicht als

Idee noch in die Stuttgarter

Zeit zurück, und /war in die

Tage des Arrestes, mit dem der

Dichter vom Herzog für das un-

befugte Verlassen seines Postens

zum Besuch der "Räuber" in

Mannheim bestraft wurde. Aber

ebenfalls schon aus dem Stutt-

garter Arrest hat er brieflich

verlauten lassen, "Don Carlos,

Infant von Spanien", werde der

nächst zu behandelnde dramati-

sche Gegenstand sein.

"Don Carlos" — wie könnte

ich je die erste Sprachbegeiste-

lung meiner fünfzehn Jahre

vergessen, die an dem stolzen

Gedicht sich entzündete 1

"Sagen Sie

Ihm, dass er für die Träume
.seiner Jugend

Soll Achtung tragen, wenn er

Mann sein wird,

Nicht öffnen soll dem tötenden

Insekte

Gerühmter besserer Vernunft

das Herz

Der zarten Götterblume, da.-^s er

nicht

Soll irre werden, wenn des

Staubes Wei.sheit

Begeisterung, die Himmelstoch-

ter lästert.

Ich hab' es ihm zuvor gesagt .

.**

Was gibt es Schöneies, Edle-

res, Herzbewegenderes? Das ist

kein Rhetor nur und "Moral-

trompeter", das ist ein Dichter,

der das Auge zu feuchten ver-

Schiller und Mattich, der Jude
. . . was Schiller.»^ tägliche Le-

bensgewohnheit betrifft, so ging

er abends .«^pät zu Bette, stand

aber dennoch — wahrscheinlich
noch von der Karlsschule her
gewohnt — sehr früh wieder
auf. Vormittags sah man ihn

fast nie ausser dem Hause. Da
arbeitete er ununterbrochen.
Nach Tisch aber fand man ihn

meistens im Garten, oft an dem
Tisch der Hütte arbeitend, von
wo er durch ein Gartentürchen,
S6 oft Frau von Wolzogen da
war, mit dieser einen Spazier-

gang machte, am häufigsten auf
dem Schillerpfade den Fritzen-

berg hinauf, wo an einem stei-

nernen Tisch Kaffee getrunken
wurde. Zuweilen nahm man
auch das Mittagsmahl in der
Laube ein.

War seine edle Beschützerin
nicht anwesend, so musste ihn

Jude M(\\\\c}\ oft auf dem Spa-
ziergang begleiten; zuweilen
ging er auch mit dem Verwal-
ter "l'oiöt auf die Jad. Gewöhn-
lich pflückte er sich, wenn sie

weggingen, von einem der vier

Lindenbäume ein paar Blätter,

die er auf dem ganzen Spazier-

gange in der Hand behielt.

Abends spielte er öfter mit Voigt

Schach, welches er für sich ge-

lernt und auch mit Lotte von
Wolzogen geübt hatte. Noch
häufiger aber spielte er mit dem
Juden Mattich, den er wegen
seiner braven Gesinnung, ziem-

licher Bildung und br.«;oTierF

wegen seines gesunden Mutter-

witzes besonders wohl leiden

mochte, in den Wintermonaten
".sechs Männchen", ein hier noch
beliebtes Kartenspiel, und i»

den Sommermonaten Kegel.

Oft war Mattich von seinen

Geschäftstouren abends sehr er-

müdet, dennoch folgte er stets

dem Rufe des Dichters. Zuwei-
len machte ihm seine Frau Vor-

würfe darüber. "Was läufst Du
immer mti dem Chattes (armen
Kerl) geh lieber deinen Masse-
matten (Geschäften) nach", rief

sie ihm zu. Da hat ihr aber Mat-
tich geantwortet: "Ische, sehwag
mer still, ich wass net, wie mer
werd, wann er mich ruft, ich

muss ihm folgen, es is e braver
Mann und mer wass ach noch
gar net, was derhinter steckt."

Mattich hat auch noch erzählt,

dass Schiller auf den Spazier-

gängen heftig mit ihm dispu-

tiert habe, namentlich über Re-
ligionssachen (über Judentajm
und Christentum, das leUte ver-

teidigend).

Mit den übrigen Einwohnern
des Dorfes hatte Schiller, wenn
wir noch seinen närhsirn Nach-
bar, Martin Flock und den Gst-

wirt Leb>erjJiäuser »usnehnr^n,

fast gar keinen Verkehr E» war
überhaupt mehr •'beobwchteod

als sprechend' Seite« »ab «»an

ihn mit meiw als ein<»» »»<^ii-

stens zwei Person*»!! -p

Aus d«m 25 ima%r

"Seh vtlt^metkmm Schin

EHsabeiha
Dorothea
Kodweiss,

Tochter eines

Gastwirts
in Marbach,
geboren im
Jahre 1732,

gestorben im
Jahre 1801,

Heiraiele im
Jahre 1749

den Chirurgen
Johann Kaspar

Schiller,

Friedrich war
ihr zweites Kinc^

mag, während er zugleich das

Herz erbittert gegen das Un-

menschliche . . . Schillers Spra-

che! Es käme ihr eine eigene

Betrachtung und eingehende

Studie zu, angefangen mit sei-

nen hochpointierten Schlüssen,

diesem "Dem Mann kann gehol-

fen werden", "Dem Yürsien

Piccolomini", "Der Lord lässt

sich entschuldigen, er ist zu

Schiff nach Frankreich", die un-

tereinander verwandt und so

ganz ihm eigen sind. Im übrigen

sind die herrscherlichc Virtu-

osität, mit der Schiller dem
Jambus gebietet, der noble

Wohlklang und Glanz, den er

ihm verleiht, ohnegleichen. Er

behandelt ihn mit souveräner

Freiheit; es kommt ihm nicht

darauf an, ihm sechs Füsse zu

geben, statt fünfen, oder ihn auf

die Hälfte abzukürzen, oder das

Silbenmass aus den Fugen ge-

hen zu lassen, wie in Theklas

Klage um Max: Und wirft ihn

unter den Hufschlag seiner

Pferde —". Talbots berühmtes

"Mit der Dummheit kämpfen
Götter selbst vergebens" be-

ginnt ungeniert mit einem Ana-

päst. — Drastische Realismen

finden sich, die ebenfalls virtuos

wirken und den hohen Ton
äusserst wirksam verleugnen,

so. wenn Wallenstein sagt: "Und
— wohl erwogen, ich voWl es

lieher doch nicht tun." Oder:

"Prag! Sei's um Eger! Aber
Prag? Geht nicht." Oder Max
Piccolomini: "Es kann nicht

.«>ein, kann nicht sein, kann nicht

sein! Siehst du, dass es nicht

kann!" Oder Octavio zu ihm:

'"Max! Folg mir lieber gleich,

das ist doch hesser.**

Kein Zufall, dass diese Bei-

spiele dem "Wallenstein" ent-

nommen sind; denn das Riesen-

werk, das ihm die schwerste

ästhetische Sorge bereitet hat,

und über dessen kaum zu klä-

render und zu formender Stoff-

masse er am längsten gebrütet,

hat seinen ganz eigenen, von

dem all seiner anderen Gedichte

ver.schiedenen Stil und Ton. —
Vor fünfzig Jahren habe ich in

einer kleinen Novelle den kran-

ken Dichter bei nächtlich schwe-

rem Ringen mit dem gewaltigen

Vorwurf gezeigt, und das war in

seiner Beschränkung auf eine

einzige Stunde seines heroischen

Lebens eine leichtere Aufgabe

als diese Rede hier, die notwen-

dig so vielem Verzicht unter-

worfen ist. Ich kann sein pran-

gendes Werk, das im "Wilhelm

Teil" das Seltenste: klas.icche

Popularität erreicht, nicht durch-

gehen, wie ich möchte. Nor sa-

gen kann ich. da.«?.«« e* al« mnra-

Ji.«?ch« l^Lstung womöglich be-

wundert»«werl*T porb \.<^i. <lpnn

td» kikiMtl*n«rhe War ea dncM

nicht das Produkt strotzender

Vitalität, sondern abgewonnen
der Krankheit und Schwäche,

der sein Freiheitspathos keinen

Einflu.ss auf sein schöpferisches

Gemüt gestatten wollte. "Er

hatte früh das strenge Wort ge-

lesen, Dem Leiden war er und

dem Tod vertraut." Aber der

Tod spendete hier Leben, Schön-

heit, Beglückung; die Kümmer-
lichkeit Glanz und Pracht; das

Leiden Erhebung und Freude.

Desto .schmerzlicher ist es, zu

lesen, wie ein rauher April ihm

denn doch "alle Lust am Den-

ken und Schreiben verdirbt",

wie schlimme Novembertage
"alle seine Uebel rege machen",

sodass ".selbst die Arbeit ihn

nicht erfreut", — die Arbeit, die

ihm doch alles ist, ihm, dem
fleissigsten der Dichter! "Die

Hauptsache", heisst es in einem

Brief, "ist der Fleiss; denn die-

.ser gibt nicht nur die Mittel des

Lebens, sondern er gibt ihm

auch seinen alleinigen Wert."

Es ist fast nicht zu glauben, dass

er unmittelbar nach Bezwin-

gung des "Wallenstein", ohne

die geringste Ruhepause einzu-

legen, den alten Plan der "Ma-

ria Stuart" wieder aufnimmt

und das Stück im Lauf eines

Jahres vollendet. Als er auch

damit fertig ist, schreibt er: "Ich

befinde mich nie besser, als

wenn mein Interesse an einer

Arbeit recht lebendig ist. Habe
auch deswegen schon zu einer

neuen Anstalt gemacht." Wozu
er da Anstalt macht, ist die

"Jungfrau von Orleans".

Tröstlich, auf eine Art, ist es,

zu wissen, dass er nicht nur die

hohe Fron des Hervorbringens,

dass er menschliches Glück ge-

kannt hat an der Seite einer

lieben Frau. "Was für ein schö-

nes Leben führe ich jetzt",

heisst es, als Charlotte von

Lengefeld die Seine geworden.

"Ich sehe mit fröhlichem Geist

um mich her, und mein Herz

findet eine immerwährende

.sanfte Befriedigung ausser sich.

Mein Da.sein ist in eine harmo-

nische Gleichheit gerückt; nicht

leidenschaftlich gespannt, aber

ruhig und hell gehen mir die

Tage dahin . .
." Wie wolil tut

e£S das 2u lesen! Wie wohl, den

ewig Rastlosen, Geistgetriebe-

r)tn, das erhabene Stiefkind des

Lebens, der von sich sagte: "Was

ich bin, bin ich durch eine oft

xinnatürliche Spannung meiner

Kraft", einmal entspannt, ein-

ynal im Zustand sanfter und

heiterer Befriedung zu sehen!

Vorher — einige, meist recht

instinktlose und auf Enttäu-

schung hinauslaufende Anfech-

tungen und Ergriffenheiten von-

seiten des anderen Geschlechts

— und dann, mit 31 Jahren, der

Fl jede mit ihm, der Hafen der

Ehe. In diesem unlyrischen Le-

ben spielt das Erotische keine

schöpferische, Epochen bildende

Rolle. Es gibt darin kein Sesen-

heim, kein Wetzlar, keine Lida,

Marianne und Ulrike. Die Po-

larität der Geschlechter ver-

geistigte sich ihm, wie alles das

tat. Das grosse Abenteuer sei-

nes Daseins, seine Erfahrung der

Fassion, der leidenschaftlichen

Anziehung und Abstossung, der

tiefen Feindschaft, tiefen Sehn-

sucht und Bewunderung, des

Gebens und Nehmens, der Eifer-

sucht, des schwermütigen Nei-

des und stolzer Selbstbehaup-

tung, der dauernden affektvol-

len Spannung — war eine An-
gelegenheit zwischen Mann und
Mann, zwischen ihm, dem ganz

Männlichen, und jenem, dem er

weibliche Artung zusprechen

wollte, — es war sein Verhält-

nis zu Goethe.
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Unbegreiflich, dass, wenn von
Schillers Lyrik die Rede ist, fast

nie des unsäglich ergreifenden

Gedichtes in Distichen gedacht

wild, worin er wahrhaft einmal

Lyriker, und das mit Abstand
sein tiefstgcfühltes, in seiner er-

habenen Resignation sein aller-

schönstes ist: "Das Glück", diese

Seligprcisung dessen, den die

gnädigen Götter vor der Geburt
>chon liebten, und den als Kind
Venus im Aime gewiegt.

"Welchem Pliocbus die Augen,

die Lippen Hermes gelöset

Und das Siegel der Macht Zeus

auf die Stirne gedrückt!

Ein erhabenes Los, ein gött-

liches ist ihm gefallen.

Schon vor des Kampfes Beginn

sind ihm die Schläfen be-

kränzt.

Iliin ist, eh' er es lebte das volle

Leben gerechnet,

Eh' er die Mühe bestand, hat er

die Charis erlangt."

Und dann er .'iclbst:

"Gross rivar nenn' ichdenMann,

der sein eigener Bildner und

Schöpfer

Durch der Tugend Gewalt sel-

ber die Parze bezwingt;

Aber nicht erzwingt er das

Glück, und was ihm die

Charis

Neidisch geweigert, erringt nim-

mer der strebende Mut.

Vor Unwürdigem kann ihn der

Wille, der ernste, bewahren.

Alles Höchste, es kommt frei

von den Göttern herab.

Zürne dem Glücklichen nicht,

dass den leichten Sieg ihm

die Götter

Schenken, dass aus der Schlacht

Venus den Liebling entrückt!

Zürne der Schönheit nicht, dass

sie schön ist, dass sie ver-

dicnstlos

Wie der Lilie Kelch prangt

durch der Venus Geschenk.

Lass sie die Glückliche sein, du

schau!it sie, du bist der Be-

glückte,

Wie sie ohne Verdienst glänzt,

sc entzücket sie dich . .
."

Jch gebe Anthologien eroti-

scher Lyrik daran für dies Lie-

besgedicht dt^ Geistes, des Wil-

lens, der "Mühe", der Tugend

ans verdienstlos Göttliche, des

Schauenden an das Seiende.

Und Goethe? Gewiss! Er hat

Bewunderung gegen Bewunde-

rung gesetzt und mit Zwischen-

gefühlen kopfschüttelnder Ab-

neigung den anderen geliebt,

—

es ist kein Zweifel. Und doch

und trotzdem, scheint es nicht,

als hätte er zu Schillers Leb-

zeiten nicht ganz gewusst, was

er an ihm besass? Nichts findet

sich damals in seiner Dichtung,

was an tiefem Gefühl für den

Freund dem Sänge vom •Glück"

entspräche. Doch .«^pät, im i^wei-

ten Teil des "Faust", in der

Chiion-Szene. wo vom "hehren

Argonautenkreise" die Rede ist,

findet es sich auf einmal, ver-

hüllt, aber schwerlich zu ver-

kennen.

"So wirst du mir dtnn doch

gestehn:

Du hast die Giössten «leiner

Zeit gesehn,

• • • •

Doch unter dtn heroischen Ge-

stalten

Wen hast du für den Tüchtigsten

gehalten?"

Der Kentaur nennt sie alle, von

denen "jeder brav war nach

seiner eigenen Weise", und
Faust fragt:

"Von Herkules willst nichts er-

wähnen?"

Die Antut» i

:

"O ueli! E/;epe nidn 'uein

Seimen!

Ich hatte Phoebus nie ge.^ehn

Noch Ares, Hermei, wie sie

heissen;

Da sah ich mir vor Augen stehn.

Was alle Menschen göttlich

preisen.

So wiir er ein gebcr'ner König.""

Wer ist dieser Herkules? Man
glaubt es zu wissen, man weiss

nen Briefen. Von einer poeti-

schen Darstellung spricht er

da, — "alles Sterbliche aufge-

löst, lauter Licht, lauter Frei-

heit, lauter Vermögen — kei-

nen Schatten, keine Schranke,

nichts von dem allen mehr zu

sehen . . . Eine Szene im Olymp
darzustellen, welcher höchste

aller Genüsse! Ich verzweifle

nicht ganz daran, wenn mein

Gemüt nur erst ganz frei und

von allem Unrat der Wirklich-

keit recht rein gewaschen ist;

ich nehme dann meine ganze

Kraft und den ganzen ätheri-

schen Teil meiner Natur noch

einmal zusammen, wenn er auch

bei dieser Gelegenheit rein soll-

te aufgebraucht werden."

Grosse, empor - verlangende

Seele! Wann sollte sie denn

wohl "ganz frei", "von allem

Unrat der Wirklichkeit rein ge-

waschen" sein? Wann denn

hienieden würde der ätherische

Teil seiner Natur sich flammend

vom Menschen geschieden ha-

ben, um sich in diesem Gedicht

zu verströmen? Die Idee ist völ-

lig transzendent, dem Leben

nicht angehörig, überirdisch, sie

scheint einem seligen Geiste

vorbehalten. Der Mann der Ta-

ten hat in den zehn Jiihren

Erdenlebens, die ihm geblieben,

an das Gedicht seines Traumes

niemals die Künstlerhand ge-

legt, obgleich er sich "höchsten

Gcnuss" davon versprach. Von

dem ätherischen Teil seiner Na-

tur hat er jedem der edelmüti-

gen, wenn auch irdisch be-

schränkten Werke etwas ver-

macht, die er dem Leben noch

gab, sodass sie alle davon einen

Schimmer tragen. Aber der

überirdische Wcik träum von

lauter Licht und Freiheit zeigt,

wohin seine letzte Sehnsucht

Charlclle

von Lengefeld.

Tochter einer
Förslerswilwe,
heiratete im
Jahre 1789
Schiller.

Aus der Ehe
stammten xwei
Söhne und »wei

TöchicT.

Sie lebte rem

1766 bis I&26.

es. Und da.^s Goethe den ver-

ewigten Freund im Bilde des

Herkules, des zu den Göttern

erhobenen Mannes der zwölf

Taten sah, lässt vermuten, dass

er von dem Traume wusste, den

Schiller lange gehegt hat: dem

Traum einer olympischen Idylle,

die dem Dichter "als Höchstes"

vor.schwebte. In keiner seiner

Aufzeichnungen, so viel ich

.sehe, ist sie erwähnt. Da.'^ Motiv

klingt an in der Schluss-Strophe

von "Das Ideal und das Leben",

Aber wie tief ihn nach seiner

Ausführung verlangte, lehrt ein

Brief an Wilhelm von Humboldt,

worin — dies einzige Mal — in

hingerissener ' Mitteilung von

jenem Arbeitstraum die Rede

ist: im Jahre 1795, zehn Jahre

noch vor des Dichters Tode.

Für mich ist es die meikwürdig-

ste. die enthülUndste und er-

greifendste Stelle aus allen sei-

ging: nach Entkleidung v^mi

Irdischen, nach Verklär'in«. —
"Er glänzt uns vor, wie ein

Komet entschwinde r.(\

Unendlich Licht mit seia«»n

Licht verbindend."

Die Strophe, die diese V^artc

weihevoll beschl:*'>«»^»'. lv»t

Goethe erst zehn J»>^re tumh

des Freundes Tod dem Kiolos

zur Glocke" hinzugrfugi .Kh^r

schon das berühmte

"Denn hinter ihm in v.»««»M»<^«»m

Scheine

Lag, was uns alle bändjjn 4f»s

Gemeine."

erwidert das höh* ßu-<* «i«

ordnen des S<'nilU« '**»>•• L4e

bcsliodf»« vom XJH>f-fc*

Für '^*»D U»berl»l*»»-*-* V« -

klärt das Vw-hilt.»«» •^•^ Äk?

mehr und mmh» ^ -
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»er Pietät, zu jenem •*0 weh,
errege nicht mein Sehnen!", und
einem "Ich kann, ich kann den
Menschen nicht vergessen!" Und
aus seinen letzten Lebensjahren
stammt die Antwort, die er der

Schwiegertochter Ottilie erteilte

auf ihre Aussage, Schiller lang-

weile sie oft. Da wandte er sein

Gesicht hinweg und erwiderte:

"Ihr seid alle viel zu armselig

und irdiscli für ihn."

Wir sollten uns alle fürchten

vor dieser Gebärde, diesem
strafenden Wort des alten

Goethe und zusehen, dass wir

uns nicht als allzu irdisch-arm-

selig erweisen vor ihm, nach
dessen Dasein an seiner Seite

sich jener bis an sein Grab zu-

rücksehnte.

Wie stüik, bei neu durch-
arbeitender Beschäftigung mit
seinem Werk, habe ich es emp-
funden, dass er, der Herr seiner

Krankheit. unserer kranken
2^it zum Seelenarzt werden
könnte, wenn sie sich recht auf

ihn besänne!

Wie w(.hl ein Organismus
kränkeln, ja siechen mag, weil
es seiner Chemie an einem be-
stimmten Element, einem Le-
bensstofT, einem Vitamin man-
gelt, so ist es vi<^lleicht genau
dies unentbehrliche Etwas, das
Element "Schiller", an dem es

und edlerer Sitten, von dem zu-
letzt alle Verbesserung des ge-
sellscliajilichen Zuslandes ab-
hänge. " W )hlanständigkeit und
Ordnung, Gerechtigkeit und
Friede werden also der Geist

und die Reijel dieser Zeitschrift

sein."

Hüten wir uns nur. solche

Vorsätze schwächlich-ästhetizi-

stisch zu nennen, zu meinen, sie

hätten irgend etwas zu tun mit
dem. was heute "escapism"
heisst. Arbeit am Geist der Na-
tion, ihrer Moral und Bilduni^,

ihrer seelischen Freiheit, ihrem
intellektuellen Niveau, das sie

in den Stand setzt, zu gewahren,
dass andere, unter verschiede-

nen historischen Voraussetzun-
gen, einem anderen sozialen Re-
giment Lebende, auch Menschen
sind; Arbeit an der Menschheit,
welcher man Anstand und Ord-
nung*. Geiechtigkeit und Friede
wün.scht statt gegenseitiger An-
schwärzun^. verwilderter Lüge
und speiendem Hass, — das ist

nicht Flucht aus der Wirklich-
keit ins Müssig-Schöne, es ist

bewahrender Dienst am lieben,

der Willv\ es zu heilen von
Angst und Hass durch seelische

Befreiung. Wjs dieser Mensch
anstrebte mit dem Schwung de»
Redners, der Begeisterung des
Dichters: das Universelle, Um-

Ein arabisches Buch über Kafka

Der Dichter
in Karlsbad.
wo er Heilung

suchte.
Die Zeichnung
stammt von

Johann Christian
Reinhardt.

unserer Lebensökonomie, dem
Organ i.sm US unserer Gesell-
schaft kümmerlich gebricht. So
wollte es mir scheinen, als ich
seine 'OefYentliche Ankündi-
gung der Hören" wieder las,
dieses herrliche Stück Prosa!
worin er das auch seiner Zeit
schon ungemäss Dünkende zum
Dringlichst - Zeitgemässen er-
hebt, es zum Labsal macht je-
dem Leidenden. Je mehr, sagt
er, das beschränkte Interesse
der Gegenwart die Gemüter in
Spannung setze, einenge und
unterjoche. desto dringender
werde das Bedürfnis, durch ein
allgemeines und höheres Inter-
esse an dem, was rein mensch-
hch und über allen Einfluss der
Zeiten erhaben ist, sie wieder
in Freiheit zu setzen und die
politisch geteilte Welt unter der
Fahne der Wahrheit und Schön-
heit wieder zu vereinigen. Wäh-
rend seTne Zeitschrift, sagt er,
sich alle Beziehungen auf den
jetzigen WelUauf und die näch-
sten Erwartungen der Mensch-
heit verbiete, wolle sie über die
vergangene Welt die Geschichte
und über die kommende die
Philo.sophie befragen, zu dem
durch die Vernunft aufgegebe-
nen, in dei- Erfahrung aber so
leicht aus den Augen gerückten
IJeal veredelter Menschheit ein-
zelne Züge .sammeln und arbei-
ten an dorn stillen Bau besserer
Begriffe, reinerer Grundsätze

fassende, rein Menschliche, i^t

ganzen Generationen als ver-
blasstes Ideal, als überholt, ab-
geschmackt, veraltet erschie-
nen. Schon Carlyle in seiner
sonst liebevollen Schiller-Bio-
graphie übte in diesem Punkt
Kritik an seinem Helden, dessen
Herz, gleich dem des Marquis
Posa, "der ganzen Menschheit
schlug, der Welt und allen kom-
menden Geschlechtern",

Schiller hatte von "uns Neu-
eren" gesorochen. im Gegensatz
zu Griechen und Römern, als
er 'das vaterländische Inter-
esse" für unreif und nur der
Jugend der Welt geziemend er-
klärte. «Es ist", liest man bei
ihm. '^ein armseliges kleinliches
Ideal, für eine Nation zu schrei-
ben; einem philo.sophischen
Geist ist diese Grenze durchaus
unerträglich. Dieser kann bei
einer so wandelbaren, zufälligen
und willkürlichen Form der
Menschlieit. bei einem Frag-
mente (und was ist die wichtig-
ste Nation anderes?) nicht stUl
stehen; er kann sich nicht weiter
dafür erwärmen, als soweit ihm
die.se Nation oder National -Be-
gebenheit als Bedingung für den
Fort.schritt der Gattung wichtig
ist." Gegen dies ''Neuere" setzt
Carlyle das Neueste. "Wir for-
dern", sagt er. '^inen einzelnen
Gegenstund für un.sere Zunei-
gung Das Gefühl, welches sich
auf die ganze Menschheit er-

Von MAX BROD

Es ist schwer zu glauben, aber
es ist doch wahr: Vor wenigen
Wochen ist in Kairo ein sehr
schön ausgestattetes Buch über
Kafka erschienen — der arabi-
sche Teil, den ich leider nicht
lesen kann, enthält entweder
Aufsätze über Kafka oder viel-

leicht Uebersetzungen seiner
Werke. Eines davon habe ich

nach der äusseren Form unfehl-
bar erkannt. Es ist Kafkas ein-
ziges Theaterstück, das Frag-
ment "Der Gruftwächter". —
In französischer Uebersetzung
bringt das Buch fünf Essays
über Kafka, die mit dem arabi-
schen Text eine Einheit bilden.

Das Buch nennt sich beschei-
den "Hindeutiing auf Kafka''
('Allusion a Kafka"). Es ist

vom Verlag "La Part du Sable,
Le Caire" zu Ehren von Kafkas
30. Todestag, der auf beiden in-
neren Titelblättern erwähnt
wird, pietätvoll im Todesmonat
Juni herau.«;gegeben worden.
Zu meiner Freude . . ., denn

es ist doch ein merkwürdiges
Gefühl, zu wissen, dass ein paar
hundert Kilometer links von
mir, wenn ich abends an den
dunklen Strand von Tel Aviv
gehe, jenseits der waflfenstar-

rcnden Grenze eine Gruppe von
Menschen sich befindet, die sich
im Geiste mit sehr ähnlichen
Problemen befassen wie ich, die
Kafka ebenso wichtig und für
die moderne Menschheit als re-
ligiösen Denker bedeutsam fin-

den wie ich — und die, wie
gleich der erste Essay beweist,
mit mir auch darin übereinstim-
men, dass sie in Kafkas Weltan-

schauung nicht das Negative
oder nicht nur das Negative se-
hen, sondern dass sie besonders
das hervorheben, was Kafka
von Kierkegaard und von der
sogenannten Theologie der Krise
(Barth) unterscheidet. "Nur
eine oberflächliche Lektüre",
sagt Lev Gillet (ein christlicher
Priester, wie er sich selbst vor-
stellt) gleich im ersten der fünf
Artikel, "nur eine oberflächliche
Lektüre kann diese Tendenzen
miteinander verwechseln."

Selbstverständlich soll das Dü-
stere, das in vielen Werken
Kafkas herrscht, nicht geleug-
net werden; aber die Gegner
übersehen, dass (besonders in

den Aphorismen) Kafka neben
der Finsternis auch das Licht,

das Vertrauen in das "Unzer-
störbare im Menschen", die
Hoffnung, die Erlösung ausge-
drückt hat. De!- Wert dieser me-
taphysischen HofTnung ist um
so überzeugender, je nieder-
drückender die seelüsche Situa-
tion ist, die durch die positiven
Elemente in Kafkas Welt durch-
brochen und überwunden wird.
Es tut mir also wohl, dass ich

unerwarteterweise aus Kairo
Sukkurs in diesem literarischen
Kampf erhalte.

Es ist ergreifend, wenn der
Autor des ersten Artikels, der
sich auch mit Kafkas jüdischem
Ursprung und jüdischer Erzie-
hung befasüt, in die Worte aus-
bricht: "Fern von mir sei der
Gedanke, dass Kafka bei der
Suche nach der ewigen Wahr-
heit definitiv gescheitert iüt. Ich
bin vielmehr überzeugt, dass er
der Erlösung teilhaftig gewor-
den ist. Er hat die göttliche Er-

lösung am Ende seiner Lebens-
reise akzeptiert." Einige Apho-
rismen sowie persönliche Züge
geben dem Autor, wie er aus-
führlich darlegt, diese Gewiss-
heit, die auch die meine ist.

Kafkas Sorge um verschmach-
tende Blumen in einer Vase, die
er von seinem Leidens- und
Sterbebette aus sah, hat (unter
anderem) dem frommen Prie-
ster Gillet solche Erkenntnis
gebracht. Ich könnte Hunderte
von ähnlichen Episoden aus
dem Leben Kafkas anführen;
und nicht bloss aus seiner letz-

ten Zeit.

Alle Essays des Buches, mit
Ausnahme eines einzigen, sind
sehr ernst zu nehmen und be-
weisen eingehende Beschäfti-
gung mit Kafkas Werk, mit deni
religiösen Problem überhaupt.
— Auch Magdi Wahba befasst
sich mit Kafkas Beziehung zuni
Judaismus, wobei neben vielen
richtigen Bemerkungen (Ver-
hältnis zum Vater, zur Liebe,
zum Tode) doch auch manches
Unvollständige sich bemerkbar
macht. Es fehlt (zum Beispiel)
Kafkas positives Bekenntnis
zum Leben, das ihm als Norma-
lisierung im Lande der Väter, in

der Gemeinschaft erwünscht er-
schien — dieses Bekenntnis, das
in G. Janouchs "Gesprächen mit
Kafka" besonders deutlich wird.

Jedenfalls haben nun die Ara-
ber einen Vorsprung vor Israel;

denn in hebräischer Sprache ist

bisher noch kein Buch über
Kafka erschienen. Wie gern be-
richtet man über einen solchen
friedlichen kulturellen Wett-
streit der beiden benachbarten
und stammverwandten Völker!

streckt, wird eben durch die
grosse Ausdehnung so sehr ge-
schwächt, dass es für den Ein-
zelnen nicht wirksam ist. , .

Allgemeine Menschenliebe gibt
nur eine wMlkürliche und sehr
schwache Verhaltungsmassregel.
. . . Der erhabene, erleuchtete
Enthusiasmus, der das Werk
(Schillers Geschichtswerk)
durchdringt, würde unser Herz
mehr angesprochen haben, wäre
derselbe auf einen enjern Raum
beschränkt.**

Das ist führende Sprache, die
Sprache eines Führenden, dem
eine ganze Epoche Gefolg.schaft
leisten sollt?, die Epoche des
Nationalismus. Es ist — die
Sprache von gestern. Denn die
Wellen der Geistesgeschichte

Stille

Gar leise ward der Tage ge-
dacht.

Dämpfe den Laut der Schritte.

Denn Gottes Odem streichet

sacht

über der Seele Mitte.

Aus Stille ist die Nacht ge-

macht —
lautlos der Sterne Tritte.

So 'wortlos ist des Mondes
Pracht

wie meiner Seele Bitte.

Der Laute hört die Stille

vichl.

Dem Stillen klingt .?ie klar,

gleich einer Glocke, hoch i)n

Licht.

Die Wolken — unnahbar,

sind leise wie der Seli}isuchl

Sicht

in ihrer lichten Schar.

Erika Renon.

kommen und gehen, und wir
erleben e«> heute, wie das
Schicksal das Neue veralten
lässt und das vermeintlich Ab-
gelebte wieder zum Gedanken
der Zeit beruft, es zu brennend-
ster, vitalster Zeitgemässheit er-
neuert, ihm eine Notwendigkeit
auf Leben und Tod verleiht, wie
es si"^ nie zuvor besass. Wie
steht es heute? Tief sinkt die
nationale Idee, die Idee des "en-
geren Raumes" ins Gestrige ab.
Von ihr aus, jeder fühlt es, i:st

kein Problem, kein politisches,

ökonomisches, geistiges mehr zu
lösen. Der universelle Aspekt
ist die Forderung der Lebens-
stunde und unseres geängstigten
Herzens, und längst hat der Ge-
danke an die Ehre der Mensch-
heit, das Wort Humanität, die
weiteste Teilnehmung aufgehört,
eine "schwache Verhaltungs-
regel" zu sein. Gerade dies um-
fassende Gefühl ist es, was not
— nur allzu not tut, und ohne
dass die Menschheit als Ganzes
sich auf sich selbst, auf ihre
Ehre, das Geheimnis ihrer
Würde besinnt, ist sie nicht
moralisch nur, nein, physisch
verloren.

Das letzte Halbjahrhundert
sah eine Regression des Mensch-
lichen, einen Kulturschwund der
unheimlichsten Art, einen Ver-
lust an Bildung, Anstand,
Rechtsgefühl, Treu und Glau-
ben, jeder einfachsten Zuverläs-
sigkeit, der beängstigt. Zwei
Weltkriege haben, Roheit und
Raffgier züchtend, das intellek-

tuelle und moralische Niveau
(die beiden gehören zusammen)
tief gesenkt und eine Zerrüttung
gefördert, die schlechte Gewähr
bietet gegen den Sturz in einen
dritten, der alles beenden würde.
Wut und Angst, abergläubi.scher
Ha.ss, panischer Schrecken und
wilde Verfolgungssucht beherr-
schen eine Menschheit, welcher
der kosmisch Raum gerade
recht ist, strategische Basen
darin anzulegen, und welche die
Sonnenkraft äfft, um Vernich-
tungswalTen frevlerisch daraus
herzustellen.

"Find ich so den Menschen wie-
der,

Dem wir unser Bild geliehn.

Dessen schöngestalte Glieder

Droben im Olympus blühn?

Gaben wir ihm zum Besitze

Nicht der Erde Götterschoss,

Und auf seinem Königssitze

Schweift er elend, heimatlos?"

Das ist die Klage der Ceres
im "Eleusischen Fest"; es ist

Schillers Stimme. Ohne Gehör
für seinen Aufruf zum stillen

Bau besserer Begrifte, reinerer
Grundsätze, edlerer Sitten, "von
dem zuletzt alle Verbesserunj»
des gesellschaftlichen Zustande^
abhängt", taumelt eine von Ver-
dummung trunkene, verwahr-
loste Menschheit unterm Aus-
schreien technischer und sport-
licher Sensationsrekorde ihrem
schon garnicht mehr ungewoll-
ten Untergange entgegen.
Als man, November 1859, sei-

nen hundertsten Geburtstag be-
ging, hob ein Sturm der Be-
geisterung einigend Deutschland
auf. Damals bot sich, so heisst
es, der Welt ein Schauspiel, das
die Geschichte noch nicht
kannte: das immer zerrissene
deutsche Volk in geschlossener
Einheit durch ihn, seinen Dich-
ter. Es war ein nationales Fest,
und das sei das unsrige auch.
Entgegen politischer Unnatur
fühle das zweigeteilte Deutsch-
land sich eins in seinem Namen.
Aber ein anderes, grösseres Vor-
zeichen noch muss die Zeit un-
serer Gedenkfeier verleihen: sie
stehe im Zeichen universeller
Teilnehmung nach dem Vorbild
seiner hochherzigen Grös.se, die
nach einem ewigen Bunde rief
des Menschen mit der Erde,
seinem mütterlichen Grund. Von
seinem sanft-gewaltigen Willen
gehe durch das Fest seiner
Grablegung und Auferstehung
etwas in uns ein: von seinem
Willen zum Schönen, Wahren
und Guten, zur Gesittung, zur
inneren Freiheit, zur Kunst, zur
Liebe, zum Frieden, zu rettender
Ehrfurcht des Menschen vnv
sich selbst.
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Ein kleines Kapitel
Von B .

zur Geschichte Bar Kcchb
Dr. Karl SCHWAOER.

Gl s

Als ich vor einem Jrhre Hugo Bernrmann von meiner bevorstehenden

Pensionierunr: erzählte, c^ab er mir len Rat: "Du solltest Deine ^^r-

innerungen niederschreiben, ich selbst habe dazu keine Zelt." Wenn

ich nun, dieser Aufforddrung folgend, hier mit dem Kapitel über

meine Zuf^ehöi'igkeit zum "Bar Kochba" beginne, so geschieht das, weil

ich annehme; dass ich damit einen, und v;enn auch noch so bescheide-

nen Baitrag zur Geschichte dieser Korporatiain und ein paar Striche

zu einem Zeitbild liefere; dies mag entschuldigen, dass die subjek-

tive D rstellung Ir. diesen Zeilen das Vfc^rtchen "ich" no. häufig vor-

kommt c

Der Vergleich isx zwar nach beiden Seiten hin grosspurig^ und

das Zitat ungenau, aber ähnlich wie im I. Bucli Samuel, lo^K^:>pitol,

werde ich oft gefragt: wieso kommst Du in den B?r Kuchba? Die ver-

wunderte Frage" bezieht sich nicht etwa darauf, dass loh vielleicht

aus dem Stamime Benjamin bin, sondern darauf, dass ich, aus Linz

kommend, ausgerechnet in den Prager Kreis geraten bin.

Nun. die Erklärung dafür, wieso ich meine Universität sstudien

in Prag begonnen habe, - und das hatte für den v;eiteren Ablauf mei-

nes Lebens^'auch noch über die Berechtigung hinaus, mich heute ein

Mitglied des A.H, V-rband von Bor Kochioa zu nennen, bedeutsame Be-

ziehungen für mich zur Folge - eifgibt sich aus dem Zu^.ammentref fen

einer ausserordentlichen historischen Situation mit alltäf^'lichen

jüdischen Familienerwägungen, - "nischpochale" - ist wohl das zu-

treffende Präokat,.
jxe Weltgeschichte hat in mein Schicksal eingegrif :'"en, als eine

Woche vor meiner Matura der csterreichische Thronfolger erschossen

und drei Wochen nach der Matura der Krieg erklärt wurde.- der dann

den Titel V/..ltkrieg Nummer eins erhielt. Ep. ist hier nicht der

Platz zu erörtern, v/elche Jüci.ischen Motive hinter meinem ^^vunsch stan-

den, "zu OBterreicho Fahnen zu eilen". Mein Vater, von dessen Zu-

stimm^unp: die freiwillige Meldung des Minderjährigen abhing, durfte

als Voi-steher der Jüdischen Gemeinde die patriotischen Gefühle sei-

nes Sohnes nicht untü.vdrücken, aber er ging selbst mit mir zum Er-

gänzun^'-sbezirk, dessen Kommandanten er persönlich kannte. Das Ver-

halten" dieses "zivLlistischen" Oberstleutnant (im Laufe der Kriegs-

jahre ralt er als persönlich tapferer, für seine Mannschaft sorgen-

der Frontoffizier) \iag als eine kleine Reminiszenz für lie mensch-

liche Komponente im K.U.K. Militarismus erwä}int sein und, dass die

sogenannte Gem^ütli^hkeit des Altcsterreichers manchmal wirklich vom

Gemüt her kam. Der Herr Erränzungsbezirks-Komimandant zeigte sehr

schnell volles Vers tändnismfür das Dilemma eines Vaters und berei-
tete den patriotischen Gefühlen des Heldenjün'-^linp-, der unbedingt
dabei sein wollte, wenn im Geiste des Zuckermannschen Gs-dichtes die

österreichischen Fahnen auf Beigerad wehen sollten, eine kalte Du-

sche mit der klassischen Belehrung: "Junrer Mann, lassen 's Ihnen

Zeit, bis wir Sie rufen v;erden, Sie kommen schon dran. Jetzt brin-

gende uns nur die Listen in Unordnun->"
In den nächsten Wochen nahm die V/oltr^e schichte auf den

Sohlachtfeldern in Galizien, in Serbien, in Frankreich, ihren Lauf

ohne meine aktive Mltwirkunr. Auch mein Einsatz als freiwilliger

Ernte-Hilf sareeiter bei einem Bauern - von mir var-e als eine Art

Hachscharah empfunden - hatte bald wieder ein Ende. Die Wochen ver-

gingen und man brauchte mich noch immer nicht. Also musste ich^

wohl an die Fortsetzung einer normalen Karriere lenken, und da ich

das Gymnasium ohne Misserfolg hinter mich egebracht hatte und meine

Eltern vermöp:end waren, so kam dafür eigentlich nur ein Universi-

tät sstudium in Frap-e. und da war mir, der ganzen Situation nach

klar, dass es Jas sein werde. .Jonn in diesem Fach; wusste ich,x^^ar

wenif^stens in den ersten Semestern keine strenre Lerndisziplin er-

forderlich, sondern es stand einem Zeit zur Betntif-^un- auf anderen

Ge";.ieten zur Verfü'-ung. \JGnn ich also schon mich an der Hochschule

inscribieren v/ürde', um die Zeit auszunützen, bis die Österreich-

sehen Feldherren ohne mich den Sier nicht erringen und micxi also
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einberufün würden, so wollte ich die G^lep-enheit ausnützen, mich in
in einem Zentrum Jüdischen Lebens voll und panz zionistisch zu be-
tätigen, das heisst, in eine zionistische Korporation einzutreten,
zionistische Arbeit, wie man sie damals eben verstand, zu leisten.

Zwar hatte ich mir bereits selbst, aus eigener Initiative und
ohne örtliches Vorbild aus -Zeitungen und Büchern mein jüdisches na-
tionales und zionistisches Ideal aufgebaut, hatte auch Verbindung
mit dem 1912/I913 in Wien entstandenen "Blau-Weiss" aufgenommen und
in Linz eine OrtsgruDoe desselben gegründet. Aber ich fühlte mich
doch isoliert. In den kommenden Wochen, die ich eben in der Uni-
versitat?!stadt vurbringen würde, wollte ich in vollen Zü^en aus den
dort fliessenden Quellen zionistischün Gedankengutes trinken.

An sich kam dafür natürlich in erster Linie Wien in Betracht;
aber da schaltete sich die andere, "familinre" komiponente der
Schicksalsfü-^un^ ein. In Pra^^^ leete eine verwitwete Schxvester mei-
ner Mutter, deren Existenz auf der Beherbergung von Koststudenten
aufgebaut war. So ergab es sich, dass der Frmilienrat beschloss,
die für mich aufzuwendenden Kostgelder dieser T?nte zurrute kommen
zu lassen, wobei wohl auch die Nebenabsicht war, ihr ein wenig von
dem elterlichen Aufsichtsrecht zu delegieren. Aber ich glaube, dass
auch mein eigener Wunsch für die Wahl von Prag ausschla^^^ebend war.
Ich hatte bereits von der Intensität der zionistischen Arbeit dort
Kenntnis,' ich glaube, ich wusste auch schon viel von den Entwick-
lungen, welche gerade der " Bcr Kochba" angebahnt hatte, ich kannte
wohl auch das Buch "Vom Judentum", obzwar ich dessen Gedankengangen
nicht ganz zu folgen verstand.

Und so kam ich etwa im Oktober 191^ nach Prar: und bezog dort
bei meiner Tante auf der Weinberge in der Jungmannstrasse mein
Quartier.

l^as Rechts Studium in den ehrfurchterre^'-enden Räumen des Karo-
linums hat mich tatsächlich nicht sehr in Anspruch genommen, obzwar
ich gewissenhaft genur- war, ziemlich regelmässig die Pflichtvorle-
sungen zu besuchen. Die lebhafteste Erinnerung an die sanft dahin-
pintschernden Vorlesungun des Ordinarius im remischen Recht, -oder
vielleicht war es deutsche Rechtsrcesohichte , - habe ich eigentlich
nur im Zusammenhang mit dem Kollegheft des mir vom "Blau-Weiss" her
befreundeten Karl Weidmann, mit dem mich mehrfache c-emeinsame Ge-
danken verbanden. Ich sehe noch heute vor mir, wie 'er, w^rend der
Vorlesun-, am Rand seines ..Kollegheftes die Uniform für eine künfti-
ge Jüdische Arm.ee entwarf und mir zur Begutachtung zuschob. In den
ersten Jahren des zweiten Weltkric.-es, als die enr-lische Mandats-
regierun^- die Bewaffnung des Jüdischen Jischuws, zwischen 20-gO
Legalität v;echselnd, zuli-ss, habe ich den E'itwurf verwirklicht
sehen in den Sohlapphüten der Mischtara jischuwith, wie er 191^
Weidmann im Prarer Knrolinmm r-^ezeichnet

.'

Boeindruckt war ich von den Vorlesungen ü':or n^riechische
Philosophie; es ist mir nämlich bis heute r^ts. Ihaft, was die für
Jene Jahre in verhältnismässig grosser Zahl anwesenden weiblichen
Hörerinnen - offensichtlich meist Töchter der Pra-er Jü iischen
Bourgoisie - so emsi^ in ihre Kollep-hefte kritzelten,, wenn sie nicht
verzückt auf das bleicdrie - Jü.asche Gelehrtenantlitz des Vortra^'-en-
den blickten.

Aus ideologischen Gründen, kann ich behaupten, la- mir viel
an dem Besuch der Seminare für die tscliechische S-^rache. .der Lektor
wurde m^eines V/issens später leutscher Minister in der ersten Repu -•

blik; bei mir hat er sich, wohl weren meiner Unbe-^ebtheit für die
Erlernun- dieser Sprache, keine Verdienste reholt. Jie anderen
Teilnehmer des Seminars stammten aus den deutschen Rnnd'^ebieten

^4

Te-
von

Böhmicns; sie erschienen vornehmlich '^e schmückt mit den bunten Kap-
pen ihrer deutschnationalen V-.irbindun^-en und ich nehme an, dass si
nur aus op^oortunistischen Gründen sich für den Kursus interessier-
ten. Jedenfalls habe ich sie an Unf äi:irkeit , die tschechischen
Laute auszusprechen, noch üjertroffen.

Mein Verlangen, mich dem Kreis Jüdischen Lebens und Betäti-
gung anzuschliessen, hat mich wohl vom ersten T?.^e meines

e
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Aufenthaltes in Prac in das romantisch auf der SchüCzeninsel, rlaube
ich, ^ele.7ene Heim des " Blau-^Wcisp" ^^e führt. Lie Wr-nlerungen mit
diesem, in der ^erade im Snrtherbst mir trostlos eintönip: erscchel-
nenden Um^ebunn- Pra^s, die von der violf rilti^'eren Natur Oberöster-
reichs abstach, haben mich wenin* beeindruckt. 3ci der Aufznhlung
der junp"en Menschen, die ich dort kennen lernj^e , beginne ich mit
Otto und Arthur Enn:lr.nder, nenne Kerl Preissler und" Paul Drucker s.A.
die späterhin meine Protektoren für die Aufnahme in die Kwuzah Chef-
zibah ,rreworIen sind, wiu sich auch die Freundschaft zu Alex und Gisa
Fein-, zu Frieda Löwy und ihren Schwestern dann später in Palestina
wieder erneuerte. Aber die meisten hal^^e ich nach dem Afjschluss mei-
ner Prarer Er)isode wieder aus den Au^on verloren.

ich nehme an, dass mir wohl jemand aus diesem Kreis den Fin-
gerzeir'- pren-eben hat, wie ich den Anschluss an die zionistische aka-
demische Korporation finden könne, der mir der wichtigste Punkt mei-
nes Aufenthaltes an der H::chschule erschien. Trotz verschiedener
Komponenten meiner Gedrnken^'-rn^e , die mich für eine farbentrar-ende

,

"pchlarende" Verbindunr^ hntit^n prK .estiaicren können, habe ich be-
wusst diese abgelehnt weil ich das assimilatorische Element in die-
sem Gehaben ahnte. Ich habe mich bestimmt rerade um iie Aufnahme
im "Eo.r Kochba" bemüht, aber ich erinnere mich kaum des äusseren Rah-
mens, in dem sich die Erlebnisse, die ich schildern will, abr^es^ielt
haben, - die historische Bude in der Lanr^en G-asse - und ü:'erhauot
nicht an den mir damals so bedeutsamen Moment, als ich dort erstmals
einr'-eführt wurde. Mit Bestimmtheit weiss ich nur, dass es mit mir
zusammen sechs Erstsemestler waren, in diesem, dem ersten Krie^sjahr,
als A'lepten und N.^.chwuchs in die Reihen des Bt-r Kocbba eintreten
sollten, wofür sie fürs erste Ihrem Tutor, Viktor Freud, anvertraut
wurden. An diesen, der mir damals unendlich riter als wir, seine
Zcfclinre, vorkam, bewahre ich die Erinnerung an einen sanften ,^üti-
rren Menschen, ohne dass ich ,p'en:Hu sa^-^en kann, was eigentlich der
Inhalt seiner Weisun'^en war. Aus 1er seine Gr.stalt verewigenden
Erzrhlun^ von Max Brod sind mir wieder seine Zü-^e lebendinr n:eworden.

Nur von zweien meiner Mlt-Novizen habe ich Iie Namen behalten.
Einer war Fritz Guttmann s.A., ein be^-cinnender Mediziener, der mir
die herzlichsten Sympathien einflösste, und ein Rudi Eckstein, s.A.

,

der in mir, ob seines in höchstem M-i^sse ausf^eprn/^ten Präger Intel-
lektualismus, den Minderv/erti^keitskomplex des un^eistir-on Provinz-
lers erweckte; ich rlaube , er verlaute schon je len Morien mit der
Frühstücksemiael zuminlefet ein Kapitel Kant oder anlere Weisheit.
Von den anderen J-.hr^anrskolle^en weiss ich überhaupt nichts mehr
und ich .^laube , sie sind nicht nur mir aus den Au^^en ^^Tekommen, son-
dern auch überhaupt schnell aus dem Kreis des Bar Kochba verschwun-
den und auch den Bunde sbrü^ern anderer Semester unbekannt Geblieben.

Jie Probezeit, die uns Viktor Freud s.A. zur Weihe ein rich-
ti{^er Bar Kochbaner zu werden r-ewHhrte , dauerte jedenfalls nicht
lanf;^e, aber vor die Erreichung dieses Ehrenr^rales war besetzt, eine
strenge Prüfunp- zu bestehen. Num, vielleicht hat man in den Kriers-
jahren, so wie es die sogenannte Krie^-smatura p-ab, auch im Bar Kvch-
ba den Standard für diese Aufnahmsprüfunrr herabr^esetzt , ich konnte
Jedenfalls mit meinen iurch früheres Selbststudium erworbenen Kennt-
nissen über Pinsker und Lilienblum, Palrlstinareorranhie und Geschich-
te des jüdischen Volkes meine Prüfer offensichtlich! zufrieden stel-
len. Aber dann kam es bei dem Kapitel über die zionistische Organi-
sation zu einer hitzigen Auseinandersetzung zwischen den Prüfern
selbst, - ich glaube, es waren Viktor Freud und Oskar Busch - näm-
lich als ich die Frage, aus wievielen Mitgliedern sich das böhmi-
sche Distrikt skommitte zusammensetze, kühn auf sechs riet. B.- s be-
stritt Prüfer A energisch und behauptete, es seien sieben. Prüfer
B rab mir recht. "Wie kannst Bu mir widersprechen", entrüstete sich
A, "ich bin doch selbst Mitglied des KommitteesI" "Auch Du?" be-
zweifelte B. überlegen, "ich bin doch auch im Kommitte!" Offensicht-
lich haben es die beiden doch dann schliesslich vorgezogen, sich als
wichtige AmtsträP:er weiter vor mir keine Blosse zu geben, denn ich
wurde jedenfalls der Aufnahme in den Bar Kochba für würdig befunden.
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(Nur plaP-t mioh bis huute :lie Ungewissheit , aus wlevielen und wel-

chen Mitgliedern damals las böhmische zionistische „;istriktskommitte

tatsächlich zusammengesetzt war.)

Die Aktivitas des Vereines bestand in jenen Monaten nur aus

einer P-erino-.-n Zr.hl von alteren Semestern. Die Mehrheit steckte ak-

tiv, so v.ie auch so viele der damali.^en "Alten Herren", in Uniform

und war an den Fronten oler in Oarnisonsorten über die ganze Monar-

chie verstreut. Hier und da kamen sie auf Urlaub zu kurzem Besuch

auf die Bude, ohne dass sich lem Neuling Gelegenheit bot, einen

richtigen Kontakt mit ihnen zu rinden. Von der kleinen Schar der

Bunde sbrüuer, die damals als ndioh nicht zum Militärdienst Einberu--

fenen das ajfüP-e des Vereines aufrecht erhielten, habe ich bereits

die beiden Ens-l^nder, Freud und Dusch genannt, dann war nbch Norbert

Ai'ler da, an den ich mich sehr anQ:e schlössen habe, und xveiters er --

innere ich mich mit Sontiment an Kornfeld S.A., 1er eigentlich dem

"spolek" angehörte, aber den ZeitverhHltnissen entsprechend, wohl

der einzige nicht vom Mllitä/ erfasste Angehörige des tbchechischen

-rudervereine s war. loh glaube, ich habe gerade lAlt ihm am stai-'k-

sten den Aufenthalt in der Atmosphäre von Praf^ erlebt, die so charak-

teristisch von der .-reop-raphi sehen L?ge und dem von historischen Ent-

wicklungen geformten Stadtbild beeinflusst ist. Mit Kornfeld habe

ich halbe und dreiviertel Nächte von der Bude aus Pra^ durch die

Altstadt über die Kleinseite und zurück ü'^er eine der Moldaubrücken,

den Wonzelsplatz binauf in die Weinberge und dann noch einiremale

um die neugothische Ludmillakirche herum durchstreift. VJas der In-

halt unserJr Cxosoräche war, v/eiss ich heute nicht mehr; sie began-

nen wohl mit Jarstellunp- unserer zionistischen Wunschtrnume ,
aber

schweiften auch auf die ""'Probleme jener Tage hinüber, auf die Ent-
^

wicklunf?en dieser ersten Monate des V/cltkrieges , und sicherlich do.K-

deckten'sich unsere Anschauungen über die politischen Hintergründe

des schicksalsvollen Zusammenstosses ganz und gar nicht. Auf jeden

F: 11, verbinden sich meine Erinnerungen an das romantische Altprag,

Mondschein auf verschneiten bächern von Häuschen und Palästen auf

der Kleinseite und rdinliche Bilder auf solches in Diskussionen ver-

brachtes Sohlundern mit dem .benannten Bundesbruder.
Was ein-entlich der Inhalt des "Vereinslebens'' in Jonen Wochen

war, vermar- ich nicht darzustellen-^ Es gab Diskussionsabende ,vor

allem, wenn durch die Anwesenheit von :^undesbrüdern, auf Urlaub von

ihrer militärischen Dienstleistung, für Redner und Tcilnohmerschaft
gesorgt war. Die Themen sind mir nicht erinnerlich, trotzdem sie

mir stets, wie ich weiss, viel Stoff zur eigenen Stelj.ungnahme ga-

ben, auch wenn ich es nicht wa,rrte, diese vor den CTeistes^rössen,die

das Wort führten, zu äussern^ An einen Abend erirnere ich mich ge-

nau, an dem sich Viktor Kellner und ein nicht weniger temperamenu-
voller Widerpart, Epstein S.A., rJ'egenü\^er standen. Des le'uzteren

weissblonder K^pf mit "gerctetem Oesicht sehe ich noch heute vor mir

und auch Kellner hat damals schon wie heute mit seiner nach der For-
mulierunn- im Wort und Ausdruck rin'>--enden Diktion und Groste für seine

Meinung gestritten. Was der Go^^enstanl "der Auseinandersetzung war,

vermagich keinesfalls zu saren, ich weiss nicht einmal; ob ich al-

len Gelanke ngrjipen der Debatte richtig folgen konnte, aber die Lei-
denschaftlichkeit in der Vcrtretan-^ dgr beiderseitin-en Meinunrren,

die Demühun'^, das Problem von einer höheren Warte aus zu betrachten,

Hessen mich fühlen, dass ich als Mitglied dieses Bar Kochba zu

einer <^eistiren Elite gestossen v/ar, lie strebte, nach dem zioni-

stischen Grdanken aus tiefer lierenden Quellen zu schürfen.

Zur r)raktischen F..tätirung wurde ein Hebräischkurs abgehalten,

dessen Err?ebnis nicht nur bei mir recht dürftig war, und ein von

dem unermü ilichen Viktor Freud geleitetes Seminar in Zionistika,

Literatur und Gx^schichte, aber ich p-laube nicht, dass dieses Be-

mühen sich suhr intensiv auswirkte.
Ai:er im Gegensatz dazu gab es nach aussen sich auswirkende

Aufgaben für den'neu-ebackenen Brr Kochbaner.
In diesen Horbstmonaten des J-hres 191^ kam die erste Welle

der jü lischen Flüchtlinge aus Galizien nach Brhm.en und Prag-
,
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leues über Kafka- aus Polizei-Archiven

Während eines Vortrages im Prager Klub der modernen Philo-
logen, der der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaf-
ten angegliedert ist, gab am 20. November der tschechische
Kafka-Forscher Dr. 7o.s'e/ cermäk Einzelheiten aus dem Leben
Franz Kafkas bekannt, die er aus bisher nicht verarbeiteten
Archivquellen geschöpft hatte. Es geht um interessantes Kader-
material Kafkas, seinen Berufsantritt und seine Beförderung
betreffend, weiter um Dokumente der Militärbehörde der tsche-
choslowakischen Vorkriegsrepublik, die nach Kafkas Verbleib— er gehörte dem Prager Infanterieregiment Nr. 28 an — noch
zehn Jahre nach seinem Tode forschte. In den amtlichen Archi-
ven fand sich auch ein Dokument, das Franz Kafka im Hinblick
auf seine Verdienste auf dem Gebiete der Kriegsverwundeten-
Fürsorge für die Verleihunn eine,^ K. if. K. österreichischen
Oidens vorschlägt. Kafkas Initiative war nämlich die Errich-
tung einer Nervenheilanstalt für Kriegsversehrte in der Umge-
bung der nordböhmischen Bezirksstadt Rumburg zu danken.
Der Vorschlag auf die Ordensauszeichnung wurde am 22. Okto-
ber 1918 überreicht. Der Akt ging bereits am 31. Oktober 1918,
drei Tage nach der Proklamation der Tschechoslowakischen Re-
publik, mit dem Vermerk «Infolge der Ereignisse der letzten
Tage ist das Gesuch gegenstandslos» zurück.

Dr. cermäk deutete in seinem Vortrage auch gewisse Zusam-
menhänge Kafkas mit der anarchistischen Betreguny an. Zei-
tungskommentare konstatieren, daß cermäk:? Entdeckungen
schon jetzt dazu beitragen, eine Reihe von Ungenau igkeiten in
bisherigen Kafka-Biographien zu korrigieren und daß sie ihrer
[Bedeutung wegen sobald als möglich publiziert werden sollten.

R.I.
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KONFERENZ ÜBER DIE PRAGER DEUTSCHE LITERATUR

Leos Houska, Josef Polacek (Prag)

Der Ausschuß der tschechoslowakischen Germanisten beim Institut für Sprachen und Literaturen

der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften veranstaltete in Zusammenarbeit mit dem
Tschechoslowakischen Schriftstellervcrband, dem Museum des tschechischen Schrifttums und der Phi-

losophischen Fakultät der Karls-Universität in den Tagen vom 18. bis zum 20. Novc^tnber 1965 eine

wissenschaftliche Konferenz über die Blütezeit der Prager deutschen Literatur, die ungefähr durch die

neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts und das Jahr 1959 begrenzt ist. Unter den etwa 100 Teil-

nehmern befanden sich an die 40 ausländische Gäste, darunter Bruno Frei, Lotte Fürnberg, Andre
Gissclbrccht, Wieland lierzfelde, Paul Raabe, Grete Weiskopf, Dmitri Zatonskij und Ernst Zinn

aus der Deutschen Bundesrepublik, der Deutschen Demokratischen Republik, aus Frankreich, Groß-

britannien, aus der Sowjetunion, aus Ungarn, den U.S.A. und aus Westberlin, Die Verhandlungs-

sprache war Deutsch. Es wurden insgesamt 4 Mauptreferate (Paul Reimann, Eduard Goldstücker,

Kurt Krolop, Ludvik Vädavek) und 2^ Kurzreferate gehalten.

Während auf der ersten Liblicer Konferenz von 1963 ausschließlich marxistische Wissenschaftler

über die Problematik einer der kompliziertesten Erscheinungen der modernen Weltliteratur, den

Prager deutschen Schriftsteller Franz Kafka diskutiert haben, war das Ziel der zweiten Liblicer Konfe-

renz von 196^ eine Bestandaufnahme der tschechoslowakischen und ausländischen, marxistischen und
nichtmarxistischen, Forschungsergebnisse über die letzte und bedeutendste Etappe der Prager deut-

schen Literatur. Es wurde sowohl das Werk der bürgerlich-humanistischen, als auch der sozialisti-

schen Autoren behandelt, und in breiteren Zusammenhängen auch der Übergang einiger bürgerlicher

Schriftsteller zum Marxismus erörtert. Ein wichtiger Bereich innerhalb des Gesamtthemas der Konfe-

renz war die Literatur der deutschen antifaschistischen Emigration, für die Prag in den Jahren 1933

bis 1939 ein wichtiges Zentrum wurde. Zur sprachwissenschafdichen Problematik, mit der die Ver-

anstalter ebenfalls gerechnet hatten, sprach nur ein Teilnehmer, der Prager Germanist Emil Skala

(Karls-Universität), der auf Grund seiner eingehenden Forschungen ein plastisches Bild der Entwick-

lung des Prager Deutsch seit Anfang des 14. Jahrhunderts entwickelte.

Der Vorsitzende des vorbereitenden Komitees der Konferenz Paul Reimann, korrespondierendes

Mitglicxd der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften, beschäftigte sich in seinem Referat

„Die Prager deutsche Literatur im Kampf um einen neuen Humanismus" vor allem mit den kultur-

politischen Aspekten der deutsch-tschechischen Wechselbeziehungen von Herder bis zur Gegenwart
und auf Grund seiner eigenen Erfahrungen mit der Differenzierung zwischen den beiden Haupt-
strömungen der Prager deutschen Literatur, der bürgerlichen und der marxistischen, in den zwanziger

Jahren. Als gemeinsamen Nenner beider Strömungen bezeichnete Reimann ihre humanistische Grund-
haltung, die Ablehnung des Chauvinismus und eine freundschaftliche Beziehung zu den nationalen,

literarischen und kulturellen Bestrebungen des tschechischen Volkes. Besondere Aufmerksamkeit wid-
mete Reimann dem Übergang eines Teiles der Prager deutschen Schriftsteller auf den Standpunkt des
Internationalismus, des marxistischen revolutionären Sozialismus.

Das Hauptreterat „Die Prager deutsche Literatur als historisches Phänomen" hielt der Ordina-
rius für Germanistik an der Prager Karls-Universität Eduard Goldstücker. Zunächst definierte er

den Begriff der Prager deutschen Literatur als „das literarische Werk einer bedeutenden Reihe von

198

Dichtern und Schriftstellern, die im letzten Viertel des neunzehnten Jahrhunderts entweder in Prag

geboren wurden oder aus der böhmischen Provinz stammend, in Prag vor dem Zusammenbruch der

Österreichisch-ungarischen Monarchie die entscheidenden Jahre ihres künstlerischen Reifens durch-

lebten und in den meisten Fällen hier auch ihre literarische Tätigkeit aufnahmen." Besonders machte

Goldstücker darauf aufmerksam, daß die Prager deutsche Literatur den „weitaus wichtigsten Komplex

literarischer Werke in deutscher Sprache" darstellt, der außerhalb des geschlossenen deutschen

Sprachgebietes entstanden ist. Ferner untersuchte Goldstücker die Frage der nationalen Zugehörig-

keit der Prager deutschen Literatur und kam zu der Schlußfolgerung, daß sie „ein selbständiges Ka-

pitel im Rahmen jeder nationalen und übernationalen Literaturgeschichte, in die sie eingereiht wird
'

bildet, da sich in ihr „quantitativ und qualitativ ständig veränderliche Elemente dreier Kulturen be-

rührten und sich verflochten: der tschechischen, deutschen und jüdischen." Wie schon Reimann,

wies auch Goldstücker darauf hin, daß es neben dem, was wir als Pragjr deutsche Literatur be-

chnen, in' den böhmischen Ländern uiuch in Prag!) noch eine deutsch geschriebene Literatur gab.
zei

die sich als „deutsch-böhmisch" oder „sudetendeutsch" bezeichnete und deren Vertreter „meistens

au' dem Standpunkt eines militanten deutschen Nationalismus" standen. Goldstückers Hauptthese

über die Weltbc-deutung der Prager deutschen Literatur geht auf die schon früher formulierte und

bekannte Begründung zurück, daß die Prager Deutschen „die erste Gesellschaftsgruppe der bürger-

lichen Welt war, deren Dichter erfühlten, daß dieser Welt der Abgrund und das Ende drohten."

Davon ausgehend, stellte Goldstücker fest, daß in der Prager deutschen Literatur „einige bedeutende

Modelle für die Geisteshaltung der spätbürgerlichen Epoche" geschaffen wurden. Die Bedeutung

von Goldstückers Referat liegt u. a. darin, daß er methodologische Grundsätze und Richtlinien

für die weitere Forschung auf dem Gebiet der Prager deutschen Literatur präzisierte.

Ausgehend von Goldstückers Grundkonzeption und sie in mancher Hinsicht weiterführend, ver-

suchte Kurt Krolop von der Hallenser Universität, der heute zu den besten Kennern der Pragei

deutschen Literatur gehört, in seinem Hauptreferat „Zur Geschichte und Vorgeschichte der Prager

deutschen Literatur des expressionistischen Jahrzehnt^.", einzelne Phasen herauszuarbeiten und von-

einander abzugrenzen. Seine Ausführungen stützten sich auf eigene tiefe soziologische und kultur-

historische Untersuchungen über das Leben der Prager Deutschen seit 1848. „Die öffentliche Ge-

schichte der Prager deutschen Insel und ihrer gesellschaftlichen Institutionen, von der Mitte des

vorigen Jahrhunderts bis zu ihrer gewaltsamen und blutigen „Neuordnung" durch Hitler nach dem

15. März 1939", k(mstatierte Krolop, „ist die Geschichte des letzten Rückzugsgebietes eines schwarz-

lot-goldenen Liberalismus, der mit zunehmenden Jahren immer anachronistischer wirkte, trotzdem

aber nie aufhörte, sich als den legitimen Erben der Ideen von 1848 zu betrachten." Krolop schilderte

ferner die „Los-von-Prag-Bewegung" der nationalistischen Krä'te Deutschb(')hmens und beschäftigte

sich mit den Ursachen für den Abwanderungsprozeß, der 1896 mit Rilkes Übersiedlung nach Mün-

chen begann. Mit besonderem Nachdruck verwies Krolop auf die Bedeutung, die Max Brod mit

seinen Frühwerken und seiner literarischen Wirksamkeit für die Prager deutschen Autoren um 1910

gehabt hat und befaßte sich eingehend mit der Periode vom Frühjahr 1911 bis zum Herbst 1912,

während der die Herder-Blätter erschienen und die „nicht nur für die Herstellung fester Kontakte

mit den literarischen Sammelpunkten Deutschlands und Österreichs, auch für den Beginn einer ge-

meinsamen, planvollen, aktiven Vermittlung und Darstellung tschechischer Kunst und tschechischen

Volkslebens" von entscheidender Bedeutung gewesen ist. Wesendich für die Charakteristik der Prager

deutschen Autoren ist deren sofortige und eindeutige Stellung gegen den Krieg, der 1914 ausbrach.

Dieses „verstärkte politische Engagement" verstärkte sich dann - wie Krolop ausführt - weiter be-

sonders in den Jahren 1916 und 1917, die wiederum eine neue Etappe in der Entwicklung der Prager

deutschen Literatur dieses Jahrzehnts bedeuten 'vgl. z. B. Werfeis berühmte Vorrede zu der Fuchsi-

schen Übersetzung der „Schlesischen Lieder" von Petr bezruc). Mit der letzten Auswanderungswelle,

die 1920 begann, schließt Krolop sein Referat, in dem er ein reiches, bis jetzt zum großen Teil un-

bekanntes und zerstreutes Quellenmaterial ordnete und analysierte und damit ein detailliertes Bild

des tatsächlich kompliziertesten Abschnitts in der Geschichte der Prager deutschen Literatur entwarf.
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Das letzte Hauptreferat über „Das Spezifische der deutschen sozialistischen Literatur in der
Tschechoslowakei" wurde von dem Olmützer Germanisten Ludvik Väclavek vorgetragen. Väciavek
betonte einleitend, daß die sozialistischen deutschen Dichter in der Tschechoslowakei „nur eine Min-
derheit innerhalb der hiesigen deutschen Intelligenz . . . eine Minderheit auch im Verhältnis zu der
liberalen Prager bürgerlichen Intellektuellen" vorstellen. Väclavek stellte fest, daß die heutige bür-
gerliche Literaturgeschichte und Publizistik die sozialistischen Autoren aus Böhmen meist ignoriert
obwohl sie in der Zeit, da ihre Tätigkeit kulminierte, d. h. in den 20. und 50. Jahren, und im Exil'
von der kulturellen Öffentlichkeit Deutschlands, nach 1935 dann des Auslands, nicht übergangen
wurden. Die Rolle als Mittler zwischen der tschechischen und deutschen Kultur, die die beiden
Strömungen der Prager deutschen Literatur erfüllten, (konstatierte Väclavek) wurde von den sozia-
listischen Dichtern bewußter und ernster ausgeführt, wie es auch der internationalen Funktion der
sozialistischen Literatur überhaupt entsprach; sie standen den Tschechen näher und taten für die
Vermittlung und Verständigung mehr als die bürgerlichen Liberalen und Humanisten. In diesem Zu-
sammenhang betonte Väclavek. daß zwischen nationaler Toleranz und aktiver Unterstützung de>
tschechischen Volkes „eine ziemliche Entfernung" lag, die erst die revolutionären Schriftsteller über-
wunden haben. In seinen Ausführungen befaßte sich Väclavek vor allem mit Egon Erwin Kisch
Rudolf Fuchs. F. C. Weiskopf und Louis Fürnberg.

In den 25 Kurzreferaten befaßte man sich mit einzelnen Vertretern und Erscheinungen der Prager
deutschen Literatur. Ohne an die Hauptreferate direkt anzuknüpfen, waren die Redner zumeist be-
strebt, über die Ergebnisse ihrer Forschungen und neuer Einsichten zu berichten. Zusammen mit
den Hauptreferaten vermittelten sie ein plastisches Bild über den heutigen Forschungsstand auf
diesem Gebiet. Zum Teil brachten sie unbekanntes Material und wiesen auf bisher unberücksich-
tigte Zusammenhänge hin. Leider konnten nicht alle wesendichen Erscheinungen der vorgezeichneten
Problematik erschöpft werden. So vermißten wir 2. B. selbständige Referate über Ludwig Winder
Otto Pick. F. C. Weiskopf, nicht zuletzt aber auch über Paul Eisner und Johannes Urzidil. obwohl
SIC zum Teil in den Hauptreferaten oder in einigen Kurzreferaten berührt worden sind. Aus Zeit-
mangel kam es nicht zur freien Aussprache, zu unmittelbaren Auseinandersetzungen, die vorgesehen
waren und geeignet gewesei wären, auf Grund der im voraus vorbereiteten Referate neue Fragen
zu stellen - eine Aufgabe, die wohl erst der Sammelband der Konferenzbeiträge (er wird im Verlag
der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften erscheinen) lösen wird.

Mit allgemeinen Fragen der Prager deutschen Literatur befaßten sich nicht nur die Hauptreferite
sondern auch einzelne Kurzreferate. Die typologische Stellung der Prager deutschen Literatur zwischen
den Literaturen West- und Osteuropas untersuchte unter Berücksichtigung breiterer historischer und
geographischer Zusammenhänge G. M. Vajda von der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und
wies nach, daß die üblichen klassischen Kriterien für die Nationalliteratur im Falle der Prager
deutschen Literatur, die als ..Literatur zwischen Ost und West" anzusehen ist, nicht gelten Dmitri
Zatonski, von der Akademie der Wissenschaften der Ukrainischen S.S.R. betonte die Notwendi-
keit, das Werk einzelner Schriftsteller (z. B. das Kafkas) jeweils in Zusammenhang mit den bra-
tcsten gesellschaftlichen und historischen Bedingungen seiner Entstehung zu untersuchen Die Tit-
sache, daß sich die Referenten dieser Methode bedienten, bezeichnete er als einen Vorteil dieser
Konferenz.

Die meisten Kurzreferate befaßten sich mit einzelnen Gestalten der Prager deutschen Literatur
(Rainer Maria Rilke. Paul Leppin. Max Brod, Franz Kafka. Franz Werfel. Gustav Mevrink Egon
Erwin Kisch. Louis Fürnberg. Ernst Sommer und Ernst Weiß). Interessant ist die Tatsache diß
man die größte Aufmerksamkeit dem Heranreifen, den jungen Jahren einzelner Schriftsteller wid-
mete, die sie ,a auch zumeist noch unter Österreich-Ungarn verlebten. Man scheint wohl zu spüren
daß man bis zu den Anfängen der Entwicklung dieser Künstler vordringen muß. zu den eigentlichen'
Wurzeln, und die werden - mit Recht - in dem entdeckt, was wir mit dem Begriff Prager
Atmosphäre" am Ende der Österreichisch-ungarischen Monarchie umschreiben, aut deren tvpische
Konthkte und Widersprüche bereits die Franz Kafka-Konferenz sehr überzeugend hingewiesen hatte
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14 - Philologie!
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im Grunde falsch pcwcscn sei, schon deswegen, da die Endstation nicht Sache einer freien Wahl war.
Interessant war auch Hcrzfcldes Hinweis, daß es für die tschechoslowakische fortschrittliche Öffent-
lichkeit nur den Gegensatz Humanismus-Barbarei ohne Rücksicht auf nationale Zugehörigkeit gab.

Fragen der tschechisch-deutschen Beziehungen und des gegenseitigen Verhältnisses beider Litera-
turen projizierten sich in dieser oder jener Form in die meisten der Konferenzbeiträge, doch wid-
meten ihnen Frantisek Kautman (Tschechoslowakische Akademie der Wissenschaften, Prag) und der
Übersetzer Otto F. Babler fKopecek bei Olomouc) spezielle Beiträge. Kautman wies in seinem
Beitrag „F. X. Salda über die Prager deutsche Literatur" darauf hin, daß Salda die deutsche Lite-

ratur aus Böhmen nicht konsequent verfolgte, da ihn das Schicksal der deutschen Minderheit, der
er in seiner Publizistik große Aufmerksamkeit widmete, eher als kulturpolitisches Problem interes-

sierte. Babler „Rudolf Fuchs als Bezruc- Übersetzer") betonte die große Bedeutung der übersetze-
rischen Leistung eines Fuchs, eines Eisner. Brod, Pick u. a. für die Verständigung zwischen den
Nationen, die „der alten Phrase vom Brückenschlag zwischen den Völkern neuen Inhalt" gab. Jcnö
Krammer (Universität Budapest) sprach über die Wirkung, die die Prager deutsche Literatur auf
junge ungarische Intellektuelle ausübte, die in den zwanziger Jahren in Prag studierten und deren
weitere Entwicklung sie beeinflußte. In den Bereich der Erinnerungen gehörte der Beitrag des Ly-
rikers und einstigen Angehörigen des Prager deutschen Dichterkreises Hans Demet/; (Pr.ig), der im
Theaterleben der Prager Deutschen eine bedeutende Rolle spielte.

In kurzen Schlußworten faßten einige ausländische Gäste (Ferle, Frei. Herzfelde, Jähnichcn,
Raabe, Richter, Vajda) die Ergebnisse der Konferenz zusammen und schätzten sie insgesamt hoch
ein, äußerten den Wunsch, mit tschechoslowakischen Germanisten vor allem an der Erfoschung der
Prager deutschen Literatur zusammenzuarbeiten, gaben Anregungen für einen Austausch von wissen-
schaftlichen Publikationen, usw. Es wurde auch vorgeschlagen, in Prag ein internationales wisscn-
schafdichcs Zentrum für die Erforschung der Prager deutschen Literatur aufzubauen und in den
nächsten Jahren eine dritte Konferenz abzuhalten, u. zw. bereits über speziellere Fragen auf dem
Gebiete der Prager deutschen Literatur.

Die Hauptinitiatoren der Konferenz Paul Reimann und Eduard Goldstücker konstatierten zusam-
menfassend, daß die Ergebnisse der bisherigen Forschertätigkeit im Bereich der Prager deutschen
Literatur erfreulich sind, die vorgetragenen Beiträge bewiesen, daß man an die Lösung der Proble-
matik objektiv herantritt. Wie Eduard Goldstücker betonte, vermag die tschechoslowakische Germa-
nistik zum erstenmal in ihrer Geschichte die ihr Fach betreffenden Fragen „ohne nationalistische

Ressentiments mit Ehrfurcht vor allen Werken der deutschen Kultur, die das Leben bereichern und
den Menschen vermenschlichen" zu beurteilen.

Unmittelbar nach der Konferenz erschienen in tschechischen, deutschen und österreichischen Zei-
tungen ausführliche, zum Teil kritische, aber auch da anerkennende Berichte über die Konferenz.
So veröffentlichte der Übersetzer und Propagator der tschechischen Literatur in der Bundesrepublik
Franz Peter Künzel in der Süddeutschen Zeitung vom 25. 11. 1965 einen eingehenden, durchaus posi-
tiven „Rückblick auf eine ost-westliche Germanisten-Konferenz in Liblice", demgemäß sich die Kon-
ferenz durch Vorträge und Referate auszeichnete, „in denen reine Wissenschaftlichkeit angestrebt
und durchaus erreicht wurde." Ein plastisches Bild der Konferenz entwarf Bruno Frei in der Wiener
Volksstimme vom 8. .2. 1965. Etwas irreführend, objektivistisch berichtete über die Konferenz für die
„Frankfurter Allgemeine Zeitung" (vom 26. u. ,96,) ihr Prager Korrespondent Andreas Razumovsky.
So /. B. seine Feststellung, Kurt Krolop habe über die Prager deutsche Literatur bis zu „blutigen
Neu..rdnung ,945" gesprochen, ist absolut falsch, Krolop sprach über die „blutige Neuordnung 1939"!
Auch seine herabsetzende Art der Einschätzung von Väclavcks Referat als einer „vulgär marxisti-
schen Gehirnturnübung" zeugt kaum von einer .sachlichen Berichterstattung. Die falsche These über
die „blutige Neuordnung von .945" übernahm dann auch die Wiener „Presse" (vom 29. 11. ,965),
die jedoch den Leser nicht im Zweifel darüber läßt, „daß dieser Kongreß auf eine Verständigung
/wischen Prag und den Deutschen heute abzielte." In polemischer Stellungnahme zu einigen Thesen
der Hauptreferate schrieb Pavel Tr.)st in der Prager Wochenschrift „Literärni noviny" vom 4. u.
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FELIX WELTSCH
in Wahrheit eine Dirne, die s-einen Glauben, sein Werk

ihren Freund nur ausnützt und und schliesslich seinen Zusam-

betrügt, und die von der reli- menbruch, immer in eng'er Be-

giösen Wirkung, die von ihr Ziehung zum Schicksal des Er-

ausgeht, eine Unendlichkeit Zählers.

entfernt ist; und das sittliche Der Ausgang des Romans, der

^ riaiihPn.; Heldentum wiederum wird in so lustig und ausgelassen be-

In dem reichen Schaffen Max nau erkennen. Mit grosser Lie- Roman ein anderes '^^^^uoens-
^^^^ schwächlichen etwas ginnt, ist traurig und s-teht im

Brods als Romanschriftsteller be wird Prof. Halphen und vor erlebnis
^^'^^^^"^^'J^^'l'' ^f^\^

kläglichen

pflegt man vier Romantypen zu allem de^_ Ch^-dak^- ,,f- iTiriJ"":'. ^T:.\tZ:^t
^

un
den

Der neue Mloman 3iaj: Brods

Mann verkörpert, Zeichen des allgemeinen Zusam-

Legt man vier Romantypen zu allem der Chefredakteur des selbstlose g'ute Tat, ^^ der sicn
^^^^^^ Benehmen von Lächer- menbruchs durch die Nazi-

terscheiden- den historischen. Blattes, Dr. Simta, geschildert, die Liebe zu den Menscnen
^^^j^^^.^ ^.^^^ ^^^.^ entfernt ist. Horden, dem fast alle Gestal-

n autobiographischen, den mit einer Liebe, die keine und zu Gott
^^^^.^^^^"i,"J],^^'^^

J''
Das Werk, an dem er im Ge- ten des Romans, die gedichte-

aen autou.usx.pw...x...., -- ,
^ ^ h h . r^ . . Hi 'GrenS[be'r- ^as Werk, an dem er im Ge- ten des Romans, die gedichte-

Liebesroman und den philoso- Schwächen verdeckt und doch der Ort, wo die „Grenzuoer
^^.^^^^ .^^ ^.^^^^^^ Inbrunst und ten. wie die dahinter sich ver-

phischen Roman. In seinem letz- bewundernd vor dem Ganzen schreitung '
auf dem Wege zu

Bescheidenheit arbei- bergenden

fen Werke sind nun alle diese dieser Persönlichkeit steht. Der oott möglich is und eine
wirklichen, zum

Ten Werke sind nun alle diese dieser Persönlichkeit steht. (Der Gott möglich ist und eine
^^^^ .^^^ ^^^.^ ^^^^ ^^^^^ ^^^^^ ^.^ ^p^^^ ^^U^^ ^i^ auf wenige

Typen vereinigt. Dieser Roman, Schreiber dieser Zeilen kann wahre Begegnung m^^^^^ verkrüppel- Ausnahmen, zu welchen auch

.Rebellische Herzen", der soeben dies bestätigen, da er - vor etwa Transzendenz Wirklichkeit wer-
^^^ ^.^^^^ ^.^ ^^ ^^ ^.^^^^^ ^^^ Erzähler und glücklicher-

I* .TT ..,.-. TT 1-:-. :_ T3^..ii,^ ^»._ Hrpis.sie Jahren — mit dem hier den kann. ,..;^o+i^^;^^u K^,-v,c+oVior.rio», w^isp nnrh Her Autor des Ro-

Die Geschicke des 9. November 1938

im Verlag Herbig in Berlin er- dreissig Jahren — mit dem hier den kann. künsüerisch ~ hochstehenden weise auch der Autor des Ro^

schienen is't, spielt in jener un- Dr. Simta genannten Chefre-
Romans. Chor erzieht. Tatsächlich hat mans gehört. Und in der Aus-

glücksschwangeren Zeit in Prag, dakteur und dem Verfasser des /'^^^ ^^ Erzählung. ist in dieser Zeit in Prag ein tsche- einandersetzung zwischen den

als sich die Wolken drohend Romans- eine Reise nach Faia- aie e &
Auseinandersetzung chischer Lehrer, Bakule. einen beiden Typen rebgios-en Erle-

liber der Tschechoslowakei zu- stina unternommen hat).
!!^'',phen diesen beiden Glau- künstlerisch hochstehenden bens neigt sich der Dichter

sammenzogen. bis schliesslich Es war bei allem Arbeitseifer
l"^''^^^"^.^^^^^^ Cha- Chor verkrüppelter Kinder ins schliesslich dem Erlebnis der

das Gewitter ausbrach und dieses eine sehr lustige und ausgelas-
^f^/^f'P/^^^^ j^^^^i dass Leben gerufen und so einer überirdi.^chen Vollkommenheit

seltsame Zusammenspiel von senen Redaktion, die Brod hier
^^f^^^^^^^'^^ religiösen Erlebens grossen Zahl gelähmter Kinder durch die Menschenliebe zu.

Deutschen und Juden in dieser mit Behagen schildert. Er be-
^^^^f^ """^p^^^^^^

,^ie sie sich eine grosse seelische Bofriedi- „Nur diese heimlichen Mit-

tschechischen Stadt für immer nützt die Gelegenheit, um eme ^^^;^^" 7^ "{;„ '

Leben zei-en. fung verschafft. Brod lässt nun kämpfer Gottes werden uns

zertrümmerte. Der Roman gibt grosse Zahl von Witzen, Scher-
^^7' .^^

"^'^hafter und ^de- dieses Werk der Liebe und der retten". So schliesst der Roman,

eine lebendige und sehr bunte zen und Anekdoten zu erzah- höchst zwei
^^.^^ ^.^ ^^^^ ^^^^^ ^^^^^ seinen Redaktions- ..Menschen, wie dieser De-

Schilderung der Reaktion des len, die mit dieser Redaktion ^^^"i' / den
'

Helden die kollegen Fliegibus. eben jenen mutige aus der Spornerga^-se,

deutsch-liberalen, im wesentli- und der damaligen Zeit in ei-
!!^^^f ,

'
;

"
höchsten Voll- ..Geheimnisgläubigen der Lie- sind das Einzige, was uns zu-

chen von Juden redigierten nem gewissen Zusammenhang ?:^r[" ^^, ...„„^Ibnisses ist is-t be" ausführen, und schildert hilfe kommt."

„Prager Tagblatt", das hier unter stehen, und er geht in der Er- kommenneiiserieDnis es _ _
dem Namen "Böhmische Post" Zählung, sowohl was die S_i-

erscheint, und in welchem Max tuationen als- auch was die

Brod selbst durch viele Jahre Ausdrucksweise und den ty-

als Musik- und Schauspielkriti- pischen pragerisch - deutsch-
. t v. ««r, Rnnh „nr^ Zeitschriftenli- und zum andern der Folgen: wie

ker tätig war. - Aus diesem tschechisch - österreichisch - 3U- „Hatte sich in den ersten Jah-
f^^.^''''"^.^^^^^^^^ der Pogrom, auch ohne den un-

Milieu erwächst nun allmählich dischen Slang betrifft, oft bis ren nach dem 30. Januar 1933
'^'^'"''^J'^l^..^^^^^ mittelbaren Anlass von langer

ein Liebesroman, der schliess- an die Grenzen des Erzählba- der Nationalsozialismus noch be ^"^ ^"^7/^^ Ver- Hand vorbereitet war; wie der

lieh in einer ernsten und leiden- ren. Er tut dies bewusst und müht, die Fassade des Rechts-
^^^^

^^'^^^^
!^"^^^^^^^ Gerichts- Rahmen des.en. was schlagartig-

schaftlichen Auseinandersetzung« er begründet dieses Vorgehen in Staates aufrecht zu erhalten,
!^"^^^"§ ,, °X^^^ ..spontan" geschehen sollte, zwi-

zwischen zwei religiösen Glau- einem Essay, den er jungst konnten Ausschreitungen an- Protokolle^

tr daran ^^n^d^^^ sehen den extremen und den ge-

bens-Positionen endet. Zusam- über den historischen Roman fangs nocht mit revolutionären y;^^."^-' ^^^
stark gewordene mässigten Elementen in der Par-

mengehalten werden die.e vier geschrieben hat, und in dem Notwendigkeiten und revolutio- löu ^^^^^n
^^ -gewidmet tei-, Gestapo- und Staatsführung

Romane durch den Erzähler, der er einem Kritiker, der semem närem Übereifer ^^^schuld^t Buch
^^ ^™^^ die Opf^r ' „ausgehandelt" wurde; wie sich

das Ganze rückblickend berich- Roman ..Armer Cicero" vor- werden, so wurde nun das Fun-
"°^^/"^^^^^^^^^ „ach vollendetem Pogrom die

tet. Dieser Erzähler, Armand wirft, dass Brod „gelegentlich dament des Rechtsstaates ange- H er ^P^.^^J^^^n^
mcm ^^a

^^^ g^^^^^^^g Ausplünderung und
Tischler, erscheint in dem histo- auch vor rüden und nicht ge- bohrt und gesprengt... ,

denverhaftet in den Konzentra- Entrechtung der deutschen und
rischen und autobiographischen rade salonfähigen Ausdrucken Mit „nun" meinte Hermann

. ^g, ^^^^ ^^^ Sarh<=cnhausen österreichischen Juden v/eiter

"eil mehr In der Rolle eine Be- nicht zurückschrecke" entge- Graml, als er (in eine- Sonder- „,"',,
^^^ Dachau zahl- vollzog (um mit den so „erwor-

obachters und Berichterstatters, genhält: „Ich würde es für Beilage zur Wochenzeitung „Das
Quälereien Schikanen und benen" Mitteln auch das Nazi-

während er im Liebesroman zum einen Fehler halten, einen Er- Parlament", in Bonn Herausge- 1, „ ,

^.^ ausgesetzt- hunderte in Aufrüs-tungsprogramm finanzie-

Helden und im philosophischen weis der Unlebendigkeit des geben von der ..Bundeszentrale
Ladern um- Leben ge- ren zu helfen): nicht zu ver-

Teil zum Gegenspieler und Kunstwerks, wenn hier ge- für Heimatdienst") im Novem-
^^^^^^. p^^^^ ^^ ^gj synag'o- gessen die Haltung des Aus-

schliesslich zum Bewunderer schniegelte Worte anstelle von ^er 1953 diesen Satz formulierte,
gelegt 76 Synagogen voll- lands. Der Pogrom hatte, wie

einer merkwürdigen religiös- Naturdonner gebraucht wür- ^en 9. November 1938. Und er ....
^jemoliert 815 Geschäfte es Graml formulierte, den töd-

ethis-chen Persönlichkeit wird, den." Und Brod zitiert Herder, fügte hinzu, dass der Pogrom
_^^.^^ soundsoviele Privatwoh- liehen Schlag g'eführt. Zum er-

Fliegibus genannt, der in sei- der hervorhebt: ..Es is-t gerade vom 9. November 1938 unter den '

^^^^^ ^^^^^ ^^^^ 3uf sten Mal in der Ge.-^chichte West-

nem Zivilberuf Gerichtssaal- ein grosses Kunststück des rnarkanten Ereignissen der
^^^^^^ ^^.^^ vernichtet — u s.f. europas wurde das Verbrechen

Reporter der „Böhmischen Post" Dichters, wenn er besonders deutschen Geschichte, ja der Ge- . ^. , •

j^^ bewusst und offen in den Dienst

ist. die erhabensten Gefühle in die schichte des ganzen westlichen
f;;^f^^^^^^^ ^.J^^.; f^^ die des Staates gestellt.

Im memoirenhaften Teil des gemeinsten Worte kleidet und Europa eine Sonderstellung ein- ,, . .„^..._.. ^^^ allgemeinen _,,,
Romans, der die breitgebaute im Affekt nicht das edelste nehme; seine Bedeutung reiche ^"ternc^^^^^^^^^ der

^f^^^^^^^^^^^
^r. E. G. LOWENTHAL

Basis des ganzen Geschehens sondern das nachdrücklichste weit über die engeren Grenzen
einmal der Hintergründe (Frankfurt a.M.)

ist. lässt Brod alle seine Erin- Wort, wenn es auch s,'chon ei- deil nationalsozialistischen Ju-
^ _^ ___^_^^,,,^,,. --

nerungen an dies-e uns heute nen etwas niedrigen Nebenbe- denpolitik hinaus,

so fern fcheinende Zeit leben- ffriff mit sich führten sollte, er- Ueber jenen 9. November gab

dig werden. Es ist eine eigen- greifen lässt". es bisher keine, die eigentlichen

tümliche Atmosphäre, in die er Was nun den Liebesroman Vorgänge sowie die Vor- und

uns führt. Zum grössten Teil und das philosophisch-religiöse Nachgeschichte behandelnde zu-

sind es Juden, welche dieses Thema betrifft, so ?ind beide sammenhäng'ende wissenschaft-

deut.'Jche Blatt redimieren, as- in einer für Max Brod typi- lieh objektive Abhandlung. Vor-

similiert an das Deutschtum, sehen Weise miteinander ver- banden waren im wesentlichen

wie sie es* verstehen oder wie bunden. Denn in Brods Welt- lediglich ein paar kleinere, mehr

es sich im Prager Dunstkreis anschauung ist das Erlebnis oder minder unmittelbar nach

entwickelt hat; das Judentum des Schönen und das Erlebnis den Schreckens-tagen und -näch-

drückt sich nur in der Witzig- der Liebe aufs engste mit dem ten herausgekommene Schriften,

keit aus. in einer typischen religiösen Erlebnis verknüpft. Tatsachenberichte. Materialzu-

Selhstironie und in der merk- Es sind Erfahrungen des ..Voll- sammenstellungen. So also ist

würdigen Dialektik zwischen kommenen". der unendlichen die neueste Erscheinung des

redlicher Hingabe an die Ar- göttlichen Welt, die uns in be- Verlags Andre Deutsch (London,

beit und Illusionslosigkeit dem gnadeten Momenten, bei Be- November 1957). nämlich Lionel

letzten Sinn dieser Arbeit ge- trachtung des Schönen oder Kochans Buch: ..Pogrom. Novem-
genüber. Brod schildert die der geliebten Frau zuteil wer- ber 10, 1938" die erste grössere

verschiedenen Originale diesem den. Es sind die ..schönen Stel- historische Darstellung des- Ta-

Redaktionsbetriebs mit grosser len", auf welche Brod in frü- ges oder, vielmehr, der Tage,

Anschaulichkeit. Sie stehen h^ren Werken als auf den ei- deren lodernde Brände zum Fa-

deutlich vor uns. und jeder, gentlichen Zugang zum Unend- nal für die umfassendere, Län-

der in dieser Redaktion ..ver- liehen hingewiesen hat. In die- der und Völker heimsuchende

kehrt" hat. — und das haben sen Augenblicken höchster Har- Feuersbrunst wurden,

viele getan, es war eine Art monie, erscheint uns. dass die- Kochan. dem jungen engli-

Kaffeehaus-Ersatz. — wird die ses Leben keiner Rechtferti- sehen Historiker, der bereits mit

Menschen, die in dem Roman gung, keiner Steigerung mehr mehreren beachtlichen Arbeiten

unter vollkommen veränder- bedürfe und dass auch der Ge- hervorgetreten ist („Russia and

ten Namen auftreten und trotz danke an Tod und Endlichkeit the Weimar Republic"; „Action

gewisser Veränderungen und uns nichts mehr anhaben on History"), standen in der

Vertauschungen, die der Dich- könne. „Wiener Library" in London,

ter an der historischen Wirk- Diesem Erlebnis des Voll- abgesehen von einer vollständi-

lichkelt vorgenommen hat. ge- kommenen steht nun in diesem gen Sammlung der einschlägi-
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HABiMAH-'PMtEMIEMtE;

Felicien Marceau 59 V OEVF"
Felicien Marceau, 1914 in

Belgien geboren, zählt heute zu

den interessantesten Erzählern,

die in französischer Sprache

schreiben. Auch dieses Büh-
nenwerk, dessen Bekanntschaft

uns „Habimah" dankenswerter

Weise vermittelt, entstand aus

einem vorher veröffentlichten

Roman, betitelt „Chair et Cuir".

Das Stück — es ist erst das

dritte des Autors — hält sich

schon seit mehr als einem Jahr

im Repertoire des von Andre

Barsacq geleiteten „Theätre de

L'Atelier" in Paris. In dieser

sehr originellen Satire, in der

die Beziehung des Individuums

zur Gesellschaft behandelt wird,

ist die epische Konzeption noch

deutlich erkennbar; aber Mar-

ceau benutzt auch Elemente, die

für den Film typisch sind und

beweist, dass er einen überaus

lebendigen, scharfen, amüsan-

ten und treffenden Dialog zu

schreiben versteht mit Sonder-

Klangfarbe für jede seiner Fi-

guren. Das Resultat ist ein

höchst unorthodoxes Stück, oder

richtiger eine Bildfolge, in der

keineswegs die „Einheit von

Zeit, Ort und Handlung" ge-

wahrt ist.

Man wird vielleicht noch den

-witzigen Sascha Guitry-Film

„Le Roman d'un Tricheur" er-

innern, in welchem der Held in

der Ich-Form sein Leben er-

zählt. Marceau's Stück hat ge-

wisse Aehnlichkeiten rnit die-

sem Film. Das wird hier nicht

gerade erwähnt, um eine im-

merhin mögliche Beeinflussung

durch Guitry's Werk aufzuzei-

gen, sondern um dem Leser

einen Begriff zu geben, um wel-

ches literarische Genre es sich

handelt. Auch hier erzählt Emi-

le Magis anfangs seine Memoi-

ren, ist oft nur Conferencier

oder Kommentator, wird dann

jedoch im weiteren Verlauf

der Handlung sehr aktiv. Emile
'

ist ein Durchschnittstyp. ein

kleiner mittelmässiger Beamter,

wie es ihn in Paris und der

ganzen Welt gibt. Er bemüht

sich, das „System" zu erkennen,

nach dem „die Gesellschaft

funktioniert". Er hat den Ein-

druck, dass es zwischen den

Mitgliedern der Gesellschaft ir-

gendein geheimes Uebereinkom-

men gäbe, das es zu ergrün-

den gilt, falls man nicht ewig

ein Aussenseiter bleiben, son-

dern in die Gemeinschaft auf-

genommen werden, die Schale

durchbrechen will, die sie „wie

ein Ei" umschliesst. Emile's

Vorstellung von der Bedeutung

„der Gesellschaft" überhaupt

und davon, dass sie durch ein

Geheimsystem zusammengehal-

ten werde, hat viel Aehnlich-

keit mit phantastischen Vor-

stellungen Jugendlicher von der

„Welt der Erwachsenen", Vor-

stellungen, die infantil wirken,

wenn sie sich im Mannesalter

nicht verlieren. Und bei aller

Komik der Figur und allem

dialektischen Witz liegt etwas

Infantiles. Tragisches über

diesem Emile, der auch als Gat-

te, Vater, Regierungsbeamter

noch nach einer undefinierba-

ren „Erlösung" sucht, die ihm

nicht zuteil wird, der schliess-

lich einen wohl berechneten

Mord begeht, welcher immer
noch zur Suche nach dem ..Sys-

tem" gehört, das er schliesslich

dann zu erkennen glaubt, wenn
das Gericht einen völlig Un-

schuldigen als Mörder verur-

teilt, sich stützend auf eine Fäl-

le von Beweisen, die eindeutig

und lückenlos erscheinen.

In Andre Barsacq hat der

Autor einen idealen Regisseur

und in Jacques Noel den ide-

alen Bühnenbildner gefunden.

Es darf vielleicht als eines der

positivsten Resultate des letz-

ten Habimah-Gastspieles in Pa-

ris verbucht werden, dass wir

dieses Sfick im Bühnenbild

Noels, einstudiert von Barsacq.

dargestellt von unseren Schau-

spielern hier sehen konnten. Die

Schauplätze wechseln — mit

filmischer Geschwindigkeit —
zwei dutzend Mal oder öfter.

Jacques Noel findet dafür, oh-

ne eine Drehbühne zu benutzen,

ausgezeichnete Lösungen und
schafft den stets realen Rahmen,

in dem die mehr als dreissig

Personen auftreten können, die

in Emile Magis' Lebensbericht

eine Rolle spielen. Bei dieser

Fülle wechselnder Figuren ist

die einzig zentrale Gestalt Emi-

le selbst, in Paris von Jacques

Duby, bei uns von Raphael

Klatzkin verkörpert. Fast alle

übrigen Darsteller spielen zwei

und mehr Rollen.

Dem Regisseur Barsacq ge-

lingt es nicht nur, dieser Auf-

führung das beschleunigte Tem-
po zu geben, das sie gebraucht,

sondern jeder Figur, so kurz

oder so lang sie auf der Szene

sein mag, die charakteristische

Note und Sprachbehandlung. Es

bleiben viele Bilder in Erinne-

rungen und die sehr guten

Charakterzeichnungen von Eli-

schewa Michaeli, Mirjam Sohar,

Chanah Hendler. Schraga Fried-

man, Baruch David und Na-

chum Buchman. Klatzkin als

Emile kommt zu einer ausge-

zeichneten Leistung, die eine

würdige Fortsetzung ähnlicher

Rollen ist, die wir von ihm
sahen, unter ihnen der Stage-

manager in „Our Town" und
Sakini in „Teahouse of the Au-
gust Moon". Wir lachen viel

über Emile, aber wir leiden

auch mit ihm. Wir halten ihn

für dumm-schlau, für feige,

unmännlich und fragen uns

doch, ob er nicht recht hat. dass

mit der Gesellschaft etwas nicht

in Ordnung ist, wenn sie einen

Durchschnittstyp wie ihn nicht

eingliedern kann. Barsacq hat

Klatzkin gleichermassen vor

Uebertreibungen im Spiel wie

in der Textinterpretierung be-

wahrt, zu denen ein Schauspie-

ler sich leicht verführen las-

sen könnte, wenn er während
des ganzen Abends eine Auffüh-

rung so beherrscht, wie das

hier der Fall ist. Wir hoffen,

das Klatzkin diese Disziplin

wahren und sich auch nicht

zum Utrieren verleiten lassen

wird, wenn diese Aufführung
(was man prophezeien darf)

hundert oder mehr Wiederho-
lungen erzielt. Der Text, der

hier gesprochen wird (trefflich

übersetzt von Nissim Aloni),

ist zum Teil sehr gewagt; er

verletzt deshalb nicht, weil das

offenbar sehr feine Ohr des Re-

gisseurs Ueberbetonungen nicht

zuliess, besonders anzuerkennen,

wenn der Bühnenvogt des He-
bräischen nicht mächtig ist.

Wir hoffen sehr, dass Barsacq

diesem seinem ersten Besuch im

Lande noch weitere folgen las-

sen wird, sodass das Hebräische

Theater von den progressiven

Leistungen des Pariser „Atelier"

profitieren kann. Wir wollen

diese Besprechung nicht schlies-

sen ohne ein Wort der Aner-

kennung für das diesmal aus-

gezeichnet redigierte und wirk-

lich informative Programmheft,

das für weitere Vorstellungen

und unsere anderen Theater

vorbildlich wirken sollte.

MANFRED GEIS

VIKTOR KELLNER-70 Jahre
Vor kurzem konnte un-

ser Freund und Mitarbei-

ter, Dr. Viktor Kellner,

seinen 70. Geburtstag

feiern. Wir wünschen ihm

noch lange Jahre fruchtba-

ren Schaffens in geistiger

und körperlicher Frische.

(Die Red.)

Ich kenne Viktor Kellner

seit 1908. Viktor war damals

also 21 Jahre alt. Mir schien

er sehr alt, sehr erwachsen. Er

war schon damals- eine Auto-

rität. Im Bar Kochba war er

so etwas wie eine oberste In-

stanz. Man hatte Vertrauen in

seine äusserste Sachlichkeit,

sein scharfes Urteil, seine ethi-

sche Haltung. Kellner wusste

sich Autorität zu verschaffen

durch s-ein dezidiertes Auftre-

ten, er war kompromisslos in

geistigen Dingen, verlangte

immer Konsequenz und redliche

Arbeit bei der Verwirklichung

des als richtig Erkannten. Ein

Symbol und zugleich ein Vorbild

war für uns alle schon 1908

oder 1910 seine Haltung zur he-

bräischen Sprache. Wer es nicht

ernst nahm mit dem Hebräisch-

Lernen, war in Kellners Augen

selber nicht ernst zu nehmen.

Kellner ist sozusagen der gebo-

rene Lehrer.

Es bedeutete für uns all eine

Revolution, als Kellner im Jahre

1911 nach Palästina ging', als

Lehrer am hebräischen Gymna-
sium in Jaffa. Schon der Be-

such von Dr. Benzion Mossinsohn

in Prag war ein erschütterndes

Erlebnis für uns. So einen Juden

hatten wir noch nicht kennen

gelernt. Man muss sich erinnern,

dass um 1910 nicht nur palä-

stinensische Juden — der kleine

Vortrupp, den es damals im Lan-

de gab, — sondern auch „Ost-

juden" für uns etwas Unbekann-

tes waren. Als nun einer der

Unseren von Mossinsohn beru-

fen wurde, sozusagen vollwertig

einzutreten in die Reihe der gei-

stigen Pioniere im Lande, war
das ein damals einzigartiges

Ereignis. Plötzlich sahen wir vor

uns die Wirklichkeit. Und in

Kellner sahen wir den Mann, der

aus unserer Athmosphäre nebel-

hafter Diskussionen in die Wirk-

lichkeit eintrat. Das Wort „Ver-

wirklichung" war damals für

uns eine Art Zauberwort, beson-

ders seit Martin Buber uns in

Prag das Kapitel seines Buches*

"Daniel" vorgelesen hatte, das

die Ueberschrift trägt „Von der

Verwirklichung".

Wenn ich versuche, mir den
Viktor Kellner von 1911 vorzu-

stellen, scheint es mir, er hat

sich wenig verändert. Selten war
ein Mann in dieser Weise von
Anfang an abgestempelt für sei-

nen Beruf un^ seinen geistiger

Weg. Er war ein Lehrer im voll-

sten Sinne des* Wortes und ein

Fanatiker der Sachlichkeit. Dies

mag auch zu Komplikationen ge-

führt haben, denn die Welt des

Lehrers in der Wirklichkeit, be-

sonders in der modernen Welt

(die seit 1911 immer "moder-
ner" wurde), besteht nicht nur

in Sachlichem, sondern in vielem

Persönlichen und Menschlichen,

das nicht wie eine Gleichung

aufgeht. Auch ist der Weg des

kompromisslos an seiner Mei-
nung Fes-'thaltenden stets schwie-

rig. Der Höhepunkt von Kell-

ners Laufbahn war fraglos seine

Wirksamkeit als Direktor des

hebräischen Chajes-Gymnasiums
in Wien. Was Kellner dort als

Erzieher von, wenn ich nicht

irre, 15 Jahrgängen von Schü-
lern vollbracht hat, mögen an-

dere erzählen, die es aus per-

sönlicher Erfahrung wissen.

Viktor Kellner wirkt auch
heute noch, so weit ich s-eine

Tätigkeit aus der Ferne verfol-

gen kann, in dem gleichen Sinne
wie damals. Er ist ein Hüter
der humanistischen Werte, die

in der neuen Welt überall, nicht

nur in Jisrael, in Gefahr sind.

Kellner hat sich seinen jugendli-

chen Sinn bewahrt, er hat Ver-
ständnis für das Neue, auch für

die neue Jugend, er sieht sie mit
liebenden Augen und doch auch
kritisch, wie er das ja schon 1911

getan hat. Er möchte aus dem
Reichtum seines Wissens ande-
ren mitteilen, die Liebe zum
Geist wecken. Er liebt die klas-

sische hebräische Literatur,

kennt viele Abschnitte der Bibel
auswendig und schwelgt in der
Herrlichkeit der Verse, er hat

zu seiner Vertrautheit mit der
klassischen Literatur vieler eu-

ropäischen Sprachen nun auch

das Arabische hinzugefügt, eine

besonders bewundernswerte Lei-

stung: im vorgeschrittenen Alter

arabisch zu lernen, aus der Er-

kenntnis der Notwendigkeit, ge-

treu seinem Charakter, der nicht

sich begnügt, so wie andere über

Dinge zu reden, sondern sie tut.

Er hat sich den Sinn für das

Schöne und Grosse bewahrt, das

ist seine Welt, und solche

Menschen sind notwendig in die-

ser Zeit des materialistischen

Verfalls. Er ist auch streng ge-

gen andere geblieben, wie einst.

Kurz, er ist der Alte geblieben,

der Junge, der Mann des Bar-

Kochba, wie wir ihn gekannt

haben.
ROBERT WELTSCH

(Aus einer Würdigung, erschie-

nen im Zirkular der ehemaligen

Mitglieder des Prager Bar-

Kochba - Tlieodor Herzl).

Persönliche Entschädigungen

aus Deutschland
Aufbaudarlehen für im Beruf Geschädigte

Nach dem deutschen Entschädigungsgesetz sind be-

stimmte Gruppen ehemaliger Bewohner Deutschlands

(nach den Grenzen von 1937) berechtigt, Anleihen zum
Wiederaufbau der Existenz zu beantragen.

Die Bestimmungen des Gesetzes gelten nur für Ange-

stellte oder Selbständige, die durch Nazi-Verfolgung in

ihrer Erwerbstätigkeit geschädigt wurden, vorausgesetzt,

dass sie heute oder in Zukunft als Selbständige arbeiten.

Auch Personen, die ihre Berufsausbildung in Deutschland

beendet haben, jedoch wegen der Nazi-Verfolgung ihren

Beruf nicht ausüben konnten oder: Personen die wegen
der Verfolgung ihre Berufsausbildung in Deutschland

unterbrechen mussten und sie erst später beenden konnten,

sind berechtigt Aufbaudarlehen zu verlangen.

Die Witwe des im selbständigen Beruf Geschädigten

oder seine Kinder haben auch einen Anspruch auf Auf-

baudarlehen, wenn sie die frühere Erwerbstätigkeit des

Verstorbenen wieder aufgenommen haben oder wieder

aufzunehmen beabsichtigen.

Diese Anleihen werden denen gewährt, die sie zur

Fundierung ihres Geschäftes oder Berufes benötigen und

die entsprechende Anleihen von anderer Seite zu annehm-
baren Bedingungen nicht erhalten können.

Wer sich für berechtigt hält, gemäss den obigen Vor-

aussetzungen Aufbaudarlehen zu beantragen, wende sich

schriftlich, zwecks genauer Einzelheiten und Fragebogen,

an die „Lischkat Hapizuim" Ha'Ozar, Jerusalem oder Tel-

Aviv.

Denken Sie daran! Der letzte Termin zur Einrei-
chung der Entschädigungsforderungen in Deutsch-

land ist der 31.3.1958.

A

Die öffentliche Kommission
für persönliche Entschädigungsforderungen

aus dem Ausland.
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AUFDGRaJGLX:B^HMe
Handeln nnd nicHi wuariwtn t

Der ehemalige kanadische
Aussenminister Lester Pearson
hielt anlässlich der Verleihung
des Friedens-Nobelpreises in

Oslo einen beachtlichen Vor-
trag über den Frieden. Er for-

derte vom Westen, die Initiati-

ve zu ergreifen, und zwar nicht
nur der Stärke, sondern auch
der Weisheit und des Ver-
trauens in uns- selbst. Der We-
sten solle sich mehr auf die

Möglichkeiten einer Einigung
mit Russland einstellen als auf
die Uneinigkeit. Er forderte ei-

nen offenen und vollständigen
Meinungs-Austausch zwischen
Amerika und Russland und ei-

nen freieren Handel. Der We-
sten müsse die Gewis-sheit er-

langen, dass die Verantwortung
für den Fehlschlag eines sol-

chen Versuches nicht auf ihn
falle. Pearson meinte: „Es wäre
eine Verrücktheit, rasche, leich-

te oder vollständige Lösungen
zu erwarten. Es wäre auch un-
vernünftig, ein sofortiges Ver-
schwinden van Feindseligkeit
und Furcht zu erwarten. Aber

um völkerrechtliche Definitio- Budget für das Jahr 1958 wur-
nen, z.B. den Begriff des „An- de in Höhe von 55,6 Million

Auch die Probleme der Dollar bewilligt.

MenscMicHRcii

der technischen Hilfe hervor- Erweiterung des Sicherheits-,
zuheben. Nicht weiter ist der des Wirtschafts- und Sozialrateseme ebenso grosse oder eine beiden Füssen auf dem Boden Vertrags-Entwurf zum Schutze sowie des Internationalen Ge-

grossere Verrücktheit wäre es, der Wirklichkeit steht. Die po-
^^^' Menschenrechte gekommen, richtshofes wurden auf die kom-

nichts zu unternehmen, zu- litische Realität der Welt ist
^'^^"^o nicht die Bemühungen mende Session verschoben. Das

ruckzustehen, eine Fernwaffe allerdings von seinen Forde-
'

mit der anderen, Beschimpfung rungen recht weit entfernt - - '-

-

- -
mit Beschimpfung und Bann Das gilt für den grossen alles

S^^^^^'"- Auch die Probleme der Dollar bewilligt,
mit Bann zu beantworten. Das andere überschattenden '

Welt-wurde den vollständigen Konflikt, aber es gilt auch für
Bankrott der Politik und der das Verhalten der Beteiligten
Diplomatie bedeuten, und ein in vielen Konflikten lokaler ^^'^ ^'°^ kurzem nach Cypern mischte sich unter die Bevöl-
solches Vorgehen wäre dem Art. Umso mehr verdienen die

^^tsandte neue Gouverneur Sir kerung in einer Gegend, die für
Frieden nicht förderlich. Ich Worte des kanadischen Staats- ^"S^ ^oot hat durch sein Auf- ihren Terrorismus bekannt ist.

bestreite die Notwendigkeit der mannes und Nobel-Preisträgers ^^^^en im Lande sich bei denen Solches Verhalten mag mehr
Waffen im jetzigen Augenblick — eines Freundes unserer Sa- ^" '^^^ .^^^^ Sympathien erwor- dazu beitragen, die Schärfe der
nicht, aber ich bezweifle ihre che auf der internationalen ^^"' "^^^ daran glauben, dass Gegensätze abzuschwächen, als
Wirksamkeit auf lange Sicht. Tribüne — die Beachtung all

nienschliche Kräfte trotz allem noch so wohlformulierte politi-
Im besten Falle geben sie uns- derer, denen die Stärkung des ^" *^^" Beziehungen der Völker sehe Erklärungen. Leider sind
eine Atempause, während der Friedens im allgemeinen und ^^'"'^ Rolle spielen. Vor kurzem die Beweise des Mutes und ei-

wir nach einer besseren ^^^ eigene friedliche Existenz S^"S er mehr oder weniger unbe- nes warmen menschlichen Her-
Grundlage jür jene Art von ^"^ besonderen am Herzen liegt, "^^'scht durch die Strassen der zens bei den Grossen und Mäch-
Sicherheit suchen müssen, die ^^^ Osloer Rede Lester Pearsons Hauptstadt Cyperns. Jetzt ord- tigen unserer Welt nicht allzu

von selbst eine Reduktion der ^^^ ^^'^ Aufruf zur Aktion und ^^^^ ^"^ <^^^ Freilassung eines häufig, die es vorziehen, in ei-

Waffen mit sich bringen wür- ^^"^ Kampfansage an all dieje- ^" Haft befindlichen Cyprioten ner Atmosphäre der Abstraktio-

de." nigen Kräfte, die in der Routi- ^^ ^"^ stellte ihm seinen Hell- nen zu verweilen, in der man
ne des Wett-Rüstens und der kopter zur Verfügung als er sich physisch und geistig siche-

Das sind die Worte eines gegenseitigen Feindschaft ver- davon erfuhr, dass der Inhaf- rer fühlt.

.^i,*:„^u.._ o..-._ . harren und damit wie er es tierte zum Begräbnis einespraktischen Staatsmannes, der
gewiss kein in abstrakten Vor-
stellungen befangener Pazifist
ist, sondern ein Mann, der mit

Er MADRICH

Ende
Von der Welt wenig beachtet,

ist die diesjährige Tagung der
Generalversammlung der Ver-
einten Nationen zu Ende gegan-
gen. Man ist sich einig darü-
ber, dass die Tagung wenig ge-
bracht hat und dass die wich-
tigsten Prob]eme ungelöst
weiter bestehen.

In der Frage Ungarns hat die

Tagung nichts erreicht. Die Mis-
sion des Prinzen Wan ist ge-

scheitert. Die Gerichtsverfahren
in Budapest gehen weiter, und
es wird dort allem Anschein
nach heftig exekutiert. Die
Möglichkeit, dass Amerika und
andere Staaten die Einberufung
einer Sonder-Sitzung der Ge-
neralversammlung über Ungarn
ins Auge fassen, scheint Un-
garn und Russland wenig zu
berühren.

In der Mittelost-Frage ist

zwar die russische Anschuldi-
gung zurückgewiesen worden
und eine gewisse Beruhigung
eingetreten. aber die Ver-
sammlung hat keinen für die

Zukunft belangvollen Beschluss

gefasst.

Die Abrüstungs-Debatte en-

dete mit einem Bruch zwischen
den Westmächten und der

Sowjet-Union. Der Präsident

der Versammlung, Sir Leslie

Munro, sprach in diesem Zu-
sammenhange in seinem
Schlusswort von der „Ko-Exi-

stenz der Furcht".

Auf dem Gebiete der Kolo-
nial-Probleme — Algier, Cy-
pern, West-Neuguinea — sind

ebenfalls keine Lösungen er-

reicht worden. Nur in der Al-

gier-Frage kam es überhaupt
zur Annahme einer Resolution,

die aber den Feindseligkeiten in

Algier kein Ende setzen kann.

"Weder in der Korea-Frage noch
in derjenigen der Wiederver-
einigung Deutschlands hat die

Versammlung etwas unternom-
men, noch auch in den Proble-

men der Rasse in Süd-Afrika
und des Status von Südwest-
Afrika.

nannte — „den Bankrott der Verwandten eilen müsse
Politik und der Diplomatie"

~

herbeiführen. g^ ^ ^^ nedolciiOH

^y^y WTTV^fMm 7Vv#W#n#y Prof. Dr. CHAJES ische als Unterrichtssprache"**^*"
Darf ich der Würdig-ung Prof. ^^^^^ einführen. Von praktischen

Was die Treuhandschafts-Fra- Seite des Problems zu beruh- Chajes' aus der berufenen Feder Schwierigkeiten, sowohl Schuler
gen anbelangt, so stand Fran- ren. Hoffnungsvoller erschie- Dr. Batos eine Ergänzung und ^'^® Lehrer betreffend, abgese-
zosisch-Togoland im Vorder- nen die Bemühungen um eine eine Berichtigung folgen lassen. ^^"' "^'^^^ «s bei hebräischer
;rund. Ein Vertreter Haitis wird Regelung des Schicksals der Ereänzuns: Chaies hat aus--

Unterrichtssprache nicht mog-grund. Ein Vertreter Haitis wird Regelung des Schicksals der Ergänzung: Chajes hat aus--
Unterrichtssprache nicht mög-

die dortigen Wahlen überwa- europäischen Flüchtlinge. Da- schliesslich als Prediger gewirkt. ^^^^ gewesen, das Oeffentlich-
chen. die für die zukünftige gegen ist man zuversichtlich in er nahm sein Amt unter der Be- keitsrecht und damit die Zulas-
Selbstständigkeit des Landes Bezug auf die Finanzierung dingung an, dass er weder bei ^^^§' ^^^ Absolventen zu den
entscheidend sind. der Polizei - Truppe der UNO Trauungen noch bei Beerdigun- Hochschulen zu erlangen. Aber

_. und der Wiederinstandsetzung gen zu fungieren habe. Dies tat ^^ fand ein so intensiver, aus-
Die Versammlung hat drin- des Suez-Kanals. er zur Sicherun«' seiner Unab- gezeichneter und vielstündiger

gend zur Finanzierung der Hil- Auf wirtschaftlichem Gebiete hängigkeit.
°

Unterricht im Hebräischen statt,

fe für die Palästina-Flüchtlinge ist der Beschluss über einen
*'

* dass die Absolventen die Schule
aufgerufen, ohne die politische Sonder-Fond zur Erweiterung Berichtigung: Das Chajes- aig gute Hebraisten (in Wort

Gymnasium konnte das Hebra- ^^d Schrift) verliessen. Heute
sind mindestens 300 ehemalige

t Schüler des Gymnasiums hier
* im Lande, sehr viele in geho-

benen Stellungen als Universi-

tätslehrer, hohe Militärs, Beamte.
Fast achtzig leben in Kibbutzim.
Nur ein Einzig'er ist Geschäfts-

mann.

PAULA ARNOLD
(Benjamina)

Gegen die Schaeffer- Rede
Auf Grund von Pressemeldungen erfahren wir, dass der gegenwärtige Bundes-

justizminister Dr. Schäffer am 15. Dezember in München eine Rede gehalten hat, in der
er die hohen finanziellen Lasten, die die Bundesrepublik Deutschland infolge der Wie-
dergutmachungszahlungen auf sich genom.men habe, zum Anlass nahm, um seine Be-
fürchtungen über eine Schwächung der westdeutschen Währung zum Ausdruck zu brin-
gen. Gegen diese Ausführungen des Bundesjustizministers und die Stimmung, die der-
artige Reden zu erzeugen im Stande sind, hat der Council of Jews from Germany in
einem Schreiben vom 17.12.57 an den Bundeskanzler Dr. Adenauer protestiert, in dem
es heisst:

„Unser Council, die Vereinigung der aus Deutschland ausgewanderten Juden,
hat mit Befremden die wiederholten Vorstösse des Bundesministers Dr. Schäffer
gegen die Wiedergutmachung verfolgt. Wir protestieren insbesondere gegen die
Aeusserungen, die Herr Dr. Schäffer am 15. Dezember in Bayern getan hat.

Die Bundesregierung und die berufenen Vertreter des deutschen Volkes haben
sich wiederholt in feierlichen Erklärungen zur Wiedergutmachung als einer sitt-
lichen Verpflichtung bekannt.

Das Bundesentschädigungsgesetz, das Kernstück der Wiedergutmachung, hat
1956 durch einmütige Beschlüsse der Bundesregierung, des Bundesrats und des
Bundestags seine Fassung erhalten. Das damals von Dr. Schäffer geleitete Bundes-
finanzministerium war federführend.

' •:!: Jetzt bekämpft Dr. Schäffer die Durchführung dieser Gesetzgebung auf Grund
von Schätzungen, die denen amtlicher Stellen widersprechen und die ausser jedem

V Verhältnis zu den bisher geleisteten Zahlungen stehen. Die Erklärungen Dr. Schäf-
fers sind geeignet, die Arbeit der Organe der Wiedergutmachung lähmend zu be-
einflussen, das Vertrauen der Opfer des Nationalsozialismus und der Weltöffent-
lichkeit in die von der Bundesregierung gegebenen Zusicherungen zu erschüttern,
und sie können darüber hinaus im deutschen Volk erneut eine judenfeindliche
Stimmung hervorrufen.

Wir hoffen, dass die Bundesregierung durch eine öffentliche Erklärung die
Unruhe beseitigen wird, die die Aeusserungen des Bundesministers Dr. Schäffer
in den Kreisen der Opfer des Nationalsozialismus verursacht haben,

COUNCIL OF JEWS FROM GERMANY
W. M. Behr Dr. Walter Breslaaer Dr. Hans Reichmann

GAM SU LETOWA

Tel-Aviv ;

Mozaeh Schabbath, 28.12.

6.30 und 9 h

Montag, 30.12.

Dienstag, 31.12.

Jerusalem, Edison:

Mittwoch, 1.1.58

Petach Tikvah

:

Donnerstag, 2.1.58

WERNER
Werkstatt für moderne
POLSTERMOEBEL

HAIFA, Hadar Hacarmel,

47, HERZL St
Telefon 66390
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Wiedergutmachung

UNITED RESTITUTION ORGANIZATION

Tel-Aviv, Raw Kook St. 3, Tel.: 67600, 67609

Haifa, Derech Haazmauth 25. III St. Tel.: 67756

Jerusalem, Beit Hatirah. Rechow Hillel 24 (nahe dem Or
Gü-Hotel), Tel.: 62847

I

MILTAM

I
Tel-Avlv, Hajarkonstr. 49a. Tel.: 25491

U Mt O
LEDIGLICH BIS ZUM 31. MAEEZ 1958 KOENNNEN

NOCH ANTEAEGE NACH DEM BUNDESENTSCHAE-

DIGUNGSGESETZ GESTELLT WERDEN.

Die nach dem BEG vorgesehenen Ansprüche sind:

L Für Vollanspruchsberechtigte: Auswanderer aus

Deutschland und den deutschen Vertreibungs-

gebieten östlich der Oder-Neisse-Linie einschliess-

lich der Ostgeschädigten (Deutsch-Demokratische

Republik etc.):

Sie können folgende Ansprüche geltend machen;

a) Schaden an Leben

b) Schaden an Körper und Gesimdheit,

c) Schaden an Freiheit (einschliesslich Haft. Dlega-

lität und Judenstemtragen in ausländischen

Staaten),

d) Schaden an Eigentum und Vermögen (ein-

schliesslich Schaden wegen Unterbrechung der

Ausbüdung, der erweitert worden ist),

e) Versicherungsschaden.

IL Für aus den ehemaligen nichtdeutschen Vertrei-

bungsgebieten Ausgewanderte:

«) Die zu a—c genannten Ansprüche und zu d) auch

Schaden für geleistete Sonderabgaben,

b) Existenzverlust - Schaden: Pauschale von DM
10.000.— oder anstelle dessen Lebensrente von

DM 200.— monatlich, soweit AntragsteUer über

65 (bei Frauen über 60) Jahre alt oder arbeits-

unfähig ist.

III. Für Staatenlose und politische Flüchtlinge:

a) Lebensschaden (Hinterbliebenen-Anspruch),

b) Freiheitsschaden.

IV. Eine Anzahl bisher nicht vererbUcher Ansprtoh* Ist

vererbllch geworden.

• •

»

SPEECHSTCNDEN:

%) UEO, Tel Aviv, Eav Kookstr. 8:

Sonntag bis Donnerstag von 9—12 Uhr

Mittwoch auch nachmittags von 4—5.30 Uhr

Sondersprechstunde für Neuamneldunfea:

Montag nachm. von 4—5.30 Uhr

b) UEO, AbteUang MILTAM, Tel Aviv, Hayarkoiurtr. 4f»

Sonntag bis Mittwoch von 9—12 Uhr

Mittwoch auch nachmittags von ^—6 Uhr.

0/ UEO Halfi», Derech Haazmanth 25

einsohliesslich Abteilung MILTAM
Sonntag bis Mittwoch und Freitag von »—12 Uhr

Mittwoch auch nachmittags von 3—6 Uhr.
»

d) UEO Jerusalem. Hlllelstr. 24, Beth Hatirah

«iuMhliessllota AbteUnng MILTAM
Sonntag bis^Donnerstag von 9—12 Uhr

Mittwoch auch nachmittags von 4—6 Uhr.
|

KOORDINIERUNGS-
KOMITEE

IN SACHEN DER ENTSCHAE-
DIGUNGS-ANSPRUECHE DER
JUDEN RUMAENIENS AN

DEUTSCHLAND

Die Organis-ationen der Olim

aus den Provinzen Rumäniens

machen aufmerksam, dass die

Anmeldefrist für Entschädi-

gungsforderungen an Deutsch-

land am 31.3.1958 abläuft und

keine Aussicht auf eine Verlän-

; gerung dieser Frist besteht.

Auf Grund der ungünstigen

Urteile der deutschen Gerichte

sind manche Anwälte und Bü-

ros, die i'ich mit Entscl^ädigungs-

Anmeldungen befassen, der Mei-

nung, dass mit weiteren Anmel-

dung'en zu warten ist, bis eine

höhere Instanz über diese Urtei-

le entscheiden wird. Die oben-

genannten Organisationen erklä-

ren aber mit Nachdruck, dass

alle Anmeldungen bis zum 31.3

1958 vorgenommen
müssen.

iBapgGaf'iaa^^aa^^
ORTSGEUPPE TEL-AVIV

KULTURARBEIT 1957/58

DONNERSTAG, den 2. JANUAR 1958, abds. 8.30 Uhr

Dr. A. FRE.\KEL
(Regierungs-Presse-Amt, Tel-Aviv)

„DAS REGIERUNGS-PRESSEAMT UND SEINE
BEZIEHUNGEN ZUR AUSLANDSPRESSE"

DIENSTAG, den 7. JANUAR 1958, abds. 8.30 Uhr

Dr. DA.\ BUSTIN

TpETRA — DAS PROBLEM UNSERER JUNGEN
GENERATION"

•

Die Vorträge finden im Moadon Schmarjahu, Hajar-

konstr. 49 statt. Unkostenbeitrag.

Shawe Äion. Am 26. Dezember mith: Vortrag vos Herrn Seev

wer'den im Rahmen des Winter-Vortrags- Shuftan, Geolog des Regierungs-

Programms des Irgun Olej Mer- amts für Entwicklung über

kas Europa und der Kultur- „Petroleums- und Wasser-Fra-

Diese Organisationen und die kommis-sion der Moeza Meko- gen Jisraels".

URO haben eine aus- Juristen ___ — »•---.i--——-__---_——— •

bestehende Studien-Kommission

eingesetzt, welche sich mit

Sammlung von Material befasst.

das zur Widerlegung' der Urteils-

gründe der deutschen Gerichte

verwendet werden soll. Diese

Kommission fungiert auch als

Koordinierungs-Komitee, wel

HEINZ ZEIMAHN
In Heinz Zwi Zeimann haben 1943 als Mitglied der Moezah

wir einen Freund verloren, der von Ramatajim. Im Dezember
einer grossen Anzahl von Men- 1947 wurde er zum Bärgermei-

fchen besonders nahe stand. Sein ster von Ramatajim gewählt,
x>.wwx«....< c^ '-^ --, - vornehmes Wesen, seine offene und es gehörte zu seiner gröss-

ches mit allen Anwälten und Bu- ^^^ ^^jj^^^ Scharfen abholde ten Genugtuung, dass in sei-

ros, die sich mit Anmeldung von Haltung haben ihn zu einem ner Amtsperiode Ramatajim als

Entschädigungsforderungen der überall beliebten Mitarbeiter ge- erste Moezah Mekomith in der

Juden aus allen Teilen Rumä- j^a^^t. der bald auch die Au- Medinat Jisrael anerkennt wur-
niens befassen, in Kontakt treten

^oj-ität und das Vertrauen be- de. Von 1950—1953 war er
^""

sass, um über Partei- oder Vizebürgermeister seines Ortes,

Gruppen - Konstellationen hin- bis er dann sich nur noch Spe-

weg Anerkennung zu finden, 'zialaufgaben in der Schechu-

Aus einer ursprünglich nicht- nath Hapoalim, der Zorchania

zionistischen Umgebung kom- etc. zuwandte. Dem Irgun Olej

mend, hat ihn das Jahr 1933 Merkas Europa war Heinz Zei-

zu einem Juden gemacht, für mann in all den Jahren ein

den die Alijah selbstverständ- treuer Mitarbeiter. der lange

liehe Konsequenz wurde. Nach- Zeit auch den leitenden Gre-

dem er sich in Ramatajim nie- mien und der Landesleitung

dergelassen hatte, widmete er angehörte. Mit seiner Frau, sei-

nach anstrengender Tagesarbeit ner Tochter und seinem Schwie-

,. als Reklamefachmann in Tel- gersohn trauern wir gemeinsam
Irgun Olej Merkas ^Europa , ^^^.^ ^^^^ ^^^^ ^j^ ^^^^^ Abend- um einen edlen Menschen, des-

stunden den Aufgaben öffent- sen Andenken von uns stets

licher Tätigkeit, erst in der hochgehalten werden wird.

Ortsgruppe der Alijah Chada-
scha und des lOME, dann seit H. T.

wird, um sämtliche im Interesse

der Beteiligten erforderlichen

Schritte zu vereinheitlichen.

Das Comitee besteht aus fol-

genden Herrer:

Dr. Markus Krämer, Idov Co-

hen, Izchak Corn. Jean Cohen.

Dr. Bruno Fischer, Philip

Kefner, Dr. Erich Lupul, Dr.

Meir Reiser, Tulo Rosental,

Meir Weissmann
und is't durch das Büro des

Tel-Aviv, Nathan Str.

reichen.

3. zu er-

Am Dienstag, den 17. Dezem-

ber 1957 veranstaltete die Israel

I Society for Crippled Children

im Mossad Abrahams die tradi-

tionelle Chanukkafeier für die

Zöglinge des Mossad und die

Kinder der Poliklinik. Zum Ab-

schluss der wohl gelungenen

Feier verteilte die Society an 90

Kinder handgestrickte Pullover,

die während des Jahres von ei-

nem Kreis- befreundeter Frauen

in Basel angefertigt worden

waren.

Wir betrauern tief den Heimgang unseres Freundes

Heinz Zwi Zeimann
der mit uns und unserer Arbeit eng verbunden war und
auch einige Jahre der Landesleitung unserer Organisation

angehörte.

Seine menschlichen Gaben, seine öffentliche Tätigkeit

und sein Wirken für die Alijah aus Mitteleuropa haben
ihm ein dauerndes Andenken gesichert.

Wir sprechen den Angehörigen unser herzliches Bei-

leid aus.

Die Landesleitung des

IRGUN OLEJ MERKAS EUROPA

DAS SOLIDARITAETS-WERK

dankt auch auf diesem Wege nochmals allen

Freunden für ihre persönlichen Bemühungen

und ihre Hilfe, die zu dem grossen Erfolg

des Chanukkah-Bazars im Elternheim beitrugen.

Unser besonderer Dank wendet sich an die Einwohner des Elternheims, die in

monatelanger Arbeit die schönen kunstgewerblichen Gegenstände herstellten.
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EIN RADIKALER JUDE
Zum Ablebem von Rabbi Benjamim

(Jehoschua Radler-Feldmann)

Dr. Franz Meyer - 60 JAHRE

Wenn sich in diesen Tagenten. Was er später in kritischer

unsere Glückwünsche Dr. Franz Zeit im Rahmen des Präsidiums

Meyer zuwenden, so gelten sie der Reichsvertretung der Juden
einem Sechzigjährigen, dessen in Deutschland geleistet hat, es

aktive und belebende Anteilnah- gehört zu seiner Geschichte

me an öffentlichen Dingen un- "und der Geschichte des deut-

.,,.,,„„ ^. . ,xr ^. A^r- die Grenzp Hip cip von ihren ^erer Gemeinschaft eine solche sehen Judentums. In Jisrael hat
Trager emes weithm bekann- Welt war dies ^/.'^

Wort der
f;^j^^^^'^^"^J^^^^; ^^'°^^ Lebenszahl kaum vermuten las- er nicht aufgehört, neben sei-

ten, fast berühmten Namens, aber Werbung um das künftige Nach-
%fl\'l^J^^^^^^^^^ sen. Deshalb ist auch noch lan- ner Berufsarbeit, öffentlich zu

sehr einsam wahrend semer barvo k. mit dem Israel in sea- Hega^
Gef^n^n sen e^^^^^^^

ge nicht die Zeit gekommen, wirken; er ist Mitglied der Lan-
letzten Lebensjahre; immer ver- nem Lande wird zus-ammen le- r^^^^"

^^^^^f^^^^f^^^ iTZZ?: seine Geschichte zu erzählen - desleitung des lOME, Präside
zweifelter kämpfend, immer ge- ben müssen und wollen. Bei al- rgenduo im Lande an.ie. ein

^.^^^^ Geburtstag sei uns nur des KJV, Ex-Präsident der Me-
hässiger angefeindet: der Senior lern glühenden jüdischen Patrio- und dam t den Beginn einer

^^^^^^^ .^^ herzlich zu gratu- norah-Loge. Mitglied des Board
der hebräis-chen Schnftsteller, tismus ist er dieser Grundkon- ^onstruktiven Losung machen.

^.^^^^ ^^^ ihm zu wüns-hen. des Leo Baeck Institute und
dem sich kaum noch eine Zei- zeption immer treu geblieben, ^^es war aer Gegenstand unseres

^^^^ ^^ ^^^^ ^^.^^^ j^^^^ .^ ^^_ Vorsitzender der Gesellschaft
tung zur Verfügung stellte aus- ja, wenn man so sagen darf.

Jf ,

^^^^, ,^^^P?,^Vf
^'' ^^^ memem

g^^^^j^^^^ Frische und Tatkraft der Freunde des LBI.
ser der von ihm selbst gegTün- immer treuer geworden. Er hat feabbatnoesuch kurz vor seinem

^^^ ^.^^ haben möge. Unsere Wenn wir ihn anlässlich sei-

deten Monatsschrift „Ner". dem erst in späteren Jahren wirklich ^°<^e-
Verbundenheit mit Franz Meyer nes 60. Geburtstags feiern, so

Organ des "Ichud"; ein from- erfahren, was sich ihm damals, Rabbi Benjamin konnte ein in reicht lange Jahre zurück, in soll er wissen. dass seine

mer. streng gesetzestreuer Jude, noch in der Diaspora, ahnungs- - "• _. . . _ . . _ . .

_

aber dem Klerikalismus des of- voll aufgetan hat und welchen

fiziellen Rabbinats und dem persönlichen Preis er für den
Chauvinismus d. religiösen Par- Veri-jch seiner Verwirklichung

teien gleichermassen fremd; ei- werde zalilen müssen.

ner der ersten Vorkämpfer und Er gehörte zu den ersten För- ^.^., ..^..xi ^. vi-,

jahrzehntelanger publizistischer deren der jemenitischen Einwan- Welt ist und wir das zu seinem
Vertreter der Ideen des Keren derung nach Eretz Israel. Er hat Dienste auserwählte Volk, so

Kajemeth. aber ein immer hef- die Stadt Tel-Aviv mitbegrün- kann der Sinn dieser Auserwäh-
tiger werdender Kritiker seiner det. Er war Sekretär des He- lung nur sein, die Brüderlich-
Bodenpolitik gegenüber den Ära- bräischen Gymnasiums in Jeru- keit zwischen all S'einen Ge-
bern, besonders seit der Staats- salem und konnte es einmal aus schöpfen zu fördern. Rabbi Ben
gründung

; ein duldsamer Pa- schwerster wirtschaftlicher Be- jamin war ein issen

diesem Sinne „radikaler" Zionist jene Zeiten in Breslau, da wir Freunde noch lange mit ihm
sein, weil er ein in gleichem in die Graupenstrasse gingen, verbunden bleiben und seine

Sinne radikaler Jude war. Er wenn für eine öffentliche Dis- Aktivität nicht missen wollen.

nahm den Glauben an den ein- kussion ein schlagfertiger zio- Das sei unser herzlicher Ge-

zigen Gott ernst. Wenn es ihn nistischer Redner nötig war burtstagwunsch!

gibt, wenn er der König der und wir eben Franz Meyer hol- H. T.

Ernst Berent — 70 JAHRE

Am 31. Dezember feiert Se- so zu organisieren, dass? kurz
abbi Ben-

^^^^3^.3^ a.D. Ernst Berent seinen vor Kriegsausbruch nur noch
grunaung

;
ein duldsamer Pa- schwerster wirtschaftlicher Be- Jamin war ein issender Jude. -Qg^^^ Geburtstag in Epsom bei 1 000 Menschen von ursprüng-

triarch im persönlichen Ge- drängnis retten. Er lebte noch aber kein gelehrter Theologe. London lieh 9,000 vorhanden waren,
sprach und ein Mann der schar- als alter Mann viele Monate im Sein Glaube war einfach und
fen, manchmal überscharfen Fe- Jahre in der religiösen Kvutza stark. Er scheute seine Kon-
der im öffentlichen Streit: der "Kfar Etzion", die ein Opfer Sequenzen nicht, am wenigstens
Werber für den jüdis-chen Krieg des- unseligen arabisch-jüdischen die radikalen, die zu seiner Wur-
gegen Hitler und der Träger des Krieges geworden ist. Er war zel zurückführen.
Pseudonyms "Ghandiani" — al- einer der Mitbegründer des
les das und noch manches mehr ,.Brith Schalom'", jener ersten
war Rabbi Benjamin, den wir Organisation für jüdisch-ara-
jetzt im 78. Lebensjahre in sei- bische Verständigung in der
ner Stadt Jerusalem zur ewi
gen Ruhe geleitet haben

Mitte der zwanziger Jahre, ver
Hess sie aber zu Beginn der
dreissiger mit einer scharfen öf-

fentlichen Erklärung, weil er

nicht bereit war, irgend welche
Kompromisse auf dem Gebiete
der Immigration zu machen. In
dieser Frage hatte er in späteren

Jahren eine radikal verschie-

Gewiss kein harmon'sches Le-
ben, aber doch ein Leben aus
einem Guss. Er hat mir selbst

einmal erzählt, das's er keine
eigentliche religiöse Krisis zu
überstehen hatte, obwohl der

Weg aus dem galizisch-chassidi- Haltung eingenommen,
sehen Elternhaus bis zum freien

Schriftsteller in Berlin und Lon- Radikal war er immer, in al-

don und dem zionistischen Pia- lem, was er tat und sagte. Ge-

ner, Wortführer und Polemiker legentlich verführte ihn seine

in Erez Israel ein recht weiter souveräne Sprachkunst zu über-

war. Seine Krise erlebte Rabbi spitzen Formulierungen, die sei-

Benjamin nicht im Räume des nen vielen Gegner die Arbeit

Glaubens, s-ondern im Bezirk erleichterten und sie seinen

der nationalen Bewegung, wenigen Mitkämpfern erschwer-

Schon als ganz junger Mensch te, aber der wirkliche Grund

hatte er ein „Lastwort" (Weis- seines Radikalismus lag tiefer,

sagung) in proplietischem Stile da wo dieses Fremdwort in sei

für Facharbeiter, ungelernte
Arbeiter, Lagerverwalter, Bü-

rokräfte, Hauspersonal

ARBEITS VERMITLUNG
des Irgun Olej Merkas Europa

Haifa, Tel. 4386
Tel-Aviv, Tel. 4321
Jerusalem, Tel. 2003

Die Vermittlung erfolgt nach
Prüfung auf Eigrnung und

Zuverlässigkeit

London
Ernst Berent nimmt in der

Reihe der jüdischen Verwal-
tungsbeamten, die, nach 1918 von

der Justiz kommend, sich auf

dem Juden bis dahin verschlos-

senen Gebiet der Verwaltung

betätigten, einen ehrenvollen

Platz ein. Er leitete im Senat

der Freien Stadt Danzig das

Sozialdezernat, nahm aber

gleichzeitig in der nach Mitglie-

derzahl und Bedeutung wach-

senden Gemeinde eine führende

Stellung' ein.

1933 wurde er aus seinem Amt
entfernt, obwohl Danzig damals

Als Gemeindevorsitzender for-

derte er von dem berüchtigten

Präsidenten Greiser Klarheit

über die Judenpolitik des Senats.

Greiser, der ursprünglich die

Absichten seiner Partei zu ver-

schleiern und einen gemässigten

Kurs vorzuspiegeln suchte, ver-

stand sich schliesslich zu der

Erklärung, dass die in Hitler'3

„Mein Kampf" niedergelegten

Grundsätze auch die Politik des

Danziger Senats bestimmen
würde.

1939 wanderte Ernst Berent

noch nicht offiziell gleichge- nach England aus, wo er seine

schaltet war. Er widmete in den grossen Erfahrungen auf dem
schicksalhaften Jahren vor Gebiet der Sozialarbeit seinea

Kriegsausbruch seine ganze Schicksalsgenossen zu Verfugting

Kraft dem Wohl der Gemeinde, stellte. Seitdem er im Ruhestand

die er seit 1933 als Vorsitzender lebt, wirkt er als ehrenamtlicher

leitete Es gelang ihm. die Aus- Sekretär des Council of Jews

Wanderung der Danziger Juden from Germany in London.

}e.^u.saie*nM. KuiHsiUucUl
Das Bezalelmuseum zeigt 70 hat. und so viele andere Blät- von

J'^'"'^^';^'^^^
J"''^^^^^^

saguii^.; m piutii^^ubcueiii ou.*: ..« w^ u^^o.. -.--
^eichnuneen alter Meister ter, die man nicht alle aufzah- erbaute ,.Johnson-Wax LaDora

niedergeschrieben, das dem ara- nem lateinischen Stamm „radix'\
f.*

"« t",
. -- . -- ^- -0=0,^

nieaergescnneoen, aas aem ara- nein i«.v.....o..xv,w ^v^ „.^^... , „ Jahrhundert) Neuer- len kann, geben einen g*uten tory Tower" oder das 1952 in

bischen Volke gewidmet war. der ..Wurzel" bedeutet, seinen ^^^^ J»g^^"^^^ Museums, zu de- Begriff der grossen europäi- New York errichtete Lever-

Zum Unterschiede aber von den letzten Sinn erschliesst Es gibt ^ beglückwün- sehen Zeichenkunst vergange- Haus durch die auch in der

meisten jesajanischen Prophe- einen oberflächlichen Radikalis- ner
^^^^ ^^^ Jahrhunderte. Diese Aus- Aussenansicht zum Ausdruck

zeiungen gegen die Völker der
^.^'^^^^^^^^if''^^^^^^ der. dass die ganz grossen Mei- Stellung wird schön ergänzt kommende strukturelle Klar-

keU RrbbTBeniamTn «^ ster fehlen, denn unser Mu- durch die Blätter moderner heit.

I
fe^Perfod^ der^Verli;kll^hung seum verfügt im Vergleich zu

^^^f^'^^'^''^^^^^^^^^^
Irn Jerusalem Artists House

MT^mmmmmmm^W» des Zionismus nach der Wurzel" den grossen europäischen, und m dem nach der Neuordnung ^.^^ ^^^^^^^ ^wei der ubli-

zLn-alsTnem grossen S^^^^^ erst recht den amerikanischen, des Hauptgebäudes wechseln- ^^^^ Einzel-Ausstellungen:

•;nenschheitlichen Ideal. Fand'er nur über winzige Mittel und den f^fj^jff^%^"!f^^f^^^f^J^^
Isaak Amitai aus Safed zeigt

DIE TRAEUMERIN

Mograbi

:

Mozaeh Schabbath, 28.12.

NEUES THEATER

Nachmani:

ROMEO UND JULIA

Mozaeh Schabbath, 28.12.

Dienstag, 31.12.

Mittwoch, 1.1.58

Donnerstag, 2.1.58

jnenscnneiiiicnen laeai. r ana ei '•^'- ^-^-"- .. ^.^-öt -- - - -y^r^moT. iot-zt .

sie nicht, so konnte er aufstöh- hat erst spät mit der systema- vorbehaltenen Zimmer jetzt
^^^^ ^^ ^^^^^^ ^^^

nen wie jemand, der im eigenen tischen Vervollständigung der f^%S^
J^^J^""^^ Museum - "^^^ kleine Landschaften und

Lebensmark getroffen ist. Dann Sammlung begonnen. Die An- der Leitung des Museum Synagogenbilder aus Safed

aber machte er sich wieder ans Ordnung der Ausstellung (und und vor allem ^er der graphi ^^^ Umgebung hervorzuheben

Werk und versuchte, eine neue auch des Kataloges) ist recht sehen Sammlung,
f >«^^^^^^ sind. (No. 17, 22, 30, 32, vor

Wurzel einzusetzen wenn auch gut; interessant sind auch die hen — für diese Aussieuungen
^^^^^ gg^ g^. ^^^ Plastiken

nur als ein zartes Pflänzchen ausgestellten Vergleichsblätter, und warten mit Spannung aut
^^^^^ Elouls konnten weder

eigener Zucht, in der immer wie- aus denen man lernen kann, die weiteren Blatter, die dem
^.^ Werke selbst noch die im

der getäuschten und immer wie- wie anonyme Zeichnungen iden- Publikum gezeigt werden sol-
K^^alog angeführten lobenden

der erneuerten Hoffnung, noch tifiziert werden. Die Zeich- len^ —-* ^-- tx.K.ö^o.v,^« im-

Blüte und Frucht zu erleben, nung eines nackten Mannes aus Ferner stellt das Museum of

So hat er noch ganz zuletzt in der Michelangelo-Schule (No. Modem Art, New York, im
^^^^^ ^^^^ oam^us aeu xviiu.-

der schwierigen Frage der ara- 51), die der Kirche St. Giorgio Bezalelmuseum eine Auswani
^^^ überzeugen; nur einige

bijschen Flüchtlinge einen küh- Maggiore in Venedig von Guar- vorzüglicher Photographien ^^^,^ ,,,_ n«,-.^,-«i. ttoKT^».

nen konkreten Vorschlag ge- di (No. 59), die eines Hauses amerikanischer Wolkenkratzer
^^^^ ^^^^ ^^^^ r.uy..^, vx.^. .«,.

macht, dessen Durchführung in dem malerischen Landschaft?- aus, von den ersten aus dem Mädchenkopf (No. 6), und ein

freilich eine echte Sinneswand- stil der späten Venezianer Ende des vorigen Jahrhunderts
^^^^.^^ („Flamme" No. 42) sind

lung verlangt- Jisrael solle dieje- (No. 7), die kleine Kneipszene bis zu den letzten erst vor we- -

nigen „Infiltranten". die nach- von Ostade (No. 47). die bei- nigen Jahren erbauten. Wah-

gewiesener Weise keine morde- den Landschaften von Daubig- rend die alteren Wolkenkrat-

rischen oder räuberischen Ab- ny und Breton (No. 60, 61), die zer noch Reste der üblichen

sichten hatten, s-ondern von Hun- zur Erinnerung an Narkis Herr Fassadenarchitektur zeigen,

ger oder Heimatliebe getrieben Bornstein aus Boston gestiftet wirken die neueren, wie der

Zitate aus der Hebräischen En-
cyklopädie sowie den Büchern
Kolbs und Gamzus den Kriti-

ker überzeugen; nur einige

Köpfe (zum Beispiel: Kabba-
list (No. 16), Prophet (No. 18).

erwähnenswert, während die

meisten aufgestellten Werke
durch ihren Manierismus ab-

stossen.

HEINRICH STRAUSS
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Ein Chanukkah-Bazar besonderer Art

Unter den zahlreichen Cha-

nukkah-Bazaren gibt es einen

mit ganz besonderer Atmosphä-

re. Wer ihn einmal besucht hat,

fühlt sich mit dem Augenblick,

wo er die Einladung in Händen

hält, magnetisch angezogen. Von

weit her kommen Menschen an-

gefahren, nur um in dieser Hal-

le und an diesem Leuchter die

Lichte zünden zu sehen. Warum?
Es ist eine Feier mit persönli-

cher Färbung, die von Herzen

kommt und zu Herzen geht: die

Chanukkah-Feier im Elternheim

des Solidaritäts-Werks.

Alles ist irgendwie rührend,

hübsch und melancholisch zu-

gleich. Das hübsche Haus mit

all seinen Bequemlichkeiten, die

„Tee-Veranda", die Bibliothek

mit den vielen Sesseln und den

vielen Büchern, alles atmet Be-

hagen für die, die einst genauso

jung und energisch waren wie

die Gäste, die sie heute empfan-

gen. Ja und auch die Gäste —
eine Generation, die schon viele

Erinnerungen hat. Und die aus-

zutauschen der gemütliche 5-

o'clock-Kaffee (oder Tee, mit

viel gutem Kuchen) am glän-

zend organisierten Büffet im
„Chadar Ochel" des Heims
willkommene Gelegenheit gibt,

mit vielen freudigen Wiederbe-

gegnungen. Vorher wurden in

der geschmückten Halle, anstelle

des verhinderten Justizministers

Pinchas Rosen, die Lichter von

Dr. Hans Tramer angezündet,

der mit kurzen Worten dem
Chanukkah-Licht eine liebevolle

Ausdeutung gab und den Bazar

eröffnete.

Der Bazar des Elternheims

hat schon eine dreijährige Tradi-

tion, und jedesmal ist er reicher

und hübscher als im Vorjahr.

Diesmal wurde sechs Monate
vorher mit den Vorbereitungen

begonnen; sechs Monate der Be-

schäftigung, Spannung, Erwar-
tung, während derer aus Resten,

aus Abfällen, aus „allerlei",

eine Fülle von hübschen Dingen
hergestellt wurden, die jetzt,

von den geschickten Händen
des Herrn Kielcz reizvoll deko-

riert, ihre persönliche Sprache

redeten: Zierdeckchen aus den

Händen von 80-Jährigen, Strick-

sachen von solchen, die kaum

noch sehen können, Holzarbei-

ten mit reizender Handbema-
lung, sie alle von einem Niveau
der Ausführung, dass sie im La-

den verkauft werden könnten.

„Spiritus rector" war auch in

diesem Jahr Frau Mia Kröner,

die mit Recht auf den Erfolg

des Bazars stolz sein kann. Was
gab es da alles — zu billigsten

Preisen — zu kaufen: handge-

strickte Bettjacken, Sofakissen,

Puppen zum An- und Ausziehen,

die bis auf den Kopf vollkom-

men handgemacht waren. Es gab
Kleinstes und Billigstes, z.B.

Serviettenringe aus Nylon-
schnur, oder Untersätze aus

Plastik. Es gab Sachen, die man
nirgendwo zu kaufen bekommt,
und die so hübsch sind, dass sie

auch für die Industrie interes-

sant wären, z.B. Gast-Handtü-
cher mit buntem Paspel, Schuh-
strecker mit passendem Beutel

für die Reise, und etwas sehr

Drolliges: eine „Canasta"-Decke

mit Sortier-Vorrichtung! Es gab
handgestrickte Kinderkleidchen,

Schals, Coctailschürzen, Staub-

wedel aus Wollresten, dazu auch
hübsche von Freunden des So-

lidaritätswerkes gespendete Sa-

chen. Vor allem aber gab es ei-

nes nicht: im ganzen reich ge-

füllten Lager gab es nicht einen

einzigen „Bazar-Greuel", wie
man sie in anderen Bazaren zu
Dutzenden sieht.

Wie gross der Erfolg des Ba-

zars (in Pfunden und Piastern)

war, weiss ich nicht. Doch wenn
es etwas bedeutet, dass hier eine

seltsame Anziehungskraft wirk-

sam wurde, die die „Trägheit des

Herzens" besiegte, alte Freund-

schaften erneuerte und dem Al-

ter seine Härte nahm — so war
es ein sehr grosser Erfolg.

ALICE HOLDHEIM

Der Szenenwechsel

in unserem Leben
Aus der Sicht des heutigen

Europas, aus Beobachtungen ei-

nes Reisenden durch die Länder

Westeuropas und durch ihre li-

terarischen und künstlerischen

Dokumente gab Dr. Hans Tra-

mer in einem Vortrage im lOME
Tel Aviv am 17.12. einen Ueber-

blick über eine Reihe von Er-

scheinungen, die dem Wechsel

der Szene in unserem Leben

Ausdruck verleihen Er tat dies

von dem festen Grund des Ju-

dentums und von der Plattform

eines Menschen aus, der seinen

individuellen Standpunkt den

Erscheinungen gegenüber unab-

hängig zu bewahren weiss. Die-

ser Szenenwechsel wurde als

eine Wende in der Menschheits-

geschichte aufgefasst und dabei

die Frage gestellt, ob diese

Wandlung auch als ein Nieder-

gang aufzufassen ist. Diese Be-
hauptung negierte Dr. Tramer.
Er meinte, dass unsere Kunst
und Kultur durchaus adäquater

Ausdruck unseres Lebens sind,

wenn auch die Kräfte der Zer-

störung heute wie in allen Epo-

chen drohen. Ihnen entgegenzu-

wirken, das sei die Aufgabe ei-

nes jeden von uns, aber auch

der „Aussenseiter", wie man sie

genannt hat. — Von diesem

Ausgangspunkt her untersuchte

Dr. Tramer eine Reihe von Er-

scheinungen des heutigen Euro-

pa: Die Gruppe der „Zornigen

jungen Männer" in England, die

Wandlungen der Sprache, den

Einfluss der zweiten industriel-

len Revolution mit ihren sozio-

logischen Veränderungen, das

Problem des Fortschritts, vor

allem in Frankreich, die mit der

Buch-Produktion verbundenen

Fragen, die Wirkung des Fern-

sehens und die Fragen des Thea-

ters und der Beziehung des Pu-

"blikums zu ihm. Gerade dieses

letzte Problem erschien ihm als

ein Zeichen dafür, dass der

Mensch auch heute nach einem

höheren Sinn des Daseins strebt

und sich nicht den zerstörenden

Kräften der Zeit beugen will. —
Der Vortrag gab reiches Mate-

rial zum Verständnis der Zeit

und auch unseres eigenen Le-

bens in ihr, und wurde mit

grossem Interesse aufgenom-

men.

lyMVyWWV^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^VW^'WV^WWVWWWyWWWW^^^^^^^^^^^ '^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

Der Solist im 5. Abonnement-

Konzert des IPO war der in

Russland geborene jüdii-che

Pianist Alexander Brailowsky.

Der glänzenden Technik dieses

Künstlers und seinem teils

episch grossen, teils lyrisch

Aus don IC<^Mccils^ai
kung des Continuos war wegen

des Farbenkontrastes ein Vorteil

für die Flötensonate von Hasse.

Dieses Werk machte den stärk-

,. sten Eindruck, vor allem wegen
'leder als unvorteilhaft, be- sind die Direktoren der aus was die Herausgeber der alten ^^^ ^^^ Herrn Töplitr sehrWl(

sonders m
i Ar^.froo. .^^ur^0 P9 un^

^^^'^^^^ Satzcs. Dort sind die henden Truppe „Brasiliana". M. Joh. Kriegers nur dreisätzige ^^ ^^ Rozelaars Gambe ähnelt
zarten Vortrag gelang «S;

J^"; zweiten Geiger die „Gegenspie- Askanasy hat sie gegründet und „Trio-Sonate in A-dur" klingt
.^ ^^^^ ^^^ ^^^^^ nicht

sogar aurcn Kacnmanmow.
^^^„ ^^^ ^^^^^^^ ^^^^ ^.^^^ ^^^ ^^^ Grunde folkloristischer meistens in a-moll, die Pro- ^^^^ ^^^ originalen Kniegeige.

Cmoll-Konzert zu lessein, aa.
Entgegen"-Setzung ist weder Studien trainiert, und später ver- grammieser fanden sechs Satz- I.ut,_%_^ ^„^ Cembalo von

manchmal, am auffälligsten m
^^ustisch noch visuell

den Taktreihen vor dem

dem Fugato des Indianern und Negern beste- Werke vorg'eschrieben haben.
^^^^^ vorgetragenen Flötonstim-

me
in

vor

Schluss, nur ein Abguss von

Tschaikowskis Bmoll-Konzert

ist. Der Flügel hatte zuweilen

einen aufdringlich metallischen

Beiklang.

während das Cembalo
unter- band sich M. Norski mit ihm. Überschriften und an der vor-

j^gj.j,j^ Arieh Sachs dem histori-
scheidbar, wenn die beiden Die acht Männer und zwölf letzten Stelle die Bezeichnung

g^^^^^ Vorbilde sehr nahe kommt.
Gruppen nebeneinander sitzen. Frauen haben einen hohen Grad Ciacona, obwohl dieser Teil eine

^^.^ Werke von Krieger, Per-
. tänzerischer und akrobatischer Caccia ist, ein Oktavkanon. Das

i^g^ Bach Hasse. ^Couperin
Gesten erreicht und verwerten als viertes Instrument mitspie-

^^^ Rameau' bildeten eine Stil-
Der Abschiedsabend von Ella- sie in buntfarbigen exotischen lende Violoncello ist zwar hi-

j^^j^gj^ ^^xne den Nachteil einer
belle Davis, deren vorzüglicher Szenen aus dem Alltag und Fei- storisch berechtigt, aber es ver-

^

Noch ein Ru^'se war im Pro- Pianistischer Gefährte Michael ertag, dem Ritual und den engt den Wirkungsraum der

gramm vertreten- Prokofiew ^aube war, liess uns noch ein- Ekstasen des „coloured people". ihm fast gleichartigen Gam-

mit der zum erstenmal in Jis- "^^^ ^^^^ Vorzüge dieser grossen Nachteile sind die Häufung des be. Das von Herrn Mense ge-

rael aufgeführten 7 Symho- Künstlerin klar erkennen: die Gleichartigen und die zu weite spielte Violoncello war auch in

nie Sie ist eine Anreihung ge-
Tragfähigkeit, den Edelklang und Ausdehnung einiger Stücke. z.B. J. S. Bachs Sonate für Gambe

fälliger, neckischer und teil-
S^^"^" Registerausgleich ihres ^^^ goli des Bassisten und des und Cembalo überflüss-ig, doch

TiToicA tfPictrpirViPr Anhnri^men
^oP^^ns, die starke Musikalität ersten Trommlers. Die Musik des seine Mitwirkung zur Verstär-weise^ geistreicher ^Aphorismen,
^^^ durchgeistigten Vortrags, ^^^-.^^^ Orchesters benutzt zwar

akademisch trockenen Wirkun?;

denn ihre Aufführungen hatt< n

den Vorzug der Vitalität. Da

die Sopranistin S. Nesson er-

krankt war, musste das Pro-

gramm etwas geändert werden.

PAUL RIESENFELD
«US denen keine runde Ganz- ," ^^.^„^^^ Textbehandlung; ^^oTslisen aus "frTa und demhe.t entstanden^,s. Ihr buntes „,^.^ ^,^ „^^ ^.^^ ,^^„„^^^^ .„ Vo k ve n aus Afr.ka und dem

Südamerika,

Aus de% {udUcUtH l/llelt
ihrer Harmonik ist sie oft

europäisch stilisiert, also nicht so DEUTSCHLAND :

der kultischen Vorgänge. Der an

Farben und wirbelnden Bewe-
gungen reiche „Karneval in Rio

1 m

\

Stilgemisch umfasst Liszt, Si- ";"
deuts"ch" sesunJenen^Lie-

Portugiesischen
. , ., ,. , A "cn aeuiscn gesungenen i_iie- „u,„_ • iv,rpn Tnfprvallpn ^^nr\

belius, den musikalis-chen Ame- ^^^^ ^^^r freuen konnte, und
^^^' '" '^™ Intervallen und

rikanismus. Militärmusik (im ^j^ Fähigkeit, sich auf Stilge-
Finale) und einen „gereinigten" bieten von verschiedener Art .,„,^,ufi...r, .,n-« a\c. n.rctpn,ir.c
•D«,.^^..^^,•^^„, TTv;^ A\rs xt a\n'^ct^^r\ ci .... .,.., , ^. ,, . - autochthon wie die Darstellung
Prokofiew. Für die Reinigung heimisch zu fühlen. Die Vortra- ,__ ,...,^..__^__ tt^-^:. t^

sorgten die russischen „Kul- g^ ^^j. Mozartschen „Abend-
tur"-Kommissare mit ihrer empfindung" und der Schubert-
Forderung' der Popularität. Da sehen „Nacht und Träume" wa- ^ , . „ ^ ,.,

fällt mir ein. dass im Latein ren Meisterstücke einer subtilen ^/ J^"^\^° ^"1 S/^,^"f ^"^^^^^

das Verbum populari die Be- Lyrikerin, in der Wiedergabe f^"
stärksten Beifall des Publi- ^

deutung „verwüsten" hat. Das der Arie „O patria mia" kamen ^""^^ im voll besetzten neuen
^^^ ^jj^

starke Talent Prokofiews- hat Aidas dramatische Impulse zur Konzertsaal,

sich zugleich popularisieren besten Geltung, und in der Dar-

und verwüsten lassen durch bietung der zweiten Händel

seine Anpassung an die Wün- sehen Arie konnte man die fei

sehe der politischen Machtha- ne Technik der Koloratursänge

ber; seine Musik wurde entin- rin bewundern. Tief ergreifend Museumskonzertes. Es setzte das

dividualisiert. Das an Klang- war Miss Davis als „Gretchen bei uns vernachlässigte Tempus

färben reiche Orchester unter am Spinnrade". Dem Vortrag plusquamperfectum ganz in Stellen kommen jährlich etwa gemeinden an, während nur 50%

der Leitung von Alfred Wallen- der Brahmsschen „Zigeunerlie- seine Rechte ein und machte uns 2000 jüdische Rückkehrer nach der jüdischen Bevölkerung Mit-

stein hatte einen hohen Lei- der" war noch mehr von der dadurch zu Teilnehmern an ei- Deutschland. glieder einer Gemeinde sind,

s-tungsgrad. Der Dirigent ge- Art zu wünschen, die mit dem nem Collegium historicum mu-

wann der Haydnschen Londo- Fachausdruck „alla zingarese" sicae. Dass man nicht allen An-

ner Symphonie mit dem Bei- bezeichnet wird. Den Schluss gaben und Darbietungsformen

namen ,The clock" grössere des schönen Abends bildeten zustimmen konnte, war vermut-

Reize ab" als kurz vorher im wieder Negro-Spirituals. lieh weder die Schuld der Pro-

ersten Jugendkonzert. Die Pia- * grammverfasser noch die der

cierung der zweiten Violinen Zwei vor den Freibeutern Hit- vier Instrumentalisten; denn sie

neben den ersten erwies sich lers aus Polen geflüchtete Juden richteten sich offenbar danach.

Ein Programm für Fein-

U.S.A.:

Im Jahrbuch des amerikani- Trotz der völligen Trennung
sehen „Jewish Book Council" ^on Kirche und Staat übt die
wird berichtet, dass die Nazis _,. , ^ , tt- ^i ,^o.... ^ .. Kirche einen starken Einfluss
in zwanzig europaischen Lan-
dern acht Millionen jüdische ^^f die öffentliche Meinung aus.

Bücher vernichtet haben. In Po- Während es im Jahre 1900 nur

in gingen 70% aller 30% der Gesamtbevölkerung wa-
Bibliotheken in Flammen auf. j- j x^- u „«^i,;^r.fonren, die der Kirche angehorten.

Die drei früheren jüdischen sind heute 103 Millionen, das
Abgeordneten für den Bundes- sind 60% der Gesamtbevölke-

chmecker war das des fünften *^^ .'"^ ^°"" wurden wieder rung, Kirchenmitglieder. 87%
Sewahlt. aller Katholiken und 73% der

Nach Mitteilung jüdischer Protestanten gehören Kirchen-
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REGIERUNGSKRISE
Zur Zeit, da diese Zeilen ge-

schrieben werden, ist es noch

nicht sicher, ob die Regierungs-

krise, die wegen der beabsich-

tigten „Entsendung einer ange-

sehenen Persönlichkeit nach

Deutschland" ausbrach, beige-

legt worden ist oder nicht.

Dennoch verlangen die Ereig-

nisse der letzten Wochen einige

Anmerkungen.

Sie sind freilich nicht leicht

aufzuzeichnen, denn das Publi-

kum ist im Grunde nicht dar-

über aufgeklärt worden, was

der wirkliche Anlass der Re-

gierungskrise ist. Formal gese-

hen gilt als Ursache des Zer-

würfnisses zwichen Mapai und

Achduth Awodah die Tatsache,

.qso die letztere diii Durchfüh-

rung eines Beschlusses, der in

einer Kabinettsitzung mit einer

knappen Mehrheit gefasst wur-

de dadurch verhinderte, dass

sie in „die Oeffentlichkeit

flüchtete" und unter Umgehung

von Zensur und Amtgeheimnis

die bezüglichen Nachrichten in

der Parteipresse und in Abend-

blättern zur Veröffentlichung

brachte. Das klingt stark nach

den Gewohnheiten amerikani-

scher Politik. Jedoch weiss das

grosse Publikum auch heute

noch nicht, wer die „angesehe-

ne Persönlichkeit" war. die man

nach Deutschland schicken woll-

te, noch weshalb sie eigentlich

geschickt werden sollte. Das De-

menti des Ministerpräsidenten,

dass die Entsendung mit diplo-

matischen Verhandlungen zu tun

habe, und die Betonung der

„Sicherheitsfaktoren" in der

ganzen Affäre hellen das Dun-

kel oder Halbdunkel, das die

gegenseitigen Anschuldigungen

der Parteien umhüllt, nicht ge-

nügend auf. Jeder, der die Ver-

hältnisse näher kennt, ist zwar

imstande, sich zusammenzurei-

men, was vorgegangen ist. aber

eine klare Darstellung des Kon-

fliktes ist bisher von keiner Seite

gegeben worden. Das ist charak-

teristisch für die oligarchische

Methode, in der in unserer De-

mokratie die Geschäfte geführt

werden (geführt werden müs-

sen?). In jeder Partei gibt es

einen kleinen Kreis, der die

Geschäfte führt und sich m.it

den anderen führenden Kreisen

der Parteien in Verbindung

setzt, und in diesen obersten

Gremien werden mit Hilfe von

Vorschlägen, Gegenvorschlägen,

Argumenten und Gegenargu-

menten die zur Diskussion ste-

henden Probleme behandelt.

Unter normalen Verhältnissen.

das heisst wenn nicht das Argu-
ment der ,,Sicherheit" in die

Wagschale geworfen wird,

nimmt die Presse an diesen

Auseinandersetzungen teil, so

dass sich wenigstens auch

der durchschnittliche Bürger
ein Bild davon machen kann,

worum es geht. Das wird ihm
dieses Mal schwer fallen. Er
weiss nicht, worum es bei dieser

Entsendung nach Deutschland

geht, warum Ben-Gurion dafür

und Bcn-Aharon dagegen ist.

Und es ist ihm daher nicht

leicht. Stellung zu nehmen.
Meist versucht er es nicht ein-

mal.

In den Beschuldigungen und
Gcgenbeschuldigungen der Par-

teien zeichtien sich zwei Haupt-
punkte ab: der erste ist forma-

ler Natur und betrifft den wun-
den Punkt der kollektiven Ver-

antwortung im Kabinett. Der
zweite hat mit der allgemeinen

Gestaltung der jisraelischen Aus-

senpolitik zu tun.

Was den ersten Punkt betrifft:

es gilt allgemein im parlamen-

tarischen Leben, dass eine Par-

tei nur dann in einem Koali-

tionskabinett sitzen kann, wenn
sie mit der von der Mehrheit

angenommenen politischen Li-

nie konform geht. Achduth Avo-
dah jedoch hat versucht, das

Beste beider Welten zugleich

zu haben: öffentlich gegen eine

politische Linie der Regierung

Stellung zu nehmen — und die

Ausführung eines bestimmten

Planes dadurch zu vereiteln —
und zugleich im Kabinett zu

bleiben. Das muss auf die Dauer

eine Kooperation im Kabinett

unmöglich machen. Achduth

Avodah scheint jedoch der Mei-

nung zu sein, dass Mapai es

ohnedies an echter Kooperation

hat fehlen lassen, dass die Vor-

bereitung entscheidender Schrit-

te nicht vorher im Kabinett be-

schlossen wurde und erst im
letzten Moment zur Sprache

kam. Sie sieht es daher als hr

gutes Recht an zu tun, was sie

sieh zu tun entschloss. Die Re-

aktion Ben-Gurions geht jetzt

dahin, eine Aenderung des Ge-

setzes vorzunehmen, das die

Kabinettsarbeit regelt. >uad er

wird — nach den bisherigen

Nachrichlen — -.'ii v^eitere

Vollmachten des Premiermini-

sters dringen. In einem- Lande,

das wegen Mangel zweier gros-

ser Parteien, die sich die Wage
halten, auf Koalitionsregierun-

gen angewiesen ist, würde das

einer Aenderung der ungeschrie-

benen Konstitution gleichkom-

men und der zu erwartenden

Diskussion über diesen Punkt

kommt grösste Bedeutung zu.
' Letzten Endes beruht der

Konflikt, der kürzlich ausgebro-

chen ist. nicht so sehr auf for-

malen Unklarheiten, sondern

auf der sonderbaren gespannten

Beziehung der Koalitionspartner.

Mapai. Achduth Avodah und

Mapam sind letzten Endes we-

der über die aussenpolitischen

noch die innenpolitischen Ziele

der gegenwärtigen Regierungs-

politik einig. Mapai unter Füh-

rung von Ben-Gurion ist für

eine Stärkung der Bindungen

Jisraels an den Westen. Es gab

längere Zeit Gerüchte über

Wünsche einer näheren Bezie-

hung, wenn nicht Affiliierung

an die NATO. Achduth Avodah
und Mapam sind für eine neu-

tralistische Politik. Es ist schwer,

sich einen Kompromiss zwischen

diesen beiden Einstellungen vor-

zustellen, und die letzte Krise

hat in der Tat gezeigt, dass die

Gegensätze an einer Kurve des

politischen Weges zum Platzen

kamen.
In der Innenpolitik sind eben-

falls die Differenzen nicht klein.

In der Mapai hat sich das Unbe-
hagen über die wirtschaftliche

Situation mehr und mehr ver-

stärkt und das Drängen nach

drastischeren Mitteln zur Hem-
mung der Inflation und Hebung
der Produktivität ist stärker

geworden. Achduth Avodah
und Mapam jedoch sind nach

wie vor der Meinung, dass die

öffentliche Hand eine entschei-

dende Rolle in der Wirtschaft

zu spielen und den Kapitalisten

die Flügel zu beschneiden hat.

Trotz aller Versuche zur Eini-

gung des Arbeiterflügels geht

der Scheidungsstrich im Kabi-

nett heute zwischen den Arbei-

terparteien hindurch.

Dennoch werden alle Versu-

che gemacht, um die gegenwär-

tige Koalition zu halten. Denn

die Aussichten von Mapai, eine

andere Koalition zustande zu

bringen, sind nicht rosig. Sich

mit den extremen religiösen

Parteien zu verbinden ist für

Mapai gerade jetit, nach dem
Zwischenfall mit dem Begräbnis

Steialierg in P^rdess Chanah,

kemes^egs angenehm, und sie

muss auch darauf gefasst sein,

dass die religiösen I^r.eise noch
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grössere FÜliefungen stellen als

bisher. Dit ^gemeinen Zioni-

sten sind ^im ^fwnent nicht sehr

geneigt, sich einer Koalition an-

zuschliessen, und Mapai ihrer-

seits würde diese neue Ver-

bindung ebenfalls als keinen

guten Auftakt für die Neuwah-

len ansehen, die — wenn auch

noch mehr als ein Jahr ent-

fernt — bereits die Gemuter der

Parteisekretäre beschäftigen. Im
Grunde wäre es also den strei-

tenden Brüdern ganz lieb, wenn

man über den unangenehmen

Zwischenfall hinwegkommen

und es bei der alten Koalition

lassen könnte.

Letzten Endes beruht die Ko-

operation im Kabinett nicht so

sehr auf formalen Abmachun-

gen — trotz der Ausarbeitung

endloser Grundthesen, die vor

der Bildung der letzten Koali-

tion wochenlang diskutiert, wur-

den, — sondern auf bestimmten

Prinzipien der loyalen Zusam-

menarbeit, die unter Kabinetts-

kollegen selbstverständlich sind.

Oder sein sollten. Lag zum Bei-

spiel in der Entsendung eines

Unterhändlers nach Bonn eine

echte Aenderung der bisher

eingehaltenen politischen Linie,

so hätte man erwarten müssen,

dass das Kabinett als ganzes den

Punkt gründlich bespricht, be-

vor bereits Beschlüsse zu seiner

Ausführung gemacht wurden.

In Amerika wäre vielleicht ein

solcher Punkt Gegenstand einer

Beratung zwischen den Repu-

blikanern und den Demokraten

gewesen. Und man besinne sich

auf den Sturm der Erregung,

der sich in England erhob, als

Eden die Suezkampagne ohne

genügende Rückendeckung des

Kabinetts beschloss.

Der beobachtende Aussenseiter

ist versucht zu sagen : Es ist

nicht gut, wenn eine Koalitions-

partei einen politischen Schritt

verhindert, indem sie Kabinetts-

geheimnisse preis gibt. Aber es

ist auch nicht gut, wenn die Be-

dingungen so geartet sind, dass

ein Koalitionspartner sich zu

solchen Schritten veranlasst

sieht.

GE. LU.
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Aus Stadien

und SUdiluH^^
Moshe Shaked (Vertreter

Prog'ressiven Partei) wurde
Bürgermeister
gewählt.

von NathaBi^a

^/A^^^^^u*^' wZ^^e^cu^

Aus (Um

Iniiusirictlc EnivuicRlMäniig

RADIOi

;

FREITAG, 27.12.57

17.05 h Manuel de Falla: „La
Vida Breve" — 1. Akt

I reue aui aeni vjeiine'^" '-"-'• "• ""^ ^"^
, . . , j , a ^ -i i

'

dustriellen Entwicklung unse- wicklung des Landes zu unter- insbesondere gegen den Anteil
,

'res Landes. Wer die Nachrich- streichen. Die Gefahr ist näm- der öffentlichen Unternehmun-

J

des wer die iNcn-uin-n- mici«.iicii. ^*v. — — -

ten in un-eren Zeitungen ver- lieh gross, dass wir in das an- gen im Rahmen der industriel-

mu-s den Eindruck se- dere Extrem verfallen, vor len Entwicklung richtet. Sie i
Die Zahl der Arbeitslosen be-i|folgt. mus-s aen r^inarucr. gc- v^..^^ — ---- - -- _ i

trug im Tagesdurchschnitt amKvinnen, dass die Perspektiven allem wenn wir uns- auf dem fordern eine stärkere Beteii-

,

6.12.1957 14.140: das sind 2160
J ^i^eser Entwicklung, gemessen Gebiete der Industne auf sehr guns;_des- ^ pnvaten^Un^^^^^^^

mehr als in der Vorwoche. —
Die Palestine Electric Corpora .^,^,^^,^, ^„..^ „^. -

. ui -4. ^ o ^- ^- ^ a
Eindruck wird bei denen die Möglichkeit des dings diese Forderung

durch die sich regel- Misslingens gewiss nicht gerin- ganz einfach zu realisieren, da
|

^
, dipser Entwicklung, gemessen \jeuieie u«--i ^ix^i^ouixc »v.- --..- ^^..^ t- —

o /ie; u R«oth->xr«r.- Tp
- an den üblichen Masstäben weitreichende, kostspielige und mertums an diesem Sektor un- '•''

^Quver^ür! Nr" r
-sJ^.raels ganz ausserordentliche unsichere Projekte einlassen, serer Wirtschaft. Nun ist aller- ,

Konzert f^rzv
tion schliesst das laufende Jahr '

sind. Dieser Eindruck wird bei denen die Möglichkeit des dings diese Forderung nicht
^^^ Orchester;

nnit einem Verlust von etwa 8 I; einmal durch die sich regel- Misslingens gewiss nicht gerin- ganz einfach zu realisieren, da;
Symphonie Nr. 25, K. 183

Millionen IL ab. Im Hinblick r^^ässi.- wiederholenden Erklä- ger ist als diejenige des Erfol- der private Unternehmer n^^
, ^^ ^ /^ ^ ^. ^ ^..^ ^

daraufsteht eine Strompreiser- Lungen über die Pläne und ges-. Das gilt für manche der dort einspringen wird, wo ihn
;

10.00 h Musikalisches Ratsei

höhung für Indus-trie-Zwecke in ' Möglichkeiten der industriellen von uns betriebenen grossen die Chance des Erfolges lockt, jq 50 ^ ^^^ „Golden Gate'"-

der Durchschnittshöhe von 117. Il Entwicklung erweckt wie auch Entwicklungs-Projekte, vor al- Darum sollte die amerikani- Quartett

bevor. ''dadurch, das-s jedes einzelne lern solche, die auf die gewinn- sehe Kritik für unsere mit den
;

'

PrnioWt von der ersten auf- bringende Ausbeutung gewis- Entwicklungsplänen befassten 15.45 h Das Ramat-G;

und Orchester; Beetho-
ven: Symphonie Nr. 2, op.

36

SCHABBATH, 28.12.57

,,Leonoren"-
Händel:

Konzert für zwei Celli

und Orchester; Mozart

:

JProiekt von der ersten auf- bringende Ausoeuiung ^cwi^- Entwicklungsplanen

''keimenden Idee über alle Sta- ser natürlicher Schätze des Instanzen vor allem Anlass da-

l'dien der Verhandlungen bis Landes gerichtet sind, von de- zu sein, um die Möglichkeiten
,

^zur Grundsteinlegung und so- ren Umfang und Qualität man einer Entwicklung aufs ge-

nn zur Eröffnung des Un- sich bisher nur ein sehr unkla- naueste zu untersuchen, welche

res Bild machen kann. Wir diese Chance rentablen Arbei-
|

Am 19.12. ging der Banknoten- ^da....

nlauf um IL. 3.916.624.— auf
,; ternehmens immer wieder in res Bild machen kann.

.. 257.196.380.— zurück. Die De- \^ ^en Berichten erscheint, sodass müss-en ja begreifen, dass das tens in sich birgt. Vielleicht

sendeckung stieg' fileichzeitig ,; die Zahl dieser Berichte in gar Ziel einer jeden Aktivität auf wird dadurch die Richtung der
|

n IL. 2.624.537.^ ^
!
keinem Verhältnis zur Zahl diesem Gebiete ist, unter den Entwicklung geändert werden,,

fli ' . -1 . , , !•_• i. T-» TD«^;»^ rcii»-« rror-i iir>CorPC TN^nfktPS vv^ n v.. tirivrl \jf\r\ rv» Q n r> Vi O *i 011711 I

I der tatsächlich realisierten Pro-

I'iekte steht. Dennoch gibt es ei-

Bedingungen
oder unter

unseres Marktes j-^an wird von manchen allzu
I

denjenigen des weitreichenden und nebelhaf-

1

befassten \ 15.45 h Das Ramat-Gan Kam-
mer-Orchester unter Lei-

tung von Michael Taube.

Solist Yfrah Ne'eman
(Violine): Benedetto Mar-
cello: Prelude. Aria und
Presto; Rafaelo d'Alles-

sandro: Concerto Grosso,

op. 57; Max Reger: Arie

für Violine und Orche-

ster; Mozart: Divertimen-

to, K. 138w,w^w^^ OK^Ct /^e für unsere Verhältni=-se sehr Weltmarktes konkurrenzfähig' ten^ Projekten ab- und zu be-

;

Seit Beginn der diesjährigen l;
beachtliche industrielle Ent- zu arbeiten. Dies aber bedeu- scheideneren hingelenkt wer-

^^^.^ ^^^^^ ^^^

Saison wurden 508 000 Ki- ^

Wicklung, wenn wir den Ge- tet, dass
n;;?.^V''^t'> r n

^'''- "' " "^ ".^ In Jisrael-Orchesteröaison wuraen ouö.uuu rvi
( g^j^^^i^^^^f ^^^ Dinge ins Auge denkbare Möglichkeit der in- esse einer zu vernunftiger An

dustriellen Entwicklung auch wendung der vorhandenen Mit- 7 21.30 h Kabalevsky: Violin-Kon

hiervon gingen 300.000 Kisten
^

praktisch empfehlenswert ist. ^el führenden Entwicklungspo- j

nach England, 38.000
i P

Frankreich. 32.000 nac "^°"
j
sieht ricmig gewanrt wcraeu. zu eniDonre/i. ueiienmcne ivxii.- Aktivierung privaten is^apiiais 7 SONNTAG, 29.12.57

^^^1 Heute besteht bei uns eine Ten- tel müssen eingesetzt werden, ^^^ persönlicher Initiative auf , , „„ , ^^ . \
L,,„_ ... ....,„.... .. ..,..oc.^ -_,.„,.,:...u .... .,. ,•« A.^ ^^^^^ ^^^.^^^ ^^,äre, so könn- 21.30 h Konzert des

slavien

Schweiz

und 11.000 in

l/c^scUiedcMs

sten Zitrus-Früchte exportiert;'

Kisten >,
,. .

nach Es fragt sich aber, ob die Auf diiisem Gebiete ist die öf- litik nur zu wünschen. Wenn es
||

Proportionen in dieser Hin- fentliche Initiative gewiss nicht ein Anreiz zu einer stärkeren

cht richtig gewahrt werden, zu entbohre/i. Ceffentliche Mit- Aktivierung privaten Kapitals
|^

eingesetzt werden, - •• ,. i.. t_:x:...:-- _..* 7

^denz, die Industrie in gewissem gelegentlich sind sie in dem
Sinne an die Stelle der Land- Bewu^stsein anzuwenden, dass

wartschaft treten zu lasi-en. Es sie ganz oder teilweise verlo-

war eine grundlegende Tradi- ren gehen werden. Das ist

.tion des Zionismus, in der Ent- dann akzeptabel, wenp sie da-

Der erste fahrplanmäs'sige ; wicklung der jüdischen Land- durch Pionier-Dienste leisten.

Flug des neuen Brittania-El AI-
j Wirtschaft in diesem Lande die die

Flugzeuges auf der Strecke New { Basis unseres erneuerten Volks- nicht auf sich nehmen kann
York-Lydda stellte einen neuen l lebens zu sehen. Darum war Aber dahinter muss sich mit

Rekord für diese Strecke dar; der
j es die Pionier-Aufgabe der einigermassen grosser Wahr-

non-stop-Flug nahm 14 Stunden l Einzelnen wie der organisier- scheinlichkeit die Chance er-

und 56 Minuten in Anspruch.
[ ten Gesamtheit, sich der Land- heben, dass eine rentable Ar-

Damit brach El AI den Rekord T Wirtschaft in ihren verschiede- beit auf dem betreffenden Ge- Zerrung des Gedankens
für die längste und schnellste

|

den Zweigen zu widmen; ihr soll- biete möglich sein wird — ganz Kooperation zwischen Privat-
i|

non-stop-Reise eines Passagier- ten die wesenlichsten mensch- gleichgültig ob die betreffenden

fluges. Gleichzeitig war es der ( liehen, moralischen und ma

te nian es nur begrussen.

In diesem Zusammenhang ein
|

Wort über das Verhältnis des
,

aus öffentlichen Mitteln ge-
|

währten Kredit-Kapitals zu den
|

der private Unternehmer eigenen Mitteln vieler Un-
'

ternehmen: Dies-es Verhält-

zert, op. 48; Franck: Sym-
phonie

IPO, Diri-

gent: Paul Klecki, Soli-

stin : Erika Morini

Brahms: Tragische Ouver-

türe; Wieniawsky: Violin-

konzert Nr. 2, op. 22

MONTAG, 30.12.57

nis ist vielfach ungesund, da
;

20.00 h Jisraelische Komponisten:

die Kredit-Mittel bei weitem

die investierten

erste non-s'top-Flug zwischen
|

teriellen Kräfte
Unternehmen dann in öffentli

........... .. zugeführt eher Hand sein oder bleiben gewissen umsianaen una in

dem amerikanischen Kontinent |i werden. Heute nun stehen wir werden oder ob es sich um Planchen Betrieben zu erheb-
und dem Mittleren Osten. I; inmitten einer Krise dieses Ge- Privat-Unternehmungen han-

ij^hen Schwierigkeiten führen
: dankens. Die Landwirtschaft dein wird. Denn auch das

1/ dl M i
zieht die Menschen, die neu öffentliche Unternehmen kann

Sam Rubin, der Präsident,

Eigenmittel ['

übersteigen. Das ist eine Ver-
,

der
I'

Kooperation zwischen
~

Wirtschaft und öffentlichem *

Kapital, die dazu noch unter ,[

gewissen Umständen und in ''

liehen Schwierigkeiten führen
|

kann, wenn nämlich der Druck
|

kein 'Zus'chuss-

Betrieb sein: es muss sich

nicht nur erhalten, sondern

DIENSTAG, 31.12.57

der Belastung mit Amortisation j 21.15 h Konzert des Kol Jisrael-
'I

und Verzinsung der gewährten i,

Anleihen grösser wird, als es '>

ein solcher Betrieb unter

Bedingungen
den

1

[\
zieht

ins Land kommen. nicht an. auf die Dauer
!
Ihre .\rbeits'- und Lebensbedin

Amerik.-Jisrael-KuUur-Fondst-^^"?^^ ^^"^ ^^^^ ^^^^- ^^^ ^^^-

eines Gebäudes für die Fakultät ?
L^"^.

'"} ^^^ Lebensbedingun- Diese Erwägungen sollten

der Geistes-Wissenschaften an i
§'^" ''^

^t"^^ ''^ T'^o^'A' ^"^^ bei der praktischen Ar

der Tel-Aviver-Universität ge- j sie es noch vor 10 oder 20 Jah- beit des vor kurzem seitens

spendet. - In Beer Shewa wur-!;^^^ ^^^- ^' ''^ "^^^^ ^" ^^'

de ein Seminar für 68 Lehrer und'' ^^"^^"'
,.. ,. r j 1:' *

Lehrerinnen aus der Golah -^^\
^^'^ ^'''" ^\^ Landes-Ent

_ _ ^ _
. ,, ., .71 ,-, u^^^^^ T..o4^^

^jg Frage der Verteilung des s

s

der Regierung in Zusammen-
arbeit mit den Banken und ei-

s-einer Beschäfti-
J'

gung vertragen kann. Das aber il

erleben wir heute in manchen
|

Fällen.

Die Probleme unserer indu- '

..ci.iciixiiit:!! au=, uci vTUiciu —I ner Reihe von wirtschaftlichen striellen Entwicklung wie auch!

Neueinwanderer— eröffnet. _! wicklung mass-gebenden Instan- Institutionen gegründeten In- die Frage der Verteilung Hpc i

i .,^_ j;_ -NT«,^,,«« rr«„r«oKc«^ : cf
.

_.
^^^ Schwergewlchtes zwischen

UNESCO herausgegebenen „Art , , . ^ , , ,

r>r.^^.c ^f iu^ iiT^^u" : , j- 'heute ins Land kommen oderBooks of the World wird die/ . , - -- - ~
1

UNESCO im nächsten Jahr einen ^" erwarten sind.
schaftliche Hilfe, diesem Ins-ti- künfte und prompte Erledigung

,

Jisrael-Band herausbringen. der|' Wir wollen gegen die Ten- tut zur Verfügung gestellt wer- aller Formalitäten durch *

den Altertümern und insbeson- denz der industriellen Entwick- den. Man spricht jedoch davon, Dr. H U R W ITZ Ltd
dere den Mosaiken Jisraels ge- '' lung an sich nichts polemisie- dass auf Seiten der Amerika- Travel Agency
widmet ist. { ren. Aber es scheint uns, dass ner nach einer speziellen Un-

Neue Werke von: 1) Eden

Parthos: Konzert fjr

Viola und Orchester (Di-

rigent: Yahli Wagman,
der Komponist als So-

list); 2) Josef Kaminsky:

Ballade für Harfe und

Orchester (Solistin: Klara

Weissberger)

Orchester unter Leitung

von Georg Singer, Soli-

stin: Rema Samsonoff

(Mezzo-Sopran): Mozart:

Symphonie Nr. 25, K. 183;

Mahler: 1) Drei Lieder

von Rückert; 2) Aus der

Symphonie Nr. 5; Mena-

chem Avidom: Sympho-
nie Nr. 5 („Das Lied von

Ejlath"

MITTWOCH, 1.1.1958

Amiram Rigai (Klavier)

spielt: Mozart: Fantasie,

K. 394; Beethoven: 6 Va-
riationen, op. 34; Maurice
Hutchens-Roger: Suite für

Klavier; Prokofieff: Sona-
te Nr. 3

DONNERSTAG, 2.1.1958

i 19.35 h „Junge Künstler" —
;

Gabriel Klebanow spielt:

!

Brahms: Sonate Nr. 1
T.A. Rothschild BId. 18, Tel. 5350 j für Klavier.
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ragerjüdische Schriftsteller

In einem Schloß in Liblice bei Prag, das
die Tschechoslowakische Akademie der Wis-
senschaften als Erholungsheim ihrer Mitarbei-
ter betreibt, fand in den Tagen vom 18. bis

20. November 1965 unter ausländischer Beteili-

gung eine Konferenz über die Prager deutsche
Dichtung der letzten Jahrzehnte statt. Die
Konferenz wurde mit einem Vortragsabend
an der Gedenkstätte des nationalen Schrift-

tums in Prag, im Stahovkloster, beendet.
Die Konferenz beschränkte ihr Arbeitsfeld

auf die Zeitspanne zwischen dem erst£ii_Aufr
trejen^ Rainer Maria Rilkes irn Jahre 1894

und der Naziokküpatiorir durch die diese

Literatur aus Prag verschwunden ist. Mit
Ausnahme von Rilke und dem Lyriker Paul
Leppin, der ebenfalls aus Prag stammt, sowie
Gustav (Meyer) Meyrink, der ungefähr zwei
Jahrzehnte in Prag verlebte, handelt es sich

durchwegs um Schriftsteller aus jüdischen
Familien, größtenteils aus Prag, manche, wie
Ludwig Winder, Hermann Ungar und Ernst

Weiß, aus mährischen jüdischen Familien.

Diese Gruppe, kurz Prager Dichterschule

genannt, obwohl es sich um keine bewußt
zusammengefaßt Richtung handelte, also

um keine „Schule", hat in dem Werk der
Autoren Franz Kafka, Franz Werfel, Max
Brod eine Blüte hervorgebracht, die später

von Egon Erwin Kisch, F. C. Weiskopf und
Louis Fürnberg ergänzt wurde. Gleichzeitig

gab es neben diesen Schriftstellern, die sich

auch mit der Vermittlung der tschechischen

Kultur in Übersetzungen bemühten, eine

ganze Reihe von anderen Übersetzern, wie
Rudolf Fuchs, Paul Eisner und Otto Pick, die

eine bisher nicht geschlossene Lücke hinter-

lassen.
Die Konferenz machte es sich vornehmlich

zur Aufgabe festzustellen, wieso in einer so

kleinen deutschen Sprachinsel wie in Prag,

die dazu noch größtenteils aus Juden bestand,

eine so unverhältnismäßig große Anzahl von
bedeutenden Schriftstellern in kurzer Auf-
einanderfolge erstehen konnte und wie wir
diese durch sie geschaffene Literatur in deut-

scher Sprache einzustufen haben; ob wir sie

zur deutschen, österreichischen oder — wie
es aus Lokalpatriotismus heute geschieht —
zur tschechischen Literatur zählen sollen, weil
sie eine große Anzahl von slawisdien Cha-
rakteristika aufweist. Es handelt sich um eine

Litfiratljir sui generis, die sich trotz der ge-
meinsamen SpHche^deutlich von der militant-

nationaldeutschen, früher deutschböhmisch,
später sudetendeutsch genannten Regional-
literatur der Randdeutsdien in den böhmi-
schen Ländern unterscheidet, die zum Unter-
schied von der Prager deutschen Literatur
auch ideell Henlein und Hitler zum Opfer fiel.

Die Wurzeln der Prager deutschen Literatur
lagen in einem dreischiditigen Kulturboden
der Prager tausendjährigen Geschichte. Hat
doch bereits im Jahre 965 der durchreisende
Abraham ben Jakub, der Reisebegleiter und
Dolmetsch der arabischen Mission aus Cor-
dova nach Merseburg zu Otto IL, in seinem
Reisebericht über die internationale Siedlung
am Moldauufer beriditet, und es ist daher
nicht verwunderlich, wenn diese jüdischen
Autoren gleichermaßen von der alten tsche-
chischen, deutschen und jüdischen Kultur-
tradition schöpfen konnten, zu der sie durch
ihre zweisprachige Erziehung, jüdische Fami-
lientradition und ihr humanistisches Interesse
in der national und sozial unter Österreich
damiedergehaltenen tschechisdien Nation Zu-

Die jüdischen Autoren stammten aus bür-
gerlichen Familien der Emanzipationszeit,
hatten ein besonderes Auge für Verfalls-
erscheinungen der alten österreichischerT Mon-
archie und ein besonders ausgeprägtes Ohr
für moderne Probleme, die aus dem Zu-
sammenbruch der Gesellschaft ihrer Väter
folgen mußten. Prag war zwischen den Haupt-
städten Deutschlands und Österreichs ge-
legen, in der Hälfte zwischen Berlin und Wien,
und trotz der Zugehörigkeit zum österreichi-
schen Völkerstaat führte die Flucht aus der
österreichischen Provinz nicht nach Wien,
sondern nach Berlin, Leipzig und München;
vorerst nur literarisch. Prag war nicht nur ein
„Marktplatz der Sensationen", um bei Kischs
Buäitifel zü~T)Teiben, sondern eine der sen-
sibelsten Stellerv, von der aus man die seismo-
graphischen Schwingungen der europäischen
$eele am besten aufzeichnen kormte^^Hier ver-
mengten sieh Arrzetchen, die' mit dem Zu-
sammenbruch des Imperialismus, der alt-

österreichischen Bourgeoisie ebenso zusammen-
hängen wie mit dem aufkommenden Natio-
nalismus kleiner Völker und deren sozialen
Bestrebungen. Aus dieser Sicht der Einsam-
keit eines deutsch schreibenden Juden in tsche-

chischer Umgebung," ohne Zusammenhang mit
einer gleichsprachigen Landumgebung, lassen
sich viele Motive bei Franz Kafka, vor allem
die Entfremdung und Isolierung, leicht erklä-
ren. Der frühe Tod hat Franz Kafka vor einer
anderen Exodusentscheidung bewahrt, die
Rilke zu einer Flucht in den neuromantischen
Turm veranlaßte.

Emigration und Konzentrationslager haben
eine frühe Todesernte unter diesen so frucht-
baren Autoren gehalten, und nur wenige deckt
Heimaterde. Franz Werfel wurde in Kalifor-
nien begraben, Ludwig Winder und Ernst
Sommer in England, Ernst Weiß in Paris, wo
er 1940 Selbstmord begangen hat.

Auf dem neuen Prager jüdischen Fried-
hof in Strasnice ist nur das Grab Franz
Kafkas zu sehen, immer blumenbedeckt, auf
einem anderen kleinen Vorstadtfriedhof in
Smichov-Malvazinky, wo Friedrich Adler vor
Kriegsausbruch begraben wurde, wurde die
Urne des Bezruc-Übersetzers Rudolf Fuchs
beigesetzt, der in englischer Emigration starb,

dessen Wunsch es jedoch war, in der Heimat
bestattet zu werden. Im Kolumbarium des
Prager Krematoriums steht unter einer Kopf-

büste des rasenden Reporters Egon Erwin
Kisch seine Aschenurne. Viele andere Namen
(Paul Kornfeld, Oskar Wiener) kann man an
den Wänden der Pinkassynagoge ablesen, sie
starben in fernen Konzentrationslagern.
Es wurde festgestellt, daß die tschechischen

Germanisten ohne nationale Vorurteile an die
Bewältigung dieses Themas gehen, das nur

in Prag gelöst werden kann und das vielleicht
auch in Hinkunft auf Wunsch der auslän-
dischen Teilnehmer weitere Symposien erfor-
dern wird. Über die Konferenz, deren Haupt-
vorträge von Dr. Paul Reimann und Professor
Dr. Goldstücker gehalten wurden, wird ein
Sammelband herausgegeben werden. Beide ge-
nannten Germanisten arbeiten so im Sinn
der früheren Germanisten der tschechischen
Karlsuniversität, die ebenfalls aus jüdischen
Familien stammten: Arnost Kraus, Otokar
Fischer, Hugo Siebenschein. Die Konferenz
fand in deutscher Sprache statt und fand in
Zeitung und Publikum ein lebhaftes Echo.

Leo Brod

PCHER

Soziologie des jüdischen Volkes
Das auf in Tel Aviv und West-Berlin ge-

haltenen Hochschulvorlesungen basierende
Buch SOZIOLOGIE DES JÜDISCHEN VOL-
KES von Professor Zwi Rudy (Rowohlt-
Verlag, Hamburg, 235 Seiten, broschiert
4,80 DM) ist im Rahmen der großangelegten
Taschenbuchreihe „Rowohlts Deutsche Enzy-
klopädie" erschienen.
Der Verfasser bezeichnet es als „einen Ver-

such, die Erscheinungen und Vorgänge, die für
das jüdische Volk in seiner langen Geschichte
charakteristisch sind, sozialwissenschaftlich zu
erfassen". Er erörtert unter anderem die
Frage, ob die Juden ihrem Wesen nach ein
Wandervolk sind und legt schlüssig dar, daß
die noch immer weitverbreitete und zu anti-
semitischen Propagandazwecken mißbrauchte
These, daß der Kapitalismus für das jüdische
Wirtschaftsdenken typisdi sei, tatsachenwid-
rig ist. Er erblickt im „Hebraismus" das eini-
gende geistige Band, das die Kontinuität jüdi-
sdien Bewußtseins durch die Jahrhunderte
aufrechterhält und auch Denker und Forscher
jüdischer Abstammung, die sich nicht dem
Judentum zugehörig fühlen, erfaßt. In der
Erörterung dieses Problemkreises verläßt der
Verfasser wohl den Boden solider Realität
und ergeht sich in zwar geistreichen und an-
regenden, aber vage anmutenden Spekula-
tionen. Wie er selbst betont, steckt die sozio-

Der trübe „Kristall"
Antisemitismus in pseudowissenschaftlichem Gewand

hallen v.'ic nit;:n?.nd and':'rcr.

Neue israelische Briefmarken

Die israelische Post wird am 2. Februar
1966 folgende neue Briefmarken — eine
Stadtwappenserie — herausgeben:

Nominale: 0,01, 0,02, 0,05, 0,06, 0,08, 0,10,

0,12, 0,37, 0,50, 0,70 IL. Die Größe beträgt
25,7 X 20 mm, nur beim
höchsten Wert 25,5 X 30
Millimeter.
Die Marken stellen die

Stadtwappen von zehn
verschiedenen Städten
dar. Sie sind ohne Was-
serzeichen. Der Entwurf
stammt von H. & G.
Schamir. Die Herstel-
lung erfolgte im photo-
litographischen Verfah-
ren in der Staatsdruk-
kerei Jerusalem. Die
Zähnung ist 13 : 14, nur
der höchste Wert ist

14 : 12,5 gezähnt.
Ein Bogen besteht aus 50 Marken mit 10

anhängenden Tabs. Beim höchsten Wert
(0,70 IL) besteht der Bogen aus 15 Marken
mit 5 anhängenden Tabs.

Der Preis für den kompletten Satz beträgt
17.50 S. Ersttagskuverts — auf drei Umschläge
aufgeteilt — kosten zusammen 19.50 S.

Zwanzig Jahre nach dem Untergang des
NS-Regimes ist es leider in der Bundesrepu-
blik wieder möglich, daß wegen ihrer Ver-
gangenheit aus dem Amt gewiesene NS-Pro-
fessoren in Illustrierten Antisemitismus ver-
breiten. Das ist das Werk des Professors

Ethelbert Stauffer, der seinen Lehrstuhl für
die neutestamentliche Wissenschaft seinerzeit

an der Universität Bonn verlor und später an
der Universität Erlangen Unterschlupf fand.
Weil seriöse Fachkollegen Stauffer schon
lange ablehnen (vgl. Professor H. W. Bartsch,
Novum Testamentum VII, 1964, Seite 211),

wendet sich Stauffer nun den Illustrierten zu.
Im „Kristall" (Nr. 22, 1965, S. 63 ff.) ver-
breitet der ehemalige Anhänger der „Deutsche
Christen"-Bewegung ein antijüdisches Vorur-
teil nach dem anderen.

Stauffers Schreibweise würde weniger Sdia-
den anrichten, und sie könnte auch vom Laien
demaskiert werden, hüllte er nicht seine anti-
semitischen Ausfälle in ein pseudowissen-
schaftliches Gewand. Es scheint so, als ob alles

wissenschaftlich fundiert wäre, in Wahrheit
hat Stauffer jedoch seine Anwürfe aus den
Fingern gesogen. Die Pharisäer, jene rabbi-
nische Bewegung, die unter anderem auch mit
Jesus die meisten Grundlagen ihres Denkens
gemeinsam hat, bezeichnet Stauffer als „Spür-
hunde Gottes". Ihnen unterschiebt er eine Art
von Gestapo, die er als „Geheimagenten"
bezeichnet, welche „Dienstanweisungen" be-
sitzen sollen. Diese sind freilich allein Stauffer
bekannt. Theologisch unsinnig argumentiert
Stauffer, wenn er behauptet: „Jesus griff den
totalen Anspruch des Alten Testaments an."
Es hätte nicht des Schemas über die Offen-

barung eines Konzils bedurft, um einen sol-
chen Unsinn ad absurdum zu führen, der nur
dazu geeignet ist, die Menschen zu verwirren.
Apodiktisch erklärt denn auch Stauffer: „Der
Gott des Alten Testaments war ein Gott der
Strenge und der Vergeltung", als ob es die
Propheten und die Psalmen, die Urquelle der
Frömmigkeit von Juden und Christen, im
Alten Testament nicht gäbe. Die Welt des
Judentums wird als eine „Welt mit ihrer er-
starrten Gottesvorstellung" bezeichnet. „Gott
war zum Werkzeug der Unterdrückung herab-
gewürdigt worden. Im iolgenden entwickelt
Stauffer dann eine jüdische Sittengeschichte.
Derlei Verleumdungen auf sexuellem Gebiet
gehörten bekanntlich auch zum eisernen Be-
standteil des „Stürmers". Ihm steht Stauffer
denn auch wenig nach. Die „jüdischen Kleri-
ker" hätten „sich ausgelebt", die Jugend habe
sich „in Exzessen" ergangen und blieb darob
unbehelligt. „Es herrschte zweierlei Recht."
„Die Männer konnten sich viel erlauben." Und
so geht es zeilenlang weiter, eine Unwahrheit
nach der anderen wird dargeboten; die dama-
ligen Juden hätten ihre alternde Frau ver-
stoßen, sich mit ;,unverlobten Nachbarstödi-
tern" vergnügt, es hätte „Ehen auf Zeit" ge-
geben — und was dieser Art von unbewiese-
nen Behauptungen mehr sind.
Wie üppig Stauffers antisemitische Phan-

tasie ins Kraut sdiießt, läßt sich daraus er-

sehen, daß er für das Zeitalter Jesu „Tempel-
dimen" in Jerusalem umherlaufen läßt. Die
Bibel spricht tatsächlich von diesem Gewerbe,
aber mindestens sieben Jahrhunderte früher.
Diese „Institution" wurde spätestens im
aditen vorchristlichen Jahrhundert abgeschafft
und galt als verwerflich. Stauffer aber er-
wähnt es hier, um das Judentum noch mehr
diffamieren zu können. Als Kronzeugen führt
Stauffer allein den apokryphen Roman „Su-
sanna im Bade" an. Was in diesem litera-

rischen Erzeugnis, also keinem Geschidits-
beridit, dargestellt wird, soll für die Zügel-
losigkeit der Juden zeugen. Das gesamte
Oudenium zur Zeit Jesu wird polemisch arg
verzeichnet. Den Pharisäern bescheinigt er
„Immunität", eine Behauptung, die aus der
Luft gegriffen ist.

Uns scheint, daß derlei Auslassungen min-
destens so gefährlich sind wie offenkundige
Produkte des Neonazismus. Das Konzil hat
sich in der bekannten Erklärung über die
jüdische Religion gegen eine unsachgemäße
Darstellung der Bibel gewandt, weil die Kirche
eingesehen hat, daß die sogenannte theologi-
sche Judenfeindschaft eine der Quellen des
säkularisierten Antisemitismus ist. Es waren
daher nicht wenige deutsche Universitäts-
professoren, nicht selten auch von den theo-
logischen Fakultäten, welche dem barbarischen
Judenhaß den Weg geebnet hatten. Weldien
Eindruck soll etwa ein junger Deutscher
vom Judentum erhalten, wenn er Stauffers
Phantasiegebilde liest und diese vom „Kristall"
als wissenschaftliche Erkenntnisse ausgegeben
werden? Auch die sinnvollste Erziehung in

politischer Bildung muß versagen, wenn es
erlaubt ist, in deutschen Illustrierten ein ver-
logenes Bild vom spätantiken Judentum zu
zeichnen. Es gibt einige Unbelehrbare auf
politischen Gebiet, Stauffer gehört zu den fa-

natischen Unbelehrbaren auf der Ebene der
Theologie. Dagegen ist jede Erklärung des
Weltkirchenrats von New Delhi und jedes
Konzil machtlos. Aber muß einem solchen
Mann Gelegenheit gegeben werden, seine
Produkte vor Hunderttausenden gutgläubiger
Leser auszubreiten? Stauffers Frankfurter
Kollegen, dem Neutestamentier Hans-Werner
Bartsch, ist völlig zuzustimmen, wenn er vor
dem Erlanger Professor warnt und das Fol-
gende schreibt:

„Daß Stauffer unsachlich polemisiert, ist

aus zwei Gründen verständlicli : der eine ist

AntiJudaismus, der sich in Stauffers neueren
Arbeiten zeigt und den theologischen Grund
für einen Antisemitismus bildet, der die

Theologie in ihrem Widerstand gegen die

Unmenschlichkeiten der Vergangenheit ge-
schwächt hat. Der andere ist eine pauschale
Ablehnung aller literarkritischen Forsdiung,
die sich vor allem in einer fast pathologisdi
anmutenden Aversion gegen die formge-
schiditliche Forschung zeigt."

Wir haben dieser klaren Feststellung nichts
hinzuzufügen.

logische Erforschung des jüdischen Volkes
noch in ihren Anfängen. Br.

Kinder in Ghettos und Lagern
In dem Buch ...DENN IHRER WAR DIE

HÖLLE hat die Deutschlandkorresponden-
tin der israelischen Zeitung „Maariw", Inge
Deutschkron, Augenzeugenberichte über
das Leben und Sterben von Kindern in den
Vernichtungslagern und Ghettos der NS-Zeit
zusammengetragen: karge Aussagen von
Überlebenden, Dokumente des Ungeheuer-
lichen, Unfaßbaren. Kein Kommentar reicht
aus, wiederzugeben, was in ihnen bezeugt ist.

Der Eindruck, die Erschütterung sind unmit-
telbar. Wer immer diese Zeugnisse liest, er
müßte ein Unmensch sein, wenn ihn nicht
Schrecken und Trauer und unverlierbare
Erkenntnis befielen. Die in Auschwitz und
vielen anderen Lagern und Orten an Kindern
und Müttern verübten Verbrechen: Entsetz-
licheres läßt sich nicht denken. Und unvor-
stellbar scheint, daß der Eindruck der Ver-
pflichtung, den diese Augenzeugenberic±ite im
Leser hinterlassen, jemals und spurlos wieder
aus seiner Erinnerung schwinden könnte.
Frau Deutschkron gebührt Dank für ihr

Buch, ebenso auch für die Beifügung der er-
schütternden Kinderzeichnungen und -ge-
dichte und für ihr eindringliches Vorwort.
Das Buch gehört zu jenen in die mensch-

lichen Grenzbereiche vorstoßenden Bekun-
dungen, die zu sittlidier Besinnung rufen. Die
moralisch-bildende Wirkung solcher Bücher
dürfte so stark sein, daß kaum ein Erzie-
hungsmittel geeigneter sdieint, zur „demokra-
tischen Bewußtseinsbildung" gerade junger
Menschen beizutragen, als ihre Lektüre. Es
ist wichtig, es ist gut, daß es solche deutsch-
sprachige Bücher gibt. Je mehr Mensdien sie
in Deutschland und in Österreich lesen, desto
größer wird ihr Nutzen sein. Wenn es möglidi
wäre, solche Bücher in Form preiswerter
Taschenausgaben zur Pflichtlektüre für die
Oberstufe der Mittelschulen zu machen — der
Gewinn könnte für die Zukunft und für das
Umdenken der jungen Generation von größter
Bedeutung sein.

Inge Deutschkron: ... DENN IHRER
WAR DIE HÖLLE. KINDER IN GHETTOS
UND LAGERN. Verlag Wissenschaft und Po-
litik, Köln, 192 Seiten, mit 32 Faksimiles von
Kinderzeichnungen, 14,80 DM. br.

Lehrbuch des Grauens
Professor Freund, Inhaber eines Lehrstuhls

für Geschichte und Politik in Kiel, von den
Nazis seinerzeit diffamiert und zurückgesetzt,
beschreibt in einer vorliegenden deutschen Zeit^

geschichte den Aufstieg Hitlers zur Macht und
das Schicksal Deutschlands in jenen Jahren,
da der „Dämon Hitler" die Weltgeschichte
nach seinen „verquollenen Idealen" umzu-
gestalten suchte. Der Autor gibt eine überaus
lebendige Mischung aus Bcridit und Zitat,

von historischen Dokumenten und Quellen,
die die Dynamik und Tragik des Ge-
schehens wirksam unterstreidit. Dabei werden
Fragen der Innen- und Außenpolitik, der
wirtschaftlichen, geistigen und militärischen
Entwicklung miteinander verknüpft und be-
antwortet. Breiten Raum nimmt die Behand-p
lung der blutigen Eroberungsraubzüge Adolf
Hitlers ein und das unfaßbar grausame
System der Nazivernichtungslager.
Ein Geschichtsbuch, in einem Stil verfaßt,

der den sachkundigen Gelehrten wie den be-
gabten Publizisten gleichermaßen legitimiert
und auch der jüngeren Generation empfohlen
werden kann: als Lehrbuch des Grauens einer
verabscheuungswürdigen Zeit menschlicher
Niedertracht.

Prof. Dr. MichaelFreund: DEUTSCH-
LAND UNTERM HAKENKREUZ. Die Ge-
schichte der Jahre 1933 bis 1945. C.-Bertels-
mann-Verlag, Gütersloh, 480 Seiten, leinen-
gebunden, 24 DM. rp.

Die USA und ihr Präsident
Im Mittelpunkt dieses literarischen Porträts

des gegenwärtigen US-Staatspräsidenten, aus
der Feder des bekannten amerikanischen
politischen Publizisten und Kolumnisten an-
gesehener Weltblätter White, steht die Per.son
Johnsons, sein Werdegang, eine Interpretation
seiner geistigen Entwicklung aus Herkunft
und Erleben und schließlich seine Wesens-
und Denkart im Kreuzfeuer der w^eltweiten
Spannungen. Darüber hinaus aber gewährt
dieses Buch einen psychologisch fesselnden
Anschauungsunterricht über die Funktions-
weise der nordamerikanischen Demokratie.
Der Autor verfügt über Detailkenntnis der
Fakten und inneren Zusammenhänge der
gegenwärtigen US-Politik, schildert prägnant
und mit Schwung, wie die gesellschaftlichen
und politischen Kräfte Amerikas zusammen-
wirken und wie das Räderwerk der Macht
ineinandergreift. Freiheit, so folgert der Autor,
wird nicht durch Bekämpfung von Macht,
sondern rechte Kontrolle der Machtbefugnisse
und Machtausübung gewährleistet: eine Er-
kenntnis, die im Leben Präsident Johnsons
realisiert erscheint.
Williams. White: LYNDON B. JOHN-

SON. Politiker und Präsident. R. Piper & Co.
Verlag, München, 260 Seiten, leinengebunden,
18,80 DM. rp.
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ABTEILUNG LITERATUR

Hei-rn
Dr. Robert Weltsch

4. Levonshire Street
London \V. 1 >

Enf2;land

8. Februar 1966

Sehr geehrter Her.' Dr. 'Veltsch,

lassen Sie mich Ihnen bitte für Ihren Brief und Ihr Interesse

Dank sagen. Ich kann es nur begrüßen, dai3 Sie die Initiative

ergriffen haben, sich zu unserem Kafka-Colioquium anzumelden.

Sie sind natLlrlieh herzlich willkomiaen, und ich frei^ mich,

daiB gerade Sie, die Sie doch auf mencherlei Weise eine be-

sonders enge Verbindung zu Kafka haben, eine Möglichkeit fin-

den die es Ihnen erlauben wird, nach Berlin zu reisen. Ei:^ ist

selbstverständlich, daß Sie an den Verhandlunr/-en des Colloquiums,

sowohl cn den internen Sitzungen der Y/iscenschaftler wie £^uch an

den öffentlichen Ver: nstaltungen, tellnehrr.en können, und es ist

uns sehr angenehm, wenn Sie darüber publizistisch berichten weruen.

Im übrigen erlaube ich mir, zu Ihrer genauen Informetion dbs

endgülti-^e Programm der Veranstaltungen vorzulegen. Der Kata-

log geht Ihnen mit getrennter Post ebenfalls zu.

Anlage

Mit freundlichen Empfehlungen

Ihr ergebener

Dr. Rüdiger Bubner
Sekr.der Abt . Literatur
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Ein Friedhof wird Parkanlage

Als die Yoreteher der prager Jiidenstadt auf den

Bogenannten "Olachaner" Feldern ein Griindstück erwar-

ben, UB dort einen Begräbniaplatz für die Opfer der

Pestepidemie dee Jahres 1713 su errichten, lag dieser

neue Gotteeaoker weit hinter den Uanern der Stadt« Der

"OlBchaner" Friedhof wiirde im Jahre 1781, wo Kaiser

Josef II* ein Beetattimgfiverbot für den Friedhof in der

präg er Jiadenetadt erliess, enr aussohlieeslichen Beer-

digringSBtätte der prager Jiaden« In2swischen legte sich

um die Stadt Prag allfflählich ein Ring von rasch aufstre-

benden Vororten, die nach und nach mit dem historischen

Stadtkern verwuchsen* Im Jahre 1690 hatte sich das Häu-

sermeer Prags bo nahe an den "Olschaner** Friedhof ge-

drttngt, dasB die Behörden der Habsburger-Monarchie ein

BeatattungBverbot ergehen liessen* Nach dem ersten

Weltkrieg BohlOBsen eich die letzten Baulücken in der

Umgebung des Friedhofes; die einstmals öde Gegend war

EU einem dichtbevölkerten modernen Wohnviertel sozusa-

gen im Zentrum der Grossstadt Prag geworden«

wahrend der Hitlerbesetzung waren die Friedhöfe

Prags die einzigen Grünflächen, deren Betreten den Ju-

den gestattet war, d<^r allmählich zu einer Wildnis ge-

wordene "Olschaner" Friedhof, wo das Unkraut su Men-

Bchenhöhe emporwuchs, wurde der beliebteste Aufent-

haltsort der Parias mit dem gelben Judenstern* Nach

dem Krieg vereinsamte der Friedhof« Kaum ein auch ent-

fernter Nachkomme derer, die hier vor 80-90 Jahren ih-

re letzte Ruhestätte fanden, war am Leben geblieben«

Vemichtungswut der Hitlerjugend, der Zahn der Zeit

- 30 -



tmfi Üebernmt «pielendisr Kinder hatten !•!• der erwit-
terten Grabstfc.lne £taa Sttlr»en gebracht« Der üppig wu-
chernden Hatnr war nur eohwer beiziikomnen, ein Laubtep-
pich» ddr Ton Herbat au Eerbet höher wurde, bedeckte
lege und Gräber und erfüllte die ganze Umgebung mit
modrigen Miaaaen der Verwesung. Uäuee, Ratten und ande-
re Nagetl6r% fanden in dieeer Wildniö ein Dorado.

Im JeM'8 1955 machte der BezirkbnationaXauBBchuBs
auf Initiative dox Umwohner dl© Leitung der JüdiBchen
Gemeinde auf diese Uissstfinde aufmerkscuaii. Triftige
Gründe hygienl roher und sanit&rer Art, Gefährdung der
öffentlichen Sittlichkeit und Sicherheit sprachen für
eine Umwandlimg des Friedhofea durch Assanierung au ei-
ner Parkanlage«

In Verhandlungen, die nahezu 6 Jahre dauerten,for-
mulierte die Jüdische Gemeinde ihren Standpunkt betreffs
der Bedingungen für eine Umwandlung der ehemaligen Be-
gräbnisstätte in eine Parkanlage) Experten auf dem Ge-
biete des Denkmalschutzes, Gartenarchitekten, Kunst-
historiker, Städteplaner und Baumeister^ vor allem aber
die Vertreter des Oberrab>^inates der Jüdischen Gemeinde
und des Staatlichen jüdischen Musetone ttraten immer und
immer wieder zu Beratungen und kommissioneilen Begehun-
gen zusammen, deren Ergebnis die Grundlage für eine ein-
verständllche Regelung bilden konntet

Der historisch wertvolle Teil des Priedhofes mit

den Gräbern der Gaonen Rabbi Jehuda bi Kode Landau \uid

Eleazar Flekeles bleibt erhalten« Ebenso die letzte Ru-
hestätte von Oberrabbiner Jehuda Leib Rapaport« Der
Friede der Toten bleibt ungestört, es werden keinerlei

- 31 -



Bib-xuDGtIonen oder kejjierlei Irdarbeiten YorgenoitiTnen, Im

Gegenteil, die Geeamtflache der Gräberfelder srird alt

einer 80 «• 100 cm hohen Erdanf sohtlttimg imd einer Rasen

eamt Vegetation tiberdeckt«

Die Grabsteine erfahren eine pietötTOlle Behand-

Itaig im Sinne der geltenden Vorechiiften» Bas ^,<is\2e

Friedhofegelände - mit Xuanahme der hiotorißch #rert-

Vollen Reservation - wird zu eineji ?ai*k iJüge^r&Jiäelt

,

wobei die otadtieche Verwaltx?jng die Yerpflicht.an^ über-

nimmt, dort, wo sich Grabstätten befindeii,kernt; lei

Baulichkeiten zu errichten, die mit dem ehAsaligen Cha-

rakter des Bodone nicht ±m F1' klang etänden /wie ii,B«

Bedturfnisanstalten/

•

Im Laufe des Jethree 1961 soll ajit den Aeeanie-

mingearbeiten begonnen werden, "Aeeaülerimg** , dieeee

Wort ruft Erinnerungen an die Jahre 1900 mid J90i wach.

Vor 60 Jahren, ohne ssu verhandeln und ?achauttrit&ten

zu hören, dekretierte einf&oh der prager Magie trat im

Zuge der "Aesanierung" der ehemaligen Judenstadt von

Prag die völlige Auflaesimg, aloo Ausradierxmg des Ghet-

tofriedhofee mit seinen unermeaalichen historischen und

kunst.historischen Werten» Ein Stiirtn der Entrüstung, ja

Empörung, ging damals durch das kunstverständige Europa,

Der Schriftsteller Mrfitik alarmierte in einem •Bestia

triumphans" betitelten Brandartikel die tschechische

Oeffentlichkeit« Der von antisemitischen Chauvinisten

gelenkte prager Magistrat machte einen HUckzieher und

gab in dem von der Chavra Kadisoha als Eigenttlmerin an-

gestrengten Prozeas seine Einwilligung zu einer Konpro-

misslösungt er begnügte sioh mit der Kassienoig etwa

eines Drittels des Friedhofareals»

- 32 -

Auf dem "Olsohaner* Prisdhof sind Personsn bs-

Btattot, deren Name in der talaudi sehen Geisteswelt si-

nen guten TOm% hatte, die aber längst vergessen sind*

Eine im Jahre 1890 von Koppelmann Lieben herausgegebsns

"Denkschrift" informiert genau über die Gs-

BChiohts dieses Friedhofes und führt die dort begrabs-

nen "Prominenten" namentlich an« Im Jahre 1948 besuch-

te Egon Erwin Kisch den "OlÄchaner" Friedhof und sobxteb

für das jüdische Gemeindeblatt "Vlstnlk" einen "Histo-

rische Meditationen auf lern Olsohaner Friedhof" beti-

telten Artikel» Es mmv seine letsts Arbsit» Er schrieb

sie auf dem Krankenlager, wahreoheinlich von Todesah-

mn erfüllt» Aber trotsdem blieb er auch hier sohter

lebendigster Kisoh, der Reporter mit des soh«rfsn Bliok,

dem sprühenden Geist vmA der Bündsnden Diktion*

Yielleioht wäre ss nicht unangebracht, den neu*n

Park "Egon Erwin Kisoh^-lnlagen" bu benennen I

Ein Friedhof wird buk Park» Der Frieden der To-

ten bleibt ungestört, dieser Hauptwunsoh der Jüdischen

Gemeinds wird voll respektiert werden. Er erweckt aber

einen wsitsren Wünscht

M6ge oiSBals die Rohe der Toten in der Erde, das

Idyll dar über dem Gottesacker spielenden Kinder durch

Krieg gsstOrt werden t

AUS DER GSMBINDEH

Rabbinerinstaliation in Prag

Dar bisherige Rabbiner von Karlovy Vary /tarlsbad/

Dr»Bemard Farkal, wurde am 26 »Juni d»J» feierlich in

das Amt eines Kreisrabbiners für Mittelböhmen mit «am

-•53-



ImtBBltz In Prag •ingeführt» Dl« Vorstände der jüdi-

eohen Gremelnden Im mitteIbbbmlschen Kreis geleiteten

den neuen Seelsorger In die grosse Synagoge In der

Jemsalemerstrasse zu Prag« Bort überreichte Ihm der

Torsitzende des Rates der jüdischen Gemeinden In den

böhmischen Ländern Prent «Ehrmann nach einer Inirzen An-

sprache das Emennungsdekret.'ln Vertretung des Ober-

xmbblners Dr*(KLStay Sicher hielt dann Kreisrabbiner

Dr »Richard Peder die Pestrede, kuf seine gehaltTOlle

Installatlonsansprache antwortete der neue Kreisrabbi-

ner Ton Ulttelböhmen mit tiefschürfenden bewegten Wor-

ten« Per Vorsltmende der Jüdischen Gemeinde In Prag

PaTel Kollmann verdolmetschte als erster die Glück-

Wünsche der temelndemltglleder« Die musikalische Ite«

rahmung des Pestaktes war der bewährten künstlerischen

Leitung Oberkantors S«Landerers anvertraut» der von

einem Hännerquartett und Harmonium begleitet, Psalmen

in der Vertonung von LemandoTski, Sulser und Skroup su

GehOr brachte*

Bar Micva-Peiem

In den Monaten Hai und Juni i960 fanden wiederum

einige Bar Micva-Peiem statt, so in Karlovy Vary

/tarlsbad/ swel, in Prag vier, in Prosta jov eine, in

Bad Teplice vier, in tJstl nad Labem eine, in Hodonln

eine« llle Jünglinge Bar Mlova kamen zu ihrem Ehrenta-

ge gut vorbereitet und 'rezlt-'erten die Haftara fehler-

frei« Ganz besonders brillierten beim Vortrage der

aftir Mosche Sattath, der Sohn des Oharg^ d 'affaires

von Israel in Prag, der am ersten Pelertage Schawubt

In der Altneu-Synagoge zu Prag und Harry Parkaä, der
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Pamätnik närodniho piaemnictvi v Praze

Literdrnf archiv

GEH A N I C A

V literärnim archivu

Pamätniku närodniho pxsemnictvf

t^--^
L^t^^

Ugpofädala Barbara Spitzovd <^rv\^^ ^

Praha 1965



Pfehled germanis-oik literarniho archivu

Pamätniku narciniho pisemnictvl mä slouzit

pouze jako orientacnl pomftcka a k "^^rauto uSe-

lu je take sestaven. Obsahuje seznam pozüsta-

losti a pisemnosti. kters se tykajl jednak

jednoznacne nemeck6 literärni oblasti, jed-

nak vztahu öegko-nemeckych. Poklädala jsem

za vhodne zaradit :, im^na pfekladatelü, prä-

vä tak .lako nektere z vyznamng jsich nemec-

kych filosolü ci vedcft.

7 literärnirn archivu Pamätniku närodnf-

ho pisemnictvi ;isou mimo celych a öästeön;^ch

poziistaloGti ulozena i varia, obsahujici po-

m^rnö velke 'r'nozstvf hesel, za nimiz se väak

vedle drcbnych fragmentii pozustalosti skryva-

jf mnclidy pouse nahcdne jednotliviny /dopis,

rukopis, vystrizek/c Je proto zbyteön^ uvd-

dät cely rozsah varii^ jez by popfipadS moh-

la upouta+. zajem germanisty, a tak uvädim

pouhy zJ-ornkovJ.-^y vybor. Pro uplnost uvädim

i archlvy nakladatelstvi , archiv Earäskovy

galerie a Lesehradeum, kde je mozn^ najit

vetsi mnczstvi pisemnosti tykajicich se ng-

mecke literatury.

JConecne je treba upozornit na to, ze



ve vgtäine literärnlch pozüstalosti osob-

nosti öesk^ho kulturnlho zivota jsou obsa-

zeny pisemnosti /zejm^na korespondence, ale

i rukopisy/ spadaöfci do oblasti nemeck^

literatury. Zvlääx vyrazn^ je to u pozilsta-

lostl z obdobi ceskeho närodniho cbrozenl

/napf. Bobrovaky, Jungmam, Palacky,Purkyn6

apod./, V menäi nife to väak plati o väech

Jen pongkud vyznamne jsich osobnostech dru-

he poloviny 19- a pocatku 20.stoleti. Pofl-

dit soupia i vsech tSchto jednotlivych ar-

chivälii je zatfm technicky nemozne; zde

badatele odkazuji na Seznam literdrnich po-

züstaloati a korespondenci v literärnim ar-

chivu Närodniho muzea /uspofädal Pr.Batha/,

Praha 1958.

Jm6na psanä malymi plsmeny znamenajf

varia, heala oznacenä hvezdickou maji jiz

vypracovany podrobny soupis pozüstalostl.



Das Verzeichnis des germanistischen

Pondes, der sich im literarischen Archiv des

Museums des tschechischen Schrifttums befin-

det, soll nur zur Orientierung dienen. Es

enthalt eine Zusammenstellung der Nachlässe

und Schriftstücke, die entweder eindeutig

die deutsche Literatur oder die deutsch -

tschechischen literarischen Beziehungen be-

treffen. Weiters war ich der Ansicht, die

Namen der Übersetzer aus oder ins Deutsche,

sowie deutsche Philosophen und Gelehrte mit

aufzunehmen.

Im Archiv des Museums befinden sich

ganze Nachlasse und Teile von Nachlässen,

die oft nur einen bestimmten Zeitabschnitt

betreffen (die Jahreszahlen sind unter den

Namen angeführt); im Besitz des Archives

ist auch eine sehr grosse Anzahl von Varia.

Aus diesen habe ich nur eine kleine Auswahl

getroffen, die die wichtigsten Namen ent-

hält. Der Vollständigkeit halber erwähne

ich auch die Verlagsarchive, das Archiv der

Karasekgalerie und das Lesehradeum, in de-

nen sich eine grössere Anzahl von Schrift-

stücken befinden, die sich auf die deutsche



Literatur "beziehen.

Ausserdem ist es notwendig auf die histo-

rischen Bedingungen hinzuweisen, 'onter denen

sich die tschechische Literatur entwickelt hat.

Baraus ergibt sich, dass die meisten literari-

schen Nachlasse tschechischer Persönlichkeiten

des kulturellen Lebens auch Schriftstücke wie

besonders Korrespondenz, aber auch Handschrif-

ten enthalten. Diese gehören in den Rahmen der

deutschen Literatur. Besonders deutlich ist das

bei den Nachlässen wie Dobrovsky, Jungmann, Par-

lack;^, Purkyne usw. Aber dasselbe gilt, wenn

auch in geringerem Masse, für alle bedeutenden

Persönlichkeiten des 19- und Anfang des 20. Jahr-

hunderts. Ein Verzeichnis aller dieser einzel-

nen Archivalien anzuferigen ist unterdessen

technisch unmöglich. Hier verweise ich auf das

Verzeichnis der literarischen Nachlässe und

Korrespondenz im Archiv des Nationalen Museums

(herausgegeben von Frantisek Batha), Prag 1958.

Ganze oder Teilnachlässe sind durch grosse

Buchstaben der Namen gekennzeichnet, Varia durch

ein Kreuzchen bezeichnet, dass schon ein selbst-

ständiger Katalog vorhanden ist.



-f ADLER, Friedrich
1857 - 1938
nömecky bäsnik, pfekladatel
deutscher Dichter, Übersetzer
/1896 - 1937/

Agricola
1494 - 1566

ALBERT, Eduard
1841 - 1900
Chirurg , prekladatel
Chirurg, Übersetzer
/1841 - 1900/

AUßEDNifÖKOVÄ, roz.SCHICKOVÄ, Anna
1873 - 1957
Sfekladatelka
bersetzerin

/z 20.a 30.1et
aus den 20. »nd 30 •Jahren/

BAYER, Josef
1827 - 1909
estetik, kritik
iisthetiker, Kritiker
/1847 - 1909/

BUND DER DEUTSCHEN IN PRAG
/öäst archivu z let 1897-1932
ein Teil des Archivs aus den Jahren
1897-1932/



DOERFL, Gustav
1854 - 1902
gfekladatel
bersetzer^^ .

/1872 - 1902/

mu5;sTEVNf prace

Fischer, Herrmann
1851 - 1920
profesor ngmeckeho jazyka a literatury

Professor der deutschen Sprache

und Literatur

FISCHER, OTOKAR
1883 - 1938
/1892 - 1938/

Pranke 1, Ludvik August
bäsnlk
Dichter

PUCHS, Rudolf
1890 - 1842

PROST , Franz
novindf Bohemie
Journalist der Bohemia

GOETHE, Johann Wolfgar.g

1749 -. 1832



Grillparzer, Franz
1791 - 1872

Grrimm, Jakob
1778 - 1863

Groth, Klaus Johann
I8I9 - 1899

Hartmann, Moritz
1821 - 1872

Herder, Johann Gottfried
1744 - 1803

Herold, Franz
1852
lyrik
Lyriker

HERZER, Jan
1850 - 1903
jazykozpytec
Sprachforgeher

HERMANN VON HERMANNSDORP, J.F.
1748 - 1816
kulturni historik
Kulturhistoriker
/z konce 18. a zaöätkem ig.stoleti
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhund-erta/



Hoffmannsthal, Hugo von

1874 - 1929

JIRAT, Vojtäch

docent germanistiky, pfekladatel

Dozent der Germajaistik, Übersetzer

Kafka, Franz
1882 - 1924

Kahler, Erich
1885
spisovatel, filosof
Schriftsteller, Philosoph

KAPEER, Siegfried
1821 - 1879 ^ ,

öesko-ngmecky aPisovatel ,

,

tschechisch-deutscher Schriftsteller

KABJCsKOVA GALEEIE, archiv

KHOL, Prantisek
1877
pfekladatel
Übersetzer

KISCH, Egon Erwin
1885 - 1948
/1944 - 1948/

EOIilER, Alexander
1813 - 1890
rakousky diplomat
österreichischer Diplomat



KOLLER, Alexander ml.

1850
dvorni rada ve Vidni
Hofrat in V/ien

KOLLER , August
1805 - 1883
diplomat
Diplomat

KRAPT VON HELMHACKER, Otto
nemecky sberatel zacätkem 20.stoletl
deutscher Sammler am Anfang des 20.Jahr-
hunderts

KRASNOHORSKI, Eliäka
1847 - 1926
pfekladatelka
Übersetzerin

^ LAURIN, Arnost /vlastnim jmenem Lustig/

1884 - 1945
sefredaktor Prager Presse
Chefredakteur Prager Presse

Lavater, Johann Kaspar
1741 - 1801

Leibnitz, Gottfried Wilhelm
1646 - 1716

i- IiEPPIN, Paul
1878 - 1945



+ LESSING, Theodor
1872 - 1933
/z prvni tfetiny 20.stoletl
aus dem ersten Drittel des 20.Jahrhunderts/

-t leSehradeum

Liliencron, Friedrich
1844 - 1909

LOEWE, Heinrich Johann
1808 - 1882
nemecky filosof
deutscher Philosoph

LÖY/ENBACH, Jan
1880
pfekladatel
Übersetzer

LUDWIG, Alfred
1832 - 1912
f ilolog
Philolog

Luther, Martin
1483 - 1546

MAGR, Antonin Stanislav
1877 -i960
novinäf Prager Presse
Journalist der Prager Presse



MALYBROCK-STIELER, Otilie
1836 - 1913
spisovatelka, pfekladatelka
Schriftstellerin, Übersetzerin

i- MANN, Heinrich
1871 - 1950
/I9I8/

Marlitt, Eugenie

MATHESIUS, Bohumil
1880 - 1952
»rekladatel
Übersetzeri-

Meinetr, Johann Georg
177^ - 1844
spolupracovnik öasopisa
Der böhmische Wandersmann
Mitarbeiter der Zeitschrift
Der böhmische V/andersmann

+ MEISSNER, Alfred
1822 - 1885

Mommsen, Theodor
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INFORMATIONSBULLETIN

Oberr«bbin«r lllas Kats wird 50 Jahr« alt

Der Oberrabbinar dar Slowakei Bliaa tat« /BratialaTa/

begeht am 15.Jänner 1966 seinen 50.0ebartatag. Br wurde als

Ifc.Kind dea bekannten überrabbinera in Ultra Aren Kata aua der

Pamille der duroh profundes talmudlaobes Wiaaen weit berühmten

Oaonlm geboren. Er studierte in Chust bei dem Weltruf geniea»-

senden Rabbi Dusohinksi, beauohte apttter die JeachiTa Rama,wo

er das Rabbinerdiplom erwarb. In der Zeit der Verfolgung duroh

die Pasohisten verbarg er aioh in Budapeat, wo er naoh der Be-

freiung die Jeaohiva "Domonkoaoh" grümdete. Bald darauf aber

kehrte Rabbi Blies Kate in die befreite Heimat aurttok und trat

den Posten eines Rabbiners in aeiner Geburtastadt Hitra an,von

wo er naoh Bratialavfcala religiöaea Haupt der Jüdiaohen Gemein-
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d«n In d«r Slowakei berufen wurde.

Oberrebbiner Blies Kata entfaltet eine reiohe religiona-

wi3aenaohaftliohe Foreohungstötigkeit »insbesondere auf de» Ge-

biete der Bibliologie. Br ist auoH literarisoh tätig und seine

Beiträge i« Jüdischen Gemeindeblatt "Vöstnlk" und im Jüdischen

Jahrbttoh aeiohnen sich durch eine, auch den Laien interessie-

rende Stoffwahl, Originalität der Konaeption und tiefschürfen-

den Gedankeninhalt aus. Oberrabbiner Bliae Kata gab aasserdem

auoh literarische Bulletins, so s.B. "Chstam 8ofer","Da8 golde-

ne Fase","Dis Zedern des Libanon", heraus.

Weltweiten Ruhm erwarb der Jubilar durch sein Kommentar

EU dam "Maohsor Lipsiae" »deassn Herausgeber er lat. Dieses

Buch, das auf der Internationalen Buchkunstausstellung in Leip-

sig im Jahre 1966 mit dar goldenan Medaille ausgezeichnet wur-«^

de, fand in Faohicreisen begeisterte Aufnah^je oni ^ann die gün-

stigsten Resenaionen in der Presse fast aller Länder aafweiaan.

Dia Autorität das Jubilars in religiösen Prägen ist heute

so geschätst, daes er bei der Bntscheidung von religiösen Prä-

gen nicht nur im Inland,sondern auch ia Ausland herangezogen

wird.

Seine gehaltvollen und mit lündendem Blan yorgetragenen

Predigten und Gedenkreden betonen immer wieder die Hotwendig-

keit für eine Verständigung «wischen Hationen,Konfessionen

- fi -

. und Eae8.n alMUtrot« and un.r-Udlloh für .Inen dauernd.»

?rledsn b.aUlit sa saln>

zum 50.(>.burt8t.g wünschen Ot..rr.bbln.r BUaa lUM di.

Olaubeneganoseen sowohl In d.r Slowakei wie auch In den btJh-

mlsohen Ländern alles Gute .Gesundheit und «eitere BrXolge in

seiner Arbelt fUt das Wohl der Jüdlsohen aUubensgemelnschaft.

Ad meah v'esrlm shanah.

Baohiiange «um 90.Geburt3tag von Oberrabbiner Dr.Rlohard ?eder

Oberrabbiner Dr.Eiohard ?ed.r erhielt .u sein«. eO.Geburts-

tage und zu seiner Bhrung duroh Verleihung eines hohen Orden»

eine Onzahl von Glüolcwünschwi aus Sah und Fern. Ebenso gedach-

te seines Ehrentages die Jüdische Press, in Ost und West so

z.B. das "Israelitische Wochenblatt /Züxiob/d.r »Aufb.u-Eeoon-

3truction"/Esw-York/,die "Allgemeine fochenzeitung der Juden

in Deutschland "/Düsseldorf/, "UJ elet "/Budapest/, die "Polkstyme"

/Warschau/, einige israelische Blätter etcetc Von den vie-

len Glückwunschschreiben wollen wir einige^ zitieren,well sie

u.a. auch das gute Verhältnis zwischen den verschiedenen Re-

ligionen in der Tschechoslowakei dokumentieren.

Der römisch-katholische Bischof und apostolische Admini-

strator der prager Brzdiözese Th.Dr. T o m Ä fe e k sandte

folgenden Brief :
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"Eoohiiürdlg«r B«rr Ob«rr«bbin«rl

Anlässlloh Ihres ao seltenen und Ton Gott gesohenkten Jubllä-

OBS übersetsten der Dichter Pran^lßek Oottlleb und der Orien-

talist at.Segert den Psala Är.fiO. in des über Ihre Persönlioh-

keit die von Oott Inspirierten Worte aufklingen ; "Unsere Tagt

sählen lehr uns denn dass wir gewinnen ein weises Hers". Der

Schlttss des Psalmes ist dann ein unmittelbares Gebet, dass der

Herr - Ihr herrliches gesegnetes Alter spricht dafür - erhörte:

»Und es sei die Huld des Herrn unseres Gottes über uns und das

Werk unserer Hände, fördere es."

Hach dem sweiten Weltkrieg,nach dem unbeschreiblichen

Schrecken und den Kataklysmus, suchte Ihr gemartertes gläkiges

Volk geistliche Hilfe vor allem bei seinem Lehrer, seinem Rab-

biner. Damals ruhte auf Ihren Schultern, die schwere Aufgabe die

serstreute Herde aus den verschiedensten Bcken und £nden wieder

in die Gemeinschaft der Gemeinde eurücksufUhren. Sie haben vor

Gottf dem SohOpfer,das dauernde Verdienst, dass Sie in diesen

schwierigen Anfängen,wo es Ihrer grensenlosen Hingabe bedurfte

um die vernichteten und entweihten Synagogen wieder aufsubauen,

die oft barbarisch serstOrten Friedhöfe wieder hersustellen und

neu einsttweihen,allen diesen,Menschenkräfte übersteigenden An-

forderungen in vollem Masse gerecht wurden.Gott hat Sie mit al-

len Gaben bedacht und mit allen Yortügen ausgestattet. Gott der
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Allmächtige beschenkte Sie mit einer süssergewöhnlichen Bil-

dung,mit einer ausserordentlichen Rednergabe, verlieh Ihnen die

unnachahmliche fähigkeit durch Liebe und Verständnis ,
durch

Ihre. Bewunderung und Bhrfuroht erweckende Persönlichkeit, sich

die Herzen des Ihnen anvertrauten gläubigen Volkes in den böli-

Bischen Ländern su gewinnen. Unser gemeinsamer grosser Lehrer

Mosche bestimmte die gottgefällige und wunderechöne Sendung

eines Lehrers und Führers des gläubigen Israelitischen Volkes,

des Rabbiners : nämlioh den Gläubigen den rechten Weg «u wei-

sen und ihnen die Grenzen «u ziehen, zwIschen dem.was heilig und

was nicht heilig ist, damit sie ein schönes Leben führen können.

Gebe Gott der Allmächtige, da es Sie, hoohwürdlger Herr Ober-

rabbiner, die ättsserste Grenze menschlichen Brdenwallens errei-

chen mögen in segensreicher Arbeit und Sorge um die Ihnen an-

vertraute Herde! Amen.

Von ganzem aufrichtigem Herzen sende ich Ihnen meinen

Segen

•

Prag .am £3. August 1965 Dr.TomWek

Hamens des Zentralen Rates der Tschechoslowakischen Kirche und

im eigenen Namen schrieb der Patriarch dieser Kirche Dr.Mlro-

slav Nov6k:
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Praha-D«j?lo«,24.AQga3t 1965

Hoohgesohätster Herr Obarrabbiner!

loh aohliassa mioh im eigenan Maman und namena dea Zantralan

Rataa dar tsohaohoalowakisohan Klroha danan an,dla Ihrer an-

Ittaalloh Ihraa neunalgsten Geburtatagaa gedenken. Gemeinaani

mit Ihren Gläubigen bitten wir Gott den Allmächtigen, er möge

Ihnen auoh weiterhin in Ihrem verantwortungsvollen Hirtenamte

und in Ihrem privaten Leben aeinen Sohut« und Hilfe angede^hen

laaaan.

Mit hersHohen Grüaaen

Dr*M.Hovdk

XXX

Namena aer Bvangelisohen Bruderkirohe gratuliertai dem Jubilar

parattnlioh dar brUnnar Senior J.P.Sebeata.

Dia Aalteatan der Braten Gemeinde dar Bvangelisohen Bru-

derkirohe in Brno aandtan Oberrabbiner Dr.Riohard Fader folgendes

Glttohwunaohaohraiban :

"HoohwUrdlgar Harr Obarrabbiner!

Dia AaltaatAH» dar Pfarrer und die Gläubigen der Braten

Gemeinde der Bvangaliaohan Brudarkirohe' gedenken Ihrer in die--

aen Tagen, da Sie Ihr dO.Wlegenfeat feiern, in Bhrfuroht. Wir ge-

denken Ihraa an aohmerzenrelohen Prüfungen vollen Iiabena,an Ihr

Wirken in jUdiaohen Gemeindan und an Ihre fraundaohaftliohe Bin-

atallong lu una* Und da kommen una die Worte das Paalmiatan in
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den Sinn /Psalm 71,1?/:

"Gott, du hast mioh gelehrt von Jugend auf und bia jetat will

ich deine Wunder verkünden. /Psalm 71,18/: Und auoh bia Ina

Alter und Grelaentum wirst Du,Gott,mich nicht verlassen, bia

loh verkünde deinen Arm dem späteren Gesohlechte, Jegliohem

Nachkommen deine Maoht^*

Wir wünschen Ihnen für die Zukunft Kraft ,?rieden und

freuda

•

Mit ergebenen Gräaaen

Dr.Pokorn/

XXX

Weitere Glüokwunschsohreiben liefen von Repräsentant an der

Baptisten und der Adventlsten ein.

Oberrabbiner Dr.Riohard Feder bemerkte in einem Dankar-

tlkal,den er für daa Jüdiacha Gemeindeblatt "VÄatnik" schrieb

/Hr.ll/lIVII vom l.Hovember l»6ö/ folgendes:

"Viele Kirchen und Religionsgemeinschaften erwieaen mir

die Bhre und dieae Blnhelligkalt erfüllte mioh mit groaaer

Freude. Bestimmt galt dieae Bhre nicht nur meiner Peraon,aondern

unserer gesamten Religionsgeflielnschaft. Aus tlefater Seele wün-

sche loh, alle Chrieten mtfgen in una ihre Lehrer und die Haoh-

kommen jenea Volkaa erblloken, aua dam ihr Brlöaer hervorging

und sich beausst werden, dasa wir alle Kinder einea ainaigan

Gottaa und daher Brüder sind I Möge es nie mehr geschahen, dasa
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8l« ans als mindsmortigs Msnsohsn betraolitsn und uns Tatsn sa-

8ohrelbsn»fUr dls wir nloht •rantwortlloh sind ! Mögen als

das wimdarbarsa Ausspruohas unaaras gaDalnsaman Lelirars Mosohe

alngedank aaln:"Dia Sltaxn werden nloht für die Sünden der

Kinder and die Kinder nloht für die Sünden der Bitern bestraft»

sondern jeder für seine eigenen /V.ll.£0,I6/.

zxz

Herrn Oberrabbiner Dr«Rlohard Veder gratulierte auoh der

Hatlonalaaaaohuas seiner Gebartsgeaelnde Yäolavloe Im prager

Kreis» deren Bbrenbürger der Jabllsr Ist. Das Glttokwunsohsohrel-

ben hat folgenden Inhalt :

Hoohgesohätster Herr Oberrabbiner!

Ihre Helmstsgemelnde sohllesst sloh der grossen Zahl jener

an» die Ihnen freudigen Herseas la dem seltenen Jublliluffl Olttok

«ünsohten« Wir sind stols. auf 81e»unseren Land8msnn»der mit sei-

nem gansen Leben ein Beispiel edelster Häohstenllebe gab »der

duroh seine persönllohe Stsndhaftlgkelt viele »die bereits klein-

mutig geworden waren» aufrlohtete und der, In einem Alter »wo

andere sohon längst der wohlverdienten fiuhe pflegen »duroh sein

nieerlahmendes Interesse für alles Geschehen weit er als Bei-

spiel wirkt«

Wir gratulieren Ihnen ferner eu der Verleihung einer ho-

hen staatllohen Ausselohnung and wttnsohen Ihnen für die Zukunft

• 8 .•

frleden»Zufrledenhelt und ständige Gesundheit.

Der Ra*^ des Hatlonalausschusses In ydclarloe

XXX

"Dokument menschlicher Schande und menschlicher ßrösse"

/Sammelband TEBSZll}/

Der Rat der jüdischen Gemeinden In Böhmen und Kähren gab

Im Sommer ds.J. den Sammelband "TERBZfH" heraus, worauf wir in

unserem Informatlonsbuiietin vom 8.Juni und 9. September 1566

bereits hingewiesen haben. Der Sammelband "Tereeln" wurde in

englischer Sprache abgefasst, hat 327 Seiten und bringt - nebst

einer Mlkrosohallplatte theresienstädter Lieder - an 120 Repro-

duktionen, grösstenteils unveröffentlichter Bilder und Origl-

nalfotos» die im Ghetto heimlich aufgenommen wurden. Die Ver-

öffentlichung dieses Sammelbandes war uns moralische Pflicht.

Ihre Erfüllung erleichterte uns wesentlioh eine namhafte Sub-

vention der Jewlsh Material Claims Conference ageinst Germany.

Sohon dieser Umstand zeugt von der Bedeutung, die dieser unserer

Aufgebe beigemessen wurde.

SO waren wir imstande zum £0. Jahres tage der Befreiung des

internationalen Ghettos Theresienstadt das Andenken der Märty-

rer aus 17 verschiedenen Staaten zu ehren und beizutragen den

grössten Menstrebe trug aller Zelten aufzuhellen.

- 9 -



! GtgcnBtti «a «ndertn «©hon frtther •rsohlentxitn Publllw-

tlOB«n ttber d«.*öii«ttf Thw.eltnaUdt" genannt« Konzentrations-

Ugtr ^aben wir onstr«« Buch die fo» elnea Stmmelbandea, in

de« eln«elne ZwangsIns«esen des Lsgsxs Jeweils aus ihrer Siobt

ihre IrlebnlBberlohte niederschrieben.

Mit Genttgtttung können wir konstatleren, das e unsere Kon-

septlon TOlleBi Verständnis, richtiger Wertung und positiver

Ittrdlgong begegnete wie s.B. sus folgender Resenslon üb "Isrs-

slltlsohen WoohenbUttVZürloh/ ob £6.1loveiBber 1965 hervor-

geht, die wir hier austugswelss sltlsren:

"Dokument der menschlichen Sohsnde und der oensohllchen Grösse

"TBBlZlB".8amii'elband,herausgegeben durch den Hat dar Jüdischen

Gemeinden der Böhmischen Länder,Prsg 1.1665/ in •ngllscher

Sprache/ Ks gibt ttber das Lager von Theresienetsdt eine genae

Belhe von Büchern, Dokumentationen, soslologlsohe Untersuchungen,

psychologische Studien, Irinnerungswerke, literarische und blld-

ktinstlerIsche Zeugnisse usw. Den besonderen Charakter und auch

den besonderen Wert des vorliegenden Buches macht die Tatsache

stts.dsss es glelohssm eine Synopsis aller dieser Elemente dar-

stellt. BS ist ein in seiner Art elnmsllges Buch über eint -

so steht stt hoffen - elnmsllge Brschelnung".

BS folgt hlersuf eine Aufsählung der elnselnen ILspltel des Wer-

kes,die mit den nschfolgenden Sätsen eohllesst: "Wie •• sum Deber-

leben durch einige Inssssen kam,wlräL In dem Kapitel "Out and
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•wsy from Teresin" dargestellt - dasselbe Kapitel enthält Je-

doch auch Darstellungen über den Abtransport m den Tod. Dsrsn

angeschlossen ist ein Abschnitt über Jene Pläne «ur Yernlohtung,

die glttcklicherwelss nicht durchgeführt werden konnten. Was ist

SU8 den theresienstädter Kindern geworden t -darauf antwortet

Dr.Rudolf Iltis in einem weiteren Kapitel und vom selben Aator

stammt auch die Zusammenfasaung über den Blnfluaa dea There-

sienstsdt-Brlebnissss auf dls tscheohoslowskischs Utexatuj und

Musik, auf die Bildkunst und den Pllm.

Eine fülle von Bilddokumenten künstlsrlscher Hstur stellt

unter Beweis, dass die kulturelle Sohöpfungskraft der Lagsrln-

sassen kaum su brechen war. Auch die literarischen Zeugnisse,

die eingestreut sind, mschen dies übersus deutlich. Blne lu-

sätzllohe Dimension enthält der Band duroh die Beigabe einer

achallplatte, auf welcher im Lager entatandene Weisen wieder-

gegeben werden.

Unter der Leitung von PrantÜek Bhrmann, Ota Heitllnger

und Dr.Rudolf Iltia hat dd« RedaktlonsjLOmmission,dsr vsrsohie-

dene hervorrsgende Persönlichkelten des böhmischen Judentums

angehörten,ein in seinem Reichtum des susgebreiteten Materials

und in der Art und Weise der Dsrstellung gans ausserordentli-

chen Werk' geschsffen,das such hinsichtlich der buchkünstle-

rischen Gestaltung hohes ,höchstes Lob vsrdient. Is ist ein

würdiges Denkmal entstanden für die Opfer von Theresienstadtr
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tln würdige» Deikmal Eugleloh auch für die Kraft des Oeiatea

in der Zeit der äuaeeraten Bedrtk^gnio •

"

Unter dein Titel "loh wandere duroh Therealenetadt". ver-

öffentlichte in dem jiddisch geschriebenen warschauer Blatt

»yoUtSEtyme« J.Sobelmann eine Buohbesprechung, der wir entnehmen:

...••eine etwa 350 Seiten starke Eonografie - eine erschüttern-

de Wanderung duroh Theresienstadt. das ehemalige jüdische Ghetto

in Böhmen und Mähren während der Saelokkupation.

In diesem Buche findet man keine literarische Schilderung,

in ihm ist kein Plat« für wortreiche lantasie. Bur sohllchte

Worte .Erinnerungen, Vermerke und dokumentarische Zeugenaussagen,

ergänst duroh einige Dutsend Reproduktionen von Kunstwerken

und Fotos, die ein hercergreifendea Bild von dem Alltagsleben

in Teresin, der •'Stadt, die der Vi^i^x den Juden schenkte^geben .

wort für Wort, Bild für Bild /Reproduktionen von Kunstwer-

ken, die hinter Ghettoaauern gefangen, Maler und Bildhauer schu-

fen, Bilder, die IßJ&hrige Kinder malten, geben dem Leser eine

anschauliche Vorstellung von dem täglichen Leben und seinen

Schrecken in diesem Ghettoparadies*««
'

Das Buoh wurde in einem grossen Album-format herausgegeben,

ist in Leinen gebunden und hat einen farbigen Einband. Bs ist

ein Meisterwerk, auch vom Blickpunkt der polygrafischen Kunst...

Die Aassage dieses Meisterwerkes - «le es die wsrschauer

- ^8 -

foUattyns wertet - dieses würdigen DenksJsU für die Opfer von

Thsresienstsdt und würdigen Denkmsls lugleloh suoh für die

Krsft des Geistes, in der Zelt der Mussersten BeftrÄngnls - wie

es die sjlrioher ' Isrselitisohe Wochenschrift schreibt - soll
»

weiteste Kreise snspreohen.

Des ist eine morslisohs Sendung, suferlegt duroh daa Ver-

mäohtnls^ der Toten*
»

Diese verpflichtende Sendung kann nur mit Hilfe der freun-

d9 und Leser unseres Informstionsbulletins erfüllt werden*

Helfen Sie uns dss Buoh, dss mahnende und warnende Zeu-

gensohaft über TBRBZll ablegt, in die breiteste Oeffentlieh-

keit SU trs&en*

zxx

üeber den Sammelband "Teresin" schreiben die "Hews of the

Tivo"/Hew-York/Aedies fun Yivo/ in der Septemberausgabe

Br. 59/1965 :

"lin Buoh, herausgegeben vom Rate der Jüdischen Gemeinden in

den böhmischen Ländern im Jahre 1965, dss die totbringenden

Brfshrungen bekennt sls Teresin, in Wort,Bild und Ton /eine

Sohsllplatte ist dem Buche beigefügt/ festhält .wurde der Yivo

von den Herausgebern gewidmet. Das Buch beinhaltet II Kapitel,

die sich mit verschiedenen Sphären des Lsbens in diesem Kon-

sentrstionslsger, seinen Binfluae suf die tschechische Litera-

tur und Kunst befassen und eine Untersuchung über die überle-
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bendtn Kinder-Häftling« heute anstellen«

Da« ZentraltheM des Buohes Ist das Leben der linder und

ihre tmordnun« in die neae Uagebong. Dae spiegelt sioh in

ihren Bildern and Zeichnungen, öediohten und sogsr Spielen

wieder. Sie sind durchdrungen Ton Elementen der Gewalt und des

Sohreokens. Vereinseite Breeheinungen einer Milderung dieses

Sohreokens bilden die Akte freundlicher Hilfe, die licht^uden

den Gefangenen unter ^lÄiistfc des eigenen Lebens angedeihen

liessen.

Bine besondere Erwähnung verdient die in den Buch enthal-

tene I^rik, die von grosse« Wert ist. Gans besonders ergrei-

fend ist das Gedicht von Ilse Weber - Bin Koffer spricht-,mit

seinen Anfangsworten :"Ich bin ein kleiner Koffer aus Frank-

furt am Msin und suche meinen Herm,wo mag er bloss sein? "

Das Buch ist wunderschön gedruckt und viele der Illustrationen

sind wahrhaft atemberaubend. Ein -fho is who" betreffend die

Mitautoren des Buchse und ihr heutiges Leben erhöht den tert

diesss ausgeseichneten Buches."

Wir gsben im folgenden den Originaltext der Resension in

englischer Spreche wieder :

A book published by the Council of Jewieh Oommunities in the

Cseoh Lands in 1966.recording the sgonising known es Teresin

in word.pioture and sound/ a phonographi« record attsched/,has

been donated to the YIVO by the publisher«. The book oontsins
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II chspter desling with various «speot of life in thst ooncen-

tration camp.its impsct on Csech literatore and art and a study

of the surviving children todsy.

The centrsl theme in the book is the life of the children

and their ad^ustments to ths new environment. This is reflec-

ted in their paintings and drawings,poems snd even gsmes. They

are pervsded by elements of violence and horror. Isolatcd in-

stances of the mitigation of this horror sre the acta of klnd-

ness performed by non-Jews st the risk of Lifs.

Special mention should be made of the poetry in the book.

which is of a high order. Perticulary hauntlng is the poem by

Ilse Weber, "A Suitcase spesks", with its beginning lines "I «m

s little suitcase from Frsnkfurt on Main and I lock for my

owner where might he be?"

The book is besutifully printed and some of the illustra-

tions are truly breath-taklng. A who's who of wherabouts enhance«

the value of this msgnificent book."

Stimmen sum Bildbsnd "Teresin"

"loh bin mit Ihnen einig, dsss diese Publikation ein brei-

tes Interesse such im Auslsnd verdient".:

Israelitisches Woehenblstt.ZUrieh

z

"Die Ausstattung ist gsns forsttglich. Eine Eesenslfn wird unae-

- 16 -



T%x Z«ltiuig "Die Gemelndt" •rtohelnen:

"

I»raellti8ci» KultuBgemelxidt,Wlen

X

-Sohon j.t.t möchten wir Ihrer Orgenlsetlom für die eretkUa-

slge Attfmeohung herilloh gratulieren":

Jttdleche Eand.chaa-Maocebl,Ba.eX,Adrlen Blu«,Cheredakteur

s

-Wir möchten uns heute begnüge» . Ihnen uneeren Dank und uneere

Anerkennung »u der Veröffentlichung dleeea eindruckeTillen

ferkea euBSuspreohen"

:

Yad Va8hem,Jeruealem,Perla Bauinanii Bibliothekarin

X

"ich habe dae ^n Ihnen herauegegebene Buch -Tereifn- erhalten

^d beeile «loh. Ihnen meine aufrichtige Bewunderung für die

•uegeEeiohnete und eindruoksTOlle Ausstattung des Buches sum

Ausdruck SU bringen":

Dr.ösorg feiss,Wien "SammelstellS i"

z

Besttllongen auf das Buch nehmen der Rat der ^üdimohen

Gemeinden,Praha l.Malslova 16 oder die Artla,Os»sUschmft für

lin-und Ausfuhr Ton Kulturgutem,Praha 8,to 8me«kAoh 50,emt-

gegen«

- le -

Aus den Gemeinden

Der Kantor und Schochet Abba Tauber, der bisher in der

Synagoge Igemelnde Karlovy Vary /Karlsbad/ wirkte,wurde an die

Altneusynagoge nach Prag berufen. Br wird auch hier die Sche-

chlta besorgen. Mit der Haschgaoha im koscher Gemeinderestau-

rant wurde Prau Tauberovi, die Gattin des Sohochets betraut.

XXX

Der HatlonalausschuBs der Hauptstadt Prag bewilligte eine

namhafte Subvention für das Projekt und die Ausführung einer

Gesamtrenovierung der ehrwürdigen Altneusynagoge zu Prag.wobei

deren jahrhundertealte Patina erhalten bleiben mues. Mit der

Ausführung des Projektea wird Im April des Jahres 1966 nach

den Pesachfeiertagen begonnen werden. Die Dauer dea Bauvorha-

bens ist mit einem Jahre prälimlniert. Die Bauarbeiten müsaen

zum SiebenhundertJahrJubiläum der Synagoge rechtzeitig abge-

schlossen sein.

XXX

Akt der Pietät

Am Vortage des Laubhüttenfestes.dem Jahrzelttage des ver-

storbenen Oberrabbiners Dr. Gustav Sicher, versammelte sich eine

Anzahl seiner Freunde und Verehrer bei seinem Grabe auf dem

jüdischen Friedhof in Prag 3. Oberkantor 1. R.Max Lustig ver-

richtete die traditionellen Gebete, die im Kadlsch-Gebet aller

Anwesenden ausklangen.

XXX
- 17 -



Dl« Hohen felsrtag«

*n den Hob.» lel.rt.gen f.nd.n fl.rllch, (»ott..dl.n.t.

1« .11« 3ü41.oh«n 0.».in4.n d.r t.oh.olxoelo«k,l .t.tt. In

Br.tlal.v. .pr.oh .u d» Y.r..»».lt.« 0«..lnd.ang^Wig.n

0*.xr.bMn„ .U.e K.t.. in B«. Ob.rr.b*U..r Dr.Bioh.rd ,edor

„„4 in to61o. B.b»ln.r Koaohe ,ri.dl«nd.r. In d.n übrigen Ge-

..l„d« -«d« Botachaf t.n dar Obarr.bblner durC. dl. Kantor«

Oder die Gemeindevorstände verleeen.

uo,vo>^«i«rtÄae LöUbhUttenfeat.Slmchat
für die weiteren Herbatfeierrege *«**»«»*

TUor. und 8obIuaaf.at «aran .11. JUdl.ch« Oa^lnd« r.cht.al-

tlg und tLb.rr.lon «It Btrogl« und I«Ut1» v.raorgt worden. In

,1.x« G.-.lnd.n .urd« SoiUot aufgestaut .ao «.B. In Prag auf

a,. Hof. d.r Syn.gog. in d.r J.ruaalem.r Straaa..»ov,le auf dam

Hof. d.. Jüdl.on.B Rathauaaa.m dar dl. B.suob.r d.a l^oaoher

•. *.. u.hi«»itan alnnehmen konnten. Ztt Siin-
aein.lod.r.staur.Bt» dl. KabH.it.n oi.uu»u"

Chat Tbor. «urd« an dl. Klnd.r d.r G.melnd.angahörlgen tra-

dltlonag.«««. 6..on«kpaokohen Bit Süealgi^eltan v.rt.Ut. In

a.B ..l.t.n 0».lnd« ..rd« nun«.br CbanulLaf.l.rn vorb.ralt.t.

dl. in ?r.g und Kotlo. ein beaond.rs f.l.rlloh.. G.prag. tra-

gen werden.

XXX

Barffilzwah

Zn der «bgeieafenen Berichtsperiode konnten wir eine Bar-

>lB«eh - in der elowakisohen Stadt Micha lOYoe - verzeichnen.

- 18 -

Totenehrung

In de« südböhmi sehen Städtchen »ovÄ Cerekev wurde am

£8.Hovember 1966 feierlich eine Gedenktafel fUr die Burger der

Stadt enthüllt, die dem mörderischen Faschismus während der

Haziokkupation .tun Opfer fielen. Die Gedenktafel weist die Ha-

^•n von 19 Glaubensgenossen,Angehörigen von nur neun Familien,

auf. um diese Ehrung der Toten hatte sich der Rat des Natio-

naleusschussea der btadt Hovd Cerekev verdient gemacht.

XXX

AB 88.SovaBb.r 1965 y.r8aBmelt.n aloh .uf d.» Jttdlech«

Friedhof in Prag 3 «r de» Mahnmal. da» «u Ehren der auf de«

schiff Patria uaa Leb« gekOBBen« JUdlaoh.n Menachan und «u

Bhr« der In der Sohlaobt üb Tobruk gefallenen Jüdlacben Sol-

dat«. die Hlnterbliet««.?reund, und KltkäBpf.r üb der Toten

.u gedenken. Bach der SedSohtnisred« eine, der tOBbattanten

Bang Alex«der Singer das Kl BOle r«ohaBlB und apraoh daa

Kadlsoh-Gebet.

«as brachte der "VSatnlk"?

In der üktobernu«.»9r d.a Jüdischen Ge«elnd.bl.tte8 "V8Bt-

„Ik" »editiert Ob.rrabblner Or.Eiohard fed.r Über daa Johi.aa-

f.st und insbeaond«. über daa Buoh ioheiet. D.r "Vi.tnlk"

bringt aodann eine eingehende E.portag. ub.r die Felerllohk.l.

t.n »u Bhr.n d.a SO.S.burtatage» Ton Oberrabbln.r Dr.Eloh.pd

1« -



fader and über die Gedenkfeiern aas Anlese de. ßO.Jahreetegea

der Befrelang des Ohettoa Thereslenatadt daroh die Sowjetarmee.

/Wir haben hierüber bereite in der öeptemberaaegabe anaerea

informationaballetina berichtet/. In derselben Hammer schrieb

der Direktor dea Staatlichen jüdischen Maseams Vilsm Benda über

die Aasatellang -Historica Hebraica" in We.t-Berlin folgenden

Bericht

:

-Das ateetliche Jüdische Maseom in Prag willfahrte gerne dem

Wunsche der Jüdischen Gemeinde in feat-Berlln and wühlte eaa

seinen reichen 3ammlangen eine repräsentative Garnitar Ton sil-

bernen Kaltgeräten, Synagogal-Textillen. Büchern, ?ahnen, Bil-

dern,Archivaüen and weiteren Exponaten für eine Ausstellung.

die anter dem Titel Historioa Hebraioa am 1. September 1^65

feierlich eröffnet wurde. Bs ist Eweifelloa ein Verdienst des

Verwalters des Gemeindehaasee der Jüdischen Gemeinde zu Weat-

Berim, des Herrn Jioohak Pruachnowaki, daaa er diese Sohau,

die einen Blnbllok in den Relohtua dea prager Museumssohatzes

gewahrt, mit vorbildlicher Sorgfalt In dem wunderschönen Aas-

•tellungeaeal der Jüdischen Gemeinde Inatal Harte.

Die feltrllohe Verniaeage der Attaatellung am 1. September

1965 gestaltete sioh su einem erstrangigen Kulturerelgnla und

wurde Gegenatand der Aofmerkaamkeit der geaamten westberliner

Preate und Ruafunk und Pernfehen und damit breitester Sohlohten

der westberUner Oeffentllohkelt. Die Attsitellung wurde «It

einer Peetrede des Senatora für Kunst und Wissenaohaft Pro<f.

Dr .ferner Stein eröffnet, der aie als eine Brücke der VeretÄn-

dlgung zwischen den Hationen und ala einen Beitrag »um Prle-

densbesühen bezeichnete. An der feierlichen Bröffnung betei-

ligten eich ausaer den Senatoren für aoiiale Pür.orge und für

Verkehr ,lxner und Theuner, auch der Voraitzende-Stellvertreter

des Bundesparlamentea Müllerburg und aechs Bürgermeister der

westberliner Bezirke. Die Tschechoslowakische aoaialistische

Republik wer offiziell durch den Chef der Tschechoslowakischen

Mllit&rmiasion in f eet-Berlin Dr.OldHch Kfepel6k vertreten.

Im Rahmen der Auaatellung wurde ein Vortragazyklus veranstal-

tet. Der erste Vortrag wurde von dem Direktor dea Staatlichen

Jüdischen Museums in Prag Vilem Benda gehalten. Die Zuhörer-

schaft, die den Vortragssaal bis auf das letzte PUtzchen

füllte, lauschte mit grosser Aufmerksamkeit der dramatiachen

Geschichte dea prager Muaeuma.Der überwiegende Teil des Audi-

toriums bildeten nichtJüdische Bürger »insbesondere Junge Hooh-

schüler.

Die Ausstellung errgte sowohl durch den Reichtum an Bx-

ponaten, ala auch durch die wunderschöne Installation verdien-

te Bewunderung, öle dauerte bia zum 23. September 1965 und lei-

stete dem guten Hamen der techeohoslowakischen Kulturpolitik

sowie dem Priedensgedanken zweifelloe einen bedeutenden Dienst
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I

Da« JU41.oh« a«.«ina.bUtt brlint f««« «Inig. Olüok-

,an.oh.ohP.lb«i .a> AMraok.dl. ..In. R.4.«ion .u. inUe. 4..

EO Jtori«« Jabil»»-. 4.. Jtt41.oh« (J...ln4.bUtt.. wM.lt.

B« "V».tnlk« brln«t .o4.» 41. Lohrloht« 4.t Kalt.bt.ilung.

41. lllnh.gi».41. 0.b.t...ifn «n4 T.r.ohl.4.n. P.r.on.In.oh-

rloht«. Dl. Oktob.rnu««.r pubU.l.rt f«n.r »l.r G.dloht. 4er

Autor.» II" W.brOT«. Of 8oh,.r.-B»kOT.^.Jln4Moh Kr.us.Das-

».r HlUrOT«. 41. b.l 4.r G.4.nkf.l.r ,oI 4.- Gb.tto-Frl.4hof

.u Th.r..l.nBU4t »on .ln«n E..lt.tlon.Wliatl» Jung.r 3U41-

Boh.r l..n8ob.n .a a.Mr g.br.oht »ur4.. Lok.In.ehr loht.n .u.

d.n 0«».ln4«i. .0.1. H,olirloht.n au. «ll.r t.lt.41..B«I «a.

Algl.r.irg«tliil.n,4.r Bun4..r.pabUk D«ut8chl.n4.Dan.nuirk.

8r08.brlt«ml.a,Pr.nkr.loh.HoUan4.It«ll.n,Jap.n,H.u...l.n4.

Bu-tol.n.Hlg.rl«.4.r SowJ.tunlon un4 l.n USA b.8ohU.s..n 41.

Oktob.riuuiD..r 4.. JU4l80h.n GMi.lnd.blatt.a" W.tnik". Dl. Ho-

vuibarnoom« 4.. Jttai8oh.n G.iii.ln4«bUtt.. b.fas.t aloh In

Ihr.« L.ltartlk.1 «It d.r K..obi.lp-Irag.,bringt 4.nn "H.oh-

kUag." «u» 90.G.burt8tag. »on Obarrabblnar Dr.Hlohar4 Pwl.r.

au. 4an.n wir .lng.ng. «ItLrt.n an4 g.4«ikt 4.r Katastroph.

4.« Au«»«i4.r.r.oMff.8 "r.trl.".4«. an E8.Hov.iDb.r 1940 an-

gaslohta 4.» Haf«« »on Haifa ont.rglng. - Dr.Kar.l I*gu»

..t.t ..m. B.portag. ttb.r 41. parl.ar Aoast.Uung "Jtt4.n 1»

Kwipf. g.g<ui 4«! HUl.rlM.a8- fort un4 •14«.t a.ln AaB.nn.rk

..sul 4.r itall«xl.oh«».aagyarl8oh«,grl.ohl.oh.n un4 Jogo-

- ?8 -

•lawlsohen Äxpösition auf dieser Attsstellong. - Ansohlltssend

an eine Hezenalon von Dr.HudoIf Utle Über den kliralloh Im Ver-

lage "Orbis" ereohienen Samoielband «Divadlo-Theater",der dem

tsoheohiaohen Theater «ährend der Oickupationaaeit gewidmet ist,

veröffentlicht die Hovambemummer des Jüdischen öemeindeblattes

einen GedenJtartikel, in dem die Autorin Jana F r i e e o v d

das Profil des jüdischen Theatermannes Bedfioh Stein eelohnet.

Das Gemeindeblatt macht sodann seine Leser mit der Mlnia-

turstadt des Königs Herodes. die der Hotelbesit.er Kroch /Holy-

land-Hotel/ in Jerusalem errichten lies«, bekannt.- Ladialav

G r s m a n ,der Librettist des Spitaenerfolgfiime« "Dss

Geschäft auf der Hauptstrasse- ,kommt mit einem Bruokstück sei-

nes vorbereiteten Romane»,betitelt "Der Besuch" «u lorte.Bin

Junger Autor Ladislav S p r o o k schrieb eine Kurzgeschichte

"Die verrückte Bsther".

Dr.Rudolf Iltis gedenkt in einem "Bin tapferer Mann hat
#

uns verlassen" betitelten Beitrag des verstorbenen Mitarbeiters

der Publikationsabteilung des Hates.Josef P o 1 Äk ,
Mitautor

des Buches "Die Stadt hinter Gittern- und langjährigen Leiters

der Zentraleviden» im theresienstädter Ghetto.

Der Leitartikel der Dezembernummer 18/1966 de» Jüdischen

Gemeindeblattes "Vistnlk- befasst sich mit der jüngsten Bnt-

Scheidung des Vatikanischen Koniils in jüdischen Belsngen.dle

es als halbe Lösung beieiohnet. Oberrabbiner Dr.Richard Feder

und Oberrabbiner Blies Kat» wählten das kommende Ohanukafest
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«um Theo. Ihr.r B.tr.ohtang«i. «In. Br.HhXu« Sohol« il.oh.m.

let gloloM.ll. d«B J..t aer Lloit.rw.ih, gs.ian.t. O.b.r Aua-

grabunstn W Bud.. dl. «ur Bntd.okang .In.r .U« 3yn.gog.

fUhrt«>,b.rioht.t d.r E.kter d.. budap.st.r E.bbln.r.«nln«re

Prof .Br.AlM.nd.r aoh.ib.r. Dr.Ir.nti».ic t.fk. l.t -It «.1

llt.r.rl.ch.n B.ltrag« ».rtr.t.n: .r ged.nkt d.. ,.r.torb.n«i

jUdlaoh«. 3clitiftat.ll.r. Jl« f. i 1 .4« '" " '"''"» 8«"

bor.n ward, »nd r.z.nao.rt d.a ..hx«l. prlWi.rt. «arion.tt.n-

apl.l fr.ntli.lL aottll.b. -D.r S.l»". Dr.Badolf Utl..Dr.Uy

Bro4 and P.R.Kr.aa ko«««» «it Ski».« b.U.trl.tlscH.r S.tur

,a wort.. J.E.Kr.u8 ged.nkt d.a l.ad.ra d.r th.r.al.natädt.r

Oh.tto-S«ln«.r. ?rlt. W . 1 a • und I*o Br.4 .rlnn.rt an

frau StöaaloTi g.bor.n. H.uBannoyi aaa d.r aadböbmiaoh.n 3t.dt

PiaÄ..ln. Jung. JUdlaoh. Praa. dl. «tir Inaplr.tl»«! Mo«. L.o«

Jani2.ka ward..

Daa JUdiaob. (!.«.iBd.bUtt »ringt .ln.n gans b.aond.ra

r.lobHaltig«! U.b.rbliok üb.r daa Gaachah« in d.n jüdlaohw.

Jlaoha.. Ton Arg.ntlnlMi.B.i«lMi.BraalUa.,*.r D.at80h.n D.bo-

kratiaoh.n B.pubUk.d.r D.utaoh.» Bund.sr.pafclik.frankr.ioh,

(lroaabrltannl«.HoUand.Jug08U«l«..Iar«.l.So»i«.d«.Türk.l.0SA.

U33H,Uragaa,.Tarö««>tlioht dl. Mlnhagln.dia l}.b.taa.it.n und

dl. Mitt.Uung« d.« Ialtuxr9f.rata8 und b.sohll.aat dl. D.«.»i-

b.r.uag.b. «it d.B tokalnaohrlohtan aoa d.n jttdi8oli.n 0.».lnd«tt

> E4 -

Saa JUdiaohe Jahrbuch "Bo6.nka 8786"

im Zentralorg.n dtx BT«ii««ll8oli«n Kirchen In der Terhe-

oJiOBlowekei "Koetniok^ jlskry" /Konstenmer Tanken/ Tom 24. U.

1968 widmet der Profe.sor der »•ngelieohen theologischen H*,-

lakttltÄt in Prag Dr.Joeef Heller dem Jüdischen Jahrbuch 5726

eine eingehende Heaenaion. wobei er die einielnen Beiträge

durohaua günstig und lobend bewertet. Er schlieset mit fol-

genden bemerkenawerten Sätsen die Reien.ion :"Waa aoU man «um

Abachloea sagen? Gerne nehmen wir -in ;Jedem Herbat das Jüdische

Jahrbuch in die Hand, eines der wenigen Dinge, die Zeugnis da-

von ablegen, daas heute unter uns noch ein gans kleiner Rest

der Menschen des alten Bandes lebt,die troti einigen eigen-

ständigen Besonderheiten unserer nationalen und geistigen Ge-

meiüschaft angehören und ohne die wir in vielen Belangen ärmer

^ären Heute sind ihrer allerdings nur wenige unter uns.

Aber doch wäre es sehr wertvoll,wenn wir euch mit ihnen in ein

intensivere« Gespräch über die geistigen Grundlagen unseres

Lebens und unserer Zukunft körnen. Wir würden sehr wünschen.

dass die Polyfonie der Stimmen in dem beginnenden Dialog so

voll und sc harmonisch wie nur möglich klinge".

Vom Staatlichen jüdischen Museum

Das Staatliche Jüdische Museum in Prag gab im Herbst 1065

den Band I.der Schriftenreihe «Judaica Bohemlae" heraus. In
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Ihr« Torr.4. ..ft 41. B.«.ktlon :-ü- *1. H.«lt.t. JüdLoh«

«ta41«i .«f *•« 8«"«" •^»•' »•'»• •• kon..ntrl.»« und g.tr.-

«n Toa 4- IIU« in b..oh.ld«i«r Vor. 41. I.ohfol«. d.r

.„hrbuoh« 4.r »•••U.oh.f* «ttr O..obloht. 4.r a»4.ii In 4.r

T.oh.oh..l<«.kl.oh.««-P*»"^"'"« "» 8—•! Sflnh«. 1-

Uaf. 4.r J.hr. 1989-1988 prtll.l.rt wur4«.>iat -loh da. Sta.t-

lloh. ltt41.oh. M«..- «tBOhloe.« 41. E.TU. •au4.io. Boh-l..'

kW.ut»S.»W. 81. "Irt •"•^"•1 Jährlieb .r.oh.ln«.

B.r .r.t. B.»« 4.r n..« H.tu. i.t t.U. m a.tttBoh,r,

fix. 1. frw.8.l.oh.r sprach. abg.faMt «4 .nth»U fol««.4.

B.ltra«. :

mim 1«4. - Ba. »taatlloh. JtWl.oh. ll<a..M m Prag

TieUT H,n.» - l'lao«41. 4. l. .jnagogu. 4u faub.«« 4« ohi-

t..i> 4. Sr.gu. « Il48/oon8t»b*tlon k l'hl.tolr.

d. la »IIX. JulT. pragola./

J,n Halua - Da. 8t.a.rr.8l.t.r 4.r pr.g« a»4« ao. 4«. Jator.

1640 Asse/

n.41-ir 8.4«k - U ohronl,tt. h.br.i,«« 4. l'hl.tolr. 4«. Juli.

pragol. 4. la 4.UX1.B. "OltK 4a 18. .l.ol.

Otto «an.l.. - Ol. Brl.«.a.Malam In »l»on Hook. I.ohU..

nflB. HUtiöoTi - fr.»« t»tkm» B«.lrtun« •« Jl«<rti.k Ulm,

/H.U.. Hat.rl.1 «ur Biograph!» Iran« Utk../

f.. 41. Autor« 4.r g.n.nnt«i B.itrilg. anl«igt,»o I.t TlK»

B.nda d.r Blr.ktor 4.. StaatUoh.n Jttdl.ohWi Ha..««. In Prag;
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J.n H.»-.n,Tladl«lr SadÄ and JlJlna HlaTiöOTi .Ind IlltgU.4«

d«. ,l..«i.oh.«tlloh«. 8t.b.. dl.... In.tltat..Br.OttO »m.l..

I.t llltgll.4 4.. .1.8.n.oh.f tlloh.n B.lr.t.. b.l« 8t..tlloh.n

jü41.oh«. Mu..»- m Pr.g »n4 Dr.Tiol.» Ryn.i «Ifrb.lt.r 4.r

pragar latlonalgal.rl..

Zur ..lb.n 2.1t gab 4.r pr.g.r T.rUg Orbl. 1- Auftr«.

4.8 pr.g.r Staatuoh« Jü41.oh.n lia..um. In «gll8ch.r Sprach.

d.n Bildband "Pr.gu. Gh.tto In th. Rw.i..«>°. f.'i»«" "•""''•

ein. Publikation 188 Teita.ltwi und 76. -.I.t «»rblg. Abbildun-

gen u«f.88«.4. in hoch».rtlg.r ^aphi.ch.r Aua.tattung h.rau..

Bedakfur 4.8 I.rk.a war Br.Otto Munal... DL «mUlt-n, .ohrl.l

d.r Direktor 4.. Mua.um. TlK» Ben4.. D.b« 41. prag« Jttdlach.

Gemalnd. »or d.r Kxpulalon d.. Jahr.. 1541 .ohrl.b d.r «Itar-

belt.r 4.. MU..U«. Jan Hefm-n. Autor d.. B.ltr.g.. "»1. pr.g.r

jUdlach. Q.«.ln4. Tor d.. 80J»hrlg.n Kri.g" I.t d.r Hl.torlk«

J08.f J.n66.k. Bln. Sem.lnBchaft8.tu41. »It »r-Ott. ««n.l..

and Vl.dl«ir Sad.k .1. Autor«.. trägt d.n Tlt.l "Bl. prag.r ju-

4lBch. Gem.ind. 1- l6.Jahrhund.rt - O.l.tlg.. I*b.«".B.n l.loh-

tu- und dl. Pracht d.r «hr .1. 600 Stttok u.f...«i4«. ..-lung

„n thor..llb.r un4 4.r 41. IM »« «-«OO Stttok .rr.loh»4.n

IclLktlon Ton Thor.yorJ^ltog«. l»..* «m r.lob lllu.trl.rt.r

Artlk.l .m.. w.lt.r« «l..«i.oh.«tlloh« mitsrb.lt.r. d..

3t..tlloh«. Jttdl8ch.n llu..uiM.Dr.Jo..t Hr6.k^nur ahn«, «m

pun von Pr.g au. d.r Mltt. 4.« l7.J.hrhBn4.rt. ttn4 .Inlg.
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Btatistlache Daten über die Vermögensverhttltnisee einzelner

jüdischer GeiLelnden und Ihrer Bewohner achaft,80«ie eine Ueber-

Bloht über judenfeindliohe Aktionen in den Jahren 14©4 ble 1668,

ergäneen den Inhalt dieees Bild bände».

zxx

Iffl Laufe de» om Staatlichen jüdischen HuaeuBS In Prag

veranstalteten Herbstvortragseyklus /21. 10.-18.11./ sprach

pro*. phil.Ceo. Vladimir Sadek über das Thema :«JiH Längere

•leun Tore und die Welt des Chassidismuß" »ferner über die

Jüdische Be»rdigttng8brüdere7h.ft und jüdische Begräbnisriten.

ProB.hist.Jan Heftnan CSo .wählte als Vortragsthema :Di© jüdi-

schen Friedhöfe auf dem böhmischen Lande- Der Assistent der

Akademie der Wlssenpchaf ten Josef Vyskoöll spradh über das

Leben und Werk des jüdischen Philosophen JindHoh Kohn /le?*-

1055/.

-Kirungen für jüdische Schriftsteller

Der HationaUueiohusB /Stadtrat/ von Prag besohloss eine

Strasse In einem neuerbauten Wohnviertel Prags »u Bhren des vor

50 Jahren verstorbenen jüdischen 3ohrift»tellers Vojtioh Rakoaa

- er hless mit seinem bürgerlichen Hamen Adalbert Oesterreioher-

•Eakousova" «u benennen. Die humorvollen Er«Ählungen VojtSoh

Eakous' aus dem »illeu der böhmischen LandJuden erfreuten sich

in der Zelt vor dem «weiten Weltkrieg einer grossen Beliebtheit
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btlB tsolMOhlsohen Leaepablikaa. Sie wurden dramatisiert, ver-

filmt and ctt Hörspielen adaptiert. Eine Heuauflage der "Oesam-

melten lr»Ählungen"von yojt«oh Rakou«, die wojr etwa sehn Jah-

ren in Preg er«chlen»wtr binnen einigen Tagen vergriffen.

XXX

Cor Rat des Stttdtlsohen Hatlonalaussohusses der ostböhmi-

aohen Stadt Ryohnov nad KnWnou benannte den zu einem Park um-

gewandelten SchloaspUt« In "Karel-Poläöek-Plats- zu Ehren des

In Ryohnov geborenen jüdischen Schriftstellers.

Beim Eingang sum jüdischen Prledhof wurde eine Tafel mit einem

Text f der in türee über die Geschichte des Friedhofes informiert»

angebracht.

XXX

Der Schriftsteller Herbert F r ^ d wurde mit dem Titel

"Verdienter Künstler" ausgezeichnet. Fr^d ist der Autor einer

grösseren Ansahl von Hovellen und des Romans "Kartei der Le-

benden", der in zahlreiche Sprachen übersetzt wurde.

xzx

Posthume .Ehrung eines tschechoslowakischen jüdischen

Bildhauers

Des im Sommer 1965, knapp vor Erreichung dea 65. Lebensjahres

verstorbenen prager jüdischen Bildhauers und Grafikers Rudolf

S a u d e k gedachte der Rat der Stadt Leipzig durch eine

Kabinett-Ausstellung von Saudeks Werken, die am 20. Oktober 1965
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1. «tädtiech^n hlBtorlBchen Mu.«u« eröffnet wurde. Rudolf

Stttdek hatte lange Jahre In Lelpil« gewirkt- Bin Zyklus gra-

fischer Blätter Saudek. -Dante. Göttliche Komödie", der bis

nun in der prager Städtischen Galerie auegestellt war, wurde

nach Italien geschickt, wo er in der Dante-Ausstellung in Rom

installiert wurde- Saudek wurde in der böhmischen Sfdt KoUn

/Blbe/ geboren und lebte nach seiner Rückkehr aus dem there-

sienstädter Ghetto unermüdlich künstlerisch tätig. in Prag.

xxz

Prof .Dr. Brie K o 1 Ä r, ein ehemaUger Häftling des

Ghettos Theresienstadt wurde am l.Desember 1965 in das fünf-

gliedrige Leitungskollegium des neugegründeten Verbandes der

tschechoslowakischen Bühnenkünstler gewählt. Jedes dieser fünf

Mitglieder des Kollegiums wird turnusweise die Funktion des

Verbandsprasidenten ausüben.

XXX

Blätterstimmen

Die vom Verlag "Orbis* herausgegebenen Zeitschriften

«Im Herzen Buropas" und "Wir und Sie" brachten im Juni 1966

eine Reportage von genia WieneroTd über "TereEln" mit Krinner-

angen an das ehemalige Ghetto der Ha« i Okkupanten -Theresien-

stadt". Dieselben Zeitschriften brachten in ihrer Oktoberaus-

gabe einen Beitrag von Dr .Rudolf Iltis "Bin Kind aus dem Ghetto"

- 30 -

l {

/Tagebucheintragungan von einst und Bilder von heute", der der

Malerin Helge Weissove-Hoßkovä gewidmet war. Den Beitrag er-

gänzten zwei Tagebucheintragungen, geschrieben vor a2 Jahren

im Ghetto Theresienstadt und Reproduktionen von sieben Gemäl-

den der Malerin, auf Ghettomotive die in den letzten Jahren

entstanden. Der westberliner "Telegraf", veröffentlichte in

seiner Ausgabe vom Sl.Oktober 1965 einen Artikel über das

Ghetto Theresienstadt, illustriert durch die dem "Herzen Büro-

pas" entnommenen Bilder von Helga leis80v6-Hoäkov6.

axx

Die literarische Revue "Kulturnl tvorba" veröffentlichte

am S.Dezember 1965 einen Aussug aus Peter Weiss^Bie Ermitt-

lung" in der Uebersetzung von Bedfich Becher.

XXX

In der vom Hationalausschüss der Stadt Prag herausgege-

benen Halbmonatsschrift "Nova Praha" /Das neue Prag/,befasste

sich Ing. Vladimir Brodsk^ mit der Statue des Rabbi Low, die -

ein Werk des Bildhauers Ladislav Saloun - das Portal des Heu-

en prager Rathauses ziert. Br gibt eine Brklärung der bekanntet

Legende,wonach der Tod in einer Rose versteckt, den Rabbi Low

überraschte.

Das Geschäft auf der Hauptstrasse

Seit Brynych-Lustigs preisgekrönten Streifen "Transport

aus dem Paradies" hat wohl kein tschechoslowakischer film mil;
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Jüdischer Thamatik die Mlttal öffentlicher Meinungsbildung so

für sich gewonnen, wie der IrfolgsepltBenfllm der Regisseure

Jan Kad^ und llmar Klos nach der gleichnamigen Bovelle des

slowakisch-jüdischen Schriftstellers Ladlslav r o s m a n

/40/. Seinen Irfolgen In Cannes. Hew-York, London, Paris,Prag

adäquat war der Widerhall von Presse, Rundfunk und Fernsehen.

Is übersteigt unseren Aufgabenkrels alle diese begeisterten

Stirnen auch nur zu registrieren. Da es aber um einen Strei-

fen geht. der mit einer aussergewöhnllch scharfen Beobaohtungs

gäbe und Realität jüdische Menschen unseres Lande« schildert,

wollen wir wenigstens einer Pressestimme Rsuzl geben, die über

das künstlerische Problem hinausgehend, das ILenschliohe aus

dem film herausgreift und es In einfacher »menschlich ergrei-

fender form deutlich zu machen wusste. In den "PilmoY^ a dlva-

delnl noTlny''/Pllm-und Theaterseitung/schrieb anfangs Oktober

1S65 Katefin« MoraTOOTi unter dem Tltel?Die alte Prau Lautmann

and meine Urgrossmutter"

•

Der Laden auf der Hauptstrasse und hinter ihm die Stube

der alten fraa Lautmann. Klein, mit Pen8tem,die auf den Hof

hinaus gehen. Solides altes Mtfbel. luftige Gardinen, gestärkte,

gehäkelte und gestickte Deokohen,der Pussboden so rein ge-

scheuert »dass man von ihm essen könnte, ein auf Hoohglans po-

lierter siebenarmlger Leuohter.« .In diesem gemütlichen, pein-

lich sauberen Milieu bewegt floh geschäftig die Gestalt der
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alten Prau Lautmann.

Ueber die vollendete schauspielerische Leistung der Prau

Ida Kamlnski wurde schon viel gesprochen und geschrle-

ben,nur völlverdlentes Lob, genauso wie über den ganzen Pilm.

loh aber sehe in Ihrem Antllt» ein anderes Gesicht. Einer eben-

so weisshaarigen, immer sorgfältig gekämmten und gekleideten,

liebenswürdigen alten Prau, die im Jahre 19S8 in Keimarok un-

terhalb des Tatragebirgea - also knapp vor dem Münchner Diktat

und der Errichtung des "Slowakischen Staates" im Alter von 90

Jahren starb. Es war meine Urgrossmutter. Sie hätte ruhig die

ältere Schwester von Prau Rosalia Lautmann sein können.Dersel-

be fast kindische Ausdruck in den vertrauensseligen, keine Palsch-

helt kennenden Augen, dieselbe peinliche Sorge um Reinlichkeit

und eine wohltuende Atmosphäre.Dieselbe herz 11 che, freund liehe

und aufrichtige Einstellung zu Menschen.

Sie hatte ein halbes Dutzend Kinder grossgezogen und war

ein halbes Jahrhundert lang mit Leib und Seele der Führung

eines kleinen Wirtshauses in Velkd Lomnlce verschrieben, das am

Ufer des Gebirgsflusses Poprad, zwischen Schloss und Mühle ge-

schmiegt» stand. i.u8 dieser grauen Vorzelt seiner Kindheit blieb

mir nur das Bild eines mit gelb, orange und rot blühenden Winden

bewachsenes Zaunes haften und die gebückte Gestalt meiner Ur-

grossmutter mit einer Krauthacke in der Hand.
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Der Ürgr08avat«r starb. Aus Ihren SOhnen «artfen geachtete

BUrger einiger Nachbaretädte des Zlpser Ländohena* Zu guter-

letst übersiedelte sie nach Keimarok auf den Marktplatz In eine

kleine ebenerdige Wohnung und bis su Ihrem Tode besorgte sie

gans allein den Bauehalt. loh pflegte auf einem Schemel zu ihren

Fiisaen zu sitzen und noch heute spüre ich den Zeuber dieses für

mich 80 ungewohnten Milieus. Den blankgescheuerten Bretterfusa*

bodeni der Crreisin schwarzes Kleid und schwarze Strümpfe, die

sie sich bis an ihr Lebensende selbst strickte* Der ständige

Duft von Buohteln und des weissen Schabbat-Barches. Der glän-

zende MesSingmörser, die Töpfe und Kasserolen^die lacherlich

bauchige Kaffeemühle, das sorgfältig geordnete Porzellan. Das

feine Gewebe der gehäkelten Vorhänge , deren Schatten seltsame

Figuren in das runsellge Gesicht der Greisin zeichnete, das aber

die kleinen Brillengläser konzentriert , In das Buch mit den

geheimnisvollen hebräischen Lettern schautei das schwarze Buch

in einem schwarzen Ledereinband ruht auf ihrem Schoaa und ihre

vom Alter gekrümmten Finger wenden seine vergilbten Selten von

lljike nach rechts und die Lippen bewegen sich lautlos.

Die alte Frau Lautmann, den Kopf mit einem Spitzenschal

bedeckt, steht an des blütenweiss gedeckten Tisch. Das Schwarz

und das Weiss ihres feiertäglichen Kleides strahlt im Glänze

der eben entzündeten Kerzen. Ihre segnenden Hände heben sich

über dem duftenden Barches zum Schabbatgebet hoch...
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Oft habe ich das, ein Kind aus der Stadt, ohne religiöse

Tradition erzogen, in ürgrossmuttere sauberem Kämmerchen miter-

lebt«

Dann kam die Zeit der Brniedrlgung : schmutziger Stlnk-

Judel hörte man immer häufiger und häufiger. Die Greisin hat

diese Zeit Gott sei Dank nicht mehr erlebt. Mir aber achwebte

m meiner Erinnerung ihr Bild inmitten dieser gemütlichen

kleinen Welt sehr oft vor. Schon damals konnte mein aufge-

schreckter Kinderverstand damit nicht fertig werden. Ich kannte

Dutzende von Juden der verschiedensten Schichten und bis auf

ganz geringfügige Ausnahmen waren sie alle auf geradezu pein-

lichste Heinlichkelt bedacht.

Aber diese Erwägungen dauerten nicht allzulange, Sie

mussten weit bedrückenderen Gefühlen Platz machen. Beklemmung

und Angst, Leiden, Verzweiflung und Entsetzen. Sogar im Konzen-

trations Isger staunte ich manchmal über das hartnäckige Bemü-

hen alterer religiös veranlagter Jüdischer Frauen das MaxUnu«

von Reinlichkeit unter minimal-günstigen Bedingungen aufrecht-

zuerhalten. Und jedesmal erinnette loh mioh an meine Urgroaa-

mutter

f

Bezüglich des Filmes der Regisaeurt Jan Kadär und Elmar

Klos "Das Geschäft auf der Hauptstrassa" nach der Hovella von

Ladlslav Grosman wurde schon in vielen Rezensionen und Auto-

rezenslonen konststiert ,dass es sich darin bei weite« nicht nur
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um die Stellun« der Juden im "Slof^akieohen Staat» handelt. dasa

es eigentlich gar kein Pilm mit -jüdiacher Thematik" aei. Sicher-

lich ging es den Autoren und Interpreten des Streifena um Weit

mehr und diea zu erreichen ist ihnen in bewunderungawürdiger

weise gelungen. Aber trotzdem würde ich gerne ?rau Kaminakd und

den beiden Regisaeuren meinen tiefgefühlten Dank aussprechen

dafür. dasa sie die Gestalt der alten ?rau Lautmann schufen. In

ihrer Auffassung wurde sie nicht nur zu einer Apotheose mensch-

licher Oüte .Weisheit und Liebenswürdigkeit, aber auch zu einem

Symbol typischer Lauterkeit der Seele und der Gedanken. Einer

Lauterkeit, die sich vor allem durch die gesamte Lebenahaltung.

durch Taten und Worte Äussert, aber nicht minder auggeativ aua

dem blütenweiaaen Linnen, dem blankgeacheuerten fuaaboden.dem

feiertäglich gedeckten Tisch, dem auf Hochglanz polierten Leuch-

ter oder dem sorgfältigst reingebürsteten Tuch sj^icht.

Die Welt der alten Frau Lautmann ist die Welt der heute

fast schon im biblischen Alter stehenden Jüdischen Frauen. Ss

ist die Welt besonderer orthodoxer Bräuche, die mit der pejora-

tiven Vorstellung einer ständig zerzausten und schmutzigen

Weibaperson, um die ringsum alles nach Zwiebeln und Knoblauch

riecht, nichta gemein hat. Bs ist eine Welt, die allem Unter-

schiedlichen zum Trotz in ihrer wahrhaft menschlichen Wesenheit

80 ähnlich der Welt alle» arbeitsamen, liebenswürti gen Frauen

aller Hationen und Rasaen ist. deren eine, zwar um ein Jahr-

- 56 -

I

)

hundert ältere Repräsentantin z.B. auch die tschechische "Orosa-

mutter"/Babiöka/ der Boäena KÖmcoyd war.

Juden m der prager deutschen Literatur

Ende HoYember 1965 tagte auf Initiative der Taoheoboslo-

wakischen Akademie der Wlssenachaf ten auf Sohloaa Liblloe bei

Prag eine Internationale Germanistenkonferenz, die eich mit dem

Thema '»Die pragor deutsche Literatur" zu beschäftigen hatte.

Von den rund 20 Autoren dieser Gruppe, die hier einer Würdigung

unterzogen wurden, sind bloss drei NichtJuden /R.M.Rilka , Gustav

ldeyrink,Paul Leppin/. Die Konferenz wertete die Jüdische Kul-

tur als eine wesentliche Komponente des Hährbodens ,dem diese

eigenständige Literatur entwuchs.

Wir geben daher einigen grundsätzlichen Betrachtungen über

die Schlüsse, die die Konferenz zog auch hier In unserem Infor-

mationsbuiletin Raum, dies umsomehr als einige Jüdische Träger

dieser spezifisch gefärbten prager deutsohen Literatur , wie Max

Brod, Franz Kafka und Franz Werfel weltweite internationale Be-

deutung erlangten.

In den » Liter 6rni novlny" vom ßV.Hovember 1966

schreibt F.Kautmann u.a. "Wissenschaftler aus zehn lÄndern werte-

ten gemeinsam mit unseren fuhrenden Germanisten während der Zeit

vom 16. bis üO. November 1965 die speziellen Bedingungen, die in

Prag das Entstehen einer besonderen modernen Literatur deutscher
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Ziuig« ermöglichten, in deren Reihen man auoh die weltweit be-

icannten Hamen Frana Kafkas, Reiner Maria Hilke« und Pran« Wer-

fel8 begegnet. In Referaten und DiaJtualonsbel tragen defilier-

ten yor uns eine Reihe Ton Namen prager deutscher Schriftatel-

ier, von denen viele noch auf ein gerechtes Werturteil and eine

richtige historische Binreihung warten. Heben den benannten

Haaren Max Brods, Louis PUrnberga, Rudolf Puoh8',Pran« KafJtaa,

Bgon Srwin Kiacha,Reiner Maria Rilkes ,PraB£ Carl 1 eiskopfa,

Pran* Werfeis, fanden hier Paul Leppin.GustaT Meyrlnk, Brnst

Somaer, Hermann Ungar, Ernst Weiss, Ludwig Winder u.a. Erwäh-

nung. Die Mehrsahl der Konferenzteilnehmer stimmte in der An-

sicht überein, dass Prag bu Ende des 19.Jahrhunderts und im

ersten Viertel des 80.Jahrhunderts su einem phänomenalen Kul-

turzentrum wurde, in dem sich in besonderer Weise Binflttsse

westeuropäischer, vorrangig deutscher Kultur mit sUwisoher,

vornehmlich tschechischer und sogar uralter jüdischer Kultur

vermengten.

Die prager deutsche Kulturelle, von den Volksmassen völlig

isolierte Schichte fühlte als erste deutlich die Krise der mo-

dernen europäischen Gesellschaft, die sich mit nicht tu überse-

henden Symptomen ankündigte. Deshalb verkörperte sie auch in

den Werken ihrer besten Repräaentanten die künftigen Befürch-

tungen und Sehnsüchte der Menschheit. Die Atmosphäre der Kon-
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ferens war völlig erfüllt von dem Geiste der Humanität, die

VerträgllchKeit und des Verständnisses, entsprechend dem Geiste

der prager deutschen Literatur. Wie im Verlauf der Konferenz

mehrmals konstatiert wurde, trafen hier Wissenschaftler zu-

sammen, unbeschwert von nationalistischen oder antisemitischen

Vorurteilen, um einträohtlg und mit gegenseitigem Respekt an

die Lösung eines gewichtigen kulturellen Problems heranzugehen.

Sie nahmen von einander Abschied nicht ohne verschiedene kon-

krete Vorschläge gemacht zu haben, die die Vertiefung der Zu-

sammenarbeit, Austausch von Uaterlal,gegenseitige Hilfe,Koor-

dination der Porschungsarbelt die Perspektive einer weiteren

Konferenz,diesmal mit einer spezifisch begrenzten Thematik,

betrafen".

Im prager Blatt "Rudö prdvo" befasate sich V$ra Machäi-

kov6-Riegrov6 in der Ausgabe vom SS.Hovember IdöS mit der Kon-

ferenz über die prager deutsche Literatur und schreibt u.a.:

"Die auf der Konferenz vorgetragenen Diskusionsbeiträge konn-

ten begreiflicherweise einen so reichhaltigen, bisher Systems*

tisch nicht verarbeiteten Stoff nicht erschöpfend auswerten,

aber die Konferens zeigte über alle Zweifel erhaben, dass die

künstlerisch und historisch hochbedeutsame Erscheinung, die wir

unter dem Begriff "prager deutsche Literatur" verstehen, von

dem zeitgenössischen Schaffen in Deutschland, auf dem Boden
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OtsterreiohB oder dtr SohwelB völlig verschieden ist und dass

sie in ihrem Anfangsstadium die erste dichterische Geataitwng

einer zerfallenden bürgerlichen Welt mit ihren überlebten'

zweifelhaften (Jenüssen bildet und gewisaermasaen in der Lite-

ratur die Funktion eines Modella innehat. Ursachen der Ent-

stehung dieses eigenständigen Schaffens sind vorrangig die

glückliche HÄufui« hervorragender Begabungen, dichterische

Persönlichkeiten und durch die Sonderstellung des deutschen

Bevölkerungsteilea Prags zu Snde des 19.Jahrhunderts, einer

dünnen vermögenden öchiohte, vorwiegend jüdischer Abstammung,

gegeben, eines Inselohens im Meere der tschechischen Bevölke-

rung, das von Jahr zu Jahr kleiner wurde und dem das sprach-

liche und inspirative Hinterland der Volksmassen fehlte, f ©Al-

te diese« Ineelphen seine nationale, soziale und konfessionel-

le laolierong bewältigen, so musate es ständig auf das volks-

tümliche nationale und kulturelle tschechische Element stossen.

Aas all dem reeultierte das Gefühl einer Dämmerung. der aktuel-

len Welt, noch verstärkt durch den fortschreitenden Zerfall

der mational-gemischten österreiohisch-unga riechen Monarchie,

das Gefühl des Unterganges einer Epoche, von der nur noch ein

Schritt war zur Vereinsamung, zur Dehumanisierung des Menschen,

zu verschiedenen Formen der Entfremdung, zu einem vergs%lioh«n

Suche» der Lebenanioherheitwn. So war die Welt Rilkes und Kaf-

ka8,die «ioh durch verschiedene erfoisgreiohe Pluohtversuohe

auszeichnete*
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In dieser Richtung ist es ein Verdienst dtr Konferenz,

dass sie die literarische Bedeutung der Aatoren su werten wuss-

te,von einer Paaschs Iverurtei long ihrer Ratlosigkeit , der wir

früher of begegneten. Abstand nahm und ihnen den gebührenden

Plats in der Entwicklung der Kultur anwies..."

Die Autorin Tira Msohäökovi-RiegroT^ sohlissst ihre Be-

trachtung folgend: "Die Konferenz zeigte auch, dass die Beleuch-

tung und verantwortungsbewussts Bearbeltsng dieses ganzen de-

bietes ein« spezifische Aufgabe der tschechischen Germanistik

darstellt, vor «lleoi deshalb, well bei uns ein Orossteil de«

Archivmateriala liegt und bisher Preunde und Zeitgenossen die-

ser Schriftsteller leben, aber auch deshalb, weil das Sch«f-

fen dieser Autoren so eng Bit unseres Milieu verknüpft ist und

dem Gebiet unserer Kultur zugehört als ihr besonderer Charak-

terzug, der zugleich Bestandteil der Weltliteratur ist. Die Mit-

arbeit ausländischer Gerioanisten bei der Lösung di«««r Aufgs-

be ist allerdings unentbehrlich, nicht nur für den Austausch

von Material und Informationen, aber auch als ein einem ande-

ren Blickpunkt entspringenden Meinungskorrektiv •"

/ Unter Informationsbulletin will zu diesem Austausch von

Informationen in seiner Sphäre bei tragen, indem es in deutscher

Ueber8«tzung Mat«rial v«rtfff«ntlicht, dass von uns«r«a Mitar-

beiter Dr.Frantifiek Kafka zusammengetragen und im jüdischen
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ßemelndeblatt "Vietaii^" vom u»i ^^^^ pablialert wurde. Ss wird

Inebeeondtr« die Aufmerksamkeit der Kafke-Porsohung erwecken

and darüber hinaua ein grelles Lioät auf nazlstisohe Auarottonga-

Methoden werfen.

Das Sohiokaal der Sohwestem Yrans Kafkas

Daa wlrklloba dcliloksal der Sohweatern Franz Kafkaa war

bisher in seinen Blnselheiten weder in der Tschechoslowakei

noch sdnstwo in der Welt begannt, fünfaehn Jahre nach dem Tode

des Bruders wurden sie am 15. Mars 1939 in Prag Ton den ?angar-

men der Hit1erOkkupation erfasst. Alle drei starben eine» ge-

waltsamen Tode« Ton der Hand der Nasi.

In Mr. 8 Jahrgang 1946/47 der Zeitschrift "Wort und Tat"

aohrieb Helena Zylberberg, dass die älteste Schwester Gabriela

und die mittlere Schwester Valerie nach Lodsch deportiert wur-

den und dass sie dort im Laufe der Snd-Liquidierung dieses

Ghettos im Jahre 1944, wo alle seine Bewohner in die Gaskammern

verschleppt wurden »verschwanden.

Die nächsten Verwandten Franz Kafkas bekamen yon den Fami-

lien Gabrlelaa und Valeries aus Lodsch Nachrichten auf Druck-

sachen,die in ihnen den Eindruck erwecken konnten, dass beide

öchweatern dort im Jahre 1943 noch lebten und dass beide tat-

sachlich Im Laufe der Bnd-Llqaidierung im Jahre 1944 zugrunde

gingen.
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Die Dinge liegen Jedoch anders. Ich forschte im Jüdischen

historischen Institut in Warschau nach Dokumenten,die sich über

die fünf prager Transporte nach Lodsch erhalten hatten. Ss exi-

stieren vom ersten Transport A die Geaamtlistenydie diesem

Transport ans Prag beigegeben worden waren, vom zweiten Trans-

port B gibt es nur ein Srsatzverzeiohnls, ferner existieren

Domlsilanmeldungen in den Wohnungen,wohln die Transporte bald

Im Frühjahr 194£ verteilt wurden. Duroh Vergleich mit den De-

portatloneverselohnissea, die beim Bäte der Jüdischen Gemein-

den In Prag aufbewahrt werden,konnte ich mit freundlicher Hil-

fe der Mitarbeiter des Warschauer JUdlachen Institutes folgen-

des feststellen:

Die älteste Sehwester Kafkaa Gabriela »geboren am HS.September

1669 wurde zuerat deportiert« Sie ging damals, verwitwete Q.

HerrmannoT^, mit dem zweiten prager Transport B am £1. Oktober

1941 unter der Transportnumner B/58 nach Lodsch. Gleichzeitig

mit ihr wurden deportiert : ihre Tochter Hanne verehelichte

Seidner »dar Schwiegersohn Dr.Arnofet Seidner und seine Sltern

Dr.Otto Seidner resp,Marie Seldnerovä. Ihr letztes Doalsll war

die Kaficasohe Wohnung In Prag I.Bllkova Bo 4. In Lodaoh wurden

sie sunächst In dem sogenanntan "Kinderspital" In der Laglewnlckj

Gasss untergebracht, das als gemeinsames Masaenquartier den

tausend Manschen aus dem zweiten prager Tranaport »seit des !•
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Jfinner 194S wohnten sl« in einem weiteren gemeinsamen Quartler

dieses Transporten in twei zusammenhängenden Hausern nahe beim

Staoheldrahteaun des Ghettos am Snde der 7ranzi8kanerga98e.

Zu Beginn dea Jahres 1942 übersiedelte Gabriela Herrmanno-

vd mit allen Seidners in eine "eigene "Wohnung in der Gnesener

Gasse No l,wo mit ihnen sugleloh seit dieser Zeit auch Kafkas

zweite Schwester Valerie mit ihrem Manne wohnte.

Valerie PolläkOTä,geboren am 25. September 1660,wurde zu-

sammen mit ihrem Mann Josef Poll^ unter den Tranaportnumniern

D/54 und D/53 mit dem vierten prager Transport am 31. Oktober

1941 ebenfalls nach Lodsoh deportiert* Ihr letztes Domisil wer

in Prag l,T«een8ki Ho. 7. Die Police wohnten in Lodsoh zueyst

in dem Maseenquartier des vierten prager Transportes in der

Mitte der franslskanergasseteinem ehemaligen Sohulgebäude^

nach Auflösung der mitteleuropäischen Transport-Gemeinschaften

übersiedelten sie zu den Familien Herrmann und Seidner in die

Gnesenerstrasse Ho.l»

Beide Familien der Schwestern Frans Kafkas durchlebten

also während eines halben Jahres gemeinsamen Wohnens in über-

füllten Massenquartieren jene quälende Psychose des "Kollek-

tives" in Unfreiheit» die ich ohne zu wissen^dasa ich das

Schicksal von Kafkas Schwestern schildere »in meiner Romanohro-

nik "KrUta leta "/Schwere Jahre/ aus- dem Ghetto Lodsch einsu-
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fangen bemüht war.

Im Winter 1941/1942 besuchte ich Valerie Polläkov6,die su

dieser Zeit durch Krankheit ans Bett gefesselt war, in der ge-

meinsamen Wohnung, dem Massenquartier des prager vierten Trans-

portes in der Franzi skanergasse. Sie war damals schon sehr ab-

gemagert und glich der Fotografie nach Kafkas dritter Schwester

und Vertrauensperson Ottla« Sie beklagte sich über nichts, sie

benötigte nichts*

Aber ich hatte nicht die geringste Ahnung davon, dass unter

einem Dache mit mir, zuerst in der Lagiewnickigasse, später in

der Franziskanergasse, Franz Kafkas älteste Schwester Gabriela

Herrmannovd lebe. Weder die Eine noch die Andere erhob Anspruch

auf eine Vorzugebehandlung mit Hinweis darauf ,da88 sie Schwe-

stern des bekannten Schriftstellers seien. Kafka war schon da-

mals in deutschen literarischen Kreisen sehr bekannt und eine

grosse polnische systematische Arbeit über moderne Literatur»

mit der ich mich bekanntmachen konnte, reihte Franz Kafka unter

die grossen Schriftsteller der Weltliteratur ein. Aber weder

Gabriela noch Valerie sehnten sich danach zu den "Prominenten"

des Ghettos zugezählt zu werden, obwohl dies der Judenälteste

Rumkovski bestimmt getan hätte »sowie er dies in den Fällen

zweier Mitarbeiter der prager Stadtverwaltung und der Jüdischen

Gemeinde in Prag tat, die man nach Lodsch deportiert hatte*
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geid« Schwestern Frans Kefkae gingen hier unter uns unauffäl-

lig and anspruchslos genauso wie der Bruder »gon Erwin Klschs

Arnold, genauso wie der prager Maler Robert (}uttiMinn,der film-

Bohauspieler Felix KUhne »Wissenschaftler und Aerzte von Welt-

ruf .Sie alle waren künftige namenlose Tote der polnischen

Friedhöfe und Krematorien. Ich wusstetdass hier in Lodsch nun

zwei Schwestern Frans fcsfkas leben, aber bei einem Besuch im

Massenquartier des vierten prager Transportee erfuhr ich,das8

die zweite Schwester Gabriela krank und ebwesend sei. Wahr-

scheinlich liege sie krank darnieder in der Marodenstube.

Und dabei war Ich eigentlich der Brate, der in Lodsch die

Eviden« deszweiten prager Transportes zusammenstellte: namilch

als wir in spater Necht la Ghetto ankamen, musste man schleu-

nigst die Binciuartlerung durchführen,wodurch die ziffernmassl-

ge Bvidens dtr Ankömmlinge in Unordnung geriet, die später nloht

mehr wiederhergestellt werden konnte. Eine Woche lang gab es

kein offizielles Verr.'^ichnis der Deportierten aus diesem Trans-

port. Und dabei wer es nötig Wachen bei den Gepäoklagern auf-

zustellen »Krankenpfleger ,KUchenhilfokrafte »Fuhrwerker und

schliesslich Kr&fts für die Bestattung der Toten sicherzustellen.

Alles Aufgaben, die man ohne Kenntnis von Namen und Alter der

Deportierten nur schwer lösen konnte. Ich machte mich damals

eroötig»das8 loh darch Besuch« auf den einzelnen Ubikatloneii

eine Eraatz-Hamensliste zusammenstellen worde,die allerdings
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bloss die Namen und das Geburtsjahr der Deportierten erfassen

sollte. Srst später wurde diese Liste auch durch den Beruf er-

gänzt.

Bei der Feststellung dieser Daten von ätube zu Stube »von

Pritsche zu Pritsche »musste ich sicherlich auch auf die Fami-

lie Seidner stos8en»Der Geburtsname bei Frauen wurde nloht ver-

merkt* Gabriela Herrmannovd erschien in meinem Heftohen daher

nur mit dem Geburtsjahr 1889. Aber die Verzeichnisse »die eine

Woche später von Prag eintrafen, die führten die Kamen ihrer

Eltern Hefman und Julie Kafka an. Diese Namen wurden aber nloht

mehr weiter untersucht,niemand konnte also ahnen, dass as sioh

um die Schwester eines Schriftstellers handle, der nach dein Krie-

ge so bekannt sein wird »dass die Franzosen sein« literarische

Schule "les kafkaiens* nennen und die Amerikaner In der Lltera-

tur den Begriff "Kafka Ismus" prägen werden.

Das weitere Schicksal von Gabriela und Valeria war gleich.

In den Dokumenten des Jüdischen historischen Institute in far-

sohau finden wir bei ihren Namen dl« Bemerkung »dass sie sich

aus der Evidenz In der Gneaenergass« am lO.Soptember 164S ab-

meldeten. Dasselbe gilt von Josef Poll^. Diese drei Verwandte

Franz Kafkas, zwei Schwestern and «in Sohwtgor gingen daher d«n

gleiohen leg, den in der Woohe der furohtbaran "Sperre", das ist

die Woohe,in der die Hast dam Gh«tto kein« BahrungSAltt«! sa-
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teilten and wo sie elementar eine unaufhörliche Selektion der

Ghettobewohner durchführten, um eie in den Tod zu 8Chioken,in

den Tod in den sogenannten "duschegupky" in dem unweit gelege-

nen Sohlösachen Chelmno. Dleaee verwandelten die Maei in die

erste Maesenverniohtungsstelle zehnteuaender Kinder und Er-

wachsener. Jüdische Menschen, auf denen man in den Strassen des

lodscher Ghettos Jagd gemacht hatte,wurden hieher gebracht, in

gedeckte Lastautomobile mit absperrbarer Karosserie gepfercht

und hier durch Auspuffgase, die man vom Motor direkt in das

Innere der Karosserie leitete, erstickt.

Und wiederuÄ bin ich tief erschüttert : ich habe im zwei-

ten Teile meiner lodscher Romanchronik die schweren Jahre unter

dem Titel "Die Sperre", die Psychose des Wartansauf den Tod, die

Psychose der Woche ohne Arbeit und ohne Mehrung, der Woche der

Selektionen und des Siohversteckens, der Ueberfälle und der

Fluchtversuche, der Woche des Todes, geschildert. Und nun, einige

Jahre nach Beendigung der Niederschrift und zweieinhalb Jahre

nach dem Erscheinen de» Buches sehe ich, das» ich eigentlich

damit auch das typische Schicksal von zwei Schwestern de» welt-

berühmten Schriftstellers Pranz Kafka geschildert habe. Und in

diesem Augenblick sehe ich ein Bild vor mir, da nicht einmal »o

irreal erscheint als diese Worte: Franz Kafka iat der Tuber-

kulose nicht erlegenj er hat aeine Krankheit bezwungen und

weitergelebt,genauso wie in dieser Zeit Franz Werfel, Egon Erwin
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Klsoh und Max Brod lebten. Er lebte und Prag, das "Mütterohen,

da» Krallen hat" liess ihn nicht los. Br wäre unter den ersten

Pünftauaend jüdischen Menschen von Prag n»oh Lodaoh deportiert

worden,noch früher bevor man Theresienstadt errichtet ,nooh frü-

her bevor man überhaupt etwas von Trebllnka,vonCheliDno,TQn

Auschwit» wusste« Sr wäre cur Zeit »einer Deportation 59 Jahre

»It gewe»en,er wäre »ohlank,mager gewesen mit einem G»»ioht,

de8»en jonge Züge aioh plötzlich in die eines vorzeitig geal-

terten Greise» verwandelt hätten und er wäre so hungrig durch

die Strassen des Ghetto» gewandelt. Und er wäre von hier in

den Tod gegangen, so wie seine beiden Schwestern in den Tod gin-

gen, so wie hier der jüngere Kisch zugrunde ging, so wie von hier

eine Unmenge wertvoller Menschen aus demselben Umkreis den leg

in den Martertod antraten. Hat er dieaes Geschick in seinen Er-

zählungen vorausgesehen? Hat er diesen anonymen Tod aus der Hand

Biemendes, einen Tod gegen den man sich nicht wehren kann, vor-

ausgesehen 7 Diese Todeemühle errichtet von der Basi-Geaell-

sohsft ? Er hat diea eher geahnt als wirklich vorau»geaehen,er

hat nur andeutungsweise erraten,da8 waa apäter Tatsache wurde*

Sr war mit dem Tode ausgeglichen früher noch bevor er ihm den

letzten Atem nahm, aber hier hätte er ihn als doppelt drückend

empfunden,weil es nicht nur sein eigener Tod «ar, sondern ein

M»8sentod,der Tod für nahesu Alle*««
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In dltito Za»«ininenhaiig wäre es Tlelleioht angebracht «u

bemerken, dasa In Lodeoh »ur Zelt des Ghettoe dt« Verwandten von

Kafkas letzter Lebensgefährtin Roea Diamant /oder Demant/

wohnten. loh waaste das, weil mich auf diesen Umstand ein be-

lesener Pole, der hier arbeitete, aufmerksam gemacht hat. Ich

benannte daher eine meiner Gestalten in der Romanchronik "Die

schweren Jahre" ,Diamant, ihr zu Ehren. In den Dokumenten des

Jüdischen historischen Instituts in Warschau konnte man nur

aohwer feststellen, wer diese im lodscher Ghetto lebenden Ver-

wandten waren, denn die Hamen D;^mant und Diamant waren hier

sehr stark vertreten und Rose Demant ist schon längst tot und

kann uns nichts mehr darüber aussagen. Wir wissen über sle.dass

sie in Warschau oder in. der Nähe von Warschau geboren wurde

und dass ihr Vater ein Anhänger des Gerer Rebbe war. Rosa

Demant yerliess unter dem Druck der PogrOmmstlmmung,die damals

herrschte, Vorkriegspolen, ging nach Breslau und später nach

Berlin,von wo sie nach Mürltz gelangte,wo s* Pranx Kafka ken-

nenlernte. Sie verlebte mit ihm das letzte Jahr seines Lebens.

Sie starb nach dem Kriege in London, vergessen und mittellos.

Die dritte Schwester Pranz Kafkas, seine vielgeliebte Ver-

traute Ottla,geboren am 89. Oktober 1898, lebte In einer Misch-

ehe mit Dr .Josef David. Sie war formell geschieden und wurde

daher am 2.August 1948 aus der kafkaschen Pamllienwohnung in

Prag l.BiJtova 4 unter der Ilr.AAb/64Ö nach Thereeienstadt de-
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portlert. Dort lebte sie bis zum S.Oktober 194S. Die eingangs

zitierte Helena Zylberberg sohrelbt darüber :!'Das Sohioksal von

Ottla war noch furchtbarer als das Ihrer älteren Sohweatern.

Nach Theresienstadt kam eines Tages eint Oruppe jüdischer Kin-

der, die sich allen Versuchen, al su beruhigen, unzugänglich selg-

ten. Ottla and einigen Aerzten gelang es aloh das Vertrauen

dieser Kinder su erwerben, in deren Augen man noch das Sntaetsen

über die Polterqaalsn,dle Ihre Eltern erleiden muasten, lesen

konnte. Die Nazi ersannen ein Teufelawerk. Sie teilten den sorg-

samen Betreuem dieser Kinder mlt,daas ein Sonder transport zu-

sammengestellt werde,mit dem diese Kinder und alle Personen,

Aerzte und Pfleger Innen, die sie betreuen, ins Aueland geschickt

werden würden. Der Plan dieser Expedition war fertig. Die Kinder

wurden mit neuen Kleidern ausgeatattet und ihnen eine ganz be-

sondere Sorgfalt gewidmet. Ottla schrieb ihrem Manne einen Brief

voller Hoffnung, ale sei glüoklloh,da88 sie sloh dieser beklagena-

werten Wesen annehmen durfte, die so stark der Zärtlichkeit be-

dürfen; sie werde mit ihnen naoh Schweden oder Dänemark gehen.

In Wirklichkeit wurden alle statt In die Prelhelt nach Auaohwltz

verschickt und .endeten In den Baskamcern.

Otylie DsvldOTd wurde tatsächlich unter der Tranaportnummer

Dos/6 SB 5.Oktober 1945 In einen Ostentrsnsport,de'r naoh Ausch-

witz gingt eingereiht. Wenn wir naoh dem Sohioksal dieses TrsAS-

portss heute fahnden,wo die Tstssohen schon weit mehr bekannt
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Bind als eelnerzelt In d«n Jahren 1946/47, so finden wir in dem

Buche von Karel Lagus und Josef Pol6k "Mösto sa mflUml^Me

Stadt hinter Gittern/ bestätigt, dase es aloh um einen ganz toe-

eonderen Transport handelte. Br umfaaste lediglich 53 Aerste

und Krankenpflegerinnen aus Theresienstadt jale wqren alle für

die Heise gut ausgestattet und es erwartete sie tatsächlich

die frelheiti sie sollten mit einem Transport von ungefähr

1.500 Kindern aus dem Ghetto von Blslystok,dle erst kürilich

vorher nach Theresienstadt gekommen waren, aber hier ebgeson-

dert gehalten und verpflegt wurden,wegfahren. Diese Kinder

aollten im Rahmen einer grösseren Austausohaktion gegen die

doppelte Aneahl von Kriegsgefangenen Briten nach Palästina

tranportlert werden. Die Kinder trugen auf ihren Kleidern kei-

nen Judenstern. Sie waren mit guten Kleidern und Wäsche auage-

stattet. In Theresienstadt achloss man an diesen Kindertrans-

port Aerete und Krankenpflegerinnen an. Unter diesen war auch

Otylie Davldovi. Allein su dieser Zelt weilte im Dritten Reich

der ^eruaalemer Orossmoftl. Kr intervenierte persönlich bei
•

Heinrich Himmler,man möge diese Kinder nicht austauschen,

damit in Palästina keine neue Generation heranwachse, die dieses

Land besiedeln würde. Ueber Blnschrelten des Jerusalemer Groas-

muftl wurde dieser Transport nicht ins Ausland,sondern in die

aaschwltser Gaskammern dirigiert.
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8o kann man auf Grund neuer historischer Quallen die An-

gaben auch über daa Schickaal von Kafkaa LieblingsSchwester

ergänsen. Der Weg nach Auschwlts ist auch hier der typische

Leidensweg von Tausenden und Abertausenden JUdiaoher Menschen

Verfolgten des Baslregimes.

Alle drei Schwestern Prans Kafkaa gingen elend durch na-

sistische Mörderhand sugrunde: zwei in den "duaohegubky" -

Seelenmördern in Chelmno, die Jüngste in den Gaskammern von

Auschwitz*

Jlfl Wells "Blegie auf den Tod von 77.297" vertont

für einen künatleriaohen Wettbewerb im Rahmen des bekann-

ten prager Musikfestes "Prager Prühling 1966" wurde JIM Teile

Klagegesang auf den Tod der 77.897 von den Nazi ermordeten

Juden aus Böhmen und Mähren vertont. Der Komponist - dessen

Name vorläufig nicht publiziert wird - wählte die Form eines

Oratoriums für grosses Orchester »Soli und Chor »welche musika-

lische Diktion ihm ermöglicht Jifi Wells Drei-Binhelt des Tex-

tee gereoht zu werden : Weil stellt Diohterworte,knappen, Do-

kumenten entnommenen Tatsachenbericht und ein Jewella paasendes

Bibelzitat nebeneinander.

für die "Elegie auf den Tod von 77.297", die bisher nur in

tschechischer Sprache bekannt iat,zeigen nunmehr deutsche Ver-

lagsanataltan Interesse. Wir veröffentlichen als Beitrag zu _
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«

JlffWelU 66.0«bttrt«t«g.d«n sa •rl«b«n d«m h«at« •!• •rftran-

glge P«r«ttnllolik«lt d«r ttohtohiechen I«ohkxi«gellter«tur g«-

fel«rt«n 8dhrlft«ttll«r nloht •rgönnt ««r, eln«n Ausaug «us

dtr "Ildgit" in der Uebtreetiong on Hadolf Iltl».

Okkupation
n jenem Tage fiel Sohnee, obwohl der Trühllng begann,

Schnee, der aofort sohmol« and eich zu Sohmuts verwandelte, an

jenem Tage ballten die Menachen ohnmächtig ihre fauste oder

aie weinten, an jenem Tage bohrten sich die Bttder in den regen-

aufgeweiohten Lehm und im Gerassel der Militärwagen gingen die

Aufschreie der Verswelflung unter.

XXX

Josef Priedmann,eln vierundzwan« lgjähriger Emigrant aus

Wien, stttrete sich aus dem vierten Stockwerk eines Zinshauses.

Sr lag lange auf der Strasse im Sterben, das Sanitätsauto konn-

te ihn nicht abholen, da die Strassen von Militär versperrt wa-

ren. Als das Auto schliesslich vor dem Hause hielt,war Pried-

mann tot. Is war dies am 16 .Man 195« um zwei Uhr nachmittags.

XXX

Ab^r ich sah wiederum all die Unterdrückten, die gemacht

werden unter der Sonne, und siehe, die Trane der Unterdrückten,

die niemand tröstet, und Gewalt von der Hand ihrer Unterdrücker,

und niemand tröstet sie. /Prediger 4,1/

Theresienstadt
Immer mehr Menschen gingen in das Nichts fort, verringerte

sich die Bevölkerungszahl der Pestungsstadt. Sie führten sie

Zommlsslonen des Roten Kreuzes vor, die nichts sahen und nichts

sehen wollten, sie zeigten Ihnen sandbestreute Pfade,geschrubbte

Gehsteige, ein Gebäude mit der Aufschrift "Schule" , einen Musik-

pavlllon im Park,elm Kaffeehaus und ein KranJcenhaus. Alles war

vorher sorgfältig ausgedacht feiles war arrangiert und eingeübt.

An jenen Tagen gab es auoh genug Plelsch,aber die Menschen be-

kamen es nicht »auch das Pleisch war nus als Schauobjekt bestimmt.

Das Pleisch war aus dem Hondeiwinger geliehen, die Hunde hatten

ein Recht auf das Pleisch.

Pur die Rotkreuzkommission wurde die Kinderoper "Brundlbdr"

/der Brummbär/ von Hans Krdsa einstudiert und aufgeführt. Die

Kommission und die SS waren mit den Leistungen der kindlichen

Barsteller, des Komponisten und Regisseurs sehr zufrieden. Nach-

dem die Kommission abgereist war, wurden alle Mitwirkenden nach

Auschwitz geschickt,wo sie in den Gaskammern umkamen.

Denn nicht ist in ihrem Munde Aufrichtigkeit, ihr Inneres -

Terderben, ein offenes Grab ihr Schlund /Psalmen 5,10/

A uschwltz
Und Asche bedeckt die Srde, Asche steigt empor zu den

Himmeln,Millionen gingen in den Peueröfen zugrunde und die
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,7.; n «ua a..ln.r H«lB.t Bind bloss .In tropf« ü» «•« der

Br80hl.g«i.n, .wisohsn aw eingeä.oherfn Dörfern. 4wi zer-

stört« und den Ter«üfltet«i Oräbem. und dl. HendToU d.rer,

dl. Ub.rl.bt«.8l.ht Soh.tt.n lhr.r Mohstw.unb.st.tt.t« ,

a.r.r i.oh. sich Bit d.B L«hB y.r».ngt. .
Soh«elg«id st.h«

dl. 3oh.tt.n wl. .m Vorwurf und .In. SchUd.aoh.. ib.r Ihr.

«.oh. ,.r««nd.lt. sloh m fruchtbar. KruB.,ln gut. Brd..au3

d.r aetr.ld. wäohst und BHume blUhen.Ihr sohr.lt.t auf Ihr.

und dl. »de ist sohön In dar MorgwdttBm.rung.w.nn dl. Waas.r

auf den Wl.sen murmeln und die Wälder auf F.lawikapp« r.u-

9ch«n und dl. schatten begleiten guoh. sie gehen mit Buoh,

Hand m Hand.Benn auoh Ihn« g.hört dieses Land In Euhe und

Frieden.

In der Hacht vom 8. auf den 9. März 1944 «urde daa sogenannte

Pamilienlager B II b in AuachwitE-Birkenau liquidiert. An vier-

tausend Männer ,Frauen und Kinder wurden in die Gaakammern ge-

trieben. Sie wussten welches Sohioksal sie erwartet, sie wuss-

ten,dasa sie in den Tod gehen. Sie gingen und sangen die Hymne

ihres Lande., das sie geboren hatte. Es war das Lied «'Kde domoT

a^J ?"/io ist meine Heimat/.

und do'oh sind sie dein Volk und dein Krbe,das du herausgeführt

mit deiner grossen Kraft und mit deinem ausgestreckten Arme.

/S.Buch Mosis 9,29/
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Binar kehrte sorttok

Vor etwa sieben Jahren schrieb Ing.Arnold Binde la /Brno-

BrUnn/ für ein literariaohea Preisaussohrelben des "Svas protl-

faSistiok^oh bojovnik^i'/Antifaaohistisoher Kömpfer verband/einen

Brlebniaber icht in dem er feathielt,waa ihm während der Hasi-

okkupation auf dem fege Brno-Tereain-Piaski-Sobibor-Jano«-

Ko&ice-Brno widerfahren war* Sein Bericht wurde prämiiert, aber

erst im Jahre 1965, in deutscher feaaung, im Rahmen der Veröffent-

lichungen des Leo Baeok-Inatatute. in der Deutachen Verlags-

anstalt Stuttgart herauagegeben." Ksaind nicht ao aehr die

nüchternen Hlnweiae auf die Brutalität der Hasiachergen und

die Erbärmlichkeit anderer Kreaturen9, schreibt daa Organ der

Wiener Jüdiachen Kultusgeme inde "Die Gemeinde " Toa 10.11.1965

"die seine Erinnerungen lesenswert asehen,sondern der umstand,

dass Hindels iamer wieder Güte,Menschlichkeit und Hilfsbereit-

schaft zuteil wurden - von Kemeraden und von Polen"* Ingenieur

Hlndela gelingt die Flucht aua der Nasi-Sklaverei zuaammen mit

einigen Jüdischen Menschen; wie wilde Tiere hauaend und lebend,

achlägt er sich unter unsäglichen Entbehrungen und unter ständi-

ger Lebensgefahr durch* Hindels findet Kontakt mit einer Abteilung

der taahechoslowakiaohen Au8landaarfflee,die im Oaten gegen die

Hall kämpft* Er wird in ihren Verband aufgenommen und ala ver-

wendbarer Fachmann dem teohniachen Dianat zugeteilt* lach Jah-

ren siebt er aeine Heiaatstadt Brno wieder, einer der wenigen.
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die aurüokkehrten. Das Buoh wirkt duroh dl« saohlioht.nUohterii-

unpathetlBoht Wledtrgab« ersohtttt.mdtr Brlebniaa« und Abenteuer

bringt viel Heuee über bisher unbekannte Lager und wird ao sa

einem wertvollen Dokument, daa überdies den Beweis erbringt,wie

Zivilcourage, Selbataohtung und Bewahrung der Menschenwürde selbst

anter menschenunwürdigen Umständen über den Ersfeind Pasohlsmus

zu siegen vermochte*

Daa Jüdische Gemeindeblatt "VSstnik" wird den Brlebnisbe-

rieht Ing.Arnold Hindels in der tschechischen Version wenigstens

m den Hauptpartieh des Buchea in Fortseteungen abdrucken.

XXX

Im Verlag des Tschechoslowakischen Schriftstellerverbandes

erschienen in tschechischer Uebersetsung von Alex Kusdks drei

Assays des österreichischen Literarhistorikers und Denkers

Ernst Fischer, von denen je eines Frane Kafka und Karl Kraus,

Jlidischen,aus Böhmen stammenden Autoren, gewidmet ist. Das Buch

führt den Titel"Kafka ,Musil,Kraus"

.

XXX

Im gleichen Verlage erschien ein "Eozhovor "/Gespräch/ be-

titelter Sammelband, eine Sammlung von Interviews, die der Autor,

dertschechische Kunstkritiker A.J.Liehm mit verschiedenen Per-

sönlichkeiten des europäischen Geisteslebens aus Ost und West

hatte. Der Band enthält u.a. auchGespräche mit Max Brod und -

Stephan Heym.
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Im Staatsverlag für achöne Literatur und Kunst erschien

eine Konografie des Autors J.Lamaö über den jüdischen bilden»

den Künstler Paul Klee. Seinem Schaffen sind auch die Illustra-

tionen entnommen, die einen Sammelband von grotesken Gedichten

Christian Morgensterns in tschechischer Nachdichtung betitelt

"Das Lämmlein Mond" .begleitet.

XXX

Das Zentralorgan des Tschechoslowakischen Sohrlftsteller-

verbandes "Llterdrnl noviny" veröffentlichte am 27. November 1965

Peter Weiss' "Zehn Arbeitspunkte des Schriftstellers in einer
m

geteilten Welt" und einen Abriss aus seiner Dichtung "Drama

Dlvlna Oommedia" in der tschechischen üebersetzung von Baxbara

Spltzovä und Bohuslav Bla^ek.

XXX

Im Verlag des Tschechoslowakischen Schriftstellerverbandes

In Prag erschien kürzlich unter dem Titel "NÖkolik listÄ s i^ekou'

/Einige Blätter mit dem Fluss/,eine Anthologie aus Versen des

Dichters Ivo Fleischmann.

XXX

In der Edition des Klubs der Poesie erscheint demnächst

unter dem Titel "Der tanzende Sokrates",eine Auswahl aus dem

lyrischen Schaffen des polnisch**jüdischen Schriftstellers

Julian Tuwlm.
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Die llterariBcn« Monatsrevu« des TschtohoslowaJcl sehen

Sohrlftstellerverbandes "Piamen"braohte In Ihrer Oktobernummer

10/1965 einen Zyklus von Versen PrantlSek Gottllehs.

XXX

Der Klub junger Poesiefreunde "Divoki v£no"/Prilder Wein/

m Prag, studiert eine Programmfoige Jiddischen Polklors, Lieder

und Gedichte, ein,die in Prag und anderen Städten der Tschecho-

slowakei zur Aufführung bringen wird. Der Klub "Divok6 vlno"

gibt eine eigene Zeitschrift gleichen Namens heraus, die in einer

Auflage von 3.000 Exemplaren erscheint. Er wird darin Ueber-

setsungen jiddischer Gedichte und Liedertexte publizieren.

XXX

"Herr Theodor Mund stook", der Roman des erfolgreichen •

Schriftsteller» Ladislav Fuks, wurde von Margita Z6dorov6 ins

Ungäriaohe übersetzt und erschien im Europa-Verlag in Budapest.

Der Homan spielt in jüdischem Milieu während der Ha«iokkupation

Prags.

XXX

lorbert fr^d« neueste» Prosawerk "Prales" /Der Urwald/,

das In einer Auflage von 35.000 Exemplaren ersohlen,war binnen

wenigen Tagen vergriffen.

XXX

- 60 -

Schicksal des Jüdischen Museums in Prag

Unter diesem Titel gab der Artia-Verlag /Prag/ in deut-

scher Sprache ein Buch der ehemaligen langjährigen Leiterin

des Staatlichen jüdischen Museums, der Kunsthistorikerin Dr.Hana

Volavkovd heraus. Das Werk zeigt in Wort und Bild die

reichen Sammlungen des prager Staatlichen jüdischen Kuseums,

hat einen Umfang von ZZ^ Seiten Im Format S3 x 27 cm mit 144

Schwärzwei 8s-und S6 Farb'fotogra'f ien.

XXX

Die Ermittlung

Das Auschwitz-Drama von Peter Weiss "Die Ermittlung", das

am 19. Oktober 1965 an einer grossen Anzahl europäischer Bühnen

in Premiere ging,wurde von Bedrlch Becher ins Teohechische

übersetzt und wird in den ersten Monaten des Jahres 1966 vom

Tschechoslowakischen Rundfunk als Hörspiel gesendet werden.

"Die Ermittlung" wurde ferner von der Intendanz de» Realisti-

schen Theaters in Prag zur Uraufführung erworben.

xxxx
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Tjtkonference
o prazske

nemecke
literatufe

KORT KBOLOP
Ohl^dnemn li se na d^jiny praiskfch

Nfimcd po roce 1B4B. iija.«nf ne nAm pfedp-

vKri toto: DÄjJny vBrejn^ho ^Ivota prai-

%V% nemark* enkiävy a lejlch spnlR^en-

sk^ch instilucf {sna — od poinviny minu-

liba iloleti a^ pn HiHerovo krvav^ inova-

uapofadani po 15. brnsnu 1H39 — däjina-

ml poslndnfhn öloi^Utd jednoho 6erno-

rudozlateho lihnralismu, kter^ s poHtupu-

jfoimi l^ty pdNObil stäle anachrnni^leji,

aCkoll *e aikdy nnpfcslal pnvaznvat %»

prävoplatn^hn d^dice mytienek rokn 1B48.

A feit« rilniiho pot6, letech prvni repu-

bllky, kdy% «e masa viilitA roxhndia pro
lovlri nebo pro praviri a strany stfedu

poMttrky Di sntva prichätely v i'ivahu,

phipadla v nem^nke enkläv6 p?! obecntch
olbänh v<^t«ina hla.'^ä na d^dica starA

Pokroko»* »trany. totlJ na Nfimeckou da-

mokratinkou stranu svobody, |ei byla pn
roca 1933. {ek jaden z tejfnh politikft sdfi-

rainil. .,|edinau jpstä extstüjtni organizanl

nämerk^ xvohndn^ myslenky".
V f^to trariici ..nämeck^ demokratickft

•vobodn^ mytienky", sbrnatA v malsbnou
deviZD Nfimpctvi a pokrok. nalazli pfede-

TAfm V $ i r h n i intelektuälnf praifttf m^A-

fanStf synknv^ od Fritze Maiitbnera po
F. C. WeMkopfa «vA diichovnl dJ^dictTf.

Zda to iedinec. |ako byl Fritz Mniithner

akeeptoval, nebo te jako F. C. Wetskopf
od toho «Tnancipoval, to saviselo aire ta-

ki na ocobnfm rozhodnutf. als jeitfi mno-
hein vice na tom. v jakö pndob6 a ve kte-

rAm Casa toto rozhodnutt uAinil.

BDDARD GOLDSTOCKEK
VrcholnÄ ödob! pra2sk6 nfen-.eckÄ litera-

tury datu)eme uystoupeniti Rainere Maria
Rllica roku 1894. kdy vySel prvnl ütl^

svaze^ak leho ver^ü „Leben und Lieder",

a£ dn na^lch dn(, kdy vlnou naclstlckA

okupaca Praha pfestala b^t mlstam nft-

inack(^ luerftrni t'orhy a kdy poslednf
pfedstavitelÄ skvölfi p'.ej^dy praZsSifch
nömerkych splsovatelö t\\\ a tvoff roz-

trouSenl na rüznft strany vÖtrn4 räZlce. J12

pfed vvstoupenfm R. M. RllKa by) v Praza
fliy nftiPRcky llterÄrnf ruch, kter^ vSak
ntpfevySlI dobr^ p.'-ovlnr.lÄlnl prümftr.

Nenf sporu o toin, ?e pra?skä nömerki
Utaraturd pfedstavu)e daleko nejdülPZl-

tS)4f soubor Hteräriilrh döi nömerköho
jazyka vytvofenych ve svft dobö mlmo
uzavfenou nSmeckou lazykovou oblast.

Spory vSak zaftnall, kdv? se pMkroCl
k pokusu o zafarenf praZskft n*meckÄ
llteraturv do nökterö z llteratur nÄrod-
nlch. Kam patPI? Do nArodnl llteratur/

nimacKA, rakouskd t\ ^esk67

Pokud |de o slo/ku feskou, poklädäm
nAzor. podle nfthnZ )sou prajSti nörr.eftf

splsovatelö. jako n.ij.ffklad Kafka, Kisrh
anebo VVeiskopf pilölenovani k llterntufe

i^askA, za vödecky rieMdrZltelny; ]e-ll vy-
slovovan z i^eskft strany, mts( se do nSho
kousek patrlotlckA [>o<ies(vnosM, f(ka)Mt
nSro podobnÄho pdsluSnJrl jlnyrh nirodö,
m*!l bychom )H)t(h velkodiiinost zdvofile
iivÄst na pravou mirii. lazyk praZsk* nÄ-

TTieckA Itteratury )1 velml sl]n6 prtfazii)e

do oblasti kultury nöi7in< k^. Co )9 Ceskou
slotknu diia praXskych n^meck^ch splso-

vatalA, snad ne|l4p6 vyj^dfll Oskar Wla-
nar: „ZftstAvatI napofad pouze syny spo-
leCnostl odkAz«nft nn s^he saina a pMsnS
oddAlenA od siovanskAhn nkoH. Cht§)MI
("arpat z Mdu — a kter\^ hAsntk by tak
ntmusel flnlt —

, pak se poff^pftjf v prou-
rt>i clzlho nArodnIho Jiviu. berou «1 pod-
nity a nÄladovy obsa'i svVrh dfel z Ce«.k#

podstaty, kterA je obklopuje a oplodftuja."

Ndrodnl pflsluSnnst praSsk* nflmerk*
llttratury )» otAzka o to sloJltilSf, t«
V JMsk^ch zemirh a dokonce v Praza ta-

motn* existovala )e*tÄ )lna nömerky psa-
n4 llteratura, kterrt se oznai'ujR nazvem
dautsch-hrthtnisch, )en?, hyl po prvnf sv#-

tov# vAlre a ze|ni#na po pffrhodti nnr)«-

i.^j k morl nahrazovAn oznafenlm sude-
tendeutsch, fda V podstat* o reglonAlnf
lUerafuru. \%\\t tvftrrt st«ll v nArodnost-
nfrh bp)frh vAf^lnou na stanovlsku mlli-

tanfnfho n*meck6!io narlonallsmu.
• •

Na otAzku po domnvskAm prAvu praf-
sk# n#merk# llteraturv neexlstuje |ndno-
znaCnA odpovfed. |e nedllnon souCAstt hu-
manlstlrkiho ktilturniho d«d|itvf lldutv«.
dö Jehoü anÄlft vepsala «tr^inku v jazyca
nlmerkÄm prAv* v dobfi, kdy tohoto Ja-

zyka bylo pouilvÄno |ako nAstroje k vy-
)adfov4nl nejkrutÄlStho barbarstvl. V kaZ-
d4nr> pflpad» tvofl fedv ^amostatnou kapl-
tolu V rAmd kaid^rh nArndnfch I nad-
nlrodnfrh dAjln llteratury. do nichl bude
kdy zafazena.

BRUNO FREI
V »adänh nttfailttlrkfrh llter«rnfch

vAdnA a spisovatelA n6merk<i emigrana
V Ceskosluvenaku byla iiroce roszirena
netnAicnlivost a neöstupnost. Toto bf«-
meno jsme %\ pMveili ve «v^ch kuffiftclch,

kdyi näs vyhAnJili z IMftmenka.

PolemirkA omezenost <ie nAm tehdy
zdäla ctnoKtl Ni^kdr byla i naproxto nut
ni, abynhom oriliiili pfitele a nnpMtel«.
Betrospektivnd inusime bndnollt mnohn

»porü jako zbytecnA a dnkonre &kodliv6.
Sem patff napfiklad spor s Rudoifem
nidenetn nebo % F. |. Gumhelem. klerf
2il T Pa^iii, o kril^ria antifasiitmn. Z mo-
nopollstickft nesnäsenlivosti pochAzely ta-

Vtt nespravedliv^ kritiky knih Heinrirha
Manna a Alfreda Dnblina. Z dneinlho hle-

diska ne zdajt premriktJln^ tak6 pnlemlky
prnti Insephii Rothovi pro jehn pustnf vi\M
Habxhiirkuni. prnti Maxu Rrnrtovi pro lehn
sioni<nius. protl Gerhardii Hauptmannovi
pro jeho snaRenllvost vA<^i HItlerovi Mu
Kirne SR distannnvat i od kampanä prnti

Karlu Krausovi. ktr^rt <e brinti protl

zkrealenim. v 16 (orm4, jakou bjii lato

kanpaft vedena.

Ffed spolefin^m nepMtelem ztcenvaly a

oddalovaly tyto literirnt boje tak nntnou
jadnotnou frontu proti nacismu a raüizmu.

V padesätych letenh se atalo zvykem
Sinil mezi zapadni a vyrhndni emigran
rozdfl, ca«to velmi bolestny. Osud pra/-

sk^ch exnlantii nkaznje. 2e konerna «ta-

nice nebyla v6nt svobodn^ volby. Praha
byla nbrovske casti liierarni emigraoe na
kratif nebo delsi dobu prvnf p^niitupni
atanicf na öteku. Kdyz Hitler p^ittnupil

k okupari Ceskoslovenska. stala xe eva-
kuace nt^meckych emigrantii mrzinRrnd
nfm probl^mem. V zemi nemnhl bez ne-

bezpe<^f ziiRtat ani jeden n^merky anti-

faiisla. Kteryir smerem vedia cesta dAI.

sda na zäpad ri na vyrhori. to v^liinou
laleielo na nähodn^ch okninnslerh, fei
nifak nezävinply na vi'ili utecenrö.
Pokladäm za düiniile. aby to bylo jad-

nou fereno. N*kfpre pripadv byly velmi
tragink^. Vezmcme si osud Frnsta Ottwal-
da. kfery hral v pra>sk<^ literarni emigra-
ri vyznacnnu i'ilohu. P8t^^ k nkruhu <!a»n

pisu Neue neutxrhe Blatter. Ottwald «e
»lal ob^lf nez^konn^ho prnnAslednvnni
V Sovetsk^m svazu a po roce 1953 byl
rehahiiitnvan.

rhtel byrh toto skrovne Nvedectvi uza-
vrft vyznnnlm. % nim*. Jak verfm. by sou-
hlaslll vslnhni, kdn pro*li Prahou. »ivl

nlejnA jako mrtvl, kdyhy Jim bylo pfed
In^eno' Pro n^merknu literatnru v nnnm
Iragirkam nkam^ikii. kdy kr musela zmA
nit T literalurii v emigrari. bylo ülaHtnoa
nähoriou. i.p »e jl nahizela jako uinritta
Praha. Praha ve pro «von n^merkon kul-
turu. svou polnhu a pro jedlnernnu »rdet-
nost a «ympatle (^eskfthn lida Klala pfe-
rhodne jejtm domovem, kde xe llteratura
mohia rnzvfjet, aby znovu «ebrala xlly ke
fv^ hlxtoriok<i üloze. Vd^iinost. kterou ja
n^merkä llteratura povinna 6e«ko«lnven-
Hk^mu Mdu. se, jak viichni vfme. prnm6-
niia opät v literaturu. a to v nemdlo df-

lech. Tak ae kruh uzavfrA.

MALCOLM PASLEY
2p Kafka znal KomenskÄho dflo. nehvlo

— pokud vfm — |e*tft prokäzäno: pfpsto
a mi tento pFedpoklad zdä opravn^n^.
V Labwintu sv^ta se setkävömp sp dvftma
aiRKonckvml zamky: se zämkem (pozem-
skeho) stfesti a s hradem (pozemskö)
moudrosti. Zamek Stö.stf, ktery stojl nel-
däla na zäpad, je obl6hAn Ildml, kiefl
se pokou^ell nalfizt misfo, kterym bi/ do
n§ho pronikli. Poutnik sice vstoupf. avsak
nedostane se je^tp nijak k zAmku sam^-
mu. Tak"^ u druhöho zämku. hradu moud-
rosti, se musi poutnik nejprv dit vfest

branou a na prvnf nädvofi, nei se mu
naskytne pohled na budoim ulastniho hra-
du. |Srovne)me s tJm toto mJsto u Kafky:
tt^teip — II. Barnabä'i — /de do kance-
IdH, ale isou kanceläP« zdmpk idm^)
VnftjSl vzhlpd hradu moudrosti ostatnft
zklame jako vzhied zAmku u Kafky: zdl,
kterö vypadajl )akn by byly z alabastru,
)sou ve skutefnostl z paptru a koudeJe,
läkis poutnik se musI .^mär tomuto zvläfn-
nrmu ipüsobu ümijsln^ho kl.imänt Vnlt-
fok hradu $e ozn3?"u)e jako tajnP mtsto,
odkud ;p onMddn s•;^^• trflnf t«im krälouna
snfita. kterft sa na jedn* stran* pnufnfköv
zAm6r proikoumat vficl tohoto sv^ia . . .

docela VM, ala kter« na druh« atran«
nernda .*/(/*''. *e se pou'ktl do nemfstnfhn
pnsuzovdrif nieho. Poutnfk je ve skutefi-
nostl sfi i'iirn nespokotpn, nie mu nevy-
hoitf a tnuU npmtdip po nfiöpm npohvyk-
I4m, lepifm. Vnuruje se obdoba se zemS-
m^fi^em K. I kdvJ tyto dva obrazv 7ämkü
u Komenskeho majf zfejm? rhnraktpr po-
dobenstvi nebo alegorle, projevujf pfesto
do Jlsta miry vlastnf Zlvot. Lze tu rozpo-
znat sklnny k symbollrkv nAznakovft me-
todft. kterou vyvlnu) Kafka, a kfer« na
n«ho mohly obrvidSf pflsohlt. Pan Fran-
tllek Kautman poukÄzal na urCltou po-
dobnost «ymbollckft metody.

list*. Kafka nehy! kresfan; nabyl v«ak
an! v#Mr( «id; a nebvl ani marxUta. Ne
mnhl se vflbec hlÄsIt k Mdn* doRmatlck«
vife, af teologlrk* nebo fllosnfirkft pova-
hv. ye mo?no litovat. f» Kafka nemohl
v#Mt. ale kdvhv bvl mohl vftflt. nehvl hy
ntkdv napsal dllo. kter* )e tak pmniknutn
fanatirkou völf po pravd*. «e ntt% |e$f«
dnes vvzVvJ. abvrhom sa zvt.<enoii svftdn-

mlfosff pfazkoumall vlastnl CIAnky vlry.

PADL RAABE
Hladima li po|ain, jfmC byrhnm mnhll

nnilApe rharakterizovat Brndovo rana dt-
lo. nablii se nAm rnrmule indlferantismu,
jlt pro n«hn kdysi poutfvali Max Brod
bri. tak jako mnnho jeho souftasnikA. pod
silnym vllvem Snhopenhauerov^m. fiftenl

o determinnvannsti lidsk# vAle. n nesvo-
bodA vlastnfho jednani svazovaln katdnu
aktivitu. v«dyf ,.nuiriquit fit, nerpimarin
fit . ,,Z toho pro mnf» vypl^valo " plJke

Brod va ivyrh vzpnmfnkanh, vitenbernA
odpuitAnl, üsticl dn znavenrhn fatalismu
baz moftnosli etinkaho hodnocenf." Tak
doapai mladf antor k vyiif Ihosteinosti:
vidyf dobro je rovno zlii. |a to chtAnA,
nelsa na tom nie m#nlt. je zapol^ebl
toho dböt 7lvotu je motno priiakal nebo
ho popMt. Via zAstane stejna, indiferenl-
nf. Brod iMnll tulo «ivolnf problamatikn
OBobnfm svAtonasorem, kter^ naival Indl-
ferenflsmem a klarf tak« dalekosahle
ur<^ll jeho rannu tvorbu. Tento Ismus nenl
lady 2adn^m literarnlm nebo durhnvnlm
prnudem, n^hri aulornvtm pflnnsem
k pasivita zakladnibo pottoja pfaestetl-
lovana rioby.

Z« HvarAzndhn zastupre pasiTnihn indi-
ferenlismu an stal bnjoviif etik. Jahn!
aiistenOR byla od tti dohv zasvArnna Las
CO a ZidoTttvf. Ala Mux Brnd by asi sotva
mobl btt ze stiy svA Liisky tak nezillnA
hotov pomorl CI b^t pfflelem a souput-
nikem nslatnim ha<inlk-1m a umaii:Am,
kdyhy sAm v mIAdf jako j^lovak a autor
nehyl prnlil a( do dna lentn beznad<«jn<^
indif(;rnntismus. Sv^ml uiyslenkaml Brod
brzo oviivnil svnii dobu: on *äm nerhal
svou ranou fazi uj* dAvnn daleko za sa-
bou. Ale T tomtn pfekonanl se ukizalo,
ta nnbyl povolan stA! se ryifm amAleem,
n^bri eiovAkem, ktert pAsobf slovara a
etnam.

RERHARn WOLF
Filrntiei-R •.?dal setkAnt s feskou popzll

1. tu .e sv(» sklre o zAvtil^nlhodnyrh bAs-
iifc(ch. v iejlch? verSlrh bylo ne« o, .,ro

'1alo novy r'lst a vzlPt 3!ivntflin zfyraii^-m
kfldltm Henkovy duse". A v tAto snuvls-
lostl mluvf o dejliiotvornA mot i ^psk#
bAsnA. Najda nAm tu o ty mnohA vlivy

^esk# Ivrlky. kterA Isou o n?ho patrni
v*iid« Lud vfk Kundpra o tom psa! zasvA-

i ene v lednA «!vA podnötnA statt. Jdp nAm
n to iikazat. i«k KMiihergovi hiasefi ti'm-

to setkiiniui ziskaia na sv^tovosti. jak

vlasf u ^e^lo iieziianipn.l omezenf. pTed-

sudek. provlm II npbo dokoiK.e narionalls-

mus. nybri setkAnl. oboh.ireiif. dälky.
internaiionalitu. Bvly to ninmenty. kterA
V prai<«kAin n^ine« kAm bAsnii tvf, jeiioi sl

vä?l!. uenalezl. Momentv nezbvtnA pro
iimelfi kou praxi, jez se snaif o to, ükotnl

ivAf rie)en odräJet, ale 1 na nAj zpetiiA

pAsoblt. Proto takA stA»! nachAzi napoje-
nl na star^f generar) praZskyrh nAuiec-
kyrh splsovnteift. Porifuje jeikh oddAle-
nnst, ieiirh kavAreu'.kou existencl jako
anarhronismus. S relou prudkostf a ne-

snasen'ivosti ke svAmu vlastnlmu niAi-

tanskAmu pnvodu napadA jejich estAt-

^.tvf . . . Skuterny Zlvot se pro nAho oda-
tiravai na ulld.

LUBLANSt! V PRAZE
Po rade uspesnyrh vystoiipeni v PoUkA

lidnve rppuhlire a na nnknlika misteih
u nAs (Bratislava. Hrnn Plzenl pfpdiita-

«ilo se Slovinske narndni i^inoherni diva-
din 7. I ubiane lake pra^skpmu oberenKlvii

- V litery klasinknu fravkou Ivana Can-
kara ..Pnhnrseni v lidnlf sxafnFIorian-
skpm" a \e »tredn Shakpspparox ym . Kra-
lem Learem '. Pozornp hledist^ Smetanoia
diiadla ncskrbiiln pn ohnu predsta« enii;h

upMmnou chvAlou a uitnäntm umAleckA
KuverAnnosti slovinsk^rh divadelnikü. a

to jak po strAnce raüijni a hererkA. tak
CO dn vfpravy. Zäsadni oproitAnost a ne-
dekorativnost v^ra/u i obrazn. sl^lzlivoKt.

vArnost, snustredAnost k hiavnimu - to

jsou zAkladnl znakv mndernt re^ijnl knn-
i;epre t\Arne obnii Insrenari Mile Knruna.
ZejmAna insrenare nejvJ'znamnAjtfhn slo-

vinskAho dramatick^ho klasika. tradova-
nAho doposud vidyrky bAin^mi tradi^nf-

mi prostfedky. je pro pratskeho divAka
V prfznaönAm smAru poucna: skute^nost
totli. ie V jinak pnklidne Lublani vyvo-

lala bouflivA diskuse malern ai celona-
rodnibo charakteru. atkoli u nAs nlknmu
nepfipadne rouhacskä — a nepripadia by
myslim ani v pMpadA, 2e by Cankaröv
inscenarni ,.OKud ' potkal kterAboknlir
I naiirh klasikA — ta skute^nost svAdni
nicmAnA nrjennm o jistAm usedlAm tradi-

nionalismu danAbo kulturnfbo prnst^cdi.

ale io skuteAnA. nlkoll pou/e zdan-

iivA diferencovanosti nazoro\^ch stano-

visek. ProA hy nemnhly (a vlastnA ne-

mAlyl b^t rAznA nazory na aktualizacl

AedesAt let starA hry üpravami textu i vy-

uSitfm dobov^rh ' ymoienostf. jako tfeba

stript^zn? Ostaii«-~rn, ie Cankarova hra
BtAls jaitA pohorSuje, patri |aksi k vAcl.

Vidyf jeho jinA drama z tAte doby. ..Pro

blaho nAroda" pohnriuvalo lublaAskA od-

povednA mASfA^ky tak. *e jeho pamAtnA
praiska premlAra (1905 u PUiAka na
Vinohradechj mAlii pl-ed luhlanskou do-

konce dva roky pfed«tih! ZkrAtka a dnh-

l'e: LublaAskfm patri diky. <e na prazskA
scAnA raznAlo iivA. aktuAIni sInvinskA

alovo. PfAli bychom si. aby tu brzy za-

xnAlo V caskAm p^ekladu. fb

BUFFALO BiLL
A SLAVNOST V LAGUNE

V^slavu Adnifa Hnffmeixtra v nedaxno
otavrenA (iaierli brairt Tapkfi na Vlnn-

hradecb a v^stavu Franliika Hrnsse ve

SpAlovA galeril rnsi Npojovalo. Vidim lerf

T duchu oblii.eje udiven<^ nad touto te/i.

Co je spojuje je pop art. Vidfm tva^a

(stA udivenAjsf
Nemysitm oviem. ze by Hnffmelsler

nebo Gross za^all malovat zpüscbem pfi

pominalfrim klerAhnkoli poparlistu. Mys
lim na Impuls, kler^ Jim pop dal - Hoff

meiüler jej zatil prcd nKknIikn lelv v An
glii. Gross Inni v Italii Tentn Impuls pod-

nitil u obou pindny navrat k via.<»tni mi
nulosll.

V Hoffmeistra na pnratek dvacatyrh
lat. ka ganeraAni zAIihA v bufalnhllkArh.

nlrkcarterovkArh indlAnkArh a vfthec

poetirkA ba-allK^ a hanAln) pnexil mest
skAho rolk<^ru. Tak se narodll ^n'faln

Bill, lenta tantokrat neni namalovan

S pratskpmi prpmi^ramt sp roitrht pytel, nezb^vd,

nei je posrupuP aspon glosovat.

O'^Pillova slavuä a u nös dlouho riphranö Anna
C h r i s t i e /e osudove drama o prokleti more a pro-

k-Ietf zerriß, 2 nPhoi le mniuä jedinym vykoupenim

nd'mha k pravdiv4 läsce. Rettser Karel NovÄk
usiluje ve sv4 inscenaci na leviiti Divadla E. F.

B u r i a 11 a o postHeni oneillavsk^ syroiwsti. dociluie

velk^ho spodntho napäi'i. df>lä dioadlo nelomenych
odsni a plpmentärmch lidskych typü. Na divdkn iPdP-

adtych iPt püsoM toto divadlo duo'lm. navzajpm st

skoro odporuifcim dofnipm: mpnnu\e mu stäle jestS

•.•.•.•.•.•..v.v.:.:.:.:.:.;.:.;.;^^^™ iP^o ninriurnpntalita a strhujp ho napinauy dM -~

^^^^^^iMi'ÄS^^tttm 3/p zdrovpfi mä pocit divadla dohyviPlP pxprpsp, prtliS

prpulatyrh Däinf. ohUt*iUJlrlch srätok a zp^nprjp krvp.

Musüri}. tp u Anny Christip vic 'tt»' u jiuych 0"NpiU'i.

Tarn, kdP sp reiii podaPilo najft mint ünosnon pro

dnpsnlho divdka, piUoM pf'Pdstavpni slhi^, kde se to

usnk nppodatilo. \p jpnnm krü^pk k naturallsmu. tea-

trdhmsti. a n^kdr dnknncp k sm^^tnosti. Npjt'ic Ip tom
rphpipedf patrnp na pofeti kapitäna Chrisp, kterPho hraip lospf V^fronpc

krpnnntfi s'arorrali'inrkij tak dlouho, a* mu z vplkp posiavy vyjdp tdnrooä

junirka. a podobn^ na Rhhmnve podiv^. alp pf-flti d^lanf^ liruh6 stu-

du Marti, l.^pp se daN I. Rackovi v roli topit'e Burka. Mä oif^pm vfc dis-

poiic pro jpho bpzhrauuost a humornou npohrahanosf pf-pd lasknu upI pro

lehn muinti chlapstvi. o nPi sp zhytecnP pokou?;i vnPiiimi prasff'Pdky. M'lenn

Dvorskd zahrdla fttulni roli ötstP. s vkusem a kuUurou projpnu - zdd sp mi

v^ak. tp md pro Annu za^fm mälo lldskP pövodnosti. mal^ rozp^ti bolestl

a mälo prav^ du.^e.

Nijvltova scpna mi p^ipadd zdaf-ilä v prvnini df-lstvl. zato ta uhelnd Jod

danich fednäntch je spn net Jako „star^ necky" vyuedena jako luxusnt

jachta.

Anna prechizf na fervenou je vyhornd detekrlvka. Napsal ft

Arthur Watkvn. yOivadleABC rpziroual rtipnf' a naplnavP F ra n-

tisek Miska a zahrdU iPhcP. bpzp stinu konoprzat'nl sarie. v^'chni hprci

öpIp s dPtektioem Jaspfpm Bpkem. PPknou sc^nu navrhl, pro zm^nu, Vladi-

mir Nyvlt, vraha npprozradim.

KonpcnP do ff-piice: 'Unli za to, Dodivat se do Knmornlhn divadla
ra inscenaci I. awlsrovy pro'^lul^ hry L^tospdninäct*^ panenhy.
Jp to pfiknd micpnnre, fplf* r(>it';Pr O t a O r n p s t polotil hlavnt durnz na
hprpcky hohatfi rozpvi-pni mtra hrdlnii a na ptpsnp po'^nipnf jpjich vz'ahu.

Diväk mä dnhry poctt prandinpho iinota na scp'}^ a pnstupn^ a nendsilnfi

SP ho zaf-nou dotyknt i mpfnforick^ vyznamy t4to krdsn^ hry o umf'ni ift

pravy, odvdtny iiuot or'iho Iptu — / vp chuili, kdy zahnaji dorhdzp' sily

a fe najednou tak svüdnä pprsppktiva tcpl^ho, zdii'st^neho, ale beznad^jnö
nudn^ho a malom^Stäck^ho zäv^tH

Pt-edütaveni md celou f'adu dobrych vykonü. Vplmi Öistf, pravdiv?, s mla-

dym vzdorpm a unitt-nim laspm zahrdla Bubbu Ryanovou Ltbu^p Svormovä;
my^lpnkonou tlhu hry nesp postava OUvie Lppchone, kterd sp i-adl mpzi vy-

znamnfi Studie farosiaoy Adamno^ fp to velmi suijestivni oyknu, znovu to

bolpstn^, pt-ppjat^ lidstvf — foko hy Adamond vykupnnala ty mudiv^, v'spchno

riskuficf polohy ipnskych psuch vlastnf kruf. Ipn vstupni akordy mi tpnto-

krat pHpadait zbytpfnP hluönp, trnrhu kfpf'ooit^ a tPnträlni, stPjnP \ako mt
vadi melodramaticky zdvPr na kolenou, cni pi'*;pm p^iMtdm Ispolu s tirn

nddhprnym ohfiostrojem i na vrub rpüs^rüv. Spnlpth'ityp. chvüemi femnP lid-

sk^, ale chvilemi jen technikou zvlddnut^ vykony podalt Ota Sklendka a
Rudolf Oeyl. Mnoho cpnn^ hprpck^ präce fe ve vykonu Ludmily Pichov6,
Ladislava Trojana a Marie Rosülkov^.

Nyvlt zde vytvofil. pro zmPnu do ff-etice. uyfednou sc^nu. Pokof vypadä
trochu jako bonboniPra, mä » sobP cnsi cukrldtkovfiho a znrovpfi ütulnPho,
a kdyi se mu potom vezmou ty on^ßi atribuiy rodinn4ho tepla, Je cizt a
krut^.

!-fralo se V LukeiovP vynalfizav^m, kulüvovanPm a dtvadplnP cti&n^m
pfekladu — totii platt, pro xmfinu, t o jeho pfekladu Anry Chrisfte.

SERGEJ MACHONIN

V dnchu poetickAho naivismn A la Rnos-
seau. ale knlazo^An. Na pozadl obaiek
starych bufalobilek sadi fesacky sinpaf

a ziAd ve vysokyrh hotich a siraku. \y
lepeny z westernA. opiraje se o malf
stolek. na nAmi rozkvatia kytine ri'iti

B banälni pohlednire. Tentn nnvy styl,

jakysi pop z popu. kdy se jesti^ nexedAlo,
ie pop je pnp. zaujme jako nejvAtii nn
linka nova ili/ffmeislrovy v^staxy |e tarn

* mnnha variantAch jako nn\e naplnAni
Hoflmeislrovy tvAr£l devizy o spnjenf
poR/ie a karikatury

Grosse pMvedl Impuls pop arta na ko
ner thinatych let, k onem podhubodnrm
nbra/.Am. jejichz mnznnsti pak mal(^ jen

zf^Asti rnzvinul ve svA po/H^jil tvorbA

z i'idobi Skupiny 42. K nbrazAm. v nicht
se pnji duch dada i rnsi ze Knrreallsniu

B na^fni. CO je takA mAstskV fnlklAr jen

Da k' utAjsf. ne* jej rhapal pnraiek d\a
cAtVi-h let. Co), mimo jine dnsvAdcule I to,

ie hiimor tAchto obrazA byi lAmAr zcela

fcerny.

Pravdu mA (Indflrb Chalupeck^ v livn

dn ke kalnlogu Grossovy vi^tlavy. <a

Gross np^t xa^inA srhAzet t vyjetA restv.

(akn bv se opravdu dntykal nejcttlh Al-

iich nervi svAtao umAnl. )8ho Slavnost

T lagnnA opAt jako kdysi slavnA Strojky
pred i'en7:ijnim nstavem zp^ltomnujn vzru-

s\\^ hemzeiit napnl merhanickich a na-

pAI anlrnpnmorfnlch Ivart'i. jen*e lentn-

kral pfed majestatnim kliriem nphyhna
plorbv mnr« a nphc. Ohraz pndi\nA dnes-
nl lidsknsti hmv/i i.trnjn\A. prav^kp |o

jnste ledacns novnhn na r;rnssii\<> vysla-

\p. ale JRhn \plkp plainn sp xM/hr npj-

vice do pnniAti jako Gross pop. ktery |d»

pres pnp za pnp
(Ibra/y Teodora Rntrükla. vystavenA

v galerii ('RNkosInvenskeho spisovatele.

jsou snad npjpnpartnv Ajsi pop art. kterf
byl n nas \yslaiHn Ovsem jen t hlediska
uititych \yra/nvych prntilredkii. Rolrpkl
tnti/ pou7e apIlkuJR jehn angaznvanost
ja didakticka a uvodniknva Vntivnl obraz
ke i:li jurlje (iagarina je stejne jako
nslalnl Rnlrekln\y nbrazy vyborny panrl
pro vys!a\u. Maji in\Rni-i a vtip ale bez

nnoho ner\u ktery hlndame v unieni. bei
snhopnosti Mri •• sknlP^nostl roknlii. co
bychom nKvAdAIi. Ileftnovat n^co rn ne-

umime pojmenovai Bpz tohoto aspektu
je loll> pop art zAmArn^ realizn\ant.
vtdy m^n* net pop art naiezeny. kter^
je vsudfl koiem'nas.

MIROSLAV LAMAC
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8PR08INCE SE NARODNI UMCLEC
KAREL NOVt D02IVA 75 LET

Dllo Karla NovAho hylo vvvzdniW'Ano n« osu-
du. Od pivnf rhvfle, kdv vstnpujp dn literatury,

muscl sa Nnv< prAt. s veSkerym nzikem si prn-
s«kAvat restu. A tahlfi urputnost, s kterou svü
knihv p«ial. |e v nich pfitomna a tvnfi jejich

zvlÄstnl. nedpaknvateliie kouzio.

L'i to je pfTznaCnö. ie prvnf romän vyd.IvS ni
V !^7 letech, kdy jeho spnpra(''ni driihov^ a p^ä-
tel<^ majf spisovatelsky k^esl dAvno za seixiu a
jsou iii. uznÄvanyini autory. Novy je pDfad jen
novinäf, fp|(?toiiista a nanejvys povfdkär. Ne-
ddRti na tnin. V prvnfm rniiiSnu. v Mfsterku
RahkovÖ. musI sv6st tfeXky zäpas .<? viivem pfl-

tele ne|l)!iiSfhn — Vladi.slava V'aiirury, miisl
piekditavat sllu jeho ivfirf-f Individuality a sln-

vesn6 jistoty. Ne, Novy nehyl z tSrh Stastny« h,

Jim?, o.sud od prvnf knfiky preje. A tak tepi ve
Samnia Kfe^In vla.sfnfe „nhjevuje" nnv^^ho autn-
ra, je to pro ItterJirnf vefejnnst pfekvapenJ. Ale
od t6 dnby je u2 Kare! Novy prnvZdy „svöj".

To ovSem vfihpr ne/namenA. ie nd t6 doby
u2 nehledal däl sehe saina v proiuertujitlm se

4 UV



Zrod jednoho

»KVERULANTA«
To väechno, o öem budu vyprävgt, se mi Jedno-

ho dne objevilo na stole. V obyöejn^ch deskäch
dcsftky a desftkv popsanych lejster. Seznam lej-

ster )e dlouh^. Ocislujete-li Je, dosianete poCet
- 53.

Tfiapadesät dopisO, jedny psanß na öfady a

instituce, druh6 — odpovödi üfadfi a instituci

tomu, kter^ psal sti2nosti, odvolfinf, prnhl6§enf,

prävfi tomu clovökü, z nelioi se na pfelnmu let

1960 61 zrodil „kverulant".

Proto2e znäm Ctenäfovu pfemySlivost a zkou-

mavost. fikäm podle pravdy hned na zafätku. ia

jsem pfi zprac-oväni toho, co budete tist, nez)l§-

foval fakta na mfstö, ie jsem nezpovklal ani

toho, kter^ zasvötll tßni^f pöt let svftho Zlvota

psani stI2nostf, ani ty. kteff v diichu svych slu-

iebnfch povlnnosti museli sestavovat näkdy
krätkä, jindy dlouh/l a2 n^kulikastrÄnkovc^ vy-

svötlenl, proC stfeiovatel nemfi pravdvi a v tem
se m^'lf, V fem nepochopil hned nökolik zf^konn.

A vflbec ne(^^kejt« senzafnl pffböh. Je to banöl-

nf, stra§n6 obyreinft — a vSechno je to cbsaieno

V töch lejstrech. kterÄ jsem proCftal pötktöt,

moJ:n<^ desetkrät a z nichZ nökterÄ uZ zafala

zloijtnoLit. S tönii lejstr, js€m sedöl u nßkolika

lidi — m^ch ptAtel, advokötfi a soudcö, radil

jse.ii se s nimi, hlfldal jsem pfiCinu toho, prnC

moh'a vzniknout ona papfrovä hromädka, kterA

pNjrlstavuje neien probdölö noCnl hodiny toho,

ktRr<' prvnf zat^al psöt. ale tnkö otrflven^ dny
desitek üfedni'kü a vefejn^rh funkrionAfri — od
ppfdsedy mlstnfho nÄrodnfho v^boru ai po

pfpdsedu Närodniho sbromäZdönl.

Zaiiedlouho to bude p6t rokfi. co maii2el6 Vla-

dMiii'r a Bohuniila Skalovi napsall dopis Mfsinl-

mu närodnlmu vybor' v Roztokäch u Prahy:

..Hläsinie. ie dne 11. prosince 1^60 näm sdeli-

la dosavadnl ulioatelka bytu o kuchyni a 2 pc-

kolrh u pUzemi nakeho rodinn^ho dnmku ö. 63ti

V Gnttwaldov^ ullcl v Roztokäch u Prahy. poni

Venceslaoa Kozlova, ie terito byt uoolni do kon-

ce roku 1960, leito se ptest^huje se svym syneni

a snachou do Icjich iirwostavby.

Zärooefi oznainujeme, ie do hytu chceme na-

stöJiouat manieWinu mutku Karolinu Faltino-

vou. kterä fe dosud uiivatelkou hytu o kuchyni

a 1 pokoji V Roudnici n. L., Komensk^ho 911, a

kterä by tak svüj dosavadnl byt uoolnila. K pfe-

it^hovünt mnme nevyhnutelny düvod. feito

matka je 82 roky starä a pro tPlk^ nezhojitelnp

onemocn^ni chüze neschopnä, takle je odkäzd-

na na cizf pomoc. V Roudnici n. L. nemä iddnfi

phbuzn^. Z t^chto düvodü jsme Jt ui do Roztok
pfevezli.

Ddle potfebufeme uveden^ byt ve su^m rndin-

n4m domku t pro sv^ho 20let^ho syna faroslavn,

poslurhaöe 4. roönfku Vysok6 ikoly doprnvni

o Praze, kter^ dn<;ud bydli s ndml a hodlä se

V dnhledn^ dobe olenit.

Aökoliv jsme vzhledem k matöin^ zdravoinl-

mu sfavu m^h }it po dotiu uPkolika rokü di'iood

k exPkuöni vypavedi uiiuatelp uvedenehn l:ytu,

neucinüi fsme tak, abychom nezhorsooali tisni-

v^ hytooe pomPrif v Roztokäch. a vyckali jswp,

al se Kozlovi hudou mocl nast^lwvat do sue

olastni nouostavby. Nyni vhak se stala potf'eba

cel^lio na^eho roüinn^ho domku pro näs velrnt

naU>huiu)u, leito mame je^tf! dn^ dcery. 2'Uetau

Evu a VMetou farmilu, z nichi star^i se bude
rnonf>l vdnout.

Douldme pro'o. ie MNV uznä tyto düvndy a

da. ndm sm'ij souhlas k nusti>hovdnl do uoolnP-

n^ho bytu. Nakonec pi-iponiindme, ie fii ai'loe

jsme poduli MNV tridost o pridf>lenl alespoh jed-

n^ Tvislnosti z uuedeneho hytu pro pNpad, ie se

z neho oyi'tf'huiP najemnik."

Tctklile vypad.il prvnf dopis. Za deset dnf od-

pov.jdfeli Vladimlru Skalovi velmi strufnö pfed-

S3d.! a tajeninik bytove kouiise MNV v Rjztn-

uich ;

„K na^ewu dnpisu, ve kter^m iddäte o pf'idP-

leni bi/tu'W jeduafky pn rodin^ s. Kozla sdPlu-

jcnie, ie podle l)u>oueho züknna nemäie ndrok

na byt ani pro matku, ani pro suobodni^ho syna
nebo dreru. Z tp/^htn düoodü hude tnto hytooö

]etlnotk-a pHd&lpna uchazpöi o byt z poradnfku."

I kdyf nechci pfedhlhat, muslm ui teti fici, ie

podlK m6ho mlnenl tJmhIe dopisem, kter^ ni6

V nrignäln rtyri fadky a dvfe pi.smRiia, vSerhno

zaCalo AIh zdiivodnlm to az na konci.

|ak lea^ovali mangele Skalovi? Kdyi se lo-

dina Vf^nreslavv Koziove wst^hovala, prosl6

se taiii po ni nastehuvali. Obsadüi rely svüi ro

dinny doiHHk AI« zakrätko obdr^eli knpii dekrn-

tu, jUiiZ l)ytovä koinise MNV pfidftluje byt An
toninu Ceriiiäkovi. l'rotl pfidölenl dekretu na
psali inanzül^ Skalovi svojh prvni odvoläni. kt^'

r6 vlastnß zahäjilo celou steril. Odvolänf je mnn-
hem deßi nel 2ädost. kterou jsem celou ocito

vai. jsou V nöiii vöci ne novp, spis rozvedene. a

na zävfer: V^r'trne, ip vzhledem k uvedenym
okolnostem nebudo rada MNV truat na dogma
tick^m a strohern uykladu zakona Ö. 67 I95(i

Sb. a vyhlü^ky d. 57 1957 Ü. L. uveden^ rozhodnu
tt bytove komise zruäl a dovoU näm uvoln&n^ho
bytu uiivat pro öleny rodiny."

Rada MNV odmitla: „A jako hlavnl düuod za-

mitnuti je kritickä bytovö situace v mistnt obci

a proto rada MNV pouUm zakona ö. 67 1951 Sb.

a trvä na obsazeni bytovö jednotky ndjemnikem
2 pof-adniku z vefejneho zäjmu. Toto rozhodnuti

je s koneönou platnostl a nemä präva odvolani"

To jiZ bylo v ünoru 1961.

Po nökolika dnech rozhodla bytovä komise a

sdfelila V dopise: „ . Va^e nasi&hoväni je nut

no pooaiovat za nast^hoväni protiprävni ve

smyslu ustanoveni . . . Nähradnt byt Väm nebu

de pf'id^len. Vzhledem k tomu. ie do sporn^ho

bytu jste se nastPhoval sv^mocne. neni podle

ustanoveni § N,l vyhl. ö. 57 57 0. l. k vykona-

telnosti tohoto rozhodnutt potfeba achvälent

Ltdouym soudem."

IlftI LEDERER

ManZelö Skalovi se proti rozhodnutt Hytovö
komise Gdvolali. V odvoiani poZädali radu MNV,
aby rozhodnuti bytovö komise zruSila v cel6m
ruzsahu.
Odpovöd rady MNV v Roztokäch nenalezöm.

Misto toho je tu odpovftd na toto odvolänl, po-

dfpsan^ predsedou a taiemnlkem bytovä komi-
Sö. Odpovöd n\& v originälR Ctyfi fädky:

„Jelikoi duvody, ktere uvddlte ve Va.^em u <

nolänl ze dne 25. ünora 1961, se zamitajf, idda-

me Vds proto, ahyste priprauil dPkretovany byl

pro r. •>. Cermöka ve Va'iem rodinn^m domku
k pf-edäni na den 11. bf'ezna. tj. v sobotu v 15

hodin."

UzavfRla se kapitola knrespnndenrp , na niZ

äi ürovni". K pisenmemu iPdnäni mezi obftanem
Irespekiive inan^eli Skalr)vy;ni) a riiistnJmi or-

j^äny v Roztokäch Ize dudat je^tö vyjäd^enI .'la-

diinira Skaiy. kter6 je ubsa^eno v jednom ma-
teriäki. Uvädim to proto. abyrh dokresli! pocity

toho. z nehoZ sh rodil kverulant. Pi.se o jednänt,

kter6 möl se svou ntanZelkou na bytove komisi:

„Jednäni komise s nämi bylo mfrnf fefeno
.vrchnostenske". Pfedseda komise prohläsil:

.Dum je vä§. ale byt je näü' PMtomny pfedseda
MNV pak fekl: ,To se väm to spoi^te po 8 met-

rech a je.^tft si tarn budete moci nftkoho vzit!' "

SkonÖilo prvnl kolo. Skonfllo tak, Ze po n§n»

näsledovalo mnoho kol.

Rodüy se stiZnosti. A bvly zamltönv.
Vladimir Skala se stal stabilnlm stftZovateiem.

ktery nebyl spokoien s Zädnou odpovfedf ?ädne
institucn, Zädnehu nr;?ätiu.

StöZoval si okresnimn närndnimii v^boru pro-

ti MNV. Stft^oval si na okresnl prokuratufe.
Kdyz dljstal zaniitavou udpovöd, podal stiZnost

proti okresnl prokurature — na generälni pro-
kuraturu.
Potom podal proti rozhodnuti generälnf pro

kuratury stlZnost ministerstvu spravedliiostl.

A nebyty jenoni dopisy Ryly i osübuS nävätövy
a intervence na prtslu.snych üradech.

Neskonc^ilo to väak stiZnosti na generälni pro-

kuratufe: Vladimir Skala podal stiZnost i proti

geneiälnimu prokurälorovi. StiZnost zaslal Nä-
rodnlmu shromäZdöni.
Vladimiru Skalovi psalo mnoho InstitucT.

PrntoZe on psal ]im. Dostal dopis od nilstnpfed-

sedv Närodniho shromäZdftni Väclava Skody.
Vladimir Skala si däle ,,dopisoval" s Ostfednim
tifadem pro rozvoj nilstniho hospodä^stvI. se

soudy vSech stupha — od okresniho aZ po Nej-
vySSi, s feditelnm Ustavu st.itu a präva, s Llfa-

dem pfedsediiirtva vlädy.

Väerhnv odpovfedi, ktere Vladimir Skala do-
stäval. byty jednozna(';n6, vvznlvaly ve stein^-m
duchu: Postup MNV v Roztokäch je v iiofädku.

Hytovy zakon poru.sen nnbyl.

Ryly to üdpovi^di klidiie. trpftlive.

Jen u üdpovedi odboru pro sriZnosti a dopisy
pracujlclch piedsednictva vlädy Ize jiZ vycltit ne-

klid: „K Vaiim stälym a neopodstatnPnym tvrze-

nim, ie jako vlaslnik rodinri^ho domku. v ndml
jsnu ko',uudo>>äny 2 bytovä jpduo'.ky, möte prii-

vo uiivat ohe tyto bytou^ jednotky pro sehe a
vJasinf rodinu, a to prfiv^ jen z titulu su^ho
vlastnickeho präva k tomuto domku, Väm sdä-

lujeme toto:

Tento VäH myln^ näior Väm oyvrätila jedno-
znafnP jti f-ada orqänü, na n^i jste se fii 3 roky
soustavnö obrncel se snymi stlinostmi . . . a ant

jeden z nich neshledal v postupu MNV v Roz-
tokäch poru^ent zakona o hospodarent s byty . .

l";/ jstp sc n^ak ani po tädn^m pravnlm vysvPt-

h'ni, ktpre jsmp Vom doli p'ri Vaii osobnl nä-

vStf'if^ V na'iem odboru dne 6. ünora 1964, ne-

cfttPl snü'rir SP skuipönym stavpm odpovtdajlcim
pruvnim pfedpisum a z nevysvötlitpln^ho düoo-
dü setrvüvcitp na soem mylnPm näroru.
nünäme Väm proto znovu a najwsledy pmvni

rotbor Va^eho bi/tov^ho pNpadu. jak vypli^vd

z predpisü zakona o hospodai'pni s byty . .

."

Näsleduil ötyM stranv prävnlho rozboru
colehü pripadu. IJopis odboru je uzavfen takto:

„Je jist^ s podivem. te tvrdoÜtjnP setroäväte

na suem myln^m näzoru i pot^, kdyi Väm b&-

fiem tri let dala vyöerpävajlcl vysv^tlenj jii ta-

koud f'ada odpoo^dnych orgänü Tim povaiuie-
me cply Väfi bytovy pNpad za zcela vyNzeny a
prosime, abyste vzal toto naüe sdPleni na vPdo-

mi. Däle Väs upozorfiujeme, ie Vam ve smyslu
Ü 6 odst. 7 vladni vyhläSky ö. 150 1958 0. l. o vy-

Hzoväni stiinostl. oznämeni a podnttü pracujt-

eich nebudeme pf'ijem dal^lch stiinostl takovPho
druhu ani potvrzonat , ani je davat pf-pspif'ovnr."

Sepsäno a podepsäno; byla to odpovöd jasnä

a pfesvfidCivä — i kdyt strohä.

Nejsem prävnlk. ale dökladnft )sem vSe kon-
ziiltovai a zjlstil, Ze to je odpovörf nejen )asnä

a pfesv6d(^ivä, ale hlavnß sprävnä. Z hlediska

prävnlho. je to pfesnV vyklad bytoveho zakona.
je prostö neodvoldtelnym faktem. Ze . .

... v postupu MNV V Roztokäch
nedoSlo k poruSenl zÄkona o hos-
podafeni s byty ...

Ale Vladimir Skala se nesmifil. Vyslovll po-

rhybnosti, zda potom bvtovy zäkon vübec odpo-

vidä duchu a litefe naöl üstavy, kterä pfece za-

rufuje nedotknutelnost osobniho vlastnlctvl ob-

^anA k rodinnym domküm. Sv6 pochybnosti vy-

jädfil V dopise pfedsedovi Närodniho shromäZ-
dönl Bohumllu I.aStovifkovl.

Nebudu jiZ citovat. 1 odpovörf pfedsedy NS je

zevrubna. poklidnä, pfesvödClvä. Ale Vladlmlra
Skalu neuspokojila. Vladimira Skalu nemöZe
uspokojit nikdo a nie. ProtoZe nedosähl toho,

öeho chtfel — ziskat ceiy svQj rodinny domek

pro svou rodinu. Jeho pfirozenä touha a potfeba

narazily na zäkonnä ustanoveni a pfedpisy.

Neraohu se nepodivovat zvläätnimu patosu do

plsö. ktere s pfimo fanatickou zaujatosti po vice

neZ CtyM roky Vladimir Skala psal. A nemohu
neustrnout pfi pomyäleni. kolik hodin präce

pfedstavuji odpovfedi, kterö desitky lidl sestavo

valy — aby Vladimlru Skalovi sdölily, Ze jeho

boj z hlediska prävnlho je ztraceny.

KdyZ mi Vladimir Skala ptinesl hromädku lej-

ster, fekl: ,,Psal jsem snad uZ vSem v republi-

ce — jenom jsem nechtftl obt^Zovat presidenta

a jako nestranik isem si netroufal psät na

üstfedni vybor strany." Odevzdäval mi ty v6cl

pravdfepodobnö s nadöji. Ze jsou tu je§t6 — no-

viny. Nie jsem pfi pfijetl hromädky lejster ne-

siiboval — Jenom Ze vsechno proCtu. Ze se po-

radlm, Ze to promysllm.

A pofäd hledäm. kde se stala chyba RIkära si.

Ze nekdf se chyba stät musela — kdv? vöbec

vyrostla lakovä hromädka leister. ktera pfed

stavuje nöco vic neZ jenom pnpsany paplr.

Pfi hledänf odpov&di musim si zrekapitulovat

jednu zäkladnl v6c: Ze Vladimir Skala nemä
pravdu z hlediska prAvnlho, z hlediska son^as-

nych zäkonnych ustanoveni. 2e nemä prävni

närok na cely svüj rodinn^ domek. pokud v n6m
|SOu dva byty; kdyhy domek byl zafizen ceiy

jako jeden byt, byla by situace jinä. A kdyby

nebvdiel v Roztokäch, v obci nad 6 tislc obyva-

tel. ale v obci menSl, byla by situace take jinä.

Tak zal zäkon.
Miuvi.Ti tomhle pfipadu, protoZe s rodinnym

donikcm nemä träpenl jen Vladimir Skala. Lid6

maji teZkosti se s v y ni i rodinnymi domky.
Nenif^li by se zäkonodärci nad tluito faktem za

mysletV Zakonv neisou tvofeny nebesy, ale lid-

mi. lidskynii mstitucemi — nemajl tudiZ vßcnou

platnost. M6nl se a maji se m6nlt podle potfeb

Zivota. To nenl nävrh. to je jen otäzka: Nepotfe

buje Zivüt. aby se zäkonodärci zamysleli nad

by(tovym zäkoneni znovu.-'

Ovsem zase opakuji: neiiiäin nejntenSiho dfl-

vüdu pochybovat o sprävnosti v§ech argumeniil,

ktere snesli zästupci tolika instituci a spole-

Censkych or.i^änü ve vzät:n^ shodß — Ze Vladi-

mir Skala nemä pravdu, Ze se mu nestala Zädnä

kflvda a Ze MNV v Roztokäch nechybll ... po-

dle zakona.
JenZe — staci kdy vsechny zäkony dohroma

dy na postiZeni lid.skych problemü a starosti?

Zäkony pouze vytväfejl pevnöjsl bfehy pro feku

Zivota — aby se Zivelnö a bezohlednfe nerozle-

vala. Nie vir. zäkon nemöZe.
A tedy — i kdvZ v postupu MNV v Roztokäch

nedoslo k poru.^eni zakona o hospodarenl s by-

ty, k poruSenl nöfeho dojlt muselo. ProtoZe tady

-..Vi*f;rhno zaf'alo. A tady take obCan Vladimir

Skala nabyl pocitu, ze se mu krivdi, a zaöa! hle-

dat vychodisko ve vlastnlch, osobit^ch vykla-

dech zäkonfl. A tßmito vyklady chtfel hä)it svou

vftc, potfeby sv6 rodiny. KaZdä instituce. kaZdy

spolei^ensky orgän mu odpovldal prävg na jeho

osobite vyklady zäkonü — Ze se m^ll.

Gelä vftc v^ak ve sv6 podstatft vöbec nenl vöcl

zakona, ta v6c — to Je rnistnl politikum, to j«

otäzka rozhodovänl mistnl vlädy o obCanovd po-

tadavku. Mistnl närodnl vybur v Roztokäch roz-

hodl a jednal tak. Ze obCan Skala po t^möf pöt

let zatäZoval riizne Instituce sv^mi odvolÄnlml

a stIZnostml - Cinll to vsechno z pocitu kfivdy.

A tyto instituce mohlv ve zlracenych hodinöch

vönovat slly väZnöjsim. celospolecenskym zäie-

Zitostem. Mohly, ale vlastne nemohly. proto-

Ze. . . protoZe Mistnl närodni vybor v Rozto-

käch se drZel zakona. Jako by „drZenl se" zS-

kona bvln vrcholem poiiiicke proziravosti. Poli-

tick6 aktivlty.

KdyZ jsem problral s pfätel! tento pfi'pad. je

den mi pnlozil otäzku, co bych dl^ial a jak bych

rozhodoval, kdybvch bvl predsriduu MNV v Roz-

tokäch. je to pflrozenö (pro ka/df'>hn, kdo mö
znä] otäzka v gruntu aosurdni. alR pfece jen

jsem na ni hledal odpoved A je takovä.

MoZnä, Ze z vrozeneho skionu ke komproml-

söm (nikoli shnilyml. moZnä zp 7. b'iilislho po-

znäni opravdove poti-eby rodl-n vladimira Ska-

iy bych hledal zpüsob. jak pomoci Vladimiru

Skalovi a leho rodinu a jak p.ltom nezjpominat

na tlzivou bytovou situaci v obci: usiloval t'vch

proslö n konipromis A ten hych vid^l v tonn Ze

bych z druhi^ho, spoineho bytu nvolnil jeden po-

koj pro Ska'uvu rodinu. respektive pro starou

matku, i kdyZ podle zakona mi „po nl nie

nenl". kdvz le z Ruudnu h A!r je to starä, ne-

mocnä Zena. klerä potfe!!u;e püiiioc od svych

nejblizsicb. ja si mysllm - i jako funkcionär —
Ze by se d6ti i dnes niöly o rod:; e staral. A co

hlavnl — buvofil ;)ych sp SKdlo.v ni tak dlouho,

aZ byrh je nikoli uniluvit. ale aZ hy niö pochopi-

II. tak dlouho, aZ by pochopili. Ze opravdu jsou

tu objektivnl tiZive pomerv bvtove, kler6 näs,

vefejnö lunkcionafe, nutl k p(ido!;nyni kimipro-

mistim. ProtoZe by Vladimir Skala poznal. p;tcl-

til. Ze jseiu se snaZil poil-opi* |( ho. isem pfe-

sv^dften, Ze by nakonec pochnpil i on mne Pro-

stö bychom se dohodli. Mne ,)y lo stälo dost

Casu. .Nakonec bych vScik usetril fas -iinoha pra-

covniki'im na )inych inlstei-h A potiim: k d y -

bych Skalovyni vyhovöl, nyt jen
(^ ä s t e e n 6. p o r u S i 1 bych n ^;

i
a k y zä-

kon? Vübec ne! jeden jediiiy oii^an by neuiu-

sel podstupovat marny /äpas na jehoZ zövf'ru

SR vynoril pocit, Ze neni moZn<> dovolat se spra-

vedlnosti. A 1 z toho bych — jä vRi-ejny lunkcio-

näf — möl dobry pocit.

Ale celä vftc mä äirsi smysl. Kdyby (i vefejnl

funkrionäfi. kteii maji k ohCanüm neibliZ, kteM
maji podniinky k fakticky sousrdskei^u vztahu,

kdyby tito funkcionäri nfiüfadovali (nebo nemu-
sel! üiadüvat?!. bylo by inene ..kverulantü".

A konet^nö — tito ..kverulanti" by nezatezovalt

nejvyS.si spolefenske orgäny republiky. Ani de-

mokratickä vläda tu pfece nenl proto. aby tfe-

ba fesila v6c jednoho jedineho obftana e v6no-

vala pozornost z hlediska celospolecenskeho la-

pälilm. Demokratickä vläda mä mit Siräl näplft

sv6 Öinnosti — jejl posläni je celospoleceiiskö,

a takovy mä byt i jeji pohled na podo!)ne lapä-

lie. Av.sak: lapälle? I lapälie, kdyZ je jich masa,

Jsou uZ väZny ükaz.

Aby vläda {a jini^ celospolef5finsk<^ orgänyf
möla tnkto uvolnftne ruce. nem^la bv — bvt to

zn6i(i sebeparadoxneji po präve fecenöm —
oslyset ZädnV blas Jednoho jedlnäho obCana.

CfmZ chci fiel. Ze ..n^kdo nahofe" mSl -- kro-

m6 psant odpovödl Vladimlru Skalovi — Mistnl-

mu nirodniniu v^boru v Roztokäch fici: Nel
Pouhä „drZenl se" zakona nenl vrcholem poM-

tlckö proziravosti, ani pollticke aktivityl

:;:<^.^^i<Mt><hMi<4^-ii^

3m Insr«nar« Cankarovv fraSky
V podäni SiovinskPho nSrodnlho
CiBOharnItio divadla Luhian^.

Snimtk Milone Novotn<^ho
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Fno\)§m vyboru z Ufa a Petroua fjak hyl na-

p^iün Robinson, Sväiouü vetba d. 365/ je

ruzko^nä poviäka o odpovSdnem pracou-

ntku. le odpovednym pracovnikem a niölm jit

nym, jeho povolänim je „useobecn^ fizenl"; ne-.

zattten o^domoatmi ani praktickymi zkuienost-

mi V oboru, käe zaujimä vedoucl mlsto, pochva-
lufe si svüj eich, instinkt, ktery mu je nade
Viecku u^du. Neumi ani spustit yramojon, zapo-
mn§l ut, byualy elektrotechnik, t sve püuodnt
femeslo. lak se lelio useobecnö fizeni profevuje
na zdvuüe. neprozradi ttenärüin ani firdina, ani

auto'ri, Ize jen doufat, te prenechäud öinnost
odborniküm a ie nep'ripraui Iwiipodähstut o ulc,

nei kolik deld jeho plat.

Tak4 u näs mdme podobne kapacity a nutno
S politovänim konstatovat, le jbou rozoit§ßl,

schopn&ßi proleou i zdsahu; i lirdoi>ti uplatfiuji

schopnost „vid6t occi ti'idnä" a „myslet poli^

ticky".

Stäioval si mi jednou pracovntk v bezpeönos-
ti, ie prokuraiura odklüdä jeho oznümeni prott

podnapilym nytrinikum, nehodlu pry stihut

„dölnickou zdhavu" . le tomu ui rada let, ale

s d^dictvim tolioto „t'ridniho puliledu" zdpasinie
dodnes. Nemdlo bylo stlinosti na spatnou sto-

houou, mluunickou, iya i praoopisuou üroven vy-
fizeni, kierä dostdvaji oböane od närodnich vy-

boru i linych iiradii. Takovp stiinosti byly od-
mitäny s poukazem na dMnicky püvod referen-

tüü. Vytykat tyto nedostatky star^im a jinak
dobr^ni pracouniküm by liste bylo nenilstne a

nesprauedliu^, je osak nesetrnost, nechdvdU le

üfad pronikat oen, zelm^na kdyt pravopisne
poklesky a vulgarismy vübec netsou typick6 pro
dälntky, setkame se s nimi dokonce i u promo-
oanjych. Tady se za Jridni hledisko" schoväud
prvotHdnl ledabylost polovzd&lance. Byla takoi
'Jd teofii pcdLoiend praxi:, le krad» U u närod-
nlm podniku pi^fsluintk burloazie, tf-eba ho po^
trestat obzoIdStä p'rlsn^, jako nepi'itele, ttidnt-

ho iküdce. Na tom list^ hodn& je; krade-U vSak
närodnlm podniku dölnik, le sküdce sv§ tM-

dy, pomaliaö neprileluv a m&l by tedy byt tak^
zvldh( pHsnd potrestun. I na tom le hodnö, f-ekl

bych. ie prdve tolik jako na p'ripadu prvntm,
takze bade asi nejlepsi. Inideme U p'risn^ trestat

kaide rozkräddni ndrodniho maletku.
Kdyi si rozeberenie talile „tridni hlediska"

,

pozndme, lak se jejich zastänci diuaji na d^l-

nika: pro n& je primiiiuni, nenechavy ochlasta
— ndzor, ktery za Rakouska a za pruuf repu-
bliky üyznauall nejzuüstalelsi malom^^tddtt
„entelikenii". Naprosto nebyl vspobecny: u Ma-
lens ctenü'ri vy'sla za prvni so&tove vdlky pnoid
ka o ddlniku. propaqato''u tetby misto piua. Aä
se neprojeuiB poHiicky, za(:aU mu sousede hikar

„socin". Nelin autor povidky, l ta karetnä pivnt
spoleCnost spoluvala abslinentismus a sebe-
vzdölänl s dilnickym hnutim. Stdlo by za ana-
lyzu a zji'st^nt, jak se prduä nelm(>^(aÖt§IM nä-
hled u'inizdil v mystich okdzale velelevych.
Mluvime o potfeb^ odiwrnosti, nepusiime za

Volant nikoho, kdo nevykonal ridicskou zkous-
ku, proto by neskodilo, kdybycfiom i od poll-

tlckijch pracounikü iudali politick6 znalosti a
zku'senosti hlubU, nei je pourchni opakovunt
tezl oyctenych z brolur nebo pochycenych na
schüzich. Stdva z nich navaf-enä le ridkä, pres-

to vsak müie hodnö poleptat.

Promifite, ie se vracim k pripadu, o kteröm
fste öetU, ale le velml ndzorny a md t zajima-
v4 pokraöovanl. V roce 1962 byl v Havli(:kov6
Brod^ sesuzen reditel tamnilio krajskeho nakla-
dateistuf, nebof pry nestaöil na svuj ükol poli-

ticky ani linak. Dodnes jsein se nedoväd^l, jak^
konkretni a lak zäualnä duuody vedly k jeho
sesazenl a propust&nt: zato nov4 vedenl pH-
vedlo za ty tri roky cely podnik ke zkdze tak
dokonale, le to nolze p're'd^dnnut am pti sor-

chooanä shovivauostf. 1 byl vypsan konkurs na
misto feditele a redaktora Vychodoöeskeho na-

kladatelstvl, kter^, lak vyplyvd z vyhldSky
iKult. tvorba d. 281, md mit napNit^ sldlo

V Hradci Krälov^.

Podivejme se na to politicky. le politicky ro-

zumn^ inemluuä o hodnotäch ideovych a hos-

podäf-skychl, aby nakladatelstvi, kter^ mälo.

nei se octlo ve VychodoCesk^m kraji, nejlepsi

poväst a viitou tradici, bylo prosfä zruseno a

nouy podnik z'rizen o Hradci Krdloo^. kde ui
krajsk^ nakladatelstvi dvakrat zvadlo a opu-
dalo?
Kdyt dit§ rozbije drahou hraöku, mohou mu

shovivaoi rodiöe koupit novou a dltko poslat na
jiny piseöek. Tady nejsme ve sudt6 d^tl, tady

Ide dral'si a zdvain^ßi hodnoty. Bere-li Ufo-
petrovousky „odpov^dny pracovntk" plat za nie.

je naöase mu to zatrhnout. Tim vic je toho tf-e-

ba tam, kde odpov^dni pracovnict ddvaji zele-

nou kazisv^tüm. Bude ti-eba zabränit t^m, kte-

n projevili tak malou schopnost pri vyboru lidi,

V opakovdni hry, jako md zavin^nd havdrie za

ndsledek zträtu ridiöskeho prükazu. Bude treba

iädat odpov&dnost odpovPdnych — v HavUöko-

v6 BrodP, V Hradci Krdlov&, viude.

VACLAV LACINA

tf^- j^^"^-^^.^

Foto Pirii MKtg
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O PRA^SKfi NfiMECKfi LITERATUÖE

XX. STOLETI

PAVEL TROST

KafkovskÄ konferencs v Llbllclch na Jafe

1963, t/-v. liblickä rehabilitace Kafky, byla kal-

turnö politickä udälost. Nyni se konala v Lib-

licich konference o tel6 pra2sk6 nömeck6 li-

teratufe tohoto stoletf: byla to konference llte-

rärnfehistorickä a neprobihala v ovzdu§{ tak na-

pjatöm. Nynl s>e mluviln hlavn^ o Rilkovi. Kaf-

küvi a Werflovi, ale take o pra2sk6 nömeckö so-

ciaiislickö literatufe. Bylo pfedneseno nöKolik

vyznamnych referätü na zävainö töma. Virne.

ie na zafiötku tohoto stuleti byla Praha jedriim

z Center modernf nömeck6 literatury. Rilke Site

nedosÄhl sv6iüv6 slävy Kafkovy, ale prece

1 jeho dilo ma v^znacn6 misto ve vyvoji evrop-

skeho bäsnictvi.

Nelze dobh; brönlt Rilka nebo Kafku pfed

pauSälnfm odsudkem, dokud se zäsadnö trvä na
ustälenßm ideologicköm pojimänl po/.dnö biir-

ioaznl literatury. Jsou-Ii podstatou t6to litora-

tury nechöpöiii a nemolioucnost, müie to sotva

byt dost vyväieno jejini spornym nebo nespor-

nym humanisniem. Liikäcs pochyboval o Rllkovö

humanismu: pouközal jen na „pomlouvafnou"
bäseft Janu Leydensköm v Novych bäsnith (a

dümyslnß v nl zjistil kosirbat^ ver§ jako odraz
vadne Ideje). Co Luköcs nepopiral, je RUkova
„jasnovideck.l" senzibilita jako jazykovfe um6-
leck^ fenonien. V tom, jak se dnes näkde od-

mitä Kafka, je u2 spi§e se zäsadnf primotarostf
omezoväna jeho pravda, nei vübec popfräna.
V Praze se stäle pfetTäsä otäzka, nakoük j«

nömeckÄ llteratura püvodem praiskÄ 1 speci-

ficky praZskä. \}t se dost psalo o „trojim ghet-

t6", V n6m2 vyrostli tvürci t6to literatury, prai-

Sti nömeöti 2id6. Tak prof. Goldstücker rozvlnul

tezl Praze jako klasickem mistö pozdnö bur-

ioazni literatury: pozdai piaiskä nömeckö llte-

ratura, velikd tim, jak postlhuje soumrak bur-

ioazni epochy, byla determinov.ina situaci prai-

sk6 n6meck6 iictovskö spolei^nosti, proiivajlcl

bezprostfednß svüj rychl9 z<^nik v Cesk6m ilv-

lu. Hledä se zäkladni rys teto literatury, pfes

väechny rozdily osobnosti a generaci, a dochäzl

se k tomu, ie je celä Uteraturou zäniku, smrtl.

To nenl nizor nepodloieny. A pfece zb^vÄ polo-

iit otäzku, zda vSechno. co tu rozdöluje geme-

race, osoby, vyvojov6 etapy, dila, Jsou pouze po-

vrchovö rysy. Nebvli dokonce Brod a Kafka
protichüdci? Kolikrät ui bylo napsäno, ie Brod

nepochopU Kafku a ie zkresluje jeho näzory
a ümysly? (Uniöleckoii metodou jsou nepochyb-
nö protlchüdnl.) Stejny „zäkladni proiitek" pfl-

pouStl koneCnfe rözn6 reakce. Praiskä nömeckÄ
llteratura XX. stoleti nebyla opravdu tak jed-

notnä a nenl ani vidy jasn6, kdo do nl patfl.

Rilke opustil sv6 rodn6 mösto definitivnö

V jedenadvaceti letech. Jeho produkce z prai-

sk6 doby je dnes mälo cenfena znalcl a zdÄ se

mit daleko k jeho po/d6jsi tvorbß. Ale mezi
praiskcu produkci Rilkovou je sbirka bösiii na

C-ßskö motivy: at je sympatie, s kterou tyto mo-
tivy podövä, jakkoli zabarvena. tehdy to bylo

nov6. Potom jestä napsal povidku /.e soudob6
fteskä Prahy. studii psythopatologickou, misty

satirlckou. A tak se nyni zdürazfiuje. ie prai-

skä nömeckä nioderna zaCInajici Rilkenj byla

nejen proste protifesk6 zaujatosti, nybri se vy-

znaCovala zäjmem a sympatil pro f^esky nä-

rod. Z po/dejäi doby se to da v hojn6 mife do-

loiit, napr. mohutnou proöeskou manifestacf za

prvni svölovft vdlky byla Werflova pfcdmluva

k Fu( hsovu prekladu blezskych pisiii. (N'ebvla

to manifcstace jenom proCeski^.) Neni vöbec
pothyby, ie tak6 v tom se synov6 odliSili od

svych otcü. Okoini svöt za hranitemi a sppi i-

ficky ftesky svöt se obcas objovuje v )ejich tvor-

b6. Stafi jen iikÄzat na Werfla (pro Kafku to

pochopitelnö neplati). Piese viecko se nedö
Mci. ie modernl praiskä nömeckä literaiura

vreiku je formovÄna sfykem s Cnsk^'m nöro-

dem.
Celkem vzato. ani pM zkoumänf praiskö nö-

meck6 literatury nelze spol6hat na postupy a

Rainer Maria Rilke by se doii! 4. prnsincc

devadesäti let.

P D Z I M
RAINER MARIA RILKE

Z velikö dälky padä listovl,

jak V nebesich by vadly sady dälnö;

s posunkera padä odmitavym zrejmö.

Za noci upadä v samotu t62kä zem6,
at vsechny hvßzdy na nebi se skvi.

Klesäme vsichnl. Ruce klesaji.

Vzpomeft, tot stejnö ve väem na zemi.

Lee kdosi je, kdo päd ten potajl

od v6kü zadriuje dlangmi.

Pfeloiil Jan Alda

poutky, kterft by räzem vSechno vysvötllly. Äl»
jistö je t^eba brät na vödomi zvläätnf spolefen-

sky hisiorickou situaci nömeckfe iidovsk6 Pra-

hy. Je tfeba ji vidßt reälnöji, j«k6 byla za Ra-

kouska a jakö za Ceskoslovensk^ho statu. Za
Rakouska nebyla praZskii nJ^mcina jen jazyk ad-

ministrativnl a Izolace zdaleka nebyla üplnÄ.

Präve v ran6m a pozdöjgim dile ,,mvstika" Mey-
nnka j« patrnö zachyceno vic praisk6 reality,

nei se obyCejnö uznävä: starö Praha a praiskfe

ghettn bvly samv o sob6 skuteCnymi zvlaStnost-

mi tohoto mösta, tohdy j^Stft zaa^nfi provlnf-

niho. Ai do p^evratu existnvala vedle burioaznl

a proIetärsk6 Prahy 1 Praha feudälnl.

Bezprostrednim historitkym po/.adlm pozdni
burioaznl nemeck^ literatury praiskö byl ko-

nec „polofeudälniho" Rakouska: konec, kter^

se dlouho bliiil, noz nastal. Mnohä mista v Ka?-

kovö dile .jyla vyklddäna jako kankovÄni ra-

kouskö skuteCnosti, patrnö s jlstvm prövem.

|To samuzrejme neznanienä, ie by Zämek mohl
byt traktovän jako satira na rakouske soudnic-

ivi.) Motiv, ktery se u Kafky nökolikrät opaku-

je, je spojeni nebo stMdäni byrokratismu s fe-

udälni libovüli: niotiv pfiznai^nß rakousky.

Mali praiskä nömeckä llteratura byt vyvozena

z praiskych podminek, je tfeba neprehliiet, ie

Praha paifila k Rakousku. Praiska nömeckä ll-

teratura XX. stoleti je na rüznem stupni rakou-

ska.

Celä tato bohat/i a zajimavö llteratura je vel-

k9 ükol pro literärni historii. Pres väechnu üsi-

li, kter6 ui bylo vfenoväno jojim koryfejöm, zö-

stävaji »täle otevfene problemy kafkovskfe i ril-

kovske. Demystifikate Rilkova byla site zapo-

C:ata, ale jesi6 ne dovedena do konce. Ostatnö

Rilkova pi'isluSnost k praiska literatufe je vic

nei poc hybnÄ. Praha pro Rilka znamenala prÄ-

ve to, ie ceiy svüj ilvot chäpal jakc neustälft

pTekondväni svych praiskych pof:ätkö.

Nepochybuje se piiliS o tom, i« cele dilo Kaf-

kovo krystalizuje kolem iivotnich situacf auto-

rovych. Dobovfe mistni poilininky Kafkovy exl-

sience mohly byt ui v znacn6 mife objasnöny.

Ale dosud se nedä fiel, ie v stejne mffe byla

postiiena a vyloiena strukture joho dila. Jde

jeho rostouci zpüsob vyprävänl a vykladu.

o jeho fantasticküu ironli, o vystavbu mnoho-
znaCnych jinotajü, o vsechno to, co je prävft

vlastni jen Kafkovl. Zdälo by se, ie Kafkova
demystifikace by möla vychözet prävä z toho,

jak jsou jeho prözy udäläny.

]e to zvläät pozoruhodnä, ie Kafkova dila

zöstÄvaji strhujici Cetbou zcela nezävlsle na
tom, jak se stridaji nejrüzn6j§i vyklady vykla-

daCü. Jeho Proces züstävä strhujicim dflem,

aCkoll spor mezi vykladaCi, ktefi vidi prävo
V obialovanem, a tömi, ktefi je vidi v hnusn6m
soudu, züstal nerozhodnut. Ütäzk.n, zda se vü-

bec jednou dojde k obecnö uznävan6 interpreta-

cl Kafkova dila, je jedna z nejzaiimavßjSIch,

kterä toto dilo klade.



Dopis Väolavii Havlovi
o semanticke a sociälni adaptabilit« Hugo Pludkfl

Nedäm dopustit na lluqo PluJ-

ka. Ctim V nem vrcholnöho vl'tu-

osa Fräze, kterou vyuedl ze staq-

nace zahninajicich vod a kter^

dal lehkost a plynulost. On :o byl.

kdn ze zprojanovan6 Fräze, teröe

ne\rüznf']'sich zlomyslnijch aforis-

mü, ucinil nästroj neiäoazn^ hry,

pohotovä zruönostt a umelecke
obrnznosü. Zotimco p'redpUidkov-

ske obdübi Fruze se vyznacoaalo

on&nii prtmitivrümt slogany \ako

„Ülou^k — to zni lirdd" neho

„objektiimi pot'ize rüstu" , \ei byU/

smPsn^ i ikolnim ditkäm, Hugo
Pludek zpüsohil hotovnu reonluct,

dokonal kvalitaiwn'i skuk v oblas-

tl Fräze.

A pPitom nebylo snndnä dopra-

cooat se Uuqo Pludkovi k ieto

dokonalosti. Byl, jak dobre vitp,

zprnu siln^ v zafeti zuficnPlehn

vztahu Fraze ke skutecnostl, ale

i)&dom si. ie npradno Jest vaf-eö-

knu kopati hrambor a jsa nadnn

houiPimatosti teske pnvahy. ne-

kapituloval prt prvnlm nezdaru.

Myslim. ie jen nednpalfen'im N
l^pe zjevnym dopatrenim a la-

m^f-enym ad usum delfini uf'inil

jste Hugo Pludka reprezentantem

malom^'itücivt. ]e nabilednl, le

jeho houieunatost se napäjt ze

zdravych lidoDych kofenü. Jen tak

Ize totii pochopH üsili, jei vynn-

loill, aby prekonal plzäkovskou

formu scliematirk^ Fräze. Ale pH-

neslo to sv^ ovnce. Kawpak by
chom se dnea dostall v etapt- hoie

prott deilnlegraci c'lov&ka s bridil-

stoim typu: „A von i ten likuidaö

nt üf-ednik mä prävo na ten kus

toho vopraodu ndjak jako vlnyho
— rozumlte, plnyho — iivota!"

Vldyt by to vypadalo tristn6

i V (•p-ikem vpseloliprnim jilniu.

Nehynoucl za^iluha Hugn Pludka

spoPivä V tom, ie osoobodil Fräzi.

prtlii ulpioaiici na nf-ci. filooo

ztratilo u Pludka svüi hruhy vij-

znam, primitivn^ jednoznadny.

mute znamenat vf:pchno a nie, a

tim vlc znamenä nie. tim vic müie

znamenat vselico a tim vlc vielico

müie znamenat nie nei nie, takie

feö se stüvd nespoutanou jeprii,

dobyifä fantazti nov^ a netu^eni

prostory. Vznikä novä realita,

kterä <;iee nenl adekvfitni skutpf:-

nnfti nei'ione jefi odlikou, nie ne-

oznaCuje a o nfiem nevypovidä,
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pfece usak extstuje fako nf^fakd

interrealita, n^co, co se voln^

oznä^t V eteru, aniS mä sviij kon-

kreini predobraz, dokonala pia-

tönskä idea.

Ne'iudte v'sak predpojat^, ie se

vysmiväm pludkouske Fräzi. Kai-

da nee mä svitj rnb i iic, müie byt

takovä i onakä. mute onace byt

i taknn^ nebyl. Poslouiim prikla-

dem, V nkmi jmeno Huyo Pludka

bude mit uyznPnf zcela pozitivnl.

Jako celä lepsi polovina tesk^-

ho naroda pracuji rounPi o Ü'rad^.

Ve dneeh. kdy inierkorelaöni sub-

komise stridä dekoordinaöni vy-

bnr a ten op^t kontralientni

koleqium, kdy }e t'reba v pHpo-

mmkiju^m hzenl adPknätnP kom-
penzovat delimiiaet a uytooHt

pj-edpoklady pro jednanf v inter-

kolaönim presidiu, v t^ch dnech,

kdy ze zoujai'itvi vytaliuii ze

Supliku zoelselou fntograjii ne\'

milostiu^ßiho mocnaf-e Franti'ska

Jüseja I. a vybla^ufi „rakouskii

dpn" , stäoä se mi Hugo Pludek

spnjemem neocenitelnym. Je Ire-

ba utin^nn rozhodnuti, ie se roz-

hodnp, a tu se hläsim o slovo a

pravim: „Soudruri, nerad bych byl

o^oCnuän z oportunismu, ale na-

padä ml fen tak mimoehodem, co

tomu fekne Hugo Pludek." l^oto

zavlädne mlf-eni. n&koUk hlao

pokyvne, narrh }de zp^t n oedouci

odbnru o hodinu pozdf>ii refpruje

pf-ednnstovi: „Nemüieme to depo-

rudit, nafiore by to narazilo. sou-

druh Pludek Je proti tomu."

Jen Jednou, kdyt Jsem opät

ciioval Hugo Pludka, troufl si

jakyst oduäilinec vzn^st dotaz,

kter^ho Pludka vlastn^ Jde. Sia-

f'tlo u'iak, abych se na n(>J «: poli-

tonänim podiuul a rekl: „Coze. ty

jipvf^. kdo je Hugo PlndPk-'"

A nasialo ticho po pähin^, trnufa-

lec zvadl a zardßl se.

A tohle v^echno mö doklddat,

ie Hugo Pludka nelze chapat

zjednodusenä, nebot Je n^dim prn-

mPnlivym a mnohotoarnym. je

tak trochu negativnl a tak trochu

pozitivni. trochu negativnl pozi-

tivnl a trochu pozitivnP negativnl,

tak troehu poziUvn^ Je. aby vzn-

p^tl troehu negativnö nebyl öilt

pozitivni byl. Mar.

BOHL'S BALAJKA

DOMINIK TATARKA:

MOHU nn rnHO mluvit?
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Ncjjpdnodussfm. flio zAvnvpfi ! nejvfc

z|Pfinodusuj[( iir vykiHtieni fak.u. prod

v«»lk.1 vfttSina prrtve ne|S( hopiiejÄfho rio-

rostn 7tratila zajp'ii o stucltuni i\h vyso-

kych iikolfich a ob7.vla§( n« fUnsofif kyrti

fakultärh, je vyklart ekonomicky: Nam<i-

ha. üsili. näklad vynalo.Xeiiy na vysoko-

skolsk6 stuilluin se riKwplaf i. MiaiK' lÄ-

kar pr.ivft tak |ako iiiJoiiyr nnbo stJedn-

skolskv profpsor iP riti piidi »MifMi. Ilstft?«

a opravn«nf^. Pro tRJi.-h ?lvotni nktlvitu

e to urritfi ditlR?lt6. alo ne hlaviif n

podstatnö. Stejne podi:eneiiy se musi cittt

I rnliiik. Knnec konrii tiif^nß botiat)^ spo-

l'-cnosr m^afe hntiatö aiu-Vx) skrnnin^ od-

'iiftf^iije sv^ ohranv. Tadv ro/hndiif! vfn

HRJ" platov^ pndrenRMi rapi'isnbilo a pn-

sobf spolereiiske a knlturni, hlstorii kA

podrenenl. ktere nejednon vvznölr» jako

pokfikuvc^nf. OznacRni ..ty InteliRentn"

bvio dlouho iiadA\ koM. pro lntplt>?eni I

nebylo podstatnym /nakeni vzdölanf. ale

kollsavost, nei-vy. nälady, iiespolebllvost.

lestliie se iiekomu uiai'llo pi linlionl it

;iad nl ort, bral na nilUist jen jednu jB|f

• äst. ..produktlvnf". to znamenalo tu

technlcknu, novou. Mains v ;.lv6 pam#^fl.

s jakymi rnzpakv a vyhradaini sp 7.acHlo

p.) casR uva?ovat o postaveui Intellgence

V soclalistlckö spolBrnosti.

Podle srliematicke. ntllitnristi( kc kon-

tppre neineli z nasi« h skol vyuliazet

vr.ciölanrl, inteliRcnie. a|p spcciallstft,

ItdÄ pMpravenf na resortni zpi'ibob n)vsl«-

iif. Lidft, jRjlcht sebev^domi sporivalo

na oniRzeneni oktnhn vedomostf sperta-

llstii. Ryf miarif. bvlt to MPbo jeStfe isoii

tdö, kteff V podstatf; rR/iKnovall. pocho-

•jiü. ie s»r vv/najl isn v uzkeni okrului

rinnnsii a uioliou nnst odpovednost )en

za ne!j.

Mohi! do tnlio mliivtt? — tato relarp

Os. telRvtze so ml zdä pro tento posto)

;alell,8enta-specialisty vpimi prizna.'ni^.

liiJenyr-spRCialista )p odpovfjdny za vV-

rob» uin^lyrh vlaken, driiliy za vyrobu

rlpktrick* energifi. üozvftdpU )sniR se. i«

je Ifiu horltvp vvrabl ^möl6 vlAkno a

otravujR vodni tokv, druhy vyräbi elek-

trlrkou energii z hnTnlPlio nhlf a otravujp

it'nosferu mesta. Redaktor s nilkrofonein

a kaMierou se pustil na vvzvftdy, pta se:

Soudnibu hlavni ln?.Rnyre. vv näm tu

otravujetB ^ekv a vy zase vzdurb. Jste sl

tobo vftdomi'' Pravda, teden 1 druhy hlav-

n( InZenyr sl toho bylt vf*dnml. Ale co

dölat? Starat se n fekv n»bo o dtchatel-

nost vzducbu to nenl ntiis starost. Z«

fpky • za dtrhÄn! oflpnvfdÄ nftkdo jln^.

V dusledkn a v r«mc;J takov* spei lailzar«

»pB(ialKta len ka>e a iipodpnvida z«

tprhnlky. speriallsta ve vvkladn dgjiri

zr^s jen pfBdnaSi mlade^i pfpsrie podle

osnov a Oöstara sp. zda nekdo pfijImA

jeho vvkiad. Na JebHi'kovAnl hodnot, na

O'.novv isoii tu Jini, naliofp. vys5f.

Syst^.ni specialn»? resortniho mySlenf,

rdpovediiost jen v ranirl rebortn. *vej-

kovstvl. kdfkovskö absurdlty. rezlRnan»

a konpcnA npzodpovfednosti l'.me domys-

IrK a doprai.ovall do diisledki"^ ai na

sain^ pokra) bla/.novstvi a zAhnbv . . .

Ai ted Sl uvedoniiii«nie. fp ani nplvf-f^f

«sbor. a rn np|v6tsi(h speclnlistu. npmt'i?«

vp spolprnnsfl plnit iilohu, kterou dfiv

vykonävöld Intellgence.

NEHAZARDOVATl
I»em ui:i'Rlka. Pi-es vsechny ikepHnki

tci'.l jsem presvedCena. 2e je miadez ne-

ohycejn^ vnimavd ke skufetnyni hndno-

tam. Mc na lom nemftnl fanlastli:ke na-

vstevy filinii. jako je Poklad na Slribpnem

iexei-e. Mela hyi:h ledy byl i;elkfm »poko-

jenä. Ale . . - Ineni rustinarka. Tedy jed-

na z fÄrh. klefl denne zapasi t problemy.

jp7. snad neinajl vyufinjiri jlnych pJ-ed-

metii PracB s /Ivym. blixkym jazvkem

nariida. k iieniui rp ui rele iiiinul6 sto-

leli obracely s nadejemi vserhny »luvan-

ftke narody. |enninze vyurovanl jazyku

neni |en zaiezitost filolnjjiirka. je nulno

ukazat vpHkn«t ruskyrh di^jin. litpratiirv.

pfinos sveiove knlture. A ja tu najednnu

Hinjiin a iseni zoufala, protoze niusini

«ouhlBNit s |. Bene^iem. Ze ..nenl lilera

tury pi)hrdane|<ii ne^. ruska a nejpohrda-

npjsl V ni Gorkij. rozent Peskov " |1.\

j:islo 411 |an Rene* priznavi. it> ho k jis-

temu slupni iidpuru privedla sknia. osnn

vy. vyuzivani literarniho dila vyhradne
k ureiiMii ideoloj{i«^kym. A i:o mojl Zari:*

|sem »rhopna je prenvitdnil. Ze snui^asiia

KOvAlska literatura navazuje na vynika-

jii:l kvality klasirke ruske literatiiry?

Fro^ JNOu k leinto faktAin tak neriAve

tivi':' Je liin opravdu vinna «kola. nsnovy?

]ä Isem nikdy nevydavala Maiku za

vrchntne riilo (;(irkelio a o srhematirkvrli

,.veledilei:h", klerä ji/ zmizela v prtipnd

iisti. jNem aspon inl^ela. Mnnhn dalsirh

rustinarii jiste lake. Kde se trdy bere

nedüvcra k sovetske lileralure pruc na-

pnklad iidmita vrlkoobrhod pri|inoiit vel-

si ndkladv vydani soveiskych knih (Kul

lurnv zivnl r 451? \eisoii pniriny averze

hliihsi nei osnovy a unilelei' Mü/eme te-

dy palrut Vezmeme li si jakn nbjekt zknu-

niani Ireba Tyden prätelstvi v lelevizi.

asi se hodnt» nbjasni. Televize dnkazaia
rely tyden prerikladaf divaknvi proRram,
za jeho^ skladbu by ji kritika za nnrmal-
nirh nkulnosti roitrhala. Spojenl ianKU-

nü. opernt Arie, varietniho cisla, «larö

romanre. baletii a podobn*. spojenl ^fsrl,

z nirhJi kazd^ %\r.r ma vysokou prnfesio-

ncilni üroven, ale dohrumady vydaji na

»lehochnf. pM «tl ponlncha«* «i»«» «•-

padnnut «rovnant k hoslinou. kde sb II»-

hanka zajid' okurkou. To byla stredernf

Pohlcdnice z l.eninijradu. «obotni weiki

BKträda a dalsl. Nezbytne cirkusove do-

plnky musely u divaka vyvolat dojem,

ze tento druh umeni je podstafnou for-

mou zabavy i kultury .sovetskych lidi.

Uväzfine-Ii. ie anl vybfer filmü. Inscenaci

a divadelnich pfenosö neodpovidal urov-

ni naseho divaka, je vysledek ialoslny.

Dnmiiivam »e. ze bylo povinnosti C«. Ib-

levize apozornit sovfttske soudrahy na

jiste poZadavky nasicli divakö • *e —
pnkud uz vüber muselo dojit k tydenn»

akci. klerä uz svou narazovosli v sob*

nese jiste nebezpef:i. ni<»la se voilt nino-

hein nillivejsi realizace. — Vrafme t«

k utiteli. Ten opet sloji pi'ed tikj. Mä
znovu ruslinu. A ke vsemu. ftim znesnad-

nila vyuku lomuto predmetu nedävn* ml-

nulosl. je nucen bojoval « n«»ledky vier.h

neuvaienyrh Tydnft a M*sinft. |b nvcen

znuvu a znnva bojoval. aby mu zAslalo

to nBicennejiii. no mute mit: dövära iäkh.

HANA ZLATüSKOVA

zbyteCn§ laskavosti

V zäri letosniho roku jsem se stal pfl-

mym s\edkcin dopravnf iiehody v Brn6.

Mojp jineno a adresu st zapsala vy^ettu»

JIrf hlidka VR Dne 3. listopadn )spin do-

stal predvolani ke sv^deckt"- vypovi'dl na

dopravnf inspektorAt mfest«.k<^ spravy VR

V Brng. V tiskopi».u je /ietelne piedtlS-

tftno V prvnf ^Adr e „Zödäme. abyste se

liiskav#> dostavll dne . .

-'" atd. Ptekvapilo

ni^. ?f slovo laskavt je umysln^ p^e-

Skrtnnto a phpadalo tni to ponftkud ne-

vhoduf^. Protoie pfedvolftnf prlSlo po^rift

(vinou postvi. nemohl jsem tia Inspekto-

rat pMjtt V udani^m dni a v*c jsem od-

loill s tfm. »e se tarn zastavlm v nejbli2-

$Im pro mne mci?n6m terminu. leite p^ed-

tlm. ne> isem to slaMl ud^lat. pfiSlo

nov« p''ed\olanl s tou« neomalenostt.

Domnfvam se, ie tiskopisy bylv styllzo-

vanv mlnlsterstvem vnitra podle zSsad

korektniho styku bezpec'nosti s vefejnosff.

]pstli?.e vSak pracovnik slovo — laskav*

— pi'eskrtiie. dSvA najevo: ..Obfane. ne-

zalpji nAm na tom, zda t* urazime. proto-

ie n.^m stejn^ nie nernüZeil"

Pri^rp verpjnft bezpe/'nostl je odpmfdnÄ
n slou2( \yhradn* polfebSm lidskfi spo-

lRi>nfisit. V sorlalistl; kern sXfitf' bv pak

iTifln bezpei^nost resppktovat spolefiensk*

zasadv n sluSnost müobeni v>tit m*rou

nei kdekollv jlnde Zpüsob pnvolAvAnf

lidl nf\ brn^^nsky dopravnt inspektor-Ht

o tom vSak nesvörif t a rozhodn* nepft-

sp(\A k dnbrvm \ztahöm « spohjprirl

vefejnostl s )f slouMcIml bezpernostniml

orgiiny. .,.,
DOBROMIL DVORAK

DOBR1? NÄVOD
„Zaujal mne M*nek Jlndrich« Dhra,

uverejnfeny pod näzvem Höre rlfü . . . v t.

44". pi!^p feditel Restnurarl y Jabloncl nad

NIsou Miroslav SAdek. ..Narazlll )sme na

tiiföl problematlkü jaKO jjtacovnicl pod-

nlku Restaurare. jen« md mtt ve svych

zävoderh v oblastl cestovnlho ruchu —
a tou je cely jablonecky okres — k dls-

po7l' t vybt^r npomfnkovych pfedmfetfi. je

znamo. lak obtlznft i« to » opat^ovSnIm

upominkovych pfednifetö vnbef. natoi

pfpdmfetü vhodnvf.h — a my jsme sl

vvtkM i\\ uvAd6t na trh jen takov6. kte-

r6 budoM rharaktereni odpovidaf mislu,

V nomZ se biidou prudavat. Cill ?.e püjde

rrglonalnf; tvpl< ke vyrobky mfstnlrh li-

dovyi h vvrobcü Ibliiilftrte v jabloncl, fl-

guralnf sklo v Zelezii^m Brodft apl. Pro-

tn?,e pofizovAnf predniötft obvyklym zpiV

soiiem I
pr()st^ednt^tvlm riiznych vyrob-

nich orRauizaci) nari^/elo na prohl^mv.

Jak se o nlrh zmlhuje \. Mher. po?Adall

jsme Konipetpntni ur>;:iny n sonhlas. ahv-

niom sniöll upnminkov* pfedm^tv naku-

povat pfimo od vyrobriV Souhlasii se nAm
dostalo. Soudimp. ?.e tohoto postupu Iza

pou?tt 1 k feSeni problÄrau, ktetÄm psal

Jlndflch Uher."

Take sl to mysHme. zvlftSf kdv2 i opi-

su rozhodnuti, kter« mdnie zasluhou Mi-

roslava Sadka v rme. neni vfeu tak slo?.l-

ta, )ak bv se mohio zOÄt. Natiestftstl ne-

niaii v*.e( linv podnlkv v rele vedouti,

jtm? le*( zäle/ltost na »rdri do t^ miry,

?e |i v6nu)l cas I enorÄll a k prosp^trhu

obou Siran — neniluv* vrtbec o kupujl' f( h

— dokail prnsadit sviin*)SI a ruznninSj<i

sniii Innost prdcovnikii vyrobv a obr hodn.

Tak^e Ie pro jep^i vztaDv s lldovvml kum-

<'vrt pferp jpn niitn* zm^-nlt lecco» v do-

sdvadni organlzainl struktur«.

>

2m

ZPRÄVA ZE ZASEDÄNf

üv s£ss

Dne 2B. llBtoparin te konalo » Bratl-

lav* 14. plsnärni zasedani riRtfednihn

vtboru SvazH r.%. splsovalelü. niskiitovaln

neiprvB o nioJnosti konani 4 sjezdu SCSS.

konstatovalo potfebu pfezkoumat organi-

za<tni strukturu Svazu. klera je » mno-

h6m ut zastaralä. a je zahodno ji pfelvn-

Ht tak. aby odpovidala «oucasnyin pod

mfnkim dlferencovane iileratary. a

p^ijalo potft tolo usneseni: fJV SflSS

•nuhlaKl % nin>nn«ti kunani 4. «jezdu

SCSS podle »tupnft pHpravenoKll v druh*

polovin« roka J96B. Pro phipravu «Jezdu

jmenuje d»Ä prarovnl skupiny:

1. Skupina pro pfipravn Ideovfrh nlft-

cek ve »InZeni \. Jinlola. I. Skala. K Kn-

sik, I.
Oti^enülek. M. Kundera. P Karva«,

V. MInifc. P Sfevrek, K Rusenbanm.
V. Havel, A. Brounek. |. Hajek. P. Kohnut

a I- Spitzer. Za prai:! tftto skupiny odpo-

vldi |. Sotola.

2. Pracovni skupinu pro organizarni

otizky a vypracovftnl navrhu novyrb »la-

no» ve «loJeni V Marüiöek. |, Pilaf,

V. Mihaltk, A Branald. K Ptäcnik. I Mo-

jik. M Ferko. |. Trefnika a M. Uhde.

7a prani t«to skupiny odpovidä V. Mar-

kitek.

Üatfednf v^bor ukladä t<imln prarnvnim
tkupinam. aby prvn) verze navrhii vypra

cnvaly do poloviny brezna prifttiho roku.

fiV povaZuje prilnm za nnine. aby lilav-

nfm centrem priprav sjczdu byl usli-ednl

vybor Svazu t*. «pisovatelä a aby pi-ed-

»edovB nbou skupin zajistnvHlt infnrmn-

vani CV n vierh p|-|pravnych prat:lrh a

materialenh Vyrhüdiskem uvah by tu

m*ly hyi pfedevsim niäzky koni:epre so

ciaiistirk^ literalury.

V dalsim jednönl diskutoval tV o In!-

riativö mladyirb aulori'i a vysel ji vkIHr

ve Kmyslu p^edloZen*h^ navrhii jmpnovnl

komisi pro miadou litpralnru jakn/.to po

mnnny pracovni organ ve klozeni |. Be-

ne», P. Bn»ek. |. Gru*a. V. Havel. F). Kar-

paUky. |. f.opatka. M l'hde, |. Kabes,

|. Hanzllk, V Mnns a K. Toniairk Pove-

fnje tum komisi v ranirl Svaxu spisovale-

Ift prarl miadymi renktini aulnrv pri

tftmi. smvslem a hlavnlm iikolem komlse

ma byt pt!f:m o rnzvnj mlad* tnnU^ Itleralu

rv CV srsS pov*Hl soariruhv V Marülika,

P. Hanuie a |. Sotola, aby ve spoluprAcl

• (outo kom!«l pfertlnMIl pro^ram 1e|l

prärn pr;slimu 7,ascdani LV a pl-edsed

nlrtva. /arnveh schvalil LV ramrovy
navrh na zalnZeni ^.asopisu mladyrh aulo

ri'i podlp jirpriloZeneho malerialu a pov*

MI spkrplarial Svazu dalsim jednanin

» prislusnynii misly v lelo laleZilnsli

Timtn rozbodnulim se v dane situari na

pinuje usnesenl L'V S(;SS ze dne 12. rijni

1965.

Pudstalou livah, jez vedly k toniuto

usnpseni ze 12. \ . byla ze)niena snaba

vratit fasopis Tvär lomu poslani pro nez

byl püvodne zalnzen. ledy miade lilerar-

ni tvorbe Tolo zäkladni poslani Tvar ne

pInila \aopak. vyhraiiovala se prnli pü-

vodnimu zameru. Prilom se v ni objevlly

tendencr. klere vyvolaly krilirke pfipo

minky. Vznik nnvfehn f;asnpisu mladyrh

autonV venovanAho predevsim mlad^ Ute

rarni tvorbe. je realizari teto snahy. Po-

v*»tl o «nazo ziikvidevat Tv« - I akre,

V Ift Kouvislost; pn^adane — »znlkly aa

zäklade zkreslene inlerpretace loholo

usneseni |a take na zaklad^ jehn neja»

neho zvereinemj a CV SCSS se od nich

distanuuie.

Po diskust o siluanl. jei se vylvol-ila

po Msneseni LV SCSS z 12. riina o caso-

pise Tva^, prijal l!V SCSS Into usnrsent:

usnesenl CV SCSS z 12. rijna züst^vi

V platnosti. avsak vzhledem k nov^ si-

tuaci m(;zi niladymi aiitorv a vzhledem
k vyhran6ni rasopisu Tvar je nutne po-

vazoval tenio ^asnpis v podslate za ^asn-

pis skupinovy. Prolo se L'V usnasi pfe-

vpst jpj ze slruktury svazoveho tlsku a

vydavat iej od I. I. I9fifi v nakladatelsivi

t». spisovalel. Vedenl Cs. spisovatele

uloZi nynej&lmu vedenl Tva^e. aby vy-

pracovalo navrh na usfavenl iirii re-

dakont rady a predluZilo jej se svym
slanoviskem ke konet^nemu vyjadrenl

predsedniirlvti STSS Do hiidniicna plali

pro vydavani rasupisft podobneho rharak
teru jakn je Tväh sasada vyrnvnan<>hn
rozpnrtu. pM(^i;mz orväny Svazu uva*l

podle jednnllivyi:h pripadit moZnosI i prl-

merenou vysi dntare.

\a navrh vybnru Sväzu sinvenskyrh
spisuvatKlnv jmennval LV STSS lajemnl-

knm pro prisli funkrni obdobi misln od-

sHiupivsiho M. Ferka Ivana Mojika.

Dale srhvalil CV SCSS podle p^ed!n):B•

nl^ho iiavrhu novou redak^nt radu r^asn-

pisu Plamen a doplneni redakrni rady
l.iterarnirh nnvin a Hosta do dnniu Po
die predloZen^ho navrhu Sväzu »Invpn-

• K«;h spivovalPlnv schvaMI CV SCSS no-

v6 slovcnske kandidaty a ileny.

FILMOV^ PREMI^RY V PROSINCI

Hddnotl:

Tt. Goldsrheifler (Kino)

A. I. LH?hm |1,\1

Aiir. NovÄk (Film

L. Oliva

0. \'(if\a (Dvadelnl

• doba)

a film, novinv]

Stupnlce:
• (neJnlZ?5I)

X
XX
XXX
XX XX (npjvy?^!)
— fnevidfel)

I 1)111 yeh^^ (ki.dsriif idcr LiHhni Nnväk Väna

CKSTA KÜLKM .SVtlA l)ug.)

MA|A FLISECKA ( SSSR )

MASKOVANY IIRDlNAjSSSR^jJ

M1I,(WAT jSvedsko)

PET MILIÖNO SVtDKO (CSSR)

PRKS AUSIRAI-II K FOLU (SSSRT

SMf)G IlläÜe)

SOY CLBA iKuba— SSSR)
STRASNA'ZRNA" (CSSR—NUR)

jovaiiDVit

Katöf^an

Bykov

Donner

Sadkovä

X X X X

Rossi

Kaiatozov

Polfik

X

xl(x"

XX

~x'

X X XXX XXX
X X

XXX

SVATBA S PÜDMINKOU (CSSR)

TAIEMSTVl CINSKEHO KARAFIÄTU InSR^

VSKCHNO SK M02E STAT (V. Rritänip)

V ZAIETi SMtCHUIFranrie) stMh . film

ZTRACKNA TVAft (CsSR) _
ZVn.W FRF BO.SVCH (CSSRj

Kohout

ZRhetgruber

Sharp

X

X

X

XXX X X X X

nobi

BnrabäS

•

X

XXX
~ X

XX

X

XXX

Fllmy jsna hazeny abarednA a hndnnceny jako nniälecki dll«. Hodnoceni • oplri

Tjrdant DP' iahrnu|a celoveeernt hran* fUmf.

s pl6n preml6r pro o«l* üsemf republikj
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KLAUS WAGENBACH KTERY ZAMEK JE KAFKÜV
O autorovi studie dr. Klausu Wagenbachovi (nar.

1930 V BerlineJ psal näfi tisk jiz nekolikrät, zejmena

T souvislosti % jcho vytecnou biografii Franz
Kafka, iivotopis jeho mlädi 1893 ai

19 12. Wagenbach püsobil dliiuho |ako äefredaktor

frankfurtskeho nak adatetstvi S Fischer Verlag, od

loAskeho roku ma v zäpadnJm Berlin^ vlastnf na

kladatelstvi — Clanek Kterf zäniek Je Kaf
kfiv vySel neriävno v hamhurskem tydeniku Die

Zeit; podstatng jeho pasäze uverejhujeine u ptlleäl

tosti mezinärodnf konference o prazskfe nömeck^

literatute, ktorä se i »öchto dnech konä v Libliclch

Mfizl rnmäny Proces a Zämek je roz-

mezi osmi let, ve kter6m so Franz Kafka, üfed-

nik a prävr.ik Delnick6 ürazovf; poji.stovny pro

Krälovstvi Ceske v Pruze, trikrät zasnoubil a tfi-

kät zasnoubenl zrusil, rozinezi, kdy vytvofil po-

vidkovy cykliis Venkovsk^ lekar a kdy

tak6 vypukia a skonöüa prvnl svötovä väika.

V osmnäctem roce - je u2 Kafka pfes rok

nemocen plicnl tuberkulözou, neexistiije ji2 lad-

n§ Ceske krälovstvi. nybrZ je tu Ceskoslovenskä

republika, jejimz porhybnyni obcanem byl zrov-

na tak, jako byl pfedtim pnchybn^m obCanem

c. k. dvojinonarcliie: üzkä horni vrstva prai-

skych Nemcü, k niJ; podle jazyka patfi, se na

nöj jako na 2ida divä s nedüvörou stejne jako

deskä vötsina, kttiiä v n&m vidi — Nömce. lüpro-

stfed zidovätvl, mezi bur^oazii jako üfednik

a jako obyvatel b^terngeiuiibo mesta, vsude na-

16zä svüj doinov jenom z nezbyti.

Z nezbyti, asi tak jako zeinemöfii^ K., kter^

pfichäzi do vsi. aby se tarn usadil a nabidl sv6

slu2by zämeck6niu päiiovi.

Roku 1922 je Katka penzionovän s konee^nou

platnosti a neni uz ani „usedlikem" ve sv6m

zamöstnäni. Stranf se lidi a je stäle jestß hlu-

boce zraftovän ztroskotanou läskou k Milenö

Jesenskö. Milena byla o 12 let mladSi, byla Ce§-

ka, niknliv zidovka. uyla provdäna zn llteräta

Ernsta Polaka a fMa ve Vidnl.

Je znämo, ie lÄska k MUf;n6 pusobila na kon-

cepci Zämku., Tak jako se Milena nemohla od-

louf^it od sv^hn mii^e, s n\mi iWa v uian^elstvi,

kter6 se u2 za^inaln rozpadävat, tak takö

V Zämku se Frieda, ktorä miluje zemöm6fife K.,

RAINER MARIA RILKE

DfiTSTVt

Ve §kole zdlouha tefe strach a Cas

a cekäni, to vse tak skliCujici.

Tak b^^ti säm, tak öasu na pospas . . .

A potom ven: trist zvuMü na ulici

a na ryncich fontäny tryskajict

a V zahradÄch svöt sirych dälek zas.

A vsim tfm jfr. v sr.tirkäch malych jlt sl,

]It jinak, ne2 jdou jinf kolem näs —

:

Tak bCti sAin, tak miti na pospas

Carovny Cas.

A na to vse byl v dälku zahledön:

na houfy zen a muzü. maiü, 2en

a dött. ]ei jsou v2dycky jinö, rüzne;

a tu je dorn, tarn pes je nejeden.

den diivöry neäly^nö stfid.1 hrüzne —

:

Ten smutek beze smyslu, des a sen,

to bezdno jen.

A tak sl brät: v zahradß oprse]#

hnät mJC a obruC do k.uhov^ch drah

a letmo jen zavazet o dospfeie

poslepu pfM divokych, chvaln</ch brach,

veCer vsak vlacet nohy zdrevänele

a säm se dät dovläcet na säin prab —

:

Tak cbäpat mffi a min to vse, to ceb^.

tu tu, ten strach.

A nad rybniCnf sirou. §edou plänl

kleöet si s maloii plachetnicl sAm
a kvüll Jlnvm, stejniJ'm placbetkäm,

leC kräsnejslni. pak zapomenout na nl,

a musit myslet na to sesoiivänl

zsinalö. mal§ tväfe k hlrbinöm —

:

ö dötstvi. unikn- :i pfirm ntlnl.

Leo kam. jen kam?

PRO MNE JE DOMOV
MEZI DiNEM A SNEM

Pro mne je domov mezl dnem a snem.

kde dfimou dovödönim fiCn6 d6ti

a star^m cbce se vnrer posedötl

a kamna 2hnou a ztri pokojem.

Pro mne je domov mezl dnem a snem,

(kde odeznöl zvuk zvonü po klekänl

a divky zmal^tnftl§ z doznivänl

zachyti studna zdön^'m okrajem.

A ze vSech stromö k Hp6 pfilnul jsem.

A vserhna 16ta. z nichZ je ticho jejf.

y ne^-'^^'nvrh vfttvicb ?nnvH nohnou se )I

k ni^ ömi' bc^f^'"»! mezi dnem a snem.

Pfeloiil Lumlr Civrny

nemü2e nikdy üplnö odpoutat od sv§ho „PSna",

zämeck6ho üfednika Klamma.
Z literärnß tvärnych podnötü k Zämku jsou

vyznamnöjsi jen dva: romän Babiöka od Bo2eny

Nemcove, kde hraje vyznamnou ülohu zämek.

Kafka tento romän znal a pfedCItal ho svym
sesträm v dobö pobytu v Ti'eStl. Pflrozeng ie

V obou romänech Ize stanovit jen jistou podob-

nost motivu zämku.
Druhä podobnost se tykä 2idovsk6 divadelnl

hry, kterou Kafka roku 1911 zhlödl v Praze

a o nl2 si zaznamenäval celostränkovö zprävy

do svöho deniku — hry josefa Lateinera Me^u-

med. Byla to sentimentälnl hra, v nI2 „odpadltk",

tj. pokftäny 2id. ktery zabil u2 svou 2enu, vraidl

takö otce milence sv6 dcery. aby na toho mi-

lence uvrhl podezfenf a tak zabränil svatbg

mezi nim a dcerou, pfifiem2. jak si rozvrhl, mä
si jeho dcera vzit jak^hosi düstojnika. PouZlvä

pfitom jako svych nästrojö dvou mutü, ktefl

stejnö vypadaji. vystupuji v?.dy pospolu. mohou
jenom spoleCnö vypovidat a jsou v deniku takö

pofäd nazyväni jako „ri dva v knftanu" jsou to

iiaiati pomocnici. dölaji, co se Jim nakäZe, ale

nakonec nechaji svöho zamöstnavatele „odpad-

llka" na holifkäch. Paralela s oböma zemö-

möfiCovymi „pomocniky" je zfejmä.

Identifikujeme-li obö konstelace üplnö. mu-

sime tak6 zemömÖfiCe K. pova2ovat za ..odpad-

lika", nebof zemömöfiC Jim v uröit^m slova

smyslu je: opustil svou vlast a rodinu. aby pfi-

nejnienäim za tu cenu ziskal novo obCanskö

prävo.

Vsechny tyto „dllCI reälie" k Zämku — bio-

grafickä situace. zäiitek s Milenou a literärn§

tvärn^ podnöty — neodpovidaii na vlastnl otäz-

ku, kterä se tykä zämku a vesnlce. ani neodpo-

vidaj! na otäzku tykajicl se t6 zäkladni kon-

stelace: bezdomovec se pokou§i usadit ve vsi.

Pro lokalltu se a2 dosud uvädöly dva odkazy:

Frvdlant a Sifem.

Prükaznost Frydlantu je pomörnö mala: Frvd-

lant neni ani ves a ani zämek neodpnvldä po-

pisu z romänu.
Sifem. Z Kafkova pobytu v t6to vsi (zlma

1917/18) Ize odvodit ponökud vyrazn6j§I stopy

k mnohym jednotlivostem obsa2enym v romä-

nu. Dodnes se JeStä do vsi vchäzl pfes most

a n6kdej§l hostinec vpravo za timto mostem
odpovidä pfibli2n6 romänovemu popisu. Zämek
oviom v Sifemi nebyl a neni.

Prvopis üvodnich stränek Zämku pflpadä

s urCitou jistotou na leden roku 1922. V ünoru

Kafka odiiidl do Spiiidlerova Miynu. potom
etyfi mfislce pobyvä znova v Praze a poslednl

kapitoly Zämku vznikaji od konce Cervna 1922

V Plan6 nad Lu?.nicf, kde Kafka bydll u sv6

sestry Otly a odkud poCätkem zätl 1922 pf§e

pfiteli Maxu Brodovi: „. . . musel fsem patrn^

ul navtdycky zanechat t^ pflkody se zäm-

kern

.

.

."

Popis reälif tohoto romänovöho fragmentu

musl tedy za^iriat popis'^m 'ragmentu taJtzvtv*

iaaiiii'ttnml Knihy dediJnycn najemci? pan^ö
pfldy. vedenö pt-o hrabstvl. ke kterömu patflla

mala, asi sto obyvatel i^itajici obec 0sek. je2 je

od Prahy vzdälena nöjakych sto kilometrfl smö-

rem na jih. Tato kniha nfijemcö je dnes ulo2ena

V pra2sk6m stätnfm archivu. Pfedstavuje tfemöP

jediny pramen pro Kafkovy pfedky z otcovskö

strany. kterö Ize — jako oseck6 osadniky —
vysledovat ai do 18. stoletf.

Pfedkov6 z otcovskfi strany — Kafkovö —
patfili k Cesko^idovsk^mu provinciälnimu pro-

letariätu. Nejprve feznici. stall se pozdSJi, po

emancipaci, obchodniky. Zlomkovitost oseckö

knihy näjcmcü vyplyvä z historickych fakt- tyto

knihy zaznamenävaly 2idy jako do urfiit^ miry

majetek a registrovaly. komu z t6 kter6 rodlny

pfipadne familiantni misto öili komu se mä
dostat vyslovnöho povolenl pracovat a tim 1 nä-

roku na pfedepsanö povoleni ke sflatku. Po roce

18'^8, tedy po emancipaci 2idü v Rakousku. pfe-

staly byt knihy näjemcü vedeny. Misto ve fa-

miliantni knize urfene rodinö Kafkovö vlastnil

a2 dosud starsi bratr Kafkova dödeCka. Kafköv

dSdeCek. Jakub Kafka, byl naprotl tomu prak-

ticky beze vsech präv, nemohl tudl2 obdrZet

povolenl ke sftatku. Smöl se oZenit teprve po

emancipaci. tedy jako — podle tehdejSfch m6-

fltek — u2 starSI. pötatficetilety mu2 a o2enil

se se svou sousedkou Franti.^kou Platovskou,

tehdy tfiatficetiletou. Man2el6 Kafkovl se pfe-

stöhovali do domku Cislo 30 v Oseku a tam se

Jim narodilo §est dStf, mezl niml Kafköv ctec

Hefman.
Obec Osek tvofi dvö Cästi. VötSI le21 v dolinS

tt rybnika. menSI o nökolik stovek metrö däl —
na nävr§I. Celä obec je mala, dnes tam bydll

asi sto padesät lidi. Kdy2 pflchäzlme od Rado-

mySle, prcjdeme nejdflve dolni vsi, fetözcem

domkö nalevo a napravo pod61 sllnlce, kterä

vyüsfuje na näves. Na nävsi je — a vZdycky byl

— hostinec. Z nävsi däl se pak sllnice rozdöluje.

Na ohybu stojl mala kaple. pod nIZ a pod6I

äikmo doprava se tähnoucl silnlce odt6kä ryb

nik. Tato silnice vede nahoru na nävrSI, kde

stojl zämek. Druhä silnice napravo oblhä Slkmo

obloukem voln« prostor. tähne se tak6 na ono

nävrSI a däle do horni vsi seskupenfi kolem

zämku a potom smöfuje na Kbelnlcl.

Z nävsi navic odboCuji dv6 ulire doleva.

V prvnl stojl döm Kafkovy rodlny: stavenl sa

hajlcl sotva do vy§ky dosp6l6ho ClovÖka, v Ce

chäch obvykl6. dnes pokrytö taSkaml, ale kdysi

je pokryvaly dosky KdyZ vstupMjeme, muslme

se sehnout. domek je dnes rozälfen o dva po-

koje. dfiv ale m61 pokoj jenom jeden, pflzemnl.

ve kter6m 2ila Kafkova rodlna — dva dospöll

a §est dötl — V tßch nejprlmltlvnftjSlch podmin

käch, jak to tak6 Kafka-otec sv6mu synu Fran-

covi neustäle pfedhazoval.

Dolnl Cäst vsi obyvalt v polovlnS devatenäc-

t6ho stoletl jenom 2td6 a dodneSka se tak*

„V 2iderh" naz^vä. Zidovsky hfbltov leZI asi

7m

etvrthodinu chöze od vesnlce. v lese, je u2 po

desetileti opuäte.iy Fosledni Zid tu bvl pncho

vän roku 1889 a na jeho nährobku stojl pod

hebrejskym napisem näpis nömecky:
Zde odpoöiuä
Pan
Jakub Kafka
z Oseku
zesnuly 10. prosince 1889

Pokof jeho popelui

Kafköv dödecek. Zt;nifel jako poslednl Clen

kdysi velk6 Zidovskö obce, kterä se po emanci-

paci stäle zmenSovala, coZ se dälo v souhlase

s vseobecnym stöhovänim Zidö. ktei^I v polovici

minuleho stoleti sniöfovali z provincie do vel-

kych „Uberälnlch" mest Tak^ synov6 a dcery

Jakuba Kafky, Kafkovy tety, stryCek a otec, se

k t6to fad6 vystfehovalcü pripojill a 2111 u2 jako

obchodnici v blizkych Strakonicfch, v Praze,

Koling a Lltomöficich.

Kafka s urCitosti Osek znal, pravdPpodobng

uZ od doby näv^^töv u ded'^Cka, jistö vsak Osek

spatnl. kdy2 se jako ?;est1!ety chlapec. 2äk praZ

sk6 nömeck^ obecne skoiy na Masnöm trhu,

züCa.stnil pohrbu. jako nejstar^i syn rodiny byl

podle Zidovsköho zvyku povinovän üfasti na

pohfbu sveho d&defka. V näsledujicich letech

se do Oseku dostal je§t§ näkolikrät v dobg

Skolnich präzdnin. kter6 jako gymnasista Cas-

töjl trävlval u sve tety ve Strakonicich. Potom

uZ nikdy — velmi pravdftpodobnö — Osek ne-

navstivil znovu. Duvody jsou nasnadö. Byla to

obre c'cova /emgpisnö pevny br»d onfch llCenl

otrovy^b si'räzni z detstvi, kterä doma patflla

k hlavnlm vychovnym prostfedköm.

Horni ves tvofI nekolik domku, kterö jsou se-

skupeny kolem zämku a hospodäfsköho dvora.

Kdy2 se na zämek diväme z dolnl vsi, vypadä

takto: „Nebyl to ani starobyly rytit-sky hrad,

ant novo honosnä budova, nybri protähM stav-

ba, sklädaficl sp z nPkoJika m6lo dvoupatrovijch

a spousty nlzkych. na sebe natlaöenych stavent;

kdyby i^Jovök neuPd^l, ie je to zämek. mohlo by

mu to pflpadat jako m^steöko. Jen jedinou v6i

Did^l K., nebylo k rozezndni. jestli pa*fi k obyt-

nfi budovP nebo ke kostelu . . . S oöima upf-e-

nyma k zämku kraöel K. dal, o nie jin^ho se

nestaral. Ale kdyl se pf-iblliil. byl zklamän, byla

pf-ed nim vlastnP p'rece jen hodn? uboM m§s-

teöko. pär nahlouöenych venkouskuch domku,
pozoruhodnych leda tim, ie snad viecko tu bylo

vystavPno z kamene; ale nätPr ui däino cd-

pryskal a kämen jako by se droUl . . . A v duchu

si srovnäaal knstelni vPi u nicb doma s vPii

nahofe na kopci . . . Ta na kopci — jedinä. kte-

rou bylo vidPt — patH k nPjak^mu obytn^mu
dorn'/, jak se ted ukäzalo. snad k hlavnfmu zä-

merkPmu traktu. fädni. okrouhlä stavba, zöäsft

milosrdnP zarostlä bfeötanem . .

."

Tak Kafka popisuje zämek ve svftm romänu.

Jenom oseckä zämeckä vö2 neodpovidä üdajüm

ve v§I üplnosti VSechny da!§I Kafkovy üdaje

se v§ak k zämku hodl do v^ech podrobnostl.

Cesty jsou tu komplikovanft a nepfehlednö pro

Zäka prvnl tfidy obernö. mSstsk6 ditö, pro

chlapce. ktery je tady clzl a ktery se na v§e

divä z dötskö perspektivy a dfttskym mSfitkRm

a kterömu se mal^ zemöpisn6 drobnüstky pro-

möftujl v obrovite vzdälenostl.

Zprävy o vsi a zämku t6 doby podävajl dva

nejstarSI obyvatele Oseku. Prvnl otäzka se ty-

kala zämku — odpovSrf zde budiZ citoväna do-

slovnfi: „Vite. zäm^k ten m&l takovou nadby-

teänou admlntstrativu." Näsledovalo docela vör-

n6 vyllCenl t6to nadbyteCne administrativy s je-

jlmi sprävci, üfednlky, hajnymi, nadlesnlmi,

polnimi hlfdafl. Safäfl, podkonlmi a mnohyml
sluZebnyml; zdali töch sluZebn^ch bylo vfc net>o

mm neZ tucet, nev^sdöli uZ tak pfesnS Pfl otäz-

ce tykajicl se sprävcö bylo pfeloZeno doslova

„Verwalter", pfesto ale uZIvali stejnöho v^razu

jako Kafka ve sv6m romänö: kasteläni. „Kaste-

Mni se öasto mPnili, pfijeU s Jednim pooozem
a hezkou fädku si jtch odvöieli"

Zkrätka obraz venkovsk^ho zämku, kde skrov

n6 pomSry jsou v rozporu s pfebujelym spräv

nira aparätem a korumpovan^m üfodnictvem —
pfesng tak, jak to popsal Kafka.

Majitel zämku, Eduard rytlf z Doubkü, zava

lity pän, pochäzl ze zt)ohatllck6 praZskö rodlny.

kterä byla do §lechtlck6ho stavu povySena te

prve V devatenäctöm stolefl. Zda byl vlastn?

mliy nebo nepfijemny, na tcm se nemohll do

hodnout, shodll se v§ak, 2e „m§l pofäd mnohn
ienskych".
Pöda pry byla vyiuöng vlastnictvim zämku.

vSlchnl sedläci zfejmö tedy pracovali vyluönf

pro zämek Rovnöz hostinec patfll zämku.

Kafkiiv dSdeCek Jakub, ktery byl feznikem.

byl pry Jakousi prosluloM osobnosti vesnlce,

velmi si ho obllbily dSti, pro kterö mfil vZdycky

Zämek V Osek«

nöjakou tu sladkost. zäroveft se vSak töSil velkft

lictfe a obavali se ho pro jeho velkou tölesnou

sllu — pfi hospodskych rozepfich pro nöj posl-

lali. Na jeho pohfeb pfijelo mnoho pfibuzenstva,

dokonce 1 lid6 z Prahy. v koCäfe.

Existuje fada Kafkovych vyrokü o „bezradnt

bytostt", jlZ jako dltfe byval. Vzpominky z döt-

stvl a mlädl — ne jenom vlastnlho — slouiily

Kafkovl vZdy jako pfiklady. materläly a dökazy.

Zvlä§t v dob^ tesn^ pfedtim, neZ byly napsäny

prvnl stränky Zämku, objevovaly se v denlclch

a dopisech stäle znovu autobiografick6 poznäm-

ky. NejdüleZitftjsI vyroky obsahuje Dopis otct,

napsany dvaapül roku pfed zafätkem präce na

Zämku V listopadu 1919. Kafka sv^mu otci pl§e:

„Odjakiiva jsi ml vyfUal lat ui mn& o samotS

nebo pf-ed jinymi; jak tenhle druhy phpad po-

kofuje, pro to fsi nikdy nemPl ctt, zäleittostt

Tvych dPti byly vidycky verein^}, ie jsem dfky

To^ präci iil beze viech ütrap, v kltdu, teple

a hojnosti. Mysltm tu na Tü^ poznämky. kter^

V mPm mozku musely doslova vyryt bräzdy: Ui

V sedmi letech j^em musel jezdit $ Doztkem po

vesniclch. V!iichnt jsme muselt spät o jedni

suPtnici. Byli fsme üfastni. kdyi jsme m&U bram-

bory. Cel^ roky jsem m^l na nohäch otevfenS

räny, protole jsem nemPl Saty na ztmu. Jako

maly chlapec jsem ul musel do obchodu at do

Ptsku ... Ale pfesto, pfesto — otec byl pro mä
vidycky otec. Kdo to dneska vV Co vM\ dettf

To ntkdo nezakusü. Rozumi tomu dft^ dneska?
— Takovä vyprävPnl mohla snad, za jtnpch

okoinrrstt bgt oyteönti prostfedek vijrhovy, mohla

oyblzet k pfeKOnäoä'm sieinycn jyonrom a utrap,

jak6 prod^lal otec, a mohla posilovat. Jenomle

to jsi vübec necht&l, sftuace se pfece zmäntla

präv& o oysledky Tv^ präce, nebyla pflleittost

vyznamenat se zpüsobem, jakym. jst to uötnil

Ty ..."

Kafkova poznämka. Ze otcovy feCl „musely

doslova vyryi bräzdy", je nejenom neobvyklä,

ale CO do jeji slly jl nelze porovnat s Zädnou

jinou poznämkou tykajicl se Kafkova dötstvl.

Otcovy feßl se vztahuji na jedno jedln6 misto

— totiZ prävö na Osek.

Takove vyCitky, kterö jsou pro skoro Ctyfl-

cetilet6ho pisatele doplsu tömöf traumatem,

musely byt pro sedmiletöho chlapce, ktery se

svym otcem odjIZdl na dödeöküv pohfeb, tim

znepokojivSjSi.

Zämek, vesnlce. döm s jednou mistnosti, fet-

nictvl, dödeCek, ktery pro otce „byl vidycky

otec". ten nlkoliv pfesnS pochopltelny Zidovsky

rituäl, jehoZ püvod je asi potfeba hledat v tfito

vesnlcl. §kola, hostinec, dftdei^ek jako urovnävaö

sporö — to väe Je pro mlad6ho Clovftka, kter^

10 prosince 1889 pfljIZdl na ta mlsta. aby tam
nSkoMk dnl pobyl, tyto „starö historky" mnoho
krät opakovan6 jako dobrö pfiklady stÄvajI s«

nynl u2 jenom hrozt>aml.

Kdyi pfi jede. Je zasnöZeno a proporce se pro-

möfiujl. To, CO pokiädal za znäm6, Je cizl. Zivot

sedläkO je dlt^ti z mösta nepochopitelny. zvläSt

ted v zimö, kdy zfejmfe u2 vübec nemä smysl.

Skoia je mala, nav-^tövuje jl jenom mälo d6tl.

Dötl take nemluvl, Jako v pra2sk6 .^kole. nö-

mecky, nybrZ fiesky. ZidovstvI. kterä otec jaksl

z „piety" pofäd pflpomlnal, Ize st6Zl rozpoznat,

je bez lesku, s polopräzdnou synagögou — nfico

üplnö jin6ho neZ v Praze. Lldä ze vsi povaZuJI

Zidv za zvläStnost a vyhybaji se jira, mluvl

stejnou fefl. Zämek, o kter&m vSlchnl hovofi —
starö historky — Ize vldSt st6Zl, Je obtIZn«

dostat se k nßmu. bräny Jsou dokonce zavfen6,

döti nesmSjl dovnitf, natoZpak d6ti 2idovsk6.

Ke väemu v zämku nikdo neni, je to pfece letnl

sldlo. Jsou tu jenom sprävci, kasteläni, tajemnicl

a »luhov6. KdyZ se chlapec k nftmu pfibliZi. neni

ten zämek vöbec tak velkolepy.

Ctyflcetilety Clovök sl vzjxjmlnä. Na *kolu

s obgma mistnostmi a na uCltele. ktery bydl!

u feznika. Na rodinu, kterö se vSichni vyhybaji.

Na zasnftzen6 cesty. Na zämeckä historky. Na
pohfeb, nebof romän Zämek m61 konöit smrtl

zememfefiCe K., jak o tom podävä zprävu Max
Brod.

Ctyflcetilety Clovök se pokousl probädat «

zmSfit sen, pflt)dh, vzpominku. Je pflrozenö, Ze

prävö tady zaöinajl rozdily a Ze zaCInaJI zä-

roveft tim, jak takov6 promöfioväni se dßje pro-

stfedky a nästroji ziskanymi v tfech pfedchä-

zejlcich desetUetlch Probädävänl selhävä, ro-

män Zämek Je popisera tohoto selhäni.

Vsechno, co Jsme zde uvedll, Jsou Jenom od-

kazy. PostaCI patrnS jako varovänl pfed pouze
spekulativng metafysickymi interpretacemi a po-

stafil patrnö jako doklad vztahu mezi realitou

a romänem. NevystaCI s nimi ovSem interpre-

tace. kterä bv se chteia opirat Jenom o tyto

materläly.
Pfel /. g.

i



Dälalo se to ü naSf televizt poprvä (a pokud jsou

tnformace, nedäfe se tak ani v televiz'ich zahraniä-

nlchj, ie cel^ Jeden t^den naplnila v hlavnlch pro-

gramovgch Cdstech televtznt produkce spfätelen^ho

statu. K Mäsfci pfätelstvi probähl na obrazovkäch Ty-

den sovätsk^ televtze, reclproön^ za podobny tyden

ndS, ui pfed 2asem v SSSR odvysilang. Pro Ölov§ka

sleduficlho televtznt d^ni a zajtmallcfho se o TÜznö

pHstupy k tvorbä televtzntho programu to byl tyden
uiiteöng, t kdyl bohuiel fist$ ne pro celkovg üsudek
o pozict a ürovnt sov^tsk6 televize reprezentativnt.

Pro diväka soustavnS sledujtcfho v^tSinu pofadü zase

patrn& tyden trochu monotönnf. PfUeiitost M&stce pfä-

telstvt (a snad i trochu zfednoduSenä pfedstava o zna-

losti Sovätsk^ho svazu u näsj ovlivnila skladbu pro-

gramu, pfedevUm drobn^ßtch, smärem k tnformactm
o pHrodntch a historlckych kräsäch SSSR, o vyrobnfch

a vädeckych üspäSfch, o Sptäkäch hudebnl a vytvarnä

kultury. VStSinu t^chto informact ui ovSem domäct
divdk dävno dostal. A fejich opakovänt — na-

vfc al schematickä — ho mohlo täiko povzbudtt k novömu, doposud nepo-

znanömu zäjmu. Ani hrany dokument (Ledovou mlhou — o pobytu V. I. Le-

ntna ve FtnskuJ nevyboöil z vySlapanych stezek a krom§ zävöreönä sc^ny

putouänt po zamrzl^m jezefe nepfinesl vzru^iväßl okamitk.

Aktivni diväck^ zäjem se tak mohl soustfedlt (vedle indivlduäJntho inte-

resu o opernt ärie, instrumentälnf skladby a plsnltky, pfedvädön^ vesn^^s

neljednoduSSim pnstaventm kamer t üötnkuftclch en face/ na dv& inscenace

dramatickä. Prvnt öäst tfidün^ho televtzntho fllmu Soustredte palbu na näs

pflnesla k pfedpoklädan^mu napätt fodehrävä se za druh6 svätovi välky

a fednu z predntch roll v n^m hraje Cech — vyznamny pHslu^ntk rozv^dky)

Jen expozici, dokonce ne pMliS pfehlednou a v leckterych okamlicich ne-

dramaticky spoötvaftct na nedülelitpch motivech. A podobnou rozvläönostt

trpäl t pfepts Leskovovy novely Osamäl^ poutnfk, pojaty typicky ruskou dt-

vadelnt metodou, vöetnö podrobn§ vyhrävanych hereckych proUtkü i velice

kulisovitö vyvpden4 vypraoy. Jen sc4na v cikdnskäm Santänu pfinesla o n§co

vtc vzruient, hrajic pfedevMm na dtväckou zältbu v dmbnych exotismech. NdS
domäct pfinos se (vedle zäznamu vystoupenf Karla Gotta v moskevsk^ televi-

zt} projevtl V sout§inim pofadu Kdo dftv, kdn Itp, v n^mi m&li studenti prai-

skä universtty a techniky osvMöit sv^ znalostt sovötsk^ kultury a v§dy. B&i-

n$ konctpovany pofad nedosähl poiadovan^ho vzruchu obvyklych sout§lt

ui proto, ie seodekävaly odpov&di vcelku mäloslovnä, takie se üdastntci ni-

Jak zvldSt nemohlt projevtt. Navtc püsobllo obecenstvo pHslu^nych ^kol pH
povzbuzovänt svych sout^itclch dosti naaraniovan§, pon^vadi vlcstnä o nie

neSlo. Snad jen ta sout&i ukäzala, ie o cel§ fad& pfedevsim kuliurnich po-

Jmü maji studenti znalosti Jen poviechnä, ie se oböas zatracenä netrefili, coi

se bohuiel stalo /a to by se v celkem struönäm pofadu stät nemPlol i orga-

nizätorum sout^ze, kdyi se ne dost pfesn^ domluvtli na autorovi Jedn^ z öfe-

nych ukäzek. Tato sout&i hyla ov^em vlastn§ Jedinnu iiv^ßt pftpominkou

souöasnych vztahü pMsluSnikü obou stälü, pfiGemi prdvä soudasnost — Jako

prvnt televtznt vyhoda — se m&la a mohla projevit razantn^ji. V tom byl

sovötsky tyden skuteön^ prvnlm podnikem podobn^ho typv: n^co zc^al.

Nabizi se totii moinost pofädat podobr^ vymäny po'rndü nikoli jako akce

slavnostni, ale normäln^ programovP. JtstP ne pokaid^ v tnkovpm rnzsahu

fprotoie ono sknro vidycky pH takovychto pnielitnstech m^n^ bi'ivä vice),

ale rozhodn^ s cilem seznamit domdct obecenstvo se snahami zahranttntmi

a konfrontovat s nimt tak i usilovänt tuzemsk^. Takovä spnlupräre napf.

s televizemi obou nämerkyrh stätä Je nabtlednl. A dato by se mninä leccos

domluvit i se spoleönostmi polskymi, italskgmt, francouzskymi ne^io britskQ-

mt. Hhwnö kdyi Jsme v komerönfm styku teprve v zaöätctch a vzhledem

k devizovö sttuaci se z nich Ihned tak nedostaneme.

Domäci program pfinesl vedle menStch pof-adü zäbavnych fzejmäna vizit-.

ka IV. alba Supraphonu vypadala slibnSj püüodni detektivku Zld minuta,

kterou podle Vachkova romänu napsal O. Vogeltanz a reiiroval J. B§lka. Byla

to dobrd inscenace, um^'renä v iänru, v^novan^m spiSe rozboru postav ce-

l§ho pHb&hu net zloöinu samämu. Herd fZähorsky, Munzar, Tfiska, Holyl

st zahräll s chutt, byt ruSeni neSfastn^m pferuSentm dodövky proudu pH
vystlänt. A, Jak se pisemn§ (v öasopise Cs. televize} vyznal reiis^r, t zlou

mlnutou cel^ Inscenace, kdy efektn& vystavenä dtvöt mrtuola parddnä za-

mrkala näleitt^ smrteln& vytfeit6nyma oöima. Je-li ovSem dobry hereckg

vykon v iiväm vcfsflänf poiitkem pro diväka, jsou podobn^ oka-

miiky vyrobntmi nüklady, jtmi se za zttienych podmtnek tSlko

vyhnout. Aspon se däti, Jist& zatvrzele pfes vSechna upozornänt

sedtcf u obrazovek, nemusely bat, ie tu sleönu skuteönS zabtli.

POLITIKA a UMENI
K vyroef A. V. Lunacarskeho (24. XI. 1875 - 27. XII. 19»)

CcL

NUOVI ARGOMENTI
Pier Paolo Pasolini, kterf po l^ta vedl

ötenäi-skuu rubriku Rozhnvory > Pasoli-

nim V tydeniku ItaUk6 KS Vie nuov*.

oinämii V poslednfm z t6chto „roxho-

vorfl" (Vl8 nuove. «. 38, 19B5|, Im nsavfrA

Cinnnst t6to rubriky. V pffStfin roce bnde
mfsto (oho spnlu s Albertem Moravlou

a Carorcim ridil rporganizovanon revul

Nuovi Argomenti (tento easopis, vyd6-

van^ Moravlou, uvefejni! r. 1956 snäm^
Interview Palmira Togliattiho o historlc-

kych a sociälnlnh pl-icin<lch kuitu osob-

nosti a o situacl mesinärodnfho komn-
nlstick^ho hnutf po XX. a|ezda KSSS);

revua bude naprf<it6 vyob6iet t komnnii-

tick6m nakladatelstvt Editorl Rianitl.

Pi-fldnidtem roihoTorfl. ktar« P. P. Pa-

solini vedl se av^mi fitenttfl na atrAnkiob

Vis nuova. se stala t poaiednl dobB tämif

v^Ia£nS problematika taksvanA ..kriB«

marzismu", jak byla obrainfi t tAto dla-

kusi pojmenoväna problematika dneinibo

vztahn marxismu a moderni kultary, alo-

2it6 vztahy mazi kulturon a polltikon

T Itälil a diskuKo o dalil orlentaoi anah,

ie2 smgtu)f k vyrovnAnl marxlama a roi-

vojem spoiei^nosti, vCdy a dnchovaf kul-

tury a k znpin^nf mezer, {ei tu zanecbala
teoreticky inertnf ttalinskft epocba.

Pasolini pFi t#tn pfileiitostt odpovfdi

1 burjtoaznfmn tisku. kter^ mn podklidal.

ie nesnä$i vfitif svobndn postalinovakfibo

obdobi, ie opiakävä pi-ikazy ahora atd.

Pasolini odmitä tyto Inslnuaca a npl'es-

Auje 8v6 poietf vztahu socialismn a avo-

body. Podle n^ho kaSdä liberalizaca.

ktera se dnvnlävä klasicktch principfl.

iei se oplraji o llberallstick^ zdravf ro-

zum (senso comune). Je ontologlck*: do-

volövÄ se tot« nikoli kritick6ho v^znamn
termfnu ,,svoboda", njbrt v^znamn, kter^

je lednou providy prostS „d4n" (a fak-

tlcky müie bft Jen znovu „naleien").

Liberalizaca v duchu ..zdravöbo roin-

niu" tedy loglcky ptedpoklödÄ nAvrat

k Iiberali8tlck6 ontologii. a proto je Ira-

cionälnf operacl: neni rozhodnd marxis-

tlckä. jestllle marxismus pfedpoklÄdÄ na-

prostou raclonalizacl diagnözy a formu-

lace probl^mü. Pasolini prohlaiuje. ia

jeho kritickfe poznämky o souCasnÄm sta-

vu marxismu nesrnfefujl k llherälnlmu

pojeti svobody, nybrä se t^kajl pfedevKm
„taktlclsmu" na poll kultury |ako droh«

stränky dogmatlsmu. Rfizn6 „taktickft po-

hyby" v t6to oblastl povaiuje Pasolini la

pfezitky nepreknnan§ho docmatismu nebo

alespoh morallstnl Ideolnginkö strnuloati.

Sociallstickä stätnl moc, dnesnf i budou-

rl, musi laruCovat faktickou svobodu

kulturnl tvorbv. tj. svobodu, |ei nenf «a-

loiena na takt'ick^ch prohlftSenl« h. n^brl

na rozvijen« mySlenl. K rozvoji marxis-

tick6ho myslenl, jeni |e podle Pasolinlho

pfechodne brzdSn neschopnoatl postth

nont n«kter6 |evy neokapltalismn a la

sfthnout do problematlky, ktaro« okt«vUa

a nastollla nov& sociologle. rhce sdm pFl-

spöt jako autor a redaktor nov6 konci-

po\an6 rcvue, \el mä byt centrem kri-

tick^ch rozprav a mä racionäln^ a mar-
xisticky pMstupovat k souöasn^mu stavu

marxlstick6ho mysleni v oblastl litera-

tnry a kultury. la

POLÄCI
O Cs. HISTORICICH

Variavsk^ historick^ Casopis Z Pola

Walki, orgän Csiavu d^Jin Polsk^ sjedno-

Mn6 d«lnick6 strany, otiskuje rozsihlejif

aprAvy o nov^ch jevech v Cs. faistorio-

grafli. {. Lawandnwskl ocehuje celkovou

smfinu V oviduil, (ei nastala v souvlsiosti

• rozbodnutim GV KSC o rehabilltacich

a pflsp^la k pokroka ve zpracovänf nei-

novSIgich d6jin. CeskoslovenSti hlstorlko-

v6 uvefejnili nökter6 poioruhodn^ 6aso-

pisack6 Studie i knl2ni nonografie a vidi-

teln« se tak6 zv^fiila ürovaA tasopisn

Pffsp«vky k döjinim KSC. — HIavnf po-

lornost vfinule Lewandowski dv£ma dli-

knslra I roku 1964, )ei m«ly podle (eho

nAsoru neivötil v^znam i ohlas. Na
«trAnkAch De)ln a souCasnosti probSbla

disknaa o editorsk^ch zAsadicb pfi vydA-

Tinl dokumentfi; pfes ]ist6 krajnostl obou
diskntärfi Mandlera I Kr61e splnf disknse

avA poslAnf, pokud v budoucnu zabrAni

neThodo^m üpraväm ve vydänirh sbfrek

doknmentA. DAIe )e otiitfin obsAhlf v^tah

z eiAnku M. Htibia o spoieCenskA odpo-

Tfidnosti a etice historika i Cs. fiasopiaa

historlckAho [t. 2/1964). Polskf Casopia

vyidvihuje ty pasäie eiAnku. kde byla

polotena otäzka po podfln historikfl na

minnl^ch skreslenich; Lewandowski idfl-

raiAnje, ie autor ölAnku. anli cbca re-

krlminovat, klade drastickon otAzkn spo-

Inviny viech. kdo napMklad byli v safetl

antisemitsktch a nacionallsticktch pFed-

sndkA a oceAuje 1 to. 2e varute pfed

druhon kratnosti, deformuifci historickon

pravdu v hodnoceni Stallna. SouhlasnA

citufe v^roky o tom. ie nenf moinA, aby

v hlstorlograril Jedny a tytAi osoby |ad-

non vystupovaly (ako hrdinovA a podrubA

jako zloCincl. Metodologicky budon pfe-

konAny nAsledky tzv. kultu tehdy, ai od-

pArci nebudou moci marxistAm udAlovat

ironickon radu. aby vydAvali nauCnA alov-

nfky s voinfi vymAnitelntmi listy a hasly

ve dvo]fm znAnl. aby stavAll pomniky na
koIcCkAch a tabulky se jmAny ulic ne-

pfitloukali. ale vAseli na provAzek. Na-

stolenim tAchto problAmA kona{f easko-

sloveniti historici podle minAni Lewan-
dowskAho velmi prospAinou prAci, a

t kdyi se o tAchto problAmech dtskato-

valo vfoa v tisku. nespornA to ovIivBf

hodnotn budouc^ch CaakoaloTaaa^fcta hla-

torick^ch prad.

Kdy2 se uzavfe epocha a Cas roztfl-

df jejl hodnoty, mohou potomci najit

döjinnou logiku i ve faktech tak nö-

hodn^ch, jako jsou data narozenl vel-

k^ch mu2ü doby. Ruskö revoluCnl a so-

ciallstlckä kultura mä mnoho svßto-

v^ch jmen; ale v generacl töch, ktefl

se narodili na poCätku poslednl tfetl-

ny minul6ho stoleti, jsou jistg nej-

v^znamnäjSi tri: Gorklj (1868), Lenin

(1870). LunaCarsklj (1875).

VSechna jsou spjata s pfipravou rus-

sk6 proletäfskö revoluce, s jejim vf-

tözstvlm i s jejIm smöl^m pokusem
realizaci soclallsmu. Svötovö proslu-

losti nabyl nejdflve Gorklj — u2 na
zaöätku naSeho stoleti. Lenina a Luna-
Carskäho si sv6t zapsal do trval6 pa-

mäti aZ vlivem Rljnov6 revoluce. V§e-

lidsk^' v^znam toho, co se dölo v Rus-

ku, byl ozfejmen nejprve llterÄr-
n I m einem Gorköho; obecnö kulturnf

hodnota Lenina a LunaCarskäho vynik-

la teprve tehdy, kdy2 jejf poselstvl do-

nesla sv6tu p o 1 1 1 i k a.

LunaCarskij byl revoluclonäfem od
mlädl. Patfil k nejvgestrannöjSIm

osobnostem sv6 doby: byl praktick^m
politikera, fllosofem, estetlkem, kritl-

kem divadla, llteratury, hudby, filmu,

vytvarnßho umöni, dramatlkem, novi-

näfem . . . Prävem byvä pfirovnävän

k velk^m vSestrannym duchöm rene-

sance.

Ale kter6 z jeho Cetn^ch a v2dy per-

fektnö osvojenych femesel ho uClnilo

svStov^m? jeho divadelnl hry se uZ
dävno nehrajJ. I kdyZ jeho fllosofick^

a estetlcky odkaz dlouho leZel ladem
a teprve v poslednich letech dochözl
znovu zaslouZenö publiclty, sotva Ize

fiel, Ze prävö on je ten rusky filosof a

estetik, kteröho potfebuje objevit sv6t.

Je tedy snad nejvStSI umöleck^
k r i 1 1 k sv6 revoluCnl zemö? V kri-

tice opravdu SRhräl vynlkajici ölohu.

Möl k tomu erudlcl l nadäni. Byl po-

hotovy, doslova i\\ aktualltaml, v so-

vötskych divadlech mu neunikla snad
ani jedna inscenace, nemohl se nevy-

jadfovat k nejröznöj§Im umäleck^m
jevüm ne üfednö, jako lldovy komlsaf,
ale prävö jako krltik — recenzeml,
pfedmluvaml, jubllejnfml Öldnky, po-
lemlkami, prostS v neJröznöjSIch Zän-
rech kritlcköho projevu, jak se nabfze-

JI eiovöku, kter^ miluje pfitomnost

.. umöni a 1 jeho mlnulqst obzIrÄ präv6
z dneSka, i^^jeho varu A svarif. '

A pfece si mysllm, Ze za svou vell-

kost nevdÖCI LunaCarskij ani sv6mu
krltickömu odkazu jako takovfimu.
Pravda, sotva by se asl naSel souCas-
nlk plodnöjgl a v§estrann6j§i neZ on.

Ale zflstaneme-li tfeba Jen v dvacä-

t^ch letech, mohll bychom vedle n6ho
posavit hned nßkollk osobnostf, kte-

r6 se mu vyrovnajl schopnosti poro-

zumöt hlasu doby v umölecky sv6-

prävnö feöl dfla: um61 to Voronskij,

Polonsklj, um611 to po sv6m 1 nöktefl

stoupenci formfilnl Skoly.

Sovötskö obdobi llterörnlho v^voje
nemölo sv6ho Böllnsk6ho. I krltickß

präce LunaCarsk6ho jsou poznamenä-
nv etmsl, CO nöm neznl prävß pfijem-

nS a Cemu se ffki^vä soclologtzo-
V ä n I : totiZ snahou vyloZit umölec-
k6 osobnosti i cel6 um61eck6 epochy
z prlncipu tfidy, tffdniho vödoml. Dnes
bychom töZko akceptovali Jako tezl

piodnou pro rozbor umönl napfiklad

jeho tvrzenl, Ze umöleckä v^chodiska

Mejercholdova divadla jsou „sotva 2is-

tS proletäfskä", Ze jsou to v^rchodiska

„lev6 burZoaznl Inteligence", a mnoho
podobn^ch v^rokü o jin^ch umfelcich

a umöleckych proudech. Snaha vyloZit

umöleck6 jevy z psychologle a Ideolo-

gie urCitä tfidy, vzatä izolovanö a vi-

dönö jen v jejl vlastnl hlstorii od zro-

du, „mlädi" pfes „zralost" k üpadko-

v6mu „stäfi", domlnuje v pracich Lu-

naCarsköho nad smyslem pro nöco, co

bychom mohll nazvat strukturujiclm

svödectvim umgnl, totiZ nad smyslem

pro to, eim um61eck6 dilo poukazuje

ke skuteCnostl jako celku, ke konkr6t-

nl totalitg danöho historicköho proce-

su. Myslim, Ze spojit umöleckö dllo

celostnou koncepcl reality s do-

bou umöl — vic neZ prvnl porevoluCnl

marxist6 — prävö Bölinskij.

Nechtöl bych tömlto v^hradami snl-

Zit vyznam umöleckokriticköho odka-

zu Lunaearsköho. V ruskö marxistic-

kö kritice pfed revolucf a zvlä§t po nl

se vübec hodnö .,soclologizovalo", a

pfece. kdyZ se do nl po desetiletich

zaCteme. däme jl i navzdory jejim vul-

garizacfm Casto pfednost pfed mnoha
metodologicky sice zdänlivö sprävnöj-

§imi, ale zato myälenkovö präzdnyml
— a na skutei^ny smysl pro svöpräv-

nost umönl chudymi — kritick^mi pra-

ceml lei Ctyficötych. Nebot v tom prv-

nim pofljnovöm desetileti mlvala do-

konce i vulgarizace kofeny zdravö a

mohla vydat takö plody ZivoucI: Rodi-

la se totiZ z pocitu generälnlho döjin-

nöho pfevratu. z onoho „bud — ane-

bo", kterö chtölo vSechno jasnö a tvr-

dö rozdölit ve jmönu Ideje, jeZ tak vl-

ditelnö pohnula svötem. Pro lidi töto

chvile bylo vSechno, a tedy I umönl.
komponentem svöta dlvoce a pfitom

radostnö rozestavönöho. KaZdV spö-

chal na toto stavenlStö se sv^m pla-

nem; je pochopltelnö, Ze se na nÖm
nökdy seslo vic ukvapenych projek-

tantu neZ zkuäen^ch stavitelü a Ze

i umöni se zhusta nabizely spiS pro-

jekty jeho sotva zaöatö budoucnostl

neZ rozbory jeho v^chozlch pfedpo-

kladfl. Tak möla tato doba jlstö 1 mno-
ho präzdnych doktrinäfö. Ale jejl re-

voluCnf Zivotnost se prosadila i v kri-

tice; proto se sem, do dvacfit^ch let,

musime vrätlt l pro tohle, jako se sem
vracime pro vlastnl umöleckö hodno-
ty. Zatlm je to pole neoranö. «r

LunaCarskij se tedy lecCIms podUel
na dobovöm zjednoduSovönl. Ale proti

präzdn^m doktrlnfiföm vyhrävö svou
obrovskou vzdölanostl a löskou k umö-
nl. Jeho projekty mohly byt spornö; je-

jich autor v§ak byl pfedevSIm mluvölm
kontlnulty umönl. V jeho pf I-

padö proto 1 jednostrannä koncepce
pösobila jako dobovö sice omezenä, ale

nutnä sloZka organlcköho vyvo-

je kultury.

Nebyl-li LunaCarskij nejvötSIm kri-

tikem svö doby, byl pfece v nööem jejl

nejvötSI osobnosti. Rekl jsem na za-

Cätku töto üvahy, Ze nabyl svötovöho
vöhlasu V souvlsiosti s p o 1 1 1 1 k o u.

LunaCarskij nebyl „polltik par ex-

cellence", nebyl Lenin. V jeho osob-

nosti se spojila zejmöna 1 ä s k a

k umönl s polltlkou ruskö
proletöfskö revoluce. A to

z nöho uCinilo nejvötg; postavu jejl

kulturnl politlky.
V povödomi mnoha lldl Zije do-

dnes pfedstava o nöm jako o llberöl-

nlm sprävci umöleckych zäleZitostl so-

Yötsköho statu: vZdyt bränll hodnoty

starö kultury proti lehkomyslnosti

mnoha radikälö, zastäval se futuristy

Majakovsköho dokonce 1 proti Lenlno-

vi, nadrZoval autonomistickym sna-

häm Proletkultu atd. Ale to je nepfes-

nö. LunaCarskij byl muZ velmi urCit^'ch

zäsad, vyhranönö estetickö orientace.

To on vytyCoval sovötskömu umönl
r e a 1 1 s t i c k ^ program, däval mu
za vzor ruskö klaslky a „narodniky",

to on vydal heslo „Zpätky k Ostrov-

skömu". Nebyl to mökk^, Zoviälnl pän,

kter^ byl schopen akceptovat cokoU,

ale Clovök velmi bojovny. zanlcen^,

rozen^ polemik. A byl v pflstupu

k umönl p o 1 i t i k e m pfedevgfm

V tom smyslu. Ze möl stäle na
zfeteli konzumenta, tedy ml-

liöny lidl, s nimlZ se revoluCnl umönl
musI sejit. Byl zastäncem tvorby anga-

Zovanö, vödomö ovlivftujlci vnimatele.

Byl nejea stoupencem, ale jednim

z prvnich a nejvöZnöjSIch teoretlkü

socialisticköho realismu,
jehoZ pouhö jmöno Je dnes pro mnoho
lidl hotovym bubäk^m.
Nechcl tlmhle v§im vyvädPt z omy-

la lehkomyslnö spasltele na§i moder-
nosti: nezajimä je pfece doopravdy
ani legenda o LunaCarsköm. ani prav-

da o nöm. Je sp{§ tfeba odpovödöt na
otäzku: ProC a jak se LunaCarskij

mohl uplatnit prävö se svymi vyhra-

nönymi näzory mezi tak rozdlln^ml

koncepcemi umönl. jakö soutöZily

v dvacät^ch letech? A jak se snö$ela

jeho csobnf angaZovanost v umölec-
köm Zivotö s jeho politickou, tj. m o -

c e n s k u funkcl lldovöho komlsafe
osvöty?

Roku 1930, kdyZ se möl vyslovlt

„nejaktuölnöjgich tömatech kräsnö
llteratury", fekl. Ze je to pro jednot-

livce velmi tÖZkö. Ze by vlastnö sama
literatura. resp. spisovatolö. ktefl se

vhliZejI do reality a jsou jakoZto

umölci pfedevälm lidmi citliv</mi a vni-

mavyml, möll vyznaCit kolektivnö

i Jednotlivö takovä neiaktuälnej§I tö-

mata. „A vöcl literfirnlch kritlkü a II-

terärnfch vödcö by mölo byt, aby Sil

v jejlch stopäch a zjistlll, kam vlastnö

mifl sociälnl pozornost spisovatelö a

toto zamöfenl po svöm zhodnotit." Do-
dal pak k tomu. Ze ovSem kaZdy sovöt-

sky obCan, kterömu je bllzkä literatu-

ra. mä svö näzory na jejl ükoly, a pro-
toZe je mä i on, LunaCarskij, trouffi si

je vefejnö vyslovlt.

Tehdy ui nebvl lidov^m komlsaWm
osvöty. Ale to, Clm se fidll roku 1930,

plati pro celou jeho Zivotni drähu. Lu-

naCarskij byl muZem d i a 1 o g u.

Svou koncepcl umönl v soclallsmu ne-
prosazoval v podobö usnesenl, ale

Jako näzorov^ systöm, kter^ se mfiZe
uplatn. jen tenkrät, kdyZ se stane säm
kulturnl hodnotou, to zname-
nä kdyZ vstoupl do volnö soutöZe
s hodnotaml ostatniml. Valnä Cäst

jeho krltick^ch pracl jsou vlastnö jeho

„repliky" z mnohohlasöho dialogu
doby o umönf. Vznikaly jako dlskusnl

projevy, polemiky, marglnälie. byly

diktovöny do atroje mezi debatami a

schözem! atd. Za jKho mlnlstrovänl
bylo naprosto samvozfejmö, Ze se kona-
la vefejnä diskuse o jeho hräch; dra-

matlk LunaCarskij t.im byl üplnö roz-

drcen. A lldovy komisaf byl ovSem
pfitomen a häjll se ze vSech sll —
prostö jako kaZd^ obCan, kter^ „mä
bllzko k Uteratufe" a mä v nf svou
koncepci; vübec mu pfl tom neoa-
padlo fJci sl: „Stät Jsem Ja." Stät pro

NovA galerle jugoslivskAho moderniho umAnI t

Moderni galerle...
BAlsbrailA. Tedy nAco Jako aal«

'*k>4.
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MIKULAS BäKOS Minulost a pfitomnost avantgardy

„Avantgarda" je pfedev§(m h i s t o -

r 1 c k y, casove vymezenS' pojem. Je "o

etapa vy-voje moderniho umöni po im-

presionismu a symbolismu. kdy od

prvniho desetileti 20. stoleti nastävä

obdobi radikälni dekanonizace a roz-

ruäoväni umöleck^ch tradic a vznikaji

avantgardn? hnuti (jako byl futuris-

mus, kubismus, dadalsmus, expreslo-

nismas ruzneho typu, supermatismus,

konstniktivismus, Surrealismus apod.].

Toto odmitnuti dosavadnich estetic-

k^ch tradic je proväzRno celkov^m

protibur2oaznim opozicnim postojem,

kter^ je vyrazem revolty a vzpoury

proti v§em konvencim a pomerüm
vlädnoucim ve spolecnosti. Di'ile2it^m

sjednocujiclm a stmelujiclm fiinitelem

jednotliv^^ch avantgardnich smerii je

programovä teorie. kterou si kaZd^

buduje a z nii vychäzi. Tim nab^vajl

charakteru skute^nych um61eck^-ch

hnutI (Casto bez rozdilu generaCnl pfi-

sluänosti), kolektivnich tvofivych üsi-

11 — a ne Individuälnlch v^boju, kterä

vyZadujl nejen vörnost zäsadäm pro-

gramu a disclplin, ale projevuji se

V kolektivnl soudr2nostl, tvofiv6m

pfätelstvi a skupinov6 souCinnostl.

I kdyZ pfislu§nici avantgardnich smö-

rü radikdlnö popiraji tradice oflciälnl-

ho a akademick6ho umönf, sami se dO-

raznß hläsi k tradiclm opoziCniho umö-

nl minulostl, k revolufnfm romanti-

köm, prokletym bäsniküm, nökter^m

symbolistöm apod.

V dösledku prvni sv6tov6 völky a ze-

Jmäna pod vlivem rusk6 Rijnovö revo-

luce vstupuje avantgarda do noveho

obdobi. kdy se revolta a Zivelnfi vzpou-

ra avantgardistö möni v uv6dom61ou

sociälnl revolufnost. Vidlme to pfede-

v§Im na ruskö porevoluCnl avantgardö,

ale i na v^voj! v Ceskoslovensku, po-

dobnß i ve Francii, kda Surrealismus

pfechäzi na stranu revoluce, afkoli

„on aprlorni spojenf, kter6 extstovalo

v Cechäch mezi umöleckou avantgar-

dou revolufniho proletarl^tu, bylo

V Pah'Zi, ai na nökollk v^jimeCnych

pfikladu, neznämou vftcl". (K. Teige,

Deset let surrealisjnu, sbornik Surrea-

lismus V diskusl, Str. 15.) Karel Teige

to vysv6t!uje tim, 2e ve francouzsk^ch

intelektuälnich a umäleck^ch kruzich

byly sice revoluCnf tradice ponejvice

anarchistickä a proudhonlstlckö, ale

m6nö v nich byl znäm marxlsmus, tak-

28 trvalo Jlstou dobu, neZ francouzStl

revoluCnl Intelektufilovö plnö pocho-

plU dosah a v^znam ftijnovö revoluce.

Z tamnich avantgardnich smörö se

Surrealismus prvnl postavil JednoznaC-

„^^e. na stranu pr-oletäfskä revoluce a

. Ideologie marxismu.
Epocha v^voje sv6tov6 umöleckö

avantgardy je vymezena prvnl polo-

vinou na§eho stoleti. JejI v^'voj pokra-

Cuje ve dvacät^ch a tficät^ch letech s

od druhö svötovö vdlky vstouplla

avantgarda do sv6ho tfetlho stadia.

Chtfil bych pouki^zat na to. ie v na-

gt teori! se v poslednl dobS pojem
umöleckö avantgardy vymezuje zü2e-

nö, kdy2 se ztotoZftuje s druhC'm Sta-

dlern jejiho v^voje. Kvötoslav Chvatik

V knize Bedfich Väclavek a v^voj mar-

xistlckß estetlky piSe: „Termin
avantgardnl umftnl oznafuje

V na§I prAcl onu fäzi ve v<^vo)I mo-

derniho umönl, kdy se umSlGck6
hledafstvl spojuje se spole-
Censkou revoluftnostl. kdy

se pocinä reallznvat vnitfnl jednota

cilö skiitoCn6ho umönl a revoiu.'^nlho

hnuti dr;lnick6 tridy." V polemice r.

1963 Chvatik Je§t6 zdürazftuje: „Kde

touto cestou vyvijel 1 slovensk^ bäs-

nirky nadrealismus, kter^' vyuZivaje

mo2nosti legälni existence v letech

välky. ustavlCnö stupftoval a prohlu-

boval protivälefn6 a zlidSfujIci zaclle-

nl sv6 aktivity, aby se hned roku 1945

plng ztoto2nll s perspektivou revoluö-

nl pfestavby spoleCnostl (aökoli no-

vodogmatlci popiraji oprävnßnost to-

hoto loglcköho vyüstgni nadrealismu,

kter6 je jen potvrzenim jeho avant-

gardnl pfisluSnosti).

Umfeleckä a spoleCenskö revoluCnost

je tedy nejen podstatou avantgardy,

ale skr^vä v sobö zöroveft zäkladnl

vnitfni rozpor avantgardistick^ch kon-

cepci. Proto avantgardnl umöleckä

hnuti neustäle hledajl moZnosti vy^e-

-.onl tohoto rozporu, usilujl o sjedno-

ceni umäleckß a sociölnl revolue:nosti.

V tomto hou2evnat6m üsill o pln6

osvobozent a sebeuskutecnönl Clovö-

ka se avantgarda stävö velkorysv^m

DOkusem o döjinnou anticipaci revo-

luCniho vfvoje lidstva. Jejim cllem je

vnitfnl. duchovnl osvobozenl Clovöka

na zgkladö Jeho sociölnlho, politickß-

ho a hnspodäfsköho osvobozenl. Pro-

to se hned od poCätku projevoval

v avantgardnich hnutich sklon k anar-

chismu jako duchovnimu postoji, a

proto mala avantgardnl hnuti hned

od svyrh poCätkö nejen svflj umölec-

k^ program, ale byla i 2ivotnIm näzo-

rem a spoleCensk^'m programem s per-

spektivou 2lvotnIho slohu flovßka bu-

doucnosti v nej§ir§im smvslu. Kon-

cepce umäleck^ch avantgard zämörnö

sledovaly a möly za eil ideoiogicky

nenl v6 1omI t6to jednoty, nelze podle

meho pojeti mluvit o avaatgardnim

umöni." Toto pojeti. reaukujici svöto-

vou uraälftckou avantgardvi na obdobi

tzv. mezivälei^nö avantgardy. souvisi

nepochybnö s domäcimi tradicemi Ces-

kL avantgardy. Tnkov6 vymezenl

avantgardv najdeme u Viadislava

Vancury, Jindficha Honzla, v novöj-

§i dobß u J. I'aufra, Lubomira Linhar-

ta, Väclava Zykmunda apod. Tim by-

chom vsak z historick6ho vyvoje um6-

lerkych avantgard vylouöili prvnl,

pi^edvSlefinou a pfedrevolui^nl (tzn.

pfed Rijnovou revolucl) etapu svöto-

veho vyvoje umöleckych avantgard-

nich hnuti, V nichZ pfevlädlo jeätö tlh-

nutl ke spolefenskö revoluf:nostl. pro-

jevujicl se v 21ve!n6 cltfinö proribur-

Zoazni revolte a opozif'nosti.

Toto sm&foväni um^leckö avantgar-

dy k jednotö umeleckö a spoie(^ensk6

revolucnosti vyplyvä z podstaty avant-

gardniho uniftni, a tohoto stupnß do-

sähla avantgarda fa to ne v.sude) a2

v druhöm s'adiu svölio vvvoje. A pte-

ce je tato tendence charakterisMckä

pro vyvoj avantgardy v mezivälefnöm

obdobi. popfipadg za druhö svetovß

välky a krätce po nl. Domniväm se, 2e

V tgchto obdolM'ch jüjiho vyvoje by

tento moment mohl slouiit jako rozll-

govacl kritörium pfi zafazoväni do

avantgardy v jpdnotlivyrh literatu-

räch podle speciiickych podminek a

okolnosli. Takovou ot/lzkou je napfl-

klad ve slovensk6 poezii tvorba Valen-

tine Beniaka neho P. G. Hlubiny, pfl-

sluSnika Katolickö modernv. pro nöZ

jsou pfiznat^ne prvky bäsnicköho poe-

tismu, neho to, 2e nökter6 bi^snickö

sbirky Rudolfa Dilonga majl znaky

nadrealistick6 poetiky. Pfesto byla

tömto bäsniköm rizi uvftdomälä revo-

lufnost soudob§ b;^snick6 avantgardy.

Nebylo by jistö na mi'stö zaCleftovat je-

jlch b^snickou tvorbu do slovenskö

llterärni avantgardv, l kdy2 tu jsou

nesporn6 h.storirke vztahy jejich poe-

zie k pceticö avanrt^ardy.

Mario de iviichell mluvl v knize

Umfileck6 avantgardy dvarät6ho stole-

ti vy'stiZnö o „revoluCnl duSi" avant-

gardy, kterä je jejI skuteCnou dual,

tedy podstatou. O revoluönim smyslu

avantgardnich hnuti de Micheli dAIe

pISe: „Existence teto revolufinl du§e

bude zfejmä pokazd6, kdyZ opravdov^

avantgardnl umelec narazi sv^ml ko-

feny na op6t pfiznivou historlckou

pödu, to Jest na takovou. .kterä v nßm
znovu probudi vlru, 2e Jedinö zöchra-

na nenl v üniku, ale v aktivnl pfitom-

nostl uvnitf skut,eCaiD&ti>"., Ve .v^vojl

avantgard I u jejich pfedchödcö Ize

najit mnoZstvI konkrötnich dokladü

pfimö revoluCnl aktivity. Byl to u2

pfipad revolucionSfe Baudelalra v re-

volucl r. 1848 i pfipad Rimbauda na

barikädäch PafiZskö kumuny. Tato re-

voluönl du§e avantgardv se hromadnö
manifRStovaia v revoluCnich situarich

a bouMch koncem prvnl sv6tov6 välky

a povzbuzona socialistickou revolucl

V Rusku se potom projevovala v?,dy

tehdy. kdv vznikä rcälnä nadöje na

dosaZenl koneCn^ch revoluCnlch cllft

avantgardv. na pfeklenuti propastl

mezi umfnim a spolecnosti, nad&je na

sociälnl a duchovnf osvobozenl no-

vfika. V takov';rh sitnarirh vstunnje

umöleckä avantgarda dobrovolnö a

odhodlanä do sluZeb revoluce, ztotoZ-

ftujic se s revo'ufnim bojem proleta-

riätu. Tnnto revolucionizujici duch

strhuje avantgardu 1 v letech ohroZe-

nl faSistickou reakcl. Ne nähodou se

Jar. Svoboda: Karel Hög«r v Mlllerovi fcfe Po p«d«

üCin na spolei^enskö a lidsk6 posta-

venl Clovöka. Nejucelen§j§i a nejvel-

korysejäi pokus o v§estrann6 osvobo-

zenl ölovgka pfedstavuje koncepce

svötovöho surrealismu, posledniho a

nejrozvinutöjäiho z fady avantgard-

nich hnuti. Nikoli nähodou möl a mä
Surrealismus dosud takovou pfitaZli-

vost na cel6m sv6t6.

Revolufnl anticipace avantgardy se

v§ak ukäzala v dan<'ch spoleCenskych

a kulturnich pomärech jako neusku-

teCnitelnä, utopickä. Jej! reäln6 nadö-

je se dokonce zmenSily hned po socia-

listlckö revolucl v Rusku a tak6 my

jsme poznali z vlastnich zkuSenostl,

CO vSechno je§t6 chybi. aby eiov6k

dosähl skutef:n6 svobody. .\'6kter6 teo-

retiky avantgardy to vede k zävöru,

2e revoluCni integrace by znamenala

likvidaci avantgardy, protoSe prävö

rozpor Ideologie a estetick6 koncep-

ce bvl hvbnvm momentem avantgard-

nlch'hnutl (viz V. Effenberger. Konec

avantgardy, Slovensk6 pohlady 1965).

ACkoli avantgardnl snahy zastihly

spoletnost jeStö nepfipravenou, mys-

llm. 2e je u2 z dneSnIho hlediska

reäinä, i kdyJ jestö vzdälenä perspek-

tiva komunistick6 spoleCnosti, kdy se

budou moci stät estetickö a Zivotnl

ideälv avantgardy, Ideäly skutefn^ho.

integrälniho humanismu, realitou ka2-

dodennlho Zivota.

Vratme se nyni k otäzce: Existuje

l dnes umöleckä avantgarda? TfebaZe

uZ V padesät^ch a §edesät<'ch letech

nemöZome podle m6ho minönl mluvit

avantgarda v püvodnim smyslu, po-

NÄrodnl dlvadlo ? Pfa««

Nedävno sl BudöjovlCtl vydali hned dvg knlZ-

.V o sv6m nieste a Brf\an6 — nevlm u2 pokoli-

.jät6 — zase zbrusu nov6 Brno, a tu nähle . .

.

ToZ nejdi'iv o Brnu. Fotografovall Reichmann,

Hrub« a Budlk. textv psali Kundera a Skäcel.

Jan Skäcel o tom na zäloZce fikä: rozhodll

jsme se k tomu pot6, co jsme se dohodll, Ze ne-

budenie popisovat nie, co u2 je na obräzcich.

A tak6 jsme si fekll, Ze nebudeme historizovat.

Odborn?'^! pro pfesn6 strojtrenstvl takö ne-

jsme . .

." Tak to tedy znl jako chlapsk^ diSkurs

s dneSnImi ediCnImi stanovisky k fotografick^m

publikacim. Ta stanoviska v sobö totlZ nosi po-

fäd je§tft nästenkovöho ducha a duchaplnost

propagätorö pohfbu Zehem.

OvSem rerept Brtiftngtl tak§ nepodali — ud6-

lal to jednotn<' princlp, spoleCn^ cel6 kniZce.

textu i fotografii. VZdyt jinak napfiklad Peter-

kovo Ceskö stfedohotl mä pfi sv6 standardnl

ürovni uvniii- dost svnipaticköho muZnöho cha-

rakteru - a tu je zase textai'ka in margine za-

plavila takovym rybnikem upovldan6 bezbrehö

lyricnosti. Ze je to prostß nesnesitelnö.

A do toho Budgjovieti. V Pavlov6 publlkacl

Cesk6 Budftjovice jde jen o dokument — ale

sympatickä je tu dfislednä a vficnä jednota po-

jeti. A potom je to skoro ukäzka, jak 1 v roce

1965 Ize u näs vytisknout kniZku dobfe. Ud&lala

to Poiviirafia 2 na SmichovÖ, tatäZ, kterä dala

z ruky nepiedstavitelnou makulaturu barevn6

Vasllisnvv kuihy Nad Ceskoslovenskem. Toto

konsta'ovani nnchf nahradi otisk dopisu. kter^

zävod poslal na ostrou kritiku citovan6 §patn6

präce. Dopis zdlouha a üpornö vyklädal, Ze . .

.

2e zkrätka dnes nenl nie ve v^robcov^ch rukou.

A znamenitö vyti§t6n6 Budgjovlce to tedy vzä-

p6ti pr.T'ifj chtölv dokäzat.

Avsak nejpozoruhodnejSI jsou Budejovice

zbllzka. kterg sl vydali v tamnim nakladatelstvl

s fotografiemi FrantiSka Dvofäka ,.a ostatnich

(^lenft skupiny Fotos". Edifnl zäsluhu na tom

majl Boris Jachnin a Jifl Müller, ktefl proste

pfiäll na to. jak na to. Recept! Zase spolehlivö

— chybI. Vim jen tolik, 2e Boris Jachnin napfi-

klad se dobfe vyznä v poezii 1 v psychologil,

v publicistice i v otäzkäch sv6ho kraje, vobra-

zech i V disputacich. Zkrätka — kdyZ sl edltor

vezme do chytr6 hlavy, Ze udölä profe-
sionälnö dobrou knIZku, möZe Jen säh-

nout po steine fundovanöm fotografovt a Je to.

Tady Zädnä Ceskä nouze neplatl.

TakZe na poCätku stojl otäzka. Jak m« vypa-

dat a CO to vflbec je ta moderni fotografickä

publicita? Patrnö. Odpoved na nl Je neobyCejng

tezkä V Cechäch, kde Zlje nökolik duchem pro-

buzeneck^'ch Casopisö a JeStö se na nohy ne-

postavil lediny opravdovy spoleCensky magazin.

To je ovSem zase tö2k6. protoZe takov^ magazin

by bratru potfeboval aspoft padesfit stränek, za-

timco nejaktlvngjSI z tSch naSich pokusö se mu-

sejl odehrät nejvyS na Sestnäcti stranäch. A k to-

mu — ta povaha na§i publlelty! Potisknout co

nejvic mista textem a ten doprovodit co nejver-

nöjsim fotografick^m popisem. Dokäzali bychom

vydävat t^dnö Casopis o stu stränek? I kdyZ to

vyZaduje umöt vymönlt hlavy. jestliZe padajl

ünavou anebo se vznäSejI pro nfiliSnou präzd-

notu? Moderni magazin na§I epochy musi mit

patrnß Charakter nööeho, co se vlastnß JeStö vö-

bec nikdy nenarodilo, ale pofäd k tomu nalgha-

5m

v6 smfifuje. KaZd6 pflStl CIslo Je patrnS

V mysll tvörcü teprve to prav6 — u2 ve chvill,

kdy dodälfivajl jedno. vvmeftujice podvacätß tl-

tul a 8 tlskärnou nejostfejSI slova. OvSem tako-

v^ Casopis se nedä v tlskärnö d61at tfl nedSle

na kolenß.

Obrna fotoreport6rsk6 a vöbec fotopubllclst-

nl hybnostl Je tedv u näs v danach moZnostech

jeStö neieCitelnä a publikace majl pflslu^nou

podobu. Nejsou to v^sledky fotografovänl, kte-

r6 chce b^t dennö ve styku se Ctenäfem a tfe-

ba l protl nömu si razit cestu skrze houStI sv^ch

tvörCIch probl6mö. n^brZ Jsou to Jakäsi lepore-

la pro dospöie s v^jevy ze Zivota zvifätek, s ry-

tlfsk^'ml hrady a s turisticky snaZiv^mi nävody

jak vidöt kräsy vlasti z automobilu. Co by m61y

naprotl tomu znamenat? M61y by to b^t nejspIS

v^povSdi um61eck6, publicistnl. reportäZnl Ci

aspoft moderne dokumentärni potenci onoho

mladöho um6nl, jemuZ se fikä umenl fotogra-

fovatl.

Ted se ozvou hlasy z mist. kde se naSe foto-

graficke publikace vym<^§leil a rediguji: Lid si

Zädä obräzkove kni2ky a Zädnä fotografick6

üvahy o fotografovänl! Jen vizme. jak näm zü-

staly leZet svazky Umeieckä fotografie SNKLU!
— Ano, vidlme to. Zöstaly leZet tak6 z dövodö,

pro nSZ leZely i Jin6 knihy zafazenö nedävno do

okasniho v^prodeje pot6. co mnohö z nich Cte-

näfl po leta mame hledall na knihkupeckych

pultech. A budou züstävat leZet 1 nadäle, kdyZ

se budou edlCnl pläny p6chovat utilitäfsk^'m fo-

tografick^m v^'givkäfstvlm tak dlouho. dokud se

nepodafi vytlouct poslednimu fanatikovi z hla-

vy pfedstavu, 2e fotografie Je moZnä tak§ nßco

jlnöho neZ pouh6 zobrazovänl püvabnäho pfed-

m6tu za üCelem dosaZenl zaruCenö obliby.

KAREL DVOftÄK

krafuje to, co kdysi za?ala avantgard-

nl umeieckä hnuti a co dosählo v sou-

casnosti noveho. kva!itativn6 odli§n6-

ho vv'vojoveho stupne.

Druhvm a tretim stadiem svötovö

avantgardy v mezivälecn6m obdobi a

krätce po nöm vyvrcholila analytlckä,

experimentälnl. laboratornl epocha

— mohli bvchom fici — epocha pfl-

prav dalSiho vyvoje, kterä vytvofila

rozkladem star^ch umeleckych struk-

tur a kvalitativnö novou synt6zou cel6

Spektrum nov<'ch ideovS esteticktch

fesenl a perspektivnich moZnostl. Po

teto prükopnicke epose avantgard na-

stävä obdobi synt6zy. Tvöröl zisky

avantgardv stävaji se soucästi dalSIho

vyvoje umenl. kdy — öästeCnö uZ

pfedtim, ale jako pravidlo potom —
umeieckä tvorba absorbuje v rüzn^ch

formäch a nejrüznejsim zpi^sobem to,

CO pfinesla avantgarda ve vlastnim,

„klasickem" obdobi sv6ho vyvoje.

Vidime, jak se v poslednich dese-

tiletich tviirCi v<'teZky a objevy avant-

gardnich umöleckych sm6rü uplatftuJI

uZ V c e 1 6 m souöasnem modernim

umf^nl. Principy a vysledky avantgard-

nich snah — jak bylo kdesl feCeno —
pfeälv u2 nebo pfechäzeji v tomto ob-

dobi do krevniho obehu dnesniho mo-

derniho umem, jsou V nem absorbovä-

ny a rozptyieny — a to Jak v exlsten-

cialisticke pröze a dramatu nebo ve

francouzskem .,nov6m romänu", tak

napf. 1 V divadle absurdity a v umönl

popartu. ktere jsou zcela nemyslltel-

n6 bez tradic dadaismu a surrealismu,

ani bez poduötö tvorby M. Prousta, J.

Joyce, Franze Kafky. Alfreda Jarryho,

ale 1 Vlktora §klovsk6ho, autora Zoo

(pokusu „antiromän" z r. 1923). Vll-

vy a ohlasy avantgardnich v^bojö

v§ak najdeme v tvorbg Dürrenmattove,

Salingerovg, ba i v „nove vlne" sov6t-

sk§ prözy, tedy nejen v moderni, ale

i V te vi^vojovö linii, kterou naz^'väme

realistickou.

Tak dochäzl v na§I pfftomnostl

k syntäze ri"izn<^ch typü tvürrfrh v^-

teZkö laboratornl a experimentälnl

fäze avantgard. To neznamonä, 2e

dnes uZ nejsou moZn6 dalSi objevy a

experimenty, ale vznikaji prävö v sou-

vislosti s üsillm o vyuZitI a prohlou-

benl starSIch objevö v nov^ch a jln^ch

strukturäch. Typick^m. i kdyZ v^Jl-

meCn^'m pfipadem je Pablo Picasso, Je-

hoZ celoZlvotnl dllo Je pfikladem to-

hoto ustavlCnßho analytlcko-syntetlc-

k6ho (islll. Je pflznaCnö, Ze se v llte-

ratufe proti vlastnimu obdobi avant-

gardy, kdy byla poezie nositelkou

vnitfnl pfestavby, pfenesl obrodn^
proces do prözy a dramatu. Tim se

znovu potvrdila hlstorickä tiloha poe-

zte Jako Inlclätora vyvoje prözy

i dramatu.
Proste V dflsledku toho, Ze se hlsto-

rlck<' pffnos avantgardv uZ stal vlast-

nictvlm dneSnIho moderniho umSnl
V nej§ir§I rozloze a JejI tradice a pod-
nety se v nCm absorbuji. pfetvöfejf a

IntegruJI do daläiho vyvoje nejrfiznöj-

$Im zpösobem, nelze u2 mluvit

o avantgardö, kterä byla kdysl Jen

oddßlen^m proudera a katalyzätorem
vyvoje, dnes wSak Je organickou, 1 n -

tegrälnl souf^ästl modern!
umeieckö tvorby. V tomto smyslu
splnila avantgarda a pinf i nadäle
svou historlckou tülolM.

Z pf'isp§vku na konfcencl o so§tovi
Uterärnl avantgarda ve Smolenicich.

VfRA TROCHU
PftEDÖASNÄ
Kdyby na xä]o2!ce knihy V I a d i m f r

Novotn6ho Druhe slunce (Kraj-

•k6 nakladate!stvf v Ostrava) bylo napsä-
Bo: Mil^ (tenäM, hud k tnto prvotine sho-

vfvav^, nenf to zädn6 veledflo, spise na-

opak, ale pfesto jsme se rnzhod'i povfd-

ky vydat, proto2e je nam na nirh sympa-
tickä tohle a tohle a protoie v autnra
vifime — pak by vse bylo t#m6f v pnrad-

ku. Sice bychom si po pfe^tenf knihy asl

fekli, ie vfra v autora je trochu predcas-

ni. nebot povidky dosahujf ürovne. kterä

]e stuf opravnuje k pubiiknvani ^asopi

eck<imu, ale budiJS — byla by to alespnü
fair hra se ctenäfem. Jestlize näs vsak

redaktor vehemcntne pfesv^druje, ie

prözy jsou bühvijak väznou cestou do hin-

bin duie. pak je ti-eha i-ici. ie jde o zjcv-

n6 klamänf a o podcsnoväni soudnosti.

Novotny je aulor s ncmalymi asplracemi.

na jejich naplnenf se mu vsak nedostävi
umeleckych sil. Tarn, kde jen zazname-
nävä. jak z drobnych nedorazumenf vy-

rfistajf mezi lidmi väzne konflikty, tarn st

udrzuje neosnhitnu sirn. ale alespoh v§-

rohodnou strfziivost pohledu. Znacne hor-

ii je to V okamiiku. kdy se snaii na t6ch-

to nehlubok^ch a obcas i banälnich moti-

vacfch budovat ..velkou literaturu" pomo-
cl umeiych symbollzaci. vyvanuiych a nä-

siln^ch. majfcfch dät anekdotickym pfl-

b^höm jakousi obecn# I-dskou p'atnost.

Tu pak dnrhäzi k supnnnv«ni umeiii. pro-

bl^movä pröza je degradoväna na nabä-

. dav6 mnrality, nfsävarnö se koketuje

s odcizenfm (co vsechno uz dnes nenf

..odcizenim"!) — a vse dühromaily je to

bez autorske tvärc. druhoradä konfekce.

K tomo, aby naplnil viru, kterou do neho
nakladatelstvl tak vklädä. mä tedy autor

pfed sebnu dost präce — skoro bych Fekl.

i» Tiechnu. VN

i



^TENÄftÖ

Mime viichni stejne zaiudky ?

Mnoho sfl hovoFi o nekAzni, o nial6 autoritö

pfedstaventch, o neüctö k vedoucfm pracov-

nikftm. Obvinuje se malA osubni adpovednost
• pravomoc, pseiidudemokraticke na/iräni. mzdo-
vä nivelizace apod. Existence techtu nemoci
• |e)lch zhoubny ücinek |e obennä u^uJ^van^.

Oticifilnf mfsta |iin nejednou vyhiäsüa bnj. N'e-

mocl v$ak bnji vesele dal, at uü pro neücinnnst
podävanfch lekfl ci pro zam^i-enf l6CRbn6 po-

zornosti na nikter^ z nepodstatn^ch pffznakA

nemoci.

DomnfvAm ae, Se alespoA fednfin i kofenA
popsan^ch nemocf }e podivuhodnä dAslednost,

jakoa se näm podafilo rozmetat hodnoty, |ei

reprezentovaly hodnosti, tituly, fädy, odmdny
•pod.
SouCasnä doba disponuje nepfehlednou fadoa

tsv. vädeck^'rh titulü; iäönf z nif:h nevzbuzoje

Acta a vä2nost a \e to porhopiteln^. Po|em do-

centa a profesora se rozredil tfm, ie mnoho
docentfi nevzeSlo z habilitacnfho ffzeni, ale

bylo prostd Imenoväno. Doktor ztratll zvuk
xiatencf doktnra v6d. Promovan^ odbornik zni

jako nadavka. |e n&dto nelogick^, nebof mäme-li
promnvanöho odbornfka, ptame se po nepromo-

vanem. Podobnym doimcm pAsobi doktor vSd.

Nezasv£cent se ptä, kollk je l^kafsk^ch v6d

• lestll takOT^ doktor {e opravdu doktorem
Viech, tedy fak^msl polydoktorem. kdeXto oby-

iejnf doktor je fen mnnodoktorem. KandidAta

v6d povazuji mnozi za studenta. A aspiranti

adJHnklt sntva komu n<ico fikajf. Dlouhä fada

tltalA a dvofi vfznam nAkter^ch hodnostf (ha-

biUtovan^ docent, |menovany docent) utopily

prakticky väSnost akademlck^ch titulA. Proto

nnpi^ekvapuje, kdy2 %e Student ptä na däkanstvl

po Knbovi a na dotaz, o jakAho kubu |de, rfki,

X« \d» o toho malAho pleSatAhn; zmrazenA rlo-

taiovanA strana s hrAzou sjUtuje. ie jde o spec-

tabllis dAkana fakulty (voln^ citit z KulturnI

tvorby).

PodobnAma znehodnoceni podlehly fAd, vy-

Bnamenänl a medaile. Ten proces zaAal, kdyX

se i«£aly pfidAlovat, abych tak l-ekl „za vysluha

let". Zachovalt oböan, ktery normAInA plnll svA

povlnnosti. za nA2 brai normalnA mzdu a jehoi

styky s orgäny stfe^^lcJml zäkonnnst nepfekro-

eily povahn stykA spoleeenskfrh, dostal urMtA
vyznamenAnl po pAtI letecb, potom po rieseti,

patnActl letech. PozdAH >« nznalo, 2e to nanl

T pofAdku, ie |e tfeba s oht^anA splAujfcich

podmfnky vybirat. ZpAsob provadeni byl geniAl-

nf. Pfislnin^ Afad, Instituce, Atvar dostal k dis-

pozloi nrölt^ poAet vyznamenAnl. Zda mAI vhod-

n^ch kandldAtA vfce nebo mAnA — nerothodo-

valo. Tak Tznikia skupina vyznamenAnf podob-

n^ch nadostatkovAmn zboif. Obofl byla

pFldAI. UdAInvAnf fAdfl a TyznamanAnf pfi kn-

latfch vtroCIch vytvAtl pocit. *e ob^^aa nedo-

atAvA fAd s« vynlka|fcl Ala nebn etny, ale za to,

Xe se doXlvA urAit^ch let. Ten, ktery dostal rAd

pM pffleXitontl padesAtin, iedesAtin. sedmdesA-

tin — nehyl by |e| dostal, kdyby se byl doXll

pnnse 49. 59 Ai H9 let. VznlkA teda dojem, ie \de

o skupinu fädü a vyznamenAnf za doiitf. fe

nepochybnA, Xe takovf zpflsnb ndAInvAni pect

musel vAst k {ejich snehodnocenf |ak Inflacf

vyznamenAnl, tak tfm, Xe se Cin. za n6\i se

vyznamenAnf uriAlovalo, zcela ztratll. |sa pFe-

kryt slavnoNtnf pi^fleXftostf, nebo dokonce fa-

kov^ £in ani nebyl.

Stejnnu ceston iel proces snehodnocovAnf

vzorn^rh, nellepsich a jln^ch pracovnfkA a pro-

ces znehodnocovAnf odmAo. HsadAlovaly se ten-

krÄt. kdyZ nAkdo uito mlmo^AdnAho nskute'^nll,

ale AtvrtlefnA, poloietr.*, za rok. )8 velml tA2kA

vysvAtlit tAice pracnjfclm zdravotnlcktm sest-

rAm. Xe jedna nebo dvA dosiAvajf odmAnn za to,

Xe pfed 2. 3, 4 mfeslcl vynaloilly mlmofAdnA
üsill prt lAcenl zilasf tAXce nemocnAho. te jed-

na nebo dvA i nich byly .schupnAiäi. Inteligcnt-

nA|.$f. odpovAdnAlAf a Xe jsou proto vsorn^mt

pracovnlceml. Tyto zpflsoby nevedly k autoritA

vynlkajfcfch pracovnfkA, neupovnlly vAinoat

prAce: vedly naopak k nespokolenostl a nutlly

ke stMdinl odmoftovan^nh pranovnjkö a tfm

k daHimn prohlubovAnf nivelizace. OdpovAdnl

prarovnfci — a( nX odbornJ, stranlt^tf AI odbo-

TäHU — nemAli vAtSinou dost odvahy vIdAt tuto

skutR^nost a radAji ]l natlraM a snad dosud

natfrajf na rA^ovo nebo aspoA na ftalovo.

ZnehodnocovanA bodnmtt. tituly. fnnkce. ed-

mAny, fAdy. ceny plodf samozfejmA neücta

k jejich nocitelüm. Proto, slyAfte-li, Xe se pod-

ffzenf ptaji, kde je Pepfk. kam iel Tonda, kdy
se vratf Lojza opod., nepfekvapuje vAs, Xe Pepfk

je feditel ästavu, Tonda je hlavnf inXen^r a Loj-

za je vysokoskolsk^ ucitel nebo tfebas 1 sAm
ministr.

Nemal^m dflem samozfejmA pfispAli k zne

hodnocenf hodnostf neschopnf lldA dosazenf na

v^znamne funkce.
JestliXe hodnosti a zastAvanA funkce nedo

vedou vytvofit vAXnost a üctn k jejich nosite

Iftm, samotnA tAlesnA jejich strAnka mAXe jiX

Jen dovrSit proces nivelizace. SebevzdAIanAjii
patolog nedokiXe rozeznat na pitevnfm stole.

zda prAvA zkoumany italudek patfil vysokoikol

sk6mu uAlteli Ai pomocnAmu dAlniknvi. OokAXe
snad Ffci, Xe dotyÄn^ za svAho Xivota nepohrdal
alkohoiem, ale to se stavA ve vsech vrstvAcb.

Tak nam tedy bohuXel lAkaf (patolog) uzavfrA

proces. kter^ vyüstil v nejüdAsnAj$i sondobA
^eskoslovenskA sofizma. pfed nimX blednou zä

vistf nejskvAlejsf sofistA antiky: vsichnl mAme
stejnA Xaludky.
Led nad filosofick^ml vodami je pro lAkafe

piiUi tenky. Byl hych rAd. kdyby povolanAjif

fekli k tomu svoje s!ovo. Bez jednoznacnA ofi

ciAln! odpovAdi jsou podle mAbo nAzoru marnA
snahy o lAAenf popsanfch neduhA naSf spoIeA-

nosti.

Doc. MUDr Bedfich PlacAk. CSc,
nositel ftAdu prAca

VZNIKAPOVAHAPSYCHIKY
Filosof EvXen Menerl a neurofyziolog Milan

Morävek napsali mnnografii OtAsky vzniku a po-

vahy psychlky (Nakl. CSAV) Pokusili se v nf

jednak filosoficky aktualizovat vymezeni psychl-

ky jako ontologickAho problAmu, jednak vyzkou-

iet syntetick^ a komplexnf mezloborov^ pffstup

k jejimu zkoumAnl. jejich jednotnA koncepce

vychazi z pi'edpokladu, ie spoleCnost je v^vojo-

vA nejvy^äfm sfupnAm pflzpüsobenl pl'lrodA. Xe

homlnizece pl'edchAdcü ftlovAka je slep^m pti-

rodnfm procesem a lidskä psychika vyüstAnIm

v^voje psychiky XivoAisne. se kferou urhovivä

spoiecnA znaky. Kazdä forma psychiky je svou

pnvahnu ..ontologickym suhjektem". tj. ..kom-

plexem psychickych aktivit. kterA ve svem cel-

ka pinf tunkcl informaca a regiilace" individua

s nervovou snustavoo ve svAfA. Povaha psychiky

AlovAka je tedy täX, ale rozIUujfcfm znakem lid-

skA subjektivity - akfivity je jeji schopnosf vA-

domf o dobA samA. SebeuvAdomAnf AlovAka se

historicky utvAfelo v dAsledku pfemAn XivoAii-

ne kolektivity ve spoleCensknu organizaci. Na
tomto dAleXitAm mi'stA vedou autoM pnlemiku se

inAmou koncepcf sovAtskAho fllosofa A. Spirki-

na, kterf povaXiije vznik vAdomf lidskAho indi-

vidua o sobA samAm za dAsledek vzniku kolek-

tlvnfho seheuvAdomAnf. Podstata a kKAov^ bod

teorie autorA fsou souslfedAny — s celkovAho

pofttu osml kapitol — pfedevftfm do kapitoly On-

tologie psychiky, Antropogenzti. VAdomf a Pro-

blAm aktivity subjcktu, ZÄvAry o vzniku a po-

vaze psychiky. ke kferfm E. Menert a M. Morä-

vek dochäzejf, 1 jimi pouXitA metoda zaujroou

nejen iirif CtenAfskou vefejnost, ale vyvolajf

pravdApodobnA i diskusi mezi filosofy a odbor-

nfky. —mh—

CENNY PftlNOS
K VfZKUMU NA§f MLÄDEiE
V letecb 1960 a 1961 provedl slovensk^ psy-

cholog prot. dr. Anton jurovsk^ s pracovnlky

tahdejif PsychoiogickA v^zkumnA klinlky v Bra-

tislavA empirickt v^zkum 3000 osob t Fad stu-

dujicf a dAlnickA mlädeXe v BratislavA a BanskA
Bystrici. jebo pfedmAtem byl rozbor vstahA do-

splvajici mlAdc^e k sedmnäcti roz^ifen^m oblas-

tem spoleCenskA kultury. od Aetby knih pFes nA-

vitAvD ktna a sledovAni televize aX k läbavnfm
podnikAm rAznAho druhu. Koncept v^zkumu. za-

mAfen^ pAvodnA na praktickf zFetel (diagnAze

dAtf a mIAdeXe s vyvojov^mi obtfXemi jako lA-

klad je|ich reedukace), vSak pFerostl toto zamA-

Fenf. jednak se staK analyza v^voje dftAte a

mIadAhn AlovAka v knltumf oblasti lAkladem
studia jeho psychickAho v^voje vAbec, jednak

se v^zknm stal pFfspAvkem k psychologii jednot-

liv^ch kulturnfch üsekA a oblastf. jednak pFed-

pokladem k cflevAdomAmu a sAmArnAmu zasa-

hovAnf do kulturnfho v^voje mlAdeXe. jeho vf-

cbovnAho ovlAdänf a Fizenf. Vznikla knlha KnI-

tArny vfvin mlAdeie (vyd. SlovenskA peda-

gogickA nakladaterstvo. Bratislava 1985). Tak
se podafilo postavit kulturni vyvo] naSf

mlädeXe, oblast aX dosud pi^evAilnA Xurnaiistic-

kAho, beietristickAho a v nejInpSim prinade po-

pulArn* vAdeckAho zAImn, na solidnf zaklady vA-

decky fundovanAho vfzkumu s pFevIAdajfcfm

psychologick^m, respektive socIAInA psycholo-

gickym zamAFenfm. Autor a kolektiv jeho spo-

lupracovnikA tak vyalovlli sivaiai alovo k eel-

kovAma cbApAnf sloXitAho souboru. kterf ndz^-

vAme mIAdeX, pFispAli k chApAnf jeho struktury

diferencovanosti, jehe vazby s jin^mi •oabory

a jeho spoleAenskA fnnkce t danA historickA

situaci.

Nase — a dokonce ani svAtovA literatura —
neoplyvajf vAXn^mi pracemi tohoto druhu. ZnaC-

nA AAst zahraniAnfch pnblikacf v oblasti Psy-

chologie a sociologie kultary, pFfpadnA kulturnf

antropologie (badatelskf Asek oznaAovan^ jako

Personality and culture), mlvA omezenf dflCf

Charakter. Vyzkom se obvykle provAdf ve spo-

leAenskAm a hlstortckAm kontextn. trpfvA nedo-

statkem jasntch a vymezen^ch kritArif, zAstAvA

na povrchn (pFihlfXf, jak FfkAvajf kritikovA, Jen

k tzv. „face-value")- KromA toho, pokud jsou

takovA v^zkamy na ZApadA motivovAny komerA-
nfmi zAjmy, jsou vlastnA Jen sondami spotfeby

pro potfeby trhn. kulturnfho prAmyslu. pro

snadnAjif manipnlaci s konzumenty. StatistickA

üdaje tarn b^vajf vydAvAny za posiednf realitu

a registrovAnf konzumn kultury a masov^ch prs-

stfedkü komunikact: vAtSinou se vydAvA za vf-

sledek analfsy jejich ..vllvu" V Ceskoslovensku
bychom za nÄkolik poslednfch desetiletf spoAf-

tali vAdeckA Studie vAnovanA psychologii dftAte

a mIAdeXe na prstecl OdvAtvf sociologie mlAde-
2e dosud nevySlo ze stadia organizaAnf pFfpravy

vAdeckovfzkumnA präce. NAkterA realizovauA

prAce jsou vAtiinou jen Xiveln^mi pokusy; po-

pisuji zfskan^ materiäl a pFistupujf nejvy& k jed-

nostrann^m diagnözäm. jurovskAho knlhu je

tfeba pro jeji svrchovanou potFebnost. Xivou

aktuAlnost a podnAtnost (i v diskutovanfch par-

tifch) pFivftat. PodnAtem k plodnA v^mAnA nA-

zorA by se raohia stAt konfrontace zAvArü naif

publlkace s pracf zApadonAmeckAhn pedagogic-

kAho psvchologa M. Kellhackera Jugend im
Kraftfeld der Massenmedien (Mnichov 1S65|.

V tAto souvisiosti si nelze odpustit poznAniku:

v^zkum mIAdeXe je v soasednfm Rakousku, tedy

v kapitalistickA zemi nikoll nejvyspAlejJI, jiX od

roku 1959 provAdAn ttmovA (dvaceti pAti kvallfi-

kovanymi vAdci nejrAsnAISfch oborA) pod pFl-

mou patronaci ministerstva vvuAovAni.
BEDftlCH BAUMANN

PFiCIny vzniku v^vojev^ch vad
byly predmAtem symposia o teratogenezi. kterA

se konalo v nedavnA dobA v Bostonu (USA| pod

züstitou farmareutickA tovArny Clba. Mdsky zA-

rodek je nec:itli\ AjSf na nepfiznivA vllvy z vnAjä-

ku zejmAna bAhem prvnlch tFI mfisfcA nitro-

dAloXniho v^voje.

PFed rokem 1940 byly vrozenA vady vyklAdAny
jako projev ..vadnA zArodernA plazmy" Av^ak
nApadnA Aast^ v^skyt zrAd pn epidemifch nA-

kter^ch Infekftnfrh chorob napF australskA

epidemle zardAnek v letech 1939-40. obrAtil

pozornost na vnAjil Ainlteie Dnes se vienbecnA
pFlifmA nAzor, Xe vrozenA srde^nf pnruchy. sedA

z<ikaly nebn hlachota dftAte roohou mft pAvnd
mimo rodiAe; nevi se vfSak zatfm. jak dorhazf

k poruchAm (zda napF virus zasAhne pMmo
plod. nebo pAieobf 11 pFes matkn). Z nepFfznl-

vjch Ainüelfi «tojf na prv^rh mfstech zardAnky.
nedostatek kysifku a snad i virovA chFipka.

Onemocnf 11 matke zardAnkami v 5.— B. t^dnu
tAhotenstvf, tj. v dobA. kdy se zaklAdajf prvotnf

vlAkna oAnf AoAky plodu. nebo v 8.-9. tfdnu,

kdy se zaAfnA ntvAFet slnchnvA Astrojf. mAXe se

]f narodit dftA se ied^m zAkalem oka nebo
hluchA. VAdci z pernAnskA university sv. Marke
dokAzall. Xe v^skyt pornnh pfedsfAovA pFepAXky
je v^znamnA vy^if n obyvatel vysok^ch hör nei
u obyvatel pobFeXnfch oblastf. Chronirkf nedo-
statek kysifku mA£a ovlfvnU burf vfvin srdeAnl
pfepAXky v AasnAm obdobf zArodeAnAho v^voje

nebo jejf ntevFenf, k nAmuX dochAzf za nor-

mAlnfch okolnostf bezprostFednA po porodn.

vlivn chFipknvAhn virn json Jen statistickA

Adaje. Po chFipkovA epidemii v r. 1918 stonpl

v^skyt pFedAasnA dospAlosti na 38 H. Po epi-

demii asijskA chFipky v letech 1957 -SB byl po-

sorovAn dvaapAlkrAt AastAjSf v^skyt defnrmacf

n dAtf, jejichX matky prodAlaly chorobu. neX

n dAti matek zdrav^ch. NejfastAjfif vadnu byl

nevyvinntf kostAn^ kryt lehkv.

Je-ll matka pfirozenfm iakubätorom plodu,

je zFejmo, Xe Cfm starif, tfm vfce mfiXe trpAt

poruchami. Mongollsmns se obvykle vyskytuje

u dAtf narozen^ch bezprostFednA pFed lety kli-

makterla. PoAeti v letnfch mAsIcfch mA za nA-

sledek AastAjüf v^skyt nevyvinutfch kostf lebky.

NAkterA viry. napF. virus pFiultnic. jsou v pode-

zFenf, Xe ovlIvAujf normAlnf utvAFenf mnisk^cb
zArodeAnfch bnnAk. ProdlouXen^ a tAXk5r porod
obvykle provAzenf nedostatkem kysifku mAXe
zdrXet uzavFenf ovAlnAho otvorn v pfedslAovA

pFepAXce jinak normAlnA vyvinutAho srdeAnfho

•valu.

V nAkterfch stAteeh jsou vrozenA defekty la-

znamenAvAny a slonXf jako podklad pro pozdAjif

StatistickA zprarovAnf. U nAs nenf v^zkum toho-

to druhu organi/ovän na KlrokA zAkladnA. ale

prAhAh tAhotenstvf matky. kterA porndDa ditA

s vfvojovou vadou, je pFedmAtem pozornosti

nAkolika pororinfkA, kteFf lapitutf pFestAlA in-

fekce a fyzikAlnf nebo chemIckA ovIlvnAnf ploda.

IVO polacek

Antonfn Parfk
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stälou teplotu a vlhkost vzduchu (za pfedpo-

kladu, ie v ka2d6 mistnosti je zafizenl pro

üpravu töchto podmlnek), bude pro n6 takov^

ükol nezvlädnuteln<'. Maji jedinou moinost: vy-

bavit mistnosti automatickymi regulätory tep-

loty a vlhkosti a tim zredukovat operace. Nynl

budou fungovat jako regulätofi regulätorö, bu-

dou si V sum6 informacJ pfichäzejlcich z mist-

nosti vSimat jen töch, kter6 se tykaji regulä-

torü.

Analogie se sociälniml procesy je nabflednl.

Z hled'ska informaci jde o to, aby se informace

spadajici do kompetencs uröitß slo2ky dostaly

na sprävnö misto a aby je täte sloZka chäpala

jako fidici. Zdänlivg Ize väechno zajistit tak6

tak, ie se pokusime vybudovat systöm norem,

napfiklad prävnich pfedpisu, morälnich norem,

souboru Pravidel atd. To by ovSem byla svizel-

nä a neuZitefnö cesta; stäle by se näm totiZ

zdülo, ie isme je§*e nevycerpali vSechnv zpfl-

soby jedndni, ktere by bylo tfeba pPedepsat —
ani bv se näm to nepodnrilo NejefektivnöjSIm

a nejjednodusäiiB resjulätorem jednänl Clovfka

ve spoleCnosli je stäle jeho ekonomicky zäjem.

Bude-li napriklad Ci^nik nebo prodavaC dosta-

teCnö ekonomicky zainteresovän, aby bvl zäkaz-

nik spokojen, bude tento zäjem vytvüfet kanäl,

ve kterem budou inrormace pfenä§en6 od zä-

kaznika k obsluhujicimu chäpäny jako MdicI.

Bude-li tato zävislost nejak poruSena, pak se

stanou tytez informace pouze nööim, co obt§-

Zuje. V sloZitäjSich podminkörh se tedy uka-

zuje. ie vvhodncjgi je nepfedpisovat podrobnö

zpüsübv jednänl z centra. ale vybrat eile a pro-

stfedky tak, aby je Clovök sära siedoval a vy-

hledäval.

Jak je to ale s demokratick^'m postupem?

V 2ädnem pfipadö nemö^eme povaJovat verej-

nost — pokud jde o Iniormovanost — za homo-

gennf. Informace nejsou rozloZeny rovnomöniö;
existuji skupiny odbornfkA, ktefl jich maji vice.

NaSim cilem tedy nemii2e bvt ziskat informace

od vSech (nehledfe na to, ie to nenl mo2n6)
a z jejich sumy dobt^vat pak potfebn6 a uZiteC-

ne kvantum. Zäsada, ie vice jakychkoliv hlav

znamend vice rozumu, resp. vSechny hlavy zna-

menaji vSechen rozum, je nesmyslnä ZäleZi na

tom, k femu jak6 hlavy mohou poskytnout ro-

zum: to znamenä vhodnö vybrat skupiny spe-

cialistö.

Demokraticke rozhodovänf mä bezesporu

smysl a vyznam v oblasti politickäho Zivota,

kde jde o to. jak kontrolovat a ovlivftovat ve-

douci skupiny politikö. Zde je na mfstö poia-

dovat, aby kaädf- blas platil stejnö. aby se iöd-

nä skupina neopomljela. Zde plati rovn6 prävo

vyjddfit se k hlavnim problemflm a prävo re-

spektovJ^nl vüle v^tSiny Zpi^soj shromaZdovänl
Informaci i zachäzeni s nimi je pak ovSem jin§-

ho fädu. Jsou to informace, kde iädäme pouze

souhlas Ci nesouhlas — a vübec tu jde o pon6-

kud Jinou problematiku.

U näs se dnes za vrchol dlalektick6ho zpfl-

sobu uvaZovänl pova2u]e, kdyZ nßkdo pfipusti,

ie Jak demokratick^, tak direktivnl zpüsob roz-

hodovänf Je dobr^ i Spatny. To nemä smysl.

Direktivnl zpüsob rozhodovänl Je prostö efek-

tlvnl v nökter^ch oblastech spoleöenskßho 21-

vota za urClt^ch podmlnek. fe-li uplatftovfin

jinde a jindy, vede ke zpomalovänl procesft,

ke Skodliv^m a nechtßnym dösledköm, k ne-

efektlvnosti. Stejnou üvahu je tfeba uplatnit

I na demokratick^ zpösob rozhodovänf. VSdec-

ky zpüsob uvaZoväni jde ale nad tradiCnö vy-

tvofenä Schemata; vytväfl novou, sloZitgjSf,

organizovanöjSf a pfesnöjSf soustavu pojmü,

w kterö jsou sice na§e dosavadnl obsaZeny, ale

maji ponSkud JInä mfsta.

Pfi oristraftoväni chyb minul^'ch let näs mimo
Jinä OJ^ekävä obiiin^ üsek cesty, na kteröm

bude tfeba zmönit nejen zpüsob a strukturu

rozhodovänf, ale tak6 nävyky lidi, ktefl tak

pracovall a kterö si tento zpüsob rozhodovänf

vychoval. Snadnö nebude ani zmÖnit zachäzenf

s Informaceml. Jakfi Informace vyblräme, jak

Je shroma2dujeme. jak s nimi zachäzfme, nenf

Jen zäleZitostl technickou a metodologickou,

ale do znaCnß miry i zäleZitostl struktury •

funkce syst^mu rozhodovänf samotnöho.

Na§e vefejnost je navyklä dfvat se Casto na

obecnö teoretlck^ övahv jako na ,.plan6 ab-

straktnf teor&tlzovänJ". .^vSak nal6hav6 problö-

my, kterö pfed näm! dnes pfl snaze o lep§I

fizenf 8poIe^ensk<;ch zäleZitostf vyvstävajf,

svSdff o tom, ie bez dükladn6ho obernö teo-

retickäho pfistupu budeme op6t upadat do sta-

rych chyb. SouCasnou ffdfcl präci ovlivftuje

mnohdy neblaze nedostatek teoretickyrh v<cho-

dlsek. ChtSl! jsme vSak ukäzat. ie JeStP §kod-

llvßji mohou pOsobit nesprävnö teoretickö teze,

kter^ml dlsponujeme vfce, neZ si sami Casto

uv&domujeme.

PARIkÜV BABINSKY
AJEHO LOUPEZNÄ ROTA
proili republikn pFede dvAma roky s vtstavon
Naivni umAni. Neda se vsak i'ici. Xe by tyto dFevAnA
figurky byly typi'kym priktadem naivnfho umenf
vzniklAho ve mAstA Mnohem blfre maji k obrazkAm
panf ProchAzkovn ze Slavknva nebo k postaväm
SloväkA drAtenfka Keraka a rolnika Kemka. kterA

koFenf v tradlAni rukodiln^ doiedncsü a umAni
venkovskAho lidu Tedy ve vAcerh s tuh^m FAdem,
stylizacf a v^znaAnf'm knlektivnim ohsahem butf

zvykoslovn^m nebo pohadknvj'm. LoupetnicA, mys-
Ilvci a postilioni Antonina Parika maji prfmA pFed-

chfidce V podkrkonnsskyi.h Krakonosfrh ze spa-

MkA a kAry. masköch a nkrasnvrh FezhAnh z Tyrol
a ze Sv^rar a snad ve figorälnfch vcelfnech z V'a-

laSska. ProstA v krajlch. kd« tJovAk Xije se dFe\em
a lesem a kde hn lajupInA Fise lesa Xivi. nhdaro
vAvA i roznAcujp jeho f»'?'3/.ii. Z jejiho tAla. z terh

rossoch. mechA a liirjnikA. nes'vürnynh kminkA
a bludnych koFenA seslavovat si lidov^ FezbAF nd
pradävna idoly — sfdia ikodlivych nebo dobr^ch
sil. V AlpAch. StejnA jako v Karpatecb nebo na
Novfch HebridAch ci v siidäntskOm Dogonu. tom
vSem asi PaFfk nevf. a'^koü i jeho postavy maji
povahn dAmonicktch arctietypA jako zminenA idoly.

AAkoli I ony m.ajf vyvolat dnchy. Zde dnnhv vA-
hlasnych lonpeXnfkA a ms'itelA. pfed niirl?. se kdysi
pAni ti'Asli strarhy ke AkndolibA radnsti podrianynh.
Tato ojedinAlA vi-sta-.a \ nivad'e St. K \eumanna

vlastnA pFipomfnä. jak se na ncdAvnn opevo\dnA
naivni umAni brzy zap-imnAlo jak jinak dovedll
V JugoslAvii. V Marnku a na Haiti vyuXit elemen-
tArnf vfrazovA sfly naivisticktch obräzkA k nArodnf
reprezentaci v zahranlAf Zde se ope> ukazalo. jak
aeumfraa vAcl dflslednA domyslet a dokonölt. —ep^



Kafka dem Leser zurücskgeben
Zu einem Sonderheft der Zeitschrift „Deutsdie Philologie"'
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Der Name Kafka hält nun schon

eine dritte Generation von Lesern,

Deutern und Herausgebern in Aiem.

Warum diese Rüdewendung? Ist Kafka
wirklich so sehr in Betradit zu ziehen?

Oder beruht die anhaltende Wirksam-
keit Kafkas auf seiner Epochenznge-

hörigkeit bzw. gerade auf der Distanz

und Differenz zur Epodie? — Man wird

es sich früher oder später fragen müs-

sen; Paul Raabe geht dieser problema-

tischen Beziehung Kafkas zum Expres-

sionismus auf zwei Gleisen nach: an

Hand der kritischen Stellungnahmen zur

zeitgenössischen Literatur und an Hand
von Kafkas Stil. Raabe zieht dabei

hauptsächlich Kafkas Urteile über

Werfel heran. (Die Abgrenzungen und
Differenzaussagen zum Freunde Max
Brod fallen nicht so strikt aus.) Für

Kafka steckt zu wenig unmittelbares

Leben und zu viel übersteigertes pathe-

tisches Postulat im Expres-sionismus, als

daß er ihn hätte bejahen können. Raabe

belegt, was man geahnt, ja gewußt hat:

Kafka ist kein Expressionist.

Was er ist, weiß keiner; und man be-

ginnt auch in der Forschung zu wissen,

daß keiner es genau wissen wird. Die

Deutungsflut ebbt ab; die Materialien-

sicherstellung hat Konjunktur. Wenn
Ingeborg Henel dennoch der „Deutbar-

keit von Kafkas Werken" eine übri-

gens bemerkenswerte Analyse widmet,

dann um noch einmal gegen die un-

bedenklidien Deutereien der vorigen

Kafka-Interpretationsphase ins Feld zu

führen: Kafka stelle nirgends Träume
dar, auch nicht Traumprodukte Ein

altes Argument, aber offenbar muß es

immer wieder gesagt werden (für was
für eine Kafka-Leserschaft eigent-

lidi ...?). Die Studie von Ingeborg He-
nel entspricht jenem jüngsten Stand der

Kafka-Forschung, die nach Vieldeuterei

und Materialienbeistellung weder die

„Materialien" überspringt, noch an ihnen

mit asketisch-stolzem Positivismus hän-

genbleibt, sondern sich dem enormen
Appell dieses Opus zum Erklärtsein-

wollen nüchtern und findig stellt So
setzt sie als Ausgang.spunkt die Unhalt-

barkeit aller widersprechenden Deutun-
gen, um schließlich bei der— wie auch

immer gearteten — Erschütterung des

Lesers zu landen. Diese Irritation des

Lesers ist eine direkte Auswirkung der

Bezauberung, die von Kafkas Werken in

eins mit deren „Logik" ausgeht.

Ein wenig mißverständlich allerdings

sdieint Ingeborg Henels wohl mehr
prinzipielle Behauptung: in Kafkas Er-

zählungen sei ,.die alltägliche Welt nicht

mehr repräsentiert". Täusche ich mich
wirklich oder ist nicht die Erzählung
„Verwandlung" nichts anderes als der

fortschreitende Triumph der gewöhn-
lichen Alltäglichkeit über das Außer-
gewöhnliche. Oder die Erzählung vom
„älteren Junggesellen Blumfeld" —
geschieht da eigentlich etwas anderes

als die Konfrontation des Alttäglich-Ge-
wohnten mit der vertrackten Unalltäg-
lichkeit?

Das Alltägliche („und nur das allein

haben wir" sagt Kafka im immer noch
vernachlässigten Stück „Von den
Gleichnis.sen") und das ganz andere,
das Gewöhnliche und Außergewöhnli-
che, sowie die Qual der korrespondie-

renden Ausschließlichkeit von beiden:

das war Kafkas Thema. Was er schrieb

und lebte, war nichts anderes.

Aus den Briefen Kafkas an seine Vor-
lobte Feiice Bauer (die Erich Heller und
Jürgen Born im Herbst bei S. Fischer
herausgeben werden) wird von diesem
schicksalhaften Dilemma mehr zu lesen

sein als in den bisher bekannten Tage-
büchern, Notizen. Werken und Briefen.

Nach allem, was man vorweg über die-

se Briefe erfährt (und zu Jürgen Borns
Auslassungen in der Deutschen Philo-

logie wäre als souveräne, fast dithy-
rambische Ergänzung Erich Hellers

Aufsatz „Kafkas wahrer Wille" im
„Merkur" 232 beizuziehen) spricht Kaf-
ka zu seiner Verlobten fast ausschließ-

lich über dieses sein zentrales Vital-

problem. Da die Braut ihm der stell-

vertretende Konoensationskern des be-
w^underton, begehrenswerten, aber un-
erreichbaren Alltäglichen ist, läßt er an
ihr sein Unalltägliches, das „Schreiben"
niederschlagen, das ihn von allem All-

täglichen, insbesondere von der Ehe,
abhält. Am 26. Juni 1913 schreibt Kaf-
ka an Feiice Bauer „Schreiben hat das
Sdiwergewicht in der Tiefe, während
das Bureau oben im Leben ist. So geht

es auf und ab und man muß davon zer-

rissen werden." Angesichts solcher

Äußerungen wird man nur mit be-

fremdetem Erstaunen die widersprüch-
lidien Meinungen der beiden Heraus-
geber über Kafkas Leben und Schrei-

ben ad notam nehmen können. Jürgen
Born sagt, eine Alternative Leben oder
Schaffen habe es für Kafka überhaupt
nicht gegeben; dagegen Erich Heller: Es
sei ungebührlich zu behaupten, Kafkas
wahres Leben wurzele im Schreiben.

Daß über eine so zentrale und faszinie-

rende Frage — die individuelle Be-
werkstelligung des Dichtens — gerade
bei Kafka so konträre Meinungen
herrschen können, liegt einmal sicher-

lich an Kafkas Vieldeutigkeit, zum an-

deren aber hängt es mit der methodi-
schen Unsicherheit unserer Literatur-

wissensdiaft zusammen, die bislang

noch keine braudibare Begründung für

eine längst geübte (und bei Kafka no-

torische) Interpretationspraxis zu lie-

fern vermochte: Persönliche Äußerun-
gen (Briefe, Notizen, Tagebücher) und
poetische Textstellen werden allenthal-

ben gleichrangig als Belege beigezogen.

Kafkas Opus könnte den Impuls dafür

liefern, im Koordinatensystem von
nichtbiographischer Biographie und
überästhetischer Stilistik das methodi-

sche „missing link" zu suchen.

Kaum eine der in diesem Heft ver-

einigten Studien vermeidet das aka-

demische Delikt des Dozierens: Einer-

seits wird genaue Kafka-Kenntnis vor-

ausgesetzt, andererseits aber werden
Werkdetails und Inhalt mit seminaristi-

scher Zitiersucht referiert. So daß etwa

der Aufsatz Hartmut Binders über

„Kafka, literarische Urteile" eine krause

Fleißarbeit und keineswegs eine neue

Einbiickschneise besteilt. (Woher nimmt
Binder z. B. die unangefochtene Sicher-

heit zu behaupten, Kafkas psychologi-

schem Typ liege es nicht, einen „folge-

richtig sich aufbauenden Text" zustande

zu bringen. Blättert man ein wenig wei-

ter, liest man Ingeborg Henels Ausfüh-
rungen über die „Logik" von Kafkas
Texten . . .) Und selbst ein Kenner wie

Walter H. Sokel zerstört die eventuelle

Wirkung seiner Untersuchung zur Dif-

ferenz von „Geschichte" und „Parabel"

bei Kafka (als ob es im Ernst auf solche

Nomenklaturfragen ankäme . . .) durch

die ermüdende Endlosigkeit seiner de-
skriptiven Textwiedergaben.
Dagegen bestechen die materialien-

kundiichcn Arbeiten durch ihre knappe
Sachlichkeit, wenn sie auch freilich dem
Leser des Kafkaschen Opus (und braucht

Kafka nicht endlich wieder: unbefan-
gene Leser!...) nichts Widitiges an die

Hand geben. Die philologische Wich-
tigkeit z. B. der textkritischen Anmer-
kungen von Ludwig Dietz über die auto-

risierten Dichtungen Kafkas und Jaro-

mir Louzils Bericht über einen unbe-
kannten Zeitungsabdruck der Erzäh-
lung „Josefine" soll nicht bestritten wer-
den. In der Mitte zwischen philologisch-

textkritischem Referat und Interpreta-

tionsspiegel schließlich steht Heinz Hill-

manns Bericht über „Das Sorgenkind
Odradek". An diesem Aufsatz wird dem
Kenner der Kafka-Forschung besonders
deutlich, wie ärgerlich es ist, wenn
längst vorliegende Analysen einerseits

nicht mehr bekannt sind, andererseits
ein allzu unvorbelasteter Eifer sie als

neue Funde präsentiert. Und unverse-
hens taucht die alte Brodsche Schuld*-

Sühne-Metaphysik wieder auf, die le-

diglich bis dorthin gelten kann, wo ver-
streuten Äußerungen Kafkas als „seinen
eigenen Meinungen" abso'ute Geltun^p
zugesprochen wird. Usurpation der
dunklen Wahrheit durch die Durch-
schlagskraft des Zettelkastens . .

.

Die Kafka-Forschung hat jenes Sta-
dium der Uferlosigkeit erreicht, wo
Sichtung und bedachtsame Integration
des längst Erreichten nicht mehr ge-
währleistet zu .sein scheinen.
Kafka muß an den Le.ser zurück-

delegiert werden. „Es gibt eine Gleich-
gültigkeit, die den tiefsten Respekt be-
deutet", lautet eine von Kafka gestri-

chene Stelle im Handmanuskript vom
„Bau", das im Februar 1966 anläßlich

des Berliner Kafka-Kolloquiums in der
Akademie der Künste ausgestellt war.
Kafka, das ist, wenn nicht alles

täuscht, der poetische Probierstein, an
dem die Literaturwissenschaft ihre

Vergeblichkeit eingestehen oder sich

ändern sollte. DIETER HASSELBLATT

Kl

Die Bregen/er Festspiele sind mit
einem Orchesterkonzert der Wiener
Symphoniker unter dem italienischen

Dirigenten Vittorio Gui zu Ende gegan-
gen. Das Spiel auf dem See mit Lort-

zings „Zar und Zimmermann" zog auch
in diesem Jahr wieder die meisten Zu-
schauer an. Die Fcstspielleitung be-

urteilte in einem ersten Überblick das

Besucherergebnis wesentlich schlechter

als 1966. dpa

Bert Brechts Stück ..Die Mutter" nach
dem Roman von Maxim Gorki bringt das
Ost-Berliner Ensemble mit Helene Wei-
gel in der Hauptrolle in einer Inszenie-

rung nach dem Modell von 1951 zum
.50. Jahrestag der Oktoberrevolution
heraus. In der neuen Spielzeit .soll

außerdem aus Anlaß des 70. Geburts-
tages von Brecht ein „Brecht-Dialog
1968" unter dem Motto „Politik auf dem
Theater" vom 9. bis 16. Februar 1968

veranstaltet werden. dpa

Bei den VIII. Internationalen Indu-
striefilm-Festspielen in Lissabon (vom
5. bis 10. 9. 67) wird die Bundesrepublik
Deutschland mit 15 Filmen vertreten

sein. Unter ihnen sind die Filme „Reso-
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Wallmann. Bläschke, Darr
4.80 DM. — Margarete Hann.sf^Tmn: „Zerbrich
die Sonnenschaufel". Gedichte. Texturen von
Marietheres Marschall. Eckhardt, Hommerich,
1966.) J0 WALTER HELMUT FRITZ

uthentischer Kafka
Eine englische Edition

Die vorliegende Auswahl, mit einer gründ-
lichen Einführung versehen, ist für den Ge-
brauch des Deutsch studierenden Engländers
gedacht: doch Auswahlen aus Kafkas Werk sind
nidit selten, weder hierzulande noch andern-
orts. Das Novum ist die Wahl der Textgrund-
lage. Der Herausgeber Paslev

^

iiat — eine bis-

her ungehört gebliebene i?oraerung der Text-
kritik — auf die von Kafka autorisierten Drud<e
zurückgegriffen und bietet deshalb mit den ab-
gedruckten Erzählungen Der Heizer — dieses
erste Kapitel des /imerifca-Romans erscheint
damit endlich wieder einmal in der von Kafka
gewollten und veröffentlichten Form: als „Frag-
ment" ohne die (wie Kafka meinte) „500 nädi-
sten und vollständig mißlungenen Seiten" —
und In der Strafkolonie gegenüber den vom
Verlag S. Fischer verbreiteten Fassungen einen
besseren Text . Aber auch für die nachgelassene
fragmentarische Erzählung Der Bau hat Pasley
m9ht den Wortlau^der^ Brodschen Edition, son-
dern dig^Hands^rift zugrunde gelegt. — Der
deutscne'T^ser fragt sich, weshalb die Erzäh-
lungen eines deutschen Diditers nur in England
in einer authentisdien Fassung herausgegeben
werden können. Müßte was dort redit ist, hier
nidit billig sein? Glücklicherweise ist das übri-
gens vorzüglidi gedruckte Buch (wir wissen,
welchen Wert Kafka auf ein sdiönes und klares
Druckbild gelegt hat) über jede gute deutsche
Budihandlung zu beziehen. — (Franz Kafka:
„Der Heizer, In der Strafkolonie, Der Bau". With
Introduction and Notes by J. M. S. Pasley. Cam-
bridge University Press 1966, 152 S., 6,80 DM.)

LUDWIG DIETZ

Kafkas „Amerika" als Oper
Haubenstock-Uraufführung: der Deutschen Oper Berlin

'JG. ÖM 1966
Franz Kafkas Gedankenwelt ist anti-

dramatisch. Wer seiner Prosa jung ver-
fallen ist, hat dreißig Jahre später Max
Brods Dramatisierungen nur als Reflex
früher Erfahrungen genießen können,
seine Gestalten allenfalls durch einen
großen Schauspieler wie Horst Caspar
wieder erlebt. Gewiß hat das Traum-
klima dieser Romane und Novellen, na-
mentlich im „Schloß", zu dem beigetra-
gen, was man Durchstoßung der Wirk-
lidikeit im modernen Theater nennt.
Aber theatralische Handlungen produ-
ziert es nicht.

Dies vorausgeschickt, kann man den
Mißerfolg von Roman Haubenstock-
Ramatis Oper „Amerika" durch die
Stoffwahl erklären. Aber es ist nicht der
Stoff allein. Aus der Bilderfülle des
großen Romanfragments ließe sich ge-
nügend Handlung für ein Drama, wohl
audi für ein Stück mit Musik gewin-
nen. Es gibt in dem Libretto, das der
Komponist hergestellt hat, auch wirk-
same Figuren und starke Szenen. Aber
sie bleiben isoliert. Nur der passive
Held Karl Roßmann, der Heizer, die
junge Amerikanerin Klara und die Ex-
sängerin Brunelda kommen als Perso-
nen „über die Rampe". Alle anderen, die
Landstreicher, der Onkel, die Angestell-
ten des Hotels Occidental und des Thea-
ters von Oklahoma, Herr Pollunder und
der Wahlkandidat, verschmelzen in
einem Mosaik von Mikroszenen, das nur
als Staffage eines Bühnenbildes wirkt.

Aus der Prager jüdisdien Bürger-
welt, unter den Fotos seiner ehren-
stolzen Eltern, wird K., weil ein Dienst-
mädchen ihn verführte, in die fremde,
feindliche Welt verstoßen. Mit Visionen
aus Henri Rousseaus „La Guerre" und
Picassos „Guernica", einem Bild des
Prager Judenfriedhofs klingt die Zu-
kunft an, die Kafka geahnt hat, ohne
sie zu erleben. Nun verläuft K.'s Leben
als Traum. In allen Begegnungen, im
Gespräch mit dem Heizer, im Ring-
kampf mit Klara, auf der Suche nach

Arbeit, beim Abenteuer mit Brunelda,
selbst am Ziel des großen Theaters, wo
jeder willkommen ist, bleibt er ein-
sam. Einsam wie Josef K. im „Prozeß",
wie Chaplin, der auf der Landstraße
unserm Blick entschwindet.
Haubenstock-Ramati, 47jährig, Kom-

ponist eines neuen Idioms, hat diese
große diaplineske Einsamkeit des Stof-
fes musikalisch nachschaffen wollen.
Seine Mittel sind die eines Orchesters
mit überreichem Schlagwerk und eines
Ensembles von Sängern und Sprechern.
Im Orchester überwiegen Glissando
und Tremolo; durch Ballung vieler eng
liegender Töne entstehen geräuschnahe
Komplexe. Die Stimmen wechseln ab
zwisdien virtuosem Ziergesang, Zeit-
lupendialog (wie im japanischen Thea-
ter), Schönbergscher Sprechstimme
und Kehleffekten, wie sie Kathy Ber-
berian schon in Haubenstocks „Creden-
tials" (nach Samuel Beckett) angewandt
hat. Auf weiten Strecken sprechen und
singen sie durcheinander; das futuri-
stische Streben nadi Simultanität
wird der Handlung zum Verhängnis,
weil der Text unverstanden bleibt.
Ein paarmal wird die Musik selb-

ständig. Da kommt es zu sensitiven
Zwischenspielen eines Orchesters, das
Klänge hervorbringt wie in einem Alb-
traum. Drohende Sirenen-Glissandos
beschwören Kriegsbilder, rasende
Schlagzeugorgien bohren sich ins Trom-
melfell. Es sind Wirkungen, wie sie
Edgar Var^se, Yannis Xenakis und
Krzysztof Penderecki angewandt haben,
Derivate der schönbergschen Klang-
farbenmelodik und neuerer Verfahren.
Haubenstock beherrscht sie, ordnet sie
seiner Sprache ein. Mitunter glückt ein
Stückchen Arie wie die der Klara, die
Kürze des Pollunder, das parodistische
Chanson der Brunelda. Instrumenten-
klang und Stimmen begegnen sich
selbst auf Tonband, das vierkanalig
durch den Raum schallt. Aber die Mu-
sik bleibt zu dünn, zu leblos sogar für
eine Traumwelt. Was schlimmer ist: sie

hat keinen dramatisdien Atem. Was
dem Drama an Zusammenhang fehlt,
wird durch sie nicht ausgeglichen, son-
dern bleibt offen. Das Ergebnis ist eine
interessant-quälende Langeweile. Nur
für Augenblicke wird sie durch groteske
Szenen wie die der beiden Land-
streicher, den Ringkampf Karls mit
Klara, das Chanson und das ungenierte
Wasdi-Tease Bruneldas unterbrochen,
doch vorwiegend ohne Musik.

Ein paar glänzende Sänger mühen sidi
auf verlorenem Posten. Für die Kafka-
gestalt des jungen Amerikafahrers hat
Karl Ernst Merdcer genau die riditigen
Nuancen und die Aura trostloser Ein-
samkeit. Catherine Gayer brennt ganze
Feuerwerke nichttonaler Koloraturen
und gymnastischer Vorspiele zum Ring-
kampf ab, bei dem eine unbekannte
Tänzerin sie vertritt. Patricia Johnson
ist die bezaubernd komisdie, mit Wik-
kelrock und Pleureusenhut aufgedon-
nerte, in der Badewanne fast entkleidete
Ex-Sängerin, die in virtuoser Suada alle
Register stimmlicher und schauspieleri-
scher Künste zieht. Alice Oelke zeigte,
soweit die Beleuditung sie nidit im Dun-
kel singen ließ, eine freundlidie Wiener
Oberködhin. In je drei Rollen zeichneten
sidi der elegante Barry McDaniel, der
gravitätische Ernst Krukowski und —
als Heizer besonders wirksam — der
vielseitige Otto Heuer, in vieren gar
Walter Dicks aus. Aus dem Studenten
machte Klaus Lang eine mysteriöse Fi-
gur. In drei Sprechrollen bewährte sidi
Fritz Hoppe.
Michel Raffaelli hat eine dreistöckige

Kulisse auf die Schiebebühne gestellt, die
nach Bedarf die Decks eines Schiffs, ein
Jüngstes Geridit mit Trompetenengeln
und Trommelteufeln, die 27 Türen eines
Hotels und die Etagen eines Wohnhauses
darzustellen hat. Da leuchten Bauhaus-
bilder auf, erscheinen und verschwinden
die durdiweg weiß gekleideten Figuren,
werden Schlüssel, Uhren, ein Aquarium.
Kleisterszenen aus Strindbergs „Traum-
spiel", Portierloge und Telefonvermitt- '

lung des Hotels gezeigt. Dergleichen hat
man seit Tairoff und den frühen Insze-
nierungen Piscators in Berlin kaum ge-
sehen; es sind sdiöne Erinnerungen an
Experimente der zwanziger Jahre. Deryk
Mendel führt darin das, was er selbst

„Fetzen-Regie" genannt hat Er karikiert,

unterhält sidi und den Zuschauer mit
Kabarettnummem und brillanten Spa-
ßen. Aber er gibt dem Abend keine dra-
matische Form. Es bleibt beim Mosaik,
aus dem sidi die Steindien rasch lösen.

Bruno Maderna stand am Pult, un-
erschrodcen und souverän durch Ebbe
und Flut eines Meeres ungleicher Schall-
wellen rudernd. Wer hätte diese
schwere Aufgabe sonst so zu Ende füh-
ren können! Als das Publikum sich von
den ersten Überrasdiungen erholt hatte,
breitete sidi unbehagliche Spannung
aus. Bald tönten Zwischenrufe, Geläch-
ter, Proteste namentlich aus den höher
gelegenen Regionen. Doch im ganzen
wurde die Disziplin gewahrt, um die ein
Beilagezettel im Programm gebeten
hatte. Zum Schluß gab es Buhrufe in
Chören. Dieser Abend war eine ver-
lorene Schladit. Verloren für das mo-
derne Theater und die moderne Musik.
Und das ist besonders schade in einem
Haus, einem Spielplan, wo die glän-
zende Konvention zunehmend Raum
gewinnt. H. H. STUCKENSCHMIDT

Van-Cliburn-Preise
Der erste Preis des Internationalen

Van-Clibum-Klavierwettbewerbes ist
in Forth Wort im ^amerikanischen Bun-
desstaat Texas dem 20jährigen R^du
Lupu aus Bra^v zuerkannt worden.
Der erste Preiset mit 10 000 Dollir
(40 000 Mark) dotierKDer Wiener Rudolf I

Buchbinder erreichte >ien fünften Platz
(750 Dollar), während der Münchener
Benedikt Kohlen auf den sedisten Ran>4
(500 Dollar) kam. UPI
/
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Zur Uraufführung von zwei Kafka-Opern
Im Laufe mii- wenig-er Tag-e winden zwei Musikdiaineii urauf-
Kefiihit. die Werke Franz Kafkas zur (Ji'uiKllajfe haben -

Werke. ^luiKiveisi-hiedeii in ihrer Interpretation von Kafkas
Werk, in ihrei- musikali.scheii (Jrundhaltung', in ihrei- bühueii-
niäüi^reii Darstellung'. Am 8. Oktober jrinK im Ilahnien der
Berliner Fe.stwochen in der Deutschen Oper Berlin Roman Hau-
benstoek-Ramatis <^Amerika» in Szene, und am 12. Oktohei-
fand die l'i-aufführunjr von CHinther Schullers <I)ie HeinisK-
cfnniii" an der Hainltinin r SfaafsojHr statt — dei-en Intendant
Rolf Lieboiniaiin das Werk in Aufti-ajr jre^reheii hatte. Kafka
ist (lieht zufalliji- in unseren TaRen des ^Protest-Liedes , der
zoriiiKeu junjren Manner. der heftigen sozialen und politi.sehen

AnklaKe. neu entdeckt worden. Stoffe mit unmittelbarer Dra-
matik. Handlung. EntwiekluiiK kann ein Komponist z\vai- hei
Kafka kaun, finden — und ohne diese ist ein ()pernwe)-k
schwer vorstelll)ar — , aber die \'ielsehi(htigkeit der bei Kafka
erzählten IJe^ehenheiten fasziniert den Musiker unserer Zeil
ebenso wie die ewige Aktualität der mensehliehen Anklage.

Roman llaulx nstock-Haniafi, der 11)11» in Polen g-eborene jü-
di.sihe Komponist, der V(.n llir)0—IIMT in Israel g-ewirkt hat.

und heute in Wien arbeitet, hat Figuren und (iedanken aus
Kafkas <.l/>/f///.Yr -Roman episch und musikaliseh zu verarbei-
ten versucht: es sehwei)te ihm vor, eine <J{eihe von Traumbil-
dern mit symbolischer Iledeutung zu schaffen, die das Abstrus-
(iroteske des von Kafka imaginär gesehenen fernen Landes
in ailei- Hintergi-ündigkeit interpretieren. p:s gibt in dieser
Oper keine .Aktion im Sinne dramatischer Kntwicklung, die
Musik ist lyrisch und in ihi-en stets wechselnden Farben so
vieldeutig wie das Tiaunibild von Amei-ika bei Kafka. DaC die
.Auffühi-ung ein trauriger Mißerfolg wurde, lag hauptsäch-
lich an dem vi)lligen .MiCvei-stehen der Auffassung dv^ Komjx)-
nisten (der auch das Libi-etto nach Max IJrods Kühnenfassung
geschrieben hatte) durch den Regisseur Deryk Mendel. Fr
stellte die Inszenierung fast au.s.schließlich auf das Chaplineske
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ab. (las ja in diesem Wei'ke Kafkas au( h w«'sentliih ist: nichts
al)ei- schien durch vom Abgiündigen. Dal)ei war die Peset/.ung
glanzvoll, und Hruno Maderna brachte die feinnervige. zitternd
eiregende Musik .souverän zum Klingen abei- eine Harmonie
/.wi-chen Musik und Szene wollte und konnte sicli nicht einstel-
len. Haiibenstock-Ramati sah Kafkas .Amerika mit den .Au^en
Kafkas selbst, 'rraumi)ildei-, X'ernuitungen von einem Laiul. wie
es dem Kui-opäer zu P.eginn des Jahrhunderts ei'scheinen mul.Ue.
symboli.«<eh dabei für alles, was ein kleiner .schwacher Meii.sch
voi- der Pbeiniacht dei- Stärkeren erleiden niul.l.

.Als wir wenige Tage nach iWv Uraufführung von Amerika-
dann Die Ht iiitsuclnnijf» von (imill/rf Scintihr an der Ham-
buiger Staatsoper erlebten, horten wir das Weik eines .Ameri-
kaners, .lahrgang ll»2r). dei- Kafkas <I'rozrl.ly> in die Welt- iW<,

.Amerika von heute versetzt, di'r die erträumte Wirklichkeit
von 1!>1.") (dem Entstehungsjahr von Kafkas Pid/.el.; i im
Sinne der Aktualität von \UM weiterfuhrt. Pei Kafka gibt es
non-existente Autoritäten. Berichte. Organisationeji und das
für den .Menschen seiner Zeit charakteristi.sche ()i)fer .lo.sef K.:
l)ei Schuller (der gleichfalls sein eigenei- Librettist \\ai-i ist

der .\eger Carter Jones der sozial und lassi.sch Verfolgte, der
es immer wiedei- versucht, beiden Welten - - der (Jesellsihaft der
ihn hasseiulen Weißen und der eigenen Welt der ihn mißtrau-
isch behandelnden Schwarzen — loyal zu sein und dadurch nicht
nr.i- in dauernde iiußere Konflikte gerät, sondern allem «Clesetz»
zuf(.lg«' daian zugiunde gehen muß. .\iemand will oder kann
ihm helfen. Der Komjx.nist wollte dabei keine eigentliche Kafka-
Oper .schi-eiben. sondern das Kafkaisk, i„i \'( <irr}n(>hl<'ni .> er-
örtern und die Allgemeingültigkeit des Problems dal)ei unter-
streichen. So gibt es in Schulleis .Musik auch nichts Traum-
haftes. Flimmerndes: er schrieb eine harte, dramatische Par-
titui- mit wenigen wirklich lyri.schen Akzenten. Libi-etto und
Musik bezeugen eine glänzend fundierte Kenntnis der Forde-
rungen des Musiktheaters. \'on Pegiiui bis Knde .scheint die
.Musik wie aus einem (Juß: sie geht aus von einem Plues und
einem einfachen Spiritual und mündet in einen ergi-eifenden
instiu mentalen Trauerge.sang. der auch aus der Welt des Spi-
rituals kommt. Für Schuller ist der Jazz die den .\eger charak-
terisierende Sprache, und so tritt zum Orchester der Oper eine
Jazz-Combo von sieben S[)ielern, die das gegebene musikalische
.Material in freiei- Improvisation an Brennpunkten der Handlung
verarbeiten. So entstand eine eigenartige Partitui-, die zurecht
den Hörer in Bann hielt.

Die In.szenierung, die fantasievollen Bühnenbilder und die groß-
artigen Sänger-Darsteller verhalfen dem Werk zu einem jubeln-
den Erfolg. Der Komponist .selbst hatte die musikalische Lei-
tung übernommen und konnte sich für den reichen lieifall

eines internationalen Premiereni)ublikums bedanken.

So ist die Welt Franz Kafkas weiteren Kreisen durch zwei
Werke interessanten Musiktheaters nähergekommen — es sind
nicht die ersten von Kafka inspirierten musikalischen Werke,
viele gingen ihnen voran, aber es sind die ersten, die Aktuali-
tät und allgemein-men.schliche Zeitlosigkeit von Kafkas Werk
aufs neue beweisen. Peter Gra^enwifz
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i3r '3 ,T"T ^x'^^ npipr nr'n
•1.T a;i üxt:r:KnxiXDa d-'c^b
rni mnx r""s•^x^ nrnr an
rx:x3 rrr n'pxa^^c'•3's^ n
:xnB3 ra lan .nyp .rnr
^yBr nrx a^ir r-^tr "»ib^

"TX B'xn .r-r? r-:'c:3 r"<3»c

•'Er' .Bn^" iiaa x-n ^'x ir

B"»:?: aira a: ,rc:an r-33 n^
•3 BTy:n B^ai''''s ^a .naitai

.Txa n'n^r^ ;xib

iiTS^ ^ns p^^ rnpa ,3">yBrr

r3"ip3as Bt't3 nr .r.'Tn'n n"»y3n

lorpo-in nc''ci3''3ixn nx-'x'nr

"-i3''n 17 Q-'Acxa 13 ,(»npnax3
*B'o rsB ,n'BXi:i"»^3"'3 ny an
iTani3a mn"' ibic ^y Vf^
'TS rx yr D-'Brnrana p^n pii

xin "»a .iBicn xa naaar na-'BO
"3 i3aa TT :xnB3 iü;n xskx
.naxa n^-wir pn ora sxib
3 n'^y maic r-'a'sn n^raanr
.anr B'mix a; irian a-x'ra

>y li

Tayc

T'X I na

r'-^y

raan
|D"a

piyaz' -»lE^ r'iiz'a ra .icx
^ax 'nn"- n\T x^ xin .annx
,nr r'x .fsxin n':si:a ma
.rirnr^n 3":b- I5*a xa'o n^nr
rx ivnn^ moan rx '»^y^ ar
"rn ^r a^iinn a'iB'D^ naan

I

'^B
I •3:1^ B'rnM nry "ana"^,, xp

""T
i --jyy an -.f -J173-. .•<::or -n r:

"'3

a-^sap "»IT x-is'n la as-^i ,ncip

xs' innxn .amn'» rii"'x* ay
"3) xipii ina "':Bt' ixp Tat

m-r nc'x m .(• "iB^r,, (rpa
D''x:xiB cn3 .anrra 23 rxa

xpEp >y -»xpnaxn r">Ba'C3
a; inr-'a x^sa ^'y^ ^riarnr
ni.Tn •>y^n -iBicn ^r ma'X
^:ai;n ^T.Tn. -»a n:!«« ^ixb
.n-): ^r r'a^jrn .rn :xiBa
."lasy '?r ot ^^3 ayn 3^'x
'lar yar^ nrBxr nmx\'i "tt
nai: a^ix .xpBXp ay •irp3 t'b
pir nninn '-y r:o'30 x^nr ^"r

."'t'xaii: 3sa x^^ r'Bix> rn^nx
m3n3 n^'^y r33Ta n^D'^a'^xi

vn K^ nrya^ J-^t'xarix ri\nf
n3'3cn x^x "B-v. n^x b^ip:x

iXt» fa'v m3iy nm rai^yan
j.x-'aD D'inx E'ipM irxa ttb

I

r:ya nr o^'y ,Tn •'^ix .nrnx
I •'K x^nr .r^^iinn irxa nrv
jira'ara 0; ,BT't'X2T'xx:n \Hn
("1 nTuH ni'a-x'T B-'vaxa i:x
li:3T rx nein ir may wTix

.Tyn rv:

|vn nrrx'>n a^^yn rant'a "»ifi^

jnmra "'t'y3 r3iiyan :xib3
Knx .n"'Tn''n ra Tn^ai ,b"'3"i

I

p .rc'n DOiix ipnrn x'n ana
|n3n na^xns qv- ly pn^an ,73

I

M iiB^o B-^pn x'.n .r»a3n ^y

I
"iB inv IB-'O X^T ^3m (• i'm^3pra p^ .:x-iB^ a: y^:n> b"

1 -^.»^ ,c„n 1,5^,^ ,^v^n ^,„ -
,n''na"':n :xib n;r ryin ^y

j
|

nie nD^^^n ,n^ai B'rC'n nnx
I

.') S-^hofar Lieder und Legenden 1 ., Erzaehlte. Leben: Ern.t
.'?Min n:a rx laat» »IIO 1

J"*''!'*^"««" Dichter. Herausgegeben !

»n<i eingeleitet von Karl Otten I

"f"»»'^"'- ^'o Selbstporfr.net. Kuen.t-

•) Wilhelm Emrick: Franz Kafka ' I.uchf. rh»rd Verlag Neiiv.ied. ^-/p ! wri«rhe Leitung Hannes Reinhnrdt
Athenaeum Verlag Bonn. 445 pp. j pp. DM. 19.80.

^ ßeuuche Grjuuxu.i.k»u üc. li»7JU.

1B0 :xiD3 xr ni^rn -»ais^

T iX-^B id;., insa n^s-a ]üp

•er rBcin3 r-'a's nEr3 ("s^y:
.r^^::xai r-'ia'iia ,r"»c"ia r^'s

''nn iB'cn rx nT-ara nanan
TC"n:x ix''cc-'i3 Cixn acTsan
•>r:x 3.-31 I86ra ;xnEa nnr
.amnin BTaixn nx ^yr la
v^'y nry /«ai pnxan r^cia
,iü:n •ir'"'3 ^rT;n eriin rx
•ai^ai r^pMpa nrair -x t.t:-

•3 .B'^BX ans r'3im ay ^a^
•n 31 r-n ^v mcc^^ Toxr ibc

,B"r3n 'a' txb 5kib3 '•Tn*

1 naoniBo ^r1^^ it n^Mpra
"n t'aa B'yir a^r^x oy ,nVn
niKian niB'' nrar ,"'^1n^^ a^iy

~>yri rn;x .aTxn •« rn tx
'VI irv3 n^n:n npr3 .rn
*rp .pvyn rn3pn rp anx
'V nixTam 't'-Jir^iD^K, rcian
-lan 't'*x .nry n^Teart navn
*3 iri''3 a-rnn "»rnn awr
XXB3 nnn rnapn-r'aa .B'"y

—1883) xpExp r:«-)B "rv "xp
80 nry 1^ r-x^e vnr (i924

r2r3 .41 ^'13 ra xn' n:r

'rn rxian^« pinn xrn 1893

•na 'ayca nein: xn ."-ra
"3 a-cva B"'i":3 pi nxrr -"X

.r-nra n3"3a t'

•na r''rar ay .TB'cn iran
">BC3 X"sa^ irBx ,r"i"Kn lar

•:x3 vcni ;n-id3 ccT:r nrx

.(»ixiB 'c: ^y m;:N ncra .tt;

») Franz Kafka Today. Edited by

Angel Flores and Homer Swander.

The University of Wisconsin Press.

Madison 1962. 292 pp (Paperback)

$ 1.9S.

*) Hana Volavkovi: Zmizele Praz-

sk6 Ghetto. Jjportovni a Turisticke

Nakladitelttvi Praha. 64 pp.

•) The Prague Ghetto. Text by

Jindrich Lion. Photograph» by Jan
I.nk.Ts. Spring Rnf», London,
:«i.W.S. 98 pp., 36 plates.

B1T.1 '?r B'^rxin Bn3nn inx
PKT^ir ]ceo .v'^vn 'cc-yaipn
""•Dn3':ix3 rnBc> tcbiib rpo
(113'nn ir nnr) nrixii ro
ca^Brai r^arnn ny^n ^y pa
nBpn 'r33 b^dx-wc^t ay a:
n'Bit» 723ra xn .,t3 am\an
"x^a ]cixa annx anBic r*iB^
'X, .ir3n an^ rr,"? n3 Tia
•3 xpcxp nßc rx ^3?!» irBx
10 *i'rr Dyn"? innn^i riro^o
TX' p'sn iBicn nx .""•ccnx-'s
'rn ,^x^B^ n3ifr3 (pxrx:x'rx
"n rny3n na'i:r pT:n '?v ]rx
X'3n') n^inn a'air "a:*' r-'aipa
•B'cn Tnx, .Hpoup rx na;na
'pn IT nxaa irva c^n:,-! nn
•ra nrxr n-i'sa ixiB** f]H Tr
•B i:xi ,':^sx yiT -rx ,riyiy

"..."•ox rr: ^ya *ny 3-'c*3

"<ii n:Ea nry 'rnv nai: ]a^
'

.:xiEa n-'BCTaipn rnaoan rr
n3y rx carn^ i'xr iran Bn
"w ^tt: isix an> vti ,T»yn
anBio^ pvnn cnn rx inn'
aipc nn^ "raai it rya ixar
am ,1^-13 B^'yai r-^jai::» rnEC3
•xa rn -amn"» a^1a cyaa in
a: .np'?'''^ »nrip B-i^nan in
i3pa .n^anna X3 ^^xa 3xcci:
B'3'xn npn n^xn nnB-rn rs
•3 pn B'Do^ravn icra r-r
nnr ,r'p n^i« r:x K*n .irx
^y ''3X .n3"'a irix .rcra'r

trarii nk IM W. II

rB:3 ysB nT'xrn 1938'3 3nyan
B^r^ 1^ mr K>r p'sn ayn
n*? ai .r^'D^ 13^x1 .aiyas rax
••3 .Biyan n;: »d"'^*;b r3rn y
"r n"'28i: n^'3r3 xin 3*>yaa

*r ,n^^:3xi ,i939^a n'>'?v n^Eirn
nirya^ .1X3 x^ .n^ n3"iy aiax
r» n'cn ay a: ix .nrnryt»

«irrrn 1939^3 p ,r3-n n^

»yi OKiBa ranyi n^x a-'o'a

^r irTs-'M B'n^ mpian n7
ü3n yiin nr ^y .xpBp fixi©
inn n^\ipn ^r (n"':ai:a) r«
"3 D-'iTya^ n!"r:n ,:nB3 p*i
"3 an m-yn 'btt .pK^Tfr
r':ai;n ncr'' an-OBiiBn nxn:
"BT mxrni ,no^oi3'iiX3 np'sm
i.ax: ."•xa3 281 27 nn y3?i

ay nna ]""s rpi^n3 r^x-c !-fina anaia a; ijarinr aar
•:x ivps" 1945*3 ^ax .i^cn .r'ar an-^ara arx ^3x .p«**

,r^xcc^ r^'D rx npnax' n-^; fy rir^Ti^ ysp« ir niatTno
^•3?" x'-x mn3 n^ nrn xi" 3-3 :nie3 Kpsap T": 13 r'2n
-y nrErr 'cc'ra'pn icran rx r->a'in n^mx^-xon .1883 '^^3
-i^r ay anrn^ ar n'^n nn

, r' -.xpexp 'n "y cid nraa
•b31 r"'ü"'^1£ n:n3a nnn3 nr Inn"» ,it r':ar ar;ir axr r^:n^
B^Exniix"'; anyca naa .r-':''.n

j
riivc:n rn nirxa aic cnon

"n anr3 n''2'T T'^^e r'i'n ' annx r'anaa' n-naxa ""ryjir
"? r« nrn 3san rx' .""cxnn

"r rn^a nan'-aa x^x r*:r
,n'ran 'bp *x ,rn'cx nnr
nny Tmxr- nnrai anycnra
rx pnn-r arpn t»r max
rin^ or ^a^ nrEx-ii n:acn

.*ayB 'b''

B?^s^?!r,K5"; a»,..^.*

"•mnj-'ünicn nx-'san ,xb"'X

•t 'innm nnnrn -»B'xn a^'x
.^--3 r"':rTn> ^13* *rx ay
b: "r"a''x'""r2.. nrry: x'' tz^.i

•xncrxn., nrn n'r r-annr3
'T'\''-i'> jipvra nsy npsap 't'^nT: a'a'sni B"'i'"En'' /"-xr^x ]

xx"- B'':r rtr '':b> .n'"3E nr
nxa nc- nnx nBc :xnc3 tx^
•B3 32"» xpExp r:xnE„ Era
•i^^x ay .r-'ian: nsra (-"i^xn

nxni3 rB'.n xn ^ax ,Bnnn: an
nry .np-sa x^' px''Tn3 pn
naa 'rDn: -r n:rar a'ya'r 'ix

•iry3 xpExp ^y a-'nin anaxa
"i:x rnn'i .3"3'x B""rnBC b"*:

'3'x D';nr bctb anB'cn n
"Bxp CTxa n "nx'' ar:a„ ^I^

Trm mx icr"" ^y 'nx rx xrT na"'^D ,rnT- rr:n l-y Ei

t-y mcr nyn pn 1:3^ naa
.rnn''

n
"in

BTjn la B^yrn^ r« n
^a nrya^i ."'t nrnsa n'n'

rv .xpExpa •'Ecan \-ncc '^p

nxnx ^-33 n'-xa anp'n r^n

•) Franz Kafka

Te«t roa Emanuel
graphien von Jan
Prag (Prafaa;.

lebte in Prag.

Frynta. Photo

Lukas. Artia

anrn an .a^anya a'ay axya
rvrixa xM riTcx^ r"r'xa
.(anncni annn laa) rvtJ'nv

•Tx^ np'Bcn nrn rar B'':^'»^

•nr nxna n: nBci .rnn^'a r'a
>y "rar: rx rsra t^v^n t.i

^3pr:r 'BCTaipn ncran f^x

•;a v» rnBoa b; .nnan bt:3
*n q: ir ^ax .r^vz'r'vp na

nEB 'B** BiBT^ ax* ,B'nrx a';n

•3 .r'i'-aicn mn i^'m '•n; ,n:

txa B"cEn:n an'E'cn la naa

.•xxin na'an 'a'a rn'ry if

1C1 En'n' r'Enni r'xc';n ay

rx cyaa nie rn ^ax -b-':''

*B nptT'ciT -rn'n'n n^xz-t* n3r

.r'T'B nnn3na r*"«

P':nin nz-'zr ttt pbo rx
•Bxan .r^'D3 Q"'ninBa B"'i'r3

t-y nann B'ynv anr E'xna cn
"nx r;a .r^nr.if. r'-^-in r^'^sz

^y ,nn::xi npnax ,n-:an:i rB
,BT'^xnn ans onyaa a-rva
ana anrx") ,"'31 BT'^x'x:Bcn3x
"Bc* ;r'an ay naxrn a-rraa

."«n'D5't'K''xiB n*.">

"nc^ xpExp 'TD'B rx nnyn>
.na3 ^x IX B'o

1^. .i>a> ^»1 r hi^ .1 I

T 'nnrßnn, ]an nrir lar«

,n'pX31^cn's*' ny nry nyin
-:'n^l r>"B^ "^TTKa *WTxa nn«
"m 1956-3 naa 'aaiprnr ,nni
^r nnnra n:m 'z'irn a-'-'n

rBin a: nin'ai nnnn iTBin

•r.i ^ra^ "-ix .r^Mütin n')''ii'n

I

lEn nnEcna p'pa nx» "ran
!*a r'Ti''^3 xrr r-'mian r"'2>

[i a'n-«'c ^ran (>n;:x a'inn

,1^'EX' a^B'cn'B Bni3'n ,r'ca

3na lara ^3n1 ,131 D"»':i^ix"'n

l-'aip Bp^n ,r'"«a s'ar-.n an
I

"-an'crp:"': a: n ^3x B'Bca
1*3 B"'Tan ann r» ninm b'bo

[laipn T^ .'•^1rxp "rö^o ''-k-

pn r'^-'rxpn n'c:an nnxr: ai'i

|"r cvaai nr'nr 'sa r^'BS r»p

prn ay n:Nivii oira nxxo
'-ra 23-n ]:n' T'E'Exn a: .po

:E:an 'mri-'x'' x'S^ nxn:3 ^nn

•n nnx pBO n3 .wvfiMa^.pn ay
.':n'3 nrva B-'riyan B'iiva

^3 'nrxr x'n nran nann

•nrxn a-'ir.T 30 ^r maarcnn
'TT r-in-cn r'nayn nnrr rii
-': .DTpa in i3 aipa^ B"'ay.T

"lon nr'in .-»ininn ainn3 rino

•na X'n .nnx nsn xn m-'^
"x r")na^ rxr r'yrxana ryo

rn-jar x^Br"" "»b .rt^'na an

») The Modern Polish Mind. An
Anthology edited by Maria Kunce*

wicz. Sccker & Warburg, Londofl

1963. 440 pp. sa.33/—

2tJ.5.öi v-isn

nya
rn

r':a

"B'i'n

I rT
Irnnr'

h ma

"an:
I a'cyaa*

IX ...B'i

B'nann
E':"^y
arnca
]'xn

::., ir"^

.B"':nn

nry
cyaa
rcna

T^*''^*)k*^*?^ 'y c''""';a r'a'r'a '

."rya an rx r:"'"'Exan

1 1

:E'n 'X

yn' rryr nry vnx) r'nxB

^

^'XE ,ra':x' r:xnD ,'*'xn-;"a

j

na-rna .''Ensn yiKis ,nt»Binip

I

-rn rx pix nara"! n^ya nBc^

j

*n rnBc> an'n'n 'anrr nain
I anra ai .En'rn'ra' .r-'ion;

X'n ,r'nnc 'x^a ix anmp'EX
ayn ]3 r1n^ nynrn., rx risra
."n:iax3 rnrnn nri'3 r-rpn
•"•s^ ar'X nn'raa mn r^^snT
i2xn nar:3r nssni p'ayn '"c

.n^-'Xii nrax .r-x'i rnar ,r^r
•:inn rnrya icw nr:a nr ^a
*B^ nrpi -rana xna xnr na
•a> n3nx3 p'oyr nrx anx x'x
•prrna"' r-Tn'n n'na *:: n:an
xa n:n .nn'ra ":ar ''r: r'B

ma nr'x t:*' r'xnn- n3 "":..

B'Tn' T 'T ni'ra ra'ja n'n

Xi-xs X'n .H^nn nayn ^y an fr^xn nrnsn r.x a: nEca xn
n'ara i:'x a^'x isnca 'c:n ''"'o: n'n x" naa 'cinra .n:n
r*xa 73 n Bx ,nrn nn" rx j^x n'rrn^ a^xxin ^xa 73 nnx*
nara^x r:ip ^zh .nann rx yr'!.i2nan nxra nx:-::- na .n\->pn
n .rn nxinr oira .B•'^prna 'ona ,na 'Dcn"'BEix p'xa n-'x
anpn.T rx 3^r^ ni'an r"yn |

T« nrya^ .B'n-nn E'nn iv
Irxa ;n3n?i;-r"sxnxii iir: ay *vn nß'prn ay nr rx r11^n^
•1 ynsa pn ni nn ^d^i «ixa •''os a:^''ry a; ar r- E:ax .ran

|?niiian 'nn 'x ]arn rx rarsa •"'c~3 B'ar-^an ann^ annira
' "n ay mn'T ^y •>cca rcn "»*1'"t 3nn e-" ri:'ar3 .r'3'x
3rn nnxa ,^EnK11 yintz itt ann^ yn\n ,n3-r axBO'i "»r

I
' ':o

r':n
n;pca
ra an
^'013^»

1E'X3

|nrx3
n^^:
.> .X

r'xi

ny-i

.3'y:

i,n-n^

am
ly

nx
r'3

na
[nan

VIT
na
r"
ni

rx
aa
nn

r':an; nsra a"""r 'arar
my ':b? "13 -nx a:* 1914

ayn pn x'' ': •'a'c itr'x .n7r'n

r':an;n n'iEz>n a; x^x nnn
'iiv nin^ nnr ra'n r-'inn'an

I .n*

n-'ann n'n axxiar ans n^x**

^s-rn*" B'"3'a nry nxnja z-

r33 ^x-'anr arnVn ':aa aT
B'rna ar n'' iB'cin"' sxns n-^y''

"':3 vn an .a^iyn ^33 a"mBc
•c^x'-jn» in x^ .rnnx nBipr

ai BX ,nc'':iBipn p'aa "an
nx'sic r:n ana B'nnx^ nn
rmanx'rc r':'nar3 a^"'X .pn
•^pa rx rnna r'33'' nix'n n^x

la B'•yrn^ i^3"i"» xt» .nBi-^'xa ia

-'n B':>iEn B':na nr rx .i3yn

rx nan^an nnx lapTi .3C

1 a"''':'3n n-a B'P'ryn a-yann

ar'an "»d^ B''"sxn nv^H rx
•x'i r'B'x^n np'c:xa'nn .ranipn

1 .nc'^x"'S"»cn BT'''x^nn '•y nn
pia'irn rx ava B':na ;xnB3

•flcn 'Mn: r^nr .n'pcn vipn
r'X .XPBXP TiW^O BBrxn31 .T\'i''\

-n annm ansicn ay n:a: nr

-"•:> n3ya .n©iprn ^a^ a"j'"B"'x

nnx DTir "»Da .nn10B^^ ai^^n
,)* inax 3''n^'ii ,i^r B'rnBan
nr:a xpBp ^r ^inin necar
n3 TW^2 ,n^B >ai rsra ^a
•^ na^r ix ym 'rnca "»rpn
.naxw nnxa nicsn rx pi^s

ßxp rx ,a''xnip rx xpBXp rx
•3n^ amn^n nry "anai^,, xp
iry an ir innsi .i::aT nn ri

^3pra 13^ .ixnB^ a: V'>in'? d»»

,nn3':n :xnB asar rynn ^y

HK no^^nn .ann an'on nnx
.^in:n n:» rx 733^ »iio

rm r'nnx r'i'\H'' '''\:'>nT ci
Brx:x3 rnr nnxsi^cn'sr 13

:xnD3 ra na't .itv'v. nnr
^yßr nnx cir v'^v ''it'^

*>x B'X"i ,rirp r'3n33 rn'B
•'Er' .B'n**' nnaa x*n tx 'r

B'3?T ar'a b: ,rc:an r'aa n^
•3 B'ryjn B^aiVi* ^a .na'n3''

.1X0 Dn''x'a :xnB

'I' '.K HB-2 rnn

nspa »icx:r ansian rn '•y .ns B-'^rn-' 3rir nn n ,^xnrn
.xpBi(,r ,nna caxa ana ,ipnx '"JO^ ^»«''»^ "»ni na^^an n-a
^y t'ax ,Bnnxi n^B:n'p .7Enxii ! n^^npnra mcrann n3'£nn
^n riaxn ^3 .nsna •>:^x a-nnin JP«" p -nn rxn- npyp^ nrn
B'm' ,'rn3-"':a.. m^^iin 'nar

|

"n* b;"> cxcr:x"'rxnxBa on'>B
rcn »T vrn .a'n'ry a'::n"a
X'n .iprr ^r nnxnxp*- in;:rn
-n-Ean rncxn*' a;3: tx nsra
yara' ,cnxni"") C3xa rr ac
ir:„ ?r npnn ana .s^yc? na3
•a n:nn: -a 3'n;'En '•y "aarn
•ra >r ^n: p^r a; .vncra
.n^cn Bn:iBa ;nn: rem rnE
Tann rx a'nna •:'x x'n ^3x
*n rn .ria"xn B':rn 12 ^y
rc-n nrnra .ra' raanr a'ian
nB-^K^ (n'^sn x*- ar) np'naxa
'H'\n T»pBrn nn .nanl'an -"^rn
•nxa nicsnt« xnp i'snr rc*
XEnn ,n^i-':r 'r nrnas -^i^a:
>^:a a''Br"'c:x anrnnr nnn

.•«?"iix nrya

*n nyE'n t-y nBaa a: rem
nna''r ri:'rynr3 I9i4-a nwa^
pcrnnßaaxn ipnra.xa inx
'nn nsca x\n x^'-Ba -Ttt^xnn
•nrc3xn onT^ ^o-^rv ixnßa a'n
*3 mn n'-r .mscs neun
anr B"^nin n^o'n '8'3 .ann o'a»

;

.•r:ii'ie ri:ax„a r\: i

iT.nr B-ijcnin a'nmran nnx I

XPBP >y "-xp'naxn rncana
a: nrn X'sa '"y*" 'rnanr
nnn ^y-in nBpn ^r nna'x
'':an:n ^Tin\n, p n:T"x t^iXB

.nnr «»r r'a7;rn n^n :xnBa

."laxy ^r bf '^3 ayn 3"x
•lar yar*» nrExr nmxn n't
nan: a^'x ,xpEXp ay nrpa r'B
pnr nnvn '-v rccsa x-nr n
.'•t'xani: 3S8 x'n r'aix> rrrnx
nnana n^'^y r33nia nnnaixi
in K'r nrya^ .rnx8n':x rin^
n3'3cn x^x "B'nr. n^x B^r:x

,

xt» r'a^v nn3iy nrn rsn^yan
napo D'nnx B'npaa nrxa r'ns
raya ni a^'y nn n'x .nnnx
•"X x\nT ,riTnn nrxa nri"»

•) Wilhelm Emriclt: Frani Kafka
Athenaeum Verlag BoniL 445 pp.

r'!:'nnxn 3':r 15"3 xa'c nnr
rx nnnn^ mvisn nx 'asy^ ar
•rn >r a^nin^n a'nßn'' naan
Q-'xap 'jr x'xm i3 ar^1 .n»ip

xx"» rnnxn .B'rn'' nn-'X'' ay
"3) xnp:i T'a •'2b^ ')tp lar

n^v «lo-'X nr .c "nßir» (nipa

B'xzxnB ana .ann'ra 23 rxa
uc^ .o^n oom« .n^nx ^ixb —

'') Schofar. Lieder und Legenden

juediscber Dichter. Herausgegeben
und eingeleitet ron Karl Otten.

Luchtcrhand X'erlag Neuwied. j7b i
«ntche Leitung Hannes Reinhardt

pp. DM. 19.80.

vn rirrK-VT B^^yn ran^o '':£^

njinra -^ya ran'yan ;xnB3
nnx .B'Tnn r3 nnpi .apn
p .rarn oomx ipnrn xn ana
nan nn^xns Bi\n ny pniran ,73

M niBn B»^pn X'n ..naBn ^y
ne nur nen x^r "»sni («vn

*) Erzaehltea Leben: Ernit

DeuMch. Ein Selbitportraet. Kuentt-

nn'a*' ^"n; p^n r'npa .anyan

rapaa; b^p nr .r-'nnn n'ysn

prp3'"3 ncnna'':ixn nx'X'nr

-lan 17 Dpox: 13 .(^npnaxs
•an r»a .npxnnnap ay an
nnn'aa nin^ nßio ^y yt-ic

•n rn n'' a'Brrrana p^n pni

xin p .nßicn xa niaar napc
*3 i:aa r'r :xnB3 ic;n xxxi-

,n3xa nnxr p'i ava ;xnB
3 nPy rna'r rp'xn n^raanr
.anr ann'x a: irnn a'x^'a

nEC :xnDa xx' nn^rn '*^i^'?

•r ;xnB ic:„ nixa n^x'a icp

•er rEcn3 r'3'x nBr3 («'o^y:
.r'^::xai r-':an;a ,rn*na r'^x

':nn nE'cn rx nn'ara rnarar
icm:x ix'ccna c;xn aan'Ean
nnx ar3i I86i^3 isnca n'nr
,Bnnn:n ci'anxn ix n'r i:
v^y nry ."31 pnxan r'n:3
,it:;n '^r'>''2 ^nin arnn rx
-31^8' r^pl7ipa n:'3r -x n'nr
•3 .B'^BX B'nx r'3'nn ay ra**

•n B-'rn >r niccn Txr nBc

.B^'jnn n» txa sxnB3 n'n'

-n raan^BD nrn 11 n''npra

*n ^aa a'-yi'' a'r'x ny ,n^i:n

nxnan riß'' r':iar ,nin'n a^iy

iyrt r'niK .anxn ^p in t»x

'VI nri'3 n^nin nnr3 .r't

pp .p'ryn rin3pn pn anx
'v aix-ram ''^'r"":o^x„ rcian

lan '^'x .nry n'*raan napn
*3 nrva a'rnn nnn BTX't

xxa: rnnn r'napn^r'aa .B'"y

—1883^ xpExp rJKn« T ")ap

80 nry '^ r'x^a rnr (1924

r:r3 .41 ""p rs x'ni n:r

•rn rxn3n^„ pinn xx'n 1893

•n3 nytra nenn: yrn ,n:i3

p B'Bra c'v:3 p''\ nxrr 'ix

.r-'imp n3'3c iir

•n» r':'ar ay .n'onn iran
nBC3 X'xa^ nrBX .rnrxn ]öt

'ina rs'm ;xnB3 oßn:r nrx

.{»ixnß 'c; ^y r'^::x nsvz rrii

)^ ^i»^.uc r>ciiun( rinnnes nrinnarat.

I
Otuttch« Graauuophoa Gea. IS/jO. |

•) Frani Kafka Today. Edited by

Angel Flores and Honier Swander.

The University of Wisconsin Press.

Madison 1962. 292 pp (Pa|)erback)

$ 1.95.

*) Hana Volavkovi: Zmlzeli Praz-

iki Ghetto, ^portovni a Turisticke

Nakladitelttvi Praha. 64 pp.

•) The Prague Ghetto. Text by

Jindrieh Lioo. Photographt by Jan
Lukas. Spring Bod»!. London,

N.W.S. 98 pp., i(f platei.

anrn ^r B"rxnn ana'nn nnx
"axpMT iBüc .B'^rn na^i'aipn
•nn3':'X3 r'nEC> rcE'nE .pa
(li:nn nr nnr) nrnxii ro
oa^BPa1 P'arnn nynn ^y pa
nspn n33 B'üxnxc'>n ay a:
n'D:^ n:3ra xn .n3 a'nnian
"x^a t£ix3 annx ansn ms^
••x,, .nr3n Bn^ rn'? n3 ni3
•3 xpBxp noB px ^3p^ nrsx
•IC i'tr aan^ nnnn^i n:'c'o
Ix"» '3'xn nßicn ix ."'cc'>x-'x
'rn .'•xra*' n3irr3 (P^<rx:K'x'x
'n rny3n nan:r pT:n ^y p'x
X'3m E'"inn B'anr p:^ rmpa
•ß'cn nnx,, .apünp rx narna
•pn 'r nxa3 nr"a E'^-'n^n an
"ra n:"'xr nrxa :xnE'' ix rr
•B ':x' ,':^xx yiT ';'x ,rnyny

"...'c">x rr: ^ya "''y a'ca

v*r»s{«« ."«^v*" «»..••i

•"la n:ea nry ^nr nriii ^3^
.;xnEa E"cr':'aipn r'naian rr
nay rx carn'' ]'xr iran an
•ra ^inj nxix an^ r^ri .n^yn

anEP^ Pinn ann px '.nn-'

aipe anV 'raai ir VFa ixar
am ,ni3 E^'y31 P"':an;n r'nEC3
•xa rn -ann» a^•3 Byaa vn
Bi .np^n ,npin B»^'n;n nn
i3pa .nnnna X3 n^xa 3xbci:
an'xn ^'^''2n n^xn enEion rx
•3 pn B'Be':'a'»Kn ncra rnr
nnr ,r'p ri"'nx rix xn ,nnx
t"y Px .'n3"'3 'r'X .cc':'a'p
•'n -rTX' .np'r ra 'nay xpExr
XX' wir r^r ':b> .n'"CE nr
nxa nc nnx nßo ;xnß3 nixt-

•B3 3r' xpExp r-x"»" Bra
"i^p ay ,r':an; nEra ("':;xn

nxnia fß'n xn ^3X ,annnj o'a
npy .n'3'x3 x^"» rnx^'pns pi
na3 Pßn; 't n:r3r a'ya*r i:x

iry3 xpBxp ^y B"3in onaxa
i:x rnm ,b"3'x B'ninßo b"»:

P'x D'inp acTB B'nBicn ri

*cxp B^rxa '3 ''3x^ 3r3a„ '•r

Tnpi mx rrn' '^t ""nx rx xp
•r na'Va mn'n rn:Tn '•y ai '

^y rncr nyn p^ *:2'r nca
.nnn'

n oni:n ]a o'rvrn'? rx p
*ir ^a nrya^1 ,it nrnB3 "•m
VI" ,xpExp3 ^BBan ninßo ^p
pixnx ^33 n>x3 anp'n ro-T

»*>««»•

jKnsV nnn xpsp pK"i9
rßp yxB nn^xrn 1938'3 anyan
a"'r'' n n:' x>r n'xn ayn
n^ a; ,r^n^ nrxi .anya3 ra«
p pnyan n;j nPp rarn r--

'V n:an2 n^nr3 xn 3nyan
r ,n't';:xi ,i939n nny n^c:rn

nrya^ nx3 x** ,n^ nany aiax

V nnn oy a; ix .nrnryt»

irrrn 1939p '3 ,rarn n^

ay rnna r''*E rpnna r''K-n

•iK '.^''ptn 1945*3 ^3X ,n^Bn

,r^xcc^ r'"E rx npnax" n'^;

I

'•3p'' x''x nnna n^ nr'n xr*

' 'y nrB3r 'oc':'a'pn ncran rx
i-'^r cy B'^rn'' e;' na'n n-^
' "cai r'0''"£ n:"naa n'cna nr

a-'pxnrx': a-ayca naa .r':in

-n anra n'3'x* v'r^s r^rr:
•^ r« «iTn axan rx"' ,'BX'a'c

-r rn'»3 nan'^aa x^x r':r

.n'ran 'a'a *x ,r'a'ox nnr
nn'xt" nnxr' nnrai anyanra
rx p'nn'r avp^in *»r rnax
p"n^ ai ^a^ nrBx^i n:acn

.'ayc 'B^

•p*» :KnB3 ranyi n^x o-^dp

^r irn"'X'M B">n^ rrnpian m
-B3n ymn nr ^y .npcp nxn»
•'nn n^npn ^r (n-'janp) rx
p D"':':iya> n^r:n ,:xnB3 pn
-3 an nn'yn nn-' .rnx^•^rT

r"':an;n ncrt* an'Cß'nßn nxna

'V Tnxrm .nB'ona'rxa rp'xn
nax: .'xa3 281 27 n'n y3pj
Tna B'naia a: '':8Tinr ar
.nar annra B!''x ^3x ,px>
^y rnami^ yap" ir naanrna
3"3 :xnEa xpExp f": ia r'3n

m'xn nr'iix''xcn .1883

v :xpExp -"n ^y

nn' ,iT r':ar ar:ir

piiip:n rn nrxa

cnc n:'aa

Dxr n-'^n^

3'c C^an
:x3 ''ry:r

rx nnyn>
'"X ''X E'D

'nrr i3r»

nry nvirt

vtxb "^n*

•^••»«•«

1

•) Franz Kafka lebte in Prag.

Text vMi Emanud Frynta. Photo

graphien von Jan Lukas. Artia

Fra« (Pralu>.

jnnien nx*xan ,xb^x ,\T!n

t»r 'vrnn nnnpn "»E'xn b^'x

.^p:3 n:rrn'» ^p» 'i^x ay
b: ''r'a1x^•r3., nrry: x^ nein
•x:nc:'xn„ nr'n n^r r-a'nnr3
nxr: a'a'xn E''l^'Bn ,"^x:"'x

Bpr'3 an .a'»nnyB a'ay axya
pvrix3 x^' pv:'BX^ nn'X3
.(anncni B'cnn laa) rin'nn
ixt» np'ccn nrn n^ar ü'>:'?xi'7

nr nxna nr nsB" .pnm'e r^a

'ff irar: rx rsra nyxn ')'^.n

^3pr:r pc':*Dipn naran ix

•ja r*« pnBD3 a; .nnan ana
•n d: V ^ax ,r''cc'':"'a'p na

ncc •E'' B1Er^ ax' ,annx a':n

p .r'i^aicn nn i^ni ^n; .nt

1X3 B"CBn:n B'TS'on la na3

,'<xx:n ria'an 'an rnny r-

Iß' ann^ nßnni pixcm a»

rx cyaa nra rn '^* 'C^^

•B np^'or -rnnn n^Kr^ nar

.P'i'i nnnana r^*«

P'jnn nonr r^r pBc rx
•oxan .r^'"ß3 Q-^pinßo B''in3

t'y n3nn a-'ynr anr a-'xna an
nx ria -rnnx ristin p'nso

^r -nn;:xi npnou -njanr re
-Bf^xnio ana »anyas B"':iv3

on» annw> ,nai ot'^x-'xiconai?

'K, ;rian bf naxrn B'rpaa

."fl'BO'^rxp nin

nc^ XPEXP 'TB'D
.na3

•r 'nnrBnn, lan

j

-n'px3''^cp'x'' ny
•:'n^i r^ß"^ "IC"«»

"»31 1956*3 naa na">prnr ,nni

i^r nnara n:nn i:'rn a^ra
rßin a; ninm mann rßin

I

rn ^ra^ ':x .r'r':axn n^'"i^n

iBn rinßona fa'^pa nxo v.ari
•a rnl1^3 xx-'r r-'nTien r'':^

1-' E'n'tE'c ^^'3n ('Psjx aisnn

h^-'Ex* B^BicPp anpn ,r'ca

-3na pr3 ^ani r.y o^pi^ix"-;!

-'a'p ap^n ,r'"«3 annn an
•'an'£:'p:': a: v Px B'bci
•3 B'Tan ann r» nnpi ano
laipn T*? .'>'?^rMp "v^xa -'IKm

-rn r'''?^r^pn nc:3n nnxr: Br-»!

*r Bya3i nrnr pa r^"!Ba <">?

•*»rn OF nixrfii oinia nxxa
-ra 23-n unr nn'Bxn ai .t>b

B3cn 'nrr'x^ xia^ nicnia 'nn

n nnx poo »^3 .DPo^napn bf

.•!:''aP "inv^ a^rayan a'an'»

f3 'nnxr xn nnan n3nn

-innxn aprn 30 >r rrnarcnn
'fv pvnx'n pnayn nnrn na
•*? ,btp» in 13 aipD^ B'-ayri

-ißn nr"':n ."»jnnn ainra pipd

-na xn .nnx •\2i xn rn'>
11t prvo'7 r»t^ PiymxonB ry»

pn';3r xfor» 'd .ri^tna on

i) The Modern Polish Mind. Am
Anthology edited by Mari« Kunce*

wicz. SecWer & Warburg, Londoa

1963. 440 pp. $h.35/—

28.5.63 T"iKn



Franz K^ka. der Künstler

Za Heinz Politzers Kafka-Monographie

Von Jörg Thalmann

i. . f.
(^J

Nirlits kc'nnzfi<-lmft «If-n f^t.'iml der Katkn-

jrsrhunsr iMs.NtT als d«T L'inslaml, tUiü sich lu-nto

(le enistliafte Kozoiision zu cinor Auscinamlcr-

Iziuiir mit «lern Starnl der Karka-For^flninjr ans-

lic-Iist. Xocli immer finden sk h die Kalka

.rsclier in «1er merkwiirdisren T^se einer Gemeiri-

hatt. die diinli den Kam]»t' aller ire«r'.n alle

|i-amineiii;eliaiten wird. Ihr I)i<hter verhiri,'^

Ifieterisch na<-h einer verl)indlielien Dentuuür.

)>er fa-t Jeder n«'ne Anlauf versrrößert nur den

ftreit <h>r Nfeinnnjren, anstatt eriiiscride Ziistim-

innsr zu finden. I^anirsam ist man jener Arbeiten

iiid<' geworden, die bloß den bestrhenden Auf-

[nssnrii;en eine neue hinzuTüirten ; dafür sucht man
jede neue Publikation nach den Ansätzen zu ein^r

dl£remeintriilti<ren Auslcirinir ab und nach neuen,

lue i/otnein^anie Aruiälieninsr .»n den sehw ierijjcn

Militer fördernden Metlioden.

Kein F^'czen>ent wird daüun herTunkommeii.

[rrobleniatik und bi-,heriire l>i-.Iutii:en der Katka-

Ji'orscliun? kurz zusammenzutasson. \V«>lll«'n wir

al)er die <rewielitisrste Neiiersc'ieinunt; der h'lzten

Zeit, IIflu: I'"lit~frs «Frut»:: Kttfkn, dir Kii>ittl*'r»,

ohne Seitenblick auf die KorschMnir>lasre relc-

Jrieren, so würde <las Buch nicht mehr iil)ei/.euifen

|ais alle andern Deutungen aiuh, <lie man isolie't

betrachtet: dabei handelt es sich u.'ii ein weg-

weisendes Werk, (hn er<'en <;r<uif'" -Markstein ^eit

Kmriclis '<Kafka^^ von in.")8.

T)ie riesdiichte der Kafka-Di utnuj; i>t von

.viiiaim an di<- (Jochichte eines «rrotien DiU'mm-is.

Da hat ?nan etwas von Kafka in d<>r llan I.

scho<-kiert zunächst ülwr -eine Frenidarti<;keii, und

U'laubt dann doch bald den Schlii->(l dazu .re-

fuiidi n zu haben. Nun ^ciuiul man -i<ii bejfall-

ri^diend um und iindet. daß jeder N'.i -libar >eiiie

. iireiie. ebeu~«» überzeuu:eiide, aber \<illiir ^cr-

-chiedene r)eiilunir vorweist.

[n seinem Kinleitiiiiirskapitel liihrt Politzer

iie musterhafte Kollektion «:olch verscliiedener

I 'ilei()relatioiien des.^elben Stückes vor. D.is

hiiemma blieb noch vcri.oiiren. solariLre einiire

Acnitre Kintjeweilite den Dichter wie ein kos|t»an-s

< uheinuiis hüteten; es wurde sofort epidemisch.

als sein N'ame nach dem Zwiten Wdtkrie«; zur

weltweiten Ch'tfre für die P.ediän;:ius uii>erer

/,cit wunle. Da Kinfr ein Kätselraten los. das als

lald verwirrend ins Pferlose -ichnoll: dii' .Meiiuui-

jri'Ti iriniren in einer bei>|>iellosen Weise aiisein-

luder. aneinander vorbei, »reireneinander. kreuz

lind c|iier übereinander, ohne daß irj-endwo ein

An-iatz sichtbar wurde, der zu euiem Minimum :'M

I iemeinsanikeit hätte liiliien kiinnen.

Ks (h-iuerte einiire Zeit, bi- sich da und dott

.Iie Fitwii-ht meldete, diese Aul >p!iiterun<r in

tausen<l .subjektive Spiejrelungren sei w«dil kaum

die riciitiqre Art. si<-li mit Kntka au.xMnamlerzu-

setzen, und immer deutlicher sj)iirten die ernst-

'.arUn IVli;u:.ler. u'aß niart KafkaS Vieldeutig-

keit «renvht werden müsse, ohne ihn in willkür-

liche Formeln zu i>resseii — d.aß man sein liäts'd,

sotrar wenn es Kät.sel l)leihen sollte, au.s seinen

eigenen Bilden» entwickeln m'ißte nnd ni(lit au-^

Konz.eptionen. die von auli«n an ilui heraTiirctra

•en wurden. Heinz Politzer selbst liat sclion IM.VI

n einem Aufhat/, <remahMt: «Am Heirinn einer

ernsthaften Kafka -For>chuntr "ird «h''mnach wie

am Peirinn ;^iner je<len ForschuiiErsarbeit Verzicht

/u stehen haben, der Verziidit nämlich auf die

allzu billi'^e unmittelbare 'ebersetzune der Knlka-

-ihen SvmboUprache in einen der irerade im

Schwaiise belindlichen Dialekte, sei es (h>n Jaisron

«ler existentialistischen Philosophie, der Theoloirie

der Kri-e o<hT der l'svdioanalyse. Ks wäre

wiiii>chenswert. wenn the>es Dichtwerk eiullich

als das b«>trachtet. einjr:H>rdnet und abgeschätzt

würde, wivs es seinem Wesen nach ist. nämlich all-

ein iiteniriscIiM Dokument erster < )rdnufl£r.'^ Ks

trab zwar scliim lange vor l'olitz.ers .Mahnuni:

Kinzelne, weUhe dieser l)e\ise nachleliten. l'.rst

Kmriehs Werk von HtöS aber mathte l'oiitzers

Forderung auf der Fbene repräsentativer (iesaint-

darstellungen zum weithin sicliTl)aren Programm,

an dem seither keiti Kafka- I"ors<her mehr vorüber-

gehen kann, der ernstgeuominen werden will. Kine

|zwingen<le < •»s^anitdarstellung von K.ilkas Welt iii

lfugeiili»>em Zusammenhang war jetzt da.s Ziel;

ind die^^e Darstellung durfte -;ich nicht aus außer-

iterarischen Quellen und \Orstellungen spei-en.

ondern mußte auf Kafka.s eigenem .Motiv- und

M'dankensehatz an t1)atjen.

F,s i<t ein großes Venlienst F.mridis, dieseti

Ansprucli autgestellt zu t'aben. l'm so sdimer--

licher i.st es, z.n sehen, wie wenig es ilim selbst

gelang, ilin zti erfüllen. Auf einer Iiöheren Kbere

führt -sein 'Kafka* nur wieder in die alt«'n

.\porien zurück. Fr warf sich mit einer stuptrideii

Fnergie auf die .\tifgabe; und wahrsdieinlich ließ

ihn gerade <lie P.esessenlieit stniudieln. mit der

er ein stimmiges ( ie-;untbild viin Katka er-

zwingen wollte. \'ieles Finzelne lial er klar, oft

[als erster gesehen nnd herausgearbeitet, so etwa

Kafkas starken Hang zum N'aturalismus ; die

(Jnmilkimzeption jedo<h ist verfehlt. F.mridi hat

mit s<'harfeni Intellekt erkannt, daß Kafka in

leiner von (irund auf lieülo-en Welt lebte, in der

alles fragwürdig, briidiig. vieldeutig wurde, aus

der. wie es F!mrich ausdrückt, das «rWahre .\!lge

meine-, das heißt alles Sidiere. Verbindliche ver-

schwunden ist. Fben diese Tatsache erfordert es.

daß man an Kafka mit unendlicher Voi-<icht heran-

geht: Denn ihm wurde sogar das zweitelliaft, was

er sellist sagte, nnd da nun setzte er es immer nur

pn»beweise hin. nahm «'s au<h wieder zunick oder

versehlüsselto es bis zur Inkirnntlichkeit. Fmrici

aber, im angestrengtesten Drang, «s einzufang'.m

und festztdegen, geriet unter den Zwang der Kon-

zeption, je<l«'s Wort Kalkas als These für eine

feste Weltanschauung zti nsur]ueren, un«l so wurde

Kafka unter seinc^n Tläinlen zum programma'i-

sdien Verkünder eiiu^s kulturkritisdien Pessimis-

mus — nicht zum selbst gesi)altenen Zeugen,

sondern zum aktiven Messias modemer Glaubcns-

losigk«Mt. Kafka /n/ . . . Der Pro/.« ß i>t . . . Josef K.

(sf . . . In dieser herristdien Diktion verrät sich der

ungehetire Will«-, herauszubekommen, \va.s Kafk:i

sei, was er über die Welt sagen wolle; jefler Satz

ilicNcr -Vrt dunhzisdit jetlodi 'vie ein Peitschen-

hieb Kafkas unendli<he Scheu, ein definitives

Irteil üb«'r irgend etwas abzugeben. «Ich bin kein

Kritiker», sagte er einmal zu seinem jungeti

Freuiul Janoudi, «idi nin (ieriditeter und Zu-

-chauerv; und als .lanoiich nach «h-m Hichter

fragte. Iii« lidte er nur verlegen. Fmri<di aber sieht

in Kafka einen Richter über die moderne Zeit. Kr

gibt seinem zueit«-n Kai)itel (denn theoretiM-ii

sieht er die Aufgabe klar) <ieii i)rogrammati.sdien

Titel <-<.Ienseits von .\llegorie und Symbol», setzt

aber über sein sedi-tes di«' l'eb« r-dirift --'Die Weit,

als (tendit: Der K«>man .Der Pn.zeß"», und über

seit! >iebente~: "Der men-dilii he Ko-nux: Der

K'oman ..Das Sihhdi"' .

Fnler sohliem .\ii^at/ verküiiiiiiert alie-^ Dichte-

ri.x-h«*. Atmosphärische. Kmrich >leckt Kafka i.'i

die Zwangsjacke einer gewaltsamen metajdiysi-di

gesellsdiaftskritisdien Konstniktion. Daß das

keine Finbildung ist, koiistatiirt man ervlauiit l>ei

eiiu'r Kontrolle von Fmriidis Zitieiteduiik: Fr hat

sich bis zum willkürli-hen Zuiedit rücken von

Kafkas Au--agen für -^diie Zwecke verh'iteu

!as.seii. Fin l'.iM>pid bloß: Aus einem Satz des

Amerikaromans, den er xiim P.deg .seiner oben

zitiert«"!! .\uf lassuiig braudit. streicdit er kurz«'r-

hand das Wort 'Mvaliiscdieinlich» heraus und

ei-^etzt «'S durch «Irei Pünktchen, wie wenn er d«'-:i

Leser bloß einen unwesentlichen Xeben-atz <>r-

>paren möcdite. Das wäre sogar dann nicht zu

eiitsdinhiigen. v.enn dieses <-<wahrs<dieinIich» ein

beiläufiges Wort im Texte wiire. Ks erfüllt Jedoch

eine höi-hst widiligi- Funktion, die Fmrid!- gaii'e

Konzeption aus den .Niigdii lidii: \'.- i:^'<''>>y' /"H

einer ganzen Hülle relat i\ iereii de?' .\<l\ erbieii. die

Kafka um di-n ganz<'n I.'oiiiiMi wie «'inen Haiicii-

vorliaiig legt, hinter dem die .\us-aj-eii im dilTii^eu

Zwielicht d«'s FiisidK-ren, bloß \'erniuteten ver-

-diw inimen.

Fs bleibt Fmridi bi-i alledem hoc h anziiredinen.

«laß er in vielem, was er au<gespro( lien hat. viui

den billitien Parallelen und .\llegorien seiner \'oi--

giinger abgegangen \<i : er ha' damit einen erfolg-

reichen .XngrilV gegen die -iibiektixen Deuter vor-

gi'tiageii. Das Inst riiiut ntanum niodeniistise'i-

al>strakl<'r l'.egrilflidikeif . mit df in er operierte,

liilirte ihn indessen zu «'iner Piokrit-te^tedinik.

die «dt in eine verkram))fte. sich im l/ereu

drehende Dialektik mündet. Fiid viele der Nach-

folger, die mit Fmridis licdiem .\nspruch seinen

Stil übernahmen, mahlen Kafkas .\us>;agen in den

Mühlen ihrer lux ligezüditeten HegrüT^aiiparate zu

unkenntlichem Staub zusammen.

*

Vor di«"s«>m Hintergrund ist Ptditzers Ihich zu

sdien.
/

I\s liat seine eigene (lescdiiclite. Als Student

begann Politzer in den frühen dreißiger Jahren :n

Wien eine Dissertatif>n über Kafka zu schreiben,

dcxdi stlirieb er s'e nicdit zu Fmle, da er tnit

Freuden zugrilT, als ihn -Ma.K Hrod bat, ihm bei

der ersten (lesamlsui^gabe K.afkas zu as>istieieii.

Di«! j)olitis«he Fiitw ic-klung und eine .\iisweitii!ig

seiner gennanislis«dien Intetrss.'n hidleii ihn ab,

das Werk üb«>r KaTka wieder aufziiiiehmeii ; er

ging während cl«»s Krieges naeli l^iad, 1!II7 nac-ii

.\m«'rika und s«hri«'b, dort pronice, iereiid, eine

Dissertation über «Heii.e. I'.iuuc und die deutseii-

Jüdi--che .SymbioM-->. Frst l!HiL' kam dann auf

engliscdi sein Werk über Kafka lieiaii>: Irnnz

Kiitliii. Pnrahh- nml l'unnlnx. Die deutsidie Fas-

sung hat er g« gen über «ler cngli.-chen noch l>e-

arbeiiet und erwi'iicrt.

Das Buch zeiehiict sieh ziiiiäcdi-^t diiiili i-inen

klaren äuß<'ren .\ufbau aus. Kafkas Werk i>t

reicdi. zwar nicht üb«'rclurcdisc-linittli«-h groß \\v'n

rmtaiig nac-h. abc-r iiiigdieiier \\ eitläiirig. weil man
sich in seinem Innern verlieren kann; über dem
kleinsten Pa.ssiis kann man endlos hin und her

sinnieren (wie es Kai Iva sdiier v«u-demoii->l rieit

hat). Im (iegi-nsatz zu Fmric-h. der sich gern in

entlegenen (ieg«'nden von Kalkas lu'icdi jinfhüll

und clarüb«>r Standardwerke wie das -d'rteil ver-

nacdiliussigt. hat Politzer c!i«'ser N'ersuchuiig w idei-

standeii; er verfolgt Kafkas Hauptwerke durdi

die Stadien sein«-r Fntw icklnng hiiidiirc-h: \ on

i\i'n tastenden Versucdien «ler früh«Mi Zeit üb«-r dc-u

Dunlibnuh im Herbst VMl (mit vcFrleü- und

<s\'erwainllungd. clie (Jesdiicditen im <;Fandarz'»

und die «Strafkolonie» bis zu den drei Ifoniaiieii.

denen Je ein aiisfübrlidies Kapitel gewidmet i-t,

und den si»iiten Frzählutigen ( .dlungerkünstier->>.

«Der Hau^\ «Das Volk d(>r .Miiuse^^). Dem (ianzen

voran stellt er eine metho lisclie Finleituiig. in der

er die kleine Skizze (üb'-; anl* (»xemplariscii

analysiert; er schließt das l'.iicdi mit einem \'er-

gleich v«)n Kafka und Camus. Di«>ser Schluß mutet

auf d«'n eisten P.lic-k aiisgetallen an; allein Politzer

weiß w«dil. was er tut. Das «offene Fnde», wie er

es selbst bezeichnet, ist seine bestdieidene .Antwort

auf die Finsidit. kein abM'liliel.Wncl«>s I'rteil über

Kafka geben zu können. .Mit dem llilfsmitt«'l de-

Vergleiidis deutet er, den i.eser mehr anregend als

Ix'rnhigend (was seine Absicht ist), in provixui-

sdien Strichen die Frage>ldlniig an, die sich aus

der ungelösten .\ul,gal»e ergibt. Kafka in die Zeit-

ges<'liidite zu stellen iiml -idi darüber klar zu

werden, wie wir seiner lleiau-t'oriiei-ung begegnen
können.

Der klare Aufbau von Politzets P>udi ist

keineswegs bloß ein äußerlicher Vorzug. Zum
erstenmal, soweit ich s«'he, wird hier nämlich

Kafkas organisches Wa'listum richtig siditbai".

Für die meisten Iiit«'rpreten war bisher das Werk
des labviinthischen Didilers ein iingegliederlc^''

Steinbrncdi, dem man ohne h'ücksn-lit auf den

äußeren Zusammenhang die Werk«> und W«>rk-

stüeke entnahm, die einem gerade ]iaßlen; und wo

das (lesamtwerk den F.ntstdnuig-drten nach be-

sprochen wurde, wie etwa bei Herbert Tauber und

Hans P. Reis.s, blieb das mehr ein äußerer Leit-

faden. Daß man übersah, wie venvadisen Kafkas
Sehaffen mit seiner inneren Fntwic-klung ist, bh'ibt

b(^reiflicdi: Man stand zuerst einmal im Paiiri

.seines Verhältnisses zum brü«liigen Weltganzen,

nnd das scdiimnwite mit bezwingender Krft aus

jt^dem «'inzelnen Sch«>rben seiner Welt, lu Wirk-

Iicdikeit bestimmt die l'mgebiing in Werk und
Ix>ben clen Stil Jed(>s Stücke-: w«>-entlic-li mdir, nis

man glaiilien sollte. Klar Ironunt etwa bei Pcditzcr

heraus, mhs für ein (ie-i'ammel die t ruhen Pro-

duktif»nen darstellen — weil sie die ta.-tendeii \'er-

siiche eines jungen, unsic-!ic»ren Dicdit«M''< wan-n,

der von ^'isionen überwältigt wurde und ncc-h

tiiclit wußte, wie er sich zu ihnen stellen <ollle.

I>ange ging es, bis er mit seinen A'isionen zu

Kande kam ; Pcditzer wagt otfen herans/u-agen,

daß auch das bewunderte «T'rtei!> en<t clie In>i>i-

ration einer Xa«ht, aber n«)«di nicht ganz «Iie über-

zengencle dicht«>ris^die Pannnng des Scdinvk'-

gesj)enstes war, das hint<'r ihr stand. Während
bei Prod und P'mricdi die drei Romane als Katk.is

gleicdirangige I'eiträg«- zum Thema Mocleiner

.Mensc-h und Welt» «'iscdieinen, wircl der .\nierika-

Roman bei Pcditzer mit R«'ch! aN \'or!äiifer der

zwei rj'it'en Werke bezeidinei und cl.-is Scdilo.i.

jenem Iiaum clor s])äten b'eife raheL'eriicd;t. in dem
Kafkas Frregiuigen nicht mehr aiH der Iwftigen

Konfrontation mit der .Außenwelt stammen, son-

dern aus unheimlicdiem Zittern im eigenen Tunern.

Schönste Fnndit von Politzers Sinn für l\atka>

organiscdies Wacdistum ist zweitellos sein Kaj)itel

-^f.Iiivenilia — der Jungge«i«'lle als ( Inindfigiir ^.

.\n der entsdieid«iiclen Stelle vi ii Ka!k;w Kamp!

um Reife und Ausdruck, in den .l.-ihren \or l!tl"J,

entwickelt Politzer eines von Kalkas vert ra«d<teii

(ininddilenimas, die rnvereinbarkeil der Hingabe

an Kunst und l/'ben zugleich, wobei er doch aus

unerklärlicdiem Drange beiden nachstreben muß.
will er nicht in Kunst und L«'ben unbefriedigt

bleiben. Wie tief dieser Blick in Kafkas Wesen
dringt, «'rwei>1 die Interpretation de- . I'rteiK •

--

der diiditerisehen Frui)tion, velches diese» Plia.-e

abstdiließt. Da wiiehst aus dem Dilemma chs .liing-

ge^dlen cli«> innere \'i-ion der Konstellation

«'V.ater / gestorbene Mutter / Braut / Verlobter

Jun'gge>''lle / unverheirateter Fieiiiicl in der Ferne-

zwingend iieraus; das iiberzeu'gt ganz anders als

jene früheren Deutungen, die ihie blenileiideii

Beziehungssysteme auf äußerliche .\iialogien ««b-

siützten.

M'iinnn überzeugt Pulit/er so \ id eiehi? \ o!'

allem kfjinmt ihm seine auflüM ge Zuriic khaltiiiig

im rmgaii'g mit Kafka ziigiile. Bdiii'.sjun ni.hevt

sic-li Politzer dein scdiwierigeii Dichter, geht sing

fällig clen Haiiptst rängen des (Jedaiiken- ti'id

.Motivgang<s cler gröf^eren Wei'ke iiac-h (alles 'ii

erfa.ssen ist bei Kafka unmöglich). Fr zielt niilit

auf Thesen ab. die (»s zu beweisen gälte, und grenzt

von vornherein clie Miiglichkc'iten des Fojsicheis au!

jenen engen Rahmen c>iii, den clie N'atiir vo.i

Kafkas Werk selber zieht. Fr «rklärt olVen: 'In-

dem es nach der paradoxen N'atur dieser .M«'ister-

s<diaft fragt, verzi«ditet dieses Biicdi geflissentlieh

darauf, die Fragen zu beaiit 'vorten. die Kafka
ebenso geflissrutlich otTengehissen hat. Die (iröße

die.ses Srhril'tsHdlei-s liegt .n der T nermiidlidikeiT.

mit der er immer neue Fomuilientngen tiir seine

Probleme fand, obwohl er früh ?chon die HotTnung

aufgegeben hatte, auch nur eines von ihnen zu

lösen.»

Mit seinem neuen Ton \ ev/.Ic-lilel Politzer

nicdit auf das ludie Ziel, den fiesamtzusanuuen-

hang \oii Kafk.'is Welt zu erfasscMi. wohl aber auf

den verkraiiipiten Verviicdi. aiiszusprecdien. w:is

Kafka sdtier nidit ausspn'dien konnte. Dieser

Versuc-h. von den Forscdi(>rn inrner und immer wie-

der geiiiadit, i-t imiiKM- zum Scdieitern \eriirteslt,

weil Kalkas Wesen iitid seine einmalige Größe

darin besieht, in um-rmiidlicdier .\iist reugiing von

einer Welt ohne zureichende Fi kläriiiigeii zu zeu-

gen, in che er sicdi gebannt tidille, uu«l in immer

neuen Fornien auszusjiredien, daß das rnfaßbate

unfaßbar sei - - Scdiliissdwf>rte aus der Parabel

'•Von eleu ( üc'idiiiisseiiv, .lie Poütze'r immer wiede'r

zitiert. Den Slalionen na-li/itgelien. in weh-lie sidi

Kafka, zu einem iinc>rfii!lbaren und uiiaiisw i'icdi-

lichen Aut'trag verdammt, treil)en ließ, die Para-

do.xien, die daraus reihenweise entstehen mußten,

bis in ihre feinsten Verästelungen aufzus](iir<'n:

Das ist Pcditzers Ziel; und dii>ser erregench'n

Jagd wcdint der F<>ser iiei, der sein Btieh zur

Hand ninunt.

Dankbar nimmt der clen reiehen Gewinn «'ii'-

gege'ii, eleu Politzei-s Werk aus liesem .\nsatz zielit.

Xiedit mdir ins Beweisen verbissen, sondern wedil-

tiiend gedämpft kommen clie Tntenivetatioiien da-

her. Da heißt «^s ^Vielleielit, vidleicdit aber aiic-n»

und «man kann sieb ele-nkeii, «laß . . .>. «<'s mag
kein Zufall sein, daß...-. Die Möglichke'iten. die

m Kafkas vie'ldeiitigen Bildern liegen, werden nn'

sicherem .'Spürsinn nuluesiiedit. angedeuti-t und ut

den versi iiw imine-nde'n llint«'i-g'nii.| hine-in naclige-

zog«'n, in dem sich alle Gesichte Kalkas verlieren.

Da wird kein P.ild gepreßt, bis es gegen des Di«di-

t«>rs Absieht geheimni-los und in tV-t fixierten Koii-

tiiri'n vor dcMU Beobacliter steht. Die» Dispro])ortio.i

zwischen Th«'se und P.deg. die geracle die an-

sprii' hsvollsten Interpretationen so e>lt bda-'et

iincl den einfachen I.eser absteißt. ist bei Politzer

nicht gerade vcr-cdiw uiideii. aber clcidi bis juit ein

erträgliches Maß r«'du/jert. Hie nnd da stößt man
aucdi bei ihm inudi auf Be.veisführuiigi n, di«- recht

so))histiseh anmuten; alx-r er bürdet wenigstens

den D«>lails, mit denen er <eine Meiiiung«'n exenijili-

tiziert, lange ni«dit mehr so viele Beweislast auf

wie etwa Fmricdi.

Oft ~- niidil ganz immer i-i cl:i> A'erliältais

umgekehrt: Vi«'Ie kleine Imliz'en be>g!eiten nnauf-

dringlidi den Gedankengang <l«'s vorsic-htig seiii"n

Weg siiilieiideii Interpreieii und wirken mehr in

ihrem Gc samteindrui k als im einzelnen auf eleu

kritischen User. Bisweilen, wenn Pcditzer sicdi auf

dl«' genauere Analyse eine-s stilistis,hen D«dails

einläßt, gerät er in die Näh" t\i'<' Fmricdi-Stils;

so etwa w«Min er aus .jer ''eihenlolge der Wörter

im Satz auf ihre Ilii'rarihie sediliedit: «h'r Tiir-

hiit«'r in cler i'arabed «Vor cle-m Gt^setz-^^ st«>he über

dem oMann vom Fanden-, we'l j«'n«'r sch«)n im

ei-sten Satz, dieser erst im zwe-iien der (tesediiedite

«•rsedieine: oder gai: Karl I{os-in:inns stH-lizehn

•lahre hätten den \ lur.aiig vor seinem N'amen,

weil der ' \ ei>i< heillene-^» mit den Worten b«'ginnt:

«.Ms der seehzehnjiüirige Karl Rossuiann . . .» Oft

triiVt Politzer freiliedi au.li tiiit messersc-harlen

Analysen ins Schwarze. .Manche seiner N'amcii-

analysen sind w;iliie rroiivailleii ; eine ge'iiaue

Ke'iiiitnis Jüdisedier Tradition und Sjiracdie tut das

Ihrige. Das frappanteste Beis|,ie>l -ei nic-ht unu-r-

sehlagen: Der dien erwiihnle .'Mann vom l.,ande-

heiße auf Hebräi-cli < .\m-ha'.Mez , und chis se-i,

beiidilit Poliizcu-, ein liiw is«eiider in der I>«'hre

und im l-ebeu, wie der deiitscdie «:Tölpeh\ ele-r

Ja aiieli vom Dorf kommtv. Fnd «'inmal, beim

ISrudermord) aus dem Landarztbancl, gelingt «'s

pcditzer setgar, aus den kr\i)tisedien Namen
'Sedimar- und '.\V«'-.e>N i'ine eiiileinditen'lc' Frklä

i-iing tiir den gjinzen (inindriß einer Gc'-cliic In"

zu finden, clie soiisi völlig dunked bliebe.

Daß sich eine kritische N'ote geracle Jetzt in

die" Darh'gnngen ge-mischt hat. wo wir auf Polit/e:s

Begründungen ac liten. ist nie-ht Zufall. Wo es ihm

um das Uli/ Ol H seiner vorsieditiy veu-gebra_chteii

DeMitungen geht, zeigt sein ^\ erK kleineue iiii.l

größere Seliwäehen. Man hat nämlich nicht den

Fiiiclnick, er gewinne seine Finsirliten aus den

l'.decgen, di«' er dem l>eser vorführt, sondern viel-

nndir er lasse sicdi von einem siedieren Instinkt für

das Rieditige bei Kafka !eit«'ii, suche nacdder ei^t

aucgenfiilliges P.eweismaterial zusjimmeii und -treue

«'S in seine Gedankengang«' ein. Manchmal Inll'l

er damit clas Richtig«-, manedimal nicht Man tiilill

sich \on einem \Crstiindnis geführt, das den l'e-

weisen, die ihm cler X'erst.ind mitgibt, w«'it veuaiis

i-1. Im .\llgen)ein«'n tcdgt man Pcditzer willig, im

Kinz<'ln«'ii tiiidet man sicdi olt /v F.iii-cdiräiiki ngeii,

ot( /um Wider-prui h cgerei/l. Fs mahnt clctcdi sebr

an l'.mridi-idie Sci/ial-o|>Iiist ik. xu'nii Politzer au--

liilirl, die < N'erwandlung- spiede an einer Zeiten-

wende: 'Was hier zu Fnde geht, ist die Frei-

zügigki'il des libeiiilen Handelssystems, und was

beginnt, die Uniformitiit cles eu-ganisicrten Kajiit:!-

li-nius. . Gesiiidit wirkt es, wenn Pcdit/er erklätl,

der Titel cler .\'erwanclliingt> habe für (Iregor

Sams.-Ls Sclnvi^ster größere Gültigkeit als für ihn

s«lbst. Und aus einer kaum sielitharen Nuance

k( instruiert «-r einen r«'«ht anfeditliaren Slruktur-

uiiterschi«'cl, wenn er der A'erwandlung- auf fol-

gende Weise einen besond«M«'n Platz unter Kafkas

Tieu-fabedn verschafft: «... daß Gregor, zum Tie'r

Mrwaiiclel;, «'in M«'ii.s«di Iileibt, Ja als Tier Triebe

zu Höherem in sieh entdeckt, die ihm al.» .Mens«du'n

\erbc.|-geii gebliedien waren, wiil n-nd es sieh son-i

in Kalkas Fabdwdt um liuinanisierto Tiere han-

delt».

Immer wie-de-r sini/t mau .m s..leh«n .Stedlen.

.\ber- seltsam geht «'s zu - li«'st man ein biß«li«>n

weiter. Sil liihlt man sieh ]>lotzlicdi wieder von

euHMi gidieimni.svcdl überz.euge:t«l«Mi Geist uintan-

geii. cler kaum in Finzelaus-.igen greilbar wird.

Da und dort setzt man freiliedi auch hinter

die Beute von Pcditz«'rs Instinkt ein Frage-zeic hi".i.

So ist nicht recht ersichtlich, warum er das Pro-

blem, um das Kafkas letzte Frzäldungen kreisen.

plötzliedi strikt auf das A'erhältnis d«'s h'iii'sth is

zur Well einsediränkt. wühreinl es ihm bis dahin

immer um den Menscdien überhaupt gegangen war.

Gewiß treten KünstlertJguren in eleu Vordergnui 1

— der Ilunge-rküiisller. der S<'iltäiiz«'r in dvrstes

Feid». die Sängerin .lose'fine im «Volk der Mäuse .

Wenn aber den Hungerkünstler k«'ine Nahning

liefriedigt. sei ist das gewiß aiidi ein Bild tiir 'lie

\Crlassenheit des M«'nsc lien ü lerhaupt ; oflensirht-

lich gezwungen wird dann die- Kinschränkung .uif

das Künstlerisedie beim «Bair\ jen«'r meisterhaften

Frzählung vom «ira'itier -n seinem iinterirdiscdien,

sclbstge'grabeiii n Lali\ ri'ith. wi> Kafka seiir'ii

Ii'üc-kzug in eine immer iiocl nicht bei riedig«'nd

zu versc hanze-nde Festung ch r innerli« hkeit in .i:!

«inzigartig präzises Bild gefaßt hat.

T'nbescdiadet des gewaltigen Foil-> In in-, den

Politzers (b'sanitansatz tTir uii-«'r Kafka-Bild be-

deutet, ist scdiließlieh zu tragen, ob er cler eigen-

tümlidien Welt ch-s Dicdi'ers selion ganz gereclit

zu werde'n vermag. Nocdi iiuiier ;st «lariii ein

"•ewi-ser Rest der Fmricdisi lien \'oisstdlung leben-

dig geblieben, daß Kalka etwas über die Welt

<auss;igen . claß er uns «'twa- zeig«'!! wolle. D i-

verrät schon da- Gewicdit. welches lu-i Politzer das

l'arabdartige von Kafkas Gese hie hte-n bekomm'.

In der englisedien Fassung se-iiu^- Werkes ersedieini

der Begrilf «Parabel» schon im Titel; programma

iisedi ist er dort mit d«'m des , Paraclc)xes- kombi-

ni«'rt, und das sedieint «h'iin .aiieh Pcditzers Gnind-

konzepti<m zu sein: Fin Dichter, der clie Welt aU

Paradox erlebt nml das in gröaen^n nml kleineren

Parabeln vorl'ührt. W«'nn diese Aulfassung in den

Ven-elei-grund rüekt, b«'st«'lit die (blalir, claß Kai

kas «'lemeutare Bet rofrenli ät zu wenig zur Gc'ltnng

kommt. «Geri<diteler und Zuschauer--^ — Kafka e-t

beides. In Politze-rs Dai-stellnng gjwinnt «h-r Zu-

s haiier wesentlich nudir Profil als der G«'riehtete.

Diese Acu-sdiiebung tritt ganz olVen in der Fin-

leitung li«'r\or, wenn Politzer ni«'int : «Der Ilaup.-

gegenstand ist nie lit ein Kafka, «ler sieh in .\ngst-

träiimen erging, sos«lir auch diese .\ngstträume

heute die .\tmo-pliäre de- Zeitalters bestimmen

mögen, soiideuai ein Kall;;), cl«'r G«'se liicdite'ti vein

«•uimaliger Durchsichtigkeit und Strahlungsbreite

ert'and, während er seinen Weg durch clie Sdiatten

ertastete, die sie h von seineu Te.gen zu «h'ii unsern

sti'e<-ken.'»

Von .\nfang an übt denn am h Pcditzer betonte

Ziiriicklial'ung, und mancher l^eser wird sich wolil

einmal darüber wundern, daß \on cler Gewall in

Katkas Heinisuediiingen kaum indir etwas zu spü-

ren ist. Wie' ein kühler Chirurg geht Pcditzer ch-n

( iedanke-ntasern \on "Pio/edi und Sehloßv nac-ii ;

die becirängende' .\ngst, cli«- .Tc«s«'f K. \on\iirls-

treibl, die gespenst iseh«' Moncitonie im 'SedilcdJ^

weTclcn in ihrer atmos|il!iii-ehen Macht kaum spü."-

bar. Politz«'r luit diese Methode bewußt gewählt,

und sie trägl ilire reicdie-n I''rücdile: alh-in ganz ne-

friedigen kann sie- noedi nieht. Katka nnr (lericdite-

ter, und w«'nn er aiicdi als Zii-c haue r -o kühl blieb

wie nur nn'iglicdi, so zitte'rt doch in jedem Satz

seine ganze Frregung na« h.

Daß man die tiefe HetrolTe.dieit nicht einfach

vom "«g«'glückten S|)racdibilclv (wie Politzer sag!)

abdämmen kann, zeigt sich darin, claß dem Ver-

fasser hochbedeutsame Figt-narten «les Werks eiu-

gang<'n siinl, die ihre (Ji'set/1'c hkeit vm Bann "r-

iialU'ii halu-n. der über Katkas We-lt lie-gt. So be-

trachtet Politzer die Hoinane als Weiten, in e1en<*n

alle Finzdluit«'!! gl« ic hberetditigt nelH'neinander-

liegen und «hni Dichter .tnd \josoi frei verfügbar

,i,„| — xuu\ hat b«zeic hneucierweise Beissne-.s

i:vuiidlegende Fntdecknng übe: sehen (oder nicht

übernehmen wolh-n). daß die fast fugenlos aus

der Bewi;ßlseins|M'rsp«'ktiv«' der K.-Fignnn gr-

s«'lien nnd g«'se liri«d»en sind. ?n die-sen Stücken,

-du'int mir. bew«>gt sich Politzer noch weit vom
eigentlichen Kalka «'ntfe'rnt.

Hein/ Ptditz.ers P.u. h e-r.ifiiie ; eine n«'ue Ftai))>e

der Katka-Forschnng; zweitellos wird es neb -n

Fnirichs Bu«h ziun Standar'cwerk avaiicien-n.

Kafka braucht in erster I-ini«' lnt«ntr<'ten, «iie

sich iei die l'.edingungen s«-ines Kaniiiles geg«'n

ein«' ständig «laliins«diwinden«le Welt einfühlen kön-

nen. V«>r eli«'s<>m nicdit kernst niiert«'n. sondern «'r-

lebteii. de-n Dicdiler ständig neu ersehiilternd.'n

l.,abyrinth wird <l«'r analysit-n-nde Verstand altein

immeT auf der Stn'cke 'ileüien. Natürli«li bleibt

es unbelriedigend, claß Pc>litz«'rs WüiiMdidrut«'.)-

gang dundi diese^s I.«abyrintli nicdit auch noch mit

überze-ugenden Beweisen ausgestattet ist Das liegt

alter weitgehend aue h an der F«)rse hungslage. Ein«;

De'utnng. die hi«'b- uml stiedifest überze-ugt. bniuc-'it

heute wohl bei Katka eine überdiin lise hnitilic he

Dichte gegeii.s«'itig sich «lurchdriiigeneh'r nnd stiit-

ze-nder Indizien - «'in Material. \\«l<hes i«'«le <•«>-

samtd.-irste Iliiiig ins Fferlos,. w.-ichsen li«'ße. S«)

mußte sieh Politzer auf «'ine loeker«- Perl«'nk«'lte

vcm slilistisedien Kostproben bese hninken, wenn

er mit «h'ui Gesamt werk zu Ixande komnu'n wollte.

Die eindringli« he Stiluntersueliung der einzelnen

Werke, die sich vcm einem Peditzer ebenbürtigen

Instinkt für Katka leite-n läßt, ist eine der Haupt-

aufgaben für die v«m Pcditzer selbst erölVne'e

nii« liste Phase «ler Kafka-lnterpreta1i«)n.

Schluß des redaktionellen Teils

Manesse
eniphchlt im Mai.

U ns Lesern einer späteren Zeit ma;; der Roman
v«>n Jane Austen (177*5— 1S17) «Anne Elliot»

mit seiner .Schilderung von Liebesverzicht und

Glück wie ein Märchen von einem cn/jliscbcn

Aschcnbrekld vorkommen, das auf scheinen alten

Gütern spielt, unter Menschen, die keine nutc-

ridlen .Sorben haben. I.s ist uns nicht verwehrt,

Anne LIliots Geschichte romantischer zu lesen,

als sie /ledacbt war, scdan>;c wir nicht vergessen,

daß CS darin um die rechte Führung des Lehens

ficht. Jane Au.stens Romane sind ein Triumph
hoher Kunst über an sich triviale Stoffe. Daß
Jane Austen ihre .Stoffe («drei, vier Familien auf

dem Lande» und ihr Allta.cslehen, zusammen mit

ein paar Besuchern, welche sie für ihre Romane
wählte) in ihrem Werk zu einer Art Kleinkunst

von fast lap.tniscber Strenge reduzierte, war ihr

vollkommen kh'.r. Sie verglich ihre Kunst mit

Flfenbeinmalcrei: «ein winziges Stück Hlfenbein,

auf dem ich mit s«) feinem Pinsel male, daß naib

zäher .Arbeit weni^ sichtbar wird». Nun, <bc

l.Ifenbeinminiaturen von ihrer Hand haben die

meisten Roin.ine des großen Walter Scott ülxr-

lebt. Im Vi'ohnraum von Cbawton, wo sie ent-

standen, hängt eine begeisterte Huldigung V»i'in-

ston Churchills an die Kunst Jane Austeiis. Die

Lclxndi^zkeit, mit der sie ihre kleine Welt be-

schreibt, ihr Humor, ihre Ironie und ihr psycho-

logisches Fein^etübl entzücken nach wie vor alle

ihre Leser.

Ta nnsc^ri^r stihidig ox|>aTiiliei "iideii T.uft fi aditabteilang arbeitet

ein 'l'eani Junger Leute. Wir lial'Cn uns zum /,i"I gisct/t, die

großen A'oi-teile des Luft t raiis|icirtes für unsere Kiiii.l-.diaft bis

ins letzte Detail aiis/ntiüt/eii. |)c>i !i sind m» li zwei Arbeitspliit /,e

Ulllie-e!/l. /iIMI -oler; igen Killtritl in linsi rcT

Export- oder Importabteilung

am Flughafen Kloten

fucdieii wir zwei ;iiifue-rlili.--eii(', streliäame, flinke uiicl routi-

nierte kaufaiäunisi he .Xiige-I ellti'. Specjiticuis- nnd S[>ra(dikennt-

nisse von Verteil.

Wir offeneren 'len I.eisl aiiU'''i cnl s|'recde'iides Siiliir. furlscdirit t

licdie Sozialleistiiii^cii, FiiIlfIagc\^ cicdie uml pensionsknsse. Ihre

Offerte wollen Sie bitte an Cliiffii: K 1:.'4;k» der .Viuione-eiiabtei-

Inng XZZ, SulM Xiiiicli, richten.

/

n

Wir sii,|i,.ii

digo
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DIE WELT

IM F>JiAGER FÜRSTENÜEHGGAKTEN

/

Aus: Johanna Baionin Heizogenborg, ,Piag'

Prager Spaziergänge
Ein Führer \ on Johanna Baronin Herzogenberg

Von WILLY ILAAS

r;iß ist gewiß eine der problematischen
''Städte der Welt. Es war ininifr wieder
einmal ein politischer und kultureller
Mittelpunkt des christlichen Abend-
landes, etwa untt r dmi Luxt^mburger
K.al IV. oder dem Habsl>urger Rudolf
II., mit der ältesten kontinentalen Uni-
versität nach Padu i und der Sorbonne
vmd andererseits doch durch .L^hrhun-

/:

oliiiniia B.iiuiun Her/ogenüt-rg:

PRAG
ivster\''erlag. München. 374 .S . 18..S0 DM.

derte nur eine k.u.k. österreichische
Provinzstadt, äußerlich etwas verschla-
fen wie jede Provinzstadt, innerlich seil

1900 vor Produktivität geradezu ber-
stend. Die Heimat des besten Knödels
auf der Welt, nämlich des Prager Sem-
melknödels, und gleichzeitig der my-
stischen Dichtungen WerfeLs und Bre-
zinas (obwohl dieser nicht in Prag
wohnte), die ganz unverkennbare Vater-
stadt aller großen weltlichen Legenden
von Kafka, die die ganze Welt aufhor-
chen ließen — und die einzige Stadt
Europas, m der die Juden mindestens
ebensolange ansässig waren wie die
gegenwärtigen „Ureinwohner", die
Tscheclien.

Eine prunkvolle, etwas finstere Pa-
last- und Kirchenstadt, die nur zum
Teil von den Tschechen selbst erbaut
worden ist, deren Hauptstadt sie doch
seit den mythischen Zeiten des slawi-
schen Matriarchats war. s<indern teil-

weise von deutschen Baumeistern, meist
aber von Italienern und Spaniern: die
Wohnstätte eines internationalen, uner-
hört reichen Hochtidels, scheinbar kleri-
kal-aristokratisch und doch bürgerlich
und demokratisch durch und durch, in
allen ihren Bräuchen, im Alltagsleben,
selbst in der Nahrung und in den Ge-
tränken, vor allem den Bienen, die alle.
Speise und Trank, imverkennbar pra-
gerisch, unverkennbar bürgerlich imd
übrigens ganz vorzüglich waren. Die
imruhigste, nervöseste und doch gemüt-
lichste Stadt auf Erden.

Ganz nahe an dieser Stadt liegt der
mathematisch-geographische Schwer-
punkt des evn'opäischen Kontinents, imd
wirklich war Prag der Mittelpunkt der
schwersten und blutigsten Auseinander-

setzung des kontinentalen Europas: Der
Dreißigjährige Krieg begann in Prag mit
dem berühmten ..F'ensterstiaz' auf dem
Hradschin und endete auch dort mit
dem letzten Gefecht. Und es hat doch
>eine uralte tschechische Kunst, die

mehr Berührung hat mit der alt franzö-
sischen als mit der deutschen.

Johanna Baronin Herzogenhausen hat

die imendlich schwierige Aufgabe unter-
nommen, diesen Raum in allen seinen
Dimensionen abzuschreiten, den histo-

rischen, geistigen und lokalen, und es

ist ihr vieles glänzend gelungen, vor
allem die Verschmelzung der heteroge-
nen und zuweilen paradoxen Materie.
oder, wenn man dasselbe anders aus-
drücken will, das Gewebe aus den vie-
len verschlungenen Linien. Einem Ge-
webe gleicht das Werk wirklich, einem
gefälligen und anmutigen Gewebe aus
Gelehrtheit und Genuß, aus Akribie und
sensibler Aufnahmefähigkeit — außer-
ordentlich Wirtvoll für den. der Prag
kennenlernen will und vielleicht noch
mehr für den, der Prag kennt, oder
doch zu kennen vermeint, denn er wird
hier mit gelindem Schrecken erfahren,
wie viele wichtige Details ihm entgan-
gen sind, wieviel er im Lauf der Jahre
einfach vergessen hat.

Einiges Imponderable. Athmosphäri-
sches und gleichzeitig Soziales, was der
oder die unmöglich beschreiben können,
die es nicht selbst miterlebt haben, er-
gänzt die Autorin durch geschickte
Zitate. So zitiert sie etwa den Dichter
Johannes Urzidil über das bekannte
..Prager-Deutsch:'. Das ist keineswegs
eirtc Abart des Jiddischen, wie die
Naivität oder vielmehr die Böswilligkeit
des Satirikers Ka rl Knius _zu meinen
scheint oder docFT^vorgibt ^^viellcicht
verwechselt er es mit seiner eigenen
Muttersprache, deni lokalen Jitschiner
Provinzialdeutsch — : Das echte Präger-
Deutsch war die reine deutsche Schrift-
und Literatursprache, es entstammte ja
in seiner integralen Form den Hof-
kanzleien Karls IV. von Luxemburg und
stand also gleichsam an der Wiege des
Neuhochdeutsch. Daher, wie Johannes
Urzidil ganz richtig bemerkt,
übergroße Anzahl deutscher
und Dichter aus Prag.

Man sieht, fast alles, was Prag be-

die fast
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trifft, ist auch ein
jnd unentwirrbar.
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Nur tausend Jahre?
Von Leo Brod, Prag

/r. wM^
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Wenn eine Stadt 700 oder 800 Jahre ihres Bestehens feiert, dann
werden große Feiern, festliche Sitzungen und allegorische Um-
züge veranstaltet, damit die Welt Kenntnis von diesem histo-
rischen Ereignis nimmt. Ich nehme an. daß das Tausend-Jahr-
Jubiläum des reisenden jüdischen Reporters Abraham Sohn de:i

Jakobs und seines Berichtes über die Stadt Fraya. die aus Stein
und Kalk gebaut war und wo sich auf dem Markt Juden aus
Osten und Westen aus dem Frankenreiche und Byzanz trafen,
ohne jede Jubiläumsfeierlichkeit vor sich gehen wird. Die Ge-
stalt des früher fälschlich als spanischer Kaufmann oder afri-
kanischer Sklavenhändler titulierten Ibrahim ibn Jakub, wie
der arabisierte Name lautet, ist heute so klar als hochintelli-
genter Reisebegleiter, sprachenkundiger Dolmetsch und ärztlich
gebildeter Weggenosse der arabischen diplomatischen Mission
aus Cordova zum Hofe des Kaisers Otto nach Merseburg und
Magdeburg festgelegt, daß es keiner tausendjährigen zufälligen
Feier bedarf, um seine Bedeutung, resp. die Reichhaltigkeit
seines Beobachtungsmaterials festzuhalten oder anzupreisen.

Dieses zufällige tausendjährige Datum soll uns heute vielmehr
nur der Markstein sein, einer der vielen, an dem vorüber

die Wanderungen der Juden nach und von Böhmen im Laufe
eines Jahrtausends

stattgefunden haben, und ein Anlaß, uns nicht nur immer mit
den kulturellen, sondern auch mit den wirtschaftlichen Bezie-
hungen dieser Judenschaft zu den Ländern der Nachbarschaft
zu beschäftigen.

Wie einfach ist im Vergleich die Wanderungsgeschichte der
Tschechen! Sie kamen um das Jahr 500 unter der Führung des
Altvaters Cech ins Land und siedelten sich in der Mitte des
Landes um den Berg Rip an. Wieviele Wanderungen hatte da
schon der jüdische Stamm hinter sich, seitdem Urvater Abra-
ham aus Ur Kasdim im mesopotanischen Kulturland seine Hei-
mat verließ, um mit Frau. Kindern und Herde durch die Wüste
nach Kanaan zu ziehen. Viele freiwillige und unfreiwillige Wan-
derungsbewegungen folgten in den nächsten Jahrhunderten.
Auch in der westlichen Hälfte der damals bekannten Welt be-
reitete sich die Diaspora vor. Als Pompejus jüdische Kriegsge-
fangene nach Rom brachte, existierte hier schon eine Gemeinde,
die ihre Brüder loskaufte. Julius Cäsar erkannte den Mittler-
wert der römischen Juden in der beginnenden Auflösung des
romischen Reiches in eine westliche und östliche Hälfte und
gab ihnen Privilegien. Augustus vermehrte sie. und unter Nei'O
sollen 40 000 Juden in Rom gelebt haben. Schon früher, als

nach dem Tode des Herodes eine Abordnung aus Jerusalem nach
Rom kam. wurde diese von 8000 Juden empfangen.

P]s ist selbstverständlich, daß nach der Zerstörung Jerusalems
unter Titus die Zahl der Juden im ganzen römischen Reiche zu-
nahm. Nach Rom sollen 1500. nach Apulien 5000 gekommen sein.

Ihr Wirtschafts- und Kulturleben war unbeschränkt. Erst der
Sieg des Christentums (818) brachte eine soziale Zurückset-
zung. Die Juden gelangten vielfach in die römischen Provinzen,
an die römischen Grenzflüsse Rhein und Donau, den Limes, und
so entstanden in den römischen Garnisonsstädten Köln und
Trier, später Mainz und Wornifi, aber ebenso in Vindobona jüdi-
sche Siedlungen von beträchtlichem Umfange, noch bevor die
deutschen Einwohner dieser < Okkupationszonen» in diese Städte
zugelassen wurden.

p]s ist selbstverständlich, daß die jüdi.schen Kaufleute, die von
der Rhone nach Mitteleuropa zogen, nicht in den Grenzorten
Regensburg und Carnutum stehenblieben, sondern die großen

Böhmen und Mähren durchziehenden Haiulelstransversalen wei-
terzogen, die !i( rnsfciustra/.U' nach Norden, die Oststral.lr nach
Charkow und Kiew, und daß auch die Kaufleute aus dem Osten,
die Juden aus Byzanz, den

Markf/tlafz an der MoJdaufurf

als Austau.schplatz für ihre Waren begrüßten. Slawen wohnten
damals ge.schützt auf den Wallburgen des apusberges und des
Vi/sthrnds, geschützt durch primitive Befestigungen gegen
feindliche fberfälle und durch die Höhenlage gegen das wilde
Hochwasser des Flusses und dort, wo niemand sich gerne nie-
derließ, im Inundationsgeliiet der Moldau, zwischen den Bur-
gen. <^r Mezig radi». dort handelten die Jiuien ihre Waren aus.
feierten ihren Schabbat und ihre ?>iertage und sonderten sich
freiwillig wegen ihrer religiö.ser Gewohnheiten als freie, privi-
legierte Kaufleute. geschützt durch die Landesfür.sten. ab. Von
dieser hohen Stellung spricht die Raftclstctfmr ZoUordnuug
des Jahres DO«, hierüber finden wir Andeutungen in alten
tschechischen (^hroniken (Cosmas usw.). bis sich die (iesamt-
lage der Juden im ganzen westlichen Europa durch die päpst-
lichen Verbote ändert.

Das 18. Jahrhundert brijigt Zeichen einer dau( rhaften Vcrltiu-
dung mit dem Prager Boden mit sich (Erbauung der Alt-Xeu-
synagoge 1270. rechtliche Fundierung der dem Landesfürsten
unterliegenden Judengemeinde), aber gleichzeitig Diskrimina-
tionen in Kleidung und Ueruf. (Jegen.sätzlichkeit mit .len Inter-
essen der anderen Stadtbevcilkerung.

Prag, ursprünglich eine kiichliche Ausstrahlung von Mainz und
Regensburg, mit deren jüdi.schen Siedlungen noch immer Kon-
takte liestehen. überflügelt an Handelsbedeutung diese Städte,
•luden bleiben an Zwi.v^chenstationen zum Main und Donau wie
in Kger und Hudweis dauernd .seßhaft, gründen Gemeinden in
Hniun. Olmüfz und Iglau, an etwa U Orten. Sie sind Boden-
pächter. Steuer- und Zolleinnehmer. Kaufherren und Geldverlei-
her. Der Zustrom nach Böhmen und Mähren aus Bayern und
Österreich wird so groß, daß die österreichischen Herzöge da-
mals (18(J0:) die Abwanderung der Juden mit Besorgnis be-
trachten und mit Böhmen vereinbaren, daß österreichische
Juden abgewiesen werden. Verfolgungen zur Zeit der Kreuz-
züge und der Zeit des Schwarzen Todes hatten aber bereits
diese West-Ost-Bewegung der Juden zu einem ständigen Zu-
strom verstärkt, daß er sich nicht einhalten ließ und böhmische
Länder bis zum 15. Jahrhundert ein Sammelbecken dieser Wan-
derungen werden. 28 Städte weisen Juden auf, in Prag befindet
sich eine Judenstadt mit etwa 8000 Seelen. Kulturelle Verbin-
dungen mit französischen Tossafisten, mit Wiener Rabbiner
(Or Sarua) bestehen weiter, und

die JudenansiedJung gedeiht trotz des schrecklichen Massakers
vom Jahre 13S9 weiter.

Im 16. Jahrhundert drohen Ausweisungen, unter dem Rabbiner
Jakob Pollak wandert ein Teil nach Krakau aus, bildet dort
eine böhmi.sche Gemeinde. Toleranz unter Maximilian und Ru-
dolf II. vergrößert die Judenzahl. 1686 gibt es 7815. 1708 etwa
12 000. mit Ausnahme Konstantinopels ist Prag die größte
europäische Judengemeinde! Hatte bis dahin Polen seit Kasimir
dem Großen viele deutsche Flüchtlinge aufgenommen, fliehen
seit 1648 Ströme von Juden aus Polen und der Ukraine in die
heutige Tschechoslowakei, hauptsächlich über Mähren, wo eine
starke Zuwanderung große und berühmte Gemeinden entstehen
läßt, aber auch die Vertreibungen aus Wien (1670) geben den
Ansiedlungen im mährischen Süden (Nikolsburg, Schaffa usw.)
Zuwachs.

Der polnische Zustrom bringt einen au.sgezeichneten Handwer-
kerstand. Ich zitiere aus dem Prag des 17. Jahrhundert,*^:
Kürschner. Zimmerleute, Schlos.ser, Glaser. Gerber. Sattler,
Hand.schuhmacher. NageKschmiede. Tapezierer. Matratzenerzeu-
ger. Perlhefter und Perlzupfer. Kunsttopfer. Goldsticker. Tisch-
ler, Stellmacher. Wagner. Küfer. Schleifer. Drechsler. I'robie-
rer, Futteralmacher und Mausefallmacher. Goldschmiede. Schnei-
der. Schuhmacher und Metzger haben ihre eigenen Innungen,
eine berühmte Buchdruckerei ist vorhanden. Nie hätte Mähren
ohne diesen Zustrom .seinen manufaktureilen Aufschwung so
fiüh vornehmen k(»nnen.

J'idischc Hoffaktioen in Prag und in Wien verschafften Kriegs-
kredite, bereits zur Zeit (\e< Dreißigjährigen Krieges, später der
Türkenkriege, lieferten Material für Armeelieferungen. Roh-
stoffe und Uniformen und bereiteten .so den Übergang vom
Handwerk zum Manufaktur- und Fabrikswe.sen. Die Textilindu-
strie in Böhmen, die Konfektionsindustrie in Mähren gehen
teilweise auch auf diese jüdi.sche Beteiligung zurück.

Daß die Emanzipati(.nsbestrebungen der Französi.schen Kevo-
hition unter Franz II. und Metternich nicht Fuß fa.s.sen konnten,
ja sogar nach dem Revolution.sjahr 1848 torpediert wurden,
hatte zur Folge, daß viele Juden dem Zuge nach Freiheit iu dir
westlichen Länder folgten, nach Frankreich. England und Ame-
rika, imd viele Träger berühmter Namen leiten ihren Stamm-
baum von böhmisch-mähri.schen Familien her. aus Prag, das
durch die Mi.schung auf .seinem Kulturboden einen unglaub-
lichen Überfluß an Intellektualität gebildet hat. «In Prag
mischte sich», um mit fremden Worten zu sprechen. «Wissen
und Mystik. In keiner so weit nach Westen vorgeschobenen
Stadt prägt sich die Identität von Glaube und Aberglaube
deutlicher aus.»

Ind wenn wir heute bei so vielen Intelligenzlern von Wien und
Berlin des Vorkrieges Prager Urahnen feststellen können, bei
vielen erst in neuester Zeit entdeckt, dann ist uns — aus der
Tradition eines Rabbi Löw% von David Ganz. David Oppenheim,
Naftali Kohen — auch die Plejade der großen Schriftsteller
erklärlich, die der Prager Boden der deutschen Literatur gege-
ben hat

:
Franz Kafka, Max Brod. Franz Werfel. E. E. Kisch.

F. C. Weiskopf, L. Fürnberg; und der tschechischen Literatur:
Franti.sek Langer, Karel Poläcek, Vojtech Rakous, Richard Wei-
ner. F. Bonn usw. Aber auch fremde Literaturen wurden berei-
chert, denn die Wanderungen nach und von Prag .scheinen
in der Weltgeschichte seit dem letzten Jahrtausend nicht abge-
brochen zu sein.
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Wer springt in die Bresche? ^^ //. ^^
Eine Tagung über die deutsche Literatur Prags

PRAG. 25. November
Schloß Liblice in Böhmen war bereits im

Jahre 1963 Schauplatz eines Ereignisse.s von noch
kaum überschaubarer kulturpolitischer Kon.^c-
quenz gewesen. Damals hatten die Hausherrin,
die TschtK-hische Akademie der Wi.L\senschaftcn,
und die führenden Germani.sten Prags, zu einer
großen Kafka-Konferenz geladen. Dies<^ Tagung
ist allgemein als einer der entscheidenden
Schritte auf eine Liberalisierung d^^'s. Kulturle-
bens hin anzusehen; sie war von ihren Veran-
staltern als solche auch gedacht und geplant
worden, zunächst als Fortsetzung jenes großen
Moskauer Kritikertreffens 1962, auf dem .lean-
Paul Sartre die russischen Literaten aufgefor-
dert hatte, sie sollten Kafka sich zu eigen ma-
f'hen: wem gehört Kafka, euch oder uns —
das heißt, wer versteht ihn am besten? Wem
nützt er am meisten?"

T)üs drcifacJic Ghetto
Im November dieses Jahres versammelte

-sich wieder cme Schar von Germanisten in
Liblice. Die Kafka-Tagung von 1963 war unaus-
gesprochen die Basis dieses dreitägigen Gesprä-
ches. Diesmal hatte Professor Eduard Gold-
stücker. der führende Germanist der Prager
Universität und eine der Zentral figuren des
Kulturlebens in der CSR, zur Behandlung eine.«*

weiter gefaßten Themas gerufen: die Prager
deutsche Literatur. Und auch .sonst gab es trif-
tige Unterscheidungen: Damals waren die -zer-
strittenen Ideologen de.<; internationalen litera-
rischen Marxismus heftig aneinandergeraten,
hatte Alfred Kurella seinem Prager Schlacht-
genossen Paul Reimann versucht. Schützenhilfe
zu gewähren im Kampf gegen Kafka, die .Maus,
die in,eine Falle geriet, einen Ausweg .»uchend.
hilflos hin und her läuft und sdiließlich er-
schöpft zusammenbricht" (Reimann). Damals
hatten der österreichische KP-Führer Ernst Fi-
scher, der Pole Roman Karst, der prominente
Pariser marxistische Philosoph Roger Garraudy
und die jungen Vertreter der tschechischen In-
telligenz, wie Alexej Kusak und Iwan Svitak.
energisch die Freiheit des Geistes, des Leben-
dürfens und Redenkünnens in der Symbolge-
stalt Franz Kafka verteidigt.

Daß die jüngste Tagung durchaus weniger
dramatisch verlief, ist das beste Zeugnis dafür,
daß die kulturelle Liberalisierung seither ihren
Weg gegangen ist (wie ja auch Kafka in den
letzten zwei Jahren zur bevorzugten Inspira-
tionsquelle, zum Alltag der tschechischen Dichter
geworden ist). Man konnte in Libfice zur akade-
mischen Tagesordnung zurückkehren, zu ge-
lehrten Referaten der Germanisten vieler Uni-
versitäten zwischen Oxford und Kiew, nicht '/.u-

letzt, weil die Vertreter der srtursten Doktrin
auf erneute Teilnahme verzichtet hatten. Das
akademische Klima, der Genius loci in diesem
einem abstrakten Idealentwurf Fischer von Erl-
achs nachgebauten Schloß war freilich mit
Kunst und diplomatischem Geschick mehr aus-
gerichtet und arrangiert, als daß es spontan sich
gebildet hätte. Denn das Generalthema der Pra-
ger deutschen Literatur. ..Von Rilke bis 194.=i'.

entbehrt keineswegs der Reizstoffe, der Totems
und Tabus; es erwies sich, besonders in den Ost-
West-Gesprächen bei den Mahlzeiten, als pro-
blematisdi und der Diskussion würdiger, denn
all der Unsinn und Tiefsinn, der über Kafka und
um Kafka hei-um einst hatte gesagt werden
müssen.

Wie gefährdet bei näherem Zusehen diese
Veranstaltung schon im Ansatz war. ließ sich,
wenn man es nicht schon im voraus hätte wissen
können, aus dem Kernsatz in dem programmati-
schen Einladungsmanifest zu dieser Konferenz
entnehmen: „Die Veranstalter sehen die Haupt-
aufgabe der Konferenz in dem Nachweis, daß
die tschechisch-deutsche Wechselseitigkcit und
die begreifende oder sympathisierende Haltung
der Vertreter der Prager deutschen Literatur
gegenüber dem tschechischen Volk und seinem
nationalen Befreiungskampf als die wichtigste
Voraussetzung für die Weltbedeutung dieser
Literatur aufzufassen sei."

Dieser Gedanke ist im Laufe der Konferenz
zwar etwas subtiler, weniger ungeschickt, halb-
dialektisch vermittelter formuliert der versam-
melten Hörerschaft offeriert worden; er war
aber die Basis dieser Vorträge und Gespräche,
zumindest was die wesentlichsten Beiträge der
tschechischen Schriftgelehrten betrifft: und da-
mit ein schönes Beispiel des allgemeinen, aus
Nationalismus und Marxismus so merkwürdig
gemischten geistigen Klimas, wie es für das offi-
zielle Prag nach wie vqr so charakteristisch ist.

Die These stammt von Eduard Goldstücker.
n eicentlichen SniHtu« r^otor anoh Ait^c.^,. I

Konferenz. In bürgerliche Alltagssprache über-
setzt meint er, daß die Präger deutsche Litera-
tur, angefangen mit Rilke, in einem ..dreifachen
Ghetto" sich befand. Sie habe des sozialen Un-
terbaues, des „Proletariat.^ entbehrt, ohne das
keine Literatur gedeihe; sie sei aus einer natio-
nalen Minderheit gewachsen, die sich radikal,
zum Teil fanatisch, gegen die t.schechische Majo-
rität abgeschlossen hielt: und sie sei schließlich
auch religiös, dem religiösen Untergrund nach
zunächst ausgeschlossen gewesen von der Ge-
samtheit, da die weitaus meisten deutschen
Dichter in Prag Juden waren. Es sei mithin die
Überwindung, der Ausbruch aus dem Ghetto,
die Hinwendung zum tschechischen Proletariat
nicht bloß ein wichtiger Gegenstand historischer
und philologischer Untersuchung, sondern sogar
so etwas wie ein literarisch-analvtisches Krite-
rium für die ..Weltbedeutung".

Die beiden Positionen, die durch die The.se vom
dreifachen Ghetto sich gewinnen lassen, blieben
im Verlauf der Konferenz nicht unangefoch-
ten. Zum ersten die dergestalt erreichte saubere
Trennung der ..Prager Literatur" von der (son-
stigen) österreichischen; hier war es mit verhal-
tener Ironie der Kiewer Germanist Dimitri Za-
tonsky, der beiläufig anmerkte, wie wenig Sinn
es habe, diese Prager, wie Brod und Werfel und
Kafka und Kisch. außerhalb des Zusammen-
hangs mit Broch. Roth. Musil und Karl Kraus
zu betrachten.

Zum zweiten erwies sich als eine mehr vor-
^chtig umgangene als elegant genommene
Hürde die leidige Tatsache, daß die meisten
dieser Dichter von Sozialismus nichts wußten
oaer schlimmer: nichts wissen wollten; so daß
es denn zum Gegenstande manch ausführlicher
Gelehrten-Akribie ward, zu erörtern, inwieweit
man den einen oder anderen dieser Literaten
posthum exkulpieren könne, indem man etwa
ihn, wie Kafka, aus einem ..Vertreter" oder
„Angehörigen" des ..bürgerüchen Kapitalismus"
sdhhcht zu dessen Opfer umbenennt. Oder ob
man diesen oder jenen gewissermaßen zum
„Ehrensozialisten" machen könne - etwa ana-
log jenem Vorgang, nach welchem einst es Leute
gegeben haben soll, die zu ..Ehrenariern" er-
nannt worden sind.

Es waren nicht die kurzweiligsten Referate,
die sich solcliermaßen ergingen; doch sei ver-
merkt, daß es unter den Marxisten der stren-
gen, logisch-analytischen Observanz — noch
lebt die Schule Hans Mayers — eine Reihe
ausgezeichneter, im Detail aufschlußreicher Bei-
träge gab, von dem Jenaer Dozenten Hans
Richter etwa, der über den unter Nichtkommu-
nisten weitgehend unbekannten Prager Dichter
Louis Fürnberg sprach und dabei sogar nach-
wies, daß vorkommen könne, was eigentlich
nicht sein sollte, daß nämlich ein „sozialisti-
scher" Dichter von einem „kaoitalistischen"
oder ..bürgerlich-humanistischen" beeinflußt
sein könne; in diesem Falle von Rilke: Rilke
war einer der Hauptgegenstände des Forscher-
eifers dieser Tagung. Von des Prager Kunst-
historikers Dr. Hugo Rokyta brillant-gelehrten
Erörterungen über das Urbild des „Schlos.ses"
im „Cornett" (dem als Gegenstüdc die Studie
des Oxforder Germanisten Pasley über die
reale, mythologische und literarische Topolosie
des Schlo.sses bei Kafka ontsprad-i) — bis zu
dem sachlichen Referat über den fünften Band
der Rilke-Gesamtausgabe des Tübinger Pro-
fessors Ernst Zinn, dessen Anwesenheit als ge-
nauester Rilke-Kenner akklamiert wurde.

Stils zeigt, von den glücltlichcn Errungen-
schaften des im Sozialismus geeinten Weltteils
zu sprechen, wie man sie heute angesichts

aller Umstände von einem tschechischen Intel-
lektuellen kaum mehr zu hören bekäme — nicht
einmal vermutlicli von dem Olmützer Dozenten
Ludvik Vaclavek. der uns mit einer nicht enden-
wollenden pseudodialektisch vulgär marxisti-
schen Gehirn-Turnübung über „das Spezifische
der sozialistischen Literatur in der Tschecho-
slowakei" intensiv gelangweilt hat.

Aus anderer Richtung kam der neben Gold-
stücker wohl wichtigste Beitrag des Hallcnsi-
schen Dozenten Kurt Krolop, der sein profundes
Wissen über die expressionistische Generation
der Prager Dichtung ausbreitete: Er entwickelte
ein unabhängiges, kon.sequcnt im Detail erar-
beitetes Bild der Prager Literatur von der Mitte
des 19. Jahrhunderts bis. wie er sich ausdrückte,
zur ..blutigen Neuordnung" 1945. Krolops Thesen
fußen auf gründlicheren historischen Studien als
jene, die bloß den bequemen Leitfaden der Ideo-
logie abspulten. Auch er sieht in der Isolation
einer Minorität, der Prager Deutschen, die den
Liberalismus des 19. Jahrhunderts bis zum
Ersten Weltkrieg konserviert hat. eine der
Hauptstimulenzien; doch war er relativ wenig
von der in solchem Kreis fast unvermeidlichen
Sucht befallen, die Objekte des gestellten The-
m.as zu überschätzen und literarische Figuren
von immerhin beträchtlichem Stellenwert, wie
Brod. Werfel. Meyrinck und Kisch, der Prager
Literatur zuliebe, noch um einige Stufen der
Bedeutsamkeit heraufzurücken (es wäre doch
nicht von Nachteil gewesen, hätten sich einige
professionelle Literaturkritiker unter den Refe-
renten befunden, die vielleicht hätten darauf
hinweisen können, daß wenig von der wissen-
sc-haftlich so sorgfältig präparierten Dichtung des
alten Prag heute noch lebendig ist, und daß
auch die Bekanntesten unter ihnen heute im
Begriff seien, in die Kategorie der Lesering-
Autoren eingereiht zu werden).

Die Holle der Detitsdien

Isolierte Liberalität

kdem eigentlichen Spiritus rector auch dieser

Unter den einheimischen Beiträgen war der
des Brünner Professors Karel Krejöi über die
Rolle der sudetendeutschen Zeitung „Witiko"
bemerkenswert, ebensosehr des Olmützer Pri-
^atgelehrien O. F. Bablers Vortrag über Rudolf
Fuchs. Aus dem Rahmen strenger Sachlichkeit
fielen angenehm der Bericht des Prager Thea-
terdirektors im Ruhestand Hans Demetz, der die
meisten jener Schriftsteller noch persönlich ge-
kannt hat, und die Erinnerungen der beiden
Altkommunisten Bruno Frei (Wien) und Wie-
land Herzfelde (Ost-Beriin), die in nur müh-
sam verhohlenem Antagonismus von jener Zeit
Prags berichteten, als sich nach 1933 eine Elite
der deutschen Literatur, nicht bloß der Linken,
auf der Flucht vor Hitlers Schergen versam-
melte, von den Brüdern Thomas und Heinrich
Mann angefangen, die damals 'beide die
tschechische Staatsbürgerschaft erwarben.

Es blieb Herrn Professor Herzfelde vorbe-
halten, der sidi zumindest, wenn er ex cathedra
spricht, als ein intransigenter Dogmatiker alten

Es gehört mit zum Bild, daß unter dem ste-
reotypen Gerede von der „Isolation" kaum einer
vermerkte, daß Isolation sowohl die erzwun-
gene Absperrung wie auch jene britische Splen-
dide der freiwilligen Absonderung genannt
werden kann, was doch wohl auf die beiden
größten, auf Rilke und Kafka, zutreffen dürfte.
Nur sehr am Rande war vermerkt, daß die
Hauptfiguren der „Prager Literatur" eigentlich
alle Prag verließen, um in die durchaus kosmo-
poltische Weltliteratur einzugehen, während
es den Größen zweiter Wahl überlassen blieb,
die charakteristischen Vertreter eines spezifi-
-schen Lokalkolorits zu bleiben. Und das paßt
auf jene beiden Prager deutschen Dichter, die
zwar literarisch weniger Bedeutung und außer-
halb des Krei.*:es ihrer Genossen kaum bekannt
geworden sind, die aber, zur nachträglichen
stellvertretenden Erlösung und Rechtfertigung
ihrer Vorgänger, der tschedioslowakischen Kom-
munisti.^chen Partei beigetreten sind Louis
Fürnberg und F. C. Weißkopf, womit die iso-
lierte deut.sche Intelligenz pars pro toto verwur-
zelte im Unterbau des „arbeitenden t.schechi-
•schen Proletariats" — daß diese wahrhaft inte-
gren, von dem national.sozialistischen Anti.semi-
tismus verfolgten Männer unter dem Druck des
national-kommunistischen Chauvinismus der
Nachkrieg.szeit in die „DDR" au.szuwandern sich
gezwungen sahen und dort auch gestorben .sind.

Doch das sind Grenzbezirke, die näher zu
bereden wahrscheinlich zu niemandes Nutzen
wäre. Wenn heute Goldstücker. der unter dem
Nationalsozialismus (der ihn zu lebenslang
Zuchthaus verurteilte) schwer zu leiden gehabt
hatte, feststellt, er fühle sich heute in die Lage
versetzt, vielleicht zum erstenmal für einen
tschechischen Germanisten, unbefangen über die
Rolle der deutschen Vergangenheit zu sprechen,
so haben wir das. trotz aller zeitbedingten Ein-
seitigkeit des Geschichtsbildes, mit Respekt zur
Kenntnis zu nehmen; darüber hinaus verweist
Goldstücker auf die Lücke, auf den Verlust für
die Prager und für die t.schechische Kultur, der
durch die Absenz der Deutschen in Prag ent-
standen ist. Diesen Deutschen räumt er eine
historische Funktion ein: sie seien traditionell
die Mittler zwischen Slawentum und dem
Westen gewesen. Und er gedachte Max Brods
des Wegbereiters Janaceks und Haseks in
Deutschland und der Welt, und er zitierte in
seinem großen Einleitungsreferat Petr Bezrui
den genialen proletarischen Dichter der Tsche-
chen, den Robert Fuchs schon 1911 ins Deutsche
übersetzte: „Wer springt in die Bresche, wer
hebt mein Schild?" ANDREAS RAZUMOVSKY
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Franti§ek Kafka, Prag:

Ist «Der Flug um die Lampe herum»
doch von Franz Kafka?

Das Spiel «Der FIuk um die Lampe herum» löste in der Welt-

presse einen lebhaften Meinungsaustausch aus. Es handelt sich

um ein Spiel, das der Präger Opernregisseur Ltidek Mainkin.^

einer Wiener Verlagsanstalt zwecks Veröffentlichung anbot,

wobei er behauptete, es gehe um eine Arbeit aus Kafkaschen

(Quellen aus den Jahren 1922—192:^ So ungefähr konnte man

knapp und ohne Rücksicht auf Einzelheiten die Vorgeschichte

der literarischen Diskussion hierüber charakterisieren. Zu dem

damals von Mandaus präsentierten Text nahmen Ma.v Hnxl.

Ihiuz Pollitzer, Malcoh» Pasicy, Eduard i^oldstiickcr u. a. eine

im wesentlichen ablehnende Stellung ein. Ihrer Meinung nach

konnte dieser Text nicht der geistigen Werkstatt Franz Kaf-

kas entsprungen sein. Übrigens hatte sich Kafka zu Lebzeiten

niemals über dieses Spiel zu seinen F'reunden geäußert.

Xach einer tiefschürfenden Analyse, die der Prager Germanist

Dr. Eduard Coldsfiicker zunächst in der Prager Zeitschrift

< Literatur und Kritik» veröffentlichte, .schien die Geschichte

des Spieles v()llig klargestellt zu sein. Es handelt sich um ein

Falsifikat von Mandaus. Goldstücker stützte seine Analyse

vor allem auf den Umstand, daß der Autor im Jahre 1922 die

damals noch nicht geschriebene Erzählung <Josefine. die Sän-

gerin oder das Volk der Mäuse^ hätte kennen müssen, ferner

ilen < Hiief an den Vater^\ der erst im Jahre 1951 veröffentlicht

worden war. und weiter auch darauf, daß in das Spiel «Der

Flug um die Lampe herum» auch das jiddi.sche Spiel «Der

Dybuk» einmontiert war.

Nun tritt der seriöse tschechische Dramaturg und Übersetzer

Jaroslar Larnjer, der soeben die Übersetzung des «Flug um die

Lampe herum ins T.schechische besorgte, mit einer neuen

Theorie auf den TMan, der man einen gewichtigen Inhalt nicht

absprechen kann.

Die neue Theorie

Im Laufe der Übersetzungsarbeit führte er auch eine Text-

Revision durch. Langer erbrachte so den Beweis, daß der von

der l'niversal-Edition in Wien vei'öffentlichte Text große Be-

deutungsabweichungen von den ursjjrünglichen Textunterlagen

aufweise, dies deshalb, weil der T.scheche Ludek Mandaus zu-

nächst eine mangelhafte dilettantische (M)ersetzung der zu-

grundeliegenden Texte anfertigte, dieselben dann beseitigte,

da er nicht voraussetzen konnte, daß jemand von ihm die Ur-

Aussprachen üIkt moderne jüdische Te.vte zu führen. Die Mitglie-

der und Freunde des religiös-liberalen Judentums sind zur Mitwir-

kung- herzlich eingeladen.

Bern. .Iiigendkommission. Der nächste Ansspracheahrnd über (las

lUich von Martin Huher «Der Weg des Menschen nach der ('hassi-

(iischen Lehre» ist auf Montag, 22. .Januar. 20. L') Uhr, im Jugend-

heim, Ciutenln'rgstraße 21. festgesetzt.

Itern. Zinnist ische Ortsgruppe. Sonntag. J/. Joininr, timhl mn llJXt

Fhr die Grah,<itvi)ixtrlhi)i(f für unseren verstorhenen Priisiüentt n,

Professor Dr. T. Gordonoff S.A.. statt. Wir bitten alle un.sere Mit-

glieder und Freunde des Verstorhenen, zahli'eich zu erscheinen.

Hern. Das Herner Kunstmuseum bereitet füi' die Zeit vom 8. März
bis 28. Ai)ril eine .hihildunixaiissfi lliou/ zum loa. dtbiirfstdi/ r<>»

Cinio Aniict iitid (liova)ini Giaconictti vor. welche das Frühwerk
der IxMden Maler bis 1S>20 vereinigen wird.
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fassung der Texte verlangen könnte. Als später eine deutsche

Version für Wien benötigt wurde, übersetzte er. wiederum

selbst und ebenso dilettantisch, den Text in,^ Deutsche zurück

und veröffentlichte ihn.

Langer führte in seiner Textrevision etwa dreihundert Korrek-

turen schlecht verstandener Stellen durch. Um sich eine Vor-

stellung machen zu können, um wie geartete Fehler und Miß-

verständnisse in den beiden unfachgemäßen Übersetzungen es

sich handelt, führe ich als Beispiel an: Mandaus sagt in seiner

Übersetzung Was für ein Fall glatter Seinsweise», während

Langer Kafkas Text wie folgt interpoliert: «Was für ein

.schlichtes Wesen!». Solche Beispiele gibt es zu Dutzenden.

Mandaus hat in den «Flug um die Lampen herum» ungeschickt

einen Abschnitt aus dem «Brief an den Vater» einmontiert,

die Namen des Helden geändert, der Gestalt des Ge.schäfts-

mannes den Namen von Kafkas Vater «Herrmann», der Ge-

stalt des Sohnes den Namen .Franz» beigelegt. Auf Grund

seiner Interpolationen gelangte Jaroslaw Langer zu einem

gewissen «Modell», wie der «Flug um die Lampe herum» ur-

si)rünglich entstehen konnte und wie er — in Kafkas geistiger

Werkstatt tatsächlich entstanden — in der ^ Mandausschen

Version» das Tage.slicht erblicken konnte.

Kafka schrieb den «Flug um die Lampe herum» in den Jahren

seines engen Kontaktes mit der jiddischen Schauspieltruppe

Jizchak Löwys, etwa um 1911—1912 oder kurz darauf, aber

jedenfalls noch vor dem Jahre 1914. Über .seine Arbeit äußerte

sich Franz Kafka zu seinen Freunden nicht; d(»ch gibt es eine

Reihe von Dingen, über die er mit ihnen nicht si)rach — nicht

einmal mit Max Brod. Bekannt ist jedoch sein Ausspruch, das

Manuskript einer Arbeit betreffend, die er zweifelsohne ver-

faßte, von der wir aber heute nichts wissen (nicht einmal das,

ob sie mit dem «Flug um die Lampe herum» identisch ist);

er sagte zu seinen Freunden, es sei nur eines undilettantisch an

ihr. nändich das. «daß ich sie euch nicht vorlesen werde!»

Ursprünglich handelt es sich im «Flug um die Lampe herum»

keinesfalls um ein einheitliches Ganzes, sondern um eine für

Kafka völlig charakteristische Arbeit, nämlich um einige, zu

einei- definitiven Gestalt nicht ausgefeilte Skizzen.

/>« /• \Ve<i dfs Ma)iuskrii)tes

Nach Langers Theorie gelangten Kafkas Handschriften-Frag-

mente • wahr.scheinlich in der Zeit zwischen den beiden Welt-

kriegen) in den Besitz eines jüdischen Sammlers literarischer

Handschriften oder auch Judaica. und der verbarg sie, als die

Deportationen während der Hitlerverfolgung einsetzten, bei

Ludek Mandaus. der eine Jüdin zur Frau hatte. Der Besitzer

der Manuskriptensammlung kehrte aus dem Konzentrations-

lager nicht zurück. Die Sammlung, in der sich nicht nur Kaf-

kas Manuskripte befanden, lag jahrelang unberührt und unbe-

achtet, bis zu der Zeit, wo Opernregisseur Ludek Mandaus nicht

mehr so intensiv mit künstlerischen Aufgaben l)eschäftigt war.

Damals entdeckte Mandaus die Handschrift und entschloß sich,

sie zu einer ^^^Originalarbeit > über Kafka zu gestalten. Deswe-

gen gestand Mandaus bis heute nichts, was die These, er sei

auf diesem Wege zu dem Originalmanuskript gekommen, stüt-

zen würde, er behaui)tet vielmehr, daß er um das Jahr 1922

durch Milena Jesenskä zu Kafka in Beziehung stand, was aber

den historischen Gegebenheiten widerspricht.

Jaroslav Langer legt dieses «Modell» der historisch mög-

lichen Entstehung des Spieles «Der Flug um die Lampe
herum» der literarischen Fachwissenschaft zur Stellungnahme

vor. Nun hat sie das Wort und soll sich zu dem korrigierten

Text des Spieles äußern und sorgfältig prüfen, ob Kafkas

Autorschaft nicht zu Unrecht bestritten wurde, denn wer den
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Ecole privöe
pour enfants

(reconnue of.)

Programme complet6
5e ä 9© annee

semaine de 5 jours

Privatschule für

Kinder (staatl. anerk).

Erweitertes Programm.

5-Tage-Woche.

BIEL-BIENNE Tel. 2 37 10

Centre Gare

Alles für den Sport

beim Fachmann

Bahnhofstraße 50

Biet

Berücksichtigen Sie bitte die

Inserenten unseres Blattes

La nouvelle bijouterie

biennoise

G. GIRARDIIM
Bijouterie - Montres - Uhren

Blei, Murtenstraße 45

Bienne, 45, rue de Morat
(vis-ä-vis F. H.) Tel. 032/5 76 51

Schnnuck in Gold und Silber

Neuanfertigungen und
Änderungen

Atelier de creations

Transformations et reparations

en tous genres

Damenmoden
Herrenbekleidung

Bahnhofstraße 47 B i e I



September 1964
NEUE WELT

Franz Kafka - Leben und Werk
Eine Ausstellung aus Prag

Als am Vormittag des 8. Juli 1963 eine

Delegation von Germanisten, Schriftstellern

und Vertretern der Tschechoslowakischen Aka-

demie der Wissenschaften auf dem jüdischen

Friedhof zu Prag am Grabe Franz Kafkas,

der an diesem Tag achtzigjährig geworden

wäre, Blumen niederlegte, kam dieser Ge-

denkleier symbolische Bedeutung zu. „Es

ging", wie Jaroslov Dresler in der Zeitschrift

„Osteuropa" (9. Juli 1963) schrieb, „um nichts

anderes, als um eine völlige Rehabilitierung

des Dichters, der unter dem Stalinismus jahre-

lang zu den verbotenen Schriftstellern ge-

hörte, in der .Tauwetterperiode' von 1956 bis

1958 in Prag wieder kurze Zeit salonfähig

war, neu übersetz) und diskutiert wurde, und

der danach fast fünf Jahre lang wieder als

unerwünscht galt." Schon kurz vorher, am 27.

und 28. Mai 1963, fand ,n Liblice bei Prag

eine internationale Konferenz kommunistischer

Sachverständiger statt, bei welcher über hun-

dert VS^issenschoftler, Kritiker und Schriftsteller

sich mit der marxistischen Interpretation der

Werke Kafkas befafjten. In diesen Gesprä-

chen und Diskussionen ging es, was verschie-

dene tschechoslowakische Schriftsteller immer

wieder betonten, nicht nur um Kafka und um

die Freiheit für Kafka, sondern um die Frei-

heit überhaupt. Der Name Kafkas wurde zu

einer Chiffre für alles, was im Widerspruch

zu den engen Dogmen des sozialistischen

Realismus steht.

Die Auswirkungen der neuen Kafka-Welle,

die vor einem Jahr ausgelöst wurde, machen

sich auch im Westen bemerkbar. Ein gutes

Beispiel dafür war die im Juni in Wien im

Palais PaHfy gezeigte Ausstellung „Franz

Kafka, Leben und Werk. Ein Zeugnis aus

Prag", die, zunächst nur für eine Präsentation

im Westen bestimmt, ab Ende Juni auch in

Prag selber zu sehen isf. Auf insgesamt drei-

zehn grofjen Tafeln sind in dieser Schau

Dokumente, Photographien, Textauszüge und

Kommentare vereinigt, welche uns Kafkas

Leben in Bildern verfolgen und sein Werk

aus seiner Umwelt verstehen lassen. Eine dar

bemerkenswertesten Erkenntnisse, welche die

Ausstellung vermitteln, besteht darin, daf^ sich

viele Aspekte des dichterischen Oeuvres ge-

wissermafjen topographisch belegen lassen,

daf) sich hier in besonderem Mafje Goethes

Wort bewahrheitet: „Wer den Dichter will

verstehen, Muf) in Dichters Lande gehen."

Als Motto war der Ausstellung denn auch

Jean-Paul Sartres Satz vorangestellt: „Die

Tiefe eines jeden Werkes entspricht der natio-

nalen Geschichte, der Sprache, den Traditio-

nen, den besonderen und meist tragischen

Fragen, die die Zeit und der Ort dem Künst-

ler mittels der lebendigen Gemeinschaft,

deren unteilbarer Bestandteil er ist, auf-

erlegt." Die ersten Bilder zeigen Ansichten

aus dem allen Prag, wo Franz Kafka 1883

als Sprofj einer jüdischen Familie geboren

wurde, und spiegeln auch die damaligen

nationalen, geistigen und wirtschaftlichen Be-

wegungen, das Ringen der Tschechen um Ihr

eigenes Nationalleben (das sich in der Er-

richtung des Nationaltheaters im Jahre 1881

manifestierte) und die Eingliederung der

jüdischen Bevölkerung in die allgemeine Ge-

meinschaft der Stadt nach der Assanierung

des Ghettos, dessen enge Gäfjchen noch

heute etwas von dem damaligen Leben ver-

spüren lassen. In einem Brief an Oskar Pollak

schrieb Kafka 1902: „Prag läfjt nicht los. Uns

beide nicht. Dieses Mütterchen hat Krallen.

Da mufj man sich fügen oder — An zwei

Seiten müfjten wir es anzünden, am Vyshrad

und am Hradschin, dann wäre es möglich,

dal) wir loskommen."

Porträts der Grofjeltern, Eltern und Schwe-

stern Kafkas halten seine engste Umgebung

fest, und die Ansichten der Geschäfte des

Vaters Hermann Kafka erinnern an wirtschaft-

lichen und gesellschaftlichen Aufstieg der Fa-

milie. Anhand von Schulzeugnissen verfolgen

wir den Bildungsgang Kafkas als Schüler (in

dem er schon beim Kafka-Kongrefj in Liblice

gegen diese von verschiedenen Interpreten

vertretene Auffassung Stellung genommen

und dabei ausgeführt hotte: „Der Hauptgrund

für meine Skepsis gegenüber der Legende

von Kafkas langjährigen engen Kontakt mit

den Anarcho-Kommunisten ist ... die Tat-

sache, dafj wir in Kafkas Werk nirgends An-

zeichen dafür finden, daf) Kafka mit der Ge-

dankenwelt bekannt geA'esen wäre, in der

jene Gruppe tschechischer Anarcho-Kommu-

nisten lebte. Das betrifft vor allem die Ge-

danken des modernen Sozialismus über die

Lage der Arbeiterklasse in der Gegenwart

und Zukunft . . . Denn Kafka gelangte ... in

seiner Einstellung zur Arbeiterklasse über die

von den utopistischen Sozialisten bereits

lange vor Marx erreichten Positionen nicht
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jene Zeit fiel die Lektüre Nietzsches, des

„Kunstworts" und Hofmannsthals sowie die

Teilnahme an einem philosophischen Zirkel

der Anhänger von Franz Brentano) und als

Student der Rechte; das Staatsprüfungszeug-

nis der deutschen Karl Ferdinand-Universität

vo.m Juli 1906 bezeugt den erfolgreichen Ab-

schluf) der Studien. Weitere Briefe und Akten

zeigen den beruflichen Weg des Dichters, der

zunächst als Konzipient in der Kanzlei eines

Onkels Richard Löwy tätig war, später eine

Gerichtspraxis absolvierte, bei der Triester

Versicherungsgesellschaft arbeitete und am
30. Juli 1908 in den Dienst der Arbeiter-

Unfallversicherung für Böhmen trat, der er bis

zu seiner auf eigenen Wunsch erfolgten Pen-

sionie ung am 1. Juli 1922 als Beamter ange-

hörte. Ansichten von Triesch in Mähren er-

innern an die Landaufenthalte Kafkas, die

ihren späteren literarischen Niederschlag (bei-

spielsweise in der Erzählung „Ein Landarzt")

fanden.

Nachdem Kafka schon im Jahre 1902 die

Bekanntschaft von Max Brod gemacht hatte,

Iroten seine literarischen Interessen immer

deutlicher hervor. Er verkehrte in dem im

Cafe Arco heimischen literarischen Freundes-

kreis, dem unter anderen Oskar Baum, Felix

Weltsch, Max Brod, Franz Werfel und Rudolf

Fuchs angehörten, und in einer Faksimile-

wiedergabe ist die Nummer der Zeitung

„Bohemia" vom 28. September 1909 zu sehen,

in welcher Kafkas erste literarische Arbeit

„Die Aeroplane in Brescia", veröffentlicht

wurde. Mit Nachdruck werden Kafkas Be-

ziehungen zur anarchistischen Bewegung als

ein Element, aus dem sich sein Weltbild

formte, m der Ausstellung betont. Zu diesem

Punki aufwerte der Prager Germanist Eduard

Goldslücker in seiner Ansprache anläfjlich

der Ausstellungseröffnung seine Skepsis, nach-

hinaus." (Zitiert noch „Osteuropa, 9, 1963.)

Wesentliche Einflüsse erfuhr Kafka durch die

Begegnung mit der jüdischen Schauspieler-

Iruppe Jizchak aus Galizien und durch die

Teilnahme an einem philosophischen Zirkel,

der ihn auch mit der Philosophie Hegels und

Fichtes bekanntmachte.

Im Jahre 1912, in welchem sich Kafka mii

Felicie Bauer verlobte, erhielten die litera-

rischen Interessen dos Übergewicht, obschon

der Dichter nach wie vor ein gewissenhafter

Beamter blieb. In diesem Jahr schrieb er auch

die Erzählung „Das Urteil" nieder, die 1913

im Jahrbuch „Arkadia" erschien. In jener Zeit

führte Jiri Langer, der Bruder des Dramatikers

Frantisek Langer, Kafka in die Legendenwelt

des Ostiudpnfums ein Im Kne.;^«iohr 1914

begann Franz Kafka, nach der Lösung der

Verlobung mit Felicie Bauer, seine Arbeit am

Roman „Der Prozef)", in welchem verschie-

dene Schauplätze sich im Prager Stadtbild

wiedererkennen lassen. Sein sich zunehmend

verschlechternder Gesundheitszustand hatte

zur Folge, daf) sich Kafka nach 1918 immer

mehr aus der Öffentlichkeit zurückzog. Da-

mals, ein Jahr bevor seine eigentliche Krank-

heitsgeschichte begann, lernte er die tschechi-

sche Publizistin Milena Jesenska kennen,

deren moderne Aufgeschlossenheit und in-

tellektuelle Kraft er bewunderte. In einer

auffälligen Parallele zur Arbeit am „Prozef)"

begann Kafka mit der Niederschrift seines

Romans „Das Schlot)" (dessen Keim in einer

Tagebuchnotiz von 1911 erkannt werden

kann), erst nach seinem Bruch mit Milena

Jesenska im Jahre 1922. Es dürfte kaum mög-

lich sein, alle äufjeren Eindrücke und Lebens-

erfahrungen, die sich in diesem Werk spie-

geln, dokumentarisch zu belegen. Als eine

mögliche Inspirationsquelle zeigte die Aus-

stellung den klassischen Roman „Die Grof)-

mufter" der tschechischen Dichterin Bozena

Nemcovo. Noch der Pensionierung im Juli 1922

begann Kafka seine Wanderung von einer

Heilstätte zur andern, um sein Leiden zu

kurieren. Am 3. Juni 1924 starb er in Kierling

bei Wien an der Tuberkulose und wurde auf

dem Straschnltzerfriedhof in Prag begraben.

Im „Prager Tagblatt" vom 4. Juni ersehen

ein Nachruf von Max Brod in „Narodni listy",

2 Tcge später ein Nekrolog aus der Feder

von Milena Jesenska. Auf der letzten Tafel

wird an das traurige Schicksal von Kafkas

Familienangehörigen erinnert — seine Schwe-

stern kamen im Konzentrationslager um, sein

Onkel beging am Tage vor dem Transport

noch Theresienstadt Selbslnord — und Kafka

von lija Ehrenburg allzu einseitig verein-

fachend als Visionär gewürdigt: „Und Kafka,

der sah die fürchterliche Welt des Faschismus

voraus. Seine Werke, Tagebücher und Briefe

zeigen, dafj er eine seismographische Station

war, die mit feinfühliger Apparatur die er-

sten Erschütterungen verzeichnete. Er wird

angegriffen, wie wenn er unser Zeitgenosse

wäre und optimistisch sein müf)te; er aber

ist eine bedeutende historische Erscheinung."

D.e Ausstellung, die aus verständlichen Mo-

tiven die Beziehung des jüdischen Deutsch-

pragers Kafka zur tschechischen Welt stark

unterstreicht und auch die zu Beginn unseres

Jahrhunderts sich vollziehende soziale Um-

schichtung betont, stellt im ganzen eine vor-
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Irefiliche Dokumentation dar und läf)t die

enge landschaftliche und mentolitätsmöfjige

Bindung des Dichters an seine Heimatstadt

klar hervortreten. Neue Aspekte bietet sie

jedoch nicht. Es wäre sinnvoll gewesen, die

,n der Folge der neuen Ka!ka-Welle ver-

öffentlichten, bis jetzt unbekannten Briefe des

Dichters an seine Schwester Ottia und an

seinen Schwogerr Josef David in dieser Aus-

stellung zu zeigen. Wesentlich aber erscheint

uns die Dokumentation nicht zuletzt als Aus-

druck einer neuen Einstellung nicht nur zu

dem, während Jahren verfemten Franz Kafka,

sondern zur ganzen Weltliteratur überhaupt.
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Martin B u b e r : Schriften zur Bibel. Verlage

Kösel und Lambert Schneider 1964, . . .

Seiten, DM 45.—.

Wir haben über die Bände I und III der

Buber Gesamtausgabe in unserer Nummer

vom September 1963 berichtet; mit dem vor-

liegenden II. Band ist das grofje Werk abge-

schlossen. Wir vermuten, dal) beim grofjen

Publikum die oft lyrische Stimmungsgewalt

der chassidischen Schriften den meisten An-

klang finden wird, und dafj auch die kultur-

kritischen und philosophischen Essays einer

guten Aufnahme sicher sind. Vom letzten

Band hingegen werden manche glauben, er

gehe nur den Fachmann etwas an. Er hängt

aufs innigste mit Bubers in Gemeinschaft mit

Franz Rosenzweig unternommener Verdeut-

schung der Schrift zusammen, interpretiert

ihren Sinn und ihre Bedeutung in der Ge-

samtheit, in einzelnen Abschnitten und in ein-

zelnen Worten, die für die Übersetzer beson-

dere Schwierigkeiten schufen. Wir meinen nun,

dafj von Bubers so bedeutendem Lebenswerk

der Bibelübertragung die gröf)te und längste

Wirkung beschieden sein wird. Seme Deutung

des Chassidismus wird sicher noch manchen

Wandlungen unterworfen werden, auch wenn

sich Scholems Angriffe, über die wir jüngst

berichteten, als übertrieben herausstellen soll-

ten. Philosophie und Kulturkritik sind ihrem

Wesen noch zeitbedingt. Die Schrift aber

steht über der Zeit, dem Ausdrucke nach je-

doch unter den Gesetzen der Sprache und sie

leidet damit unter dem generellen Sprach-

verfall. Das wird besonders augenscheinlich

an den modernen Übertragungen des „Neuen"

Testaments, die bei gröf)erer philologischer

Richtigkeit dennoch immer soft- und kraftloser

werden. Die Buber-Rosenzweigsche Überset-

zung, aus dem Geiste geboren und gespeist

durch ein tiefes Verständnis beider Sprachen,

bedeutet daher einen unerhörten Glücksfall,

ein einzigartiges Geschenk des Judentums an

das deutsche Volk; es kommt — tragische

Ironie — in einem Augenblick, in dem de
beiderseitigen Beziehungen fast beendet er-

scheinen. Wir glauben jedoch, dafj das grofje

Interesse, das dem Buberschen Gesamtwerk

heute in Deutschland entgegengebracht wird,

als Versprechen einer echten Wiederbegeg-

nung aufgefafjt werden kann, wirksamer als

die oft recht zweifelhoften offiziellen „Wieder-

gutmachungsbestrebungen". Da sich auch in

christlichen Kreisen immer mehr die Erkenntnis

durchsetzt, daf) ohne die genaue Kenntnis

des Gesetzes, „von dem er kein Jota auf-

heben wollte", Jesu Lehre nicht zu verstehen

ist, kann die Buberschen Interpretation des

Wortes, wie des Sinnes, der Schrift und des

Judentums als Gesamtheil — wie sie zahl-

reiche bedeutende theologische und kritische

Essays dieses Bandes bringen — auch bei

Evangelischen und Katholiken auf das ge-

bührende Interesse rechnen.

Deutsches Judentum, Aufstieg und Krise.

Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart, 1963.

426 Seiten, 16 Tafeln. DM 19.80.

Diese Veröffentlichung des Leo Baeck-Insti-

tutes bringt die Wiedergabe einer Reihe von

Untersuchungen, die in den Jahrbüchern 1956

bis 1962 auf Englisch erschienen sind. Nach

einer Einleitung von Robert Weltsch, die au;

führlich über Zweck und Tätigkeit des Leo

Baeck-Institutes berichtet, folgen 4 Abteilun-

gen von Aufsätzen:

I : Deutsche Juden des 20. Jahrhunderts. —
II.: Bankiers und Politik. — III.: Aus Litera-

iur und Kunst. — IV.: Im Angesicht der Ka-

iasirophe.

Es seien daraus besonders hervorgehoben:

Ernst Simon, Martin Buber und das deutsche

Judentum; David Landis, Das Bankhaus

Bleichröder; Hans Tramer, Von deutschem und

jüdischem Dichtertum; Heinrich Strauss, Ju-

dentum und deutsche Kunst — zum Problem

Max Liebermann; Hans Gaertner, Probleme

der jüdischen Schule während der Hitlerzeit;

Werner Rosenstock, Exodus 1933—1939. Die-

se Autzählung mag einen ungefähren Begriff

vom Inhalt des Auswahlbandes geben; für

seine hohe Qualität bürgt schon allein der

Name Leo Baeck-Institut, über dessen bis-

herige Tätigkeit der Anhang berichtet.

Freibuiger Rundbrief Nr. 57/60. 188 Seiten.

DM 12.—.

Wir haben zuletzt im Oktober 1963 über

Nr. 53 56 dieser einzigartigen Publikation

referiert. Das vorliegende Heft dieser „Bei-

träge zur Förderung der Freundschaft zwi-

schen dem alten und dem neuen Gottesvolk

im Geiste beider Testamente", ist besonders
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umfangreich. Am Anfang steht eine ausführ-

liche Dokumentation über die Pilgerreise des

Papstes Paul VI. ins Heilige Land, die ne-

ben den offiziellen Ansprachen auch zahl-

reidie israelische und andere jüdische Stim-

men bringt und die von beiden Seifen mit

grofjem Takt umgangenen diplomatischen

Schwierigkeiten aufzeigt. Aus dem überrei-

chen sonsügen Inhalt sei noch besonders auf

eine Umfrage über den Antisemitismus unter

den Studierenden der pädagogischen Hoch-

schule Berlin (Prof. Dietrich Goidschmidt und

Oberlehrer Hossbach), auf eine Reihe von

Betrachtungen über die Wirkung des Eich-

mann- und anderer NS-Prozesse, auf eine

Ansprache des Strafrechtlehrers der Univer-

sität Tübingen, Prof. Peiers, über den 20. Juli,

auf den Bericht von H. P. Schneider über

„religiöse Strömungen im heutigen Israel"

und auf die zahlreichen ausgezeichneten

Buchbesprechungen hingewiesen. — Einen

hervorragenden Platz müssen leider in dieser

Nummer die Nachrufe einnehmen; israeli-

sche Stimmen zum Tode Papst Johannes XXIII.,

eine Würdigung des Wirkens von Msgr.

Pier-Giorgio Chiappero, des ersten Titulor-

bischofs in Israel, vor allem aber die Ab-

schiedsworte für Prof Karl Thieme. Es ist

unseren Lesern ja bekannt, dat) er zu den

Gründern des „Rundbriefes" gehörte und in

seinem Kreis einen mal)gebenden geistigen

Einfluf) ausübte. Viele der besten Artikel in

der Publikation stammten von ihm und auch

'n dieser Nummier ist er noch mit ausgezeich-

neten Arbeiten, von denen wir besonders

jene über das Leben und das Werk Franz

Rosenzweigs hervorheben, vertreten. Das Her-

vorragendste an Thieme war jedoch nicht da5

Wissen und die intellektuelle Klarheit — in

so reichem Mafje er auch über beide ver-

fügte — , sondern die Lauterkeit und die Un-

erschrockenheit seines Charakters. Er blieb

auch in der schlimmsten Zeit einer der we-

nigen, die ihr Knie vor Baal nie gebeugt

haben. Wir zitieren dazu zwei Stimmen von

Persönlichkeiten, die Thiemes religiöser Über-

zeugung mit ihrer apokalyptischen Schau ge-

wil) fernstehen. Dr. Hans Lamm schrieb in

der „Allgemeinen Wochenzeifung der Juden

n Deutschland": „In Trauer und Erschrecken

hoben sich die Herzen vieler Tausender —
Christen und Juden — zusammengekrampft

o\s sie erfuhren, daf) Pro!. Karl Thieme vom
Tode dahingerafft wurde"; Prof. Theodor W.

Adorno sagte, „daf) K. Thieme mir unver-

gessen sein Wird, als einer der ganz weni-

gen Menschen, deren Existenz mich in dem
Beschluf) bestärkt hat, in Deutschland zu blei-

ben". Mit anderen Worten: Thieme war im

Sinne der alten jüdischen Legende einer der

Gerechten, auf denen die Existenz der Welt

ruht.

Erich N e u m a n n : Das Kind. Rhein-Verlag,

Zürich 1963, 146 Seiten, SFr 29.—.

Wir haben über den Repräsentanten der

„analytischen Psychologie", den wohl bedeu-

tendsten und selbständigsten Schüler C. G.

Jungs, wiederholt berichtet. Das vorliegende

Werk des leider viel zu früh Verstorbenen

ist unvollendet geblieben. Die Untersuchung

„über Struktur und Dynamik der werdenden

Persönlichkeit" ist dennoch äuljerst interessant

und bietet weit mehr als der Titel vermuten

lät)t. Neumann führt nicht nur viele der Freud-

schen Übertreibungen, etwa die Ausführungen

über kindischen Norzissimus und Ödipus-

komplex, auf das richtige Mof) zurück; er ver-

bindet zugleich in überaus geistreicher Weise

die Entwicklung des Kindes mit jener der pri-

mitiven menschlichen Gesellschaft und der Ent-

stehungsgeschichte von Matriarcfiot und Pa-

triarchat. Gerade die fehlende Schlufjredok-

tion ermöglicht auch interessante Einblicke in

die Problematik der Archetypenlehre und des

Verhältnisses von Ich und Selbst. Wir finden

da Stellen wie die folgende:

„Jeder Archetyp, gleich welchen Inhalts, hat

durch seine Symbolik Anteil an dieser Geisf-

seite, welcfie in ihm als dynamische Leben-

digkeit vorhanden ist, die sich als sinnhafte

und ,bedeutende' Wirklichkeit ausspricht. Da-

bei ist dos Zentrum dieser sich aussprechen-

den Bewegung ein Gestaltlos-Bewegendes —
wie der Wind und der Atem. Es ist schöpferi-

scher Geist, unabhängig von dem Wohin sei-

ner Bewegung und dem Inhalt seiner Erleuch-

tung. Das in der menschlichen Psyche sich

Tianifestierende Zentrum auch dieser Geist-

seife ist dos Selbst, das als ein Jenseits der

Archetypen nicht wie diese eine ihm zuge-

hörige Gestalt besitzt, sondern sich von Mal

zu Mal mannigfaltigster Gestalten bedient

(Seite 216). Solche Ausführungen können wohl

nur als eine religiöse Interpretation der

menschlichen Existenz verstanden werden. Da-

neben finden sich Bemerkungen eher positi-

vistischer Natur über Ich, Selbst und Arche-

typen; es zeigt sich hier wieder einmal, daf)

;n den letzten Prinzipien eingentümlich Schil-

lernde der Jungschen Lehre und Schule. Wie

schade, dafj ein so hervorragender Kopf wie

Neumann zu einer endgiltigen Lösung nicht

mehr gelangt ist!"

Heinrich Mann: Briefe an Karl Lemke und

Klaus Pinkus. Ciaassen, Hamburg 1964.

195 Seiten. DM 9.80.

Mit Heinrich Mann hat es das Schicksal,

rotz seiner reichen Begabung, nicht allzu

gut gemeint. Er stand meist im Schatten sei-

nes Bruders Thomas; manche wollten ihn

auch gegen diesen ausspielen, was Heinrich

in einem der hier wiedergegebenen Briefe

zur Zitierung des Goethewortes veranlaljte:

„Die Deutschen sollten froh sein, zwei solche

Kerle zu hoben." Sie waren es ober kaum

und die Gründe waren meist weniger sachli-

cher als politischer Natur. Besonders Hein-

rich Mann galt immer als links und war

daher dem Bürgertum verdächtig. Selbst in

der Zeit der Weimarer Republik verdankte

er seinen einzigen wirklich grofjen Erfolg

eigentlich Marlene Dietrich, die als „Blauer

Engel" in der Verfilmung des Romans „Pro-

fessor Unrat" berühmt wurde. 1933 mutjte

Heinrich Mann emigrieren, wurde von der

CSR durch Einbürgerung wenigstens der Sor-

ge um einen Pafj enthoben und fand schliefj-

üch in den USA eine Zuflucht. Er starb 1950

in St. Monica (Kalifornien); eine beab-

sichtigte Übersiedlung nach Ostberlin machte

ihn jedoch im Westen weitgehend unmög-

lich. (Der lebensklügere Bruder Thomas setz-

te sich, als er merkte, daf) seine Reden in

der Ostzone Anstof) erregten, in die neu-

trale Schweiz ab.) Die vorliegende Brief-

sammlung zeigt den Menschen Heinrich Mann
hauptsächlich in den für ihn traurigen 20

letzten Lebensjahren. Lemke, ein Jünger von

H. Mann, der bereits 1919 eine Monographie

über den von ihm verehrten Meister ver-

fafjt hatte, wollte eine grofje Biographie

schreiben, die das Hauptthenta des Brief-

wechsels bildet, dann aber nicht zustande

kam. Die Schreiben bieten durch diesen Ge-

genstand vielfach interessantes literarhisto-

risches Material, die Distanz zwischen den

Männern, die sich nach 1933 mcht wiedersa-

hen und auch 14 Jahre nicht miteinander

korrespondieren konnten, bleibt aber unver-

kennbar. Wesentlich aufschlufjreicher sind

die Briefe an Klaus Pinkus; die beiden lern-

ten sich in der gemeinsamen Kümmernis der

französischen Emigration kennen und dies

schuf sogleich ein herzliches Verhältnis, übe»

das rein Persönliche hinaus sind diese Schrei-

ben Zeitdokumente, in denen einer der her-

vorragendsten Emigranten den anderen seine

Stimme leiht. Not und Illusion, Hoffnung und

Enttäuschung, materielle Bedrängnis, seeli-

sche Einsamkeit und Verbitterung die Mil-

lionen betroffen haben, werden hier in oft

erschütternder Weise sichtbar.

Alberi D r a c h : Das grofje Protokoll gegen

Zwetschkenbaum. Langen-Müller, Mün-

chen 1964, 287 Seiten.

Dieser Roman, als Beginn einer zunächst vier-

bandigen Gesamtausgabe gedacht, bedeutet

insofern eine Sensation, als mit ihm ein bisher

unbekannter österreichischer Autor von Rang

vorgestellt w'rd. Albert Drach, 1902 in Wien

geboren, noch neunjähriger Emigration 1947

zurückgekehrt, lebt als Rechtsanwalt in Möd-

ling. Literarisch steht er in jener skurilen, ja

kauzigen, leicht ironischen Tradition, deren

bekannteste Vertreter Herzmonovsky-Orlando

und Doderer sind, der in der „Blendung"

auch Canefti nahe kommt. Es ist eine typisch

österreichische Schule und man kann wohl

auch die Realität der letzten Koiserzet und

der ersten Republik künstlerisch kaum anders

bewältigen — soferne es nicht zur grofjen

Satire, wie bei Karl Kraus, langt. (Die Welt

der zweiten Republik reicht, wie die Produk-

tion von nun bald zwanzig Jahren zeigt,

auch dafür nicht mehr aus, sondern lediglich

für die verzweifelt zynische Krous-Nochfolge

des »Herr Karl".) Drachs Beitrag zu dieser

Art von Literatur besteht in der Darstellung

der kleinen jüdischen Leute, insbesondere der

durch den ersten Weltkrieg hierher verschla-

genen Galizianer. Der „Held" des Buches,

Zwetschkenbaum — schon der Name zeigt

dos Lokalkolorit und ist offenbar dem ge-

läufigeren „Birnbaum" nachgebildet — , ein

reiner Tor, als Talmudschüler einer jenseitigen

Welt verhaftet und in der irdischen, in die

ihn das Schicksal verschlagen hat, schon durch

die mangelnde Kenntnis der deutschen Spra-

che verloren, wird dos Opfer der österreichi-

schen Bürokratie. Der Ortsgendarm verhaftet

ihn wegen angeblichen Diebstahls von

Zwetschken und der Richter steckt ihn als

Schwachsinnigen m eine Irrenanstalt. Bei

einem Brande entkommt er aus dieser und

wird nun, ein wenig weit- und sprachkundiger

geworden, von jüdischen wie christlichen

Gaunern ausgenützt. Er wird wiederum, dies-

mal als deren Mitschuldiger, verhaftet und

der Autor soll als junger Jurist, „das grolje

Protokoll" gegen ihn verfertigen. Man kann

annehmen, dafj dieser Einkleidung verschie-

dene wahre Vorfälle zugrunde liegen, wie

überhaupt der praktische Beruf des Ver-

fassers, im Vergleich zu seinen literarischen

Vorbildern, sich durch eine gröfjere Lebens-

echtheit geltend macht. Sie löfjt so köstliche

Gestalten vor uns erstehen wie die des ver-

rückten Anwalts, der in der linken Rocktasche

das Attest über seine Unzurechnungsfähigkeit

und in der rechten jenes über seine völlige

geistige Gesundheit mit sich führt und beide

je nach Bedarf verwendet. Drach beweist

eine, für ein Erstlingswerk doppelt erstaun-

liche, Beherrschung der Kunstmittel. Sein Ro-

man ist technisch tadellos gearbeitet und stili-

stisch wird der etwas pretentiöse, dem Thema
aber angepafjte Stil konsequent durchgehol-

ten. Wir wünschen Buch und Autor den ver-

dienten, ihm lange vorenthaltenen Erfolg und

sehen mit Spannung der Fortsetzung der Ge-

samtausgabe entgegen.

Fritz H e y m a n n : Der Chevalier von Gel-

dern. J.-Melzer-Verlag, Köln 1963. 480

Seiten. DM 24,80.

Dieses Buch ist die Wiederauflage eines 1937

im Amsterdamer Exilverlag Querido erschie-

nenen Werkes, zu dem jetzt Hermann Keslen

ein Vorwort beigesteuert hat. Der Autor ging

1942 im Konzentrationslager zugrunde. Er

hotte vorher seine Feinde als Journalist

n'.annhoft bekämpft, und auch dieses Buch

ist eine Etappe des Kampfes. Heymann wollte

nämlich die von den Nazis verbreitete Le-

gende widerlegen, die Juden seien nur feige

Duckmäuser. Er hat daher auf Grund gewis-

senhafter Studien eine Reihe von Gestalten

dargestellt, die am Rande der Gesell-

schaft — meist auch der jüdischen — gelebt

hoben, die Witz und Mut zum Abenteurer-

tum aufbrachten. Die umfangreichste der Stu-

dien, jene über den Chevalier von Geldern,

Zeitgenossen und kleinen Konkurrenten Ca-

sanovas, Hochstapler, Spieler und Schnorrer,

hat dem Werk den Titel gegeben. Wir fin-

den daneben noch eine bunte Reihe von Ge-

stalten, die mit Recht der Vergessenheit ent-

rissen wurden: Antonio von Portugal, Sohn

eines Moronnen und nationaler König im

Kampf gegen die Invasion Philipp IL; Ga-
briel Milan, Kön'g von St. Thomas, und zahl-

reiche andere kleinere Conquistadoren; Ge-

setzlose aller Art, ober auch Lorenzo da

Ponte, den Textdichter Mozarts, der wie die-

ser noch rauschenden Erfolgen im Elend starb.

Zdena B e r g e r : Morgen wird es anders

:ein. H. Endmann Verlag, Herrenalb,

Schwarzwald 1963. 334 Seiten. DM 17.80.

Die Autorin, 1925 in Prag geboren, kam mit

ihrer Familie nach der Besetzung der CSSR

zuerst noch Theresienstadt, dann nach Au-

schwitz und schlietjlich noch Bergen-Belsen.

Sie lebt seit 1955 in San Francisco. Die

vorliegende Übersetzung ihres 1962 auf Eng-

lisch erschienenen Romanes bringt eine Rei-

he von packenden Szenen, die den Stempel

persönlichen Erlebens tragen. Es scheint uns

dennoch, dofj die Vernichtungslager etwas

zu Grauenhaftes waren, um die Verarbeitung

zu einem Roman zu vertragen; besonders

durch eine Frau. Naive, unliterarische Tat-

sachenberichte — etwa jener der Anne Frank

sind erschütternd; der Versuch einer Sinn-

gebung des ungeheuerlichen Geschehens —
wie sie Elie Wiesel (Die Nacht zu begraben,

Elisha), in Rebellion gegen die göttliche Ord-

nung, versucht, hoben ihre Berechtigung —
nicht ober eine in amerikanischem Optimis-

mus ausklingende Erzählung.
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Ein halbes Jahrhundert Kafka

Kaleidoskop von Deutungen — Neue Literatur über Leben und Dichtung

„Erwarten Sic von der Erklärung der
Dichtungen keine Hilfe", schreibt Kafka
einmal. Die jedes Jahr neu erscheinen-
den Interpretationen zeigen indessen,

daß dieser Rat, was sein Werk betrifft,

nicht beherzigt wird; denn sie sind in

dieser Zahl und diesem Umfang nur
möglich, weil man sich von ihnen eben
eine Aufhellung der „dunklen" Sage-
weise erhofft.

Margarete Buber-Neumann aller-

dings hat ihr Buch Kafkas Freundin
Milena, auch wenn der Titel dies nahe-
legt, nicht im Blick auf Kafka ge-
schrieben. Ihre Leistung ist, eine Tsche-
chin, die sie im KZ Ravensbrück ken-

. nen- und liebengelernt hat und die nicht
unbedingt Milena heißen müßte,
schlicht und rund ins Gedächtnis ge-
stellt zu haben. Der Bericht muß jeden
an dieser Zeit Interessierten anspre-
chen.

Kurt Weinberg interessiert in seinem
Buch Kafkas; Dichtungen. Die Trave-
stien des Mythos das Biographische
nicht (so tneint man zunächst); und dies
ist keineswegs typisch für eine IntQr-
pretatiorj der Werke Kafkas, deren
autobiographische Struktur doch auf
der Hartd zu liegen scheint. Eine „revo-
lutionierende Kafka-Deutung" also, wie
der Verlag glaubt? Weinberg will die

Methodie, wie Kafka seine Alpträume in

Kunst verwandelt, gefunden haben und
so den eigentlichen Inhalt fassen kön-
nen. Nur buchstäblich gelesen, gebe sich

der konstante Inhalt zu erkennen: „Er-
erbte Glaubenstatsachen", die als „Tra-
vestien religiöser Archetypen" trotz

der „Qlaubensohnmacht des Dichters"
aus dem Unbewußten emportauchen.
Über I*sychoartalytisches — Weinberg
ist somit der amerikanischen Kafka-
Rezeption verpflichtet, die Freud in

Kafka hineinmanipuliert hat — dringt
Biographisches als Prämisse in seine
Methode ein; sie ist nicht voraus-
setzungslos, wie man wünschte, denn

das könnte der Auslegung des Buch-
stäblichen schaden.
Die ersten zwei Sätze der Erzählung

Ein Besuch im Bergwerk lauten: „Heute
waren die obersten Ingenieure bei uns
unten. Es ist irgendein Auftrag der
Direktion ergangen, neue Stollen zu
legen, und da kamen die Ingenieure,
um die allerersten Ausmessungen vor-
zunehmen". Buchstäbliches Verstehen
(wie es Weinberg meint) führt vom
„Bergwerk" zum „Berg Sinai": im „Ver-
borgenen der jüdischen Seele" (Berg'
unten) „werkt" es; die „obersten Inge-
nieure" sind (über umständliche Ety-
mologien) „als allerhöchste Verkörpe-
rungen des Geistes" zu begreifen;
in „Ausmessungen" steckt die Heilige
„Messe", im (Bergwerk-)..Stollen' der
„Weihnachtsstollen", sein Attribut
..neu" bedeutet das „Neue Testament".
Die „neuen Stollen" sind deshalb
„Stützpunkte für christliche Vorstellun-
gen", die „selbst im jüdischen Seelen-
leben" ge.schaffen werden sollten. Wenn
bei Kafka zu lesen ist. daß „die Haut
von der Luft der Rasenplätze massiert"
sei, so errät man schon, daß „Luft der
Rasenplätze" nur den „Heiligen Geist"
und die „Paradieseswiesen" meinen, die

„Haut" nur die von einem „Messias-
anwärter zu Markte getragene Haut"
sein und „massiert" die „in Masse"
(eben wörtlich: „massiert") „vom Mes-
sias getragene Sünde" bedeuten kann.
Eines ist sicher: So hat Kafka „bib-

lische Texte" nicht „verarbeitet", den
biblischen Mythos nicht travestiert.

Weinberg travestiert vielmehr Kafka!
Dies ist um so erstaunlicher, als er
durchaus ahnt, daß die „Metaphern"
Kafkas unmittelbare Setzungen sind
und deshalb als solche, ohne Erläute-
rung, wirken. Die Sucht nach Erklä-
rung, verbunden mit verkehrter Akri-
bie und Pedanterie, hat eine der um-
fangreichsten und am weitesten ver-
fehlten Auslegungen Kafkas hervor-
gebracht.

Ebenfalls die amerikanische Schule
repräsentiert Walter H. Sokel, der
durch seine wertvolle Studie über den
Literarischen Expressionismus bei uns
bekannt geworden ist. Doch hat Sokel
in seinem Buch Franz Kafka — Tragik
und Ironie. Zur Struktur seiner Kunst
einen großen Teil der wichtigen (vor

allem deutschen) Literatur über Kafka
sorgfältig verwertet und von ihren Er-
gebnissen, sie seiner Konzeption anver-
wandelnd, durchgehend profitiert, was
Weinberg, hypnotisiert von seiner „Ent-
deckung", unterlassen hat. Alles Schrei-
ben Kafkas versteht Sokel als „Pro-
jektion seines inneren Lebens" „in

traumhafter Verfremdung"; so ist das
Gesamtwerk Kafkas ein „Mythos", des-
sen Teile allgemeingültiger Ausdruck
der inneren Existenz des Dichters sind;

sie ernalten universellen Charakter da-
durch, daß sie das Persönliche verbild-
lichen. Die Verbildlichung aber kommt
aus der allen gemeinsamen Sprache
und dem vorsprachlichen Traumleben;
darum faßt sie „das Universelle, alle

Mensdien Betreffende unterhalb des
bloß Privaten an". „Während der
vom Gesellschaftlichen herkommende
Schriftsteller das Allgemeine von oben
und außen her visiert, erreicht es Kafka
gewissermaßen von unten und innen
her." Kafkas Werk berichtet von einem
zweifachen Kampf, dem des Ich mit sich

selbst (Ich-Spaltung) und dem des Ich
mit einer überwältigenden Macht; bei-
des kann miteinander verbunden sein.

Der Kampf wird tragisch oder ironisch
dargestellt (daher der Titel des Buches);
tragisch ist er, wenn das Ich mit der
wirkenden Übermacht und überdies mit
.sich selbst im Widerspruch liegt. Die
Idi-Spaltung lasse sich nachweisen in
der Diskrepanz zwischen dem das Er-
zählte erlebenden Bewußtsein, das auch
das Bewußtsein des Lesers sei, und dem,
was wörtlich erzählt wird. Daraus er-
wachse das tragische Schicksal des Hel-
den. Ironisch werde dagegen dargestellt,

wenn keine Ich-Spaltung vorliege. Die
Entwicklung des Werks führe von der
Ich-Spaltung zur Ich-Behauptung.
So ist z. B., nach Sokel, Die Verwand-

lung zu begreifen als Gestalt gewor-
dene „Ich-Spaltung in Permanenz". Das
Schicksal Gregors sei, im Käfer „als

widerspruchsvolle, gespaltene Einheit"
verkörpert zu sein. Die Verwandlung
habe die Funktion, Gregor sein ver-
drängtes Ich vorzustellen; sie ist seine
verdrängte Aggression. Sogar die besten
Absichten des verwandelten Gregor
bewirken Schrecken; die Wirkung geht
eben nicht vom Bewußtsein aus, son-
dern vom Körper (dem Käfer), der die
verdrängte Schicht darstellt. — Das ist

eine eindrucksvolle Deutung. Aber:
werden so an die Dichtung nicht fremde
(psychoanalytische) Kategorien heran-
getragen und deshalb Ergebnisse ge-
wonnen, die nicht in der Absicht der
Dichtung liegen? Doch auch das hat
seine Legitimität. Von Sokel werden
zwar der Anlaß und seine Stofflidikeit

mit der Dichtung selbst verwechselt; in-
dessen liefern auch Anlaß und Stoff
Aspekte der Kunst. Und hier ist Sokels
Leistung imponierend, in sich schlüssig
und beweiskräftig.
Daß diese Stofflichkeit transsubstan-

tiiert freilich etwas anderes ist, sieht

Sokel nicht; Dieter Hasselblatt weiß es,

deshalb trifft seine Bemühung, Zauber
und Logik. Enie Kafka-Studie in das
Zentrum der Dichtung. Gründliches
Mißbehagen an der Art der Kafka-
Rezeption in Ost und West und daraus
entstehendes Behagen an polemischer
Formulierung, aber auch konsequenter
Neuansatz zum Verständnis charakteri-
sieren seine Studie. Nicht nach „Sinn"
und „Bedeutung" soll gefragt werden;
das ist Sache der theologisch-metaphy-
sischen, psychoanalytisch-mythologi-
schen, ideologischen etc. Auslegungen,
die auf ein vorliegendes Bedeutungs-
System projizieren und damit den
Dichter verfehlen, ja überhaupt aller
Interpretationen, die Bedeutung her-
ausarbeiten, d. h. Gedichtetes mit Nicht-
gedichtetem gleichsetzen. Kafka ist ein
moderner, nichtklassischer Autor, der
nur durch „Analyse der funktionalen
und strukturellen Konstitutionselemen-
te" richtig erkannt wird. Die tradierte
Terminologie reicht zu solcher Inter-

pretation nicht aus, es muß eine neue
gesdiaffen werden; nicht mehr Form,
Inhalt, Metapher, Symbol etc., sondern
Konstruktion, Konkretion, Zeichen,
Modell, Funktion, Intensität etc. sind —
man konstatiert Wirkungen Max Ben-
ses — die angemessenen Kategorien.
Was für die moderne Lyrik schon

lange festgestellt ist, wird nun auch für
Kafka (für Prosa) mit kaum zu über-
bietender Deutlichkeit gesagt. Meta-
phern sind seine Darstellungen nicht
mehr, auch keine „absoluten" oder
„hermetischen" Metaphern, nodi ist

Kafkas Stil durchgängig metaphorisdi.
Der Begriff der Metapher kann besten-
falls eine transitorische Metapher sein.

Denn wo sie gleichwertig und gleich
ursprünglich und nicht uneigentlicher
neben der Wirklichkeit steht, „spiegelt"
die Metapher nicht mehr, sondern ist

eigene Schöpfung und hat sich damit
selbst vernichtet: Etwas Ursprüngliche-
res tritt an ihre Stelle. So kann das
Ergebnis für Kafka nicht mehr Bedeu-
tung, sondern Vieldeutigkeit sein.
Höchste Empfindlichkeit für das sprach-
liche Gewebe, die Webart. die Muster
und Zeichen und deren Verhältnis zu-
einander ist Interpretation (oder rich-
tiges Lesen): nämlich Erkenntnis des-
sen, „was einem ein Text an Regel-
mäßigkeiten und Bezauberungen zu-
spielt". Der Titel der Studie — Zauber
und Logik — nennt die Einheit aus ge-
danklich-stilistischen (Behauptung und
Aufhebung, progressive Verwidclung
und destruktive Entwicklung) und
magischen Elementen (das beklemmend
Zwingende), mit Kafkas eigenen Wor-
ten: die „nicht zerstörende, sondern auf-
bauende Zerstörung" oder „lebenden
Zauber". Nicht mehr die (Sprache in
Gang setzende) Wirklichkeit ist das Er-
gebnis, sondern „ein System von Ein-
räumungen. Bedingungen. Möglichkei-
ten und Weiterungen".

Diese programmatischen Feststellun-
gen (die Forderungen an die Interpreten
sind) überzeugen. Doch wird selten
(bloß kursorisch) gezeigt, wie man sich
ihre Realisierung in der Interpretation
vorstellen könnte; es fehlt die Anwen-
dung auf breiter Basis. So leistet Has-
selblatt leider einem möglichen Ein-
wand Vorschub, er könne ja sein eige-
nes Programm nicht verwirklichen, also

widerstrebe es wohl gar naturaliter
einer Verwirklichung.
Die „völlig neuartige Verkehrung

aller seitherigen dichterischen Bild-
strukturen", wie sie Wilhelm Emrich >

festgestellt hat (ohne alle Konsequen- .

zen daraus zu ziehen) und nun Hassel- .

blatt energisch bestätigt, will auch Chri-
stoph Bezzel am Beispiel des Natur-
bildes bei Kafka herausarbeiten: Natur
bei Kafka. Studien zur Ästhetik des
poetischen Zeichens, Wo und wie wer-
den etwa „Regen", „Nebel", „Schnee"
verwendet. Soldie Bilder würden dem
entnommenen Bereich entfremdet, ja

sie könnten ganz reduziert werden auf
„reine Struktur", weil sie innerhalb
eines Zeichensystems aufeinander ver-
weisen, d. h. ihre bisherige durch eine
funktionale Bedeutung ersetzt werde.
Nun. Albert Camus hat gemeint, es sei

das Schicksal Kafkas und vielleicht

seine Größe, alles anzubieten und nichts
zu bestätigen.
„Ein halbes Jahrhundert Kafka", so

bildet denn auch Hasselblatt die Zwi-
schensumme: „Kaleidoskope von Deu-
tungen, Unterstellungen, Usurpationen,
Methodenstreitigkeiten und hinkende
Rechtfertigungen; Faszinationen, die
Geschichte maditen." Das Werk Kafkas
bleibt — das zeigt die nicht abzu-
sehende Literatur — eine Herausforde-
rung. Seine Poesie zwingt jeden, der
sie aufnimmt, dazu, die Möglichkeiten
der Dichtung und ihrer Deutung neu zu
überprüfen. Wer wollte es den Heraus-
geforderten verdenken, daß dies Werk
über sie triumphiert? LUDWIG DIETZ
Margarete Buber-Netimavn: „Kafkas

Frenvdin Milena". Gotthold Müller Ver-
lag, Mündien. 316 Seiten, 6 Abbildungen.
17.80 DM.
Kurt Weinberg: „Kafkas Dichtungen.

Die Traiwstien des Mythos." Francke Ver-
lag. Bern und München. 509 Seiten. Lei- ,

nen, 58,— DM. t

Walter H. Sokel: „Franz Kafka —
Tragik und Ironie. Zur Struktur i^einer

Kunst." Albert Langen Georg Müller.
München Wien. 1964. 586 Seiten 42 DM.
Dieter Hasselblatt: „Zauber und Logik.

Eine Kafka-Studie." Verlag Wissenschaft
und Politik, Köln, 1964. 215 Seiten. 16.80

Christoph Bezzel: „Natur bei Kafka.
Studien zur Ästhetik des poetischen Zei-
chens." Verlag Hans Carl, Nürnberg. 1964.

Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunst-
wissen-schaft. Band 15. 132 Seiten. 19 DM.
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Kafkas WendepunI

Die faät unübersehbare Kafka-

UteraUir ist um einen weiteren

Band (>ewaclisen: Im Verlag Hu-

ber { Frauenfeld > i.«?t die Studie

"Wege zu Kafka Eine Interpre-

tation des Arnerikaromans" von

Jörg Thalmann ensehienen. Daa

nahem dreihur.dert^äeitige Buch

bildet die erweiterte und teilwei-

se umgearbeitete Fa.s.sung einer

Im Jahre 1962 abgeschlossenen

I
Zürcher Dissertatiwi aus der

j

methodischen Schule Emil Stal-

1

gers.

i
Von der sorgfältigen Text^na-

; lyse auÄgeheiiid. dringt Thal-

i mann schrittweise gewi-ssennaß-

: sen von aussen zum Kern von

,
Kafkas Dichtertum vor. Es Ißt

i
das besondere Verdienst d«»

I

Autors, ausser dem untersuch-

' ten Amerikaroman auch d&s üb-

I
rige Werk berücksichtigt au ha-

j
ben.

1 So trägt diese Interp»reUtion

' nicht nur zu einem tieferen Ver-

1 stand nis des AmerikaromaiTa

i
selber bei. sondern zeigt auch

i
dessen Bedeutung innerhalb der

1
geistigen Entwicklung des Dioh-

j
ters und selne.s Oeuvres aoif. Der

mit der Früliepoche innig zu-

ftammenhängende Amerika - Ro-

man bedeutet eine Wende im
dichterischen Werk Kafkas, der

j
in mühsamem Prozess hatte er-

! kennen müssen, "dass er den Zu-
' gang zur realen Wirklichkeit

nicht erT^ingen konnte und sich

ohne äusseren Halt den eigenen

Visionen ausliefern musste".

Th.T.
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Oddly enough, £isncr\ epilogue was attacked

by only ciie v. rJici, tlic wcll-kiiown Slav critic

.au ilo^nei •
:

This study is typical of all our previous

literatuie on Kafka: proceeding from a few
elementary biographical facts . . . it passes

lü cheap socioiogical gcneralisations . . .

absurditics grow on this trce of knowledge
such as appeared in Kafka's imagination only

when he was in a feverish trance. . . . Judge
for yourselt whether we are not here in the

World of Kafka's most absurd phantas-

magoria: What is Kafka here really—a half-

mad sutferer from hysteria or a wild sadist,

a^h(,^stlY fnrpriinnf/ of H'^^^*", when by his

trial he liquidates a man only on account of

his bourgeois attitude to life? It would per-

haps have becn better in this case, if that is

what Kafka really was, to have complied with

his will and burnt all his manuscripts, includ-

ing The Trial. . . . Let us therefore rather

forget these cabaret-like jokes of the Czech
author.

In his own interpretation, which is unimportant

in this context, Rozner concludes by stating

that ' Kafka is typical of a period of transition

and crisis. In German literature he Stands be-

tween Thomas Mann and Brecht.'

AS a final contribution to this discussion on

Kafka, which has lasted for over two

years, we may consider an article by the young
critic Oleg Sus which appeared under the

characteristic heading Kafka cw the Confusion

of Tongues.^ Sus has only been Publishing

articles since 1956, but during the thaw he stood

somewhat apart from the prevailing critical

trend and did not commit himsclf. He sums up
in a few sentences which nccd no commentary:
The whole Situation does not appear to be
that the West has a thoroughly ' adulter-

ated ' Kafka and we have the only ' genuine
'

one. . . . Hajek, for example. comes to the

aid of Kafka by using as an argument against

the Idealist critics the gloomy bloody, real

and materialistic charactcr of Kafka's sym-
bolism. Allov mc to shake my head over this

praise. Dnes the critic really know what he is

talking about? Svmbolism? Very well then,

but, for heaven's sake. with modcration.
Some of the hard-working intcpreters cele-

brate real oreies over Kafka's books. The
mania for findinj? the ' true '. hidden mean-
ing, leads to the straneest adventures. Tt is

possible to * discover ' anvthinc you want to

discover. As Wc]t<:ch said. it is possible to

Interpret The TrUrf even as a svmbol of the

cniirse takcn by an incun^blc casc of tubercii-

losis. . . . To make mvself quite clear. let me
finish by saying that the essence of Kafka is

not a * mnterinlistic ' svmbolism.
The Pracue discussion on Kpfka has come to

nothine. Tt vv?is mcrely an examnie of how
variousiv commnnists exnress themselves on a

concrete litemrv aiiestion when tbere is no

oflficial pnrtv directivc or when the pressure

from above slackens. Since the recent tirrV^ten-

ing-up in Prague. Kafka has again become
persona nnn grata.

' Sloven.fke PohVadx. Februarv 1959. pp.
» Host do domu. March 1959.
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Soon after Ihe appearance of ihis articie there

arose a large number of communist Kafka

legend s whose authors did precisely that!

There are, one might say, as many Marxisms

as Marxists, at least in relation to Kafka.

It was not until a year later that Jiri Hajck,

a critic of the middle generation, formerly well-

known as a dogmatic Stalinist, reacted to

Reiman's articie in a short polemical reference

in The Controveny concerning Franz Kafka.-"

He wrote:

» . . For a long time to come it will not be

poihtless and superfluous to occupy our-

selves with Kafka's work, to think about it

and defend it against Western and our own
native snobbery (for which the whole of

Kafka is no more than a pleasantly tempting

bonbon, a spiee to season the emptiness and

boredom of its addicts). and also against

markedly reactionary attempts to misuse his

work for the propagation of all kinds of

mystical whims and despair about the possi-

bility of changing and improving human
affairs. In my view these tendencies cannot

be countered by simplified socioloeical inter-

pretations of Kafka, traces of which are to

be found even in certain passages of P.

Reiman's otherwise meritorious articie. To
Interpret Kafka's work. for example The

Triai as a deliberatelv svmbolic<il refiection

of social relationships in the capitali^t systern

or as a direct attack on the abstract de-

humanisation of leeal institutions in a capital-

ist Society is. to say the least. to put more

into Kafka than he contains.

After a number of attempts to offer an interpre-

tation of The Trial and The Castle different

from that of Reiman. Hajek continnes:

I see no reason why wc should hun the influ-

ence of Kafka. What we cannot remain indif-

ferent to is the spread of a Kafka cult of

Western origin to which. for example. two

young German scholars, Dubsky and Hrbek.

are devoting themselves. under the guise of

profound expert knowledge. Apparently it

has never occurred to these Kafka specialists

to consider the social context and the results

of these extremely ' special ist ' Western dis-

cussions of Kafka.

, The two young scholars referred to, Vladmir

Dubsky and Mojmir Hrbek. werc the first who

dared to write about Kafka even before the

appearance of Reiman's articie.' Tt is true that

their Interpretation claims to be Marxist, but it

is based on the works of the yoimii Marx whose

views have proved such a great attraction above

all to all kinds of revisionists. The two young

scholars wrote as follows:

The fate of modern man is characterised by

the shadow of estranaement. . . . The
mechanisation of life evokes the attitude to

the Problems of existence, fear and unrest,

expressed by the poets of the last and the

present Century . . . Franz Kafka feit the

same way. The atmosphere of estrangement

forms the undertone of his whole work.

Knfk^ was the fir«;t. since thf time of Dos-

toevsky, to express the feclinii*^ of fear.

estrangement. and also of hope without

deceit, with absolute truthfulness and without

literary mannerism.

Two things appear to emerge quite clearly

from what has been said so far: when pressure

from above has ceased. if only partially and

tcmporarily, Marxism has no longer been re-

garded as a monolithic doctrine. at any rate not

in such special departments as aesthctics and

literary criticism. Secondly, Marxist literary

theory is incapable of doing justice to a work

of art that Stands beyond socialist realism alto-

jgether. ' Undialectical ' antitheses inevitably

arise which can only bc ovcrconic by ncw pres-

sure from above.

ON 3 July 1958, the 75th anniversary cf

Kafka's birthday, the long heralded irans-

lation of The Trial appeared in an edition of

10,000 copies which was sold out before publi-

cation day. The two young scholars Dubsky and

Hrbek entered the fray once more. Having

leamt from Jiri Hajek how to write an articie

on such a delicate and difhcult question, they

based their review on a violent attack on

Kafka's Western Interpreters and editors.^

From their review the reader would inevitably

gain the impression that the whole of Kafka

had been thoroughly adulterated by the editions

of Max Brod. Without entering into details

and also without quoting a single complete sen-

"tCMCe, they referred to Friedrich Beissner, Emil

JStaiger, Wolfgang Kayser, Hermann Uytter-

sprot and many others. They then brought \\\

Willy Haas as their chief witness:

Willy Haas, who prepared the Letters to

Milena for the press, says in his epilogue

that he omitted all Kafka's derogatory re-

marks about his Prague acquaintances—in-

cluding the editor.

Replying to this in a broadcast talk in Decem-

ber 1958. Willy Haas said:

This is absolute nonsense. I have never said,

written, or done any such thing. 1 have

merely omitted somc very bitter and, I

bcÜeve, insulting remarks by Kafka about a

number of women who are still alive. But I

have left out nothing of any public interest:

none of his literary or political judgments.

not one word about the Jews, or the Czechs,

» * Spor o Franzc Kafku ', Tvorba, 8 January 1959.

* *0 Franzi Kafkovi ' Novv zivot, April 1957. pp.

415-35.
' 'Kafkuv Proces', Kveten, September 1958, pp.

620-53.

or any public figure, only certain sharp. un- '

justly Sharp remarks about women.

Probably even these attacks on Western

authors were not considered an adequate atonc-

ment for the previous * revisionist ' errors of the

two young scholars. Soon afterwards they were

attacked by the parly ofTicial Jaroslav Sedlak.

In his articie
' On increasing activity on the

cultural front
'

" he comparcd them with the

'revisionists' Pasternak, Dudintsev, Koestler.

Malraux, Silone, Orwell and Jiri Karnet (a

Czech poet who lives in New York).

In recent tinics it has become the fashion

with some ciitics lo put an heroic gloss on

the errors of certain writers and to consider

the muluai contradictions and ambiguities of

their works as examples of supreme and

typically modern art. This is the hne taken

by Dubskv and Hrbek. . . . To be sure, Kafka

himself was involved in these contradictions,

but he was verN far from understandmg what

lay behind them and he certainly did not

stand clearly on the side of the Proletariat,

which even in his time was the only uncom-

promising revolutionary social force. . . .

Neverlheless wc do not reproach the authors

of the review for overlooking the fact that

in bourgeois literature Kafka is credited not

only with ihe vision of the Fascism that was

to come, and which Dubsky and Hrbek dis-

cuss but also with the ' visiim ' of the alleged

rulßlöf^biireaucracy in the socialist states.

Rafka is even quotcd in connection with one

of the wildest anti-socialist calumnies. George

Orwell's novel 1984. The two comrades.

Dubsky and Hrbek, are evidently uiiawarc

of this parlicular interpretation of Kafka

since it is difticult to imagine that they could

quote as one of the existing interpretations

of Kafka's work the view that The Trial is a

Symbol of man's subjugation to ' the bureau-

cratic machinery of the modern State '
and

not prefer to write clearly and in the Marxist

sense of the bourgeois State.

EISNFR'S translation of The Trial appeared

almost the very day that the translator died.

Like Kafka a native of Prague and a German

Jew Eisner opted for the Czech language and

literature after the tirst world war and devoted

his whole life to a better understandmg betwcen

Germans, Jews, and Czechs. He translat^

many works from German into Czech, includ-

ing for example, almost all the works of

Thomas Mann, and he edited several German

anthologies of Czech poetry. As a Kafka

specialisl he enjoyed an international reputa-

lion In 1950 he published in the USA a study

of Kafka and Prague. His interpretation was

always inlermediate between the social-histori-

cal and the religious-contemplaiive approach.

Eisner also followed this middle line in his

eniloRUC to The Trial. On the mysterious guilt

of Ihe Chief character. Joseph K., he wrote:

Wherein lies his mortal sin, his own and that

of men like him? He is decem but damned.

He does not knowingly do härm to anyone

but siill less does he live fc^r anyone or any-

ihin- siiil less does he sacnfice himself for

anyihing. He has not even a friend, only

eood acquaintances at a table in a restaurant,

who respect him for his professional renown.

He Stands all on his own. He is a lukewarnu-

Person and what happens to such people was^

statec^-lhoiivands of ycars ago There is no

absoHition for the guilt of which they are

unavNare. no redeeming acquittal They will

not enter through the gate of the law.

After a detailed social and historical examma-

tion. Eisner sums up by saying that his analysis

has the advantagc that ' the studem of social

ethics and the theologian can agree about it,

since both are inevitably concerned with the

balance-shcet of human existence. with the re-

lationship between credit and debit m the book

of life '. Eisner went on to State explicitly that

his interpretation came nearest to that of Willy

Soon after this the Protestant Krest'anska

revue (September 1958) published a detailed

review of the translation and of Eisner s epi-

logue by the theologian Josef Svoboda under

the title
* Without Guilt?

'

The ultimate and supreme aspect ot ine

Trial in which the hearing of the managing

Clerk Joseph K. takes place is the theological

aspect. In the last resort it is an image of the

Last Judgment of God himself. Is it possible

to arrive at a more sensitive understandmg

of Kafka's work than that to which Pavel

Eisner leads us when he hears the word

written thousands of years ago sounding over

the life of that man whom we resemble so

often and in so many respects? We come to

see that in spite of all our industry, decency

and respectability. the warning still resounds:

'
1 know thy works, that thou art neither cold

nor hot: 1 would thou wert cold or hot. So

because thou art lukewarm, and neither hot

nor cold, I will spew thee out of my mouth.

Because thou saycst, I am rieh, and have

gotten riches, and have need of nothing; and

knowest not that thou art the wretched one

and miserable and poor and blind and

naked ' (Revelation, iii. 15-17). And could

Pavel Eisner have gone any further or have

ended his life more worthily than with the

study of Kafka's The Trial, the appearance

of which he survived only by a few days?

Do his prophetic words not represent a bind-

ing legacy?

• Literarni noviny, 23 Deccmbcr 1958.
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KAFKA AND THE COMMISSARS

WHf \ the well-known Anierican Journalist

Harrison Salisbury visiled Prague in the

auiunin of 1957. he spokc lü a dozen leading

Czech writers during a short break between

landing and continuing hs flight. Soon after-

^va^d^ he reported on hi:. impressions of the

conversation in the New York Times. Salisbury

had previously been in Moscow, where Franz

Kafka was still considered persona nun grata,

and \\t Nväs therefore astonished to be told by

the theo Director of the Publishing firm of the

Writers* Association, Ladislav Fikar, that the

Czech t^an^lation of Kafka's The Trial was

just being printed. Simplifying the matter some-

what, Salisbury conimented that The Trial y/ix^

probably the most profound work ever written

against dictatorship.

In any case it was a new Situation in Czecho-

slovakia. During his lifetime Kafka's friend

Milena Jesenska transiated sonie of his prosc

Works into Czech. After his death the majority

of his works were also transiated in due course,

but a:> they appeared for llic niosl part in small

bibliophile editions. this Prague writer rc-

mained almost coniplelely unknown lo the

Ceech public. When Andre Breton came to

Prague in the mid-thirties to found the Czech

Surrealist Group, he discovered ihat the avant-

garde writers there had not the slightest idea

of Kafka. Inspired by Breton, the Prague sur-

fcalists arranged for a Czech edition of Kafka's

The Castle, giving ii the erronecnis sub-litlc * A
Surrealist novel '. During the second world war

Kafka was, needless lo say, prohibited in

Prague.

Soon after the war, however. an echo of his

posthumous world-wide success reachCvi his

nalive city. but apart from a number of essays

by his Czech Interpreter and translator Pavel

tisner. Kafka failed to find a place in the open-

ing stage of the pcople's deniocracy. It was

probably intended to suppress the meniory of

his friend Jesenska as well: she had died in

Ravensbruck concentralion camp. After

Kafka's death shc had bcen for niany years a

communist. but in the tbirtics she was excluded

from the party as an alleged Trotskyite. Thi

was, albeit indirectly, a further reason for say-

ing nothing aboui Kafka himself. With the year

1948 came another slrict prohibition, and there-

after Kafka's name appeared from tinie lo time

nicrely as an exranple of a ' decadent capital-

isiic writer. hosiilc to the pcop'c's democracy '.

Ii was not uniil 1957, when the brief thaw was

at its height in Czechoslovakia, that ihc first

studies of Kafka began to appear in Prague am!

also several of his prose works.

In his works Kafka never expressed any

vicws on his own linic or on conicmporary

events. But he did, as his friends have recorded.

comment very forthrightly at times on the out-

side World in private conversation.

It will suffice to refer lo the Conversations

with Kafka by Gustav Janouch (Frankfurt on

Main, 1951), ihe aulhenliciiy ot which has not

HO far been contested by anyonc. Janouch

writes (p. 71):

We met a large group i>f worknicn marching

to a meeting with flags and banners. Kafka
«aid: 'These people are self-confident and

self-assured and in Mich a oood mood. Thcv
have comniand of ihe street and they also

imagine they have conmiand of the world.

But in fact they are mistaken. Behind thcni

already are the sccretaries. officials. profes-

sional politicians. and all ihc modern sultnns

whose path to p<>wer they are prcparing '.

* You don't bclicve in the power of the

masses?
'

' 1 'ec it, th!s forniless, -eeniingly wild.

power of the masses, vearning tc b? tnni^d

and formed. At the end of everv rcilb

revolutionary dcvelopment there ipprar« a

Napoleon Bonaparte.'
* You don't belicve in n further extcnsion

of the Russinn Revolution?
'

Kafka was silent for a moment. then he
said: *Thc more a flood spreads. the more
shallow and muddy the water becomes. The
revolution evaporates and all that remain- is

the slime of j new bureaucr-hn The fetter^

of tormented humanitv are made of office
paper *.

Tt seems rather absurd fhnt -ifter more tbnn
thirly ycnrs n ^^Inl^ r •>!' (•'>mniiiiii«st crilics i:'

Pruguc have irieii lo !ii;iki> •
' p';Mjrjss;vc

'

aulhor out of Kafka. The onc^ti')'! >\he!b'^r

Kafka was a socialist is. however. more comnli-
cated. The main thesis of Klaus Wagenbach's
book ' is that * socialism —a point that has so

far been overlooked—was of decisive imr.ort-

ance for Kafka throughont his life '. Tf would
take US too far from our main topic to discuss
this Statement here.

BURING the thaw in PraRue. wh^n it was
impossible to keep Kafka on the Commun-

ist Index atty longer. it becanie nece^sary for

the party to express its views on the matter.

This was done in an articlc by Pavel Reiman
which first appeared in German in a somewhat

* Frone Kafka. Eine Biographie seiner Jugend,
11883-1912 (Bernc, 1958). p. 62.

Jaroslav Dresler

üitTerent form.- The pasMiges to be quoted here

are with one exception almost the same in both

versions.

Reiman describes Kafka's initial position as

follows (this passage does not appear in the

(jernian version of his article):

He is a representative of the bourgeois intelli-

gentsia uhich is beginning to be aware of the

rotlenness of the capitalist system but is not

yet capable of drawing socialist conclusions

from an examination of its contradictions

and which therefore succumbs to despair.

There are accordinglv iwo possibilities for

communis! interprelers of Kafka: either they

can condemn him b^eause he ' did not draw

socialist conclusions from the rotlenness of the

capitalist system ', or they can weigh his

' errors ' against his ' merits ' and acquit him.

Reiman tries to take the second of these two

lines. He says that in the short story The

Thorn Bush the aulhor admits quite frankly

thal

he lost his way in the jungle of prevailing

social condition^ and in spile of all his

efforls he could not find his way and could

not cope with the problems of life. The fact

that it was a public park where he lost his

way and that no one came to his assistance,

not cven the park keeper, turned a purely

subjective experienee inlo a crilicism of

exi'ting socinl conditions.

It is true that Reininn. ^ub-cquently remarked

that ' Kafka did not see the other aspect of the

dcvelopmenl which only Marx and EngeK were

capable of exposing '. Nevertheless. he tries

repeatedly to make Kafka acceplable from the

point of view of the people's dem(Kracy. Thus

he writes concerning The Trial:

The whole conception of his most important

novel proves that Kafka was here criticising

bourgeois soeiety quite independently.

Reiman oMiy menti<^ns in pas^ing that Kafka's

The Trial is aKo interesting from the class p<^inl

of view because this novel * makes a Czech

villaae which is splil in two—between the land-

owner and the peasanls—the scene of the

action '.

AS Max Brod has demonslrated (for ex-

ample in his Tranz Kafka Eine Biograp-

hie, p. 271). Kafka's The Trial was in fact

inspired b> a litcrary source. not by Marxist

theorie on ihe class war. The source he used

was a novel eiititied The Grandmother by the

Czech writer Bo/ena Ncnicma. in which the

action occurs in exaclly ihe same place as in

Ihe irial. l rom this novel Kafka also bor-

rowcd a few details and minor epistxles. in a

mc^ditied fi^rm. Here again. however, it would

take US too far lo discuss this matter in detail.

It is an eslablished fact that in all three of his

novels Kafka was inspired by lilerary sources:

in Anieriea b\ Dickens' David (Opperfiehl; in

I he I rial by Lahyrintli of the World and Para-

dise of the Ueart. by Jan Arnos Kc^mensky-

Comenius He wa> noi influeueed by Marxist

lilerature. No Marxist b(^oks were fdund in his

library and no exccrpls from such lilerature in

hi> notes.

As a religiiHis interprelati(Mi of Kafka similar

to Bn-ifs has recenlly coine lo the fore in

C^/echoshwakia. ii is interesting lo see what

K 'Uli i:i has lo say o\\ this:

In his second large work. Tran: Kafkas

Faith and Doctrine. Max Brod iransformed

Kafka into a Jewish religious prophel and

advocale i>f the Zionist gospel. although it

i> well-knoun that Kafka himself compared

Jewish rciigKt'is cusIcmus with those of Afri-

can savage^ tribes and calied them a crude

superslilion.

The p'irpose of Reiman's commentary is quite

ele;'.r: it ^imnlv (^fTers a iustiticalion for the

piiblication iuij cliscus^ii>ii o\ Kalka s wi^rks.

it would have been simpler \o sa\ so outrighl.

There is, incidenlally. an unconsciou^ly humorr

ous side to all this. Reiman wnHe:

We musl forgo discussing in detail the wide-

spread reactionary Kafka legend which has

resiilted from the pre^cnt Kafka vogue in

everal countries We ^hall merely note that

there are a number of variants (>f the legend:

the onc represented bv Max Brod is Zionist.

and there are also Catholic. Protestant, cxis-

lenlialisl and psychoanalvlical versions which

fcirliinalelv cancel one another out, since the

rer'"esentatives of all these various tenden-

cic^ exlract individual pancs from Kafka's

work and expose thcmselves to contradiction

at the band of thcir .^pponents. whd likewisc

elaim Kafka fc^r thcmselves. What thev all

h'we in ci^mnuMi is that none of them pro-

ceedv from what Kaf'^ci himself acluallv

wrote. Thev imnose on him the inlerpretation

which happens to suit them.

= * Spt>lecon>;ka prohIcm:i»ilc:i v Knfkovvch roman-

cch '. in Nova mwl (the central ideolopical orcan of

fhc C/cch C'-mmiinist Partv) Mapiiirv 1958). n. 52.

• Die ccsclI'Jchnftlichc Prohlon^i'ik in Kafkas
Ri^mancr'. in Urimnrr nrirmur 19*^7. pp. '^90 «SIR.

P^ve! ReitTiT^ for P:"!l Ro'mann as he calls himself

whon hc wri'cs in Gernrir) comcs from the «ame
German-TcwiNh m lieu a«; Kafka himself; for manv
vears he plavcd »he nart of a mcrc amateiir in th<

litcrai-v world. heinc mainlv conccrned with the his-

torv of the party and its p'-oni.canda. After 1948. he

bec-^ic 1 Icading ofTi.-ial of the Department for

C'iltiiral PropTnndi of the rentrai Committec of

the Czech Commimis» Partv and a member of the

Central Coimcil for Piiblications. and often attacked

very sharply writers who deviated from the party

line. He tried to remove a number of Slovak writers

whom he calied ' boiirceois nationalists '. Tn the

Slansky trial he was interropated as a witness for the

proseciition. He maintained that he had ' given

warning against the activities of the Zionists on the

.Central Committee of the party for a long tinje '.
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-n .Trcn ^* n-':i>'2'CEn "»p^ya

-ns nasya cy r^iia ^^2 cyo ;y\"ia pr: X'n ^:*y-i:n per:

-2 nr2V nrrxin n;pcan .''? • .y^n-,nt> ly: pr: ^2 nrr ix

-1X1 rnaa ix ,r'cx:2 'rnia ro 1 nr::rn y:a7i Trsn^ •ia"!>2

mn ^2^» r-'ir na2 n'':rn jht
|
-2n^"! r'^a'-r n2 iin T'nsn*» ix

.n'oc-'Min IX TTcn
|

m pr:n ^r ';2Er>an ve*x .y:

nTJiJ' nasiy rT'i-? ncxrn
j

pr: iri"'r>2 X's-'X *:'x •:'y"i:

~;ya nri' ri:cp r.'::''7a2 r^a-'X^ na'xn rr^>22 ex '2 ,y^na

rxia irc:n .r'cc: r"y2 rn-i
|
-y>;s np^ria rya-n -^--ca x'nr

n2n3 "T ^"'^^2 na-'X ,nT:x2> ."n

ria'::rna' n2ny rar> T:r'>r]

-"»cn T.cnan naixn xti -r-yara

"»yj; citri r.'':"'yi: nar^a •

r.xr.n ,"22*in ccr^n"» rxa ,"':

.1964 ,ri2nya

r-^

.^K'^^-a ...2"isa2

iU»«»t
r3^rn n-iTö2 r'ivn r-'^^yc

'2"c:c:'X ^-c-c "irx "*" n:*rxi'' X2\Tr? "rx .x^c^

"'"-^"
"''^^:^ir\J]';J:;[;i-r'iraT DH-jr^- .2"c*» a-rca 1

r:':yn c: •;'r' .nruai r^
., „ric .- i3r_o.

j
^^,^^ Tic"a o:'x "a'vysnJ "r* rx cp-'cyan irra D'':n»ii

Txn rx '"2rx c:'2 *irx2

^2 ,r"inx c-i-a^r ^-''^ r*r2p.-

X2 x? ,2r.2an n"C':2 yn2n^
X3 lanpaa .^r":E^ 'r^n xix

rc:2a ny^cn i"*- ,ia:.-ip '•xir«

nx2 ;

-rxn yiarn yir r\-,nnn nsprnn nmnn ^ic"2 V'-s ^2^^n rr>T»

n:2":a wn laa .Ta*» cn:'»D ^r
•r -D'ar-'n ^sx rr2''ia fiar..

':o C'':'"T CT-rr iraa i»""p

axrn2 -y»" •»^ ^r-a -a r:« '

-Jl' V^^y:?,.^--- ^•-" er
""" ='=^

'

'^^''= '*''^'' '"^*'

' ^T m^yn ^r T'^rrr c:23

nBTT rirn:a cy rnx nrT2 nTi

rxrnc '••y»'' ">^ ir'a *a r:

<*n ciaxi .is: x:ir 'ir ir^^ys

rx .ipian riyra .'rxirna ^yE

'^
, vn x> c'':B-nrr "r-^n» t:x

T2X n'2 D''2r2an vri 12272
•^ pT'* r*'"**' xs* »"Tc" '**

i< |.,

(5 Tu ,13 raya f;::r.'

-,y.^~ ..^x^ nsa ix i

=-' •^""'^ ix m^ r:»n n^»
* * "" -• - r -

^
! ,, ,_i, ~.i.w rrr*" Jf** "^^'••nt?«'*

»,j^^».,. jj2,2 iE2a c'pTo '2Tia

'

.nrnnn r*c*a r*i2 nr*iT

XM .7)i'^.s cr:nx /;ani "t-t

eri -"vrn r-a? rnx r'':2n

•r ,pca'C'^'"ccK">2a ir:" t* ^y

x-'H .r''2>aan "»rr ra ^lain iTh

-.1 cyrsn irx rx ixa rixra
ir^a 2'":''XT cc:«TS 1^*

> a^Tix T3 rmnn ryrnnn:

'»yar ci^a ;r>2 ty n^ys a"ma . _

.

"? irarir rnnx ri:na yz c: -an^a^ nrErn^ nr-^yn ,^a"'^x

-21 :r-a'X^ r':-'yi: nary la^y

n^r ""ai^ c: ?^yBr n^asa i^-x

p-rm rrsr •'2 D-':ycn r' it

''
x''2r ri2"i r"!"iixa ":"y'i:n

-in nyrnn«) rran c^rr rriy

D^'X .*'^2 riE.i K'' ,r"':^yi:

-12^23 car: ?y yasa --aa-^n

a rr:*irr rx cT^i'nan d":''>

^r r'-ai-yn nraxrn ,11:2 ,*TnB

-n nan^an >r r2rna^ rir':xn

«lp''n r« cn^ r7i2\T 'X ,r':-'yi;

a-'-aricrnarmnn nyir nx"i:2 r^x ^a .T'yi n'ri2py2 marnn
an-Tyr a"'''7:i""ii n'^*p"r1 tr''

ra-rr rx a":Ea ,'i'^r\'? la^r
nyrinar r';'axrr r'^xr'' a'^n

-n :.Tiya-r-iaai ma-r-i-ixa

-ca X'H D''"'ic":n rc'xt» cacn

annx c':y"tr a-r::3 .*: ncprn''

2 r-'a'opEX mr^-ai ryrnnr 1

-r irxa r-ra x? c^^rn rrar
nasyan "rr '•r rmnn nyrin

1

ra^o rx sraa irai ;ri^n;n i
P^:= '2"^' -« f-•^"^^ - ?=-^,

rx HT r:5i - -n-i^sra irrai'^ ^'^ 1- '"^'^ marnj^r

rx ixra x^x -nay rr: '-=^n "c-t^ niarna arx «a-^y ry ^a?-

.Trra yarran rx rr:a' r^vin'?"^^ ^^ 7'S':-a rx a-r .r^^

' «•'•^;2* T?;*" "22
i

r:ya) rnx na-x --Ta ':'yi:

-i^'~i"''y'
n-y' "-"x'^'-^T '^ "^ "^"•'^'^ ^^ ^aainr x-n

rrr, axnr lan' .r?:r2 man
xn:"arj ."rra nrxa car ^r""'

,

X? px>*D .rm ^vE'c cy r'e
1
n:na> nv^'^n rcxi: .rxr nr-i:

,'a rr.ü') rT:s'>'ar ix^a.T .rn
|

c^>'a 100 pmaa /p'->ac:iixn

x:"'iia -ar'r.T *:rnrnr ""irx" iai ,2X1wD*d nri^'a rya T>ya

--i'Errr rya .a-rc 'x^a rr'r "n .a"':r ran rar
c'^zrrn '""rrn n^x .Txiri m
-rr l•T:x^'a .xpcxp cy a-T'an

cn .r"'2'"j'* "TS'ca i-x na;

— r-TTH '•ax 1920-a *""T"rnjn:xVa rx rr;E rr c':rr;a
aa •)p'ya rxcarn — rarrx "x

j r-a"x r''a"'c:ai ,1940 la^cp'xa

.m'^ I I in ka .m t

-y:rr» ri:K''""ar Tia rr- .a-ar

"rax rrx:a r":r'n rarx'* ny;

r: nrE '^' r>":ca trc xpEx?

rx TErr* 'C-ar:aa r?afn *;a*7a

-a c:ax .-r-nEC r-^' «T^'unn

j>:irxi n:iia

I i« B * ^ .1 ii\

.TTT'EX p"> X'.T xpsx-» rr"D
rairnn '^'X /.i:x'^a -"na rnsp

"c: X'n .irry rai: 12 » ir^a
•'c-'^Ea c: -can cirpa naar
.cc"';"'a"!p rrn .Tryaa inx ,n.p

.Tip la: n^'-saa rr'n X"n a:

•!"EX .r*xprBi<T "':"a ''2 n? "n
fTca" -ra-'ia:'' car^ m2arr
- am '^r nE'ircxrxpa r?-:-:

,c'2"n vr ":rrn r'"'2"::x"T^a"'

-:'a .TTEC 'xrra psy> »a-pn

*nin r^r':x r""a"c:"X ^r r'*3

r*a")> rrn t"iä .••2yr» '•y 'n

"222 r*:\-j rn ]<t .cnpEan rx
"ra nr lEca a: ^".nara nia r:

.r'"r"!:x-rr- rT:nan rviix rr;
•a Tay** cn'cxr: ^y ^c'a nw
""a ^y Tar^ i2"':r2 cvx ]r2a
rn er:.-! r- -T'aa ^r ca":
•*a"?n .an aiyi r^yr^si ttt
..„,iM.g2 "^'ran nrraar r*'a2':

•nr n^x ?r irairna ^ra^ ,np
•"1 IT*""" , r»T''*""^"i^"i »««—^••». «^

-..-» ,«. -,.>..«, , y..- ^. 'T l'» - -.' CT K.» "".2
* ,1 .11

,

r-'-'nn n;xrai iTaiti; .(r'iana

X'aa '2 — Tin^rn -inx 2\"2>
— na'-r r:*ax2 ':''axr Tinrn

'.iTRs-n .'* <i* * -R — !"
. •

-' t — ' '" '" ""''*!
^2X .*"7:r:aa c'm ^y "nra *ibc

.-H .,jj.. 2-.-^ -IX"-' i^-i" X-n- i

''"^ ^'-^ ^"^'- ^^ ^"'^- '"^^- -">=" ''""'"^ '^ .1939/1938-2 "'" ''^ "-'"^^
'' '^ ' /«^

•^2 '3 ;r^yara-in r':v;n n2irr
' ''^"i« '"'= pn htt nrx2 ^:'r->: n2r2' ^'»xiX2-'' -2"i rry -

n:naiT rapn "inx 122 lara:

•rin ncrn rvrn r^a'si ,r"'2'*ir

-:r .1926 r:r2 .i"?:na."r ^r r-a

ixa HB- •iaxa2 'r-a ">nx c-r

n:x^ra .nxip Trp Tr2 CBn:r

rx HT-ara x''n rx -'"i^- "^"'x

T ."rx rK rT-'sa xrx 'ar

*a ^rTier '>r*'2 a-c" onxn«

.*r'x nsny.T rarx x'n ;"""n

•ann pn /e-t ''3 rx "it* n'-aai

x> rxT ^22 ':ai:.T 'r.rnr m
."*:rra>. .Tn

•*r2 r.rapa rnx nr'n ,'7:x'*^a

"^r r''':*iy nira'a t^'^"^ n*)

C':ai;.i cnrcn cy y:aa -x

-3 ;X1B2 (C3112 CTH' .^a'^a)

:'n .rr:irx'ir: c'""'yn ran^a c*ib

-• *r ,r':a*>; r"rrr r"::i"a n*s::

cnry \H iry cr:*a'p> "B'-csn

•n r*3 -x->EX^ r'a "i-x r:r

r:x'iB ,rT ni">>^ r:x .cp'D f;''*!

cna c'-rrx) ;-!2:'B
''** 'Tpc'n

rtt?«r: .••

npo3KOK' n^xV''^ "^yi xpDXp 'ry

-n r^ in ry» n-n rr a^ya
-n x>i^r lar^i .crry.'! cia'x''

naiprn'' c*v> t-r" rr-n na^^a
-.T r-D''rr- rx y;:a>i c*T;"'a

.C"«r-K cayca pn x^ .r':a'X''

r-» ir*riix i^x'-r ^''ia c; x-x

rrrxV'a ^r n'Bi;r3n rx T^a''

•an .(••ixa''r">2'3 ncxi: narrr
r:x>^a cy nr' nr.\nr rn-T-rt

-x-!a -rjx::! r2"\Tn:nac nrcx
•""sa na*a arn ^'•:a .p"'nac:xii

rx D''^2>i3a o':T.y cays^ c*:

^r T.3,,3 r'yca rxrn riE'rn

••>;rT cnrc-n r'^ .''•"2"2 r=ixa
-xn narr y2'p {-^iirr^ ..) trva

•2 rar-a X".t c2*xb x\t "ra

,"'!xa"'i:""ia"'a ncx"i:ixa„ 2'':*»n3CB

**c"x lEta -ra: *>ain rx ""cx

•2'a> cxicc'Ea* crp "BXir'a

nriMa r-x r->ana.T riEca "rap
-ryn ra^^a ""inx *iy:.T ry:ra

cy nr:E: !«:o-a ni'rxin c**

X*- .•'* nxr':i la-a >r *:a

m-yi ^^ roTXa n:iar rT-sa
•iy na'aan "a-'a ir:n tt'.T'

•am iTTErrra c-^r'an r'a-a

"irx r-^n marr r":;*>"a.i n-i

rr: rrn •>y:<T „T:ai; r''Ea

•a (ryc'pari' nasnarr r-ycrn''

"wx .rT-v» nacnan' n^:a-;

^XBia .Trxr; htie: r'irx c-:r

.la-': r:''%T ay manrn* la-a

•»r iac">y .'"n "':an: cc':''a'?

^*E2 cra np^rra x'.t n?x C":n

^2 "a:^ p">'i cy .rr^ya "':r rK r'-^'-J^

•XT ct;2 xpexp rx rixran
-n n-jxaKnE"!Xc:'xn .*2"'cp'*iaD

n'-an .m^rx n:'x r''cc"C2"ixa

r: rrra c; max: x** pi'inxn

•:"'xn >y:rpr ri'*:r: c':B-"2ry

•r2 rx XTp ,T2'-ia c: 'c:r''Kc

-aa rx'i:2 .maarra xpExp "3

p''i ,T7n ^r 'rE: iri* xpsxp x*»

rn'.T .'"''x-rpx-a nx'r a: x'n

.can ca-x'-a raara nr-nr "aa -cr-a-aan" 'a-'y rEprn

•cxpra 1918-'» ny ra-p nr-nr^ "sran c-ar: -araa r-*»:
••••«•tw 4»«* ,

»•
•xc^xcr r'Äixa **i.i — xts^n?

•r*~E n-i r.y ""-^ ~'' r-n

4V ^:2 ra x-n. 35 la n-n xp -a-:-:x'--jr'apnxa., n-r-:- c-a -r mrErn ^r c'-a T'" nv;

., ..' ..,. -...nns.n r:ra -r -.ax ixa-n .Txn «iinn "r -0 .va'S .r-xca r-a «nnx n'-'nr.i

; ,.,J;2> .TPTa'cr rr-rr-x -r-nErn •:">ra rx rara xpExp rx -pTinr c':">rxr r- nr*;i

.•; .^;.;,-^K^.j,.j^., «...T ,..j,.Ka -imn rx X'ia x-r cra -::n "r r^xca "r r^r.^r TCmzxn

.-. T,, , H ,pH rncc-x ry t" .ar-a-uE-x'* imn rx .rn-r'' r*aya c-:r pn ix-ca .•r^^n

n rT"a rya?2•r n'^a'» an-> rrx c: ex .'•:a .
rx rrn c:ax X'n

*"^ •*•*•

•"•««"••»» ••<)(

^':a'X^-r'yT:-r•a"^*o 4 « . »

,.,.. ..,-^ -^-^ -xnE- >n- ••ir^'xa nEtpra ,... .. ,,. :,.
..K l.n -».EX '^^c. ^n.

,^^y^,^^ ^.. .^^^^^ ,^.^^ .gu

*' -3 cnvn x^ c; ax /r-^ ,-•••-

•X .r"T.Tn r*PE-r.n ''a'* a-n

n ypnn ^y np-rra -»«ay» nrEx
ta ^ Ai I

I
V .1

Tp^a ra-'iia a*aT pno
•r-a'sn r^nEC* xtexp ''r Tp
r'rarna -a^^7 «ir; nnx nsna
-Bcn '•r r':nBpn r^^^can ay
'•r r-2'in r"Trxan'E«nn r-T

np"Ti ,ci":xa*p cy ,15-n -xan
•a >rn c-'iiT.a C"a'> c"1E*c^

ax''C"iX"'' ny xa-^ax: x:sr*a

'Exrn r-:x:n'ar mann rcpn c*"»e

x-n "ax ,-r'x n:"r r-ua'^xc -aa- ,'r-van laa «rnxa ciajo
-~ rf"a c''r:r naay *aa n*n ( ra\n'' nry c: t^i rTr^ n
-n'rx'x-ra •:-x' na-aaa n'i ,

-n 'e*» -nra« '.^ra 'x '.ir^ar

•"^r xpEXp ^r "-yta .xra
\

nr-ar •:e'' r-ra-canxrn m*n
cr''X"ran rap.r ,nax ."ay^iTy r- xpExp »"y er .nar>

•*yn "in-r^n ^r *r'anri"r 'r"'X
|

an man- -i.». - ^

.-•r;">'" c'pa n^.v x** rT:

^«k«««

v'^x c'^rr:a'2 n-n-a» .r'n*" na

••»Tan r'ca''C2nxa .T'xn-rrp:a
P„.,kj^,^.,«.i r";-c:n r:"na ra

*r:n .n:-: ^2'; ''y nay :x*^e

-n riiEcn ^22 r-x-pa i^-*: ca
•mran r*'>Ean r-a-v- .r-E-n-x

n*''''ii mx:""i cc':":a''pni prxn
j
.inyaa cayEn rnzT'an r-E'n'x

"xpBxp 'aa na-acn nr'xa xar„ '2 np'crn''*: TCD-nE tax v^'^z

c'"x .''x:xnE *tt t'.t *^a"'''2;!-a rp'pa n:''X r':"an r'rara
-aa ,nxa nr'-a rs^xan r-nyn r'^xr ma^ nn''-Än x'n .na''

•xnEnxa:"X ^r pn x^ r'2'rn

•xa X'.T n:a') xrcxp '»r n-ixc

*'""'y:r ca'n e*:**T*Ea'a'* rEnc

c'i xrx (.-«E'vx anyaa* n-p-naxa

•im '•r — n*">an c"* ""^ —

.k,v... •.

Tir lE'cr ma*yn .r'yn -p''"Tt

n-n r-a**c'-:*ar» r'^-^rsTTi x-r^ y:

ryn*» nrr "xra xrsxrr n'-xa -'y rr:anEr: *n-yri ,;k-ic r^x

-E'X Kir nr-n •: r-r-ran ax ; nypa ,-a-^yan a'-yr »-aa la n^

'•r iy r-:- r'np.T^ cecx:'* nr
;
-a cxnrxn ry

laT .n"»"ra.T r2-yn'' ca- •:r 1 Ta-*a.i

—«••'» •••.•««» «

•'a .xpa:cx'' rrjsCr^ "araa ,p

nrxr ,n*"":n r-a'Ä t^x^^i^tt riE
-a c-araa-rB'^na xpExn nay
x-Exp "araa .i923r—1920 r*:r

"aa c^'X ,1952-3 "acn;* "^aa*:

cpraan nnxa .'nax nrxr» *ar

-n rcr** *ranx '^y xpcxp nn"a

-arr 'ra*rxa rpaa »:x ,r'a"j

_>. n irii I . ',K /• _ .* _ •

•a'"> nn'*>a nr'"n nsrn ir'aan:

r—nx r—yn" .nrn -r^-ztr rx
-:\, 'na c-a'^n c':mEn a'-x:a

ry-'' na rx" ,X7Bxp rx "r*a

-^m T'^'jx,. r"cc'''X'::'"rn r'a

•>"n r^m x*n nn-pcr* rr-

*n r*nrErrn r:rB'' n-yr:

ray pn
r'an -nr -tcs

'x"*yE-n' x-'sxr "'"r "iBcr x'n| •px-xc:'xn :'rna C">-r **"E«

..j^. uä ^1-2 r'a"ia nry *yD""' 1 vr ara na p: *:e> .-^k"'©

.ra ' -ryn "'ii^ r2'>ya'» araa *^:a<

: n-nr '•an' .z''''^-^\r e''*'::«n c:
•napn-r-a'' ^^T ixnca

*rs

=: p'aa mn-yr: ra""n iraa
-'X'' 'r<a .7'' xpExp *na -'xrn
-an*y rnn'r n: r""^ -"r^a

-r:*a *:"'x 1964 Tnr e*ra n-a

nrxa r*nrs r—v-;"cxra cm'*
—»rxn c-:rn 50*3 .ar-x:"::x:

p'X-n r'y-'"' rar:n'' •:y:n r*:

'^ax .c^^yn 'ra r-c'^^c nn-sa

na r-n x*« •>a-;n xpsxp 'a'a

'^'X ."n'"a r'r":xn -r r-r-anr |
nra , ,- _ jr e n^y ..^n^.^w -z

.. j^j.;.^2 r:nnr n";n'* nr*a I
"na xpcxp ^r '\'Z''^7\ *.::x c:

-ana na'-^a ,r'"nrnn "y "a-a !
arr:n nsr -n: ..t'^-e rxi

ny:."i x*» ny'Tn r-a-rnr rn
n:n*y x-x 'E'cr na-r- r'fS

r":rra x'n p*" ,nn•^n i'-rr:
.r2"\T

-n r2 >*nan'' itx nxn:2 r-

n":''*'nxnEn r^* ""*"'n npna

.n^x2 C':''n n'ran'' 'na nr-^nr»

r o"ic'c naa ny yasn "ixa"n

''Nc:'x

=>) Margarete Bulicr-Xciinjann: Knf-

^.is Freunilin Mücna. GotthokI ?vl{ill< r

Verl.i^', Müncbea 19bi. 316 Vp-»

& Abb.

.•r-x- "n'-n r-nsaa 'cx'

"X xsa x*" .xpExp •iap3 •^7'^*y

rr'r- *-a' x*» craa ci'rtrr ,v>

•rrp'aan n'ixan'Bvxn rx i^

r*narn-r'aa nrn r*x.nr narco
•t}iy ""y nan -y x** ar ,'nr:n

nry n --'rr- r'napn-r''33 .xp

rx n-'an ."vyrn T-*Tr rnart

-paa.n c-a*»' .xpExp •>ap^ Tinn

ncra napn .p«''-rra cn

.- k< **—"-ancn"r: ^':n c':';r: -. :-- ^c

-ara '2'*i nsa rn'i'a rry ccnc

yE"r riip> r" ("pcxrK ra

-n-xn r'Ern r'-.K'? c^i^'r n:

-a nr-'a c^yEn .r'.'m'j: r^t
arai

, .„^ w.^^ .cn'm •:r cn y, r:»
n r:an-'x rr -cb'c mpa 'n:

, .np'crn*": nnx-nx' iko

;r*an r'n'E ra x-n n'-xrn
j

N^ .r*:^r:> x'n n:iian ex .p'S

nmnn nx^'n" nyrn rcrna
':> "r^n f-x ''y :nax: m*T.n

,

.'r":an:a xpEXp "nEC '"•' '"'"-

-n r:an-"x rr 'c-B'c

ara "2 s rrn x** xpExp .r-x-i'
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KULTUR

Schullers „Visitation" in Hamburg*: Cousinen für die Combo

KAFKA

OPER

Dosef in Amerika

J^^ranz Kafkas schreckliche Alpiräume
von der Schuld der Schuldlosen, von

Verzweiflung und Verlassenheit sollen
nicht sang- und klanglos bleiben.

So hatten es, jeder für sich, vor Jah-
ren schon die Tonsetzer Gottfried von
Einem und Hans Werner Henze be-
schlossen: Nach Kafka-Texten brachten
sie je eine Oper auf die Bühne. Resul-

tat: Henzes ..Landarzt'-Musik erwies
sich als unfreiwilliges Requiem, von
Einems ..Prozeß' ging mit klingendem
Spiel verloren.

In dieser Saison warten zwei weitere
zeitgenössische Komponisten mit Kaf-
ka-Vertonungen auf: Mitte letzter Woche
dirigierte der Amerikaner Günther
Schuller, 40, in der Hamburgischen
Staatsoper die englisch gesungene Ur-
aufführung seines jazz-durchwirkten
Musikdramas ..The Visitation" (..Die

Heimsuchung").

Nur wenige Tage zuvor hatte die
Deutsche Oper Berlin eine Weltpremiere
von Roman Haubenstock-Ramati ge-

Houbenstock-Romahs „Amerika" in Berlin**: Leid in Etagen

bracht. Die Oper hieß „Amerika", hätte
aber gleichfalls ..Die Heimsuchung" hei-
ßen können — so zumindest wurde sie

vom Publikum empfunden.

Haubenstock-Ramati, 47, in Krakau
geboren, in Israel naturalisiert, in Wien
wohnhaft, hat sich mit vokalen Kam-
mermusiken — etwa seinem ..Mobile"
nach Shakespeare und seinen ..Creden-
tials • nach Samuel Beckett — längst als

..Komponist eines neuen Idioms'' (so

Kritiker Hans Heinz Stuckenschmidt)
bewährt. Sein allerneuestes ..Amerika"-
Idiom jedoch, das er im selbstgefertig-
ten Libretto wie in seinen Seriell-Tönen
den Berliner Premierengästen kundtat,
fand kaum einen Enthusiasten.

Jedenfalls blieb die im Programm-
heft abgedruckte Bitte, ..den Ablauf der
Vorstellung zu gewährleisten und Ihre
Einstellung zu diesem Werk erst am
Ende zum Ausdruck zu bringen", uner-
füllt: Schon am Ende des ersten Teils
der zwei Akte und zwei Stunden wäh-
renden Oper wurde im Parkett getrom-
melt, gepfiffen und — von Gast zu Gast— mit Handgreiflichkeiten gedroht.

Schuld an diesem Unglück war vor
allem der Haubonstock-Text, der Kaf-
kas Roman-Fragment in 25 winzige
Szenen zerlegte und nur dürftige Dia-
log-Partikel übrigließ.

Zwar schickt auch Haubenstock, wie
Kafka, den aus dem Elternhaus ver-
stoßenen Helden Karl Roßmann in die
weite Neue Welt (symbolisiert von Büh-
nenbildner Michel Raffaelli durch eine
wuchtige Drei-Etagen-Kulisse, die in
insgesamt 27 Fächer unterteilt ist).

Doch was er dort, in einem Fach oder
anderen, unter Landstreichern und
Wahlkandidaten, bei Klara und Brunel-
da, im ..Hotel Occidental" und im „Gro-
ßen Naturtheater von Oklahoma" er-
leidet, wird nicht einmal versierten
Kafka-Lesern klar.

Das Ärgernis, das der Librettist Hau-
benstock-Ramati stiftete, vermochte der
Komponist Haubenstock-Ramati nur
noch zu vergrößern. Sein ständig schlag-
werktätiges Orchester (Dirigent: Bruno
Maderna), durch vierkanalige Stereo-
Effekte erweitert, begleitet mit mani-
pulierten Zwölfton-Strukturen. Klang-
ballungen, Tremoli und Glissandi le-
diglich einen pathetischen und oft un-
gewollt komischen Sprechgesang.

Fraglich ist allerdings, ob Hauben-
stock, der von der herkömmlichen No-
tenschrift nichts hält und seine Kompo-
sitionen vorwiegend graphisch fixiert,
sein traumspielhaftes „Amerika" auf
diese Weise entdeckt sehen wollte. „Wer
getraute sich zu sagen", gab die „Zeit"
zu bedenken, „ob das, was da von der
Bühne aus Lautsprechern und Orche-
stergraben klang, dem in der Partitur
Niedergeschriebenen entsprach?"

Partiturgetreu oder nicht: Das Ergeb-
nis war ..eine interessant-quälende
Langeweile" — so Stuckenschmidt. Und
der Kritiker wußte nach seinen Erfah-
rungen mit Henze. von Einem und Hau-
benstock-Ramati auch warum: ,.Kafkas
Gedankenwelt ist antidramatisch.'-

Von Stuckenschmidts Skrupeln unbe-
lastet, präsentierte der New Yorker
Komponist Günther Schuller letzten
Mittwoch in Hamburg dennoch eine

* V. 1. n. r.: McHeniy Boatwtight. Kerstin
Meyer und Erwin Wohlfahrt.
* Barry McDaniel und Patricia Johnson.
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halbwegs dramatische Kafka-Oper, frei-

lich keine hundertprozentige.

In seinem „H^msuchung"-Stück hat

sich Schuller, auch er sein eigener
Librettist, mit bloßen Motiven aus dem
„Prozeß"-Roman begnügt, um. „eines

der Sozialprobleme des heutigen Ameri-
ka" zu zeigen — den Kampf zwischen
Schwarz und Weiß. Schuller: „Ich wollte
das Metaphysisch-Unheimliche bei Kafka
ins Aktuelle übersetzen."'

Aus dem von anonymen Instanzen
gehetzten Prager Bürger Josef K. wurde
dabei der Südstaaten-Neger Carter
Jones, der sich in seiner durchaus rea-
len Umwelt verirrt — von weißen
Frauen wohlgelitten, von weißen Män-
nern eingeschüchtert, verhöhnt, drang-
saliert, verhört, geknüppelt, vertrieben
und zum Schluß gelyncht.

Zu dieser Rassen-Oper fühlte sich

Schuller „förmlich gezwungen", nach-
dem ihn vor drei Jahren der Hambur-
ger Intendant Rolf Liebermann damit
beauftragt hatte, eine „Jazz-Oper" zu
schreiben. Schuller, der für sein Werk
die Bezeichnung Jazz-Oper nicht gern
hört: „Da mußten, das war klar, Neger
rein." In Hamburg waren Neger drin —
und zwar echte, keine angeschwärzten
Weißen, wie ursprünglich vorgesehen.

Zuvor hatte der Komponist, der in

New York ein Zehn-Zimmer-Apparte-
ment bewohnt und bis 1970 mit Aufträ-
gen eingedeckt ist, zwei Jahre lang Zei-
tungsberichte über Rassenkrawalle stu-
diert, und er machte außerdem noch
eigene Erfahrungen: Als er mit einem
schwarzen Mann durchs nächtliche Cin-
cinnati promenierte, flogen Flaschen;
Schuller hat die Szene in sein Musik-
werk eingearbeitet.

Für eine Jazz-und-Neger-Oper im üb-
lichen Sinne („Porgy and Bess") freilich

wäre Schuller nicht der rechte Autor
gewesen. Er hat differenziertere Vor-
stellungen: Der ehemalige Solo-Hornist
der ..Metropolitan" und jetzige Musik-
professor an der Yale-Universität, der
sich als Komponist autodidaktisch her-
anbildete, versucht seit nunmehr sieben
Jahren den Jazz mit zeitgenössischer
Konzertmusik zu amalgamieren.

So schrieb er unter anderem ein „Con-
certino für Jazz-Quartett und Or-
chester" und das symphonische Märchen
„Journey into Jazz".

Schuller — für seine Synthese von
Kunstmusik und Jazz kreierte er den
Begriff „Third Stream" (Dritter Strom)
— hat sich mit seiner „Visitation" erst-

mals in der Großform der Oper ver-
sudit. Er benutzte dabei eine persönlich

modifizierte Reihentechnik, „Oombina-
toriality" genannt. Mit ihr hofft er die

Schönbergsche Zwölftöne-Technik zu
„vertiefen und wesentlich zu erweitern".

In diesem Kombinations-Verfahren
leitet Schuller von der Grundreihe eng
verwandte Nebenreihen ab — „ver-
wandt wie Kinder und Cousinen mit
dem Vater" (Schuller) — , die er, je nach
Bedarf, vom Philharmonischen Orchester

oder von einer Jazz-Combo intonieren

läßt.

Bedarf nach (freilich sparsam einge-

sprenkeltem) Jazz-Drive — Schuller:

„Diejenigen, die mit der Erwartung
kommen, daß da jetzt dauernd ,tüchtig

gejazzt' wird, werden arg enttäuscht

sein" — verspürte der Komponist vor

allem bei den Sex-and-Crime-Szenen,
bei Verführung, Striptease und Schlä-

gerei, die Günther Rennert in Hamburg
brillant auf die Bühne brachte.

Schuller, der seinen notierten und
improvisierten Jazz nie zu Charakteri-
sierungen in Leitmotiv-Manier, sondern
für oszillierende Färbungen und als

Element der Spannungssteigerung ver-
wendet: „Mein Vorsatz war es, Jazz
und sogenannte Kunstmusik so zu ver-
schmelzen, daß man die Unterschiede
nicht mehr hört."

Das ist dem Amerikaner in Hamburg.
Günther Schuller, auch gelungen.

Auf eines allerdings mußte der Kom-
ponist verzichten: Die Kastration per
Rasiermesser, die Schuller seinem Car-
ter Jones zugedacht hatte, fiel aus. Statt
dessen wurde der schwarze Josef K.,

die erste plausible Kafka-Gestalt auf
dem Musiktheater, ganz dezent mit
einem Spaten erschlagen.

MAIR

VERLAGE

Ding paßt

Das Werk wiegt knapp vier Kilo,

mißt 28 mal 38 mal 5 Zentimeter,
trägt auf dem Umschlag die Bundes-
iarben Schwarz-Rot-Gold und ist „der
größte Brocken, den wir je in Angriff
genommen haben" — so Verleger Dr.

Atlas-Verleger Mair
Autos ausgemessen

Volkmar Mair, 35, Stuttgart, über das
neueste Produkt von „Mairs Geogra-
phischem Verlag".

Es ist ein „Deutscher Generalatlas"
im Maßstab 1:200 000 nebst zahlreichen
Spezialkarten, eine imposante Sonder-
mischung aus Geographie-Lexikon,
heimatkundlichem Orientierungshelfer,
Autoatlas, Stadtplansammlung und
Ortsverzeichnis. Ende dieses Monats be-
ginnt die Auslieferung an 30 000 Su'.^-

skribenten, die sich den Riesen für

84 Mark vorbestellten.

Als die Mair-Männer vor drei Jah-
ren mit den Vorbereitungen, vor ein-

einhalb Jahren mit der Produktion be-
gannen, kalkulierten sie 40 000 Exem-
plare als marktgerechte Gesamtauflage.
Chef Mair: „Wir dachten, es dauert
drei Jahre, die zu verkaufen." Nach

dem unerwarteten Vorbestellungs-Run
rechnet er: „Bis Weihnachten sind die
40 000 alle weg" (nach Ablauf der Sub-
skriptionsfrist kostet der „Generalatlas"
96 Mark). Für 1967 wird bereits eine
zweite Auflage von abermals 40 000
geplant, und Atlas-General Mair ist nun
„völlig überzeugt", daß sein Haupt- und
Staats-Buch eine Gesamtauflage „von
100 000 bis 200 000 erreichen wird".

Mair ist hohe und höchste Auflagen
gewohnt. Der mit Abstand größte Auto-
kartenverlag Europas (Jahresumsatz:
über 20 Millionen Mark) bringt insbe-
sondere „jährlich einige hunderttau-
send" Exemplare eines Dauerbestsellers
an den Mann: des „Großen Shell
Atlas". Dieses laut Mair „meistgekaufte
Buch in Deutschland", das auf den Best-
sellerlisten jeden Böll und Bamm über-
holen würde*, steht jetzt bei zwei Mil-
lionen Gesamtauflage, wird durch einen
verlagseigenen ..Straßenerkundungs-
dienst" kontinuierlich auf den neuesten
Straßenbau- und Schlaglochstand ge-
bracht und ist eine schier unversiegbare
verlegerische Einnahmequelle.

Hinzu kommen noch weitere karto-
graphische und touristische Mair-Publi-
kationen mit Großauflagen, so etwa der
„Varta-Führer" (500 000) und ein „Shell
Europa Atlas" (200 000). Die Benzin- und
Batterie-Firmen, deren Namen mit
Mairs Titeln verknüpft sind, finanzier-
ten in der Regel die enormen Ersther-
stellungskosten (beim Shell-Atlas: eine
Million Mark). Den gut eingeführten
Reklame-Namen behalten die Werke,
obwohl die weiteren Auflagen nicht
mehr aus den industriellen Werbeetats
dotiert werden. Als geschäftsführender
50-Prozent-Teilhaber von „Baedekers
Autoführer-Verlag" versorgte Reise-
wcUenreiter Mair Deutschlands Touri-
sten überdies mit bislang elf Auto-
Baedekern; Auflage: über eine halbe
Million.

Das die Massen-Motorisierung nut-
zende und mit ihr wachsende Unter-
nehmen hatte der Vater des heutigen
Firmenchefs 1950 gegründet. Dem Grün-
der-Sohn, der mit 26 zum Verlagsherrn
avancierte, glückte der Aufstieg ins

geographische Großgeschäft. Mit 50
Kartographen und 50 Beschäftigten
einer eigenen Präzisionsdruckerei stellt

er heute die meisten Verlagsobjekte
selbst her.

Im Eigendruck entstand auch der
„Generalatlas". In diese ,.Enzyklopädie
des westdeutschen Verkehrsnetzes"
(Mair) vom Belt bis vor die Etsch inve-
stierte der Stuttgarter Kartenmacher
zwei Millionen Mark. Daß sein Karten-
Konvolut, angereichert unter anderem
mit Naturpark- und Flugstreckenüber-
sichten, Heilbäder- und Verkehrsmen-
genplänen, so unhandlich geriet, küm-
mert den Mair kaum. Denn: „Vor Fest-
legung des Formats haben wir in allen

Autotypen ausgemessen, wie groß die

Ablagefläche unter der Heckscheibe ist.

Das Ding paßt rein."

Vor dem Problem, wie sich in seinen
„Deutschen Generalatlas" auch die DDR
einpassen lasse, mußte Mair indes kapi-
tulieren: „Das ganze Kartenwesen
untersteht drüben den militärischen
Stellen. Keine Chance, da was heraus-
zukriegen." Trösteten Mair-Mitarbeiter
ihren Chef: „Wir bekommen ja auch aus
Spanien keine amtlichen Karten."

* Die SPIEGEL-Bestselleiliste verzeichnet,
mit der Höchstdauer eines Jahres, nur belle-

tristische und Sachbuch-Neuerscheinungen,
keine Neuauflagen und keine Fach- und Lehr-
bücher, Nachschlagewerke oder Atlanten.
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Alfred Anderseh über Alain Rohhe-Grillet:

„Die blaue Villa in Hongkong"

LADY AVAS ELEGANTE HAND
Andersch

Alfred Andersch, 52, Mitbegründer der „Gruppe
47", ehemals Nachtprogramm-Chef in Frankfurt,

Hamburg und Stuttgart und Zeitschriftenheraus-

geber („Der Ruf", „Texte und Zeichen"), schrieb

Romane („Sansibar oder der letzte Grund",

„Die Rote"), Erzählungen, Berichte und Essays

(„Die Kirschen der Freiheit") und Hörspiele. In

diesem Herbst veröffentlicht er literarische Rei-

seskizzen: „Aus einem römischen Winter" (Wol-

ter-Verlag). — Alain Robbe-Grillet, 44, ist der

Haupt-Autor des „nouveau roman", der moder-
nen französischen Roman-Richtung, die seit über

zehn Jahren die zeitgenössische Literatur in

vielen Ländern beeinflußt. Seine Romane (unter

anderem: „Der Augenzeuge", „Die Dalousie . . .",

„Die Niederlage von Reichenfels") wurden in 61

Sprachen übersetzt.

Anzuzeigen ist die Verbindung des

nouveau roman mit der pop art,

hergestellt im neuesten Roman des 44-

jährigen französischen Schriftstellers

und Filmregisseurs Alain Robbe-Grillet:

„Die blaue Villa in Hongkong".

Die Theorie des nouveau roman, in

einer Reihe imponierend konsequenter
Essays von Robbe-Grillet entworfen
(deutsch 1965 bei Hanser: „Argumente
für einen neuen Roman"), fordert, das

episdie Werk des 20. Jahrhunderts habe
sich zu lösen von Held, Geschichte,
Tiefe, Engagement, Humanismus, Me-
tapher und Tragik. Es ist nahezu unbe-
greiflich, daß ihr Urheber sich neuer-
dings gegen den Vorwurf wehrt, er habe
Gesetze für den neuen Roman erlassen

und nach ihnen seine eigenen Romane
geschrieben. Er hat sie erlassen, und er

hat die Prinzipien seiner Theorie auf
das strengste in seinen Romanen an-
gewandt. Sie enthalten infolgedessen
keine Helden, keine Geschichten, keine
Tiefe, kein Engagement, keinen Huma-
nismus, keine Metaphern und keine
Tragik.

An ihre Stelle tritt die Kunst der
Beschreibung von Dingen, einer Ding-
welt, die nicht mehr interpretiert, son-
dern nur noch gezeigt wird, aber auf
das kunstvollste, in ihren wechselnden
Konstellationen. Eine solche Ding-Kon-
stellation kann manchmal eine Bezie-
hung zwischen Menschen verraten, wie
in dem Roman „Die Jalousie oder die

Eifersucht", dodi spielen die Menschen
für die Dinge nur eine untergeordnete
Rolle, die Robbe-Grillet en passant no-
tiert, um nachzuweisen, daß „die Welt
weder sinnvoll ist noch absurd. Ganz
einfach: sie ist".

Die Hinnahme des Inventars der Welt
als eines Bestandes reiner Oberflächen-
Phänomene — der Begriff der Ober-
flädie spielt in der Philosophie Robbe-
Grillets eine entsdieidende Rolle —
führt ganz natürlich zu einer filmischen
Tedinik der Beschreibung. So lesen sich

alle Romane Robbe-Grillets wie eine
Folge von Kamera-Einstellungen.

Gerade die filmische Realisation sei-

ner Ideen — er betrat die Filmwelt zu-
erst in Verbindung mit Alain Resnais
(„Letztes Jahr in Marienbad"), seinen
zweiten Film („Die Unsterbliche")

inszenierte er selbst — scheint ihm ge-

zeigt zu haben, daß die Welt der Ge-
genstände nicht so rein existiert, wie
er bisher angenommen hatte, sondern
von mächtigen, von Menschen erschaf-

fenen Mythen durchwirkt wird.

Sicherlich ist auch der Einfluß der

„Mythen des Alltags" (deutsche Aus-
gabe bei Suhrkamp, 1964) seines Freun-
des Roland Barthes, des maßgebenden
Literaturtheoretikers und Gesellschafts-

kritikers der jungen französischen Lin-

ken, nicht ohne Wirkung auf Robbe-
Grillet geblieben. So jedenfalls erklärt

es sich, daß er in einem Interview zu

seinem neuen Roman auf „Strömungen
wie pop art" oder „jene seltsame Lei-

denschaft für Comic strips" und auf
James-Bond-Filme ausdrücklich Bezug
nimmt: „Es gibt tatsächlidi Objekte die-

ser Art im Gehirn des modernen Men-
schen. Unsere Träume bauen sich auf

AUiin

RomBnDi«bi«a«VUi«
Hanaer In Honf^ons

Alain

Robbe-Grillet:

„Die blaue Villa

in Hongkong"

Carl Hanser

Verlag

München

192 Seiten

15,80 Mark

jenen Klischee-Vorstellungen auf, von
denen es in der Presse, im Fernsehen, in

der Werbung nur so wimmelt."

Robbe-Grillet bleibt aber seiner Me-
thode insofern treu, als er den Kom-
plex dieser Massen-Mythologeme kon-
sequent als Objekt behandelt. Das
sprachliche Modell aus Spionage-, Exo-
tik- und Erotik-Klischees, das er zum
Gegenstand seines neuen Romans ge-
macht hat, bleibt tatsächlich Modell,
Objekt und Gegenstand, so, wie in sei-

nen früheren Büchern der Steinrand
eines Hafenkais oder die Beziehung
zwischen einem Tisch und zwei Stühlen.

Die Technik ist stupend. In einem
Spiegelkabinett von bezaubernder Raffi-
nesse werden die Bewegungen von Fi-
guren immer neu gegeneinander ver-
schoben, so daß sie in immer verwirren-
deren und überrasciienderen Einstellun-
gen ersdieinen. Und da es sich zwar
nicht um Mensdien handelt, dodi
immerhin um Figuren, Puppen, Mario-
netten, nicht mehr bloß um Dinge, wie
in den früheren Büchern, und da das
Ganze eine erotisdie Phantasie darstellt,

ist „Die blaue Villa in Hongkong" ein-
fach interessanter, leichter lesbar, hüb-
scher als ein so sprödes Budi wie „Der
Augenzeuge", das man ja auch, wenn
man will, empörend langweilig finden
kann.

Leider jedoch verfehlt Robbe-Grillet
sein Ziel, obwohl er sich, genau wie die

führenden Pop-Artisten und Happening-
Veranstalter, des Wörter-, und Bilder-

Materials der kapitalistischen Konsum-
Zivilisation bedient.

Die Grundstruktur des Textes be-
steht aus Wörtern wie „die nackten
Brüst- einer Wachspuppe", „ein Theater-

plakat", „die Reklame für Strumpf-
halter oder für ein Parfüm", „lang-

beinige geschmeidige Frauen in ihren
hautengen Etuis aus schwarzer Seide",
„Männer in crenrfe- und elfenbeinfar-
benen Spencern", „graugrün gefleckte

Fallschirmjägeruniformen", „Pistolen in

Hüfthöhe", „eurasische Dienerin" usw.
Die Sätze bilden ununterbrochen reine
Comic-strip-Situationen: „Der hautenge,
bis zum Schenkel geschlitzte Rock der
Schönen von Hongkong zerreißt blitz-

schnell unter einer gewalttätigen Hand,
die plötzlich eine pralle, feste, glatte,

glänzende Hüfte freilegt und die weiche
Rundung des Hinterteils." „Lady Ava
bietet die elegante und vollendete Hand
einem der Geschäftsleute, der sich mit
zeremoniellen Gesten von ihr verabschie-
det." „Sehr langsam streift sie mit einer

geschmeidigen und graziösen Hand die

sdiwarze Seide von ihrer Hüfte und
schiebt sie völlig zur Seite, zweifellos,

damit ihr Geliebter seine Entscheidung
in voller Kenntnis des Angebotes tref-

fen und, unter anderem, den Wert der
Spuren, die noch immer auf ihrem
Körper sichtbar sind, einkalkulieren
kann."

Solche Bilder, bewußt an den Kitsch
herangeführt, entspringen der gleichen
Absicht wie Jean-Claude Fofests „Bar-
barella"-Strip oder die gräßliche „Phoebe
Zeit-Geist"-Serie der New Yorker „Ever-
green-Review", in der die heute übliche
Reizwirkung sexueller Waren-Fetische
bis zur Raserei persifliert wird. Eben
solche Persiflage aber gelingt Robbe-
Grillet nicht. Von Raserei ist er weit
entfernt.

Statt dessen hat er sich in seine zu-
nächst rein artifiziell hergestellte Kli-

schee-Welt widerstandslos verliebt. Wie
es sich für einen europäischen Künstler
und Formspieler von hohen Graden ge-
hört, wird ihm das Hongkong seines
Traum-Kitsches, je länger er sich da-
mit beschäftigt, eben doch zum künst-
lichen Paradies. Das Arrangement von
Raum-Spiegelungen und Zeit-Brechun-
gen, in immer neuen Variationen durch
ein Dutzend Motivreihen geführt, spielt

am Ende ganz frei, absiditslos, phan-
tastisch durch dieses Buch. Die Möglidi-
keiten des Todes von Edouard Manne-
ret, die Beziehung zwischen Sir Ralph
und der blonden Lauren werden ihrem
Dichter weit wichtiger als das, was viel-

leicht seine ursprüngliche Absicht war:
die Enthüllung einer Ideologie.

Darin unterscheidet sich „Die blaue
Villa in Hongkong", oliwohl sie doch mit
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Visions and Fixations

The Last Jew in America. By Lcslie

A. Fiedler. Stein and Day. $4.95*!

Reviewed by

Samuel I. Beliman

LESLIE A. FIEDLER IS A FICTION
writer of imprcssive power. Three
tales out of the cight included in his

Story collcction Pull Down Vanity
(1962) deservc special praise: "No-
body Ever Died From It," a remark-
able memoir of a homosexual shoe

salesman named Abie Peckelis; "The
Stain," a bcautifully described bad
dream about a Negro's skin prob-

lem; and "The Dancing of Rcb
Hershl with the Withered Hand,"
a marvelous Hasidic miracle tale of

Slavic pogroms, the dead Hugh of

Lincoln, and Elijah the Prophet. Af-

ter this book came two novels, The
Second Stone (1963) and Back to

China (1965), about Americans in

Europe, the stereotypes and anti-

stereotypes of Jew and Gentile, a

displaced literature professor in the

Western badlands, and The Great

Communist Fast (which Fiedler will

never let himself forget). At this

point it was pretty clear that Fiedler

was overindulging his fondest fixa-

tions and tuming his back on the

brilliant, insistent visions that high-

lighted Puü Down Vanity so bcau-

tifully.

Now we have a trio of long sto-

ries, The Last Jew in America, deal-

ing with ^more jstereotypes of Jew

and Gejitlle and Negro, life in a

frontier university town, and the

same end-of-days nightmare that

Fiedler has bcen writing about in

his recent literary criticism. While

the title story, which heads the new

collcction, is fairly well done and

would not have been out of place in

Puü Down Vanity, this is not true

of the other two, "The Last wasp

in the World" and "The First Spade

in the West." These are tastdps and

frcnzied.

^-TlrTTjasic locale of the stories is

the frontier Community of Lewis and

Clark Citv. It's not Missoula, Mon-

tana, Fiedler says. Yet the small,

arid, mountain-rimmed university

town he describcs seems like a clear

embodiment of the place he was so

closely identified with from 1941

until 1964. In a remarkably sensi-

tive essay on Montana in 1949, Fied-

Octöber 24, 1966

ler conveyed a genuine sense of the

beauty, diversity, and challenge of

this Other World. But in The Last

Jew in America he is able to stress

only "that special dullness" of Lewis

and Clark City, and its being taken

over by Jews (of all pcople) and a

Single Negro entreprencur and Man
of the Year, a desccndant of the

Negro slave who accompanied Lewis

and Clark on their famous expedi-

tion.

Jews, albeit lukewarm, lapsed, and
intermarried, now occupy an impor-

tant place in Lewis and Clark City's

university faculty. In the same at-

tenuated form they may be found

among the business and professional

people of the town; and as for the

College students, Jews are so numer-
ous and so distinctive (especially in

the town's few night spots) that one

niight as well be back in New York.

One non-Jew driven to distraction

by all this is Vincent Hazelbaker, an

anti-Semitic Pulitzer poet who came
originally from Lewis and Clark

City and visits "home" after an ab-

sence of over thirty years ("The
Last w^ASP in the World"). Looking

out of his motcl window he sees a

passing car that carries New York

license plates and he yells, " 'Leave

US our West . . . Goddamn it, leave

US our dreams.'
"

BUT Fiedler unfairly has it both

ways, in regard to Jews in Lewis and

Clark City. They may be all over

the place, because of the university,

yet in another way they have virtu-

ally disappeared. The title story is

concemed with a die-hard Jew who
sees that Jewry has distintegrated and

tries to do something about it. Jacob

Moskowitz, an elderly town-clown

and an ex-Communist who has prac-

tically nothing left in life to live for,

is concemed over the serious illncss

of his old friend Louie Himmelfarb,

cancer-stricken in a Catholic hospi-

tal. And it's also erev Yom Kippur,

so Jacob feels they should at least

have a minyan for Louie. But the

faculty-Jews he contacts don't know

what he's getting at, so he responds,

" 'All Tm asking is what makes you

think you have the right to drop out

of history, to elcct yoursclf the last

Jew in America?' " The minyan is a

disaster. Later Jacob assigns himself

a new Jewish mission: visiting the

homes of the ex-Jews in town and

entertaining their children. "But best

of all, he could be for the descend-

ants of vanished, incredible Jews a

Jew in real life, a terrible fact."

The other two tales, which deal

with the poet Vincent Hazelbaker at

a Jewish wedding in New Jersey and

back in Lewis and Clark City, and

with a Negro night club Operator in

town named Ned York, represent lit-

erary and sociological mayhem. In

the descriptions of the rclations of

Vincent and Ned with wives, mis-

tresses and one-night tricks
^

(who

difler from the men in religion or

color), we see Fiedler bccoming ut-

terly disorganized. What happens is

that his plots, charactcrizations, and

narrative themes are blown to smith-

ereens by his fury, and so the indi-

vidual story goes down the drain.

Fiedler's hectic ideas and phrases

have always invited flippant parody.

What Fiedler necds is higher seri-

ousness, more disciplined control of

his materials. Given these qualities,

Fiedler might yet be able to begin

living up to the promise of his rieh

and diversified talents.

In tlie Siiade of

the Kafka Tree

Alpha and Omega. By Isaac Rosen-

feld. Viking. $5.95

Reviewed by

Cart Leviant

THE SEVENTEEN TALES BY ISAAC ROS-

enfeld which comprise the posthu-

mous collcction Alpha and Omega
are of varying interest and success,

but of singularly sustained imagina-

tive power. Rosenfeld explores the

mind and consciousnes of such di-

verse characters as a native leader, a

janitor, a general, a railroad man, a

fireman, a thinking whore, a wpa
writer, a retumee to Coney Island,

and King Solomon. Although only a

few of the stories draw upon Rosen-

feld's Jewish background ("The

Hand That Fed Me," "My Land-

lady," and "King Solomon"), all

are offspring of a certain cerebral

style which can best be summed up

as Talmudic. The stories see-saw

Talmudically, they hairsplit feelmgs

and observations, analyze a spectrum

of possibilities, involute with a host

of interjections, parenthetical and

antithetical remarks which glide to

a certain conclusion and then,

swiftly, reverse field. ..,,_,
As gafka's stories—similarly lal-

mudic in their close, incisive and

discursive reasoning—are not overtly

about Jews but allegorize the Jewish

condition: the question of the exis-

tence of law and Supreme Being

("The Great Wall of China"), the
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Jew's homelessness ("The Hunter
Grachus"), the qucst for Justice
{The Trial)—so Rosenfeld's stories,

whether the hero is Jewish or not,
explore the human condition.

However, like Tahnudic thought,
the talcs often focus on supposed,
rather than real situations; the mcta-
physical could-bc instead of the was.
Like Tahnudic argumcnt, Rosen-
feld's puqDose is experimentation,
the unfolding of a thcsis, the pleas-

ure of the mental chase, as it were,

rather than the eventual bagging of

the quarry. The author wants to sce

how dceply he can plumb an absurd
notion, then convert the absurd to

the believable through the process of

conventional probing. The idea,

then, is exotic; but the Instruments
vvorkaday.

The affinity betwecn the shadowy,
introspective tales of Isaac Rosen-
feld and the short stories of Franz
Kafka is striking. For not only do
lx)th authors dcal with the theme
of loneliness and horror, but both
utilizc the ambic^ous, ironic mode;

/
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the style that accents the short, often

aphoristic sentence, fiat and pur-

posely unpoetic; the plot devices of

shock and surprise. And not least of

all, both, with comcdy aforethought,

occasionally cerebrale the ridiculous.

rosenfeld's humor, too often held

in check, bursts to the fore in "The
Misfortuncs of the Flapjacks," a

baseball story as wildly comic as any

American has written. (Serious

American writers, it seems, must
"do" a baseball story: Malamud,
Mark Harris, and, of course, Ring
Lardner.) "Flapjacks" is a success

story in reverse about a team of

shlimazcls for whom no cellar is deep

enough. Besides bad playing and no

bats, the Flapjacks are plagued by

a pitcher vvho can't keep his balance

on the moimd and a manager who
is daffy. He gives strategy lectures

that make no sense and works out

vvhacky problems like how to make
a double play with no one on base.

But Rosenfeld's intellection traps

many of his characters. They re-

main, in essence, abstractions. Ros-

enfeld no doubt realized how diffi-

cult it is to dramatize ideas. But it

is preciscly this task that he chose as

his artistic bürden.

"The Brigadier" reads vaguely

like a combination of two of Kafka's

most memorablc tales. The general's

probing and thought-turning is rem-

iniscent of "The Burrow," and the

esthetics of torture and pain recall

"The Penal Colony." Nevertheless,

one is never sure whether Rosenfeld_

is trying to imitate or parody Kafka.

Often RosenfelcTscems to^ be doing

both. "The Colony" bcgins with

what looks like a parody of the

opening' lines of TÄ^ Trw/. "Satya

knew that his arrest was imminent."

The story goes on to describe his

drab mud hut and the three Inde-

fatigablcs who guard him. But then,

surprisingly, the story tums into a

serious political parable: a native

leadcr pits his moral strength against

the military might and sophisticatcd

malice of the colonial power. As

political parables are wont to do,

this one has curiously contemporary

ovcrtones. History repeats itself and

shifts locale.

In sum, the reader is impressed by

the virtuosity of Rosenfeld's imagi-

nation and the dcpths of bis prob-

ing. But dreaming too long in the

shade of the Kafka tree dulled some-

what the sheen of Rosenfeld's origi-

nality. The unseen arrows which

prod the reader to bunt for meaning

graze the mind but fail, at times, to

touch the heart.

Congress Bi-Weekly
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interessieren; in Prag

fand ein internationaler
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Die Sprechplatte

Gustaf Gründ^ens
spricht Fianz Kafka:

DER PROZCS^
Deutsche Gramm()ph(>n Gesell-
schaft. Literarisches Archiv-
Nr. 43079. 21 DM.

Was hier zu hören ist, kann nur
noch mit großen Vorbehalten
Kafkas Text genannt werden.
Auf dem Platteninnsehlag er-
läutert Ernst Schnabel die Ent-
stehungsgeschichte dieser Auf-
nahme.

1951 baten Redakteure vom
Nacht Programm des Norddeut-
schen Rundfunks Gustaf Gründ-
gens, eine gekürzte Fassung vom
..Prozeß" zu sprechen. Giünd-
gens sagte zunächst zu, schickte
dann aber das Manuskript

zurück mit dem Bemerken, daß
die Rezitation eines epischen
Textes seine Sache nicht sei:

..Der Schauspieler sei kein
Skulpteur, sondern selber
Skulptur, darin

,
läge seine

Stärke und Besonderheit — aber
auch seine besondere Schwäche,
die er für seine Person als un-
überwindlich eingestehen müs-
se."' Mit anderen Worten, er
kann Schicksal nicht beschrei-
ben, sondern nur durchleben.
Man wagte daraufhin das Ex-
IXM'iment. den Text noch weiter
einzustreichen und in die Ich-
F«irm zu transponieren. Aus der
Totalität des Romans wurde ein
Monoli:>g exzerpiert, notwendige
Handlungsinformalion in nicht
immer ganz zutreffende Zu-
sammenfassungen gepreßt.

W^as dabei herauskam, ist

Kafka nicht mehr und Gründ-
gens nicht ganz. Gründgens
bi-auchfe wohl doch dii^ drama-
tische Szene zur vollen Ent-
faltung. Er balanciert, er tastet
die Grenzen dieser Person K.
ib. Am besten die Domepisode,
wo er Rede und Gegenrede zum
Dialog verdichten kann. Gründ-
gens spricht den K. distanziert,
ratlos, passiv gegenüber einem
Geschehen, das ganz von außen
auf ihn zukommt, während doch
im Roman K. mit jedem .seiner

sorgfältig überlegten Schritte
und Ausflüchte erst recht zum
treibenden Teil des gegen ihn
angestrengten Prozesses wird.

Funkgag ist der Schluß mit
Echowiederholung und nach-
gesetztem Resümee. Bei Kafka
kommt das Ende lapidar.
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Daß so viele Interessenten — zumal Jüngere —
trotz des ins Freie lockenden Wetters die Aka-
demie der Künste füllten, um Franz Kafkas treuen
Freund und Wegbegleiter Max Brod zu sehen und
zu hören, gehört zu den erfreulichen Feststellun-

gen. Und (laß eben diese für Kafka so aufge-
schlossene Generation, die doch neuerdings stark
unter dem Einfluß eines fast „modischen" Kafka-
Kultus stand oder steht, so demonstrativ Beifall

zollte, ist ein Beweis, wie sehr die Authentizität
der Brodschen Erfahrungen und Argumente über-
zeugte.

Max Brods kluge Ausführungen gingen von je-

nen faszinierenden geistigen Strömungen aus, die

in dem tschechisch-jüdisch-deutschen Prag gedie-
hen, in den beiden Staatspräsidenten Masaryk und
Benesch eine Verkörperung der „Philosophen-
Herrschaft" Piatos fanden und sich in dem nähe-
ren Kreis um Kafka (Felix Weltsch, Oskar Baum,
Max Brod, Franz Werfel, Willy Haas usw) mani-
festierten. Entschieden wehrte er sich gegen die

Ansicht, man könne die engen (und vor allem in

den Tagebüchern und Briefen Kafkas deutlich zu-
tage tretenden) Bindungen an das praktische Le-
ben, an Israel, an die Zukunft und die zutiefst jü-

dische Ueberzeugung von dem moralischen Wi-
derstand gegen den Verfall der Welt einfach als

„Spekulation" abtun und in Kafka den „negativen
Romantiker", den „nihilistischen Repräsentanten
der Angst" erblicken.
Dieser Deutung (Brod formulierte: „Kafkaesk

ist alles das, was Kafka nicht war!") setzte er das
Bild jenes Kafka entgegen, der sehr wohl in be-
stürzender Ueberdeutlichkeit das Komplizierte,
Unterbewußte und Erschreckende unserer Welt
beobachtete und notierte, sich aber nicht einer
abstrakten Angst unterwarf, sondern in wacher
Erkenntis begründeter Angst zur Ueberwindung
dieser so kompromißlos verdeutlichten Komplika-
tionen des Menschseins aufrief. Er konkretisierte
Kafkas seelische Belastungen durch das Bewußt-
sein des frühen Todes und die hellseherische Er-
kenntnis der barbarischen Zukunft, wies aber
gleichzeitig auf jenen — von den falschen Inter-

preten meist verkannten — Zug hin, der Kafka als
„Moralisten und Freund der Besonnenheit" kenn-
zeichnet. In dem „modischen Mißverstehen"
ginge — so meinte Max Brod — völhg unter, daß
„Ironie, Humor und Parodie zu den Essenzen des
Lebens und Wirkens Kafkas" gehört habe. Aufge-
schlossenheit für das Leben, Hoffen auf ein Leben
in Frieden und Gerechtigkeit (dies in einem sehr
jüdischen Sinne!), praktische Teilnahme am Auf-
bau Israels, Liebe zum Einfachen und Konstrukti-

.dann

Kurfürstendamm 225

ven — all dies sei in jener einseitigen, nebensäch-
liche „Materialien" zuungunsten tieferer geistiger
Wurzeln bevorzugenden „Mystifizierung" ver-
nachlässigt worden, die gegenwärtig von Klaus
Wagenbach vertreten werde. „Die Kafka-Mode
treibt immer groteskere Blüten", meinte Max
Brod, und dieser Vortrag dürfte genügend Be-
weiskräftiges geboten haben, um das Kafka-Bild
von allen Verzerrungen zu befreien.

Joachim March
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Zur deutschsprachigen Literatur in der Tschechoslowakei

Veröffentlichungen tschechoslowakischer Germanisten seit

1945

Zusammengestellt von Drigitta Wolfovö

1947
• Demetz,^etr: IL Tauber. Franz ^^afka. Eine Deutung seiner

Werke. Besprechung in: ÖMF, S, 270 f.

Demetz.Petr : K 20. vyroci Rilkovy smrti ( Zum 20. Todes tag

Pilkes)^. E.M. Butler, R.M. Kilke. Cambridge University Press

1941. Besprechung in: ÖMF, S, 169 f.

Eisner, Pavel: G oethe - ^afka - Heine. (Pseud.Faber) In:

Kriticky mesicnik VIII, S. 473.

Eisner, Pavel; Poznämka ke Kafkovi (Eine Bemerkung zu

Kafka, ^seud. F.';ber) . In: Kriticky mesicnik VIII, S.205.

Ilkovä, Zdenka: K 20. vyroci Rilkovy smrti (Zum 20.

Todestag Rilkes): H. Pongs, Das Bild in der Dichtung. Marburg

1927 ( 1. Teil), 1939 (2/reil). Besprechung in: CMF,S.170 f.

Messer, Richard: Za bäsnikem. K 20. vyroci Rilkovy smrti

( Zu Rilkes 20. Todestag). In: ÖMF, S.171 f.

Siebenschein, Hu^o : Prostfedi a ca s. Poznämky k osobnosti

a dilu F. Kafky ( Milieu und Zeit. Bemerkungen zur i'erson

und dem V/erke F. Kafkas). In: Franz Kafka a Pr.-ha, Praha 1947.

S. 7-24.

Deraet-., ^'^etr: Dv:. publikace o R i lkovi (Zwei Rilke -Publi-

k^.tionen): W. Schneditz, Rilke und die bildende Kunst. Graz

1947, D. Basseri;;annp Der spate Rilke. München 1947. Besprechung

in: CNF, S. 234 f.
• .

Demetz, Petr: Franz Kaf ka a ^^ern-ann _^^ville^ Aufsatz

in: ClwF,S3l83 ffc 267 ff^

Demetz, Fetr: Franz ^-..'.fka and Pr/:.gue

.

A Symposion

Prague 1947. Besprechung in: Öi^iF (Beilage Philologica) .

So44 f.
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Demetz. Petr ; Rainer Maria Rilke a Sidnev .KeYes.
Aufsatz in:ÖMF, S. 28 ff.

Eisner. Pavel: Fi-an 2 Kafka a Prahn (Franz Kaflca und
Prag). In: Kritick^ mesfönik, S. 66-82.

Eisner. Pavel; Fi-anz K:-fka a Praha . Besprechung äes
Sammelbandes F. &,fka a Praha, ^raha 1947 in: ICritickJ mSsiönik,
S.143-7.

Eisner. Pavel: Kg Kaficovi et cona. ( Pseud. Faber.)
Bemerkung zu K,:fka in: l^riticky nß siönik, S. 255-6.

Eisner, Pavel: Ke Kafkoy^. ^pn^TrAm ( Zu Kaflcas Tagebüchern.
Pseud. Faber.) In: ^Viticky msslcnlk,- S. 525-6.

Ilkovä Zdenka: Rilke a Ruslco ( Rilke und Russlond).
Aufsatz in: Cmf, 3. 94 ff. '

.

^reisner. Rio: Nekolik poznämek k vlivu prostredi a
yychovy na R.M. Rilka„ ( EinL^Bsmerkua^en zur Einwirkung von •

Umwelt und Erziehung auf R.Jvi. Rilke). Aufsatz in: Cmf, S. 271-8.
Siebenschein. Hug-»; Franz R^fka a cIctt ek ( F. Kaflca. und

der "lensch,,. Aufsatz in: Slovesnd veda, 3. 202-13.
Siebsnschein. Hugo: Trs;;ickv oohadkär^ Protiexistencia-

listickä poznamka k dllu F. ",:;fey (Sin trogischer Märchenschreiber.
Eine antiexistentialistische Bemerkung zum 7erke Kafkas). In:
Ölff, S. 75-9.

Trost, favel: Na okr:^1 '^-fkova Ortaln ( Ein Beitrag
zu itafkas Urteil), In: List sdruzenj^ch moravskych a; isov-telö 2,
Smo.

1949

Ilkovä Zdenka : Rilke ^ Rn..,i.^ ( Rii^e und Russland).
Ergänzung zum' Aufsatz in: Cmf 1948,3.94 ff .C?,IF,S,35 f.

Preisner. Rio: Text ove zaenv v ran^ •.Verflg^ e l^vricft
( •i'extänderunx.en in V.'erfels x^rühlyrik) .Aufsatz in: CmF, S. 79 ff.

Siebsnschein. Hugo: M. Brnd, F. -V fv.-.o GLouben und Lehre
^afka und'Tolsto,!. ^Vinterthur 1948. Besprechung (engl.) in:
CivfP ( Beilage Philologica IV, 3. 30 f.
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Eisner, Pavel: Franz ^H-.f
'

^a and Pr.^p;ue. Arts New York 1950,

100 s.
.

Metys, K,; K, Guardin i Zu R,]VL Rilkes Deutung des-Dasr^ins .

Dern 1946«. Besprechung in: CMF,S.41 f.

. 1933
'

. •

Eisner, Pavel: S isovatc-l E.E. Kisch (Der Schriftsteller

E.E. Kisch) »In: ^estnik zidovskych nabozensk^'ch obci

V ÖeskoslovenskUo Nr. 4- S. 31.

1954

Werner, Vilem: Seske a slovenske motivy v dile F.C. Weiskopfa

( Böhmische und slowakische Motive im ^^'erke F.C .Weiskopfa) .

Aufsatz in: ÖMF, £. 135 ff.

1956

Hyrslovä, Kvetuse: Adalbert Stifter dnes (A. Stifter heute).
Zur Stifterliteratur in ÖMF, S. 247 ff^

1957

Albrechtovä, ^ertrudn: Ba sni k ~ bo.jovnik (Ein kämpfender
Dichter). L.Fürnber,^, Nachruf. In: Kulturny zivot,27, S.5.

Albrechtova, Oertruda : S-, ovensko v diele F.C. V;eiskopfa

(Die Slowakei im Werke F.C. Weiskopfs). In: Nova literatura,
8-9, S. 9.

Einser, Pavel: Fra-^z Kafka c In: Svrtovä literatura, S.

109-29o
.

^

E isner -""avel: Ii pomyslnym n^rozeninam Otty Picka (Zum

70. Geburtstag von 0. Pick) . In: Vestnlk zidovskych nabo-

zenskych obci v Ceskosloven^ku, 5. S. 9.

Hofman, A-, nis: Die Pr^ ^r,er Zeitsc hri ft "Ost und West".

Ein Beitrag zur Geschichte cor deutsch-slawischen Verständigung
im Vormärz, Berlin 1957, 35^' S,

Ilofman, Alois: Literf.rne kri ticke präce F.C .Weiskopfa

Besprechung ( FoC .Weiskopf Jdterarische Streifzüge , Berlin 1956)
in: CiVIF,So315 ff»

Hof^ian, Alois :

^
-.Hiia tc e E.L c Kische (E.L.Kisch zum Geden-

ken). Besprechung von: E,Utitz ,E .E,Kisch-der klassische Journalist
in: ÖiUF, So 59-61«
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Hyrslovä Kvetuse; Franze '.7erfla.(Um Franz 'Terfel).

In: CWF. S. 289-97.

Rfiiman , Pavel: Die gesellschaftliche Problematik in Kafkas

Romanen . In: -.Veimarer Beiträge, S. 598 ff. Tschechisch in:

Nova mysl 1958, Nr.l, S. 52-65.

Reiman . Pavel: Za Louisem Fürnbergem OTer L. Pürnberg)!

In: i'vorba, 26, S. 20-1.

Siebenschein. Huao: Franz Kafka und sein '.7erk I. Essay in:

'.'/issenschaftliche Annolen der Deutsche Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin, Nr. 12, S. 793-811.

1958

Eisner, Pavel: Franz 7/erfel. Bemerkungen in: Novy 2ivot,

2, S. 122 f. ^
Eisner .Pavel: Nachwortin: F. "^jfeo, roces. Praha 1958,

Goldstucker.Sduard: Crty k podobizne S,3, Kische Porträt-

skizze des Schriftstellers E,E. Kisch), In: Novy zivot, 6, S.

ani>^o.t.nnVp rj Ennp.T^rl !_l^m2.vQrt in: F.'Verfel, Sjezd abiturien-

tü (Abituriententag N^, Praha 1958, S. 7-23.

Hyrslovä Kvetuse: R.U. Rilke a F,Kafv.o v RpI^ü (Rilke

und Kafka in Belgien). Bericht in: "CLIF, S.186*

Kosta, öskrjr: Hie danl a bloudönl Franze Kafky (Die Irr,

und Suchv/ege Franz Kafkas) • Easay in:Novy zivot, 10

Kosta Oskar: »Vege Pr'jiger deutscher Dichter zum tschechischen

Volk. In: Aufbau, Berlin, S. 556-Cl.

Peiman, Pavel: Prükopnik pfatolstvl dvou sousodnfch

zeml.

.

Portrf't l.E, Kische ( 3f>.hnbrecher einer Freundschaft

zv/ischen zv;ei ^Nachbarländern. Lin Portrat von E.L. Kisch),

In: Tvorba, 13, S* 2 92-4.

Siebenschein, ilu/yp: Franz Kafka und sein ; erk II.

Essay. In: V.'iscenschaftliche Annalen der Deutschen Akademie

der Wissenschaften zu Berlin, Sondernummer, S. 2-20.

Erschien aucl:> als Sonderdruck zusjuiiiiien mit dem ersten Teil,

38. S.

Goldstücker Ldunrd: Pcvel I.isner. V/ürdigung. In:

ÖkF, S. 45 f.



^^S^Zj.J::[:l:^1lML11 j!S:yY12JZ^L •••^i' ^^ ^ Stifter, Z kroniky naSo'

ho rodu ( Die Mr^ppe raeinos Urfiro^i '^,j.tvrr3) , Pr-.ha 1959; S.7-19.

Adalbort SiifterCo In: PF, S, C4-90,

2£l?:iliIZ:_;l^yLL^>^^ ^^^^-l cGsUj^m vydilnim Procosu

C Der F::ll Kr;fka o Uobeiv -cschG'-'hiiJchG ProzeGc-ausf^iubo) <, In: SP,

2, S. 125-40.

1960
••« ^« »M ».•

Eigner, R ^vel:_Fr^.n z K: -fkaf} '• ^rozes s und Prr:^,

In: Ger.-:-n Lifo und L-ttors l.K/j/fl^ So 16-26.

Goldr>tuc l-r£r I.du:-rd- Predtuch '^^ ,Zc:ni ki; . K profilu
pr:;zske nf.aGckö poozie prod pul stoletim ( Unt f^rgr-.ngsahnun/^cn

•

Zum -^'rofil der 'PrL^f;Qr doutcchon Poecie vor einem halben Jahrhundert}
Flamen, 9, G. 92-6,

GpldGtü "k::>r .Ed a-rr ; K.ai, Kilke und F. vVerfel

Zur Geschichte ihrer Bcziehun-eno In: AUC , GP I, S. 37-71. Ge-

kürzt in: Im ^loizoa Lnrop-is. / a^ustnuniL-er 1961. Verö:^fentlich

auch in: Panor..;;naj [viünchen,6j 1961, S, 21-36.

gji^il^iü ll'^-j,ln ., IIu.^o ' C:;i l_LagGn_lJDcrU Gc e the~Hi.indbach.,

Stuttgart* 1972- '73.

oos. 01'^g::_ ^g[/-;^:-:^''< 'h^uzove nojl ütpvny Fr':nz >--fka

( F. Kafka - E-^fcrGnv. der Unf-.Iverf-.ichGr^ungstslt) o In: SL 4,

S. 231-2.
,

'^

^L^12i5Ili^Jii:l2i-;^ ( Zum Geburts-
tag von L.L. Kicch). In: ucitelske noviny^. 17,

1961

/V_l brecht o;;a^^TG r_tr uid a : „PA^adl nemcke.l prot ifasistic-

lL§aLj5JiliiI!:?ii:'«gL '^
. osko;^lovns::Gm a:^yl^,. in: SL, .i, S„ 62-72.

I;i^ ±9111J., i .J£2 Z§.2J. Ä.-.SlJ^il^'MJA_L^?l]ll:I!i?.z^;[i.^ ( Zu d e

n

Acke.-.,^ann- CjjLollon) In: Shoi-uk hiv-toiickv, ?: . 67-102.

J}}:±}^J^^..J:y ( ^eber die ^afka
Literatur)., int ^.T. 5^. P'-;/-vt;

li5.1J.:lili:^ !Si2.iL:»,. i::£i^Qi:i!j_ Z^^^^Jli^ .ü^i. :;i_.tomn:/ obr-^z sv^ta
Büsnic-^ na prelomu. epcch ( Dio Ln -rbtcn und dcis dunkle Bild der
Vfeltc Dichter in Ui^hruch öcrr Z-itlauf e) j:::i: r:''r,ionaO,So66-9o

hhl3^t±L::^Il:iy.<L}J Von rerdcr r;\3_ Ki::^-:h^ Sxudien zur

Geschichte der dciooch- österrci.hisch-tcchechiGChen Beziehunr^en.

Beilin 1961,290 S.in tG-^heciiiccher FnGi?ung:Li terarni podobizny.
Praha 1961, 233 Sc



J I

Kisch. Berlin, Besprechung, In: iJeutr.cl.^ Literaturzeil.un'^, 4,

sp. 321-4.

1962

Albroch tpj;a_,__GGxtTnjdj:u_l^Qb]^.^^^ antifaschist i-
schen Emigrations lit oratur , In: Vybrane Vapitoly s dejin s-igasnej

nompckej literatury, 'Bratislava, Vyzkum.iy 'istav ped-ißOf;icky , S»

33-71.

C ivrn.y> Luinlr : Louis r -ärnbern: v -^roze. In: LN, 12, S,12.

Pubs ky , Ivan: Fr;^n?!_/_^fka_,__ Amerika , In: Ku1 1 ura , 1 2 , S • 4 .

Flei£^c^]nann_._Ivo! Franz Kafka, Amerika^I n: LN, 1 3, S> 4

.

Goldstucker« Eduard: Dar ;^e^-^tgche_liteT;g

^

ische Fvn.^, vor
dem errten Vv'eltkrie£^. M^cL^A-on: in: Herder-BlHttä.-, Faksimile-
Ausgabe zum 70, Geburtstag von V/illy RoaSc Hamburg lv62 ySoXIII-XT.

Golds tücker ,
Ldaard: Zum Profil de r Pra.g;er deutschen

Dichtung um 1900» In: PP, S, 130-5

e

Ham§ik, Dusan - Kusäk^ Alexe;): Oznfivem reportdru E.E,

Kischovi ( Ueber den rasenden Rei.orter E,E, Kisch) - Praha 1962,
S, 141.

Hermsdorf . Klaus -. ._Ein].el_tj;np^_2:i " Brief an den ^ater"
von Franz ^afka.In: SL, 6, Co 84-80

Hofman. Alois: Dem And enk en JV^o^u;^;^j;uTjib^ s . Zum 5.

Todestage Mit? einem unbekannten Brief von L^ Fürnbergoln: PP,

•2, S. 117-9.

Hofmaiii__Alo2i^^

Archivs,^ In: A,-S jirt.?ri-Inrtitut des Landes Oberosterreich»
Vierteljahrsschrifto 11^ 3/4, S, 67-169.

chung von zwei "e±-ken über Fürnboj^g.In: CMF.S.115 f.

Ii2£n!^ll.i_. ,h:L2 iLl--.fijls]2/;^ \K^ k_Ji _ä e s^ o^ .lomnosti
Ein Beitrag zur dcutGch-tsche .hischen Verständigung). In: CMF,
S. 45-9.

Ml!i±bä] t.:L_ :rL. }. _2 u_ d n_^_d _e u t s c h;- j. g c hec h^_s chen Bezi ehunge n__

im Mittelalter^ In; Wisj. Zeiu.chiift Univ. Greifsv.^ald . 5/6, S,
417-20.

I^^i^^.^?if^.§j.l_..:^IL.Np.Y^r--^ ^'.^L"^i.P^k: In Shcrnlk
praci f*il, fak. Brno, 'D),9, ^.c 162-74"

Krolop
, Kurt: Pobort^ ^^^^sy-S._Bei_tra^^^

In:A.UC,GP II, S,. 55-7^...
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M7i.chlovä, Milada - V/^lfov6, Bri^itta: Das germanistische

Werk Qtokar Fischers

o

In: AUC,GP II, S. 79-92.

Reiman, -^avel: Vorwort :;in: Franz Kafka, Amerika, Praha 1962,

S,7-22. .

Hokyta, Hu^o: Zämek Vrchotovy Janovice v zivot^' a dlle

R>M. R i lka ( Schloss Vrchotavy Janovice im Leben und Werk R.M.

Rilkes). In:S^ornik vlastivednych praci z Podblanicka.Bd .4,5.129-32

Trost, Pavel: Das späte -^ra/^er Deutsch, In: AUC, GP II, S.31

-9-

1263

Brod, Leo: ^ra^g^er Piaristen- Schule (W^erfel, Adler, Kisch,

^ilke, Leppin, Mautner)* In: Im ^-^erzen Europas, Dezember ,S.20 f.

Goldstücker, ^duard: Über die Rra.g:er deutsche Literatur

mit besonderer Rücksicht auf L.E. Kisch und F.C. V/eiskopf. In:

Schriftsteller der Gegenwart (Kisch/ »^eiskopf ) . Berlin 1963, S.

6-18.

Grebenickovä, Rüzena: M* ^rod , Die verkaufte Braut« Der

abenteuerliche "^ebensroman des Textdichterö ^arel Sabina* München

1962. Besprechung. In: LN,21,S.16a

Grebenickovä .Riizena: Musilüv rotnänovy svet a 20^ stoleti

(Musils Romanwelt und das 20* Jh* ) . In: SL^ l,Sol70-944

Ilöfman^ Alois: Die Tie rseele bei Adalbert Stifter. In:

A. -Stifter- Institut des jpandes Oberösterreich. Vierteljahrsschrift

1963/64, 1/2, S.6-15-

Houska, Ceo§: Franz Kafka und -^ra^ 1963 .Bericht über die

Konferenz 1963. In: PP, S. 395-7.

Siehe auchl Houska, L.- Polücek, J.: F.Kafka a .jeho dllo ( F.

K^fk^ und sein Werk). In: Vestnlk CSaV, 4, S. 491-4.

Houska, i-^eo§: Max Brod .In:
. Kniturne politicky k.'-lenddf

1964- ^raha, Bratislava 1963. S. 150 f.

Krolop, Kurt: ^^erder- Blätter. Besprechung der Faksimile-

Ausgabe, Hamburg 1962 dn: PP, S. 211 f.

Patejdlovä- Janickovä, aroslava: Zn-ali se R.M.Rilke
s J. Zeyerem osobne? ( V/aren die Dichter R.M. Rilke und J.Eeyer

persönlich bekannt? Mit 5 zum ers-^enmal veroffentlicHen Briefen
RilkQ^s an 0. Malybrok-Stieler 1896,) In: S^ornik När.muzea v -^raze

VIII, 2, S. 86-94-



-.8-

Polacek, Josef: Zwei K is ch- /irbeiten. ( '"amsik-Kusak,

zufivem reporteru E.L., Kischovi, Praha 1962. Queisser, Die Emotion
bei L.E. Kischo Halle 1962) Besprechango In: PP, S. 432.

Pferov skä, Jitka - Kneidl, Pravoslav: Eilkeana pametni sing
V zämku ve Vrchotovych ^anovicich ( Eilkeana der Gedenkstätte im

Schl^ss Vrchotovy 'Janovice; .-. In: Sl^ornik När, muzea v -^raze,

Acta Iviusei nationales Pragae, C, Vol.VIIJ, 2, S. 95-108.

P eiman, Pave l: Odkaz Franze ^'^afky ( Das Vermächtnis F.

Kafkas), In: Nova mysl, 10, S„ 1261-5«

Väcl.vek, Ludvik; Das .band am anderen Ufer. In: Schriftstel-
ler der «Gegenwart (Kisch/weiskopf ) , ^erlin 1963,3^97-9.

Väclavek, Ludvik: Zur deutschen sozii.listischen L i t e ra t or

in der Tsrhechoslo./akei > In: Zur Geschichte der sozialistischen
Literatur 1918-33. Berlin 1963, £. 267-83, 358«

1964

' Goldst ücken, Eduard: Blahopfani

.

(Glückwunsch zum 80.

Geburtstag von M, Brod)« In: LN, 22,S,S; Aufbau und Frieden, 64,
(Der letzte der Plejade»)

Goldstürkor, Eduard: Der meistdiskuti ert e Sc hrif t s t eller
der vVelt. ( Zu gafkas 40. Todestag.) In: Aufbau und Frieden, 70.

Goldstücker,
'

Ed uard: -^^rnst \Veiss: Ocity svedek ( Der

Augenzeuge) c In: Plümer>.^2, S. 146-9 ^

'

G olds tückpr, -^duard: Je Kafka akt ualni? ( isc ^/j.fka aktuell?)

Englc in: Czechoslovak Life, Oktober, S„ 11; schwed. in:

Livet i Tjeckoslovakien, Okt^oberc

_Goldstücker, Eduar -i: ^^afka . oni a my (Kafka , idniBeundd

wir)c In: IN, 24, Sdc
Goldstücker, Eduard; Literatur in der Tradition des

Hu'niani-mus.. K^^l^arelle Beziehungen zwischen Tschecrien und Deutschen.
In: }:ommunität, Viertel jahrshefte der Ev-..ngelischen Akademie
Berlin, ^anuar^ So 15-21.

Auszug in: Aufbau und Frieden 12.10-., S« 4c

Goldstück e- . fid uard; Ma tema Franz Kafka- Clanky a Studie

( Zum Thema Fe ^^afka. Artikel und Studien). Pratia 1964,108 S«

Zusammenfassung der wichtigsten "afka- Arbeiten, die/'verschiedenen
einheiiaj sehen und vielen ausl.*'ndi:;cli--jn !!Jeitschriften erschienen
sind c

Goldstü^ker , Eduard : T^a chwort in: F, Kafka, Povldky

( Erzählungen), Praha 1964, S„ 251-60



Gold stücker, £du:;rd: ^\ic\moTt in: F, Kafka, Zan.ek (Schloss) .

Praha 1964, S. 306-13

•

Goldstücker, Lciuird: Z ur Creschichte der kulturellen

Beziehun,Q;en zwischen Tschechen und deutschen. In: ^eutsch-tschecho-

slowakische Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwart, '^arl-Marx-

Univ,, S. 201-13

o

Grebenickovä, Buzena : M. 3rod , Streitbares lieben. Bespre-

chung in: Ln, 4, So 0-9,

Hermsdorf, Klaus: F, V/erfels und F. ^afkas Verhältnis zur

tschechischen Literatur, In: aUC , GP III, S« 39-47.

. Hofman, Alois: A, Stifter und Bayern . Lin unbekannter Brief

A.Stifters. In: PP, S. 189.

Krolop, Kuit: Robert iiusils ^eiträ^e für "^ ra^er -^'ag;blätter

II, In: AUC, GP III, S, 13-28. .vird fortgesetzt.

Krolop, Kurt: Ein Manifest der ^"^ra^er Schule. In: PP,

S. 329-36.

Liblickä konference 1963. Franz Kafka. Praha 1964,289 S.

In deutscher Eassung: Franz Kafka aus "^rager Sicht. ?raha 1965.

i^^aterialienband der ^afka- ^^onferenz 196?; enthalt Beiträge von

folgenden tschechoslovvakischen Wissenschaftlern: 0. F. Babler,

J. Öerijiäk, D, Eisnerovä, I. Fl'-ischinann, N. Fpyd , E. Goldstücker,'

J. rläjek, F. ^Kaut;üann, K. ^'-rejci, A Kusäk, J.B. Michl, P.Petr,

J. Popelovä, Po Käkos, P.neiman, I. Svitak, P. Trost, A. Vaclavik.

Eine kritisch ausgev/ählte Bibliographie der tschechoslowakischen

Kafka-Literatur bis Mitte 1964 bietet: Houska, ^eo§: F. Kafka

bibliOjo;rephisch . In: PP, S, 413-8c

Beiman, "^avel: vztazich cesk^ a n^^mecke soci::li stick e

literatury v dvacutych a tfic rty ch letec h( Ueber die Beziehungen

zwischen der tschechischen und deutschen sozialistischen Literatur

der zwanziger und dreissiger ^iahre)« In: Väclavkova Olomouc 1962.

Ostrava 1964. S.. 157-63«

Trost, Pavel: -^riefv : von Kafka und Bilke. Sbornik Narod-

niho muzea ( Acta rAusei nationalis Pragae) , Pada C, sv.VIII/1963

,

C.2. Bi^ sprechung in: PP, S 32x-2r

^i:ilgJ,.^_-_l'-.^Q-k:^.J-^''^^'^
^ 3fkr und das Pr;^..g;er Deutsch . In:

AUC , GP III, S, 29-37

Väclavek, Lud vik: F o C

.

' "eiskopf a marxistickä kritika

v Ceskosloven-ku ( FX. V/eiskoof und die marxistisc9.e ^ritik^ .1 _. I _IIM. 11 II ^

in der Tschechoslowakei)» In: Väclavkova Olomouc 1962, Ostrava 1964,

S. 164-71-
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1J65

Goldstücker, Lda^ird; . Jieros Mütterchen hat Krallen,

In: Zeitschrift Praha.

Pol'.:lcek, Josef: ^er jungte Kisch I. Biographisches und

Vy'erkgeschichtliches aus seinem Briefwechsel 1902-1904. In:

PP, S. 26-44-

Vacl.'-vek, Ludvik: Das Ivrische l.rrk F.C. 'Veiskonfs,

In: PP, S. 14-26.

Väclnvek, Ludvik: FcCo ^Veiskopf und die Tschechoslorakei

Acta^ UP Olomouc / Supplementuriij 103 S*

Väclavek, Ludvik: Ideolo.^i '^che und ästhetische Probleme

des Werkes von F.C-. ^^eiskopfc Disertationsarbeit /Philos .Fak.Prag)

412 o •

In Vorbereitun

erny, Va c lav: K.,v:, I^ilke und -^ra/!;^ Deutsch, Artia -

Verlag, "'^rag

Grldstücker, Eduard: ^ine unbekannte Novelle von F.Werfel

( Die Starnone). In: AUC , GP IV
V s.

^'^^achackova- r:ie.Q;erovä, pra: Keine Parallele . ( I . Bachmann

und E. Sommer), In: AUC, GP IV „

Pätkova, Eva: ^^ermann Un^ar. Bibliographische Skizze.

In: AUC, GP IV

Väclavek, Ludvik: FeC u eis kopf als Erneuerer der deutschen

literarischen Anekdote« In: PP 1966

Diplomarbeiten dip deutschsp?"r:chige Literatur in der

Tsclieclioslowakei betreffend die an der Philosophischen Fakultät der

Karls- Universität zu -^rag vorfyelegt wurden ( U^j^swahl)

:

1954_

Polacek, Josef: Srol-cnost a lid v alle A, S'-iftra

(Gesellschaft und Volk im Werke A, S+ifters)o

1958

^

Jefäbkovä, Olga. Grüleo Ga]ilie bei B. Brecht und MoDrod
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1939

Soukupovä, ^era: S^vetsky svaz v dlle spisovatelA E. Weinerta,

J.R. Bechra, W, Bredla, B.Brechta, E^LoKische, F.C* Weiskopfa a

A. Karelly ( Die Sowjetunion im vVerke der Schriftsteller Weinert^

Becher, Bredel, ^recht, ""^isch, Weiskopf und Kurella)»
^

1960

Krepelova, (^ertruda: Präce K, Poläka v oboru d^jin nemeck^

literatury ( Die literarhistorischen Arbeiten K-. Poläks im Bereich

der deutschen Literatur).

Kuöerovä, Drahuäe^ Dilo E. Fürnberga a jeho vztah k Öesko-

slovr^nsku ( Das Werk E. Fürnbergs und sein Verhältnis zur

Tschechoslowakei).

Homolkovä. Boäena: "-'räce P. Eisnera v oboru germanistiky

( Die Arbeiten P. Eisners im Bereich der Germanistik)^.

1961

Jinochovä, Alena: J.J. David (sein li-eben und vVerk im

Verhältnis zu Mahren). /

Kuska, Frantisek: Die Galgentoni und die Hetz jagd .(Analyse

von Spr'Che und Stil).

Kubinova, 2<iena: -J^räce Vojtecha Jirata z oboru dcjin nSmeck^

literatury ( Die literarhistorischen Arbeiten V. Jiräts im Bereich

der deutschen Literatur).

Michlovä, Milada: "^ermanisticke dilo 0. Fischera I C^tas

germanistische «^erk 0. Fischers).'

Wolfova, Brigita : Das germanistische V\/erk 0. Fischers II.

1964

Konvalinovä, Eva: *^raäsky nfimecky bäsnik B. Fuchs. (Der Prager

deutsche Dichter P, Fuchs).

Horäkovä, Monika: fraha v dile M. "^roda do r. 1938 (Prag

im Werke von M. Brod bis 1938)«

Bok, Vaclav: Hlavni rysy pisni moravskych novokftencü

(Kaupt^uge der Lieder der mährischen Wiedertäufer).

196^.

Hatkovä, Eva: Öasopis Witiko (Die Zeitschrift Witiko).

^arlach, Hanus: F. Werfeis 'Kampf um das Drama (Des Dichters

theatralische Anfänge)

»

Sediäckovä, Anna: Kulturna rubrika deniku Frager Tagblatt

V rokoch 1918-25 ( Die K^^lturspalte im Prager -^'agblatt 1916-25)

Silbernäglovä, ^«larie: Kulturnl rubrika deniku •^''rager Tagblatt

V letech 1908-16. (Die K^lturspalte im Frager -^agblatt 1908-16.)
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Spitzovä, Barbara: ^draz ^rahy v zivote a dile G. Meyerinka

( Die Wilderspiegluhg der Stadt if'rag im Leben und Werk G.Meyerinks)

.

Froch^zkovd', Ivena: K df^jinam n^m. divadla v Praze 1918-32

( Zur Geschichte des deutschen Theaters in Prag 1918-32)

AUP - Acta ^niversitatis Carolinae

ÖMF - Öasopis pro moderni filologii

GP - Germanistika Pragensia

LN - Literörni noviny

PP - Philologica ^ragensia

SD - Slovenskö divadlo

SL - Sv^tovä literatura

SP - Slovenske pohlady



Kafka plays

ho

11 ry

hld

Sir,—You say (Back Page, April
10) that Kiifka's newly discovered
play, '* The Flight Around thc I^mp,*
is " the only play he is known to havo
dritten." May I draw your attention
to anothcr play of Kafka's, "Thc
Warden of the Tomb " U)er Gruft-
Wächter). This play, a one-act
fragment, was written in 1916-17 in

Prague and first published by Max
Brod in 1936. It is included in the
volume Beschreibung eines Kampfes,

\
of the Standard German Kafka

( edition.

I This play was performed in thi$

1 country in a private, German-spoken
^ production by the Cambridge Um-
Wcrsity German Society in 1964. Tht^
Iproducer, Steve Gooch, later staged
mis cxccilent translation of the play as
pne of the Cambridge A.D.C nursery
^rodiictions of that year.

Jesus College. J. A. MaiUnl
Cambritlge.

{ Sir,—Your Back Pa«c raferenco to
tfie discovery of a play by Franz
Kafka, /* Tho Flight Around the
Lamp," is of real intere«t. This work,
however, is not the onJy KafTka play.
Over 20 short p!?vs occur in the
coiirse of his " Diarit^"
These plays were pei-foniT6^ onj

fJanuary 8 last at 3a Belsizc Sq^A
'

iN.W.3, for an mvited audience.
"

London School of M. D. Stentr
Econoniic-s, W.C.2.
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a-i-orscnung auf neuen
Neuer Interpretationsversudi in Berlin

egen

/

Dem ironischen Seufzer „Kafka und kein Ende!"

begegnete Prof. Dr. Hans Mayer (Hannover) am

I Schluß des Kafka-CoUoquiums in Berlin mit der

lapidaren Feststellung: „Wir sind noch immer am

Anfang der Kafka-Forschung". In diese Worte

faßte er das Ergebnis von drei Sitzungstagen zu-

sammen, an denen dreißig Kafka-Kenner aus den

USA Israel und vielen europäischen Ländern, ins-

besönderTauch aus Kafkas Vaterstadt Prag, über

biographische, editorische, ideologische, hterari-

sdie und ästhetische Problomc derKatka-Forschung

diskutiert hatten. Aus dem öffentlichen Bericht,

den der Kafka-Experte und Verleger Dr. Klaus

Wagenbach und der Literaturhistoriker Prof. Wal-

feT Holderer (Berlin) iiber die infernen Bespre-

chungen vor einem großen interessierten Horer-

kreis gaben, wurde ersichtlich, daß die neue

Kafka-Forschung die von dem verdienstvollen

Freunde Kafkas Max Brod beschrittenen Wege
verlassen hat. Die religiösen und metaphysischen

Interpretationsversuche, zu denen Brod als erster

cfas Stichwort gegeben hatte, die Betrachtung des

erzählerischen Werks unter dem Gesichtspunkt

YQD. Gericht und XJnadö scheinen überholt. Man

häft sich heute enger an den Text, man nähert sich

Kafkas Dichtung mit mehr Realitätssinn und sucht

ihr fern von Phychologism'en gerecht zu weiden.

Die Welle der spekulativen Interpretationsweise

ebbt ab, man sucht nicht mehr Zuflucht im Ideolo-

gischen.

Der neuen Kafka-Forschung ergeben sich wich-

tige Aufgaben: einmal die Schaffung einer neuen

Sekundärliteratur auf der Basis der erst seit einem

dreiviertel Jahr existierenden Datierung von Kaf-

kas Schriften, zum anderen aber auch das Aufspu-

ren und Sammeln aller Vorabdrucke von Kafka-

Texterij^ damit die Hauptaufgabe der Zukunft an-

gepackt werden kann: die große historisch-kriti-

sche Gesamtausgabe.

Eine Fülle von Einzelproblemen war bei den

internen Beratungen zur Sprache gekommen: Kaf-

kas Verhältnis zum Expressionismus, insbesondere

sein dem ausdrucksklaren, kargen Prager Deutsch

verhafteter Stilwille, seine Stellung zum Zionis-

mus, die Vertonbarkeit seiner Dichtungen, seine

Wirkung im außerdeutschen Sprachbereich, ins-

besondere in Frankreich und in der Tschechoslo-

wakei. In Frankreich, so berichtete Marthe Robert

(Paris), sei Kafka jahrzehntelang falsch gesehen

und interpretiert worden. Daran trugen nicht zu-

letzt die Uebersetzungen schuld, die zu metaphy-

sischen Deutungen verführten. Als Kafka Ende

der zwanziger Jahre in Frankreich bekannt wurde,

zu einer Zeit, als der Surrealismus en vogue war,

empfand man auch seine Kunst als surrealistisch.

Später, mit dem Aufkommen des Existentialismus,

siert". Man ließ davon ab, ihn als Waffe des einen

Lagers gegen das andere zu benutzen. Seit der

tschechischen Kafka-Tagung würdigt man den

Dichter als Kulturerbe, genießt er ottizielles litera-

risches Ansehen.

Mittelpunkt einer zweiten öffentlichen Veran-

staltung war die Interpretation einer kleinen Ge-

schichte von Kafka „Die Sorge des Hausvaters",

bei der Prof. Wilhelm Emrich (Berlin) und Prot.

Malcolm Pasley (Oxford) ihre gegensatzlichen

Grundanschauungen an den Tag legten. Wahrend

jener dem Text einen gleichnishaft metaphysi-

schen Sinn unterlegte, entwickelte dieser aus dem

Prosastück die Problematik von Kafkas eigener

Existenz und Schöpferkraft. Ingeborg Kuhnigk

Berlin in Bildern

Arno Scholz: „Insol Berlin.' arani Verlags-

qeseli:*af', Berl.n. 250 S. 228 Abb. 19.80 DM.

Der einzigartige Bildband von der Insel Berlin,

der unter dem Motto steht „Berlin im Kampf um

seine Freiheit", setzt seinen Erfolg fort. Die Bilder,

die heute schon zum Teil geschichtlichen Wert

haben, reichen von der Zeit, in der Berlin fast zu

sterben schien, bis auf den heutigen Tag, an dem

Berlin mit seinen neuen Rnuten und wiederhero"-

stellten Stadtteilervmi
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5. COLLOQUIUM DRR ABTbLILUNG LITERATUR 17.-19. FEBRUAR 1966

Anna Maria dell'Agli, Neapel

Becla AUemann, Würzburg

George C. Avery, Swarthmore/Penns., USA
Hartmut Binder, Stuttgart

Konrad Blumenstock, Rotterdam

Jürgen Born, Amherst/Mass,. USA
Josef Cermäk, Prag

Peter Demetz, Yale/Conn., USA
Ludwig Dietz, Horb

Pavel Eckstein, Prag

Wilhelm Emricli, Berlin

Eduard Goldstücker, Prag

Willy Haas, Hamburg
Dieter Hasselblatt, Köln

Walter Höllerer, Berlin

Roman Karst, Warschau

Jaromir Loiizil, Prag

Hans Mayer, Hannover

Malcolm Pasley, Oxford

Paul Raabe, Marbach

Marthe Robert, Paris

Vera Saudkova, Prag

Gershom Scholem, Jerusalem

Marianne Steiner, London

Peter Szondi, Berlin—-. ^^^ < /S-w-^

Hermann Uyttersprot, Gent

Aime van Santen, Den Haag
Klaus Wagenbach, Berlin

Kurt Weinberg, Rochester/N.Y., USA
Andrzej Wirth, Warschau

Freilag, den 18. Februar 1966, 20 Ulir

„Die Sorge des Hausvaters" von Franz Kafka

Interpretaticmcu dieses Textes von

Professor Dr. Wilhelm Emrich, Berlin

Professor Dr. Malcolm Paslev, Oxford

Diskussionsleitung

Professor Dr. Eduard Goldstücker, Prag

Sonnabend, den 19. In^bruar 1966, 20 LIhr

Berichte über die Ergebnisse des Kafka-Golloquiums

Professor Dr. Walter Höllerer, Berlin

Dr. Klavis Wagenbach, Berlin

Diskussionsleitung

Professor Dr. Hans Mayer, Hannover



DIE SORGE DES HAUSVATERS

Die einen sagen, das Wort Odradek stamme aus dem Slawi-

schen und sie suchen auf Grund dessen die Bildung des Wortes

naclizuweisen. Andere wieder meinen, es stamme aus dem

Deutschen, vom Slawischen sei es nur beeinflußt. Die Unsicher-

heit beider Deutungen aber läßt wohl mit Recht darauf schlie-

ßen, daß keine zutrifft, zumal man auch mit keiner von ihnen

einen Sinn des Wortes finden kann.

Natürlich würde sich niemand mit solchen Studien beschäfti-

gen, wenn es nicht wirklich ein Wesen gäbe, das Odradek heißt.

Es sieht zunächst aus wie eine flache sternartige Zwirnspule,

und tatsächlich scheint es auch mit Zwirn bezogen; allerdings

dürften es nur abgerissene, alte, aneinander geknotete, aber

auch ineinander verfitzte Zwirnstücke von verschiedenster Art

und Farbe sein. Es ist aber nicht nur eine Spule, sondern aus

der Mitte des Sternes kommt ein kleines Querstäbchen hervor

uiul an dieses Stäbchen fügt sich dann im rechten Winkel noch

eines. Mit Milfe dieses letzteren Stäbchens auf der einen Seite,

und einer der Ausstrahlungen des Sternes auf der anderen

Seite, kann das Ganze wie auf zwei Beinen aufrecht stehen.

Man wäre versucht zu glauben, dieses Gebilde hätte früher

irgendeine zweckmäßige Form gehabt vmd jetzt sei es nur zer-

brochen. Dies scheint aber nicht der Fall zu sein; wenigstens

I

1

1

I

findet sich kein Anzeichen dafür; nirgends sind Ansätze oder

Bruchstellen zu sehen, die auf etwas Derartiges hinweisen wür-

den; das Ganze erscheint zwar sinnlos, aber in seiner Art ab-

geschlossen. Näheres läßt sicli übrigens nicht darüber sagen,

da Odradek außerordentlich beweglich und nicht zu fangen ist.

Er hält sich abwechsehid auf dem Dachboden, im Treppen-

haus, auf den Gängen, im Flur auf. Manchmal ist er monate-

hnig nicht zu sehen; da ist er wohl in andere Häuser übersiedelt;

doch kehrt er dann unweigerlich wieder in unser Haus zurück.

Manchmal, wenn man aus der Tür tritt und er lehnt gerade

im teil am Trep])engeländer, hat man Lust, ihn anzusprechen.

Natürlich stellt man an ihn keine schwierigen Fragen, sondern

behandelt ihn — schon seine W^inzigkeit verführt dazu — wie

ein Kind. „Wie heißt du denn?" fragt man ihn. „Odradek,"

sagt er. „Und wo wohnst du?" „Unbestimmter Wohnsitz,"

sagt er und lacht; es ist aber nur ein Lachen, wie man es ohne

Lungen hervorbringen kann. Es klingt etwa so, wie das Ra-

scheln in gefallenen Blättern. Damit ist die Unterhaltung meist

zu Ende. Übrigens sind selbst die Antworten nicht immer zu

erhalten; oft ist er lange stumm, wie das Holz, das er zu sein

scheint.

Vergeblicli frage ich mich, was mit ihm geschehen wird. Kann

er denn sterben? Alles, was stirbt, hat vorher eine Art Ziel, eine

Art Tätigkeit gehabt und daran hat es sich zerrieben; das trifft

bei Odradek nicht zu. Sollte er also einstmals etwa noch vor den

Füßen meiner Kinder und Kindeskinder mit nachschleifendem

Zwirnsfaden die Treppe hinunterkollern? Er schadet ja offen-

bar niemandem; aber die Vorstellung, daß er mich auch noch

überleben sollte, ist mir eine fast schmerzliche.



Die Akademie der Künste zeigt eine Ausstellung

Franz Kafka

mit Manuskripten, Erstdrucken, Dokumenten, Fotografien

vom 16. Januar - 20. Februar 1966, täglich 10 - 19 Uhr.

Jeden Mittwoch um 17 Uhr und Sonntag um 14, 15.30 und 17 Uhr
Filmvorführung »Ein Bericht für eine Akademie«

mit Klaus Kammer, Regie Willi Schmidt
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Schon im alten Österreich
LIBEREC — OesRhichte kann

man nicht nur aus vArxIlhten Fo
llanten studinren. Dnswegnn lud
dar BexirkRgewerkichaftsrat von
LIbarec drei verdiente Oewerk-
schaftiiveteranen ans Nnrdböhmen
la sich, um seinem Gast, dem Dn
Mntan an der HochsRhule der
neutschen Gewerkschaft in Berlin-

Bernau, Dr. Günter Griep. lebende
historische Quellen für seine be
absichtigte Arbeit über die Ge-
schichte der Gewerkschaftsbewe-
gung zur Vertilgung tu stellen.

„An die 2 000 r.ertrhtsverfahrrn
wegen Vergehen gegen dar, Presse-

gesetz bekam irh damals in rinr er-

sten Republik auf den Hais' . schildert

der ehemaligR Redakteur von Ge-

werkschhftszeitungen. Edmund Hüni
gen. dem deutschen Gast, und breitet

eine Fülle von Zeitungen und Brn-

schüren auf dem Tisch au.s. .Aus den
Titein, den oft von der Zensur gelirh

teten Zettungsspälten. Ist heute noch
etwas vom Geist zu spCiren, mit dem
die Arbeiter damals ihre bererhtigten

Forderungen vertraten.

Dr. Griep wül u. a. wissen, wie die

Machtübernahme Hitlers 1P33 auf die

Arbeiterschaft In der benachhflrten

CSP wirkte. Alois Tom.iSek. damals
Bezlrkssekretär der Ksfi In Liberer.

schilderte, wie die Fabrikanten die

ihnen nicht genehrren fortscbrltt

liehen Arbeiter entüolSen und die

Henlempartei unter den .Arbeitslosen

auf Stimmenfang ging

„Solange wir. gleich welcher Nt-
finnalität. in unserer Gewerkschaft
einig waren — und das ging schon
im alten Österreich los -- setzten wir
uns durch", erinnert sich die 72)äb

rige Textilarbeiterin Anna HorÄkovA
aus Vesec. „Als .sich dann unsere Be
wegung nicht nur in eine deutsche
und tschechische, sondern auch llnkfi

und rechte Fraktion spaltete, wurde
der Kampf um die Erfüllung unserer
Forderungen geschwächt. Besonders
helf^ ging es oft um den Kollektivver

trag zu."

Für unsere Forschung ist es inter-

essant, wie schon damals der Kollek-

tivvertrag zu einer von den Arbeitern

hart erkämpften Verhandlungsbasis
gegenüber den Kapitalisten wurde.
..Ftvvas vom frischr-fii Eian jener Zeir

sollte auch heute die Abschlüsse der
Kollektivverträge beseelen", wirft Be-

Zi rksgRwerksch«fts\orSit7Pnrter Kare!
Rrtrlnstn^ ein ..zumal ^ir heute mit

Betriebsleitungen ausgehandelt wer-
den, die die gleiihen sozialistischen

Ziele verfolgen wie ihre Arbeiter

"

Dr. Griep unterhielt sich auch mit Ar
heitern und (iewerkschaitsfunktionii

ren in der lextilana über Frauenpro-
bleme. Arbeltshygiene. Qualifikation

und andere Fragen.

Der Gastdozent sammelt mehr nur
Stndieüniatenal r^ Xnrdbrthmen. .son-

dern wird auch auf einigen unse^-er

Institute und Gewerkschaftsschulen
vortragen. —skt—

IN DER WELT NICHT UNBEKANNT

Die Geschichte wiederholte sich

SOKOLOV — Die Fahrt des be
trunkenen Schofförs F. endete Im
5itraftengrahen. Der Milchzlsternen-

wagen. den er lenkte, fuhr an
einen Telefonmast und warf fünf

Straßansteine um. Der Lenker

konnte von Glück reden — er kam
ohne Verletsungen davon Schlim-
mer war 08 mit dem Auto, dem
großer Schaden zugefügt wurde.

Den Vorabend hatte der Fahrer F.

bis In die Nachtstundon In einer Re-

stauration verbracht und sieben Zwöl-
ferblere getrunken. Als er mit der

Milchzisterne wegfuhr, war er nicht

mehr fähig, den Wagen zu lenken;

Keiner von denen, die zu dieser kri-

tischen Zeit mit Ihm beisammen wa-

ren, seine Müdigkeit und Trunkenheit
bemerken muJiten. hat sich bemüht,
ihn von der Fahrt abzuhalten.

Nun hatte sich F. wegen Trunken-
heit urul Beschädigung sozialisti«

.sehen Eigentums vor dem Bezirks-

gericht In Sokolov zu verantworten.

Es verurteilte Ihn zu einer bedingten

Freiheitsstrafe. Zwei Jahre darf er

nicht mehr fahren, und den verur-

sachten Schaden mufi er ersetzen. Je-

nen aber, die an dem Tage, als F. ver-

urteilt wurde, zum Gericht kamen,
bot sich ein viel Ärgerer Anblick: Vor

dem (^rlchtsgebtlude stand ein Auto

bus und ein Zisternonwagen. beide

durch einen Zusammenstoß zertrüm

mert, zu dem es am Vortage gekom-
men war. Ursache die gleiche: Trun-

kenheit des Fahrers. Die Folgen wa-
ren schlimmer -— ein Toter, ein

Schwerverletzter und 15 Leichtver-

letzte. Sachschaden etwa 65 000 Kfcs.

Fahrzeuge und die Fahrer, die dfe

beiden Unfälle verschuldet b.^ben,

strnnmen aus dem gleichen Betrieb.

Obwohl der Lnfail des F. allen be-

kannt war. wiederholte sich die Ge-
sciii(hte In kurzer Zelt nochmals —
aber diesmal viel tragischer. IK-

Schulz gegen Unfälle
SOKOLOV — Im Kohlenrevier wird

dem Arbeltsschutz viel Aufmerk-
samkeit gewidmet. Die Schulung dei

Angestellten Ist sehr nutzbringend

und ebenso nutzbringend ist, daß die

Wirtschaftsleiter rogeimiiftig zur Kon-
trollo einfahren. Die Unfallszifffr ver-

ringerte sich im dritten Quartal im
Vergleich zum selben Zeitabschnitt

im Vorjahr um in <^o und die Zahl der

wegen Unfall versäumten Schichten

um 8Ö1. Dennoch Helen fast 3 500 Ar
helts«chlcht«n aus, wa» einwn Fehlen
von 47 Arbeitskräften in dem betref-

fenden Zeltabschnitt entspricht.

Am meisten hat sich der Unfall-

schutz auf dem Schacht Pfätelstvl

verbessert. Dort sank die Unfallziffer

um 51 '^b. auf der Grube Marie Maje-
rovÄ um 45 O/ö und auf dem Schacht
Dukla um 30 %. Dagegen haben die

Zentralworkstätten des Braunkohlen-
revlörs ein Ansteigen des Unfallgra-

des zu verzeichnen (vor allem bei

lugendlichen). Be.sonderes Auge.imerk
ist also auf die Fachl^^hrstÄttt^n zu

richten, damit die Jungen Arbeiter

nirht nur mit Fachkenntnissen geni-

stet antreten, sondern auch die Si-

cherheitsvorschriften gut kennen.
VR

OBORA
OFELIE

OHIO
CLARIE

OLIN A

ORFEO
ORNETA

OSIKA

di« b«liebten gMtriekten

•ufgePbuhten WellmUtz«n

mit Leder oder mit einem

glatten Strickrend verziert

Vielerlei Formen in allen Modefarben auf Lager

MODELLE AUS DER FEZKA • STRAKONiCE

eRHALTEN SIE IN DEN H U TO E tC H A PTE M

OftCHOD TEXTILBH

Nach Lou^ky in die Porzeilenfahrik

seiltest dn fahren — empfahl mir ein

immer gut informierter Kollege. Dort

machen sie etwas gen/ Neues und
nennen e« Nofretete. nach einer

ägyptischen KOnigin dea Altertums.

Den etwas heiehrenden Ton üherhOrte

ich gern und machte mich auf den

Weg.
Im Betrieb angekommen, trumpfte

ich mit meinnn Informationen auf —
und wurde enttäuscht Darüber kön-

nen wir noch nicht berichten, sagten

mir Direktor Zdenök Hejiek und der

Produktionsleiter Herbert Pichl und
weideten sich an meinem langen Ge
Sicht. ...Aber ns lohnt .sich aucii Über

die Entwicklung unseres Betriebes zu

schreiben. Wir sind eine kleine Fa-

brik, mit zum Teil veralteten Maschi
nen und mufStcu unsere weitere Exl

steiubcrechtlgung erst beweisen.

"

Kein Hotelporzellan, sondern Mocca
und Spelseeervice. Teller und Tassen

für den anspruchsvollen Kunden wer
den hier hergestellt. Sechzig Prozent

der Erzeugnisse sind für das Ausland
bestimmt, und der BeMrieh ist bernit>>

seit 1t Jahren für beste Qualität be-

kannt Die WeltpnrzFllanausstellung

1982 111 Prag zeigte pinr Neuheit der

Porzellanindustrie, einen Karusell-

schmelzofen für Farben, welcher Auf-

sehen bei den Fachleuten des In-

und Auslandes erregte. Sechsunddrel-

ftlg Stunden dauerte früher das Auf-

tragen, Trocknen und Ausbrennen
eines Farbdekors, nun schaffte man
es in 32 Mliiuteti. Dieser Schmelzofen
entstand in Lou?ky.

Flfenbeinfarbenes Geschirr ist ein

schwer zu erzeugendes Produkt. Kein

Betrieb wollte es herstellen Aber die

Nachfrage war groß und heute gehört

Italien zu den Hauptabnehmern eben
dieses .Artikels aus LouCky.

Die Anwendung des .Siebdruckver-

fahrene ist im polvgraphischen Ge-

werbe, in der fJlas und Toxtilindu-

strle in der Welt und auch bei uns

bereits bekanjit Erstmalig in uns?>rftr

Republik wurde diese Methode «her

beim Druck auf Porzellan in Loufky
angewandt. Vom ersten Ver.such mit

dem Stahlsieb bis zum heutigen Nv-
lonsicb mit 9 000 Offnungen auf einen

Quadratzentimeter (bei Golddruck
rwjOO), führte ein langer Weg von
Versuchen und Rückschlägen.

Drei Namen sind mit der Elnftlh-

nmg dieser neuen Technologie unlös-

bar ^'crbunden: Pichl. Valenta und
Klcment. Nicht immer standen ihnen

dabei moderne technische Mittel zur

Dip Schöf^fer des Porzpllansiebdrucks in dPr CSSR
Kltment.

üon Itnks Vävra, Pichl,

Foto — A. Ulbrlcftt

Verfügung. Aber sie wuftten «lc>i ru

helfen, so daß man heute in kürzester

Zeit (4 Stunden) die reichhaltigsten

indniduellen Wünsch« befri»dig«n

kann.
Die Generaldirektlon des Betrlftbee

Karlovarsky porceUn veranstaltete

vor kurzem einen Tag der neuen

Technik mit einem Programmpunkt
„Das SK^bdruckverfahren In der Por-

zeiianindustrie". Das rege Interesse

in der FacJiwelt aus allen Teilen un-

serer Republik — 110 Anmeldungen —
bestätigt die große Bedeutung der

Initiative In LouCky.

Für einige hundert Morcaschalen
— je nach Ausführung — bekommen
wir im Ausland den selben Wert an

Devisen, wie für ein exportierte« Per-

eonenauto. Für Betriebe mit solchem
Produktionsprogramm müßten alle

Vorbedingungen für eine reibungs^

lose Tätigkeit geschaffen werden.

Und wie steht es damit? Die fertig«

Ware Hegt in den Lagerräumen, weil

die Kartonagenerzeugnng nicht Schritt

halt.

Die PorzcHanfabrik In Loufiky hat

Ihre FxistenzbererhTigung hpvvieser..

Drei Fntv.'icklungsbetnebe gibt es

heute in diesem Industriezweig Das

Werk In Bfezovö. wo die Traditionen

vor, Plrk«*nhömmer erneuert werden.

und die Fabriken in Lesov und LouC-

kv mit moderner Formgestaltung.

So sind wir nun doch uieder bet

1er ägyptischen Königin angelangt,

denn Nofretete helfet der neue Ent-

wurf von Professor jezek. Der ver-

pflichtende Name .,Dle Schöne kommt"
— so lautet die Übersetzung de*

ägvptischen Wortes — paßt gut zu

dem neuen Service

Soviel sei einstweilen verraten. Al-

les ander«^ ertflhren wir bereits im

er.sten Quartal nächsten Jahres.

Arthur Ulörich, K. Vary

Otto Tögel ausgezeichnet

Wie uns aus Stemberk mitgeteilt

wird, hat der Präsident der Republik

anläßlich des 20 Jahrestages der Be-

freiung unseres Landes den 73)lhrl-

gen Gennssr'n Otto Tögel mit einer

Medaille für seine Verdienste im

Kampf gegen den Faschismus ausge-

zeichnet Von der Bezirksleitung der

KSC erhielt er einen Dajtkesbrief für

seine fruchtbringende Tätigkeit m
den Reihen der KSC seit 1921.

NEiNDNGEN • BEOBACHTUNGEN • EKLEBNISSB • ANBBOUNOEN • KBITIK • MEINUNGEN • BEOBACHTUNGEN • EBIBBNIBBB

PREISPOLITIK BEI UNS
UND IM WESTEN

7a\ diesem brennenden Problen.
das im AuF bereits mehrfach ange-
schnitten wurde, erlaube Ich mir zu
bemerken: Wir werden auch bei uns
nicht umhinkönnen, z. B. den Reise-
verkehr auf der Eisenbahn «ind ehe: •

so euch das Wohnen in Altbauten,
oder die verschiedenen Dienstleistun-
gen der heutigen Weltklasse allmäh-
lich anzupassen.
Dann kann e,s auch nicht ausblei-

ben, dafi die betreffenden Preise we
setitllch erhöht werden. Diese decken
ja <;chnn bei den jetzigen unbefrle
tilgenden Zuständen nicht entfernt die

Unkosten, die unter Klnrechnung
auch nur der laufenden Instnndhal-
rung und Erneuerung entstehen.

ganz zu schweigen von einer Moder-
nisierung '!ir Befriedigung von An
.spruchen des Publikums an Weltni-
veau.

Ich selbst wohne z. B. In einem
alten Haus unterm Dach, die Woh
nung Ist sonst ganz nett, und zahle
einen lacherlich niedrigen Mietzins
Bei einer Neuregelung würde ich

also auch ganz schön draufzahlen.
.Aber was nützt das alles, wir müssen
doch einmal zu einer klaren und
ehrlichen Preisgestaltung auch auf
diesen rtet)leten kommen! Und so

meine ich. brauchten wir uns auf un-
sere besondere Rllligkeit In dieser
Hinsicht nicht nllzuviel einzubilden.

Hrrhf>r Schmlrlt. Ubf>rec

DIE STRAHLEN X STELLEN
ES FEST
Unter meinen Postsachen fand ich

dieser Tage eine Karte, die mich
aufrief, mich Im Gesundheitszentrum
zur Durchleuchtung einzufinden. Da«;

Ist ein ganz normaler Vorgang, dem
wir uns einmal Im Jahr unterziehen
müssen. Und die meisten machen es

gern, denn sie wis.sen dann, dai\ sie

gesund sind, wird doch der kleinste

Defekt durch die Röntgenstrahlen
festgestellt.

Bevor sie erfunden v.urden. mufften
Millionen Menschen an Krankheiten
der Inneren Organe, meist an Tuber-
kulose, sterben, weil sie nicht er-

kannt werden konnte Diese geniale
Erfindung haben wir dem 1845 Im
Rheinland geborenen Physiker Wil-

helm Conrad Röntgen zu verdanken
Es war In Würzburg und man schrieb
das Jahr 1895, also vor 70 Jahren.

W. C. Röntgen wurde im Jahre idOl

als erster Physiker der Welt mit dem
Nobelpreis ausgezeichnet, den er

ganz der Würzburger Universität

stiftete, an der er wirkte.

Als ich Im Wartesaal auf die

Durchleuchtung wartete, dachte ich

über Leben und Wirken diese.? grn-

f\en Menschon nach, dem wir so viel

zu verdanken haben.

Holand Penr. ÜtLln

"^

LESER /<^^/ife

DANK FÜR GÜTE
INFORMATION

Ich lese den AuF regelmäftig. weil
er intere%.sante Nachrichten bringt

Unlängst Pi fuhr ich daraus, daft

deutsche Bücher bei der Kniha in Ll-

herec. in der Strafte des 5. Mai. ge-

kauft werden können. Ohne Illusion.

daf^ ich das Bestellte leicht bekom-
men würde, lorderte ich für mich
und meine Bekannten drei Exemplare
der Großmutter von Boi*.ena Nftmco-
VH lind die Reisebeschrelbung Las Ca-

nnrlas von Krlcli Wustmnnn. Wie
grriR war meine Überraschung, als

Ich noch in derselben Woche die Bü-
cher erhielt. Der Knlba-V'erkaufsstel-

le 04-055« In Llberec für diesen

prompten Kundendienst meinen Dank!
Noch eine kleine Bemerkung zu

den Büchern: Die nrofSmutter ist ein

hübsches. In Leinen gebundenes
Büchlein mit guter Schrift und auf

gutem Papier gedruckt, und koste*

nur 17,50. Wustmann'« Reisebericht
von den Kanarischen Inseln ist un-

gemein spannend und hat .5Ä sehr

schöne Farbfotografien.

Dem Aufbau und Frieden Dank für

die gute Information!

Jtfi Blatek, Lehrer in Chlumer n C.

DER SCHNEE KAM NICHT

ZU FRÜH
Bei uns ist die Zuckerrübe nicht

eingeschneit, wie in vielen anderen
Orten. Sie Ist dank der Rentner, die

dem Staatsgut zur richtigen Zeit Ihre

Hilfe anboten, geerntet worden. Der
Leiter des Gutes hat sich über die

tute Arbeit der alten Leute «ahr lo-

bend geäuftert. Man sieht, daft e«

geht, wenn der gute Wille da ist.

E. Grün, RynoUlce

RENTNER ZEIGTEN
VERSTÄNDNIS

Bei der Finbnngung der Zucker-

rüben auf den Feldern deb Gutes
Stfezov. Farm Cachovice, halfen

zueiundzwanzig Rentner des .?verma-

Rentnerklubs in Choniutov untar Lei-

tung des Klubobmanns Karl Honig
mit 1100 Biigadestunden. K.lne Mit-

hilfe, die ihrem Klub alle Ehre
macht. R. CHafovsky, Chomutou

NEUE HÄUSER AUF DEM
21ZKAHÜGEL

Dort, wo sich früher auf dem Spiel-

platz die Arbeiterjugend tummelte,

Fiiftball spielte und Leichtathletik

betrieb, steht heute ein grohes Schul-

gfbäude. Und daneben wird welter

gebaut Ks enLstehen achtstöckige

PaneelhäURor — drei sind bereits im
Rohbau fertig — um die Wohnungs-
not m Jablonec n. N. zu beseitigen.

Ihnen müssen auch einige alte

Hdiischen welchen, z. B. das Pörner-

hfliisl. das von der Tlmpel Herta und
das von Herrn Weifter. das noch
ganz schön ist; neun sind bereits ge-

räumt worden. Noch heuer oder im
Frühjahr sollen sie abgetragen wer-

den. Kaum sind sie aber leer, werden
sie von der Jugend eingenommen,
und demoliert, was sich demolieren
läP)t. trotz der giof^en Warntafel des

Bauiinternehmens. daft jede Beschä-

digung bei Strafe verboten ist. Wenn
man etwas sagt, wird man noch be-

schimpft. Aber Türen und Fenster

Heften sich doch anderweitig noch
verwenden, wenn sie nicht zerschla-

gen würden.
R. Dres^ltr, Jablonec n. N.

VON UNS GEGANGEN
Ist für immer Genossin Emmi Lorenz.

Sie wurde am 17. November im Kre-

matorium in Llberec eingeäschert.

Vor dem Kriege schon in der kommu-
nistischen Jugend tätig, war sie 1945

mit eine der ersten, die sich in die

KSC meldeten. Genosse Edmund Hü-
nigen gedachte In einer kurzen An-
sprache des Lebens und der Arbeit

dieser guten Frau, deren wir immer
In Ehren gedenken werden.

E. Grün, Rynolttce
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Aus 'dem Roman von Franz Werfel .,Barbara oder die Frömmigkeit**

stammt unser heutiger Beitrag. Wir setzen hiermit nach der Konferenz

von Liblice unsere Reihe über Prager deutsche Schriftsteller fort.

Ete r n a

Amiga
L i te r a

Das klingt fa^r wie eine Zau-
berformel — und es hat eigent-

lich wirklich etwas mit Zauberei
gemein. Mit der lechnischen Zau-

berei unseres Jahrhunderts: Man
nimmt so einen unscheinbaren
schwarzen Disk aus gerillter Plast-

masse, setzt ihn in Bewegung,
legt die Saphirnadel an — und
hat auf einmal das Zimmer voller

Bachscher Orgelmusik oder Orf)<i

Chorgesängen, oder Richard Tau
her schmettert uns „Dein ist mein
ganzes Herz" ins Ohr.

Na fa. für uns ist das alles

schon so selbstverständlich. Utid

so überrascht auch niemanden,
daß sich hinter den drei Worten
der „Zauberformel" die Bezeich-

nungen der drei verschiedenen
Genres des VEB Deutsche Schall-

platten verbergen. Eine attraktiv

zusammengestellte Auswahl aus

seiner Produktion i<it dieser Tage
auf einer kleinen Ausstellung im
Kultur- und Informationszentrum
der DDR zu sehen.

Die Edition ETERNA, ernste und
Opernmusik umfassend, stellt 128

Titel aus. unter ihnen auch die

hervorragenden Aufnahmen von
Beethovens Konzert für Violine

und Orchester D-Dur op. 61 mit

Yehudi Menuhin und den Wiener
Philharmonikern, Bachs Franzö-
zischr Snite'i Nr. 16 rrti-t dem
Cembalisten H. Collum oder Carl

Orffs Carmina burana in der Leip-

ziger Einstudierung unter Herbert
Kegel. Von den Opernquerschnit-
ten ist z. B. Verdis La Traviata
mit der berühmten italienischen

Sängerin Maria Callas interes'iajit.

Unter der Bezeichnung AMIGA
finden wir ein reichhaltiges Re-
pertoire von Unterhaltungs- und
Tanzmusik. Sie reicht von Liedern

mit Joseph Schmidt und Richard
Tauber bis zu Schlagern und Hit-

'paraden. Von der LITERA-Produk-
tion, die dem gesprochenen Wort
gewidmet ist. fand ich die Platte

„Helene Weigel lie^t Bertolt

Brecht" besonders anziehend.

Sonst reicht diese Edition von
Märchen bis zu Theaterszenen.

Besonders sympathisch ist an der

PlattenexDOsition im DDR-Zentrum,
daß sie sich nicht nur auf das Pla-

tonische beschränkt: sie ist eine

Verkaufsausstellung. peg

W. A. SCHLOSSER, von d^m un-

ser Bild, das Plakat „Stafette der

Freundschaft und des Friedens

1964" stammt, gehört der Gruppe

von Grafikern an, die sich im

Jahre 1963 zu einem Schaffenskol-

lektiv, der Gruppe 9. zusammen-

geschlossen haben. Auf der Aus-

Stellung im Klement Gottwald

Museum in Prag zeigen sie Bilder

aus ihrem gemeinsamen Zyklus,

der bedeutenden Persönlichkeiten

der tschechischen Literatur und

Kultur gewidmet ist, ferner aus

der Folge zum Wettbewerb für den

20. Jahrestag der Befreiung, dann

aus der auf den proletarischen

Internationalismus ausgerichteten

.

und andere grafische Werke. E-

s war noch nirht vier Uhr
morgens, als Ferdirand in

den Unterkünften seiner Koin

pai^niR erschien und die Leute weck-

te. Kr selber war nicht aus den

Kleidern gekommen und hatte die

Nacht auf jener Halde .zugebracht,

wri die Hinrichtung stattfinden sollte.

Die Soldaten sahen den Leutnant

mißtrauisch an. denn er zeigte stren-

ge Härte, dip noch niemand an ihm
bemerkt hatte. Unnachsichtlich mach-
te er Stichproben, ob die Ausrüstung
der Mannsf:hait in Ordnung sei, und
rirohte einem Gefreiten, der eine sei-

ner drei Konserven verzehrt hatte,

er werde ihn anbinden lassen. Um
halb fünf schon mußte alles antreten.

Ferdinand ging dreimal die Reihen

durch und bei jedem Gang zog er

ein paar Burschen, die ihm besonrie-

ders unsympathisch waren, vor die

Front. Endlich hatte er drei Gruppen
von je acht Mann ausgeschieden. Die

fiewehre wurden peinliih untersucht,

und wenn ein Verschluß nicht frisch

geölt war, regnete es Flüche. Feld-

webel Hafenrichter kam ganz be-

stürzt herbeigelaufen. Seine rerhte

Bai.ke war von einem großen Brot-

hissen vorgewölbt und die Bluse har-

te er noch nicht zugeknöpft. Er

knautschte:
„Herr Leutnant! Es war )a gestern

schon a!les eingeteilt."

,,Schweigen Sie", .schrie Fe-dnand
ihn an. worauf sich der Gekränkte
nun selber auf die Map.nschaft stürzte

und sie beschimpfte. Um fünf Uhr
war die eingeschüchterte und ver-

do.sicrte Kompagnie vor dein Gefan-

genenhaus gestellt.

Beim Tore wartete schon der Feld-

karat in .'.appelnder E'rregung, ein

ziemlich junger Mensch noch, der

jene grote»ke Uniform trug, welche
den Zuschnitt kriegerist-her Wehrhaf-
tigkeit und seelsorgenden Priester-

tums in sich vereinigt. Der Kurat

hatte die schwarze Kappe abgenom-
men. Unter dem dünnen Scheitel

sammelte sich der Schweiß und rann
,n fetten Tropfen über die käsige

Stirn.

Endlich öffnete sich das Tor. Im
selben .Augenblick fiel Ferdinand ein

brennender Krampf im Zwerchfell an,

so daß er mit zusan\mengebissenen
Zähnen den Oberkörper nach vorne

beugen mußte. .Aber nicht nur er,

auch die Soldaten sahen hohl und
verfallen aus; man hätte meinen
körnen, eine Parade von Totenköp-
fen halte die Wacht.
Ferdinand schloß feige die Augen.

um die Unglücklichen nicht sehen
zu müssen. Aber er wußte trotzdem
alles, auch ohne daß er es sah. Er

wußte, daß Teinfalt kindisches und
sinnloses Zeug plapperte und sich

immer wieder selber einzureden
suchte, das ganze sei nur ein Straf-

manöver um der Angst willen. Er

wußte auch, daß der Profos dem
kleinen Bauernjungen auf sein räm-

merliches Gefrage mit trostreich aus-

weichenden Autworten diente: „ja.

ja! . . . Mag schon sein! . . . Ich darf

nichts sagen, aber vielleicht hast du

recht! . . . Das könnt am End' so kom-
men!" Die Stimme des Feldkuraten

keifte ihm jetzt ins Ohr:

„So eine Gemeinheit! Der Herr Au-

ditor und der Herr Rflgimentsarzt

drücken sich. Das ist nur bei dieser

.^audivision möglich. .\n deiner Steile

würd ich die beiden Herrschaften

holen lassen. Wieso komm ich dazu?"
Ferdinand beachtete die.se Einflü-

sterung gar nicht. Wiederum hörte er

die feine Stimme, die ferne und
scharfe Stimme eines ungerührten
Belehlshabers:

...Abmarsch!"

Die Halde! Ein langer Ruf er-

schallt. Die Truppe steht. Ferdinand

geht im Chausseegraben, der den An-

ger von der Straße trennt, die Rei-

hen entlang. Er hat dabei das pein-

liclie Bewußtsein, sich etwas lu ver-

seben, weil er als Offizier auf einem
niedrigeren Niveau schreitet als die

Mannschalt. So groß ist die Macht

der soldatischen Zwangsvorstellun-
gen. Der Zug /erfällt in zwei Teile,

die durch einen mehrere Schritte

breiten Zwischenraum voneinander
getrennt sind. In diesem inneren

Raum, Im Schranken, steht das Opfer-

häuflein. Die drei Verurteilten, der

Kurat. der Profos und sechs Wach-
snldaten, für jeden der Todgeweihten
zwei. Quälende Einzelheiten bohren
sich in Ferdinands Hirn. Pacak hält

die Zigarette zwischen den Lippen,

die nicht brennt. Soll er, der Exeku-

ttnnskommandant befehlen: ..Zuende-

raucheni?" Ist überhaupt „Zuende-
rauchen" ein zulässiges und im Re-

glement vermerktes Kommando? Dann;

Der Seelsorger hält jetzt das Kruzi-

iix vor sich hin wie eine Frau den
Handspiegel: seine Kappe sitzt schief

imd er kratzt mit der freien Hand
.len Kopf vor Nervosität. Soll er. der

\ommandant. diese Jammerge.stalt

herrufen und anordnen, sie möge
Würde bewahren? Von den Soldaten

.sieht keiner ihn an.

.,Vorwärts! Direktion Böschung!
Dieser Befehl ist immerhin eine

kleine Erlösung, denn bis er ausge-

führt ist, werden zwei Schonungsmi-
nuten vergehen.

Neuerlich: ..Halt! ' Und was jetzt?

Er denkt krampfhaft an die auswen-
diggeiernten Seiten des Dienstregle-

ments, erster Teil, \ollziehung einer

Todesstrafe:
„Feldwebel!"
,.Zu Befehl. Herr Leutnant!"

..Offenes Karree mit Front zur Bö-

schung."
Der Feldwebel, der alle Vorschrif-

ten genau sn grundlich studiert hat

wie Ferdinnnd. ist sich über die not-

wendige Formierung längst im kla-

ren. Sein Kollege Hafenrichter hat ihn

deü-.Hur aufmerksam gemacht, daß der

Leutnant ein weirhherziger ..Nerven-

binkel"' sei. den man am besten von

der ganzen (beschichte ausschalte.

Wendungen, kurze Vor- und Rück-
märsche. Kehrteuchrucke klappen.

Binnen einer Minute ist der Befehl

erfüllt Weiter! Die drei, der Profos

und der Kurat stehen jetzt inmitten

des zerzogenen Rechtecks. Pacak hat

die tote Zigarette nn( h immer im

Mund. Teinfalt. das farbenfrohe Jahr

marktsspielzeug, ist zu einem ver

renkten Habtacht erfroren, als läge

in krampfhaft solddtisiher Stramm-
heit die letzte Rettungsniöglichkeit.

Srhwec brüllt in ian>;eii Pausen im-

mer dasselbe unflätige Wort über den
Platz, während ihm der Profos mit
ruhiger Freundlichkeit zu verstehen

gibt:

„Was hast du davon. Bruder? Da»
kennt mau ja. Was nützt dir das?

'

Alle drei sind gefesselt. Der Kurat
aber f-uchtelt mit dem Kruzifix blas-

phemisch in der Luft herum, sieht

die Unglücklichen nicht an und sticht

die düini-hysterisrhe Stimme eines

Weibes ins Leere, das mit seinem
Mann keift:

..Bur.schen! Nur keine Angst! Angst

Ist nicht nötig! Alles geht in Ord-

nung. Gott hilft!"

Dann steht er unversehens neben
Ferdinand und quäkt ihm ins Ohr:

„Du solltest unbedingt um drei Ses-

sel schicken. Man bindet sie daran
an und fertig. Im Sitzen ist es viel

menschlichei'. Bei der dreiunddreißig-

Frans WR'fel wJire b»n:r fftnfnnd-

siübtig KRworden. Der Sohn eiavr

Pnser Kaufmanntifainilie wandte >teh

schon früh der Literatur und der Ma-
likwissenschaft xu, beida blieben in

seinem Werft enf( verknOpft. Von sei-

nen er.«i»en, mit 21 lahrea veröffent-

lichten Venen bis zu seinem Spät-

werk machte der nichter eine Ent-

Hicklitng vom Expressionismus iiber

den sozialkritisrhen ReaiismuK zum
Katholizismus durch, stets blieb fe-

doch der humanistische Gedanke in

allem was Werfet schrieb, vorherr-

schend. Dies und seine ^ugehärig-

keit sn jenem Kreis Prager deutscher
Schriftsteller, in deren Werk di«

Zeitenwende, die der erste Weltkrieg
piiiltMtete. besondiTs cindrin.^lich und
prdi(iianl ihren Wirterhall findet, ge-

ben seinen Romanen ihren Platz in

der Weltliteratur
Wie die meisten dieses Kreises

starb anch Franz Werfel fern der

Heimat. 1945 in Beverly Hills in Ka-

lifornien
Seine wichtigsten Werke sind ..Die

Tierzi:« Tage des Musa Oagh «her

den Verzweiflungskampf der Arme-
nier gegen Ihre ünlerdrärker. der

Verrii Roman, unter den Dramen Inn-

res und Maximilian sowie facobow-

skr und der Oberst, in denen er lei-

denschaftlich gegen Krieg. Gewalt

und fflr die Freiheit eintritt. KH.

sten Division am Isonzn machen sie

es immer so. Es ist viel praktischer

und menschlicher als das Nieder-

knien. Mein Wort darauf!"

Auch der Kurat, des.sen Gesicht

schweißübergossen ist, ringt um Auf-

schub. Aber Ferdinand versteht ihn

nicht. Er sieht lauter schwarze, ver-

weste (lesichter. wie er sie zwischen

den Gräben so oft in der Sonne plat-

zen srfh. Eine kurze und letzte Schwä-
cheanwandlung fährt ihm in die

Gurgel: Warum hört dieser Krieg

nicht auf. Dann Ist er wiederum
nichts als Mechanismus:

,,Feldwebel!"
„Befehlen. Herr Leutnant?!"
„Die drei .Abteilungen vor!"

In den Fe!dwei)el und in den Pro-

fosen ist mit einemmal die Hölle ge-

fahren Sie. die bisher allem .An-

scheine nach keine Rohlinge waren,
stürzen sich grausam auf die Opfer,

reißen sie mit hartem Griff vorwärts
und stellen sie, nicht wie Menschen,
sondern wie verhaßte Dinge, mit dem
Rücken zum Kugelfang der steilen

Deckung auf. .Aber auch die dreimnl
acht Gesichter, die sogleich das Ge-

richt zu vollbringen haben werden,
sind vom besessenen .Abgrund ge-

zeichnet. Die Augen glitzern grün unti

zwischen lüsternen Lippen und grin-

senden Zähnen tritt bei manchem die

Zungenspitze vor. In seiner Erregung
vergißt der Profos, die Verurteilten,

wie es die Vorschrift befiehlt, auf

die Knie zu zwingen. Der Feldwebel

keucht vor Ungeduld. Er reißt sich

höher als er ist und donnert:

..Gewehr bei Fuß!" Die Kolben
stampfen die Erde.

tfu« Ober den Köpfen. Ferdinanl

sieht das Taschentuch und ruft mit

leisem und knappem Ton:
^^

„Gewehr in die Balance!"

Die Griffe klirren. Jetzt überlegt

Ar sehr sachlich: Noch drei Koniman-
dobewegungen. Fertig! Setzt an! Und
dann das Letzte. Die Vorschrift for-

dert, daß diese Befehlsreihe ohne die

geringste Verzögerung zu erfolgen

habe. Ferdinand weiß noch immer
nicht, was geschehen soll, als er

schon längst, und jetzt mit gellender

Stimme, kommandiert hat:

,,Schultert!"

Die enttäuschte Ewigkeit einer lee-

ren Sekunde. Dann klappern neuer-

dings tiBwehrgriffe und die dreimal
acht Männlicher hängen wieder über

Franz Werfel

RICHTGANG
Ferdinand aber, der durch" die Er-

regung der anderen immer traumhaft
ruhiger wird, winkt ab:

„Feldwebel! Ich..s komman-
diere."
Noch einmal lault das fieberfrö-

stelnde Keifen des Kuraten auf:

„Burschen, macht euch nichts

draus' Giott geht m Ordnung. Denkt
ans jesulem!"

Er weiß nicht mehr, was er redet.

Seekrank schwankt der silberne Chri-

den Achseln. Und jetzt geht Ferdi-

nand — er fühlt ein angenehm mü-
des Schwingen in den Knien — auf

die drei Männer zu, die tief zu schla-

fen scheinen:
..Profos! Die Fesseln abnehmenl"
Der Gefangenenauf<:eher, der In al-

lem eine höhere Absicht vermutet
und nach der Spannung der letzten

Minuten seiner selbst noch nicht

mächtig ist, gehorcht auf der Stelle,

läuft aber sofort wieder hinter die

Mittler-Schloss Liblice
SIE REFINDEN SICH IM SCHLOSS

LIBLICE. Es gehört nicht zu den
Schlössern Böhmens, die zum
Schauplatz großer geschichtlicher

Ereignisse geworden sind", diese

Worte und noch einige mehr sind

auf einer Tafel des Sitzungssaals

mit Kreide geschrieben. Gewiß, die

hier tagende Konferenz über die

Prager deutsche Literatur und die

vor zwei Jahren stattgefundene

Kafka Konferenz sind keine gro-

ßen geschichtlichen Ereignisse,

allein eine gewisse zeitgenössi-

sche geschichtliche Bedeutung ha-

ben die beiden dennoch. Übrigens,

über Schlösser wurde in den Re-

feraten zweimal ausführlich ge-

sprochen. Einmal in den Ausfüh-
rungen des Oxforder Germanisten
Malcolm Pasl^g M. A. übe/ dU-

wahrscheinlichen gegenständlichen

und literarischen Vorbilder von
Kafkas Roman Das Schloß, zum
anderen in den Bemerkungen des

Pragers Dr. Hugo Rokyta über Rai-

ner Maria Rilkes ..Kornet".

DREI TAGE LANG REFERIER-
TEN UND DISKUTIERTEN hier

Germanisten aus vielen Ländern.

Das Deutsch, das sie sprachen,

war bei einem amerikanisch, bei

anderen tschechisch, ukrainisch

oder Ungar isi'ii gefärbt, manche
waren ohne fremden Akzent, wie
das des Oxfnrder Gastes. Aufier

dem Thema halten sie einen ge-

meinsamen Generalnenner, gleich

dem Kreis dieser Prager deutschen
Schriftstpller. über die sie berie-

ten: die humanistische Grundhal-
tung.

DAS WESTBERLINER FERN-.

SEHEN, das hier aufnahm, dazu
Verleger aus München. Westberlin

und dem demokratischen Sektor

von Berlin zeugten von dem groz

ßen Interesse, das im Ausland

für diese Tagung bestand. Einige

praktische Ergebnisse: der Paul

List-Verlag, München, beabsichtigt

den Wortlaut dieser Konferenz in

Buchform herauszugeben, der Vol-

taireVerlag, Westberlin, die Texte

der Kafka-Konferenz. Darüber hin-

aus wurde bei den Verlegern das
Interesse für Autoren angebahnt,
die m der Bundesrepublik bislang

unbekannt oder nur dem Namen
nach bekannt waren, wie Ernst
Sommer und F. C. Weiskopf.
EINEN EPILOG des abge-

scluosient'ii Kupce-lj ."•-jL.^t'r /' ^h*
in den dreißiger Janren, als

es eines der wichtigsten Zentren
der deutschen antifaschistischen
Emigrationsliteratur wurde. Dar-

über sprachen Bruno Frei und
Wieland Herzfelde. Die beiden
brachten damit die Gegenwart in

diesen Rundsaal des Barockschlos-
ses, dessen Deckengemulde eine
idylUsch versüßte Szene aus den
Wollenstein-Feldzügen darstellt.

Besonders Preis teilweise kriti-

schen Worte beeindruckten selbst

jene zünftigen Germanisten aus
der Bundesrepublik stark, bei de-
nen ich es nicht erwartet hätte.

DIE MITTLERROLLE zwischen
der deutschen und tschechischen
Literatur, zwisciien dem deutschen
und tschechischen Volk, sie war
unter anderem, wie es sich auch

AUCH DER CHARAKTER DIESER
AUSFl'HRUNGFN war verschieden.
Die einen fesselten durch die wis-
spnschaftlic/ie Prägnanz ju. a. das
Hauptreferat Prof. Dr. Eduard
Goldstücker<;, aus dem wir einen
Abschnitt in der nächsten Sams-
tagausgabe bringen, das Referat
des Hallenser Kurt Krolop, das be-
sonders dem expressionistischen
Zeitabscfinitt galt;. Bei den ande
ren war das Anziehende ihre lite-

rarische Gestaltung oder ihr lokal
chronistisches Kolorit, es gab aber
auch professoral-trockene , vulgari-

<^afor!sche, wenig aussagende Re-

den.

aus der Tagung ergab, auch eines

der bedeutenden- Merkmale des
Prager deutschen Sehr iftsteller

-

kreises. Ähnlich wie damals, wenn
auch natürlich in weit geringerem
Maße, trägt auch diese Konferenz
in einer völlig neuen historischen
Situation zu dieser Sendung bei.

Das Wort freundschaftlich und
herzlich ist reichlich durch unse-
ren Journalismus entwertet, den-
noch muß ich es an dieser Stelle

gebrauchen, um die Stimmung die-

ser Konferenz wiederzugeben. Be-
sonders beeindruckt waren die
f'dste aus der Bundesrepublik.

THEODOR BALK
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milON PRAG
der österreichische SchrtftsteUer und bekannte

„loh will versuchen, aus einer Distanz von

mehr als dreißig fahren unser« Prager AkU-

vität als antifaschistische, deutsche litpra-

risch« ?:migTat!On — nur alle drei Epitheta

zusammen ergeben unsere Identität — tu rs-

Itonstruieren.

Am Tage nach dem Reichstagsbrand trafen

F C. Weiskopl und ich in Prag ein, mit uns

waren Brecht und Helene Weigel. die Jedoch

gleich die Wf=iterreise nach Skdndinavi'-;n an-

traten. Welskopf und ich warm\ RedaktPure

einer Berliner Tageszeitung gewesen. Wir

man nahezu alle Namen der Exilliteratur:

Egon Erwin KIsch. F. C Wetskopf. Louli

Fürnberg, d^ir mit einer deutschen Spiel-

truppe den Kampf gegen Hiller und Henletn

im Sudetengau unterstützte. Wleland Herz-

feide, Peter Käst, Heinz Pol. Theodor Balk.

Ludwig Turek, Max Zimmerlng . . .
Eines Ta-

ges _ e« war im Winier 1933 — erschien

in der Redaktion ein knabenhafter junger

Mann und brachte ein Gedicht, in dp»m die

Angstträume Görings besungen wurden: Ste-

phan Heym.

KONFERENZ IM SCHLOSS LIBLICE

sind unserer von Göring in rler Nacht des

Reichstagsbrandes verfugtep Verhaftung ent-

gangen.
*

Au! Wuia«ch von Klement Gottwald blieb

Ich In Prag, um so rasch wie möglich eins

aufklarende B'oacbüre über die Vorgänge In

Berlin zu schreibon. ..Hitler über Deutsrhland

und wie es kam . . .". gezeichnet mft dem
Pseudonym Karl F>anz. erschien Mitte 103.^

und war wohl di« erste im Ausland vpröffent

lichte Schrift darülxn

Bald nach der Fertijfsiellung der Broschüre

safSen wir iii einem Zanuier auf der Letnä

beisammen: F. C. Weiskopt. Wieland Her/

fcUte, ich und vielleicht Franz Mölleiing.

-der spater nach den USA auswandert«^ Wir

besch:os>en. eine Zeitung /.u gründen die

Sammelbecken der deutschen Antlraschisten

ün Exil werden sollte. Der GtGENA.\"GRIFF.

Die Nummer 1 erschien Ende April, ab

1. Oktober kam sie wöchentlich heraus, wäh-

rend das Relcbstagsbrandprüzesses — In

Stra&burg gjadmckt ~ aogar täglich.

Ab M*rz 193ß »rechlen aja SteUo dee GE-

GENANGRIFF die DEUTSCHE VOLKSZEITUNG
anter der Leitung von Lex Breuer [Ende) In

Frag, ab November 1937 in Paris.

BUIttert maa f« den Jakrgängen, to findet

Fnto 0. Karäsek

Zum ersten Jahrestag erhielt der Gegen-

angriff Bf;grüfjungssctirR:nen und Beitrage

von Henri Barbusse. Romain Rnii^nd. Hein-

rich Mann. lohannes R. Berber, jnieph Rnrh.

Hanns Eisler. Erich Weinert. Klaus Mann und

vielen anderen.
*

..Sie slr.d das Deij'srhlar.d vor. heute, wir

sind das Deut.schlaad von morgen . hief^ es

im GEGENANGRIFF zuiair.ilsbcwufti Für uns

ist es heute \on groP»em Interesse, die gei

stige Wandiung ^u ijeobdchten. die . unter

den exilierten Literaten nach und nach vcr

sich ging Sie wurde inv Wende, al.s nach

dem VII WellKongreft der Koiuinunisiischen

InteinaticMiale die Losun« de.- Vnlksirnnt auch

in der deutschen I^uilgiation konkrete Gestalt

annctliin . .

.

Mit dem Internationalen Schriftstellerkon-

greß zur Verteidigung der Kultur in Paris

(1935) war eine neue Situation entstanden.

Auf den Appell zur Sammlung der antifaschi-

stischen Schriftsteller antworteten u. a. Al-

fred Kerr. Rudolf Leonhard, Beider Olden,

Oskar Maria Graf . Heute fällt es mir

schwer zu glauben, dat es eines Umdenken«
bedurfte, um zu Heinrich Mann und Alfred

Döblin eine Haltung zu beziehen, die im Ge-

meinsamen das Wesentliche steht. Aber die

Irrtümer unserer Jugend sind seh» oft die

Irrtümer unserer Mitwelt und aus Ihnen zu

lernf^n geziemt dem Alter, weniger zum eige-

nen als zum Nutzen der Nachkommenden.
*

F C Weiskopf konnte in der INTERNATIO-

NALEN LITERATUR, Moskau, 1935 berichten:

Seit dem Machtantritt Hitlers In Deutsch-

land und der Aufrichtung des autoritären Re-

gimes in Österreich Ist die Bedeutung Prags

als Literatur- und Kulturzentrum sehr ge-

wachsen. Für die große Bewegung zur Ver-

teidigung der Kultur gegen Krieg und Fa-

schismus kann und^wlrd Prag ein wichtiger

Stützpunkt werden."

Die Brüder Mann hatten zur Tschechoslo-

tvakei ein besonderes Verhältnis, wurde

doch die Einbürgeruns von Heinrich Mann

zu einem antifascb.istischen Feldzug — und

T^iomas Mann hielt seinen be-ühmt geworde-

nen Vor; rag nach seiner Ausbürgerung „Ich

gehöre da?u" in Prag.

In diesem Zusammenhang muR auch der

engen Verbindung zwischen exilierten deut-

sf iien srhrlltstellern und tschechischen Kul-

tur.=;cha'.r.ndcn Erwähnung getan werden.

D.e tschechische Kulturzcitschrift TVORBA,

mit deren Redakteuren die deutschen E.mü-

literaten Lerziif.hste Freundschaft verband,

vf.röffcntl:rhte 19.?'=) Jenen Offenen Brief an

Masaryk, mit dem der Präsident aufgefordert

wurde, seine Kandidatur für den Frledens-

Nob8ir-p:s zugunsten Ossietzkys zurückzu-

ziehen.

Ein rinut-sch-tscherlrsches Schrlftsteller-

kmrtee vlrkla zuLanir.ien. um Brechts „Hei-

lige Joh.inna der Schlachthöfe" unter der Re-

gie von HanuS Bürger zur deutschen Urauf-

führung zu bringen; E. F. Burians Theater

D 35 führte die Dreigroschenoper auf... Im

V.'intor 19,35 veranstalteten tschechische und

deutsche Wissenschaftler, KünsUer und

Schriftsteller in der ProduktenbCrse eine

zv.'ei5pr<.ir h:ge Kundgebung unter dem Motto

, Der Hitl'-.'-fdschismus und wir".

*
In dp.n fünfziger Jahren war es Brauch ge-

wnrien. zwischen Ost- und W^r^teniigranten

einen oft schmerzlichen Unterschied zu ma-

chen Das Schicksal des Prager Exils zeigt,

oai^ die Bestimmung der End'^tation kein Akt

drr :*re:en Wahl war . . . meist hing es von

zu'äliigen Um-stäntien ab. wohin die Weiter-

reise ging Dies einmal auszu.sprechen, er-

seheJH mir notwendig.
Ich möchte unt einem Bekenntnis abschlie-

f,en: Der deutschen Literatur wurde es in

dem tragischen Augenblick, als sie sich zur

Literatur in det Enilgiation wande'n muPite,

zur glücklichsten Chance, daß Prag steh als

Auffangsstation anbot. Die DankbarKeit, die

die deutsche Literatur dem tschechoslowaki-

schen Volke schuldet. Ist — wie wir alle

wissen — in nicht wenigen Werken wieder

Literatur geworden. So schließt sich der

Kreis.

J>ie PrafiiJiggn dm ExtleT — schrieb Hein-

rich Mann — ,^aben sieh tn strenge Wohl-
taten verwcndplt Man steht allein und ist

geholten, sowohl stärker als bescheidener zu

tverden. Es ist die gute alle Schule des Un-
glücks, die zuletzt immer auch die des Glücks

ist."

II
1 Cr!^
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Ein Kafka-Symposion
Eine Neuersoheinunjr im Klaus Wagenhach Verlag

.Franr Kafka. Ein Symposion. Daturunq. Fundr.
Matpnalien." Wildq i<lrtiis Wdgrnbdch, Bt-rlin. 190
.S. Ln. 16,80 DM.
Klaus VVagenbach. seif rund einem Jahrzehnt

auf den Spuren von Franz Kcilka, veröffentlichte
19.58 eine vielbeachtete Biographie von Kdfkas Ju-
qend sowie 1964 im Rowohlt Verlag eine Mono-
graphie über den Dichter. 1965 legte er in seinem
eigenen Verlag eine Materidisdminkiny vor, einen
Rnnd — und das ist das bemerkenswerte und hebt
lim aus der Flut der Kafka-Sekundarliteralur her-
aus —

,
der ausschließlich Fakten enthält und über

des Dichters Leben und Werk „Materialien" lie-

fert, die zusammengestellt wurden von einer

Gruppe von Philologen, die sich seit vielen Jahren
mit Kafka beschäftigen.

Dr. Pdul Raabe, Bibliothekar dm Sdiiller-Natio-
ndlmu.seum in Marbach, hat den ersten Beitrag
verfaßt, der sich mit den Beziehungen zwischen
franz Blei und Franz Kofka beschäftigt und im
Neudruck eine entdeckte und bisher nicht wieder-
gedruckte Rezension des Bleischen Buches .Die
Puderquaste" von Kdfka (.Ein Danienbrevier")
enthalt. Klaus Wdgenbach selbst schreibt über
Julie Wohryzek, die zweite Verlobte Kaikd.s.
Ueber sie wußte man bisher last nichts; Briefe an
sie konnten trotz zahlreicher Bemühungen nicht
dufgefunden werden, ebenfalls keine genauen bio-

Zur Koht.i-.ni Ob.r P,,,., d.ut.d,, Sthr lft,,,ll.r

Mü« WENIGE DECKT HEIMATEÜDE^''^'
Literarische Redakfmnsaufträge sind im aUgemei^pn sehrwillkommen. Das Thema ist bereits genehmigt, seine Aktua-

lität ^^stattgt. es genügt die richtige Stimmung abzuwarten
und den Auffrag tu realisieren. Aber beim Auftrag der Auf-
Redaktion, über Prager Lokalitäten zu schreiben, wo die
deutschen Schriftsteller zusammenkamen, schreckte ich zu-
rück. Wie kann man Mensrhen zweier Generationen, in die
ganze IVelt zerstreut, auf Prager Plätzen wieder zusammen-
fuhren^
Oder doch! Da war zum Beispiel die Piaristensrhule in

der Herrengasse. Eine Volksschule mit öffentlichkPitsrecht
von geistlichen Nachfolqorn der Jesuiten geleitet liberal
SO daß oft mehr als die Hälfte der Schüler aus jüdischen
Familien stammten. ..Piaristen, schlechte r.hristenr' riefman diesen SchülPrn nach, trotzdem jedpr Unterricht mit
einem Vaterunser bpqormen wurde und Sonntagsnndachten
in der Kapellr non katholischen SchülPrn besucht v^erden
mußten. Von dieser Schule schreiben Friedrich Mauthner
und Willy Haas, Franz Werfet, Egon Erwin Kisch und Max
Brod. Überhaupt sind meines Wissens nach nirgends in der
Welt so berühmte Schulgeschichten entstanden wt6 In Prao'
Oskar Kraus, der Philosophieprofessor, hat seine berun.nteHomer Parodie ..Meyeriade'- in Hexametern gedichtet. Wer-
fei seinen „Abituriententag" geschrieben. Max Brod seine
Novelle „Beinahe ein Vorzugsschüler"

, und Fr. Torberg sei-
ntn RomäH ^r Schüler Gerber hat absolviert"

Jni7.nl r ^'J^^'^^^^^^^^des hört man kein Kinder-

[nir^if h''\'^'''
^^^^^^'^ ^^^'" '^^"' Torbogen und die Auf.

h.?. w '^'"'Ji'^^'^^'^^f^ -i' Piaristr erinnert an die Kind-'heit der Dichterschule", von der Franz Werfel sagte:

nlnZ \ >, Tu^'"
^''''^^^'' '"'^^' ''^^^^^rlich und unversehrt,glaub ich nicht, sie sei wie Kohle, längst verglommen,

r/(7« ^«- !'• j längst verzehrt.

luJ ^^'''^f^^:'^P'^^t^r nisten, geh ich als mein Widerhalleuig zu den Piaristen irgendwo in Gottes All

.^^^""^^.JJ"^^^^^^^ ^^r Piaristenschule war die Redaktion

Kraus sagtT^'
"'''' '^^' ''^' "" ^'^^"^ gebürtige Wiener Karl

Es brodelt, es werfel t, ps knfka-t und kisch-ti

kerZn^nZTl^''''^-''''-
'""^ ''"' ^"'^^- """^ Thentrrkriti^ker Max Rrod. hier gingen die blinden Schnfsteller Oskar

'll]^-^J'^änttokar Winirky tastend en:^ang dJs StiPglZgelanders hier. zeigtpn sich die alten Herren Oskar Wienerund Friedrich Adler, die füngeren Rudolf Fuchs und Paul
]fPfnjmd der damals sehr junge Louis Fürnberg dessenGedichte manchmal tn der Sonntagsbeilage erschienen

KfTrl" hV^""'''!!'
^^Portagen aus seiner' Berliner Teü,Ktsch der hier begann, wechselte sehr bald in die Bohel^i^Red^ktion tn die Liliov^ um. u,n nachher Ludwig 1,^^^^^das Kulturreferat betreute

fortjct/ung auf seite 6

graphischen Daten und keine Fotografien. Jedoch
fdnd sich als Dokument — es ist jm vorliegenden
Band wiedergegeben — ein umfangreicher Brief
Kalkds dn eine verheiratete Schwester seiner Ver-
lobten vom 24. .November 1919. In diesem Brief
wirbt der Absender nicht nur um Verständnis,
sondern beschreibt noch einmal die Geschichte
dieses letzten „Heiratsversuchs". Ebenfalls von
Wagenbach stammt eine ausführliche Unter-
suchung darüber, wo Kafkas .Schloß" liegt; er
hat es einwandfrei als dds Schloß in Woßek iden-
tifiziert, eine genaue Skizze und Fotos sind bei-
gegeben.

Ein Beitrag von Malcolm Pdsley befaßt sich mit
der äußeren Gestalt des ,SchIoß"-Romans, wobei
er zu dem Ergebnis kommt, das — nach wieder-
fjegebenen Unterlagen — .ein Bild von der äuße-
ren Gestalt des Romans (sofern sie überhaupt für
den Autor festgestanden zu haben scheint), be-
trächtlich von dem bisher geläufigen abweicht'
]ä, daß es sogar weitaus übersichtlicher und regel-
mäßiger sei als dies bei der Brodschen Ausgabe
der Fall se;. Jürgen Born schreibt über .Franz
Kafka und seine Kritiker", Ludwig Dietz über die
.Drucke Franz Kafkas bis 1924" (Bibliographie und
Register), Malcolm Pasley steuert weiter einen
bemerkenswerten Aulsatz über .Drei literarische
.Mystifikationen Kafkas" bei.

Aeußerst werfvoll ist der von Malcolm Paslev
und Klaus Wagenbach gemeinsam verfaßte Bei-
trag . Datierung sämtlicher Texte Franz Kafkas",
Ergebnis einer anderthalbjährigen Zusammen-
arbeit der beiden .Autoren, die sämtliche bekannt-
gewordenen literarischen Texte Kafkas zu datie-
ren versucht haben, wofür alle bisher bekannten
Materialien herangezogen und die noch nicht ver-
öffentlichten Briefkonvolute berücksichtigt wur-
den.

Ein widitiges und notwendiges Buch. H. Fg.
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Subskription zur 20. Neuauflage

des Sammelwerl(es der

Neuen Wirtscliafts-Briefe (NWB*)

Das Sammelwerk der NEUEN WIRTSCHAFTS-BRIEFE (NWB) erscheint zum Jahresende in

der 20. Neuauflage. Umfang über 6500 Seiten in 8 SpezialOrdnern mit 2 Registern. Bei Bestel-

lung bis zum 20. 12. 1964 liefern wir das Sammelwerk mit Stand vom 1. 1. 1965 zum Subskrip-

tionspreis von DM 64,50 (danach DM 74,50). Neben umfangreichen Gesamtdarstellungen

einzelner Steuerarten werden viele 100 Aufsätze, Kommentare und Rechtsprechungsüber-

sichten veröffentlicht. Die unübertroffene Systematik nach Steuerarten und Sachgebieten,

ergänzt durch Paragraphenschlüssel, macht das Sammelwerk der NWB zu dem absolut zu-

verlässigen und stets aussagefähigen Nachschlagewerk. Ergänzt wird das Sammelwerk

durch die wöchentlich erscheinende Zeitschrift NEUE WIRTSCHAFTS-BRIEFE. Bezugspreis

monatlich DM 5,95. Prospekte stehen in angemessener Stückzahl zur Verfügung.

Die NWB sind mit einer wöclientlichen

Verltaufsauflage von mehr als

50.000 Heften die meistverbreitete

Zeitschrift ihrer Art Im Steuerrecht

Verlag Neue Wirtschafts-Briefe GmbH



Für alle, die Verantwortung tragen

Wir liefernfolgende Neuerscheinungen aus:

Leistung steigern im Betrieb

- Grundlagen^ Möglichkeilen, Ratschläge -

Mit Erfahrungsberichten im y\nhang

Herausgegeben von Dr.-Ing. F. Kampschuke, Düssel-

dorf, mit Beiträgen von Dipl.-Kfm. Loenhoff, Dipl.-

Kfm. Maaßen, H. Wcdewen, Prof. Dr. Winkmann und

Dr.-Ing. Kampschuke

133 Seiten, geb. laminiert DM 12,50

Die menschliche Leistung ist noch immer die Crrundlage

für das (jeschäftsergcbnis. Die v\utoren zeigen, wie man

zu einer besseren Leistung und damit zu höheren Er-

trägen für Unternehmer und Mitarbeiter kommt.

Der richtige Arbeitsplatz

Wie man ihnfindet - wie man ihn beset:(t

Von Peer Sovenius, Elmshorn

132 Seiten, geb. laminiert DM 12,50

In diesem Buch werden die Anforderungen beschrieben,

die die wichtigsten Tätigkeiten in einem modernen Un-

ternehmen - vom Vorarbeiter bis zum leitenden Ange-

stellten - an die Pcrscmlichkeit stellen. Eine neuartige,

wertvolle Hilfe für den Betrieb und den Stellensuchcndcn.

Neue Mitarbeiter richtig einführen

Von Dipl.-Volkswirt Franz F'leischmann, Frankfurt/M.

72 Seiten, geb. laminiert DM 7,50

Ob und wie schnell ein neuer Mitarbeiter sich einarbeitet,

ob er für längere Zeit eine wertvolle Arbeitskraft wird

oder ob er bald wieder die Stelle wechselt, hängt in hohem

MaJk davon ab, wie er eingeführt, über seine Aufgaben

unterrichtet und eingearbeitet wird. Fleischmann zeigt die

Methoden, wie dies alles zweckmäßig und mit dem ge-

ringstm('>glichcn y\ufwand erreicht werden kann. Die Me-

thoden sind in der Praxis bewährt. Mustervorschläge für

die betriebliche Regelung der Einführung neuer Mit-

arbeiter vervollständigen die praktische und leicht les-

bare Schrift.

Meine Rentenversicherung

Von Richard Zeuner und Gerhard Hirsch

Kartoniertc Sammelmappe (laminiert) mit broschierter Anlei-

tung und Vordrucken zur Aufbewahrung der Versichcrungs-

unterlagcn. Einzelpreis DM 5,

—

Staffelprcis für Mengenbezug auf Anfrage.

Die Sammelmappe soll helfen, alle Unterlagen der gesetz-

lichen Rentenversicherung rechtzeitig aufzunehmen, um
im Rentenfalle alle Beweismittel des yVnspruches zur Ver-

fügung zu haben.

Neuauflagen und Neuerscheinungen

aus der Reihe der Heidelberger Musterverträge

:

HEFT 1 / REIHE A

Befristete Arbeitsverträge

2. Auflage

Bearbeitet von Dr. Jobst Gumpcrt

HI'FT 2 / REIHE A

Dauerarbeitsverträge mit Arbeitern

2. Auflage

Bearbeitet von Dr. Jobst Gumpert

HEFT 7 / REIHE B

Die Satzung der GmbH
Bearbeitet von Dr. Franz Ripfel

Notariatsdirektor

HEFT 12 / REIHE A

Arbeitsverträge mit angestellten Reisenden

2. Auflage

Bearbeitet von Dr. Hannsjosef Hohn,

Rechtsanwalt

Jedes Heft mit farbigem Hochglanzkartonumschlag

Reihe A je Heft DM 3,—

Reihe B mit erweitertem Erläuterungsteil bzw. ver-

stärktem Umfang von ca. 24 Seiten je Heft DM 3,40

Doppelheft ca. 48 Seiten, ca. DM 5,

—

m Heidelberger Fachbücherei GmbH • Heidelberg

Postfach 809
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Kurt Wolff

Porträt per Zeit im Zwiegespräch :

Das Gespräch, das hier wicdcr<icachai wird, hat eine nicht

iinbezeichiieiide Vor<ieschichte. Alsinirini llerhst igOi Herr

Joachim Schichel, der Leiter des Nachtstiidios heim Nord-

deutschen Rundfunk in Hamhur<!,, von seiner Reihe »Porträt

der Zeit im Zwie{iespräch<< erzähhe, in der er Persönlich-

heiten tiitseres jyeisti<ien Lehens wie Martin Bnher, Rudolf

Pannu'itz u.a. ci< Wort honmien ließe, fras^te ich ihn, oh sich in

diese Reihe nicht auch Kurt IVolß^ut einfielen würde. Herr

Schichel, der, wie so viele damals, nicht wiißte, daß es Kurt

IVolff »noch <iah« und daß er inzwischen in der Schweiz

lebte, }iin<i sofort aufdie Anre<iun\i ein und bat mich um Wr-

mittlunfi. Kurt IVolß' schrieb mir, das Ansiinien sei zwar

recht ehrenvoll, aber so stark sei seine llitelUeit doch nicht

entwickelt, daß er in einer Reihe von Interviews mit so

*verehrun<{swürdi<ien Greisen« auftreten möchte. Zudem

habe er Hemmungen vor solchen für die Ößentlichkeit ge-

dachten Gesprächen. Erst als Herr Schickel bei einem Besuch

in Locarno Kurt IVolß \ie\ienuber nochmals seitien IVunsch

äußerte und ihn darüber ver<iewisserte, daß es sich nicht um

ein irfiendwie <iestelltes, sondern um ein fianz natürliches

Gespräch handeln würde, sa\ite er zu und bat mich, der

Gesprächspartner cm sein. Anfan}^ Dezember igÖJ fand

die Aufnahme im Studio Lii<iano des Schweizerischen

Rundfunks statt. Am 21. Oktober ig6j ist Kurt IVolß ver-

storben. Im Januar 1964 wurde das Gespräch vom Nord-

deutschen Rundfunk und vom Sender Freies Berlin ^iesendet.

Der Ahdriuk im Börsenblatt \ieschieht auf IVunsch des

Vorstehers des Börsenvereins, Herrn Friedrich IVittifi, und

der Redaktion des Börsenblattes, mit Zustinnnun(i von Frau

Helen Wolß- New York. Das Manuskript, das der Nord-

deutsche Rundfunk freundlicherweise zur Verfüfinn^i stellte,

ivurde voti mir nur soweit nötifi redimiert, demi der Gesprächs-

charakter sollte erhalten bleiben. So ließ ich lieber gewisse

Lockerheiten, wie sie in der mündlichen Unterhaltung unter-

laufen, bestehen, als daß ich den Text korrekt auf Schrift-

deutsch fie<>lättet hätte. Jedoch habe ich mich, im Einverneh-

men mit Frau Helen IVolß] für befu<it aehalten, die Erzäh-

lun<i der ersten Be^e<>nun(i Kurt Wolß's mit Franz Kafka

aus dem etwas früher von ihm für den Norddeutschen Rund-

funk zusammen(>estellten ^Lesebuch des E.xpressionismus*

hier einzufühlen: Kurt Wolß sa<ite mir nämlich nach der

Auflähme unseres Gesprächs, er sei auf diese Be^cfinunj^

nur deshalb nicht ausführlicher ehi}ie<ian\<en, weil er sich nicht

vor dem Hörerkreis des fileichen Senders habe wiederholen

wollen. Diese kurze Szene scheint mir für Kafka nicht

weni(ier bezeichnend zu sein als durch die Art, wie sie er-

zählt wird, für den Menschen Kurt Wolß.

Herbert G. Göpfert

Dr. H. G. C'iÖpit.rt: Herr Wolff, als ich Ihnen vor zehn

J.ihrcn zum erstenmal begegnen konnte - wir trafen uns in

München im Hotel Continental -, da war mir recht merk-

würdig zunuite, denn Ihr Name war mir natürlich aus mei-

ner Schüler- und Studentenzeit sehr gut bekaiun. Ich liatte

nur damals antiquarisch einige Bücher aus dem Kurt Wi^lrt

Verlag gekauft, die kleinen schwarzen Hefte des »Jüngsten

Tags«, die (Jesamt-Ausgabe von Trakl, Dramen von Stern-

heim und einiges andere. So ist es sicher vielen ergangen;

aber seitdem war von Ihnen in Deutschland wenig mehr zu

hören gewesen. D.is hing zum Teil mit der Zeit zusammen,

und nun - Sie waren sozusagen eine historische Figur ge-

worden, wenn Sie dieses Wort erlauben wollen - und nun

saßen Sic mir höchst lebendig, gar nicht historisch, gegen-

über, und ich merkte sofort, Sie lebten, wie der Verleger es

tun muß, ganz und gar in der Clegenwart. Sie wMren aus

Amerika herübergekommen, um sich in Europa umzu-

sehen, Sie verfi>lgten sehr wachsam alles, was literarisch in

Frankreich, in England, in Deutschland, in Italien sich er-

eignete, und da wurde mir ganz deutlich, daß Sie nun ein

Verleger in zwei Kontinenten geworden waren. Und ich

glaube, nicht nur in zwei Kontinenten, sondern in zwei Zei-

ten, denn llire erste Vcrlagstätigkeit in Deutschland liegt

ja ziemlich weit zurück; sie fällt hauptsächlich in die Jahre

1912-1922, und in Amerika haben Sie viel später, als 55Jäliri-

ger, etw^a von 1942 an wieder mit Ihrer Arbeit begonnen.

Das ist etwas ganz Ungcw(>hnliches, und ich glaube, wir

könnten hierin, in dieser Tatsache der verlegcrischen Arbeit

in zwei Kontinenten und zu zwei verschiedenen Zeiten ein

Tiiema für unser Gespräch haben. Aber vielleicht darf ich,

bevor wir auf dieses Hauptthema eingehen, Ihnen eine Vor-

frage stellen: Wie sind Sie eigentlich Verleger geworden?
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Das ist ja, wenn man in unserem Berufsstand licruinfragt,

sehr verscliieden, da gibt es keine Regeln; wie war das bei

Urnen?

Kurt Wolff: Ist das wirklich so verscliieden?

CiöpFiiRT: Ja, ich glaube.

Wulff: Ich fmde, zum Verlegcrscm gehört zu allererst

Enthusiasmus. Enthusiasmus, Enthusiasmus, und noch mehr;

und den darf man nie verlieren. Und im übrigen, luber

Freund und Kollege, ich war halt passioniert für's Lesen,

schon als Junge. Ich liebte Bücher, auch schöne Bücher, ver-

suchte zu sammeln, schon als halber Junge noch und Stu-

dent, wußte, daß ich völlig unprcxluktiv war, wollte aber

durchaus beruflich mit dem Buch zu tun haben. Was anderes

bleibt übrig? Man wird Verleger. Das ist so ungefähr die

Antwort auf Ihre Frage; und Hure Anregung, sich darüber

zu unterhalten, wie dieses Verlegersein nun das gleiche oder

etwas vielleicht sehr Verschiedenes auf zwei Kontinenten

und innerhalb zwei sehr verscliiedener, weit auseinander-

licgender Zeitperioden ist, scheint mir eine fruchtbare An-

regung, auf die ich sehr gern eingehe.

CJ()prEiM : Wenn wir nun gleich den Sprung nach Amerika

machen, möchte ich Sie fragen: Es gibt doch ganz gewiß

gri)ße Unterschiede zwischen der verlegerischen Arbeit hier

in Europa, speziell in I )eutschland mit unserem sehr dezen-

tralisierten Verlagswesen, den viel kleineren Verlagen, die

sehr individuell arbeiten, zum Teil alte Traditionen haben,

und der verlegerischen Arbeit in einem so ganz anders ge-

arteten Kontinent wie Amerika?

Woiff: Da haben Sie durcliaus recht; und zwar sehe ich

die Unterschiede eigentlich überall. Die Verlage selbst sind

in der Art, wie sie arbeiten, verscliieden von den europäi-

schen, speziell den deutschen, auf die ich mich lieber be-

schränke, weil ich sie am besten kenne. Die Beziehimg Autor-

Verleger ist eine andere. Und auch die Beziehung zum Leser

und zum Buch ist eine andere. Wenn ich einmal anfangen

soll, darüber etwas zu sagen, wäre es vielleicht vernünftig,

mit der Frage zu beginnen, wieso uftd wie unterscheidet

sich der amerikanische Verlag vom deutschen? Die Tendenz

zum Fusionieren, zum (irolJwerden, ist zwar im deutschen

(lebiet zweifellos schon stark spürbar, und doch ist sie nicht

entfernt so weit vorgeschritten wie im amerikanischen. Und
das hat zunächst einmal zur Folge, daß der Verlagsname dem

amerikanischen Leser eigentlich überhaupt nichts bedeutet.

Denn mit ganz wenigen Ausnahmen, ich wüßte nicht melir

als ein oder zwei zu nennen, macht drüben jeder Verleger

alles, womit ich nicht nur meine: Plülosophie, schöne Litera-

tur, Kriminal-Romane und Kochbücher, s(^ndern er macht

auch alles im Sinne des Niveaus, das heißt - wir wollen uns

ja doch im wesentlichen auf schöne Literatur in unserem

Gespräch beschränken - er bringt ausgezeichnete Bücher und

er bringt auch sehr minderwertige Bücher. Das ist doch

wohl hier in Deutschlantl nicht der Fall. Das gab es zu

meiner Zeit nicht, und das gibt es heute auch nicht. Wir

haben uns nie vorstellen können, daß, sagen wir mal, die

Bücher von Thomas Mann unter dem gleichen Verlags-

namen herauskommen könnten wie die von Fiamis Heinz

Ewers oder Rudolf Herzog. Nicht wahr, dazwischen liegen

doch Welten. Der amerikanische Verleger aber wird ohne

Rücksicht auf das Niveau kein Buch ablehnen, das er für ver-

käuflich hält. Er wird aber auch Dinge annehmen, von denen

er nicht weiß, ob er sie verkaufen kann, wofür es viele Gründe

gibt, etwa das Prestige des Verlages oder die Hortiumg, daß

dieser noch unverkäufliche Autor, in dem der Verleger aber

Talent und Zukunftsmr)glichkeiten wittert, einmal zu Namen

kommt und verkäuflich werden wird. Aber drüben ist, um

das noch einmal zu resümieren : das Kochbuch, der Kriminal-

Roman und ein Autor von lu>liein Rang, alles unter ein und

demselben I')ach.

G()PFtRT: Und wie verträgt sich das mit dem, was wir

liier in Deutschland das Verlagsgcsicht nennen?

Wolff: Es verträgt sich nicht, indem nämlich das, was Sie

Verlagsgesicht nennen und was in unseren Augen etwas

Wünschenswertes ist und etwas Schönes, eigenthch nicht

existiert, vielleicht mit ein, zwei Ausnalunen.

(iöi'FHRT: Hat diese Tatsache aber nicht Auswirkungen

auf die Beziehungen zwischen den Verlegern imd den Auto-

ren selber?

Wolff: Unbedingt. Und zwar sind die Auswirkungen

vor allem darauf zurückzuführen, daß die Verlage si> groß

sind, daß in solcher Organisation der I lerr Verleger eigent-

lich nicht existiert. Er existiert als Präsident oder (ieneraldi-

rektor und ist in dieser Eigenschaft j.i mehr Organisator,

Administrator, fmanzieller Übersichtsmann und so \\'eiter

als literarischer Mann. Er ist umgeben von einem Stab der

sogenannten Editors, die eine andere, wichtigere, größere

Rolle spielen als die deutschen Lektoren. Und das führt dazu,

daß der amerikanische Autor, dessen Bücher in einem großen

Verlag erscheinen, den »Verleger« kaum oder gar nicht kennt,

sondern mit einem dieser Editors arbeitet, wobei angestrebt

wird, d;iß ein spezifischer Autor einen spezifischen Editor

erhält, der mit ilim harmonieren, leicht umgehen kann usw.

Aber es führt auch zu absurden Konsequenzen. L.assen Sie

mich irgendein Beispiel nennen : Als der berülimte Bestseller-

Autor Ceram nach Amerika kam, wo sein Buch »Götter,

Gräber und Gelehrte« auch ein Riesenerfolg gewesen ist,

war ich mal zum Lunch mit ilini zusammen, ziemlich bald

nach seiner Ankunft. Es war ein vergnügUches Zusammen-

sein, und ich spürte, wie gut es dem Ceram schmeckte. Und

da sagte ich, an seinen Verleger Knopf denkend : »Sic haben

sich genau den richtigen Verleger gewälilt ; der Ihre ist be-

rühmt dafür, daß er unter den amerikanischen Kollegen der

Gourmet und auch der beste Weinkenner ist.« - »Wen

meinen Sie?« fragte Ceram. »Ich meine Alfred Knopf.« -

»Ja, aber das ist ja nicht mein Verleger, mein Verleger ist

Herr Strauss.« Da fiel mir ein, daß einer der Editors, der

Chefeditor, Strauss liieß. Stellen Sie sich vor: Herr Ceram,
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von dessen Buch doch iinmerliin schon ein paar Hundert-

tausend verkauft worden waren, hatte seinen Verleger noch

nie gesehen. Das erscheint uns, von Deutsclil.uid her gese-

hen, absurd, und das ist der Fall gewesen bei einem Verlag,

den wir alle respektieren wie wenige andere; ein Verlag, auf

den, was ich vorliin gesagt habe, daß er jedes verkäufliche

Buch aiuielunen wird, kaum, nein, nicht zutreffen würde,

ein Verlag, der zu den ein, zwei Ausnahmen gehört.

Göpfert: Also mußten Sie drüben ganz andere Erfahrun-

gen machen, als Sie sie von Ihrer deutschen Zeit her gewohnt

waren. Denn Ihr Verlag, der Kurt WoltF Verlag, war doch,

speziell in den Jahren 19 12-1922, ein sehr persönlich begon-

nener und sehr persönlich geführter Verlag, wenn Sie auch

Mitarbeiter wie Kurt Pinthus und Werfel, Hasenclever und

SeifFIiart gehabt haben. Aber dieser Verlag trug doch das

Gepräge Ihrer eigenen Absichten und Ihre I landschrift.

Wolff: Durchaus. Da war selbst der danicdige Fischer-

Verlag, mit dem heutigen verglichen, noch ein relativ

limitiertes, nicht übergroßes Unternehmen, und der alte

Sanii Fischer hatte persönliche Beziehungen zu jedem seiner

Autoren. Wenn ich aber recht sehe, ist das in weitem Aus-

maß, Gott sei Dank, auch heute noch der Fall. Der leider zu

früh verstorbene Peter Sulurkamp hatte doch sehr persön-

üclie Beziehungen zu seinen Autoren, und das gleiche spüre

ich an verschiedenen anderen Stellen.

Göpfi-;rt: Ja, anders können wir uns das in Deutscliland

auch noch gar nicht vorstellen. Aber wenn ich noch ein

bißchen beim Kurt Wolff Verlag, also dem Expressionisten-

Verlag bleiben darf: ich habe Sie vorliin gefragt, wie Sic

eigentlich dazu gekommen sind, Verleger zu werden, und

w'eiin ich liier noch etwas spezieller werden darf, so möchte

ich fragen: wie sind gerade Sie dazu gekommen, die deut-

schen Expressionisten zu verlegen? Demi wenn ich mir Ihre

Herkunft überlege, so kommen Sie, soviel ich weiß, aus dem

typischen deutschen Bildungsbürgertum. Sic waren Germa-

nist. Sic haben in Leipzig bei Köster studiert. Sie haben ger-

manistische Dinge sogar herausgegeben. Sie waren sehr friüi

schon ausgesprochener Bibhophile, Sie waren Büchersamm-

1er. Zweimal haben Sie Ihre Bibliodiek, weil Sic Ihren

Sammelstil geändert haben, verkauft. Wie geht damit zu-

sammen nun die verlegerischc Intention zum Expressionis-

mus?

Wolff: Die Antwort darauf scheint mir eigentlich ein-

fach und logisch. Die sogenannten Expressionisten, das war

halt meine Generation. Ich fing mit 21 oder 22 an zu verle-

gen, und die Autoren waren grade so alt. Wir sind alle so

in der zweiten Hälfte der 80er Jahre geboren, der Werfel,

der Hascnclever, der Trakl, so viel ich weiß. Ich selbst habe

mit Hasenclever bei Köster, den Sie gerade nannten, in

Leipzig im Kolleg zufällig auf der gleichen Bank gesessen.

So haben wir uns kennengelernt. Das wäre die erste Ant-

wort auf Ilire Frage. Und dann kommt liinzu, und auch das

scheint mir natürlicli, daß man als junger Mensch um die

Zwanzig herum zunächst einmal passioniert an der Frage

interessiert ist: Was geht hi deiner Generation vor? Was

wird da geschaffen? Aber, lieber Freund, ich darf doch in

diesem Zusammcnliang auch sagen : ich habe nun mal diesen

Ruf. Er ist gar nicht so ehideutig, er ist sogar etwas zwei-

deutig. Ich will auch gar nicht abstreiten, der Verleger des

Expressiorusmus gewesen zu sein, aber ich möchte mir doch

erlauben, daran zu erinnern, daß unter dem Namen Kurt

Wolrt Verlag eine Fülle von Büchern erscliienen ist, die aber

auch gar nichts mit dem Expressionismus zu tun haben.

GÖPFERT : Sicher. Ich weiß schon. Sie werden gar nicht so

sehr gern daran erinnert, für Sie ist der Expressionismus

und der alte Kurt Wolff Verlag eine Phase in Uirem Leben

gewesen, die jetzt schon sehr lange liinter Ihnen liegt, und

Sie waren vor ein paar J.ihreii, als wir schon einmal über

dieses Thema sprachen, sogar et\vas erstaunt und fast ver-

blüfft, daß man sich in Deutscliland so sehr dafür interessierte.

Aber das hat andere Gründe. Natürlich, Sie liaben in Ihrem

Verlag nicht nur Expressionisten gehabt. Da war auch eine

ganze Reihe anderer Autoren. Da waren Fleinrich Mann und

Carl Hauptmann, der allerdings kein Expressionist war. Da

waren Trakl, dessen erste Gesamtausgabe Sie herausgaben,

Steridieim, dann auf der anderen Seite Werfel, Hasenclever

und Toller. Aber wemi Sie jetzt zurückdenken an diese Zeit

- erlauben Sie bitte, daß ich ein bißchen darauf beharre -

wer stellt wohl von all diesen Autoren, die Sie damals

in Ihrem Verlag gesammelt haben, durch seine Persöidich-

keit oder durch eine besonders nahe persönliche Beziehung

Iluicn heute noch am lebhaftesten in Erinnerung?

Wolff: Dazu äußere ich mich gern. Um Ihnen zunäclist

einmal etwas zu sagen, was Sie überraschen wird: Ich habe

ehie große Anzahl meiner Autoren gar nicht gekannt. Sie

haben vorhin die Daten 1912 bis 1922 genannt. Das ist d;is

Jahrzelint, in dem ich in der Tat gerade solche Autoren, die

Sic expressionistische nemien, vor allem verlegte. Aber in

dieses Jahrzehnt fällt auch der Weltkrieg. Heym war tot.

Das hatte nichts mit dem Krieg zu tun. Er ertrank, wie Sie

wissen, unmittelbar, nachdem sein erstes Buch erscliienen

und wir uns begegnet waren. Trakl war ein Opfer des

Weltkrieges. Ich habe ihn nie kennengelernt, nur mit ihm

korrespondiert. Aber natürlich gab es viele Autoren, mit

denen mich durchaus persöidiche Beziehungen verbanden.

Um auf Ihre Frage präzise zu antworten, an welche ich mit

besonderer Herzliclikeit gern zurückdenke, weil es persön-

liche Beziehungen gab, die über das Verleger-Autor-Ver-

hältnis liinausführten, dami würde ich zuerst einmal - bei

aller Distanz, die es gegeben hat und die aufrecht zu erhalten

ich bewußt bemüht war - Kafka nennen. Wemi man il)ni

einmal begegnet war, konnte man Kafka nur lieben. Aber

man spürte dann auch das reliliaft Scheue, das Schreckhafte,

das Verlegene, so daß man das Gefülü bekam, du kamist ihm

deine Freundschaft durch eine Geste, durch eine freundliche

Zeile, durch manche Kleinigkeiten gut beweisen. Aber
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Schone ihii und überfalle ihn nicht. Mit Kafka in einem

Kreis mit anderen zusammen zu sein, das war überhaupt

sinnlos. Da war er stumm, und die anderen redeten, redeten,

redeten. Und er hörte zu oder nicht, das Ueß sich nicht genau

feststellen. Aber da war man nicht mit Kafka, da war man

mit einer Crew zusammen.

Mein wirklicher Freund wurde unmittelbar und bhcb

durchs ganze Leben, länger als er als Autor bheb, Franz

Werfel. Das jugendliche Temperament, die Wärme, die

Impulsivität, die Wahrhaftigkeit, die Kindlichkeit, der Fn-

thusiasmus, die Musikalität, alles in Werfel entzückte mich

und machte mich sofort zu seinem Freund, obwohl ich

damals viel älter war als er. Drei Jahre älter, das spielt eine

Knolle, wenn man 22 oder 23 ist! Und die Beziehungen zu

Werfel, auch wenn es wohl J.i]ire gab, wt> man sich nicht

oder sehr selten sah, h.iben gedauert und - jedenfalls, was

die Herzliclikeit und Wärme der Beziehungen angeht -

unverändert gedauert von 191 2 bis zu seinem Tode in den

40er Jahren in Amerika.

Göpfürt: Das sind nun zwei ganz verschiedene Naturen:

Werfel und Kafka. Darf ich Sie jetzt einmal fragen: Wissen

Sie noch, was das erste war, das Sie von Kafka gelesen h.iben?

Wolff: Natürlich! Nicht nur das weiß ich, sondern auch

die erste Begegnung steht mir in spukhafter Deutliclikeit vor

Augen. Es war am 29. Juni 1912. Kafka war mit Max Brod

auf einer Ferienreise, die beiden hatten Prag den Tag vorher

verlassen und machten auf dem Weg nach Weimar Station

in Leipzig.

Am Nachmittag brachte Max Brod, der schon in Be-

ziehung zum Verlag stand, Kafka in das schäbige kleine

Verlagsbureau, das wir der altehrwürdigen Druckerei Dru-

gulin abgemietet hatten. Ernst Rowolilt - unsere Wege

trennten sich erst ein paar Monate später - und ich emphn-

gen die beiden. - Möge mir Max Brod verzeilien, mir, der

ich der letzte wäre, seine gar nicht abzuschätzenden Ver-

dienste um den lebenden und toten Freund verkleinern zu

wollen - aber ich habe im ersten Augenblick den nie aus-

löschbaren Eindruck gehabt: der Impresario präsentiert den

von ihm entdeckten Star. Natürlich, so war's ja auch, und

wenn diesen Eindruck peinlich war, so war das in Kafkas

Wesen begründet, der unfähig gewesen wäre, diese Einfüh-

rung mit einer leichten Cleste, einem Scherz zu überkommen.

Ach, wie er litt. Schweigsam, linkisch, zart, verwundbar,

verschüchtert wie ein Gymnasiast vor den Examinatoren,

überzeugt von der Unm()gliclikeit, die durch die Anpreisun-

gen des Impresarios geweckten Erwartungen je zu erfüllen.

Und überhaupt, wie hatte er nur einwilligen können, sich

als Ware einem Käufer vorstellen zu lassen! Wollte er denn,

daß man seine belanglosen Kleinigkeiten drucke - nein, nein,

nein. Ich atmete auf, als der Besuch vorbei war, inid nahm

Abschied von den schönsten Augen, dem rührendsten Aus-

druck eines alterslosen Menschen, der damals im dreißig-

sten Jahre stand, dessen Erscheinung aber zwischen krank

und kränker schwankend für meinen Eindruck immer alters-

los bheb; man konnte sagen: ein Jünglüig, der nie den

Schritt ins Mannesalter getan.

Bei der Verabschiedung an jenem Junitag 19 12 sagte

Kafka ein Wort, das ich nie früher oder nachher von einem

anderen Autor gehört habe und das mir darum unverrück-

bar mit dem einzigen Kafka verbunden blieb: »Ich werde

Ihnen inuner viel dankbarer sein für die Rücksendung

meiner Maiuiskripte als für deren Veröftentlichung.«

Aber selbstverständlich erinnere ich mich auch an die

ersten Manuskripte. Die kamen sechs Wochen später:

Kleine, kurze Prosastücke, die dann unter dem Titel »Be-

trachtungen« in 800 Exemplaren als erstes Kafka-Buch er-

scliienen.

GÖPFERT : Nun müssen doch gerade diese Erzälilungen von

Kafka damals als etwas ganz Ungewölinliches, etwas Un-

vergleichliches gewirkt haben. Ilaben Sie damals sofort

verstanden, sofort gespürt, welche Bedeutung diese Prosa

hatte?

Wolff: Darauf will ich so ehrlich antworten, wie ich

kann. Man weiß nie, wie sich das Gedächtnis verschiebt.

Ich habe mein ganzes Leben einen deutschen Prosaschrift-

steller, der kleine Prosastücke sclu-ieb, bewundert, geliebt,

verehrt, wieder und wieder gelesen. Er ist Urnen so vertraut

wie mir. Er heißt Johann Peter Hebel. Kafkas Prosastücke

sclilt>ssen sich für nüch aus einem anderen (Jeist, einer ande-

ren Welt, einer anderen Zeit natürlich an diese Hebel-Prosa

an, um m;il nicht von Kleistschen Anekdoten oder derglei-

chen zu sprechen. Wobei ich jung und dumpf und unter-

bewußt spürte: liier ist tiefere Bedeutung, die wirst du viel-

leicht später mal erfahren. Das wäre die Antwort.

Göpfhrt: Und das scheint mir wirklich ein Zeichen dafür

zu sein, daß Sie in sehr jungen Jahren schon gezeigt haben,

daß Sie der geborene Verleger sind. Manche andere hätten

wohl Kafka-Manuskripte, weim sie ihnen angeboten wor-

den wären, gar nicht erkannt. Und rein geschäftlich, wenn

ich diese Zwischenfrage stellen darf, war doch vermutlich

mit Kafka sehr wenig zu machen?

Wolff: Wir haben nie eine zweite Auflage gedruckt.

Kafka wurde verkäuflich, ich würde sagen, etwa 30 Jahre

später. Und in gewissem Sinne habe ich sogar manchmal

das CJefühl gehabt, daß der deutsche Kafka-Ruhm neue

Nahrung emphng von der ungeheuren Wirkung, die er in

Frankreich und in Amerika ausgeübt hat.

(iöpFF.RT: Ja, das glaube ich auch.

Wolff: Aber erlauben Sie mir noch einmal auf die Auto-

ren zurückzukommen. Ich möchte nicht so einseitig er-

scheinen. Und ich will auch ganz oflen über diese Bezie-

hungen sprechen, von denen Sie etwas hören wollten, und

da will ich zugeben: Es gab einige, die ich als Autoren

durchaus bejahte, aber mit denen der Umgang mich ganz

einfach nur deswegen nicht so freute, weü sie rabiat politisch

interessiert waren. Da gab es Stunden halb weltanschauli-
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eher, halb pohtischer Diskussionen, die mich, der ich nie

politisch interessiert war, leider auch sehr wenig liistorisch,

ungeheuer ödeten, um das Wort zu gebrauchen. Und das

sage ich, mit allem Respekt - etwa von dem blitzgescheiten

Kurt Hiller, den ich verlegte mit den »Ziel«-Jahrbüchern,

mit seiner »Weisheit der Langenweile«, dem zweibändigen

Werk, und anderem. Das gilt aber auch für Becher, der ja

dann mit logischer Konsequenz militanter Kinnmunist wur-

de. Aber ich habe natürlich noch sehr viele Autoren und

Beziehungen in Erinnerung, ohne daß ich unsere Zeit damit

füllen möchte. So könnten wir uns unterhalten über den

bezaubernden Menschen Hasenclever, der vielleicht wohl

der intimste Freund unter allen war und es sein ganzes Leben

blieb. Ich hatte eine sehr herzliche, von meiner Seite ver-

ehrende Beziehung zu Romain Rolland. Ich hatte eine

große Bewunderung für Karl Kraus.

G()pfkrt: Haben Sie Romain Rolland als erster gebracht?

Wolff: Nein, das war der alte Rütten & Loening Verlag,

der den »Jean Christophe« brachte. Ich kam erst mit späteren

Büchern, und eigentlich verband uns unter andererem auch

noch eine gemeinsame sehr herzliche Freundschaft mit ei-

nem Dritten, und das war Franz Masereel, den ich liebe, mit

dem ich viel gemacht habe verlegerisch und den Rolland

sehr herzlich liebte. Und nun, wenn das auch etwas abseits

gelegen scheint, möchte ich noch einen Namen herausheben,

und das ist eine Frau: Lou Andreas-Salome. Ein Name,

glaube ich, der zumindest denen, die sich für schöne Litera-

tur interessieren, heute völlig unbekannt ist. Ein paar pliilo-

soplüsch interessierte Menschen kennen ihn aus anderen

Gründen.

Das war eine verlegerische Beziehung, die Rilke schuf.

Ich verlegte von ihr das kleine Buch »Drei Briefe an einen

Knaben«, und zwar auf Veranlassung Rilkes, nicht aus Be-

wunderung für das Buch, und ich nenne den Namen eigent-

Uch nur, weü diese Frau mir einen ungeheuren Eindruck

gemacht hat damals, als ich ihr 1916 begegnete.

CiöPFERx: Haben Sie Rilke gekannt?

Wolff: Oh, Rilke sehr gut und viel früher. Das muß

ungefähr schon 1912/13 gewesen sein, und oluie daß wir

regelmäßig korrespondierten, ist doch ehie sehr große An-

zahl von Briefen zwischen Rilke und mir gewechselt wor-

den über verscliiedenste Fragen.

GÖPFERT : Sind sie publiziert?

Wolff: Nehi. Die meisten dürften nicht publiziert sein.

Von vielen weiß ich nicht, wo sie geblieben sind. Um es

ordinär auszudrücken, sie dürften aus dem Verlag geklaut

worden sein.

GÖPFERT : In Amerika?

Wolff: Nein, nein, noch in der Münchener Zeit! Aber

es ist eine ganze Reihe vorhanden, die praktisch unpubliziert

smd. Das heißt, sie sind schon in einer amerikanischen

Quartalsschrift, dem Bulletin der Yale Library, wo sich die

Originale mit tausenden anderen an mich gerichteter Briefe

befinden, mal abgedruckt worden.

GÖPFERT : Und ist dieses, sozusagen private Verlagsarcliiv

in den Besitz der Library der Yale University übergegangen?

Wt)LFF: Ja. Da sind ungefähr viertausend Briefe, wie ich

erfahren habe. Da sind zahllose Briefe, annähernd tausend,

von Werfel, 600 von Hasenclever, vielleicht 50 Kafka-

Briefe, auch Rilke-Briefe, da süid Briefe von Gorki und

sonst noch vielerlei.

Aber darf ich nun, um das abzuscliließen, lieber Freund,

auf die Begegnung mit der Autorin der »Drei Briefe an

einen Knaben« zurückkt)mnien? Ich bin Ihnen ja eigentlich

schuldig zu sagen, warum mich diese Begegnung so beein-

druckt hat. Ich wußte, als ich die Autorin in ihrem Hotel in

Leipzig aufsuchte, nichts von ilir. Ich hatte nichts von ihr

gelesen. Ich kannte ihre Lebensgeschichte nicht. Ich saß nun

mit ihr im Hotel, sie zog mich sehr an. Wir hatten ein Ge-

spräch. Das Gespräch hat Stunden gedauert, weil es mir ge-

lang, sie zum Erzählen zu brhigen, und dieses Bemühen, sie

zum Erzählen zu bringen, liing damit zusammen, daß sie

ganz beiläufig im Anfang, als wir über ihr Manuskript

sprachen und ihr spezifisches Problem, das sie darin behan-

delte, sagte: »Ja, dies Problem, das habe ich zuerst und sehr

eingehend mit Nietzsche diskutiert.« Da war ich vollkom-

men perplex und sehr darauf aus, zu erfahren, wieso. Nun,

im Laufe dieses Nachmittags erfuhr ich dann, daß das eine

sehr intime Beziehung gewesen war, daß sie mit Nietzsche

verlobt gewesen und daß es für Nietzsche ein Schlag gewe-

sen war, daß sein I leiratsantrag von ihr ausgeschlagen wur-

de. Aber melir will ich nicht darüber sagen. Es ist nur, damit

Sie verstehen, w^runi dieser Name pUitzlich diese Bedeu-

tung für mich gewonnen hatte.

CJ(")pfert: Herr WolfF, wenn ich recht unterrichtet bin,

haben Sie sich mit dem Kurt WolfF Verlag, also dem Verlag

Ihres Namens, damals nicht begnügt, sondern Sie haben dann

in diesem Jaiirzehnt, über das wir eben gesprochen haben,

und etwas später wolil noch einige andere Verlage teils

dazu erworben, teils selbst neu gegründet. Was war das

alles? Und warum haben Sie das getan?

Wolff: Richtig. Da will ich erst das Warum beantwor-

ten. Sie haben vorhin das Wort »Verlagsgesicht« verwandt.

Ich wollte - das liegt ja an den jungen Jahren - »mehr,

mehr« machen. Und so viele Autoren gab's nun auch nicht

für den belletristischen Verlag. Das Mehr aber hätte das

Ciesicht des originalen Kurt Wolft Verlags irgendwie ver-

ändert, verdünnt, versclu)ben. Das war der Grund, daß ich

nach anderen Namen, Formen suchte. Und als zum Beispiel

der Hyperion-Verlag zum Verkauf kam, der mir vertraut

war von der Hans-von-Weber-Zeit her und von Jidius

Zeitler her, denn die zwei, zusannnengeschmolzen, bildeten

den Hyperion-Verlag, erwarb ich ihn, und da konnte ich

nun nach Lust und Liebe schöne Bücher machen, Luxus-

Drucke, illustrierte Bücher, Übersetzungen, was weiß ich.
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Rote Bücher, die Cioncourts über das i8. Jahrhundert, die

Goncourts über die Frau im 18. Jahrlumdert und noch und

noch. Dann aber auch eine Büclierreihe. Sie liieß die l<.oinan-

tischen Taschenbücher. Die waren ganz kistig ilkistriert -

und so weiter.

Göpfi-Rt: Da liat Prectorius, glaube ich, viel mit gemacht?

Wolff: Ja. Und d;i hatte ich auch einen selur reizenden

Mitarbeiter, dessen Name später verbunden war mit einer

Utcrarischen Agentur, das war Lodiar Molirenwitz, der

betreute den Hyperion-Verlag. Und dann kam hinzu ein

Verlag, der liieß der Verlag der Weißen Bücher. Er wurde

erst später mein Eigentum, er wurde zwar von mir besorgt,

finanziert aber von einem Freund, der hieß Erik firnst

Schwabach. Er kam aus der Bleichröder Bankfamilie, hatte

viel zu viel Geld und wollte davon, was ich sehr richtig

und begrüßenswert fand, ein bißchen wenigstens in der

Literatur verlieren. Das ist üim dann auch prächtig gelungen

mit der Zeitschrift »Die Weißen Blätter«. Und nach einer

Reihe von Jahren, ich weiß nicht melir, vielleicht nach fünf,

sechs Jahren habe ich dann den Verlag auf seinen Wunsch

übernommen, aber immer getrennt gehalten. Und er hat

auch einen spezifischen Charakter gehabt, auf den ich aber

im Detail jetzt nicht genau eingehen möchte.

Göpfert: Die »Weißen Blätter« waren ja neben der

»Aktion« und dem »Sturm« die wichtigste - und wenn man

will - die seriöseste expressionistische Zeitschrift.

Wolff: Ja. Und ihre spezifische Bedeutung lag wohl

darin, daß der naclilierige Alleinherausgeber Rene Schickele

sie in die Schweiz rüber nahm im Krieg, so daß sie die ein-

zige deutschsprachige aus Deutschland stammende Zeit-

schrift war, die zensurfrei im Simie ihrer ursprünglichen Idee

weiterarbeiten k(.)nnte. Aber dann - um vollständig zu sein -

kam noch ein letzter Verlag hinzu, den ich zusanunen mit

meinem Schwager Peter Reinhold gründete. Der hieß »Der

Neue Geist«. Das geschah, weil mich verschiedene Freunde

inuuer wieder darauf anredeten.
I..

Göpfert: Wann war das?

Wolff: Das war, erinnere ich mich recht, unmittelbar

nach dem Krieg, 1918/19, nehme ich an. Und ich wurde

immer darauf angeredet, es wäre ja nun keine interessante

neue Figur im Literarischen da, was nach dem Kriege durch-

aus zutraf und was, um das vorwegzunehmen, auch eigent-

lich zu meinem Weggehen vom Verlag und schließlich zum

Weggehen aus Deutschland führte.

Göpfert: Ja. Wann sind Sie dann aus Deutscliland fort-

gegangen?

Wolff: 1930. Aber es gab hn Gegensatz zu der Spärhch-

kcit der schöpferisch-cüchterischen Gestalten ja doch sehr

viele geistig hervorragende Persönlichkeiten, die weder in

^en Hyperion- noch in den Kurt Woltf Verlag gepaßt

hätten. Um nur zwei Autoren vom Neuen Geist Verlag zu

nennen, die Rang hatten und wohl noch haben: Leonard

Nelson, der Göttiiiger Pliilosoph, und Max Schcler vor
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allen Dingen. Aber das war nicht brückenlos. Es waren

immerhin - das spreche ich gern einmal aus, weil ich ja doch

mcht nur Verieger der Expressionisten gewesen sein will -

im Kurt Wolff Verlag doch auch Bücher erscliienen von

Martin Buber, Georg Simmel, die Feuerbach-Bücher, mit

großem Erfolg die Briefe und Tagebücher der Modersohn-

Becker. Auch Wölffkn gab mir die Ehre mit der »Bamber-

ger Apokalypse« usw.

Göpfert: Damit haben Sie Ihren Kreis sehr ausgeweitet

und eigenthch schon ehiiges verlegerisch von dem ange-

deutet, was Sie, so viel ich weiß, dann später in Amerika

gemacht haben. Aber ich glaube, das, was Sie eben genannt

haben, war noch nicht alles. Da gab's doch noch die Dru-

gulin-Drucke?

Wolff: Ja. Das war so ein bibUopliiler Anfang in der

Zeit, als ich mit Row(^lilt begann. Da hatten wir das Büro

im Drugulinschen I laus, und da gab es sogar ein Klappfen-

ster zwischen Verlagsbüro und Druckerei. So druckten

wir fast alles bei Drugulin und dachten uns was aus - um es

kurz zu sagen, das sollte eigentUch zu sehr bescheidenen

Preisen ebenso schön sein wie die Ausgaben der enghschen

»Doves Press«. Das war die Grundidee der Drugulin-Drucke.

Göpfert: Das war Ihr eigener Gedanke?

Wolff: Ja, Rowohlt spielte sehr mit und war . . .

Göpfert: Sie waren mit Rowolilt doch assoziiert?

Wolff: Ja, völlig. Erst stiller Teilhaber und dann oliener

Teilhaber, bis sich Rowohlt im Herbst 1912 zurückzog.

Jetzt haben wir aber schon sehr viel von der alten deut-

schen Zeit gesprochen.

Göpfert: Ja, das haben wir. Nur eine kleine Frage noch.

Ich glaube, Sie haben außer den Verlagen - wenigstens

zeitweise - damals noch etwas anderes übeniommen, näm-

lich ein Theater?

Wolff: Ja, aber das war eigentlich nur mit dem schon

genaimten Erik Ernst Schwabach zusammen und ein Spaß.

Das müssen Sic nicht ernst nelunen. Das war so einer der

Unfuge, die man in der Inflation betrieb.

G()PFFRT: Ach so!

Wolff: Um das Theater zu übernehmen, mußte ein

Häuserblock gekauft werden. Aber das kostete ja alles nur

Papiergeld. Und auch dieses Papiergeld, das kim ja vom

guten Schwabach. An meine genaue Beteiligung kann ich

mich nicht erinnern.

Göpfert: Wenn wir jetzt mm wieder den Sprung zum

anderen Kontinent machen und aus der Vergangenheit in

die Ciegenwart kommen: Darf ich die gleiche Frage wie

vorliin jetzt im Hinblick auf Amerika stellen? Mit welchen

Autoren in Amerika standen oder stehen Sie in besonders

enger Verbindung?

Wolff: Darf ich, bevor ich die Frage präzis beantworte,

erst einmal etwas für die amerikanische Tätigkeit Essentielles

vorausschicken? Sehen Sie, ich stand in den 50er Jahren, da

tut man sich in einem fremden Land sehr schwer, wenn man
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die Sprache nur mühsam spricht. Da hat man nicht so schnell

Autoren. Die amerikanische Verlagstätigkeit 1mg damit au,

daß mir sofort klar war, das klingt Ihnen walirscheinlich

absurd, du bist ja hier in ehiem Land, wo man noch Pionier-

arbeit tun kann. Ich bereitete mich auf das Verlegen in

Amerika dadurch vor, daß ich mich ehi paar Wochen jeden

Tag von morgens bis abends in die Public Library setzte,

um herauszutuiden, was gibt's denn schon, was gibt's noch

nicht. Und das Ergebnis dieses Studiums, wenn Sie es so

nennen wollen, war schon sehr merkwürdig und sehr posi-

tiv. Da gab es Dinge, die meiner Frau und mir sehr wichtig

waren, mid meine Frau war von Anfang an genauso Verle-

ger, wie ich es war, wir hatten schon in München zusammen

gearbeitet. Wir waren damals - das lag auch zum Teil an

der Zeit und den Erregungen und dem, was wichtig schien

für die Nachkriegszeit -, wir waren damals begeisterte Leser

von Jacob Burckhardt. Begeisterte Leser eines damals auch

in Deutschland kaum bekannten Charles Peguy, unter ande-

rem. Und was stellte ich in der Public Library fest? Außer der

»Kultur der Renaissance« gab es nichts von Burckhardt. Da

war uns sofort klar: Eines unserer ersten Bücher sollen und

werden die »Weltgeschichtlichen Betrachtungen« von Jacob

Burckhardt sein. Und sie wurden es. Wenn ich das vielleicht

gleich ergänzen darf: Unsere drei ersten Bücher, die unge-

fähr gleichzeitig erschienen, waren eben dieser Burckhardt-

Band, zweitens Peguy, eine sehr schöne Auswahl, die wir

selbst machten, die uns in rülirender 1 Ulfsbereitsch.ift - er

tat es nicht für Geld, wir konnten ihm nur wenig zahlen -

Juhen Green ins Englische übersetzte und für die er eine

schöne Eiideitung schrieb. Das dritte war eine Auswahl

Georgescher (Gedichte, enghsch und deutsch gedruckt, in

der Übersetzung von Georges Schüler und Freund Enist

Morwitz, der sich in Amerika befand und diese Übersetzung

in Zusammenarbeit mit einer amerikanischen, sprachlich

und dichterisch sehr begabten Freundin machte.

Aber entschuldigen Sie, ich habe Ihre Frage nicht be-

antwortet. Ich habe Ihnen drei Bücher genannt, aber keinen

amerikanischen Autor. Natürlich kam nach und nach Kon-

takt mit Amerikanern. Dit. ist z. B. Anne Morrow Lind-

bergh, die Frau des Fliegers, die ich zufällig 1949 beim

Goethe-Jubiläumsfest in Aspen kennenlernte, wo von Albert

Schweitzer bis Thornton Wilder, von Ortega y Gasset bis

zum klassizistischen Karl Reinhardt die ganze Welt war.

Eine Frau, die ich unmittelbar lieben, vereliren und be-

wundem mußte, eine zarte, scheue Frau, die wenig und

langsam schrieb, die ich auch gar nicht wagte zu fragen, ob

ich ihr Verleger werden dürfte, die aber im Anschluß an

diese Begegnung und den Umgang, den regelmäßigen und

freundschaftlichen Verkehr, der dieser Begegnung folgte,

aus eigener Initiative uns dann das Manuskript ihres neuen

Buches schickte. Es heißt deutsch »Muscheln in mehier

Hand«, und in der amerikanischen Original-Ausgabe wurde

es zu unserer Freude und Überraschung der größte Buch-

erfi>lg in acht Jahren, glaube ich. Es wurden innerhalb kür-

zester Zeit etwa 600000 Exemplare der Original- Ausgabe

verkauft, und die Taschenbucliausgabe muß so etwas me
zwei Millionen gewesen sein. Aber gehen wir mal ordentlich

zurück zum Beginn, wo wir also gar keine amerikanischen

Autoren hatten, sondern uns unsere Bücher wirklich alle

selbst ausdenken mußten. Da kam manches ;Us Ergebnis des

ersvälmten sogenannten Studiums in der Public Library.

Wir machten eine vollständige Ausgabe von Cirimms Mär-

chen, die ein schöner Erfolg war und die es in Amerika nie

gegeben hatte, sondern immer nur das alte Dutzend als

kleines Kinderbuch. Wir machten, ein bleibender Erfolg

bis heute und wohl noch für Jahre, Schwab : »Die Sagen des

klassischen Altertums.« Und wir versuchten ohne jeden

Erfolg, aber mit Liebe und ohne Reue Dinge zu machen wie

»Mozart auf der l^eise nach Prag« \on Mörike oder »Die

bunten Steine« \oi\ Stifter. Aber das ist drüben, wie wir

jetzt sagen, nicht angektimmen, nein. Wir haben natürlich

auch neue deutsche Literatur, französische und englische

Literatur gebracht, wobei wir durch Irrtum auch viel ge-

lernt haben. Kleine Bücher z. B. wollen die Amerikaner

nicht, die wollen etwas mehr Substantielles haben. So ist

zum Beispiel ein so kleines Buch wie »Das Brandopfer« von

Albrecht Goes völlig unter den Tisch gefallen, trotz des

Themas. »Die Verwirrungen des Zöglings Törless« von

Musil hatten keinen Erfolg. Ein Verständnis für Gerd Ciaiser,

um das wir uns sehr bemüht haben, haben wir nicht erzeu-

gen können, trotz sehr guter Kritiken.

Um aber mal vom Deutschen wegzukonimcii : Wir haben

mit ebensolcher Liebe und ebensolchen Bemühungen auch

(Jlaudel gebracht, Romane \on Julien Cireen, Essays von

Paul V.dery, Romane von Benianos, der für meinen Begriff

eine der größten Gest;Uten unseres Jahrhunderts ist und nicht

nur als katholischer Autor gewertet werden sollte. Wir

haben von dem Italiener Bacchelli »Die Mühle am Po« u. a.

gebracht. Wir haben aber auch eine Gruppe französischer

Bücher auf französisch herausgegeben.

G(')pfert: Waim war das?

Wolff: Das war im Krieg. Und das hatte auch nur Simi

iui Krieg, weil ja da nichts von Frankreich nach Amerika

hereinkommen konnte. Da lernten wir einen französischen

Verleger kennen, der bei Gallimard die Bibliothcque de la

Pleiade, die seine Erfindung und seine Gründung gewesen

war, geleitet hatte und ausgewandert war : Jacques Schiffrin.

Jacques ScliiiTrhi war ein Freund von (iide. Wir nahmen

ihn mit offenen Armen auf, arbeiteten zusammen. Gide

schickte ihm aus Tunis Manuskripte und Tagebücher, das

bezaubernde kleine Theseusbuch »Thesee« z. B.

(iöPFLRT: All das erscliien in der ersten Original-Ausgabe

französisch in New Yi>rk in Ihrem Verlag, der »Pantheon«

lüeß?

Wolpf: Ja. Als der Krieg vorbei war, hatte das natürlich

keinen Sinn mehr. Da konnte Gallimard das wieder über-
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nehmen, drucken und nach Amerika verkaufen. Es hatte

keinen Sinn mehr, französische Büclier in New York zu

verlegen.

G()PFERt: Das ist erstaunUch. Und Sic sind mit diesen

französischen Original-Ausgaben auch durchgekommen?

Dafür war Interesse vorhanden?

Wolff: Durchaus, ja. Da gibt's in New York allein ein

paar tausend Menschen, die französisch lesen wollen und

können.

(Iöpfert: Wenn ich also recht verstehe, so haben Sie in

Ihrem amerikanischen Verlag damals - also den Fanthcon-

Books - aus der europäischen Literatur, aus dem europäi-

schen Geist auszuwählen versucht, sowohl aus der Vergan-

genheit als auch aus der unnuttelbaren (iegenvvart, was

Ihnen nach Amerika transferabel erschien.

Wolff: Ja, und da ist wohl der Moment gekommen, lie-

ber Freund, um auf einen Autor hinzuweisen, der, mit allem

Respekt sei es gesagt und ohne die Absicht, andere zu

kränken, von den deutschen Autoren der wichtigste und

bedeutendste war und der in Amerika lebte, das ist Hermann

Broch. Ich kannte ihn nicht nur von Amerika her, wo schon

seine »Schlafwandler« erschienen waren und wenn aucii kei-

nen äußeren großen Erfolg, so doch einen großen literarisch-

kritischen gehabt hatten. Hermann Broch kam zu uns und

sagte, daß er im Begriff sei, sein wichtigstes Buch abzu-

sdiließen, vermutlich das letzte belletristische, das er schrei-

ben würde, weil ihn nur noch das Thema Psychologie,

speziell das Thema Massenpsycholi>gie anzog, also der »Tod

des Vergil« war dem Abschluß nahe. Das war natürlich ein

schwerer Brocken. Dieses Buch sollte sowohl deutsch wie

englisch drüben erscheinen und wir haben das dann auch

mit der kleinen Hilfe einer Foundation verwirklichen kön-

nen, und es hat doch immerliin eine nicht kleine Anzahl von

Amerikanern gegeben, die die Bedeutung von Broch und

dieses Buches begritien haben.

Göpffrt: Broch ist also dann sowohl deutsch wie eng-

lisch gleichzeitig bei Ihnen erschienen?

Wolff: Wir haben Subskriptionsaufforderungen ver-

schickt für beide Ausgaben.

Göpfert: War das noch im Krieg?

Wolff : Das war 44.

Göpffrt: Also schon zwei Jahre nach (Gründung Ihres

Verlages?

Wolff: Ja. Es hat uns große Freude gemacht, daß wir das

machen durften. Nachher gingen dann selbstverständlich die

Rechte an Brochs legitimen Verleger, den Rheinverlag,

über. Aber es scheint mir, ich sollte im Zusammenhang mit

dem Namen Broch einmal etwas liier aussprechen, was sich

viele nicht klargemacht haben: das Schicksal des emigrie-

renden Schriftstellers in einem Land fremder Sprache. Lieber

Kollege, das ist eine Tragi)die. Der Schriftsteller, der im

Ausland schon eine Identität hat, das ist kein Problem.

Thomas Mann konnte irgendwo in der Welt leben, er war

überall Thomas Mann, er war etabliert. Auch Franz Wcrfel.

Bücher wie »Die vierzig Tage des Musa Dagh«, »Die (ie-

schwister von Neapel«, der Verdi-Roman - vor allen

Dingen aber das drüben überhaupt erst geschriebene »Lied

der Bernadette«, das waren Riesenerfolge. Die Auflagezirfer

von Werfel übertraf die von Thomas Mann um ein mehr-

faches, aber darum h;uidelt es sich ja nicht. Ich wollte nur

sagen: Von allen deutschsprachigen Emigranten-Schrift-

stellern gab es nur ganz wenige, die eine Identität besaßen,

als sie kamen. Unsere liebe alte Annette Kolb, Alfred Polgar,

Hermann IWoch .... Was sollen mir noch für Namen ein-

fallen? Das ist ja genug. Erich von Kahler, nicht wahr,

Persönlichkeiten von Rang, sie waren anonym. Ich sehe

noch das schmerzverzerrte CJesicht der lieben Annette, mit

der ich seit vierzig, fünfzig lahren befreundet bin, wenn ich

sie vorstellte, irgendwo auf einer Party, und die Leute frag-

ten »How do you spell the name?« und ich mußte buchsta-

bieren K-o-l-b. »Nie gehört«, nicht wahr .... und die

meisten von ihnen haben gar nicht die Möglichkeit gehabt,

sich zwischen 193S, oder wann immer sie rüberkamen, und

1945 überhaupt einen Namen zu schaffen. Das w^ir natürlich

ein sehr schweres Schicksal.

G()PFi;Rr: Das glaube ich. Dazu kommt für den Schrift-

steller das Leben im fremden Sprachraum.

Wolff: Ja. Eine Tatsache, die, wie wir wolU alle wissen,

Thomas Mann bestimmte, von Amerika, wo er sich an und

für sich sehr wohlfühlte, hochgeehrt war und viele Freunde

hatte, zurückzukehren in die Schweiz, um nicht die fremde

Sprache um sich zu haben.

CJöpfert: Das waren also Namen europäischer - teils

deutscher, teils französischer, teils englischer Autoren, es

waren aber im wesentlichen belletristische Werke. Sic haben

außerdem in Ihrem amerikanischen Verlag doch auch Pliilo-

sopliisches, Psychologisches gebracht. Ich denke an C. G.

Jung zum Beispiel.

Wolff: Ja.

GciPFERT: Ist das nicht eine ganze eigene Verlagsgruppe,

die Sie da aufgebaut haben?

Wolff: Ja und nein. Und ich finde es nicht korrekt sozii-

sagen, wenn wir das in unser Gespräch mit einbeziehen. Der

einfache Grund ist der, wir haben eine große Reilie von

herrlichen Büchern veröffentlicht, darunter, wie Sie richtig

sagten, die Gesammelten Werke von C. G. Jung, übrigens

auch den vielbändigen, bedeutenden Naclil;iß des Indologen

Heinrich Zimmer. Doch d;is war nicht mein, nicht luiser

Verdienst, das war das Unternehmen einer Foundiition, die

unter dem Namen von Paul Mellon lief, dem Sohn des be-

rühmten Andrew Mellon, dessen Sammlungen heute den

Grundstock der Nation.il Gallery in W.isliington bilden.

Diese Foundation hat der junge Mellon gestiftet imter dem

starken Eindruck, den er von einem in Zürich verbrachten

Jahr gehabt h.ute, wo er in der Jungschen Welt lebte. Alle

Bücher, die er bringt - und das sind sehr viele herrliche und
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in 6 Bänden mit Handatlas
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Ein Werk von außergewöhnlichem

Informationsgehalt.

Umfassende wissenschaftliche Vorstudien,

die reichhaltigen Archive unserer

bekannten Fachlexika, vor allem aber

die weltweiten Erfahrungen eines

Lexikographischen Instituts, in dem Redakteure

und Mitarbeiter aus Europa

und Übersee zusammenwirken,

garantieren Ihren Kunden ein Werk,

auf das es sich zu warten lohnt.

Näheres dazu ab Januar 1965.
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Dr. Adolf Spemann

1 10. Oktober 1964

„Jedes Lebensalter hat seine Schönheit, seinen Kummer, sein Glück,

seine Sorgen, seine Freuden, seine Schmerzen. Gegen Ende des

Lebens pflegt sich uns sein Sinn zu erschließen. An die Stelle des

Drangs nach Zielen, wie unser Wille, unsere Naturanlage sie uns setzt,

tritt die Erkenntnis der unentrinnbaren Notwendigkeit allen Ge-

schehens und der Führung durch höhere Mächte. Dann empfindet

man alles Erlebte, Empfangene und Getane als Geschenk, für das

man Dank schuldet", schrieb er nach einem arbeitsreichen Leben als

fast Fünfundsiebzigjähriger in seinen Lcbenscrinnerungen

„Menschen und Werke".

Winkler-Verlag München
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Neuerscheinungen und Neuauflagen

Medizin

Bärschneider, Max. Dr. med., f-adiarxt für Innere Krank-
heiten, Bad Neucnahr

Kleines Diagnostiken
DifferentialJia^n()sc klinischer Symptome
Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. L. Hl ii mkyf.r, Frei-

bury

14., völlig neu bearbeitete Auflage 1964. VIII, 339 Seiten,

S , Plastikeinlv.nd DM 19,80

Interessenten: Alle praktisdien Ar/te, lachär/te, Medi/i-
nalassistenten, Medizinstudenten der klinischen Semester,

Zahnärzte, Kliniken, Krankenhäuser, Bibliotheken.

Kutschera von Aichbergen, Hans, Prof. Dr. nu-il., Graz

Kompendium der Diagnostik und Begutachtung
innerer Krankheiten

in der Sozialversicherung

!%4. VIII, 129 Seiten, kl. S , kartoniert und glasiert

DM 12,—

Interessenten: Alle Kassenärzte, Gutachter-Arzte und Chef-
ärzte der Krankenversicherungsanstalien und der Versor-
gungsärntcr, Krankenkassen, Orts- bzw. Gebieiskranken-
kassen, Krankenkassen der Bergarbeiterversic+ierungen, der

Bundesbahn u. ä., Krankenhäuser, alle übrigen Sozialver-

sichcrungsiräger, Bibliotheken.

Boorman, Kathleen, I-,., Senior Scientific Officer South
London Blood Transfusion Centre, Sutton Surrey, und
Barbara K. Dodd, M. Sc, Ph. D., Lccturer in I'orensic Me-
dicine, The London Hospital Medical College, London

Blutgruppen-Serologie
Eine liintührung in ihre Theorie, Methodik und praktisdie

Anwendung
Deutsche Übersetzung der 2. englischen Auflage von Ruth
Wui-Küw, Berlin

1964. XII, 329 Seiten mit 14 Abbildungen im Text und
10 Tafeln, gr. 8^', Leinen DM 34,—
Interessenten: Laboranten, l.ehrassistcntinnen und medizi-
nisch-tedinische Assistentinnen an Bakteriologischen, Sero-
logischen, Gerichtsmedizinisdien und hlygieneinstituten. Me-
dizinal- und Veterinäruntersuchungsämter, Blutspendezen-
tralen, Klinik- und Krankenhauslaboratorien, Hygieniker,
Pathologen, Anthropologen, Internisten, Studenten der
Medizin, Schulen für medizinisch-technische .\ssistentinnen,

Bibliotheken aller medizinischen und tierärztliL^len Institute.

Veröffentlichungen aus der morphologischen
Pathologie

Herausgegeben von W. Cfi-i en t, F- Büchni r, Freiburg
i. Br., W. BüNGi-i KR, München, G. Peters, München,
W. GiESE, Münster i. W.
Geleitet von I". Büchner und W. Giese

Hef^ 68: Die Mastzelle
Von Privatdozent Dr. med. Alfred Schauer, München
1964. VIII, 106 Seiten mit 38 zum Teil farbigen Abbildun-
gen, gr. 8 ', broschiert DM 46.

—

Interessenten: Human- und Tierpathologen, Anatomen,
Physiologen, Pathophysiologen, Zoologen, Biologen, Inter-

nisten, Dermatologen, Cytologen, Pharmakologen, Physio-
logisc+ic Chemiker. Histologisch und histodienjisch arbei-
tende Laboratorien in Forschung und Industrie. Die ent-
sprechenden wissenschaftlidien Institute und Bibliotheken.

Medizin in Geschichte und Kultur

Herausgegeben von Prof. Dr. Dr. R. Herri inger, Kiel

und Prof. Dr. K. F. Rotschih, Münster

Band IV: Albert von Bezold (1838—1868). Fin Pionier der

Kardiologie

Von Prof. Dr. Dr. Robert Hfrri inger, Institut für Ge-
schichte der Medizin und Pharmazie, und Dr. Irmg.\rd

Kri'I'I', beide Kiel

1964. VIII, 131 Seiten mit 16 Abbildungen im Text und
auf S Tafeln, 8 , kartoniert DM 19.S0

Interessenten: Ärzte, Dozenten und Studenten der Medizin,

speziell Medizinhistoriker, Physiologen, Kardiologen, Inter-

nisten, Anatomen, entsprechende wissenschattlichc Biblio-

theken und Institute.

Band V: Von Boerhaave bis Berger. Die Entwidilung der

kontinentalen Physiologie im 18. und 19. Jahrhundert mit

besonderer Berüci^sichtigung der Neurophysiologie.

X'orträge des Internationalen Symposions zu Münster/

Wcstf., 18.—20. September 1962.

Herausgegeben von Professor K. I". RoTMSc nun, Münster
1964. VTII, 234 Seiten mit 63 Abbildungen, gr. 8 =, karto-

niert DM 48,—
Interessenten: Physiologen, Anatomen, Medizinhistoriker,

Neurologen, Psychiater sowie entsprechende Institute und
Bibliotheken; Naturphilosophen, Psychologen, medizinhisto-

risc-h interessierte Ärzte und Naturwissenschaftler.

Band \'I: Schiller. Sein Leben und die Medizin im 18. Jahr-

hundert
Von Privatdo/ent Dr. med. Wilhelm Thfoi'OLü, Frank-
furt a. M. -Höchst
1964. VIII, 232 Seiten mit 22 Abbildungen auf 16 Kunst-
drucktafeln, gr. 8 , kartoniert DM 21,50, Leinen DM 24,90

Interessenten: Ärzte, Dozenten und Studenten der Medizin,
Medizinhisioriker, Philologen, besonders Kunst- und Lite-

raturhistoriker, jeder an der deutschen Klassik und Schiller

Interessierte, \'olkshochschulen und alle Bibliotheken.

Medizinischer Okkultismus. Paramedizin
Von Dozent Dr. med. K. Buchmüllfr, Berlin, Dr. med.
G. DiETZ, Berlin, Dr. phil. A. Eigner, Salzburgüster-
reich, Dr. med. Ch. Fröhi ich, Berlin, Dozent Dr. med.
A. Hecht, Berlin, Dr. med. F'. Cw. Hoffmann, Bonn,
Dr. med. G. Jfntzsc h, Berlin, Dr. med. Ch. Kerde, Dres-
den, Dr. med. M. Meischki, Berlin, Professor Dr. med.
Ü. Prokop, Berlin, Professor Dr. med. W. Reimann, Dres-
den, Dr. med. S. Sciiirmfr, Berlin

Herausgegeben von Professor Dr. med. O. Prokop, Berlin

2., erweiterte Auflage 1964. 214 Seiten mit 8 Abb. im
Text und 1 1 Tafeln, gr. 8 °, Leinen DM 22,—
Interessenten: Alle Ärzte, insbesondere medizinische Sach-
verständige und Gutachter, Ärzte des öffentlichen Gesund-
heitsdienstes; Medizinhistoriker, Juristen, Apotheker, Stu-

denten der Medizin, Bibliotheken.

Voss, Flermann, Prof. Dr., Greifswaid, und Herrlinger,

Robert. Prof. Dr. Dr.. Kiel

Taschenbuch der Anatomie
Dünndruckausgabe der 12. Auflage, Band I

— III in einem
Band mit Gesamtregister

1964. XXIV, 1036 Seiten mit 522 zum Teil farbigen Abb.,
16 \ Leinen DM 42,—
Interessenten: Dozenten und Studierende der Medizin In

den vorklinischen Semestern, Krankenpfleger und -Schwe-
stern, Gymnastik-Schüler, Krankengymnasten und Sport-
lehrer.

Gustav Fischer Verlag Stuttgart
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Neuerscheinungen

Naturwissenschaften

Cavalli-Sforza, Luigi, Prof. Dr., Institut für Statistik und
Genetik an der Universität Pavia Italien

Grundbegriffe der Biometrie,
insbesondere der statistischen Methoden bei der Wertbenies-
sung biologisch wirksamer Substanzen
Bearbeitet von Dipl.-Mathem. R. J. Lorenz, Bundesfor-
schungsanstalt für Viruskrankheiten der Tiere, Tübingen.
Aus dem Italienischen übersetzt von A. Boroni und
R. Zwiesei E

1964. VIII, 209 Seiten, 48 Abb. u. 54 Tab., gr. 8 °, karto-
niert DM 24,

—

Interessenten: Dozenten und Studenten der Fluman- und
Veterinärmedizin, Biologie, Mikro- und Immunbiologie,
Pharmazie, Pharmakologie, Hygiene, Bakteriologie; die

entsprechenden medizinischen und naturwissenschaftlichen

Institute, Kliniken, Bibliotheken und Krankenhäuser; Un-
tersucliungsämter, Laboratorien der pharmaz. Industrie,

Landwirtschaftliche Flochschulen.

Fortschritte der Zoologie
Begründet von Ma.\ Hartmann
Im Auftrag der Deutsc+ien Zoologischen Gesellschaft unter
besonderer Mitwirkung von Prof. Dr. Hansjochem
Autrum, München, und Prof. Dr. Friedrich Seidel, Mar-
burg, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Bauer, Tübingen.
Redaktion: Dr. Gi rhard Czihak, Tübingen.

Band 17, Lieferung 1

188 Seiten mit 42 Abbildungen, gr. 8'^, 1964, kartoniert
Subskriptionspreis DM 44,

—

Bandtitel und Einbanddecke mit der letzten Lieferung.
Lieferungen nic+it einzeln! Subskriptionspreis erlischt mit
Erscheinen der jeweils letzten Lieferung.

Interessenten: Lehrer und Studenten der Biologie, Zoologie
und Medizin der Universitäten und der Veterinärmedizini-
schen, Land- und Forstwissenschaftlichcn Hochsdiulen und
Oberschulen.

Beiträge zur Neotropischen Fauna
Herausgegeben von Prof. Dr. Joachim Iimes, Plön, und
Dr. Hans-Wiiheim Kofpckf, Miratlores (Lima) Peru.
Band III, Heft 3: «Verzeidinis der euthyneuren Meeres-
schnecken Brasiliens» von Fveline du Bois-Reymond
Marcus «Südamerikanische Perlidae (Plecoptera) bes. aus
Chile und Argentinien» von J. Ielies. Buchbesprechungen.
Seite 196—240, mit 21 Abbildungen, gr. 8'\ 1964, bro-
sdiiert DM 22,— , bei Verpflichtung zur Abnahme des gan-
zen Bandes mit 3 Heften DM 18,—

.

Interessenten: Zoologen, besonders Systematiker, Ökolo-
gen, Tiergeographen, Entomologen, Forsdiungsreisende,
zoologische Institute und Bibliotheken.

Walter, Heinrich, Dr. phil., o. Prof. an der Landwirtsdiaft-
lidien Hochsc+iule Stuttgart-Hohenheim

Vegetation der Erde in öko-physiologischer
Betrachtung

In zwei Bänden

Band 1: Die tropisdien und subtropischen Zonen
2., veränderte und erweiterte Auflage 1964. 552 Seiten,

397 Abb., 114 Tab. im Text sowie 9 Tafeln mit 19 Farb-
aufnahmen, gr. 8 °, Leinen DM 72,—
Interessenten: Alle Botaniker, Pflanzengeographen, Pflan-
zenökologen, Vegetationskundler, Land- und Forstwirte,
Geographen, Klimatologen, entsprediende Institute und
wissenschaftliche Bibliotheken.

Troll, Wilhelm, Dr. phil., o. ö. Professor an der Universität
Mainz

Die Infloreszenzen
Typologie und Stellung im Aufbau des Vegetationskörpers.
In vier Bänden
Bearbeitet mit Unterstützung der Akademie der Wissen-
sdiaften in Mainz

Band I

1964. XVI, 615 Seiten mit 533 Abbildungen im Text,
gr. 8^, Leinen DM 112,50

Ausgabe für die Bundesrepublik Deutschland
Interessenten: Botaniker, Pflanzenmorphologen, Systemati-
ker, Evolutionsforsdier, Gartenbaufadileute, entsprediende
wissenschaftliche Institute und Bibliotheken.

Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

Beiträge zur Erforschung der wirtschaftlichen

Entwicklung
Herausgegeben \on Professor Dr. M. Iv. Kamp, Institut für

Mittelstands torscliung, Bonn

Heft 9: Untersuchungen zur endogenen Prozeß-Systematik
der marktwirtschaftlichen Entwicklung im 20. Jahrhundert
\on Prof. Dr. rer. pol. M. Frnsi Kamc, Dipl.-Volkswirt
Dieter Smoiinski und Dipl.-Volkswirt H. Jochen Wh d,

alle Bonn
1964. XII, 211 Seiten mit 114 Tabellei. und 156 Abbildun-
gen, gr. 8 ", kartoniert DM 42,

—

Interessenten: Wirtsc+iaftswissenschattler, wirtsdiaftswissen-
schaftlic+ie Seminare und Bibliotheken, Verwaltungs- und
Wirtschaftsakademien, Handelshochschulen, Wirtsdiaftsbe-
obachtungsinstitute und deren Mitarbeiter, Wirtschaftspoli-
tische Praktiker (Politiker, Manager usw.), Wirtschaftsmini-
sterien.

Arbeits- und sozialrechtliche Studien
Herausgegeben von Dr. jur. Thilo Ramm, Gießen

Heft 13: Das kollektive Arbeltsrecht in der Schweiz
Von Friedrk H II. I Ieiihfr, Wiss. Assistent am Seminar
für Wisscnsdiart von der Politik der Universität Gießen
1964. VIII, 157 Seiten, 8 , kartoniert DM 18,50
Interessenten: Dozenten, Studenten und Institute der
Rechtswissensc-liaft, politisc-lien Wissenschaft, Soziologie und
Geschichte; wissenschaftliche Bibliotheken, politische Par-
teien, Gewerksc-haften, Arbeitgeberverbände, Industrie- und
Handelskammern; Sozial-, Wirtsdiafts- und Verwaltungs-
akademien, Arbeitsgerichtsbibliotheken.

Sozialwissenschaftliche Studien
Sdiriften reihe des Seminars für Sozialwissenschaften der
Universität Hamburg. Herausgegeben von Prof. Dr. Wil-
helm Hennis, Pof. Dr. Carl Jantke, Prof. Dr. Heinz
Kluth, Prof. Dr. Siegfried Landshut und Prof. Dr.
Rudolf Tartler.

Heft 8: Paretos Elitentheorie und Ihre Stellung In der
neueren Soziologie
Von Dr. Rudolf Hamann, Hamburg
1964. VI, 75 Seiten, gr. 8 \ kartoniert DM 13,50
Interessenten: Historiker, Dozenten und Studenten der
politischen Wissensdiaften, politische Seminare und Insti-

tute, politisc+ie und soziale Hodischulen, Seminare und
Institute des öffentlidien Rechts, sozial- und verfassungs-
geschichtliche Institute und Bibliotheken; Journalisten, Po-
litiker, Gemeinschaftskundelehrer, Parteien, Parlaments-
und Regierungsbibliotheken.

Gustav Fischer Verlag • Stuttgart
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H. F. Peters

Das Leben

der Lou
Andreas-Salome

#i?Äi

, #

¥^

Geliebte eines Zeitalters

332 Selten, 1 Bild, Ganzleinen DM 19,80; sfr 22,85

Kindler Verlag 8000 München 23, Frankfurter Ring 247

Friedrich Nietzsch«:

»Sie ist scharfsinnig wie

ein Adler und mutig wie

ein Löwe und zuletzt doch

ein sehr mädchenhaftes

Kind.«

Sigmund Freud:

»Eine hervorragende Frau

.

Ich habe ihre Kunst wie

selten bewundert.«

Kurt Woiff:

»Ein völlig unbefangener,

selbstsicherer Mensch, der,

wie selten jemand, gleich-

zeitig geistige und mensch-

liche Intensität besaß, ver-

bunden mit weiblichem

Charme . . . Auf viele hat

der Zauber ihrer Persön-

lichkeit, die Schönheit des

Mädchens und der Frau

stärker gewirkt als ihr lieb

war.«

Rainer iMaria Riilce:

»Ich werde Sklave sein

oder König, je nachdem Du
zürnst oder lächelst .Aber

das, was mich sein macht
— bist Du.«

Am 28. Oktober wird ausgeliefert

Karl Kromer

Von frühem Eisen und
reichen Salzherren

Die Hailstattkultur in Österreich

Hier wird zum erstenmal der Versuch unternommen, dieses noch viel

zuwenig beachtete Forschungsgebiet einem größeren Kreis zugänglich
zu machen. Es ist ein Bericht über eine Epoche der Vorzeit, die ihren

Namen nach dem Hauptfundort bekam; die Hallstattzeit, deren Beginn
etwa um das Jahr 1000 v. Chr. anzusetzen ist, und die in ihr erblühende
Hallstattkultur, die bis ungefähr 400 v. Chr. reicht. Ihr Charakteristikum
ist die allmähliche Ablösung von Bronze durch einen neuen Werkstoff:

das Eisen.

Die Beziehungen zu den Kulturkreisen der Vorzeit im Vorderen Orient,

in Griechenland und Ägypten werden aufgezeigt, an Hand von Funden
die Wege abgelesen, die sie nahmen, den Handelswegen wird nachge-
gangen, auf denen die reichen Salzherren von Hallstatt das gewonnene
Salz transportierten und auf der Rückkehr die Schätze der damaligen
Kultur in das abgelegene Hochgebirgstal brachten. Kostbare Schwerter,

Dolche, Schmuck und Gefäße sind Zeugnisse einer hochstehenden
Kunst. Vom zentralen Fundort Hallstatt ausgehend wird die Verbreitung

dieser Kultur in Mitteleuropa gezeigt. Der Betrieb im ältesten Salzberg-

werk der Welt wird aus den Spuren rekonstruiert, die das Salz durch

Jahrtausende konserviert hat, und ein Bild vom täglichen Leben und
den wirtschaftlichen Verhältnissen einer unvorstellbar fernen Zeit ent-

worfen.

Auslieferung: Deutschland: Herold Druck- und Verlags GmbH, Mün-
chen 22; West-Berlin: AustrIa-TImm, Berlln-Charlottenburg; Schweiz:
Azed AG Basel; Österreich Morawa & Co., Wien 1.
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216 Seiten,

davon
24 Bildseiten

mit 49 Abb.,

22 Zeichnung,

im Text,

2 Karten,

Ganzleinen

DM27.-

Im

Wollzeilen

Verlag
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Verlag

Wissenschaft

und Volitik

Köln

Die zvichtigsten

Ergebnisse

der a/ntliehen

Untersuchung

Ausgeivählt

und eingeleitet von

Wilfried Ähren

s

520 Seiten

mit 2^ Fotos

Brosclmr

DM
Zur Auslieferung gelangen:

BONHOEFFER
AUSWAHL
Eingeleitet und herausgegeben von Richard Grunow

648 Seiten. Leinen DM 24.—

In Auswahl und Zusammenfassung wird mit diesem
Band das geistlich Bedeutsame und das theologisch

Allgemeinverständliche aus Bonhoeffers Gesamtwerk
einem weitgespannten, interessierten,vor allem nicht-

theologischen Leserkreis zugänglich gemacht. Das
Besondere des Bandes liegt darin, daß er bei aller nöti-

gen Fülle des Materials das Leben Bonhoeffers in sei-

nen dramatischen Stationen nacherleben läßt. Inner-

halb der drei Hauptteile ~ Universität, Kirchenkampf,
Widerstand und Haft — sind die Texte nach Gruppen
wie Aufsätze, Vorträge, Briefe usw. zusammengefaßt.
Den einzelnen Stücken sind Anmerkungen, die auf

biographische oder andere wichtige Zusammen-
hänge hinweisen, vorangestellt, ebenso eine allge-

meinverständliche Zusammenfassung bei einigen

Ausschnitten aus speziellwissenschaftlichenArbeiten.

Die starke Aufmerksamkeit, die sich heute aufs neue
Bonhoeffer zuwendet, macht das Erscheinen dieser

Auswahl in besonderem Maße aktuell.

CHR. KAISER VERLAG MÜNCHEN
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GÜNTER KLEIN

Theologie des Wortes Gottes

und die Hypothese der Universalgeschichte

Zur Auseinandersetzung mit Wolfhart Pannenberg

(Beiträge zur evangelischen Theologie, Band 37) 76 Seiten. Kartoniert DM 5.80

In dieser Arbeit werden die Grundlagen der Geschichtstheologie

W. Parmenbergs ermittelt und auf inre mnere Tragfähigkeit und exege-

tische Begründung hin befragt. Auch wird die entscheidende Frage

nach der Fortdauer universaler Offenbarungsgeschichte post Christum

gestellt.

JÜRGEN MOLTMANN

Theologie der Hoffnung
Begründungen und Konsequenzen christlicher Eschatologie

(Beiträge zur evangelischen Theologie, Band 38) 320 Seiten. Geheftet DM 19.—

,

Lernen DM22.—

Welche Konsequenzen müssen aus einem Verständnis der Verheißun-

gen des Evangeliums für das Denken imd Handeln in der Welt ge-

zogen werden?

Der christliche Glaube ist heute nach seiner Zukimftsperspektive und

die Christenheit nach dem Gehalt imd den praktischen Konsequenzen

ihrer Zukunftserwartung gefragt. Dieses Buch führt vom Durchdeiiken

der eschatologischen Entdeckung bis hin zur praktischen Frage, wie

der Dienst einer lüchtangepaßten, aber auch rücht im Winkel stillge-

legten Christenheit an der um ihre Zukunft ringenden Gesellschaft

aussieht. Umfassende Kenntnis des heutigen Geisteslebens, aber auch

tiefes theologisches Verstehen haben sich hier vereinigt, um ein so

förderndes Buch wie dieses entstehen zu lassen : Eine Theologie der

Hoffnung für eine mündige Welt.

CHR. KAISER VERLAG MÜNCHEN
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JOACHIM BEGRICH
Auslieferung in Kürze

Gesammehe Studien zum Alten Testament
Herausgegeben von Walther Zimmerli

(Theologische Bücherei, Band 21) 280 Seiten. Kartoniert DM 20.—

Der Verfasser, Schüler von Hermann Gunkel, dann Privatdozent in

Marburg, wurde 1930 nach Leipzig berufen. Hier entstanden zum größ-

ten Teil die in diesem Band veröffentlichten Schriften zur Textkritik und

Metrik des Alten Testaments, Begriffsuntersuchungen, gattungsge-

schichtliche imd historische Studien. Die Arbeiten dieses hervorragen-

den Wissenschaftlers sind auch heute noch von ungeminderter Gül-

tigkeit.

HANS WALTER WOLFF

Gesammehe Studien zum Alten Testament
(Theologische Bücherei, Band 22) 384 Seiten. Kartoniert DM 19.—

Ein Sammelwerk für alle, die im Predigtdienst und in der kirchlichen

Unterweisung stehen, und ein wichtiges Arbeitsbuch für Seminar und
Studium. Die Arbeiten des Mainzer Alttestamentiers sind in Sprache,

Aufbau und Folgerichtigkeit von vorbildlicher pädagogischer Struk-

tur. Sie reichen über ein isoliert wissenschaftliches Ziel hinaus ins

unmittelbare Textverstehen.

JAN REMMERS WEERDA

Nach Gottes Wort reformierte Kirche
Beiträge zu ihrer Geschichte und ihrem Recht

Mit einem Geleitwort von Rudolf Smend. Aus dem Nachlaß herausgegeben von
Anneliese Sprengler-Ruppenthal. (Theologische Bücherei, Band 23) 232 Seiten.

Kartoniert DM14.

—

Durch intensives Studium vielfach erst entdeckter Quellen kam der

Verfasser - vor seinem frühen Tod Professor der Theologie in Er-

langen - zu neuen Einsichten ins Kirchenrecht. Mit Eindrüiglichkeit

weist er darauf hin, daß man nicht immer nur Calvin als Urheber der

im einzelnen viele Möglichkeiten bietenden reformierten Kirchenver-

fassung ansehen dürfe. Johannes a Lasco und Wilhelm Zepper erfahren

besondere Würdigung. Dieser Aufsatzband führt u. a. nach Emden
(Ostfriesland), London, Genf, Nassau und Frankfurt.

CHR. KAISER VERLAG MÜNCHEN
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Bereits ausgeliefert

KORNELIS HEIKO MISKOTTE

Der Weg des Gebets
Aus dem Holländischen von Hinrich Stoevesandt. 124 Seiten. Leinen DM 7.80

Wer um die Not der heutigen Gebetslosigkeit weiß, ergriffen ist von

dem Wunsch zu helfen, aber auch selber auf der Suche nach Unter-

weisung ist, wird das Erscheinen dieses Bändchens begrüßen. Es ist

Ruf und Anleitimg zum Gebet. Miskotte geht dabei der Frage nach, was

es seinem Wesen nach ist und welche Gestalt es aimimmt.

WOLFGANG TRILLHAAS

Evangelische Predigtlehre
5., neubearbeitete Auflage. 204 Seiten. Kartoniert DM 10.—

Diese, seit 25 Jahren bekannte und bewährte Homiletik erscheint in

vöUig neubearbeiteter Ausgabe. Sie will nicht nur Mut zur Predigt

machen, sondern Hilfe ziun praktischen Handeln geben. Ein Buch, das

in strenger Systematik des Aufbaus sich zur Wirklichkeit der Gemeinde
ebenso öffnet, wie es die seelsorgerliche Verantwortung der Predigt

dringlich macht.

FRIEDRICH-WILHELM MARQUARDT

Die Bedeutung der biblischen

Landverheißungen für die Christen
(Theologische Existenz heute, Nr. 116) 56 Seiten. Geheftet DM 3.80

In dieser Studie werden die Auswirkungen der alttestamentlichen

Landverheißungen im Neuen Testament untersucht.

GERT HUMMEL

Religionsunterricht und Schule
(Theologische Existenz heute, Nr. 117) 48 Seiten. Geheftet DM 3.30

Ein Diskussionsbeitrag. Hier geht es um Religionsunterricht und
Schule, um Religionsunterricht und Unterrichtsmethode, um Siim und
Grenzen der pädagogischen Arbeitsmittel.

CHR. KAISER VERLAG MÜNCHEN
5152 Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel — Frankfurter Ausgabe — Nr. 84, 20. Oktober 1964

WEjHELM niesel
Bereits ausgeliefert

Gemeinschaft mit Jesus Christus
Vorträge und Voten zur Theologie, Kirche und ökumenischen Bewegung
200 Seiten. Geheftet DM 14.—, Leinen DM 16.—

Diese Vorträge und Aufsätze aus den letzten dreißig Jahren vermitteln
einen guten Einblick in die Grundanschauungen der reformierten
Kirche innerhalb der EKiD. Der Verfasser - Präsident des reformierten
Weltbundes - nimmt hier u. a. Stellung zu Gottesdienst und Verkündi-
gimg, zu Abendmahl und Lehre und zur Frage des Bekermtnisses.

Nachgelassene Werke von Hans J. Iwand
Herausgegeben von Helmut GoUwitzer, Walter Kreck, Karl Gerhard Steck und
Ernst Wolf

Band 4 : Gesetz und Evangelium

Herausgegeben von Walter Kreck. 452 Seiten. Geheftet DM 21,

in Subskription geheftet DM 18.50, Leinen DM 21.50

Band 6 : Briefe an Rudolf Hermann

-, Leinen DM 24.—

,

Herausgegeben von Karl Gerhard Steck. 356 Seiten. Geheftet DM 16.—, Leinen
DM 19.—, in Subskription geheftet DM 14.—, Leinen DM 17.—

Band 4 enthält eine vollständige Nachschrift der Vorlesung „Gesetz
imd Evangelium" (1937) und Teile aus späteren Vorlesungen (1950/51).
Einheit und Wandel in der Variation dieses Themas bei Iwand zu über-
blicken ist von hohem Reiz.

Die Briefe vermittehi einen Einbhck in das Werden der Habilitations-
arbeit ,,Rechtfertigungslehre und Christusglaube* *, in die Arbeit am
Lutherheim in Königsberg, die Arbeit mit den Studenten. Es gibt darin
Briefe, die zu den eindrucksvollsten Dokumenten aus der Zeit des
Kirchenkampfes gehören.

FRIEDRICH SCHMID

Verkündigung und Dogmatik
in der Theologie Karl Barths

Hermeneutik und Ontologie in einer Theologie des Wortes Gottes
(Forschungen zur Geschichte und Lehre des Protestantismus, Reihe X, Band XXIX)
204 Seiten. Kartoniert DM 13.50

Die vorliegende Arbeit beabsichtigt das in der Theologie der Gegen-
wart viel verhandelte hermeneutische und ontologische Problem nicht
einfach beim augenblicklichen Fragenstand zu belassen, sondern
durch den Rückgriff auf gemeinsame Ausgangsfragen zu einer er-
neuten und dringlichen Überprüfung der heutigen Standpunkte auf-
zurufen.

CHR. KAISER VERLAG MÜNCHEN
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HANS-JOACHIM SCHULZ

NEUERSCHEINUNG

Die byzantinische Liturgie

Vom Werden ihrer Symbolgestalt

226 Seiten, 8°, — Sophia. Quellen östlicher Theologie. Herausgegeben von

Julius Tyciak und Wilhelm Nyssen. Band B — Leinen DM 24.80. sFr. 28.65,

S 178.05

Die Arbelt g^bt eine Darstellung: des geschichtlichen Werdens der byzantinischen Liturgie

von den Anfängen in der Väterzeit bis zu ihrer Vollendung im 14. Jahrhundert. Damit

verbindet sie die Betrachtung des dogmengesohichtliohen Weges und der ikonographi-

sohen Äußerungen im Spiegel der liturgiedeutenden Kommentare.

So gelingt dem Verfasser ein volles Bild der Entfaltung zu zeichnen, sowohl hinsichtlich

des geschichtlichen Weges als auch der liturgieschöpferischen Kräfte und Impulse. Die

Rolle der liturgiegestaltenden Persönlichkeiten und auch der Ideenmächte und ihr künst-

lerischer Niederschlag treten deutlich in das Blickfeld der Betrachtung, wie auch die

vielfach verschlungenen Linien der Politik und der geistesgeschichtlichen Antriebe. Da-

bei erscheint es besonders begrüßenswert, daß der Autor einen theologisch- und liturgie-

geschichtlich sicheren Standort einzunehmen versteht, der ihm ermöglicht, die einzelnen

Deutungen und Oestaltkräfte zu ordnen und ihren Wert nach der Orundaussage der Li-

turgie als der Vergegenwärtigung des Heilswerkes Christi zu beurteilen.

HANS-JOACHIM SCHULZ
geboren am 18. Februar 1932 in Berlin, studierte am Collegium Russicum in Rom. Seit

Anfang 1964 Privatdozent für Liturgiewissenschaft und Theologie der Ostkirchen an der

Universität Münster.

INTERESSENTEN

Hochschullehrer für Patristik. Liturgie. Kirohengeschlchte und ökumenische Theologie -

Theologen und Theologiestudenten sowie religiös aufgeschlossene Laien aller christ-

lichen Bekenntnisse - ökumenische Kreise und Einrichtungen - Theologische Biblio-

theken - Bezieher der Reihe „Sophia".

WERBEMITTEL

Prospekt .Sophia" DIN A 5, vierseitig, zweifarbig.

LAMBBRTUS-VERLAG FREIBURG IM BREISGAU
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NEUERSCHEINUNG

JOSEF BLANK KrlslS

Untersuchung^en zur Johanneischen Christolog^ie und Esöhatolog^e.

369 Seiten, 8°. Leinen DM 29.80. sFr. 34.4S. S 214.65

Unter den vier Evangelien nimmt das Johannesevangelium eine Sonderstellung ein. Der

große Johannes Kommentar von Rudolf Bultmann hat eine ganze Reihe von neuen Pro-

blemen aufgeworfen, mit denen auch die katholische Exegese sich auseinandersetzen

muß. Eines der wichtigsten Probleme ist die .Johanneisohe Eschatologie". Es wird hier

aufgenommen und am Leitfaden der Johanneischen Gerichtsaussagen entfaltet.

Die These, die in der Abhandlung exegetisch erarbeitet und der Auffassung Bultmanns

gegenübergestellt wird, lautet: Die johanneische Christologie ist die sachlich-theologi-

sche Grundlage der Johanneischen Eschatologie. Die Eschatologie des vierten Evangeli-

ums ist nicht als „Vergegenwärtigung" zu verstehen, sondern als eine Konsequenz der

Christologie. Diese aber ist nicht durch Übernahme „gnostischer Formulierungen" be-

dingt, sondern stellt eine selbständige theologische Entfaltung urohristlichen christolo-

»ischen Denkens dar.

JOSEF BLANK
geboren am 8 September 1986 in Ludwigshafen. Nach mehrjähriger Seelsorgetätigkeit

seit 1962 Assistent am Neutestamentlichen Seminar der Universität Würzburg.

INTERESSENTEN

Hochschullehrer beider theologischer Fakultäten für neutestamentllche Exegese - Prie-

ster- und Predigerseminare - Theolo:>en und Theologiestudenten aller christlichen Be-

kenntnisse - Theologische Bibliotheken

WERBEMITTEL

Prospekt DIN A 6. zweiseitig, zweifarbig.

LAMBERTUSVERLAG FREIBURG IM BREISGAU
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Erfolgreiche Titel

im Marion von Schröder Verlag

Anny Latour Kulturgeschichte der Dame
Sonderausgabc in der Reihe dms - das moderne Sachbuch

vergriffen. Normalausgabe erscheint am 1. November.

DM 16.80

Joan Lowell Das Land der Verheißung
1. Auflage geht zu lüide

2. Auflage erscheint im November 1964

Joy Packer Die Reben von Dieu Donne
8. Auflage zur Zeit vergriffen

9. Auflage erscheint i\nfang 1965

Joy Packer Die reißenden Wasser von Velaba (5. Aufi.)

Zur Zeit vergriffen

Neue Bindequote /Vnfang November 1964

Mary Stewart Der Efeubaum
2. Auflage vergriffen

3. Auflage erscheint im November 1964

Mary Stewart Die Höhle Apolls

2. Auflage vergriffen

3. Auflage erscheint 1965

Bestellungen auf diese Titel merken wir vor und liefern bei Erscheinen der Neuauf-

lagen in der Reihenfolge des Bestelleingangs aus.

Jose Orabuena

A. von Senger

Somuel Lewin

Evelyn Vischer

Friedrich Schlegel

SCHÖNINGH
Paderborn

WIR LIEFERN AUS

Im Tale Josaphat

Eigene Lebensgeschichte

In Gemeinschaft mit dem Thomas-Verlag, Zürich

1964, 304 S., Leinen DM 13,80

Der im Jahre 1892 in Berlin geborene Dichter war als Literaturkritiker und Mit-
aibeiter an der „Vossischen Zeitung" und cm „Berliner Tagblatt" bekannt, ehe
er unter dem neuen Namen Orabuena das große Epos der jüdischen Gemeinde
in Wilna „Groß ist Deine Treue" schrieb.

Mord an Apollo

Thomas-Verlag, Zürich

1964, 224 S., Leinen DM 14,50

Eine kämpferische Auseinandersetzung des erfahrenen Architekten mit den Aus-
wüchsen des neuen Bauens, der abstrakten Malerei und der Ideologie der
Dadaisten.

Chassidische Legende
In Gemeinschaft mit dem Thomas-Verlag, Zürich

1964, 86 S., Leinen DM 5,80; kort. DM 4,20

Lively Charlie

Thomas-Verlag, Zürich

201 S., Leinen DM 11,50

Ein reizendes Erinnerungsbuch. Die temperamentvolle Dame, deren Porträt
Evelyn Vischer meisterhaft skizziert, ist durch und durch vom viktorianischen
Lebensstil geprägt. Die Erzählung spielt in England und auf den Schlössern
Frankreichs vor und während des Ersten Weltkrieges.

Philosophisdie Vorlesungen II (Band 13)

1964, VI, 494 S., Leinen DM 46,—; brosch. DM 42,-

Paul Gallico Pepino
10. Auflage geht zu Knde

Wir liefern nach Auslaufen stattdessen die Siebenstern-Ausgabe

Pepino und andere Geschichten
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Friedrich Wiegond Klassische oder nichtklassische Physik
In Gemeinschaft mit dem Thomas-Verlag, Zürich

1964, 132 S., kart. DM 29,50
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SCHÖNINGH
Paderborn

WIR LIEFERN AUS

Augustinus Über den Wortlaut der Genesis

De genesi ad litteram

übertragen von Carl Johann Perl

Band I: Buch I—VI. 1961, L, 265 S., Leinen DM 16,—
Band II: Buch VII— XII. 1964, XXXV, 348 S., Leinen DM 24,—

Augustinus Die Auslegungen der Psalmen

Enarrationes in Psalmos. Zweisprachige, lateinisch-deutsche Ausgabe
übertragen von Hugo Weber
ca. 6500 S., in 20 Lieferungen. Der Preis je Lieferung beträgt ca. DM 24,

—

Lieferung I: 1964, 320 S., brosch. DM 20,—

Augustinus Dreizehn Büdier Bekenntnisse

übertragen von Carl Johann Perl mit Anmerkungen von Adolf Holl

1964, XV, 303 S., Leinen DM 26,—

Theoderich Kampmann Das Kirdienjahr

Mysterium — Gestalt — Katechese
3. neugestaltete Auflage, 1964, 96 S., Leinen DM 6,80; kart. DM 4,80

Jakob Klaesi Gott und sein Zweifler

Drarruatische Messe in einem Aufzug
Thomas-Verlag, Zürich

1964, 100 S., bibliophile Ausgabe, franz. broschiert, numeriert 1— 1000. Vom
Verfasser handsigniert DM 23,— , numeriert DM 18,50

„Es ist unmöglich, das Neue dieser , Dramatischen Messe' gegenüber den tradi-

tionellen Passionsspielen im einzelnen zu würdigen. Man müßte sonst besonders
auf jene ausgezeichneten Schilderungen der Psychologie der Masse eingehen,
die über das ganze Werk verstreut sind und die den modernen Psychologen
und Psychiater verraten."

Paul Natorp Pädagogik und Philosophie

Besorgt von W. Fischer und J. Ruhloff

1964, 263 S., Leinen DM 13,60; kart. DM 10,80

Stephan Otto Gottes Ebenbild in Geschichtlidikeit

Überlegungen zur dogmatischen Anthropologie
1964, 122 S., Leinen DM 7,80

Wilhelm Schamoni Theologisdies zum biologisdien Weltbild

1964, 132 S., Leinen DM 8,80
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Hans Meyer

Klaus Mörsdorf

Rudolf Padberg

Joseph Wenner

Adalbert Hamman

Peter Morant

Constontin Pohlmann

SCHÖNINGH
Paderborn

ENDE OKTOBER ERSCHEINEN

Martin Heidegger und Thomas von Aquin

1964, 158 S., Leinen DM 11,80

Lehrbudi des Kirdienredits

Begründet von Eduard Eichmann

Band I: Einleitung, Allgemeiner Teil und Personenrecht

"1964, XIV, 577 S., Leinen DM 28,—; brosch. DM 24,—

Personaler Humanismus
Das Bildungsverständnis des Erasmus von Rotterdam und seine Bedeutung für

die Gegenwart

Ein Beitrag zur Revision des Humboldtschen Bildungsideals

1964, 189 S., Leinen DM 12,-; kart. DM 9,—

Reidiskonkordat und Länderkonkordate

7. überarbeitete Auflage, 1964, 121 S., kart. DM 6,80

Arm und reidi in der Urkirdie

1964, 291 S., Leinen DM 20,—

Unser Weg ZU Gott

Das Vollkommenheitsstreben im Geiste des heiligen Franziskus

In Gemeinschaft mit dem Thomas-Verlag, Zürich

1963, 341 S., Leinen DM 12,80

Hell - dunkles Brasilien

vom Urwald bis Rio

1964, CO. 174 S., kart. DM 7,80

Stephan Richter u.a. Das Wagnis der Nadifolge

Wesen und Wirkform des Rätestandes in der Kirche heute

1964, CO. 220 S., Leinen DM 12,80

Hans Urs von Balthasar: Zur Theologie des Rätestandes — Dom Leclercq OSB:

Überlegung und Neubesinnung im heutigen Mönchtum — Suso Frank OFM: Die

Rolle des kontemplativen Mönchtums im Missionsland — Hans Albert Timmer-

mann: Der neue Weg der Instituta Saecularia — Stephan Richter OFM: Neu-

entdeckung der Orden in der evangelischen Christenheit — Robert Svoboda

OSC: Um die Zukunft der caritativen Genossenschaften
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Alfredo

Di Stefano
1

>i ;UIII «I:l(lt

.n\U H&CK

Aifredo

Di Stefano
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Alfredo
|

Di Stefano'
;i jtKUi «iiMiiUi

fRilZ H&CK

Limpert
Geschenkbände für den anspruchsvollen Freund des Sports

Fritz Hack

ALFREDO DI STEFANO
Neuerscheinung

DM17,50136 Text- und 32 Bildseiten, Leinen, mehrfarbiger Schutzumschlag

Es gibt gute Fußballspieler, es gibt sehr gute Fußballspieler — und es gibt Di Ste-

fano. Zweimal wählten ihn Europas Fußball-Experten zum ,, Fußballer des Jahres".

Mit Real Madrid eroberte er im letzten Jahrzehnt Europa, mit seinen Millionenclubs

errang er 12 Landesmeisterschaften, 5 Europa- und 1 Weltcupsieg. In weit mehr

als 1000 Spielen schoß er über 800 Tore und lockte damit Millionen begeisterter

Anhänger seiner genialen Fußballkunst in die Stadien. Fritz Hack entwirft in diesem

neuen Buch das Porträteines Stars, der es fertig brachte, sich 20 Jahre lang die

Gunst des so launischen Fußballpublikums zu erhalten.

Früher erschien von Fritz Hack

SCHWARZE PERLE PELE
200 Seiten, davon 56 Bildseiten, Leinen, mehrfarbiger Schutzumschlag DM 9,80

Es ist der Bericht vom märchenhaften Aufstieg des armen unbekannten Neger-

jungen vom Schuhputzer zum Dollarmillionär,

Gerd Krämer

AN TAGEN, DA DAS ENDSPIEL WAR
60 Jahre Deutsche Fußballmeisterschaft

200 Text- und 32 Bildseiten, Leinen DM 17,50

Einer, der es besonders gut versteht, sportliche Spiele packend nachzuerzählen,

Ist der bekannte Fernsehreporter Gerd Krämer. Sein Buch ist Dokument, Anek-

doten-Sammlung und Erinnerung zugleich. Mit schwäbischem Fleiß hat Gerd

Krämer alles, was wissenswert ist, zusammengetragen und mit leichter Hand und

Feder niedergeschrieben. Dieses Buch ist echte Unterhaltung.

Die Bücher des bekannten Alpinisten Toni Hiebeier erfreuen sich einer steigenden

Beliebtheit:

ElGERWAND - Der Tod klettert mit

250 Seiten, 48 Bildtafeln, Leinen, mehrfarbiger Schutzumschlag DM24.80

DUNKLE WAND AM MATTERHORN
Die abenteuerliche Geschichte der Nordwand

204 Seiten, 32 Bildtafeln, Leinen, mehrfarbiger Schutzumschlag DM 19,80

Wilhelm Limpert-Verlag GmbH - Frankfurt am Main

5160 Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel — Frankfurter Ausgabe — Nr. 84, 20. Oktober 1%4

Frank O'Connor

Einziges Kind

Time, New York, schrieb zur Autobiographie des großen iri-

schen Erzählers: »Die armsehge Kindheit von James Joyce in

Dublin war fürsthch, verglichen mit dem erbärmlichen Leben

des kleinen Mick O'Donovan in Cork. Doch durch ein Wun-
der - oder besser durch zwei - bringt es der erwachsene Mann
fertig, nicht eine widerwärtige Zergliederung seines vergangenen

Lebens vorzuführen, sondern eine fröhliche Ballade von seiner

eigenen Leichenfeier. Es ist die Schilderung eines Mannes, der es

verstanden hat, sein Leben anderen allein dadurch wichtig er-

scheinen zu lassen, daß er es künstlerisch beschrieben hat.«

John F.Kennedy zitierte in seiner letzten Rede ein Gleichnis aus

diesem Werk.

Vorabdruck in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung

Aus dem Englischen übersetv^t von Elisabeth Schnack, ^91 Seiten,

Leinen FrlDM 22Jo

Diogenes
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Urteile von Sortimentern
«Der erste Band des Malerei-Lexikons übertrifft alle Entartungen ... Es ist ein hervorragendes Kompendium

der Malgeschichte . . .«

Götz Reinhard, Duisburg, Leiter der Baedeker'schen Buchhandlunq

»Ihr Malerei-Lexikon ist ein Meilenstein In der Entwicklung Ihres Verlages und ein gutes Objekt für den Buch-

händler. Ich gratuliere Ihnen. Kindlers Malerei Lexikon wird bald seinen festen Platz unter den großen Nach-

schlagewerken einnehmen.«

Siegfried Heydel, Frankfurt, Bücher-Börse Union fimbH

»Ein großzügig angelegtes Werk . . . gelungene Bildqualität ... Den Text empfinde Ich als angenehm lesbar

und nicht - wie üblich - überladen mit fachlichen und damit für den Laien unverständlichen Hinweisen . . .«

Dr. Karl Kaiser, Karlsruhe, Wissenschaftliche Buchhandluna

»Von der Idee und Form eine außergewöhnliche verlegerische Leistung. Bestechend die Qualität der Wieder-

gaben. Trotz der Sommermonate die ersten zehn Exemplare verkauft. Meinen herzlichen Glückwunsch zu die-

sem gelungenen Werk.«

A. Hoffmann, Krefeld, Im Hause Buchhandlung M. Plaeschke

»Das Bildmaterial ist großartig ... die einzelnen Biographien gehen in ihrer Ausführlichkeit weit über das

Lexikonübliche hinaus . . . dabei Ist die lexikalische Anordnung besonders reizvoll, weil sie alte und neue

Kunst nebeneinanderstellt. Ich hoffe sehr, daß ich meinen Auftrag innerhalb der Subskriptionsfrist bald wesent-

lich erhöhen kann.«

Margarete Winterberg, Eckernförde, Buchhandlung
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»Ohne zu übertreiben kann Ich sagen, daß hier ein einmaliges Werk entstanden ist, wie ich es in meiner sehr
langen buchhändlerischen Tätigkeit noch nicht gesehen habe.«

Ernst Ludwig, München, Buchhändler

»Welch eine hervorragende verlegerische Arbeit! Das Bildmaterial ist ausgezeichnet Von besonderem Reiz:

so viele unbekannte Arbeiten großer Meister in überraschend guten Reproduktionen.«

Renate Dietrich, Remscheid, Buchhandlung Gottl. Schmidt

»Es ist für einen Buchhändler ein Glücksfall, sich für ein solches Werk einsetzen zu können. Ich bin sicher, daß
Kindlers Malerei Lexikon ein Standardwerk wird.«

Klaus Niehörster, Hannover, Buchhandlung Schmorl & von Seefeld Nachf.

»Der erste Band Ihres Malerei-Lexikons macht einen hervorragenden Eindruck. Die Farbwiedergaben sind
tadellos. Ich wünsche Ihnen weiteste Verbreitung dieses einmaligen Lexikons.«

Buchhandlung Heinrich Sieger am Dom, Köln

»Die guten Reproduktionen, der sachliche Text und der ausführliche Katalog machen Ihr Malerei-Lexikon zu
dem wichtigsten und notwendigsten neuen deutschsprachigen Nachschlagewerk dieser Art ihr hoher Einsatz

hat sich gelohnt.«

Günther Marissal, Hamburg, Buchhandlung Weitbrecht & Marissal

»Mit ihrem Malerei-Lexikon wurde eine sehr spürbare Lücke geschlossen.«

Wolf Thoemmes, Essen, Baedeker'sche Buchhandlung

Kindler Verlag Zürich
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Auslieferung: Kindler Verlag München

5163



"mtfgg^9'

f
^

^^*^

~'^^

:^-H

DIE WE
Eine einzigartige Sammlur

Angebotene und gesuchte Bücher 20. Oktober 1964/84

mit einer Rubrik »Laufende Gesuche« Beilage zum Börsenblatt • Frankfurter Ausgabe

Die Sammlung Die Welt des Eros wurde eingeleitet mit dem

Sexologia-Lexikon in zwei Großbänden:

Moderne Enzyklopädie der Erotik
Ein sensationeller Erfolg begleitet das Werk

Das 1.—lo. Tausend ist vergriffen

Das 11—20. Tausend wird ausgeliefert

Der Gesamtumfang beträgt 8oo Seiten mit 1120 Bildern und

943 Stidiworten, Großformat 18,5 x 25 cm. Ganzleinen DM 175-

Beide Bände werden nur geschlossen und nur gegen unterschriebe-

nen Revers abgegeben; kein Rückgaberedit.

Die Sammlung wird wie folgt fortgesetzt:

Die Geschichte der Erotik
Dezember 1964, Subskriptionspreis bis 15. 12. 1964

Nähere Einzelheiten siehe nebenstehend

Die Erotik in der Kunst
Dezember 1964, Subskriptionspreis bis 15. 12. 1964

Nähere Einzelheiten siehe nebenstehend

Die Erotik im Film
April 1965, Subskription bis 31. 3. 1965

Die Erotik in der Literatur
Erscheint im Herbst 1965

Die Erotik im Theater
Erscheint im Herbst 1965

Moderne Enzyklopädie der Ehe
Erscheint im Frühjahr 1966

Supplementband zur

»Modernen Enzyklopädie der Erotik«
Erscheint voraussichtlidi im Herbst 1966

Die Erotologie bildet heute einen wesentlichen Zweig des moder-

nen Wissens. Die psychologische und die medizinische Wissen-

schaft können an ihr ebensowenig vorbeigehen wie an den grund-

legenden Disziplinen der Soziologie und Ethnographie.

Der Verlag gibt deshalb, den vielfach an ihn herangetragenen

Wünschen und Vorschlägen folgend, eine grundlegende Samm-

lung von Studien der Erotologie und Sexologie heraus, die unter

Mitarbeit führender Persönlichkeiten und namhafter Institute

diese Gebiete aus der Sicht des Menschen in unserer Zeit behandelt.

Die Sammlung DIE WELT DES EROS schließt eine fühlbare Lücke

in der Literatur unserer Zeit und vermittelt allen aufgeklärten

Geistern die Summe der Erkenntnisse und des heutigen Wissens-

standes in Text und Bild. Dadurch leistet die großangelegte, wis-

senschaftlich fundierte Sammlung einen entscheidenden Beitrag

zum Fortschritt des allgemeinen Wissens und zur geistigen Freiheit.

i

Angeboten« Bücher

J. J. Couvreur, Wagen-
straat 142a, Den Haag, Holland:

Laurant, Dr. E., Sadismus und
Masochismus. Taschenbuch,
broschiert, 264 S., 1912

River, J. Paul de, The sexual
criminal. A Psycho-analytical
study

Eropbt-Verlag
775 Konstanz, Postfach 688:

Einige wenige Exemplare einer
bibliophil hervorragend ge-
stalteten Ausgabe v. „Hetären-
gespräche von Luklan" abzu-
geben. Preis auf Anfrage.

Chr. Kaiser, ferner;
Fuchs Kind, Die Weiberherr-
schaft i. d. Geschichte d.

Menschheit., Mchn., 1913, I-II

i. 1 Band, 665 Textillustr. u.

90 Beilagen gut erhalten, neu
gebund.
Preis auf Anfrage

SZ-Buchhandlung, ferner:
wcj;en u. v. Kriegsarchiv u.

Ltg. v. E. Glaise-Horstenau,
Wien, 1930. Kplt. in 7 Hldr.-
Bdn. u. 1 Reg.-Bd. (br.) 5745 S.,

228 Ktn. u. 116 Skizzen

Chr. Kaiser, 8 München 2,

Marienplatz 8:

Fuchs, Sittengeschichte Bd. l-III

u. Erg. Bd. I-III, O' Leinen

SZ-Bu(-hhandlung, 66 Saar-
brücken 1, Postfach 296:

Österreich-Ungarns letzter

Krieg 1914-1918, herausg. v.

österr. Bundesmin. f. Heeres-

Wer vieles hat .

.

.

LIIIRIS (LONDON) LID.
38.\ Uoiindary Rd.. London, N.W.8

Wir suchen laufend wissenschaftliche Zeitschriften und Sammelwerke in größeren Reihen und bitten um Angebote:

Zur Zeit suchen wir besonders zu kaufen:

Agrarwirtschaft.

Hd. 1. 19.S2. H. 1,3, 6, ll Hd. 4. 19.S5. II. 4

Bd. 2. 1953. 1 1. 12 Bd. 8. 1959. 1 1. 4

Aktiengesellschaft, Die. jiilirg. 1-6. 1956-1961 auch ciaz.

Akzente, hihrg. 7 11. 4, 6; Jahrg. 8 11. 4, 6

Archiv, Allg. Statist. Bd. 42-47 auch Hinzclhcftc u. alle

Reihen

Archiv f. Sozialwissenschaft u. Sozialpolitik. Alles, a. c.

Bde. u. 11.

Bautechnik, Die. Jalirg. 24-33. 1947-1956 auch einzeln

Betriebswirtschaftliche Forschung u. Praxis. .\llc

Reihen, Jahrg. u. 1 iet'tc

Enzyklopädie d. mathemat. Wissenschaften. Alles, auch

'l'eilreihen u. Bde., bes.:

Bd. 1. 11. 5, 6, 8, r. u. l.zuTl. 1

Bd. 2. 11.3/11 11.7-9, T.u.l.

Bd. 3. Tl. 1 H. 6-10, T. u. 1.

Tl.2 11.9-13, T. u. 1.

Tl. 3 11. .5-7, T.u.l.
Bd. 4. Tl. 1/11. H. 1-3

Tl. 2/1 11.3

Registerhand zu Bd. 4

Bd. 5. Tl. 2 11.4 5, T.u. 1.

Bd. 6. Tl. 1 .\, T.u.l.
Tl.l B, M. 3-5, T.u.l.
TI.2A, 11.7-8, T.u. I.

T1.2B, 11. 1-6, T.u.l.

Frequenz. Zeitschr. f. Schwingungs- u. Schwachstrom-
technik. Jahrg. 8-17, 1954-1963 auch einzeln

Jahrbuch d. Auktionspreise. .Mlcs, bes. Bd. 1-2, 9 u. 10

Kant-Studien. Bd. 10-23, 41-43, 45-53 a. c. 11.

— l'rg. Hefte 1-50. a. c.

— Philos. Vorträge, bes. 3, 8, 12, 16

— Neudrucke seltener philos. Werke. Bd. 1-4, 6 a. e.

Mitteilungsblatt f. math. Statistik. Alles bes. 1-5 a. c. 11.

Monatshefte f. Chemie. Bd. 79-84; 85 H. 4-6; 86, a. c.

Österreich i. Geschichte u. Gegenwart. Jahrg. 1 11.3

Pädagogik. Jahrg. 1-14 a. c.

Petermanns geographische Mitteilungen. Jahrg. 3, 56,

57, 59, 62, 63, 64, 67-88, 90, 94-96 a. e. 1 l.u. Teilrcihcn

Philobiblon. N. F. Bd. 4-6. 1960-1962

Statist. Jahrb. f. d. dt. Reich. Jahrg. 35-39, 41^3, 58-59

Theolog. Existenz heute. II. 1, 66

Trivium. Jahrg. 3/3, 4/3, 4, 5/2. 6/4, 8/4

Vergangenheit u. Gegenwart. Jahrg. 2, 6, 8, 26, 30, 33, 34,

u. l.rg.ll. 1 3, 5 7, 11

Vierteljahreshefte z. Wirtschaftsforschung. 1948 19()0

a. c. bes. 1950 11.3 4, 1951 v.illst. u. e. 1 leftc. 1960 vollst.

Viertel Jahrshefte f. Zeitgeschichte. ,\lles, bes. Jahrg. 1-7

a. e. 11.

Weltwirtschaftl. Archiv. Alles, auch Teilreiheii u. Bde.,bes.

Bd. 1. 1913 (aucli l'inzelhefte oder unvollst.)

Bd. 4. 1914 II. 2 oder vollst.

Bd. 6. 1915. vollst, u. ein/ein

Bd. 11. 1917 11. 3 od. vollst.

Bd. .54. 1941. H.3
Bd. 55. 1942. 11. 1 2 od. vollst.

Bd. 56. 1942. II. 1 2 od. vollst.

Bd. 61. 1945. 11. 1 od. vollst.

Erg.-Hcftc 1 u. 4

Wirtschaft u. Statistik. A. I-. )ahrg. 9. 1929. Sonderbeilg.

z. II. 1 u. 16. 16. 1936. II. 19, 17. 19.37. II. 8. 10,1.3,20,

19. 19.V;. II. 8, 20. 1940. II. 2 u. Beilg. II. 2 u. 17.

21. 1941. Beilg. II. 9,23. 1943. 11. 4

Wirtschaft u. Stati.stik. N. F. Jahrg. 1. 1949/.50 II. 1, 10,

J.2. 1950. 1, 6. J.3. 1951. H. 1-5, 7 12, J.4. 1952.

II. 1, J. 9. 1957. II. 3. J. 12. 1960. II. 12. J. 13. 1961.

11. 1.3, 5-8, 10-11

Wort und Wahrheit. Alles, bes. Jahrg. 1-7

Zeitschr. f. Betriebswirtschaft.

Jahrg. 4. 1927. H. 1-10 J.ihrg. 16. 1939. 11. 1

od. vollst.

Jahrg. 5. 1928 11.8 9

Jahrg. 6. 1929. 11.3-6

lahrg. 7. 1930. H. 11

Jahrg. 12. 19.35. 11.2

Zeitschr. f. Deutschkunde. (Früher .... f. d. Dt. Unter-

richt). Bd. 16, 9, 11 15, 17-22, 33-38, 43, 46-.S6 auch

unvollst, oder entspr. Reihen

Zeitschr. f. handelswissenschaftl. Forschung. N. F.

Jahrg. 7. 1955 Jahrg. 15. 1963. H. 8/9

sowie vf)llst. Reihe u. A. F. alles

Zeitschr. f. d. ges. Handels- u. Konkursrecht. Bd. 18,

50-51, 53, 58-59, 65-68, 90, 96

Kölner Zeitschr. f. Soziologie u. Sozialpsychologie.

Bd. 1-16 u. Sonderhefte a. c.

Jahrg. 17-19 vollst.

Jahrg. 21. 1951

Jahrg. 26. 19.56 11.2

Jahrg. 31.1961. II. 1 u. 7

mJOIHRNALF-RANZ" ARNULF LIEBING OHG
87 Würzburg 2 - Postfach 1136
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Gesuchte Bücher

Werner Alippl, 62 Wiesbaden,
Wllhelmstraße 58:

Adells-Lehbert, Du u. d. Kind
Bern, Die zehnte Muse
(ältere Aufl.)

J. Burckhardt, Gesamtausgabe
(VA Stuttgart 1930), alles

außer Band XI
Dard, Napoleon u. Talleyrand
Dwlnßer, Auf halbem Wege
— Zwischen Weiß u. Rot
Karl Foerster, Blütengarten d.

Zukunft
Freyor, Weltgeschichte Europa
Gide, Tagebücher Band III

George Grosz, alles

Habberton, Anderer Leute
Kinder

Hebbel, Sämtl. Werke (Georg
Müller, Säkularausgabe) ab
Band V

G. llerrmann, Henriette Jacoby
HuMke, Am Anfang waren
Mann u. Frau

Huxley, Der Teufel von I.oudon

Insel-Bücherei, Nr. 72, 170

Haidy, Der angekündigte
Gast

Kemmerlch, Kulturkurlosa
Band 1 u. 2

Klassiker d. Altertums (Hrsg.

H. Floerke) (Georg Müller),

rot HId., alles

König, Niccolo Macchiavelll

Kuhlmann, Erinnerungen
Mann, der arme, in Toggen-
burg

H. Mayer/Hermelin, Ansichten
über einige Bücher u.

Schriftsteller

Muhr, Das weiße Gold
Pflster, Christentum u. d.

Angst
Rahn. Otto Gral
— Schule d. Schreibens
Reiwald, Die Gesellschaft u.

ihre Verbrecher
Rieth-Grosthopf, Entwicklung

d. Töpferscheibe
Rilke, Rodln
Rosenberg, Geschichte d.

Goldschmiedekunst
Schnabel, Interview mit einem
Stern

Sealsfield. Exotische Kultur-
romane (Georg Müller) bd.

VII u. Bd. VIII

Springer, Kunstgeschichte Bd. I

(rot Leinen)
Troyat, Onkel Sams Hütte
Weissberg-Czibulskl, Hexen-
sabbat

Werfel, 40 Tage d. Musa Dagh
Wiehert, Rosi, die Salzburgerin
S. Wilhelm, Richard Wilhelm
Zille. Kinder d. Straße
Zweig, Montaigne

Arcna-llurhhandlung,
87 Würzburg, Domstraße 26;

F. Nötscher, Das Angesicht
Gottes schauen nnch biblischer

u. babylon. Auffassung (1924)

— Altoriental. Auferstehungs-
glaube (1926)

Dani^lou, Dichtung

Kurt Arndt, 898 Oberstdorf, Pf.:

Andreas-Salom6, Lcbensrückbl.
Benkard. Ewiges Antlitz
Berling, Festschr. Meissner
Porzellan, 1911

Bodenstedt, Ges. Werke
Dauthendey, M., Werke, 1-6

Dehlo, Kunstdenkmäler, alles

Fals-Fein, Ascanla Nova
Groos, Spiele d. Tiere
Jahrb., Niedersächsisches, Bd.

15, 18, 20, 22, 24, 26 (1938 ff.)

Kamasutram, v. Schmidt, 1922

Koebel, Fr. Weinbrenner, 1920

Kürschners Dter. Gelehrten-
kalender, alle Jge.

Lange, Hei., Frauenbildung
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K. Arndt, ferner:

Litzmann, Cl. Schumann 1-3

Löns, H., Nachgel. Schriften, 1-2

— Werke, 1-8

Lütgendorff, Geig.- u. Lauten-
macher, 1-2, 3. A.

Lukäcs, Th. Mann - Goethe
Macleod, Wind u. Woge
— Reich d. Träume
Morris, Junge Goethe 1-6

Oncken, Fr. Gilly, 1935

Peuckert, Seb. Franck
Petermanns Geogr. Mitt., alle

Bde. u. Erg.-Hefte
Plothow, Begründ. d. Frauen-
bew.

Riezler, Ilexenproz. 1. Bayern
Shaw, Politik f. jedermann
Simpliclssimus, alle Jge.
StoU, Savigny, Bd. 1-3, a. e.

Storm, Th., Werke, 1-8 v.

Köster
Sudermann, Tolle Professor
Tschechow, A., Werke 1-5,

1900-04

Zimmermann, Melssn. Porz.,

1926

Zeitschr. f. Hlst. Ges. f, Prov.
Posen, Jg. 1-1» u. ff.

Friedrich Burchard
56 Wuppertal-Sonnborn
Sonnborner Straße 144:

Corvin, Pfaffenspiegel
Deutsche Bauzeitung 1964,

H. 4

Ergebnisse der exakten Na-
turwissenschaften, Bd. 21

Frankhauser, Psychomecha-
nik und pathol. Psycho-
mechanismen

Kußmaul, Aus meiner
Dozentenzeit

Meyer, die experimentelle
Pharmakologie als Grund-
lage der Arzneibehand-
lung 1936

Oberländer, Dackel
Itegelungstechnik 1953, II.

4, 9; 1960, H. 3; 1961, H. 2

Solochow, Der stille Don
Weber, Reisen ohne Ende
Zeitschrift f. Metallkunde
Jg. 46 1955, Seiten 350-3.-.7

Zeitschrift d. Vereins f.

Rhein, u. Westf. Volks-
kunde, Jg. 14-35

nörkenhoff & Honsei,
429 Bocholt. Nordstraße 32:

Loele, Walter, Bakterien-
Fahrten

Weininger, Otto, Geschlecht und
Charakter

Droemersche Verlagsanstalt
Th. Knaur Nachf.,

8 München 27, Rauchstr. 9:

Treffpunkt Samara, von John
O'Hara

BUCH UND PRESSE
Fritz Steinert KG

328 Bad I*yrmont, Postf. 89:

Avenarlus, Gedichtsammlung
— Deutscher Hausschatz
— Balladen-Sammlung
Verlag Callwey, München

Buchhandlung Droste,

4 Düsseldorf, Martin-Luther-
Platz:

Richard Werner, Felix Mendels-
sohn-Bartholdy als Kirchen-
musiker. Frankf. a. M. 1930-31

Adalbert Carl, 5928 Laasphe,
Bahnhofstraße 53:

Dwinger, Die letzten Reiter

BOTANIK
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Deutsdie Kultur, Deutsches Buch und
Deutscher Buchhandel im Ausland

Buchhändler-Vereinigung GmbH,
6 Frankfurt/M., Gr. Hirsciigraben

17/19

Deutsche Literatur

Alle Erstausgaben. Hans K.

Matussek, 4Ö54 Lobberich/Rhld.,

Postfach 50
— Schmorl & von Seefeld Nachf.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

Dresden (Dresdencia)
Alles über. Frankonia-Verlag,

8C73 Rehau/Ofr.

Entomologie
R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz), Rhc^nstraße 46
— International University Booksellers,

Inc., 30 Irving PUk;(>, N(?w York,

N. Y. 10003
— „Jouinalfrcinz" Arnulf I.icbincj,

«7 Wüizburg 2, Poslf.ich 1136
— Antiquariaat Junk, Lochern (Nieder-

lande)
— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N. Y.
— Werke und Zeitschriften. Annemarie

Schnase, 120 Brown Road, P. O. Box
119, Scarsdale, N. Y. (USA)

Eutin und Schleswig-Holstein
Alles in Wort und Bild. Groos
Buchhandlg., 242 Eutin, Vossplatz 2

Expressionismus
Das Bücherkabinett A. u. C. Simon,
2 Hamburg 36, Poststraße 14/16

Firmcngeschiciite

Dr. Walter Koch. 433 Mülheim/Ruhr,
Ruhrstraße 3

Folklore
Dr. Rudolf Habelt,

53 Bonn, Am Buchenhang 1

Franken (Unterfranken)

Bücher, Landkarten, Stiche. Rücken-
Buchhandlung, 872 Schweinfurt

Frankfurt am Main
Alte Chroniken und Städteansichten.

Amolang, 6 Frankfurt/M., Gr. Hirsch-

graben (gegenüber dem Goethehaus)

Gartenbau
R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz), Rheinstraüe 46

Geisteswissenschaften
International University Booksellers,

Inc., 30 Irving Place, New York,
N. Y. 10003

-Mary S. Rosenberg. 100 West 72nc1

Street, New York 23, N. Y.

Genealogie, Heraldik

Hans Meschendörfer, 8 Münciien 2,

Hackenstraße 3
— J, A- Stargardt. 355 Marburg/Lahn,
Bahnhotstraße 26

— C. A. Starke Verlag, 625 Limburg
a. d. Lahn, Frankfurter Straße 51-53

Geographie
F. A. Brockhaus Komm. Gesch.

GmbH., Abt. Antiquarium,
7 Stuttgart-N. Räpplonstr. 20

— „Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburq 2, Postfach 1136
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Geologie
R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz) Rheinstraße 46
— International University BooksePeis,

Inc., 30 Irving Place. New York,

N.Y. 10003
— „Journ ilfranz " Arnulf Liebing,

87 Wiir/burq 2, Postfach 1136
— Antiquariaat Junk, Lochern (Nie-

derlande)
— Alles. Otto Koeltz Antiquariat,

624 Königstein-Ts., Herrnwaldstr. 6
— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street. Long Island

City 1, N. Y.

Germanistik
N. G. Elwert'sche Universitätsbuchh..

355 Marburg/Lahn, Reitgasse 7 u. 9
— Mary S. Rosenberg, 100 West 72nd

Street. New York 23. N. Y.

Geschichte, Antike
Dr. Rudolf Habelt.

53 Bonn, Am Buchenhang 1

Geschichte
W. Heffer & Sons Ltd., 3-4 Petty
Cury, Cambridge, England

— „.louriuilfrcin/." Aiiui'f I.icbMUf,

87 Würzburq 2, Postfach 1136
— Friedrich Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts

.

Henricusstraße 11

Graphik
Radierungen, Lithographien, Holz-
schnitte, Zeichnungen und Aquarelle
von: Schiele, Klimt, Kokoschka, Koll-

witz, Grosz, Jawlenski, Kubin,
Egger-Lienz. Auch Mappen und
illustrierte Bücher von denselben.
Antiquariat M. Steinbach, Wien XIX.
Salmannsdorfer Str. 64

Hamburgensien
Das Büciierkabinett A. u. C. Simon,
2 Hamburq 36, Poststra.ße 14/16

— Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Ewald Lidüe, 2 Hamburg 1,

Burchardplatz 2

Handzeichnungon
1 1. O. Haueiistein,

6 Frankfurt am Main, Päckerweg 2

Hannover und Niedersachsen
Bücher — Landkarten — Städte-

bilder. Buchhandlung Gebr.
Hartmann, 3 Hannover-Linden,
Schwarzer Bär 7

— Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Schmorl & von Seefeld Nachf.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

— Städtcbilder u. Landkarten dauernd
gesucht. Theodor Schulzes Buch-
handlung, 3 Hannover, Osterstr. 24

Harz und Vorlande
Alles bis 1870. Alice Elchlepp,

336 Ostorode/Harz. Postfach 172
— Antiquariat Pfankuch,

33 Braunschweig, Postfach 396

Hassiaca
N. G. Elwert'sche Universitätsbuchh.,

355 Marburg/Lahn, Reitgasse 7 u. 9
— Max Stephani,

356 Biodonkopf, Postfach 86
— Hessen-Darmstadt, Odenwald, Berg-

straße. Alte Ansichten, Karten, Uni-
formen. Julius Hergt, Kunstanti-
quariat, 61 Darmstadt, Heinrich-
Fuhr-Straße 17

— Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10

Helvetica
Karl Maier-Bader & Co., Schützen-
mattstr. 26, Basel/Schweiz

Hermann Hesse
Erstausgaben und alles über Hesse.

Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz

Hildesheim und Umgebung
Alles darüber. Gerstenberg'sdie
Buchhandlung. 32 Hildesheim,

Tempelhaus

Hulsatica

Das Bücherkabinett A. u. C. Simon.

2 Hamburg 36. Poststraße 14/16

Illustrierte Werke d. 16. Jhdts.

Reisewerke, Atlanten, Bibliophile

Bücher des 16.-18. Jhdts., alte

naturwiss. Werke mit Abb.
Hugo Blanck, 7 Stuttgart, Schmale
Straße

Inselbücherei

Stets alles. M. Seitz. 89 Augsburg,
Am Schwalbenecic 1

InseldUnndruckausgaben
Amelang. 6 Frankfurt.M., Gr. Hirsch

graben (gegenüber dem Goethehaus)

15. und 16. Jahrhundert
Inkunabeln und Bücher.

David O. Tubbs. Box 1590,

Fort Steilacoom. Wash., U.S.A.

Judaica, Hebraica

International Universitv Booksellers.

Inc., 30 Irving Place, New York,
N. Y. 10003

— Semltica, Joachim Reinhardt,

48 Bielefeld, Burgfreiheit 8
— Mary S. Rosenberq. 100 West 72nd

Street, New York 23, N.Y.

Jugendstil
Das Bücherkabinett A. u. C. Simon,
2 Hamburg 36, Poststraße 14/16

Kiel — Schleswig-Holstein
Alles in Wort und Bild. Das Büciier-

kabinett A. u. C. Simon, 23 Kiel,

Willestraße 4/6

Klassiker und Gesamtausgaben
Das Bücherkabinett A. u. C. Simon.
2 Hamburg 36. Poststraße 14/16

Köln
Alles in Wort und Bild. Bücherstube
am Dom. 5 Köln, Neumarkt
(Schwerthof)

— Geschichte. Kunst u. a.

W. Heybutzki. 5 Köln, Pfeilstraße 8

— Karl Junghans. Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10

Karl Kraus
Alles von ihm. Fackel (auch ein-

zelne Nummern), Schallplatten,

sowie Autographen. Antiquariat
M. Steinbach, Wien XIX, Salmanns-
dorfer Str. 64

KreuzzUge
Alles in allen Sprachen.
The Universitas-Booksellers,

P.O.B. 1086. Jerusalem/Israel

Kriminologie
Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26. Basel/Schweiz

Kunstgeschichte
Amelang, 6 Frankfurt/M., Gr. Hirsch-

graben (gegenüber dem Goethehaus)
— Bruno Hesslinq. 1 Berlin W 30,

Rankestraße 31/32
— Auch Kunstwissenschaft, Friedrich

Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts., Henri-
cusstraße 11

— Schmorl & von Seefeld Nachf.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

Kunstgewerbe
(Porzellan, Möbel, Teppiche. Silber,

Zinn etc.)

Amelang. 6 Frankfurt/M., Gr. Hirsch-

graben (gegenüber dem Goethehaus)
— Bruno Hessling, 1 Berlin W 30,

Rankestraße 31/32
— Friedrich Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts.

Henricusstraße 11

— Sdimorl & von Seefeld Nachf..

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

Landkarten, Alte, und Städteansichten

Das Bücherkabinett A. u. C. Simon,
2 Hamburg 36, Poststraße 14/16

— Karl Junghans. Kunstantiquariat,

1 Berlin 41. Heesestraße 10
— Hans Horst Koch, 1 Berlin 62,

Hauptstraße 7-8
— Schmorl & von Seefeld Nachf..

3 Hannover. Am Aegidientorplatz 1

Landwirtschdtt

R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz), Rheinstraße 46

Lübeck
Alles in Wort und Bild Arno Adler.

24 Lübeck, Hüxstraße 55

Luftfahrt

Dr. Kurt Enke. 7778 Markdorf/
Bodensee. Postfach 54

Mainz
Alles in Wort und Bild. Norbert
Windfelder. 65 Mainz. Postfach 688

Marine, Marinegeschichte
WEDE Buchhandlung - Antiquariat,

2 Hamburq 36, Gr. Bleichen 28

Mathematik
Harri Deutsch, 6 Frankfurt M.-W. 13

Gräfstraße 47
— International University Booksellers.

Inc., 30 Irvinq Place, New York,

N. Y. 10003
— Walter J. Johnson, Inc., 111 Fifth

Avenue, New York 3, N.Y.
— Kraus Periodicals, Inc., 16 Fast

46th Street, New York 17. N.Y.
— ..Journalfranz" Arnulf Lic^bing,

87 Würzburq 2, Posftdch IKiG
—

I. R. Maxweil & Co. Ltd., Headington,

Hill Hall. Oxford/England
— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N. Y.
— I. A. Mayor'sche Buchhandlung,

51 Aadien, Postfach 467
— Dr. Martin Sandig OHG., 62 Wies-

baden, Gustav-Freytag-Straße 5
— Stechert-Hafner, Inc., 7 Stuttgart,

Hölderlinstraße 38
— Fr. Weidemanns Buchh. (H. Witt).

3 Hannover, Georgstraße 11

Medizin
Stets alles, auch Grenzgebiete
Übernahme alter Lagerbestände. Aka-
demische Buchhandlung I. Wötzel.
6 Frankfurt/M.. Paul-Ehrlich-Str. 24

— Alte und neue. Hans Huber Anti-

quariat. Marktgasse 9, Bern
— International University Booksellers,

Inc., 30 Irvinq Place, New York,

N. Y. 10003
— Alte und Neue. Walter J. Johnson,

Inc., 111 Fifth Avenue, New York 3,

N.Y.
— Kraus Periodicals, Inc., 16 East

46th Street, New York 17, N.Y.
— .1. F. Lehmanns Medizinische Buch-

handlung im Hse. Urban & Schwar-
zenb(>rq, 8 München 15, Peltenkofer-
straßo 18

— I. R. Maxwell & Co. Ltd., Headington
Hill Hall, Oxford/England

— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N. Y.

Medizin, ferner:
— Stediert-Hafner, Inc., 7 Stuttgart,

Hölderlinstraße 38
— Robert Wölfle, 8 München 13,

Amalienstraße 65

Militaria

Alice Eldilepp, 336 Osterode/Harz,
Postfach 172

Mittelalter

W. Heffer & Sons Ltd., 3-4 Petty
Cury, Cambridge, England

München
Alte Bücher und Graphik.
Th, Ackermann, 8 München 1,

Promenadeplatz 1

1

— Alte und neue Graphik.
Robert Wölfle, 8 München 13,

Amalienstraße 65

Münster i. W.
Alles. Heinrich Stenderhoff,
44 Münster i. W.. Ludgeristraße 114

Musikgeschichte u. Wissenschaft
H. F. Ashbrook, 18c, Belsize Park,
London. N. W. 3

— Bärenreiter-Antiquariat. 35 Kassel-
Wilhelmshöhe, Heinr. -Schütz-Allee 35

— ..Journalfranz" Arnulf Li(>binq,

87 Würzburq 2. Postfach 1136
— Musikanti(iuariat Walter Ricke.

8 München 2, Türkonstr<'ße 15a
— Mary S. Rosenberq, 100 West 72nd

Street. New York 23. N.Y.
— Annemarie Schnase, 120 Brown Road.

P. O. Box 119, Scarsdale. N. Y. (USAl
— Musikantiquariat Hans Schneider,
8132 Tutzing über München

Musik-Literatur
Theodore Front. 1046 S. Holt Ave..
Los Angeles 35, Calif.. USA

— Friedrich Hofmeister, 6 Frankfurt am
Main. Eppsteiner Straße 43

— Musik(Uili(|uariat Waltor Ricke.
8 Münch(>n 2, TüikonsMdße 15a

— Musikantiquariat Hans Schneider,
8132 Tutzing über München

Musiktheorie
Bärenreiter-Antiquariat. 35 Kassel-
Wilhelmshöhe. Heinr -Schütz-Allee 35

— Musikantiquariat Walter Ricke.
8 München 2, Türkenstr. 15a

— Musikantiquariat Hans Schneider,
8132 Tutzing über München

Naturwissenschaften
Friedrich Burchard, Spezialbuch-
handlung für Chemie. Medizin,
Technik. 56 Wuppertal-Sonnborn

— International Universitv Booksellers.
Inc., 30 Irvinq Place, New York
N. Y. 10003

— Walter J. Johnson, Inc., 111 Fifth

Avenue. New York 3, N. Y.
— „Journalfranz" Arnulf Liebinq,

87 Würzburq 2, Postfach 1136
— Kraus Periodicals, Inc., 16 East

46th Street, New York 17, N. Y.
— I.R.Maxwell & Co. Ltd., Headington

Hill Hall, Oxford/England
— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N.Y.
— I. A. Mayer'sche Buchhandlung,

51 Aachen, Postfach 467
— Stechert-Hafner, Inc., 7 Stuttgart,

Hölderlinstraße 38

Niedersachsen
Karl Junqhans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Antiquariat Pfannkuch, 33 Braun-

schweig, Postfach 396

Nürnberg
Alles in Graphik und Buch.

Buchhandlung H. Schräg,

85 Nürnberg, Königstr. 15
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Okkultlka
Alles. H. Bauer, 78 Freiburg/Br.,

Tunibergstraße 7

Orient, Alter
Dr. Rudolf Habelt,
53 Bonn, Am Buchenhang 1

Orientalia
Otto Harrassowitz,
62 Wiesbaden, Postfach 349

- W. Heffer & Sons Ltd. 3-4 Petty
Cury, Cambridge, England

- Bruno Hessling, 1 Berlin W 30,

Rankestraße 31/32
— Kraus Periodicals, Inc., 16 East

46th Street, New York 17, N. Y.
— Antiquariat Mouton & Co.,

29 Javastraat, Den Haag,
Niederlande

— C. P. J. van der Pect, N. Spiegel-
straat 33-35, Amsterdam (Nieder-
lande)

- Schmorl & von Seefeld Nachf.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

Ornithologie
Buchhändler-Vereinigung GmbH,
6 Frankfurt/M., Gr. Hirschgraben 17/19

— R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz), Rheinstraße 46

Osnabrück
H. Th. Wenner, 45 Osnabrück,
Große Straße 69

Ostasiatica
Bruno Hessling, 1 Berlin W 30,

Rankestraße 31/32
— Schmorl & von Seefeld Nachf.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

Ost-Europa-Kunde
— Antiquariat Mouton & Co.,

29 Javastraat, Den Haag,
Niederlande

Ostpreußen
Karl Junqhans, Kunstantiquariat,
1 Berlin 41, Heesestraße 10

— Alles darüber. Gerhard Rautenberg,
295 Leer, Postfach 121

Pädagogik
Friedrich Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts.,
Henricusstraße 11

Paläontologie
Antiquariaat Junk, Lochem (Nieder-
lande)

— Alles. Otto Koeltz Antiquariat,
624 Königstein-Ts., Herrnwaldstr. 6

Palästina
Bücher — Bilder — Landkarten.
The Universitas-Booksellers.
P O.B. 1086, Jerusalem/Israel

Petermanns Geographische Mitteilun-
gen und Ergänzungshefte, alles

F. A. Brockhaus Komm. Gesch.
GmbH., Abt. Antiquarium,
7 Stuttgart-N, Räpplenstr. 20

Pfalz

Alles über Chur- und Rheinpfalz.
E. Lincks-Crusius, 675 Kaiserslautem,
Schillerplatz 11

Philologie, Klassische

L'ERMA di Bretschneider, Rom,
Via Cassiodoro 19

-Dr. Rudolf Habelt,

53 Bonn, Am Buchenhang 1

— W. Heffer & Sons Ltd., 3-4 Petty
Cury, Cambridge, England
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Philologie, Klassische, ferner:
— Bruno Hessling, 1 Berlin W 30,

Rankestraße 31/32

-Walter J. Johnson, Inc., 111 Fifth

Avenue, New York 3, N.Y.
— Friedrich Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts.,

Henricusstraße 11

— Schraorl & von Seefeld Nadif.,

3 Hannover, Am Aegidientorplatz 1

— Heinrich Stenderhoff, 44 Münster

i. W., Ludgeristraße 114

Philologie. Neue
Friedrich Kohlhoff. 637 Oberursel/Ts..

Henricusstraße 11

Philosophie
Th. Ackermann, 8 München 1,

Promenadeplatz 11

— „Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburg 2, Postfach 1136
— Kraus Periodicals, Inc., 16 Hast

46th Street, New York 17, N.Y.
— Karl Maier-Bader & Co., Schülzen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/Main-

Süd 10
— Heinrich Stenderhoff, 44 Münster

i. W., Ludgeristraße 114

Physik
Harri Deutsch, 6 Frankfurt M.-W. 13,

Gräfstraße 47
— International University Bookseilers,

Inc., 30 Irving Place, New York.

N.Y. 10003
— I. A. Mayer'sche Buchhandlung.

51 Aachen. Postfach 467
— Dr. Martin Sandig OHG, 62 Wies-

baden, Gustav-Freytag-Straße 5

Physikalische Experimentierkunst
Heinrich Gonski, 5 Köln,

Neumarkt 24

Politik

Zeitgeschichte. Alles. Bücherstube

am See, 775 Konstanz, Postfach 302
- Karl Maier-Bader & Co., Schülzen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
- 1919-1932 und 1933—1945.

Joachim Reinhardt, 48 Bielefeld,

Burgfreiheit 8

Porträts
Sammlungen, Klebebände. Mappen.
Diepenbroick-Grüter, Antiquariat.

4542 TecklenburgAA^estfalen

Prähistorie

Dr. Rudolf Habelt,

53 Bonn, Am Buchenhang 1

Psychologie und Psychoanalyse
Akadem. Buchhandlung I. Wötzel,
6 Frankfurt/M., Paul-Ehrlich-Str. 24

— Elwert und Meurer,
1 Berlin 62, Hauptstraße 101

— Hans Huber, Antic(uariat,

Marktgasse 9, Bern
— Karl Maier-Bader & Co., Schützon-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Mary S. Rosenberg, 100 West 72nd

Street, New York 23, N. Y.

Rätsel

Alles. Wolfgang Schebella, 1 Berlin-

Frohnau, Gawanstraße 31

Reditsgeschichte

Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Rechtsphilosophie
Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10
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Rechtswissenschaft
Spez. 16.-18. Jhdt. Elwert u. Meurer,

1 Berlin 62, Hauptstraße 101

— Kraus Periodicals, Inc., 16 Hast

46th Street, New York 17, N.Y.
— Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr, 26, Basel/Schweiz
— Werke und Zeitschriften

Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Reformationsdrucice
Bernhard W e n d t

,

8081 Buch am Ammersee
— (pro und contra Luther)

H. Th. Wenner, 45 Osnabrück,
Große Straße 69

Reisen
F. A. Brockhaus Komm. Gesch.

GmbH., Abt. Antiquarium,

7 Stuttgart-N, Räpplenstr. 20
— Frühe Ausgaben. Walter Ganz.

58 Beechwood Terrace. Yonkers,

N.Y., USA

Rheinhessen
Alles in Wort und Bild. Norbert
Windfelder. 65 Mainz, Postfach 688

Rheinland und Westfalen
A. Castenholz, 53 Bonn, Fritz-

Tillmann-Straße 2
— Geschichte, Kunst u. a.

W. Heybutzki. 5 Köln, Pfeilstraße 8

— Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10

Ruhrgebiet und Niederrhein
Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Bücher — Karton — Ansichten.

H. Tattermusch, 41 Duisburg-Ruhr-

ort,, Bergiusstraße 10

Rumänien
Hans Mcschendörfer, 8 Mündien 2,

Hackenstraße 3

Johannes Scherr

Alles in Wort und Bild. Norbert
Windfelder, 65 Mainz, Postfach 688

Schiffahrt, Seewesen, Schiffhau, alte

Seekarten, alte Seeatlanten sowie

Seereisen
WEDE Buchhandlung — Antiquariat,

— 2 Hamburg 36, Gr. Bleichen 28

Schleswig-Holstein — Hansische Gesch.

Alles. Arno Adler, 24 Lübeck.

Hüxstraße 55
— Karl Junghans, Kunstantiquariat.

1 Berlin 41. Heesestraße 10

L L. Schräg Verlag
Alles. Buchhandlung H. Schräg,

85 Nürnberg, Königstr. 15

Siebenbürgen
Hans Meschendörfer, 8 München 2.

Hackenstraße 3

Solowjew, Wladimir
Russ. Gesamtausgabe und Einzel-

ausgaben. Erich Wewel Verlag,

78 Freiburg i. Br., Weiherhofstr. 2

Sozialismus
„Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburg 2, Postfach 1136
— Karl Maier-Bader & Co., Sdiützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Soziologie

Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Sprachwissenschaften
W. Heffer & Sons Ltd., 3-4 Pett>

Cury. Cambridge, England
— Stechert-Hafner, Inc., 7 Stuttgart,

Hölderlinstraße 38
— Heinrich Stenderhoff. 44 Münster

i. W.. Ludgeristraße 114

Staatswissenschaiten
Friedrich Kohlhoff, €37 Oberursel/Ts..

Henricusstraße 11

— Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— Werke und Zeitschriften

Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Städteansichten und Karten
Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Heinrich Stenderhoff. 44 Münster

i. W., Ludgeristraße 114

Strafrecht

Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz

Sudetenland
Europa-Buchhandlung,
8 München 23. Postfach 284

— Alles über. Frankonia-Verlag
8673 Rehau/Ofr.

Technik
International University Booksellers,

Inc.. 30 Irving Place, New York,
N. Y. 10003

— Kraus Periodicals, Inc., 16 East
46th Street, New York 17, N.Y.

— I. R. Maxwell & Co. Ltd..

4-5 Fitzroy Square, London W. 1

— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N.Y.
— Fr. Weidemanns Buchh. (H. Witt),

3 Hannover, Georgstraße 11

Theologie
A. Castenholz. 53 Bonn, Fritz-

Tillmann-Straße 2
— J. F. Steinkopf, Antiquariat,

7 Stuttgart 1, Postfach 1116
— Heinrich Stenderhoff. 44 Münster

i. W., Ludgeristraße 114

Uniformen
Alles über deutsche militärische

Uniformen. Deutsches Buch-Kontor,
635 Bad Nauheim, Kurstraße 9

Volkswirtschaft
Walter Ganz. 58 Beechwood Terrace,

Yonkers, N.Y., USA
— Friedrich Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts.,

Henricusstraße 11

— Karl Maier-Bader & Co., Schützen-
mattstr. 26, Basel/Schweiz

— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10

Vor- und Frühgesciiichte

Dr. Rudolf Habelt,

53 Bonn, Am Buchenhang 1

Westfalen
Karl Junghans, Kunstantiquariat,

1 Berlin 41, Heesestraße 10
— Besonders alte Stiche. Rittersche

Buch- und Kunsthandlung,
477 Soest/Westf., Grandweg la

— Rheinland — Niedersachsen
Heinrich Stenderhoff, 44 Münster
i. W., Ludgeristraße 114

— H. Th. Wenner, 45 Osnabrück,
Große Straße 69

Widmungsexemplare
August Hase, 6 Frankfurt am Main,
Hochstraße 35
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Wirtschaftswissenschaften

„Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburg 2, Postfach 1136
— Werke und Zeitschriften. Friedrich

Kohlhoff, 637 Oberursel/Ts., Hen-
ricusstraße 1

1

— Karl Maier-Bader & Co., Schützen-
mattsti. 26, Basel/Schweiz

- Peter Naacher, 6 Fiankfurt/M.-Süd 10

Württemberg

J. J. Heckenhauer, 74 Tübingen,
Holzmarkt 5

— Geschichte, Landeskunde, Graphik.
A. Kümmerle, 732 Göppingen,
Postfach 195

— J. F. Steinkopf. Antiquariat,
7 Stuttgart 1. Postfach 1116

Zahnmedizin

Stets alles, besonders Historisches.
Akademische Buchhandlg. I. Wötzel,
6 Frankfurt/M.. Paul-Ehrlich-Str. 24

Zeitgeschichte

1919-1932 und 1933-1945.
Joachim Reinhardt, 48 Bielefeld,

Burgfreiheit 8

Zeitschriftenserien

Friedrich Burchard, Spezialbuch-
handlung für Chemie, Medizin,
Technik. 56 Wuppertal-Sonnborn

- Harri Deutsch, 6 Frankfurt/M.-W. 13,

Gräfstraße 47

Zeitschriftenserien, ferner:

-Dr. RudoH Habelt,

53 Bonn, Am Buchenhang l

-W. Heffer & Sons Ltd., 3-4 Petty

Curry, Cambridge, England
— International University Booksellers,

Inc., 30 Irving Place, New York,

N.Y. 10003
— Wissenschaftliche. Walter J.Johnson.

Inc., 111 Fifth Ave., NewYork3, N.Y.
— Kraus Periodicals. Inc., 16 East

46th Street, New York 17, N.Y.
— „Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburg 2, Postfach 1136
— J. F. Lehmanns Medizinische Buch-
handlung im Hse. Urban & Schwar-
zenberg. 8 München 15, Pettenkofer-
straße 18

— Karl Maier-Bader & Co., Schützen-

mattstr. 26, Basel/Schweiz
— I. R. Maxwell & Co. Ltd.. Headington

Hill Hall, Oxford/England
— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21st Street, Long Island

City 1, N.Y.
— Peter Naacher, 6 Frankfurt/M.-Süd 10
— Rudolf Patzer, 6731 Weidenthal

(Pfalz), Mainzer Berg 23
— Wissenschaftliche. G. Rönneil, Birger

Jarlsgatan 32, Stockholm (Schweden)
-Dr. Martin Sandig OHG, 62 Wies-
baden, Gustav-Freytag-Straße 5

— Wissenschaftliche Zeitschriften aller

Fachgebiete in allen Sprachen.
P.Schippers, Nieuwe Herengracht 31.

Amsterdam (Niederl.)

Zeitschriftenserien, ferner:
— Wissenschaft), aller Gebiete und in

allen Sprachen. Annemarie Schnase,
120 Brown Road, P. O Box 119,

Scarsdale, N.Y. (USA).

— A. Seyler, Maltesholmsvägen 156,

Vällingby, Stockholm (Schweden)

— Wissenschaftliche. Stechert-Hafner,
Inc., 7 Stuttgart, Hölderlinstraße 38

— Gerhard Trenkle, 8033 Planegg
vor München

— Fr. Weidemanns Buchh. (H. Witt),

3 Hannover, Georgstraße 11

— H. Th. Wenner,
45 Osnabrück. Große Straße 69

Zoologie
R. Friedländer & Sohn, 1 Berlin 41

(Steglitz), Rheinstraße 46

— International University Booksellers,
Inc., 30 Irving Place, New York
N. Y. 10003

— »Journalfranz" Arnulf Liebing,

87 Würzburg 2, Postfach 1136

— Antiquariaat Junk, Lochern
(Niederlande)

— Otto Koeltz, Antiquariat,

624 Königstein-Ts., Herrnwaldstr. 6

— Maxwell Scientific International,

Inc., 44-01 21 st Street, Long Island

City 1, N.Y.

Gesuchte Bücher

Max Günther, 1 Berlin 33,

Hohenzollerndamm 57:

Bayros, Werkverzeichnis v.

Brettschneider
Dickens, Weihnachtsmärchen,
Raritätenladen, Bleakhouse,
Gesch. zweier Städte, Hendel-
Vlg.

DostojewskiJ, Gesammelte
Romane, 1-12, Hesse-B.

Fontane, Th., Wanderungen,
1-5, Hldr.

Hcdin, Von Pol zu Pol, 1-3

Hofstaetter-Peters, Sachwörter-
buch d. Deutschkde., 1-2

Horkheimer-Adomo, Dialektik
d. Aufklärung, 1947

Kolbcnheyer, Paracelsus
Krauss, Anmut d. Frauen leibes

Märchen d. Weltliteratur, alles

Azteken, Inkas, Majas
Meyrink, Ges. Werke, 1-6

Murct-Sanders, Engl. Wörter-
buch, 1-4

Preler, Rom. Mythologie, 1-3,

etwa 1890

Soldan-Ileppe, Gesch. d. Hexen-
prozesse

Stevenson, Die Schatzinsel, Insej

Stratz, C. H., Die Körperpflege
d. Frau

Tieck, L., Kritische Schriften,

1-4, Brockhaus, Lpzg. 1848-52

Werke, 1-3, BI.

Touss.-Langensch., Griechisch,
Hebräisch

Vacano, W. O., Die Etrusker,
Kohlhammer, 1955

Wieland, Biribinker, Abtei
Thelem. G. Müller
— Gesamtausgabe, 1-3, Bln. 1909

Wolff, E., Heldensagen d.

Griechen, VIg. D. Runde
Wörenkamp-Perkauf, Erzie-
hungsflagellantismus

Walter, G., Hamburger
Sittengeschichte

Zilles Hausschatz

HAMPTON BOOKS
Hampton Bays, N. Y. (USA)

Ich suche ständig alles Ober

FLUGGESCHICHTE
RAKETENFAHRT

RAUMFAHRTGESCHICHTE
FILMGESCHICHTE

Wisssnsdioftlidie Zeitsdirifttn

und wisseNsdiaftl. Bibliotheken

sucht stflndlg In allen
Sprachen

Kraus Periodicals, Inc.

IS East, 46th Street
New York, N. Y. 10017

BRUNO HESSLING
1 Berlin 30

Rankestraße 31/32

kauft ständig

K unstwi ssensc h aft

Archäoloaie — Alte Architektur

Ornamentstiche — Bau- und

Kunstdenkmäler— Zeitschriften

Livrario KOSMOS Editora

Erich EICHNER & Cia. Ltdo.

RuadoRosario 135-137

RIO DE JANEIRO
sucht

Bra.siliana,

Goethe-Literatur,

Genealogie,

Alt-Kurzschrift,

Conohologic, Zucker,
wissenschaftHche

Zeitschriften-Reihen

Lentnersche Buchhandlung,
8 München, Marienplatz 8:

Handreichungen des Evange-
liumdienstes

Paleologue, Während des Welt-
krieges am Zarenhof

Siegel. A., Lichter am Lebens-
weg d. Volksfrömmlgk (1953)

Spillmann, Gill u. Blas
— Liebet eure Feinde
— Tasse d. weißen Bonzen
— Fronleichnamsfest
Bauberger, Beatushöhle
Westenrieder, Starnbergersee

INTERNATIONAL UNIVERSITY

BOOKSELLERS, INC.

30 Irving Place
New York, N.Y. 10003

Wir suchen stdndig

zu besten Preisen

WISSENSCHAFTLICHE
ZEITSCHRIFTENSERIEN

in allen Sprachen

und Fochgebieten

W. J. Johnson Inc.
111 Fifth Avenue

New York, N. Y. lit—3:

Sudie standig Wissenschaft!.

Zeitsdiriften u. Bibliotheken
aus allen Gebieten

H.-G. Kutzleb, 545 Neuwied,
Postfach 27:

.A.damsky, Fliegende Unter-
tassen

V. Beckerath, Niederdt. Dorf
Eisenhower, Kreuzzug in

Europa
Herford, Ansidit
Hildensberger, Rebell
Köhler, Ein Schweizer wird
Schweizer

Mann, Kl,, Mephisto
Martini, Meine wilden Babies
Neuwied, alles in Wort u. Bild

Stichwortverzeichnis, Verfasser,

Deutsches Patentamt (letzte

Aufl.)

John H. Kent
778 Third Avenue

New York 17, N. Y. USA:
MILITARIA

1870-71, 1914-18, 1939-45

Einzelhefte und ganze Jahr-
gänge von Der Adler,
Die Wehrmacht etc.

Zigarettenalben, Drucke etc.

Uno Linde
Box 14002, Göteborg 14

Schweden:
Schach, alle Sprachen
Theorie, besonders spezialis.

Turnierungen imd Wett-
kämpfe, Bücher u. Bulletln-
sätze
Biographie - Bibliographie
Partie- u. Probesammlungen
Zeit.schriftenjahrgänge, ge-
bunden u. in Heften
Jahrbücher, mit Partien
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Bahnhofsbuchhandlung Walter
Lutze, 46 Dortmund Hbf,
Postfach 823:

Windthorst, Eduard, Lebens-
erinnerungen eines Idealisten,

Georgl, Bonn, 1912

Windthorst, Karl, Das Minden-
sche Feldart.-Rgt. 58 i. Welt-
kriege 1914-18, Ruhfus, Dort-
mund, 1930

Bücherstube Martin, 85 Nürn-
berg, Bergstr. 11/13:

Freytag, Gustav, Die Ahnen
Friedrich IL, Falkenbuch,
Insel-Verlag

HelnricJi v. Ofterdingen,
Schriften, Insel VIg.

Wahl, Rudolf, Wandler der
Welt - Friedrich IL, Bruck-
mann VIg.

Wilm, H., Die gotische Holzflgur
Hausmann, Manfred, Das Er-
wachen (Übers, frühgriedi.

Lyrik) S. Fischer VIg.
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I. R. Maxwell & Co. Ltd.

Headington Hill Hall

OXFORD /England

kauft ständig

Zcitschriftcnscricn

und Sammlungen von

Bibliotheki-Dubletten

aus den Gebieten

Mathematik, Physik.

Chemie, Biologie.

Naturgcsdiiditc,

Medizin und Tedinik

ObrraaliBic

geeigneter Sammloogc«

dnrdi untere Filiale

In Frankfurt am Mala

MAXWELL SCIENTIFIC

INTERNATIONAL, INC.

44-01 21 st Street

Long Island City 1, N. Y.

USA

Wir suchen ständig wissen-

schaftliche Zeitschriften und

Bibliotheken in ollen Sprachen

I. A. Mayer'sche BuchhandlK-,

51 Aachen, Postfach 467:

Briefwechsel Brahms-Clara
Schumatin

Dt. Ingenieurschulführer
1962-1964

Dosse-Mierdel, Elcktr. Strom
im Hochvakuum, Hir/.el 1945

Gmelin, Epochen d. franz.

Literatur
Kierkegaard, Mozarts Don Juan
Knolle, Gasentladungstabellen

1934

Knops, Mathematik a. d. Wehr-
schulen 192022

Merlin, Komplette Jahrgänge
Möller, Recht u. Wirklichkeit

d. VersichcrungsVermittlung
Myrdal-Klein, Doppelrolle der

Frau
Napoleon u. der Schmelzticgel
Nordhausen, Vestigia I.eonis

Poclchau, letzten Stunden
Randa, Dämonie der Zerstörung
Raspail, Miyamoto, mehrfach
Reichenovv, Papageienbuch,
Verlag Gottfried Helene

Rider. Hagard, Kleopatra
Schmidt, Fr. v., Ich war Viktor
Mors

— L'Avantgarde
— Weitere Titel

Schreiber, Gcoig, Irland i. dt.

u. irischem Sakralraum
Seewald, Gestehe, daß ich

glücklich bin

Stevenson. Stich ins Wespen-
nest, mohrfach

Wachsmuth, Wege, Umwege
Weber, Paul, Bildband

österreichische Kunsttopo-
graphie, Bd. 10. 19, 2."i, 26,

27. 29. 33

RUDOLF PATZER
673t Weidemhal - Mainwr Bcr« 2^

turht ständii; wis^cnschaftliihe

ZEITSCHRIFTEN

Alfred PotthofT, 586 Iserlohn,

Wermingser Straße 41:

Andres, Das Tier aus der Tiefe
Bonseis, Mario u. d. Tiere
George, Der siebente Ring.

Bd. 6/7

Pitaval, insges. ca 24 Bde.
geschlossen o. auch elnz.

Telmann, Unter den Dolomiten

Verlag Felizian Rauch, Inns-

bruck, Innrain 6-8:

Allioli-nibel, mit Original-

bildern. 2 Bände
Belloc, H., Recht auf Eigentum.
(Walter, O.)

Congressus cosmologicus Socie-

tas Jesu. Rom 1924

DavJd-Neel, A., Hellige und
Hexen

Ermecke, Famlliarlsmus als

Ordnungspt inzip u. Ideal des
soz. Lebens

Fllek. Komm mit in die Wachau
Flnsterwalder, Familiennamen

in Tirol (Schlern-Schriften, 81)

Janssen-Pastor, Geschichte des
deutschen Volkes

Klages, I,., Graphologie. Lpzg.,

Quelle imd Meyer 1941

Klemm, Charakter u. Erziehg.
Kreis, Die Walser (Bern 1958)

I.e rort)usler, Modulor I'II

Nell-Breuning, Wirtschaft und
Gesellschaft. Bd. I: Grund-
fragen

Potters, Comp. Philos. Moralis.

(Freiburg ca. 1890)

Poulain, Anthologie myst.
Texte

Reden, Geschichtliches über das
Geschlecht „von Reden" (Ibck)

Rehwald, Hirntrauma (Thiemo)
Vieser, Aelia
Waldeck, H. S., Lumpen und
Liebende

Wejngartner, Römische Barock-
kirchen

Winkler, Die Konversion der
Gene (Jena 1930)

Hauptmann-Werke (Bergland-
Klassiker)

Van der Meersch, Wclf3e
Paradies

C. A. Rcitrel-Booksellers,

20 Noiregade, Kopenhagen K.
Dänemark: -

Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgcb.
Bd. I: 3: II: 1; III: 2 und 4:

IV: 5: V: 3 (1931-36)

Hdb. d. mlkr. Anat. d. Menschen
(Möllendorf) Bd. III, 1 (1927)

Residenz-Bücherstube. 8 Mün-
chen, in der Residenz:

Märchen aus 1001 Nacht. Ganz-
ledej- (mögl. illustriert)

Nils von Holst, Baltenland.
3. Aufl. 1942

Prof. Schmidt, Haus und Flur-
namen

Geibel. Die Weisheit des
Bramanen

Kurt Sauermann. 2 Ilamburg-
Wandsbek. Schloßstraße 44:

Greveni, Amulett wandert
Der Turm: Novellen
Matth. Claudius. Wandsbeker
Bote m. Zeichn. v. R. Schäfer

Seelig, Deutsche Zobtenführer
Jugend

— Heidelb. Bursch. v. 50 J.

Bayreuthor Blätter

Jg. 23, 24. 2», 31, 34-37. 39-41

a. def. oder Reihen mit
diesen Bänden

ANNEMARIE SCIINASE

120 Brown Rd., P. O. Box 119

Scarsdale. N. Y. (USA)

Wusik-Zeilschriflen

and Jalirliücher

sucht laufend

ANNEMARIE SCHNASE
120 Brown Rd., P. O. Box 119

Scarsdale, N. Y. <USA)

Ludwig Schönhuber, 8 München,
Gärtnerplatz:

Toussaint, Latein. Unterr. Meth.
Scmentanzki, D. heilige Kreis
Kamat, Ahmad, 3 Jungen und

1 Hundeherz
Bromfield, Nacht in Bombay
Kampf um d. Sextener Rotwand

Bücherstube Schulz, 404 Neuß,
Markt 14:

Bartels, Literaturgeschichte

SCHUMAN
für »ellene Bücher in der Geschichte

der

NATUR-
WISSRNSCHAFTEN
UND MEDIZIN

Ausschließliche Spezialisten auf

diesen Ciebieten seit 1030

Senden Sil tau Ihn Angeholt

Wir linJ ift/i bfriit, fanzi Sammlimgtn

oJtr beJfntfnJi Hin:(tlohjiklt

^K irwtrktn

IIFNRY Sl.MlJM.M^ LTD.
2211 Broadway, NIW YORK 14

N. Y. U.S.A.. Kab.-Adr.: SchubooW

Hans Schurr, 7 Stuttgart-
Weilimdorf, Greutterstr. 15:

Eifert, Gesch. u. Beschreib, v.

Tübingen
Kerner, Th., Kernerhaus u. s.

Gaste
Perlen alt. rom. Prosa, Strapa-
rola / Grazzini / Fortini /

Marcel lo

Zeital. d. Renaiss., Petrarca '

Piccoloniiiii Bisticci /

Sa\onarola
Zola, Hougan-Macquart, 20 Bde.
Hesse, H., alles über
Mirbt, C, Publizistik im Zeit-
alter Gregors VII.

Gärtner, J., De Fructibus et

Sem. Plant. 1789-91

Sohlm.mn, iL'sprach. Führer
Webers Illustr. Zeitg. 1835 fT.

Schönes Schwabenland, ältere A.
Amtsblatt d. württ. Minist, d.

Innern Jahrg. 29 (1899) (T.

Zopf, B., Histor.-top. Beschr. d.

K. Landgerichts Erding, 18.56

Gleich. Ulanen-Regt. 20

Rangliste d. kgl. preuß. Armee,
1914

Wunderlich, Versuch e. med.
Topographie d. Stadt Sulz a.

N., 1809

Hans.lakob. Im Paradies

Stediert-Hafner, Inc.

7 Stuttgart, Hölderlinstr 38

Wir kaufen Einzelwerke, Serien,

Zeitschriften Reihen, vor allem

Mathematik, Chemie,
Physik,

Naturwissensdiaften,

Sprach und Literatur-

wissenschaften.

ANKAUF
GANZER BIBLIOTHEKEN

Fordern Sie bitte

unsere Suchlisten an

STERN-VERLAG
Janssen & Co

4 Düsseldorf, Friedridisir.26

suditstefs

Gesamtausgaben,
insbes. Klassiker,

Theologie, Philosophie

Bibliophiles

Bibliotheken

aus allen Gebieten

G. H. Stifel, 822 Traunstein:
Friedrich von Doles, was ver-

fügbar
Geistliche Lieder

Max Teschner, 1 Berlin 41,

Schloßstraße 106:

Prager Jahrbuch 1943

Mayr, Xaver, Verhängnisvolle
Frage

Balasz, Sprache des Films

Hans E. Ummen, 347 Höxter,
Bahnhofstraßt* 14:

Schulrcden üb. Fragen der Zeit

von Dr. A.Vilmar (Elwert'sche
Univ.-Buchhdlg. 1848 Marburg)
Als Einzelband i. d. Sammlung
..Fünf Bücher klass. Prosa",
hrsg. von Karl Fr. Hanser,
Verl. Brandstetter, Leipzig

Weltennann oHG, 47 Hamm,
Südotraße 7:

Velhagen & Klasings Monats-
hefto. 1927 bis 1936

BERNHARD WENDT
8081 Buch am Ammeraee/Obb.

sü.-ht stinJitr

Theologied.16. u.n.Jahrh.
besonders

Reformationsdrucke

F. K. Wiebelt, 7730 Villingen:
Uosenberg, Lehrbuch d. Physik.
Bd. 2

Jakob Zeiser, 8.5 Nürnberg 6,

Obstmarkt 7:

Füller. Der 2. Weltkrieg

Toni Zeller, 753 Pforzheim,
Bahnhofslraßc 9:

Wcr.ershofT, Gottfried Benn
Phänotyp dieser Stunde



Günter Blöcker

Erster Träger des

Johann-Heinrich-Merck-Preises

Die Deutsche Akademie

für Sprache und Dichtung

in Darmstadt

hat am 17. Oktober 1964

den neugeschaffenen

Johann-Heinrich-Merck-Preis

an Günter Blöcker verUehen.

Wir erinnern aus diesem Anlaß

an sein „Kritisches Lesebuch"

KRITISCHES LESEBUCH
Literatur unserer Zeit

in Probe und Bericht

448 Seiten. In Leinen DM 19,80

Studienausgabe Paperback DM 14,80

„Blöcker verfügt über die Gabe, klar

darzustellen, schlagend zu formulieren,

das Wesentliche rasch zu ergreifen.

Sehr bestimmte Anschauungen von

moderner Literatur ergeben eine

außerordentliche Prägnanz des Urteils."

Helmut Olles in „Hochland"

LEIBNIZ-VERLAG HAMBURG
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Erfolgreiche Bücher in hohen Auflagen

2 Mill.

350.000

237.000

226.000

202.000

155.000

130.000

55.000

140.000

43.000

PETER ROSEGGER Als ich noch der Waldbauernbub war

Neuauflage 1964, 348 Seiten, Ganzleinen DM 7.80

PETI:R ROSEGGER Die Schriften des Waidschulmeisters

Roman. 293 Seiten, Ganzleinen DM 7.80

PETER ROSEGGER Die Försterbuben

Roman. 280 Seiten. Neuauflage 1964. Ganzleinen DM 6.80

RUDOLF GREINZ Allerseelen

Roman. 344 Seiten, Ganzleinen DM 7.80 - Außerdem lieferbar DAS HAUS MICHAEL

SENN. Roman. 45. Tausend. 336 Seiten. Ganzleinen DM 8.80

PAUL SCHRECKENBACH Der König von Rothenburg

Eine alte Reichsstadtgeschichte. 279 Seiten, Ganzleinen DM 6.80

OTTO ERNST Appelschnut

192 Seiten, illustriert von Fritz Loehr, Halbleinen DM 5.80

OSKAR GLUTH Der verhexte Spitzweg

Ein heiterer Roman. 331 Seiten, Ganzleinen DM 8.80

OSKAR GLUTH Seine schönste Münchnerin

Ein heiterer Roman. 294 Seiten, illustriert. Ganzleinen DM 8.80 - Außerdem lieferbar:

BAYRISCHE HIMMELFAHRT. Ein fröhlicher Roman. 50. Tausend. 294 Seiten,

Ganzleinen DM 7.80

LUDWIG GROTE Deutsche Stilfibel

Mit Bildern von Egon Pruggmayer. Gebunden DM 4.80

BRUHN-SKARBINA Kostüm und Mode Eine bunte Fibel

94 Seiten mit 40 Farbtafeln. Gebunden DM 6.80

Außerdem sind lieferbar: DIE SCHIFFSFIBEL • DIE ERDFIBEL • DEUTSCHE

HAUSFIBEL • DORF UND STADT • WOHNRAUM UND HAUSRAT

Jeder Band reich illustriert gebunden DM 4.80

L. STAACKMANN VERLAG • BAMBERG
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Das
beste Rezept

Uie schönsten Arztgeschichten

Die Jungfrau
und
der Teufel

Die schönsten Legenden

Winde weh'n,

Schiffe geh'n

Dieichonsten Seegeschichten

/

Ann Abgrund
des Todes

Die besten Mordgeschichten

m weiten

Revier

Die schönsten Jagdoeschichten

Unter dem
Tannenbaum

( )ie schönsten Weihnachtsgeschichten

m Reich

des Grauens

Die besten unheimlichen Geschichten

>^ itfi

m Zeichen
des Bären

D:e schönsten Berlin Geschichten

Erzählungen,

Geschichten,

Stories

und Legenden

der Weltliteratur

nach Themen
geordnet

Weitere

Titel

Auf leisen

Pfoten

Die schönsten

Katzengeschichten

Karussell

der Kindheit

Die schönsten

Kindergeschichten

Dem Mörder

auf der Spur

Die besten

Detektiv

-

geschichten

Unsere treuen

Freunde

Die schönsten

Hundegeschichten

Das Glück

dieser Erde . .

.

Die schönsten

Pferde- und
Reitergeschichten

Rauch über

der Prärie

Die besten

Western-Stories

Künstlerleben

Die schönsten

Künstler-

geschichten

Jeder Band
reich illustriert

415 bis 448 Seiten

Leinen DM 14.80

Eine

konsequente

Reihe
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TOTAL VERGRIFFEN:

CAPTAIN WILLIAM BLIGH

Eingeleitet von Kapitän Ernst Wagner

381 Seiten, mit einem Bildnis von Captain Bligh,

einer Seekarte und einem Schiffsplan. — DM 24,—

NEUAUFLAGE LIEFERBAR AM 20. OKTOBER 1964

Am 1. November erscheinen in Neuauflagen, und leider mit Preiserhöhungen:

Kapitän Fred Schmidt, VON DEN BRÄUCHEN DER SEELEUTE,

statt DM 14,80 ab 1. November DM 16,80

Kapitän Ernst Alexander Römer, DER WIND WEHT VON ANBEGINN,
statt DM 14,80 ab 1. November DM 16,80

Die geringen Vorräte werden nocli zum alten Preis ausgeliefert. Wir hofften,

„maßhalten" zu können, dodi die steigenden Herstellungskosten lassen das nicht zu.
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WIR LIEFERN AUS:

ROBERT LOUIS STEVENSON

Bit §)cl)al^in0cl

Roman

Aus dem Englischen übersetzt von Kapitän Fred Schmidt

Schutzumschlag von Günther T. Schulz

338 Seiten. DM 16,80

Vollendet als Roman ist die SCHATZINSEL! Da ist kein überflüssiger

Schritt, kein überflüssiges Wort! Im Auf und Ab der Gefühle wirft die Erzählung

uns vorwärts: Seemannsgeheimnisse, Frcibeutertum, Schatzinselfahrt, Mann-
schaftsverschwörung, Meuterei, Neunzehn gegen Sechs, Kampf um's Blockhaus,

Acht gegen Vier, Gefangennahme des Jugendhelden, Überlistung der Piraten,

glückliche Heimfahrt der Goldbeladenen.

Das Ganze ein lebendiger, wahrgewordencr, farbenprächtiger Traum! Stevensons

Buch hat in Tausenden von Lesern, in Staatsmännern, hohen Riclitern und nüch-

ternen Kaufleuten den Geist ihrer Jugend wieder aufgerufen: sie lasen und lasen

und vergaßen, zu Bett zu gehen. Denn haben nicht sie und auch wir mit Jim

Hawkins einst Gold gesucht, Räuber angeführt, Schiffbruch erlitten, die Hände
in Blut getaucht, und Unschuld und Tugend befreit?

Dieses ist keine „für die Jugend bearbeitete", sondern eine getreuliche und

großartige, von Kapitän Fred Schmidt besorgte Übersetzung von

THETREASURE ISLAND
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FELIX KAYSER

KREUZ UND RUNE
LANGOBARDISCH-ROMANISCHE KUNST IN ITALIEN

Band I: WERDEZEIT, erscheint soeben

Ravenna • Venedig • Torcello • Murano • Triest • Cividalt • Cimitile • Valpolicella • Verona • Biella Agliate

Galliano • Concordia Sagittaria

132 Seiten Text mit 20 Zeichnungen, 56 größtenteils ganzseitige Tafelbilder, Leinen DM 22.-

Band II: REIFEZEIT, erscheint im Frühjahr 1965

Format 26,5 X 19 cm

Kreuz und Rune sind die Symbole des jahrhundertelangen Ringens größter geistig-religiöser, kultureller und bewußtseins-

raäßiger Gegensätze auf italienischem Boden: Die jungen, unverbrauchten Kräfte des Germanentums stießen auf die aus-

klingende Antike, auf die aus der hellenistischen Formenwelt sich herausarbeitende Kunst des aufblühenden Christen-

tums, auf die feierlichen Mosaikarbeiten syrisch-byzantinischer Prägung und auf die bildlose, aber formenreich spielende

Kunst des Islam. Aus dem Sichdurchdringen und Verschmelzen gebar sich schließlich die eigenständige Kultur des Mittel-

alters.

In glänzender Diktion gibt Felix Kayser, Architekt und Kunsthistoriker, seinen Bericht über den vielschichtigen Prozeß.

Er verleih ihm Farbe und Überzeugungskraft durch sorgfältige Beschreibung der geist-innigen Welt der mittelalterlichen

Dome, Kapellen, Taufhäuser, Klöster, welche die wenig bekannte tiefere Schicht der meisten italienischen Städte bilden.

Aus umfassender Sachkenntnis arbeitet er insbesondere den Anteil der Langobarden — die 200 lahre fast ganz Italien be-

herrscht haben - heraus, der so beträchtlich ist, daß es berechtigt ist, von „langobardisch-romanischer" Kunst zu sprechen.

Das Werk ist eine in Bild und Text durchgreifend umgestaltete und vor allem bezüglich der langobardischen Kunst erweiterte Neu-

ausgabc des vor 15 Jahren, noch unter der Ungunst der Nachkriegszeit erschienenen Bandes „Werdezeit der abendländischen Kunst".

Reidi illustrierte Kunstdruckprospektc über dieses Werk und unsere anderen Kunstbücher stehen zur Verfügung.

MARIA SCHINDLER COLUMBAN
Historische Erzählung

148 Seiten • Mit 4 Bildtafeln • Leinen DM 9.80

Die Verfasserin schildert mit dichterischer Gestaltungskraft, aber auf völliger Vertrautheit mit allen Dokumenten fußend,

Werden und Entfaltung des irischen Urchristentums und die Christianisierung West- und Mitteleuropas durch Columban

den Jüngeren und seine Schüler im 6. Jahrhundert. In knapper, geraffter Sprache zieht Bild um Bild das große Gesdiehen

der ersten, vorrömischen Verkündung der großen Zeitenwende am Leser vorüber.

VERLAG URACHHAUS STUTTGART
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Heinar Kipphardt

Die Ganovenfresse

Zwei Erzählungen
148 Seiten

Leinen DM 13.80

R+L

Heinar Kipphardt

Die Ganoven-

fresse
. .

. , was Kipphardt in einem knappenAufriß aus-
breitet, ist grausig und erschütternd und glaub-

haft.

. .
. , ein Bändchen, das mehr wiegt als mancher

Wälzer zum gleichen Thema. Und das nicht feh-

len sollte, wo vom Krieg gesprochen oder ge-

dacht wird. Twen

^ In beiden Erzählungen— ihre Fabeln sind sehr
effektvoll und klug konstruiert- bringt der Pech-

vogel sich und seinen Freund in ein Schlamas-
sel, der Stärkere haut den Schwachen heraus

und findet dabei selbst den Tod. Daß das nicht

zu einem Hohelied der Soldatentreue wird

(Melodie: Ich hatt' einen Kameraden), verhindert
Kipphardt allerdings entschieden.

Süddeutsche Zeitung

Heinar Kipphardt ist mit seinem Drama „Der
Hund des Generals'' (das im vorliegenden Band
die zweite Erzählung abgibt) als Anti-Krieger

bekannt. Und nicht nur als ein ideologisch En-

gagierter, sondern als Schreiber, derseine Über-

zeugung auch in eine Form zu gießen versteht,

vor der es anderen nicht zu grausen braucht. Er

ist also ein ganz gefährlicher Außenseiter: er

will— und kann.

Geschrieben hat Kipphardt blank realistisch. Es
ist sehr schwer, sich der Wirkung solch geball-

ter Prosaladungen zu entziehen — und das ist

gut so. Münchner Merkur

Rütten + Loening München
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Ein neuer GRIEBEN
Die Auslieferung hat begonnen

Vogesen und das Elsaß

GRIEBEN-Reiseführer Band 269

252Seiten mit SSkizzen, mehrfarbiger

Übersichtskarte und Stadtplan von Straßburg
I

Dieser neue GRIEBEN-Reiseführer wird besonders von den Wander-

freunden begrüßt werden, denen die Vogesen eine Vielzahl der herr-

lichsten Touren bereithalten. Daneben kommt der Kunstfreund voll auf

seine Rechnung, denn das Elsaß zählt zu den Landstrichen, die in

vielen Epochen führend in der Kunst Europas waren.

Unsere Auslieferungen:

Richard Schwarz Nachf. K. H. Paarmann, Berlin 30

Meulenhoff & Co. N. V., Amsterdam/Holland

Rudolf Lechner & Sohn, Wien l/österreich

Kümmerly + Frey AG, Bern/Schweiz Q
Verlag Karl Thiemig KG • München

Neuerscheinung^

Dr. H. Janberg

Finanzieran&rs-Handbiieli
74« leiten, V.-Wr. 378

ite

5174

lieinen 74,— D^

Es ist eine verdienstvolle Aufgabe, einmal das gesamte Fachwissen über die Finanzie-

rung in einem einzigen Buch zusammenzufassen, wie dies bei der Herausgabe

des vorliegenden „Finanzierungs-Handbuches" geschehen ist. Dr. H. Janberg, Vor-

standsmitglied der Deutschen Bank, hat mit einem Kreis anerkannter Fachleute aus

Wissenschaft und Praxis versucht, die Probleme der Finanzierung in ihrer Vielfalt

zu beleuchten und die verschiedenen Anwendungsformen dem Praktiker zu zeigen. —
Alle Teilgebiete der Finanzierung haben eine kurzgefaßte, aber erschöpfende Dar-

stellung gefunden. Auch das im Anhang mitgegebene kleine Finanzierungs-Lexikon

(Erklärung wichtiger Finanzierungsbegriffe in lexikalischer Kurzform) stellt eine

begrüßenswerte Bereicherung dar.

Interessenten: ,

Alle Bankfachleute, Finanzierungspraktiker, Industrieunternehmen, Kaufleute sowie

Studenten der Wirtschaftswissenschaften.

Betriebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler GmbH, 6200 Wiesbaden 1
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11. SCHAUFENSTER
WETTREWERB DERV Ihi I I mS mm IhiI I mS mS I

BLICKFANG 500

FLASCHEN WHISKY

Unser Schaufenster-Wettbewerb »Der Blick-

fang« beginnt am 16. November 1964. Die-

ses Mal bieten wir Ihnen 300 Preise:

500 Flaschen echten schottischen Whisky.

Wir beanspruchen kein Sonderfenster. Wie

in jedem Jahr sind Sie nur verpflichtet, in

Ihrer Auslage durch mindestens sechs Neu-

erscheinungen (keine Taschenbücher) des

Kindler Verlages einen wirksamen »Blick-

fang« zu schaffen. In diesem Jahr soll sich

Kindlers Malerei Lexikon unter den ausge-

stellten Titeln befinden. Es genügt, wenn Sie

eine Attrappe in Ihr Fenster stellen, die wir

Ihnen auf Anforderung gerne übersenden.

Jeder Teilnehmer am 11. Wettbewerb erhält

eine Gestaltungsbeihilfe in Form von einer

Flasche Whisky. Unser ausführlicher Son-

derprospekt unterrichtet Sie über die Teil-

nahmebedingungen. Fordern Sie Ihn bitte

gleich an.

Kindler Verlag
Lichtenberg Verlag
8000München 23, Frankfurter Ring247
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EIN VOLKSBUCH
im besten Sinne des Wortes

Auch für die Jugend

HERBERT WALZ

Die

ßrombeerpflücker
Roinan

245 Seiton, Ganzleinen DM 12.80

mit inehrfarhij^eni Scliutzunisclilag

1. Auflage vergriffen

2. Auflage wird soeben ausgeliefert

Begeisterte Leserzuschriften

Die Presse urteilt:

Dieser F{oman wir<l viele Menschen ansprechen

und begeistern. Schtvarzniildcr Tug,blutt

Ein Anruf zur Innenernle des Lebens. Ein Weg-

weiser zu jenen kostbaren Werten, die in <ler Ver-

äußerlichung unsererZeit verlorenzugehen drohen.

Seh ivähisrh c Zeitu n<i

Eine ehrlich zu begrüßende, ernsthafte und ver-

II ng.

Schwarzwälder Bote

antwortungsNolle Neuerscheinung.

Dem Autor geht es um die Bewährung des Men-

schen. Das Buch kann seiner sauberen Grund-

haltung wegen auch Jugendlichen ab 1.') Jahren

empfohlen werden. Bücherei und Bildunsi

Endlich einmal eine Erzählung aus der fröhlichen

Wesenheit und huuior\ollcn Lebensbejahung sei-

nes Verfassers heraus in klarer, oft dichterisch

schöner, aber niemals übersteigerter Sprache. F>in

höchst erfreuliches Buch.

Ür. Hanns Martin Elster

GERHARD HESS VERLAG
ULM/DONAU

Grundsätzliches
und Kritisches zu
einer deutschen
Biidungsaufgabe

I
Vertag Ch. Jaeger u. Co Hannover-Linden

Eugen Lemberg, Ostkunde
Grundsätzliches und Kritisches zu einer deutschen

Bildungsaufgabe

Folge 12 der Schriftenreihe „Bausteine ostkundlichen Unterrichtes"

Herausgegeben von der Bundesarbeitsgemeinschaft

für deutsche Ostkunde im Unterricht

Umfang 256 Seiten, holzfr. Papier, in Halbleinen DM 9,80

Mit den Verlautbarungen der Kultusministerkonferenz und

des Deutschen Ausschlusses für das Erziehungs- und Bil-

dungswesen über die Ostkunde (1956) ist dem Bemühen, die

Kenntnis des deutschen und europäischen Ostens zu ver-

breiten und ein neues Verhältnis zu den osteuropäischen

Völkern zu stiften, eine Grundlage gegeben worden.

Trotzdem bleibt die Aufgabe, dieser Ostkunde Gestalt und Wir-

kung zu geben, und ihre Rolle in der politischen Erziehung der

Deutschen zu bestimmen. Dazu hat Eugen Lemberg, ehemals

Dozent an der Deutschen Universität Prag und jetzt o. Pro-

fessor in Frankfurt am Main, wesentliche Beiträge geleistet.

Mit der Selbstprüfung liebgewordener Geschichtsbilder ver-

bindet sich eine Hinführung zum Verständnis der Eigenart,

Leistung und Problematik sowohl des Ostdeutschtums wie

der osteuropäischen Völker an Hand materialreicher Dar-

stellungen und Analysen. Der Sammelband ist eine Voraus-

setzung sinnvoller und in die gesamte politische Erziehung

• integrierter ostkundlicher Bildungsarbeit.

Verlag Ch. Jaeger & Co., Hannover-Linden

Erleben Sie die Zauberwelt MrinterÜeher Romantik!

(. .
.
mit Deutschlands großem Reisemagazin ..winter-reisen 65")

Alle Reisefreudigen (auch im Winter werden es jedes Jahr
erheblich mehr!) warten jetzt gespannt auf einen guten
Reisetip.

,,winter-reisen 65" kommt wieder zur rechten Zeit mit einer

Fülle guter Vorschläge.

Ob es sich dabei um nahegelegene Ferienorte mit guten

Wintersport-Möglichkeiten handelt oder um ferner gelegene.

,,winter-reisen 65" bringt für jeden etwas. Und wer seinen

„Winter wie im Sommer" verbringen möchte, der findet Reise-

ziele in Zonen ewiger Sonne.

Aber nicht nur Reiseziele allein sind es, die diese wunder-
bare Buch füllen. Viele gute Tips, die zu einem Urlaub in

dieser Jahreszeit gehören, werden dankbare Leser fmden.

So ist ,,winter-reisen 65" wieder ein sehr reichillustriertes Heft

- fast schon ein Buch! - für nur DM 2,50

Empfehlen Sie „winter-reisen 65"! Es lohnt sich.

Winter
reisen 6
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Winterurlaub für Alle

1000 erprobte Tips

Wo Schnee,
Pisten und Preise
noch erfreulich sind

Winterurlaub
am Palmenstrand

Mädchen solo
im Skiurlaub

. . . und was kostet dfl^lles
mit (dem richtigen!) Trinkgeld??

Vereinigte

Motor-Verlage

GmbH
/Stuttgart!

Postfadi 1042

bringt neu
Band 18 • Steuerrecht

Kraftfahrzeugsteuer
Permanenikommentar von ObRegRat i. R. Woldemar Gaul, Köln

100 Seilen, einschl. 1. Erg., Efanfahefter, DM 8,80

Der Band enthält einen prägnanten, knappen, jedoch erschöpfenden
Kommentar zum Kraftfahrzeugsteuergesetz sowie die erläuterte

Durchführungsverordnung, nebst Steuertabellen, eine Einführung
in die Gesetzesmaterie sowie eine systematische Inhaltsübersicht
und ein ausführliches Sachregister. Die 1. Erg.-Liefg. berücksich-
tigt vor allem die letzte Novelle zum Kraftfahrzeugsteuergesetz und
die neue Rechtsprechung, die im Text eingearbeitet wurde. Das
alphabetische Sachregister wurde erweitert.

Interessenten: Kfz-Steuerstellen der Finanzämter, Zulassungsstellen, Zoll-
behörden, Oberfinanzdirektionen, Finanz- und Verkehrsministerien, Finanz-
gerichte, Angehörige der steuerberatenden Berufe, Verkehrsgesellschaften,
Behörden und Unternehmen mit eigenem Kfz-Park sowie deren Interessenten-
verbände, Industrie- und Handelskammern, Landwirtschaftskammern und
Verbände, Hersteller von Kraftfahrzeugen, Anhängern und selbstfahrenden
Arbeitsmaschinen, Polizei, Bundeswehr, Bundesgrenzschutz, Fahrlehrer,
Fahrlehrerschulen, Bibliotheken u. a.

Band 92 Verkehrsrecht

Straßenverkehr
Permanentkommentar von ObRegRat Dr. H. Lütkes, Bundesverkehrsministe-

num, Bonn, MagDir. Dr. H. Meier, PolPräs in Frankfurt und Bundesbahn-
ObRat H. Wagner, Bundesverkehrsministerium, Bonn.

3650 Seiten, mit 14 Farbtafeln und farbiger Faltkarte, einschl. 36 Erg. und
dem laufenden Rechlsprechungsdienst in 6 Plastikordnern, DM 172,20.

Sonderpreis bei Jahresbezug d. Erg. {Seitenpreis 8 Pfg) DM 99,80

Die neue Ergänzungslieterung hat dieses bekannte Standardwerk
wieder auf den letzten Stand gebracht, u. a. wurden die neueste
Rechtsprechung und der laufende Rechtsprechungsdienst berück-
sichtigt bzw. ergänzt. Die Änderungen der Richtlinien über die frei-

willige Verpflichtung der Kraftverkehrsversicherer, Personenschä-
den auch bei Fahrerflucht zu decken, Ergänzungen zur Kommen-
tierung des Bundesfernstraßengesetzes, des Gesetzes über den
Versicherungsvertrag, der AKB und des Güterkraftverkehrsge-
setzes sowie des internationalen Abkommens über Straßenverkehr
und neue Bestimmungen einiger einschlägiger Steuergesetze wur-
den berücksichtigt.

Interessenten: Wie zur Kraftfahrzeugsteuer, jedoch zusätzlich die ordent-
lichen Gerichte, Staatsanwaltschaften, Anwälte, Versicherungsgesellschaften,
Fahrlehrerausbildungsstätten sowie der große Kreis, der sich beruflich mit
Fragen des Kraftverkehrs zu beschäftigen hat.

Band 98 Verkehrsrecht

Güterkraftverkehrsgesetz
Permanentkommentar von Dr. jur. Dietrich Balfanz, Solingen

334 Seiten, einschl. 5. Erg., in Plastikordner, DM 32,80

,,Alle Vorschriften haben eine exakte Auslegung erfahren. Der
Kommentar, der eine Fundgrube von Zitaten darstellt, darf deshalb
sehr wohl als ein für die tägliche Praxis in Staat und Wirtschaft
unentbehrliches Werk angesprochen werden."

,,Verkehrs-Rundschau" , München

,,. . . für alle unentbehrlich ist, die in Staat und Wirtschaft mit dieser

Materie zu tun haben." ,,Der Spediteur", Bonn

Die 5. Ergänzung berücksichtigt die neue Rechtsprechung sowie
die letzten Änderungen des Fünften Änderungsgesetzes zum
GüKG. Das Sachregister ist auf den neuesten Stand gebracht.

Interessenten: Gerichte, Staatsanwaltschaften, Anwälte, Verkehrsunter-
nehmen, Speditionen, Unternehmen, die Werkfernverkehr betreiben sowie
deren Interessenvertreter und Interessenverbände, Verkehrsfachleute, ein-
schlägige Behörden, Industrie- und Handelskammern, Landwirtschaftskam-
mern und Landwirtschaftsverbände, Fahrlehrer, Fahrlehrerschulen, Biblio-
theken

Der große Erfolg: unser Taschenbuch

,,Die neue Fiihrerscheinprüfung" 81.-100. Tausend
(101.-120. Tausend im Druck)
154 Seiten, 2-Farbendruck, mit 100 z. T. 4 farbigen Abb., hochglanzkarioniert

DM 3,80

VERIAG KOMMENTATOR • FRANKFURT
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Ein erfolgreiches Buch im Herbst 1964

CHRISTOPHER HEROLD

Liebe in fünf Temperamenten
Frauen der galanten Zeit

Aus dem Amerikanischen von Lilly von Sauter

360 Seiten. Ganzleinen DM 21.80

Trotz der quellenkundigen, sachlich-historiographischen Darstellung liest

sich das Buch spannend wie ein Roman. Es bietet weitaus mehr als der Titel

verheißt. Frankfurter Allgemeine Zeitung

Ein köstliches Buch

!

Eugen Skasa-Weiss im Münchner Merkur

List Verlag

München Ein interessantes, ein ergreifendes, ein hervorragendes Buch. Neue Rhein Zeitung

MINERALÖLWIRTSCHAFT IN EUROPA 5. Ausgabe

Wirtschaftsverbände. Mineralöl-Firmen-Anschriften. Erdöl - Rohöl - Gewin-

nung - Verarbeitung, Mineralöl - Export - Import-Mineralöle und Mineralöl-

produkte, Transport, Lagerung. Tankschiffahrt. Mineralölwirtschaft im europäi-

schen Ausland. 500 Seiten, DM 24,—

DIE HAFTPFLICHT DES ARZTES UND
DER KRANKENANSTALT

im Spiegel der Rechtsprechung von Regierungidirektor Dr. Helmuth Burmester

Umfang : 264 Seiten, DM 10,80

APOTHEKERRECHT
Herausgegeben von Staatsrat Dr. A. Grapengeter in Zusammenarbeit mit

Regierungsdirektor Dr. H. Burmester

Gonzleinen-Ordner mit Loseblatt-Mechanismus. DIN A 5, Umfang : ca. 480 Seiten,

DM 29,50

KUNST UND KULTUR
Herausgegeben von Staatsrat Dr. A. Grapengeter in Zusammenarbeit mit

Ltd. Regierungsdirektor Dr. Schabbehard

Allgemeine Vorschriften - Kunsterziehung - Theater - Musik - Film - Bildende
Kunst - Rundfunk und Fernsehen - Presse und Schrifttum - Urheberrecht -

Natur-, Landschaftschutz- Gebühren

Umfong: ca. 700 Seiten, DM 42,— einschl. 8 Ergänzungslieferungen

STAAT UND KIRCHE
Religionsausübung - Religionsgeseltschaften - Religiöse Erziehung, Religions-

unterricht - Kirche und Religion im übrigen Recht - Erhebung von Kirchen-
steuern

Umfang: ca. 412 Seiten, DM 33,90 einschl. 4 Ergänzungslieferungen

Alle Bände in Ganzleinen mit Loseblatt-Mechanismus

VERLAG CHRISTEN & CO • HAMBURG 36

POSTSTRASSE 33 TELEFON 34 35 62

Soeben erschien

anläßlich des 65. Geburtstages

des Kölner Germanisten und Eckehartforschers

Festschrift

PROF.DRJOSEF QUINT
Hrsg. von Hugo Moser, Rudolf Schützeichel und

Karl Stackmann

Beiträge aus den Gebieten der Germanistik,

Mystik und Scholastik von Bach, Beißner, Betz,

Bindschedler, Bizet, Böckmann, Boesch, de Boor,

Fricke, Geyer, Heinrichs, Jungbluth, Langen,

Ruh, Schieffer, Schröder, Stammler, Tschirch,

Wehrli, Wessels, Wodtke, Zender.

Mit einem Porträt

306 Seiten, brosch. DM 50.

—

EMIL SEMMEL VERLAG - BONN
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für alle Kinder
und für Sie

neue
iger

Jugendbücher
Barbara L. Picard: Der Wald der Geächteten

Historischer Jugendroman. 176 Seiten. Illustriert. Linson

DM 9,80. Für Jungen und Mädchen von 13 Jahren an. Eng-

land zur Zeit Richard Löwenherz'. Faustrecht und Gewalt

herrschen. John Fitzwilliam, ein 14jähriger Junge, schließt

sich einer berüchtigten Bande an, die mit den Grafen des

Landes in ständiger Fehde liegt. Dieses Buch entwickelt

ein realistisches Bild einer gesetzlosen Zeit.

Benziger Verlag, 5 Köln, Martinstraße 16-20

BITTE BESTELLEN SIE UMGEHEND! ANFANG NOVEMBER ERSCHEINT:

WEIHNACHTLICHE

BÜCHERSCHAU 1964

Preis der F.inzclhcfte DNf 1,— . Staffclprcisc

:

ab 10 St. DM - .60 ab 250 .St. DM —.35
ab 50 St. DM —.50 ab 500 St. DM —.33
ab 100 St. D.M —.40 ab 1000 St. DM —.30

Firtncncindruck ab 100 Ivxcmpiare D.M 10. —
bei Abnahme ab 1000 Stück kostenlos

Vcrsandtaschcn mit Firmeneindruck
500 Stück DM 22.— 1000 Stück D.M 38,—

Bcstellkartcn mit lirmenetndruck

500 Stück DM 22.— 1000 Stück DM 38.—

Vierfarbiges Titelblatt (Fenster der Kathedrale zu

Chartres) • 100 Seiten Umfang mit Besprechungen

von über 400 wichtigen Neuerscheinungen • Format

DIN A 5, Gewicht unter der lOO-g-Grenze

KORPORATION BERLINER BUCHHÄNDLER EGMBH 1000 BERLIN 30

Winterfeidstr. 3 • Ruf 262503
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aktueller aufemter
das konzil diskutiert das ökume-
nische Schema

Georges H. Tavard

Geschichte der ökumenischen Bewegung

Aus dem Französischen übersetzt von Ludwig Bläser.

242 Seiten. Leinen 15,80 DM.

MATTHIAS -GRUNEWALD -VERLAG MAINZ

Eine wichtige städtebauliche I'ublikation:

Dr. Ing. W. Jordan

Die Trabantenstadt Elisabeth (Süd-Australien)

im Vergleich mit europäischen

Trabantenstädten

144 Seiten, 49 Abbildungen

Dissertation a. d. Techn. Universität Berlin 1962

DM 10,8ü

Die Arbeit wurde vom Deutschen Städtetag preisgekrönt

und vom Ministerium für Wohnungswesen, Städtebau und

Raumordnung gefordert.

Alleinauslicfcrung: WASMUTH KG - 1 BF.RTJN 12

.'.• «#«

:\
Auge, Gilloii, H(>lHer-Laruus8e, Moreau et Cie

*vj LIBRAIRIE LAROUSSE GmbH
Paris Frankfurt/Main

NEUEHSCIIEINUIVG:

LA SCIENCE
CONTEMPORAINE

die physischen Wissenschaften und deren

Anwenthingsf^ehiet e

Hergestelh unter (h-r Leitun«^ von

Louis Leprince-Kinguet

Ein einmahger Versuch, (he Wege der Wissenschaft, von den
großartigsten experinientelleii Verwirkhehungen bis zu den
kühnsten Theorien, dem großen Puhlikuni otfen /u stellen.

2 Bände in der Reihe ,,In Quarto", 2.) x 30 cm, je 368 Seiten,

wovon 354 zweifarbig bedruckt sind. 16 farbige Bildbei-

gaben, ungefähr 700 Schwarzweiß- Abbihlungen.

Subskriptionspreis für beide Bände:

bis 31. 10. 1961: 152,— DM
ab 1.11.1964: 159,— DM
— Preisänderungen vorbehalten —

Prospekte auf Anfrage erhältlich bei

Librairie Larousse GmbH, 6 Frankfurt/M
Kaiserstraße 16 - Büro 215 - Tel. 28 89 32

Flüstervs^itzDen

nicht vergessen I

List Verlag München

Hans-Jochen Gamm
Der Flüsterwitz im Dritten Reich

223 Seiten. Paperback 10.80 - Leinen 14.80

Bei der soeben ausgelieferten Neuerscheinung

9IAIIAUI.E

Das Drama viin Albi
beträgt der Ladenpreis DM 24,—

.

Falls irrtünilich ein anderer Preis fakturiert

wurde, bitten wir, dies zu berichten.

WA 1jT K II . V K R I. A ü
Freiburg im Breisgau

ATLAS OF GEOGRAPHICAL
DISCOVERIES IN SIBERIA AND
NORTHWESTERN AMERICA

XVII - XVIII CENTURIES

(lu russischer Sprache mit englischem Hesüniec)

Verlag NALKA, Moskau, 1964, kidr.

Format 27 x 40 cm, Preis: DM 48,—

XVI Seiten Vorwort

194 Ganz- und Tcilreproduktioncn von

Karten

136 Seiten Text und Konunentar

Erstmalig in der Weltliteratur bringt dieser Atlas eine

systematische Zusamiuciistclhmg der karten, die sich

auf die russischen geographischen Entdeckungen in

Sibirien, im Fernen Osten und im Nordwesten Amerikas

beziehen.

Auslieferung

Kubon&Sagneiv MÜNCHEN f

München 34, Postfach 68, Tel. 52 20 27
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Leistungsverzeichnisse

für

Bauunterhaitungs-

arbeiten

Herausgegeben vom Bundesschatzministerium

im Bereich der Finanzbauverwaltungen

1. Erd-, Mauer-, Beton-, Putz-,

Fliesen- und Asphaltarbeiten

2. Entwässerungsleitungen, Straßen,

Wege, Exerzierplätze, Kfz-Abstell-

plätze, Gräben für Leitungen

3. Dachdeckungsarbeiten

4. Gas-, Wasser- und Abwasserin-

stallationsarbeiten

5. Zimmerarbeiten

6. Tischler- und Beschlagarbeiten

7. Parkettfußböden

8. Schlosserarbeiten

9. Verglasungs-, Anstrich- und Klebe-

arbeiten

10. Linoleum- und Kunststoff-

Fußboden

11. Landschaftsgärtnerische Arbeiten

12. Wärmeschutzarbeiten

13. Reinigung von Kesseln, Warm-
wasserbereitern und Gegenstrom-

apparaten

14. Zentralheizungs-, Lüftungs- und

Warmwasserbereitungsanlagen

15. Neuwickeln und Reparatur von

Elektromotoren

16. Elektrische Anlagen

VERTRIEB:

36 Seiten DM 0.50

32 Seiten DM0.40

24 Seiten DM0.30

24 Seiten DM 0.30

20 Seiten DM 0.30

36 Seiten DM 0.60

8 Seiten DM0.10

24 Seiten DM0,30

24 Seiten DM 0.40

12 Seiten DM0.20

8 Seiten DM0,10

12 Seiten DM0.20

8 Seiten DM0,10

24 Seiten DM 0,40

8 Seiten DM 0,10

56 Seiten DM 0.70

VERLAG VON

WILHELM ERNST & SOHN

BERLIN MÜNCHEN

Schritt für Schritt ins

Englische
Ein Anfänger-Lehrgang der BBC
London

Lehrbuch zur Rundfunksendung der

BBC London. 108 Seiten, kartoniert

DM 5.80

Das Lehrbuch bietet alle zum besse-

ren Verständnis der Sendungen nöti-

gen Erläuterungen. ,, Schritt fürSchritt

ins Englische" wird über folgende

Stationen gesendet: London (im

Deutschsprachigen Dienst der BBC),

NDR-Hamburg, RIAS-Berlin

LANGENSCHEIDT

• RECHT DES ÖFFENTLICHEN DIENSTES •
Herausgegeben von Staatsrat Dr. A. Grapengeter in Zusammenarbeit mit

Regierungsdirektor Dr. F. Pillaf

Band I

Allgemeine personalrechtliche Vorschriften
Verfassungsrechf - Haushaltsrecht - Beamtenhaftung - Beamtendelikte - Sonder-

vergütungen - Fürsorge im öffentlichen Dienst - Zuständigkeiten
Umfang: ca. 460 Seiten, DM 28,50 einschl. 8 Ergänzungslieferungen

Band II 1. und 2. Teil

Beamtenrecht
Allgemeine Vorschriften - Besoldungsrecht - Dienststrafrecht - Sondervor-

schriften für einzelne Beamtengruppen - Bundesbeamtenrechf
Umfang: ca. 600 Seiten, DM 58,^ einschl. Ergänzungslieferungen

Bond III

Auslese- und Laufbahnvorschriften
Auslese - Laufbahnvorschnften - nicht technischen Verwaltungsdienst, Schul-

dienst. Justizdienst und den technischen Verwaltungsdienst
Umfong: ca. 794 Seiten, DM 42,70 einschl. 8 Ergänzungslieferungen

Band IV
Gemeinsames Dienstvertragsrecht für Angestellte und Arbeiter

Angestelltenrecht - Versorgungsrecht der Angestellten
Umfang: 420 Seiten, DM 38,40 einschl. 8 Ergönzungsliefcrungen

Band V
Sonderrecht des öffentlichen Dienstes

Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts - Recht der unter Artikel 131
des Grundgesetzes fallenden Personen - Sozialversicherung - Recht der Be-
diensteten der bundesunmittelbaren Körperschaffen und Anstalten des öffent-

lichen Rechts

Umfang: 450 Seiten, DM 40,80 einschl. 8 Ergänzungslieferungen
Alle Bände in Ganzleinen mit Loseblatt-Mechanismus

WIRTSCHAFTSRECHT
Herausgegeben von Staatsrat Dr. A. Grapengeter in Zusammenarbeit mit

Regierungsdirektor Dr. H. Sieg
Band I: Allgemeines : Organisation - Gebühren. - Handel : Handelsrecht - Groß-
und Außenhandel - Einzelhandel - Interzonenhandel. - Handwerk: Handwerks-
recht - Einzelne Handwerke - Altersversorgung. - Umfang: 688 Seiten, DM 39,50.

Band II: Industrie: Industrierecht- Energiewirtschaft- Industriebeschränkungen.
- Gewerbe : Gewerberecht - Gaststätten - sonstige erlaubnispflichtige Gewerbe. -

Wettbewerb: Wettbewerbsrecht - Verbands- und Kartellrecht. - Wirtschafts-
lenkung: Gewerbliche Wirtschaft - Kapitalverkehr. - Umfang: 936 Seiten,

DM 39,50. - Band III: Märkte: Schlachthof - Wochenmärkle - Krammärkte. -
Sachverständige: Wirtschaftsprüfer - Steuerberater - Handelssachverständige —
Eich- und Münzwesen. - Wirtschaftsstatistik: Allgemeine Bestimmungen - Statisti-

ken. - Umfang: 392 Seiten, DM 18,75. - Band IV: Allgemeines Preisrecht und
Preisvorschriften. - Umfang; 730 Seiten, DM 39,50. - Band V: Ernährung - Land-
ind Forstwirtschaft - Fischerei. - Umfang: 452 Seiten, DM 29.80. - Band Vi:

Geld-, Bank- und Börsenwesen. - Umfang: 412 Seiten, ca. DM 22.

—

Alle Bände in Ganzleinen mit Loseblatt-Mechanismus

VERLAG CHRISTEN & CO
POSTSTRASSE 33
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HAMBURG 36
TELEFON 34 35 62
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Zum Neuen Wein aus dem

NEUEN KIEIINLE-KOCHBUCHi

Zwiebelkuchen (Rezept Nr. 1754)

Guten Appetit!

Ihr Walter Hädecke Verlag 7252 Weil der Stadt, Postfach 6

NEUE SEEFRACHTORDNUNG
Herausgegeben von Staatsrat Dr. A. Grapengeter und

Regierungsdirektor H. von Wegerer

Verordnung über gefährliche Seefrachfgüter sowie Vorschriften über die

von der Beförderung mit Seeschiffen ausgeschlossenen oder bedingungs-

weise zur Beförderung zugelassenen Stoffe und Gegenstände.

DIN A 5 , Umfang : 200 Seiten , DM 6,50 Loseblatt t Plasfikordner DM 8,50

VERLAG CHRISTEN & CO • HAMBURG 36
POSTSTRASSE 33 TELEFON 34 35 61

Nakamuro / Kokusai Ikebana Kai

3a p erweiterte Auflage mit vielen neuen Photos. Di« «nl-

zückende Anleitung der berühmten japanischen Künstlerin im

Blumenstellen in neuer Auflage.

lam. Bändchen DM 4.80

ORIGO VERLAG ZÜRICH 8001

Anzeigenmanuskripte

einseitig beschriften

1555 Rezepte, darunter 300 Back-

rezepte-Diät- und vegetarische

Küche - Rohkost - Kranken-

kost - Kost des Kindes

BAUERS NEUES KOCHBUCH
130.-139.Tsd., 448 Seiten, zahlreiche Abbildungen, Leinen DM 16.80

Fleischhauer & Spohn, 7000 Stuttgart 1

mrn^

Immer au! neuestem Stand:

Ganzleinen DM 19.80

mss:
^söi^äS^^^Bs^^S^S^K^i^w

KLEINANZEIGEN

Unter Hinweis auf § 16 UWG nehmen wir Titel-

schutz in Anspruch für:

„Gesdiichte in unserer Zeit"

Menschen • Bewegungen • Ideen

Droemersche Verlagsanstalt

Th. Knaur Nachf.

Mündien — Züridi

Unter Hinweis auf 9 16 UWG nehmen

wir Titelschutz in Anspruch für den

Reihentitel:
DEb
IBOCHEHEI

ENGELBERT-VERLAG • 5983 BALVE/Westfalen

Wir nehmen gemäß § 16 UWG Titelschutz
in Anspruch für:

Bestsellerie

SCHERZ VERLAG
München

Gemäß § 16 UWG nehmen wir
Titelsdiutz in Anspruch für:

„Der goldene Schlagring"
„Fette Ratten"

„Spitze Absätze"
BASTEI-VERLAG

507 Bergisch Gladbach

Unter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:

„Körperlich fit bleiben"
C. BERTELSMANN VERLAG

483 Gütersloh

Unter Hinwels auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:
BETON-LEXIKON

KLEINES BETONLEXIKON
Beton-Verlag GmbH

I Düsseldorf-Oberkassel 1

Unter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz

in Anspruch für:
„Pannenflbel für das

Handschuhfach"
und

„Selber reparieren — aber Wie?"
Buch und Zeit Verlags-GmbH

Köln

Gemäß § 16 UWG nehmen wir
Titelschutz in Anspruch für:

„Die Süchtige"
BASTEI-VERLAG

507 Bergisch Gladbach
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Gemäß § 16 UWG nehmen wir
Titelschutz in Anspruch für:

„Die Höllenmaschine"
BASTEI-VERLAG

507 Bergisch Gladbach

Unter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:

„Auftrag in Venedig"

Droemersche Verlagsanstalt
Th. Knaur Nachf.
München - Züridi

Laut § 16 UWG nehmen wir
Titelschutz in Anspruch für:

„Handbuch der Bekleidung"
ECON-VERLAG GMBH

Düsseldorf • Wien

Unter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:

„Glückspilz Katrin"

„Ein Sommer voller tJbermuf
„Pia und Piddel"

„Licht in der Schloßruine"
ENGELBERT-VERLAG

5983 Balve/Westf.

Gemäß § 16 UWG nehmen wir
Titelschutz in Anspruch für:

„Glauben heute"
„Leiden an der Kirche"

FURCHE-VERLAG HAMBURG

Unter Hinwels auf § 16 UWG
nehmen wir Tltelsc*iutz

in Anspruch für die Zeltschrift:
„manus"

Werk — Form — Tendenzen
Gildeverlag H.-G. Dobler

322 Alfeld (Leine)

Unter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelsdiutz

in Ansprudi für:
„Es geschah am Tage X . .

."

WILHELM HEYNE VERLAG
8 München 2

»^nter Hinweis auf § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:

„Die Saat der Ewigkeit"
WILHELM HEYNE VERLAG

8 München 2
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Gemäß § 16 UWG
nehmen wir Titelschutz

in Anspruch für:
„Handbuch Selbstschutz"

„Ta>>chenbuch Selbstschutz"
Verlag Mensch und Arbeit

München

Unter Hinwels auf S 16 UWG
nehmen wir Titelschutz in

Anspruch für:

„Die verhängnisvolle
Expedition"

„Die Tochter des Roboters"
ARTHUR MOEWIG VERLAG

8 München 2

Unter Hinweis auf fi 16 UWG
nehmen wir den Titelschutz

In Anspruch für:

„Goldwater
oder Die rechtsradikalen

Mächte in den USA"
„Ziele für Amerika oder
Der Weg der Vernunft"

ROWOHLT TASCHENBUCH
VERLAG GMBH

Relnbek bei Hamburg

Preisänderungen

Ab sofort neue Preise für:
Sales, Jesus spricht zur Welt

geb. DM 7.80
kart. DM 6.—

Ludwig Maria Grignlon von
Montfort, Das Goldene Buch
Plastikeinband,
Farbschnitt DM 9.

—

Klappfutteral DM 1.50

Goldschnitt mit
Futteral DM 13.50

Saffianleder, Farb-
schnitt m. Futteral DM 17.50

SaflPlanleder, Gold-
schnitt m. Futteral DM 22.50

Firtel, Gesandtin ohne Diplo-
matenpaß, kart. DM 3.80

Hünermann, In Liebe vereint
brosch. DM 1.90

Wüest, Die vollkommene
Marienverehrung

geh. DM —.50
Kaufmann. Moderne Mädchen
und die Liebe geh. DM —.80

Lüthold, Bruder Klaus. Der
Mann, der Gott gehorcht

br. DM 2.40

Men^ndez, Sühne-Liebe-Ver-
trauen br. DM —.60

Winterhalter, Der hellige Judas
Thaddäus br. DM —.35

KANISIUS-VERLAG
Konstanz/Baden
Freiburg/Schweiz

PREISÄNDERUNGEN
Von einigen Aushangtafeln sind
die Preise wie folgt geändert

worden:
Jugendarbeitsschutzgesetz

jetzt DM 4,80

Arbeitszeitordnung
jetzt DM 3,90

Mutterschutzgesetz
jetzt DM 8.90

kompletter Satz von
6 Ausgangtafeln jetzt DM 12,50

Ladenschlußgesetz
jetzt DM 3,90

es gelten Staffelpreise ab
11, 26, 51, 101, 251 Stück.

Die Preise für alle anderen Aus-
hangtafeln sowie für unser Aus-
hangbuch bleiben unverändert.
In der WK-Reihe sind, bedingt
durch Nachdrucke, Ergänzungs-
lieferungen und Neuerschei-
nungen, eine Reihe von Preis-
änderungen eingetreten, die Sie

bitte unserem neuesten WK-
Reihenverzeichnls entnehmen
wollen, das Ihnen auf Anforde-
rung zur Verfügung steht.

Der Ladenpreis für das Verlags-
werk: Weimar, Amts- u. Staats-

haftung Ist aufgehoben.
Verlag Kommentator GmbH

6 Frankfurt a. M., Postfach 7748

Neuer Preis ab 1. 11. 1964

Dr. med. Roland Holm:
„Mach mich glücklich"

DM 16,80

Verlag Lothar Hemshom
Hamburg

Ab 15. 10. 1964 neue Preise für:
Heuser, Marx, „Spiele für Alle"

5. Aufl. DM 5.80
Heuser, Gramer, Klein, Marx.
„Die großen Spiele", erweiter-
te Neuauflage DM 7.80

vergriffen, keine Neuauflage für:
Lorenzen, „Baden & Schwimmen •

als Neuerscheinung in Vorbe-
reitung: (in etwa 4 Wochen
lieferbar)

Lorenzen, „Schwimmlehre, Ba-
den & Schwimmen mit Kin-
dern, Retten", mca. 180 Fotos
und Skizzen ca. 240 Seiten
cellophanierter Einband

DM 12.40

Hans PUTTY Verlag
Wuppertal-Elberfeld

NEUAUFLAGE
E. H. RAINALTER

Der Sandwirt
Jub. Ausgabe Ln. DM 9.80

Paul Zsolnay Verlag

Rückrufe

Umgehend zurück
nach Essen erbitten wir alle
rückgabeberechtigten Exemplare
Siemens, Formel- und Tabellen-
buch für Starkstrom-Ingenieure,

2. Auflage.
Neuauflage erscheint Ende

November 1964.

VERLAG W. GIRARDET
43 Essen, Postfach 9

Wir erbitten zurück bis 1. U. 64:

Dohrmann:
Neue Fibel, Teil 12 und Teil 3,

auch nicht remissionsberechtigt.
Exempl. Nadi diesem Termin
können wir leider keine Remis-

sionen mehr annehmen.
Verlag Hahnsche Buchhandlung

Hannover

Aufhebung
des Ladenpreises

Mit sofortiger Wirkung sind die
Ladenpreise nachstehender Bü-
cher aufgehoben:
Breedveld, Der Eid der Frau
Malcorde

Breedveld, Der merkwürdige
Herr Severijnen

Breedveld, Sandra
Gaskin, Das flüsternde Dorf
Gaskin, Kein Jahr war verge-
bens

Inghelram, Sarai und die
Ägypterin

Lannoy, Gold auf Spitzbergen
Richter, König In Spanien
Rosseeis, Im Schatten der
Bilder

Rosseeis, Das unzufriedene Herz
Rosseeis, Größere Liebe hat
keiner

Stafford, Der grünende Stab
Stafford, Sieben Tage und ein
Leben

Tyrell, Sonne über San Stefano
J. P BACHEM VERLAG

Köln

Ladenpreise aufgehoben
Die Ladenpreise folgender Titel,

die In unserem Herbst-Titelan-
gebot nicht mehr enthalten sind,
werden hiermit aufgehoben:
Bauer, Die Freunde und die
Falken

Bolton, Karlas Reise mit dem
Karussell

Bruljn, Klaas sucht seinen Weg
Bruijn, Wendelmut Melistocher
Downie, Womba, der Wlldhund
Fabrlclus, Fllpje
Feist, Fliegender Adler, Hin.
Gebhardt, Die Rosengretel
Hermann, Köppchen, Zucker
und Trara, Hin.

(Fortsetzung nächste Spalte)

Kutzleb, Die abenteuerliche
Reise des Ferdinand Bitten-
dUbel

Lovell, Das Geheimnis um den
Bronzefrosch

Maloney, Das Geheimnis der
rosa Elefanten

Matthießen, Flucht aus
Anatoljen

Mlethe, Das ferne Ziel
Miethe, Die Kinder vom
Lindenhof

Miethe, Frledel, Hin.
Ramal, Timms Wunderreise
Rose, Die Brigg „Anke Groot"
Rose, Christines neues Leben
Thieke, Ein Junge in der
Fremde

Veiter, Männer im Urwald
Westecker, Lutz und Mummel
Weslecker, Grita wächst heran
Wiemer, Die Räuber von
Ukkelow
Hermann Schaffjtein Verlag

Köln-Bayenthal

Ladenpreis des Bildbandes
„Das Autobuch"

aufgehoben. Remissionen wer-
den bis 4 Wochen nach Ver-

öffentlichung angenommen.
Burda Druck und Verlag GmbH

Offenburg Bd.

Anztiganmanuskript«

bin« »inseitig

b«schrift«nl

Geschäftl. Einrichtungen

und Veränderungen

GESCHÄFTSÜBERNAHME!
Zum 1. 10. 1964 haben wir die
Buchhandlung Wilh. Gustorff,
Bochum ohne Aktiva und Pas-
siva käuflich erworben und fir-

mieren nun
Wilh. Gustorff Buchhandlung

Inh.: Jan Franksen KG
Bochum, KortumstraOe IM

Mit dem Aussdieiden meines
bisherigen Prokuristen

Karlheinz Kaehne
aus der Firma ist auch seine
Prokura mit Wirkung vom

1. 10. 1964 erlosctien.
Hugo Rothers Buchhandlung

(Martin Warneck)
1 Berlin 37, Teltower Damm 47

Neue Anschrift:

7.5 KARLSRUHE. Erbprinzenstraße 28

bisher: Waldstr. 40c, vor 7 Jahren: Kreuzstr. 35
(für Langschläfer!)

Kein Postfach, aber Abholfach Paketpost, Fracht-
und Expreßgut-Selbstabh.

EVANG. SORTIMENTS- u. VERLAGSBUCH-
HANDLUNG FLÜGEL & CO. Nf.,

Inh. Ulrich PERELS

Kauf • Pacht
Beteiligung

Jüngerer Buchhüiidler
sucht zur baldigen oder späteren Übernahme ein-
geführte Buchhandlung, nnit einem Jahresumsatz
von ca. 250 000,- bis 300 000,— DM, Raum NRW
gewünscht, aber nicht Bedingung. Barkapital

vorhanden.

Zuschriften unter K 84-2 an das Börsenblatt.

Junges Buchhändlerehepaar,
ev., beste Erfahrungen im allg.

und wiss. Sortiment, sucht Buch-
handlung zu pachten, auch auf
Rentenbasis. Ggf. an Übernahme
der Geschäftsführung interes-
siert. Angebote unter K 84-1 an
das Börsenblatt erbeten.

Stellengesuche

30jähr. Dame,
Englisch- und Ital.-Kenntnisse,
Schrelbm., einige Sem. Kunst-
gesch., sucht zum 1. 11. 1964 ge-
eignete Stellung i. Münchener
Verlag. Zuschriften mit Gehalts-
angeb. unter G 84-13 a. d. Bbl.

Raum Hildesheim—Hannover
JUNGBUCHHÄNDLERIN

21 Jahre, 2. Gehilfenjahr, in un-
gekündlgter Stellung, sucht zum
1. 1. 1965 oder später Stellung In
Sortiment oder Verlag zwecks
Erweiterung ihrer Kenntnisse.
Angebote unter G 84-12 an das

Börsenblatt erbeten.

Suche Stellung als
Geschäftsführer

oder 1. Sortimenter. Auch an
verantwortl. Arbelt Im Verlag
Interessiert. Bin 28 Jahre, verh.,
human. Gymnasium, komme aus
dem wlss. Sortiment (Medizin,
Jura, Naturwlss.). Zuschriften
unter G 84-5 an das Bbl. erb.

HAMBURG
Jungbuchhändlerin, 21. Prüfung
Herbst 1964, sucht zum 1. 1. 1965
Stellung in Sortiment od. Ver-
laß, Schreibmaschinenkenntnisse
vorhanden. Ausführliche Ange-
bote unter G 84-2 a. d. Bbl. erb.

Rentner, 67 J., Kfm.-Ang., Ober-
realsch.-Abitur, Studium Neuer
Sprachen und der Geschichte,
sucht Tätigkeit als Lektor, Kor-
rektor In Frankfurt a. M. An-
gebote unter G 84-15 a. d. Bbl.

BERLIN
Junge Buchhändlerin mit Ver-
lag.serfahrung — Werbeabtei-
lung — sucht zum 15. 1. 1965
(oder 1. 2. 1965) entsprechende
Stellung In Berliner Verlag. An-
gebote unter G 84-9 a. d. Bbl.
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BUCHHXNDLERIN
27 J., Abitur, u. a. mehrmonatl.
buchhändlerische Tätigkeit in
Frankr., sucht in Süddeutschi,
neuen Wirkungskreis im Sorti-
ment. Angebote mit Gehalts-
vorschlag unter G 84-8 an das

Börsenblatt erbeten.

JUNGBUCHHÄNDLERIN
Frankfurter Schule, Prüfung 63,

engl. u. franz. Kenntnisse (ein-
jähriger Frankreichaufenthalt),
sucht interess. Stelle (mögl.
franz. Grenzgebiet). Angebote
mit Gehaltsangabe unter G 84-6
an das Börsenblatt erbeten.
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BERLIN
Buchhändlerin, 22 J., Abitur,

Sortimcntslfhre, seit l J. tätig

in wissensch.-techn. Verlag als

Redaktionsassistentin, suciit zum
1. 1. 65 Stellung im Verlag oder

Sortiment. Angeb. unter G 84-3

an das Börsenblatt erbeten.

Junge Buchhändlerin
(22 Jahre) sucht zum 1. 1. 1905

selbständige Tätigkeit in schön-
geistigem Sortiment, Wien be-
vorzugt. Angebote unter G 84-10

an das Börsenblatt erbeten.

VERLAGSKAUFMANN
25 Jahre, sucht ausbaufähige
Stellung in Verlag oder großem
Sortiment im Raum Ulm. Ange-
bote unter G 84-11 a. d. Bbl. erb.

Verlagsbuchhändler

als Vcrlagsassistcnt in ungckündigtcr Stel-

lung; täti_u;, sucht /um 1. lanuar 1965 oder

später neuen Wirkungskreis.

Sicher in allen I lerstellungsarheiten, meh-

rere |ahre 1 ierstellungsleiter, i^ute, durch

die Praxis gefestigte Kenntnisse in Wer-

bung Lektorat und Vertrieb.

Bodenseegebiet oder Schweiz bevorzugt.

Nur Verleger, die auch auf ein gutes

menschliches l'jnvernehmen Wert legen,

wollen bitte unter Cj 84-4 an das Börsen-

blatt schreiben

Herstellungsleiter, in allen technischen, wirtschaftli-

chen und künstlerischen Fragen der Buch- und Zeit-

schriftenherstellung bestens bewandert, umsichtig

und zuverlässig, in den besten Jahren, sucht verant-

wortungsreichen neuen Wirkungskreis.

Zuschriften erbeten unter G 84-1 an das Börsenblatt.

Mitwirkung;:
liii %'oriaK:M|»i*4»fliii4ti4»ii
— Programm, I^ktorat, Redaktion —

-sucht Publizist mit Ideen, Akademiker, vielseitig; er-
fahren in Verlagswesen und Buchhandel, Herstellung
und Umbruch; gewöhnt an Selbständigkeit und an
Teamarbeit; ständig in Verbindung mit Presse und

Rundfunk.

Zuschriften unter G 84-7 an das Börsenblatt erbeten.

II «'rMt^^ii II 11^*^1 <'it4'r

wünscht sich auf l. 1. 65 oder später zu verändern. Mein
beruflicher Werdegang in Stichworten: Schriftsetzer-

lehre, Gehilfenzeit als Metteur von Werken und Zeit-

schriften, Schriftsetzermeister, Studium an einer Höhe-
ren grafischen Fachschule mit Abschlußdiplom, ca. ein

Jahr zweiter Hersteller, seit mehreren Jahren Herstel-

lungsleiter in einem mittleren Verlag. Schreiben Sie

bitte, damit ich mit Ihnen Kontakt aufnehmen kann,

unter G 84-14 an die Anzeigenabteilung d. Börsenblattes.

SUllcnangebote

Zur Leitung unserer umfangreichen Sorti-

mentsabteilung

suchen wir einen

Geschäftsführer

Es handelt sich um eine gut bezahlte, weit-

gehend selbständige Stellung.

Wenn Sie sich dieser Aufgabe gewachsen

fühlen, bitten wir um Ihre Bewerbung mit

den üblichen Unterlagen.

Theodor Schutzes Buchhandlung

3 Hannover • Osterstraße 24

Welche(r) jüngere Buchhändler(in) hatte Lust, in unserer

wissenschaftlichen Fachbuchabteilung

zu arbeiten? Zum baldigen oder späteren Eintritt suchen
wir intelligente, arbeitsame Kraft, die bisher auch auf

einem anderen Gebiet tätig gewesen sein kann.
Günstige Arbeitszeit, angemessenes Gehalt, evtl. Hilfe

bei der ZimmerbeschafTung. Angebote mit handgeschr.
Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnisabschriften erbeten an

Vereinigte Universitäts- und Fachbuclihandlungen

Köln 10, Schließfach 89

•lüii;;:€^ro Mitarhi^itf^riii

findet selbständiges Arbeitsgebiet ab 1. L 1965 als Assi-
stentin in Bibliothek und Dokumentationsstelle eines
wissenschaftlichen Instituts. Kenntnisse in Maschinen-
schreiben erwünscht. 5-Tage-Woche. Vergütung in An-
lehnung an BAT VI b. Bewerbungen mit Zeugnisab-

schriften, Lebenslauf und Lichtbild an

Institut für Bau- und Planungsrccht
5 Köln-Mülheim, Wrangelstraße 12
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Die Stelle des

Abteilungsleiters unserer wissen-
schaftlichen Fachbuchabteilung

ist neu zu besetzen.

Wir suchen zum 1. 1. 1965 oder später

qualifizierte Fachkraft (auchweiblich)

für die Gebiete

Jura, Wirtschaftswissenschaften,
Naturwissenschaften und Technik

mit überdurchschnittlichem Können, Verantwortungs-

bewußtsein und Eigeninitiative. Mindestalter 26 Jahre.

Wir bieten

weitestgehende Selbständigkeit in einem um-
fangreichen und ausbaufähigen Arbeitsgebiet,

den gestellten hohen Anforderungen entspre-

chend überdurchschnittliche Dotierung, groß-

zügige Urlaubsregelung. Bei Bewährung ist

später Handlungsvollmacht bzw. Prokura mög-
lich.

Sollte Sie dieses Angebot interessieren und Ihnen an

einer DAUERSTELLUNG, möglicherweise sogar an

einer LEBENSSTELLUNG gelegen sein, bitten wir um
Kontaktaufnahme. Eine persönliche Vorstellung ist

später vorgesehen.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an

VEREINIGTE UNIVERSITÄTS- UND
FACHBUCHHANDLUNGEN • KÖLN 10 - Postf. 89

Wir suchen zum 1. Januar 1965 für die Vor- und

Nachberechnung sowie Rechnungskontrolle in-

teressanter Werke Im Buch- und Offsetdruck einen

erfahrenen, jüngeren

Hersteller - Kalkulator

Neben dieser rechnerischen Tätigkeit umfaßt das

Arbeitsgebiet noch die Gestaltung und Betreuung

von anspruchsvollen Prospekten, Büchern

und Zeitschriften.

Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeug-

nissen, Lichtbild, Arbeitsproben, Gehaltsansprü-

chen und frühestem Antrittstermin werden

erbeten an

VERLAG
MORITZ DIESTERWEG
Frankfurt am Main - Hochstraße 31

Für unsereWerbung

suchen wir einen erfahrenen Mitarbeiter, der

sein Handwerk versteht, der Schwung, In-

itiative und eigene Ideen hat. Er findet bei

uns ein Arbeitsfeld, das große Möglichkei-

ten zu selbständiger Entfaltung bietet.

In Zusammenarbeit mit dem Vertriebsleiter

soll er Werbepläne aufstellen und durch-

führen, Kataloge, Prospekte und Anzeigen

entwerfen und gestalten. Sorgfältiges, ter-

mingerechtes Arbeiten und Genauigkeit

auch in kleinen Dingen setzen wir dafür

voraus. Unsere vielseitige Produktion macht

diese Aufgabe abwechslungsreich und in-

teressant.

Er hat bei uns eine echte Chance. Den Grad

seiner Selbständigkeit und die Möglichkeit

einer wirklichen Lebensstellung bestimmter

selbst durch seine Leistung. Er sollte mög-

lichst am 1. Januar 1965 zu uns kommen
können.

Wir bieten ein angenehmes Arbeitsklima,

gute soziale Leistungen (Pensionskasse),

5-Tage-Woche, eigene Kantine und ein an-

gemessenes Gehalt. Unser neues Verlags-

gebäude wird im Sommer 1965 fertig.

Bewerbungen erbitten wir mit Zeugnis-

abschriften, handschriftlichem Lebenslauf,

einem neueren Lichtbild, Arbeitsproben und

der Angabe des Gehaltswunsches.

Verlag Georg D. W. Callwey

München 34
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Lebensstellung

mit einer qualifizierten, vielseitigen

Aufgabe finden Sie

als Buehhändler

in unserem Außendienst

Wir sind ein bekanntes, leistungsfähiges Bar-

sortiment in süddeutscher Großstadt.

Wir sudien einen erfahrenen, verantwortungsbe-

wußten Mitarbeiter mit umfassenden

Literaturkenntnissen, planvoller und

zügiger Arbeitsweise.

Er soll charakterfest, umgänglich und

weltoffen sein, kurz eine überzeugen-

de, repräsentative Persönlichkeit. Al-

ter 30—35 Jahre.

Nach mehrmonatiger Einarbeitung im

Innendienst erwarten wir, daß er in

seinem Arbeitsbereich rasch guten

Kontakt zu den Kunden gewinnt.

Wir bieten eine angemessene Vergütung, soziale

Leistungen und nach mehrjähriger

Betriebszugehörigkeit eine Versor-

gungszusage. Sie erhalten feste Reise-

spesen (keine Provision). PKW wird

gestellt.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen,

dann senden Sie bitte Ihre Bewer-

bung mit Lichtbild, handgeschriebe-

nem Lebenslauf und Zeugnisabschrif-

ten unter Angabe Ihrer Gehaltswün-

sche unter A Ö4-3 an das Börsenblatt.

In unserer Buchredaktion (Kunst- und Land-
schaftsbildbände, Sachbücher) ist ein Arbeitspiatz
frei für eine

gewandte und interessierte

Sekretärin
Wir erwarten von Ihr nicbt nur eine gute Allge-
meinbildung, sondern auch flottes Schreiben nach
Diktat, Umsicht und Organisationstalent. Einige
Sprachkenntnisse und Interesse an Kunst und
Fotografie würden ihr die Arbelt erlelditern.

Umschau Verlag
Breidenstein KG
€ Frankfurt am Main
Stuttgarter Straße 18-24

(Nähe Hauptbahnhof)
Telefon 2 6001

MAXWELL'S
of

OXFORD
require an Editorial Assistant and Bibliographer

for Maxwell's Documentation & Supply Centre,

a world-wide Information Service to libraries. Job

will involve bibliographic research; scanning, ab-

stracting and classifying of literature and pub-

lisher's advance information. Applicant, male or

female, would have an excellent opportunity to

become familiär with the production of all major
publishers throughout the world, and to gain ex-

pcrience in bibliographic work on a thoroughly

international basis. Applicants should be willing

to stay in England for a minimum period of

twelve months. Write, stating qualifications and
experience and when free to take up appoint-

ment, to:

The Personnel Manager

ROBERT MAXWELL & CO. LTD.
(International University, Industrial and

Library Booksellers)

Headington Hill Hall • Oxford • England

KÖLN RUFT:
Aus Altersgründen muß die Leitung unserer gro-

ßen Buchabteilung ab 1. l. 65 neu besetzt werden.

Wir suchen für diesen Posten eine

erfahrene Buehhändlerin
die Freude an der Betreuung eines großen Kun-
denkreises von Lehrern, Erziehern und pädago-

gisch interessierten Eltern hat.

Wir pflegen als Fachgeschäft die Spezialgebiete

Pädagogik, Jugendsdiriften, Werk-, Beschäfti-

gungs- und Schulbücfaer im großen Umfang. Die

vielseitige Atmosphäre unseres Geschäftes macht

das Arbeiten sehr angenehm und gibt der ange-

botenen Aufgabe Inhalt und Freude.

Der Verantwortung entsprechend sind wir in der

Lage, ein sehr hohes Gehalt zu zahlen und legen

auf eine Lebensstellung großen Wert. Die Einar-

beitung kann ab sofort erfolgen.

Geeignete Bewerber wollen sich bitte mit den
üblichen Unterlagen wenden an:

KOLNER LEHRMITTEL-ANSTALT
Hugo Inderau

Köln, Richartzstraße 4

WERBEASSISTENTIN

Wir suchen eine junge, ideenreiche Buchhänd-

lerin, die organisatorisch begabt ist und selb-

ständig zu arbeiten vermag. Stenographie- und

Schreibmaschinenkenntnisse werden voraus-

gesetzt.

Bewerbungsunterlagen mit Angabe des Ge-

haltswunsches erbeten.

MATTHIAS - GRÜNEWALD - VERLAG

MAINZ

Postfach 847

Verlag im Rhein-Main-Gebiet sucht für

Redaktion seines

Fach-Adreßbuches

qualifizierte Mitarbeiterin

Schwieriges Original — sorgfältiges Manu-

skript — zuverlässige Korrektur — kurze

Termine — verantwortliche Tätigkeit — gute

eingespielte Zusammenarbeit.

Antritt: sofort oder spätestens 1. Jan. 1965.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen

unter A 81-6 an das Börsenblatt erbeten.
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Namhafter Münchener Verlag

bietet in seiner Werbeabteilung

jüngerem Buchhändler

ein vielseitiges Betätigungsfeld.

Vorkenntnisse in der Werbung sind

nützlich, entscheidend aber ist

der persönliche Einsatz bei den

zeltgemäßen Werbemaßnahmen eines

Fachverlages. Auch der junge,

dynamische Kollege vom Sortiment

hat hier eine Chance.

Wenn Sie uns helfen wollen,

gegenwärtige und künftige Aufgaben

noch besser zu lösen, dann erwarten

wir Ihre ausführliche Bewerbung

unter A 84-1 an das Börsenblatt.

Zum 1. Januar 1965 resp. zum 1. April

1965 suchen wir

2 Jüngere Kolleginnen für

1. das Bestellbuch

2. für die Kundenbedienung.

Beide Posten sind gut dotiert. Die

Tätigkeit ist interessant und vielseitig.

Mit einem „Betriebsklima" können wir

leider nicht aufwarten. Dafür ist es

aber bei uns Tradition, sich unterein-

ander gut zu vertragen.

MARZELLUS BUCHHANDLUNG
J. P. Bachern

Köln, Marzeilenstraße 35-41
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Antiquar(iii)

für wissenschaftliches und bibliophiles Antiqua-

riat gesucht. Es handelt sich um einen Posten in

repräsentativem Ladengeschäft, im Zentrum der

hiesigen Universitätsstadt, in dessen unmittel-

barer Nähe unser Versandantiquariat arbeitet.

Wir bitten um Bewerbungen nicht zu junger Da-
men und Herren, die eine Dauerstellung anstre-

ben, unter angenehmen Voraussetzungen, selb-

ständiger Arbeit und entsprechendem Gehalt.

Verbindlich-freundliche Wesensart und guten

Willen stellen wir noch vor Berufskenntnisse.

K. FR. S C H N E I D E R
63 Gießen, Seltersweg 38

Ein seit Jahren eingeführter

Verlagsvertreter

eines bekannten Verlages sucht ab 1. 1. 65 oder

später noch eine lukrative Vertretung.

Keisegebiet: Südwestdeutschland einschl. Hessen,

Rheinland-Pfalz, Saar (evtl. Teilgebiet).

Auch Kleinstädte werden regelmäßig besucht.

Leistungsfähige Verlage wollen mir bitte schrei-

ben unter V 84-2 an das Börsenblatt

Vertretungen

Kunstverlag sucht

VERTRETER
für süddeutschen Raum

Ausführliche Bewerhiingsmiterlaj^eii

luiler V 8 1-3 an das Börsenhlalt erb.

Bekannter Jugendbuchverlag sucht

Verlagsvertreter

für Westdeutschland und für Berlin

zum 1.1. 1965. Provision bei garantiertem Mindestumsatz.

Provision auch für direkt eingehende Bestellungen. Für

unsere Produktion lohnt sich der Besuch kleinerer und

mittlerer Städte. Ihre Nachricht erbitten wir unter

V 83-4 an das Börsenblatt

Zum 1. Januar 1965 suchen wir für Süddcutschland einschließlich

Saargchict einen

Vertreter

auf Provisionsbasis; jahreshxum wird garantiert. Herr Pelber, der die Gebiete

bisher für uns bereiste, scheidet auf eigenen \\ unsch aus, da er sich ganz auf

seine Buchhandlung konzentrieren möchte. Wir geben seinem Nachfolger eine

gut verkäufliche und beim Sortiment immer positiv aufgenommene Produk-

tion, für die zu arbeiten sich lohnt.

Bitte bewerben Sie sich. Die Anschrift: Bechtle Verlag, 8 München 13, Bauer-

straße 20, Telefon 375932

Bechtle Verlag

München und Eßlingen
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:£M^UAkV_

kostbare Publikationen - konnncn generell gesagt ans der

Jiingsclien Cleistesrichtung. Auf Anregung \'on Zinnner

wurde uns die Herstellung, der Vertrieb, die Ausstattung

anvertraut. Wir haben die Titel nicht erfunden, wir haben

sie nicht vorgeschlagen .... also lassen wir sie liier beiseite.

Göpfert: Aber zu all den Namen, die Sie eben gen.uint

haben, würde aus der jüngeren Zeit ein Autor gehören, der,

soviel ich weiß, auch in den USA einen selir großen Erfolg

gehabt hat: Pasternak.

WoLFF : Richtig. Der war weder Deutscher noch Fnuizose,

und so habe ich ihn nicht genannt, luid er war wohl der

einzige Russe, den wir verlegt haben. Und es war nicht nur

durch den Erfolg eine erfreuliche Verlagsbeziehiuig. Es war

eine wunderschöne Beziehung Autor-Verleger. Und hier

bitte ich Sie wiederum den Begriff Verleger als Mann und

Frau aufzufassen. Wir haben nie so schöne, tiefe, persönliche,

herzliche Briefe von einem Autor bekommen wie \on Boris

Pasternak. Diese Briefe beziehen sich natürlicii sehr stark

auf sein schi^pferisches Arbeiten, aber doch auch auf allge-

meine Dinge, und ich hoffe, daß sie eines Tages mit anderen

Briefen publiziert werden, weil sie wirklich von großer

Wichtigkeit sind. Aber ich sollte auch nicht verschweigen,

daß der »Schiwago« drüben ein wirklich unvorstellbarer

Erfolg war . . . Wir sprechen hier im allgemeinen nicht

von Ziffern. Aber Sic sind ja doch auch Verleger. Wir

haben eine Druckerei gehabt, sie hieß Wolrt, aber wir

waren nicht verwandt, und waren ihr sehr d;uikbar; die

lieferte uns wa^chenlang jeden Tag 25 000 »Schiwago«

gedruckt, gebunden, mit Schutzumschlag und erledigte

noch die Versendung aller Orders über 20 E.xemplare. Sonst

hätten wir es nicht meistern können. Denn es wurden in

unheimlich kurzer Zeit - genau kann ich es nicht sagen -

weit über 600 000 E.xemplare verkauft. Heute sind es wohl

über eine Million ohne die T;ischenbuchausgabe. Ihnen habe

ich nur mal zum Spaß diese Ziffern genannt, den Autor

haben sie überhaupt nicht interessiert. Das spürte ich so

stark aus der rein geistigen Haltung seiner Briefe, daß ich

mich geniert hätte, ihm das mitzuteilen. Er hat nie danach

gefragt. Ich hab's ilim nie gesagt. Ciefragt hat er, ob Be-

sprechungen von Rang erschienen wären, die für ilin viel-

leicht interessant wären. Und da haben wir ihm wenige

Besprechungen, weil's ja solche Besprechungen immer nur

in geringer Zahl gibt, geschickt, aber dann hat er mal ge-

schrieben, ob es wohl sehr unbescheiden wäre, wenn er die

Hoffnung ausspräche, es würde uns gelingen, sein Buch in

die Hände_von Hemingway und Faulkner zu bringen.

Natürlich ist uns das gelungen. Hemingway hat sofort

zurückgeschrieben, hat übrigens wunderbar reagiert. Er

empfing das Buch gerade in der Zeit der größten Gefähr-

dung und Krise desPasteniakschen Lebens im Zusammenhang

mit dem Nobel-Preis. Hemingway hat durch Kabel Paster-

nak ein Haus, wo immer in Amerika er zu leben wünsche,

angeboten. Und in dem Siim haben sich die Amerikaner

benommen. Wir versuchten, Rettungspositionen vorsorg-

lich zu bescharten.

Wir wurden eines Tages alarmiert, daß Grund zu Sorge

sei, alarmiert durch einen Teiefonanruf von Freunden in

London, die wieder Kontakt in Moskau hatten, und da kam

eine sehr kluge Anregung von London. London war be-

müht, innerhalb 24 Stunden, wenn es irgend nu>glich wäre,

Pasternak Berufungen zu verschaffen als Professor in Rom,

in O.vford, an der Sorbonne und an einer großen amerikani-

schen Universität mit dem Gedanken: Wenn die Russen

ihn nicht herauslassen - das wird ja überall publiziert -,

können sie ihm jedenfalls nichts antun. Als dieser Anruf

kam, das war vielleicht 6, 7 Uhr abends, haben wir uns mit

I larvard in Verbindung gesetzt. Ich will es ganz kurz

machen. Am selben Abend um 1 1 Uhr hat der Dekan der

Plulosophischen Fakultät in Harvard zurückgerufen: »Hier

ist das Kabel, das Harvard bereit ist, an Pasternak zu schik-

ken. Ist es klüger, Sie schicken es oder wir schicken es?«

Es lautete ungefähr: »Sie als Mitglied unserer Fakultät zu

haben, würde 1 larvard University als eine hohe Ehre luid

Auszeichnung emptinden, und wir hoffen, daß Sie unserer

Anregung folgen und zu uns kiMinnen werden.« Schön,

niciit wahr? Soviel über Pasternak.

Göpfert: Herr Woltf, dieser Erfolg mit Pasternak war

natürlich eine Ausnahme, bei Ihnen in Amerika wie in

anderen Ländern. Wir wissen ja, daß dafür nicht nur die

literarische Qualität des Buches bestimmend war, sondern

daß noch andere Momente dazukamen. Aber das bringt

mich auf einen anderen Gedanken. Wir wissen, daß heute

kein Land mehr literarisch autark sein kann, daß jedes Land

sozusagen auf literarischen Import angewiesen ist und daß

deshalb die Verleger aller Länder sich um Verlagsrechte aus

anderen Ländern bemühen müssen. Und hierfür die Kriterien

zu finden, ist wahrlich nicht ganz leicht. Das Kriterium der

literarischen Qualität allein kann nicht immer mai^gebend

sein, da muß je nach den verschiedenen Ländern noch man-

ches andere mitwirken, um einem Bucli die Welthaltigkeit

zu geben, die es braucht, um anderswo verstanden zu wer-

den.

Wie würden Sie diese Frage jetzt aus Ihren Erfahrungen

und aus Ihrer Sicht von Amerika her beurteilen?

WoLFF : Icii glaube, es gibt eine Literatur, die nur in der

Sprache ihres Ursprungs zu den Lesern dieser Sprache spricht

und findet. Und es gibt eine Literatur, die leicht übertragbar

ist, leicht im Sinne der Übcrsetzungsmögliclikeit, also tech-

nisch, und leicht übertragbar im Sinne des Geistigen, des

Äsdietischen.

Seitdem ich deutscher Verleger war, hat sich ja das Übcr-

setzungsproblem ungeheuer verändert. Ich muß bei Ihrer

Frage daran denken, daß es kaum ein Jahr her ist, da hat

mich zum letztenmal der gute, alte, hebe Hegner besucht

und hat mich daran erinnert, wie das so war, als er, als wir

vor fünfzig Jahren angefangen haben. Er hat nämlich eigcnt-
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lieh, was ich fast vergessen hatte, überhaupt nur mit Über-

setzungen angefangen. Er war selbst zugleich der Über-

setzer von Autoren wie Claudel, Francis Janunes, Bernanos;

damals waren diese Autoren überrascht, daß sich ein Mensch

dafür interessierte, sie zu übersetzen, waren überrascht,

erfreut und sagten »Aber bitte sehr«. Das Finanzielle spielte

überhaupt keine oder nur eine ganz mferiore Rolle. Das

war doch noch sehr anders als heute, mit Ausnahmen natür-

lich, denn es hat immer Bücher gegeben, die über die Welt

gingen. Ich habe nie versucht, das statistisch zu erfassen,

aber ich würde sagen, daß etwa im Kurt Wc^lff Verlag

höchstens zehn Prozent der Produktion, wenn soviel, Über-

setzungen waren. Wenn ich heute die Kataloge und An-

zeigen der deutschen Verleger, übrigens genauso der italieni-

schen und französischen ansehe, aber doch speziell vielleicht

der deutschen, habe ich den Eindruck, die Übersetzungen

sind mehr als ein Drittel.

(icipFiiRT: Das kami stinuncn.

Wolff: Also, das ist doch schon eine enorme Steigerung,

sagen wir, von weniger als lo zu fast 40 Prt^zent, nicht

wahr? Aber wir wollen ja nicht über Statistik reden. Sie

haben eine geistige Frage gestellt. Was ist übertragbar, nach

welchen Gesetzen? Mich hat das Thema immer fasziniert.

Einer der von mir gehebtesten und bcwundertsten deutschen

Rcnnanciers ist Theodor Fontane. Er ist und bleibt unüber-

setzbar. Punkt. Und daran ist nicht zu rütteln. Warum?

Keimen Sie Fontane?

(Iöpffrt: Ja, ziemlich genau.

Wolff: Gut. Lassen Sie mich nur ein M(Mnent statt vieler

nennen. Ich fingiere: Da ist ein I^oman, in dem zieht der

Leumant, der junge, seinen Überrock an, geht zum Potsda-

mer Bahnlu>f, holt den Papa, der von seiner Klitsche in

Pommern (uler Mecklenburg am Potsdamer Bahnhof an-

kommt, um in Berlin - was zu tun? Die »Grüne Woche« zu

besuchen, und dann gehen Vater und Sohn zu Hiller sou-

pieren. Schluß. Mehr sag' ich da nicht. Sie wissen schein,

was ich damit meine.

Was ist denn der »Überrock« und die »Grüne Woche«

und »Miller«? Und was ist denn die »Klitsche«? Wir assozi-

ieren doch, wir deutschen Leser, meine Generation, auch

die Ihre noch, bei allem Altersunterschied, mit all diesen

Worten, die icli gebraucht habe, ganz deutlich eine Welt.

Diese Welt k; innen Sie nicht ins Italienische, Amerikaiüsche,

Japanische, aucli nicht ins Französische übersetzen. Es hat

keinen Sinn. Die Atmosphäre fehlt. Was mitschwingen soll,

die Obertöne, sind nicht da. Das Interessante, finde ich, ist,

daß die Weltgültigkeit der Literatur mit ihrer (Qualität nichts

zu tun zu haben braucht. Ein Buch von hoher Qualität Liiin

wehgükig sein und überall akzeptabel und lesbar. Es muß

es nicht sein. Und ein sclilechtes kann oder kann nicht welt-

giillig sein. Icli habe Ihnen von meinen sogenannten Stu-

dien in der Public Library in New York gesprochen. Da

stellte ich eben das fest, was ich gerade von Fontane sagte

und was ich bis dahin nicht wußte, stellte aber auch fest, daß

hundert Jahre vergangen waren, seit Gottfried Keller den

»Grünen Heinrich« geschrieben oder verörtentlicht hatte.

Keine Übersetzungen. Damals begriff ich: Das ist nicht

übertragbar. Von den »Leuten von Seldvvyla« \vollen wir

gar nicht erst sprechen. Aber was war da? Ein Autor, Sie

brauchen sich nicht zu genieren, wenn Sie den Namen nicht

kennen, der hieß Georg Ebers, der hatte einmal - ich glaube,

in den achtziger Jahren - einen Riesenerfolg in Deutschland

mit einem Roman »Die ägyptische Königstochter«. Nicht

nur der, seine sämtlichen Werke, zahllose Bände, waren in

Amerika erschienen.

Göpfert: Ja, das ist sehr merkwürdig. Hierüber heße sich

eine ganze Menge sagen, aber ich glaube, so interessant das

wäre, es würde uns ein wenig von unserem Thema abfüli-

ren, denn man könnte beispielsweise fragen, wieso ist Fon-

tane für andere weniger adaptabel als J imes Joyce für uns

Deutsche oder gewisse französische oder auch amerikani-

sche Romane, die ja häufig auf dem Land in wenig bekann-

ten Orten spielen. Paris beispielsweise bedeutet eben für die

Welt etwas anderes als Berlin.

Wolff: Ja. Aber ich habe auch ein anderes Element nicht

erwähnt, das doch essentiell ist. Es gibt Barrieren, die liegen

nur in der Sprache, nicht im Mentalen, und wemi diese

Sprachschwierigkeiten nicht überwunden werden können

durch die Übersetzung, dann wird das Werk nicht lebendig,

und das geht zurück bis auf (roethe. Goethe ist weltberühmt

und weltungelesen. Erst vor Wochen, vor wenigenWochen,

habe ich ein interessantes Gespräch mit dem Ihnen gewiß

bekannten englisch-amerikanischen Dichter Wystan Auden

gehabt. Der hatte auf meine Anregung mit unendlicher Mühe

sorgfältig die »Italienische Reise« von Goethe übersetzt, und

wir sprachen dann über diese Übersetzung, bei der er sich

erfolgreich bemüht hat, Goethe in ein Enghsch zu bringen,

das so klang, wie ein Engländer um dieselbe Zeit hätte

schreiben können, hätte er die »Italienische Reise« geschrie-

ben. Ich wollte bei diesem Gespräch Auden dazu überreden,

die »Wahlverwandtschaften« zu übersetzen. Er kennt sie, er

bewundert, er liebt sie - und erklärt sie für absolut unüber-

setzbar. Sie würden steif, hölzern, ungenießbar werden. Das

ist das Beispiel (Joethe, ich könnte natürlich genauso gut

ein modernes Beispiel bringen.

Göpfert: Wenn ich hier vielleicht einen kleinen Gedan-

kensprung machen darf, der aber gar nicht so weit weg-

führt, so möchte ich, indem ich jetzt wieder zurückdenke an

Ihre Arbeit in beiden Kontinenten, Sie fragen: Existieren

eigentlich Unterschiede zwischen dem deutschen oder viel-

leicht sogar allgemeiner gesagt dem europäischen Leser und

dem amerikanischen? Sie haben vorhin auf che Unterscliiede

hingewiesen, die in Deutschland und Amerika im Verhält-

nis zwischen Verleger und Autor bestehen; aber wenn wir

jetzt noch den Leser einbeziehen könnten, so kämen wir ja

zum üterarischen Leben überhaupt. Ich würde also fragen,
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worin Uegt eigentlich die Differenz in der Beziehung der

Menschen lüer in Europa, in Deutschland und dort in

Amerika zum Buch?

Wolff: Das ist eine sehr interessante Frage. Ich möchte

mich lieber bei der Beiuuwortung mit dem Vergleich

zwischen dem amerikanischen Leser und Bücherliebhaber

und dem deutschen begnügen. Ich weiß offen gestanden

nicht genau genug, wie es zum Beispiel in England oder

in Italien aussieht. Wenn Sie in DeutscUand - und das wird

sich wolil kaum geändert haben - in ein bürgerliches Haus

gingen, nehmen Sie das Haus eines Arztes, eines Anwalts,

eines Richters, was immer Sie wollen, da fanden Sie eine

Bibliothek. Ob die nun dreihundert Bände oder fünfzehn-

hundert hatte, das ist nicht so wichtig, und Sie haben sich

wahrscheinlich, wir alle haben es uns nicht versagen kiMuien,

einen Blick darauf zu werfen. Wir wußten ja ungefälir

schon vom Einband her, was für Bücher es waren, und diese

kleine oder größere Bibliothek hat uns über unseren Gast-

geber schon etwas erzälilt, was wir vielleicht nicht gewußt

haben. Das habe ich in Amerika nicht gefunden. Dabei ist

das Merkwürdige, die Auflagen der Bücher sind dort teil-

weise immens. Ich hab' mich immer gefragt, wo gehen die

Bücher eigentlich hin? Ich habe dann festgestellt, daß von

vielen Leuten - in dem Sinne sind ja die Amerikaner sehr

generi')S und, wie sie es selber nennen, civic-minded, sie

haben einen Sinn für die Mitmenschen -, daß also Körbe von

Büchern von den verschiedensten Menschen ständig an

Hospitäler gehen, an Erholungsstätten, an Arbeiterbiblio-

theken, an Public Libraries und dergleichen. Natürlich, Sie

sehen auch Bücher bei den Leuten rumstehen, aber das ist

nicht zu vergleichen mit dem, was ich in Deutschland, übri-

gens auch in Frankreich, gesehen habe. Das ist nur ein Punkt.

Göpfert: Also, man kauft zwar Bücher, man liest sie auch,

aber man hebt sie nicht auf?

Wolff: Anscheinend nur sehr, sehr wenige. Aber es gibt

noch viele andere, ganz merkwürdige Unterschiede. Ich

habe noch in der Erinnerung, wie sehr der deutsche Lieb-

haber und Leser sich an Gesamtausgaben der Autoren freut,

die ihm etwas bedeuten, und das war ja nicht nur früher so,

auch heute gibt es Gesamtausgaben in Mengen, auch von

Autt>ren, von denen ich es nicht im Traum für möglich

gehalten hätte. In den 20 Jahren, die ich in Amerika ver-

brachte, ist nicht eine einzige Gesamtausgabe erscliienen.

Sie kömien in Antiquariaten alte Gesamtausgaben von

Klassikern finden. Es hat nie eine Hemingway-Gesamtaus-

gabe gegeben oder eine Sinclair Lewis-Ciesamtausgabe in

zehn Bänden oder was Sie wollen, und ich habe Zeiten erlebt,

da waren die Hauptwerke von Hemingway oder anderen

Autoren dieses Ranges überhaupt nicht erhältlich.

Warum das so ist, das ist ein Ciesetz, das ich nicht erkundet

habe. Es ist so. Und Verleger, bei denen ich das Thema an-

geschnitten habe, haben gesagt: unverständlich. Es hat in

diesem Jalirhundert eimnal eine Gesamtausgabe gegeben.

das war die von Henry James, die hat Scribner gebracht, und

sie hat sich - glaube ich - langsam, mühsam auch verkauft.

Das war aber auch alles. Das ist doch ein interessantes Mo-

ment, das mit dem Vorhergesagten übereinstinuut. Wenn
m.m keine Bücher aufhebt und wenn man nicht eigentlich

eine Biblii>diek hat, dann kann man natürlich Gesamtaus-

gaben lücht brauchen. Das heißt nicht, daß der Amerikaner

nicht liest. Er früjt Bücher, obwolil er auch noch sehr viele

Zeitschriften liest. Ich habe mir überlegt, wann liest er eigent-

lich? Ich glaube, eme große Rolle spielt dabei - ich gehe jetzt

von New York aus -, daß ein großer Prozentsatz der in

New York arbeitenden Menschen, und zwar mehr als die

Hälfte - zwischen 30 und 80 Bahnminuten von New York

entfernt lebt. Was soll man eigenthch tun, werm man zwei-

mal am Tag diese Bahnstrecke fährt? Solange kann man nun

mit der »New York Times« auch nicht seine Zeit verbrau-

chen. Da liest man ein Buch. Also, es wird schien sehr viel

gelesen. Aber es gibt auch noch aiidere Unterschiede: Die

öffentlichen Bibliotheken, nicht die Leihbibliotheken, spie-

len für den Amerikaner, der nicht fünf Dollar für einen Ro-

man jede Woche ausgeben kann und will, eine immense

Rolle. Sie können das heute erscheinende Buch Jieutc in

jeder Public Library in jeder amerikanischen Stadt finden

und beklemmen.

Ci()PFERT: Und von solchen öffentlichen Bibliotheken

gibt es so viele?

Wolff : Nicht nur viele, immens viele. hiNew York allein

hat die Library So Branchen, das heißt: jedes Buch, das sie

überhaupt einstellt, muß sie erstmal zunächst in 80 Exem-

plaren haben. Wenn die Bibliotheken aber wissen, da ist ein

neuer Faulkner, da ist irgendein Buch, nach dem wird ge-

fragt, dann gehen I hinderte von Exemplaren in die Biblio-

theken, denn die Tendenz ist: wer kommt und nach einem

Buch fragt - und das ist selbstverständlich kostenlos, public

Service -, der soll nicht warten müssen und hören: das ist

verliehen, der soll es sofort bekommen.

Göpfert: Sehr schön.

Wolff: Und wenn das Buch nicht da ist, ward es neu

gekauft. Herrlich für den Verleger! Es kommt nämlich noch

etwas liinzu, das ist der Hygiene-Fimmel der Amerikaner.

Wenn einer mit dem Butterbrot ein FettHeckchen auf Seite

231 gemacht hat, wird das Buch verbrannt und neu bestellt.

Schön, nicht wahr!

G()Pfert: Ja. Das ist natürlich ein enormer Unterschied zu

unseren deutschen Verhältnissen, wo die Bibliotheken zwar

sehr intensiv arbeiten, aber doch so mager dotiert sind, daß

ihre Bestellungen sich in recht engen (irenzen halten. Das

erleben wir liier immer wieder. Außerdem kommen die

Bestellungen häufig ziemlich spät.

Wolff: Die Bibliotheken werden drüben ja eigendich

nur privat finanziert. Zum Beispiel hat die C'arnegie-Foun-

dation ein Programm für die Einrichtung von Bibliotheken

hl Kleinstädten gehabt und hat es noch, das ist immens, und
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ein Institut wie die inclirfacli in unserem Clespräch genannte

New York Public Library bekommt Mittel aus privaten

Fonds, wie auch große liüchcrsannnlungen Privater dorthin

gestiftet werden.

Aber ich möchte in dem Zusammenhang noch auf einen

Aspekt unseres Themas zu sprechen kommen, das ist die

Größe des Kontinents, die wir bedenken müssen, wenn wir

an die Leser denken. Ich weiß nicht, wie groß in Quadrat-

kilometern die Bundesrepublik ist, und erwarten Sic auch

keinerlei Ziffern für Amerika, aber Sie werden Verständnis

dafür haben, welches Problem es sein muß, für ein Buch

eines Nichtberühmten, für ein Buch, für das die Zeitungen

kein Reklainegeschrei erheben, die Leser zu fniden. Sehen

Sie, als wir anfuigen drüben und ein Buch brachten, um es

noch einmal zu neimen, wie die »Weltgeschichtlichen Be-

trachtungen«, da haben wir uns überlegt, und diese Über-

legung war theoretisch richtig, es sollte doch unter den

Millionen gebildeter Amerikaner mindestens 20 bis 30000

geben, ganz abgesehen von den Bibliotheken, für die dieses

Buch lesbar, wichtig und wünschenswert wäre. Richtig,

wie soll ich sie aber erreichen? Ich kann doch ein solches

Buch nicht in der Presse des Kontinents annoncieren. Ha

bin ich bankrott, bevor es erschienen ist. Das ist ein fast

imlösbares Problem für den Verleger solcher Bücher und

ist auch, um das hier einzuschalten, eine Erklärung dafür,

daß die Buchklubs wirklich eine Aufgabe haben, eine

kulturelle Aufgabe, die in den Staaten sehr verschieden ist

v«.>n der deutschen Situation, meiner Auffassung nach. Der

deutsche Bücherfreund kann jedes Buch in der Buchhand-

lung finden. Ich weiß nicht, warum er einen Buchkhib

braucht. Höchstens, weil er es billiger haben will. (lut, in

Amerika bekommt er es auch durch den Buchklub billiger,

aber Sie müssen sich drüben lesehungrige Menschen vor-

stellen, die irgendwo leben, wo auf Meilen und Meilen

nicht die kleinste Buchhandlung ist und die abgesehen von

den Anzeigen und Besprechungen in der Tageszeitung,

die sie lesen, überhaupt nicht erfahren, was erscheint. Wenn
die regelmäßig die Inforniationsblättchen der Buchklubs

bekommen, ist das für sie kulturell wichtig.

CIöpfkrt: Ja, das leuchtet ein.

Wolff: Da haben wir eigentlich einen wichtigen Beitrag

zu dem Thema »Der amerikanische Leser und wie er ernährt

wird, und der deutsche«.

Göpfert: Aber jetzt denke ich noch etwas über das nach,

was Sie eben gesagt haben, daß Sie während der ganzen Zeit

Ihres Lebens drüben in Amerika nie erlebt haben, daß ein

Verlag eine Gesamtausgabe herausgebracht hat und daß es

Zeiten gegeben hat, in denen von einem Autor wie von

Hemingway manche Bücher nicht greifbar waren. Das ist

natürlich für deutsche Verhältnisse undenkbar. Man kann

sich nicht vorstellen, daß ein Buch von Thomas Mann nicht

zu haben gewesen wäre während seines Lebens.

Wolff: Sogar der Essay-Band.
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(iöPFLHT: Eben, auch ein Essay-Band. Hängt das nicht

aber vielleicht mit der vorhin schon erwähnten Größen-

ordnung der amerikanischen Verlage und mit der in Amerika

doch besonders stark zu spürenden Tendenz zur rationellen

Merkantilisierung des Verlagswesens, wie ich das einmal

nennen möchte, zusannnen - analog etwa der Entwicklimg

in der Industrie -, mit der Entpersönlichung des Verhält-

nisses zwischen Verleger und Autor?

Wolff: Mein lieber Freund, ich muß leider »ja« sagen

und kann es auch gleich mit einem präzisen Beispiel oder

Beispielen belegen. Sie wissen oder kennen bestimmt die

sehr populäre »Modern Library« des Random House-Ver-

lages, eine sehr bedeutende Sammlung von ca. 300 bis 350

Bänden, hervorragend gemacht, sehr bülig, solid gebunden

usw. Prinzip der Redaktion der »Modern Library«: ein

Band dieser Reilie, von dem nicht ein Minimum von 5 000

Stück im Jahr verkauft wird, fällt aus, wird remplaciert

durch ein anderes Buch. Das ist die »Modern Library«.

Übertragen Sie das, die Zifteni sind aus der Luft gegriffen,

auf einen anderen normalen Ciroßverlag. Wenn von einem

frühen Roman oder einem späten des Sinclair Lewis jälir-

lich nicht mehr 1500, ich weiß die Zahl wie gesagt nicht, die

phantasiere ich, oder 2000 Stück verkauft werden, dann

würd er eben nicht neu gedruckt. Oder es müssen \on Seiten

des Sortiments oder der Leser so viele Beschwerden einge-

hen, oder die Presse muß den Fall aufnehmen, so daß hier

ein starker Druck erfolgt, dem sich dann der Verleger nicht

entziehen kann.

CiöpFiiRT: Würden Sie damit also meinen, daß diese Ten-

denz vom Individual-Verleger zum Verlagskonzern, wie

man es etwas zugespitzt sagen könnte, zu bedauern ist, oder

meinen Sie, diese Tendenz ist unauflialtsani, oder halten

Sie da Korrekturen für möglich? Denn die Beziehung zwi-

schen Verleger und Autor ist ja doch eine der engsten mensch-

lichen Beziehungen, die es überhaupt gibt.

Wolff: Ja. Und ich kann mir eine verlegerische Zukunft,

in der diese Beziehung viUhg aufhören sollte, nicht denken.

Was ich erhofle und mir etwa vorstelle, wenn ich das aus-

sprechen darf, d.is ist der Großbetrieb, wenn es sich, sagen

wir, ums Taschenbuch handelt. Das Taschenbuch spielt ja

drüben auch eine viel größere Rolle als bei uns. Da wird es

überhaupt gar nicht erwähnt, wenn ein Titel in einer Pocket-

book-Ausgabe in 500 000, in einer Million Exemplaren ver-

kauft worden ist. Erwälint wird das erst, wenn es 2, 3, 5

Millicmen sind. Das ist Ciroßbetrieb, nuiß Großbetrieb sein

und bleiben. Der Verkauf ist überhaupt völlig anders auf

den Bahnhöfen, in den Zeitungskiosken, die wir Newsstands

nennen, usw. Davon wollen wir nicht sprechen. Großbe-

trieb, Konzern - gut, aber das sind doch mit wenigen Aus-

nahmen Bücher - Reihen für Nachdrucke. Wofür sind wir

Verleger denn da? Den Autor erst zu schaffen, dessenWerk so

populäre Möglichkeiten hat, daß er gierig von den Tascheii-

buch-Reilien aufgenommen wird, damit er für ein ganz
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geringes Geld nun an die ganz, g.uiz große Leserschaft

gelangt, nicht wahr. Vom Gymnasiasten, Studenten zum

Arbeiter und dem, der eben nicht mehr als so und soviel

Cents für ein Buch ausgeben kann. Aber eine verlegerische

Zeit, in der die wirklich private, ganz individuelle Beziehung

zwischen dem »Verleger«, den ich jetzt einmal in Anführung

setzen möchte aus einem bestimmten Cirund, und dem Auti>r

aufhören würde, ist unvorstellbar. Das braucht der Autor

wie's tägliche Brtn, das Mitleben eines anderen, den Enthu-

siasmus, die Kritik, den Hinweis: Da felilt ja was, das ver-

steht man nicht, aber das ist ja viel zu lang, da schläft der

Leser ja ein usw. Der junge Autor z. B. braucht das, und

das soll und muß er haben, immer. Im großen Verlag wird

es drüben und auch schon ziemlich weitgehend hier in

Deutscliland zum Teil oder ganz vom Verlagsleiter, dem

Herrn »Verleger« in Anführungsstrichen, abgeschoben auf

das, was Sie den Lektor, die Amerikaner »Editor« nennen,

nicht wahr, und jetzt kommen wir in eine Ciefahrenzone,

in der wir uns nicht lange aufhalten wollen. Denn infolge-

dessen sieht der Autor in dem Mann, mit dem er arbeitet,

dem Editor, seinen Verleger. Wenn also aus irgendeinem

Grunde ein Editor, der sich doch immerhin, je nach der

Produktivität der betreffenden Autoren, damit seine Zeit,

seine Leistungsfähigkeit voll ausgenutzt wird, mit drei, vier

Autoren beschäftigt, wenn dieser Editor aus irgendeinem

Grunde seinen Verlag verläßt, einen eigenen gründet oder

zu einem anderen geht, dann haben die Autt^ren ganz natür-

lich das selbstverständliche Gefühl, wo du hingehst, da

will ich auch liingehen - und OptitMisverträge her oder hin,

gegen seinen Willen wollen oder können Sie ja auch einen

Autor nicht halten. Das individuelle Verlegen contra Kon-

zern-Verlegen enthält in diesem Zusammenhang sogar ein

sehr wichtiges Element, das für den Verlag lu>chst kritisch

werden kann, wenn es übersehen wird.

Göpfert: Ja. Damit sind wir in recht allgemeine Fragen

gekommen, Herr Wolf!. - Währenddem geht mir immer

noch etwas ganz anderes im Kopf herum: Sie haben vorliin,

zu Anfang unseres Gesprächs, einmal den Namen Lou

Andreas-Salome genannt, und zwar mit besonderem Nach-

druck. Ich kann auch gut verstehen, wie verblüfft Sie ge-

wesen sein müssen, als Sie im Jahre 19 17 plötzlich der Braut

Nietzsches gegenübergesessen haben. Dergleichen kann ja

gespenstisch sein. Wenn ich mich jetzt nicht sehr irre und

wenn ich den Unterton richtig herausgehört habe, hat diese

Begegnung, die Ihnen jetzt wieder in Erinnerung gekom-

men ist, vielleicht noch mehr bei Ihnen in Bewegung gesetzt,

und ich könnte mir vorstellen, daß gerade in Ihrem Alter

vielleicht noch andere Erinnerungen an andere Menschen

sich bei Ihnen hier und da einstellen, oder an Begegnungen.

in denen plötzlich Vergangenheit in der Ciegenwart auf-

taucht. Habe ich recht damit?

Wolff: Sic kennen mich erstaunlich gut, mein Lieber.

Sic berühren da etwas, was in den letzten Jahren, und das

hängt wohl mit meinem Alter zusammen, eine Obsession

geworden ist. Darf ich dabei ein bißchen weiter ausholen?

Gc)pfert: Bitte.

Wolff: Vielleicht ist es nicht mal langweilig. Ich hoffe es.

Wenn ich als junger Bub - zehn, zwölf Jahre alt - mit dem

Papa fast täglich zwei Stunden Spazierengehen mußte -

was hab' ich das gehaßt, wie alle Jungen diese Art von

Zwangsspaziergängen -, dann konnte ich mir diese Spazier-

gänge nur dann lebendig und unterhaltend machen, wenn's

mir gelang, den alten Herrn darauf zu bringen, mir ein biß-

chen was von seiner Jugend, seiner Studienzeit usw. zu

erzählen. Der hatte Geigenstunden genommen bei Vieux-

temps, der hatte Liszt noch gut gekannt, der hatte mit

Clara Schumann musiziert, ja mit Brahms selbstverständlich.

Liszt hatte ihm von seiner Begegnung mit Beethoven er-

zählt. Ich fülilte mich so ungefähr mit Beethoven verwandt,

als das erzälilt wurde, und in diesen Jahren gerade lebte

Clara Schumann noch, und ich werde den Tag nicht ver-

gessen, als mein Vater mich mitnahm, Brahms an der Bahn

abzuholen, ich war neun Jahre alt, und mich mitnahm zur

Beerdigung von C'lara Schumann, und den folgenden Tag,

den Brahms dann mit uns und anderen Freunden verbrachte.

Dies nur so nebenbei, und Sie sehen mich streng an, und ich

weiß auch warum: Hier wird nicht von Musik geredet,

wtillen Sie sagen, sondern von Literatur. Ciut, reden wir von

Literatur. Ich habe nicht nur einen Papa gehabt, ich habe

auch eine Großmutter mütterlicherseits gehabt, und in

ihren Bücherschränken habe ich so als 12-, i4Jähriger her-

umgekramt, ob da nicht was Interessantes zu finden wäre

zum Lesen. Und da fand ich, abgesehen von Büchern, eine

Schachtel mit alten Visitenkarten, und da waren Visiten-

karten von Adele Schopenhauer und Ottilic Cioethe. Und

manche mit »Erwarte Dich morgen« oder so. Das war natür-

lich sehr aufregend für den Jungen. Da war ich ja durch

meine Gn^ßmutter noch in den pTeundeskreis der goethe-

schen Welt einbezogen. Das ist lange her, daß ich zehn

Jahre war, und dann war's aus mit dem Interesse an Ver-

gangenheit, und ich glaube, das ist normal. Ich würde sagen,

die 50 Jahre meines eigentlichen männlichen Erwachsenen-

lebens, sagen wir von 20 bis 70, da habe ich den Tag gelebt,

nicht die Verg.mgenheit, das ist normal, finden Sie nicht

auch?

Göpfert: Ja, ganz gewiß.

Wolff: Sie sind noch »Tag«. Aber dann, das ist nicht

lange her, bin ich an ein Buch gekommen, hab es durchge-

blättert, ein wenig bekannter Hofmannsthal, es heißt »Buch

der Freunde«, ist eigentlich kein Buch von Hofmannsthal,

sondern ein Buch, in dem er, wie naimte man das so schön,

Lesefrüchte eintrug, aber auch eigene Gedanken. Und der

eigene Gedanke, den ich darin ausgesprochen fand, in einer

schönen Form, ich kann sie nicht wörthch zitieren, aber ich

will versuchen, den Inhalt klar wiederzugeben, diese Ein-

tragung von Hofmannsthal besagte: Wenn man drüber
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nachdenkt, muß man doch cigendich zu dem Sclihiß kom-

men, daß der cinzchie Mensch dadurch, d<iß er als Kind am

Leben der Großeheni teilnimmt und als alter Mann an der

Zukunft der Enkel, daß der einzelne Mensch fünf Geschlech-

ter lebt, IOC bis 120 Jahre, sagt er, glaube ich. Das hat mich,

ich muß wohl bereit dazu gewesen sein, sozusagen wie ein

Blitz getroffen, und plötzlich habe ich über dieses Thema

angefangen nachzudenken und fand die 120 Jalirc von

Hofmannsthal gar nicht genug.

Göpfert: Sondern?

Wolff: Mir schien das noch mehr zu sein. Sehen Sie, was

fiel mir ein - nicht böse sein, ich komme gleich wieder zur

Literatur -, so nebenbei, wie verblüfft ich war - war's 1913,

war's 1919? -, auf eiiiem Spaziergang in Gap Martin bei

Mentonc der Kaiserin Eugenie zu begegnen. Das war doch

eine Figur, die sehen wir im Winterhalterschen Bild und in

der Crmoline. Sie hat bis 1920 in Cap Martm in einer Villa,

an deren Tor der napoleonische Adler war, gelebt. Merk-

würdiger noch, jetzt konnne ich in Ihre Stadt, lieber Kollege,

ich war ein naher Freund von Wilhchn I lausenstein, und

ich erinnere mich, ich sollte sagen, erinnerte mich, bei der

Hofuiannsthal-Eintragung, wie mich Hausenstein 1 922/1923

einmal zu einer Tasse Tee in die »Vier Jahreszeiten« in

München bat, um was mit mir zu besprechen. Ehe wir Platz

nehmen konnten zu dieser Tasse Tee, wurde er von einer

alten Dame, es saß noch eine zweite an dem Tischchen,

hcrangewijikt und gebeten, Platz zu nehmen. Ich sah die

CJeste, mit der er auf mich verwies und woraufliin er kam

imd sagte: »Wir sind gebeten, ein wenig Platz zu nehmen

bei diesen alten Damen, die ich kenne«, und er stellte mich

vor und sagte: »Mein Freund, Herr Kurt Wolff, Ihre Maje-

stät, die Königin von Neapel«. Lieber Freund Göpfert, ich

glaube, cm so dummes Gesicht habe ich hoffentlich vor- und

naclilier selten gemacht. Ich bin historisch selir bescheiden

gebildet, ich hatte aber so vage in Erinnerung, daß es das

mal gegeben hat, das Königreich Neapel und beider Sizilien.

Ich hörte ziemlich schweigend zu, dachte über das König-

reich weiter nach, da fiel mir so vage was ein von Staufeni,

Anjous, Bourbonen. Waren die Habsburger nicht auch

irgendwie drin? Mir war selir komisch zumute. Ich hatte im

ersten Moment tatsächlich geglaubt. Hausenstein machte

sich einen Scherz. Das war ausgescldossen beim C'harakter

der Damen. Der Tee ging vorüber, die Damen brachen auf,

und natürlich meine erste Frage: »Aber Gilles, wer ist das,

woher kennst du die?« - »Aber, mein Lieber, das solltest

du doch wissen. Das ist die Königm von Neapel, eine

Schwester der Kaiserin Elisabeth von Österreich, übrigens

eine bayerische Prinzessin, eine reizende Alte.« - »Woher

kennst du sie?«. »Ach Gott, die hat natürlich doch ein sehr

einsames Alter gehabt, weißt du. Sie war regierende Königin

mit ihrem Mann, König Franz IL, glaube ich, mit Wi>hnsitz

in Neapel, bis Garibaldi 1861 der Sache ein Ende machte.«

Ich sage: »Gilles, es ist 1923, die hat . . .« - »Aber schlag's

nach.« - »Und woher kennst du sie?« - »Gott, als junger

Student mußte ich etwas Geld nebenlier verdienen. Ich war

Vorleser bei ilir.« - Ich weiß, weg vom Historischen, zur

Literatur, nicht walir.

Göpfert: Haben Sie da auch noch ein Beispiel?

Wolff: O ja, noch viele. Zum Beispiel, daß ich mir habe

einfallen lassen, warum habe ich denn eigeiuUch Ulrike von

Levetzow nicht mehr gekannt? Sic ist doch erst um 1900

gestorben.

Göpfert: Ja, das stimmt.

Wolff: Aber das ist ja etwas anspruclisvoll, daß ich als

I3jähriger Bub diese alte Dame gekaimt haben sollte. Dage-

gen: Wir kennen eigentlich heute noch einen Maim, der

Herman Grimm heilk, vergessen aber, weil wir seine Bücher

noch lebendig, wichtig, schön und bedeutend finden, viele

Bücher, die sich mit Michelangelo und anderen kunsthistori-

schen Themen befassen - auch ein schönes Buch über Goethe

gibts \on ihm -, vergessen aber, daß dieser Herman Grimm,

der 1901, wenn ich mich recht erimiere, gestt)rben ist, der

Schwiegersohn von Bettina Brentano, Bettina Arnim war.

Sein Schwiegervater war also Acliim von Arnim, und ich

erinnere mich, vor nicht langer Zeit einen sehr schönen

Aufsatz von ihm gelesen zu haben, der ungefähr »Rückwir-

kende Erinnerungen« heilk oder so älinlich, und in diesem

Aufsatz sagt er: »Eigentlich habe ich überhaupt mein Leben

in der goethcschen Welt verbracht, die Menschen, mit denen

ich Umgang hatte, die waren alle noch persönlich in der

goetheschen Welt lebendig und sprachen davon mit der

größten Selbstverständlichkeit«, was ja natürhch ist, wemi

Sie daran denken, daß die Verfasserin des »Briefwechsels

mit einem Kinde« seine Schwiegemuitter war, nicht walir?

Der Sprmig zu dem nächsten Zusammensein, von dem

ich Ihnen gern erzälile, ist nicht weit. Das war wohl in

Nizza 1934/3.S, da war für einige Zeit im Zusammenhang

mit der Gründung eines Centre Universitairc Paul Valery

dort, und ich bat ilin um ein Rendezvous, um etAvas zu

besprechen, dessen ich mich nicht eiimial mehr erhuiere.

Wir hatten das Rendezvous. Valery war in besonders

freundlicher, ofi'ener, gesprächiger Verfassung und schlug

vor, daß wir unser Gespräch spazierengehend an der Pro-

menade des Anglais führen sollten. Ich erinnere mich des

Theni.is, das ilm danuüs sehr beschäftigte. Er sprach von

seinem Bedauern, das Deutsche nur oberfläciilich zu kennen,

fragte mich auch, was ich von der Rilkeschen Übersetzung

seiner Gedichte liielte usw. Kurzum, es war eigentlich ein

Gespräch, in dem er zwei Sprachen verglicli und seinem

Bedauern Ausdruck g.ib. daß die französische Sprache, wie

er sagte, eigentlich sich erscliöpft habe in einer Weise, daß

ehi Dichter nur noch mit zager Angst Verse zu schreiben

wage, so abimcs seien die Worte. Und da wäre es doch um
die deutsche Sprache besser bestellt. Da wären doch wolil,

das spüre er sehr, noch starke Entwicklungs- und Wand-

lungsmöghclikeiten usw. Und in diesem Zusannnenliang
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sagte er etwa, das immense, bewnndeniswerte, wenn auch

zu umfangreiche lyrische Werk Victor Hugos wäre si> d;is

letzte, was ein grolkT Dichter noch mit der französischen

Sprache vollbracht habe. Das wäre dtK'h eine heute unter-

schätzte und sehr große Figur der französischen Literatur.

»Ja«, sagte ich, »schade, d;iß der nun weit vor Ihrer Zeit liegt.

das wäre für Sie wohl interessant gewesen, so ein Cicspräch

mit Victor Hugo geführt zu haben.« Darauf Valery:

»Gewiß, er liegt vor meiner Zeit, aber doch wohl nidit so

sehr, wie Sic das eben zum Ausdruck brachten. Ich möchte

Ihnen gern erzählen, wie das war, als Victor Hugo starb.

Ich bin liinter dem Sarg mit Zehntausenden von Pariseni

hergegangen, das war ein nationaler Trauertag.« Und N\ie-

der scliien es mir völlig unglaubhaft, Valery bei der Beerdi-

gung Victor Hugos, und ich hatte doch in meinem Ecker-

mann oder in meiner Biedermann-Ausgabe von Goethes Ge-

sprächen vor nicht langer Zeit gelesen, daß Goethe mit Hugos

Lyrik vertraut war, und dieses selben Mannes Beerdigung

hatte Valery besucht, der neben mir ging. Nun, so ging das

Gespräch weiter, und er erwähnte noch, daß man die Lyrik

Mallarmes überhaupt nur aus dem Erschöpfungszustand des

Französischen verstehen könne, um der Bemühung um das

seltene Wort und das noch wirkende Wort bei M.ühurme

gerecht zu werden und das nicht für eine Pose zu halten. Es

tut mir heute eigenthch noch leid, daß ich damals Valery

nicht gefragt habe: »Sind Sie bei den Empfangstagen Mallar-

mes wohl einem deutschen Dichter Stefan Cieorge begeg-

net?« - Ich habe ilin nicht gefragt. Aber da ich nun den

Namen George genannt habe, darf ich vielleicht noch ab-

schließend erzählen, wie ich in Darmstadt meine einjährige

Dienstzeit absolvierte - 1906/1907 - und mich sehr herzlich

mit Gundolf anfreundete. Da nahm mich Gundolf einmal auf

einen langen, wunderschönen Sonntag mit nach Bingen zu

George, das einzige Mal, daß icii George erlebt habe in

Fleisch und Blut, ein unvergleidilicher und unvergeßlicher

Tag, und ich erinnere mich des Spaziergangs, ehies zwei

Stunden langen Spaziergangs über die rheinischen Schiefer-

berge mit George, wo ich nun in meiner jugendlichen,

harmlosen Naivität den armen Mann ausfragte. Ich wußte

doch, er war mit d'Aiinunzio gut bekannt, ich wußte auch,

daß er regelmäßig diese Mallarme-Abende besucht hatte,

ich wußte, daß er Verlaine in Paris noch gut gekannt hatte,

es war doch schrecklich aufregend für einen Jungen von 20

J;iliren, nicht walir, darüber was zu erfaliren. Ich war sogar

erst 19 Jalirc, glaube ich, und reizend, lieb, unermüdl'ch

antwortete er mir und erzälilte mir eine gute Stunde, und

dann blieb er pKitzlich stehen und sagte : »I lam's nicht genug

Literatur gehört, wollen wir nun nicht ein bißchen Natur

genießen?.«

Das ist auch über ein halbes Jahrhundert her, und es ist ja

nun nicht mehr lange, dann wird wolil in Deutscliland, und

Sic sind hoffentlich dabei, Georges 100. Geburtstag gefeiert

werden. Aber damit habe ich wohl auch genug von dem

gesprochen, was sich alles in mir plötzlich wieder als Er-

innerung geregt hat im Anschluß an das, ich kann nicht

sagen »zitierte«, aber an das wiedergegebene Wort von

Hofmamisthal über die Oberschneidung der Generationen.

Ich sagte Ihnen, daß es eine gefährliche Frage gewesen ist,

ich bin ganz besessen davon und könnte Ihnen erzälilen,

was mir der alte C. G. Jung über Burckhardt und Bachofen

gesagt hat usw. Aber das führt, glaube ich, zu weit, meinen

Sie nicht auch?

Göpfert: Nehi, es würde nicht zu weit führen, aber ich

glaube, wir müssen jetzt an unsere Sendezeit denken.

Wolff: Ja, langsam haben wir unsere Zeit beendet, und

ich muß s.igen, die Zeit, die man uns zur Verfügung gestellt

h.it, war generös bemessen, aber che wir nach 1 lause gehen,

darf ich vielleicht am Sdiluß noch etwas sagen im Zus.ammen-

hang mit unserem Gespräch. Wenn wir nämlich jetzt nach

I lause gellen, werde ich mich wieder mit meiner Frau an

unsere derzeitige Arbeit setzen, und die möchte ich neiuicn,

il.as hängt noch irgendwie mit unserem Gespräch zusammen.

Wir sitzen nämlich eben über den Tagebücheni Bernard

Berensons, des berühmten Kunsthistorikers, der vor drei

Jahren im Alter von 93 starb, und arbeiten gerade seine

Aufzeichnungen von seinem 82. bis 93. Jahr durch, um die

Essenz dieser Tagebücher zu veröfientUchen. Auch wieder

ein Mann, mit dem ich durch verlegerische Arbeit seit den

zwanziger Jahren verbunden war und blieb und der ja noch

der Generation vi>n I lenry James, William James, Oscar

Wilde angehört und der mir in Erinnerung bringt, wie oft

ich in Florenz erst in den zwanziger, dann wieder in den

dreißiger Jahren Reginald Turner traf, den Freund Wildes,

den einzigen der Freunde, der bei seinen letzten Leidensta-

gen und seinem Tod in Paris in diesem schäbigen Hotel

»Alsacc« anwesend war. Das ist die eine Arbeit, die uns vcr-

legerisch zur Zeit beschäftigt, meine Frau und mich. Und

die andere: die sehr sorgfältige Durchsicht der Übersetzung,

und das ist eine schwere Übersetzung - von (iünter CJrass'

»Katz und Maus«, und ich nenne das nur, um zu sagen -

nicht w ahr, das empfinden Sie auch in Ihrem Beruf -, wir

müssen so offen sein für das I leutige, wie wir ofien bleiben

sollten für das Ciestrige. Jedenf;dls ist das das Wunschbild

für mich als Verleger.

(i()PFFRT: Nun, Sie haben's erfüllt, I lerr Woltf.

Wolff : Und nun danke ich Ihnen, lieber Kollege Göpfert,

sehr für Ihre Geduld, für Ihre Fragestellungen, die sehr

anregend für mich waren, und stelle mir nun vor, vielleicht

in 20 Jahren, in 25 Jahren von heute gerechnet, so genau

weiß ich Ihr Alter nicht, ist ja auch ganz gleich, sitzen Sie

vielleicht vor einem Mikrophon mit einem Interviewer und

haben nun Ihrerseits Dinge zu erzälilen, die der nächsten

und übernächsten Generation unterhaltend sein mögen.

Was das für Dinge sind, darüber werde ich em bißchen bei

unserer Heimfahrt phantasieren.
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Personal- und Firmennachrichten

Mancher unter uns wird sich des Buchhändlers und Verlegers

Joluvm Georji Hohwarth erinnern, der zurzeit in Lethmathe/

Sauerland, CJennaerstr. 62 wohnhaft ist und am 1 5. Oktober

seinen 80. Oeburtstag begehen konnte. Herr Holzwarth

begann am i. Oktober 1900 seine Buchhandelslehre in der

Vcreinsbuchhandlung Adolf Hertz in Brandenburg und

gründete nach einer Reihe von Lehr- und Wanderjahren

1919 seinen eigenen Verlag in Bad Rothenfelde, in welchem

er neben gutem Heiniatschrifttum eine Reihe von 100-

Drucken als Exlibrismappen damals führender (iraphiker

herausbrachte. Während des Zweiten Weltkrieges mußte

Herr Holzwarth auf Anordnung des Regimes seinen Ver-

lag schließen, bekam aber bereits 1945 von der englischen

Militärregierung die volle Verlagslizenz und konnte bis 194S

sein Unternehmen weiterführen.

Auch nach Beendigung seiner aktiven Tätigkeit ist der

Jubilar dem Buchhandel eng verbunden und nimmt regen

Anteil an der Entwicklung unseres Berufsstandes.

Am 21. Oktober begeht Herr 'l'hcodor IVcidciiuvm, Inhaber

der gleichnamigen Buchhandlung in Hamburg, seinen Hy

Geburtstag.

Am gleichen Tage feiert seinen 6s. CJeburtstag Herr

Walter Köstcr, Inhaber der Buchhandlung Hermann Köster

in I ialver.

Frau llclviic Stic^^horst, Inhaberin der gleichnamigen Buch-

handlung in Bad Oeynhausen, vollendet am 21. Oktober ihr

65. Lebensjahr.

Frau Kiitc Biittacii, Inhaberin der gleichnamigen Buchhand-

lung in Köln-Lindenthal, wird am gleichen Tage 60 Jahre,

Am 21. Oktober begeht 1 lerr Miix Platte, Handlungsbe-

vollm. des Matthias-Clrünewald-Verlagcs in Mainz, seinen

60. Geburtstag.

Ebenfalls seinen 60. Cieburtstag feiert am 22. Oktolier

Herr Gi'ori;i Zänker, Verlagsleiter des Westdeutschen Ver-

lages in Opladen.

Frau Margarete Eh, Ges. der Kölner-Lehrmittel-Anstalt

Hugo Inderau in Köln, vollendet am gleichen Tage ihr 60.

Lebensjahr.

Am 10. Oktober ist Herr Dr. Adolf Speniaiiti im 79. Lebens-

jahr verstorben. Wir werden in einer der nächsten Börscn-

blatt-Nunnnern noch in einem eigenen Nachruf des Ver-

storbenen gedenken.

Am 12. Oktober verstarb im Alter von 81 Jahren der Tü-

binger Verleger Dr. h. c. Hermann Nienieyer. Auch diesem

verdienstvollen Verleger werden wir noch emen Nachruf im

Börsenblatt widmen.

Ausschreibung der Vorzugsseiten

des Börsenblattes 1965

Vorbestellungen auf die Vorzugszeiten des Börsenblattes

1965 (erste, zweite und vierte Umschlagseite, erste rechte

Anzeigenseite, Zwischenkarton- und erste rechte Anzeigen-

seite der einzelnen Gruppen in der Messe-Sondernummer)

köimen bis spätestens 21. November 1964 bei der Anzeigen-

abteilung des Börsenblattes aufgegeben werden. Wie in

jedem Jahr wird der Ausschuß für Veröftentlichungen des

Börsenvereins Richtlinien für die Verteilung der Vorzugs-

seiten erarbeiten. Die Verteilung erfolgt Anfang Dezember,

so daß die Interessenten bis zum 17. Dezember Nachricht

darüber erhalten, ob und gegebenenfalls in welchen Börsen-

blatt-Ausgaben die Vorzugsplätze für sie reserviert wurden.

Bundesentscheid

im 6. Vorlese-Wettbewerb
Der Kinderfunk des Hessischen Rundfunks sendet am Sonn-

tag, dem I. November 1964, im i. Programm von 14.00 bis

14.30 Uhr die Schlußveranstaltung des 6. Vorlese-Wett-

bewerbs unter dem Thema »Vorlesen macht Spaß«.

Auktionskalender (vorweggenommen)

Horst A. Rittersliofer. Berlin 15, Meinckestr. 3. Auktion 46

am 27. Oktober 1964: Autographen. Bücher. Alte und

moderne (Jraphik. Handzeichnungen. Städteansichten.

Landkarten. Japanische Holzschnitte. Tsuba. Netsukc.

Indonesien. Kunstgewerbe. (1123 Nrn.)

Das Ikirscilblatt ist das offizielle VcrbaiidsorKaii des Börsenvercins des Deutschen Diiciiliandels e. V. - Verantwortlicher Redakteur: C.ird Sciculz, Frankfurt
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Wl-.NDT, Bucii am Ainmersee (für den Antiquariatsteil und das Arciiiv für tJcschichte des Buchwesens). KuRT Mi:yi:r, München (für die monatliche Beilage

»Der Junge Buchhandel«). An der Redaktion wirken ferner mit: 1)R. Hiinz Kleine, Frankfurt am Main (für den juristischen Teil), und I)r. Hkrbirt Haag,

Frankfurt am Main (für den Steuerteil). - Verantwortlich für den Anzeigenteil: Eriiarp Wai deck, Frankfurt am Main. - Das Börsenblatt erscheint wöchentlich

zweimal. - Lieferung nur durch die Post; Ladenv>reis DM 22,- monatlich. Bestellun^^en buchlündlerischer Bezieher nur an den Verla«; Bestellungen nicht-
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Am 12. Oktober verstarb im 82. Lebensjalir nucli kurzer und schwerer Krankheit

mein Ciroßvater, unser hochverehrter Seuiorchef

Dr. h. c. Hermann Niemeyer
Ehrensenator der Universitäten Halle-Wittenberg,

Tübingen und Freiburg im Breisgau

In Ijesonderein Maße galt seine Sorge seinen Mitarbeitern, die iiunier sein gütiges

Verständnis fanden und denen er auch in der l'.rinnerung Vorbild bleiben wird.

Sein ^Verk in seinem Sinne fortzuführen, ist mir X'erpflichtung.

Robert Harsch-Nieiueyer

und die Mitarbeiter des

Max Nienieyer Verlag Tübingen

Freie Mitarbeit

ÜBERSETZERIN
abgeschl. Hochschulstud., über-
nimmt Ubersetzungsarbeiten Je-
der Art (engl., franz.), Belle-

tristik, Fachaufsätze etc. Ange-
bote unter M 84-2 an das Bbl.

HERSTELLERIN

übernimmt in freier MUarbelt
Herstellungsarbeiten f. Verlage

von 2:eltschriften, Werken und
Registern (Manuskriptbearbei-
tung, Korrektur, Umbruch, Re-
vision) u. überwacht den Druck
bei Druckereien im Ruhrgebiet.
Zuschriften erbet, unter M 82-2

an das Börsenblatt

Lektorat
Redaktion

IJbersetznngr

(aus dem Französischen) übernimmt in Heimarbeit

erfahrener Autor und Journalist.

Angebote unter M 84-3 an das Börsenbl. erbeten.

Verleger-Gesuche

Bekannter Kriminalsdiriftsteller

sucht Verleger zwecks Heraus-
gabe von Erst- u. Nachdrudten.
Angebote erbeten unter R 82-1

an das Börsenblatt

Vermischtes

Neue Büchercettel

audi in Sonderausführungen
Prospekt anfordern

PETZOLD-DRUCK
fr. G. Knauers Buchdruckerei
3092 Hoya/Weser, Postfach 128

Zj^nmerpflanzen

mein Hobby

Die stets begehrten

Pflegeanweisungen

für jedermann

Alle Abb. vierfarbig

H. Seibold, 3. Aufl.

264 S. 201 Abb. DM 24,-

Schaper- Hannover
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Kunsthistorikerin

(Dr. phll. - Kunstgeschichte - Archäologie - Germanistik)

sucht freie Mitarbeit in einem Verlag.

Angebote unter M 83-2 an das Börsenblatt erbeten

Kath. Theologre
versiert in moderner Theologie, Ist interessiert an freier

Verlagsmitarbeit als Lektor, Rezensent oder ähnliches
(auch Zeitschriften).

Kontaktaufnahme unter M 84-1 an das Börsenblatt erb.

AMERIKANISCHE BÜCHER
UND ZEITSCHRIFTEN
PROMPT GELIEFERT

GREGORY LOUNZ BOOKS
11 EAST45 STREET
NEW YORK 17, N.Y.
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Schön
1 Berlin 61

Das
Taschenbuch-Geschäft 1964/1965 beginnt!

Zur Jahreswende erscheinen die neuen Ausgaben unserer seit Jahren
erfolgreichen Fach-Taschenbücher. Bitte beginnen Sie rechtzeitig mit

Ihrer Werbung, damit Sie die günstigen Vorbestellpreise ausnutzen

können. Ausführliche Einzelprospekte stellen wir Ihnen gern kostenlos

zur Verfügung. Einzelheiten entnehmen Sie bitte unserer ganzseitigen

Anzeige im BÖRSENBLATT Nr. 85 vom 23. Oktober 1964 und unserem

neuesten Rundbrief „Informationen für den Fachbuchhändler" (bitte

gegebenenfalls anfordern).

Reise- und Versandbuchhandlung

die an dem Vertrieb von Kunstbänden einer Reihe inter-

essiert sind, wollen sidi bitte mit uns in Verbindung
setzen. Bis jetzt liegen 4 Bände ä DM 24,— vor.

Zuschriften unter H 84-1 an das Börsenblatt erbeten.

Bekannter Verlag übernimmt
gute Sach- u. Fachbuch-Objekte
einzeln, in Gruppen od. ganzen
Verlag. Bitte nehmen Sie mit una
Kontakt auf unt. H 54-4 a. d. Bbl.

PAKSIMIL£ . NACHDRUCKS
und Handkolorit

Qbemiinmt schnell, sauber und
preiswert

SIL WAR K. G.
n»2 PfUDgsUdt, Berliner Str. 4«

Buchnachdruck

Fotomechanischer Nachdruck

KLEINSTAUFLAGEN .bsos.odc

und GROSSAUFLAGEN

OFFSETDRUCK FRANZ WOLF • 6148 HEPPENHEIM

TEL. 3027

Inhaltsverzeidinis des Anzeigenteils Nr. 84

Bachern Vlg.. J. P. 5183
Bastei-Vlß. 5182
Bechtle Vlg. 5188
Benziger Vlg. 5179
Bertelsmann Vlg., C. 5182

Beton-Vlg. 5182
Betriebsw. Vlg. Dr. Th.
Gabler 5174

Brigantine, Vlg. Die
5170-5171

Brockhaus, Vlg. F. A. 5182
Buch u. Zeit Vlgs.-GmbH
5182

Burda Druck u. Vlg. 5183
Callwey. Vlg. G. D. W. 5185
Christen u. Co., Vlg.
5178, 5181, 5182

Desch, Vlg. K. 5164-5165
Diesterweg, Vlg. M. 5185
Diogenes 5161
Droemer Knaur 5182

Econ-Vlg. 5182
Engelbert-Vlg. 5182

Ernst & Sohn, Vlg. 5181
Falken Vlg. U 4

Fischer, Vlg. G. 5144-5145
Fleischhauer & Spohn 5182
Flügel & Co. Nf., Evang.
Sortiments- u. Vlgsbhdlg.
5183

Furche-Vlg. 5182
Gildevlg. H.-G. Dobler 5182
Girardet, Vlg. W. 5183
Gustorff Bhdlg., Inh.:

J. Franksen, W. 5183
Hädecke Vlg. 5182
Hahnsche Bhdlg., Vlg. 5183

Heidelberger Fach-
bücherei U 2

Hemshorn, Vlg. L. 5183
Herder Vlg. 5142

Hess, Vlg. G. 5176

Heyne Vlg.. W. 5182
Institut f. Bau- u.

Planungsrecht 5184
Jaeger, Vlg. Ch. 5176

Kaiser, Ch. 5149-5153
Kanisius-Vlg. 5183
Kindler Vlg. 5146, 5162-5163,

5175
Kölner Lehrmittel-Anst.
H. Inderau 5186

Kommentator, Vlg. 5177,

5183
Korpoitation Berliner
Buchhdl. 5179

Kubon & Sagner 5180
Lambertus 5154-5155
Langenscheidt Vlg. 5181
Larousse, Librairie 5180
I>eibniz5166
Limpert Vlg. 5160

List, Vlg. P. 5178, 5180
Lounz Books, G. U 3
Marzellus Bhdlg. J. P.
Bachem 5187

Matthias-Grünewald-Vlg.
5180, 5187

Maxwell & Co. Ltd., R.
5186

Mensch u. Arbeit, Vlg.
5141,5183

Moewig Vlg., A. 5183

Mosaik Vlg. 5168-5169

Neue Wirtschaftsbriefe,
Vlg. Ul

Niemeyer Vlg., M. U 3

Origo Vlg. 5182
Petzold-Druck U 3

Putty Vlg., H. 5183

Rothers Bhdlg., H. 5183

Rowohlt Taschenbuch Vlg.
5183

Rütten + Loening 5173

SchafTstein Vlg., H. 5183

Schaper U 3

Scherz Vlg. 5182

Schiele & Schön U 4

Schneider, K. Fr. 5188

Schöningh, Vlg. F. 5157-5159
v. Schröder, Marion 5156
Schulzes Bhdlg., Th. 5184
Semmel, E. 5178
SilwarKG U4
Staackmann, L. 5167
Stollfuß U 4
Thiemig Vlg., K. 5174
Umschau Vlg. 5186
Urachhaus, Vlg. 5172
Vereinigte Motorvlg. 5177

Vereinigte Univ.- u. Fach-
bhdlg. 5184, 5185

Walter Vlg. 5180
Wasmuth Vlg. 5180
Winkler Vlg. 5143
Wissenschaft u. Politik,
Vlg. f. 5148

Wolf, F. U 4

Wollzeilen Vlg. 5147

Zsolnay Vlg., P. 5183

Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel — Frankfurter Ausgabe — Nr. 84, 20. Oktober 1964





CA

N

8

M

tn



y

._j-

0)

^
I _C I I I

—II-'
-.ri

E •-* ^ < i '

tft'TJ

J.-6ü rt
n Qj .ti c

•^ D O3 «> -^ rt t3 6ß
•T3 O r

"1 i( ;_2; _0

3 b — -r.

_D .i::

3 c ^'^'
'. .> ^- T^ u:: -^ _.

Ci2 3 rv^ ^"

o ^ —: ri
»i^ 1/1 r- _, _

o 1/-, .r:
> o o
n3 J N

<y C
^ "6

O n. u o» rt V- 3 _2 :3

-/ ** ^^ -* Pj •-•

^^ ri ^ Ui -^- .

tß

6C^. a,.;C

o o jc ^ :-̂ -:r —^ fct "j •-: S t: «
OJ TD -Cj o 2 ^ M = :o

'^'^
3 t:

-^Urr:
O E

>? E -?=

-Q ^ c o „ 'J

3 S J E c
-rj u "O

'ri-6 Ci-
t: o ;:: ^ ci. ci

4>
U

c 1 o o "O

«i i^9.
-c "tJ o

o
3 O

C C -O 3 rt
? 3

5 !*

C rt V "O Ü '•-z::, c
rt 3

c 3 o o .3 t: _C
W 3 V

W c

ecto

3 "^ C
& ^ c

.2 r- ,-^ P^ 'o

c c *-• ^

J:;"Uj

o
3 .

-^ h t* 3_-Z OJ
tß

3 -r 3

rt 3

C 3 >
3 N V-

S w ^

-a

'S "5

3 _3

7 3
«j tfv

tn.

u <y 5
~ «J o

I- -3 3O ^3 ^-
:3 C •"

rt ^
' — ^ s- fc-

1-. _
:3 C

.^ 3 'J TD

I

3 ..
CT -

^ '-^
1 O E -' '-• '-^

''•

• • C • M 4—

•

uT i: :S -—• H E ^ o c '-' >; 'S-w -'^ •• > i- :^ 3

^3 — T:^'^^i:T'-^'^-^'-*-_crto IJiJi'-r 3— ^ -o<-T3r'-'3=-2'^=-J 3'^'3^-/"-r -ti --.«._.__ '^
? - ö _c £1.-2 -"^ 3^ 3 —,- r- J^ -'• ^. .^ o C •' ^ —

-'-^ f- z- — -^ r, 3^ , r- zt f. r» u, ,^:ä ^

•3 Si £ £ 10^
o^ ^

N 3 -p CX:rt o
«J 4J C ^ 3 ii ^

'-»•^ 3i £ 3' ^
.3 3_c tr. n.

-t! -i :rt
ii 3 w

tr>-5 *« r« c
4< S'^K £:£ •7: D. rs —

O r; rj

i- 3 O. rt II

.<^ --^
0^ -"J

r-" '" k-"

.r: tr. '>i

UJ O

3 rt o

tß

1^ o 3 -Q U-, .-ti
it rt « -

^ ci; o
c-:^ > T3 £ _:2 ^oi
:^ Ji -.0:^ -^^

-f^ r- C^ O
QJ 3

.h 3 -JZ "TS

-§ , >-J

tß c
-6.?-".'^ o S! ts 3

c^-6Ci ^
TD.Oi 't^ J^U^

t/, • - _c <^ ti

-:i: -^^

^UJ ;:=
^ -^

^ u

s-6 £i. P
< 3

o ^ "^^ l/l <-• '-' 3 ^
W O r-

II u

- S N^ O ö S ^.

t; "^ N • ö -3 £ o . i

c • = :jß-
u i- pi V- .^

r^ 3 "

". 3 N

-T3 -C "O
r-j

i"^ -;r c r-
V- t^ '^

P- o j:^ -3 -£ ^ c

41

r-^; lU
dl

C CO

i- - "•^ ^1 "^

rt
u O 3

-O C
N o

.3 .--Q
rt j:: w tß rt j i: rt

.5r£ Ch
_ ~o :s 3-^:^^_c . :i 3 -3 >5 •;2 -3 X.

;C 3 < ;/">

3 3
«i -;=, cx-Q i-

r- >-• 3 _C *-• ^ £ cu

.- 3 »^

S ^ .£ c
-O N o 3

o '" .r; 3 o
ex w 4> "3 ^ :> y -;^ ;^ ^ .. ^ - tß „

^ Cß 3 o 3 - .-> -3 ;:r JQ-3 ^ JQ '^

^ 3 ^ -
13 -:^ C

-3 -T3
-6
^ tß ii

3 3 rt «J
> V.

3 -U i^l3 ?,-^
3 '/2 --3 ^:r ^

.—I lA. "^ tß rt .EQ ps^
3 w ,r; «^
O rt

~ 3
-r, y^ «

i- 2 ^ •- =

1- tß

ti ^ o

^ -73 ^ -3 tc • - "-• 2 ^
rtUi

r- o.^

i 3 iri

•^ 3,23:S5 w-ö;_'3-;=T3> '^5*^i33-::<^;^-'-^

^ a. - o^ 3 i-<-.T3 o^'--öX^ 5.1/— -2 '- c"^^ •'• ^ .

^ ^'^' ^ ^.= -^^- 3^ = tß-^-i-^.E^-si:^-: g r: : h £

:^'3 3"^^ 2 >«

Ir «^ 3
H r^' ^ * o

- rr.-2 ? ;y 3
_h: 3 c s*:^ E

- - ;:i rt 'u. „ 2: rto 3 i_ ^ 3 C 13
^ »-- rt ^ ^ o ^ *"

i: >- 'S -^

(O

-^ -5

»- »-> ^ >..

:= c ^3
V- S c 'S i-> o

2t^, u-
Z?^ EW L^

ri rt

fcj r- — ? y- "^ —

C/2

O)

c c: ^
5» »j 'j

i;> (X)

^ .:::

^.^-c: »^^'«i'^:::-:::
:-~

T'^ S, ^ «J

"... -^ 'S -^ ^ ^ 'S S

£ :'5 K«5 .?-?

i? eI^"^ S= rt'oj2.E ^
"- ^ SP

"5 ^ ii ^

s: s:
7* l^

t: «j "!j kJ !?
-^ •>

V^ (^ •-* v^, - 1^^ •--. S >- V. — 5 ^'

£^ : rt £&. -^-6
0)

-^»^
:r c 3 o"^^

u
«N .A ^; _ 3 <-

tc.zi
11 •- _7 »-• ^

-D N ._ ._ 3£ ^
r- C

13 ' '-' ö t: . -p

-o't; rt i:-3Lnci--^ >^^ Ji a, ^ 3-5-^ ^
.^uiirtir 33,^rtr-'^ (U

rt rt {—

'

K rt ^-:3 -3 y: _c

3 ii^-'_:£'-'^r^.v;
O *^ ^ , ii'

"-• rt u. 3 ^ o
— y-_3 0rt r-r.O "'-^

ri 3
— —

^ p ^ ^^r-. o -3 io rt cc —- r: -> —

.

-^ ^.i= =f !* ::f56£
«J 2 ti

^ r- = 4: o ^ -^ 3 o '- ^.=

^.-.3 =«Ö
;? c Sur

^ c

tß— -a -r-^_"^-tOU.-3^C
3 Ui i/> »- ^z T^ .;i i,

•—
' i> • — ~ u

3 3"Ö-r:2 ö ^- .::i •::: .3 .rt -p ^ Ji o

'^ :=* .^ ,'5^ i-i, -ij ;^,

t(.^r-*.3 N 3.3^ J5 ^"w^ > 'J^. ^ r^ 3.3 5 >

CN

cn

q:

03

Q)

0)

rt

rt

N
c
rt

LL

.^

CO

<^

rt o 3 O,

1-30
3 o _3

;^ t :-
tr c _t: .=^ -:i t; i-o 3 ^ 3 3 '7^

Ü .3 0-or^3xi-t3cü3?33313-3 0-rt--r3 rt-^--
^ -

ij_ "3 — o -a

3 P -^ eß ^ .. o r

:i 3 ^ 3 -r 3 E
rt r. o " -.r^.

•^ -"3

^3-3

rt o

^ ^ if

3 o ;; -a

"^ T, .^
S.y 3^ ^ ^ %-^-~ '-'^E^-S rt ä^i-

&< ^ £
uQ

-:= -o
O o

333^ £-6
X -Q

3 l>3T3^'>>'r. 3

CV-3rt3rtJ=_3_.-3
O h -TD • -

t-*- > "13 N ii -3

-^ —3^.3 .5-3 eß.t;T3
rt Z tS ._ -3-3 •

-

^ :3
3 '-'

"^ 3
'•^ N tß ^ c .1: >-
fr f- <^ ej./^ »r -1

ti 3t2
rt i2 ti

r- C C -3 "^J 22
-^ 5 S ?f^ ^

-i: u « 1 rt —- r-

3 >^
3 i= -3 ;::~ rt »-> ;/-,

-C -t3

3 3 N
O O ti

>— «-'3 tß 3 — * (< • -i .—
i -1 _

^ „ 3 ^ ^ :^ '-'

3 3 p 3 -t: >-

;:: rt

^ t:

" rt

1- -a

3 "f «-> !»
.y^ Bß

3 3 tß> 3 >-

rt -p-o

-6 3rt rt :: o
ri

r- C d C *-> Z^ -3 N
C •- ZJ

w tß ^ J3
-^ iC

"i c>

:'^ ö-fi 3-'—. r rt rt

_C--J

.333 _
o 3 ^ tß 3
>^ o 3 o

r^ 3 E

3 C O

fflö = =•= 5iE.::'
5-^-6-23 3 j

-3 E,-' h
3 ^ -— t:

13: ,3
^^ '-' — 7^ r*

'-> ji ^ 3 -' -1.3
::i 4>

tß ^ _^
r:i/ir3rt:i •"•;.«*'

333 3.£ c:
rß^<ß-:< -^ ..

t- -o

'J -r. o 5;
f^ 3 13 O

tß
3 3
3 :rt

O
rt Zi tß-

^^^-tD^ tß
4> vi tß t«— 3

3 4> J*.

^

3 O h rt <-a

:5-3.£ ^ ..

y, -O O
o :c3 -/!

. 3 tß

:::. 3

O E 3— rt rt

-3 .ii w c

^ O 3 V. . 3 O 'J ~ 4> o rtEl3 I- rtj!-" !J-^.5
:rt

D—

Q

"o *z'C-z. CO 9>

3 -3 -O 3
2b^-S

(LI

1-, "^ -o
-^ 3

tv^ -cf J4-^ t;;- :3 aS
.3-3 -i S C rt^ ^ 3 y —-^-f

rt gP 3

£-5-5

N iE- ^ ^ r-
J -1 CJ 'T O ^' rt

'- TZ -^ "' -^ 3 jj
tß

CJ 3 O 3 .0 _3

3 , 3^ .i: w
'S 3 —^ -T3 £

-^13 (33

aa

O 3 rt

o u

rt ^r-3
-. tß >

ri

.- JC ^ ^ £ -a .ô 3 .ti rt o
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Biila lecJnou jeclna toodrna, kde v dobi chHpkovfi
epiäemte onc^norn^Ia znuciui C-dsi ct&litw. coi ohrozilo
plndni planu. I nt/rcsil l-ecUlel teto fuoärnii anuati led-
nocluse: zaspdl do ordinave zäundniho lekate, polorze
nt o pracouni neschop'iosii tpitdm sesK-rtal a poslal le
do prdce neuzdravenc. Tcnto prihöh mi vupravNa ka-
ninradka, ktera suma v onfi tai>urn& prncovala, a skon-
tila vyzoou: „0 takunifch vtfcerh hi/sip m^li i'saU" Np-
myslim si, ie by ip o taküDifch vi'cPch psut nemPlo,
naopak sl mi/slim, ie bt/ se n lakovych v^cech paat
m^lo. ale v onom psani npmdlrn hlaunl prostfedek.
Av^ak pravy opak st mysli md pf'i't'lkynP t mnoho //•

nych Itdi. Proc si to ini/sli?

l pzmdte si dupisy töcli, ktci-i mall pocit kl-wdy,
vplini casto opraun^ny. Cteua'r z l'rioor st na soou ppst
uiijednal pozvnni do Francte lad tamöi&i nihideinirk^
organizacp I , iwhot (•lit(>l sv^ uniuersitni znalosti obo-
hatit sku'.eönou znalosti jazyka. LeL I po n^kolika zdr
ientcli na naslcli knrnpetcntniclt orqdnecli a po ndko
tika poshovPtiivli ze sirani/ Frannmzü I sp ukdzalo, i^
jedtny monopol takuvölm viinii'nuoho s'.yku mu CSM, a
nepomohlo am odvolani na misiecfi npluy<i'sich. Na str.

7 ui'prejfyuipme dopis jindho absolvputa jlloloqtckä ja-
kiilty, ktery hyl nüklndnym zpüsobpin a s mnoha na-
ddlemi svijch ucitelu vyskolen vo su6ni oboru, za hra-
nicenü — u zeml svö odhornp specializace — je vysn-
ko ocefioüän, ale u nüs npniii^p selinat jin^ misto nci
to, na nöl atutl maturita. Tec/iidk z lesenlku si stPiuje
na nedostatPÖnnu l^kurskou pcöi. Pi>;e zdkazntce, kte-
rä st koupüa prpfabrikoufinnu cfiatu a netuslla, ie st

kupuje zmetknuy vyrobek. Pi^i zumöstnanci, ktetl se
citl byt Sizeni suym zam^stiuwatelem. OsobnP k iiäm
oböas zavUä jtsty den }Zl) z yitnich Cpch, Jeni byl ue-
denlm drutstua proncisledoodn a jeni u näs nevyhle-
dävd pomstu, ale porozum^nt a zadostiuötnPnl. StMufe
si pant, kterou reuizor o samoobsluin^ tramvall nejen
neupräont'nö pokutoval, ale navlc uräiel a vystavtl
posmöchu ostatntch; stdiule st ndu&t^vnlk divadla, lei
svfivolnö zdraiilo vstupn4.
Proö »Slciini tnkoui Ud4 pfit dn novin''
Zdä se, Se Clovfik, aby uepropadl deztluit a zacho-

oal st jakousl vntthnt harmonit, potfebule byt pfe-i

sv^dten o konecn^ spravedlnnstt. Podle povahy drob-
n<* situüce öl velkd historick^ skutefnostt se rüznl
t ddrce teto konet-nö spravedlnostl. Viru i> odmänu na
nebeslch po tonito slzav^m lidoU; pfesvfidten! o tom,
ie krul fp dobry. to jen panhtl u>ednici jsnu zU; oh^to-
toüüni süudasn^ generace ve prospäch sudtle budouc-
nosfi — to vsp Ip teutyi blud, tentyi chilia'niius.

Stepiy zpiisob musleni vedp lidl k domn^nce, ie no-
v:n;/ jsou npjen v'spinocnfi, ale prpdev'sim puvoläny
k tomu rozhüdovat o mite spravedlnosii. NoDinam
skulein^ Lasto nezbylo, nei phejimat i cizi funkce:
nPkdy nalirazovaiy suciolocjicky vyzkum. puhlikooaly
a probüjnmvaly poznatky ze speciühdch oborü, fei se
npprasadily na püdP odtwrnp; musely uystupovat
ve junkci pntvnrnika dp vPcech obcanskopraunlch, vp
o dild V ro:"Pdi'n('m mantelstvl a podobn^.
lenie to ip nenormdlni ston. AIp prof- tento stau exlitufe?
ProtoiP n^kdy skufe<''np nie jin^ho npzbyvd. Kdt/by pant s pre-

)abrikuvunüu cliatou moltla doiifat v rychlou a sfoprocentni nd-
hradu, patrnd by se svölw prämi domahala spt^e cestou praimU
soudnlm sporem. Kdyby pasaif^rka napadena revlzorem byla na^la
oporu V Östl-Fdi kontroly, nebyla by psala novinüm. Kdyby cesty
do n^kterycli zemi nebyly tak sloiitfi, kdyby pomy^lpni ialovat
zamPstnavatPle nept-ipadalo lidem sldlp jp<itö npobvykl^ a kdyby
skulecnö nebylo nekdy o^obn^ npvyhodne, kdyby, kdyby, kdyby . . .

V pripadech. kdy lide >>kuteön& nikde npnaili zastänl, kdy spra-
VPdlnost IC mimo dosafi nioinosti postiienPho jedince, o takovycii
pl-ipadecb je — domniuam se — povinnostf nouin skufednP uCinll,
CO ie V fejich Irovndi nikoli neoniezenychj slläch.

Avsak uelkä Cäst stfinosti posUanych redakci neni tolioto druhu.
Moind, ie /e to vlivem ui i uröite psychözy Izpovätku opodstat-
nf-n^l, kterd utl lidt viddt zubrany I tarn, kde nel^ou. moind {e to
t zbabdlost öl pohüdlnost, ale je mnoho tukouych, ktpt-i ptesouvaji
odpovMnost za svüj osud na ndkoho podle jpjlch üsudku uySsiho.
Je to tatäi slepd zboi'stujici vira brdnicf lidem protestovat pratl
jpdnä Instituct, kterd je urlid u ndruö instifuct jin^. fei md jejich
problemy vy'resit, a kterd ptipudne uyöttky so^domt natirazuje
Ipt-ijemndjsimt « pohodlndjslmij vyöitkami näkoniu jinemu, oys^ii-

mu. Ie pravda, ie mira svobody tlou^ka, jebo odpov§dnosti za
vlastnt osud }e z lednP strany objekttvn^ omezena nutnostl insli-

tucionaltzovat spolecnost; ale z druh^ strany je rounPi dana sab-
Jektionfm vPdomlm a vidi, klpr^ vrcholt v pocitu, ie kaidy Je tak
svobodny, jnk svobodny se citi, vystiindl'si: do jak4 miry si troufä
citlt se soobodny, do jakö miry pHnutl osud, aby /e/ respektoval
jakoito svobodneho älovöka.

Reöeno konkretnä: redltel on^ tovärny, zmlitin^ na zaödtku, by
se ntkdy npodvaiil Icdnat se soymt zamPstnanci jako s bezpruv-
nymi nesvobodnymi lidmi, kdyby oni samt fednali }ako svobodni
lid^, vödüini si svych prdv. Revizo'rl v trami>a\iclt, neochotn^ pro-

daoaöky, clenouö vedenl druistva a vübec uiechny ostatnl vrch-
nostt by se neodvdttly vystupouat aroqantnp, nespravedltiii a des-
poticky, kdyby pred sebou citily silne a spravpdliv^ vefejnö mf-
ndnt, reprezentovan^ vorcinosti tramuaje nebo tovdrny npbo drui-
stva nebo uetsicb prislusnijpb celkü. Jpstliip ve spolpönostl dojde
k bezprdvi, vina ni'ni jen na tom, kdo je püsobl, ale t na tom kdo
se mu trpuP pod'rldl. Üemokratick^ formy se nedaji nadekretovai
sbora (to by bylo paradoxnij, je tl-eba o n§ svdddt zäpasy v okruhu
moinosti katd6ho jednotlioce öi spoleöenstvl. Koneönou spravedl-
nast neptinesou ani noviny, anl büh, ani iddnd jtnd insttluce. kterd

by jako deus px machina ptüila. spattila, vyf-e?iila. Konednd spra-

vedlno-it je v kaidC'm ölovöku. Hesla, volajici po nejvPfiich a nej-

pokrokovöjsicli idedlech a cilecb, by züstala Idasem na pousli,

nedostupnym limitem, kdyby se nerealizovala ui ve suijch pro-
sl'redcrch, tak aby zmizel roTpor mezi velkym idedlem a malou
skuteönostt.

HELENA KLIMOVA

S. .'

V ^.^-f^
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SERGEI MACHOMN

O BLANKYTÜ A MYSLENKÄCII
sporech Kiirol Z.irhar )e velik^ mag harnin-

nio. Nad jtihü Sneiii iiucl svatojaiiskö
S!5 vziiiisejf zävösy z inuSRiImi, jsou
vysokp od zemfe aI k iiohi. a kdy?-
otvirajl prüliled do smi, Tabt se no-
slySni^ V opälovy vöjl? svötla. Theseiis
a Hyppolita jaku by prevzall Cistotu
tuhn pohybu — |sou kräsnl, Jejich
roucha opakujf fäd svötRlne drap6riR,
jsnu V IjarväLt) l;idöiia do laskavych
souzvukM, ktnit' bo vä^ou v üinöriu;

a vkiisne souvislusti s kostymy ostat-

nlch pnstav atöiiskych milencü. Stejtift

ftiste ziil verSe a stejnft harmonirky
je pohyb joduotliv^-ch hercv'i 1 celkovy
pohyb sc6ny — zdä se, le. se tu vSe-

i.hiio pfeleva, vziiikä a zanikä jak vlny
V iiilniych vodäcii, ozäfHiiych slunceni.
A do te Clstüty a perletuveho jasu se
iiiShle vhrno les. je to panteistick^ Irs

naäolio dfitstvl. ?,l|(cl tajeninym pohäd-
kovyin Jivotem. \\a\M skfitkü, elfü a

malifkyrh lesnlch niii^IfkCi sc iiaro-

dila z listt, 1 vily a vlädcuve lesa niaji

iiöco rostliniiehn. Kdy2 se srena zele-

navö zesori. pndobajl se kcfüm a stni-

möm. A take oiii prejlinajl Impuls
zakladniho pohybu a harevn^ch ryt-

mä. )e to zcleny svöt zrodu a zänlku
prtrody, kolol-ehu a iiekoneCnostl t\-

voia.

Kdy2 pak ta tajeninä tfe§tlvÄ noc
oiila je.'^t^ slavii^ml femeslnlky a kdyi^

Puk spiHtl a popletl vsnchny zäpletky
a vSechno s»; zjanciln a zhläznilo lös-

kou, za^il jseni na okani?.ik porit |ak6-
hosi zakäzanelio stösti: hoin, kam jsme
ze sübe vypovedfeli svet slunce, pohä-
dek, kapradi a zelRuych tflnl? Copak
po nöm nejsmo nftkde ne|hIoub v sobft

iieusläle vztaZeni a nenl na uin^Mil,

aliy nani jej neiistäle navrarelo a aby
nase potkic^iene duse neu.stale pozdvi-
hovalo od front na branibory a od
front ve Vietnaniu k tonui nejlepftiniu

a ne)kladnejsfmu, ^eho lldstvo dosa-
hnvalo a dosahuje? S jakou chutf a

radostt hrajl herci, a jak ten proud
svßtla a vünß vtekä do hledl.stfi! U2
dost divadla, filinu a hudby, kter^
prodlu?.ujl niufienl du.^r?, denn6 pi-epa

dane np^esjtf;lnn.stt svAta a ?.ivota, ana-
Ivzujl al)surdnost na?>( existence na t6-

tn planetö n tSpajl Jako siRpcl v tem-
nol4ch moderniho Ölovökal A lako

nzvfina k svodu tnho nkam2iku mi pak
prt'stävce zaznfela Zacharova slova

z proKranm: „Odliaht, rozovr'It, ro;',zä-

iil v.'ieihno, ro tvofl podslalu iMovf^ka,

tfidy nojfin tat, ale t pohyb, i iHnat,

r.hut, fleh, väechny sinysly, vsechno,

CO tvoM zdrao^ho, normalnihn tlov^ka.

MnozI dramaiicl stav6|i pfnd näs ob-

raz nGüpln«nio i^lovöka, zkracuji ho
nßjdky sniysl, pripadni; dovolujf, aby

joden zbujfil na ükor ostatnich. Po^lou

na jeviätö jen sochu, jen niagnt-tofo-

novy zöznain, Clovöka — nirzöka."

Pfedstavenl pokiaf:ovalo, les däl vo-

nftl, dfjia se kouzla, Emilin VaSöryovä
hräia zäzraCiiö ilelenu, pinou läsky

k Denietriovi. a vsechno se däl ne-

ustiJle sklödalo v choräl velik6 har-

nionle.

Ale ninö se uZ vteMna §töstl nevra-

cela. Naopak. zafial se ve ninfi zdvihat

Jakysi ntiklid nebo netrpfelivost. Ryln

mi podobni^, jako kdyi lotim v tuf'kii,

ktere dävno opustilo smutny destivy

den lidl dolc na zemi, prodralo se

mraCny, nabitynii boufkou, a lett It-rf

hodinu, dvft hodiny deset tlsic nietni

nad lidskynil starostmi v permanent-
nfm a nezruäilelnöni modrojasu. Clo-

vök nemo vfibec pocit letu, zdä se mu,
28 tkvl v prostoru a neniä anl nie,

f-Am by se ujistil, ie vskutku letl, pro
toie nie nGnilJi, nie srovnatelnä lld-

skeho. Trvä prost6, vznöSi se v neko-
neüSne blankytnft velebnostl. Pül hodi-

ny si pripadä jako büh — a potum
zneklidnl; je to moc blankytu najcd-
nou. Napadne ho, 2e si nevyzvedl ho-
diriky ze spravky nebo ie. musi hned
z letistft zavolat toho a toho. I.eti 1 po-
tom däl K poritein blaha z tnho tkvfenl

ve vesnifru, ale zöroven se vzrfistajicim

spodnim rytnieni touhy po zeml.
Mü?,nä, }.p. ve mnß ten rytmns zaCal

tikat, kdy2 jseni sl pfefell o tom zdra-

i)(>m normdlnlm flovftkovi a o tom,
CO tvofi |eho podstatu, t|. kromfi feCi

1 hmat, chu(, Sich a vfiechny smysly.
Vznäsel Jsem se dfll v Zacharovft slad-

k6 harmnnil Snu noci svatojanskA
s obdiveni k TistotÖ a i'ilevnosti t^ito

inscena(''nf polohy ve Slovenskem Nö-
rodnlm divadle. ale ui jsem vftdftl, 2e

pro mno je to moc blankytn nnjednnu.
Nedäval ml potom dloulio do nocl

pokoj normdlnt zdrnvy tlon^k. Namitl
j.seni Cldnku v piojjranui, 2h LiovSka
s dovolciilni kronife väecli vyjmenova-
iiych smyslft tvn^l take a dokor.ce
hlavnö tu, CO mu dato v pMrodopiso
pridnniek ..sapictis" - totiJ; rozum,
Intelekt a ton do nftho, jak znämo,
vlo2iI neien Büh otec, ale I Dabei po-
znönl. A pravö ten neÄtastnV rozutn
i'j ho 2one v celych dftilnäch jcho bvtl
l > dölinaih inho umeni do vfcfnych
sri5?,i;k, nest^sti. bidy, katastrof, neias-
Mosti, poctifb d trapeni. a te ho lyi

Mich po^,ene i" dal a v^dycky a/ na
vfeky. A te je tedy asi pf-nce jen pi-lll^

jednoduciir) chtit po iimAnl a ZL'jmena
pn divadnliilni liin^-nl, aby le(''iio mo-
(i<;niih() (Mov^ka z clioiob jeho pätra-
vöho rozumn - mha prede niiiou, mha
za mnou — stvofenlm harinonlckf^ho
svöta her a Inscenaci. v nlch2 bude na
dvft hudlny dnl)re jehc* touzf po §tfistl

a p,') naLl^]i. Ne.nv.slim si, samozfejinö,
te. Karul Zachar niinil davat svynii
slovy reccpt uni^iil vAbec a ctfin v ndrn
pot^oh^ lefive harmonie, nezhytnä
k ilvotii jeho umftnl. Neniohu souhla-
Sit jen s tim, ie neklidny a vzpuiii^
lldsky rozum je v )ohn üvaze vvhoÄt^^n
za hianic-e zdravi v ('lov^ku.

Mvsllni si, iv. ]'i tomu prövö ninpak.
Ko zdravi filovöka ve vSoch nhlastech
jelio rinchovniho zlvofa. a v umeiil
i(i\\ni<.\y<i, palM ncunidlövajicl vüle od-
hazoval iluzo o sobf; a dopäträvat se
novijho a tioveho poznihU sehe sania.
V2dyf ii2 ve vüli p(tznal a un^ist prav-
du sobfe je vfile nskutociiovat se ne-
iisläle na vy.-islm stupnl sebepoznänl,
a to je pohyb vzhflr«, k vötäf lidskosti.

Zacharova üvaba, by( byla mfiiöna
sehesuhjektivneji, se pidvö v danö
chvlli vyvojü naseho umfeni objektiv-
zuji;, protoie souznl s Jinynii, vyslo-
venymi i nevyslovenymi näzory, kterö,
volajicß tfeba v divadle po vfetäl diva-
delnosti, uvolnönosti, 2ivotnosti, Sfövö,
vidi cestu k tomuto bohatiamu uniönl
V devize: zanechte mySlenek zavöasl
Dostl divadla, fUnui, llteratury. kter«
SP pitvaji v tlovökn, 2ijl z jeho roz-
porü, hledäj; prlCiny jch^ odüimX so-
bö samemu a pflClny jeho traglckych
ilvotnich pocitü, kladou sl znovu a
znovu otäzky, co je to fest, prGvda,
svoboda — zkrälka rnzumujl, a mlsto
CO by eioväku pfinasely pohodu, drÄ-
sajl ho tIm, te mu 1 po prärl ukazuji
pekia a propasti jeho duse.

Räd bych p^edeslal, te sdfHm por
tfübu diväkü a iady umftlcii po bohat-
slni, ^ivotnejäim a divadelnöjälni, fek-
nönie pro näzornost shakespearovlläj-
sim divadle, a te je mi na jevi.stl blli-

?;i dcmonstrai tt lidske psychy a slo21-

tülio charakteru \wt sel)t;dümyslnöj§lch
holych Idoovych principt'i, systemft a
suchou Intelektualni cestou vzniklych
niüdelü pro Tesenl svöta. Ale hrozlm
se zi5rnven tf>ch vykMkü: nosti Inte-
lekiul Vice radostil Ne tolik probiö-i

niü!

ßekl bych naopak, 2o mänie v diva-
dlecli prävfe povazllve mölo Intelektu,

a te skulcCn^ zäpas, ktery se (bcz
ohledu na kampanovä hesla od jednÄ
zdi k druhej vmtc v sou(^asn6m i^esko-

slovoiiskeiu unibMii. zejmena v divadle
a filmu, je zajjas za umfenl, jeho2 pou-
tavost, sila a krasa budnu uskuteCnö-
ny nikoli za cenu odintelektuallzovänl,
ale naopak, proniKaväj'simi my&Ienka-
mi u völ&t muri ducha.

Pfesvödfila mi'. o tom 1 ta nähodnÄ
zkusmä sonda, kterou jsem provedl
pfi nfekolikadennl nävStdve v ürati-
slavö. M61 jsem pillciitost zhlädnout
("ityri inscenace süuf;asn6ho repertoäru
ftincbry Narodniho divadla: Kroraö
Snu nocl svatojanske ]e*it6 Tramvaf
do slanice Touha, Idiota a na Mal6
scenft SND Schisgalovu hru A co Idska.

.Spolu s Mahlerovym Mlynetn, Bato-
rou ienau. Krdlem Oidipem a Po pädu,
ktere znöm z dfivßj.ska, je to ne slca
vyi^erpävajicf, ale v lecf^ems jistö pM-
znacnä ukäzka präce prvnl slovenskö
sceny, z kter6 je velmi zfctelne pa-
trne, jak zdaleka jeätß neni dobojovön
boj nezbytnou a pfirozenou vlädu
intelektu v divadle äedcsätych let to-
holn stoleti.

Ukäzalo so mi pi-ndevslm, jak ne-
aktualnl je to naSe Ceske do omrzenl
opakovan6 uctivänf slovenskeho diva-
delnictvl ,,od boha", toho pfirnzen6ho
a pflrodnlho rudimentu v reill a ze-
jmena V horcctvl, ktnrö je vidycky
tou spolehllvou ctnosti slovensk^ch
divadel, \\t Ize v^.dycky slo21t poklonu
a ZHchovat tak zdvoMIft „bratrskö" de-
korum. Jistö jsou zde nfiktor6 odliS-

nosti dan6 närodnl povahou a tempe-
ramentem, ale v podstatö jde v Ce-
chäch jako na Slovensku o X^t pro-
bl6m: rudiment se dostavä povä21Iv#
do üzkych, nenl li prosfoupen Intelek-
tem. Pöntikovo pfedstavenl Tramvaje
do stanice Touha napi^Iklad m& Pän-
tikfiv mocny elementärni talent tfebt
ve VBdonI StanlevR Kowalsk6ho, kt«-

Pokraöovdni na str, 4
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Zdänliv^ opozd^na poznamka
Okruhfm fp vrucVnp k udälostl

Z teruna. AIp in ufiahi'.t npzirutt-

la na oözp tim, If aii nl jii uht>li

lo pf't mfiticä. Nuopak ilncs s»

zild u^tsi nei tfMy, pruloie
niiuiip jil pnfiroriiad^ rniioli^ hia

sif o teiü urJdlusri -- ü meziiiä
rndnim aymiHisiu o OhrazärnP
PruisKf'ho hrarlu, filtj\y tt>ch, kte
fl prilell z Pul^ka, SonprskPho
wozu, lufjoslüDiP, Kuniuiiska, Ita

Us, Suycfir'iku, SvPtiska. UnlanU-
ska, Rph/ie, Francis, AmiltP, USA,
Kakau^ku a z NDR t NSH.

NpjiIp tPüy opniudu n pnznörn-
ku npnidfiiK/u. Spiii jspm n\(>l

tt'iiito htidki'nn dat litui: Mij u zu

hraiiK'iitm zrcad/p. A hikdm II

„niy", nUnUii lim aiilora vf'dfc-

k^ho zprncdtHiid liradni (>l>ru.'.ar-

ny laroriiira Nctimmuni, }phn spn-
htpracovnlky z Oslai'ii pro tPorlt

a dfifiny uniPnt CSAV, resliiurdlo

ry, autnry projPktu archltPktury
Culiru a Hruheho a dal^l.

Ceti jspm nt>ktprd dopisy a
Cldiiky psttni^ üdtistidky syinpusla,
psanli mridha rüznyml jazyky.
Pfps ritznosl Jazt/ki) se u iPdnom
Ziiklddnlm shoduji: v twlif'pii^m

nhdiDu k prülit-liu a alriKfifi^l-e

xynipnsla. k ()l>razarn^ Praiskt^ho
hradu, k praisk^ umilpvkohlsto
rirk4 iVo/p.

C^tptp II tiikuvä slima pted^pdy
Mpztnuiudntho koinitp /iru üt'iiinj

umCnl pro}, dr. IL von flnema
i Bitrinu: „Npsmirne hh'Uat vy
sfpitky takoi>(iho sympusia jpnom
nn pnU vPdy. Vkiclud jsnip pacdn-
vnli s vdi'f'unsli, if sp diky po
liostinni)<{[i /iß<7r/j pratpl vylot)

Ytln t)i>7.iluM Kik lidsky tppl^,jakp
je upposiradutoliiym pl-pdpokla
dem rnzkt>f>tu nakl v{>dy. Chidl
byrh pHpnnifiiDut z (iiiodnilio jiru

iPDii ntikpho knU'ijy Nctimanna
jphn sloi'o, na nf>f hpJip zapome
nniit, ip pravt' nu^e vl?da p' povo
liinn k tomu, ahy npanalyznuala
iimdipckä dlld }pn )i>rmulnP, afp
tdiy u nich danula zuznit hluh'it

ntu li'hkfmii ohsuliu . .
.", ötplp li

takniHl slona. ktprä u znvfru nal^-

liiji't> mluni o p)-pknniini „schcrnn
tickych phedstui) u narodPch, kle
r<* zpüsDbujt tolik zla na '/.apad§

I Vfichüd^" , finiatritplnp si UDi'do-

mulPte. jakou roll Ip prahu sclmp
na hrni v drir<i!ilm soPlP. A znoou
(Uta ri)ll lirrile — \uko i) dülikv
I npddü'ip minulnsti — prpdeo^iim
na poll kullury. Npnt ta ndhuda,
le to utj'iledpk hPhu dtjln.

PNlnm, myslim, sam smysl a
vyinam zmin^n^lio sympasia ni

kdn pflK-havCU npcharc,\-ti?nzoi)al

nei unipricky prnfesnr K. Hprqpr.

Düüody snplin Dysnkchii ncen/^nf

$>irnu! ün (ti/)- hadi}: 1. nliniuU'p

nl proOlemu na übruzdrmi l'rai
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(NOVA MYSL. C. 11 19BS)

. . . ^n^Rkl hvi li, »B niizk\nm vn'fif-

nou ( Iminsl by hyl niollvnvöii tneninlltnu
tintio psv«'holiißli diifisiii iiil,iilA xeiirrcu «.

Stiniozin)niö, oni iIovriIhu daleko löpo for-

nmlüvdt. CO se |lin tinllbl, i.o »nBcliIt!!!",

!i"? promvälftt »I o rhtii«. To v*;ak /..iko-

nllft plynn t totui. cn u* hvio I'ri piin;

7. nHr,kii«^«iinsf(. / |P(lnostr«nti« zpriislfpd-
knvHtiytti |'n/ii,itkü. 7. nlcrKlinii-itt kn knii-

v»iiii im. AI« Isnii tu l svt'il«! Ivi o ^<^df! w-
hniM <lo(Pla nil.ulvcli, d tn vyl)()|i'i spo
Inipnskvi li. J kclyZ byly provi-dniiv ri.i

iiP|ri'i/ii';)*Irli üsei icli itvota. Vezm^nio
tfrb» fiiimr. Uok<l7iiH pniklRstlt (pstii

modpriihii soii^flsnvm rytiiifiin, dovedll
prolotiitt uri'lloii hüilAru kuiivKnce, kterii

tu io/.lit)dii(> stftl.1. A kdy?. \[ prolnnitll —
fak od toho odesll. lakrullfl u; iiphvlo pci-

trnhii uriit6lir> spnipi »iisk^ho tiaku, )iik

iiille SR stHlo normAlnl, }» s« tHtiiiiic

cliHrlR .tfiii. twisl a iiiHdlsou, pipstalv tukc
un|iM/iiA|<i( /püsoliv fiflkü V tonito sm<'i-u.

N«l)0 «iitostop. I'aui to niu/miip vvslpdo
VHt (lokonce riseliift. StrnulA konvnnif
pod plrtstlkpin iiP|nl7iuMsich pfpdpojntnst

j

V podstiitä nepripouSffld tcnto zpiisoti

luilsflky iiiladeie. Byly pMp.idy, kdy M-
dl('^ Cl autostopar bvll dokoiu.n pro^Ptfo-
v.lnl. Kolik )on dovpdil snucosnl rlilapil

fl dftv^atH vyvinnut tiililatlvy. ahy se vf;i I

/m'inllv. A k<lvZ tp mt'init x^i^fllv, c^islo

:;(l («10 orRani/nvflny« li fliiiosiopafft pro-

kar.u)*f jl^t« so'isüpd^nf sll liMilo ^mi!-

rem. Npiii^m* i)ou( n* )« ovSpin dalSI hl«-

sk^ho hradu, touslfpilfini lednänt
I „vpIkP koni/reny. ptt ntchi müie
kaidy mluott o u'iem, s# ut pts
Uly" I. 2. jedndnl pNnin ptpd ma
leriälpm, pl'ed wn^lpckyml dily
— „nehyly moin^ iddii^ neobsai
n4 proleuy"; li. proiplikp onzdu^i
i> idptilnim m^v.'# umf"it jPruhai;
4. uylpönä oniunizat p, ohdmuhnd
itä pi-ipruua (kaluloyy, publiku
cpj. A zäv^r: „Ptefi sl jpn, aby
uafiP mimofädn^ üsül dosühio 2a
slouipiU'ho usppchu a aby tuio
..praiskf' pou('ptn" briy pruiiiklo

mezl lihloriky untf-nl osecli

zptnl."

Pl-iptiniinam sloua ariiprltk^lio

i'ddre proto, iP nerbK-nfi ndkryva
jt, öem jsnip ~ tak Nkullc —
.s//;i/ ü kramlleclch a dim IsniP
srhnpnt mnoh^ dokazcit. Np bom
hastirky rnzpiilalynil akcpint, ale
uifinym snusll-pd^rdiii na konkrPl
ni präcl. Np uzoDiranlm se „pl-Pd
\i>i'rpin", alp odzbnijujUI pohos-
luinasii, prn nit liis/onc phipruui-
la iui<,p hlui'iii niPsio. A um ta
Ipiii k nrc/anir.oixini ndm npvbyht,
muu li urtiantzacl i> ruip lidP „od
jochu". Na'ie rpprpzpniativnt or-
tpiny spratni^ ndhadli) du^uh xym-
posia a pnskytiy ntu I vyipcny
spolpöpnskti ranipc. Proio zaiira

nlf'ni posudky shudnt- ucpfiuit
podfinru sympii^ia KantPla'rt prp-
stdpmu repubilky, prpsidia ('.s.

akudemip ufid, mmlslerstva Ükul-
slvl a kullury aid.

NpuI tn pnprvP, ci> vf ;/ i\,i<i

p)-iprai)l!n nf-cn /«Vr; „pratskti pn
ut-pnl" , o ndmü hmniH aniencky
profesor. Moll byrliom vidy dobl-p
vdtit. kdy a kdP a v lakfim sinPru
müiomp pript s „pruf.\kymi po
u(-entmi". Us'an pro tporii a dt-ji-

ny u;iif>nl ('.SAV, onianizaior ntp
ztndrriilnllin symposla, o nfmt je
tpd, to vi>dN . . . a uf>dPl hpzppC
nP. proto tipcfiybll, proto tpn
üsp&ch. Proto lukC muhio dojit
k iisnrspni Mrztnorodnilio komitp
tu dl'jln ufnf>:ii. kfcrp ^i^t'dci o n<

sppkiu k vij'ilPdküm umdipckafus
torirkp präce u nüs. (:SA\/ hyla
poidddna, aby u'.pol-ddala mpzi
ndrodui konjprpncl o baroku
i> Prozp V rocp IflbH A/(/</ odbor
idcl tarn Imdou mocl doloiit kva
Uly vyznuiniiP vyvojoDP etupy iiu

hplio umPnl a uplatnit badutelskfi
vyilfdky na tnpztnärodnhn j6ru
Zdar takon^ nkcp oD^pm ptpdpo-
klddd obdnhnou pndpnru pted-
nlrh pfedstavitelil vpl'PinPlio Ü-
Vota.

Vpiml zjeduodukpnP %p Mkd
Sntjcarsku, ie aui}/ blahobyt a

— clifptp It — / slaou pn<ttni)il na
— hodinkofli. A nasp „hnduiky"?
Tn jsou kulttirul hodnoty, nrsiiJP

uA pn stalpil a za podinlnpk
miialidij strastiplnych. Ipd

tprtn OrBonl'/ovnnömvi flutostopii »«
V pofistali' piiüdiilo ro/hlt knn\prirl Ktp
rA 'In^iid pl.itliH. Vysledkpni tolio |p sku-
tpriiosi. ?H li(l|( 1 pi-uis iiPro/iiNiiii nip/l
tun. kdd nia « kdo iihim/i prükrtr. Antn
sinp SP stdl normdlnl sourasti riasplii) ?|-

vdlH. A pro ruIadÄ <« ukrt7ald patrnf^ 7bv
t<'' iivni iiic/l('Utikpni jfiho oiKdiilrovrtii»
roriiM - rlslo SP ziiiPiislln n« 4'iUil rwRli,-

trov.Mivih aulosiopaf-ü v tDiiun loie.
Dnvndou tpdy velptnoii sdou hyf. « tn

zdalPk« riH |«ii V tHi It pMprtdpi li. kler*
)sptn iiVBiM. ?.p |ic h niald prac u|r vb skii-
tciiivrb vpioinyi li funki ir li. iipiil. invs-
Mm. |pn |p|lt.h vlasfii! i hvba. 7.b s! )li-ti

niAlii p^p|p V tfef litn fiinkilcli prai o\flt,
l'viii jlni trtkA uevvtykal -- sp«B byi h

uva/nval. prni^ toiiiii tak |h. To hy vs«k
byl )lt üko! snad JlnÄ iivnhy.

VLAST V SUVENYRECH
Vlaslpopr ni-viaslpinT. Mkn|inB loniii

Ifi'lia i-lt()«.i p^u:l^ylnom k iirritpinii mitilH
piibylii. Iivilllsli» npho rnrilstP ka/dü-

hu I» MPkdy rttylnp lalu Intpntni rhriru
liM propiil-a iihicvlMKt nuinip. prnvAzitr li

ri/il:o slalniliii prlklukiiik« » nidtn snahu
pfprtvpüt. jak |siii» vp v<pin vsudy nu »>
*i. Snnha iirsnalia. vyuhrriHk )b pi-firn

npHiüiy. pruui/H pnil vllvprn te pikanln)
ni-mori kh vpi:i (iiidy nppiislrpliDiilRJnfe

m^ni vp vi^iri du iiti bi|ii-i. niirnialni v np-
noniialni a naopak /dravy clovPk siitva

xaxnaiiipn.«. in binvnl iridv jmiii wxdo
bpiiy staiiky n upiiiiiliikaiiil Ipiikud nvSHin
piilypslpinvciu pudlozku pod npiiiluvnA ei

dn kiiupulny Izn piiva^uvat xa prpdniBl.
ktpry jpxlp ta dliiuho vvhavi krasv nati
vlflKlil. nota bpnB ilaiikv lak dpi'i-ntn<!

vvhavpnyiMt a upravenyini. fv by >« ita

nB npuMislla slydtM inal^JKka an) jnspfsk«
poiil hjahp panittli. /riravpbo rluvRka «n
lakp |istp nptkiuiu zasaby i jinyrh nhla%
ti. npliot |p na n^ zvykly ludi> »diiiny.

CixPinA vyj.ldfpnu. dpxul porbiizek pu na-
«pin hiavnim niitviA sp riivnA dvairifli slav
naiyni nadavkaiii. u ti!|ti:ht aiilnrKtvl ir
dftll <ipolurbiiüi:l K dupraviiiiiit pflsliitnt

ky. dpspli incldpiiliMii v ubc^hiiditrb. u niit.

SP zas!on<ili jak kupuiiil. lak priidavai:!,

Irpni pripaduiii kalanill t> pukladiiaiiii.

n batialnirh piiriii:hai:b dupravnirh a IbIb

knniunikaemoh anl npnihivtt Mrd<^ via«
IpnPük* poirlly kb Ipdy vytrarR|l dn üira
rRna. abv dniitaly pnxlpdnl rann i nillniili

VR vxtupni hale mpxinarorinlbn botalii.

vvhavpnRho n^knlika vllrlnaml. \«i maji
hVt |ak lakadlpm pro nrikladanl pnnAkud
otllltaA mcnjr, lak dokladRm aail ite

VfPLATNf STl^EDISKO

itrannA vyiipAln«tl 7 pfpriniAtA tamJtB vy
«iHVPnyrb li rixinnr niii/R n(>i:u kniiplt

JHn X rirabo dr«ppralKlvl Iu/phicr niiiüi

popadniiiil \/.lnK Drisch vilrin par kniiit

ki'i npvaliiPbu kkla % nbhihiiu nliPinnR
bi/utprln. prpiila xkarpdyili krii|uvaiiyi:h

pan«npk. JHdpn ninolouhaiiy iRpl Xradran.
VsR. MiKln dp|p. bntpl Anihantador. C'bI

knv^ diiipiii NtitI « mirnA xauslalou kul

luruii a » npvyvinulym i:ii>tp)li:kyni (IIP

IHM. liixpmiT xanuizl-p|n)A ina vyklarini

itkrin* I vy, krusn^ l'xby. SliurpimkR (ixby,

Salonu (.'» »plkiivalRlR llmRliM:kyrb fn

mpRPl a |in^, xn.1 lakp i'l/iijazyi'iip puhli

kai:B Artin Mi: x tnbn «p vp vitnn.irb

nRvyikyluJH CiKlnar tn pravdppiidohnA
npznA a nAkdv anl nptna mn/nni>l pu/nat.
Protn plzlnpt- nprlzlnar. »1 »1 knüpf, r.n

mbiti. hiavn* al plali, a al *i pak n ni«
mytil, CO Rhra. \n

JAK JETO
S VULGARIZACf?

Miiv spiKPil Mai tKiiiiup.

kiiHd SP Vhui budB tiHs dfipl^ rdit pn
nasl Iplpfniin k(^ rozinhivfi vbylHi riv. «IR

ohs«l< ii.ispluj ri)/li()vririi znatn )pni)m Vy
a uiy. zdtlniio Vh^I krliiku na MlMernvu
hru Po pÄdn, kd« kiltl.'U|PtH I nas plR-

klad. (Rtlo pMnKiniPiisiiu toUk lldl, kiilik

)b iiAkIdd I.ltPiArnii li iiovlii MusIiiih s«

pfl/iiat, in iirts vpIiiiI potß*ll put et laükii.

ktdi'A byly iPntDkraf vpnovanv pipkiaihi

(skoio I Hl^ tfll, a |MiiB p^e^ved^cn|, ?e
hy I |lni prpkladatPlA ui«^ll radiist. kdvliy
5R |H|li li piPklMiluni vfMUivalo .ispoii Killk.

)de tridy vsak o In, f.e tiHni vvIvkAtp nft-

lo, CO isiiip iiP'.p.4(:ball. Vvjiidfu|p|p s«
o pruklddu »luvv i iivllenil lusiv»; np-

«pisovny a va vykladii ManKiP npspravnö
vnl^jdrl/.ujii ( . .

.

'. /. i'pIki; nuisi knAily
rtnnar Va^lrkritiky iiuin« usoudit, la zna-
tR orlRirM! Iirv a tM jstR hfl asport /bft^i.ft

.srovnavHl s pf-pklrtdpni. Iro^r Vv orlRiuül
HP/.nrtt«, iliirik tiyst« (islft po/nal, tf pn-

slav« Maj^Kle jp ii MUlPia i liaic«ktprun-

v.iria )rt/.ykRni VRlini viilx^nilni, to do
»Uivnikii hrubyiu a tu rto kultlvovaitostl

fpii taki"'ka iiHj;r.)iiiotnyiii. a tu v iipniPnsf

nilfe IIP? V tpski^ni pipklüdii. Tontn takt
jstR natn nakoiiei iivpI"!!. piolo?^ sp dA
vplnil siiddno dokazül, hIp UHiitllal |ste,

?a se spolei.piisky vzestiip MdK,»?!'". ktPiA
SR stala zpt^vai'koii a pak UiiKiillndvnii
^PMoii, ntiisi piiii p niitiio (idiH/lt I vp zpi'i-

soDii iPillio vvjudruwnil. U Mlllpra uv$>eiii

Ulf takuv^ho nciirtldetp. Zff|iinJ iipp,<iiil

l.l/.u Uoo'Utlovoii. MüKKJH Artliiiia Mtlle-
la mllivl )a/ykt!ui piMlIftiip a 1lii\nti 7u-
*lMtlit»-nt - anl vr slovniku «nl v svntaxl

- u ni iipiirtstava. pon^uri naupiik vyra/.it

^iin dal IF'/$^ni(i k.ilihru. Vi'ilipt |suip tpily

..iiRsprSvii* nevul>;Hri/i)vali '. I'okiid )dp
n ,. insu rill npspj>(iv no'vl"; tunnrnvö Ipi'i

» npsplsuvnviiil koniuvkatni )<ime pouM
v.ill dilsledii^ v inlslei li a u postav. kilB

npl)vlo vylmuti llkp. kiery npiiini i Ist a
psatj. A tu \tn i«sH poiilivin iidlilÄilniilitii

do (irlKiiiAlii /.ilsiit. ;p anl .Miilprova hia
iiHHi pNdnfl |rt/ykPin xi'dvnn llipr.Stskviii.

j.tk n/ to tak n vetsinv modprnit li aiiip-

rlrkytb hpi- byvd. lidPltili ]smp naop.ik
iistiippk koiupnil ipsk* Jevlstnl fpil tlin.

^R iiRtiliavaniB mliivit VRtslnu pustav »pi-
sdvnfe.

A iHtf tsiiiR u di^vodu, pro^ V'.liii vluxl
np pisnnie. Aljvclioni totu iiabvli nncpiil
/.rtt hHi'.pt V teto koiivRiii I diil a dal, atiy

11.1111 VasI kntikoii iir/at all in.ivvit pfpd
o, liiirt tl. ktnCl sl piRton vulKJivl/tivanl
% npsptsovnvmi kniunvkauil a tiiitllaii ('js

tdiu rRikfttio )a7vka nrtuivavat tiiii. in
Imdou nn itd slova vviPt knvÄvat. Mysll-
nis sl, /B by SB spriD/.niiiin kiltikovl np
niüld strtt. am pntlr.i.Mlf'ii inst «nai I «die-
sovdl pftr iippoilluieiiyt li vhI 1 pipklada-
tBil, pioto/H (Ine. aby jplio krillka vv-
7.n(i\H jediiollt*. Tim ov*pmi nptlnpni«
tvrdlt. fK bv NR kritlkdvft niell oiiip/ov.it
na (JosMViidiii praxi a psat n pipkiailu
jako o iiilnvnöiii t' i npnilnvndin, spiiiv(^tii

(i barvllftiii. dom^sIpiiHni tl iiPdoinySlR-
n6ni, aid. Npiuiw'b sh jIiii pak sl( e stnt,
).e budoii düstavat od pfe kl.idaloh'^ rtopl-
sy. piutd?» t,ik(iv« iipiii-. IIA tvi/pni 17«
IA?kn vvvraiPt. pnnidlidu ttiil vsak pf-p

kl.idatPll piSv^ tak ninlt). inkd kdy): vy-
»ld\,i tvi/BUi uniM, alR iiPiuulloPiRn.l.

S pozdravpni
1.1 HA a RUDOLF PiaLAROVI

Mlli Pellarovl.

|8 to doiPinn^. lak sl tu korpspondnlp-
m«. Vv ni.llP ovspiii stdt. |a lenoin tltjve
tak, mnsini bvt proto striifny: |Mp oi h(;t

nl ini duk.i/.at ldklika|i.: / l'isnia. if Mdx-
Xta je II Mllleid t lidi .iktfei l/,dv,(n.i vulKar
nun jd^iykein. Jist<« in.ite pia\du, )pii}p

JA SP K V.'init iippru o Mlllpidvii aiiKÜtif
nu, dlp o VAS piPkUii Spur 7iirliin n tühu.
10 I« viilxrtrnost a |dk |1 iliAppuiP v na^inni
konkr^^tnim pnp.id*", Rozioli« tniio poinin
iB vBlk« a iniiiiliovrstpvij« a kd?dy pie
kladsiBl klHiy sp ti.ipf tp svym Tpuip.s
lain u/ iH'iaky ten loK, vi. ;e rdzliodiiilti
pro zdnrn* po^ll2enl |a/vkov6 vul.n.irl/Hi p
orlKtnalu je s|)iAvuA h pi lUiiysluiiA vol
ba: ktprou x tlsii b nni^nyi li poloh svft
in a t a r 4 t I n y /volim, «hvch fhiinorll
CO nR|pfB»nft|l od«tln arudfu. typ vuIirb
rt»inu. atyl vulB«rn1 »frpov»dl? V» jmp
tu ^olohu tvollll »kvOlR napMklad v pr«.
klada Salkiferova rointnu kdo cbyt«

V Mt# — llrtstvn V*m to nik'ly nRrapo-
iTiBiip. v4ii:|inl iiianif tu kniH;i radi n»

Jpn rtiitorovoii. alp 1 V'a<l /ütlnlioii. rnkud
v<ak J'tB o Mlllprovii MaKKlI. ilnitin.vam

SB — I tR(f pti ^rt4t>in iarii«'*!ii protpstu —

,

fn |stR riBiiiHll ilttslMiiii rnkti, Mvslltn. {b

iivaAutii'P o völlig jazvkov6lid inatprialii

pro tiito posiavti, iiiusell isIb nBz.liytiiA

/aC(t iiv;ihi)ii. kdd JR Max,»!lR. A 7de
|r asl to nilsid ncbo kfl^ovatka, kdp s«

roz.t Ii.i7liii('. Pidtn^p Va^p uvattB vpiila

nakonftf k volliö ja/vkiiv* poluhy t lia-

idktPrlzov.in«^ napfiklad viilf^arnl lldo-

vdstl A Irt .,k(l> liysBin niiililii. lak byspui
t.iiii tia". ktPrA jp podle mCini tun •
sdiidu o pdsfavft a jpjliii spoJpt piisktin tv-

pii V ,% o II V I s I () s t 1 » r- B 1 tl u h r n II

/volBna npspriivnft a falpsnft. NRutotiu ttjcf

dldiiZH vvklrtdat, jHk t liApii M/irkI"
I
oi

kiill 7. Insi pnar p. alB 7 Mlllprova tPxtii

alp /raliiif V nl vidlin slo7itP|«i bytnst

a v^t4l bddiidtii i\et Vy. by( mliuUa sphe-
vit|>?.-irnftll. liiiHk hy iipoinbla tollk -

» ddl)r6ni I vp /l^in - 7namBndt v IJiiPn-

tiniivä ^IvdlA ,A |dp tHdy piidlp in^lio

na/orii o to, postlhnout l voibou poloby
|n/vkovA viilK.iri/atp M ijjijilnii sloMlou
a rd'/pnrniiii. vvsokdii I ni/kou p ti d ü t a-

1 II pod ipjiui tf«<tivyni H viilj?/lrnlni po-
vrtt.Hin. To sp Vani podlp iii^'liii .soudii

VR VdSeni prpkladii nppoddfllo. a proto
)s«m s niiii polRjiii/oval. Krilikii jspin

s.imii7reitii(^ vvslovil jdko svfl) nAror
V iliiyi:h krlfik.Ti ii nio?nA byly nwbo moii-
Iv byf nAzorv )lii*. VrMiii v/dvi ky, nino-
hokr<it {spfii SR o tum pfpsvOtlt^il. fm divak
V n.isit tl diviidipili |p invslli t a soudn«
r'nv^k. Jlst*" sl pfpbBrp 1 fpohl« iiA« maiy
spor a iivA7l \'aS« I nioj« argnniRnty.
Üökiijii la psaiil.

ROH HOJNOSTI?
Prnr dr, N«v*k pnpaat «• 33. fllala t.N

v<!rnp «iliiacl prpvM^.nA Aaill i:eiknklo*pn
akych vfidRckyrh prarnvnlki'i pri xabra-
niriiich rnxtarh 7 opakovaii<> pnrnamky
vsak vypIyvH |phu niyliiv dnji-ni, >p %i

luacp prarnvnlkt^ Cn akadpiitlB vBd kh
V tuiuld Miipni dianiRtralnA ükI. MiinIiii

iainslatiiv.it, 7p Ininii tnk npnl a >« tak*
oni Kdlll p.'lin /.kuMiMinnli, Ipjirh pt'pvaznA
vi'lKiiia odjiidi na piuvanl xalirani^nich
vPdpckycb iiistliiicl za rrnla pkvivalpnl
mcb piidiii'.iipk a hpr. dlRl. PracnviKlA
CSAV. kiprp spraviiti nia pro prai-nvnika
vysilanpbn nasi iiri(ani/.ai:l |l| n diptainil
k dispnxiri rociii i-Axtkn. klpra iitaci na
rp»iii auldliiispin napriklari x iRliiki* vr
Fliirpncii, ab»i:h piiii/il jiz iivphRinftnych
lidaju, alp kp zpatpcnl |udp |i/ npdnxta
i'iijp, n Inllstnl taxp nrinltivp Myslim tp

dy. ip blpdat t-pspnl |p spolpriinii xalp/l
tn<itl prlfiH|inptisini vtknkycli tknl t Aka
dpniip vRd. B'lii by palrn^ i.cpIiip l|i^til.

V jiiki^ iiritviii M za j.iki-liu vvbavpiii vy|>t-
dpji prncnvnici rii7n\iTi spktnrti »p viidpr
kvcli a odbornycU zaiMzilnslitch la hra
nice.

In?. lAPOSTAV IAN,'.\K. Dr«;,-

ChApn roxhar^nni pana proFRunra \'nvA'
ka nad Hin. Üp piitoval % npkiilika mala
lir.imi V kapsp na vi-ditcky kiinvrp«, kdyz
vvi'iilazcn.i liinoiiad,) stnji mit lir a jiida
trainva|l purips,il Viiii lakR, co In zna
mpna iitpi:i s ut Ima skiiippnyiiia x lintp

Invplio pnknip kdt^ poknjsk« a irixpnpr
nf'pka\a|i ,sprdpitnn Mysliin <tl vsak. tu
jptiii clanrk by iiinhl \/biidll npspra\n<>
pfpdsiavr o Akadi-mll jakn rnhii hii|nnsti
prn vsRcJinv. kdp sp vydHVaji dpvlx> i pra
riivnlki'ini « puiibiiii hndiuiKll kamiidata
vpd V tak hii|Up niirp. fi- np k viiil nini
prtifpsdritni vyKiil<y(:b skol ii.'riiiklanp anl
n,i lininiiadii. rrticnvnlkiini s «i.-okiiii inpzi
n.irodni rppiitaiM bv %y «niiinzrpiin« inAio
iiinn/nil pravp jirn |r|ith v(ssi v^-k

iircitR piihndll trpba Hin, /p sp jiin iivnlnl
k naku|ii) \Plsi itinnJislvl dpvix Ka/d> *p
riprky prnciivnik vsak asi jpdp na «vii|

knnKrps radPii rhurinbnp|i, np7 ahv npjpl
viih(-r. (Ihnvani «p Inli/. »p npnl pHlis
ninnho daiKich mo^iinsli na vvhraniin.

Jlfti KI^KFMNSKV, CSc

MUDr. B. PLACÄKOVI
\(.--py «ii'iiii 'Ihn iliiktpr'". s \p|Kvm r*-

l'i'pni tspiii sl prpt^pfl \'n^ tNanpk vr *~. f.

l.K. Plnfi < Viinil ^oulil.-jsltn. iB^tll^R viak
ma (il)Rt nfiisi pl.itnost flnls i oronat opus,
piik o Vaspiu rl«iiku )p sp^B nio?no flrl.

?p opus ioncpdlt flntnii. Prot' MkatR. >,e

iipt h( pt« d.'il»; ro.'viiet fllosdfii kR oiizky.
kdv? V (pIPin V.ispin ri.uiku nimi nli , ro
by SR dald pdv.i.>dval za lliosoill l'ror in-
diit« oft(i,1lnl niista o (ulpnvPit na pnlo-
J.pnon ())»7kii. kdv^ >.1dn,i dtAzku nclivl«
Vaiiil pdldjpnti. lof z.ibnilv, ktprvnil «1 pM
Va-if ponifernö IntPllRPUt 1 nianiA lAnin
lii-ivu. MUDr. B. Pia. ak

Autor iMankn Miiiiip vsli linl s|p|n(k j«.
Iiidkv? |('. 471 jR nevinnv. (Jt*>/kn, a lo
dost v.1?ndii. opravitii piiloJll, (Ulst.ivpi rk
\*rtk n.inp^lftstl vzal za «.v« pn piili'? Piipr-

Kli k#!ni rpili,i;ov.'tiiI nikoplsii, NpIro^r sr
dm, dr Plai .ikovi (Miiidu v.Aiiip z« to. fp
Isrna ho r«»ilakrnl iiprav^ vias npzpra
vlll. nl« nt|«kn)tMnp tak* vvpuStfinou pa-
lA?:

Hroylkuvan« Jsvy 04 itUl o zAkryty

nh^anrt pfpi fpdftnt bodno^tt, znahortn»»-

(ov^nf titulA PAd.'i. odmi^n atd a.» po »v

^ipniA ^idiidky plynou podlp m«'! o nAzoru
7 nenj.isnPiiA /Ak\aiiul UlPtilopli kA otaz-

ky. |B v«da s(hi( ast; z.ikladnv 1 n «dstflV-

bv sfidlBi pnsk*lio faduV Patri v«fla k vy-

robnlni siiflin i 1 nikoliv;' ]i ispin plB-

si'ffdCen, *b v*!da jp vy/.nainiidii vyiiihnf

silou. Brz v*dv )(• ino?iio Iri 1 OS vr vyioh*
.'Ipp^ii urvi hin. zdoknna'lt, alp rpvolinv
nl zni'-nu v« vyroliti, ktpr» vpd» k zmno-
lion.iholipn! vvrobv a k vylv^fpnl novyrh
kvaUt. je ino^nu uskuleinll pouzp yuniocf
v6dy."

DQ
la to nninllA jpstllZp in muf>l tyl^kat

ta/yknva a 7.p|inpna »inhiiva npppctii ml
k u i t II r M I in riihrikani i:a»nplsii a no
\ln, aip hiibu/pl daiaji naiii k Iniiiti diiit

pri|p/.iiOKIi I 7.n|iniavPbd iiialpnalu \a-
idoii dB i niiiviv prdvopisMp (iplli |snia

naph. o prpdslavpni hpz painxn |spr pa
liiin a lakp tak |p nnlnii \)kliuoiat|
a n Fikcnslpiniiv« rilniii hpi l.jzcnsiRl'

io\B — jdR prRi-K n KukaMI alp Iv npjünu
xvittf lypit'ke Charaklpriiitirlplki jp na-
pt. tii'n xlD\ni spa|(!ni: jpdniibn
X nBJlalpninvanpjsiiTi Knvfttükych iiincli A
dlkddla a lilniu

, aiitor zfejinA praciival

wv.H nözknini nnz hiavnn /, cizihii nia

Iprialu pj-p^xal i cizi va/bii Tpsk' prpc*
l'ikanie ..divadslni a filniiivi ninplii".

JbhIA hursi JR ülpmi! li. /« naisitei nid
,,bndon mit npiKkanuii pt'ilp/iliist liysnl

faj rKi'iluvat k\R vprta a lypravAl ftvon

niiibni iiikluni". To jr \prn pi'pkvapn|li:l,

iiva^.tmp li. ^B npsln o prudukiM jasno-
ildrp, nyhr? basnika. V/dyt ut. iiituvnir«

(tRbauarova upozorhnvala pi-Htl drahnymi
IbIt, }r V n<^klRryrh pfipadp.-h miva ii7itl

rvratnt'hii pMi laNlnnvanlhn zaimcna x \ A j

xa nasiRdRk dvoiznarnokt I.Slykim it

zpital XV nu pispn
I a tn jp prntii radnn

II/.II tu za|iiipna nRzvratnnbn anplin v<>tii

prpHty li/:iual | Mimuchodpm: |r znjimavA,
7R ii/iti dvn|/na('nn<ill konsiriikrni piisiihi

npvbiidnp, kdp/ln nzivanl vicp/nannvrh
ilnv JR \<!t: bp/na a zpraiirila hp7. piitizi:

rflknp li npkdii tf bydli \ kulpji. iiinBi:

ntim tu neiadi a ani xi na niii/ndüt r.i-

mpny s><t sinnii" npv /piiiiipnpinp Piiza

siaiinip HH sirR ipuCalkn nad sliMPspm
p r H I? p n n V a I \k \ \ /naiiiii niPnii rn

nv i/blpilpin k jiniinii p^pcciinx am",
avsak II sln\n<ia p r p p A I i I nain d\nil

rii/nv vvinam prpdpun\ pfp nRvadl.

sipjiiR jakii piiklitrianiB za »amuzrpjin*
siu.asa zakvpal a zatal. I kdyt
jB inli/.pmp iniprprplin Hl jak \r xyznainil,

klcry inainB \h kliiipch z a <i y p a z i-

\ ^
i

tak \p \ yrnaincch kirrp /.nanip za

spniRnt zasypana jama" rpsp ,/avalf
kinhiiiik '

\ znamP pisnir'.rB V -*- W Ala
jakmilR vxniknu dinj/nurnnst knnslrnkrnl

jakn trpba \ nnuiii prastarrni pnkladu
. nrisIrRdikkv na inl^kn \laslni kiinstnik

ra ' prii|Piinip niitiiA iipspukn jpnnst,

prMstn>,H 7P sdiivlNliikll {p »iuvkI kiinulruk-

CR iRdnoznai'in |

Vplmi pn/iiainiin iika/kn nani zaslal

TB furiiip noiinnxphii vyitlrilkii jpdpn
z nasirh i tpna^ll PiPt'IAtR ni hryxpk:
Naiii: pak aiiot'iati\ nini siiojpiilni i:h\bf

a/ na vvjimky lakaii riidlniRnlalni sila.

klPTdii diiaknvi nabrazu|p ptnit p^llisnA

kiinslriMii aunsll prpchiidn a prnbii/piivrh

i zpriiiiiipk A k liinin. abv liini \\lvarpny
I pnriii'innii knnsirnktpr' knii pinpoiila
nnsM nabyl ipikp \ /riisii n- I i, jp tfpba
\plkPhn rudiinpnlalnihd tilmarskpbii ta-

iRntu jakV nii'l tffha tiavnv lilmn\f
knnitnikK^r" Kj^i^nsipjn A pra\p nnnn

«p.ir riidinipnialni fllniarinv klpra hy
i>ln/lt(iii «ta\bii dnka7aln prnslnupit prtid-

kvm pncllpni Jivnta mi tu \p »na; np mita
rhvbi a tzbu/iija pri nil^ k prnlpsin
nalit^ a ainbii Im mladyi'b tii'ini'i nnnn
smisnny dnjrin z iRjich dpbutii Pfpde-
\itiin HP aiitnr zamiloial dn li/lbn s\n-

\ H r II d i in II n t a I n I a iblnlii sp jehn
xnalnsti v kazdp vMfr Pip»np ipipnn,
• JRbn n p znnlniill Zrpsl^n^ ad|p|;tivuin

lal pAiiiitii r II rt i ni R 11 I a 1 n 1 Irpsp.

^ast^ii V blaskn\A pndnh<> r ii d I ni p n-

tarnll /nainpna npdrkiiiialp \\viniilv.

»akrnplv Autor mp| lOiid sp'sp na niysll

|pho daUi «v/nam bii/kv slnxiim pr\ o-

pni'AiPt ny, zrtrndpcny, /aklarinf primiliv-
nt: a\sak aiii iRn !(r dn nvpdrnvrb spn-
|pni nphnrii Vb sinip riidimpntarn!
JB tijtiz ubsazen ZHkladni w/nainuvy znak
.,n R t y V I n II I o I 1 i

, pravft na rnzdil
ud ad) zakladni a plpmpnlariil.
Aiiliira asi pravp piiiiiyliln troi;hii pndnb-
nn znpjicl adjpMiwim R I p in p n I a r n I.

V iphnz iihsaliu jp skryl npjitn znak
zakladniisli. pi'i v iirinosli. alp Ipz v/tah
k «übst p I p in R n 1 , JiIvrI', tak7R b I b-
m p n t a r n I znanipna I Jlxplny, pi-iro-
zany pndnvy () jisit^ riidimpnt»rnnill
autnrnva xyjndrox.ini svi-dcl o tatne I po
»Ipdni \<»ta (:ilovBn<rha »rv\kn dokidaina
IP. fv .spar nidinipn'AIni f;in.iiriny ' |tak(t
pjtknn. roi?} naspmu rprpn/intnil v onom
tllnui rhyhl avsak zaruvpii pry v npm
vzhnziiiR smi^pnv dnjrni atd Trblc li.j-lio

iBdv nprairiii npriiznmini tn rn rbyhl.
a iRriv npnl tp/ko asl mft/p znrnvpfi n«ro
»zhnznvet /b hy jazyk a myilHO« ipnln
Um« «ouvUely7 qi

i

MIROSLAV LA MAC

Psät setkänl s parlJ.skym v^tvam^m 2ivotem rnnmenä
v2dyrky unbezpe(^l falosii6 generalizacB. Nöhodiia konstHlac«
vystav i usübnich setkänl pMrozenö ovllviluje uzävfery. Vatif.
]« ninohoznaCnä )ako umöiil samo. Ale tlni splike )e t^Bba
V proiidu dujinii hledat logiku promön. ktei-p nvlidaif uinftiil
poslednirh let. Koiiec koncfi j.smi tu opi'^rnf- tmdy: dlla vei
k^ch, ktefl u2 poznainenali naSe stoletl.

Mobil: mala mislrd slaunnsr. objek: dejmovany svym pohy-
bem, kv^l, ktery zoadne, Jakmile se zastavl. distd hra pohybu,
fako je Cistd hra sudtla . . . jean Paul Sartre

Letos vldfila PaM2 poprv<i soubornou vysiavu snrhaCe Ale-
xandra Caldera. )f!dnnho z tftch velkych, jejirh« dflo se podl-
l«lo na revolucu-h modenilho iimfenl. Na zafÄtkii jeho dlla
]s drät, IfmJ Calder kresll v prostor«. Vznlkä tak plastika,
kterä nema obieni anl tli:!. Kresha v prostoru, kterÄ se pohy-
buje zaroveA, jak se pohvbuje divÄk,

desef let pozd?!ji rodl se v atelierii „mfesienlho küväfe"
plastiky, kterym Marcel Huchamp dal jmöno mobily. Pias
tlky, kterft dodnes ma|l nejvfitsl podll na Cald«rov^ slävß.
Na vabadlech z tf-nki^ho drcitu jsou ravfe?;pnv iltvary z pleth-.i.
DrÄt a plech «« f&rn a plochn, NelmenSI zävan v^trll tytn
proflly roztO(M a i07kyv.i. lejich obieni je vyniezen iielimot
n^ml stopainl pohvlni. Trvajl tedy ve stavu beztlie. Caldnr
p^inutll präzdno, abv se stall) socliou.

V poslednirh letech vznikaly v Calderov? atell^ru u PafI2e
pfodevSIm plastiky z tf-Jk^ch kovovyrh desek, spo)enyrh
n^tv. Hans Arp je kdys! pojmenoval stahlly. Jsoti pravym
opakem ninbllü. T^?i-e spo^fvail na zenil, podobnv kffienn'im
prehlstorUkCch zvirat s technlrkyml tvarv naftl dobv. |snu
tak obrovsk^, Se se |jn>l da prorhÄret. PatCI na vnlnft pro-
•tory hik nebo na nämAstl infest. Pomnlky vftku, ktery vv
»tfeiii)p raketv do vesmlni. Pomnikv mohiitnÄ «Ilv, lejlrh?.
oblndne rozpfetl mfrnl hravS linle Calderova hiimnru.

Zivot te hra, tivnt Ip pohyb. ttuot Je ntustälä imf-na. Od
okamiiku. kdy thwt je ustAlen, nenl }lt skutedny, pravdtvtj;
/e mrtvy a nezajlmav^. Tinguely

V Muzeu dekorativnirh umhal vystavovall tri ilavnl «ocha-
fl. jini2 |e dnes iiiezi ^tyficetl a pötaCtyMcetl: Francouz CA-
•ar, BelgiCan d'llaese, Svycar Tinjstuely. Takft Tlnj^uelyho
fasclnoval pohyb, ale ne onen nö2ny pohvb Caldernvych
mobllü rozkyvanycb vänkeui, nybri ndsllny pohvb stroje.
TinRUBly dftlä sorby stro|B. S tradiCnlm pojmera «orha mA
oväein jestö rnenö spolet^nöho ne2 Calder. Ten se slce tak6
Inspiroval technikou, ale technlrk* formy u nßho »piyvatl
s pfirodnimi d6)i. Ütvarv, kter4 zakonfu)t chapadla niobilil,

pUiji prostorem Jako ryby, kyvajl se Jako llsty ve v6iru, vifl

Jako snöhovö vloi'^ky.

U Tiiiguülyho jde o mechanismus samoüfeln^ a beztiCeiii^,
tIm svobodny a huniorny. ale take paradoxnl. Chod pro po-
hyb je vysiuöch lifelove civiljzacl. jedinS reölnä funkce,
kterou kdy jeho plastiky stroje möly, bylo nlPlt se. Caldet-
budi pocit harnionie. Tinguely netisiluje o estetif!no. Chre
manifestovat, provokovat. protestovat. Calderüv hiinior )e
mfesl^nl i slunefni. Tinguelyho eeni^, pfes väechnu hravost
dada. To je rozdll minulosti a pfltoninosti.

Che! ud&lat kon§, skutedn^ho konß. Ne prosti konP rf la
KoPl d'Haese, jak^ch mäm v hlauS stovky. Ale \ak uskuteönlt
takouou v^c^ Neßem Büh. Snad by bylo tfeba, abych sl \e]

koupil. Abych ]e\ mahl poznat, /• tfeba s nlm iU.

Roöl d'Haesfi

Nevlm, zda sl sochaf d'Haese toho konfe koupil. Ale udfilal

Je]. Jehn hlava je vymodeloväna s velkorysym realismeni
Casne renesance. Na koni sedf jezdec. Hlava podleho krett^na
pokraüiije d^bänovltym trupeni, zepfedu ro?ri?iuitym jako
obrovltÄ konzerva. Na poCötku Insplrovala sorhafe novinovä
reportäJ* o zabljärlrh Divokeho zapadu. jezder mftl hyt kov
boj zahijäk na koni. Pak bvl zavra2dftn Kennedv. Na^as po-
sedla sorliare touha d'it jezdcl Oswaldovu tvitf, ale v proresu
formovänl tato aktiiaüta ztrafjla vyznani. Tak vznikla Plsfi'i

zla. Dilo anga2ovane z vnltFni lidske nutnostl.
Tak6 Ci^sarova poslednt socha )e zrela figiirativnl. Inieiniie

SR Vftezstvl z Villafeneuse. nvouapülm(!»rov(^ tnrzo 2eny.
Prsy, bricho. nohv. Piiroda, Jena, .zeniß. .s;ia, stanutl, pev-
noKt, Pravökü a souf'asne.

Je to mo?,nä n.ihoda, >,e nejposJednSjSf a snad nejsuges-
tivnej.^J dlla törhfo dvou sochafii hyla fisurativnl. 0ha so
ostdtnö i V mimilyih leterh alespofi ftdstl svi^ ivorby dnvo-
lävali st<5!e .svöta reälnych tvarii. Proto prävA jejicli düo
Je veiinl piesvfedi^jvym di'ikazem, te aiitinomie figurativnf
a iicfi.ijurativnf je nt'Siiiy.slnd. A pfece pfed t^üiito boi-han-il

sta;ie diväk s ji.styni lidiveni. Mo2ii6, Je se tento ndlv trochu
pod.jlü pocitu. ktfM'v niAl Roel d'Haese, kdyX rlitftl udMat
konö. skutefneho kon6

Clort^ paHl^k^ blpruih' sp kond v Muzeu modornihn umönl
mt-.ta Pu'iiP ad 2f). zuH do 3. listopadu l'>ö'). je vpnovcirin
uir'ih-'itn nnrozfnym mezl I. Ipdnem V)30 a 'M. prosincpm
19 :i. Z prograii'U ftvrti^ho paNisk^ho bienflle (('länek 2!

Bw'lo tfoba Jlste odhodlanosti k tomu opustit prosiiinf-nö

uüce Par.2e a ponofit se do labyrlntii proston'i. v nlrh2 tiylo

InsiakH.'tno bien.lle niladyi h. Kdybvchnm tento labvrint /.ntt-

sobill, do.stali hyrlioai pcklo kritikiV Jeilch trest: rhiidit jiin

bez iistani a ve^er co vefor odev7:dävat referSt. Ale prc)trj?,(3

kritik pri)?.ivä sve male peklo ji/, za sveho iivota. Je tfeba
psal o olira.^.ech a sorhärh u2 teif. Byly v.«;emo2n6. Obrazv
z hiebikü, zrcadlov^ obrazv. obrazy otcif:e|frI se a kyvailcl
se, nbrazy z papiru, Kitek. .Kumy, sädrv, plechu, obrazy z vy-
mr^itovanyrh pingpn'igovvch mlfil, z padajlrlrh koull. z ro-

tujinich provazü. obrazy slliiy, otirazy syf^tlo. Sorhy stojlcf,

soibv viM'ci. sochy klldiii^. otäfejfcl se, tfesnucl se, sochy
ze vSoih niateriälii .sveta.

BleiicJle je otevreno tnladyin do pötatficeti, V t6 dobfe t6-

m(t ka2dy zafina z nftfoho, co u2 tu je, a hiavnft z tnho.

CO se nosl. |en neninozl z toho, co je v nich. Tim nstrejl se
vsnk v tüii'to celkii ulir.l^l snufasn/i sltnare.

Obrazy, kter6 ncpfiponiinaji tvary sv((ta kolem nös, jsou

na üstupu. I-'2 Jen ojedinöle se vöM na niallfske gesto, za-

zjiniiionävajlcl okani2itou reakcl lldskS psvcfiofyzinlogie.

Uliniä se v.senio2nä novä figurace. Angliöan Kranris Baron
m;^ tu celou skolu. jeho syrovft obrazv plni^ lidski^ho niasa,

oli'.azy. kteie tak i)ülestn^ 2iie, jsou doiiekoneöna otim^flo-

vSnv Mnnhä novä figurace je pouze jakysi nenfanvisiiuis a

nenexpresionlsnius. osvfe2eny popeiii. Pop-ait .säiii se stÄv^

prndukcl. Jeho nejnovfejsi verze sl Sasto podavÄ ruku s op-
artein, jun2 proklanmie nptlckv Äok nftkolika ploch f^istych

barev. (Co by vsak iiinselo byt za tSinltt) plofhaiiti soustfe

df^nf a intonzitv. a''y vskinkii sokovaiv na tonito veletrhn

for"m.) Phsnä geniiiotrii kA al-.strakce, zviöste je li spojena

8 kinetickyin cfoktein, a( trikovym nebo skutefnyni, stöle

nenl v koncirh. Snad proto, 2e pM realizari tf^i hto vytvorü

Je p?ine;nifinsiin treba niyslet. Doinhd strnkturalni abstrakce,

jednak strasitkovä (s rezidui surrealisinii |, jediiak konstruk

tivnft iikaznenä | iiainlouvajicf si pMsiiou Keoiiielrli |. Kiiie

tlst6 si hraii, co2 )e svmpaticke Spolöhajl, 2e 1 div^^k je honio

ludtjns Ale iimftnl je vic nez hra,

Asl nikdy predtliii nebyln uiitfinl tak ninohasinernö, tak

mnoholVtlfn^' ve svych prostmdcfch Phiralisnuis jeho estetik,

metad. grainarik a syiitaxl su niii2e zdät a? inflaf;ni Aleneza
poniinejiTii'. /»: i:ttnt:(^ :ii;ir''i sont'asntisti s iiosein tentfir n.i

papIPe. Asi nikdy predtiiu se nepokouSelo tolik lidl vyjad

>S]

3
UN

o

u

Ol

c

fovat vytvarnyuil prositedky. To nesouvisl Jen s uniöleckym
obthodum, ktery j« suhopen na zäkladö uinfele siiniulovanö
Publicity udat ve velkeiu 1 nekrytö Seky. buuvisl to ptedu-
väim 8 nutnostl pfyvadCt do vylvarne toti nekonedne nino2-
stvi novych faktu 2ivotd. PoUdstovat vztaby, souvislusil a
vyznaiiiy, kter6 se zrodily niiiiio vüll ölüvt^-ka.

SouCasiie uinßni neni takovö, jak6 je, ze zvüle jednotlivcft.
Podleha diktätu 2ivuta. Staiiio vyjit z vystavnl sinfe bienäle
do ullc PaM2e. Ano. skutefnost je takovö, jak ji v tlsiclch

zicadlovych ploch zaznanienövä uiuenl. Ano, Clovök Je tako-
vy. Na ka2d6ni kroku väin 2ivot putvrdl, te tyto obrazy,
sochy, krt'sby a graflky )Sou alespofi v principech pravdivfe.
Obfl plakäty na stanlclch iiietra v konirontaci s lidiui

)sou pf-iinyni pükraöovaiiliii obrazii popartlstü. Kolö2 a de
kolöi v&s prepadajl na kaidein kroku. Pennanentnl striptyz
na Pigdllti |e exIsteiiciÄliil hanalita. Uivadlo no^^nl Place de
la Concorde je velkolepy op art. SiMky z okoll trintce jsou
rozervane chuchvalce niasa z obrazü Baconovy Skoly. Tanec
pisineii. slgnölfi a znaku napovldö nejen univerz lettnstil,

ale 1 svfit klnetickvch rvtmiV Fantastika je v^ude kolem vös.
Raualita je v.sude kolpin vas. Polonahy plaf'lcl laponec pfi-

tiskiuity na dlazbu Öivi-mi policisty s feSackvmi knfrkv.
Hri"^za Je vSude kolem vas. Svi^tftnl kul na aslaltu. Tväic,
nekonei^nv veletok tvSM, z ntrhJ ka2-
doii popsal lidsky osud.

Dneinl malba muii klast otazky.
Paul Huxley

To je vyrok jednoho z mallFA repre-
zentu|icicb na bienäle iiiiadych Velkoii
BntÄiiii, Anglif^ane maJi cliarakter a

Jsou velmi souCasnl. BarevnÄ plocha
proti barevnfi ploie. Isou innohovyz-
naiiine, ale ne tajeiime. Jsou pozitivnl,

fekl bych skoro optiiiiisiicke. A pravf;

V tonito akcentu je snad lejich pfita?,-

livost. Kfancouzskä sekce je innohuiii

vötSl, ale tak^ slab.^1. Jako celek je

eklekticka, pfinio synkrelistickä. To Je

däno snad u2 tliii, ie polovliia vysta-
vuili.lch jsou podle Jmen um61ci vsech
närodnostl, iijici niünieiit<^liit> v Pai-l>i

— naleznenie niezi rilnu i jmeno tak
kurlozni. jako je Iraiivtiis l-'ranla. Ve
svein celku tedy bienäle poslluje pozt-

cl Patiie jako cenlra vytvarn^ho 2lvo-

ta. al vlastnl soubor, klery neso nä-

zev France, nedävä |)iJlis ihulcjo na
n*)vv lesk ficole de Paris. Kolekce Nft-

inecke spolkov^ reput)likv ma alb'spnft

zi^asti vyhranöny prolil. V paniftti zii-

stävajl nejostreji Klapheck a dva ze

skupinv Zero: Uecker a Mack. Klap-
heck je posedlv strojovjn.i tvaiy, kter^
zobrazuie s inetaiickou ostrosti, itava-

ziijlcl na tradici nove vfecnosti. J^ou
nui symbüiv lidskych 2.uloslt. Uecker
nastavuje dopadu svMla plochv nebo
objekiv pobitf'! blle iiatfenyiiil hi'eblky,

Mat k rozniaiutf> profilovane desky vy-

le-.tftnoho aluininia.

Italovö letos nedopadll dobfe. Ji2nt

Amerika . . . ale tak bychom niohli po
kraCovat skoro donekonoöna. Proto se
zastavine ui jen v köji nesoucl näpis «
Tchecoslovaquie. ~

NäS soulxir doslal veliai inälo nilsta,

neumörnö maio ke sv6 kvalHö. To je dß-
dictvl inlnulych let, kdy se nail üCasil
na bienäle nevfcnovala peCe ani energle. Letos Jsme wslali
malifo niouhfiho, Valentu a Filii. sochafe Vesel'''lii) a Nepra
Se, grafii^ki! Kufcrovmi. Dluuhy doslal jednu z ^esli hlav
nich cen, Kucorovö festiio uzn.iiii a nakoncc Vesely cemi
kritiky, co2 je jedno z nejvyznaainfijftlch ocenünl. Tedv jediio
ziiaöny üspöch. ktery oteviiä novou persuoktivu pro pMstl
nasI üfast na pafliskem bienäle mladyth, kterä by nuM«
byt iimöriul ilrovni iia.^nho vytvarneho uinf^nl.

N'-namloiiväme sl tuto iiroveil?

Myslfin, ze viii.ec ne. Bvlo to vidi>t prävf! na letosnlin hie
näh: mladych. Ted nn.ny.sliin na ceny, ale na vahu. ktciou
tu wfi^ soubor inM. Na prvni pohlerl bylo iasnä, ?.e jde o velmi
vä2n6 umftnl. o vysledek soustfedönf', osobnfi hluboce anga
2ovane tvorby. A to jsou vlastnosti. ktert? na bienäle zdaleka
nojsou bi'iinö.

U näs je velkä tradUe iidölänf. kultuiv iiialii-ske i sorhaf
Kkii revii. Proto jsou i niladi lak pcrtektni vn sveiii podänl --

taki'; tim se ll.'iili a zaujali. Ale lalo tradiCiil perfuktnost a
kuUura je 1 nectnostl naäeho umtril. Mliivll Jsem s jednlni
z nf;jpiedne|sich paM2skych kritiku. Vyjadfoval se o n.ts;

kolekci velmi iiznale, ale nakonec i'ekl: „Prilis krösne,"
Co ziiamenA tolo „pfilii krasii^-"?

le to prc'dev.sini pocii, ktery Ize velmi fß^ko pfovest du
slov. Nechcc se tim fiel, 2e itmöiil by nemfilo byt kräsiic.

AI'! 2i5 by nemölo byt pMliä kräsne. 7a) i)y nemfilo zkrä.sl'ivat,

zu .liichtovat, estetizovat. Ze bv mftio byt 2lvotiiejsi, direkt
nejsl, iMPwt'. esoternl. Na,<ie mlade u'iieni ie skoro poviniii^

truilnomyslne, a2 existenciJlne lozbolavöle. Souvisl to s okol-
nostnii, v nlch2 se wvljelo. s oniiii i'iikrokliniatem avaiit-
ga:dy. V urCite jeho vßtvl pi'ese! Surrealismus v textiirrilnl

a')strakci. Nejvyraznöji vyj.id.Ml princip t6to malby Mikulas
Medek svou teorii permanentn! psychicke udälostl. Obraz
V jeho pojetl je „lakousi citlivou plocbou, pfes kterou se
pi-ehnala tato ndälust, a pokrai^mic v prncesii pohybu, zane
cliala /a seliou prcdiiietnou zprävu o sve existenci v sou
stave stop a otisku". Valenta, Vesniy, Nepras, iJlouhy, i kdy2
kazdy svym osohnim zpüsobem, souvisi s tlnito prlncipem.
Ale stäle vice se tu jevi nebezpe/li udfelnt z piedmetn^ zprä-
vy psychicke iidalosti predevslin kräsny ohjekl. Artistnl
estitismus ohroiiije vniti'iii vypovtd.
Vyvoj umiiiil jde dnes jiiiatii. Mysticko existenciäliil roz

bol.tvöldst se stävä üiiavnou. Ceskä kolekce (s vyjinikdu
Kiii^erovft) mt;ia v teto situaci zvläStnl pozici. Neposträdala
rozhodn^, |ak bylo fef^eno. vnitfnl vä2nostl I vähy, kter6
na oft nutnö musilv upozornit. Ale obäväm .se, 2e je mimo
ohniska soufasn^ho vyvoje.

Korektiv mü2e ovlivnit üftasi v mezinärodnim vytvarn#m
2iV()tf». Je tfeba doplnit inikroklinia, v nöm2 se vyviji vsechno
na.se umäni, niakrokliniatern svfttovych center. Znamenä to
nejezdlt do töchto center turisticky, ale mit mo2nost tu 2it

a pracovat, stykat se s uiiif»lri, wstavovat s nimi.

Pro nds, ktPf-1 se chcpmp nvirtifpstovat jako skutpön^ Indi
Viduallty v f^ose a prostoru. nPidp o vynalözänl nebo objevo
vdnl novtjch jorem umölpckpho oyrazu, ale o to ddt popuil
k mySlent. Aillaud, Arioyo, Recahati

Tento vyriik podiviiliodnfe souziil s mv.slenkoii Paula Hux
leyho. Jeho antofi, Francouz, SpanSl a Ital, züi":aslnili sc

svymi obrazy v^stavy Narativni figurace, pokousejlci se
pi'eliled ohrazovehn vyprävenl v prodnkci posiednfch Int.

1 kdv?. jako celek vystava pfilis nenadchla, preci! je |)fiznac

n<1. Prevaiiiö vöt^ina klasickftho iiiodernlbo unienl pova2()
vala obrazovüii anekdotu pi-iiiio za synonymum feliosi minu
lebo. A nejeii anekdotu. I tema bylo v mnoha näzorovycb
proudecli modernlho umfenl do znaf'nfe mlry dovalvoväno
l'fcdevSIm pop art vzkflsil v poslednl dobö opi^t zäjem o te

.na, a to b^ma souf'asn^, t^ma, syrovy dnkumnnt *ivo1a.
iviiiptom piitnninosti. Na bienäle mladych by! znät tento
iinpuls velmi näpadn?', Ryl lednim ze svmpati'kych rysii

souOasnö malby, bna21ci se pfekonat prebujely artismus a

estetlsnius. Nuprotl tomu artismus a estetlsmus ukäzala näzor-
nö vystava soustfeduiici pafi2sk6 iiialii-e mtizi J.estaiiicetl •
padesätl. Mt>la dosti nejapny iiäzev I)odr2ene sliby. Vystavo-
vall tu t6mfef vÄirhni znäml pfisluänici Ecole de Paris. Jejlch

obrazy byly zraleJSI, osobnti vyhranftiii^jÄl a kräsnöj.sl nel
obrazv mladych Ale takö nudn^jäi. A nikdo z nich se nestal
velkym malti'ein. Sliby byly asi pfece jen vi^tsi nei jejlch

iiaplnöiil.

V obrazech, klere vystavult, fe gesto siale pHtomnö fako
df'lvp. Ale jeho pfioedeni v graiisntus na plose platna ja

if^^dm^/i/ a rozmy&len^ßi. Neuidr.e u* skvnty am cakance.
Georges Maihleu

Jeden z vystavujtcich na Dodr?enyi h sliiiech byl 1 Mathloii,

jeiiz luöl zärovört samostatnou vystavu sta pläten z posled-
iiich dvou let u Charpeiitiera. Mathn.'u dal na konci ^rivi'icÄ-

lych let vyznainny Impuls vyvojl evropski'; lyrick6 gestuälnl
abstrakce. Ted d61ä jakousi kaligrufii na konstruktivni, nö-
kdy pfimo moiidrianovske osnovf». s velkym vkusem a oiiem,
ale to je tak6 väe. Co piSe, je dnes jislf; zajlmavöisf iie2 to,

iO maluje. Jeho släva je obratnö udr2oväna spolefenskou
aktivitou. Nenechä ns sehe zapo'nenout. Dovede se pfed-
Vildf^t, poClnaje samurajskyml vousy a konf^o vefejnyml
produkcemi v mnoha möstech svöta, pri nichi pomalovövÄ

. Wj*i«v '***l?i«#,p*i!*H?¥!^^

obrovskä phitnn Obraz Je v t6to akflvitft Jen vedlcjSf zplo-
dlnou, kt(;roii si s^l6lal^l kupuje jako aui.r^:,-if -jIjvih'- os.iby.

Spojenectvl publirity a obchodu mä d.ies /hjulmy defor-
inujlci vliv. Uiiio2rtuje lalesne legendy. na nichi se vydftlävä.
U nas je umönl stale jefttft rehole, bere se volinl v&z.n6 a
pilsiiA. Matliieuova vystava by dnes v Prnze nejspis propadla.
V Pafi21 mä lispcch.

Umf'lec. I'üsnlk. tDiircp krasy a vitchnl jeniu poduhnl se
oflda.'i heroick^ asuilnvosii: jPdnat s!)oi>odne. Tatn drahä
sDohcda, ten'o den shiuy. to se platl velmi draho. neusttilijm,
'^aitlndennim rizikem. Fernand L<^ger

Tyto fädky napsal Löger pfod nükolika desciiletiml.
riati dnes asi joStö vic nei: tehdy, steinfe jako Legerovy
obrazy, kter6 bylo videl u Carreho. Svoboda souT-asm^ho
umenf by nemöla smysl, kdyby toto umönl nedefinovalo
a ncpnjmenovävalo soudobou skuteCnosl, |se:n pi-esvcdcicn,
2e diiesnl um^nl tuto funkci ve sv6m celku plnl, je jednim
z pfedsuMulych pozic nov^ho dotyku se skutcLiiostl, lidskeho
fnniiovänl teto skiiti:;<''nostl, jejiho huiiiaiiizov.'inI.

V neprehlednö situaci dneska sl ovSem uvf;doinuji;;iie spl§e
exlenzitu naplrtovänl töto fnnkce souCasnöho umenl. Inlen-
zita je daieko problt>matifitftjSI. Tfm nemyslim na Intenzltu
celku, ale na Intenzitu osobnlho dlla. Na umocni^ni, na vy-
fvoreui o'ira.'v.vebo svi^ta, klery je novft stvofonym uiiiver-

zem. MoXni. ie soudoi;6 u.nfciil je vlastiiö velmi nalurallstickfi.
Nh V zobrazuliili.i. die vyrazovem sinyslu. Ze jeho antl-
naturalisticke tvarosiovl slou2i fasto pfImo dokumentarnlmu
vyllfienf velir.l dlli'ich faktü.

Snad proto je stäle vz.1cn6j.sl obraz, do nöho2 Ize vstouplt.
Proklamace vytvarn^iho dlla jako podnfitu k mvslenl je jistfl

svmpatlckä jako reakce na artismus jak^hokolt näzoru. lako
reakce na mnozenl nalezent^ho. Ale pfesto v näs zi'istävÄ

touha po obrazech, kter6 Ize kontemplovat (po obrazech,
jakii malovall Vermeer van Delfi, Leonardo, Klee), vytvarn^
dllo Impuls a f'asto ani ne dllo, jen gesto fi maiilfestace
mä svou ülülui, ale mftlo by zöstat v rovnoväze s obrazy,
ktnre realizujl. Ne v dfle jednotllvce. Jsou takovl jako Du-
chaiiip, ktefl pfedevSim kladll dlskreditnjfcl otazniky a
ironizujlcl vykflf^nlky.

Gesto nelze prodlu2ovat. fivfe oraniov^ tei^kv na bilcm po-
zadi, zabaleny Sict stroj nebo sSdrovö atrapa pärku |son 'm-
pulsy k pfemyJ(lenf. Mohou kläst otäzky. Ale umfint musl
i odpovidat.

Intenzivnl obraz, obraz vice ne2 Impuls, obraz ke kon-
templacl je üv.sem problöm osobnosti. problem skutefneho
tvi'irce. V soudot)(^m umönl tito tvOrcove jsou f^asio fiSl n'nzl
hlufnymi. Teprve fas |e rozezna, Hnes pro21vänie na jednö
s'.ranö deformaci obchodem a puhlicjtou, na dnihi'; stranö
iiejpriidSf stfldäni näznrovych vin, Ty se u2 skoro rovnajl
modf;. V dobr^m stiiyslu jsou hiedänfm aktuälniho pocitu
skutefnosti. Umf;lei:k(^ dilo miisi h^t vSak vir ne2 aktuallta.
Aby uin61ec mohl tr-at na svfi osobnl vypovödi, anl2 by se
stala obehranou dfvskou. Mondrian vvva2oval cely 2ivot sv6
ctyfühelntky v pravoiihle sitl f^ernych i^ar, a pfece leho dilo
mi>lo obrovsky dosali pro vytvarne formovänl modrrnlho
svöta. To je otäzka intenzitv. Mondrlannvo dllo Ize done
konefna kontemplovat.
Cesk^ malifstvl mä vyhodu, 2e vznlkä v zemi. ka.n jeStA

nezasähln deformace obchodem, V zemi, kde iirif'Mil sc bere
lak väine a pfisnfe, alespoi^ v okrului, ktery je obklopuje.
Ale niäme stäle sklon doplilovat ilnstracp do slovniku mo-
dernlho um^nl, Umlme fo tak znamenltt, 2e fasto jsme
chopnl fiel ledacos l6pe, ne2 fo bylo u2 fefeno. TIm se v.sak
'fidö smazat, 2e to u2 bylo fefeno Anl kdy2 se z toho iid61«
..onopol na autenfickou avantgardn.
Snad proti). 2e jsme nialy närod, dMäme iiejf^asieti to,
se sliiSI. Ale velk6 umftiil zafinä v2dv v tnm okani/,:ku!

kdy2 se dftlft to, co se nesluSl. K tomu Jsme zatim möli Jen
malo odvahy,



Dokonäenl ze str. 1

r6ho hrale aiamenlfe Stefan Kvienk,
ale chybi nni pflnio Mtastrofiln* myS-
lonkova piöcR, ktera by stvoflla, ob)B-

viln a zbdsnil« VVIIÜamsnvo nidhBrn*
podohcnslvl o kr'nhko^fl lidskö rtu^e

a tom, rn viochno )n vz4rn6 a n«
nrthrflditelnA n« BlanchR Uiibnib, t^

BllA dfimA V «'"arnyrh iHsjrh iiprostfM
potivaCiifthn a poftflfskf^ho, zvlfprlho
Vota Kowalskych. ChvllRmJ to vypa-
dalo, 2a insreiiac« |« v«lkp nertorozii-

mörif — |ako hy Sf; tu riAvalo z« prav-
du ..Zflrnvfinui" KnwalskfMiui prnfi t*

zmuftRiif! a prolharifi „h^hnA" BlHnche
a zdftln se im, |akn hy tu prertstavlt^;lkd

Blani:h^ Vior« SfinlsknvA svAdftla )a

kvsi tirhy /(ipas za iiskiitp<"ii*)n) sv4
prrdstHvy plnch^lio, puraiiAiiPho krnh-
keho (^k)vrkrt, ktniflio hiihl lidskA
»pinilcitH jaku niiaz sklonlkovoii kvft

tum. |e to vvkuii pliiy diK htjviiiho na-
p^t(, vmt^nihf) tiiha i znftiif a niySlon-
kf>v8 saiiiostdtitostl. aln |«ko by nn-
ustäls nara^Hl na strop driii^ po|fit)m

liisconai.f, nnniohl dal, -«lä?**! üb a
pndivnö lipöl bflziniicl se iiskutH^iiit.

Nabo Hasprovi) pfoils'aveiil Irliota.

Odniyslfnt« li st nflmoinoat nisrennvat
j(«m4ln( knihu r)nsloiRvsk«*ho a ku-
hnnt a chvllBini prniiitivnosf draniaH-
zaf:B, iHdy pfedein ilany handicap pro
rRiisera, iiaraziniß i /de na velk^ ns-
df)st«tl<y V niy'JitMikdVf'in zvlädnntf
Inscfiiirtre Mlstrlk hrn|H dnhre a i hvl-

lnml s vnlkou su^esrl a pravdnu knl-
iefB Myiklna, al« hr«|p, 7t(i\m(> va
Fhodrt s Haspron, pravoslavn^ho k^fis•

taiiskffho vizlnnÄfn riobra «•» zdflrai-

renvini rysy bo21 pnsivitv. kt»»r4 aa
liHH iiad Insranacl )dkr) svatnzär a
ijpln« ji odzbrülii]9. bere )I mohutny

O BLANKYTU
A
MYSLENKÄCH
spoleffenskokrltlrk^ patos, ktar^ ml
romän. Neuot nnnl iiikdo, s k^in by

se mohia My^kinova dobruta iitkat.

KraTovIftovÄ m4 tottX pro «vou Natasju
Fillpovnii hereckou terhniku — a nie

vlc. Mlslo t6 VBikorys*, odvÄJnA,
rippi'ndvtdiifelnA a zkatenA „vftfnö

ieny" svfttovf^ literatiuy tu chodl
po levlsti prazdnä studnnA par-

larka, V kter6 se iievziifttla a nehorf
iddnh my^lf!nka, nii: bolavA nal^ha-
veho n pronlkrtvfe lldsk(*lio, co byln

tfeba nalK/t velknu inlHlnktiiälnl pra-

cl a vyladit to na vliiu pnjiiiun p. v iiit-

ru soii^asnöho diväka. Totei plati

ostainith velkych postaväch spizod-

nlrh. Hdspra jb re^irui« |ako bezna-

dö)iiv Jäiu', chvilnmi tupy a rhvdemt
küiiiif (ty 1 tiini, kde chli^l hyt sinrtelnft

v.\?.ny, a to i:nI6 half do apartnfho
SRntliiiHntu pnniOf I srdceryvni* hiidhy,

pfliTH^n^ih feppotü pod sordmoii a

valf'lkovyrh exlRinpnie. Nnti^t nftko-

Itka kr.lsnych iMslupfi, nftknllka jiskr-

n^^rh re?ijiilrh nfipadü a pf^kn6 scöny
(bez tr'ch syi;il)nllf:k^r'h opon ), bvia by
to iiphi!^ porrt^ka v r.äpasp s velk^m
t^matrm. Ma.spra nemo zSzPint myS-
lpnko\eho zvlndniitl hry a )«ho talnnt

s« potrtci wf','[ vkiispni d nRvku'Rni,
ui.i^;niin a neunifinirn zkratky. cltem t
tnvialitoii.

Na PiotorovS inscena'^l Srhisgalnvy
Ldsk-y nii; z hifidiska prnhlaniu tnhoto
dldnkii /raiiiiiHl iiP|vlr vykoii t'tlhoia

Fllillka. Podobii* jako Uruslnsky v Pra-

Z9 svädl FU^ik rhvtiy inysiBnknvy za-

pas s trochu laoincju polohou hry

1 s re^il, kol)saj(cl mezi podidzivou
parndil a pnkuseni prarovat v kontra-
piinktu k bdtinrkfiniij texm. Her^c tu

jaksi na vlastni pö.sl ukÄ/.al moinnst
pojKtl i elß insiienacP. protnie so mvs-
ienkovö ntkal s textfMn. Nasel si tak
pnloliu, ktm-f) le dost sAbnironirkd. ahy
se vysmaia tnnm. ^emu sb autor mtnil
wsrrat a z'irovnri dost v&tud a zvlÄ>*t-

nö h''fkrt. aby hlfidiJiti nRbyla upfera
pöl v<J2nä a pül iisni^viiä ü^ast na
Clovf'kn. klerShn hfi-Rc hraje. le to

V llnH pnlozB IntelfiktuAlnl prÄre t6-

hoi typu, lakou vykonal prl studiu
Qnßntind v Millerov6 hfe Po pädu
Chudik. kteiy pnstihl Our-ntiniiv zä-

pas sKl)o baniB s-lakovou si'nn, ia
pfokli'nnl, ze)n)6iia v driibft polnvinö
hry, 1 |(!|I v.iin(i npdobtatky a zfetelnö
sostupnriu üiovefk.

Netroural hyrh si dojmy ze zhl*d
niityrh (>tvf pffidsldvent zohernovat
V soiid am o :>lovHnskem N4rodnfni
divadle am o |flho lednotUvych tvrtr-

C(rh osohnustorh. klHPft se jlstft v rür
nvrh Inscunartcti podüi-ji fn vyraz
nft)l tu nifne vyrazn* na cetkovÄ pn
dobft sloveiiskeho divadla Trouiam si

vSak tvrdl!. ?e I tat» pfedstavenl jso^i

tJvniplo'iiatirkA pro tliumtf nfltlepslcii

«il (rsk-osloDPiisf^^ho unif^nt za dobro
druistvdn takov6ho umMpikf^ho po
xnänl, ktfir«^ i'ierp» sllu k ilvotii pic
snilp I pr -ilv/^ka nikoll r tkani milo
81'rin^ln lilankvtn z iini^lyrh hmor. alt.

Zf /dpaau pravdu (lovAka a spoiae

nu .11.

Rozprava
o zclvizi

NnpfiP U V « r a I. i n h a r t o v i, ic

„iou^asna liiera'ura $iai>i lin ^:rpciu

reaUiounnPho Ulla konkr^tnt tvoUd
iubjeki, ktery svohmin^ jpiina sp spe
rtUckif Oi/mr: oiiym mnfrttllpfii, to

znnnipna ledn^t s nun niknH na zu

klaetP apriornthi) tpintttu 'iflio pred
s'w^y. nyhrg sieäcm a pnsiupem vsd
\enxnyrh lPt1inp(^iii/ch a nppfpdotria-

ny^h akct"
,
puk /p trehn vynipzil prn

stnr plaiiins'f iPfl chiirnktpfl'itikii rni

It^enim pnufllyrh pontit). /p In inlii

trnriiu hra na nmni stnuU-ka: ohrdtiin-

Il In, mnhu sl pf-cdsinolt. jak n(>kdn

kiftdß (In sthrrtii nprpnliiovan^hn dlln

npk(inkr(>uil iDnl-iri suhjpkt asklony
k ploniiTimu biirinii Tfpjnif'ßf.

Mpiif' slonin, die jakticIPi'.t iiilniilku

lip nrnf-^l prnll nyiixii'pnf antiiicinip

,.nprinrniho iPnialu iipho phpdsinuy"
a siedit „npprpdüidnniich akri" — np-

bot anl aprinrnt leina iipnyluöule akve
„ledinef'np".

SInun nprioriü nid tndu nyziinmu:
slnoniky nn% •<lindn^ poii^uji, ip jplin

prurii i)i/7nam /p „znlnipiiy na dünn
dpch f)yt^ rnzumnvyrh" nfbo „r dilun

dl) pnuro ro.'unT^Kyi-h" npt>n „inkaly
dnny ptpd 7kuspnr)<;ii a praxi". Mii

* nim ti^tnP zavhnzmip l i)zlilr(Jpni

k ur^n^ 7kti'spni>\li I up nyznnniu nnm-
bßm ppinrntii)nt>l%tm. PtPUn npvnUm
düvnd, prod hy umf^hnva vypoüM nif>-

la but menP soiif'nsrid. budnu It „pi'Pd-

vtdnnp" akrp snu/^o^it pfpdpm pninir
prorrtyftiPriP p'rpd^tniUj. a prnf- bi/ih

tff npmnhl p'dt po knntpxtu a fpilij

t smi^flu ,.ok-ri".

fmp'int.'any iuhipkt fg pndl» \'firy

llnhartnvti „qramntvkym a Inqnkym
podmfilpm utvdtnn^ fpf-t", /» trtcfinj

„t konkrfifnt indiuiduuUinu autnrn"

/ porhopitplnf' ip np s abstmktnt I. i'-tp

ry ..snmntnym aktpm i-ef'i ui/nlnuip

vlaxtnt ludrn^ a oyznamnDfi svhnp-
no%tl slov a ]p\irh pösnhenlm opPt ob-
sahnn^ sloiky vlastnihn vCdnmi".

A CO kdyi je autnr p^p^ved^pn, fp
ob'iahonP sloiky }pho vlnstnihn vi^dn-

ml Izf xlcp uuolfiooat pnuzp püsalip-

nim tDdrnt» a vyznamovfi schnpnnsti
sini), alp niknltv vt vztahu a pro v?Uih
kf ^lonüm samym, nybri prnln. Ip \p-

ho promluva, fpho ..toldlni spmlnUitiir-
kü DypnuM" /Skalif'kal uycbdzi z knn-
kr^tniH.I livotnt Inbsafinnp. vf/znanw-
v^, probl^moüp, ciloo^, ndladov^ atd.l
sttuace a lim fp /p rpalizooaiuUl I, pro-
inlouod samozfpjmA tak4 o nt a k nf.

Mint-lt tedy autor dPlat Itteraturu It-

nak, nphudf souf^asny, prototp to, co
citiijpmp, md pnoabii iPdnoznaf'n^lin
urf^enf ioi/Casn4 ItlPratury. / „!\outasnä
Itteratura staut do sttedu ..." l_

OhSfrnÄ iWodnf pnTnrtmka npmS |1n^

ctl, npf. upozornit na ^astou tendenri
JednotUvyrh proudü, |Rdnntlivych pn-

lett ;?flnRZR, smyslii a exislpm« dfla

vvdivat SR za gnnüralni ipshiiI prohlo-

matiky. Oi^ pfpsn^i^;! tiy hvln, kdyl'v
ka2dy prniid iiBbn ka/d<i osohnnsl min-
vlla saina za snhR. kdv* koner konrrt
„konkrfitntm rpali/nvanym dllem" za

nie |in6lio npminvi.
A dlln autorkv. \p\\t sntidv nfini

poskytly zAininku k pirdriinzi mnrri
ht*, minvl samn 7a srIip di)statf!(^ri^

vyraznö. Bvlo \\i. konstatoväno. tp jdc

autorku oriRinalnl, v «onf^astnim II-

terärnlm kontexUi nirtln prirnvnatpl
nou. DodR)mR, >,p tatn mnli^ pMrnvna
tBlnost |p aln Vl1lt^Il'^ liit;irkrt, pf-iro

zena. >e vvplwa z nrplnnphn, sonsirp
ddnöho a vyhranönf^ho pojeti iivota

a »jmÄnf Mnhartov^ |e vTrp np? ra-

\^\^\t^ pro sv(l) zp'jsob; m*l isp'ii chvi-

le.nl pnc-it, t.n \\ vöhpf nph*?i n Ute-

raujiii, ktprnu piS'V ale o in, kierou

bv 5| pfäla nill napsrtnii, a iR to, ro

pioviidf s tzv. prüi^liRni. |r düslPdnA
dPSM-nkce. vysmftch lltorafufe, zpr
«inv^lnÄnl litnrainrv. nionhP pasfl^R

,.0 nlf:tmr'. klHi'R fiktlvoA pi'isohf jakn

hUihnkA filosofickfl uvaha a v pnri

staift |sou jHn gramatickym nRhn for-

niäln^ logickym vykonem, teiito dojem
z«silu|f.

/.nrovHfl viak jp In »a piavd mertita.

iiviil sto/tka. vpikA kon'pmpiai a nnd
promlnm vfidomi — a nad proudem
(HiU;ni.

po-.lf In! i^nitia VRry Liiihartov^ Ron-
prava n /dvi^l (Mltid^ frontal, jR, mvs-
hin, |n|i kiiiha iibjvv luln^pufiiii VÄlia

v^ndlozHiift eneigin, ilha mpditatp /mi-
/nln, /nsial cistj vykon, vyslodnÄ leli-

kns!.

I'hiheli sam )fl dtinioiistrat I libovfile,

kinrö se v üvodu dovoUvA ,,|mHiiova-

n/i osnlia". Üvod a dft), nddii prvnl n

(Iruliv, SI od|)ovi(l(i)i z(eln protikladnr;.

Indiiotlivft niotlvy, spIS" annkdotli kÄ
s'Mhv ZR Mvntd pana li'-sviln, )son

V obnu ("astnrh takfkn soumörn*! roz-

loZnnv « bnrf %» navzrt|pm vylii^iijl

noho SI oflpnviilajf zcpln pnrartovnft.

|p In rhio) npi hlP] siavha konsfnik-
(p a doslnv, \t<\\f. jn dukuiiHlciM fpnrp-

i'ikon mvsiifikHf f tn rintvr/iiiR tfm,

/o KvAdi |in|«>tf Ro/.prHv\ k otfl?-.kam

drainatu: i\i k |«ho .,u«ndvr8tnRnni iA-

konn", af k osnnvÄ improviznvan^ ko-
iiiodiR. To i nno )p ninin^. protrt^R nniil

rn/dilu iTiRzi ,,nifrnii kra|nosii" a .,m(-

rnii ninftrRnii^H" Posnndit )Bprh vziati

I/B |(in 7 nri'iUihn hodii, ff^baJ'R z hn-

dn jpdn<» z nirh, alo fady nflnt nir
fivnvanAtin. Vyr hoztm bodpm )p zdvl^,
patornnstBr. hiPrtlsko v npuslrtlrtm po-
livhn. V npp^Bl;•?:llft znn^nA pnznrnva-
c'i'h hodn. A prnln inpzi ..mlrmi kra|-
nosti" a ,,iTiiron iiinftiRnosti" nifizp h't
jnn pomAr nehn üinSra [mak .isnu
oba naprosto .sfR|nf. jadfln |ako dni-
h^" a ,,jsou vMvrky )finnm oba spohi
H nikriy ne iRdPii nBbo druhV- zvIASf".

V Inm )R asi |/*drn poloparndlr k*
Rnzpnvv o /dvl?i. v tom \p ]p\\ .,pn-

/n,1n(", privda, pon^kud vvprrparova-
11«^ a IltprArnft rhindnft Naprosm sr ml
HR/dii, tp. by IJnhartova tnornth kvm
imstiiiaipm. namfr(-n<'ni prn'i aprioriil
pi-pdsiflvft. odpovlddla sama sob<>. Vy-
loMiNia II zp sv^hn illRr,1rniho sv**ta

ka^dy rit kromft ritu pro m(ru. vytvA-
Mli sv(^ mpditttf R V pKsnft vympzova-
n^m il ompzovandm prnstoru ahstra-
hovdnrtho v^domi nobn srtbmivSdoino-
v^nf, pak i iP|i zanjetf pro nepredvl-
danost a ledlnni nost akrf mh ra( lo-

nrtlnf> loRK.kv r,iz. Mliivim o vCslRdku,
ne o procftsu tvorhy. )ak ho f^Bl)a vnf-
ma antork«. TRdv I 1«)! po)Rtf snii
jiiko nfiivyrazn^iSiho dPnl \p. pro m«
do lisift mfrv vftdnmf», volm, dokonce
1 »ppkulalivnf, nikoDv »ponlÄnnf.

Prnfi ,.v«»( n6 pfRdstavivosii" se Me
pppds'avivostt odv(»( n*'non, protl ,.^'t\-

'I* prnbtidilftmu sv^tn" pfedpsniov/*-
min svSia lorniiilnt loRiknn. vvtvflre-
mm s\t>\n ne smyslov6ho a ne Psycho-
logen- k/^lin.

Linli;irtovÄ dnslPdnS obnovuJR po|R»f
IltPrArmho dda jako ,/is'6 lormv",
lakn „pom^ni matPrUlliV. trva na jRho
..n/avienosti do SRbe" |Sk!nvskitl.
Pr.tkfirkv | tporptit kv, Nenf to tpii-

dpnrp novn, S;klovski| |i napi-iklad for-
nmlnip pfi rozhnni Ro'aiiova.- [olio?:

jinniin SR ost.Tn^ prO/nn Vftry F.inhar-
tnvR tdk(> mihne, alp nov« )p vyznam
•.ohofo ilslll V soni^asnpni kontPxfn.
Inf* l.soti I jRho pranipnv. Podrnbnft)'
Sf srnvnAni by orSpm p^osAh:o ramec

Tady «nad staf*! jRn tS<:\, J>r obri'vii-
hodne sousti-edöni präre V6ry Llnhar-
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tovi vvMff nutnC korekt'v nebo
1 protipöi staMi. k'lv se den ze dop
ostie)! pofitn)R vytBipanosf siokrcit

v\zkonä«):'V( h .'ubrazoviK ii h posMipü.

AlB neisuiii si pst. zda jp)i kuliivovany

kultnrnf solipsisniiis je |)rAvp kldpin

k dostatni^ii^ /.tva^iift vyi)OvMi. zda

,'a'im I inhartovA nusdohijn nf-n?;, neZ

popfra.

Pheiivida* iipfiiidn V Rn:';>ravft

zdv'i2i je ov^'im jediin töma, pnstava

H!l!«borg. „nejsinutn«!li a nfjhra<*;8f

posiava ve hPe '. ktera j-oruSnie dosa-

vadnl hladmn medltaiR nad sviety

tim, ?R SR z ni vyni\kä, >.e «R ledlnA

dotkne (';tnnare bßz prosirednlrtvl

.,jniP!iuvan^t osoby", 2e mä iivotn*

rnzmi'jrv hravosti. Od i^istfilio smiirkU

|io ("isKin radosi. A tun vznikrt v po-

.<!pdni prrtzB Vfery MnhariüvÄ jinA

zvlaStnl rovnovAha
ANiONlN JELlNEK

B^

Nrmn snad %my%l to pn^dd pftpominnt n le ul hnn-

1 tom psat.

Pinni>iiy pinfo/d /.vom f'usio tak pxtrpmnl, ie le h»
:*<) pDchopU ui po velti e kruikcm dase. Nnbylu hy

I tom nie divncho, protuie sf/m iiyi)ul tp dfijs

pxlrpnncli. l'uslolp se nsnk inPnl t t"hdy. kdyi si-

nee lisltwü IIP li lui, tak ulpsp(ii\ übdobna.
Prpd nt'knliku tPiy s« vtiuly buufy b(i',nnky(.h da-

itaniij. Ipiicli gpnpracnl krtlikn mezi nimi inula ni-
^uiuiln snai'ila >p s/;/<i uytnur,! z desliek dobutii (/#•

ii'iiici Priilali vf k mm kriiui, kleri ini'U s/'p ne-

snurn^' 'lisluhy na :.ylaicltsaltor,diii loovtty np\ineno tH
iPnpriici, jTDioie pnciluli, te s nüadynw kivH nifll

'"Il ui soctatistickymi basniky rutlrni, vchlou otisi§-

üo di'iin. K neisiln^iklin oy'pinlm tohoto absurdnt-
> d:"a'lla f'u:!-/! pnliled na tu, iak s» dcsiwadni phis-

• idi'oin stro!:ci liteitiiury prc^k'^luit na pnsiyrp npj-

inlrtrlsH'h. Kdyi pak zurali mhidi raziim hru'
.
ptpsialt

n n,c^. (i-iit. A kdyt ui inlndyin b,,snikini n^fcdi) tu

';tal uirny, pak s/ nv!>pm pnsifiiule. ie pho null}

Wprnisch nr.lnpf dnl u deihkyrb sireniCcicti, je mu Uta, ie tt-eti sbirka nent
tt-pti nainni prootinou.

Vydäuani prnntm pokrtuiifp. MUntd Irimla nia nn tu cp/o.v edtci. Slnrpk
vi/dinzt dnsl . üIp niirii nu.nrnu.^ti, kipra se lim DpnUjf. /e cnu dnl '/'Privf.

Dnrsni drbiiinnti nomall soou kriilku a It, kdo vttali du literaiury iffich

prpdrbndcp fil-cd t^ttt lety, inaii pine rife prave v tini. lak znnvu znmpll-
znoat qpnprnri, kleru ve iini nywkla r ruky. Nacnlt vhtk si'^rdznnu tradict

ntndroC'no^ti, kdy sp uyddna ^nnd nspcbno. cn sp ndpfse.
Zdd SP, iP \p sitUfirp, do kirrp driPs mhuli nsiupitp, pmmtiula. PhP^infg

7 bti'^nickyi'h tPxtn do'.i/d *v,p rrdn dtondi^l — n di^adla popzlp 5/ npmnbou
stfionat nn iwzdipm, nikdn sp nn nt> ne-lti'd s despektem a cbod; sp do lurh
Oka: nie - prp^tnnn hyt dabn pnczli lak pnznimi. jtiko hyla jp<!ld pfed pPti

a deseti Ipty. Snad le to tIm, fp ui ncs ptpstavalf zailmut manife^tace po-
stoiü, *p otekanume od um^ni n^cnou analyzu.

OhlPDUjp SP hp\ln, ie p^pchnzf '"-ov objektinni ppiku- A v ndrodi bdsnikii
aby SP ledfn pnmniu •-.tudt'l za in. ie nrf'tp len Ihdnna. f.pll fem prnotiny
Mirnslain/ I ilipkrvp Kdybych vitla Ina, Ahinn Irdrrpra llarlrkynovy m-
liony. Iindrlcba Procbuzky SchodtMf^ a Milose Voditky Vttr knipm tppen
a oprnndu Ip loho maln. Mm hyrh sve pnNnant pted odpürci popzie osprn-
nndlnll. Velice inalo nyhoriifi z t-ndy. Snnd /ve;/? 2l\';C'kany. alp cürdni do
studanpk mt> npwüie n:'rnKit. Stppiii tak pHpornfnanl spbPiiiHernPj'i.th
prnnd. NpDim, pmr le mnm vi-^t n PrnrhazknnP pmolinf kdui ispm jp t-etl

prpd vicp nPt dP'iPli letu i> prnotint- Kiind"rnvt' a pi-oil ni^nf* nei desptl
lery o -nrndpC-nycb bdsntcli pnpzie v>;pdniho dnp. Nezda .«e ml, ip Prorhazka
hralP fatr plan: plse baspü Hodina srholasUkt/ a üyMta v ni unli>ersitt>, ie
ho „nnu(-dn uPHt o exakini vMii I Dokazornt rozumem n p m o i n 4 /

A diuat SP ptilom na nebpsa". A sam pfedkladd Jen n^ci tak m o i n 4, ig
SP o nirh dnt-tlamp pl-ilis ccrto a npjpnnm u ndho.
A ?(V7i s!ov> Snud nrni tak nairni, kdi/i 'ii parnd le'st^ nii/slini. ie da

hdsnP paiN Jen t^ch niikolik sluv, bez niclii by to ui ne^lu. Ment to nüzor
tak staromödni, kdyi pot-ad leM^ Isou bdsnici skoupl na slovo a isou to
shodou okolnostt ti npiri/zpi.iii Nernysltm len nemhiou Skdrpla, Isou i mezi
mIadSmt, tt-Pba Wprnisch Ip to nnd pnninnn'Ht f'iPndt-r. aby sp prnsekannl
hnu^tim slon. Hdplat prnni probirku npho lope pront prnbirky slovy \e prace
bdsntkova. Cnsto to dnes injparJa, ]ako by basiitci na myslenku nrho len na
pncit honem nnhaiPll iaty, aby je nwhli poslnt co nejrychfell mezi lidi. Pn-
City ma kaidy Clon^k. / inyhlenky ni'kolio napadait. Kaidy le donedp n^iak
iniiddftt, nie hasnik z nirh tvo'ri. Sluupsnd tvorba zaCinn u pnicp st
slovem. Npwi/sltm, ie nuio'ri t-okuil, ui jiin ndkdo tyhle praudy zievl. Vt'dt
to, FiUpknnd to dvrclu i napsala, mn buspft Slova, pt-ip. pik se pi-etahuil, co
silnf^ltl. kdn nir, piie o slappch nedohni'tenycli. otevremtch a potrlmmich.
Md sympaticki' vers" „pak Ismo vuluiif-tli slova .... proinlf^eli noc a den I

a zax I vüitcp nnhlaf sinysl piüiine se /za ni^ssim bodpm clor^ka". Zlatd
sloüa. Ale IV tehle basnl le vers ,.i) erekcich ptislo nmwluni u kou.sntu nehul
proU zdfm". Ptse sp o tuni dost t^tku. ale snad nepo'.rehujp husnik zrovtia
table slorn pro skiileC'ntist lak prostou.

V zapInnP <ilov sp prnnosiH'dn'ri i tyinpatirkp nlaslnosli, u hilipkone t'reha
bpzprnsitpdnost a prostorekost. \'a miwhomluunosr dopluci t l'Pderer, iPho
sbirka npni bez atnblci, nia niy'slenkovy püdorys, ale Moni si sdm do cpsty
,.balPt-nou stdnu iiduN, klera p'rijdou"

. „vheubsninü drn(-pni travm mpzi re-
y-aml". le snad dos' lidsko, kdyi sp pn drm^eni sinn (lni>i>k unnp k nPko-
lika prns;ym a ttchym bavnm, kiere naidp u druhc castt sbirky tcderemuy
a ini^iy u VodUky.

V^pch'io "P u nds deld v h.-jnju. V^;clini Is'ne slzcli dniPtim nad miiol-
stnim mladuch basnikü. lak ndm rcslou a lak nam pi.'iou a dnp<; si zn$
V houUi plaf-pne. lak ismp z popztp unavpni. V bauju mmne kurcz n ri^lu-

vime ntc, nei le i'reba. I basniküm slouil iuauost. Ale /ies:??-V(^/ tirn.

VLADIMIR KAKfiK

PRAiSKÄ NäMECKÄ LITERATURA

ktBfA h\l« donrcf^vn» prn vpikou trist
naii vpl-p|iiii\ti irniftr np/niMi<y iii |Mi|iiii!in,

|b «1np\ pi'pdinfilniii xltidlti n z.)|inii Ml'»-

r^rntrh vfidrii rpleho »vRirt I)nl<.t7ala

10 vrtdprk« kniirprt>nt;R ii%p<iri<iliitii< ko'ni
» t%. gnriniinKlii (^tavti juivkii lilHr»
Inr (SW VB ilnrrh la 20 liN.Opadii I r.

V I.ihlinn.'i. Vnrifili prHrnvnirl i drK«li
mml, rpp/i nliiii prnf. (;. V. Avht) z Pro-
»rIvnniR, Bruno Frei r Vidn«, A Gts' el
brwrht 2 Pnrize prnf. W llrrzfrldr i Bit
Iln.i. M. Pssif'v. M A z nxtnrriii, dr
P RaahR x Mariiachii, diir dr H Richtnr
I jpny. prof (; M Vajda i Biirtapetti.
«toi: I). V /atiinsklj i kyjnva prnf.
K Zinn x Tiihlnspn ^,^dn d,il»li:li spolii
t pfpdnimi nnsimi CHrniRnisty pd dnliii
tt\ dnrt hodnntill vpürhlrkp piirtniinkv,
kipip nnin/nily v Prazp vznik /viäsfnl mö
riprnl Jitf'rHliirv nnrnpcki^ltn JArykn. v |C
jinh« ^artH(•ll jüini I svAtiiznAniH jiiKina
Franz« Kafkv. R M Rilka, F VVprf!«.
V hlavnlnh refpr.iferh kp iBhyvalj prol
F. Goldsliir kpr a P Ririmuiin prnbl«nia(i
koa fpnonii*nn pra>)tk* nftiiin ke lilnra
lurt jako CRlkii Kiirl Kriilnp d^jinnmi
pr«>.skp nömpck^i litprnturv «\pri:siniii.s
linkrthn dPHRlIlpli a l.iidvfk Varlavpk xpp
nlflkon nAiiiprkr ^inriallslirkp llliirHtiiry
t (>»ko<ilnvpn«iku V krat«irli rcfrratPiTf)
a dUkn^nlrfl pMspnvirii:h pak prpd nsini
dPiilnvala ^ada jnipn pra/^kyrli nHinnr
kfrfi ipIviivatpliV z nirlr/ miinzi tnprvn
ftnkajl na «pravpdliv^ zhortnocpiil a spr.«v
n« hlttnrlrk* la^atp^l Vi-dlp znsnyrh
|mpn M, Brnria. I, FilrnhprHa. R. FiirhsK
r. Kafkjr, F i Klücha, R. M. «ilka, F V.

im

U>isknp(8. F VVfirfla hvll tu pMrnnipnntl
P 1.1 pi'iii, I Sf.iniiipr, Irnst Woisk, (J Mey-
rinl,, |iiili,n, Wdidpr a daKi. /vl.i.lni r"-
znrnnsl hyla vi'niiv.ma prarsk^ pmi^r.Tnt
«1 P aii'ifa*ls(l.kP llfialMfp v li-lrr!) im3
H/ 1931!. o ntf z vla»tnt /kii\nnn.H(i pro
mliivlii W liprzfplilp Brunn Frpi Byly
Zffp hisiorirky iis^eilpnv vvznHmnt" n«-
mcoUe lilrrarni a killiirnft pnlijlrkft l-asn-
PfV. iP|m<!r.a H^rrtfrlilntipr. Uiliko a Gn
RPnHnRrlff. Vftisina iiriisfnikii knnfprpnra
sn Kliodia v tom. fp. knn'pin 19. a v prvnf
Mvrti 20 s»nl'"i tn Praha mala fpnonip-
nHlnini kiilliirnini conirpin. v nnni« t«
ivhitliiini zpusnbcm iiii\ily vllvv kulliiry
/.apadurvriiiiskü. zn.nieiia nfiniprki! < kul-
liiriiu s'i)vaii.skriii. zpjmcna tpskoii I % pra-
ll ivii im kMlliiri)ii 7idnv<>knii NOntprkn kiil-
liirni irMvi v Prn/p rrpla iznlo<an» ort
lldnvyih vrsipv. pn.jrvp vplm( /rnlplna
pnritila krizi iticidrriil pvrnpsk* »nolpft-
niisll, kfitra hp zdp hi.isila |.r«nii<ii fihiho-
l-ymi pri/n.tky f'rii n fikp v riijpi'i siyrh
n«jli!p.*.i(i pr.'dsfavitplii ztp'i.snila hiiiinu-
11 oliavy a tii/hy lif«-.lva. Atmos;<?ra knii-
fcrpnin hyla zrp.a prntin'iniHa diir'ipm
hiinianimnii. «nascnlivovtj a nnrozipupiij.
|ak In Inkr iidnuvidHln di.rl.ii pra/sk^ nft-
iiiifi .«i lllnralurv. (.ik hyln v prfihchii knn-
fnrpiii:p iM'Knül ritt kiinMH'nvrtnn poirv«
V ilpjin»i:h sa tu s.s'i VRilfi:!! prHrnv'n.rl
npzili/Pni z klprfko'i ,tranv pfpdsinlky
narloiii.ulitii iiPhn aiiliMMiiilskymI. zAsiiin-
i;i nhnn ni!'nrikvt:!i «tnti-i s pi-|.f1sij!vl<pll
znmi smla'lsiirkynh 1 zapadnirh. ahy
«vorn« a so viajpi.inym rpsprktpm pK-
»»niipili k rp^rni lavninnhn kutiirnlhn
iikniii. Rn/eMl ki « mnohn knni rclnfmi
navrliy na pi ii( •mihi nl riaUl «pnliiprara
ivinni.n nialprialn. izäh mnnii piinior a
' iinrrtinarl vvzknmn^ i^inniistl a s ppr-
-pi'kMvou iivi"l'..rt..n. nur. kf.nfpr-nri,
l"nlokr*l «It !,ppririrky vyinprpnoit tPm«^
"'""'•

F. KAUTMAM
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IIRI MUSIL

Kdv2 se pfed fasern uzavfela sout#J na fpSe-
nl prostoru kolpm .Xärodmho divadla v Praze.
navAzala na ni vystava neilepSlrh nävrhii a
vefpina diskusR Odbornlci hvll prekvappni zö
Jmem vefpinosti a zärovert je pon^kud znepn
kojila otäzka, do lakö mlry majl lalkov6 za
sahovat do slnütyrh zdlRiitostl arrhitpktonirk^
tvorbv jp vSak paradoxnl. ?.p bpz odpzw. ktprft
by SP dlcspoii poi-if>kud mohIa srnvnat sp zft|mem

o.sud N'Srodnlho divadla, probthajl pNpravy na
vVrstavbu novvrh obytnVrh ftvrii Prahv. Na prk
nech projRktantü sr rozhodujp o zpilsobu bvd
lenl a iivota mnoha dpsitek tisfcO lldl, je)irb?
stanoviska bv v tnmto pMpad^ bvla nprflvnf'nSi
Sf (z vPtSi (-Asti püidp o drn?.stRvnfkv I a uJlfpi^
näjSl (vlasinimu bydlenl lult* rozum^p l^pe hp?
tomn. CO posfavit na misift rhourovCrh domil)
Tento nRz.liem le - podlR m^ho soudn —
zpAsobpii pfpdRvSlm nPdostatRi^nou informova
nostt. kterou npodstranila nnl tak dobrA akrp.
jakou |fi vystdva o vvstnvhS Prahy v MSstskt^m
muzRu.

Nf-ktert^ nävrhv na ohytn^ (^tvrti Prahv sl pfi
tom z.isliihu|l zajpm vpfeinosti prn svnu
nRobv.klost, odvahn a zArovpft rizika PlatI tn
zeimt^na o studli Ztlsfavby hohmrkfi i'tvrtl, ktp
rS SP sfann soui^i^sti biidnnriho Spvprnihn m^sfa
Prahv. V nl dosdhla u nrls vrfholu konrpprp
bydjpni zdnrazftniii i vplikost a vvSkii obytnvrh
domiV Autor! vttft/nt^ho nAvrhu rplostfitnf soutS
ie ve snaze vytvoht npkonvpni'nf obvtnC' cplek
sousffodtll do nf^kolika domn pfpv/iinft o H, 21
a 42 podlai>(rli asi IS OlID nhvvafPliV V domprh
O 21 poriJa^frh ni.l hvt asI fifl "n bytiV v Lipo
dla?.m. h d.iläirh 10 "o. PfedpokK^dÄ sr, 2r ve
vßfäi f.lsti tftfhto bytfl budou bvdlet rodiny
s dfnmi. Ka>.dv vySkovv drtm, zf61psftu|fcj mv§-
lenku o „stroji na bvdlent", je jakymsi maKm
mf^stem o 2000 ohvvatpli'rh, z ('pho?. bude asI
600 dMi do patnactl Ipt

Cileni tak vplki^ konrnntrare lidl do nftknltka
budov, u näs zrela npvfdan^ch rozm^rA, jp z(s-
kat CO nejvice voln6 plorhv, sn(?.it horlzontf^ilnl
doch.lzkov^ vzdAlenosti k dnpravnim prnstfpd-
küm a obrhndnm a v nppnslpdnl mlfR vytvoMt
hmotnö 1 prostorovft vviaznnu arrhitpktuni ve
volini exponnvam^ pnlozR Prahy. AntoM |snn pfp-
svftd(*enl. 2e tRnto knnrept nenl jen v^tvarnö,
kompnzifnft a prnvnznft promv^lRny, n^hrXvftM,
ie jR i ztftlRsn^nlm toho, rn pnk!öda|i za pn-
krok V bydlent a hnmanismns
V archltektufp. A prävS v tomto bndii
s nimi jakn soriolng nemohu snnhlasit. |r sku-
tetnö tak jasnp, ro )r pnkrnk v bydlRui?
Ve vft^znöm növrhu vykrystallznvala v nej-

extremnSjsf podnbfi pfRdsfava. J-.p pokrok
V bydlenl spoi^ivä ve stavbf; stAle vöti^lrh a hlav-
n6 vv^*ilrh obvtnVrh domo. Byio by asI pflllä
Jednodnrh^ a npodpovädm^ sonhlasit s jRdnfm
ze §v6dskyrh arrhltektu, kter^ prnhlösil, 2e jde
o pfechodnou mrtdn. Nelze vSak porhybovat
o tom, 2r vySkov^ domy sr stav6jt pfRdevätm
pro svilj vytvarny üflnek, jakn dnmlnanty osvö-
2ujicl inonotAnni nhytnis celky stfednö vyso-
kyrh budov. V nSkter^rh zahranifnfrh möstech
vznikly na asannvan^rh plorhärh ve snaze
zvÖtÄit pof'Pt lidl uhvtnvan9rh na püvndnlm mis-
t6. NAkdy sr je.irh uplatn^n! vvsvötluje lispora-
ml na mienyrsk^rh sitich. Ekonomirky vSak
nenl jasni*. zria vvÄknv6 hudovy pfinfiÄe,! nöja-
k6 vyhody. Prohleniatirky zisk plnrh )r p^RV'y-
§en nöklady na terhnirkö vyhavpnf dnmö, bez
n6ho2 ncmohou exl.stnvat, Vytvarn^ a knmpo-
ziCnf zämfery jsou list^ vä2nvm di'ivodem, avSak
nemohou odsunout stranou vdint^ ofäzkv: Kdo
niä V töchto donicrh bvdlet a v jaki^m rozsahu
se inaif stavöt? [sou vhodn<i pro bydlRnf rodin
s detnii? Jsnu v nlch rodiny spokojenÖiSI ne2
V nlfälrh budoväch? Nnvede jejn h masnvi^ po-
u2Ivänf k zvöt.sovtin: anonyndty möstskt^hn 2i-
vota, k vötsf sociälni izolarl. nevzdalujf se
V nirh lidö jnÄfä vlc od vnf>).§iho ohytof^ho pro-
storu. nevode 2ivot v tf;rhto s t r o j f c h na
bydlenl k dalsl merhanizaci a denaturacl
Xlvota, k ztrötö pocitu domova a k proh!oii>enl
dojmu, ie jsine jcn pasivnlini snufästmi n'irov-
skyrh snrif^lnlch systemu. dnplftnvanyc;-' v du-
chu 2ivotnI filosofip ,,vf!t^l rnvnä se ipp.^l" ob-
rovitvmi ohvtnymi ülv?

Dosavadnf sociologicky vyzkum, vyvolan^sta-

PRO KORO TAKOVE DOMY?
rostf rodiny ve v^Sknv^rh domerh, nebyl )eS
tS s to ndpov^d^t na viSiPchnv tvto otazky. N&co
vSak u2 prpce vlme. Priizkum ministerstva bydle
nl V Brltämi, nazvany pi^izna^nö „Dötl od dvou do
pöti", ukäzal. ie vötslna matek z vyftkov^ch
domfl mä starosti n bpzppf'nost d?tf hrailrlrh si

venkn, na balkonerh, na srhodi<itlrh apnd
Rydlenl vp vySknvyrh dnnipch nmezujp pobvt
dötl na ('erstvpm vzdurhu K podnbnVm vysled
küm dospftla i .^vt^dskä Studie E. Dahlstrrtma
Podniinky k dohllieni na d^ti jsou ve vySko
v^rh domerh horSf ne2 v nlzkyi h hudovörh.
matkv man meniil knntakt s df>imi, ktert^ si

hrail vpnku, a zträceil vir i^dsu. kdv2 chodl
s d^tml ven, nPi matkv z nizkyrh domfl. MaK^
d#tl SR bnil pou?lvat vvtahiV I kdv^ isou to v^
fahy automatick^ Polsky priV.kum WladisJawy
Malirkfi zjistli, 2p d^tl z rodin vr vySkov^ch
dompch pohyvajl vpnkii krat^il dobu. nR2 pob^
valv pfPd pi-pstf'hnv/^nlm z nl/kvch doniiV Hnd
n^ vlnv na tom majl pnrurhv vvtahft a nbava
n bpzppi^nnst d^tl. Svyrarskö zkuSpposti vyznl
vaji. vzhlPdpm k liixusnlmu vybavpnl v^Sko
vyrh dnmfl, kladn^. P^pstn v^iak i tarn jsou mat-
kv pfpsv?di'pnv tom, 2e balkOnv. zdvi2e a
srhodi^t^ skryvail pro d^ti nPhnzpefl .Stari^l

i^psknslnvpnskv prnzknni, provedpny V. Tn(-
kpni. dnvpM i< zäv^ru, 2r rndinv s dfttml sl na
hvdlenl v hornirh podla2trh stre zvyklv, avi^ak
HRpoklcidail vfttftlnou tutn vv^ku za IdPi^lnl a
dalv by p^Rdnost hvdiPnl ve tMpnd!a2nlrh nebo
i*tvfpodla>nI(h dninech.

Ptnd nRddvnnu dnhou provedlo sonnlnj^lrkt''
odd^dPiii Vyzkuiiin^ho i'istavu vvsfavbv a arrhl
tPkturv inzhnr 108 vy.^knvvrh dnmA a pndroh
ny sociologicky prüzkum 45ü duiuäcnostl bydll

rtch V 11 domech Zjistilo se, 2e vgtSina naSlch
v^Skovych domo nemd terhnickö a provoznl
kvalltv. kterÄ bv mfely mit Isou to vlastnfe Jen
do vfttSl vvftkv ..riataiPn^" tradlf'nl nÄjemn^
domv. T(*m#>f ve vftprh je pnddimpnzovanä ka
parlta vvtahfl a v 2ädn(*m z t^rh, kde jsme
iiskutpfnili snrinlogtrky prözkum, nefungoval
v^tah pfi nastehovAni najemnlkiV Ve vire ne2
tretinö domi"! orhrnmuil poruchv vztahu jednoii
za 14 dnl provoz domflrnostf Obavv z porurh
v^tahö ovllvfiuji 2ivni obwatelö, a proto sesna-
21 chndit co nejm^nö ven, komhinovat rözn^
pnchilzkv. abv se vvhnull riziku pSSl rhftze sp
zArt^iA i bez nl, a v neiw^Slch podla21rh si dfi

lajf preventivn^ vf>tSI zäsoby potravln prn ,,.%pat

n6 fasv". Porurhv vvtahrt odsuzu|l nemocn** lldi

k npdobrovoln^mu v^zenl v byf^ a k mnoha dal
Mm nppfijpmnnstem |p Ingirkö. 2e fim vyftäl je

döm. tim Isnu potl2p v^tSl. Zmlnftn<^ potl2p sa
moz^e|m^ Ize torhnirkv vysp^l^m a ovftem tak<^

drahV*m feftenlm odstranlt. Avftak ani dokonale
fungujlcl technika npmri2e odstranlt zvfet.iienou

vzdflipnnst mezi bvtv a venkovnlm prostorem
a nadm^rnnu knnrentrari lidf A to mö ovSem
sv(i nutn(i dilsledkv.

Podle naftpho prüzkumu döti bvdllrl v nejvyS
>lch posrhodich chodl mnnhem m^nft vpn nP2
dSti z ni2*lch poschodi Napf polovlnu pfpd
^knlnlch df'tl bvdlfnrh vp wä-^ilch patrech ne
pou^t^ll rodii^p viVipc vpn sanintni* I starSl d#tl

isnu protl d^tem bydllcim v ni2ftirh patrech
1 nf-kolik hndln tvdn#» mf*n^ venku. S vyftftl po
lohou bvtu roste fakc podvftdomV I vf^dom^
strarh rodifi"i o d^ti \' nRiw^i^lch pnsrhndlrh
pMina niatPk n^npch.lxi malf^ d?^tl n saniot^anl
v pokujt, vlc ne2 tfetma se neodväii nechat Je
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Nikolaj Cukovskij
Otevrel Jsem nnviny Ve Franrii a ve svfttö

se d^jR spousia v6ri, jako v2dvckv Obranm
listv. Na pi-edposlpdnl sträiice Jen n&kolik t&-
dek. Marnö si znnvu Ctu titulek, ktery obsahuje
vserhny podrobnosti. iiPiozumfm tomu. Sovfet-
sky spisovatPi Nikolaj Cukovskij jt2 nenl. To
pfpce nir neMkä. Jak mü2e nebyt? Kdyby u2
nebvl, nehyla bv ani i^äst meho detstvl a nit^ho
jtncsstvl, za nini a za niiiou bv zniizel Pptrnhrad,
N6va a kM2nik Aurora bonihardulicf Zimnl pa
lär V fijiiu 17. roku. srhuze, manifestare, pro
jevy, souhlasn^ vykfiky, brzo zinia. hlad.
obCaiiskä väika. Nikolaj a ji^ jsme bydiell sto
mcuru od spbe. chodili jsme do stejn^ ökoly a
do stpjnö trfdv. Ryli jsme iipjlepäl pi^ätpl^^, r.ba

Ji^ b<-isn!ci. bfichn präzdni^. botv d6rav6. ale
umtili isnie nazpamet sto tislr versü a rozrä2eli
jsme vlny revoluce a poezio, nnrozlisujlce mezi
obßnia.

jRho otec, slavny kritik Kornftj Cukovskij.
psal verse pro dMi Müj otec zase piacnval
s Gorkym ,SpisnvatPlp rädi navStövovali naSe
rndi(^H. Mhzi i'ikolv, ktrrö jsme museli pMpra-
vovat spolpfng, a mezi bSsnftml, ktert^ jsme mu-
snli tvfil VR sboru, protoie jsme jim tenkrAt da
vall pi'ednost pfede v.^pmi ostatnlml, jsmR 2ili

ja u n^ho a on u mne prarnvall ismp v knlhrv-
nS za zvvsonv pfidfl i^pmi^hn chlpha a siöli
jsme frnniii. ahvchom dostall zmrzlt* bramhory
a su.^pnch.. slanei^ka a vei'erv jsme trövlll
V domft imri,!, kam Jsme chndlll a odkud jsme

VLADIMIR POZNER

;e vraceli pfsky zav6§eni do sehe, proto2e jsm
byll souspdö.

Kdybych rhtöi vyprävfet vSerhiio. musel byrb
oplsovat Cäst svt^ho 2ivota - tak jsnu ty dva
.^ivntv nernzlui^nö. Pranoval )i2 nfekolik let na
knlzp Vzpomiiiek, kterou se mu, doufÄni, po
dafilo dokoni^it. a i^asto flkal, 2e ml vSnuje jed

nu z kapitol. Jak tak6 Jinak, kdy2 jsme byli
z tak stPjn(^ho tfsta.

VerSö pak nerhal, zrovna jako ja, a pustll se
do prftzv, tedv do 2<1nru. ktor? jsme oba od
mlädt pfpzlrali. Dva z Jeho romänü Baltickß
nebe a Poslednl mlse vySly franrouzsky, to2
bylo normälni, af. ninp to prekvapovalo. Jehr
jm^iio mne vracelo zpöt v doby, kdy sr näiu
lefttf! ani nezd^lo, 2° se ndm jpdnou podaM uve
fejnit alRspoft f-.Xyfi veräe, tim spß, 2e v Rusku
tenkrät chyb^l papfr, inknust, vSechno mlmo
bäsniky, ktpff chodili deklamovat svfi dlla pfed
davem dftlnlkö, studentö. nömofnlkö a pfed ku
chafkami a vnjäky, 21znfclml po poezli a fv, -i-
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cfml radostl, kdy2 slySell Bloka nebo MaJakov-
sköho.

Tito dva mu2i, kter§ jsme Nikolaj a ja m6Ii
Cest poznat, ]im2 jsme mfeli stisknout ruku,
pfedv6st nökterf^ ze svych bäsnf, snad JedinI
dokäzall flxovat blyskajlcf obraz Rljnov6 revo-
luce. Prozaikov6 se s tim vypofädövall hüf;
ostatnö, Tolstf na sehe v2dycky dajl fekat. Zä-
hy se v§ak vynofila v6t§( nesnäz.
Dov6d61 jsem se to a2 po tMceti letech. Roz

iouflll jsme se toti2 s Nikolajem, kdy2 mi bylo
sotva ^estnäct. Vrdtil jsem se do m#sta, kde
jsem se narodil. MlkuläS züstäval na bfezlch
Nfevy, ve sv<^m rodiit^m möstö. Oböma näm bylo
ten den do pläi^e; nenl snadnö opustit nejbli2-
äfho pMtele. Bvli jsme sl vSak jistl, 2e se zas
hrzy uvidlme: jak jsmp mobil v däice rozeznat
oöh döjin?

ZpoSdtku jsme si psali obratem pofity, pozdep
jen o mäln m<^ne ("asto. A Jak jsme si slfblli,
ka2dy poka2d6 pMdal Jeden verS k bäsni, kte
rou jsme .sklddali v dopisech a je2 ka2dou ces
tou vyrostla o jednu rädku. Pak jsme se SRtkali
na sjezdu spisnvateli^ v Moskvft roku ]9'^1: Oba
jsme byli 2enatl a otinv6 rodiny, autofi vyda
n^ch knih. Tentnkrdt jsme se rozloui^ili pte
sv6di*eni, 2e se zöhy setkäme v PafI2l nebfi
Moskvö. Pak se bäsef^ pfetrhla a bylo tlcho.
Pokrafoval v psanl a ve wdÄvflnl romfinö a

oovldek. dosähl popularlty. ale ja u2 o nfim ne
/Sd61, ani on o mnö. PflSla svfttovÄ vftlka, kte
rÄ näs rozdeiila — vfllka, kter6 jsme se museli
züCastnlt ka2dy na svd stranö — ale u2 bfi

hem Ipt. je2 pfpdchdzela prvnl v^stfely, a takß
JeSte v dalälch letech, je2 nflsledovala po po
slednl explozi, byla jeho zemö vvdöna na ml-
lost a nemllost zvIäStnJmu vötru, kterj JI hnal

samotn6 v bytfe a vötSina rodiCfl pflpustlla, Ze M
bojl o döti, kdy2 jsou u otevfen^ch oken. Latent*
n! strach o male dfeti se projevuje rftzn^mi bei-
pefnostninii opatfenirni. od zamvkänl balkönö
a pfideiäväni ochrann^ch slil na okna a2 k do-
datefnftmu navafovönl mM2l na zÄbradll scho-
dlS( apod. A tak ubavd o dMi. a( sl hrajf venku
nebo jsou samy doma, vede k nedobrovoln6ma
omezenl pohybu rodinv a k |pjlmu vfttSlinu pfl-

poutflnf na byt. A to vSp jeftt^ zhorftujl pom*rn8
(^ast* porurhy vytahfl. Nenl proto dlvnft to, co
näm asl tfptina rodln pflmn fekla: 2e by se
räda pfnstPhovala do ni2§lho poschodi anebo
vilber do men.'iiho domu. Nejradfijl by bydlely
v 1. a2 4. poschodi.

Jsou tu ovJ,em 1 dalfti otaznlky, pfedeväfm hy-
Ripnicke povahy. yyplyvajtrl z vplke koncen-
trare obyvatPlstva a z terhnu k«* strönky vöd:
snadnöjSl pfenä'.ienl infekci. hluk, nedostateftnÄ
vAtrSnl bytil a pflsluSenstvl, velkt^ ochlazovänl
hytil pfi vf»trn6in pofasl. nepM/nivJi vibrace atd.

Jednlin z nei^astöii uvädftnych argumenlü pro
zwäovönl obytnych budov je zisk rozsöhlVch
volnych ploch. Ale i to je pfedeviilm hledisko
v^tvaint^. a nikoli funkSnl. Pamatujl se velml
dobfR na to, co jsem vidftl v LondynÖ v Rne-
hamptonu, ktery h^vä uvädAn jako nSsledovä-
nihodny pflklad takovehoto fRÄenl. Na vellk^ch
loukäch, do kterych bylo zasazeno n^kollk mo-
hutn^ch vySkovych dnmfl, sr nlkdo nppohybo-
val. Dfeti i dospöll se stöhli do iizavfenÖjSlch,
men.^tlch a ütulnfej.^ich prostor sousednlho. hustfi
zastavön^hn sldli<il6 Altona. Lidsk^^ reakce na
prostredl jsou ninnhem sln2itftjSl, ne2 se na
prvnl pohlpd zdd
Aby byln Jasm*, nehrojlm tu protl v^äkov^m

domftm vflbec. jdR ml o rozsah Jejlch v^stavby.
Jako oiedinöl^ obiekty majf svft oprÄvnÖnl. Nfico
Jlni^ho je vSak postavit z nirh stfednö velkö
m^stn nebo mfstsknu ftvrf a donutit tak tlslce
rodin - kter^ tak nechlft|l bydlet, ale pro by-
tovnu nnuzl iiemajl jlnou mo2n»st — aby se do
nirh nastöhovaly.

Neiproniy.i51enftjäl a nejobytnöjSl celky, kter«
V pnslednl dobft ve svfitft vznikly anebo byly
navr2eny, se vyznai^iijl organickou smSsl domo
ri''znych v^Sek a druhu, vp kterfS nejvyftSI domy
Jsou urc'eny pro kanceldfe, hotely, hotelovÄ
dnmv a svohoddrny, nnrodinnym a mal^m do-
mörnnstem, kdp2to stfednl a nliSl domy rodl-
näm s malymi d6tmi. Tohoto pfirozen^ho prin-
cipu bylo pnu2lto ve finsk6 Taplole, §v6dsk6m
Vaillngby, skntskf^m Ciimbernauldu 1 v növrhu
na nov<i anglick^ m^sto Hook — abychom uved-
11 alespnft nekter^^ z pfikladft, je2 vychflzely ze
solidnl soclnloglcki* anal^zy.

A( u2 bude bohnirkd ftvrf realizoväna v pö-
vodnlm pojeti nebo ne, chcl obernö k hromadnö
vystavbft vysknvyrh dnmft zövftrem fiel: Pntfe-
bujeme, aby se slavSly obytn** domy pflmÖfenÄ
naSl.Ti hospoddfskVm a technick^m mo2nostem
a respektujlcl v nejvötSf mo2n<s mffe pMnl a
potfeby tftch, kdo v nirh budou bydlet. Jinak bu-
dou vznikat i nadälp funki^nl tnrza, pöknA na
fotografovänl, aväak ne pflliä pfljemnÄ na
bydlenl.

Pfpkiadateie nenia|l irovna mnoha pfflefltottl
«blt «1 svu| 8t«nek, vyvftsit na nöj ttft se «vjm
jinAnnm matilele (tfeba Adolf Kroupa) a vylotlt

potirninadA viectino svojn ibotf (aby lelel Tedin seba
Apollinaire. Eluard, Prftvert, Desnos. P. Ncruda,
Rovnrdyl. Majl zavedcn zpravldia Jen kusovy prode).
.\'echci Mcl, ie kaid5i z nirh mä pravo vydal sl tvA
Cextou |ako Holan. alp je dnhfe. kdyi »p vi. te jsou
pfekladatelp, kteK nppl-pklädall z jazyka do |azyka
cokoliv, ale ktefl majl sv6 läsky a |sou Jim vArnl.
(VIz seznam vy*e | Co by «In ud6lal norm*ln6 s ob-
tUetnl. udAlala minule v ryklu pondAlkA vdnnvan^ch
pövodnl (vorbe praüska Viola: rpnltovalo se tu pod
firmou Adolfn Kroupy. Co Kköm recitovalo. recl-
t o V 8 I Adolf Kroupa a za Rtnlem sedOly dvA di-
venky a kazily. rn se dalo. ledna sed«la z en face,
kr^snö koulela nMma (ovsem vn shodA s texten:
entweder naipvo. nder napravn. jinak oti zabodnul«
do papiruj a mluvila veline r,i;hlB a druhtk. co
sedfela z boku. spl« zaup ukaznvula opravdu dinuh«
vlasy. Ze vtech nutkänf tarn bylo ne|slln«jil tnhie:
¥Uit a zvolat, pane [ustl, ro tomu flkfite? vk

po mofl nedövöry a ml(*enl. Bylo tfeba dflvat
pozor na vSechno, co i^lovgk psal, at v knlhöch
nebo v dopisech. Säni Tolstoj by byl tehdy 162-
ko zachytil v romänö obraz Rljnov6 rpvoluce:
ledin^ dovoleny obraz bvl maglck^ Ctverec.
Pokud jde o doplsy, bylo 16pe nepsat do clzlny:
nevldeii tn rddi. Bylo v6ru prof zapnmenout, jak
psal pfltel a jak jsem psal säm. Nikolaj o tom
nöco vödei, v2dy( nedävno vydal vzpomlnky na
Oslpa Mendftlgtama, bdsnika, kterf^ho jsme oba
znali a milovall a kteri> byl deportovän na Sl-
blf a tam zemfel.
MluvlU Jsme o tom mnohem pozdöjl, kdy2 se

Moskva znovu otevfela. Mysllm, 2e jsem nikdy
V 2lvot6 nemluvll s pfltelem tolik hodin bez
pferuftenl: MIkuläft mi nevyprövöl jen o sv6m
2lvot6 (a jd jpmu o sv^m) a o tom, jak pro2il
völku. Kladl jsem otözky: Jeho maiy bratr? Za-
hlt ve vähe. Otec? Dafl se mu dobfe. je mu
osmde.sät let, ftyfl generace znaly jeho bAsnö
pro dötl. Hlavnl v6cl bylo pochopit, sna21t se
pochoplf, pfes naäe läskv, rodinv l knihy, co
se stalo V te zpmi, kde strövll cely svüj 2ivot
a ja (*äst svfSho dfttstvi. Vei^er jsine asi ztratill
blas, jak jsme se stöle ptall a odpovidall, anl2
tsme nöro skr^vali, a2 do nejzazSlch podrob-
nosti.

Nebylo to na§e |edin6 setkrtnl. rok pozdöjl
isme se znovu seSlI v Moskvg a on jel poprvÄ
do Pafl2e. Opöt jsme sl zaCall psÄt: psal stejn«
jako ve Skolnlch lavirlch. Mlnul^ mSslc |sme
rnftlt V ümyslu setkat se v BudapeStl. Byla to
nähnda Bvll jsme oba pozvdni, ka2dv zvIaSf
On tarn jel. mS zdr2ela präce. Poi^ital jsem
s tim, 2e ho uvidlm za nöknlik möslrü u n^ho
doma. Novlny flkajl, 2r jl2 nenl Jfl na n6j te«
prve zaCal vzpomfnat a u2 vfm, 2e |e.



Byl to zuläiml poctt üleoy, ktery m6 zaplautl, kriyl

ztiasl poslednt obraz Formanova noo6ho ftlmu L ä « i

ky ]8dnA plavovldsky. ZulaStnl vic lid6 se

zmfintlt, nebo Id, näco uiak urött^. Najednou fsem na-

chäzel V ohüykl^m a nepNlemn^m shnnu plno dojem-
nych üfici. Päna, kterQ udrloval potMek u iatny, sta-

teCni a mldky se vzptrafe tlaf^entct, zatimco däma za
nfm $e marni snallla orhrdntt svd nbrovskä fladra

pf-pd leho nendhytntjmt zddy. Z oM spndla ptef'tenA
pismerika a to, cn zästalo, oidPlo tnuhu. Tedy poezii,

nebof to jsou blfienct. Kdo to fekl? Nezdleif na tom.
Itito }e, ie I.autr^amont fpkl: pnezit budnu dPlat vii

chnl; ft^to /e, ie Cechou optal do lednfi pnvfdky kus
knihy pfdnl a sttinostl na Ink^msl znpadl4m nädratf;
Into Ie, te Schwtttprs hlcäal kousky suych pfW^ch
nbrazü na hnoftitl. iVzpomlnfite na Antontnntho, kdyi
fekl, te V lak^mst pftltS (^istöm mfist§ pochopil, ]ak

hluboce Itdsk^ fsuu odpadky? i A jisto je, ie Hrabal
vystUdal spoustu zam6'<tn(inf a objpvü, ie zpovfidntce
se pfestShovala z kostela do hospody.

A CO ftlm? Cim on se pn^pint, odkud zaöne se s»nu „hnmintzact"? Mys-
llm ted na „Strop" a „Pylel blech" , kter6 byly tehdy pro mne zjeuenim, na
t&ch sedm Perllf-ek na dn§, derstvS zfllmooanych podle Hrahala, na Forma-
nouy Läsky }pdnfi plaolovläsky a na tadu dalSfch filmü, kter^ jsnu mezl Um.
Snad by bylo na mist6 honoHt o autenticItP, jenie to ui nent slnno, ale za-

kllnadlo a jd mu pfestdvdm rozumfit. RadSft se zpptdm, ro ülnsinf^ pHneslo
hnutt jtlmu praody? Ast spoustu vficf, pro mne vüak jednu jpdinnu, kupo-
diuu nejutce opomfjenou: magtckou moc Inttmntho lldskfiho chnvdnt. ]eho
pfekoapufirf schopnost vyfeott v nPkollka spontdnnirh posuncich n pohybech
ta iflsloiU§ßi duSevnt hnutl. A taky feho netlumoöltelnou poezii.

Balazs ve sü6 pteduldavostt, ftl se ntkdy nepfestanu podivooat, tekl, uoa-

iuje nad budoucnostl filmu: „K nejhlubMm mptajysickym touhdm dloufka
ndleil spatftt, fak oypadä sv&t, kdyl se na nfj npdivdme" . Ve'ikerä lld'ikd

zijfidavost pochdzf z u^domt rozdUu mezi sebou samym, tak fak \sem, a se-

bou samym, tak Jak se ukazu}! druhym: kaidj se rhce ujistit, ie netennm
on je hrdf'em Ituota. Kdyt to domysllte, shledäte, ie extstult jen dv§ moi-
nosti, fnk nal^zt l^lou§ka: bud tak, jak je, klltiovou dhkou. Npho tak, fak by
st ü neIhlubSf hloubt duSe pfdl b^* — vytvofentm situace, u nii se ke sv6 pü-

üodnl spontanp>t§ vrdtt z druh^ strany: zaf-ne sl hrdt . .

.

nobirp rozumfino, to nenl spor herct—nehprri, ale ltd4 versus pandct,

tjrdl na tn, ie z nich öouha}\ provdzky na Soupdni. Film je tu I nd tnho,

aby nds sezndmtl s jedlnednou samostatnostl kaid^ho ölovöka, ktpry v n^m
uystupule. Aby naSel to „krätki spojent", kdy t^lo je duit a kdy rozpor

mezl neuypodltatetnostf ducha a neobratnou posluSnostt tdla se autnmaUcky
stdvd zdrojem Ptst^ vizudlnt poezte.

Z druti^ strany ooiem nelze pfejU Jednu zdvainnu okolnost: nehprrt ntkdy
nphrdli a odtud u&tSl nndf>)e, ie neltaln^jif pldny. nesplnPnd pl-dni, skryt^

potfeby budou nalezeny v neporu^n^m stavu a jnksi hpz ohrnny Knfdy
(^loo&k byl ui o duchu n^kQm Itnljm a neohratnnstt prunt realiznre tohnto

snu V sob§ skryuajl drdidivou stlu hlubok6 üöasti. Pak ohjpvite film \ako

tfeba Formanüu, kterti na tom itoji: Jestlt }e tam üSp jtkrf, pnk lidikd tnuha

hrdt, napodobouat
.
pferüst se je ton nelautenttätfil^i realitou a hlnunim

zürojem jeho sugesce.

Prdv/i pro/o je pro m6 „Plauovldska" fednlm z nejü§t^lch dükazO, ie hranä
kinematograftp jako takovd vlastnP neextstuje: hranfi filmy isnu n prxJstat^

bud Inutkov^ nebo dokumentärnl. Bud exlstujf pro my'^lenku, pro autora,

a jsou hrdny potud, pokud byly oytezdny. Anebn exntull pro dlovPka. kter^

V nich vyslupuje, a vpdle pflh^hu obsahuli sopdpctvl o pdfrdni po indint-

dudlnf potfehd hry a jellm indloldudlnlm smyslu. Tnio pntrnni /p o^nk pftlii

üdinf', nei aby bylo sluikou pflb^hu. Tady }p fnmu nnnpnk: pHhf>h je zd-

mtnkou k pdtrdni. Konec nie nezaurSf, neuzavfp, nu'-pmu nedd uyfi^i nspra-

vedln&nl. Kaidy objev, zäblesk, kaidd slza, üsmPv /p sdm sdW smyslem,

cilem, uysledkem. Je tu tisic zaCdtkü, ttsic koncü, tlsic vrcholü, nehot se

nnchdzlme u kräloustvl okamiiku.

A Je tu tak6 tajemstul, Jenie trochu Jtn^, nei Jsme zvykli. Nehot nepfirhdzl

tuJröl silou gPnla. ale jakst samo od sebe IJsme li dost pokornll, s Udmi,

kteft tu u mala chvilce obrazt dlouhä a nezndmd l^ia soych osudü, pro n§

samotni ul moind zapomenut^ch. Nent to talemstvf jpdnoho, nie mnoha,

a celä ta slavnä autenttcita nent nie Jtn6ho nei napPti mezl tPmi Jednot-

lioymt tajemstülmt, nebof ono nejslln^jt pflpomlnd skutpf'ny soM. Vznik

autentlclty mä ovSem podmtnku a ta mt pfipadd pro tuto fdst kinemoro-

nrafie spoleönd: totll snahu cbjeuouat flonPka v moinnstpch Jeho olastnfho,

pHrozeneho projeuu. to Je'^t za respektondnf hytasinyrh onittnfrh sll. lei

lyto projevy Ölnl — nezduisle na Jeflch upIatnPnl — nezamfinitelnou soutästt

jpdincöni» lldski existence.

Co ^p pak samotnpho Formana työe. fekl bycli. ie lehn oi'likost je ne

srhopnuiti Zdhydltl ii'jymi liUirtt so^l j)ohaUkiiuö prüirat'np cistuty. dniiniaoc

prostoty a sniutnf- opsele sily lidsKych slabosti. Id si tk-mof-nf' ncitoiwlu uy

suf^lUt olllas, jeltoi se usude dnstaoa jcitu Jilm'nn, junjk nei. ':iii. ie iJc\-ii.<in

piromo'it tvrzent o nesluditelnostt nehercä a uübec tohoto zpüsohu s podwa-

nou, zdbavou a komerdntm üsp^chem, poslltl zdrovpfi nnddlt, ie budournost

jllmu nent tak doctla bez vyhlidek.
IIRI IANOUSEK

O „VELK§" A „MAL^"
PRAVD^ V UM^Nl
inovu poleiuliui« te iv^ml kritlky a pro-

llvniky rudak^ni eUnek latoinlho 9. eUla
sovöUkühu f:a«opl5u Nuvyj mir. la kler«

hii cilu|«niii:

|ak ukHzala lilerdiil polemlka x ponlnd

ni doby a xejmena n*kier6 ohlasy na

dila um^leckA prhzy. otUtönA v na*am
Caxopisu. a na r^lanek V prilelllORll jubi-

Ina. üouitfntfuje kr spor na «tarf probliini

pravdy v um^nl. Samu mytlenku. te

pravda je ttkladem umAnt loriallilickA-

liu ruaüMiiu. nikdu nepopIrA. Avtak ptl

hiidnoriMii kunkretnfch umAlerkych dal,

lako je naprfklad pniil«dnl romin V. TAn-

drjakuva nebo V. Sjoinina. « pfeditavy

o lom. CO |e pravda, tna^nA rüini. V krl-

tlckych «ilanrich se <:a<i od öasu inova
vynnfuiR praxi Ht dAvno odmitnuti tcn-

d«nce slav6t proli «üb* ,.velkou" •

, maloii ' pravdu. ,.pravdu taktu' a ,.prav-

du ilalcti ald. )aky \itah maji tyto for-

mulace k skuteCn^ padRtaU probl6mn
pravd)' V iim6n< a prot: \y\a6ta\i xvrire-

ii6, vulKarl/,atorsk^ pojnli povahy raalla-

tlrk6 typizane, to ja oiftika ivl*«tni,

k nii iR tflfti* V n«|bllttlch Malacb Cato-

pUu vfiitlm« lestlitR vlak krillka po-

kald«^. kdyl V umAlRrkAm dlle narati •
nHco niut'hn, a nntvyklAho, latmAna ko-

vofi II xpiKovatel o nadoiitatcich a obti-

ttch, Kpui'hA lo vkechno pfipaat na fiCal

|ak£ül ,.ma)A pravdy". ktert ti netaalu

hu|e. aby |l umAnl lobraiovalo. pak ul

In pt'R'iahulf! rAmer tperlAlnl ttrinky

probl<>iiin. /de u2 mtma co dilat lan-

dend, kti^rou netotevrnnAII vy|adfu|a lor-

niiile: Ne kaüdä pravda |e n*m potfnbnt.

Na In ndpnviflamR: NIkoll. nale nmtnl
poUehiii» pinnu prnvdu Hlubore vAflme

ve «pravnost marxivlinko lanlnikthn ate-

ni. V hisinrinknu nprAvn«nn<it bot« dAI

nink« IMdy, a pr»v* proto «e namime
Ceho hat: neexUlu|e lakov* pravda. |e II

to «kulefn« pravda, kleri by byla pro

na*l llleraturu nepntrabnA. nabaxpeCnt

ai mälo »J»namnA |ako neexUla|a let.

kleri by |i mnhla byi ftimkoll prnapMn*

Z hledUk« mnrxliitlck* tllnRnfla tioii

üvahy o rftxnjnh pravdinh naprotln

neudr2Heln(» nebnf oMvIdn« lnkllntt|i

k unnAvftn» mnohoull pra»d, k inb|ekM

vlxmu a praRmaflrkftmn livtru: pravda

|9 lo. no se nitm horii ta pravdn povaio

vat, V praktickt hcspodArskö einnoitl

vedn toto slanuvisko k nRiräzn6|simu

talRJtn(>mu nadüazovanl a prezentnvanl

potAnikiniikyrh vesnlc, v umAnl vede

k a*pravRdlhovAni viemoJnyrh antlrea-

llttirkyrh lendennl. A i;n |in(>ho ne* bez

obtatni, Ifbivtl traze je nna pravda sto

letr . netahrnu|e II v sohA veskernu

roxmanttnsl ilvola, nnlnu lu reslu. klRra

|r vroubena ne|en vilfezütvimi. nybrt.

I rozpory, bo|Rni. prekonävanim obtfJi?

V nati kritine *r üIAIr |n<ttA uRtkävaniR

nedftvAflvym. pndRtlravym vttahem
k tAkladni. rnzhodu|lri vlaxtnnstl umAlne
— k lalenlu NAkleM krllicl donud pn
uilvB|i podIvuhodnA formulR. ie pry ta

lenl prahlnbu|n neriotttalky dila / toho
Iza vyvodit Jen fedno: pndporujme or-

talenty, nebof 11 urMt# nebudnu nir pro-

blnbnvatl — Zdö »r. te je nutn6 znovu
a inovn zdAratAnvat, te latent je prvni

a betpodmlnejtnou podminkou Ivorby, bez

nAhol nmtni protlA neexlilnte. A te neni

mntnA. aby talRnt. tn lenl organlckA
trhopnoat umAlcR hlubono v obratRch
pnatihovat pndttatu llvotnirh (evfi. prn

hinboval nedoalalky dila. Ve nkuletnosti

ta tnmn privi naopak — lalent pomihi
amilcl porhnpit tlvot. ba dnkonce pfe

konival ty f.l ony avo|e bludy.

Itma narenl inovn te odvolal na Leni-

nAT Ttlah k lalenta. Lenin nai^val nmtt

lerky talent ..»ticnoatl" a vytyval k In

mn. abychom |a| ..touttavnA a obexfetnA"

pndporovall Lenin, kterf ratil a zdAvod

nll Ideu «Iranirkoiitl llteralnry. |r1<

otevfenft »Inlby dftlnirk* Ifid* v»oni

prarufirlm. vytrvale idflratAoval zvIAttnf

tpenirirkt Charakter t6ta <!«ati ..nelnprn

let«riikA v«rl". V «tIAnka . Stranirk«

organizace a «tranickä llteratnra" od

lehnt napvAni uplynuln letn« prAvt tedp

stt let, I.nnln napiial: ..|e netpnrnft, tr

V lomto nbnru |e boxpodmlnefn* nutn(*

za|lttlt vAlkl vnlnntl ntobni Iniriallv«

IndIvIduAlnim zallbAm. vnlnntt myklenf o

fantaxU. formt a obtahu "

Ub«hlo vir nei pfll xtoleti od vtnlkr

tAchio fAdek Ale Idefe InnlntkA ttranir

kniti, duch n*ro<tnA a «tarnttllvA ftt.i

o umAlerkA talenly ma|i dodnet ivoi:

pinou platnott. KomunlitlckA xa»adovoi)
vArnost pravdt a Telik#mn pnslini uinA

ni, dflvtra k lalentu — tyto poladavky.
spoleCnA vkem nailm nmilenktm Caao
pliftm. |inu urCutirl tak# pro celoa Cln
noil Novtho mim.

zdevEk ml YVAR

Redakce LIterarnfch noain dostala

'ento dlänek jako reakci na stat Miro-

slaua Jodla uoefetnänou v 46. ölslo

naSeho öasopisu.

,,Vin«J>eny humanUtink^ intelekt, kter^

nAm odkazala mInuU stalell, ut nestafcl:

|e tfebi xucioloKlzace Inteleklu." Tak to

napsal M. jod v clanku Homlneü enim
lumui, kdK doütl oliitahle vylo^ll nväj

nAzor na to. k |akym an! zav6rum lukova
lorlolutfizace hiimanitlii:k6hu inteleklu

vede, MyHllm v«ak. tu pravn HiicioloKlR

a dnetni KpolHCnnKka veda vubec umot
Aule i I n a k vldöl ninuh6 z olAzek, |lmi2

«e soudruh |ndl zabyva.
Isem II «ORlnln){ a nhrl II pfekonAval

pov6ry a iluie v po|bli liumanUmu, pak
He podle ni^ho naziiru muKim stiatil pfe-
devslm pochopil a t hiudiKka Koi:iolnf;ic-

kA analy^y ukatal, proc, z lakych spoln-
^enskych prK^in se ..povednmi lidske »uu-
nAIetltOKli, kler^ uiiio^nuie vytvni-ll «y-

Rt^m hndniit pM|ateiny<:h pru vsnchny a

ktere pokladä mirnve a kuiiperalivm kuu
tili lidl, ras a nariirtii za ninznA", neiilalo

ta titiciielau hixdirii lidülva spolKCnnsky
vlAdnouclm povedomiin a züstava proKra-
mem, Spojuje li se tedy KorioioKie h hu-
manitmem. klade nutnn nbccnou, lec |a(-

nou olAzku jake spolentnitk» «ily huina-
nlx.nus plodi a udr/u|f |l| slnjl na |eho
tlran6| a jak^ riivn62 reälne iipolefcenKke
tily napruli tornu liiiinanismus prtpiraji

a ublji'ji (Ij stojl proti netnuj.

Soninlog nema, jak znainu, na riizdil

tfebu nd binlußd. lalinralor, v nit by miihl

experiinentiilne uvHirovat sve nazory a

hypntfezy lehn laborntciM |snii vsak v jis-

t6m smyslu samy lidske depny A prove-
fily li n<!|iinvi'jsl dejiny nern opravdu
..experimenldlnii vi; vztahii k vyviiji hu-
maiiisniu. pak je tu pndle nit>hn naziiru
p^edevslm n<itle(lu|iri skulerniist: vrrhn-
lem riehiimaniziire. ne|strasn<ijsjm a ve-

domym nn|irllfii-iii huiiüinisinu v jak^knil
jeho podnb^^ byl v nasem stniell fasismus.
ZAkladnim prntivnlkem fa«lsinu byl v his-

lorickA skutetMinsti kiirnunismus a k rnx
drcenl faslsinu ro/iiiidujlci m^^rou prispel
prvni sur.inlisticky iii.il Sovetsky svhz.

i;<!|ii!iia xkiite''.niisl byla vsak sinzita.

Byl lu SovO'sky KViix ta Stalina Cteme li

dnr-s zpclne jeden den Ivana DRnisovice,
pak nejennni mit^fme, ale niusime mit
pred nnin;a, tn nespravedlive nasili na
öinvüku xii8)<M<< antihumanisllrkym. af

uz sH d6|R pod jakymknii ideov^m pra-
porem. Hisloricknu skulernnsti byl i so-

vAlsko nAmecky pakt z roku '^39, byln
tkuleCnosti i to, te tadna x demokralln-
kych lapadnlch velmoci xn Sovetskym
tva/rtm touto .dnhou pakt nei:htAla uza-
vMI. Rylo okulRtnoiill vnber lennos na-

vysnsl rozpornehü Ale skuternuHli byl

a je lakA zcela lednoznaAny fakt: nejne-
beipeCnAjii a nejiTincnA|ii nepMiRl huma-
nitmu byl rozdrnen silou zbrani «pole-

AentkAho fadu, ktery vzniki z l^idni re-

voluce protl ruskym siatkaräm a kapila-
IltlAm. UKlavil nove vlaxtnlck6 a

tfidnl vzlahy. Naprnti tomu Ipnio

nelnebezpRAnAjsl nepfitel huraanismu, la-

ilsmus. vyroall na piidA Npole^enskych
vtlahA, JRjirhz zakladem byl imperialis-

tlcky ninnupoini kapitalUniux.

Tu jsou pnrlinnitelnA fakla. \f'i se stala

samn/feimoKli. je ml zrela jHsnA, *e snu
druli judl jt* rnA a nepnpira. Nechri lake.

aby SU .iiitor cianku. klrrV je vcelku ps:in

z jinelin as.x-k'!) nt;^ / hieiliskj hisniric-

knho ruzburu kveluveho vyvuje preil dva-
cell lely, pfed kaidym odslavct^m s no-

vou myiletikou dvakrat pnkMlfival a vy-

xnal ze sve viry v» znatue a starA prav-

dy. Mysjtni |un, te sc pri naiirh üva*iAnh

o si.i6r,i mysleni ,,sncio!ni{i/nvan(>l.n inte-

leklu" nen-ohnu lylo zakladri skuteinosli
pn-mjet pr<ivA prnto, ze )de o skuteA-
nnsti snrioloKicky vyznamne. )snu

lo skiileAnnsli, ktere nia{i vyznam neji^n

pro minulost. ale i prn snui'.asnnsl.

livatuji li n humanisinii v diietniin svA-

lA. z hlediska nebezpecl vale^ne katd

Ktrnfy, nezdä se mi prnln v s(iu!adu sn

,.sorinlOKi>:ani Inteleklu" konslainvat

|s odvolanim na W Mlllsej jako lilavnl

Problem, in ,,m(i(;«nske dispozice ncknil

ka jedincii mnhnn dni-s uvrhnniit do za-

huby reiy bvAI". Prnces faktlnkA können
trare mncenskych dispozic v mnderni spn-

le^nnstl nelze IntU. .inl dnes nbstrakfnA

oddAInval od snrInInKinky ovAritelnvch

lajmA spolecenskynh sil. jet jsou u mnri.

A Ixe se dovnlat pravß W. Millse na pod
pnru nazoru. pndle nAhnl je v lArhtn zh-

kladnirh lajninvych snuvislnstprh roz-

hodujiri Itidni dilerenciace spn-

lecnnsti.

Talo obecnA hlediska nemaii pochopl-

lelnA vtdy - ani pM nasem iisill o roivoj

socialismu jako neihumannt-j^l spoleA

nostI hezprakt^erinA rnzhndtijiri vy

znam. MAme naopak nehlahA zkuüennsll

s lendnnneml demaf;nKirky zneutival svA

lodAjnyrh hIedisRk ve funkrl üirnkAhn
itilu, za nimt se lehre skryje I prnti

soriallstinkA a protihumanislirka prnxe.

ClovAkH, kterAmu sparila v Prazc na hia

vu fimsa, ani Aloveku. kterAhn nas soud
nespravedlivA ndsniidil, nemnhu Mkal:
Ort huhu pnsllijt mir! To v<ak vdbcr
nnxnamenA, te Ize pnsuzovat nIAzky tAI

ky a miru jako ne|z.-iklRdnAjsi prnblAm
humanismu naüi doby z toho hlediska,
zda u nA* padajl Mmsy nebo soudy nA
knho nespravedlivA ndsoudily. jlnymi sin

vy: Ize sn pnvxnAst nad rnzdily ve spole
Aenskych ^AdR^h a nehrat jako kriterium
ve v<erh ntazkäch skuteAnost, te

Ifnba V zApadnhn NAmerku exlstujl kapi-

lallstirkA mnnnpnly a u nAs neexisfuji, ale

V nAklRryrh nlAxknch se prAvA
toto krllArium jako zAkladni a rnzhndu-
|ici V i'ivnhu vzil niusi, chcRme 11 zi'istat

1 1 pitriA snrinlottirki^ho pojnti humanismu
.in$l doby.
Nr vtRchnn v pnlitlrkAm tivolA |e poU-

llnkA Propaganda AI a^ltare, exlstujl

I ovAMteInA spniRAnnsknpnlltIckA fakla.

Meti lato fnktn patM napMklad to, Ir

SSSR a nikoM VSf je nrholen prnkticky

pMjnioul po'illhu vsenhernAbn oflzhrnjenl.

MntI taknva fakla palM i skuteAnosI, Ir

sama pndslala iMdnfrh zAjmA, JRt maji

na pollliku slAtu rnzhndny vliv, nRpovede
k jittolA. to atomovA zbran se v rukou
vlAdy NSR nes'ane agresivm hrozbou hu-

manismu, tatimro alnnrnvA zbrnnA v ru-

kou sovAlskA vlAdy takovA nebezpeAi

Humanismus,
agresfvni slly na lAklad« lAdnych privA

tociologicky uveriteinych faklA nepred-

stavujl. Humaniftmus, ktery rhc:e tplyvat

s vAdeckou kOcioloKü. bude prnio akl mu-
set vzil V üvahu. te rAzne spuleAenikA
vttahy ja to pravA ony zAkladnl ekono
niirkA a tridnl v/tahy. jet ni-niaji pro vIr

i:hny otdxky samospafitelny vyznami mo
hou kvalltallvnA rüznuu mArnu bud' ivy-

sovai nebu nanpak sniznvat Ci vyliiAovat

nebezpecl, ze ,.dikpozice nAkolika jedin-

ä ' uvrhnou do zdhuby cely svAI.

Osobnä bi proto neniysllm, ?.e se Izfi

V celkoveiii pojetl soudub(^lio huma
iiismu omezit jednodus»; na to. o fem
V zävSru sv61i(j fläiikü )ako o hlavnim
prf)lil6mu inluvl soudruh Indl: ,,zda se

pndarl iiajlt pfcs rüznost pniitlrk^ch

a Idedlogickych vychodisnk lakousi

jednotnou platforniu, lakousi ^^ideo-

loj^ii svöta" s trtknv^iiii prnfHrenf'nlnil

liodiKjtaiiii, lako je mir, toleranre,

spoliiprdce, smlr^l uiterveiire pfi ex

plozfch koiifliktt'i, vyroviiÄvänl pflliS

velkyrih diskr^panri, odstrartovänl po-

rltü ukfivdftnosti a mönßcennosti , . .

Z tolio vyplyv5 nutnost tolf^rance. Ta
nozrianifjnö idf.'oloxlckou Ihnsteinost,

ale odmltä feSit prohlfiinv durha a

srdre üdeiLMu pösti fi zacpänim üst . . .

Dnmiiönka, in mflj huriianismus je nej-

humanisinovatfijäl a ie proto musdn
V Ztlimu jfidinfe pravf^ho (t). »ruöho")
humanismu kräglnvat humanlsty |t-

nyrh barev. |e snif;Snä a pn|mii huma-
nismu bytostnft rlzl."

Mysllm, 2e je na mistf*. däväme 11 sl

jako marvist^ iekce z tolerance. To )r

pot^H!)a. kterA plyne z foho, 2e |snie

V rekonvalesrenri po väf.n^m onemoc-
nftnf suktöfstvlm. ide vi.Hk n to, zda

humanismus hudp mit u2 v naSem sto

letl vMy na prAri jsn feSeiil proM^mö
,,durha a srdre" a zda spory pftjdou

vJidy )en o to, kdo je „nR|hupianismo-
VHifiji^i". Co kdyi „üder p''Sti ^'i za-

rpAnl i'ist" budnu akcl rcäinyrh p r o-

tihumanistlrkVrh sil? Ob-IvSm
se, 2e pro takovv pffpad humanismus
nevysfa^I s prostfedky „durha a srd-

C.P.", ip. sfi säm neoheide bez pSstl,

Zast/iväm 11 toto sfanovisko, hudu se

vsak moinä musit (tfeba do(*nsne)

1 r o z e
1

1 t s hurrianistnu .,|in<* barw",
pnnf>vad? prSvft leho ..\\n(> zabarvenl"
mu tfRba nnbudd dovolovat srhvalovat
za Zädn^rh podminek n/isill.

To samozfejmft neznamenä, 2e mu-
slm tohnto humanisfu ..jinft harvy"
prohlilsit za nepfltele humanismu a
„kräglnvat" ho. Ale nioje pnvn6 roz-

hodnutf „nekrA^lovat" |e!>t6 nemusi
dävat iidpov6cf na otäzku. oft usilovat

a jak se tedy rhnvat v dan6 sltuarl.

("hreme 11 jako marxlstii^tl humanlstft
usilovat npjen o vyvoj ideie humanis-
mu, ale finnft a praktirkv vyfvfiFet

1 pndminky k tomu, aby sllv sto)lc!

vvslovpnß prut! lldskostl hvly pora2e-
II' a nclstranöny ze svfeta tam, kde tyto
sfly ui reülnfi znäme a v!me. s Cim
jsou spjaty a k femu siu^fuji — pak
niusime b^t nnien' mvslitpli, ale 1 poll-

tikv a bojovnlkv V politire a v bo)i

se ov,^nm z pnvahy v6rl nelze v2dy
dnhodnout se vSeml, kdo to dnbCe
mvsll: znamonö to vzit na sebe odpo-
vf>(ln')st i za to, ie. se s humanlsty
„jmvrh barrv" nftkdy a v nhktnrVrh
ouiik^rh ii'uslme rizoilt \'e z aadu-
insti a neto'eranre k nftzorfim, als
z poffahy volit jednu alternati-
vu finu tam, kde mohou rflznö
altornativv v mySlenJ uplat-
rtnva' humanist<^ „telstiftl i atelstlf^tl,

ctirii 1 institudnnillnr'.
Neniyslim, lo by mAI prAvA .,socin-

Inulzovany" hiimanisllcky intelnkt npnn*
lAt niyslenUu vyjAd^ennll jl> M.irxem,
inyüenku o bytnstnA vnithni jednnIA hu
mnnisitui a knmiinisniii l'rolii se mi viSnk

zdA spr.TviK- a luilnA znradil mezi ..pre

ferenAni Iindnnty humanlstlrkf^ ideolOKie
I taknvp rllp. jako je zm^enl tffdnihn
rozdnlenl spnlernnsti. rarlnnalni sprava
prnduktivnfoh sil spnlfrnnsti. nsvnbnzeni
Alnv(>ka z pniil rii'isledkri dnsavadnl. his-
loricky pndmlnenA spoleAnnskA dAlby prn-
co a pl'cknnavAni z lohn plynnuci nerov-
nosll V mn^nnsterh lldi rntvIjRl svA Ivfir-

(\ pdlennp i uspnknjnvnt plnA sv*« mnohn
stranne pntfehy. NPvyAerpavaf taknvA
..preferenAnl hndnnty " snudnbf^ho huma-
nismu tedy lim. Alm je vvAerpavA snudruh
judl Rez tnho tntit budnn ..zakladni Iden
InKAmata mirnvA konxlslenrp" vrpadat
tak. jako by bylo mn^nA pInA humanizn
vat AInvAka a pMlom natrvalo knextstnvat
I s hluhnre nehumanislickymi rysy dneS
nihn svAla jakn by slaAlln pro nelidskA
sily vytvoMl jislA pravidia hry a lldskost
iispnkojil ,.smirAl iniRrvenci pH Rxpinzich
knnfllklfl '.

Kdybyrh tnrty uvatnval n Inm. co mA
dAt ..soninlOKizacR inteleklu" humanlsllr
kAmu my^lenl i praxi v dneünim svAlA.
iiveril hych asi rnvnAt v<e, rn uvAdI 1 sou
druh jndl. Snatll bvch se v<ak a to

nikoli nnlepnvanim slov a frazi. ale vnitf
ni loi;iknu vykladu lArnveh xcela jnd
noznaAnA poslihnnut I to. o Aem byla do
pnsud fpA Bpz tnho hych se Intit dnmni
vat. ie je mA pototl v rozpnru sp snahnii
o obJRklivnt a vAdeckA, snciolnpjckA po
Klitenl rnalliy.

N'aprotl tomu v i'ivahärh, )eJ tvofi

teXiSt^ Jodlova Clänku a jsou vönovä
nv otözkäm humanismu uvnitf so
clalistickö spnlefnostt, bvrh ze stej

K'ch düvodü nepovaioval za moSnC

m6

ps5t vSerhno, co pISe soudruh lodl.

Nechci vübec zlehfovat hluboce nega-

tivnl vyznam. jaky pro omezenl a po-

kfiveni humaiilstii ke podstaty socia-

lismu mala tz\'. doba kultu. Pamatujl

Sl vSak präv6 z teto dobv dobfe na

logiku, ktera postupovala asi takto:

masarykismus byl antimarxisticky —
anümarxismus poslloval faSismus —
masarvktsinus byl vlastnfe spoiencem,

vlastnfe zviäSt ratinnvanou ndno2I,

vlastnö spenälnfe naskovanym dru-

hem fa<ii.smu. Tutn logiku mi viak,

bohuiel, pfipominaji mySleukove po-

stupy jako tfnba: stalinismus deformo-
val socialismus — deformare socia-

lismu te antlhumanlstlckä — stalinis-

mus byl vlastnfe druhem anfihumanls-
rnu, Servlrnvat inlsto dftjin h inisto

rozhoru nälepky, af ui ,,niasarykismu"
nebo ,,stalinismu" - tn tiepnva?iiji za

vyraz v^deckDsti v mvSlenl
Neid« tR mi lakA. Ie by spoleAenski

praxe dokitovala. 2p se v Iclech slall-

nismu" ..pozadavek v>chovatelnnsli Alo-

vAka zmAnll v prndukni zcela zmanipulo-
vonAhn Aloveka. jakAhosi utmAvavAho
mravence. ktery radnstnA pini ükniy a

zdokonaluje svnu pnsluinnst vAdri'im",

Mysllm, te ne ..usmAvavl mravenri' . ala

mytiici, samusl.iini liüA, tijici v podmin-
kAch, V nicht se jejlrh vlastntm zaimem
raalnA stava daKi o.svobnzeni AInvAka. vy-

budnvali dnesni sifcialismus a u m o t-

nlli i prnvadAji v^echny zmAny,
klerA charakti^rizuji vyvnj snnialismn
V poslednim (leselileti.

Plnfi snuhlasim s fodleni, ie ..pouhft

zm^na vfTohntrh vztahi'i a vlastnic-

kych pnniörü nestai^I k tomu, ahv ii-

vot spolef'nnRti a iivot ir^dinrft ve spo-

lefnostl dosähl vv^Slrh ukfizateln hu-

manismu", |e to skutei'^nft )en prvnl

ölänek „V siti mstltunonSlnlrh pod-

minek, kter^ pripravu)! pfedpoklady
pro humanizovSni iiiezilidsk^rh vzta-

hii. . . . pro humanizaci flnvf>ka i In-

stitucl jakoJtto jeho vlastnirh vytvorft".

Domnlvöni se vSak, ie tlm vlre i«

nutno hleda' dalSI Clänky v ti^to

slti instifu(innäln!rh podminnk huma-
nlzare lidsk^rh vztahii tak, aby nase

hledänl odpovidalo tomu, co je u näs

dnes historicky reÄlnö. Pomoc
v tomto i'isiH je, myslfm. jednlm z nej-

vfttäirh flkolfl 1 naSI snrioloj;ie, kter^

tato vftda pfes mizern«^ pnrtiuinkv sv6

dosavadnl präre ui v len^ems zaClnä
plnit, Mezi tv, kdoi takovy ükol zaCt-

najl plnlt, patfl podle m6ho osobnlho
näzoru v neposlednl fadfe i soudruh
M, Jodl, bohuiel vSak spISe ve »v^ch
odbornych statlrh ne2 v ClÄnku Homl-
nes anim sumus.
Nevlnim jodla, te ve svAm ClAnku po-

ruill snad jakAsi prnporce ,,kladä a tA-

poru", jet je nutnn podle mInAni nökte-
rych opntrnych lidl dndrtovat. .,aby ta

nenarazilo ". ,.Narazit" Ize tollt i s prav-

dnu, a to iRJmAna v situacl. kdy o nnvA
vAci sialfl vedeme boj t konzervativit-
mem. Myslim v^ak. te Alanek souriruha
jodla narati v mnohem spiUe na pravdu
samu net na spoleAensky knnzRrvatismut
nebo politicky dogmatitmtis.

Nizornym pflkladem jsou podle m6-
ho soudu lodlovy ohecnft üvahy o ne-

gativnlm piisobenl moci pfl humani-
zaci l'dskyrh vztahiV Co se dovl Cte-

näf o problemech dalSI humanizaca
nas"ho iivota v souvlslosti s proble-

matikou mori? ZIskä dojem, ie ,,instl-

tucH ' a .,mfic" jsou Jaksi saniy o sobö

pfedev.Mai nästrojem manipulace a

ndlid^t^nl. Dovl se. ie hlavnim pro-

s'^Rdkem k dosaienl „humanistirkych
ukazatehV je üi'lniiA ,,knntramanipu-
lace", jRjimi neji'ii^inn^'jSfm projevem
je ,,slln^ vefnjn<^ mlnönl, pokud je

nvMdAnn rariojiälnfmi a demokratic-
kymi prlnripy". jodl däle sdfiluje fte-

nrit\ jnStö toto: „Vofejn^ mlnftn! tnk

vvtvAii spolu s institucioiiSlnliii vf-dn-

mim interakri. kterd muie hyt po-

dle povahy kt)nkretnl situace — bud
partnnrskä. nebo kolidujirl. V druhem
pMpadft nastAvä pferuSeni snuhrv,
idcolo>;i(kt1 prerva mezi reprezentanty
a spnlni^nnstf, kferä mä za näslrdPk
rozklad knnninikare Düslndkem |e

hvtnvänt vn dvnu möstoch: ve svfitS

institurionälnlm a vlastnim |akn spe-
rifirkfi a prn spoleCnost nezdravil for-

ma odcizent. spnle?'pnskA schizriffnie,
kdv lednotUvRc iije iednak lako zin-

stitur;nnali70vany | zfunknmuaii^-'va-
n^l (^lovftk, iednak takn (*lov?k auten-
tirki/. T,) je iivnä püda pro Ihostejnost
a disfunk^ni ppnti<;nMis .

''

^ten4^ se ledy dovAdAI, ie slAt AI jlnA
polltickA InilitucR SR mAte - ohpcnA
vxalo - dostat v düsicdku chyb v poli-
licR k tomu. te lldA ztrArejI v po.itiku
8 \ pnlltickfe Insliiure dA<Arii Pnu
Aenl Ipatnnu xkH«eno«ti sl znCnou f'kat,
te je bll*«l kotlle not kabal (rn* je . dis
funkAni egollsmus' |, zatimcn ofIcilInA
pfedstiraji hlubnky pnmAr ke spoleren
«ikAmu celku (takte dohroniarlv x tnho
vznikA ,,spoleAenskA schlzofrenie |

Takto ObecnA ^eAenn je tn jcdn.i r. ohin
njr.h snriologickych pravd Sd^lujl ;i dnns
v»ak u nAs tuto pr,Tvdu v jejl nhecne
podobA lidem. mnsim ut pnAlt.il s tlm.
te so mA zeptajl ..A in vy jsic nev-^riAl?

'

Sociolog SB nomA podnbat onAm dvAma
nadiencAm » Uhdehn htn. kleM po prac
nftm badAni v archlvech x|isti. Ir krAI
VAvra nefldl lemxknu pnloosu. a teprve
t|evu|lce tento svöj nhjev na pntkan« Itdu
sami nbtevuji cosi daltlhn: lld ut dsvno
vi, te krAI VAvra zemskou poloosu npfidi
A nadienrA sr lAte: „Nevlle, kde maji
telecl? "

Za pfedpokladu, ie näm neide o zje-

vovänl navtc ui zjevnych a zcela v5e-
ohecn^ch pravd. n^bri o reäln^
rozvoj dalSIch Clänkfi „v slti insti-

sociologie a politika
tucion/Slnli h podminek pro humanizo-
vänl niezilldskych vziahü" v dneSnl
soiiaiistickö spolefnosti, nelze podle
ni6ho näzoru takto pnstupovat. Huma
nisl ktery bv chtöi |lt touto cestou.
•nilie ..narazit " nikoli proto. ie by 11

dem Mkal pMliS mnnhn, nybri prävö
proto, ij ]im — by( i pythickym ja

zykeii' - Mkä pf i 1 I § m d 1 o.

.,K ikhijicl interakce". o nii soudruh
[odl hnvoM, v nasi spolei^nosti nespor
nö existuiR. .Milie v.sak mit n^kolikerö
— a to kvalitativnf! odiisne — pfii^iny.

Ohernyin imenovatelem je podle meho
näzoru skutü^nnst, ie se nedafl ve
vSech vztazich Clnvftka ke spnlefen-
sk6mu reiku praktlckv sprävnö
vyfesit 1 za sncialisinu existu)lcl roz-
porv me.-j obecnymi, relospolef'ensky-
mt pntr.fb.imi, nioinostuii. zäjmy a hie-
dlskv a mezi poiCRhanii, moinostmi,
zäjmv 1 hlediskv menätch soclälnlch
celki'i Isonftlnlch skupln, kolrktlvü)
a jediiotlivrü. Tnu mörou, |akou se ta-
kove rozpnrn^ zf^jmv i potfeby prak-
tlckv ve spolp(*Rnsk(^m systömu uvä-
döji do souladu, uvf'domuje si

eiovi^k svou spole^Rnskosl jako osobnl
zajeii. a vlastnl, dll^l zäjmv jako spo-
le. enskö; v dfislfdku toho se pak
1 zminfinä ..iiilerakce" möie rozvljet
Jako ..partnerskä".

)ak ale uvädftt do souladu indlvi-
daälnl Ci jine zvIäStnl potfeby a zäjmy
Udl s celkovyml hledisky, potfebaml
a moinostmi, jei se snail wjödfit
spolRi^nnskö instltuce (stät. strana a
jine or^anismv na^ieho politirkl^ho sy-
stf^mul? lednnu z nejvyznamn6jälch
cest k dosaienl fakoveho eile je ne-
spornß rozvoj demokracle,
Soudruh lodl taki* v6nu)e otäzkäm
rozvoje demokrarie v naSI spole^nosti
hodnö zaslouien^ pozornosti. Mysllm
vSak, ie jeho pojetl je velml zjedno-
duäuilcf a prntn nopr;ndivö.

ZAkladni pflf^'lnu reäln^ch deformacl
vidi wm hodnfi mlbavö: „Moc niÄ
svou optiku a podli^hä principu roz-
plnavost!. protniR jakn kaidö vyraznä
sociälni Mnnost tnuii po pfesahu . .

."

J8 to zase nälepka. kterä zakryvä d6-
jlny a vlastnl sncinlogicky rozbor; ne-
byl trldni boj nebyly historicky kon-
kr^tn! pfifiiiiv silii6 centralizace, byl
Jen „prlncip rnzplnavostl" moci a „tou-
ha" moci po pfosahu, I dnes Je zfejm«
hlavnim prob"'mem chtit sprävnö
omezit tuto touhu a tento prlncip.

Soudruh |odl nA ovSem plnon pravda,
kdyi hovnH o tom, Ie ..nebetpeAfm |e
dne« kaidA nekontrolovanA moc". a idfl-
razhuje nutnost vytvAfet I ta socialitmu
dobl-e a prnkticky funsujici syslAm sAruk
proti zneutiti moci (ustavntch a vfibec
prAvnich, zasad typu smAnItelnottl funk-
clonafü ald.l. Podle mAho nAzoru te viak
m^li, jRstllte v tom — spolu t rozvojem
..tilnAho VR^e|nAho mlnAni ' jako hiavnf
slly ..knntramanipulacR" — vidi dostalpA-
n6 xaruky vyvoje ve smAru nejlepiich
motnnsti pro hunianismut.

ProJ)lem dumokracle a svobodnö
aktivity eiovöka nelze feSlt tlm, ie
proti Instltuclm soctalisticke spoleö-
nosti budeme vyvolävat ,,tlak" vefej-
n6ho minöai. To je opravnSn6 a po-
tfebn^ tam, kde ui doSlo k rozporu
proto, ie v instituci se Jednostrannß,
nesprävnfi formuje „obecn/ zöjem".
Zäsadnö v§ak jde o to, vytväfet samy
soclalisflcke Instltuce tak, aby se po-
dobmlmu vysledku ui ve znaCnö mlfe
pfedchSzelo; a to je moin6 prastfp^-
ky mnohem slniltejÄlml. mezi nlmlZ
]e „tlak" vefejneho mlnftnl ]en jednou
sloikou. Mimo jine ui proto, ie defor-
mace z hlediska huinanistickych cllfl

mohou vznikat a vznikajl nejenom
V insiltuclch, nybri 1 ve „vefejnöni
minönl" ve smyslu Jndlova pojetl.

Tyto vztahy sprÄvnß nepochopime,
budeme-li ui v samotn<'rh pojmerh „in-

stitucinnälnlho vädomi" a ,,vefein6ho
mlnöni" pi-edom zcela jednostrannö
äkatulkova dialektickou jednotu vnitf-

nö rozpornö sorlalistlck6 skuteCnostl.
Provädi 11 soudruh Jodl v^Cet prvkfl

tzv. Institiiclon.llnlho vfedomi a pofttä

mezl ne takove abstraktnl „preferenö-
nf hndnnty". jakn napfiklad ,,fungo-

vänl systRiTiu. odpovAdnost vüCi sy-

stemu. oddanost systämu, Viru v sy-

st§m, kfizeil, Optimismus, hodnotovö
v§tv typu »Jedlnec nie, celek v§e«
atd." a protl tomu klade ..jist^

sys^i^m hodnot", vlastnl lidem a n e

Instltuclm, jako Je napfiklad Jlstä

ml., svobody, jistä mlra pnspolitnsti,

jistä mlra prosperity a prestiie apod.
— pak si po(*,!nä pröv§ takto jedno-

strannft a vypüji^uje sl nejenom slovnt

tcrmlnv, ale l vlastnl pflstup k vSrl

ze socinlngie. kterä takovy pflstup

i pojmy dovodila z analyzy n e s o-

clalistlck6ho typu „modernl
prAmwslovi^ spolef^nostl' .

Je In pnrHdnx, ein vr sknlpAnosfi poJRtf

soudru!;;! jntlln )r prakllrky jislnu kapl

lulai;i t-rnd Hm, cn sam nazfvA ,,stallnlt

mem ' a cn nisuzuje sllnymi slovy. Nebof

prAvA v tehdej^i dobA se vr sfAfe ..Insti

turinn.ilnlhn veHnml" fnrmnval pniada-

vek, aby c'nvAk rpspektnval jako sorla-

lIslIrkA laknvA hndnoly jako ,,oddanost

«ystemii '. ..vfra v syslAm" apod. a aby

nezkniinnl kriticky skulpAny stav, pokud

jde u jpdnntn jeho xvlAStnIch Hdskych
zAimii a Insiilii'pml vyjadfovanAho obRC

nAhn zij^" V lAto rtnhA, pravda, nebylo

sArnveA kladeno do popfedl jndinvo „«II

nA vrfejnA minAnl a v tom je oviem
velmi pndslalnf rotdil.

Dnes v§ak präv6 v teorll 1 v polltlce

strany klademe pfed sorlallstlckö In

stltuce praktirky poiadavek, aby niezi

instituctonalni hodnoty nebyl kladen
takto porhopeny vztah k systfemu.
I n.iSe instltuce pochopitelne kladou
do popredl jodlem nberii^ foriiuilnva
n6 hlediskn. „nutnost udriet skuplnu
jako celek a zajistit ji vyvoj". AvSak
je 11 „skupinou" soclallstlck6
spolefenstvl pracujiclrh, pfedpoklädö
takov<^ .,udrienf' a ,,vyvoj skupiny".
abv bvlo V sanintnö sff^fp instituiumöl-
nlho vfedoml i praxe, t). u v n i 1 1 Insti

tucl dnsaieno maxlmälnlhn souladu
zviaätnich jski'pinovych 1 tndividuäl-
nlchj pntfrb, zä'mi^ a hodnot lidl
s obecnvml. skutef'ne jii spnlei^nymi
pptfebaml, zäjmy a hntinntfuiii celku
spnlprenstvl tvriii lidi

Abychom pH lom npprnpadali utopis
mu, j« nvsem nutnn vidAl, ze spuleAenikA
Instl'ucp maji I za sncialismu urAltnu
|a ne malnul relalivnl s.ininstalnusi ve
«vA Ainnnsll i ve svem vyvoii, Tiikuvnu
reiativm samoslafnusi ma vi.ben i sncla-
listicKi polilika. To vvtvdri m n t n o s I.

aby SR na*e usill sti-pl.ivaln s rexinou
tendenci v samotMych institucich vy:vai-et
jednusirannA prefereuci ,,inslitucionAI-
nlrh lindnni" v t.-iknvpm smvshi, \ak
o nich mluvl sourtrufi joill. aby se hlediska
instituri formnvala tak jrdnoslrnnne a
prolidialnklicky (a ledy i v rnzporu s po-
IfRbnmi hlubsi hunianizace lidskych vzia-
hü) jako V letech Stalinova kultu.

To jsou vlastnö vy/n;tn:n6 ttüidpurn
k subjektlvlsmu v flzenl snriA-
listlrke spnle^nosti. tpudence k sub-
Jektivistickö „manlpulafi lidmi". Protl
nim v<!;ak zase nemuie byt dostatefnou
zärukou jen näpor „VRfHjnRho m1n6-
nl". To ukazujl nejnäznrnejl nftkterft

ekonomlck^ vztabv a prnbli^my v na.'^I

spoleCnosti. Samo ,.vefp|nft m1^^nl"
tfeba V otäzkärb mzdnvö nlvellzace
sotva milie üi^-lnnft rozrp^it vi-.c ve
prospöch objektivnö nutnych potfeb
spnlRf'enski^hn vyvojc tehdy, jestlüe
napf";lad sama nivelizace nenl protl
mysll velml poCetnym vrstväm „vefej-
nosti",

Souvlslosti. ktor<'! snudruh Jodl vidi
mezi dalS' humanizaci nnSeho iivnta
a podobnymi probii^mv, jsou v.^iak op6t
veüce jednnstranne. Abv byla napfi-
klad mzdovö nivelizace [ifekonäna so-
cialisticky — k tomu povazuje za
hlavnl podmlnku „pnzatlavek jistäho
slu?.nf^ho socialistickeho m 1 n i m a"
pro väechny: sluSny minimälnl pfljem,
zaruCen^ a nem&nitplu^? penze, moi-
nost sluSni^hn bydlenl pro v^ci hnv atd.

To Je velice hezkö a le to uri^itö 1 so-

ciallsticky poiadavek; je to vSak spISe
eil bez prostfedkü a vytyCovat takto
Problem soclalistlckö kvallty pfekonä-
nl mzdovö nivellzare miiie publicista,

ktery Jen ptSe do novin. Aväak takto
nemflie hiavnl problCim vidSt ani vöda,
ani politika strany.

Ekonomlckä vöda 1 pnlitlka strany
vidi dnes u näs tento problem mno-
hem konkretnöjl a mnohem düsled-
nöji. Hlavnl di'iraz je kladnn na to, aby
se mzdovä nlvellzace a s nl spo]en6
problömy fcülly na zäkladft o b j e k-

tlvnlch krltöril spoiPi^enskö nut-
nosti vynaloiene pröce. Nova soustava
je zaloiena na tom, ie sl v plännvi-
t6m flzenl vvtvorime objektivnl, o hod-
notovö vztahv oprenä knteria nkono-
micköho fizenl a tedv 1 odmfifiovänl
lldi,

Be: toho tollt nelZR ani d.-iUI (odlAv
obecnA ipravny pntnilavek uplatnit

,,prlncip vykonu ' a ..prlncip vAdy" - rea-
Ilzoval V praxi a pnchnpit v Icoril. Z jod-

lova vykladu ,, principu vyknnu " Izr pn-
chopM, io u nAs nema byt AInvek ani pla-
cen za revoluAni tluchubiivs'vi, ani kace-
fovan za tridnl prnfil dAdncka, ale nedA
te I nAho nie usnudit o aulnrnvA knnkrAl-
nAjsi pi'edslavA, jak ma snclallslickA tpo-
iRAnost m A f i t ,,vyknnnnsl, schopnost a

sdatnost", Nemfiteme tntIt ndmAnovat ani

Jen namAhavy, ani Jen kvalif Iknvany vy-

kon. bude II to vykon spnlerünsky nepo-
Ifpbny. zbyteAny hnd vi'ihec f nebof jeho
vjsledkem je napiikind vyrnhek, ktery ne-

prodAme nebn pniriame nerenlabilnA),
nehn zhyleAny vzhlpdnni k mn^nosli do-
sAhnout lAhnz vvsli;dkv prekllvnAji (nebof
jeho vysledkem je naprikiad vynalez dAv-
no jli VC svAlA vynaiRzeny apod).

V tßchtn otä7kä(.h zdalpka nestafl

„sllnö vefejnö minöni". Dokud nebu-
dou na naSe spnle(^ensk6 instltuce pfl

fizenl v dostatec^nö mlfe pi'isobit napf.

takov6 kategorle Jako ceny a mzdy ja-

koito objektivnl einltel. jako

zcela reälny projev objektivnich hod-
notovych vztnhi'i, sotva uplatnlme
üspftänö socialisticky — tak, aby do-

chäzelo k souladu mezl zäjmcm jedin-

LB a spoleCnosti -— l säm „prlncip vy-

konu". Pro toto fegenl vSak ui dneSnt

politika strany pfinäSi neskonale vic

nei obecnä proklamace, poiadujirf

uplatnit „prlncip vykonu a prlncip

v6dy".

Myslim, ie obecnä pfff'ina ngkterych

jednostrannosti a zäroveft 1 odtric

nosti inah soudruha joilla o humanis
mu od konkrßtnich, zvlästö ekonomic-
kych probl6mi1 socialistickö spoleC

nosti Je V tom, ie 1 marxlsticky huma
nlsmus chäpe — alespoft v üv nhärV
sv(^ho Clänku — Jako pouhou odnni

7m

,.lnstltuclonälniho humanismu". „Ni-
koli vychova pouhou osvötou. ale vy-
fhova zmftnou, napravenim pokaie-
nyrh vztahö, instituci a prostfedi".
Mä 11 byt zmi^nftn f'lovök k humanls-
tlck6mu obrazu. .,je tfeba zmi^iilt in-

stltuce a vztahy" lyto jodlovy charak-
teristiky se vSak, myslim, vztahujl na
Rousseaua a jeho usill zniönlt stät po-
dle zäsad spo'e("ensk6 smlouvy n tlm
tedy zmönit 1 vztahv lidl sjjße nei na
Marxe. Marx pfece nespojoval osvobo-
zenl Clovöka jen s obecnym poiadav-
kem „zmänlt instltuce a vztahy", ne-
bot ani samo omezenl svobody tlovSka
nehledal jen v rozporech mezi lustltu-

cemi jako vyrazem „zlunkcionallzovä-
nl" tlov^-ka a ,,nprRdukovanym" auton-
tickvm flüvökem, Marx nachäznl vy-
chodlsko ve zcela urCitö zmeIl^
materlAlnIch podminek ii-

vota a präce eiovfika.

Pfedstavme si na okamiik ,,autcntic-
kf^ho Clovftka" v historicky reälnvch
materlälnlch podminkäch jeho moinö
existence v na.%pm stoleti. 1 v socialis-
tickö spolef'iiosti. Hude i bez Instituci
podrobon pfodeväim existujlcl dölbö
präre a z nl plvuouci nerovnostl:
jeden „autentickv Clovök" bude vvko-
navat mechanirknu. v podstatö ncivür-
^I präri, Jinv bude wkonävat z tf^ch'o
hlRdi.spk „stfodnl präci" « ffeti budo
wkonävat tvflriM. vysoce kvallflkova-
nou präcl, V.?ichni tito Udf) npwlvoM
pfl existujlcl matenälnö terhnick6 bäzi
spole^ensk6ho iivota aul tolik zäklari-
nich materiälnich statkiV «by rovnou
merou mohli uspokojlt sv6 1 jen zä-
kladnl hmotnfi potfeby, I spotfebitel-
skä nerovnost tedy na nfi dolehno ,,brz
Instituci". Bnz Institucionölnich vztahü
nutnö vznikiioii vä?n6 zäjmovfi
rozpory, vzniknou mozi nirai vzta-
hy nerovnostl.

Kudy mf\}.e v6st ccsta plnf-jäiho a

vSostrann^jSiho osvobozeni flovt'-ka

z tf>chto nojobGcnöjäich hlodisek? Mi;sl

vftst pfes prolomonl üzkych mezi dnci-
ni .strnul6 dfelby präce, pres kvalitativ-
nl zmf^nu pracovniho procpsu, spjaiou
s kvalit^tivnft novym, vyS^im stuiiiicin

produktlvitv präcp. s novvmi, kvallta-
Hvnff vy§§imi produktlvntini silami lid-

skf-ho spolcc'icnstvi. N'ovfi matoriälnf
podminky musi postupnö umoinit
uspokojovat zäkladnl iivotnl po-
tfeby lidl „podle jintfeb". Na tomto zä-
kladS pak Ize pfedpoklädat, ie ob-
jektivnl potfehv spolef'Rnskf^ho cp'ku
a potfeby 1 zäjmv jednotllvcü budou
ke sv(^mu sjerinocenf släle m6nö vyia-
dovat existenci politickych, instituclo-

nälnö zprostfedkovanych a mocen-
skych forem vyrnzu ,,obecn6ho zäjmu",
ie bude mninö — v di^sledku stäle
vvSSI vnitfnl shodv obecii6ho a zvläSt-
nlho zäJmu Cioveka — sjodnocovat
obecnß a zvläStnl bez näsill nad ölovö-
kem.
Soudruh Jodl zcRia opravnAnA a dAraznA

varuje protl ulnpickyn pi-Rrisiaviim I proli
snazR preklAdat lAtistA humanismu ze sna-
casnosli do budoucnosli. To je pInA (iprav-
nAnA i pro nasi spule^nosl. nebot v tnmlo
xmAru vlädlo a Icckdy dopnsud pfetiva
dost vulgarizacl, z|ediindu$itni dost snnh
vydAvnt xa ,,prvkv knmunismu" vAci dn-
KtupnA nejen sncialismu ale nAkdy I vy-
tpnlAmu kapitaÜKmn, AI urAuvat pniüe
naivnn jednnsirannych hiedisek kalenda^-
ni torminy nasiupu komunismu. Myslim
vSak, te jedna vAc je pfekladat lAtlJlA na-
Seho humanismu do dalekA budniicnnsli a

jinA vAc je spojoval tento humanis
mus se zcela urAltou - a to komunislic-
kou — perspeklivou.

Tatn hudnucnnst je sainozFejmA hypnlA-
znu. Avsak hypnlAza a fikce neni jedun a

totAt. VAda nemAte pracnvat bez hypiilAz.

aAkoli te musi vyh^bnt fikclm. Neimi/o
b^t prolo projevem vAdecknsti ani ..rca-

litmu" snaha zMkal se hypnlAz zdüvndnA-
nych spoleAcnskou vAdou, Mystim si pro-
to, ie JodlAv obecnV poiadavek humeni-
xacH — ,,aby vznIkI co nejIApe fungujicf
sytiAm" — je nutno pro na*i spnlpAnnst
doplnit. Jde o tn vytvofit spnleAensky sy-

slAm. ktery by laruAnval vnitfnl d y -

n a m I k u vyvoje tcela u r A i t y m smA-
rem: smArem k roivoji materlAlnich
podminek iivota lidi v takovou kvali-
tu, klerA umotni prakticky ovAfovat, opra-
voval a rozvljet komuniatickou hy-
potAiu.

Z tftchto hiedisek pak näm oväem
nestaCI „modelovat" syst6m, ktery by
Jen m I r n I 1 projevy rozporü a ome-
zoval „katastrofickä feSent mezilid-
skych vztahiV. Musime „modelovat"
syst6m. ktery bude feäit rozpory tak.

aby reälnyn. vysledkem bylo pln6 uvol-

nSnf rozvoje produktlvnlch sll spo-

leCnostl (dnes Je to pfedevSfm otäzka
vödeckotechnlckö revoluce), Minn^.
kvalltativnl pfefväfenl materlälnlch
podminek lidsk6 existence. Z tächto

hiedisek Je pak nezbytnö takö pohll-

iet na problftmy vztnhu instituci a lidl,

na funkci 1 rozsah a kvalltu pfisobenl

moci (a to nejen politlck^. ale v §iro-

k§m smyslu faktorö nutlckh Clovßka
k funkCnfmu jednänl), na celou Skälu
probl6mfl daläf humanizace mezilld-

skycb vztahfl v nnSem ilvotS.

Nemysllm, ie Jsem v tnmto Clänku
vyfp^il uspokojivö vSechny otäzky, kte-

rä Jsem sl kladl. Snad jsem se dopustil

takö jednostrannosti. Ty v§ak nelze vy
mytlt z diskusi a sporii; a samy disku

se a spory nelze — chceme 11 se sku
tei*n6 pohvbovat vpfed — povainva'
za nftco mlmofädn(^ho v proccsu naSe
ho üsili humanizaci Clovöka 1 insti

tucl.
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Jan Majen a niiij brem,
Pafii, m( mrtvi pfätel6 a tftgnft v Cinö
zjevujl SU mi jeStft, zatimco umirajH siiim svflj bdftiy sen

a leiim ohofeiy jako na popelu kläda

Jenie to dävno nejsme my a iivni, am hvezdy ne,

spiä divn6 jifiSery, poiypi na delflnech,

plovnucich bficbem vzhftru v kalu zelenßm
a kvilfljlcich- ,,Prarh, popol, smrt a nie nei to!"

A poiom je.Stf ruski^ ,,nl('^evo" —
ä po äpanfelsku „naila"!

ZatUnru Ty, Ty rostei pod zornicl jasnou,

s Avalou jako brehem i> dalkach mociranych.

Ty Ji.'ikl-t's, I kdyi tady hvezdy hasnou
a jako Slunce roztavujei slzi led i lofisky snth.

,4 nikdy nenl smrt a Menost o Tuifch oC-lch.

Trpyti<i se jako vykopany stary meö.
Cokoli u tnb& vstdod z mrtvych. perlt se a toöt.

a jako dötskij plä6 se naurad. jak den, jak svnoseö.

A ai se jednou blas müj, dech a oti upokojl,

vtm, ie md vezme& do närud-e svoji!

Espanja a nää llvar,

Dobrovii^ mrtvv, äcjk, jnhoi kosti slunce v pouSti bftlf,

zjevujl se mi jeStf) jako pflzraky, jak zhoubne obnfe, jako zmar.
Ach, Sibe müj, kdyi clviä, Slleny a vychrtly jak ehrt!

Jenie to daviio nejsme mv, mlädl, jei nlkdo nuiiokroll,

spl§ divnl papouSci, Slmpanzi nevnsell,

CO se mi smöjl. vfoäti ml do samoty.
Jeden fve: „Leiche. Leiche, meine Herren!"
Druhy mi äeplä: „Cadavere!"
A tfeti naSe: „Smrt, smrt, smrtl"

Zatimco Ty, Ty rozprosttrdi Jako labuf kridla bild

a zapomntnl na Dunaj a Savu, dokud sjA.

Ty kHst& ve^^elost, co kdysl dävno byla,

müj ddony vMskot, kfik i chechtot hläzntvy.

Ty nemaii derny, o hrobech uyllhnutö slmö.
ProsvitaS jako slzy i,krze smich a vzdech.
A orät V tob(' zplvä kdi/kolt, l v zimö,
vidycky, kdyi jako vtno krev pfeUva v iwuy mdch.
A ai mi hlava zemdlt, fas ai zapadne Jak vrütka,

Ja vtm, ie ty mö polibti Jak matka.

Ty. minulostl, a müj svöt,

mhirii a läsky. .ijondoly na nebesich,

Jeätft väs nt'^kdy ve snu vidäm jako vlnu, Jako kvftt,

V mumraji masek, co Jdou pro mne, smftjl se a vyji.

Jenie to dävno nejsem Ja a holubifi Benätky v m6 hlavS,
spl§ jsou to divnö trosky, hroby, bfisi

CO ziistävajl po näs na zeml a v trfivö

a flkaji, zde leil paäa, iebräk, nikdo, jeden z näs
a vykfikuji Irancouzskö „tout passe '1

a naäe „väechno mljr'l «

Zatimco Ty, Ty staJiS, pod tebov plyne 1-eka,

önt^ nad routnou, tvrdy, pozdviien Jak Stit,

V Tv^m jasn^m zpt>uu rozl^hd se htm&nt do daleka
a spolu s blesky vsioä^ do staletf svoji nit.

Müj lidsky smutek v Tob§ ztrüct se a taje,

mä'i ostry pohled stfelce, hledtclho smrtl vstffc,

t pldö, Jak lijdk mänfS v duhu nad mym krajem
a kdyi T& vdechnu, cltim chlädek boroulc.
A ai se Jednou moje slar4 srdce upokojl.
Tue akäty Jak d^&l se snesou na hrud mall.

Lisabon, modry kamlnek,
m6 v6ic ze vzducliu a z mofskö p6ny
zjevuj! se ml jeätö, mrkajlce Jako plamlnek,
a vSechno vldim Jen v tfich roztfesenych snech.
Jenie to Jsou ni dävno divnß neduilv6 stiny
spIS neili iivi llde, muii, ieny,
ktefl mi ftkajl, ie onl nejsou vinni,

to iivot ie Jim dal tak straSnß mälo
a äeptajl tak üzkostllvä „nao", „nao"
a naäe „no "1

Zatimco Ty, Ty v ttch6 noct itJeS

a pl-esahujei sama sehe ke hv&zddm.
A poslouchdS, Jak näkde v hlublnäch Tv^ srdce bife
a vlny tvojl krve ompvajl Kalemegdan.
MP bolestl se ve Tvych Jako zrnko ztrati

a mojp slzy m^kce pfljimd TvüJ prach,
protoie za nimi Je stdle JeStö rüiovy a zlaty

ten duvny Jitfnl smich, Jeni zvonll v mallnäch.
A ai se moje oäi Jednou pttltS unavt,
tu pflJdeS ty a sedneS sl mt ttSe u hlavy.

Flnlstere a JeJf pas,

manielslvt, vä§eft, boiifc, kterö o bfeh blly,

zjevujl se ml JeStö Jako motyi, chrpa, klas,

kdyi nökdy z dälky öasu ozve se ml Jejl lehky krok.
Jenie to dävno neni onn, mladö, rozesmätä,
spi§ dlvny kormorän, dravy a Cernokfldiy,
CO kfic":!: v§echno pfipoCti k svym zfrätfim!

A potom zaCne kräkat ,.sombre", „tonibe"
a vfnätfit „ombre", „ombre"! —
a na§e „tma" a „hrob"!

Zatimco Ty, Ty vzl^tdS vidycky znova
Jak labuf ze smrtl a krvc vzhüru k vysinam.
Jd jest^ spim V Tvych tmavych vodäch
a Ty ui rosteS z Jura bälostny a säm.
Kdovl, ve kterö pou<iti zastlhne mö naposledy bida,
ve stlnu kter^ karavany,
vSak vtm, ie Jako matka mrtv4ho Tuarega hlldd,

l Ty ml bude'i do poslodka hlidat moje rdny.
A ai ml zJomt dull, ruku, ai budv vöddt — smrt niö ncmine,
Tebe sl zlomlt neddm nikdy, nikdy, nikdy ne!

Lidsky 2ivot a ehrt,

opadiy list a mösle v pavuClnS
zjevujl se ml nakonec Jak sen, Jak smrt
aktöra za aktörem naäi sc6ny.

Jenie to väechno moinä nestalo se,

Je to spl§ Jcnom p6na, chvile, äepot v Cinö,
tlch6 a Jako srdce stydnouci geptänl nad lotosem,
ie neziistane MIng, yang ani yin,

a ani Tao, ani tfeänö, ani mandarln.
Ze nie a nlkdo neni.

Zatimco Ty, Ty prostupujeS moje snf^nt

a obsaien Jsl v naiich slzdch, üzkostech t zdech.
Krev tvoje Jako rosa pädia na mou zeml
Jak za dasu, kdy toUkcrp smrtl konejklla naposledy dech.
Objimäm jest§ jednou kämen sirmicl a pevny,
Süvu a Dunal. ktrrö v^ön(' poplynou.
V m^m snu sp bllit Jas. Zahfml a bleskcm >tlchnll

Bud Jm^no Tv§ Jak z Jasna nebe hromi
A ai l mn^ se das müj naplnt,
to JmJ.no bude posledni, Jei vyslovtm.

Pfeloiil Sergej Machonln

dgosl/ivle m.1 29. Ilstopartu st/itnl svrttrk - oslavuje dvaretlletA v^roCl vyhIäSenl
1 ederatlvol lldov« ropuhliky UvpfRjhujeme k tAto pflleiitostl b^seA jednoho
z nejvAtSfch jugoslAvskyrh spisovatelü MIIoSp Crnjanvk.'-ho, ktery ill lAta v AngMl
a pfed nAkolika mAsIcl se vrrttll deflnItIvnA do vlastl.



Nezbytne
rozhodniiti

DESET PRACOVNICH
BODü SPISOVATELE
V ROZDäLEN^M SV^tM

PETER WEISS

1. Knfiifi slovo, ktorö najifSii a tliirn

uveriijiiil, je polulckC!; lo /.nuiitanh, In

Je 2am«>fHii(j na kontakt s vf^tsimi sku-
plnanii obv vateistva, aby mezi nimi
vyvoliiki ur{":ity üfliu.'k. K<lyZ i)t<:i\(ini

sv6 sdi.'loiii iiHkl(!if;tmi mlorniaf^iiiniu

prostrt.'iikii, (IosIhiih st; kn siiotniliiifli,

kter tuiu .sdhM.-m siiavl. lo, |«k nioji;

«lova lUid (Jüchüpl, zdUifA vRlkcni mri-

rou na üaiiöni sjJoloi'enbkBm fAdu.

V nÖTiZ SB Ijudoii fiihit Proto?.e mA
slova jscm vZdy jtjii iiHiialrnou (^rtsi[

minßnl spoltn iiosll, iiuisim sh vyjiidfo

vat s CO nojvfttsi i)ff!-.n()sti, atiyr.h sr

svy ii.'i/ori'in |ir()iiikl

2. VolbB ja/yk». ktiirRliii pri pKUiii pn
otivAni. Hill |i!n n-iiiHsiniiii liinki;!. Voliin

«1 tftc, kteriiu (ivlndAm n()|l6pi?, a luu |h

pro mn« iif-mi.iii« V'yhuda ni:mriiiy |a

V loiii. 2« ka^fip Icji Kliivn kr iiiiiKd du
ilaiiK du ii<>(hHJsih)i Hivlla Ko/dt.li:ni Nti-

mei.'ka n» dva »taly s upliWt prulikladiiou

•polüöüiiKkdu Ktrukluriiu reprccHiitu jp

rnzdrOiMii svela Vypiivrdi nulnra piiu/ixa-

jtnhd nKiii(!i:k(:)i(i |az>)<u sr i)kiiin'/.ilA

nrtnoii na riirsni' vah. kde jsiiii pcidrribHny

dv<imu rii/.nym HyKlftniiun hiidiiui.'Hnl Tu
ml zjodniidii'iuji! pr.iri jukniili: n6i:u na
pUu, duHluiiH XK tu bi'zpi'ustri^dno du
ohniska niizurfi l'r«<(lu ni^j.Huu pnibl^iny

• kontlikly, n ktirryili niluihii. viaslni

privf: \en toln jiixykovt! uIiImkII. nybr?,

Jsoa pttatK raiili iiAiiietu. kti-ry t« ilncs

ipraitnvava vn vticch f>irHi:h.

3. 1 kilyZ ro/dfiloiii svftta na dv6
Cftstl st! niiiohdi! IfiMK! a prostiipii|i je

sloiiti! tiMidtMue, kt(;r<) sh castt) iwc./A

sebou polfraji, vysiupuji z nöho pfesto

zfettiinft dva nioi-f'nskft blokv. ledfui

z tfeclit.) inoioaskyrh hiokü zahrnujt!

jediHtk s()(;iallstirk6 sily. at ji?, pRvnft

ustavi;ii6 anclio so formullci, jednak

OsvohozHiiockrt liiiuti v dhivfiSu h ko-

loiiüch a V ztMnIch, kdR dosud panuje

vlAda nftsilf. V druh6m morenskftin

bloku )e zflzenl podmlnönö kapltalls-

mum, |)of;inaifi duchtim svnhodnöhü
poilnikrtni |)fi iieomiizeiift koiikurencl

a kon^e nejvySSi koncütitraci za lm()e-

rlalisinu. I v tomto bloku vsak najdt;-

me, ze)in<'ina vh skandinövskych stÄ-

tech, rozsÄhlA opatffinf ve prospftch

demokracie a soclfllnt vymn^enostl,
kterö si vynutil tHdnf bo|. Clnnost

dßlnlcköho hniitf a df-lnick^ch vl6d

V tßrhto zeinJch vSak stejnö zfistAvA

pod kontrolou kapitSnrt velkftho prfl-

myslu, kiBfi se svfiho poslavtüif nikdy
dobrovolnfi nevzdajl. Kozvinulil spo-

leönost hiahobylu nonf nie jin^lio hkZ
tffdnt spoltifinosl na vyääf ürovni, vb

ktftrö se dffvi? rnvolu^ni dftlnlrtvo pfl-

klilnl k pf'BJinirtni nii'St.'ir kyr h nnrcm.
4. Mym ükolHin |i) 7knunia*. jak pM|l-

ma|i Ina nluva uraHlnIt;! diainxu v roidc-

l«nnin Kv6t^.

ZkuJtnnoRt in<) puu^ujß. te uvnll>' bloku,
klery «i s&in l-ika SV(:li()l)^V /AI'AnM
SVET. doid« u^nOiil ka/dy iimi-türky nä
sor, klery |i! raznii iubjrklUnlml proxltky

(ormalnimi ki;><!i ,m«nty, a /« sh nreAu-

I* i vyznain HpulKi^RnHkß kri:tky, pukud
n«pfnkrut:i hranlrr* kpult^r.ünsk^ho zMze-

nl mHxkuvani-hu huuiHnixmnm a duino-

kracii. /aiiiiii-ii v nbliisli Kslütiky %e nn
vyty<tu|i /<idn^ hranlcu a n kay.dy nbirv

«9 zdK zatiniajl pndtiikavi p^nsl^edniRl

I konzuinmll |suu vvpndy v «nritllnl

ubIa.iM pudrolinny nejpMKnAtKl knntrolR

Autor irn vülnil übti2riO poznavA «orlalnt

omeiüni. prntule (•.arAu puklAdn *\iiiiudu,

klerft |p niu pUziiivÄiiu. za »vohodii ab»o

lutni MusI ujlt dlr,iihon rpstu. nvt. te

doxtan» lani kde inhu svubndn za^no bjt

•piilnOnuHti iit!b)!zp(!AiiA.

5. lak jakn v zAp.tdnfm bloku m.i

nejwäSl kiipnf hodnoni ti:küv6 iimf)-

lockfi dllo, ktnr(^iiiu sf podafl poskyt-

nout spotfebltnll estHiick^ « diiSevnf

po2it(<k nnhf) emorinnAlni SRnzacl, Je

naopak na druhe stranft popffivka po

praktick«^ funkrl umMcrköho dfla.

Formdlni experlment, vnlt^nI monolog,

bösnicky obraz, to v5n zi^istano nc-

(iölnnö, nedA-ll se upotfnbtt pfl prÄcl

na p^Rtvfl^eni si)ole?nostl.

My. ktpff isniH vvrrtstati v pfedstavS

nepodniinf^n^" svohodv projovu. rftime,

2e nAni zd^ pfpki'i?.oii plnit naSo pffid

sevznti - pokud stavimt; vvSc vlastni

hodnotu um^nl. np2 )oho üf-p.\. KdyZ
tento ü^el poznAme. miV.nmf; bojovnt

1 za prosazonf neiodv<1?.nfi)Sfrh forem.

protoZn vinie, in k rovoliiri spoie^en-

sk6ho FAdu patM tak(S rovoÜK^ni umö-
nl

Je tcdy protimluv. kdvZ v nftktnrvrh

SOClalistlck^rh znmfrh je um6n( pro

svou vnitfnl sihi dr?,enn zkrfltka. Je

OdsuzovAno k hnzbarvosti, /atfmco

V bur?.oazii(rh zcmh h se rozvljf ai

k anarrhismu z iipdos'ntkii vnzch.
B. Zde SR dn<ilav6m k nt6zcR ilaxtnf

TOlby. KtnrA i obnu «trän dAm pl'Rt'nnit?

Na ktnr^ xtranA vidim pfn« vinchny nn-

dokonalnxt). rnzpnrv a rhvby mntnost

vfvo\e, ktnrA jf* v »nuladu k mymi p^(d

ttavamt o lldxkoiiti a üpravadlnuxti? Mnhti

pfnkonal »von ni!|l«tnlu. »von dvnHam
no«t a vt;l<>nit v«dnmA dn s\t! prSr.p pnli

tIckÄ pftüobenl, klnrl^ le prozatfm prn|«i

vovalo Jen pastvn*. kdy». J»em sn nabfrtl

konxnmfntflm JaVo anonymnl üfasfnik

iiial0Ru7
Mohu »e vid4t pohndinftho tfeKho vyrhn

dlika, klar« ml tt*!« lajiitovaln ntcvritn«

sadni vrilka, Jlmii t«am mohl kdykoli

prchnout do lemft nikoho, kda vUdna

ponhä Imaglnace?

7. Ji2 tlm, te tuto otäzku kladu, Ji

zaCInÄm zodpovidat. Pfi prilzkumu.

kter^' podnikAm. abyrh dobjift! k n^

Jakö odpovfidi (»oznävAm, Ze jsou jen

dvä nioinostl a 2e zöstat stranou vedo

ke stAle vätSI nicotnostl.

Za jiracovnl pfiklad si zvollm svou

nftrnfi( kou jazykovou oblast Shl(;dA

vom, 2e V Zflpadonftmerk^m stst^ nt;

J«n f>k{,H|)tuJi mou nf!rozhndn.)sf a mf
pofhyby. ale dokonre |lm pFItakajI

To je pfiruzenß. Dokud vv)ddfujl Jen

svou sii.nftnost, svou uhi hut ke spo-

lec^nosil, nejdi o vif rieZ o psycho-

lüRlck^ probK^m, kturV nnruSi vlSd-

nouci V jBJich machlnariLh Mkdo mi

nebränl ll^lt möj bezvVfhodny s'av,

nehof mä bezv9chodnosl pfedpnklAdÄ

sdu Jejich instjtucl. Kupuji ode mne
1 mA nt!Jal)Sur(ln?JSi nApadv, milj po-

smöch a Ironli, nebot tak podAvfim

drZitHlftm mor i dilkaz jejirh gtftdrosti.

f:(tf sf! tak pevnl ve svych jjozu ich.

?.H se ni(ihou zasazovat za mnohö, CO

|iova2uJi za pokrokov6: Orhotnfe sou-

hlasi, kdv2 se dAm ovIAdnouf domnfin-

kou, t". dosavadnl snrwlinl rozdllv Je

mntnd postupo*^ vvrovnat. VZdyt jed-

nlm z arKumeiitft lldi u kormidla Je,

Zo tyto rozdily u2 bylv zua(^nou mtirou

likvidovAny a 2e zarnftslnavateift a za-

niAsliiaurl 21|l dnes ve spole^enstvf

z.'iiniü |ako roviioprftviil parfnefl. Zde
proti nini^ stoji celV |(!|ich svfit rafi-

novanf' orgauizovau^ho fai§ov/ini sku-

to^iiostl. JellkoZ ovifidaji sdeiovacf

prostfedky a §kolsfv(, vnesli sv6 nA-

ziiry do vSech vrstev obyvateisfva.

ProtoZ« IhvIcovou opozicl uf^inlU ^As-

tcriiß neSkodnou a i^Ast tftto opozice

so vIlviMii vuAjSicli uspörhü pfizpüso-

blla iUizI blahobytu, kladu se )pn zfld-

kakdy otdzka o pozadl tohoto blaho-

bytu a o tom, na CA ökor ho bylo do-

saZuno. A kdy2 k tomu pfece dojde,

pak je samozfojmf! tazatei zahrnut

ueihnräinii nadAvkamt; n ukAZe se. |ak

ciHitrny Je poifui hunianity a dcnio-

kraclH VR Stitu niajntnycli

8. To. ti: JKRin «k ii(>;iMhlAsil k prapurii,

»e ve vyrlKiriniif mt'ik^Mn stat* vyklHdä

Jakn pMznak üpndkii I kdvl vylt^iin biir-

2na/nf ntvilizari no nR|zäpurnA|i. na

splnim o^RkAvnnl. nnvynasnatfm M no

pritiim vvinnnil «e tu «Bv^enl. Dnkud «1

bunu namluuvat in «t tarn mnbu zarho-

vaf Kvuu IniHKrilu a vulnixir pnhyb". zö-

slavAm nadnln zaJalrRm IMn «polnrpusll,

a kdy* «R domntiAm, Jin «m-ii^inf snahv

ji |f>«t^ mohou zm^nit. ulivu|i si jen k\6

vädnmf a Idealizull KktilcrnuHt. *(i se od

t^to Kpnlecnaiitl dAvAm f\vit

L'tnky proti korupri. vykori^fovSnf •

otravovAni ve^RJnöho minftnt. Kzenftho

«nukromymi monopnlv nßjsnu k n"f:Rmu.

neukä^t II Jasnuu aStemaflvu Zatimro

V xäpadnim Nfmerku »b od autnra ofi-kA-

vA pferii!v*lin zdrtenllvost v poIitlckiTh

otAzk^rh. vyZBriuIe »e ve vVchoi^nim Nfi-

merku pfedevülm Jednoznafny politickj

posloj.

9. Tfm sc opSt odpouiftväm nd üzkft-

ho pojmu jazykovÄ oblastl a spatfujl

V CRlftm svfttft pole prtsohnostl pro

iimftleckou prärl.

V tomto svStft padne rozhodnutf.

Majetnf t^^tn planety, pomf^rnS malA

skupina lldi, se v sou(^asn6 dobS snaZf

upHvnit sv6 pozire a ubrAnlt |fi Po

vAlre vyuZ.ill stavu nouze a joSt^ jed-

nou s« na nftm nesmirnf* ohohatllt;

tetf feil prohouzejirim so silAm vvple-

nftn^Th nftrndö. StraSidlo. ktnr(i pfpd

niml vyvstrtvA, neobrhAzi uZ Jr;n Evro-

pu, nie vSude, kam dohl^dnou. Kdekoll

huduji SV*'! pevnostl, v Afrire. Asil ne-

bo Latinskö Amence, sfll osvobozenec-

kä hnuti. kterA se jiZ neda)i zadrZet.

S Ale Jeätft maji na mnoha mistech

pFevahu, kterou Jim dodSvaJi JeJIrh

zhranft n vo|ärl. St,1le jeSt^ mnhnu
spalovnt vesnice a cel6 krajinv a Sffit

tak hriV.u, mohou drZet nArodv na

uzdfi brutal Uou a vydirat J« svymi pe-

nftzl, avSak historirky bojujf pfedem
prohranou bitvu. Prot! nim se pomalu
prosazuje jinö moc, kterä vychAzI z to-

ho. Ze vfizde|§i statkv majt patfit kaZ-

d6mu stejnft. Dosud jsme v poi^filRf*-

nim stadiu t6to dalekosAhlö zmf^ny.

Nftktor(i zemft JiZ do znaCnö mtry ()fe-

konalv hospodft^sk6 ohttZe zpi'isohenö

rozdölenlm svfeta a ustavilv komunis-
ttrkft nebo sociallstirk6 zMzenf, Jln6

k n^mu spftji nejprve ve znameni nA-

rodniho boje za svobodu. V^ude vSak
vyvsfAva jl, vyvolAvAny studenou vAlkou,

JeJIZ vnitFnl ZAr dAvA stAlo vyburhn-

vat nov^m ohniskflm bojfl — rozepfe

a nesrovnalosti v pojimAnt nnvftho

spole^enskfiho FAdu. V t6to sltuncl mA
protivnfk nadbvtek pffleZitostf, aby

mohl poukn/ovat na to, Jak sorialis-

mus a jpho Utopie selhalv. Okolem
spisovatelR Je zobrazovat stAle a opöt

pravdu, za kterou stojt, znovu a znovu
vyhlodAvat nravdu za doformacemi.

10. Sm<»rnire xorialismu pro mne obsa

huji platnuii pravdu Af byly «pAnhAny

a \Kiitif se budnu pArhat ve Jm^nu «ocia

iimnu jak<iknll ehyby. mftly by tu b^t pro

puu^enl a mftiv by üb podrnbovat kritine.

klerA vychAzI ze lAkladmi h zA«ad »oria

liülirk«! konrt'pre. Sebekrltlka. dialektin

k<* -^t^etsvAnl. stAlA nnhuia ke imftn« a

k daUlmu vyvojl jsou »ouftastl sonlalismu

Z obnu moünostl volby, kterft mi dne»

ibvly. vidim ponzn v »onialUtinkAm u»po

radAnf «pnlei^nnsti mn»nn«l. |ak odstranlt

dosud e«istu|lrl zlofAdv ve svftlft. SAm
jsem vvrosti v biirtnaznf spolefnosfi a

VH »vA prAri a v o'ohnim »ivots jsem vy

naioiil maximum ftasu na to. abyrh «e

zbavil omexenl. pfedsudkfl a eROlsrnn.

kiifTp jsem li 1 tohoto prostfedl pfine«!

ninuhn |sem v*ril. le mi um^ierki prtne

!Tiflf.e xalUtit nezAvIalnst. klerA mi olevte

SV«'!. Ted' vkak vidim, ta takovi nezAvix

ms

loal umenl |e opu\AtlivA pcedülaia iiari

V liar skutecnoKll, te t^rani prAknpnirl

obrodv naplnuji Zaiäfe lenii. v nicht »e

udrtuji rasnvA a majelkovA rozdily Kat

df vy^lcdck mA prArt!. klerAhn jsem do

sAhl V domnAi^ ivnbodA le odrAtI od

bidv kterÄ dosud IrvA ve lAtsln* svAta

Proin rikam: mA prare mflte prinAst

•voie tpprip iRhdv kdy/ budR pUmo
.pjala RR sllami. jcz pnklAdAm za kladnA

sily toliulo »teia T>lo htly se dne* pro

|evu|i isude i v fapadnim svAtA a m^ly

by jeilA v»l»i vAhu. slaly by se jRsl« so

lldArnAjtiml jeSIf* ansain\anfti*lnil kdyby

se ve vycbndnlm bloku rnr^iflla otevfe

nost a mnhio dujil k svnbodnA a nedoR

malickA v^mAni nAzurfi.

Na MezinArodnim setkAnI «pisovate

lü, klerA se konnio IpIos v kvfttnu ve

Vymaru a v RprUnft, vyslnupli jako

Ifden z mala pfMomnyrh nftmRckJrh

splsnvalelfl. klnM n.>»l|i v NOR
aufor dnt!» u/ lak prosliiKrhn Marala

a Sad«, svWsky slatnl nbfan a n«

kdfijsi praJtsky studenl Pf-lHr Weis«

V improvlzovanem pro|Hvu lelidv fekl:

„Vruzena skeps« mi nedovollia pti

pravil si pfRd«m fer proln^e jsem

mel purlt. te ve »trui'n^m projevu

Ize hnvoMt Jen pMIH «umArnA

RAd bvrh tdbraznil. »e velire liluji,

»e «em nenaJel nestu «adny nobo tA

mA^ *Adny z mycli lapadunAmeckjch

kolRKÖ. Dnes je \ntit Il-Rha vyuzlt kat

de pMiRJillnsti. abyrhom dospAli k vzA

jpmnCmu purnziimftnl. Pro nAs, ktefl

üjemR a praruJHme v zapadnl spolec

nosli. je «it'enl pravdy. o nAmt hnvofi

Brenhl. »pojpno s velkymi obf.iemi.

NojprvB musiine prekonat prvni ob

tl», 8 viiber pravdu ijislil a kdyi jsine

ji zjisiili. niusime si pH ieiiin i^i^Rni

po^lnal jakn parlyzanl."

jeSlA prpdtlni, np« PpIpt Weiss uve

felnll ve *vedskAm. züpadonAmerkAm
i vytit'nrionAmpnkAni tisku svych n e

et b u d ft. klerA dnes pfp|lsku|P

nip. stal st! za svnje vyjnarskA vyslou

ppui prpdmetpm prudkyrh vypadii jed

uu'io z upjvAISirh ziipuduniimpnkych

denikA Die Will a masovf'-lio Ijdeniku

Quirk. jpho* knmpnlAlnr Mathias Wal
diin napsal m j : . SkntPi^nnst a prav

da |r takovA. «e jste v zA|>adiilni \A
merkii nt" ipI «ndnA pnliie «e *ti"enim

«vA pravdy V >ii)padnl spoleCnosM..

ve kiRrA jiijete, byla l«ln pravda tislA-

na i hräna. na^la svA nhprpnsfvo, s«

tkala SB s potipskpni i s nAinilkpmi.

Sli-pnl valii pritvdy se v'ni'!nilo ve svA

tiivou «lavii. {sie nsIavovAn jako nej

vfttsl soui:asny n.minrky dramatlk a

JRle. cu2 npiii tolAz. i viiipn. Clttf« se

jako partyzan? ImenujtR prekAJky a

poti^H. na nAr si slpzujelß ." Atd

Hpdiiki'P <^asiipisii fluick poslala

toxi Waldenova koniRnl/ifn Weisfovi a

vyivnla ho k odpovt»dl. Kdv* viak Pe-

ter Wi-Iss vyf.idannu odpovAcf pnslal,

üdmltla ji redakne Ouirku uvefejnit.

A lak vysla leprve v prvnim Aisie no-

vAho mnichnvskAho ^asopisu KUrbls-

korn, (ktery dAla skupina miadych
nadiencA pnd patrnnaci Martina Wal-

a«ra a Wnlfftanfta Koeppana; chca m. (.

propsgoval miadou lileraiuru NOR a

nevyhybal se diskusim na n«phavA

tAmatal Odlud nitujemr:

,,Pravda, o klerA mluvim. pane Wal-

dene, je takovA. te tHdnl boj v zapad-

nim svAtA v Ihdnüm p^lpadA neskon

tu a te i nadAJR trvajf rnzdily mezi
vykofisfovBlPll a vykni'lsinvnnymi.

V zapadnlm NAinprku bvly tvio roz

dfly dnes zastfpny vysoknii örovnl bla-

holiytu a prnpai;avniinu snnhoii nhot^a-

tit se. Stallt v«ak obrAtit zrak dn ji

nyoh »emi zApadnIho svfila. ahyrhom
je spulMli V relA JRJinh ipinavosti a

nesloudnosti. S faHnvanlm skntpfnos-

ti. na nAm): se pndlii iRlka ^Asl zApa

donAmerk^rh komunikai^nfrh pro-

»l^n(^kli. sp mfltemn sRlkat v npjrflz-

nAjtl rovinA af u« jde o vyvolAvAni

hystprie v souvislnsti s navttAvami
uruzenfch osohnostl (tady byrhom ne

niÄli zapom>nat na svoje ne|hor»( fra-

diretl nebo t^eba Jen n oznAmeni.

T nAm* SP inluvi o jiünl Afrlrp jnko

O »lenii nevyrnvnatelnA krAsy a knn
trastA". o lenil, »v nii Ize snnrino a

levnA resinvat' . . Ve svAm nievt'e

n<'m dopise pfüete, «e byste byl sp(*

pochupil, kdvbyrh byl ndmill ufaslnit

he vymarskAhn sefkäni spisnvatelfi,

neZ to. te jsem pozvAnl pfljal Setkä

ni se konalo pl-j pftletitosti 2(1. v^roJ^i

porAi:ky hillprnvskAho latismu Kdyby
sa bylo pndobne selknni konalo v za

padnim NAnierku. byl bynh se ho
fitastnll i tarn. AvAak knniiresu naml-
fenAho proti komunismu a pnfAdanA-
ho ve SpanAlsku bych se byl jislA ne-

d^astnil. Kdyk jsem se vrAlil z Vj'ma-

ra ipAtky do lApadniho Bcrlina a

V utinh mi dosud znAia biseA na pa-

niM padiynh bojfivnikü ze SpanAlska,

kterou pfednesl poslednl den Pablo
Nnruda. sefke! jsem sp jlz pfi pfechn-

dn hranic » Jednim dnkumentem lA-

padnfho svAta. v nömi se hovofilo

o uvIlAni »Tely ju». VojAni bundesvveh
ra, pravilo se ve zpravA. nad^enA zdra

vlll star^ model letadla typ« Junkers,

klerA bylo nasazeno ve IpanAlskA ob
Canik^ valca d jehol se aC donedAvna
tttivala pft v^cvIUa ipanAlsk^ch para-

iutislA. Toto je, pane Waldene. je

den pfiklad toho. jak rAznA se

slavime k olAzne pravdy . . Kdybys-
le liyl spolu i dnKimi spisovaleli le

SpolkovA republiky pfljel do Vfmaru.
byla by ae tarn t ve v^nhodnim Rer-

llnA naskytia po dobu 10 dnA pflleli

toit k bojnv^m diskutim. A lo neten
k taknv^m ttfetnutim. jeX — jak je to

dosud ivykem b^vaji zAhy pferuüe-
na s od''ivpdnAnlm. ie ul nemluvime
slejnon tet.i. n^br2 k takov^m, v nicht
by bylo bfvalo moZnn naIAil prvky
moinAho poroiumöni. ifit. |ii le minvi
V obou nAmerk^ch slAlech, ja tollt tAt.

StAle a vtdy snova je vtak Ifeba kri-

tiaoval a napadal nadslavbu. Tak jako

my V zApadnim svAlA napadAme nad
•tavhu prolhanottl. JA i v snrialistic

keni svfitft nulno «tAle znnvu napadat
vtechno. co «• dogmaly a zkoslnal^

lotli obrani proti jeho principflm

VAI Peter Weiai,

Stockholm B AerTiia IMS."
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Pruprava
k tridiliie ^kladbe

Zacal jsein giottovskymi studiemi. Giotto v2dy räno stäval

pred dllnou Cimabuovou a pozoroval mistra pfi präci,

dokud jej tento neiirinil .svym 2Akem. PndlR popisu.

ktery se näm dochoval. bvl Giotto sraAene postavy

a jeho oblifej möl v^raz, 'ktery Dante pfi pozdfej^fm

setkänl

nazval zpubtiym. Giotto nediivöfoval iiiLeniu, co nebylo

uchopitelii6 a co nemohl

jasne nakresllt. Byl proti kaM6 ilu/i

a do sv6ho uinfepi viio^l prednifttnost. To, co maloval,

züstävalo ve svych hranlclch plochy. Nenechäval wi

zfrat jknny se stfen, ahv k sobft poutalv di\äkiiv

pohlHd. PootoCil sve jjostavy na bok a nerhal je

21t jejich vlastiif iivot, v jejlch viasinlm sv6t6, flzenöm jen

zäkony obrazii. Daleko se vzdAlil

od byzantskych niadoii a take od te;.kych

temnych a2 fernyrh tonü pokoiy a zb. iiiosti, jimät Cimabut

jeSte holdoval. Jeho barvy byly prozäi-pny,

naiTiaiovanft ivnre a t^ia nepatnly u2

smyslenyiii. ale zijicim bytostom. StAly ve vzdiichu.

kferV bvl k dyrh<^nf, staly na pevnn piidfi. v pohybu,

ktery byl v^razem okam2iku nejzaz^i skutecnosti. Ceti jsem,

jak stäl Giutto v Assisi na leseni a takto

si phpravnval podklad:

Ze dvou dllü pisku a jediioho dilu väpna rozmlchal

s vodou omitku, tlustf' ji naiiosl na kfinien

a pnk narysovai na zasrhlou vrstvii Ctveic ovou sit

jako knstni pro kresbu Hlinkt)ii a uhleni pak

pfeupsi kontury z kartoiiu s nakreslenou siti

na stöim a postupnf; je pokiyl teiikou

oinltkoij. Na tyto jesin vlhke skvrny provedl

podniaioväni, sledu|R pritom prosvitajiri linie. Modeloval

b^iobou a veronskou zelenou zemi, barevnou hnioiu

nasycenu

iloutky a zi'ed^nym mlekein, jako pojidlo §tävu

z flkovych poiipat.

V Padovö maloval Giotto kapli Scrovej.^iuu a dal si

za to zaplatit z narabovanvch peiiez uii, iiiailf,

vytvofil Enricu Scrovegnimii obiek, v jakem se mohl
ukazovat

coby mecenAs. Budova
na n/^mftstl Arena byla vystavöna ke cti mndonny a jeji

.'.akladatel

se postavil pred obiazy, aoy odtud ziskal vladu

nad mf^stem. Vysvftcena 6. bfezna 1306, ukazuje se dnes
kaple

v ruänem m^sle Padov^, iiedaleko od nädrazi, naplnena

Glottovymi freskami, ktere se vlnou, fteny zleva

doprava. po stönäch od fimsy k podiaze, tu

a tani poskvrnöny vlhkostl, tu a tani prostüupeny trhhnaml,

odchlipeny tlakein vzduchu spadlych bomb, a pPece

v plnö sile svych barev a se stäle jeste

SV62I urfiltostl, je2 vlädne nad ka^dyni

krokem, nad ka2dym rysem ve tväfich zachycenyrh postav.

Kdysl

vlil sluha tömlto obrazy svemu pänu
hrdost a odvahu a d'üvöru v pfevahu

jeho financf, tak jako naSe dneSnf obrazy svym dneSnim
majitplüm

posvöcuji F>enlze. Pak se postava Enrica ScrovegPiho

vyträcl a je na nl vzpomenuto jen na pokraji propasti,

od sedmeho do osmeho kruhu pekelnehu,

kde llchvclft, st^e2eni drakem Geryonem, poskakuji
na horkö

püdö, a zinizel 1

prodejny Giotto a obrazy trvajf. tak.

jak si Je inyslel. nepntfice nikomu ne2 samy sob^ ^as

se v nich tlse zastavil. Kaidy Seiest

je vyloufen. Trvajfre ve sv6m neustälem pohybu,

ktery vyrhazl z kolen a jde pres trup a pa2e

ve smöru hlavy, oko k oku, geslo

ke gestu, ukazuji, oo Giotto kdysl vyhmatdval svou rukou.

Dante

k nömu pflstoupil, kdy2 malif dokon^o\al sv6 dflo, v kapll

Scrovegniovske Marie delTArena, na pnzemku
str2en6ho bördeln, pfisel jako nte^enec, uprrhly pred

upfilenim

ze sv6ho rodneho inösta Horencle, po neklidneiu ?ivotÖ

V Arezzu, Bolognl. Kavennö. Dal se s nim do feöi

a to znamenA. 2e v ni pokra^ovall v jinych mesiech,
ve Verona,

snad i v Pafi2i. kde Dante pozdöji uöil

na Sorbonnö. Pfedstavil jsem si Danta a Giotta pM tomto
rozhovoru

a polo2iI jsem si otäzku,

Öem spoiu asi hovoHli. Dante tehdy nosil. jak

se Ize doCist u Bocaccia, husty kaderavy vous a

Ceplci s klapkami na usi. Giottovi. malii-i dokr.nalych postav,

se f)odle Dantova nazoru Giottova vlastni postava
nepovedla. Tak stall

proti sobö, obnovitele umöni psät

a umöni malovat. Byla toto latka k dramatu?
Nap6ti by vzniklo pH srovnänf svfttü, je2 v sobfe

nesli

mallf a pi'saf. u Giotta väe vychäzelo z tohoto svöta,

u Danta z vfry v nadpf'irozeno. Dante prisn6 trval

na nc1bo2ensk6m kultu a ceremonielu, Giotto myslel jen

na lldi,

llCil je V temnö smyslovostl, se zhniotnönou
pfI§ernosti, je2 je cJtlt v mase a krvi a je2 nenJ chladnö

ovlädäna

Jako u Danta. Giotto mocnfe napadal kl^rus, Dante

polekanfe couvä pred timto kacliem.

Giottüv sv6t by se mohl v2dy zndzornit v hmatatelnö
pfirodö, zato Dantöv

V bolesti mygleni. Giotto by nlkdy

nezapfel sv6 vä§n6, on, Jen2 byl pMrodou zblt a zkfiven,

by hledal skutet'nou läsku, zatimco Dante jen

nepfibli2uje sa
kräCel mimo. .Spoletnö by jlm ale bylo zkouinänl
v^ch jevö, sfla zobrazenl, a v tom by jeden druhßho ctili.

Diile jsem hledal
V« «värech mezi rodinami, v rozepflch mezi mösty,

V boji

feudcilü proti zbühatllkQm, v nepraielstvl

mezi pape2em a cisafem, v dobyvaönych ta2enlrh knIZat,

stäle

pfitoni vychäzeje ze sve doby, pfidr4uje se toho,

CO je dneSku
bllzk«^, krouie kolem Danta a Giotta narazil jsem na tento

vir

mocenskvch pldiift, ekonomlckych zajinü, siedoval jsem
Giotta na jelio ( estö mezi vysokvmi pMznlvci,

püdporovanöho hankovnimi domv
nebo monarcliy, a vldäl jseni Danta, ba21cIho po vUvu

a postaveni,

zapleteneho do stranickych pütek. odsuzovan^bo, 21jlcIho

V chudobfe,

V linavnö nAdeniCinfe. pak znovu uznävan6ho kurli

a kräh, dosahujfciho novo slävy. Pi'i diJkladnem prüzkumu
by se mohlo vynajii mnoho materit^hi lako pozadl

k rozhovoru
mezi Dantem a Giottem pred vice ne2 sest a piil stoietfm

a pfl dostateöne trpölivosti by bylo mo2ne zachytlt

aktuälnost
tohoto rü.'iinxoru i akiuälnost jej obklopujfrfho
svfeta. Predstaviiji si,

2e by Dante nepodnikl svou pout s Vergllem, ale

s Giottem, a to, co se jim pfihod lo, by ozilo

pfesnf^ uchupeiiü slovy a uidliiovymi

formälninii a barevnymi vynälezy. Jednotlivö sr^ny
jsem ii2 pi'imo vidM, tvary a postavy v nich

mateiuaticky rozcleiiöny. vsazeny do plochy obrazu, v nl2

dr2enl, linie poliledii. hnuti ruky
vytväi'ely System snui-adnir. Dante a Giotto,

tak Jsem si aspoii myslel na zacätku, möli vystupovat
s charakteristickymi

znaky sv^ dobv, vvslupovat mfslv osoby
komedie. tak jak byly presazeny do riiznych

oblastl smrti, nazväny svymi vlastnJml jmöny. jako preläti,

vandalov6.
magn^ti, s Jejieh tehdejsfml prävy, v2dyf v§e, co vyfkli,

a vse, CO o nich bylo vysloveno, se mßlo vztahovat k dobfe,

V n{2 jsem 2il a v ni2 jsem znovupoznal to, co potkalo
Danta a Giotta.

Tu bvl konfiikt, ktrry nif>l Giotto fe.sit na pofätku
sv6 zivotnf draliy i)fi präci na cyklu o 2ivot6

Frantiska z Assisi. Tento sv6tec si zvolil chudobu. Giottovi

ale byla chudoba jjodezfula. Kdo je chudy, ten 12e. Knstus
kdysi snäsel clinilobu za v.sechny, bvlo by opnvä?liv6
chtit byt chudy jestft po ii6tn. Dary zenift

tu byly k tomu, al)y jich tlov6k uiival. A bylo jlch tu

sdostatek, 2e pfi spravedlivöm rozd^loväni
mohl kazdv dost.it sviij dil. K te.mw ctit näkoho,
kdo pohrdcl tömito dary, prof jej stavöt jako vzor,

do zjasnönosti iiöjakeho obrazu? Snad
hnala Giotta k osvobozeiil ode vseho vn^j.siho

nuznost, ji2 na sehe Franciskus dobrovolnft .vzal, snad

dosähl zjednodusenl sveho stylu tlm, 2e ze 2ivota

svateho z Assisi pffivzal jen oprostöni, opovr2enl
kaidym obtlienim. Ceti jsem u nökterych umönovödcu,
pfedev§im u tfech, ktefi psall kräsno
velkym pismeneni. 2f; pochybnvali o Giottovö ruce

na töchto obrazovych plochi^ch. Zpodobenß architektury

Jim byly pffllä hol6, skaliska

pflllS pfikrä, rostliny, 2inöna roucha pflllS drsnfl,

pflliS osam616
a trCfcI Jim byly opustönö trflny, ohnivy vflz,

sloupy a krucifiksy. ale pr^vfe tadv vstupnjp leho fef

do süuöasnosfi. v \\\f Zij*. Tento prostfeny stAl

s kulatymi chleby, spnfe rozdölonymi d2b.1ny

a pohäry a rybou na dfovönft mfse. v.^e beze stfnu

na b^lostnom prehozu. Toto mftslo. vvsoko navrsen^

s plochami do sehe vkifn^nym;. a sp/5ö

V komofe a vedle nöho jeho nad2ivotni velikostf

zvyraznßny

sen. Zde, na samem zarätku, stAlv od sehe odd^lenö

postavv. nehipdcijice pohled z oka druh^ho.

ale 'kazdä uzavfona do sveho vlastniho monologu,
podobny osoh<^m.

Jak jsem si je predstavoval na jeviSti möho dramat;:

(iiotta jsnm vldöl

V Assisi, nahnfe na vrsku. ve^er. stojirihn u kamenn^ zdi,

za nim kostel, ktery mu nebyl nl^im ne2 dllnou, dole

tmav6 CiiTiabuovo sklepeni, nahnre dila jeho nikou

Vldöl jsem San Gimignano. kde se Dante skryval na i'itöku,

horske mösto se steni ve>:i. s |eiich2 vy.^ky

shlf^el na Toscaiiu. Hora Ofi.stöni se työila

z t6to krajiny s jeiimi skvrnanii ilute pödy

a stromy, v jejirhz kniatych korunöch byl ostfe vykreslen

ka2dy list. Co jsem si ale mftl pofft s touto cestou,

ji2 sli Dante s Giottein, ka2dy pro sehe, s vytrvalostf

dovc^döjice

do cfle sv6 femeslo? Co mnö mohly Dantovy pojmy d6t,

tato vymezcni niist pohvtu kajicnfkflm, vyvolenym

a biazenä odmönöiwm? To vstjchno bylo m6mu sv6tu

clzi. V m6m sv6te bvlo jen JednoznaCnfi

Zde a Nyni. v nßm^ se muselo udAt ka2d6 rozhodnutl,

v nßm?, nebylo odkiadn, jin6 mocl ne2 t6,

jI2 vlädli ?,ivi, nebo t6, je2 se jim vymkla z rukou. K ßemu
mnft byly tyto popisy nnicenf. je2 snöSell

hfisnici na vöt^nosti, zatfmco pro mn£ byla

mufenfml jen ta, je2 se stala tu, nynl, za möho 2ivota,

a je2 nevyknnali ti. ktefi je rozdgjujl. K Cemu mnö
byla pole, kde mobil nevinnf odpoCfvat po vSech

utrpenfch. kdyi Jsem

pfece vÖdM,
2e nemöli nie nez tato utrjieni, ie2 u2 nikdy, nebof s niml

zemfell,

nebylo Ize od nich oddölit. A oCiStönl, co to bylo, mölo by
to byt JeSte

mo2n^. pfi zmatenf, ve kteröm jsme 2111, se vykupovat

z proplfiteni s tim. co zde Jini napftchali,

kät se

za slova. öiny, obrovske pofAdky. ie2 jsme schvfiUll?

Mohly

mi jestß

staCit Giottovy vypady. jimii^ se vzpurnö

obracel proti svym chlebodärcüm, v nlch2 stav61 vedle

sehe reprezentanty

clrkevnf a aristokratick^ moci a bezejmenn6

spodiny, hrdö nosirl sv<^ pohlavf

mezi nohnma? Mohlv mi je§t6 staCit pochyhnostl,

Jlmi2 malif pfi oslavß bo2skö spravedlnosti

skrytfe naznaf:oval ütlsk a pozemsk6 utrpeni? Nebyly to

vsechno

pouhß formv, jeZ ml zanerhall. a mo2nS
ani ne formy. Jen nävrhy, jen konstruovanfe vzory,

a obsah, ten musel byt do nich novo vloien.

V tu dobu jsem vidöl stät mufenß pfed muCiteli, poslednl,

kdo2 pfezili pted tömi, kiefi je uröili k usmrceni,

a nebyll to

u2

giganti. nebyll to u? duchovö velk^ho formätu,
nebyli to u^

ndsilnici. tak, jak vystupovali v säpäch, pohäd'käch.

V dßjinäch, nebyli to u2

obävanf knßjf. mßstStf päni a voievfidci a naproti nim

u2 nebyli svati, zbo2ni. spravedlivi, nie nei

bezejmenni na obou stranärh, lenom
zbyli po jednom rozsählftm znehodnocenf. jenom koktavi,

zbaven! rozumu,
pfed soudnfm dvorem. jen2 zjiStoval kaln^ rozt^kav<^

pfi?5ernosti.

pff^ernosti jednotvärn6, tisiokrät se navracejici, rozlitö,

bezbarvß, zahrahan^ a daleko odsunutö, i kdy2
teprve nedcU'no spArhane, za na?;eho ?.ivota. Ti. vo tarn

sedöli,

V fadach, za tahnlemi s fislv, stfp2enl zezadn

ozbrojenci, zepfedu hüdöni tnfnymi advoki^ty. a ti,

ktefi po jednom pfedstujiovaii a sedall si k mah^mu stolu

a ktefi mftli svedfit proti tomu, ro bylo poplräno tftmi

vedle nich,

jlzlivymi gestv, posmösky, kam patfili,

dolü

ti jedni, do krateru. jemu2 viadl Lncifer, trojhlavy

lidoirout, nahoru
ti dnizi, k cbori'^ni andöli'l. nebo
patfili ti 1 ti pouze k nAm, ktrfi jsme u nirh sedöli

a pokouSeli so

Jim porozumftf;' Patfili pou/e k nrim, nepatfili

do 2ädnfiho pekla, do 2^dnöhn rAJe, vyrostll s nami
a to. CO lu^mili a co Je postihlo,

patfilo k n<1m. Dante pocitoval utrpeni tak, jnko ho
citiniP dnes.

soucit

a nen.lvist citil tak jako mv. on ale vftfil, ?p je mfi/e

pfpzirat,

pomocl
zjednodusenl, je2 mu bylo dc^no tradiri Mßl pojmeno-

väni

pro vlipchny Ciny, umöl odsnudlt podle jasnft

vykroM?.envch pravldel,

ka2d6ho vidöl jakn takov<^ho, snad s jeho pflbu/enstvem.

jeho femrsiem, nanejvy.s

ve spojenf s nßkolika kump/^nv, ka^dy byl s.lm od-

povöden, a takö

nebylo 2ädn(^ho vychodiska. v<!e bylo pevnö stanoveno,

ka^dy trest, ikaJ*d;^ milost.

At si na nftho dolehl smutek. hriVa a bezmoc. nikdy
neporhvboval,

2e jeho Vize odpovfdajf bo*sk(^mu üradku. Jak velice

mi to bylo vzdulenn Tömfef jsRin ztr;^rp!

mo2nnst mluvit, kdy2 jsem se sna2ll zachovat sl

dojmv z tohoto tribnnälu a pfedstavtt sl udAlosti,

je2 byly dövodem jednAnt MySlenky mi vypovidalv s!u2bu,

kdy2 jsem

pomyslel na ${fl toho. o fem se zde Jednalo. Nav/dorv

Cetnym zärhvatflm malomyslnosti a znerbncenl se Pantovl
podafilo

nal6zt slova pro nAmftt, ktery patfil vsem, ale kterv

se zdäl byt neiirhopitelny.

a to. CO SR a2 dosud vzpiralo jazyku, bylo tnd

slySitelnf^. Dal tvar vidiniim. je2 2ily ve snerb jeho sou-

fasnikfl,

a umöni bvlo prostfedkem, jak nechat vidiny

promluvlt. J/J ale

nemfil z.ldnö vidiny, byla jen fakta, kalnä, rozplizlä,

a postavy,

je^ 2ily. v nejvygSlm ponfieni, ktere byly promfenöny
V prach

a zmizelv v oblacfrh ri<^mu. 7.ädn<^ vidiny,

jen koktavö vvpnvßdi nökolika mAlo pfe^iv^irh. k tnmu

doliCn^ pfedmöty, osv6tlen6 filmy, zrcadlenl, vr2enft

z odstupu

dvou tfi stoletl, dokumenty, akta,

svazky protokolö,

tabulkv, öfsla, a knihv. knihovny. Jedna kniha vvZadovala

öetbu dalSIch knih, fta svazek za svaz.ikem str/^vil j<?em

mnoho fasu, vSe n2 bylo fei^eno, a pfece pro mne
nebylo nie vvfp^eno, ro jsem tu ale mohl jestfi fe*!lt?

D61al jsem si vypisky, zaplftoval listy pnznämkaml. pfitom
jsem mfil

stäle na mvsll plan zaflenlt to beztvarß. do v§ech stran

se rozSifujfcl. do Dantovy tffdflnft

kompozice. Giottovy obrazy. pokud tu jeStö

mohly obstat, ztratily svou svötelnou sllu v rflstu

houbovltöho materlAlu, ktery se stäle vice

Stöpll, rozhojftoval, zträcel se v nepfehlednu a nedal se

sväzat 2Ädnym zJednoduSenIm. Kdyby se Dante möl jestö

jednou vydat na svou

pouf,

musel by hledat t1n6 prostfedky. Jak zpfftomnit

svou dobu, musel by od zäkladfi revidovat smysl, ktery

vlo211 V mista Inferna, Purgatorla a Paradisa.

Po nÄvratu z oest, na nich? Jsem
pflSel 1 do m6sta, v nömX Jsem vyrostl a JeZ jsem

pfed desetlletiml opustil, zaCal Jsem. obtöZkän knihami.

novlnovyml vystflZky, kupaml näkresö, ve m6st6, v nöm2
jsem

nalezl exll, hledat v^chozl bod pro töma,

Je2 Jsem sl vytyCll. ZÄkladem se ukÄzalo byt,

Jak nisleduje: Inferno

uchovävÄ vSechny ty, ktefi byll podle dävnöho Dantova
mfnftni

odsouzenl k vgCnftmu trestu, kteff dnes ale

dll mezi näml, Zlvymi, a beztrestnß

pokraCuJf ve svych Clnech a spokojenö

ZIJI se svymi Ciny, bezühonnfi, mnoha obdlvoväni. Vsechno

J« tu pevn6, naolejovanö, zaJlStönß, o niCem se

nepochybuje a ka2d6 ^trpenl

9tN

Je daleko odsunuto Jenom my, kteri si uMiiiIouväme,

2e k nim
nepatflnie. a pfece my. ktefi jsme s nimi spojeni svou

zbabftU)sti. nedostatkem silv je svrhnout. se jich

dösime. Vidime Jejich zäniör. vidime, odkud pfiChäz-ejI,

a vidime eil, ktery maji pfed otima, a musiine

tu zflstat. spojeni s mini, pokud Je nechi^me vlädnoiit.

Purgatorio pak

je krajinou pochyb, bloudöni, ne/dafenych

snah, kraiinou vrtkavosti a v6i,n6ho ro/dvojenf,

ale stäle

jestfe je tu pohvb. jsou tu je^tfe my.slenky na zmönu

postaveni, i kdy?. se to zdä nemo^n^. ro/trhn nit

/äves, onip/njici 'ka?.dP na.sc hnuti Zde

V Piirgatoriu, kdy2 na to pomyslim, sly«!im hiidbu

poslpdnfch tanefl a vidfm neustäle p^onl^nllVli dMistß

velkPho trhii, se zählpsky slogfinü a horkym

dechem soutß?.e. Mu.sela by bvl ukAzäna

vesele hUifici vvroba, v ni2 je

vse k dostani, s'^riovc, a senovö
se zase promefiule v odpad, musel by tu byt veden boJ,

pln^' vycenf>nvch i'ismövi'i, roznferovany

ohscönninii pfedzpftva^kami. le-knoii'-imi se pia-^tikem.

a plektronlcky

fizenvml antomaty, a jednoho vSedniho diit\ v nftin? by
.se uZ

probu/.eni räna ocitlo pod pfivalem inrzaficich ran

a v wt'.mt by se pak od hodlny k hodinö r i/mil.-ila

po/ornost a sfupi'iovalo se iisili

po prpi>iti, tady by se nuiselo prosa/ovat

pfi/.näni barvv, tadv hv se mnselv klä-^t otä/.ky,

vy^adujici ro/hodnuti. Jasnf; j.sem vidöl

kraiinu Paradisa,

kde jsou riomovom ti, jimz Dante kdysi [jrifKl blaienost.

Dnes,

kdy ii?. o odniönÖ neni i-r^I, a ceni se

samo pi-estälö utrpeni. no/.byvä poutiiiku

nie iineho. ne2 sdölit, co poznal

z tohoto utrpeni. A nalezne iiiilnö

zpustoSoni a nebeskö prostorv nobudon nie

npt i)r<1zdno a v tomto präzdnu nepüjde nie vyjädfit,

nehof

Alighieri dnt^ska by musel vzdät hru s 'luzemi,

ne|)r(iluidi

Mdn^ mrtvö, nevlastni nie, ne? skutefnost

slov. joi jsou ted jestö vyslovitnlna. a joho likolem Je

najit ta slova a dät jim ?.ivot v absolutni präzdnotö.

Ale

jak to udRiat? jen jako blasy. v teninotö, nebo

V oslepujirfm svötle, bez tväff. bez töl, avsak

nebyla by to u2 zase znovu ilnze? Mluvit snad

o svödefch, tak jak jsem je vidöl, pied soudnini dvorem,

jednotlivö pfedstuinijiel,

hledajlef v paniöti stopy z doby, v nf2 byll

vyvoleni

k rajskemu byti, jako poslednl, jim2 jestö bylo dopfäno,

aby mluvill. a po nichi by nastalo u2 jen konefnö

mlf-eni? Bylo Jich jen mälo, teniöf niizeli

V pfesile töeh, Jlm2 unlkli a ktefi si nad niml

trönill a ktefi kaZdö Jejieh slovo ue'inlli sporn^^m

a nliiätili je

proti nim, jako by to bylo stäle tßeh nftkollk,

ktefi möli byt odsouzenl.

Tak stäly proti sobö Cästi dila, naplnöny kollsavou,

stäle se mönici masnu

mySlenek.

V prvnl zäsuvce obsahujlel pfff Iny, ve tfeti näsledky,

V te stfedni tuSeni alternativy, a pfece ted vystupovaly

pfed Dantem jinö souCasnö poti2e. Jeho Florencie

u2 nebylo. Panovnfcl, ktefi ho vyhnali,

u2

nebyli k polapenl, u2 dävno byl zru^en rozsudek smrtl.

ktery byl nad nim pfed desetiletiml

vynesen, dnes. pfi jeho nävrntu

do jeho rodnöho mösta, by ho jeho dtlvöjgl nepfätelö
pfcltplsky

pozdravlli, nabidli by mu profesorskou stoliel

a akademickö pocty, novyin

podmfnkäm se pfizpi'isobilo obchodnletvo, se svou
horni vrstvou

obratnych sprävcö kapitälu, dävno se tyrani

skryli ve vysokych hradech. namalovali novo znaky
na svö inSSee

a upevnili vztahy k zemskyni vlädäm, v nich2 bäsnik

Alighieri

nikdy nebyl. Pfed tlm, co vZdy Jen ustupovalo. objevil

pfi svöm nävratu jen jedno: minul se se svou ehvi'li.

prespfilis dlouho

vähal. U2 neznal ty, ktefi jej pfed niönö

ne2 polovinou lidsköho Zivota chtöli uvrhnout do ohnö,

jeho

plan na svötovy soud, i kdyZ velce znloZen, nebyl stvofen

pro knmplikovany
mechanismus, ktery teprve ted tuSil. KdyZ
chtöl vyliCit 121 a pfetvä^ky, musel
si nejprve pfiznat, jak se säm ohelhäval. On. Dante

Alighieri,

JemuZ se po Sestapöl stoletl pflpisovalo velkö umöleekö
mistrovstvl,

vßfil ve svou schopnost, Je2 byla tfm jedinym,

CO Jestö vlastnll, Ze by mohl do harmonicke skladby
rozdölit

tflatficet zpövö ka2deho ze tfl zbytnöiych oddflü,

2e by potfeboval se svou bohatou fantazii zaclenit

jen novo obrazy, novä slova do linif jim dävno vytvorenöho
podkladu, poznenählu ale, kdyZ musel stäle znovu

odvrhovat
svö zaCätky, vidöl, 2e u2 ani popud
k pövodnf bäsni nemä oporu, a Ze se ted
musel ukäzat jako pokrytee Nebot zradtl Beatrlci,

jeZ V nasem svötö zahynula. Ze strachu
pfed ka2dnu väzanosti se od nf odvrätil, a opövoval
jenom sehe sama, tlm. Ze jl opövoval netölesnou.

jako umönf NeodväZll se dot<knout se JI, vzit Jl s sebou
na svöj litök. Nechal jl, kde byla, a tam mu byla dobrft

k modlitbcim, zatimco JeJI tölo zikrvavölo. Tot
Jeho poräZka. A tento soud, 2e v§echno,
CO dosud finll, bylo chybnö a neStastnö,
mohl byt podnötem k nastoupenl
novo cesty.

Pfeloltlt Barbara Spttzovä a Bohuslao Blaiek
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KterAhosI roku po osvobozeni se&U se komt-
se na ne|vySSl ilrovni a |ä m6\ tu (est se )f

üCastnlt j«kn nl2SI orgAn. lednalo se o in-

dustrlaltzaci jednoho fI(*nIho üdnll. n«obyfe)nft

telkoryse, mlliAny Ifttaly nad poradnfm stolem

Jako mourhy, )fmala mft z toho posvÄfnÄ hh-

zeft; V zÄvftru JednAnl, hohem nöhot rnstly

V üdoll pri'^myslnvft ^iRaniy s ohromuilrl snad-
nostl, odvÄätll )sRm SR skrnmnft namitnout:

„A CO feka?" NeivyfiSi z )edna)frl( h, tedy

üstfednl orgAn, podival se na mP. |akr> interna

-

Clon/Il na mIadSlho dorostenre a prnhndll sho-

vlvavö: „A, ryhifkyl" S nfm pnhK^dll na mö
8te)nft blahosklrmnft I nstatnl pnradenStl a je-

den z nirh, mü) jakoby pfftel, rjtil se povinovön
nöro df>dat a fekl: „NesmIS se hned na vSecko
divat ob)ektivlstlcky!"

Od tftch dob se snaiJm dIvat na vSecko zdÄr

nä)l, ale pflzn/Sm se, nejsem s tn vIdÄt v fece

ilstou vndu, af se dlväm oblektivtstirky nebo
ne. NrtS spole^ny praotec imftnem Cerh, pflSed

kdysl do fipskyrh konfln, uzfel feky, jlmli

teklo ml6kn a strdl. Dnes kf>nstflfu)Rme, Je fe-

ky BUIna a Bold Jsoii mnkrnblelnS I mlkrobielnö
»terllnl. Prnhll )sme v dävnu po mysteriöznl

Slv6 vod6, afiknliv )smR möli tu pÖKnnu flf:n(,

a dnpracovall |sme se vody mrtv6. Naf n/im

tedy civillzacn? Ohsndime sire vSechny hvftz-

dy, |ak prnvJ bösnfk. nlrmßnö pljeme vlastni

exkrementy, a tnho se nednpusti ani dohytfe
Chre-ll mö nftkdn pfesvödflt n npaku, af nii

namluvf, ie v Brno nepoilväm se svrateikou
vodou ti§novsk6 kanSly, by( voda byla Cistfina
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sebelöpe. Ie tr» prinejmenglm neestetlckö, mys-

llm. Ale daleko horSlm hostem ne2 tyto orga-

nlck6 pMmlsenlny )sou v naSirh vodärh anorga-

nlck6 )edy, |ellrh2 pouhA pojmenovönl nahÄnl

eiovftkovl hrözM, nehof vyvnlävA pfedstavu zla

80um6flteln6ho Jen s peklem moru a choiery

— zla raknvlny.

Kdy2 ve f tyflatricät6m roco mtnulftiir> stnletl

objevll Runge v kamennuhelnftin üphiu karbo-

lovou kysellnu neboll fenol, nevedCi ,eSt6, fe

dehet bude prvnf znäniou lötkou, kterä vyvo-

lövA onemocnftnl zhnubn^m nSdorem. Tyto fe-

noly se po tnvrtrnlcku vyrAbejl pCesn^ sto Sest

let, jsou prudcB jedovaK^ a u2Iv.1 sf. jicli v pnV
myslu takö k Impregnari dfRva a lepenek; pn-

kud se pfl v^rnbft nzkrvstllvft nedhÄ dnkona!6hn

zneSkodftnvönl odpadil, pronlkd feml do vody

fl do ovzduäl a nhrniuje flovöKa raknvinnu.

A tato siluare nastaln v hezprostfodni bUzkosti

Brna, v mfistet'^ku Slapanlcicii.

Co näv§tevn!ka Slapanir, ;-ihf):r> unak pftkii6-

ho mösteCka, prekvapl nai'oprvft, jn tovärnl kn-

mln uprostred zastaven6 oolasri. Dehtof-hema,

podnlk poskytu|Irl prAr; Jvftma stnvkdm lidl.

lenJe podnlk, mezl lehn« odpady straSIl fenol

a )ln6 dehtovö zplndlny. KterC zlodurh mnhl

sltuovat takovou v^robu mezl lldi? napadne

väs.

V sedmdesatych loterh sl pn^tavili scdlflci ve

Slapaniclrh cukrovar. Jeho ndpid^? lldsk^mu

zdravl neäkodlly. a ink se mösto rozn'istalo,

octl se knmln vlastnft liprnstfed obre. Cukro-

var fasern zanlkl a roku 1939 si v nftm zMdüa
protektorätnl firma Srbntola destilart surov6ho

dehtu a vyrobu dehtovan^ch lepenek a izolarl.

U2 tenkrät byly do verR)n6ho toku vypouStfiny

j6dovat6 kaly. Mftstem tefe potok a fen nftjakou

hodlnu cesty s«vernftji te libeznou krasovou

rif;kou, domovem krasavrft p^trubtV, tak^ se

imenuje Rf(^ka. Sotva profekl S!apiniceml, nese

nAzev Zlat^ potok - tl lidA, ro Je) fnk poKftiH

J«ko by tuSlll, 2e tu bude pozhcen. Fonolem.

OvSem 1 Schotolüv zAvnd byl s! vödom, 2e by

vytrflvil mftsto, a proto pfed vypuStftnlm shro-

ma2rtoval odpndy v rukrovarskßm takzvan6m

rybniku a pak tpprve pouStSl do bystfiny. Po

Schotolovi se dr2itelA hyvaK^ho cukrovaru stri-

dall, ai nakoner jet zfskala zmlnftnfl Dehtrche-

ma. I ta pnkrac'iovala v prÄcl s dehtem Obyvj-

telÄ prntestovall, posllall stl2nosti, 2Adali zö-

krok. Byt fabrika v rukou nft)ak6ho Schotoly,

byl by naft nftkterv orgAn dupl a za Ctvrt roka

by se ftltrovalo. A anl by nebvln nutnft dupat,

vyfldilo by se to v mfstft. |inak by takovy 21v-

nostnlk mezl lldml prostft neobstfll. Ale Dehto-

chema dala a2 roku 19üR dn plAn« stavbii SkvÄ-

tt>v6ho flltru — na rok 1959. AvSflk na pokyn
Ceskoslnvenskß fenolovft spolefnosti se se stav-

bou (!:lstlcf stanlre posef-kaln a Dehtorhema od-
vä2ela odpady k vyn>.lit do Stalinov^rh zflvodfl

V ZAlu2r A zafala zasypävat onen takzvan^

rybnik, prosAkiy fenolem, Zdftlo by se tedy, 2e

vSe Je konefnft v poffldku.

Ale roku 19RI hygleniknvö zilSfuH fenol ve

vodfi Zlatftho potoka op?«t. V ilnor\i foho roku

p^tadvaret rodln plsemnö protestuje protl spa-

du fenolov^ prftkv na Stallnovu ullcl; Jed se

usazoval na sllnirl, na dvorerh a zahradflch

V okruhu pftti set metnV T^den potft pada)! na

tutÄJ ullri snfthovÄ vlofky. V ünoru hy to bylo

pfirozen^^, JenomZe fohle nejsou poptirkÄ kry-

stalky ledu, n<'br2 sra^enlny smrtonosnftho naf-

tallnu. V bFeznn prSJ na Maltnovskftho a Koa-

mÄkovu ulin plskovy dfiSf. v dubnu zavalu)«

ullce t62ky duslv^ d^m, v kvfitnu prichÄzejI

vniveC rosfUny a stromovl, v Cervencl Je voda
potoka plnA fenolu, ceiy podzlm Je severozä-
padnl oblast m6sta zaplavovAna zäpachem,
v llstopadu misto listl padfl na zmlnfenfi ullre

op6t naftalln, uprnstfed proslnre tef-e Zlat^m
potokem zlatA vr>da nesnesltelnö pdrhnoucl, na
.Sjlvestra dStl obloha kusy sazi a naftaMnu —
to le v^t-et jen v rore 1961 Na hovorech s ob-

(*any se zvedail häufe odporu, nebnf mnoho
obyvatel churavl rakovinf>u a pflplsuje se to

vlivftm odpadü. V bfeznu roku 1962 bylo tfeba

Dehtorhemu prtkutovat f/istkou 42 000 Kfs, a

tak se poslftze rozhodla rada okresnlho nÄrod-
nlho vyboru v Brno po2Adat, aby zflvod byl do
roku 1965 zlikvidovSn.

A tu se objRvu|I na scönö — objektivnl pfl-

clny. Ministerstvo chemlcköho prümyslu na

tento növrh ftkö, 2e sice s dlouhodobtiu exis-

tenrl zävodu nepo^Itö a chce je) zlikvidovat dn
roku 1970, 2e vSak dffve nenf mo2no tento zÄ-

m6r uskutei^nit, prntoZe je nutno zaiiSfnvat zvy-

SuJIcI se näroky sektoru stavebnictvl na

lmpregna(*nl lepenky, a nähradnf kaparlty 2e

budou k dispozicl a2 k roku 1970. Böc! A je po
zämftrerh.

Nenl. Nakoner — dobrö vor se podahla, jak

|äsä Kecal v Prodanö nevftste. Podafila se,

poftütino od roku 1939 do roku 1964, za dohr^rh
dvaret pfit rnkü, dohr^ch Jako tereziAnskö dilt-

ky. Od patnSrtftho (^ervria 19R4 vyrAbf Slapan-

skÄ Dehtochema pouze lepenku asfaltovou, je

k n( pou2fv(5n asfalt z ropy, kter^ se pouze
ohHvÄ na tRplotu dvft stft stupftü a natfrfl se

na lepenku, takie objektivnft nevznikajl anl

fenolov6 odpady. anl Skodlivft exhalAty. A feno-

lovy rybnik byl do konro letoSnfho (^ervenre

likvidovAn, vybagrovan*^ dehfovfi bahno vyve-
zeno a nAdr2 zahfizena neäkodnymi maferiöly.

Puda V §lrok^m okoif je vgak zamnfena fenn-

lem 1 nad^Slo a leStft to n6)akou rhvili potrvÄ,

ne2 zloblt pfrstane.
•

Vracel jsem se ondyno do sv6 dnmovsk6 obre
Brna a stezkou mezl houätinami jsem se bH211

k perlfßrli vy§perkovan6 bateripmi komfnu. Po-

Jednou slyftlm odkudsi ze zelenö hlasy.

„KivI, mä§ m6 rÄda?"
„Tfeha jo."

„Tak mft obejml."
„Tfeba )o. Ale od feho ty to ]sl? V2dyt vy-

padSS ceiy hilf."

Podfval |sRm sp po sohfi. I jA jsem bliy, jako
ten jejt, aln jonom trorhu; potloukal jsem se

rfiiy den HiRzl srstnatou a pernafou reledf a tam
1 my§l peliäok le t\s\^ jako ornament, tu tro-

chu jsem porhytil a2 tady, za tu rhvilku, co se

bH2Im k niftstu. Od skupiny komfnü se totj2

töhne bllö vlerka, mnhlo by to pfedstavovat
oblaka pro dpvftt ki'^rü andf^lskvrh. To proto.

2e z Rigantii reniRnfSren, |e2 se rozklAdajt pod
lesem, neninlfi fast cemontu, a sire toho ne)-
kvalltnf läihii, Intf z rotafnfrh perl pryf.

Brno je gigantirkou obdobou mftstefka Sla-

panir. GIgantirkoii suh sperie mortis. V souvis-

lostl s konfereiiri bioklimatologfi v Brnft navStf-

vU jsem felnfeho prarovnlka krajskft hygienir-
kn-Bpldemiologlrk6 stanire v Brn^ dr. Mojmira
Hrubftho. Mezl rnzhovorem Jsem se dlval na
statistirk<' plAnpk, v n^m2 stanire situnvala

ümrtl na rakovlnu do jRdnotlivyrh fflsti Brna.

Jak Jsem mapku studoval, pflrhSzelo ml zle od
srdrc: uvffdomoval jsem si, 2e uvefeinit tuto

sfatistiku, zprtsobim v Brnft zd^Senf.

Nynl se, ftenAfi, otfi2R.i>, a ''o protl tomu pod-
nikajl brn^nska ndpovf>dnA nilsta, prof mlfl.

Nemlff a nikdv nemlfela, jako nemifelo ve
sv6m pftpadft vedenf m^^stpfka ."^lapanic. Byl

ispm pfpd n^iakCmi tftnii roky brii^nskym m^st-
sk^m pnslanrpm za d^lnirkon ftvrt Kfenovä,
Splt(5Iky, Stavphni. Kdylwrh ?.il lak dlnuho jako
hrdinka V^ri Makropulos. na ta l^t;i nezapomp-
nu. I,id^ si V tftrhfo strastipln^rh konfinArh
pfläli na sv^ a i^iirb smvslnv^ orgAny tnk^, od
nosu pfps jazyk, hrdlo a pifre pn uSi; postaralv
se o to podniky od mvdlArny po tpplSrnu. V tft

dnbS np|Pn2R tpplArna vysflaln na okoK mrakv
pnpllku a uhRln(^hn prarhn, navir hufela iako
Etna pfpd vvburhem. NP|ednnu jsem VRdl delR-
.•^arl k fnditpli trplArnv. Dlval se na nSs pohle-
dem miifodntka, unaveny, ve Xvdti 21utftpope-

lav9, zoufaK'. Co rhrnte proboha po mnS, fekl

nöm, rozhodiiji |A o nf^fpm? Dodnitn mi olivovy
olRj, hudii topit olivovym olpjom, a mStP Brno
jako zp <!katulky, dostövAm svinstvo, topfm
svinstvpm, nehot musime mit teplo a svfitlo.

Mäme nadf!ji, 2r budeme topit mazutem, pak
bude 16pe, dodal.

[r li^pe? Uplynulo pfece u2 cel6 desetileti od
t6 dobv. Nonl löpp, je hi'ife. Mfstn tphdojä;lho

§patn6ho uhll jde do teplärny uhli je§t6 horSi,

aCkollv Jsme sl sübovali topit mazutem. Pfitom

teplÄrna nenl v tvorbS bmönskö atmosfÄry Cini-

telem Jedin^m. Mlmo oblast severozApadnl a

zäpadnl Jsou brnftnskö ftvrti proSpikoväny prö-

myslovymi podniky, a to I v rentrAlnUh par-

tilrh. K tomu pMpoftöme nädra21, rovn62 v sa-

möm mestskftm stfedu, a ohromnou konrentrarl

soukrom^rh topn^rh zdrojfl — jak f)otom mS
vypadat atmosf6ra, kterou d^rhÄme, jak vozov-

ky a rhodniky, Jak obchody, dllny a byty?

MÄm-ll voln^^ho fasu jen nemnohn. vypravlm

SB Jakoby do bor na Hrad, na Spilberk. Vyjdu-U

na söm vrch, do alfönu pod starobyl^mi döly

mirirlml k Vfdnl, ortnu se nftkdy p6t, nftkdy

deset metrfl nad pflkrovem takzvan«^ prftmyslo-

v6 mlhy. Tehdy ml pfirhÄzf na mysl vidina po-

lonlny Magurife, past^fskA koliba, stödo ovrl,

möj pes a konik, stary pasturha Gelebanif, kte-

ry V 2lvotft nevidftl vlak a vykfesäval nheft do

fajfflöky ocllkou a kfemenem, nelebanifova

pISfalka, sestra klAves johana Sebastirtna. a

nad polonlnou llbezn<5 slunre, zhlI2e|lrl se

v tvAflfkdch arnik; a je ml nöhle do plflfe. Co

jsme to se sebou udftlali? Cpho |sme dosAhll

svou kybernetlcky uspftrhanou terhnikou? Ano,

obsadime vSerky hvfizdy, mo2nÄ, ale pozbyll

jsme studänku, pozbyll pramenity vflnek. ztratili

väeosvobozujfrl rhrömovfi tirho lesa a obkloplU

se stokami, fmoudem a fevem maSin. A poslöze

1 z luny vyhostfme harfu krAlR Davida a posta-

vlme tam Dehtorhemu. Srhözlm potom se §pil-

berskö hory dolfi do toho atomlrk^^ho interna

reiy zlomeny. Slunefnl deska, tam u altSnku

vy2haven(i do b^la, mh hrozlv<' kolnr narhu,

ano. vldfil jsem u2 n^ro takov<^ho, na obraze,

ktery mohl b^t llustrarl k Thomasu Mannovl,

k „Tod in Venedig": na zemi 1p2( hrnmady ze-

mfeiyrh morem a nad niml na temnu oblohy

temn«^ slunre, purpurovft slunre zkAzv.

U2 v ftyflapadesAtfim rore rozhodl ministr

zdravotnirtvl, 2e podniky jako Dehtochema mu-
sejt byt od obytnyrh fAstI knmunAlnlrh relkö

vzdAleny nejmfinft p^t set mrtriV MSsto Brno

protestuje je§tft dfirazn6|l neZ kdysi Slapanice,

sfim jsem se tf^rhto protestil jako möstsky pos-

lanpr züfasfnll. Prof tedv sefrvövA na pouh^ch
protestech, namltnpte, proC zkrätka a dobfe

nezakrofi radlkSlnftii?

Ponövad2 nemA pravomor.
Stalo SB V nftkter^m rnre po Onoru toto. Nö-

Jaky dftda mgl zahrAdku a v n1 budku. pßstoval

ribuli a karfiAl a hfSlo ho vftdomf, 2e v t6to

Idylo strövf neruSfinft reiy zbvtek iivota. Tento
opnlirhany vraber v^ak nevf'döl 2e jsou nn nö-

ho upPeny bedliv^ hledy tM porinikA, jimi2 byl

doslova obkolnson: pndnik vojensky dAle2lty,

podnik zdravotnft nR/bytny a podnik obrhodnö
potfehny. Co nAsledovalo? Jednoho krfisnöho

dne podfvall sp vpdourf prvnlho a tfptlho pod-
niku pfes vvsokou ZRd" sv6ho pra^^oviätfi a zko-
prnftll; z dftdovy zahrAdky vvnistala jakAsi bu-

dova. Zatimro oni vvhledovfi plAnovali, vedenl

zAvodu flslo dvft iidfi'.alo s dfidou dohodu a pus-

tllo se do stavby. VzplAl boj nejen dole, v sou-

sedstvl byvalftho karflAlu, nybr2 1 nahofe: tam
se dall do sehe sami ministfl. Jenom — jenom
m^stsky plAnovaf o nifem nemM poturhv, pfe-

ro mv, pndnik ffzpnC Prahou, nebudeme sp bavit

s nftjakym mftstem na ürovnl soudniho okresu!

Kdvbyrh dovedl hCt zlnmv<;ln<'. pnznamenal
bvrh, Zb by sl Rata, a to byl nftjaky velkopodnik,
nednvolll takhle nevidöf mfisfsky i'ifad ve ZllnS,

proto tollk usjloval, ahy na fplo mPsfa stanul

fipprny Cipera, jeho flnv^^k. fennmie sitn ire

za BatI a situnrp dnpSnl jsou pfpre nesoumftfl-
tpln^. Pfpsto vSak ponprhf^vAm vpfpjn^ üvaze
mlnku, 7da primAfor dr'ih^bo npjvftSfho fpsko-
slovpnsk^ho m^sta, v nPm2 2iiP f\ praruje rel-

kom kp ftvfpm sfnm ffs(ri"im lidf. mfista, ie2

doslova ohkolpsen: podnik vojpiiskv dft'p?ity,

mvslov<'rh gigantil. VRlptr2nfho mAsta mpzinö-
rodnlho vyznamu. zda tento primAtor nemA mit
pravomor odpovldailrl ipho ohromnft odpnvöd-
nnstj, to jpst na i'irovni mtnistra. a niknliv jako
pfpdseda MNV z Dolnlrh Hornirh.

\'pp!*sdu]t tadv pro tn. ahvrh vvmAhal pro
pfpdspdu Mftstski^ho nArodnlho vvhoru v Brn6
prRstol, n<-br2 prAvn vyslovit veto protl podni-
ku. ktert/ rozs^vA mezl lldml dös rakoviny,
i kdvhy to bvl podnik fl7Pn<' spberentrAlnöjl a

spbpvlAdnftji. A muslmp vörit, 2e flov^^k. Jeho2
jsme pro takovy honor vvhraü, 9v<'rh prAv ne-
^nouZiiP. Ponprh^mp-li vSp pM star^m, budeme
honlt splsv z minlstprstva dn mlnisterstva jako
z pnhAdky do pohAdky a za2Ivat ftvrt.sfnletf

§>apanskfthn dehfnmoru na pnkrafovAnl I v BrnS.
ProtoJe v2dv se budou hez konrp ob^pvovat a

znovu nan'isfat — coby hlavy poliÄdkov6 san6
— nbjekfivr.f pffiNny.

Caveant consulesi

Graftrky llst Vlve
Tolllovö, Estonskö
SS R
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CTENAftlJ

TALENTY A JEJICH

PERSPEKTIVY

Doc. dr. |l!^a^1Hk mä v 3« fcisl« I.N pln« pra»-

du. tvrdi M ze nfhiikpodarltne «prnvnA s talen-

ty. kB Äliitliu na lilnt.of ii'kc fakulie )\Hm se roi-

hodl r I!t56. Snijstredil jsMm %e niaximalnä na

nejRxuktnejsl (;*st sv<^tin ohoru - t«oretlck4

llnKvlülick<> disripliny a mn|i utifel6 mfi uamÄr-

hovall V tom <imyi»lu. aljyrh sh vftnoval (kromi
dlplnmovynli oborü | baikariskß jaxykovftdö.

Slibovali mi »e na fakulte sc tiude ifl-

loval l)alkani\lii:kr! vprii'ckr; prarniisli^ a te

bycti motil byl jednim t vhodnych kandldötA.

U vsecti xkousek, t\. nrjcn iinRvisllckycii, |sem

obstäl % vybürnym prospei.hi'in Po ahsolvovanl

fakully r 19B1 Iseni byl vyslan k jndnorofcnimu

poRlRraduaininiu studiinimu pnbytu do Bul-

harska.

V Ruiharsku isüni |cdnak napsal druhnu diplo-

movnu prari. jtidnak pukrai'oval v riaUi studl|ni

pfipravR. Po navralu r. iaB2 JM-m vsak nemnhl
xfskat zamestnani ndpovidaji-.-t m<> kvallflkaci.

Nebylo doknnne anl ndpovidu jii:i mlsto uritelskA
— viichnl lohdejiki abKolvRnti fakuity hyli umis-

(oväni na zakiadni dnvitilütky. ro^ Je pnd jej*ch

kvalifikani. Prijal jsem iRdy nilsto odhnrnöho
knlhovnika vc Statni vr^deckn knihovnä. |e2 od-

povidA vzd6länt, kter6 jsem xiskal maturitou. —
Podifl pAvndni domluvy « vedenim fakuity i r.

1962 mölo iil o proviK^riiim, dnsud v$ak k defl-

nllivnimu rtjspni nednsln.

Snatim se hiijnval r nepfixnl osudu podle

svyrh Sil. Publikiiji vn sv^m nboru i mimo obnr,

se6 mi RÜy xtanl. a pisi kandidatskou präci le

alovaniik6 jazykov6dy.

Za t^to siluace dnuhäzi k zajimav^mu parado-

xu l,Rlos V »rpnii jsRm byl fam^jSimi odhornlky
pnzvan na Ifitni jazykoveriny sHmin.^^ v So-

fil. Pobyt \»cm kI musRi hradit ze %v6-

ho. rovnö* jsem si miisei na svftni pracoviiti vy-

brat npplacunou dovoirnou. V dJsiBdku mfe od-

born6 prAre »e pak staln, *r do »unkcH vymenn6-
ho leklora bR<iliny na universll6 v Sotii. ktert

SB po n<!koiiknlRt6 prcsiiivcn 1. njna op^l obno-
vujR. jseni byl srhvalpn prävö Ja. Biidu tam pö-

KOhit pn dnhu jpdnnhn rnku. Pn navralu dn Cet-

koslovRnska sß biidii nv!>Rm muset vrätit na mis-

to, ke ktereniu mi s'<ini maliirita. prolo^e v f^es-

knslnvpnsk^ rRpiibUro neni instituce. kterä by
mnn mnhia znm6stnat tak. abyrh se pMtom mohl
pfipravit k ifskMni hndnnstl kandidäta filologle-

kyrb v6d. Respektive takov<! instituce |son, ne-
maji vkak mnznnsl prijmnul dalli v6denk6 pra-
covniky.

Jakou mAm tedy perspektivu? Nenastane-Il
ohrat dn r 19fi7. pMp. 1968, je mA| nsud ipeCa-
tia. Nemam v pn^^dku srdre (nebyi fsem proto
ani ndveden na vo|nu|. nemohu se stäle p^ep(nat
a v^da si inda npleho i;lov6ka. Jakmile nestaCfm
sledoval nnvnu IltRraluru svRhn nhnru. itröRim
pro vftdu renu

Zträta jednoho hulharisly bi balkanisty )a

pfitom pro Ceskoslovenskn prakticky nenahra-
dlleln.l, nrbnl jazykaväduB tohoto smSru, kteFl
publikuji II näs i v zahraniri. mäme Jen Ifi a ry-
chnvävat nnv£ pH zavfpnynh branärh liatavfl —
to nen) Jon tak. — Talent se nezahiibi |an tlm,
ie |ej nppriininmn na vysokou skolii. Zahubl te
I lak. ie po absoivoväni <koly mu znemntnfma
viechny cesty daUiho rnzvoje.

l. A.,

SM! si AUTOR
Nico DOMYSLET?

V 39 £islc IN V f;länku pud parafräzujiRfra tital-

kem ..Podil kiUe na pnhdstcni dokumantu"
vytykä Zdenek Hüi-man aulorüm n^kolika knib
tzv. literatury faktu: .Co se neda doluJit, to

se naka^lruje " Z mR kni^ky Tajnä nperace ho
provokuje naprosto cpizndni scönka. kdy paflt-

sk^ m^biäk v>klädä s\ym knIcRi'im dnbovy vtip.

Pravda. pfl t^to sc6n6 ani daUirh se magnelo-
fon nezaplnal a autor z pnrhnpltcln^nh dAvodA
,.pri tnm" ncbyl. Ale pfpsto nenenhal svou fan-
tazii pAsobit lak zrela voln^. nfbrt dal sl prftci

a pfisluünou anekdniu z dnb nkupnvan^ Francie
pracnS vyhiedal. A snn^il se brat naloltk

s otevfenymi kartami. zp rlpnäte [cot Z. Hef-
mannvi jaksi unlklol hned v üvndu iipnzornil:

..Z ä k I a d n i dAj t^ln knizky ndpnvfdä skuteC-
nym udAlnstpm ..." V doslovu pak nitnval llle-

raturu a histnrirka fnkta. z nirhz ^erpal.

Pokud by krilik Hefman zAstal u dokazovAnf
kliS^ (a z ritAifl vytrienynh z knntrxtu se —
|ak znämo — daji \yvad^t viplikR zAvi^ry a
taskafinel. bndiz. Kdy>. vüak K. A. KrefCimu
vytitä. te sp nsobnfe nezii^aslnil vojny Severn
proll Jihu. a ninA io. iv jsRm sr bned za vÄlky
nevypravH % maf>nRtnfi'npm mpzi lidi. o nichi
byla o Jllvristnietf pfizdi^jl napsAna dnknmen-
lärnl prare. pak |r jphn rprpptura na pnväte-
nou. Aby prnvpdl di'ikaz prRsumpti\ni viny aulo-
rA. vzal sl na vypnmnn jospfn $\R|ka ZAslaAme
tedy u klaslrkych \yrnkfl; ..PosluSni* hIAslm,
ie se rozhnrinft optiA^r vn nin jlnyhn jednat
net vn mRJlkii Pndle Hffmanova dleiistrPKlamä
toti* n histnrii <.mpif psÄI \\lii^nft Pi:ili a u^ill
sv^dri \a lifprini zr)''-'ivy a stpnrij!rafnvan<* pro-
lokoly vsak ii knihkuperkyrh pultü tlafpnire
kupndivu nev/nikä.

ZRYNEK KOZNAR

Takft nim sn zdA. »« «p tu ..jrdnS vn mRJlku".
Pnkud isme Hpfmsnnxi dohre rn/Mm<>li. nptvrdil
vAber. *i» o histnrii mtihnu psat (pn orllt a u*ltl
ivAdci a *fi smpji piiMikn\at jpn ü^-prini zprÄvy

»tpnngrafoian*^ prntnkniy. Sin mu o zpAsob.
Jakym sn dnkumpnly ..pniiditiiji". zamyi^li ta
nad k\alilou

, heletrIznvAnI ' hisinrirkvrh fakt
(laclnt k1i$(^ banälni pfivlastkyl a nad Mm,
|akA mira belpfrizare |e vrtbec v lomio lAnru
potfebnä a üniisnä. R.

UU 2<j. XI. 1)0 S. XII.

PRAHA Narodni: P 19.30 Romeo a lulle
|eji licj.^tu.Kvrta ii Zimnl pohädka C

Othello Pa Rusalka So 14 30 Prodana ne-
v6sta, vei^ Popelka N 14.30 i vet. Ze ii-

vofä hmy,!u
Tyiovo P 19 30 A ro laska? U Don Gio-
vanni S TriimvHj do stanice Touha C
A CO läskai" l'd Vesele *?lndsorsKe pa-
nlCky So 1-1.30 Lurernd, veC. Tartuffe
N 14.30 Luternd, veC. Tramva] do stani
ce Touha
Smelanovo: P 19 30 jaKobin Pohorieni
V uu<i;i »v.itofioridnskein. S Kröl Lear
(obe ülovi'iske nfir. öinoh. du z Lub!a-
n«). C Katefina IzmajlovA Pä Fldello So
Carosifelei: N 14 30 Irodani nevöstd. vef.
LabutI jR/ero
Ca. armidy: P 19 30 CtyM roCm doby
Zlaty Koc.ir S a So Veliky bCih Brown.
C Pfipad Oppenheimer Pa VSlka s Mio-
ky. 14 30 i'oilivna pfihoda. vef. Zlaty ko-

Raaliitlcke: D 19.30 Stivfek Vafta S Löttj

a dym C myiich d iulerh Pfi Hadnan
2 Rimsil. So KiinidstKka rouina N 15

Had:inn / fiimsri. veC. birvfek \'4iid

E. F. Buriaua: Ü 19 3U Osm ten. S Cfnsk«
zed. C Pripdd ve Vuliv Pa R U. R So
Anna Ctiiistip N 14.30 Osm ion. veC N'e-

ofekavanv t, )>•

S. K. Neumanna: Ü 19 3(1 Zämek S Past
na mySi. C Cyrano z Bergersru P.1 Pos-
fei s iiHh.ihV. So prem. Kalkata 4. kvfttna.

.M i' i \fi :o\cf.

Hudebnf v Karlin*: fJ d ^ 19 30 Divo-
tvorny klohouk C. S 19 30. So a N tt'i

15 3(1 My fdir Iddv
Hudebni v Nuslich. Ü a S 19 30 Veselt
\(l(Hrt r \, IM tiv r).3u Ohfiostro)
Koniornf: P 19 30 Hra o lösce a smrti.
U H'Mlil,) iJdhiprova. S I.eKeiirta o svht6
Anrijle C a So IPto sedinn<5rtp panenky.
So 15 Hedcia Gabierovä. N 15 Rekviem za
jfiptiikj. vHf. Roinulus Velikv
Komedle: P 19 30 Ka2dou stfedu ,1 N
lak je düleitt^ miti KiHpa. S Podvod se
svathou C Dom zlniiipnyrh srdcl Sn Va
llfko. N 15 Ror.verime se!

ABC: P 19 31) Charleoyva teta U Anna
pfechäzl na f'ervenou. S Cpkankv C Kdo
zablie strv(''ka. So 15 Anna pfechSzf na
ierveiiou, ve( . Idlotka. N 15 Charleyova
teta. \ec. Idlotki
Rokoko: P 20 Baiada z hfldrfl S .\ ^^l. N
t^.> l'i iil U1U'?

Laierna maKlka: C a S 20. So 15 30 \ a-

riace. N 1 ' .) 20 Hoffmannovv povidky
DI», ta braniiu |v l.aternft maRirRJ: C"..

P« d So 2(1 KoCka na kolPtlrh
Hudby: V 17 30 Chiirlte Mingus. 20 Var-
hanni kon(firt S 17 30 Skladbv C Pr,Me-
ra. 20 Lohenxrin. C. 17.30 Pro^ ohlnrhl
Beethoven, 20 S Rirhtera rusk* reper-
toAr. PA 17 30 Beethnvennvv violonrpllo-
v6 skladbv. 20 Taktovka O Klpniperpra.
So 17.30 100 minut v New Yorku. 20 Ro
manticktl symfonle N 17.30 Slavnf snngy
FltZRer.iUlov«^ « Armstrong«, 2i) O Lasso:
Sedmero kajirnvch .».ilmö kräip Dnvidö
I. Wolkra: Ü a (^ 14. Pä 15. N 9 3(1 Popel-
ka imPnem Lurle V. S a So 19 0<i LIsky,
dobrou noc. S a So 15 Raiitiff a lehn rtItS.

C, 9. PA 14 Cisafoxy novp ^i'\
DISK: (* 19 10 .Srnsfnv nrtpart Sn Tfi m«l#
komuilifi N Kilh

Na zäbradli: V t\ So 20 f^ckanl na Cirdo-

ta. Ü a PA PleSfltä zpf'vai'ka. Lekre S.

KrAI Uhu (*; a N Zdhradnl «lavnost
Cinoherni klub: 0, C a So 19 30 Stalo se
V znn S S|)ia\ cdllvl. PA Pen/lfm pro svn-
bodiii pdtiy N Madran.nor.i
Semafor: l'-Pä 19 30 Zu/.ina le vSude jako
dom.i So H N DohCe placenfl prnchazka
Viola: P 20 311 Verer / po.-ustalosti Iv.Tna

Olbrarhia Ü Kolik tonA ni.i rnva S Umft-
nl miiovat ß preni Monolos Samuela
Berketta PA prem Oo vySkv vollm pi*d.

So 17 Moiinio« .SamiiPla Fierketta 20 30

Do vyÄky volim p'id

S+H: V 10 vpf. Ken . S 10 preilfirem C. IR

prem Hurvinkovi k naro>pninAm P« a

N 10 .Sn 15 3(1 N,15 tnt*^« So 19 30 Srdef
nP riiPi.iniorfnrv

Gttfedni loutkovA: P. f a f; 9 ,i 13 30 P«
9 Zlatv k!ff\ So a \ 15 Nnvi- pflhf'hy ^tn-

ri''ho (liina

SIuni<^ko: Ü a f: 9 a 15. S 15 Ve^el?! niod-

virf.)M So a N 15 a 17 Knnifek. Kter«
ztrafil l;.iivii

RUe loulck So 16. .\ 14 Kocourrk y.ou

rek. Hndulinek N 16 Bambi
CDA: C. Idlotka |MDPl
Alhambra: U N 21 Pivor fofn

STRUJOChSKY KRAj. Knim: V \ Cnot^tin
t\ nivotiom. kliiiiDiK s Opiiry spolef-
nosti. C 114"» UvKüv prsieii. PS 10.30 Pos
tel s nehpsv So Grand hnipl Nevada N
Hp! ciipi \ K Mnie Postel s nebfi.sy

MIada Ra'nslav: 0, C'. Sn a N Ha^afl
Kladnn. i i'.i KrAI Lear. So prem. a \'

SkW'i'fMiv .-vfrlnpr

Pfibram cti.TilPvova teta
CF.SKK BUUEJOVICE: P Osm iftn Biud
ny Holdiiifaii, v Tynft n VI FaleSna m.n-
ce. S Golem, ve S'rakoiiuirh Piiliui-'nf

vlak. C Ziizaiia Vo)ifnvA, v TAtiore Maiion
Lesraut. PA BezvVznainnA iena So prem
Romeo a Julie, v T-Miofe Osm ien. N dop
VIk. kozH a kTizlAtka, vef fWilnm, v Pr.i

Chat. rieh PiiliioCn! vlak
TAbor: l'l Pfip.id ve Vlctiv jDKFBl
PLZEM. VelkA: C Alrhymista. S KAta Ka-
(oanova [.\'D i'iahal. 1^ Barh(Msara]bk«
fnntana. PA 20 Gazdina roba. Sn ProilanA
nevftsta. N 19 40 prpm Zuzana Vn)lfnva
MalA: Pftst. S Manon Lesraut C Perly
pannv Serafinky Pä Scver prori jihu. So
prem ivrdohlavA «ena (v Komoinim
div I N loit't

Karlovy Vary: Ü Anna Karpninnvi. S.

Harvpv a jA PA TvriiohiavA Zena So 15

1 vef Pa-ikervlllskv pes. N MarySa
Cheb: Ü UleAlnl maniel. S v Krasliclch
C V Soknlovft So v Chebu Strvfek VAfia.

PA V H SlavkovA N v Chebu VAlka
s MIoky. N 14 30 Popelka
ÜSTI n. L:. P 20 CekAnI na '^odota

(v Dom«'' kultury, CI DNZj f: « So jan

Hus 11 Den üelvy

Mosi: n Hubic'ka S a PA Kral VtUra
Tepllcp N MuXI v nfsajdu

Mbernn: Osm len S Luria z Lamtnei
mooiii ^iArka. Pft Kouzin domov«. Sei

prem Gvruv prstpn N MaSkarni ples

HRAUrr: KRALOVE: P Postel .s nebesy
DSKN ITdha. v N BvdiovS Anna pfccha
zl na ."-pivfintiu V Marie Stuartnvna,

v Teplirfrh. n. M. Oddacl llst. S 9 Vefer
trikrälnv*. vef Dvaret strAnek o ISsce.

ve SkutM Marie Stuartovna C Kostky
jsoii vrSen-, v Hllnsku Vefer tflkrAiovy.

PA K(ivka?sky kfidovy kruh So Marie

aiudftovna. V. ChrauiostovA
J. h.. v Lom-

nicl n. P Oddacl lut N 14 Marie Stuar
to\na, V Chramostova j, h , vef. Annrf
pferhAzI na £ervenou, J. Bek | h., v Üst:
r. C Kostky )soli xiieny
Pardubica. MAtlikA: U Bei ami S Stryfek
Vafta C DobyvAiil princezny Turandot
PA Dvacei strAnek o lasce (DVLi so Osm
2en N 15 i veö Kidlova^ka Komornl
N 15 1 ved Gog a Magog — Zaiezdy. L
V Polin n M Opala S v .\. Pate i;og a

Magog. C V Chocni Lharleyo^d teta. L
Lipskv ]. h. PA V Letohrad*^ Pan Dodd me
schüzku, j. Bek, j h So ve Vys. Mytfe
KliC k vraidö
BRNO, laniikovo: P My fair lady. S Aidd
* Mdlifkos:, Capriccio, Ples kadetü. Pä
Bnhema So Romeo a lulle N 19 30 Lo-

h«ngrin
Mahenovo: a So Optimisticka trdgeaie
S d .\ Komedie o umufenl a slavnpm
vzkrl$enl PAna a Spasitele naseho C a

PA Romulus Veliky. N 9 45 Tvrdohlav«
Jena
Reduta: S Zafarovany zämek C Kou^la
pana Otfenbacha PS a So Periv pannv
Serafinky N 14 30 Ptafnfk, 19 3'i Cliarlevo
xa teta

Bfi MrtllkA P 9 30 a 14 Tom Sawyei od
feky Mississippi U Revolufni trllugie S
Svn C kaidv ma svoj pravdu, v Mikulo
vA Syn So Chudak at ma za uSima
Vetarni Brno: UN CAra
llhlava: i; Ma*karada. v Pflbyslavi Sest«
iena lindfirha VIIl S, C a So tötet
v jihlave S v Pelhnmov* C ve 2dAru
MaSkarAdd P« Charlenwa teta N a.3n

Slavik, vef Ma^karAdd
Znojmo: S a P« Svn |DbM| So MaSkarA-
da N SestA iena Ilndftrha VIII (HorAc-
k^\
Uh. HradlttA. StrakonickV dudAk b to-

tP» \ Boikovictch. PA v Bfet lavi C a N
Manr.n Lesraut So Stryi^ek VAfta
Gottwaldo*: V a Pa Bdladd o doktoru
Crippenovi S 15 i vef Lucerna f". Char-
leyova teta. So Osm rnzhnAvanvc h Zen
N Lurerna. ve Vesell n M Idiotka
ProtlAlov: ? a C. Poropa, SedlAk kavallr
lOpava] So 14 a Ifi 30 Tfi bflP Sfpv 1 Tft

SlnskAi
OSTRAVA. Z NeiediPho: Rusalka S

Salome C LahutI jezero PA Rusalka So
14 ."in Rarek. 19 Tosra \' 14 30 ff^rtnva

stPna 19 Traviata

[. Myrona: P jak le dflleiitp mm Fllipa

Ü Na<fi m^stpfko S Rose Marie C Pod-
vod se svdtboii P* Unos Sabinek So Ve-
selP panifky windsorsk<^ N 14 30 i 19

PolskA krev
P. Betrüge: P 9 15. S 14 Kr»! )eleiiem

P 14 r 9 15 Oslf serenAda S. C a Sn 19

Frank PAty. PA 19. Sn 14 30 .^tiiilÄr i a

kantoti
Hudby: P Karsianöv Brnhms, II U a N. N
tp? 16 30 Beatles nebo Shndows'' S Vzpn-
mlnka na A SrhwPltzera C. Chris Bar-

ber versus Mr Acker Bllk PA Kempff
tirajp Rppthovpna
Svfil loulek: N 14 30 PotMdka naruhv
Opava: a Sn Peer Gvnt. S P,^ a \ Alda.

C Hnfp z rozumu
TAiinskA: C a PA v Hdvlfove C. v Ki.hu-

minp. N V r T^S!ne NAvitAva starP ilAmy.

S V KarvinP 6 Strakonlrky dudAk Pol-
skA srPna: Ü v hnliiiminP Z'iJ.iierzyk

riovvianv. C a PA v C TPsinP Lumpacl-
vagahiindus So v DarknvP f'«i,siaff

SeveromoravskA: P v RvmalovA. L' v ^e

seniku Tflininutov^ rozhovor S v Sum
perku R U R i* So tamtPJ Vrahovp a

siefna Opala C v Cerv VodA So v Trou
beliclch N v Loiflclrh Lpta)lcf snr.uhpn-

kv
Olomouc VelkA: P a S Rvtlr Modiovcus
l . C, sn d .\ Füifka za opIAtku PA Ev/pn
OnAgln NovA: P a So Sever proti J'tiu.

S odp (*ervp:jA pantnflifkv C odp l vef.

K:a-.iia Grti.itPd \ Kn,p Maflp
BRATISLAVA. Narodni: I' KnieZa l«o. S

Sila ob.udu. C ChoplnlAda. Valpursma noc.

StrausslAda. PA Traviata So Turandot .N

10 30 Ik.iros, Skrinka hraCiek Pp'er a

vik. 19 i'arovnA fiduta

PPOH: P VejAr U Vefka paiolifta S

Idiot C VIAdca Oldlpus PA Sen nocl s\a-

tojAnskej So VeseU- panie z Wind^nru.
N 14 Ve)Ar. 19 H.ifova Jena
BANSKA BYSTRICA: v Handln', p rar-

d.isnvA prinrezna
Zilina: S VejAr lady Windermerovej So

Uki.tdv a lAska N Flekrrii"kd zvanA
T 11 ^n«
KOSlCE: S Netopier C .\av4tev.i starej

damv. Pa DAmy a husArl. So Veseia vdo-

va N 10 Ilypn nai^v szerelpm, vp.(^ De-

.iiokrati

Prelov: Ü Skroienie zle) 2eny S NedPla
V Npw Yorku PA prem So a N HAinlkova
iPUfl

filmy J*"'. -i-

Di) 26 Xi 2 XII. 1965

PRAIH
At ! I Tflrel jedna ve slinu ALFA Vinne
tnu Rud^ gentleman A.'^HPS At 2i|R

republlka Hi.A.MK Kdo |sIr, dr. Sorge?
PoHXMiK Noftnl motyi ,

so n Vysifel

V mite |stl Bf >RlSI,A\'K-'\ SvpdenA a

npuiiAnA :papni. A sedmnAcl Jim bylo

let II r odpol.j, Ticho I « 11. dil lu i ve

cprl BRUSKA 7. New Yorku dn TokI«

BVSFRICA Enlenljny ip.ipol, Sknk do
tmy Ml I

I

- CiL HI.O'IHf, n\ Zriuk. orikud

pfichniim ipApni. Nerbte to na innft iu

iN - ('AS l.i TKA Program i:. 49 idenn*; 9

at 17 1, Znovn v nesnazirh dpnn^ 17.3(i

a 20 II
1 UOMOVINA Fotbal | ij.i pni,

Cerny prapor lü I
1)R.'7BA terny pra

por
;
pa pn|. CbvA|tRi se zemA iu > l

DUKUA Gas lefabui Tfi nhlspi v cha
lupA Imlpnl I Pan te spniRfnnsti vpi^erl

KijF\' AtenlAI y\Aiy.\ Mri ^ivnt t Te-

bou
{
pa pol, LAta odvaby a trady |u-c1 -

Hi, tiO("'KPY Slun p ?\Hnfi I.kIr Hrdl-

na malAho svAla ,sini. KrAI ^umavy u

st I
^^I1S riVAf^ oO 27 n. Sedm ttaleCnyRh

H'. £7t)A Pochod na Driau |pA|, VelkA
vU.slonerka v!»Ika : nt! .'". 11 I JALIA
LAsky lednA plavovIAsky IINOX.'CF
Cr.;a[i 1, .'.m-ri' s.'' ZpIvAnl V deltl

'p- pn:. Inspektor a noc
I
ü f

) JISFRA
Odsnuzpni k lifirhu Ka , . pi i\ pflhft.i du
siCkov^

I
[)A pnl, Clyfi devrala u i

I

ivi.sM H4 (I HRAPKH zahndny knntrahand.

r.nd<>lp 15 h Kino «tryfka (edllfky KL'jT
VytouüenA aulo odpol.i Tflatficet slfibr

ii5'Rh kfepeiek | vefer I, Ka;,d^ den odva
hu 11.' vfii'eri KnT\A I.Asky JRdnA pla

voviäsky KV£TKN Denlk komornA KY
[LV ljo«tn;k - Na vfchod od rAje LET-
N.A Obchod na körte pA poi, Sinich —
Kasaf iüCi LIB':5l i dyby ilsic klart

netA ;pA poi TakovA milovAni
| ü f

|

LIDO rlntamani a Podvodnik pA-po1.
CervcnA barety |ü-Cl LUCERNA Norim-

barsky proires MA|AK V pondAII ve
12.00

,

pa pn Pre mna nebrA bluet üti -

MtTRO Titianüv odkaz MIR OlAk da vAt-

ru - MORA\'A Obchod na karte ,pApol.
Skandal kolein Pampelisky u i^

| OBZOR
Ka^dy den odvahu ,pri po StupnA k mA
sici ucl OOMO) BlIA pani OllIiKrH

KR(^ Syn kapllAna Rlooda
i
pa pol. Blasni

vA lAlo u . I
(iK(i Norinibertky procRi»

OLYMPIA l.aska iiplieska - Komedip
t KItkou ipA po), MIadA garda I. a II. dil

I
ü f odpol.i, Lesni jahody |ü f veferl
ORIENT AI ii|e republlka pA po). Ilal

ve VarüavA |U cl. sotintn 15 }< Kino slr^f

ka jRdlitky ORI.IK Skandal kolem Pam
pell«ky ipA pol, KMk [ü f I

ORt-THnVKA
Rpiiif^n ' fiilip 63 - NApadnik papo',
PMpad Rarnabat Kok [0 f| - PA^^I?. Smog

PASV?. Velka nevAra PILOTP A( ti|e

republlka ,i)<ip<i ZlaAinec (ufl - PIO
\YR Pfipnd DanlRla isoni, Ana (st) -

PR-\("E MIada garda I. a 11. dil |pA po),
PMpad DaniPla ii r i PROSKK Smic h —
Kasaf

i
sn n ! MofskA ku£ka [sij RA-

nnsr Bila pani RKvriurF MA| llvot

t TebOD pa pni, Stfibm^ vltr ni f) RU-
ZYN'f Cinlamani a Pndvodnik snnl.
Cerny »nmet [stl SEVASTOPdl Vsprhno
se mAza slAI SLAVIE SinbAdnva dobro
driitstvi

I
pa po ndpol 1. japonskn a mef

ip.ipo vpiprl, SkflvAnek iuil SOFIA
Zlata reuRta SOKOI.'IVO Linie ipApo),
Zivi a mrtvi I. a II, dtl in ^i SPARTA
Vinnelou I. SPoRlI.OV P6t kruhü nad
Tnklcni BIAznova krnnlka

|
so n I SVf:

TOZOK Gepard SVOPNOST Klub mia
djch S.ARKA Ari'ian.iM GahriPl a pap.f

Husa - ObdobI ikouiek 'sonl. Flnsk^
nA» jstl ^ABOR HnkPinvrt sdiina - Ne-
obyeejnA Iflda

| pA pnl Cernf Petr |ü fl

TATRA Kdo osedIA konA [oilpnM Zlat.

reneta |\p>"prl WAR'sA^'A Clyfl dAvf^ata

pA pnl. Takhle to dal nejdn — At pfi|dR

korour ; u ("•
I VELFSLAVtN Ghii ..«n -

SruramouRbe V'^'FTRHY K note. Mu-
rbtarel pfl pnl, ValRJIe 03 iü l'l VFSN'A
Perny den I pA pn|, V pondAli ve 12 011 |ü
fl \V';FHRAn Zk.iz.i leru/alciia Kdyt
komedip bvia krAlem ipApot. OAIka po
Mbku devHdpsdt ü iM V7LFr VyhnAnI
t man^eistvl

j pA pnl. KrAlnvstv! u mofe
(l'l M /PAR Smlrh Kasaf Ip.'i pol.
Foto Hähpr

,
i .M /.\iiN Folbal

|
pn pol.

Vylinanl t mantelstvi | ti *
I

KI.AIINO Mk TliinnAv odkat SvAt Kdo
jstp. dr Sorpp' Ki^'pn Krofehlavv Vin-
npton Riidv gpiifteman IpA pnl, Pnklad na
S»i"lbrnAm jezR^e u '

i

MLAOA BO! rsi.AV ]h<. TitinnAv odkat -

i'k.) K no/p, Murhiarel IjiApnl Ital ve
Var«avÄ Iü fl S\('!t SkandAI knlrin Pnm
pi-'iskv ftl fl, Z fpsk^rh nilynA ii M
PLZFNI: ^!:'skvH l.asky |ndn(^ plavovlasky

I
pA I i, Tfi muJikPtvM I, dtl n v 1)30

hO(! I Hv»T'l<. SlamAnv vdnvpn
; pa i^

v 16 30 a v n,3(l lin I
I r.ardocy seriani

ip\ f V 10 ho.l . V n t^z ve 14 ImhII SvAt
TitlAnAv odkat LPHtn^rad Fotbal ipA
pn! OsudnA tAmAna |üi^l. ZemA ndkud
pflühäzim V Pi ?o bod

I (*ds Aktu.-»li

ly. (Ipimft nd 8 30 dn 19 Im;! Vpierni pfed-
stavenl vp 20 hnd

,
NpHb a pek'o

l pA f 1
-

CestuiliMcli Aktualily. oppfetrAliy prnvnz
nd 9.30 do 19 30 imd Mir Pnicvpr Se-
vernl pMstav |n v ir^ 3o i<nii i Bila pani
;n V 19 3 1 tuil.l. David a Mia | st

I Boi
kov . . 8 pAI^ lezrtpc |«» s'rach |ni Sve-
d«n* a onut'pna ' st I Wov» Hnspnda
Pnrny dpn : ii

' Toi-nv* mi'ovntil st I

-

n'tsW« pl-tdslavpnl: Moskva SnAhova kr»
lovna so V 15 hori , n v 10 hod I Svftt

Mate dnma Iva? | sn v 15 hni n v 10
hod I LpnliiKrait PottarkA imhadkn n

V 10 hml I Mir KnlPvRi Neposluikna pls-

menka in vp lim hod I no'knv Sln-
badov« dnbrndrutslvl In vf '4 30 hnri 1

f;ESKF. BtMlfimVIt^F !«•- ZpniA tradir a
bi« beaiu PS Kdo |sIr. dr. SnrKR^ Vps
ii'lr Slalpk Kinn nilailVr'i Ostrov na
pfrdniAsti pA pol. Za pA» minul sedm
(II l'l M'r TitanAv odkat
KARLOVY VARY: r'is Kdo |«tp. dr SorKR?

Pr.t'.. I.irI<v JRdnA plfivnvIAskv Tntr
Kninfnf humnru jpAsoi Dün kratkAho
filmu II I Byt pn li 1

- I)ra'"M;i!r;i Vybnp-
ni t man^plslvl ipAn). Odsnimmi k hfl
rh'i

1
pn 11 ,

PAROlIBirE: Svrt Laskv jedn^ plavovIAs
ky (iiAnl. Kdo isle. dr Snr^^e?

i pn i l -

PMkn RilA panf I, - ZemA »'ndiRR a big
heafu i-.is RIatnivA lAlo ! ip,i K nnz»,
Murhtnrpl snnl I.iskv jednA plavo
vinsky ' ü s Smrl si fikA FngRirhpn ' )

- '.p'K-i Krj sa t Amerlky p i sn '. Kdo |sle,

dr. Sorge? (nl Mnrskii knfka i
•-» i

BRNO: ja^lran "o „mi nvornl zpAvaftka
- Praha Prnvnz zastaven M.iskvi Kdo
jsle dr Sorge) Urii^lia MIadI, Oenik
knrnnrnA

|
dA c rtopol.) jalta KInn'pkIn

rat !,ir.< K nnze, Munhtaret
| pn pn|. A(

^i|e republlka
| ii r

i Slovan RIIA pant
I P^ nl, Sedm «lalefnyrb ipnn fiervenA
krAma

|
st i

i Simri LAiky jednA plavo
vlAsky las Svpdena a opuAt^nA

;
pn pdl,

Ci.r>m vslup takiizAn
i
n i i Mir SkandAI

kolem PampelUky
! pn pi i ZlatA reneta

I
u !

i Radns' VelkA vlastRUPCkA vAlka
- Siblf festa do nianAte fiA jir»

. Kfi/äri
I., n. iür| t (tprka LAsky jednA plavo-
vIAsky C.ns PAsmo krAlktrh fllmii ' nA
pnl, |u 1*1 St'Plin SvedRna a opuStAnA
(
pA pol. Priihnvann plavba n i Mia

dycli VynAlez tkaty Luiprnn l.imonädo-
vf |oe IpA pnl. U sRdmi vAtrA inrl -

Oko Folbal Osv*ta Odsouzpni ke hflchu
(sonl. Pfnd rnzhndnutfm ti Pekeinfk
ffl - Svctn/nr Krysa t Amerlky ipApnl.
K notR. Muchlarel jiii I VInst Obchod
na korzB ipin], Bubovo dAvAe (nniJi.
Möslfnl dpn

,
st i

| Snkolovn Bila penf
;
sn II', Vstup do üivola istl SvAl KrAtkA

lAlo Ipinl LimonAdovy [ne ipoül. Clo-
vAk obnUivRinfk ( stY |

vtstayy'
PRAIIA NArudni galerie, SlcrnbKrsky pa-

lan- ()pskA gntika — StarA umfinl. —
Genernce 1909, slovenskA mallfstv! a so
rhafstvl M1.K: (*s modernl umPiif B Va
nifpk, nd 2fi. ,XI do 31. XII Vald«tR|n«k«
jlzdarna: CeskA umfnl 19. stol Paläc KIn
skyrh: [ospf NnvrAtll obrazv h krpsby
ümAlerknprAmysInvA muzeum: losef Na
vr^^tll a ipsky IntprIAr dniliP u) rokoka
Belveder: Otto Gutfrpunri. do 30. XI.

Cs. tpisovatel: Teodor Rotrekl - obrazv
a grafika. dn 12. XII. - |. B. Mellchar —
ItAIlP a i'pskn krallna iMalA galerlel. do
3. XII.

DIv. E. F. Burlana: 0. Hollfek ohrazy, od
20. X!. do 20. XII.

Fronta: VI VaSIfok obrazv ikvarely.
kvaSe. monotypy, do 30. XI

Galerie d (Smfrhov, MatouSo... S|. Nor-
sky malJf H Stenstadvold, do 28. XI.

Gdturla hl. m Praby: M. Sarjan. do 30, XI.

.übecnl dAml. - Grafik« Albina Brumov-
skAho

:
Starom radntrel. do 31. XII.

Galerie V. Kramtfe, Deivire: Mallfl a so

I hafi Prah 6, od 21. XI, do konce roku.

Hollar: (irdfukA listv Fr TirhAho.

Klemenllnun (St knihovnaj: IndlckA vA-

Ifi ka htpratura. od 18 do 28 XI.

MAnes: Snufasni franrnuzttl inallM, od

6 XI

Muzeum Kl. Goltwalda. Skupina
NArodnl technlckA muteum: Atom pro mir
Nova sin: Skupiud M 57. do 12 XII

SiA SCSP: SovAtsk« l'zbekistAn v dflerh

nd«;:i h wtvarnlkö do 5 XII

St. tldovtkA muteum, Uu.tnl ul.: \'ystava

Pra,»Stf ildovStI spisovatelA. konfl 2fi XI.

CLllV: SovAtskA knlha.
Viola: los Hampi. obrazv. od 24 XI do
11' XM
BRATISLAVA: S T. KonAnkov. sochy. kres-

bv
l Rooseveltovo nAm 2— 41, do 5 XII. —

Obrazy AI PetrASe IMostovÄ 81

BRNO nAm umAni: (^ipnskA vvstava
SCSVf. ort 2a XI du 3. I Gal. lar. Krtle:
josef Sima. portrAty, od 27 XL do 3 1.

DAm pAnA t KunilAtu: KanadskA arrhl
tPktura. — FntcgrafiP skupiny Magnum.
nhf do 12. XII. DpvAt SvAdskvch gra-
flkü. — Fotografie K VvsknfUa. — Pro-
flly brnAnskych anhitpktü, vsechnv od
3. XII dn 12. I - Moravska galerle: N
HanAkovA. Sperk 65, do 12 XII, — Stfe-
doi^pskA a modern! feskA umAiil — Vn<f
lev^f: feiiipslo od 14 do 20. stol.

DECIN: Otto Th. W Stein, obrazv. grafi-
ka ' nniz. I, do 12. Xll.

GOTTWALDOV: SochafskA kresbv IzÄ-
mpkl, do 12. XII. - A Fuchs, obrazy,
sraftka, j. Vacek, plastlka imiol. do 12.

XII.

HAVIROV: L Cmerda. R Valenta grafika
I
P!ln|. do 30 XI,

HRADEC KRALOVE: Tvorba 1965 !gal,).
od 7, do 2B. XI. - StarA gruzlnskA umAnI
jgal I. - B. Borovsk«. grafika [Klub mla-
dvrh !. do 31 XI!.

KARLOVY VARY: lar Paur. od 7 XI do
5 Xll. Uall.
KLAONO: Karel Soufek, souhor z dlla
ipp! dim a zAmekl, od 24, X, do 30, XI.
MARTIN: LldnvA iimAnI lugoslAvle imuz).
LIREREC: Grafiky a leptv Lucas« van Lev
dpna z X\l stol, do 30. XL - Kiltura
ceskyrh svnagfig. do 30. XII. — CeskA mo-
dernl uiiiAnj 20 stnl - Sraff tiniandttl
ni'istfi I Kai I.

OLOMOtJC: Skupina 7 z Llberce iVOl. Sou-
fasn.i tvorba niomouckyrh vytvarnfkrt
(gnl.l.

OSTRAVA: CeskA malirstvi a sot hsfstvl
-(( stolPti - V BerAnek, S Btthm, Z.
Kufera, |. Ruspk. ohrazy, kresby. ko:A»e.
pl.isfiky (Dllol. dn 30 XI - Ota Hnlas,
ohrazv iDUo Poruhal do 30 XI
OSTROV n. O.: Tvörfi skupina mnderniho
realismii Igal j. do 23. I — Ak\arp1v Jar
KlA'n, od 28. XL do 27. II

PARnUBinE: Picasso a mallfi pafItskA
SkoIv - piakatv Igal.) do 11 XII
PFLHftIMOV: Zd. VonAsek. obra7v a kres
by

,
kiiH) Vesmlrl. do 4. XII.

PLZEN: FrancouzskA mndernl umAni v re-
produki ich Iipsköho naklad Seeman
Inam Rppubllky 13| Z dlla P M^ur«
IKnpp K^lHi sadyl, do 5 XII
POOEBRAOY: Ot. Sedlort. obrazy, vystava
k ii'iiONüvym osmdesätlnAm fohrazArn«
L»fnfr', lAznfl, do 30 xiI
PftFROV: K «edesatinAm so. hafe j Ba-
lAk . IzAmpKl. od 14, XI. do 15 II

PRFfiOV:
I .^katulAr: Obrazy ? Mamate

iR.i: I

PSIBRAM: Cpskft krajlna v dlle V Rahase
|div, foverl. do 15. XII
ÜSTI n. L.: SpanAlA pflfi?sk(^ *koly (Dorn
kultiirvl. od 4, XI, do 30. XI
VALASSKC MEZIRICI: jns Hapka, obrazy
Ikr.iseiisky zAmpkl, dn 5. XII.
VESEL! n. M.: Z dlla jar. Staflka (Kult.
dum !. dn 28. XI.

VSKTlN: III. inezlnArodnl ptehlldka foto-
kliihfl (zclmck 1. do 5. XII
VYSOKE MYTO: 1 a V. Trampofo.A. obra-
rv Is.il I, ,lo 7. XII

rozülas
fi I N H R Y

28. XI. P Soltpsz: Podnlkow vei irek
|lb.3ü C I). R. Marinkovic: AndAl prem
118 10 C II). Wilde; IdeAini maniel
120 P) 2. XII. H Muller: SignAly z MAsIce
110.45 C 1) 4. Xll. L Leonov: CtAk pana
Mar Klnleyho 19.10 P| Pro dAti Tfi
niuskft«fl (14 PI A Franfp: ZloMn (ero-
nvma Bnzllvky. prem (19 C I|

(^ETBA A RECITACE
2B. XII. Voienske historky (10,15 C I).
Maryla (U P| j Kot: Smrt fotbalovAho
rozhndffho (17 15 C I), MllostnA sonety
E BrowningovA (22 C II | 29. XII. Van
VoRt: Les |9.25 ß I, 17 30 Pj B Nohe)l:
VplikP fekAnI (14 C I). D. Tatarka: Prou-
tfnA kfpsla (18 C. I, i daKI dnvl Osudy
ien — Allip Alsglllovä (21.30 P) jugo.sl.
bAsnIcl (22 C. 1) 5^lvy hi(« 1 22 3fi C I).
30. XII. Z verSft K Hofice (18 55 C I).

\ pri.R lar. Selferfa (22 20 C. Ij. 1. XII.
F Hnni^lk- BohovA olympStl (14 Pj L N.
Tolstoi: Pn plese (19 30 C U\ Z novA
ferkA pnezip (21 50 P| 2. XII. VerSe R M
Rllka (21 45 PI. N Jianu: Gesta k nebl
122 f. III 3. Xll. St Lern: Spolefnlk RS
119 45 G III 7, reportäJtl V KAni (21 P|.
VRr*e sovAtskych satlrlkö ( 23 20 P | 4. XII.
Veriie ). R (imeneze (1345 C. II] 7. Ft-
lateltstirkych povtdek F Langra (16.10
C I] St. Lparoik: ZAhada k zhlAznAnI
(18 C, IIj. Z povidek I Babela a z bAsnl
A. AchmntovovA (19 30 C. II | DevAf kfesel
119 45 P |.

PASMA A PREDNASKY
28. XI. M Formen sAm dnma (11 C II).
Görnlk Zabrze- Sparta Praha |12 C I).

Ze svAta (15 P|. PIS a slyS! | 15..30 Pj.
Kult, magazin (18 P| Tufte se. gramo-
fonyl (1R40 C I). CSSR SiMsko hokeji
(20 C. II. 29. XI. Schözka se so> sklad
115.10 PI RüZe a lldP 1 19 G l| Mikro
ffirum (19 25 Pj, Bpspda o parap;;v,;ho-
Ingil (19 45 G III Bvl! |sme ve HvftzdnAm
mAslei ku (20 P) 30. XI. Pokladnlce doby
ledovA (9 C I). Zrozeni lldskP osobnostl
(11.10 P. 2040 C I). PlnA mor pro R. BA-
hala (16 C II). Tajpmstvi amerhkych
knihoven (17.05 Pj. dopravnl hezpee-
nostl (19 30 Pj. 100 let plzenskAho dlva-
11a (19 43 G I). CSSR -Svftdsko |

?<• P|
UmAni 20 stol. (20 30 C II| 1. Xll. Mark
Twain (9 25 C I) CestovAnI chrSmu ( 10 40
P) Epos mluvf angllckv 117 05 I' 1 Pro
tilAm volnAho Casu mlAdeJe (19 C II 1

(dete s mödou'' (19 45 P) Na pAknü no
teCku (20 P) SJezd rodAkö z Brna (20

C I) postavenl a IdeAlech dneSnIch

mladjch (21 P) DAditnost v pflrod« (22

C II) I. Xll. Lide protl sohA |9 10 P).

vyr bltvy u Slavkova (1705 P) Vyill

dUfl (18 PI Odplch 11835 C I). Mlkro-

förum (19 30 PI SvAt u mlkrofonu (20.30

P) Co s natatym veferem 121.15 C I).

3. XII. Slbenifnl vrSek (10 05 C 1) SvAt

u mlkrofonu (1130 C li Haiall (17 C 11).

ükolo Slovenska 119 C II LidP v rodInA

(20 P) NovA vvzkumy o povaze svAtIa

(1115 C II) Gesta za operou (2130 P).

FlnskÄ hudba (2130 C, II) PrAsknl do

koni 22 20 PI 4. XII. Halali pro Huberta

120.30 P). Zpl\a H Frey (20.30 C I) Slovo

inA O Novy (21. 30 P)

HUDBA
28 XI. Koncert (7 15. 10 15 12 35 P. 22.30

G II St feStI mistfl (8 P) Glazunov.

Strauss 111 C I) Respighi: StarA tance

a Arie |16 f. II Hudba romantlkA (16.20

.'! II). Mozart: Kon- A dur (17 P) Mar-

tlnö: Kon' pro cpmhalo a onh U^IO
C, III Berllnfiti filharmoiiici (19 30 C II).

|, No\ak: Baletti |22 15 C Il| Z Honegga-

ro\a dlla 1 23 PI

2B XI Lonzing: Zkou^ka na operu (14.10

C II Hindemlth: Svmt tance (16 C II)

Symf nrrh Cs rozhl v Praze - DvofAk.

Brahms flritten Kodaiv (19 30 C I) Hud.

minuiost (21 PI Hudha 20 stol (22.50

r 111 lugosl sklad (23 P|

30. XI. Koncert (11, 12.45 19 02, 2115.

23 10 G I 13 15 P 22 50 G 11) Z op Manon
(14 3U C. 11

1. Xll. Op pfedehrv (1130 P). Z LIsztova

dlla (14 20 G II Koncert (13 15. 23 P)

Hudha pMfelkvn* (15 10 Pj Operetou

ZemA üsmAvö ( 19 G 11 SonAta MAchv
(19 20 G III S Szoknlav: KrvavA svatba

(20 C: III MIadI slov sklad (22 C I).

2. XII. Koncert |R 15. 10 05. 23 10 C I,

19 30, 22 50 G 11 22 20 PI A Albrerht:

Svita pro velkv orch (14 30 C 1). Hudba
pfttelkvnA |16 G III Barokni Salrburk

(21 PI
3. XII. Op pfedehrv (11.30 P) Koncert

(13.20. 18 20 P. 16 20 40 G II. 23 10 (^ I).

Mozart; Svmfome Es dur 114 30 C I). V.

NovAk Podzlmni svmfonip (19 30 C I).

Havdn Oktet F dur pro dech nAsfroJa

(22 10 (^ II)

4. XII. SAllstA (13 C II Koncert (14.08,

20 30, 22 45 C II, 22 15 P. 23 10 G I) Mar-
tinü Spallfek (15 30 G III Pro magneto-

fony (18 30 ö III Recital I Hurnlka (19

C II). NovA hudba E VarAse 1 22 C II).

televize
28. XI. Pro dAtl |9.3LI fps, slI ScdmlhlA-
vok aneb MalA drai'l pohAdka (10). Hra-

)ems sl na pohAdky (11 fes. st.). LldA,

roky. udAlnsti |11 slov. st.). SvAtozor

(1130) Görnlk Zabrzp Sparta Praha
(121. Film Vv*^! prlnrlp

1 15 fes. st). Ib-

sen: j. G. Borkinan 1 15 10 slov. st 1. SoutAZ
vfi spolPi'pnskAm tancl (16451. PntiAdkovÄ
hud. komedle prn dAtI (17.45 fes. St.). BoJ
o vltAzstvi 117.45 Slov. st.l. Kamera na
cPstArh - lugoslAvie j

19.20 1. GsSR-SvÄd-
sko V hokeji (19.501. 120 hodln bpze spAn-
ku (V II. presfAvte zApasul.
29. XI. Prvni kfUovatky 118|. Ly2ov«Q{

1
18.30 1. Pozor. odplchl 119.30). ]. Solo»IBt

Kde leil naSe bida, prem. (20.10). Oon-
certlno A, OfenASe (2140).
30. XI. Kde leZI naSe bIda (9). Aktualtty
(10,301. Majetek dflve a dnes (IR). Komu
to hraif? (19.20 fes. st ). NaSe mlllard«
(19.20 slov. St.). CSSR-SvAdsko v hokofl
(19.50. V I. pfestAvce Arm. film. mAsICnfli,

v II Intersportl.

1. XII. Mim. tydenfk (9.45). Hallo, Satch-
mo (10 sinv. St.) T62ba soll (10.05 Ca«.

st.|. LldA s kouzelnou braSnou (10.25).

NovA knihy (11.25 a 18.50 fes. st.l. Pro
mat. Skoly ( 15.30 fes. st. 1. Tfi cisati u Slav-
kova (16.251. um. gymnastlce (18J.

vSednIch chvillch Jurl)e Gagarlna [19.30
fes. st.l. )An Kostra (19.30 slov. st.). 0.

SafrAnek; RohovA hospoda, prem. (20.10).

Zrcadlo doby 121.45 fes. St.).

2. XII. Film Gtiodlm po MoskvA (9.35).

OstravskÄ vteflny (10.50). AktuaMty
(11.35) Film, pnhlednlce ze Stfed. Aale
a UJl. FranclB (17.45). Sov. film v 30. lo-

tech (19. .301. Psychmlnutky (20 40 Cet.

st.l. Zem spleva (20.40 slov. st). Konc.
SeverA<^ku z Llberce (20.55 fes. St.). 20 let

Cstf. stran. äkoly v BratlslavA (21.10).

Pfe2l)e flovAk rlvlUzarl? (21.40).

3. Xll. Arm. film. mAsIfnlk (8.30|. N«l|
v clzInA (9.05 slov. sf.). Dok. film (9.85

slov. St.). Ze Starych povAstI cesk^oh
(10.05 (*es. St.). Film, tydenlk (1105 Ca«.

st.l. LAkafI rAdlostanIr (18.10). (ak pra-
covat s umAiyml lldml hraoteml (18.20).

Parlent nd Akrnpole (18.30 fes. st). Co »1

vyberete (18.30 slov. stl. Letnl Moskva
(19.301. Gazdlna roba, pfenos z Tylova
dIv. V Plznl (20|.

4. XII. Pro mat. Akoly (9.30 a 16.05 Ca«.

st.l. ObrAzky ze zemA pfAtel |9..30 tlov.

st.l. Pre2l)e flovAk clvlllzacl? (9.55). KrAt-
kA fUmy (10.251. VlaStovka | 16.30). M8
v umAleckA gymnastlce (17.301. Film

alpskA zÄchrannA slu2b6 (19.50). Pfl ao-

botA po rohotA, pestry pofad z brantckAho
div. V Praze (20.351, Scotland Yard zasa-
huje — PosIednJ vlak (22.05). D2ezov«
proflly (22.45). Povidka A. Marshalla
(23.05 fes. St.).

Z PRAZSKYCCH PREDNASEK: 29. XI.

premorfologlrkych formarli h (doc.

1 SahrSula, DrSc), 19 30 v f. 92 na fllos.

fak. — FrancouzskA ..novA vlna '

(). Vla-
dlslavj. 19.30 na VSE. — Resuscltace, 18.30
v LAk. domf 30. XI. Z dA)ln sumArskA a
akkadskA literatury (dr L KruSina Ter-
ny|. 18 V NAprst muz. 1. Xll. Vznik ex-

perimentÄlnf vAdy (dr (. Smolka). 17
v NAr. tech muzeu — NejnovAjäl pa-
leoantropnlogickA nAlezy (dr. E. VlCek).
19 V NAr muzeu. 2. XII. 110 let 2lvota
a poslAnI Babifky (dr. B NovAk). 17.30
V PanskA 7. - [ak se v obrozenskA dob«
vyufnvflio feStinA () jellnek). 19 30 v C.

92 n« fllos. fdi< 3. XII. SpisovnA teStIna
mezl dv(?ma vAlkami (dr K. Hausenblas),
19 V NAr muzeu. 4. XII B Bllkovä o svAm
otcl sorhafl F Bllkovi, 19 v sAle St. ban-
ky V ul OsvobozenVch vAzrtö 7
VYCHAZKY PIS. 28, XI. vyvoj ornaraentu
V evrop inalffr.fvl. 15 15 ve vestih, NAr.
muzea 30 XI. GeskA deskovA raallfstvl
14. stol

, 16 15 ve vestib NG na HradSan.
n«m 3. XII, Na trase prvnlho üseku pod-
povrchoKö tramvaie Karlov— Bulhar, ifl,
na KonefnA tramv f. 6, DAtskA nemöcnl-
-e - ZAvAsnA ohrazy V V. Reinera, 16 30
ve vestib NG ne Hradf nAm 4. Xll. M.
D RettigovA, 15 pfed vchodem do PNf
na StrahovA — Sochy a kresby Gut-
freunda, 15 15 na HradC nAm u hodln.



koncerty
28 XI PA KUSTKI. SV lAKUBA v 17 h.

— KKKU/CHOR - URA7.DANY, fldl prof.

RUDOLF MAl'KKSBF.RGEK, spoluürinku)e:
PETR SOVADINA • varhany Na pofadu:

J. S Bach, Hindemlth. Gallus, Brurkner,
Schütz, Lasso a). PofAd* Konc )edn KOK
MO/.ARTnVA OHKC - BERTRAMKA,

Smlcliov V sohotii 27. 11. v 17 tjndln

koncert ze bklad«b J. S. Bacha, G. F.

HaBndfil«, W. A. Mozarta «). ÜC. Johan-
nes Prkno, baryton, sAllsta opery v Cho
tflbiizl |. h., [. VrrhotovA PStov«, soprdn,
B. Mtilotln, vtolonrello a dr. L. Vrchota,
klavjr.

27. XI. Sn. REGINA SMENDZIANKA •

klavir, POLSKO Cvkius Sv^^tovä klavlrnl

tvorb.i. Na pofadu: Fryderyk Chopin.
Dum umftifü v 19 30 hod. PofAd« Konc.
)edn KOK

27. XI. SO IIUSAN VONURACEK - vlo
lonrolli), fifti KANIAK hoho), PETR TO-
PERC/ER - kicivir v 19 30 hod, V Malfem
säle IJoiiiii uriiAlni. jarmlla Kosovi — kla-
vir. Na porrtdu: Boicherlnl, Martlnö, Han-
del, Kbfin. Slavlrk^. Poffld« hud«bnl fa-

kulta AMI)
2a. XI. n. dresdner kreuzchor —

dir. prof. dr Kl DOLF MAUERSBERGFR -

NDR, mlrnorrtdnV konrprt skvSIAho dftt-

sköho sti'iru z OrAJffan v 19 f)() v Domo
umölcA. Pofad: Schütz, Bach. Brurkner,
Hassler, M()nf«>vprdl, Lasso a). Za)lstete
al vfas vstiipcnky.

28. XI. N. V in. 30 hod. NEDELNI KON-
CERTNI MATIIME, v Divadle Na zflhradll.

OC:lnkii|H KiKKSTROVn TRIO ProRram —
BBetbnvi'n — l^itvAn — Marflnrt.

29. XI. PO. ARMADNI UMfiLECKf SOO-
BOR VITA NEIEDI.EHO, nnsltnl Rftdu re-

pubilky u laiireCiI sl.itiil rpny iivÄdl ,,TfBtf

preialdni brthftnl skuplny AU.S VN" dne

2J». llstopadu 1965 v 19.30 hod. v Hiidtib-

ftlm (llviidlii Niisle — repriza dne 8. pro-
slnce lijHH. Vvstiipenky v pfedprodelL

29. XI. PO. SYMFONICKV ORCHESTR
CS. ROZIILASU - fldl A. KLiMA, sollst«:

Kr«ntl<..>k MAMAN a Miroslav FRYDLE-
WICZ. Na poradu: nvofftk, Brahms, Bru-
fen, Kod.-ily. Dum iimfilrü v 19 30 hod.
PofAd,1 Konr. )R,ln FOK

30. XI. D. CHRISTO DRAGANOV — hous-
lov^ knnrrert AMU » 19.30 hnd. v MalÄm
Stile Doiiiu uni^lcd. Odb. aslstent JIM Hu-
bl^ka — klavJr. Na pofadu: Beethoven,
Wlent.iwskl, Bach, Dvofäk, Vladigerov.
(2. knnrert ryklii smyi'r-ovVrh nAstro)fl.)

30. XI. Ü. PRAZSKY PCVECKf SBOR
SMETANA ZK ROM SBCS koncert v 19.30
lioü. Mrti*ikiivsk<«lio s.'il KUDS. Vlnohrady,
n<im<!st( .MIru, Slidnulstr Vladimir DoleZal.
Pofad: sbnrovrt skladby obrozenerkö a
starSf doby, kl.istck/J dfla imi?sk6 sboro-
v6 tvorliy, sklatiby S(i:i^asny(:h aiitorQ v6-

novaii«^ slinru. Vsi.ip«nKy v pfedprodejl
V den kniirertu ii pcikl.'id.ny.

1. XM. STR. V I , iO l.cd.'vECER Z KO-
MURMHO DU.A BnilUSLAVA MARTINC.
Tf! clirpy pro klavfr sf'no (prvnt pro-
vcdenfl. Madrlgaly pro hoiisle a violu.

Plsnlf^ky na dv6 sfrSnky. IV. smyfrovy
kvartut. Üi'InkulJ: E. Leirhner, M. VItek,

I. Kol'if. M. BoliflfovS. Smetanovo kvar-
feto. Hiidpbnl stfeda SC.S. Klub Na pM-
kopö 10. stiirU'ntl vdlny pf(<;fiip.

2. XII. C. STATNI VYSOKA SKOLA HU-
DEBNI FRANKFURT NAD MOHANEM —
V 19.30 hüll. VK Viirliarinim .säle Domu
uniölcii. Ür|riku|I: Martha Schuster — var-
hany, H.ins nieter Hauer — , klavir, Gott-
fried rireliier — Violoncello, Ernst Gerold
Schramm — zp6v. Na pofadu: Bach,
Brahms, Hlndemlth, Henze, Mahler, Ree-
fhovcii, Fninrk. Pofrtfia hudebnl fakulta
AMU.

2. XII. C. FOERSTROVn TRIO — na
pofadu Haydn, Marflnö, DvofSk. Cyklus
Ve^ery koiuornf hudtiv. ZOFlN v 19.00 h.

Por.lilii Konc )<'iln KiK
3. XII. PA. VACLAV HUBALEK — absol-

vnntsky ftinntovy ki)iicnrt AMU — 19.30
hod. v Miil6rn sAle Doniu umöli f:. Odb. asl-

stentka Olxa Boldoi k(* — klavir. Na pofa-
du: Viv.ihll — Ko;,Hluh — PlvoiUa —
Salnl .saOns.

3. XII. PA. |UBILE|NI NOVINKÜVf KON-
CERT ..SMISFNEHO sboru CeskChü üCl-
TKLSTVA" k 10. vyro'M tiv,'*nf snoru se
kona V Domo umfilcA v 19.30. Na poradu,
inlmo jinyi li, prv6 provedenl sbord
z tvorby Alma. Fonrstera ..Sniikovß, Svft-

conölio, Sduera, Martiml, Kfli':ky, Spldry,
H.lby, Dnlifilla. — DIrlRiijJ prof. dr. I. Pla-
VBC a I Vih. V.sfiipenkv v pfedprode)!.

4. XII SO. L. PIHAROVA hrajn |. SUKA
na vei oru iiidi;^. liflkuvycti 19 hod. sai St.

banky, tf. Pollt. vöznü 7

A. XII. SO. ]. S. BACH. L. VAN BEETHO-
VEN — vdk.ilnl <i ki.ivfrni skladby. ÜiMn-
ku)I: Jana Mnlli.iniova — zpftv, Jana
l'rchalovä — kl.ivir. Rudolf Znman —
klav. doprovod. S.1I Smetanova muzea —
19.31) hoil.

4. XII. SO IVAN HANUS - hobo| a KA-
RFL P0K0R\Y faRof v 19 30 hod. vo
Varhannlni sal.' Dotiiu umfclrü. Odb. asl-

stentka Ol^a Boldorkfl a AmAlle Rurlano-
vA — kifivir Na pofndu: Raphael. Saint-
Saöns. Hlmlnmlth. H.ivdn. Pnf,1d,1 hudnbnf
fakulta AMM.

4. XII. SO. DUO lEZnlKOVY so 2aky
V Dom«! umeh (1, M.ilv ^al. v 19.30 bod.
Pasqulnl. Mozart, Uvof'ik, Snl^kovA a ).

4. XII. SO. lAN PANENKA — jedln^
relovecprni klavlrni koncert v 19.30 hod.
v Doni(< umftlcü. Fof.id: Scbuhnrt, Hlnde-
mlth, Huson'. Nov.ik. Prokof)ev. Zbyl(^
vstupfMikv V pfedpr. a v Dome umMcü.

4. XII. SO. |/.af. V 19.30 lio.ji a 5. XU.
N. (.:,i(\ V 10.30 hod.) — STERNBERSKY
PALAC. pro arte ANTIQUA - rene-
.sanfcnl poivfonln: T. Stoltzer (premlöral,
Dowlniul, C.lbbons, Wllbye, Morley, Byrd
a). Cykhis Obrazy a hudba. PofAdA Konc .

Jedn. FOK. .

4. XII. SO a 7 XII. 0. - NIKOLAI
RIMSKII KflKSAKOV: lARSKA NKVFSTA
'koncerlnf prnfnz operoiil — L'i^lnku|l:

Rrtiena S'odoU)vrt. LIbuSe HoSl.llkovA,
V.va Radov'i, Mn^da Jnnovskfi. ("lestnilr

Kr.lfmar, Ale^ StAva. losef Radovesk^.
Alfrßd naudliS, laroslav Stajn, Hudeh.
nnstudovAnt a pröv. slovo: laro.ilav Bu
dik, S6f operv. Spohu'if. Pftveck* soubor
VlTKOV pfl ZV ROH ZDS Prahn 3 a j.

Valta. ROH Klub ftkolstvf n kultury,

Prnba 1, Na pffknp^ 10 v 19,10 liod

B. XII. PO. CA|K0VSKI|: FANTASIE PRO
KLAVIR ,1 on lipstr, s61Kfka JINDRA
KRAMPEROVA, Slavik; HnUSLOVf KON-
CERT d nioll. srtl. II»I PRENOSIL, Sosta-

kovIC: PISEN LESICH, Oratorium, ve

Smetanovfi sinl v 19.30 hod. VJechny sloJ-

ky Pra2sk6ho Hlaholu fldl ZDENfiK TO-
MAS.

8. XII. ST. PARIZ 1930 tt \%M. | Pou
lenr, Martina, HonenRer, [ollvet, Mes
slaen, Stravln.kl)|. L. jASFK bou^le,

I. HALA - klavir, M. MUNCLINGFR - fifttns.

Zaha)ovarI koncert cyklu Modernl hudba.
Dum umfilrQ v 19 30 hod. PofSda Konc.
)edn FOK.

9. XII. C. NOCTURNO IX. Tribuny mla-
d6 tvorby ('ESKA HL'DBA A POEZIt. Na
programu: Dvofftk, Martlnfl, Blodek, Ses
tAk, Sliika. SoMkup. CVInkujI: Miroslav
KrÄl - baryton, Marie MareäovA - solo
klavir, MaRda !5nalderovA • klavir, Anto
nin Mach fifttna. Ota SlapAk - bas-
klarlnet. Veröle Hriiblna. Neruriy, Selferta
a Kiindery rerlfu)e jlfl Vala, t\. DCA.
ROH Klub Skolstvl a kultury Praba 1,

Na pfikopf* 10, V 19 V) tio-l

10. XII. PA. CESKA FH.HARMONIE -
dir. zasl. um prof FRANT1«;EK STUPKA
— mimofAdny koniert po nflvratu z U.SA
V 19 30 hod V Domf um^lriV DvofAk:
V pflrodft, Suk: PohAdkn, Ca)k()vski):

V. symfonle — zajlsl^^te sl V(*as vstupnnky.
11. XII. SO. |. S. BACH a |EHO DOBA

— FIAtnov6 sonSty a cembalov^ partlty

J. S. Barha pfednesoii M. MUNCLINGER
a }. HALA. Dum umfticü v 19.30 hodtn.
Pof/idA Konc. )edii KOK

12. XII. N. PRAZSKE TRIO uvede Kla-
vlrnl trifl R SrtnunHnna. [. Brahmse,
A. Dvofftka Zyklus Sfylov6 vefery. Diim
umölcu V 19 30 hod. PofSdfl Konc. jedn.

FOK
14. XII. 0. VECFR SONAT pro Violon-

cello a klavir pfednese komornf duo
I. SIROS -

J. POKOPN?. Na proKramu:
Birkenstock, Beethoven, Uebussy, [anA-
("ek. Brahms. ROH Klub «kolRtvI a kul-

turv Pr.-iNa I. Na pflkopft |o. v 19 30 hnd
18, XII. C. ORCHESTRA PUELLARUM

PRACENSIS c||rlRii)e: MIRUSLAV l'AN
SK?. Spoluiii'lnkuit': |OVrK LANOOVA
(Au.>träilei |AN TAI ICH, PAVEL JANIJA,
VLASTA BACHTIKOVA. N.i pofadu: Tele-
man, Bach, Mozart, Klosman, Vacek,
Sostakovl'^. ROH Klub Skolsfvl a kultury
Pratin 1, Na pMkopft 10, v 19 30 bod,

12. PftEHLlDKA CS. KONCERTNIHO UMENI
2B. XI. N. |S. kiiin .Tt piclilulkvi.

0. IirftkovA - zpCv. M. M.iresov.l - klavir,

J. M6szaros - fagnt, |. Hnblrka - klavir,

M. VItek bousle, Z. Ko?lna - kl.ivir

provedou skladby |. Novaka, K. R'Mnera,
E. HIoblla, L. Bftrty, P. Bof kovi e DOm
umAlci V 15.30 hod. Ar.in?m.'i FOK,

S. XII. N. (6. koncert pfehlldky).
R. Ariietovö. Z. Bruderhiins,

I IMla, L.

Maiy provedou skladby K, Slavlck^lio,

1. Felda, [. KInsAka. 1. Hurnlka. I) C.

Vai^k.lfe, I. Malaie. Dilm unif>!ci1 v 15.30.

Aran?mA FOK.

GOTTWALnOV FII.HARMONIF PRACü
[ICICM - nüni unii^n!, 30 listonadu 19fi5

V 19.30 hodln — 2. ationentnl koncert
cvklu C. -PI. raikovsklj: Slavnosfnl
pfedfibra 1H12. P. I. (^a)kovskI|: Koncert
pro hoiisle. M P, MMsor«skl) Noc na
Lysft hofe, A. K. Ljfidov: Zai^arovanft |e-

zero, A. Cha("atur)an: Ga)an<i — SAIlsta:
Alher MARKOV, SSSR, dIrlRont: [aro^lav
orPl.A

OSTRAVA - STATNI FIMIARMONIE
OSTRAVA stfeda 1. 1,^. 1965 v 19.30 hod.
abon. koncert 2 HM a ffvrtek Z. 12, v 16
hod. 2 S, V 19.30 hod. 2 r, SIAVICK? —
Rapsodickft vaflare, PROKOFfEV — Hous-
lov^ koncert i*, 2. r;AIKOVSKI| - IV. Sym-
fonle. S6llsta: IVAN STRAUS-housle, dl

rlsent VACLAV JIRACEK.

OSTREONI VfZKUMN? OSTAV ROST
LINNE WRnBY V PRA/l BU/VM v .«i-

su)e knnkurs na mista fildnyi h väüec-
Kyrh asplrantfl ve sinyslu vylilaSky C. 199
.1984 Sb. o vychovft novych vf^deckych
prarnvnlkft. 1 bloclioinlka, 1 fv/lologa
(absolventa Vysokö äkolv zemfedfilskß
nebo PfIrodovftdecl'.Ä fakultv .; 3letou
praxi ve vyzkumuj a 1 aRrochenilka pro
obnr v^2lvv rostlln. ^ulosl o piljoH po
c;n)te na fcdltelstvl UstfcilnlliO vy/kuni-
n6ho rtstav.i rostllnnft vyrohv v Praze-
Ru/vnl do l ir>f>sirp od vvps.mi knnkursu.
Reditelstvi KRU.SNOMORSKEHO di-

VADLA V TEI'LICICH vvplsiije konkurs
na mlsto klavlrlsty a korepntitora s6-

llstiV HIaslp se Ihned u fedltnlstvl dl-

vadla V TeplO Ich.

Reditel SOCIOI.OGICKEHO CSTAVU
CSAV vvpisuje konkurs na dvö nilsta

vAileckVcli pr.icovniku ^)ro ü ,ok obernö
socloloRlck6 teorle Industrlalnl spoleO:-

nostl soudot)6ho kapitallsiuu a koexlsten-
ce svfttovych sousfav a |eilno niisto asl-

stenfa pro pfipravn*^ etapy v^(l^( k6 prA-
ce. Nftstup V prvnim (':tvrtlef| roku 1966
podle dohody. Podmlnky pfl)etl: pro v6-

derkö pracoviilky obb/i|Hua kandid.ltskfl

dlsnrt.u'-nl pracc; pro .isistcnta pasivnl
znalost alespoft dvou svetov^cb jazykü,
pfedpoklndy pro zaklndnl orinntacl v tex-

tech z oboru socIoloRle a alespoü prfl-

inörna zprtsobllost psani na strnji, Pfi-

hlcISky zaslete dn 15. proslnce 1965 Sorln-
lORlckfimu ustavu l":SAV, Praha 1, Pfl-

kopv 29.

CS. ROZHLAS V PRAZE vyplsuje kon-
kurs na volne mlsto ve skuplnö vlolon-
cell a na voln6 niI,;to I. hobo|lsty do
Synifonlck^-ho orc-bestru Cs. rozhlasu
v Praze. I'odmlnküu pro pfljetl ]e abso-
luforliun Statnl konservatofe, nebo jinft

odhornö vzdf:IAnl töJe lirovnfe. Plsemn6
pfllilflskv s podrobnyiu Zivotoplsem za-

*lete nn|p07.(l(>|l do 1. 12. 1965 na arircsu

Cs. rozblas, orcbestraini kanceMf, Praha
2 - Vlnohradv, Vlnohr.idskA 12. Konkurs
na volnö mlsto l. bobo|e se konS 16. 12.

1965 ve 14 (Ml ve Zkusebiift P^^veckfiho

sboru (^s. rozhlasu l'raba 2, Londynskfl ul.

1*. 30 Konkurs na voln<5 nil^to ve skii-

plnft vlolonrell se kona 20. 12, 1985 ve
1400 hod. ve zku^chnf; P^vpckftho sboru
("^s. rozhlasu Praha 2, Londvnska «1. f. 30.

Pflhl.lSenl uchaze(M se ]\i. be/ dal^iüio

pisemnöbo vyzvrtnl dostavt pfimo ke
konkiirsnl zkou^cn. Pfednes: ledn.i sklnd
ha poflle v<iln^hn vylicru.

DIVAnLO OPERY A BALETU ZOEMKA
NEIEOLEHO V OSTI N. L. vyplsu|e kon-
kurs na mIsta hra(*il II. klarlnetu v oper
nim orchestru. Nabidky fidte na fedifel
sfvl dlvadla,
DIVAOLO OLDRICMA STIBORA V 010

"^OUCI doplnl snubor hudebnl komedle
V oboru soprannv^m. ,iltov<^m a tenoro
\(>m — vSkova hranlre 28 let Nabidky co
naläffvfl osobnlmu oddSlenl dlvadla.

N A K L A AT E L ST VI OZNAMU|I

CESKOSLOVENSKf SPISOVATEL.
vydavaielitvl Svaiu Ca. apiiovalelA

Bohumll H r a h d 1 : OSTRK SLFüOVANE
VLAKV. Kenapodobltelny hrabalovsky
pflbßh, odehravajlcl se na nialÄ ?eleznli"nl

stanlcl V dob6, kdy se sbirajl v^erhny
slly ke konei'namu utkAnl s nkupanty.
Hrdina pfibfthu zaSkoiak Hrma )e do to-

hoto Viru Strien v okamiiku, kdy se po

t^k* se sv^m trApenfra oejIntlmnefSlm a

V t6 chvill rozbodu)I'-Im: aby pfed svou
dlvkou obstai jako pra»y mu«, — 2lvot

koiem nH%, mala fada, 88 stran, v«z. Kfs

8,50.

Virginia WoolfovS: K MAjAKU. No
vela K majÄku )e umftlerky ne)uzn'-
vanft)<i «utorf^lno dllo Mls'rn^ v nftm za-

chytlla portr^ty ("lenft rodtny aoRlIfköho
profesora Ramsaye, zvia^t^ pak panl
Ramssyovft. ktera je ztfelesnönlm dobrft

matky a cinornd^ ?lvotnI slly, Autnrka
v^ak takft ritllvö zaznamenAva naiady
cbvlle, pofatky vznlkajlcl lasky. plynutl

fasii I promitani mySlenek. — Edice Uus-
trovan9ch novel, pfeloülla I, Fasfrova,
Uustrovala L. [Iflncova, 196 stran, vaz.

14 Kfs,

A. J. L 1 e h m : ROZHOVOR Soubor Inter

viewö s pokrnkov^ml um6lri ze Zapadu
I z V^rhodu, kter* sjednoi u)h v «IrSIm
smyslu soclallstlrka perspektiva spolef-

nosti. Na töma: [akft |sou prnbiftmv. üko-
ly a vyhledy llterafury a umftnl soufas-
nostl hovofi zdB Aragon, Rrod, Heym,
Kott, Lukacs, Sartre. Verrors a dalSI, —
Ot'izky a nAzory, 218 stran, bro?. K/'s

10,50,

Ernst Fischer: KAFKA, MOSIL,
KRA'JS. Fse|e o vyznamnyrb a dlskutova-
n^rb rakousk^ch spisovatellch dvaratftlio

stoleti, |e)lrh? vfznam pferostl hranlre
Rakoiiska. Fischer analvzu]e dllo t^rhto
autorfi na pnzadl spolei^ensk^ch vztahfi,

z nlchi vyrostlo. a oddfthije podiiötn«* sloj;-

ky lejlch d6l od omylfi a tapani — Otäz-

ky a nazory, pfeln^ll A, Kus^k, IflO stran,

bro2 9 Kfs.

NAKLADATFLSTVI
CF.SKOSI.OVENSKYCH
VYTVARNtCH UMELCP

BAIKA O PIACICH A Ol'.irH. Blbllofl-

llR, z tlbet.^tlnv p^elo^ll |osef Kolam*. de-

soti pi'undnimi dfeior^ty vyzorihila Her-
mlna Mellcharova. TlÄiöno na ru(*n6 ('er-

pan6m marSovsköm vellnu. volnö llsty

V kart6nnv6 obalre. Cena 45 Kfs.

STAtM NAKLAIIATELSTVI
DETSKE KNIHY

Pro ne)menSI:
Rudo M o r I c : O DIVOKE KACENCE.
Na pfihfehu dlvnk^ kai'enky. ktera by
ch|(i|a mit mala kai'arka. ale pokaZdö |I

n*»kdn znli^I va|l'ka. se r|f?tl dnvftdl mno-
ho 7. tapl ptfrody. Pro?l|I s kacenkou
<!f,)Stn^ chvill-, kdvZ se )i nakonec vysoko
V kral.ij)i^Im hnlzdft na st.irft jedli podafi
ka^atka vvchnvat. I dramatli k6 okani?!-
ky, kdy kai'enka mama musi sv6 mladö
jediio po druhftm pfestfthovat v zobaku
dolfl na vodu, kde )e |eilr:b rioinnv. Pfelo-
i\\ Ilfl Blnek Uustrovala Dagmar Cerna.
32 Str. karf. K('s 5,50. Edtre Zrnka.

STATNI NAKIADATELSTVI
KRASNC LITERATURY A UMENI

Krasna llteratura
Christian MorRenstern: BFRANEK
MESiC. Rozsahly vybnr z tvorby jndnolio
z ne|osoblf6|<sich zjevü moderulho bäs-
nhtvl nbsaliuje vSei hny ctyM Morgenster-
nuvy sbirky Rrotesknl Ivrlky. dnplnönft
autorovym vlastnim komentafem k Sl-

benli^nlm pisnim a n(^kt.iryinl estetlck^ml
aforlstiiy. PfnloJU [. HIrSal. doslov napsa-
II I. Hlr<;al a R GrttRerova. Vytvarny do-
provod z dlla P. Kleea. 380 stran, vdz.
23 Kl s.

Neobdr21te-ll knlhu v kniinich prode|-
nach, ob)edneite |I pfImo na adrese na-
kladatelstvl — SNKLU, Praba 1, Narodnl
tf. 36.

Vytvarnöumönl
larnmfr N e u m a n n : PIETER BRUEGEL.
MonograflR o velköm nlzozRnisk6m umftl-
d. )fihoi dllo tvofi pozoriihodnou ohrazo-
vou encyklopiulll i svftdei tvl o «Ivof** v 18,

stoleti a svyinl malifskymi hodnotaml
I poMtlckou vnlniavostl patfl k neitrvale)-
.^Im vytvori'^m svfttovölio iimftni. Mala ga-
lerle. SV. 4. 88 stran, 46 bnrevnych repro-
dukci. vaz. 30 K' s.

NAKLAOATELSTVI
POMTICKE LITERATURY

ITALSKA CKSTA K SDCIALISMU Souhrn
vybranyrh, dosud neuvefojnf^nycb dnku-
menti^ tykajlclch se teoretIckÄ clnnostl
IKS po roce 1956. Rozsahle^l pfedmluva
V, Kalvody hodnotl vyvoj Italskö problc-
matlky a postoje iKS k drtle?lt9m otaz-
kara Italskftho v^voje po VIII. sjezdu
strany. Vybor dokumentü s pfedmiuvou
ma za ükol dat zaInteresovaniSmu (^tenafl
blub^I a vSestrannftiiil pohied zejm<ina na
tu stranku flnnnstl IKS, ktera se dotfka
rozpracovavanl pokojnölio vyvo)e soclalls-
tlckft revoluce v Itaill a apllka(B obecnfi
platnych zavSrü marxlstlckö teorie na
problömy pfechoriu od kapltallsmu k so-
clallsmu v ItalskVch podminkach, 392
Siran, vaz. K(-% 17,50.

M. Kalenska: PRACüVNl PRAVO
V NOVE SOUSTAVE RiZENI. Ctrnact« sva-
zek edlce ,.Za vy$«il üroveft pianovitöho
flzeni" ktera pMnaSI komplexnl pfehled
o väech otazkach souvlslcich se zdokona-
lenlm sousfavy flzenl narndniho hospo-
dafstvl. 88 stran, kart. 2 Kcs.
I. FiRura: CO JE NEOKOLONIALIS-
MUS. Vyklad o novych metodach Imperla-
llstlckö koloniainl polltlky. Svazek popu-
larnl edlce Abecedy mezlnarodnlch
vztahiV 98 stran, kart. Kfs 2.50.

PRACE, NAKLAOATELSTVI ROH
Konstantin Isa)ev: SOVEtskE ODBO-
RV DNKS. Autor — pfednl sovötsky odbo-
rafsky pracovnik — seznamu)e v tßto
sv6 publlkacl podrobnS s likoly, kterö
pripadajl dnes sovfttskym odhoröm v ob-
lastl flzeni vyrohy, v p6cl o Clovftka, ve
vycbovfi 1 v niezlnarodnlm odborovfem
hnuti, Aby (MenaM löpe pochoplll tftma, je

V knIzB obsaiena 1 strui^na hlsforle Sovfit-
sköbo svazu. 92 str., 6 obr.. cena Kfs 4,50.
lan Hysek: JASINOVA INICIATIVA
V NASICH ZAVODECH. lato publlkace je

vftnovana kolektlvnlmu studiii tei hnickf'
llterafurv, )ako jednomu ze zpi'^sobu zw
sovani kvallflkare pracujldch. Jejlrh dva
nart kapitol seznamuje s podstatou a s vf
sledkv mefody sov6tsk*ho novatora tn2e
n^ra jaMna: poskytuje systematlckv sefa-
zenfl Informace pro ty, kdo nemajl dosud

kni^ni novink
zkuSenostI s pracl se studljnlml texty a

materiaiy. potfebuJI se dovfedfet, )ak po-

mihaji pfl studlu terbnlck* knihovny a

informa(^nI stfedlska x^deckych a tecb

nlckych Informacl, atd. 52 Str., 19 obr ,

cena Kfs 4,50.

DCLEZITE ÜPOZORNENI! OBE TYTO NO-
VINKY NAKLAOATELSTVI PRACE jSOU
K DüSTANI POUZE V NAKLAOATELSTVI
NEBO V KNIHKUPECTVI PRACE V PRAZE
NA VACLAVSKEM NA.M,

NASE VOjSKO
nakladiteihtvi a dUtrIbuce knih, n. p,

Wolfgang Horche rt: \ F.NKH PRF,nE
DVERMI. 1. vydÄnl Vybor z dlla pfedc*««-

n6 zemfelöho nftmeck^ho splsovafele. kte

ry patfl k neivfetSlm talentTim povaiei'n*

ndmerke llteraiury. Zaullma v nl kUi'ov*

postaveni, pon6vad2 fada soucasn«rli

pfednich autorö (a ne)en nemeckychl
z nftho vychazi Borrhert ve ^^^m dMe ?«

nechal vynlkajlcl sv^^dertvl o ^lovftku

obötovanöm ve vaice. o generatl. kterou

vaika pfipravila na prahu dospftlosti o fy-

zlcknu 1 morainl sllu. Vyjadfll suRestlv-

nlni zpilsohem mnrainl rozvrat mladyrh
nftmerkych lldl v prvnlrh povaiecnych le

tech, lejlch bezradnost I zakmit slabyrh

nadSil. lehn jazvk je plny disharmonll.
kaknfonll. hnrernat* expresivnosti a vzru-

Sen^ syrovostl. Proto zni lefio prozv tak

basnivft a s t-ikovnu rltovou nal*havost(.

To se tyka 1 )ehn rnzniasov* hrv ..Venku
pfede dvefnil ', ktera u nas nebyla dosud
knl>,nö ntKt#>na CeiS Borc^ertnvn dllo je

protesfem protl faStsmu. mllltarlsmu,
vaice, nbhajobou a oslavoii prostych vftri

*lvota. Knlhovna vojaka — zakladni fada.

vaz. KC% 15.50.

lan Mare«: PRVNI PRAPOR. 3. vydanl.

Prvni povaiei^nß rnmiinovft dllo, v nSm2
je llferarn^ umAlerkyml prnstfedkv po
dän souhrnn* nhraz zrndii a bojova cesty
na^I vojenskö jednotkv v SSSR. Romano-
va kronika Prvnl prapor pftpnmina *lro-

k6 piatno. na n(^m? defiluji ?lvotni osudy
vojakil a vellteli^ prapnru a z nfthn^ zfe-

telnft vvstupuje ndhodiani vojakü k bo|l

1 jejlrh hnii>pvnatnst. s nl» pieknnavall
pfekafkv pfl vy' viku. na front*^ I v zapa
se s vnltfnfml nepfateU, Pro tfeti vydanl
Jan Mare* fext novfe zrevidoval a doplnll.

Kniiia vychazi s llustraceml A. Povond-
rov6. Knlhovna vojakn — llustrovana fada.
vaz. 29 K<s.

NAKLAOATELSTVI ORBIS n. p.

Zblgnlew Pletraslrtskl: PSVCHO-
LOCIK SPRAVNFHO MV.'^LFNI. Ve tfpch
dllerh vftnovanych ifdnotllvym prvkilm
f'lnnostl a rozvijenl lldsK(»ho my^lenl
osvStli tato uspf!^n.l kniha :ia7ornft a zce
la srozumlteln^ npjzava?;iftj4| ntazkv In

tellgence, roziininvvch schnpnos'I, mv*
lenkovö postupy pfl fe<enl nejrflznftj^Ich

prohlti.THl I spr.ivn** zpüsohy, )dk schop
nosti niv<lenl usm'Ti'iovat a dösledn* roz-

vljet pfl ?.kolnlm studlu 1 dal^Im sehe
vzd<>iavanl. — Mala modernl encyklope-
die, SV, 49. 2 vydanl, 240 stran, kart.
10 Kf.s.

SVCT SOVETO
J. Jevtuienko: NEHA Nova a tollk
oCekavana sbirka popuiamlho a vyraznö
ho pfedstavUele mlad6 sovfttska poezie,
ktera pMn^^I jeho nejIepSI verSe Pfeloil
la O. Ma.*kova. Uustrovala A. C.rmelcva.
64 Stran. vaz. 9 K(^s.

NAKIADATELSTVI
CFSKOSLOVENSKE AKADEMIE VEO

laromlr Demek a spohiprarnvnirl:
GEOMORFOLOniE (^ESK?CH ZEMI 336
Str. 112 obiT 12 pfii , väz Kfs 42.50
Prvnl ("eska v#!decka pulilikare pcdövajirl
souhorny pfehled gooniorfologickyi h po
mt-xn u nas Poslednl srosnnfelni^ dflo
F. Mai batschka vySlo nftmecky r 1927
I.lhute jansova: HRAZANY - KELT
SKE OPPiniUM NA SEDLCANSKU. Pa.Tiat

nlky naSI minulostl. sv. 3. 90 str , 9 obr..

13 pf!l , bro2 9 Ki's Aulorka shrnute vy-
slcdkv an heoloRlrki^ho vyzkumu jednoho
z keltskvch nppid na naSem u :pml ze
4.-1. stol. pfed n. 1. KnUka je bohatö

dokumentovana fotografiemi naiezft a

piankv
Franti^^ek Cada: RUKOPISY KMHOVNY
STATNiHO ZAMKI' V KVNZVARTE. SouplS

rukopisö. sv. 3 212 stran. 6 pMl , väz.

25 Kfs SouplS rukopisü jedne z nejbohat-

*!ch zamprkyrh shlrek v Ceih.-i'h Ruko-

pisv, ze|m<^na kodexv z 9. stoleti, dorho-

valv dölPüitfr pramenv pro feskf- dftilny

I n^kter*" vzatn*^ textv s^fttovö literatury.

Iarnsla\ Hevrovsky jaroslav K Ö-

ta: PRINCIPIES OF POIAROGP APHV.
582 Str., ("etn* obr a tah v textu - an-

glirkv - vaz 77 Ki's Dllo mlniofadn<^ho

\yznamu odpovldajlrl soui'nsnftmu stavu

(.Adpi-kyrii po/.natkö v oboru polaroeraf le

a elektroi hemle a pod.V a)fcl vvstl2nou

a pxaktnl mformai I o vSfrh /akladnirh
prohlPmei h teoretirk* polarotrafle

larmild Kubikova: MVCOF! OKA SY-

NMSIAS ON THE ROriTS OF WOODY

-

PI.ANTS Rozpia\.v. roi» 75. -.ei 8 65 54

str .
10 lab . 22 obr., 19 obr Ta kfid pMI.

1 skiad pfll — angllckv: ^esky souhrn
— hroJ! Ki's 8.40 Prace se zabyva rhizo-

sf**rnl nivkofl6rou dfevln rostnurlch v pfl-

rozenvi h lesnlcb spoief enstvecb

F, M Kessler — O. Maian — F
V a I e < k a ; V^ZKUM STOPOVVCH A MI
noritni;h ppvkh pro korflaci a

IDPNriFIKACl SLOjl A KOMPI.EXNIHO VY
U?.IT! IIHM jGenr hemle ostravsko karvln-

sk/»ho revlru) Rnzpravy N""SAV — fada
mafem.itlrkvi b a pfirodnich vftd. roi*. 75.

se<S. 10 1965. 124 str. — 17 obr. — fetn*

obr V textu — 3 skiad pfll — ^psky;

ni^rnpcky souhrn - bro* K^s 10 70. Zä-

kladem t/sto Studie je geochemli k<* zpra-

rovlnl pnpplil v^P'h prlstupnyf n sloil kla-

sIckA i'astl ostravsko karvln'-kf'ho reviru.

Apilknvana i*ast prace je vSnnv/ina nio2-

nostpT) Rpocheuiirk^ Identlflkarp n knre-

laco sio|I « aktuainlmu f^matu tzv ,.kom-

plexnlho" vyu?|tl uhll.

i^rnslav Z e I e n k a — Otakar Z I c h i

MATKMATISCH - LOGISCHFS MODELL
[)FR VESTIBULÄR - UND GEHORSTÖ-
R'JNGKN. Rozpravv NCSAV - fada mate-
mstlrkfrch a pfirndnirh vöd, roc. 75, seS.

9 19rt5. 46 Str. 10 grafü - nfeniei ky;
i'psky souhrn — hro^. 4 Kfs Prace po-
jednavä pou?lti mateinatlikyuh nietod
V problematirp nItrouÄnIch poruch. a to
pomocl aparatu matematlckC loglky.

STATM PEDAGOGICKE
NAKLAOATELSTVI

losef Kurie; POZN'EjTE SVE DIT£.
Vychnvavame sv6 ditö spravn'! le ot.izka,

nad kterou se rodli^e npjpdnou zaniyä-
lej!. Prei^tenlm t6to knlhv ziskaii cennö
poznatkv pro spravnou kaidodenni vy-
chovu svycn d^ti od narozenl a?, do do-
speiostl. Autorovv vykl.idy jsoii vsude
spojeny s pedagoglckvml radami a na-
vod / Instruktlvnost tpxtu zvySuji i^etnö

pfiklady z autorovy zkusenostl I z lite-

ratury. Str. 211. vaz. Ki^s 14,50.

FrantlSek Pavek a kol.: METODIKA
TELESNE ViCHOVY jEDENACTILETE a2
PATNACTILFTE MLADEZF. Publlkace ob-
sahuje metodlcky zpracovanö i.Mvo jed-

notnych osnov pro jednotllva sporfovnt
odv^tvl 8 discipliny s mßslfnl programy
uMva pro |ednotltv6 roi^nlky, a to Jak
pro pnvinnou. tak pro dobrovoino» tfi-

lesnou vychovii, Kniha je urfena pfede-
vSfni pro ui'liele a cvlfltele t^lesnt* v^-
chovy. ktefl pracuji s 11 ai 151etou ml4-
deil. llustroval Pfemysl Vanke. Str. 218,
v.^z, 13 Ki^s,

Vladimir Pliöt: POKUSY Z OPTIKY.
TfetI sva/ek Fyzikainl kniJnIre pro uCl-
tele s nävodv pro poKUsv z pnprskovö
optikv. pflnail fadu prnktickyi h navodQ
pro volbvj pokusft k jednotllvyni partum
•irlva. pro vybör pomficek v'iodnych
k demonstrad. pro uspofadani pnstrojü
pM pfrdv.ul^nl apod. Text je pr''il)i'^nö

ilopro>-azpn nazornyml obrazky. Kniha
ma pomocl uMfelöm fvzlkv na SKoiach
väeobpcnft vzd^!avaci,-h I. a II i vklu
innoiin ...mötv pro vlastnl pflprdvu na
hodlnii n oro nazornöjäl vyklad uclva.
Str. 297, vaz. 18 Kcs.

NÄVRAT

SnbRLUCKA mzan^ OHEU V SNDK JIZ V PROSINCi

HOLMESE
1S65

rden»k ZiCak: CHFVICKt TABULKY
PRO SlREDNi PRCMVSLOVE SKOLV PO-
TRAVlNARsKr TFi'HNOI Oiil K II. DIL
Druhy dfl oh'.itbiiip J is tabuiek. ktei4
)tou zani^ieny pro prumvklovt potrr.by

a analyllku v priluiyslu jiüI ravinarsK^ni,

pro oliory ( ukr. liii. pivo. vino * kon^er-
varenslvi. /.rtverem i^ou uvsOeiiy nAvody
a prakin ke piikiaUy vspoclu \»k % ta-

hulkanO pratovaf. Str. 4J3, vaz, 21 K^s,

1NKJKMAi:K STUUIU PRACÜIICICH
NA V\Si)KVi:H SKOLAIH TECHNUKMiH
10«P -1967. Spstavill praro\nni tstavu
pro studniiu na vvsoKycli Skoia« h tPi li-

nti kyrb a pi i ('"«.skeiii vysokim ucenl

tPchnlckem v Pra/c Publlkaie iivatll

la/iiAiii vvsokvch iikol a seznitinui«

• di'Uhy, iiiotiinstinl h podininkauO si>i

dl«. Str. 7-1. broi. Ki s 2. VI. 4. vvoani.

Krub ptatPl pedagoglikt
literatury:
AkailPinIk O. f lilup. doc. dr j. Koppcky
• kol.: PH)A(;0(!IKA. Kniha je kolekllv

nIm ddem na-sn h pieilnliti pedagogiV
kteff V iii pudavajt ui elfiiy vyklad r.A-

kladft so( Inll.itli k(i pedagogiKv Svyrii df

lern iiviluil pflspPt ke zvyspMl urovnt
vvsokoskniske vvukv ppiiagoglky I k roz-

voji ppdayogl. kP teorle a jirave. Publl-

kace hudp .'droiPin poui eni np|pn sfii-

dentüm na vysokvi h ikol.irli. »le I u'-l-

Iplüm V pra.vi a vsem ppiiiigogii ky in pia

LOvnlki'im. Str. 346, vaz, Kc?^ 3"). 50.

SPORTDVM A TURISTICkt
NAKLADATKISTVJ

Vzrusijiiii. (liHin.iliikv /ivot na sportnv

nim brlsti. desetlily Mptiu I boriil. ktn*
ro''iodu|i n wotovvcb reknrclei h a olvm-
pljskyth viiezstvirli. slava I päd spnrtov-

nich livPzd — to V*« a dalsi zaifmavusii

Z ppstrebo kaieiiloskopu siinrtovnlho dfnl

u nas I za lir.Miii eml najüeie v magazinu
SPORTOVNI SVEr.

n >lvoi* olvmplisky li bv^/d v Toklu -

o H.ivpsovi, kfprv nii>-il kovhojsky kln-

hniik. n BiMlovi, kterv \R \i\-M\' tl IpIPi h

pasi jpsie koiiy, o Schollanderovi, ktery

al na startu piskal o V^re ('aslav-ke,

kiProu lapousky lisk iia/val ..nn/sknu

jt\ miiasiknu"', o toiu vs«iti sc doivitp

Z magaziiHi SPORTOVNI SVEl

(*lanky o podiviKfiu hojl IMIkilovvrh ja-

pouskycli zapasiiikü. o yapase sunio. o zh-

vridecli au''tia!skvi (i dfpvnrubriV o rin

piURU ve starov('ku. o psychoingli ve ^nur

tu. o strachn pf"! aulomobilovvi h z,tvo

dpi 'i. o spoitii V televl:.|, o dohvvani nei

vv^hi liorv svMa to vse pi-lnasi magazin
SPlJRTUVNI SVKT.

Spnrtovnl .iv<it 2 - dalsf rlslo loiil popi\*
vv.siÄho nia>;«rinii bilde k do-tani v pro

deju.ii h n p. KNIHA nebo pfimo v repre-

7Piil.:inl pri)d»;|ne Sporlovnüio a tinist1(

k^iio uakldilaiplsivi H.hernski 34, Pra

ha 1. Posidii lei Zdsila odbvtov* ndde'piii

STN, Kll'upntska I, Praba 1. Cena 150-

slraiikovÄlm svazku je 15 K^ s.

SIATNI /DRAVDTMCKE
NAKLADATI l.STVl

K. U b I I i- : NA1J()K^ 1,1- 1J\;N. V prä' I )#>

fe-eoa knnipipxnl prnbleniatik.i uadorü
ledvln |:ik po siraiu e patoliigh koanato
mlckp. tak kiluiikö. Kiiii'a |p lo/deieiia

dn II kfpllol tkUnlikv vy..kvt. klasifika-

cp ii.i.ifirü lp''\tii. niPtast.i^iivaril. dlagiios

tlkii. I^cb.i. proKiMiz.x' anoil.l. ke ktervin

je pr liTiiieu.i Siiniosiatnii kapifola Radio-
teriple •i.ouliiiych imiI(mi"i ledvln od doc.

Brilrknera a dr. Peikv. Dllo je doknupu
tnxaiio nilkro'oi'iRra'iuuii. futograflcml
(I barüviiymtl. z nlcli* nAkter* j-ou oprav
du UHlkatiii :-iiiiiikv. Urieno piPdevsim
urnlo>>üin, a'e t^> c blnirgüm. in'^niislüin.

peili.itrrni a r'jMgPUdhig'Hri. Siran 240 52,

vvohr. 85, v*z. Ki^s 29.50.

V. Vrabec: TEPLA KUCHYNE KnI'ia

obsabujp p.o.lpl.sv na ipdiioducha I slo^t-

tP|s( jirila np((:n kucbynft nasl. ale I O'-v^d

feiiP pfpilpisv kill iiyni zahraijl. nii li, j^ou

to pfp'leviiin lldla maslM. brambo:-iivA,
moiii na. rv.'nva, lustfenlnova I so|ova,
Zvlastiii k.ipitoly jsou vünovanv zpracn-
vÄni polotovari> a znira/enycb polravln,
flamhnv.in! pokrmü. pMpravft loplm^k.
tPplycli nl)ld,env(li ililebi-ku a moui iii

kfl. knmpntii atil. Kniha )p iin ena nP|rn
pro piipravu ildia v rodln«!, ale I profe

slonalnim kuibafüm v resta'irai i(.!i a spn
I«cn6m stravovani, Siran 578, vyobr. 148.

v4z, 65 K( s.

V\nAVATFI STVI SV AZU
PROTIFASlSTlCKYt H BUjOVNlKC
vyrialn v Nasem vn|skM

lohn Stein heck: B^ LA KD\SI VAl.

KA. |. SiPinhei k «p zucatnil in dnif4
svSlo' p \aikv bnjii ammii k4 «trmariv

V tvropft lako valocny dopi^ovatel, Po

Zitat vatmi dobft flvot proctlho tma-
rirkehe vo)aka, ktary wkrtilil v mnoh«
r«porta/ii h 1 cru<°li ob&atenych v knira
..B\la kdyti vaika". AiueruK« \o|al^'-' am
iicchvali. anl nepodi aniii*. likazui« nani

1« V rüznyi b podobli h, naitdiiicuje \f

od prostredi do uebnz {• \alka zane«!«.
pnneitin\a |im lidskoii podnbu I v sitiia

Hill ne|\vp|.ii«|sn;h - Ceiia vaz. vyt.

fini Kcb 13. 5U

riLosoricKA fakulta umversitv
KARLOVY V PRAZE \'.r\*\» v ««iii vtuar
kv ii piOi.iKä' 1 A'ia l;niv«i'sn«iii CaroU
UdR.

PIIILUI.OGICA MONIIGRAPIIIA VI IISS

ZrtPii^k \'aniMira Otiov» piiutiiii.i a po
faikv ainprli k* !ilp -t'urv <)0 %'v in k.'i

PIIIIOI.OGICA MO.VnGRAPHIA VII 1183

Zdeiiek stfibriiy - Suakaspearo^ I pfed
iliud.l. 141 sir. Kcs 14,50.

piiii.usoPHirA KT historica mono
GRAPHiA VIII lardsi.iv Kasp«; Ne
voluli ki puvsianl v CachaLh roku 16A0.

215 »ir. kc» 20.50.

Objednavky vyfi/iij« Fdlf-nl komne fl

Intnfick* fakultv IJnIvarsitv Karlovy v Pra-

zt 1, nain. Kra:>ni)armP|rA 1.

OB/OK, vydavaleUlvo knih a J^ainpUnv
BralUlava. Ceikotlav«n»kt| armady 29

Ka -»1 Mac U a PkoBI IM il (i\, I i\'X.

Aiiinr skunia \vvoi zak adiiycli leudpni li

hiiiu.ir.izniii a nuliv iduall/niii. jelui piaia
1« »ulunnvni /auivsipiuni sa nad prnbi«
nialiknu v/lahu i iiivxka a «polocno<>tl na
rak'ade inzlinni ladnuilivyi li hisioiu kvi ii

useknv vvvoja mdlviduail/rnu ^lllorovl

Klo v knilia o pravillvp pcx hnpaiue ziii\s

lu daiiii P'a I iovpk« na^li li iMus. Siran
280. nakiad .'500 expinpUrov. bio?. 11 Kt »,

•dii la Mala luoilprua tnt.yklopadla,

Riulolf Cavojskv - furaj P • t f 1 v t :

AKii MODKRNt B>\^T PubMkai la osvef-

lu|p lasadv a po/ladavkv sUrasnPi bvln
\a| kiiifuiv. pomaha spravne sa nnanto
v»( pri vofha bvtov*lio zaiiailpiii« Aiiton

la ddtvkÄiii takmer vsetkvrli prpdpnkla
dn? wlvoienia psipIIi kaio upliiftiin a

pnhndinf im dcnndVH pr* rA/nv pin et i"l«

Mn> doiiiai nnsll a pri rfl/npin po le \i.\nn.

K.Ot>a la holiato llustrovana. Snan 148.

iMklad lOiiM pxpinplaiüv. vlaz. 29 Ki s.

Miroslav K II k a c k a : Nl/KE 1 ATRV Vef-

ka nhr.s/o\'' puhllkacia iikazuje krasv.
paiTatlhodnosii a zau|ima\osfl nairozsjab
IpjMebo «loveiiskiHio poboria ohiast
Pr.<slvp| H Chalipnii nblast Chopka «

n imhierd. oblasf Krafovei hole. Ka + ria

n'jlasf Uta kratky tP\tovv uvnd a bohatii

fo'ografli l:u i'asf. V /avpie su vvsvAtln
kv k iBdnoCivvm fotografiam a rnsiiniP

v riistinp, nem' Ine angll 'Ine a fraii' uz
silne. Siran L'04 ! 32 prilnlia, nAklad
15 000 PvPMipiarov. viaz, 54 Ki ».

Öles Hoocar: |^U^0 LETO IRomAn
V noveiacbl. Roman z 12 novlel - pri

hello ', Streiavaüie sa tu s npopakovafpf
iiyiul osudml svinpaftr kyc h fiidl. ktory« h

?lvotn* pribe'iv tvorla pastrii niozalkii

skiito i!*iin ?lvola nkrailnske) stepi. za

ktoni ho'o Homaiovo dielo roku 1983

odi'piipn* I.piilnovoM ( enou Stran 284,

nakiad 2500 exempiarov, vlaz 14.50 Ki s,

r iikraiinsköbo orlglnalu prelo^lla H Ler-
chnva.

Viktor Knapp a kolektiv: UI^FBNICA
II'SKOSI.OVVNSKEIKI ORIÜANSKIHO PRA
\ A. I. zvjizok SyslPiiiailck* «-prarovanle
nii'>'io Obi iaiis\elio zakonnika. /aniera

n* pip potr».by ^tudiijn. Ii b na pravniikpj
f.ikilte. Prvy z\*i.'.i)k obsahuje vvkiad vse

ohpinvrb ii'.liuiuxeiii. obilanskoi.raviiv' h

v'taiiov a l'h lic asfnlk;»v, ob>' lanskoprnv'

np| sprtso'iilosil, lutMHin osohnii-itl o'va
nnv, pravue ukoiiv a postiipenla, slate

o sor lallsMi kdiu a osobnoni vlastnli Ivp.

K:.llia posiuM ai pr.n ov:iikom advokacll,
^t.ifn\cti noinisfip\, naroitn<ili vVborov a

podnikov poskvtii Uli ii f^ sUi>hv Str^n 41!'.

niklad 2500 exemplarov. vlar. 38 Kc »,

preklad r cpitiny,

jozpf G 1 o s a kolektiv: RODlNNt PRAVO.
Nova ii: ebnb a '.oi'ialislli K4'ui rodinnel o

pn a obsrthiije vvkiad iistaniupui tiov^ho

rakona o rodlne z 1, a(.rlla 1984 Sprai o

\Awn ;° predovsef kvm p;p poirebv studu

IUI ii'li na pravnic kPj fak;ilta. ked^P v^ak
v dohfadnoni c'ase novv|de kompntar k zA-

k.in'i o rodlne, hude iicPhnlia npposira-
ilalef'io.i poinAi koii aj pie siidv. advoka
rte. *tatne notarstva matilMi« nrganv a

pod, S!-.^n 344. nakiad 2500 p^pmpiaio\-,
vM'. 24 Kl $, z c'^pstiiiy preloZila K. \rz
gulnv.i.

E D I ii « - A. H 11 d 1 o v I i" - V. k 1 I

m»n» -M. Fitara: 7,EN'A V ZDPAVl
A i'HOROBF. 7dr*v nini'kov v tiovn* pr*i a

poprednych tiovensky b lakarov- gyneko

li^lto» radl ianim, ako il mdiu rarhpvaf
a upevnlt zdraMp. akn .«a .inajü st<(ral

n svi?/()si. pru^iuist a kiAiii lala, co mapi
lohil. «bv ich organizmis zvladol pracov

na zaiii^.fiite i inaiersivo. Ciiaielkv ta

z nej dnzvedia n preiiienai b /eiiskäbo

tal4 od nai'OdeniH ilo st.Hiobv. o zIii/piii

a iinnosii rodlOiel. o ielesne| I duseviiej

bvglcMip tpnv. d dtazkdi li in.itprsixa. prak

inkel kozma'ika • I. Stran 2b4 4- 52

i-|pi iidl)iPia priiuha -f 4 rarebiia pnloha,
iiak'ad 1,' OOll exHiiip|,uii\. vUZ. 28.511 Kcs,

iliiilip pi'ppr.'i c)v iu# v,ii,iniP.

Milan S V o h n d rt Im M. R e ii i ii r :

i-'R XK 1 l(,'K\ IdMcKIRAIIA. Piaia lasiie a

ladniuliic Im podava /.iklady toiiidgraMn

pcidla na|iiov*lcli pozir-ilkov siicdsnpj ve

il\. nka/u|H prakln kv poNtiip pi l Ioiiki

yrafll lAznvi h organov ako I siiiernlc »

pip tii liiiiii Ol lii'diui prpii ZlaiHium pri |r|

\ vkoiiavaiil. Knilia je iineiia ako ui Kliiia

a atestac na pcjiiidi ka pre rig labiiraiilov

I pre rdnlgenoli>gov (IIzhoIcirov. ortop^

diiv, c blrcirgov a iiedlrttrov. Siran 144 +

32 pnloha. nakiad -lOd pxenijjla dv. vlaz.

1? Kcs, Ediil« pru strediiyili zdirtvoliilc-

kycb pracoviilkov

Ondrei K o n d a * Imrirli T r o k :

PSVCMOI.OGIA V RKIIABIMTACNt
I

SIA-
Rtisn.lVOSI'l. Kebablllidia je dt^le/ltou

zlozkdii c«lkovn| llec bv a dollecovanla
V mnoliyi h oilboroi li iiifillc iny \' lebablll-

tai II je newliiiiiliiv naimfl psvibologli kv

pnstup rehatililtariieliii pr.noviiika k p.i

I ipiitdvi. Kullia pociava lo/hor piohlBiii.i-

tikv t lohto liIaclKka. llr. eiia je rehablü
tai iiym prainviilkiiMi. posluM v*ak a| le

karnm xspikych odborov v ktorvc h niA

raliabiliiai la a psvi liuUigia svo) drtl«>ity

Tasldi Stran 208 -• 8 priloha, tabiifka,

nakiad 1000 axeinpiarnv, vlaz. 13 Kc «.

Friicia pia »trodnych r.dravotnlc kvch pra-

covnikov,

ZAHRANIEM IITKRATliRA. n p.

Mvadl do priideie nov* knihy
dn^le (« SSSR

KFV IO IllF DOOR A\n Ol HER STORIFS.
\oieiuzrial Moskva I96'i. stran 180. \az.

4 ki's jako dopihkova cellia s xysiatlu-

kaini a aiigloiuskvm «.lo^ir.ckpm \iprava-

nv \vboi po\ idek s vc)|«iiskou tamaliknu,

IPiii b* aii'oiv isoii ziiflini iiiodeinl i.pi<.ri

valelp. Alan Silliiop. Siefan llevm a Ircvin

Shaw a{

V s • \ o I » « k a i a S. N. 1 drug : M AL-

JWSKAIA riVOlOPIS' \m -.Will VEKOV
V SORRANll I:RM1TA?A lllalsk* ma-
litsivl 13 18 slol vp sbirkni II Ermi
M/pj Sovetskil (budo/iuk. Leningrad
1964, »tr 316, \Af 70 Ki s Rppi p/»'Utac nl

iimHecka publlkace repmdukrf del ilal-

skvi h malili'i 13 18 stol /e \b1rek le-

nlngradsk* Krmitate s uvodnl pfelJediiou

siiidll a mnnografieml jednotllvycb ma-
hl A

irNVj MODKMST KONSTRUKTOR | Mla-

dv niddPiaf knnstruktftr I Redakip I S.

Sioliarov Molodaia gvarill|a, MosKva
196',. stran 84, bro; 3.'iO Ki^s. KotcigrariP,

nakre^v, tahiilkv Pfniirka pro niladft nio-

del.ifp obs8liu|e popisy letadlovyc li. lod-

nii II a aiitiiniolillo\ Vi h uiodPift. Zviastnl

c ast |P vPtiovana felemei hanb e.

G o I a n o V I. G.: MORHMOCIjA SO\HF-
MIA'NOGO RIISSKOGO jA/VKA (Morfo-
loglB »oudobeho runkAbo larykai. Vyssaja
«kola. Moskva 1965, driibft pi eprac o\ ,in*

a dopln^n* vvdani, stran .'88. väz. 4.50

K's. L'i ebni piirui ka morfniogie ruskibo
la/v'ka le iircana pro studentv pedagoglr-
kvc h fakull.

R''RRIKATOR REFERATIVNOGO XURNAIA
\TNITI 1965 (;oD I Riibrikator c'asopiMi

s Informac emi o vidpckyi li prarlrb VI-

Nlll Rok I985I. RpdakiP V, I, (;orki)va.

VINITl, Moskva 1965. »Iran 420. vaz. 25

K. s. Blhllografli k« tfldönl obsabu R7.

VINITl; rok 1965

Teksll' L.: ZABAVNAjA RIBI.IIA j/a-
b.ivna biblel. IPI,. Moskva 1965. stran 448,

vaz. 8 Kl s. V alPlsth k« llteratufe nenl
mnolio knlb, klerP hy vtipn* a x biimn-
rpni provafovaiv npsmyslnost blavnl ,,sva-

t*" killliy *ld'i a kfeslanü blblp jerf-

nou T nlch je piavA ,.Zahavri4 blble ',

napsana znamvm frainouzskym turnall»-
ton. PfeloJeno z francouz'^tlny.

CHRIS lOMATIlA PO AN(;i.l|SKOI I AMF-
RIKANSKOj UtrSKOj MTERATURE (Cllan-

ka aiigllckA a amerli k(^ d^lskA 'ttpratiiry |.

Sastavilv N, M llpninrova. T. M. Ivanova.
ProsveAi'enlja. Mnssva 1965, ttr. 388. vAz.

5.50 Kr». Cilanka iiv.icll nriginalnl iikazky
X Klaslck* I »Olli asii* anglbk* a amerh

-

k* d*t»k* llteratiirv a |p urcana studeii-

täm pedagogli kV' b fakult.

Tvtn knlhv il rrirt;ptp rakoiipit va vierh
prodajntch Sov^iska kniha.

NABfDKA PODZIMU - VELK^ SNf^ENf CEN GRAMOFONOV^CH DESEK

Prijrrie il vvhral dn prndeipn SUPRA
PHON X tnhntn katalngii i'pvnAnfrh
deiek:
EP - DFSKV - i% m\ STARA CENA:
20,- KCl - NOVA: 7,- Kcs
0162 Sbor I, P,iuka — S. Kunst % orrh.

POslOVNI PANACEK — POSTOVNI
HOLUB

0168 (;. Brom s orrb. — PEPINEI.OPV
|i-,DNOI)L'CH\ PlSKSi — CO KIURV
Pai<ilL

0189 ' Hivlik SP SVVI11 orc h. — SIMA-
FOR rW.ST I, K-^S - BLUE TANliO
— MII.OSINA PiSKf!

0170 C. Brom s orrb SAV FRANCIS
CO - TALK FIVE RICES STAV
AWAY FKOM ME — ALICE 8LUF
GOWN

1171 G Brom »p svvm on h. — SoUTH
PAMPART sritKIT DON'T BRING
LULO - HARD Hl-.A'rr^I) HANNAII

0177 Pia-»skv clixIeliMid IHAT DA HA
SlRAIN Clt.llTO IJNIM) — MONA
LISA

0178 Smvrc. ori b. i-id: K Mai oi'rpk

LEgOK DF TWIsr - Sl JE POUVAIS
REVIVRK MN lo: R

0185 TOCR - K Kraiilg.MlUPr - ROGIK
PRO [ARMIIKM - i'KRXA UKOL£
BAVKA - DM.KO UALFKA

0188 Pr,.»sky .lixiilaud - TIK'^K K Kraul
«..riupr PIPI. MLAdI KLVIR'
Ni'ISCM SAMOTAfi

0189 F H.iv'ik SP svvni i..-
' /l A Nl

DEI.K - 111,11' -v ViVtSM
FANULt - MUÜKt PUNCUCHV

019(1 r. llavlik I orc h - SFMAFilR —
MAIIISON STiPRAPHON - MADISON

\ARNA 5 4

0224 PISNICKY PfiATELSTVl — TOCR —
Vohruba

l)22.S PiSNiCKV PRATELSTVI - lOl":« —
Vobiiiba

0554 K. Vlaih «e »v«m orc b. I.ASKA-
VE SLOVO - KNIHA SP0MIF;N0K
ROI.A IKDNA SLH^NA

0558 K V lai h sp svyni orc h, NFZA-
PoMt N POIII.I,!) DO OC! -^ TA
PRVNI - LKTIME DOMO

11580 K, \!ai h »e svyni orch. — OI.IVKR
IWI'il MANDRAGORA - BKZ TEBF.
TAK IKDNOU /A NOCI

11561 K Mail s orch. PtlPOf:ATEPtTL
TWISI VECI TAK BLAMOVE —
DM S POPRVf.

SP DESKV - 45 Ol - STARK CENV:
12. , 10, a «. - Kc«. NOVE: 4, K*i«

II13I06 K. Vlaib s orch. NIPKROU —
/NAM IKDNII ZIMI

1II3II5 K. Vlac h s on b. LETI CAS —
ORANZOVY MEsIC

OKir.R K. Vlac h s on h. - ROMEO —
NEVIRNA ROSITA

013120 K, Vl8i:b s orch, — AMORf,
AMOIU: - PPA?,SKA

013122 K. Vla-h s orc b. - OCI |AKÜ
STRACH - SIGNORINA

013124 K. Vlarb s orrb. -- i:ni,oNEL
RüGI Y SOME OK TIIISF DA^ S

013125 K. Vlacli s orrb. - PfilCHAZi
VECER K PASTVINAM - IAXIKAI;

013128 K Vlaiii s orch. — KATERIKA
MOJC MILA

013158 TOc^R — fldl Votniba - COi \ A
MEsu: sfdmikrAska

nniSfl roiR fidl Vnhiuba - DO VLA-
SC - SPDCK TVE

013189 TOCR fldl Vohruba - ^lAST-
NV PATKK ISI jAKO jINr

013193 TOCR - fid! Vohruba Mf.SiC
NA REKA MALA PlSK^J

ni:o98 TOCR - fldl Vobriiha MT OC
RIKAII — SCHOZKA na Mf.lil'l

013218 Sl, Kiin«t s orch. - 7.11 Sl DAl,

ftlKAL jSEM jl DENNf.
013238 F. Parma » orch. -- KDVPV CAS

SANOVA -- VI^ERA NFIlELE
BVI.A

1113241 lOr'R .-
J. \'obruba PiSl N

PRli KRISTINKU -- OKNO DOKO
RAN

013283 lOCR .- K. Kraiilgartnpr — DlV
KA IMTNEM PYGMALION — ]V.

PO DKSTI

013286 lll.l DAMI PIsNICKU PRO VftEDNl
DEN 1062

1)13289 MLKüAMi; PlSNlCKU PRO VSFDN!
inN 1983

013298 RniÄnsky estradnf orch. ftdl ].

H'idpc - l7. aby TADY BVI, --

SN'ITKA [CRABIN

01.3803 |. MaMsPk se skup. - ZTRACEKA
RACKORKA - MLSNE SLONE

113945 Dpi b. orrb. fldl \. Bauer - MU
SIM Tl RIC - PAVOUK

013951 IbP ritv of Coventrv Band, firl;

r. A. Chapppl — COLONEL BO
GtY

FAKULTA STAVEBM TVUT V PRAZE
\\pisu • konkurs na 1 misto saniostami'

ho v^dfi kclio piaiDvnlka \ nliiini b\riio-

tpihiinkyib sta\Pt) iia katedla hydro-

lechiukv, Zadosii adrpsiijie: Kalrdia bvd-

lotei lintkv lakulty Mavebin CVCT \ Prjz«

I st.iic Mpstd, Siiip!,iii(H d nähr. 6.

FYZIOLOGICKV LSTAV CSAV vvjUsuiP

kclllklir. 11,1 mistd slllllllUlild -.lippiulliiii 'Ml

pobytu V oboru iitturnryzldlogte, elHklro-

(yz.lüiugle, pukud luii/iii) k radlciaiuatlT-

skoii nebo iiiuiii flekli hiiihc iiaiin ktiu t<*i li

nii kou piupiavou. Piililasky absolvpiilft

lik<if>>k^ a pMr(><lov^llelk# fakiilty ptlll

ma ihned fpilllelslvi Fv.'liilo^h k^-bo usIh

vu CSAV, Praha 4 Kn'. BuiU'jovIc ka 1083:

k pMliiaÄcft niiiiio pMloJlt .>lvdtopis s uvp

diiiiiii v.'ili'liiiii. pi ipadiic piaxti a u za

lUPsliianvi b vv|.idr»'nl /aiiieslnavatPie.

Piaxe v kliiiiike iiemologii Jauom I. I'ii

jinidcl poluivury budoci belieui nifsli e

priislMi'P 1965

STATNI ZinOVSKE MIIZEUM V PRAZE
pil|>|-,IVIl|l' ,l' S^Vl slUlfk MlUlidl lllMI vv

»tavii n.ilvnlho umenl Hotieila (iultuianua

a ohiail se WA vspihnv in.iiiielf IhIio ob-

ra/ü. krt'seh 1 jliivi li lebo dnl s Zadosii

d jpjli II zapiijc Pill k iipluosti expiizli p.

Prosimp o Zjiravu na adresii: Slaliii >.lddv-

sk^ miizpiim v Praze 1, jaclivmova 3, Tp-

jp'dn hü 74 a.» "H ilii kciii' e roku 19H5.

RFDITFI. VYZKUMN'EHO USTAVU PE
DAGOGICKEHO V PRA/E vvpisiijp kon

kiiis 11,1 urslii liifpiivra ve vy/kiiiunp

skcipinf' iiieldilikv zckliidrt vyroby na

slipclul v<eobec n*" v/ilP'av.ii i <ikolp. a lo:

(pilno niisto m'Piiyia eleklicilPi linika

» tfl a* p*!lllelou jiraxl i>rci vy.'kuiu vp

will ovani zakladiim eleklrolpi hnlkv na

S\A'S 7adostl s zlvcitoplseiu zasilp|le v«

douciinu vy/k skupinv VII. b vp VHP v Pra-

za 1 MlkiilauilskA 5 Pl.ilov* zafazenl po-

dle plalciv>hci fadu vy /kiiniiivcb iistaviV

Nistiip Ulli; MV l'iied Vv.'kuiuiiy llslav ne-

miV*e /all. 11! hvl v I'im.'p.

STATNI FII.HARMOME OSTRAVA vv-

plsii)« konkurs na ""nlis izeiil iiilsta nabo-

ro\«ho praicnnika Plat podle kvalltl-

kainicb predpokladi'i v rozsÄhii I31o a2

1810 Kl'. Nasiiip I iPilna 1986 Prihia<ikv

na adresu Siatnl fnbarm-onle Osira"a.

Ostrava 1, Dimitrovova 3 i vypsanlm
vzdAUnl praxe.

VYHLÄSENIE SÖTa2E
o na^rh ladiminei ob' liodnai ziiai'kv obra-

zovei a slovnei pra odstepn* za\.nHv a

oborovy podulk nbi hodnyih domov
V Bratislava,

Odborovf podntk ja priamn podriadany

M\ O a ma pc^sobnnsi na iizami c elÄbo

»latu. Hlaviiou fiiiuoslou ovlborovaho

poilmku a pnciriadeiivi h digaiii/Hc nvi h

)Pi.lii()Iiek
I
(idslepuvi il .'.av.uliu | |e preila;

prieHiyseIn*lu) lovuni. odpvnelio lovaru,

predaj polravinarskelio lo\aru. lalirtdkiii

ska a I ukr.irska vviob.i, resliiiiiai 'la c in-

nost. /a-,lHlkovv piedaj, ohc hodno Iprb-

nli k* slu/by. \ vroba a preda] odevov,

obu\i a mculnyc h doplnkov.

V »nahe ziskat pre lOto iiiinosf a sliiihv

vvtvani« I oh.,abova hodnotny nAvrh
obrhodiiej znafky

v y p I t u I

odborov» podulk v spoluprlcl i DIalom,

podnikom SF\ U V Bratislav«.

varnlni'i. neobmedxenii. annnymnfi iiital

na na*rh |prinolni'j obi:bnrinn| inafky
nbraxovej a iluvnej

Ueelom iiitaiB je .ik.ii ivuaine i obsa-

hove hoiliioiiiv {\^\\U oln iMiriue) ziiai ky

obrazovpi I sloviip). ktor* bilde vvjadro-

val iiApln c'^innostl a siiiiipb obrbodnvc h

dcimiiv, iiapr Obi Iumjih chn.i iJnnai v l'.ratl

»lave, BlHia labuf v Praiie biidu iiiat jed

notnu ziiHikii « v sloviiej casli tieba iia

hradli iiazw |ediiollivvc b oln lioilnyi h do

mm, tak. .ihy hol spolocny pre vsntkv

Druh (iitaie: Siita« je \nrejn«, npiibmnil

zpiia aiin.u inii.i a im)/ii ^» |e| ziic''aslnl(

c^nskosldvenskl >italui ohiaiiia. alabo cibca

ni« inej .«latnei pnsUisiio'-n. byvajiicl na

u/pmi 1 SsR

Potiadavky vypisnvalela na navrhy: Na
vrhv »a predkladaiu na loininta A 4, pri-

iorn aiitor mc^/e poii/.if 2 aZ 4 farby Pn
navriui ja treba pnciiai s |ahn poiMlm
na dopisiiv papiar, na raznicu. odzuak,

alrf

Tarmlny iiilat«: Süfafn* navrhv |« tniba

zasl ii ilci 7 M. 1965 poStoii. Siita* sa vy

hodiidii a vysledky sa ozn*mla do 14 dnl

od iik<iiicRnia siliaJa

Adreaa na xaalania ntvrhov: Dieln. pod-

nik SFVIi. Riahsiava, siiirova 1
'«. ohaiku

ireba oznacMt ,.sriia? OD' Navrli treba

ndoslal \o vefkej obalke hez lulania iiia-

na aulora. Do lejto obalky trelia vln^lf

ohaiku s mpiiom a presiiou adresoii aulo

m
Informacie n «iilaiEl iUi'i>e {lorlal s. FTrin-

i.vpk Kaliiijvif. vpilini propasaiir a rpKla-

my Ohcbcidiivcb ikitnnv, odbnrovftho pod-
nKii. Pr;itisla\a, jelenla ul, t. 2. TpIr-

tnii l^ J 31.

Cena
I I «na Ki's SiiHiJ,—

,

II. ffn» Kfs 3fl00,—

,

III. I Pia Kcs 2000.-.,

2 odiiiPiiv po K'is 500,— .

Ceny h oclmenv nazahrnujfl aiitorsk* hn-

iiiMVir

Zlotenie pnrnly:
jiilms Kliiucir. riailitpf ohc hndnAtio ri<;e-

ku OD.
Pavel ('marik, vedui'l odbnni nbfhodnpj
poimkv,

Franli*ek Kaluovlc'. vpdrtci propagai-ie a

rpkiaiiiy Ol).

Igor Didciv. den SSVC.
lozef Chovan. f len SSVU.
f;eslmir Pei hr, c Ipu SSVU,
kduard loran. rleii SSVU.
Poioia si vyhrad/iiie prÄvo niektoril renu
iipudelif, aipbo cenv rozdellf v iiiom p<i-

marp pri zacbo\»ril celkdvaj vyptsanpj
siiaiv

Poutidt navrhov: OilmPiien* navrby osiA-
\aju niaicMkom odborovabo podnlkii Ob-
I hddn* cloniv v Bratislava. OsiatnÄ i)«vrby
sa vraMa len na po^.iadanie do 21. de
cembra l'iH'i

Zvpre|nenlr »iilaie a vysledkoT »iitaüe:

Vvbiasenip sulH?e a vysledky sufa/p biiclii

/vRrejrien^ v Llterarnyi h novinai b, Kul
iiiniom Jivola a ZprÄiadi SFVli,
Siila^ sa vvplsii|P [in sdnaieni MV O a sn

siihlasniii S\azu slov en^kvc li vyivarnvch
umeUov pudfa ^ 2 a S vyhl. 23/63 Zb.

l R h U A K ( .\ I H d * 1 U L U

NAKLADAltLSrVl CS

RomAn M I t U r b « n a

Z I V Y B I C

kipry sv(»lii) fasu krltlka arnvnaval« »•

slaviivm pniilvfllniiiym rojidneiii Remar-

ijucivvm, paifi k uiut^l«' ky I myÄlenkovi

no|silnt>,>im dilüiii niBziv«lei'n<i .sloveiisk4

prii/v. k diliitn. jtini i'as iieubir.t n« ceu*

a kier.i ziist.Urt|i sMIk sviI-^i. Uibanüv

leiiiperrtinentui ohraz rwvolty püsnbl 1 diins

pipilevsim svyni strliii|iiiin |i.iidspiii. pf(-

n)ilnii|i lyrlsiiipiii a ^ivoliUisU piistav, Dfe-

pstein romanu Zivy blc \v liormiiiravsk*

vPsnlcB Ra/loky, zastlneua na pfeloiim

doli mrakeni valefiiibo pui*ru, jako rel*

SInvHiisko diiei 11 dnl jeStfi iijafmen«, xou-

fala, ale n^konec piivstrtVHjli (. V Kv4 a

Adaiuovl ICnajovyili )« zosobilöna dv(i|l

tvar narodnl povaliy: mlcenllva, traglckä,

avsak I v/iluiiia a nepoddain«,

Po spcinii sloveMskych vydAnli h, z nicht

prvnl |P spj.ilo s rokeiii 1927, vychazi

Urbaiii'^v roiiian pnvne epii k* stavby a

dr.Hiu.itl. kyc 11 polnt poprve i'esky, v jue-

kl.iilu a s dnsloveni Fmlla Cbarouse, jako

drtlsi svazek kniliovnv lldov* i'etbv Kl. Hl.

XlVV BIC Mllo llrbana pflpravllo nakla-

rtalelsfvl (^eskofclovenaky »pisovatel na

pfl«t( tyden.

DO



Potreti „Alibf

'

RR21s6r Vladimir Cech. )ßho2 üspMnft detektivky ,.!05 Vi alibl" a „Kdo alibi nettaii" )t9ffi zn)ile. dokonfll prÄvÄ
8vQ) daläi, V pofadi ni tfutf, detuktivni film „Alibi na vode". .SulkAme se zde znovu s popiilÄrnl dvojIrJ üspeSn^ch
krlmlnali.sti"i, kteM tentükrÄt vySetrujl zöhadne zmizeni modelky Zuzany Kroftovö. Vzdor tomu, te divk» byla
brzy nainzena, nomohlo b^t pÄtrÄnl zastavono, naopak, objevenfm pohfeäovan« se cel^ pffpad Jeätß vice zkom-
pllkoval.

ExtertCry tftto naplnavC detektivky byly natäCeny v romantlcköm prostfedl Orll(;k6ho jezera. Sc6n&r podle
vlastntho ndmeiii napsa! Vladimir Coi h se splsovatülem Jlfim Markein. Na fllmu dälu »polupracovall kameraman
Vaclav Hurtka a hurUihnl skiadfifpl Dallhor C. Vackäf.

Dvojicl düstojm'kfi VB hra|f 1 tentokröf nftrodnl umftlec Karnl Hö^er a josef Bek. V dalälrh hlavnlLh rolfch
uvidfte z8sloii?.ll<fho iim<*lf:e Otomara Krf!|Cu, znslou?!ll<^lio iiinfilc« üidflcha Novfiho, Uvu KubHSovoii a nArodnfho
umölco (aroslava Vo|fu Roll Zuzany Kroftov^ hra)e mladit^kf^ Ivana Slrin!(*ovd, nehßre^ka, kffirö byla vybMna
7. 50n ii( hazt!f<ek O fom. ^e tento )e)! fllmovy (iRbiit je öspöäiiy, nejlfepu svfidff skuteCnost, iK Jl uvidfme v daläirh
filme' h.

Mölall rödl naplnavou podivanou, nohudete filmem „Alibi na vüd6" zklamäull

Ivana Strlnlfov« )ako Zuzana a zaslouJIlf umiloc Otomar KreJCa v roll reilsöra Konrflda.

lt

Major« VB hrnlp nfiroAni i.mPlp;- Karsl MOgBr, Jfthoü vidfm« ve »r#n| s Ofomarem KrBJ^•u.

ZLATY

Dni^totfl «e

Se/nämilR sr

Duvitn se

Potf'ftJte se

Zaujinit VHS

Upnulaji vA<^

Zittkätn

« MEsICMK pro PRATFLF DETI A DPTSKfi KVIHY

) nojrilznfijSich /ajimavostorh. ktpr*^ sr udflly kolem döfskych knih ii nAs I na reK^m svfttB
s autory dötskych filmii, divadet, ro<-.hlasov^Th a trieviznich pofadrt a pfedevÄim kmh v ro^hovfTfif li

i pravldnlnft oliskovaiivth profilorh
kdo jsou teiifh lliistrSinM

pohlndem iia ukarky z jejlc li dtla

V beletrlsti( k<^ pfiloze pohadkovA detektivka na pokrafov/in(, kternu dßset ]e]lrh autorrt z rflznyrh
zeml od |aponska po Anxlii nazvaio „Ta jemslvi nraii?iovft koi^ky"

näzory tftchto (iiitnrft na fvorbu pro döti /. jHJtrh Mnnkn o nov6in pojRti niodornf pohAdky
pfehled o vScch kni?.k<lLh pro doli, kterö u nAs vychflzeji

lodln^' f!eskoslovensky f.asopis o df'tsk^ iitoratiiff? a umftiil
pro pndagosy i rodife )e

Odeblrejte pravldelnö!
ZLATY

Sfafltß SR pfndplnfttRlPm ZLATftHO MAft ra v<'h(,dn<-fb pndmfnpk V ro^nikii in^fi vyjdc in fisfM. Cpiia lednntllvftho ^fsl.-

3,— KCs. (».loro.^ni pfedplaine J5, - Kf.s Svft prihiAäkv adrusuitr udbytovfimu oddftleni SNDK, Praha 5, Staropramennfl 12.

OPERA IIHOf^ESKCHO DIVAOLA v\ pl

•ii)e kunkurt na Lnisto il. basii du oppr-
ntlio sboru « na rnUto corntsiy [zAstupre
Mdoudho skuplnyj do opnrnüin orcti^b

tru. PflhlASkv zaslle)te na redltPlstvI

JthO(^eskÄho dlVHdla Oes. Bud*)nvlce.
GSTitt.OM Om PIOViRt A MLAUK^K

|. FUClKA V Praze 2. Havlirkovy ^.i'ly ''.h

vyplsii)« konkurs na ndsto odborneho pe
drtKOgii kfthü prarovnlk«, ohor taiu-rnf —
pro C'stfednl plonyrsky :iüubor, na pulo-

vl(*nl pracovnf üvazek. PMblAsky s uve-
denlm odhornAlu) vzdölAnf a praxe za-

SIefe do 31. ladna 1966 n^ «dresn Cstred
n( plonyrsky soubor, Pr.iha 2. MavKckovy
•adv 58

KRAJSKC OSVETUVe STRKüISKO V PIZ
NI ubsadi mfsto mftodlkd pro ariiatfer

$kt film, amatörskou tofngralll a v^tvar
nirtvl Podminkv: sffedoSkolskß vzdftlaiit

a znalosf problemarikv arnatörsK^lio fll

niu, folügrafie, vyfvarnl: fvl a osvf'lovyrh

otA/ek. Pfednosf ma)l vysokoskolskv
vzdeiani urhaztCi. tJchaze^e iipozorhu)«

m«, t» Kra|sk<t ()sv>5Tov6 stredlsko noniO
Je zailsti' V PIznl hyt. NAstup podle do
hoiJv. neipdzdSjl k 1 1 lIHfi

t'STAV EXPfRIMENTAt.NI ANALVTICKE
THKMIK CSAV vypikuje Konkurs na misio
knit:()\,nue l'o.'d'liije sp strfedoSkolskf

wd^l.liii, 5 lef pra<B v unihovnlctvl, dohrA
znalo.>t riiStlny a pasivnl /naiost nAmilnv
» nnijllOfinv N.lsiiip 1 1 !?.Hfl Nahfilkv

s podrobnviTi >uotoptsrrri /asilpitp do 3fi

llstopadu IQB'J na «drpsii rSAV k'idrov''

evfijfri'r h-'nn <.'iu;irtlin .1 )

REKTORAT AKADEMIE VVTVARS'Vnil
L'MEM V PRA/E o/üaiiiuie. ?.h (irlhlaSky

k pf iiirii.jrtm irKou<krim na ';koinI rnk
iqfifi (i7 nu»no podat rektor/ir« AV'U pro
.st^«'flnll•tlfm <kf)ly f/.liodu) kde u; ha/pi'

stiidiiie (prafufe' riouiftlp do 'U prostn'e
IW) Inforinar« o pf lllmnclm rf7Pn( a pFt

tiiA.I.Kij K n^rnu na po?.^(1^nf 73<Ir rektnid!
AkfldPiulP vytvarnvf h urrfrnf v Pra/e 7,

C Ak<i<|PMi>' 4

VfZKLMM? ÜSTAV P E A (j G I C K f
V PRAZE I. Mikul.uid-Jk.i '> prifmp odbor-
iiPlui prHiovnlka pro snidrum ota/ek rtn-

nostl KI'L) a OPS. siiidi|nf cvkiv pro d.iKt
\ .aU'i.lv anf uf'iffllrt a ppdagoRiokA (*tpnl.

PoJ>,i(1avkv: pokiid mo.»no w.oko^kolskP
\/di'linI a prave vp ftkolsul Nahldkv za-

sJRtH na W, I skupinu VÜP do konrp llsio-

p i'lii I9H">

RKniTEISTVI AlSnVV IIHOCtSKE (;a-

LEKIK NA HLLBOKE vvpi.'u • ktinkius ii.i

niisto odl)0('n<;ho pracovnika P^RdPp.^an6
vvdrlAiil ukoni ene Studium df!)ln iimi^nl

-,rt vysoki- skole Nastup J 12 1965. Pfl-

M.lskv na AIO Hluhokfl n /Vif <i uvuclnnlm
/i\i)tnpiMj i) tlosHv.ulnIMo 7ain*'slii''inl

fJSTAV PRO VVZKIIM VVROBU A VY
tJZlTI R niOIZOTOPt. Pra i.i 7. Prislavnl
2-1 pMiiuB od 1 pro^lnnfi (nel.o po7.d<^|l)

1 In^envra Pifiktroiilka pro \ vviij a udr-^hu
lal)or<itoi n)( h m^firh h pMstro)ü. 1 ln?e-
iiyr.t I iipriilkd pro pr-nl vf ty/lk.'iltif; rhp-
nilik^ lahoratoi'l Pouzn pfspnin^ niibfdky
s uvBdpnliti dtir.avadni praxf zas(le)te na
uvi'dpnoii .iflrpsii

CSTAV PRO TVORBU A OCHRANU KRA
JINY CSAV l'iMiia l. Panska 8. tul. 24 BJ 2H
vvpisuje konkurs na inisto ekonoma s v*-
ilpfkou hodnostf pro ohor ckonomlkv,
ors.ini/ace a pMnovanl prömyslu. pro
piMimlstf- lisiavu V Tnpllr ii h v (^fichftrh.

^ nio?no-ii ok.im?ifSrio nisinpti N,ih?dkv
' diikladv o \/.d«lan). praxi, v#>dfl( k»* fm-
nnsti a osohntml iidajl pisetnnS npbo nsob-
r.> V üsfav n

KRAJSKf; OSVETOVt STREDISKd V PI.Z-

NI p^l|:I;l• s.miostatnfho nietodika pro
otA'ky mlmo^koKkrho x/d^lAvAnt p^aru
)(rt( h s n.'istupem od 1. Indna 198Ö. Poia
dov.in** v/d^I/inl: vvsokoskolsk.^ PLitovi*
•.ar.i/pnl pf)dlfi nomenkL-triirv funkcl a

platü Bvf nR/a]iitAn, PMhl,'!*;kv /asflejte
IM adrPM' Kraisk* osv^-lov^" strpdi->ko
Pl.'üfl fffd.-i ; u;.l|f I2fi

CSAV - CSTAV PRO MVDROnVNAMIKU.
Podii.ilivK.'i l'v ['i.ili.i ( \vpisu;e konkurs
na iihsrt/t-n! d\o» niist studi)nlrh pobvtft
\ vbrnni ui b.i/ei'il se biidou pMpr.ivovat
k t)adatPlskft pr/:' I v oblasti nennwton
skyili kapalln n dlsporsnirh sinistav. Pf-

5onin^' nnhldky s podrobnvm Xl\ otoplspm,
lupftpnim dosftvadnl praxe. piibhka^n!
(Innosti apod zas(le|te na shora uvede
noii adroMi
tiSTAV jAZYKC A I.ITERATIR CSAV

pfijiiip na doliu nH|in(^[i^ )Pdi;olio ai dvou
rokrt pracovnfka s apiob« -I nebo dnkona-
Ion /nalostl iarvka franrnuzsk^ho lapro-
haie 7 f'esiliiv vIMnal pro prai e na Vel-
k-m frani ou/sko ipskrin sln\rifku, s pla
Icni asistenta npl)0 odbotndio nslstentn.
N»'v villi' II :h SP iiioinost ;krAipn*iho prn
ro\nilio uva/kii Nflsfup Ihnpd nebo podle
dofiodv Pispmnt' fAdosfl /asnpjte na adrp-
su: üstav jazvkfl a lltera'iir TsAV, Praha
1. V.ilpnt(nsk<^ 1

ISTAV PRO TtCHMCKt A EKONOMIC
KK INFORMACE. I'KAHA 1. Konviktsk« 5

vspisuie konkurs na slir/phnl mis'a vvsn-
koikülsky v/di^lanvcb odliorrr.kö tf^i hto
tpeclallzacl: 1, autoinatlzat:• a npkon-
venfnf zpösobv obrAtiänf. 2 vVroha od-
litk'\ n svafov ,'iiii, 3 ?itr())ii ensk* koii-
StriikiMiI inatprialv n pololoiarv. 4. te-

pp|n4 enerKPilka, 1 flipmbkP In^pnyrstvl
Istrojp a zafl-'pni pro cheinicky prnmysl).
8. fistoia vodv. 7 ^Istota ov7dii4i. ß. ko-
vohutnii :t(,f. 9. redaktora tvdenfku o tR( b-
nii kyi h novlnkacli v /ahranlrl. PFp\ä»-
nvm praroviiim ukolpm prarovnfki^ nve-
denyrh ad 1 ai 8 hudp vyprarovAvAnl
«tudi|n(i h Informarl pro vpdoui t orKÄnv
na zakl.id* zahranlrnl lltoraturv, Znalo^t
ne|inf''ti* dvou sxT'tovycti (azykrt je pod-
mfnkou pfljetl Platov^ podminkv portip
odhornfi kvallflk«(e. praxe a !a7vko\ v< h
z.nalostt V rnz^rthu 1fi(Xl-?'1on Krs Vv-
hradn* piseniiK'- nabfdkv s »updpnfm «knl-
nlho v/d^länl, do<;8vadn( praxe. lazvko
vvrh /nalostl. piibilkai^nf. resp. p^pklalla
telskft dnnosti a dnlSfrh 7Ava?nvch okol-
no«tt zaSiptp npid(^lp do lu proslnre I96'i

n« vV-ie u\eden(]u adesu.

ÜSTtEDNl ORAD pMime Hkonomlrk«
nrarovniky s vv^okoskolskym vzd^lnnfiii
s "i-lDlPtou praxi zp)ni6na v (pnov(*
aRPiidS, pflpadiii'' fliianrni a iii-«<tni pn
kiid mo?no z obdru stro|Irt!risk<^ho nebo
»potrpbndio prniiiv^lu a 1 iftkn.'ifKa pro
meiodlkii reu Plspinn«* nfl.,;dkv na «drn
Sil: Mlnlslerstvn zdravninli tvf, osob odd,
Pratia 10. W. Plprka 9H.

ÄKniTEI.STVt STATNIHO D I V A D l /•

V BRNE vyplbuiK konkurs do opernlti<i
sborn, obor tpnor bas Pf1hl«<kv za^slete
do knnrp llstnpadii

DivAni.o oi.nftirHA stibora v oi,o
MOUCI ob.sadf mistn \ opernim .bira -

II »pnor PMhIAikv ke konkursu co net-
JMve

ZAILMCCM IITERATTRU A LlTFRARlVl
KRITIKU ,\'ABIZlM£ vybär ia|lfnav(oh

knIh:

üitt% CTENf O ROCE OS.MAI^TVfilCÄTeM
vAz, K!b 27,50

Zasvferen^ svÄüHCfvJ o vv).ioupenl ^eskl
pokrokovö verpjiiosM v parn.-if'i^m roc»
pv rop'k^cM revolui I.

litjINy niPI.iiMAClE I. vaz. 57 KC«
Prvnl ilfl vyiilkajfclbo dlla pMnAif obrst
dlploniatlrköho iislll slarnvfikii.

Rypka. DRIINY PKR,SKE LITIRATURY
vaz 79 K6«

SvSdectvt na*ei.o vÄili.e o pokladni'i sta-

ropersköbo ninftnl

Sanctis DCIINV ITALSKE LITKRAIURY
vft2 97 Kf»

f»rvnl, soiiborn« a uceleny pohleü na
Halskou llternturu

KN'1?.KA O IA7VrK A S rVLU
vaz KCs 11,60

Ihlele. |().S1K CAPKK A KMHA
v,iz Kfs 58.50

Autor sbrorn.Udil nökollk spt knlinfch
obaiHk. ktfii-6 jsou v publlkacl reprodii-
kov^ny a ktt-rö |sou dokladum Capkove
podilu na vyvoji kniZnl llusirace v prv-
ntch üi^MitllPTlch XX. stoletl.

Z Unlli. kfprf ro7prodtlv.imp zu '.ntZenA

•eny. vfls |es;fe upoTornujeme na tcrto

dlla:

Mnhart tMEM It. ?lVt)T
snl^ cena v 1 Kf.a

M-ihpn. /A npONOü üMEM
A ZlVi)TA ., „ V. ^ Kf.9

«ialda, DRAMMA ,. , v, 12 Kitt
BareA, Tßl PUV jA.MA ZIKV

V. in KCa
iHok DVANACT - SKVTHOVfi

V. 30 Kfa
« "NCOU/SKA
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HLASY NEJEN Z R. 18A2

„NSOBYCtlNF. HONORAHY. Znümo /csf

»u6tu ozdtlunimu, k'erak clüsiäuait uy-
horni spliOüutelt aniillöH, Iranvouziil, nfi-

meftl — / rustt 50-11)0 I iure zlaiyrh
u sthtbhe hnnararu za ll'ilf-nijf arch, znümo,
i« za ledt'iQ rmnan ue Francuiiztch moinä
(iostati t 100.000 /r., znamo tak6 z äruht
»trany, if (esti splsnuu/Pl^ dosiäixill \ltr-

nlc» se zelim t snad hez zeit honorüYem.
Nebnitik näi Hybl, lak sn pniji, üostul
od S. liddro pinu nititii tionordru s lou

vymtnkau, ie s mm ^. pry pül uPdra
vyptl. To uiuk ip\t6 nenl nie puiHünfUo.
Ale, CO tomu tvknete, pi'Qlvti Itteraiury,

kriyi vüin jlstou pomme zprüuu, ie jisty

nrt< spiionati-l Zfj dP'ltk'tcl knttiy si>6 ilti-

Stal — koCkii. To ]e ilstö nelnfohyfeinfilsl

honordr, o jakem se De si/PtC" ul' - H. B."
Tnltk K. Hanllf'Ok Buruniky v Ceskö

Vöi'le z IH. 1. Ui-iJ. Sliisf se rlodati, ie

„Itiiy" sptsoijüiel nehyl nikdo itny, neill

f. K. Tyl, ktery dnstal koi'ku - id'WDnt
pUi'iOvnu oevu ~ za Kutnohnnkö liai>lfe.

Casio «p v'iuk präre spisoiyatelä Hono-
rni'rtia I knihamt. Tak Jan Chaloupka byl

odmSndn za jeden svüj pfeklad na teh-

dejU äohu vzdi'nö: Jumimnnn'tvym sin»-

nikem. O potiiirh fl. Nf-mcovfi s /c/frn

nukladutelem bylo nupsano }tl nem/ilo

amutnych slou. l'r. Broufck, je'lnatel kan-
eelüte pro pPeklädiinl a itplsondni, dokd-
znl napHklad Pn-!pi^iloi>l, ie {•Innffk opt-

sujlct rukopts Babidky dostal za tutn me-
chantrkou prdcl pomfrnP i>lc nel nutarka.

A ndmdm Vif. Hä'.ka zä prrnt snubnr lehn
spiiü-' [tuarel autorskych nt/iiskä, ale

tadnö penlzp.

Ale coi k tnma ke nKemu nepoddud
pMnt nywPtlenl Ouün sloonlk naufn^
z T. lHfl7^ „Honordtr sluie odmtna za pra-

ce a ükony, Id pH tCch, kdoi le uyko-

naiiall, pl-cdpiiklndntl nyiM nzdf^ldnl . .

.

Honnräf- iiutorsky jcut so neiMsldfl jako

odm&na, kforoii dosfiinä aiilur od nak!j-

üntele z<i to, ie mit doDOluie, ahy febo

d'.lo tiskem reprodukoval a tim se obo-

hacoval."
Klobouk dolä p^ed f. Te.iprpm, ktpfi)

sa „iplnai^fhn sti^kii" s irikladatell W//(/.

Pmleime len, ie sl to mohl danoltt, byl

zämniny.
Nemiil>u vtnit i)!>'ik ua lAem zlu pochii-

zeiiHm z hrtnortitä mall zt-efmö tt. ktefl

idhit pro tiiti) iizndt'P'it dn latt'^y. 7.n test

a poctu %e nppl'itt. Tiihle jsem vsak ob-

jei'il doma l'iiinskn fipsky $Ioi>nik VMIf.

MFCUM, nydnny i> Pnnr r. 11194 pdmi Biir-

slkem S Kohoutpm, n tum ;vi'm zu bonns,

orts, m., t'Ptl lakA vy?ri'im: irtiimf. A tphdy

juem sl Yekl: rldn, ;/? kdiist t'AI chytH
lldfi. ktpfi 7 lattny al uubimll Jon tn, o
ta Jim hodtiv. KARKL AKSAMIT

OSVU, lldovö (lrii?.siv() hiiil«l)n((t). slovfss-

nych n nilmlikyrli lunölrü näs potM\u\n

o otl<it*'n! t6to zprrtvy:

OSVU. cüldHlHtni oi;!!rnnn.i nruanizacn
vykonn^rh uiii6li:i'i, püzbyla pii(:titki!ni fil-

na iv^ch doHavattnfrh miittnnsK n» Slam
illÜNtiiktim näin^iüli t. 12 a liyla iiuceiia

sasinvit |akn v^rplatnf mixtn pro v^konn«^

umftina vypi.ircnl hnnnrurü. //ixiihem pri

malura hlHVTüho m^sla L. ternnho byly

nynl pro OSVU aspiiit dof..isrii! pridClnny

mislnnsli v uiicl U rnrinire i:. 5. v I. pat^R,

tnlornn 21!S, link.i HUT. B<^ht>rn priütflio

U'dn« biiri(! OKf^nda v^-pliiinlhn niiKta ob-

Dovena * pln^im razKuhu.

Dnos u^ nutoM noilnst.iviijf ko('k'.i, nn-

tn?. p<ik jltinhe a viirtro piv.i. Ona iiX

vyplata lionor.ifü v p(!nn/lrh (li,'!>i t.iknvö

ferlinlck'! pnliJn. Ie so do nli:ti niiisl vlo-

tlt siSm prlm.itor.

Na pnzvAnf Svaiu f:s. spisovatrifl pfilrl

do PrdJ'y jndpn z n^-jv v/nuir.nfc(s(ili pol-

«IiJ'i;h p/n»:iilkii, snisovnli;) Adolf ki'dnlC'

kl. klHry so vi! svtf lviir(^i pr:ii:i usobllö

zahyvd pro'.tti-nirtiikiiu a nsuriy /Idj a vn
svyrh povlilk^rli kh dolyk.'i nnjpülfiivf:!-

tirh prolili'imii dnniiku. /.vlusto KRiirrac-

nlcli. Na<i'>i (;liMiiii'iini ii; zniiin z pi'rU!adit

H. Tiilvjovi'. ktnr/" vy<.!v vn Staini'n na
kludatüUlvi kr&sii<> litcrntiiry j/iv« a

nirlv6 mo^^!). v Mliidi'- CriinK) |Nrnitlova-

nil. V nakiadjlr-lstvi C.s. Kpisovnlül vyjdn
T soiihoru PosRl pulsk<^rh povidek Rud-
nlcköho pnvidka Vvl milnslny.

OBI.IHA LF.XIKONO st.ilR vf> svöt^ stou-

p4, prolo.» ' )!• t(i rvflilfi Infnrüiiiii;. Abv
vyliovi.'Ut Uini'iio i tendiskiiinii /.''jiiui. zh-

cala naäe Artla spolupracovat s JednliD

/ ne|v6tilch nakladätelbkych poüntk^
Hvrripskycli, ^« zdpddon^nie< kyin iiakladn
telstviin BKrtnlsmann. a vyslodkKm |süu

zatim tM kuedlis lexlkoiiä: Atlns zvlfai

(«utor dr. \. V. Staiiftkl. Atlas rostlln

|f. A. Novak). a Atlas ptökil ( [. Haiu/ik).
Aiitory textQ I obrazov<^ (^astl |snu nait

v6d(.i a umftlri a knlhy jsou tKtöny v na-
Sl( h tlskdrn;^rli.

U2 I TA CIRKKV SVATA. V rävörefnöm
slovM na sfttk.'in!, kfero se (v ^ouvislostl
s piobiha|ii Im koncllein) koiialo v It«!-

skfeni Assisl iia tÄiiia ..svclioäs a Infor-

laaco", prohiasll vlden!.ky kardinal Ko«
nl« k pfitomnyrit kdlollc Kyrn novInAfilni:

„Vofftjnö iiilnenl ovllviillo prai:! kom Hu.
Na niUtf? nokdejSli l] knl?at tt krälil stojl

V nuSI dübt; vef<!|ne nifiienl. (Jlohu oiRihI-
nlrti zöstupcü a vysldm Q pint dnes novl-

niifl. Informai«, kturö v iifckfjllKa aka-
in^if Ich pr^lRti od |>>dnotiü konce svt^ta

ke dnitiömu, vystriJala ta)iiä po.selstvl

njlnulosti. V düsladku sv^lin irrtilii iife kon-
zerviitlvnilio posto)« neuinela i irkev vtdy-
i.kv spr.'ivnft ni »;alt vyzn<iiii veiein^l'o inf-

niini. A iii.'ktefl novIriaM si stK^uli. in )lrii

rtrkov dnsud tiMposkytla ono inKlo, klRi6
|lni nal»!?j. Novinafüm )e t^ftb;l dtiv^jfovrit.

Bvlo spriivnft. te jsrne neciitt-U rldlt vei-

kurA lnli)niia<.e z tlskov^ho iisfiedi kon-
(ilii a piiiiHChall kditd^mu iiovinAM v <)-

roko iiilifi moZiiost prfstiipii ko vsriu zdio-
]üiii Informail . . . Kdyi ma k.itollc ky ro-
vlnäf f;o fl( I, nHniusI v?.dy( ky cfk.it na
sIdvo blskupa nnbo na Inforniarl z Hlnia.

MusI v.irovat ty, )eZ pova?ii)o za svüu
povinnost varnvat, miiil so dovolf^^'at

ttji b, o nlchi se dnuinivä, ?.e bv so |l.li

niöl dovoiHf. MusI liiforrnovdt i Irkf;v

o svt'itft a svet o i iikvi. Müi'o a musl utR-

vfit i'ista a usi ( (rkvo. A ncsnil sl dat za-

cpat am üsta anl u*.!."

7 pnkladA lnnin>iradski^ l'rinitizn vy-

hi-all jcji prarrivniui rial.^l rppi'i;zrntannl

shiiniik bareinyoh a Cfrnubiiyrh riipro-

diikci, v^nuvany l(al$k<>mu mHliintvi 13.

az IB. slolnti. l>ublika(;e ..Itarjanskaja
>.ivupiK' XIII - XVIII vekDV v subranli
Krinitaza" ja uvüdtma pl'odinluviiii T. 1).

FnmicRva « vyvujl Itdixkn'io maMr>.lvl,

duplnona xtru^iiymi ^lvu*opisv utnftirrü a

francnuzHkym rnxiimö s popiüetn Jednut-
llvych ubraiA.

TR.VüVO, noiiv^jfltelnfi kiMsMÖ mfistn,

pfllppi.'Uft Hii srnze( ti nad fli'kou Jaiitrou,

ni.1 pro Hiilhary vyznain pfinio symhollr-
ky. Oliiilsko prntlbyzantskftlin povst.lnl n

sUllo panovnfkü driiböho hiilliiirsk^ho st-i-

fu )« pr'u'ft ted' v popfedl z.linm ndbnr-
iiikü n^ikollka profesl. ArcluMjloRfivö, bis-

torlrl, arrblli'klt, splsovateK» a d<ii^(

iimubl. (^Iftnovö zvlAstnl nrlroilnf kninlsf.',

proniySli'lJ r«lknvft pop;tf volknrvs6 nb-

novy hlsiorli keho mesta. Zaino so s nf

V prIAtfiii roce n nobiid« sn.idn.i. Pfnmno-
bA stavby totl?. byly znb'niiy nfiprätiilsky-

iiil iirtjpzdy nebo ^Ivly a fusein. 7. (^aruvc «

|brad. Oilkud vlSdil Aseiiovtl 1 popularnf
jvailnl zbyly virRiiif^nö )hii trosky. Ale
/a nftkollk let bude pySnfe sidio, pnsa-
/(•n6 na strinft skaie, vypadnt zaso l;ik

jako ve stfedovfikij.

fsnin Cn, mu2 t Mooha, kniika prn d6ll

ni Oty ^afrSnka vy|de v nnrlmbt<riik^<n

nakladalul.stvi SnbalduK. PnvidanI na
Ukniiti. Untzka nd lehnZ nurnra, woh.'izi

anfjliRky, ipanaiKky, flnsky a bolandüky.

VZNIKA NOVV KLUB MLAUVCH. ktfir*

pml tituli.'ni NupoetK kii srftnn poozle a
pnd p.Ht.'-nn.tnt f Ustfodnibo klubu pr.izskft

Rnr>rKPtlky biiJe trlbunoii nil.idycb Ijflsni-

kCi, bßri 6, ro*ls6ri^ a buüebnikü. Prvnl
p.isrno nnpsiil Antonln I.aiigRr a |iiinnn|«

s(! Slimncniky na dnn foky
|
pi'PClprnmlt ra

buiie 12. 12., prinnirra 215. 12. v Dlwidle
hüdhy, Tf'.m m.1 I.. Pf)in|)e. hudha V. Prt-

niv|. Oriili*^ p.isnio. sRslavonft z vr'-ii

dcv.itfin.'ittl dKtnitiijIrlf h bäsnikü
I vytf^r

portflll I. r.lvekl nia n/izov Ne)t»n siniitek

sliisi KIcktrR. Pr«nil<^ra bilde 19 Itiü'na

V Ustrp.lnlm klubii enrrRRtlkv za roMo
I. Stflrtka, hiulba |. Burgh.nisnr.

SruUi:NTSKA MANXFI.STV! isom pro
sdi hiloKy, psycbülüj^y. eknnnmv I pfla-
y.ony [)r'jbl6iTiRni. t)bs<'ililou stat o posta-
vrhI studontskyrh nianiRlstvf v NsH pM
nusl nnd.lvno llst Die Weif. Z celkovMio
poitii 220 00(1 zApadon6nit»rkyLh vvsoko-
SkrilAkü |e 15 342. zbriibu 7 "o. Jlpn.ttyi b

a vdanyrh. K zamyStpnl nutl ZRj'iiön.i |r-

ili-h sori.^lni postavfiiif: zatfmro 60 -70 '><\

svnhodnVi li |o na stiulllrb vvdriovi.iii) ro

Ulcl, dostävä pravldelnou podporu ud ro-

Od
Chtei bych üvocinm ffct. 2e m6 doba uZ

zbavlla väDlijiikyt h neitnosif, jakynii sk /ku-
SiinAmu jevi ii(jflniiiust, b!;7.»;lstnost. l)^lm6

JHflnönf, imf hilf k podvutlnm a jlii6 pfisluäon-

sfvJ ranöho romantisnui. Dnes u?. vlin, 2e se

nomohu otevroiiö vyjadfovat o clnmfüiri jis-

t^ho päna. nebof sh kllclnf^ niTi?.!; strtt, 2p nfi-

kdo z nas!outfin)ic(ch bvl pTetlüvc^irBni na
vs^rM u )eho novlastnf s^st^PIltcß a cftl s«

mym v<Tck*;in osobn§ dotfeii. Ie ml tak^zn.i

mo, 2e tou2iin-ll po knize detektlvnlch prf-

bfthiV nemohu jl ziskat zaplacenlm pouht'ho
obnosu, uveden^ho na zadnf straiiß pfohahi,

als miisfin )l vyma':hinovat üdpovfdHjiti pro-

tlslu2hou, tu V podobÄ nfijakft lahvl(^ky

(Chypre, 4711, Piavac). tu poiik.i/.knnii na
sedadla jinak nedobytn'fho divadia, kdy2 uf.

z pochopltfiln^th dftvodö nemohu mUivit

o obCasn^m nasazenl vlastniho tftla. DoSlo mt
taky, 2o tfplja i)riinÄfem dfiIe2it*ho neinoc-

nli'^ntho oddßleni so flovßk nemusi s'AX z tl-

tulu na slovo vzatö odbornostt, ale proto, 2e

SS V pflhodii^? chvlll svozi v po^e'ntm pt''R-

tonu na kolc d('^)in jednoii z jeilrh vzriiäi-

v^ch etap.

To vSechno jsom zaziiamenal vn sv^'h,

mo2n4 ne pflllS zbrf'izdfinych mozkovyrh
centrech a )du tudlZ ?,ivotom podstatnfi klid-

nftji nK2 V dobAch, kdv jsnni (podohen dnffS-

n(m romnntickym revoliuinn.ifrun | zaklrtda!

na potkflnl pövock*^ n rncltafiii soiihory, kü-

baretnf skupliiy, fasopisy. I.ncros )sf!in zaio-

211, vötSlnu znlo?.ill jin(. Ad art«. Proto se

dnes nifoinu nljak zvlöSt nedivlm.

Nemfl2e mne porazit, kdyZ zflstnjasna spa-

tflm za prodejntm puUem autoraatu nfikde)-

üdivu

MARCH ON WASHINGTON FOR PEACE IN VIETNAM

A Call To Mobilize the Conscience of America
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Säturday, November 27, 1965

Beginning at 11 A.M. in front of the White House

2:00 P.M. Outdoor Meeting at Washington Monument

Mrt ini(ni<r«v im\vt tiniM Wwrii or ftiili>r{<o». 7W S«ceM VfiK. NL ««i»in|nn >( ItfXä IPro« i4MI

Text V zAhlavI pKiV atii pravi: POCHOn NA WASHIN'nTON ZA MlP VE \'lF,TNAMn —
W/.VA K .MdHIMi'AlM SVfnOMl AMERlKV.
I.oi;i!nda ku kresbam: Pckni mt, praf' dO'^lo k rylad^nt v Za'ore si'inf^ --- Keinedu
byl pi L'siiödi'^en , ie tri'uzp pyi/old lldoi>6 pnvstfini. — A kilo je^tP tomu r^t-il^ Sdkdn
z tri sieb znümych'-' -- Nlkdo. — Tpd mt lekni. prof doMu k Santo Dnmm'ji'' —
}i>bnsort byl pteinPdCprt. ie komunlsi^ tarn piebtraii mdc. — A kdo leiti tomu vpl'll'

Nökdn z Daiitb znamycK^ — NlkdJ. — l^o rikal f-lcNamaru, kdyi se vmcel le sinjcfi

cpst do Vietiiamu'^ - üikal: vybrdi'äme inUku i! briy odtud ode\deme. -- A kd'j

jrstö tomu vt'rü? Nökäo z vaiich znämych'' - Nikdn. - Müieme vfHt iilädp, 'e

bude odpovi^nnlf ro-hodonat o zahrunierti poliilce, kdyt npmä pH%tup k Info'maclm,

k ntmi md pt'isiup kaidy^
Ve spiidnl C.istI piakam. vyzyvajlcllio k denionstrdi.l pfed Btiym domein ve Wdsh.n«-

tonu 27. listopjdjj VM^> ve dvY; hodlnv odpolcdne jsnu podpisy prvnith ivolavatfilö

durrKinsfrai-e: splsovan-lrt Arthura MUlera, lobaa HersHye, Siiila Bellowa. vytvarnlka

A. Caldera, suciolo.tja Erlcha Fruniina a mnoha rtdl*(cli.

dir-'^ po'.ize 18 "i) J^enntyrb studentrt a asi

?ö ''!) vdaiiycb sitidcnifk. System sdpKiulll

)R nodostatec ny. I z (inan^nb ii di'ivodi'i d.1

VHjl proto sfudontl pfo.lnost zaniCstna-

nyin divkarn ( pouzo 12 "o sl bfire studonl

ky| a po sn.itku so jednndu'ie nprh.1va)i

od nirb ?,lvlt. PM dosud hu^nö patrlar-

f.brtlnl iMoraiii! V NSR, kdy so u ,,bliiS-

iiyili lidi" phRdpoklada, fn inan^elku ülvl

luaniRl a riikoll naopak, vndou tyto ph-
piidy k rnstyni s[)(l<1lnini konrilktüm. Rov-
ni-f. bytovy problöMi studpnt.-.kyi h m:iniel-

stvi tekä dosiid na ffiSenl. Zenaif stu-

düntl Isou V ciUh niajltelü domrt bospo-
dii^•.ky nejlstyrnl naieninlky. K'oiejo pro
manJ.elskft pAry v NSR dosiid nrexlstu)}.

Niüvrli IIa JRjIch vyslavbu byl Kuratorium
nt;:nerk6ho studoiitstva nRdrlvno zainitnut

s o.!üv()dnf;nfm. ?b bv isp Um podporovala
,/dsna man?olstvf, klRrö jsnu noiAdoutl"
Autor cl.'inku polemlzu]« s nazorem nmß-
rlc kftt'.n sorloloi^a Latagna, podle nöho?
..V nian?.«lstvl dotb.'izl k dalsimu rozvojl

ln'nll,(?pni:e obou partnorü, k rozilfov.'inl

a pioiilubovanl jejlrli duSflvniho borizon-

tu. (02 s« pro)ovu|i' I vysledky u zkou-
Sfik": „Kflk df-t!, starnstl o penize, bytovft

tls^Mi a prncovnl preifznnostt joitö nikobo
k nft)akyni novym du'.RvnIm obzori^m ne-
dovi'dly. I kdv?. se unlv«r:-lty postara|J

o dfifskö leslfi a o düst8tfi(''nou finanfnl
podporu iiian^plrtm. budnu mit oba jcStfe

dos! a dost proMöuu'i, nct budou mm I

opr.ivdu üspf'Siie studovat."

riachnlnine PasSf n Rri^anem Fr. Splla-

rpm a lu.Knsl.ivnrni Spireni }iul|evom,
n ni>. jsme phali v zaH, skonj^lla svoii

cnstu. Na otevrRn^iti Allantiku ca mufa
plavci zahy p^l!sv^d(;lll, In nabbil pousa
n ditl>rndru^.stvi, al» I o zivoty a ceotii

vzdali. I.ncf byla rinpravona da Span<)lska
a ndtud )u(;o.siav%knii nakladni Indi do
RJRky a drahoti do Hrna.

K ntllNAM STYKP CECHH A SI.OVAkO.
Hl'storlk M.irtlii Tvrdiu'i rhvsta prari o dft

Jlnacb stykii Cechü a Slovakü v hudebnl

oblastl Aby doilny bvly (.n npjdilklad-

n*>)s(, )(ik to svetovft povfistl huderuios'l

niiiirb narodü pnsliiSt, prosiiiio I (^tenäfe

n.isPMo llstu. abv sv6 poz'.iatky. vztahu)ii.l

se k obliistl tfirhto stykü. poslall na adra-

.su: dr. Martin Tvrdort, Bratislava, Zahrad-
nlcka 09 a.

NOVf SYNONYMICKV SLOVNIK. D näs
zdoinarnftl vyboruv Sfrui'ny o.xfordsky

slovnlk böine angllftlny, ktery pfed nft-

koUka lety vydalo StAfnl nakladatelstvl

vedeckß llteraiury ve VarSavfi va spolu-

prari s (;iarendoa Press Oxford jako citlsk

rtvrteho vyd<inl tohoto slovnfku z roku
19'Sl. Nynf vy*pl novy synonymlcky slov-

nik V nakladatelstvl Pengutn Books Tbo
Panguln KnRllsb Dlctlonary. sustavpny
skuplnou flloloKÖ pod vedpnim G N. Gar-
niünswavp. profesora an.gllrkeho jazyka
na londyuskÄ unlvprslfe. Slovnlk rnfl 800

stran. cpna 12 Sllinkil h 6 pencl. Pfl zpra-
rovAni byl poloian velky döraz na ne)-

nnvftjsf vyrazy. \et. vnlkly do lazvka. 7.a-

br.iuJR mnobo knlnkvlallsmö a slangu a

amnrlkanismi'i. ]ef. zdotiiArnfely vllverii fll-

n'u. tplpvlze H novin. Naldomp /de C.'idti

nnvvch sinvnlrh dodnlr. jpj v oxforrtsköm
slovnlku nojsou.

Vyznamny orgAn zäpadon8ineck6ho
knizniho obchodu Börsenveruln do« Deul-
snbun BuchhandülK an hodU xamAMt na
vyvnz knih do soriallstickyrh inmi.
V druhä poInvInA ünora, tady v pfnd
vefer bCeznnvfebo Mfesicp knlhy, ma bft
V Prazn vysiavonn 2300 knlh i \6ni«ck<^
spnlkove rnpabliky.

OTEC NEBO VINNF,TOU? Jedno z nej-
vßtslib z/lpadüJihineckycb nakladatBlstvi,
Franz Srhopider v Mnn hovö. vvdAvB)li-(

Ittaraturu pro mlAilei, uspofadalo mfizi
IrtiHIOO iblapil vo vßku niezl 7 a 17 lety
ankotu sp dvftma otflzkaml: Kdo )e tvfrin

priKladpm? lakfi povol;inI se tl n"jvirp
llbi? Pro usnadnBnf zvolllo nakladstelstvl
patnact rüznych odpov6dl, aby si chlapcl

niohU vybrat. Vke ne2 10 "o sl vytralo

za vzor ). F. Kennedylio, Vlnnfttou4.

Si-tiwRltzfira, svöbo oti e a pak hned ni-

sledov.il pMklad sportovca. PH volbfi po-

vOKinl dali rtilapd s VRlkym predstlhein

prednost hajn^mu. z.alrnco fnibailst*. ufl-

talÄ, herrl. düstojnici. lÄkafl, pllotl •

dfchltektl zAstali pozadu.

Po devill lelRi.'h zacnn Charles Chaplin

( natacbnim nnv^ho tllmu. Ve fllmu buda
vvHtupuvat Sophia l.ore'iova a Marlon
Brandn. Pndobna jako ve t.vyi:h dMvAl^icti

(iimerh povede Chaplin retli. produkcl

a »am «i cloxi i budbu.

ROMAN V MARKISTICKC ESTtTICE hylo

tAma konfpreniR uspoladane [.vangellr.-

kou akadfiinll v zapaünim Horline. Byla

to daKI dtskuse niezi Vy. hodem a Zapa-
deni a tlsk ;t vöKoval vPikoii pozornost:

nejen bldvmnui rpferötu Luc lena fiold-

manna z PaMi« [Odraz skute(''no.->tl |

bouMivö vvinfenp iiAzoru mezl nini a gpf-

manl-itou Wllbelmein tmrlibein o po)em
sveiovy nazor. ale I referitu RCi^eny i'.is-

benl( kov6 K poetb e modernibo roniänu.

I.lst Ule Welt (U. 11.1 pi*B s velkym
«znanlm n je|l auaiyze roin.inovö teorlo

ru.skv« h forinalistö dvaratyi b lef a do-

dava. fp. prdiskA literarnl vSdkynS ,,sklt-

dlla Stedry a zaslouieny potlesk".

H 'breiskä uiiivprüita v leruzal^mA ob
drZela z poz tsta'osU nedavio zosnu'äho
proTosora Mnrilna Bjb.-ra fastkii in 0110

IL. kterou leii'n sv'»to.^iiAmy fiiosof vö

no 'al ip|fmu itipendlinlmn fondu pro
ar^aske sludeiity.

STAROSTI S PAMÄTKAMI
Tpnt'ikrdt ne u näs, nybrl v So'.'etskfim

sv'jzu. Situoce se poti^'a'nP :lepsuie. Dnt^
hy iii ntkd'i np-ic'walil lik-KiUci ^i:iu sUin-

nostnich sälä ve Velkfm kremelskim ph-

Ul':i, kterö musily ve tricdtyrb letvtb ijdd-

tat ml.sto s!roh6 zasedaci sUU Nelvy'SsIbO

so'jpru. Naopak 'nüieme niclfr t^eba {er-

s'iP po^acen^ bdif' oprao.iovtHo koste'.a

n^ Komsjmolsk^m prosppkiu n Moskrd.
obn. );;pie viiznnn\rtfi pjnu'^ky m hl.vrrm
mPsti I mtmo r.P ISuzdut/ a rpkonsirukö
rti prrtce na fad? daliich obiektü t jrcfi/-

tektonickych souborü (krpml v Rostoiti

u larnslavi, kläiternl celky v Pereshirfa
ZaIeskPmi.

RnztHitönnst pamätkonfi pfiOe a nedo-
itatek iPii pravomocl Diak dosud püsobt
•iplkfi Skridy — (asto znnmeniijt Z'iit'cnt

r,t-"ijbradi:e'nycb hodrtot. Tomu md zabrä-

'iit phpi-avoi'ond V'spruskd dobrovolnä
spoletnost pro ochranu Mstorlckych a
kutturntch pamdiek. Kulturnt oe'reinost

vfinuie t^to orcianlzuct nelkou pozornost
ul nynl, pfed leflm ustonenim. V Lit^ra-

turn6 yazetP protestovala skupina znd-
mycti spisovaTelä a umPlcü Imi. t A. Ka-
ruualeuovd, S. Kanönknu, V . Solour'iin,
Sniaiü'iJuu Ricfitpr/ proti sluieni moskev-
skPbo pHprannOio vybaru: mezl 29 öleny
/» len jeden sptso'nitel, jeden umPlec a

jeden ,,pnmdtkd'r" , osfatnt Isou pfedstavi-

tel4 üfadü a spra ', proiei'Uiictch (asto ne-
cltUvost ke kulturnimu dfidictnt. Protest
idörazfiuiP, ie rozhotluilcl slo:)0 by mSlt
mit lldö zi'olenl na shromöidPnich Inte-

llqence, v tüürtlch simzech, kulturnlch do-
mech apod.

leonid f.eonoi'. jedin^ spisovatel u uve-
denPm vyboru, viistouptl i> ttiku s nalt-
hauou vyzvou k okumiltijm opatfenlrn
prnti pnkraCuilcimu nli-eni pamdtek, k nP-
mui d'ifhäzt v mnoba mtsiecb od Zakar-
pnt%kP l'krajtny po Leningrad. Protest
prall plnronanP destrukci byvalPho krd-
loiiskPhn zamku i> KalininqrjdP ufpfefni-

la skupina neiuyznaniriPHIcb kuliurrlch
pracovnlkü mPsta spolu se dvPina hrdiny
Soi'PtskPho svazu, kieH mPsto — leitfi

lako vychodoprusky Krälouec — pomdhall
dohijnat.

Krttnuic se t iiztah nPkteryrh nrchttek-
tö k pam>itnym budovdm n arcbifpktonic-
kym celküm i> rpi^onvrrunrnnijrh m("-tech.
Na leddi'nPm sjezilu arrht'ektu t :> disku-
St. kterd fpi i'fPürhärela, *p napfikiud ho-
voflln o uinl':lP'ü hotelii KossUj. nti lebot
privcübIPm pozadi zmtzl rharaktprlstickt'
kanturu cbrümu Vssüa Bla'enPho: vPt ho-
teilt N-Acional zacloni vy*\lpd na Kreml
z uJtcp GorkPbo, novd builora MCHAT zne-
bod-nocuje T'iersky bulvär lako rezprvacl
ppochy Pu^klnovy a Cercenovy. Existujl
oDicm t pfiklad'i khidnfi, jako rpsppkto-
vd'i^ c?!Ku ,,ruskycb Versailles" — Ko!o-
nenskPbo. ~krb

Sf hvAzdifku Jednoho r.c. skute^nP prnvozova-
nych knbareliV M^l jsem, pnivda. pfi;tl-

stnvii, f.i) jeji schopnosti jsnu vyuZity nökde
jinde a pfimöfenfeji, ncbot — jak se obvykle

MkÄ — stät do nf posl6z8 investoval (ele Stu-

dium na vysokß §kole nniftii a nuiz. AI« prcu''

bv rnfela miadä holka nfikde r(;?.irovat diva

dio. kdy^ nianie v tonito oboru dost zajetyih

panQ a 7. loch iiovyrh b«renie zase spl§

pdiiy? Koiieckoncft nevypadö za tiin pultem
Spatnß, snad tu 1 zvySuje akumulaci, proto?.«

hezpoi hyby pohlKdiiä rtivka prodi^ daloko
vir docinek ho^l^aku tuiX kdo )iiiy. A dokun-
ce jimi V pudobi; nepMniyi h dani pfispivA na

dotare urfenft insteiiaclm svych vyuiitvi h

knlfiRtV I zanofüval jstim (saInoz^njmft v du-

t:hu
I
verS i3svobozoii('!ho divailla o mlnd6m

mii/!!, jenZ sroloval doktorrtt, a oiIcSpI nendi-

voti (lü Viru velkomästa.
Nijak mlmoMdnft mnoii u?. iie( lounu^ ani

nökolikalet.l koresiiondenco s jistyin nftrod

nim vyborem ve v6c.i darovi^nl pod^^rifinC-ho

iloinkii stfllu. Mubl byrb .se rDzrilovat: vzdfl-

lenoii (fetu. pfivodiil inajiteiku doiTiku v ma-
16ni ^esk^in nißstefku, )stMn vidSI pry kdvsl
V dölstvl a pak n?. nikdy. nebof shofela v nö-

kfor* z naristu-kyi>h pec i; donitik Jsem nnvl-

dCI viVjer nIkdy; anl o ostatnlch pMhuznych,
)lm2 zftkon rozkrfljel odpovldajfcl dflky chftt-

rajii.lho objeklu. noni.lm valnejäibo pon6ti.

A!m jsnm klidny. l'ufAilpk Inapsal bych tu rad

s onini Svejkovyni (. k. ofhireni ,,vy klucl

pllftml", «le b(>hvik(lü by to zuse vzal na se-

be! I, pofrtdek miisi byt. (,'o kdvby si pravinik

2nny synovce spoludftdlce vzpomn^l. ?,b

ehre svou pStadvaretlnu, t|. bratru iS stfeS-

nich taSek, 123 clhal • 1 petlici? Proto ne-

k realite

zlobim, korespondujl a mo2na fe I zaplattm
nöjaky obnos za zancdbanou pöi^i o iiSco, co
Jsem nlkdy nechtöl, nevldSl a nechcl a neuvl-
dfm.

Nepodlvil jsem se anl onö pMhorie s po26r-
nl stMkafkou pod vitavskou hiadinou. Jak
vviieil reporlfer. jeden pSn se riapil, pöjMI sl

podnikovou stffkai'^ku. aby byl dftv doma,
sklouzlo mu to, 2blurtkl do Tekv, za t^-den se
okoll podivilo. kde ?.r asi je (mu2 l auto).
blednii hu a naSli. Tft?.ko — zavrtöl hlavou na
rozdil Ode nine report^r —

, ponövad?. vyvrÄ-
f.enö patiitky u siinlre nökdo paCUvö zasadtl
zpftt. A mu2 — udlvil se reportör podruh6 —
by! VB vvloven6m autö nalezen na zadnfm
sodadle. Jakyuak i'idiv? Prof by si f^lovök na
dne pfehradnlho jezera nemohl udfelat po-
hodlt? A pro/' by pefllvy domkar, sp6cha|fr(
lakovat svi'ij pliltek. neopravil I vePejnv ne-
iad, nf. tvdeii byzdlr! krajinu, domkÄfovi to-
11k milou?

TakhlR vyrovnanö a s mysH stoicky nala-
df-nou tedy chodlm po sv^-t^. A p^R( e mö do-
b^hla. Reaiita Jedna. Potfeboval jsem |ak6sl
razltko. Jedno z onftch sto padesätl tisic ra-
zttek. kterrt must flovftk za 2lvot obdr2et. Na
lifadA. pln^m zde vlädnourUh ramen spra-
vedlnosti, byly samozfejmft fronty. Tencbtei
razltko osmdosdt<> tlsirl §estlst6 prvft, jiny
— sotva orhmvreny mladfk — teprve pfitistfi

sedmdesAt<i Sesl(i. [e tfeba ffri. Ze Stempio-
varf stroj b^?.el spofädanö, rnäen obfas Jen
/vySenymi hiasy obzvlrtSf nal6ha|l(lrh poten-
tfl. I jA Jsem koneCnft jeStft s jBdnou stranou
pronikl do mfsfnosti s vyrovnant^ml fadnml
k^2en^ch obtIskA. Jen2e v tu rAnu pädia.

MILAN SCHULZ

Vlastnö padlo. Poledne. Unavenö rameno
spravedlnosti pokleslo a hlava, raniono ovlA-

dailcf, pravila, 2e konCi a 2e zase a2 nazttfl.

Proto2e mö nie tujvzruSI. zaCal Jsem odevzda-
nö coiivat kp dveTIm. Ale strana se mnou
proniknuvSi do mtstnosti necouvla. Minlla
Izpola vyhruine, zpoln prosebnft), ie by se
to jeSte mSlo a dalo iidölat. A pomaiym po-
hybem — byl to statny mui v zachovalöm
pfevleCniku myäove barvy — sunula ruku
do nAprsnf kapsy. Ted jsem se trochu vyd6-
sil. \a tom mistö nosi James Bond pistoli

s tiumiCem. Ale pomalä ruka me spolustrany
vyfiala pouze dva inaife nabn6cI16 papfrky
a V dru2n^ zäbnvö je spravedliv6nui ramenu
zasunula do hornf kapsirky. 7,e Jako za pfes-
fafi. Dvö miiiuly po dvan^ct^ dopodlo razttko
nn papir, ktery Ihned zmizel v kapse mySo-
v6ho pfevieöniku. TM minuty po dvanAttö
zadunölo pudruh6. tentokrät na papfru ne-
chtfinßho svödka i)h'dchSzej[ci' sc6nky. Ma-
lern V tom zilstal müj palec, t^osouci se na
okrajl blanketu. \a rhndbS pravil James
Bond. 2e mfl u m6 pötku. Da! Jsem mu )t

s radostf, ?.r nemiisfm ( hodlt nazitri. A vy-
rhflzeje z budovy. zase jsem po dlouh6 dobfl
kroutil hlavou. Ta naivita! Myslel jsem. 2e
shora uvedeny akt Ize hodnotit jako urfl2ku
Mnitele z nRjve^Rjnej§(ch, ba ?.b by takto
mfti byt hodnocen okam2lt6 ^initelem sa-
mym. VelkA rhvba md permaneiitnft nezku-
fieiift Irtvkv' Musi". se, chlapfe. Je§t6 uClt,
uMt a nio^nA Ze i to tfeti. Nebof — jak
pravl pfltel Vorilka, povöstiiy rekretöf du-
dAka Svnndy: „Filuta rhre za to kus chleb«
mit: vietko se musl Jen s fortelem dltl"
Jasn^?

LlTERÄKNi NOVINY TYDENiK SVAZÜ CESKOSLOV ENSK^CH SPISOVATELÜ
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BOMBARDOVACt
BLUES
lOSEF KAINAR

Tak jspm si zpival za välky

Kdo by tu zpival blues

Kdo by tu ddlal ierstvy dluhy
Zame'skäval autobus
Pro jedno nechöval to druhy
Prod m& bys präv?

Pane
Prod me bys prdvä
K sobä bral

Tak jsem si zpival za välky

Kdyz z uniöl^'ho medu bolely m6 zuby

A nota bene jeStö ve sklep6

Kdyi jsem se sbfral k Odvaze a k Cinflm

Jako se sbirä Jecina po clruhe

Krabicka zäpalek zbühdarnia vyäkrtanych

Tak jsem sl zpival

A ani pömibohu cliliip jsem
Neodpustil
(Byl stejnfe nöhraJSkove]

Pro piipad välky a my samoniluvy)

A proto kdy2 Jsem vymönil

pär iahv! samohonky
Za kus ceine kyty z pohrebniho konö

Tu kytu za harfu

A harfu za svüj pläf

Zkrätka kdy2 jsem nasmatral
svüj vlastiif vypInaC

Hie CO jspm zpival

i\ech si m^ pod palcem
Mos dost suejch Serafü a Kürij

Nech si niP pod palcem
Dne^ka se tCiko hledi vzhüru

Co dneska shüry

Padd
To nenf Mona
Nebesk^
Co dneska z nebe
Padd
Za to ti iddnej
Neileskü

Tak jsem si zpival za välky

Jak2iv jsem nebyl v olini

V tom primym cestnym ohnl

Pfimö palby:

Kde kulky osobnfe jmenujl

A srapnely fvou proslovy

Doslovnfe mnsnvf»

A v2dycky nekde za obzorem poZör

.Snad kvi^ilj komposici

Jakziv jsem nebvl v pHin^-m f:eRtn.^m ohni

No ale ve sklepc

To jo Tarn si näs pi-ipravovali

le jestft leckdo je^tft dodne^ka xn^ offi

Zazdeny
{100 m odtud L S Raum
A jeste mam v ufern du^ij

Tehda i psi se naufili CIst

100 m odtud L S Raum
Tak rostla gramotnost psi lidsk6

nenävistl

Nahofe krou2il krou2il

BIl^ Svaz Bombard6rü Nadöje

Svaty svaz bombarderü kte''V

nev^d'^l l<d« j"

TakJe pak z rozpakü

A z puinovnic

Ne2 ro/paky lip Nie

A ja jsem zpival

Ai pfijde Soudnej den

Jakgpak sbiränl mych kosti

Ortel byl provedcn

Ve fmfintj i'^fm^ Pitomosti

Proto mä nerhi^j

Pane
Necbej m^ radf'i

Däle spät

Tak jsem si zpival za välky

F. Svoboda: Za hry Artura Miller a Po p«da (lana HlaviCovA Jako Mag|ie) Närodnl dlvadlo v Prnsa

VLADIMIR BLA2EK

Setkai jsem se nedAvno s nfikollka mla-

d^mi uc-itell. Mluvlli jsme o äkole. o mläde21,

tom, proC uCItelö nejsou osobnostmi. Ten
rozhovor byl velmi nespokojen^, byla v nöm
sympatlrkA otev^änost, ueücta k tkonäm,
zranÖnA, ale üpornA snaha dobrat se pravdy
& zmAnlt vfeci k iepsimu. Nif neobstAlo: osno-

vy, ufebnice. byrokratlsraus feditelCi, meto-

dlckÄ slabost inspsktorQ. platovy fAd. Ale

cel^ ten vodopäd nAfkü a sti'2nosti möl na-

prosto neoi^ekAvany kulml!ia{"^ni bod. Jeden

z diskulujicfch s ofima leskiyma zaujetiin

najeduou vypAlll: PorAd se mluvf o §kol-

sk6m systemu. Ale Jakypak syst6m! V lidech

to je — utebnice maji sv6 autory, osiiovy

srhvalovatele, feditele metody . . . VSechno
]e V lidech, nevymiouvejme se na systöm.

Vzruäeny monolog mi od t6 doby znl

V usich. Ne proto, 2e bych se s jeho auto-

rem ztotoirtoval; vi'ibec ne. Pfedstavuji sl

onoho uöitele pted 2aky. Je to Jistö zaiikeny

i^lovftk. Dovede pravdftpodobufe prosadit svüj

nAzor, 2e vzdfelAuI nenf Jen ü/kA speciallza-

ce, ale i §iroky humanitiii zaklad. ühca po

2AcIch, aby tetll modern! llteraturu, aby sle-

dovall tisk a udAlostl, aby hudebnl zAjem

nevyterpali Jen Goltem a Beatles. Nechce

väak zfejmö po svych 26cich, aby pfemyälell

o jednA z nejzakladn6j§i(.h a nojspletitßjälch

otAzek lidskych döjln a dvacätftho stoletJ

zvlASt — vzlahu mtizi aktivitou Clovöka

a lORikou syst6mu Jim vytvofenäho. Nebot

V tonuo vz'ahii iieni pro n6j nie problema-

tickAho — t'rlovek za System odpovklA, proto-

2e je jeho tvilrcem; v ramcl systemu pak

odpovIdA sAm za sehe a liüskö chybv a omy-
ly nejsou omluvitelnö 2Adnym tlakem socIAl-

nlrh Sil, zkrystallzovanych v organizace,

Instituce, orgäiiy, pravldla, zäkony atd.

Ufitel iivad^^l fakta. v iiöCem asi odpovi-

dala sK;- i;i:iiosti, v nßCem se myiil. OstatnA

to, naC si st62oval, vyjadfovalo pouze jeho

vlastni zkuäenost, nie vic. Obecnß zajimavA

ja pouze metoda, kterA pouiil. Cloväk vidi

(nebo se mu zdA, ie vidij jistA vady a po-

ruchy: jejich pMCiny i)ak nal6zA vyhradnA

V nedostateieh (povahovych, mravnich. vzde-

laiiostnichl masy jednotlivych lidi. Nevede
to pochopitnlnA k cili, cesta od Jednolio

vinlka k druh6mii, pri nii JiAdiiy ze zJlSt^-

n^ch viniki'i iieni rozluslfüiim hAdanky o vi-

nö, üsti nakonee v hysterickou mlhu pfed

o£ima nebo v rezignaci: f:lov6k se u2 neptA

a ztrAei tak vlastnö lidskost. Tenlo zAvär se

pochoplteln6 nevztahuje k JedinAmu uCiteli

a k vadAm Jeho pedagogickA koneepee. Po-

stihuje obetnö dnsledky plynouci /t^ pfed-

stavy o n(!omezen6 od|)Ove(|[iosti Clovöka za

^iny. kterA vykonA. I za system. jen2 je jeho

dfleni; tak tedy vznika)i noetirke tragedie,

neurözy a hysterie z neschopnostl u v i d fe t.

Zniin6nv postoj je väak zAroveft dfileiitym

pfednokladem pokryteclvi. Je-li vztah Clo-

vAk— svstAm bezprostfednf a nekomplikova-

ny a Je-li odpovftdnost za Ciny absolutni,

Jsou lldskA pflzpösobenl a kompromisy Jen

odsouzenihodnö; kaidy Clovök je vSak dennft

dölA. Protoie v§ak zpravidia ani stoupener

zmfnönA koneepee nomÄ dost aiitokrltlfmostl

a dnslednosll, aby do vSeobeeneho odsuzo-

vSnt zalirnoval neustAlo sehe, möri lidi jiodle

normy, kternii se sAm nemiV.e fidlf, a vlastni

bA2nA chovc^nl a jednAni nenstAle skryvA

Cl pfibarvuje.

I vypoCItavA demagogie, kter« «kuteCn«
odpovAdnostl naopak zbavuja nabo )t etat

Je to Jen

ahsolutnS fospllrlou ti'm, fe jl pfenAäf na

masu „ostatnlch", 1621 z t6ho2 pfistupu. ftlkA

sa napflklad o nesplnAnAm usnesenl nebo
rozhodnutl, ie ztroskotalo na nepochopenl
tAch, ktefl je mAll uvAst v 2ivot. lakovA
tvrzenl Ja matoucf: NeoripovIdÄ-ll Cinnost
smArnicIm. je pNrinn yrejiuö v nesprAvnA
anal^ze, nikoU v nevftll a mravnfch pokfive-
nlnAch lidf, proto2e exaktni rozbor by s nimi
— jsou-.l jevem soelAlnlm a nikoll Indlvi-

duälnlm — musel po^itat. HledAme-ll tedy
Udskou odpovödnost, nalezneme Jl s plnym
oprAvnönlm Jen u tAch, kdo majl objektivni

mo?.nost posoudtt zAvislost nedokonalAho
usnesenl na nedostateieh systAmu a vyvodlt
z loho pffsluSiiA zAv^ry.

Ale pozor: Kdybych toto koiistatovAnl ne-

doplnil dvAma dalSimi poziiamkanii, vydfival

bych se v nehnzpei":!, 2e budu (snad I po prA-

vuj öten jlnak, iin2 jak säm chel. Za prv6 —
JednotlivA u.sneseni nebo rozhodnutl (prvky
systArauj Jsuu tu k tomu, aby se vAct mA-
nily. SpatnA usnesenl v^ak ke zmAnA nepfl-

vßde; ale to vflbec neznamenA, 2e Je k a 2 d ^
pokyn lldem pfedem odsouzen k nezdaru,

2e se 8 nehybnou skute^nosti nedA nie dA-

lat. ReaUstlck.1 smArnIc« musi po^ftat se vSe-

ml eleny slo2ltA rovnlce (neJen s tömi, kterA

sa prAvö hodl do kramuj prAvft proto, aby

se k neslavnym koiieflin nedoslo. Proto na-

pMklad musl takovA smörnlee nof^itat i s d o-

s a V a d n I m systAmem nedokonaiych usne-

senl, zAkonö, instltuei jako s veli^lnou —

•

nemö2e predatirat, 2h pfed nl 2Adny systAm

neexistoval, 2e se tu stavl na prAzdnö par-

cele. To väechno za tim üCelem, aby se takA

syst 6m dal do pohybu, pfes väechny Jeho

tendence k setrvaCnosti. A za druhA — re-

spektovAnl vztahu ClovAk—systAm mi^2e pfi-

nest u2itek Jen pfi vysvßtlovAni spoleten-

skych situaei, pfi rysovAni diagramu politic-

kych Sil, dialektika tohoto vztahu nemö2e
byt V 2ä(lnAm pfipade diivodem k oniluvA

jednotlivAho neschopnAho ßlovAka nebo laj-

dAka. Autor SpatnA ueebniee se nemn2e ubrA-

nit oprAvnAnA kritice odka/em k nedostat-

kt'im äkolskeho systAmu; obeenou ehnrakte-

ristiku sifuaee, v ni2 .se iiaehAzime, pokud
jd . o kvalitu 1 mno2stvi ui'^ebnie, v.^ak ne-

mil2eme zalo2it Jen na souhrnu zjisteni, zda

jednotlivi autofi Skolnich knlh byli Inicla-

tivnf nebo naopak jenem pfizpösobivl, od-

bornlci nebo diletantl, kultlvovani styllstA

nebo frAzefl. Celkovy rAz uCebnic je u2

odfazem celkovAho stavu, t j. SkolskAho
systAmu.
Zdaleka to vsak nejsou jen zAleiitostl

praktiekA politiky a oblast ka?,dodonniho
ohcanskAho vAdomI, kde neresiiektovAni slo-

2it(5ho vztahu ClovAk—syslAm vede k zatem-
rtovAiii pfit^in. CelA lidskA dAjiny ztrAtejf

V tomto osvötleni reAln^ obsah a napAtf.

SfÄvaJl se nenoehopltelnyml hlstorickA tra-

gAdie; a takA pokrok existuje Jen jako prAzd-
nA slovo, nebof dAJlny Jsou nejen historil

lidskyeh hrdinstvi. zrad a selhAnI, nybr2 ne-

ustAl^m, kontlnuitnim üsillm o zlidätAnI celA

V lidech?

skuteCnostl a stejnA kontinuitnlni procesem
odlidStoväni, uiilkAm lidskAho dila. Clovök

vytväfl syslAiny, aby si zajistil lidskou exls-

tenei (21Je-li v civlIlzovaaA lidskA spoleC-

nosti, nomi12e svfi vztahy nesyslemlzovat J,

ale neznA nikdy pfesnö logiku vyvoje sou-

stavy, kterou su ehtAl pojistit i)rotl nejisto-

täni, zvrntüm a katastrofAm. Plechanuv sl

kdysi velml usnadnil ükol, kdy2 k anttckAmu
verSi (Eurlpides: ,,Co Je pfernznych promAn,

Je2 püsobi büh; / neb on mnoliou vAc vy-

plnil bezdAky näni, / ne2 co bekäme, nedojds
eile...") pfipojU Jednoznafnou kriüku, po-

dle nlf Je Eurlpidova interpretaee dAJin a
dAnf vyludnS projevem icleii' . -rkAh, evA<0-

vAho iiAzoru. Nebof nejde jen o boha, ka
kterAmu se Euripides bezraduA utlkfl, ale

pfedcväim o sAin fnkt „unlkänl dila", o ne-

uslAle se opakujfel vznik zvlAStnt „logiky

sysif^mu ', je2 Je odliSnA od pflvodnich lid-

skych zämörfi, üsili a hodnocenl.

RIAzen by snad hledal v^chodisko ve zru-

äenl vser.h systejnü a v „ohnovenl röje" —
nikdo jlnV. Nevlm o 2Ädiiöm soudobAm sta-

novisku. klerA by se väznA obiralo myslen-
kou zrufelt väechny a jakAkoll systemy,

V n\chi existuje spoleöeiisky f;lovAk. Kdyby
si ne!k(lo vymustroval k polemlekym üöeli^m

takoveho protlvnika. ziskiil by vöru snadn^
terC. Jde o nöco docela JinAho. Neni pfece
nAhoda, 2s naSi situaei, kdy se zuvAdi no-

v^ ekonomick^ systAm, shoduji se praktlcf

i teoreticl, politicl 1 vödel, 2r novo soustava
nenl 2Adny' vSelAk, 2e je Ji ti'eba dAle vyvijet,

zkoumat, siedovat. Je to zcela zjevnß vyrax
skutei'^nostl, 2e „euripidovsk^ problAm" exls-

luje I pro soeiallstiekou spoleönost. Jistö se

vSlehni shodneme na tom, 2e soeiaüsmus
neni obdobi, v nAm2 by se lidstvo zvolna
posadiiü na vymAnkiirkou laviel, pokufovalo
dymku a sjiokoJenA preblI2elo vykonanA dl-

lo. Ma li se v§ak dostat eelonArodnl soeia-
ÜstlekA vödomi na potfebnou üroveft, musl
mimo jinA zaregistrovat, 2e nai)AtI ClovAk—
systAm je zeel.i nevyhnutelnA i ve formacl,
je2 neni zalo2ena na soukromAm vlastnictvl,

2e Je dokoiice 1 zde vyvojovou pru2inou a

2e mo2nost uiMnit svstAm sluicbnlkem
vznikä leprve tehdy, ve/,meme-li souf^asnö
V livahu, 2e mA neustölou snahu uniknoüt
svvm tvürci^m a stAt se d e s p o t o u.

Jeden z nejvAlSieh omylü tkvl v pnminutl
tAtn problematiky. Mimo ni v§ak nevyfe.^ime

nie; fiazi zt'^stane i jakAkoli pojeti svobody,

angdiovanosti, teoric a praxe, nein inoA a ne-

plodiiA züstane eelA soustava soeiAliii peda-
gogiky. Pokud se budenie zmilat mezl prak-
tiekou iiutiiosli dAlat kompromisy a svAto-

näzorove pedagoglekou frAzI o lidskA vSe-

mohournosti a IndividuAlni vgendpovAdnosti,
pokud na.^e vychovnA püsobent iiebude za-

hrnovat 1 techiiiku nczbytnAho piizpüsobo-
vAnl sociAInfm silAm, Jako2 1 techniku JeJlch

pfeniAtiAiil, dokud iievezmcmc na vAdomi, 2e
ka^dy systAm obsnhiije tendcMiei odiidfttit se

a StAt si; sAni sobA üi^'ilem (a miisl byt pnjto
nenstAle piediii(Mem soiisli-edAuö krltiekA po-
zoninstij, potud iiemüznnie pova2ovat na§e
dosavddnl poJetI za niodernf a i'mosnA.

A je§tA: potud budou vznikat pokiisy na«
hradlt absolutni tvrzenf o lidskA odpovAd-
nosti steJnA mAlkym a absurdnlm tvrzenfm

neohranlCeiiA neodpovAdnosti älovAka.
A potud se bude ClovAk, Ien2 chce vysvötUt
svöt kolom setjo pofAd JeStö v rämel zasta-
ralA koneepee. podobat splS mfife bijicl zoti-

fale kf-idly uvnitf sllnhila lampy iie2 exaktnS
myslief bytostl. VeetnA naäeho u<';ltele, jeni
si neprAvcm mysli. 2e obtI2e by tu snad ani
nebyly, kdvby byll Jeho Inspoktofl rozum-
nfiJSl. autofi uf'ebnie praeovitfijgf a 2Arl pff-

MupnAjM duchu gorkovskA l«s9ndy o Das«
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My o koze...

Na %vfi Jpnom ntdzky" o pral
skfi dopravP tu ölsle 38/ jstm
dnstal souhlasnt, alt takS skep-
llckfi nüfjoufidl, douolävailci s»
vlastnfch zkuienuMt a pnt hi^hu
llcl, ie „pHsluind mista" uühec
odpovfidi. Pak dospl uhfilrny ölä-
nek Iv rozsahu nejmfin^ }ednt^

Htrany INI od Int. Paula lanqa.
CSc, ze Siätnl komlie pro Inve:»-

titrtl nijstaoöu.

V üuailu sc npjprvp komtaluje,
le „Ie iiPspurtiö uhudnfi, uhy se
l.N rimto prohWmem zahyualy"

,

a po exkurzi do ohlusli Itleralüry
liäsleduje cost, co byvfiom rädl
uuefpjnin. kdi^hychom mäl\ onu
Icdnu slrnriu l.M: pupts (jrandlöz
iiihn pintiu t^lohdt'iilio, tjenerdl-

niho )-e\en\ prai^k^ho dopruonlho
prohlemu se uSprrtt \eho z tlsku
znämyrnl elpriipnty, }ako nusel-
sk(i most, ryihln pndpunrrhouä
tramva}, ryc/tlustnf auloniohtlou^
kommükcice a sh^rn^ ko/nuntka-
cp, s/atiha niijs/u nii Vytniü, pfe-
siavha ielfznK-nihu uzlu Praha
Izpruu Jen iiDulnfinl plocliy nädra-
it Praha T^^iiDt), pak sianUe Ho-
leiont 'P Hu/>ny aidj. ZcSroDpfi /.sou

tu pitdrohnö i>yltf-pni/ studoiian^
zuhrunttul zku^pnosii a i)y(-isleny

vuhodi4 juntiuliii ryi hl^ kolPlov4
iloprauy prall aulohusou^, dl do-
konce mntucyklnup a auiomobllo-
if/i. Ie In v'iprfiim zalirntw^ a ue-

licp pfesuPdC-iofi a tpxl stall Ie
u l,N k disi)07lcl kiert^muknlt ma-
ynzinu za\imauu!>ll, ktpry by ho
cht^l oitsknout, za cot bych se
ufplr pUmlnuval.

V CiUüdu i'lanku se praul: „To,
CO Ize za dnp^nfcli dnü pozorouat
na pnifskyrh utirh li . . . hphI fp

.'ipul prublpriiu dtiprain/, nytirt jp-

nom ijennralnl upranu UPZ(datnilio

stauu, do ktprPho <ip Pralia de
stfila, a In npjpn na ttspku do
prdvnim, npsprüiint)u apilkurl tp-

zc, iP SP Pralia urrna dn hitdnuc-

na ro?kirüi)nl o pof^tu ohynaipl . . .

VzhledPni k tumu, ie opoidfinf

tnvpstiCnl uystauhf' dopraonhh
zahfzpnf Ize dnes adliadnout na
minImalnP dpspt Ipt u tp uysfao
ha spoiena s rpkiinatrukcl podlp
proqraiiiu, ktprq v dulsirn nüCrlu

sl vytadd niinirtiultip iMtnacU Ipt

1 pH knncpntraii tnüPStlCnUh
rdrolü a doktmal^ nrquntracl prd-

CP, je nu'no p.ittnijiill k uri^ilfniu

piapnncniu zpüsohu i>ystaitl)y . .

."

atd. A V zrp}('ru jeslf": „Vystanhnu
ttik naroönphd pmi/raniii tiudp na
dlouhii If^ta ovltnnf^n itvnl Pra-

hy . . . a proto hude tfeha pt-lKlou-

pit l k urf-ttym krätkodobym opa-
tft:nlm" apm!.

Co k to'iiu tlcT l't>'rle nebn ne,

ale pralsk(>n}u ohöanit, ktcry ripj

mil\ p^tatfh'Pt tPt Zfipoll s pm
bl^mu, jpl'cht nptp^piü zpüsnbila
niilka, pak ndpruini Dii.'pC'ni/'.h

^knd, p'ih- tri a P'ik .'(7^^ nnn la

jemul mitsto Praha ul padesal

4S'

ullwrni imrhü

ZtiPiifik Mlyn«!": Tvhfl ? tv«
Kiiltunil tvorb« '!. 45

Mysli't sl. ).» iifisDi Idllstu ki rvüy, pöso-
blil (itRliifl a nng.iUviift v i)«*riti skiitBf-

nArn ?lvot^. t'.o'i ilstviii plo(1»"ni niyslpn-

kovVrh ,,pre?.HkO biirZnrt:'nl mlMiilnstl", |d

viilxAnif a nflIvnJ. NumAiii» phIviiI a z)«d-

iiO'liiSiitfrf |e vS«k podle ni<*lio »oiirtu

I (lomii'^iiki, iH lvtf> rysv pr«tni»nl pfu-

v/t2i)ii iM pii>i7.n \en z nedukoiiakistl ntisn-

hn puziiiini a ie tHilv t pff^kiwiat |h l/a

prosift i(j/v(i|ei'i po/iiavrti llio pro<psu, V«
skulPi iiDstI tu in.tnift (O (lf>liit s prnhlftiny

poivtr« pnlltlikvmt a |f))li h ipAlriA rmt^-
<.(iiit |e pri)to trik* spiflio s iirtsl pDlIliknu.

A poHtik I — to io JHdnotfl tPorlii 8 pra-

xn. V n\t SP sivkA a s|i'<tnin ii|h prii' »'s po-

7nAnt s uplatM()n(ni r.Apiii'i a potfph tUU.

pivnnurirh 7 |P|lrh pr.iktl' kCtin ^Ivota a

praktli'kAlio püstavfl'il mitno poziiAvact

prn< «s.

Nnnid-Il tndy bVJ po^ftriavak — vvtvÄfpt
fikijv/ ,.moil«l sniiHllsmu", ktt-ry rfiAln*

povpde k vySSlnni stupiil nsiobo/.pnl fln-

vHka, — Jen tiirtdnl frA/I. |p nntun rpspek-

fnvrtt roztitiv. |R^ oilll^iiM ponhnii fiÄzI. oil

ro/.biirii, arifllvzv. vf»tlPi'ki*lin puzriritkii.

I'vto ro/ililv spofvrtll riiliiio jlnft I v loni,

~fl fr.'iZH iiBvliK i'.li n«? siil)|Rkllviil pfAnI

svA 10 aut'ira. npvldf 7e)iiienfl pro( ps zpro

.tiiulkov.inl od inv^l«nky. po^acLu kti i\

liflsl« kp skutpi Dostl. k lldsk^niii flvotii.

Profo titUfi. kdvbvt liom sfokrüf ofiiiknvHll,

fn ..rnodpl soiliillsrim" l<iki) ,.iip|svolinrt-

fii\M spol«t"iiostl" ptpdpoklAit.1 svobodii

pro viecliny nnzorv. bude t" |Pn stnkr.'^t

onnkovHnA frrt/p Krflzn ^c'utpiiA navlr

praktlrky v polllicp dpzorlPtitovHf lldl.

ktpM m»|t /a to. fn zAsidovost posto|p s"

niAM npiistiipno'.K. s \U> sotrvAvHniP na

lortiMilai': tfehn t p'dnosfrHiinvi M zAsad a

iv,or.lln[rh liiippidtlviV a nikoll tltn, |akA

prikllikö vvslHüky svym piisiolom a •.vnii

( IniiostI pro rpiillzitfl iinllV'b zfl^art

oprivUu vp skutP'' no«.t1 dnsAlntnuiP.

Usllutlrn o CO nPlsvobo(1n*)*f »polPf-

nnsl. orlt^nip sa tpdy tvAfI v Ivnf poMfl-

C« .N«rozuni6t polltlra h stuiJlf «« ji rt#-

)«tt^ nani ovSem o ntc mAn* Irapn* nat

Itt vytlrd Tra>r uielllak luin^mt
iliby a projektyi, j« v tuto choill

tiint^ Ihostejn^, co bude za mint
tnälnt patndct let. Tim splS, 2«
doh^e ul, jak staöi hauarljnl st

fuace cetostätnlho dosahu na du
letltprn Ci^eku I nemluot ul o ha-
uärthh dn%ahu meztnärodnlhoj,
ab<4 i patnäcti öl pPtaduavell let

bylo znoiiu padpsat. Takte pral-
sky otifan ma plnfi zuby uiopil,

thve slu^n^ jpzdit do prate a
z prdre. neclicp v zimfi mrznout
a IPtfi se zaiykat iwdrpni, ne
rhve niarnit uolny Cui ustllm du-
siai se z prace a do prace, chce
ctiudlt do kina, do diuadla, na
konrerty, chce zkrdtka tidsky llt.

Proto eilte tukfi uPdfit, co sp ita-

rip, ahy se hauariinl situace pral
skP dopratiy nefe'.tia fpn ijptiprdl-

n6 pro futuro, ale ted, hned, bP
hem dunu tH let. Mysll st, te pu
lelpvh Odra anddlsk^ trpt>ln)ostl

na to md prüvo, je dokonce ocho
ten neptat sp po virüclch, ale
chce i)ldf>i, }p do utopll ponu>enP
a na hudoucnost se üymlounajU-t
mf'stskfi tattky uyslHdalt konpi^-

nP liri^, ktpft dooedou ryrhie fe-

ilt prntdfimy u rdincl molnosH,
ktpr^ majt.

Nu, a lä jsem se proste zpptal,

zda to, ( o SP V t-Winku Int. Lanqa
nazyvd „qenerdlnt oprauou dezo-
Idtnlho stavu" , nenl jen prodluto
vönim „yenerdlntho dpzoldinlho
stauu", a zda hy se - do doby,
npt se utkutef'nl nplkorysy pro
jekt, neuyplatllo s nhledem r\a

lldl l na ndklady sähnout k jlnP

mu, byf z dluuhodnbfi ppr\pektluy
proDlzorrümu fe&enl, kter^ se
Inipmiip nulol'iisy a jpdnnsmfir
nml. jlslfi nrii ii kjmP ncnid*

u diipKnim fpipnl nie jln^hn nul
prnnliörjum, alp chdpou. fp t pro
ufzfirluin - on'ipni juntiujUl. sp

za tak dlouhou dobn staf-l amnr
tizvvat. A ip'^fP nPco: ve sv('rn

N:)nku vystjf>ilule Inf. hanii vy-

hntly hrinnadnt^ tinpraiiy /trarn

va}(n){>l prott daprand auty ("i mu
tocykly. V sociaUstlckPm stdtP

snad nikdo nepochybuje o tont,

tp luixiuuct, modprnl, ryrhid hro
niadti'i iJoprava je jedlnfi fp^enf
dnpraorüch prnlj'.fimii modprnilio
ni('\tn. AIp i)Ocii(>iiip, tp jp to pra-

vP diip^nt stai). ktery d\ni pro pra-
ciijtriho {^looPka sonkrnmii do-
prannl prn'^tfpdek outoutvyum
snem. k nPmut ho tene pud tebe-
tdrhnin/.

A tak bych ueltc« prostt pff-

alu^rip ftnttele ptece jen o kon-
kret nl odpovPd na konkret n1

otäzky. AIL
P. ^. Int. iMnq ra dopraunt od-

horntky rn^ipm p^ece jp'i nup^al,
ll-ehatp nd vPrl. Zato ßl VP Pro
ha, \Phot se tt/kaly ntien nPkierfi

i mych ntdzek. alp t iVnnpk son-
druha Marilfka » ^»i/^ 13, sp »ü-

bec noobtPloval. Bnde]t taky.

tfnha narosumit Utcrttuf« a siMSlf m
p>iaf rnm ui Sumn •pstiiost «iib|«ktlvnt«;h

7«m>*iri pM tom braiR hsI takovoii rtln'iu.

Jako snhiPstIvn* iipfl"inS ^ndlia IltPrArnl-

ho n«d()iika oprrtvdu »v(iu tvorboii oMotia-

tlt kiiltiirii srirtii« |p|l? vf'dfiiiii vwinAvS
11 rHdrtktoia. ktpil? uito tvoi-bu fiAzi do
ki).>p. vfdv znovii smiAenA ;ioilfv Ütixtl a

riizprtkrt f. tiilio. |ak »l«slnA iibltf ii |a doh-
r* vf^p a piiitlvAmu. l«i^ bpznadftjoft na-
iiniftlAniu <>na?*nf aniatörskAho autora.
Bvf mAI« t <orlall«tlrk,1 polltlka podobn4
pocltv. niiis) pfpsto hudit do ko6a recep-
ty nitvnl' h frAzl.

Costa k niodplu »otiaM^mu lako npKvo-
bodiif")*! spcilRiMioslI )p VP «kiiti>rnoHtl cpt.
ton, ti« nif. niii^irn«) pr^ktli ky rozre<;|t

rpAliift rozpory iia'.i spolpi'nost) tak, ahy
v**!pdk«m byl vnltrn* dviiamli kf «polp-
fpnskv svMAm Vniffnfi dytinmlrk* piik

m!\tf htx tPbdy, |»stll»p «Arn iivnitf »Pha,
» »vA vl.i<;tnl kvallfv vylvAT! stAle rno-
vii dostatp,*!!* (ic lii'i*. koukrfttiil a prsk-
tlrkA ^tlmiily pro k«/d*lio i'liiv#>ka. atiy

U'.IInval o vvs^l »tiippi'i vlastnüin ouvnt)!)-

7enf, o vvs*f ttiipprt a vvs*l mini vla^t-

nfho aktivntho iiplatn»n( «v*ch lldskjrh
mn?iuistf a tviVlrh «rtinpno<ff.

Tri )p prAvA to, ro nAm v praxi mnohd»
ehyhl.

ozdravIn!
telefonu?

„PHTn«»*ma. t.m aalor tlAnkn (Tplafon.
I. Klima * I'. 3111 ma t CadA pfipadi) prav
du," pitfl MAül^kA falnkamiinlkat^ni itprA

va T PraiB. ..Ohilin. o nirh« hovnM, *«
*kiilpf:nA V prnitskA mialnl «!ll vyskyliiji.
na vsak v lakuvA mtfe, |ak »n nninrurma-
v»nPmii ilitnAM |pv1 jiinii lo nAhdy dft

Klprtky nRJrnnni zavnd vyplyvajirirh
z kun<itruk:-a larlxanl klar* |r t tak vrI-
kA nU\ |akn ja pra>..'«ka ivla<tA kIii/II(^. ata
I dnxlndk) iiPspravnA manipulacK iitlaxt-

nlkA R iRipfonnIml «lanlnaml a pfpIDtanf
hnvnrnv^i:h i:p«t, ipAiinbnvanA nAkdy va-

danim pMIU diauh^nh talaronnlch hnvnrA,
MnnhA tävady lia odilranlt xdnknnalenim
lachnickyrh laflzant, aviak vidy ja nul
nn iivatll. zda darllan* zlapi>anl |a ho«
pndA^!«ky iiinArnR daxa^RnAmii vyslpdku.
S loiiln xkulR^ncKll na pni'IIA pfl knn
atriikrl »»pch «In^ltyrh larhnlrkyih zaH
inni, a to nRJpnom iRlnfnnnfrh, n^hrl
i finyrh, Mohoii »p Iwdy vyitkylnval. pK
padr a nnpravldnlnnttml t mlnlnialnlm
rnxiahu. avsak Zitkladnl npdiiKtMlky miiai

b*l v>dy dAslpdnA odttranAny. MpxI tvto

nadniiintkv paiM pfadavilm |l* imtnAaA
pfatllani hnvnrnvfrli rai> ipA«nl>aii# vy-

•okfm pflrikttkam laltfoaaieh atani«,

• !•• f asalkda •kylo mala« patfUol
roiilflt •poiotaci «edual. MitlikA talako-

munikarnl iprava «a viak *yporAdivA
I • ia<nila diitpriipiimeml podia svynh mot-
noütl a pru iiajblu&i dubu prlpravuje po-

luiKiil roihadiijii:ich kpu|Ovai;i(;b kabalA
* <k»aku LIban Pankric. l.lbeA 2itkov.
LIbaA-Vrtovira, VrtavU:a Sporilov a Vr-

tovlca Zahradnl Mtiio. Tim aa podtlaInA
slapil apojant • Cialy n£atlnlekych afanic

ia«iaa|tclnh otmiekou, Uila pMpravu|*
polotanl tpojovaclch kabelA do auloma-
tlckfch dtiradan Lama, Ue|vica, Slfelo

*lca a Smfcho*. klarA ilaptl pro*oi
I f ttclilo oblailech, Polotanl kabalA vtak
nani )«n vAnI M6»t%kt talakomunlka6ni
spra*y, ala |a podminftno «ytlavbou Uir-
uinüfjrrh trati, klar* nebylo nioino ttij
\ita% V navrhu planu xajUtll. Nobyly lo-

llt a dotud nnjiou zda tadni podnlkf
zavody, ktara by byly ochutny tylo ita-

vabni prHi:a pruvadel. Kdyby *äk Clinak
v tomio xiiieru priKpal k zicpkeni lituaca
vu «yalavbA IvaniinovVnh Irall, pak by
valml usnadnll prarl a ttaroull MAalikA
talakomunika^iil »pra<r6, ala proapAl by
pradevkhn vpfp|niiill, klart rovnat tlinfl

pocltiija aadostatky uvadani aa valan
AlänkD,"

Radakca ocaAuja vtrnA |idro nvafalai-
nAho dopitu. Tun ibyl8^nA|ki j%ou oviem
AalativounikA vAly, |at RhlAjl raat odpn
vadnoatl nalotil na bedra ujtivataia pral-
ikynh lalafoiiü. /minkain o nPKpravnA ma
nipiilarl la (tanirpml nabo o dloHh^rh
tnlafonnlch ro/!invorHrh mttitf vAril kdo
nhra, takovA tvri:Rnf luilz patri do «fAry
*pra|no«tl naproxlo apkontrn'nTa'alnA.
leaia lalk. af |e dobfa Informovany tl

iRala napuM/^any, mA v drubA polovinA
dvai;AI(^ho (tolatl nRoddlskulovalalny nA-
rok na ryrbla. bazvadnA ipo|ani a to, |ak
vlma z vlaitninh zkutano«!!, nlkterak npnl
bAtnA prate. O polamiku tl p^lmo loudi
vAla vXdy |a nutnn iivA)!lt, (da do-

'

cllanA zIepiHni la haxpnda^iky ümArnA
donalanf^mu vyaledku" Kdo a ^im buda
mAi'it doaalRny «yiladak, kdo buda *Atlt
hodnotu a naIAhavosi adAlenl pula|irlch
kabaly? NamA «my*l la o to pl-it. I.anla-

kou pochybnott rovnAt vyTOlAvA poukai
na Tallkoat pra^skA (alafonnl «IIA a v t4

ionviilosil na obzvIAIlnl nlotltoal polfab
nych laMznnl Huslola 33. Z tRlafonnlch
»tanir na ka/dych Ulli l'raJianA jp «Ina
vysül nn< »p Vidnl, Var«<iv^. Tnklu nebu
f Biianoi AIrpi. aln prni:« |Rn nittl ne2
V Curyrbu n8 2| npbn dnknnrp va Stuck-
hnlmu. kiprt ina % ^IsIpmi A9.4 pnIrnA «vA-
tnvy prImAt rnk*p podIa iliilisilky k 1.

Ipdnii I9H4 pilxtnji ailA o ino S mixAh-
l«|<l. A iiakonpr: U/navama »Ira vyznam
nrganiza^ni iilohy llnliii. ala hvpnli^za, im
by IltcrArnt noviny proaadily vyxtuvbii
tvArnIrnvVch Iratl nebo avpnrt «phnaly
fvArnirn, je pCera (an pfilU odväXnA Tyto
lalatilottl *H mual tnkit oa JlnAm förn, B

PODIVUHODNÄ
SCHÜZE

^^»l hPTT) Itfeuff ?a I^ain ?a mflhl rfl-

fa^tnlt - )«ko iPdInv npo'Jhornlk — srbrt-
XR odbornlkil ru/nvrli ohorn. kfarA la na-
pndobala JfldnA |lnA t pfedchozlcb, k hn-
18. |B? <a sklAdnla wliiTnA 7 riUknse •

Jp? fakA poslpdiiini dlskiisnliu pffspAvkRTl
»koiT'llH. Iinvofllo SR na nl o toni. )aknu
ni4 mit podobii fRloswolfli^pri'.kv proxpA*-
nA dllo, a ijfell «a o nö zAstiiprt jpho bti-

dniiifrh hlaviilrti tvftn rt 1 uJi|vHtPia. AntJI
pnrt'R,,ii|t spnlP'Piisk» vyzii^ini riloli'Klp.

Html, !.n SP n« taknvA ^ibrtzl )Rdnnlo
) p n o valkArn psk" nivkAin sinvnfkii. AI«
biidfl to dllo, doi'k.lniH II sp bnl

|
Pfad-

l>A,'ny iidrt) z pnrvAnky - rok 197(1 - byl
n;* hAhpm srIüV.R pooDravpii prof. I.aontl-
|«iTi Kopp( kyni na rok 1972 pflnpliap-
iim.l i;,!ii 0(10 ^iov takov* kolo^ ^t oprrfv-
(la 7..is'oii>,l paiMvA iivAJ.ant. [eden x dls-
kiitiillrlrh pflporiinAl. f.n \dr -dflo svöto-
*Abo dosahii - v dobfl InnKmannov« pio-
nlk.ila .VskA kulfnra do «vftta <ikr/.a nftrn-

Miin, dnes sa pfMkLidatr!^. mnofidv )en
potanrlnAlnf, na iplfim ^vi^r« ^'lAnftil po
vi'lkVrh slovnldrh i>sko annlIrkVrh a
f^rsko riisl;frh. A protn?.R takovA slovnlkv
luVso'i n-zhyvS lim povttilnoti nR>. n\stat
u pfAnf. Po^adavk. abv vznlklo dllo it«»-
nA ppn( lialnf. |,iko byl i-psko n&nim kf
«Invnik IiiKmnnnnv ^c bi^he;n dl^kisp skii-
tai IIA zprohlRin«ti/ovaI. Satkalo «p tu n«-
kollk proflrliftdnvi b konr-Rprl. ]pdiia, vy-
faduttrl ly^tamflili k* vyhfr tprminft po-
dia oborii, a nikollv nAbodnnu rxi prprl
X tzv. astfndnlho tlsku, |rZ pfltoni zra)-
niö .,krylrt" tendpnr I tRclmlkii zaplnvlt
slovnik (I7. a odiunnon tprmlnoloRH.
A |lnA fpiidpnre, hnllrf hiimanisfl. kA zA-
Jrnv 7H prosa/ovVif orlPiilarp slnvtiU;u
vi. R na zAIniy pfpktari.ifpKkA To bv tak«
ZOrimpnaln 1 posun smAram k bovornvA
nil'ivA, v^dyf v dnfSiilrh dvol|«zy ' nvr h
x'nvnlrlrh c'iyb<>i( slova v fp^ fnk frpk-
VPr.tnv,inA |ako ifnbn k.idskv npbn foiika-
nA! PrAvPm hvla v/:ip-,pna of.Vka. knmn
b Hia vlasln^ slovnik iin>n. zda spf* pro
domAi i potfRbii ripbn pro z-1|pmra o rp*-
tln'i nilmn rppuliMKn Ala stoupporj »vft-
tovnstl a huMinriKtb k^lio zilmA^Plll slov-
nlkii bvia uspftvrip oili.ijpn« ^ v/dvf fa-
knvv »lovn!k biulp zp /«hrnnl-M ho)n^ oh-
Jadnav.tn, af bniinnip cbtlf i'i np. ,S!ti\ntk
taknvAho ro:-sahii binlp | prvnradfrm düpni

ri.itiiift. Mi'toda excprpi-R. |p? hv <a
TTinhla zdiit tl^kda n.nlbvtp.'^non. blidp tA-
rovPi"* di'ikladnvn vy/.knmpm frpkvpntnvn-
nnsM slov, A tu bvrli st dovolll d:»!;,! jRd-
no po.'orovinf: Ar'koll %p priponuiiVn, «
hipdisko frpkvpnfnv<inostl nrnl «hsnluf-
nf, ?p tpdv I slovo s vplnil nl/kon ."pinns-
fl rtn'i^p b<rt velb p pnffphnA. hvl n tPnfo
k v » M t 1 t a t I V n f ukdz.itpl vplkv* zA
JRm. PfldI dnknni p n-HT^i. ?p by ( rM sinv-
nl /Asoba moblH byf rozdflPiia do dvoii
1 vlcp vrsfRV prrtve podla frpkveiKa a ?p
by to niolild bvt vv/nii'pnn nnpC rnzno
bdrr-vnou SHzbon. Pfitnni po'.^davnk Ptv-
mnloRic k^^tio, tPdv historli kAhn. pvoliip'nl
bo a dato by sp fd t kvalltatlvnlbn
hlpdlska byl v dlsknsl pM|,Tt prpvA?nft
lako riisl hlzarnfbo. Do )KtA nifrv prA-
vpm, nvA^itn« II, >e sp oponujli Im vybn-
vlla pfi'dstava odtaJ.I'vi h sppkulacl a zA-
t'^^a c\isto |pn l>vrolPtlik«( b tvarn Prof,
KpptM kl| v^.ik fpkl, }r sfliiiozfpImA nald.-
a pfl ninnbosll po>adHvkrt na ^Idvnlk anl
np'TirtiP llt O ni^ro podobuAho. ^p by *!o
l'>n o v**ti( dAraz nn PtvoinlOKtc kv zTpIpI,
liolpi-up, U iHkknll |p n.Ani r'iStlna |ako
slovcinskv lazvk b'lI,-k,V fpprva rhApAnf
lazvk I V |pbn pobvbu a sonvlsld^farb
iimn»nl skntp'n* vz'il»<1, umo?nf vstoupit
do t^mA du«p Ifl/vka a zhavit «• rtMii tm
stodvaratttlslcovi lAplriw prpfr?I«r)«tl.

BOHbSLAV BLAZEK
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ODPOVfÖ
nAniAstkovl minIstrA IkoNtvt kulfury

»oudrubovl Int. Josefu ('iro^imanovi

VA?pny soudruhu nAnaAsiku,

otevrpiiA vyinftna nAzori) % povulanym
vlAdiilm iMnltelam naiil prAvn bAliiA •

nanl dost dnbfa mo2iiü IhKovA ofiitHJiiI

ochoty zneuZlvaf. Na drnliA s.iaiiä )e lAJ-

ko miUpi k Vdsl odpovAdI, tykniKi st ni»-

kteryi tl okolnosti z4)azdii ilesKA fllbtirnio-

niR do zdnioil. Potvrdllo sp. Je podstat«
vftr I pfarfistA ino/noÄtl tt'Ui vymftiiy si.iik«-

vlsek. SabA zfR)mö blouti*»)! naZ Uan» p^l-

pad a vyJadu|e ZRvriibnf?)*!bo zitinvslan .

Pokud by k iiRmu snnd ihpIo dojft takA

y riimrl pobovoru, k n*ni;i? Va*R (idpnv>"f

dAvA poilnöf, bylo by 10 ovSmn iiio^iiA t^n

i» üi'risti tAcli, ktaryi h sr ipIA vf'c tyki
» prvnl fadA. to znainRiiA (^sskft fllbarmo-

nla, pffsluSiiAbo IdeovAlin, tj. hiidebntbo

Svazu a budebndh krlllkü. abyrbrim
aspoi'i v zdv6ru vzall v övrt.'m zAsadii kom-
peten( R. Nabof nPiiiüJte bVIt poi bvb. t.9

fakovy podnik, |ako je nH|\Rt<ii zaniof-

ikv /.iJHzd OskA tllbrtrnioni" n» nctyki
snnd )t'n n^ko:lk« osob, rt.'e iu )« plvo^a-
diiu zAlR^ltostl Md^l biidtiy.

Podlp odpdvPdl SP zdii, iP 1 hiirtbnii np-

byl vvsIhii I iidfhnik proto. abv byla nasa
VPfRJnost Ul lirrtiioiia sm hopArnyiii odhnr-
nlf kvi li statl lako kdyby krltli I rbiiM!

vvuzlt ka.'dA pl'ilp,>ttostl k tonin, abv Ttr--

nar« pokud nio/no odrtidlil. 1 kdvbv suhA
m^'l zs tim iKpIpio usAt donpknnpi'na krl-

tlku tAbo;. poPaUii un v^prh iMyric ptl kon-
rertPfh atuprli kAbo znj»v.du, fak nacUi«-

zu)« Vdf.e odpovfttf. Pfpdst.iVH opravdu od-
«trH<.u)li I. )f>n.'.e takovA *tHtft by ipdn.ik

ntkdo neoilskl, ladiiik je inezi , np>äi!ou-
iliiil" buÜHbnirid vfidrl h krlukv dostl
»I hopnvrli JuriiHilsiu, dükiiiice I Manft
Svazu iiovlii;)i'ii,

Ala blavnft -~ pTI taknvAin zAlRrrtii pfa-
rp rip)d« |pii o pnd'ivAnl /prlv ilomii Rf>-

bRm dvniirti^i^ffnlto restov.ltil sa nA^ nr-

rbasfr nfporbvlinft dosttl do sfyku s lunfv-

ba zaiiranlt-ninil hiidabnlky, dirlxRiUy •
vlrtuosy a t;ikA, ncrtA se nir dMjit, • hu-
ORbnlinl krltlky. Bvly tIskovA konforam a,

bvlo tu ast dosil pM'RlItosif liirornuivat
naSf hiidbe, propanovnt |1 atd. Ved(>r»f

onrhpstr'i |lrh jMA vyuJIlo, ala v nnbitAin
7A)P7d()vAni proRram;! r.'fiio prpdpvifm
mnobo st.irosif oriMnlza^ndli. > tPriy siiad
|l* dost lasiiA na7.n,i.'Riio ff vlindUH voia-
ny rpprp/porant hy bvval motil pro nati
taudbu pfer« ]«n asi naco uj^l,';;.

VLADIMIR BOR

I><jp»9 pokra^ü)«, domolvAnia ta v<ak —
«tein^i ]akii iPbci aiMi>r tp p.xtsfata
vAct opravdu pfprrtstA mn^nnstl tAto vy-
niAnv stanovispk a fei JI sotva n/. ?puia 00-
vAsf k« konci na tAt.i strAoip Dudp patr-
nA ne)uiltPi''!iAl'i|. kdyf sl zu.' asInetiÄ risrv

bv, a\enUiAlnA InslltuiR, vysvAtlf sva sta-
novlska i)flmi). lanronrat ilokor-.. p netxid-
lAnie pubükovat anl «MPuArskA nhlany.
[akkolt dobrou vult )p)tch piajiilA iriajl

t takknil zalitiiavA (so-i tald'^ postf^by.
nuinA V tAb dopKprb rhvbl d^ikladnii In-

foriTiovanost i znalost »IrSIch lotivlsiostt.

TA HROZNÄ
NEJISTOTA...
Pokaty na|iOH komar^nl lAlaMloali

. . . Pro VH isnu In «latlstirkA .Isla zrov-
na tak smutna jako po. Pt iisntrranyrti,
tö.'i« nebo lehca zranönycb apod.

RikI« prAvo — Stanislav JIrka — 21 10.

NIkdv hvrh navAMI, ro sa nifife «tAt.
Pfljpil pr^tel« z \ iduö. Dobfp jsnip sp ha-
vllt, V osni isitiP SP UüVRcefpll a pMpill na
zdr;ivf. \vpll |>Bni na. «tir.u ctvrtlnkii rip-

rtiitri! vina znii kv Otnnel. \> J3.3II, tfdy
7.rt n^kollk tioillii pntA, |-.Rni odvft?p|
hosfy na 7l?ki)V Pod Hrusplsknu rpslaiira-
r! )sm<^ bvjl zast-ivpni blldkoM VH lobvlo
2.1

4
'1 bodiri Soiidrtih prapor. ik niA vvl'idl,

abv( h pfRc.lo/il obf'ansk« a fldl. sky pri^-

k,iz. iVrt dotaz, co )spm pll, tspiii poprav-
dA fpkl, iR sliibou pniku iuhIA sklaiil. kv
vina lako p^ipl;pk. Pr.tporrik ml npvAiil
a vvzvfll tnA, abv. h oiIp^pI na drutou
»tranu vo.'ovky ka str.inl. kd« nptit tnilk
»vAtIa, in uAs tani ORbudp tak vldrt. Pi-
pravll pdk s.liek, odiomll .Ast frubl.'kv,
nAusfek dal du o'vorti v polvRtv'"novA.n
pvtliku H |A jsPiu foukal. Naloiikh,;tv
vzdtn ii priipuriMk oppt proil.i.Rl nrps tru-
bl>ku. hdvi hvl sAipk prA'.Iny. ('.ist tru-
hlrkv odloinll a konlrnloval. zda sa zmip-
nlla bdrva. To v«;i>i Lno vr st'.iui h z.i sIliiA
mlliy. .SaniozfpifnA )sfcn sp ne> 'iti^l »lAt.
zvl.isf kdv* ispni anl pod zMIvknvvm
osvf'tlfiniui >,AdnA rozdilv v barvf> triibti »k
iippozoroviil. Nrtvrhl ispin tPdv, abv |p.
dpn .prisliii^inik sp ninon |rI ppjdMv na
?.l»knv a pak na odi-.<>r krvp NHvrb bvl
odniitnul s tim. ?r kdyl np-aplatim po-
kutu. hiulp ml odphr.iii pii'ik.iz ,1 na krcv-
ni .'.kou^ku prilPdii hn-d Auto züslann na
n ib-'p?!. d(ik\Kl sl ip nt.'datii odvt^-t. ^1.)r.
nP isani SR branll. marnA Isa-ii na?<i'pl
svAdPctvl svyrh hostft o lom, zda js-m

2m

pH nabo na. Abych Äanarhal PaVAt tfva

starA .Idl vh studenA.n v.,/«. zaplatil Js'^m

r«iiB|l pokutu, Dostal ise;ii blokv za pa-

dt;sA' korun a riiohl pokrai uvat v jIzdA.

Mo)i prAiei« Sita soublaslll s kontrolaipi,

aiR npoüclioplll. lak ii ma mo .iy kon-

trn:nl or^.inv na)if alkohol, kdv/ isein iiR-

pll. .A pak, kdyz |s.^tn dosial pokutu. tak

niA moblv np. bat ildll dAl, -- Porbyiiy

|sou v mlbrtvA nn( 1 nopfiiRinnA kmolry.
Kdy* Ispm splnll hostl'elskuu pn\lniiost,

rozbodl IsRiii se i«ko 1 .'il.ip. Pojpdu k Apo-

liniM sAni. To isprn asI iiruiAI. I'o por.Kli

V« V'idl«;<l niiMiiostl ml sc.slra o/iiduilla,

fH ml krpv odRbi'rtt namoliou proto 'R |sPin

ppl'-Hl sAti. Abvi M prv |pl na lAkai sl-.fiti

pol otnvostiil slu^bu. N.I Karlovf» n.miPstl

mA pfitail jako vlastnlbo. TMi at minut po
pfl. 'loci SR ( bri rozloui lt. ala iilkdn nevf,

kam s krvl .\'akonp( se prare len z]is*ilo,

fn UHisIrn lluiRd npporu'ipuou krPv tH'.\fi/.t

dri rstrtvu soudnilio lAkafsivl. lo ut bvio
SS nil.nut po pCiinorj. • mi*! I^Rin tobo
zroviid dost lpü?.a to il.ivno nef.vl ko nr.

V 6
')(! r.lno nf.kdo klppp 11« dvpff. H /-

pRi nost. PfPilR dvRrini mi'i| norni zil.iuiy

- prapaiTik V B. ?.e pr* ispiii hu zklamal.
To nui nIkdo za lAi h tM(at rokft. 10 s'on-

(I, nnudAlal. aby sl - a« koll |>okutovnn
- |pst(< Ufirlial v7.it krav. Zkoiiskn pry

«tpjn« ii'Mil pn'^kaznA. niobl )sani sl p^rt-

(R nochat krav vvmAiilt. ("o pry itu 1 d.U
dM,iff' Co? Po.'kat na urrdnl v< rok. /da
)sRin bvl opilv Np, npia\du nebvl ü'.\cs

uf na to niani dnklad. /tratll ispnj si. a

sp'iusfu ^tisu a nervv, ala ziskal )spm
aspoii pouienf, ro nrmA dAlat Mdl', kdy2
np. bi e pliitlt poku'u a 3S K. s za rozbor.

- NeiriA flkai. fji nepll, StP)ne mu iilkdo
ORuvAM, NriiiA lazdlt na z.'i' hytk'i s;iiM.

tarn »p smi |an 1 pl'pdRi)Sdnvni doprovo-
dp'u. Tdk>a zhyvA |an iadliia iie)lstota.

Zda Ispni pfp.P ]f.n npflRuroval VR v/a-
»tiipnA kflvia npliyrh Mf1|.^iV .Statlstlkv

pfr-ra majl vy/nani Jen tpbriy. kdv/ ).snu

prasnA.

M. DO'JBRAVSK?

MfVÄ PRAVDU
Dovorn» J. L. Morana a tadan « v^vorrd

Aünna GlnsharK« pfednAÜ: S« s^ou oh-
vvkloic prostoiek.isil. N« sldvnosfniri za-
spi! lul. Prptlspdnli tvo SP zuhl. V prvnf
r.idA <Rdf valpktiAz n.i*T psvrhlatrlR, takn
bv v\ stfl./Piiv / AIdy. *e svou ohvyklou
kaniHnnou tvaM koutky üst tA sosr i .ika-

]t. - KvfttnovA vyroiT osvobozpni rppiMill-

ky Iza osiavovat IS af. 17. llstopadu. ("m.

psviMologU k« spolpi-nost pfl iiail Ak^dP-
iTill vfid tdk ui-inlla v K'ubu ^kolsivl a

kultury v Praze. Tardy I Slovärl. vrtInA

s''rnniA?iiftnl tri symposla, saniln.ifp,
dUkuiP, to v'iprbno 7ho<tnotl odbririiy tisk

» patri 11« diikl.idnnsil a % obvykivni
zpozd'sniiu. Kuop' nft, iihsp psvcboinxi'' a

a iM^H tvpoKraflp npisoii jedliiA obr.rv
zpoiuAr.ii zd .svAiovym vvvo|Rm. A!a
'prt^:'. kfavy |p snudnfni znalrpm a (

.)-

r 'd RTi ml(\|stci\s(Hv pro zAle^ltostl vA.Ti'ii-

skR a iiapravnA, sfojf zd poznamku hnpd.
— Prln.nr laromir R u ha* 16 -f v Bobnl-
r!rh aiUlsocIAlnl krimtnalnl psv, bnpaty.
Tadv: .asto alkol.ollkv. Tpdv: dip;>ll lasto
mlAda«. Tpdy: lAkaf. Ala dovPda Ci. I. >9
dnps, u nAs, pro lA.'RnI dii<t, sl tnorfM. kv
l»;p*( pi'lpiavi: HP.' no< ^ proniovaiil lAkdCI
,,7P svAho vvsiikoskoisr Aln stMdIa pMi.1-
*p|l psv. boloijrne. MnInkdR !psI [Im v^.ik

dfivn'.Hno. aby jl u^lafni;; A smufiiA jp, »a
tarn kdp tuto mo.'nost m^iiT, sa |1 n^kdv
«r-mi r.idAjl vyhnoii a zuhv nahtv sr ri'-.M

V poklldiiAm .'A\^tff tpstow Idhoratoi'p".
- Londvnsky Hlf-rpr ,.uil pop ,il 1 .k

X iik:i7ei":kv udAlal kvalifikovanAbo p'v-
r:.oW'rapput8 prviiil.o sladp, pfimSi-'n*
plarRnAbo I hpz ahsolvov.inT vipobf. iiA

V7dni,y\,arl zdravotiib kA Skoly kdp bv Min
•fbopuA f^ra patrnA »pfsa pf|*la s-. •
vrp.pnA imiPiif v zacb,i/pnl s lldml, NaJ
»tAtiil zdravotntf kv orjfanlzatorskv hron-
losauriis hy vp svAm ( pmRnföznlni kv.iil

fUanhn ?.rbf i. kti a tub* mzdrtvft k.iznl
ni-n trtknvAbn ilstA nikdv rapi tpiisf II.

V'sdk takA pollilcky I kA«rovft hrjubonny
a SO! lo'oi^li kv vzdAlaiiV ilnktor rir.'^",

s vc:k*ml zkn*pnns'nil v nbi^anskf( h prn-
tl.ilkohoinirh nrganiz.ic ff h. kfary z rtrA
bo nnrtSenprtvI vstoupll dn «lu?Rb na<f
Ip'rbny (coby »orlAlnl pracovnliel a |p-

bo?. prai-p ml umn^nlla jlJ' dnas pndstatnA
z\y^lt prnduktivifn mA vldsnil ndlrnrn*
prAie. bude patrnA nariosmrtl odsotizRn
k piaiu ssnli;irkv — |fikv dostflvait *ivsf-

n.1(t||ptA dlvky sa Spa'.nA ahsolvnv/inou
nsmllrtknu a snnU'trskyni svindlkurseni -
/n to, :>R se opovA?.ll a t v p I c k n n ri f -

rnu v'Azt do hrontosaurovv zdr.ivotntrkA
fSa. Ma ov^rui pfRi a |Rt) nidPjt. }" sl
pl.it i~Msnm ponftkud 7vv<I, buda II absni-
vov.ifl ndhornou sf^Pdn( Jkolu. v nf> vf-t-
slna wuiNilIrd h npdns8lii]|e «nl Jatio sou-
. asiio TRAInA kvalirikai;«."

..SPbav^domf mladl psvrhlaffl. Ann% i»a^-
to uf prtmAM. asistpnti a ba 1 dorpiitl,
dnkonalp spnkn|pn[ a sohAstaTnl v 7|p(1-
nnjiispiiA. tzv. bioloRd kA psv. hiatril. hpx
nnjmen.snio zfifmu o wdobytkv modrr-il
Psy: ai.itrle a bez npjiAkiddii^|iir!i zua-
disif a v^' vikii V InfTporscM i'ii( psv. bn-
lo,?tl |«Pu reiantnfml foslliami npIvniilA
ku!-(ivn( Arv." - Potnd MiiDr Rnbf*.
Via^fnvia l.ira? Nahn jap bl^s vol.'jdlbo
na pn-i»fir To ),i prnsfm ppvim Ala v ku-
loArpr), savi.istnthn «tn^iii, bylo slysat
hl.ijy, 2a mA pravdü. N*kdv.

BOHUMIL BlLEK

* \

XAREL HETTES

Jak prodäväme
starozitnosti

Obchod se staroJitno^fml a starym 1 novym
uinenim mä obdobl velke konjunKtury. Vsiide
ve svöte a ve vsHih pülohäch. Za feranuu skle
nlci neb<.i portretnl inedailoii od naSeho Uomi-
nika Biemduna zaplatitu v zäpadnlin Nömecku
6 a2 8 tislc iiiarek ; v Londyiie, kde )e o star6
Ceske sklo niensi zajpm. :hSU, ale 1 1650 libwr.

Ml^Hrtskä porcelänovä flRiirka Paiitaloiia od
Kändlera pfijdt! ii bottirbyho v dra^bö na ITjOÜ

liber, maiy oOrazek lükokove krajinky od (iuar-

dlho na 19 5ül) liber a za lediiodiichy psacl stCil

z doby dirnktona zaplaiite v ^•a^l^l hravö 25 tisic

novych fraiiku. Ale dobpH se iieprcxlävail jeii

kvalitni staroiitiiosti. lU se vydölat 1 iiü krd
mecii. Sluäuö zpenözlte prachobyöejny hiiio^.dif

po babiCce nebo o.^kllvoii nömerkou kanieniiiu
z konce 19. stolf.'tl, nnvalnft napodobiijlcl stacö
kreussenskfe holby. Kakousky veiikov dnes ub-
jlJdl jeden stary paii a kde mii?.R skupiije
ne)obyfe|nftjsl iidle, thonetky {-. 14. jakvcli se
u nAs väle|i stovky a kttMych se v leterh 185«
«2 1910 na )i2ni Moravö vyrobilo a do sv^ia
rozprodalo padnsät miliönij. Dva penziste mu
]• dävail do porödkii a proslul! arrhitPkti je

potom kupuji a dopli'iuii jimi iiHjiiovej<;i iiite-

rlöry. Ta trojlce starych p6nß sl velnil peknö
iije.

Pochopltelnfi, ie pfl shöftre po staro2itnosterh
nemolSlo zöstat straiiou anl Ceskoslovensko,
Ostawiö ni v dobäch rakousko iiherskych byly
naSe zenife nevvffirpatelnyin zdrojeni pnkladi'i
pro vIuefiskÄ a bndapestske aiitikväi''e. V doharh
prvnl republiky se pomfsry o nftro zlep.^ily. |lstft

poniohl zAkon (•. 13 o ochranö a zäkazu vvvozii
umftlfickych a historick^ch painötek, vydany
Jeitö V r. 191H, a iienialy vvznaiii niftl i tehdcjs!
rozvo) naÄelit) sh^ratelstvl. Näkupy fesküslovea-
tkyrh sbt>rateiu vvutivajick-h ztironceni m^ny
V Nömerku a v Rakoiisku dokonce dovozeni bo-
hemlk do urCitft mlry vyrovnaly postupny v^-
prodat bi^valt^ho Slechtlck^ho niajetku (napf.
vynlkajicich sblrek appnnyiovskyrti) a jt-ho roz-
kridÄnl nepoctlvynu sprävci | sprSvce harra-
chovsk6 sklärny Hlklscli odcizil teiikrät z to-

virnl vzovkovny cely soubor vzäcnych novo-
•v^tskych skei z 18. a z prvnf poloviny 19. sto-

leti a zaäaiitrof^ll jej vfdeftsk^m staro2l(nikfim|.
Zlou pohromou byla ovAem hltlerovskö okiipace.
zejmöna konflskace ?ldovski^ho inajetkii. üdliv
staroiitnostl se nezastavll bohuÄt-l anl po osvo-
bozenl. V leterh 19-15 ai 1949 si tnnozi spekc-
lantl a fachröfl pfiSli na svä tom, co se
tenkrät od näs v.^erhno vyvezlo a v jakyrii
kvantech, sa mezi zasvecenyml vyprav^jl le-

gen dy.

AI« CO ae «talo, nemflSe se odestat. OslatnS
•tatnl «pr4va Jl« hezkou fidku let n« obrhod
a« staroittnogtiiii pM»nÄ dohllil a leto« uvolnila
dokonce 1 aluSn^ nbnos s iestj nulaml, «by s«
mohlo vykouplt väerhno, co za nftro «tojl,

« zöstalo u nÄs natrvalo.
V mÄloCem se pro)evllo, ba i uplatnllo tolilc

dobr* vflla jako pM vyniySlenl. jak lamezit pod-
loudn^ i legÄliil vyvoz hodnotnyrh slaroiitnostl
s Ceskoslovenskn. jenie, )ak ut to b^vä. ^!m
vfltÄ! obezfelost a dümysln^jS! pfedplsy, tlin

vötsJ Kocourkov z toho vypiyiie. Dlouhö I6ta
vysedävall ekonoiiiove, praviifcl a umeiefti hi»-
torlkovö na poradflch a vym^slell, jak to zafidit,
aby sa obchod hybal, pamAtky zöstaly a devlz
pflbyvalo. Upletla se husla slt ze zäkazü, pred-
pisfl, pflsn^ho dohledu odborn^ch komi.^I a vSe-
ho moJIn^ho podeziränf ; nutiio pMznat, 2e se
prltom pro vefejii^ shfrky zfskaln hodnfi pozo-
ruhodnych vöct. Pfesto v.Sak näm Kocourkov
zästal.

Posudte samt. lak znÄmo, mllujeme nadevge
reorgaiiizaci, piäiiy s neodvolatelnyml tern.iny,
st6huv.ini, vöfnt^ invHiitury a revize revizf. Po
roce 1945 se stal L^eskoslovensky lld vlastüfkem
mnoha zSinkö, p;ilScü a velk^ho poi^tii vStsfch
1 men^sich sbfrek Kyly v tom hodnoty jedriefuö
knltnrnl i mateii^lnl ceny, porhopilelnft hodiiö
vöci prnstrediiirh a takf' dorela obyi^ßjn^tio
ämcjdu. Muselo so to vSeclino postupnö prehrat
a roztMdit, zachovat hodnoty a zbavlt se krftmö.
Tim spIS, ie ne z kn^d^ho zämkii netxj paifire

Je mo2n6 udölat rnuzeuin. Ze pro tu prficl ne-
bylo dost kvallfikovaiiych lldi a le se to ne-
obüilo bbze zträt, kter6 nös neprestanou mrzet,
]e vic ne2 prirozen6 a solva ktery jiny nÄrod
by sl s tfm byl v nasl sltuari poradil l^pe. Jen?,R
porHvohiCiil zniatuk a elan presly a 2ivot zai"al

pMchäzfit do nonuainirh koleji. Praiskft um?(lec-
kopröinyslüve mnzeuin vvkoupilo za slusiiÄ pe-
nfze vzäcnä ierotinska skia, kterä bludovsk^
närodnl vybor vyhäzel za babku pri llkvtdaci
zhytkü feudalismu ; Närodnf galerle koupila
nöjaky ten obraz niallfe, ktery jeji pracovnfcl
musili V paddsAtych leterh pri vytfidovänl 7a-
baveue sbirky pfenerhat biizaru. proto?.e malif
byl toiikröt fujta)bl. A jistö biideme nureni jestfe

nöjaky tas vykiipovävat vftci kdysi poröznvi kra-
den6. To väechno je porhopltelnö a tÖ2ko z toho
ni^koho vlnit.

Mnohem povä21lvft|St vftak Je, kdy2 pffslnSn^
üfad trvä ncoblomn^ na tom, 2e na jist^m zöin-
ku SH musi sti'ij CO stfi] pfehrat nfikollk desltek
tlslrü takzvanyrh svo;^i'i do pfedem stanovenelio
terniimi. Na^eiin se tain iada lldi vysore kvnll-
flküvaiivrh, a proio^e na tu prrtrl nHinohon sta-

5it, poslou se tarn i takovi. )Rjlrh2 kvalidkare
je u2 ponökud pochvbnejsl. Tak tarn vSirhnl
dioii v nemo?.nyrh podmliikÄrh jako sti'^hovöci

nelx) skladnfcl, odfajfkovävajl seznamy a zelenß
Ci Cerven?! kfi2knjl pfedin^^ty. jen aby plön byl
koneCnö spliiön Tim kfI?kovän1m se toti2 od
dSlujI cennosti od krAmö. Knnefnä je prÄcr
ikont'cna a ze zömku se vracejl domi'i ntahanl,
oträvenl, n:?pinSn( a narhlazenl komlsai'i. A tak
Sft tfph.) I s'ane, 2e mez1 vytffd?nvni hrakeni
sl ohrliod se stai ()?.itnf)s»ml n<'i)de 1 v^.1.;i,i pa
ranuMita, kw.rii IrSi^ pi^rd nedfivnymi Irty byla
soni^dsti pozornhodn^ho historirköho saiiborn.
V obchodft se star<i2itnostmi v Jednoni krajskÄm
mftstfe, kde dnhl6dact komlse fungnjr u2 m^ng
odhornö ne2 v Praze, najde tato paramsnta tifed-

n6 oprÄvaöny v^vozce. SaniozfejmP je vykoupl
s odhodlänim vyvezt je 7« devizy do zahraniCI.

f'feveze je proto do Prahy ; v tom je joho rhyba
a naÄH St^stl. V Praze totl2 komise nad staro-

?ltnostml fuiiguje pMsnft a syMomltfe, paranienta
/adrll a stät je vykoupl a nlo21 v prosliil^ ve-

ftijnÄ sbfrce. Vyteftnf;: plan .vyiMdovÄiil bvl
splnt^n vöas, krajsky obrhod se staro2itiiostmi
vydftlal, vyvozni jiodiik vydf-lal a jediio muzriim
podstatnfe obohatilo avd sbirky, takie Ize fiel

s Voltairovym f;aiidideni. >.e so v.sechno opravdu
skvSle dafi v tomto nellepSlm tp vki'ch svMi'i.

Pfedstavle sl vs.'ik, 2p by si tato paranu'uta byl
V ononi krajskPin inftst«> iiAhodou koiipil rizinec
a pftku?^ s pokladnlni potvrzonlm je odvezl
domo.

Pfipad s paramenty neiil ojf'dinftl^ a ojedl-

l^(i\(i nejsou aiil pfipady, kdy to dupadne zcela

opafnfe. Pak se take stävä, 2e «? nökdy iifekle-

r^rh vSci zbavujeme pfilis levnfi, anob*» je vQ-

bec vyhazujenif To se tykö star^ho stolnihn
skia. ZaSpiiifMul karafa se ("'tyfiiii nebo p^tl po
härky vzbudi jüii nidlo zajniu a ^asto ji nerhce
odebrat anl bazar. jiiiak Je toaui, rüzpoziiäme-lt,

2e jde treb.i i jen o torzo soupravy navr2enA
prüslulym Theophilem von Hansenem pro vidci^

skeho Liidvlka l-obmeyra. To u2 pak Ize prndat
nelednoiiui muzt'ii ve svfttft. A podobnö portr*^!

hrabfenky t6 a t6 urfiteho rakoiiskehn mallfe
ja sluän^ piodejny, 1 kdy^ iiezauilm<1 zvidStnl

inisto v historii uineiii. je ro/hodnfi prode|iift|^l

nn2 portr6t nezname damy od iuv!..Hir(^!io mn
lue. Tim se dosliWäme k svsti^mu obrhodovani
se staro2ltnosl!iil a ten je u n.ls naprosto äpatiiy.

V'ötiliia iiasirh nhrhodü se staro2itnostmi pfl-

poiiiinä lep.<i! iieho horsl veteSnirtvi. Dobrft v^cl
7aiHka)i nifizi brakem, v ren/irli Je galim.itvct*

Fale.Sne baroknl dvojstfiiky se prodavajl tftmftf

za tolik jako pravft a nejkrAsnftJftl fezanö empl-
rovÄ skia se pr'idävaji mnohem levnAji ne?
b^2iie probruS'. 6 vrstvenft sklo z drufi6ho
Kiknka. V'yslovilr li pu<liv, wsvotli vAm /.Hingst

iiaiM'i, 2e se ceny fidi poptAvkoii. Zc o tv oprav-
du dobrf« vect iu:mä nIkdo :rAieiii, Maji pravdu,
sfejn«^ jako zninf^stna/irj Skloexportu. kdy? do
kazujl, ie brak se prodAvö li^pe ne? skuteCnä
kvalita. Dokonre i pfii^iiiy )sou stcJiK^. NA* oh
rhod se staro?iln<)simi se vi'ibec nezajiipä o tu

zemskPho zäka^ntka, a pokud jdo o zAkaziiiky

zahranifnl, spokojuje se nejniisl ürovnl. VötSina

clzlncfl al che« od d&s odvAzt n6|ak^ suven^r;
eim exotl£t6Jil, tim 11p. SkuteCny znalec nebo
znamy 8b6ratel je tu bllou vrftnou. Zato k nÄni

jBzdl vielijacl spekulantl, ktefl sl pfivydeiÄvajl

na snobsk^iu zajinu lldl nedävao a nable zbo-

hatlych. Nie pruti tomu. Odvezlo s« od iiÄs tollk

vzäcnych vörl takfka zadarmo, pro^ bychuiii se

noaiohll za sluSnou ceiiu zbavlt toho, oft nesto-

Jlme. Jde jen o to, abychom dokäzali Qspftinö

prodÄvat i to dobrp, kterö zatim prodäväme za

cenu Spatn6hü.

Je pfere v na^em zäjiiui, aby kvalitni bolie-

iiilka düsahovala na svötovyrh trzlcli slu.snyrh

cen a mfela ve svötovych sbirkach misto, kterö

Jim näle2l. Tö2ko ini'iieme pfesvfidfcovai sv^t
o vyziiamu Kubi.^ty nelx) üuttreunda, iiedokÄ-

2eme-li, aby se jejirli dllo objevilo v pfednli h
suuborerh svtflovölio umferii. Cill musiiue zabrä-
nit vyvozu histtirirkych a uinöleckych pamätok,
zäiüveft v^ak musime poniähat tomu, abv velkfi

zahraiiitiil muzea zaiazovala do svych sblrek
ukäzky naÄelio niallfstvl a sorhafstvl 1 na^eho
uinfilerkeho i-emesla a uiitfiho umfinl. Jak to

dftlat, ro pustit a co nepustit, jp vöc obezrele
a ciluvf>dom6 kulturiu politiky.

Ta ovSem v sou^asnÄ dobft nen! vöbec mo2nä.
Leda hy se nas obchod se staro2itiiostmi iiejprve

stal opravdu obrhodem a iiHspokoJoval se do-
savadni iievaliiou kvaliflkacl zam^sinaiHÜ. Mo2-
na, ?e by v dnesni situaci pomohlo, kdyby se
jednotlive prodBjny spficiaiizovaly a neprodä-
valy Jako dosud vftechno. Zatim se to stalo jen

u niiml/.mailkv, ale m^ly by byt take zvlastnl

prodejny ohrazii. koberrii, näbytku, skia a kera-
mlky, ?iperkü. Pak by se t^ch opravdu kvalltnirh
lldl, kture mäme k dispozici, vyu2ilo mnoliom
16pe. Vykup staro?.ltnostl hy mSl byt, alespoft

V Praze, v Brn6 a v Bratislava soustfedt^n a zod-
bnrn^n. llsiiadiulo by to evidenci, kontrolii l po
fiidiiou identifikaci pfedinf^tH, kter<^ hy se pak
mohly prodävat podle skutn^n^ hodnoty a ne
näliodii^ jako dnes. Jednou nebo dvakrät dn roka
by mftla byt v Praze velkd verejnä aiikre, na
ni2 hy se iiiMa zvat cizl muzea, znäml zahra
nifiiu sbfM-alele a staro2itiiIcl.

Komise, kter6 dnes konlrolujf vyvoz a vyku
puji vecl pro stat, by oznaiNivaly staro?.itnostl

vhodiiÄ pro tuto aukci a pro vefejnft sbirky
by se nakupovalo teprve z lakto soustfedön^ho
vybftru. Bylo by to vyhodnßjäj ne? dneSiiI Sy-

stem ka2dotydeiiiilho vykupu. SamozfejmA vfte-

rhno. ro bv bylo vvbraiio pro aukrl, by niusllo

bvt odtK)riie zpiarovano pro vzoniy aukCiil ka
taloR, ktHiv by byl pak z.lrovei"! rennym doku
inentem o staro2itiiosterh u näs prodaiiych.

DneSnl zamftstnanci obchodu se staro2ltnostml
bv na vSerhini tuto prärl nestaf'ili. Musili by —
tak |ako vp svfttft - vypomori i externi umft-
lei^tl hi"5tonkov^ Jist6 vsak je, 2e bv se to vy-
platilo. Prodaly by se l vöci, jc2 se dnes u nös

INFORMACE A DEMOKRACIE
Informnre majf v sloiltS organizovanftm 5!l

votft modernl spolei'aosfl zvIäStni osudy. Castu
s nimi jeäfö neumimo ü(':eln^ a sprävnö zarhäzet
a pfi dennlm shonu za nimi podl6häme fasto
rrtznym iliizfm a klamfim. Jednim z nejbft2nej-
Slrh je iiapfiklad pfedstava, 2e k tomu, ahyrhom
nöco dobfe poznali. je tfeba shromä2dJt v Se-
ch ny mo2n6 informace. V poslednfch lelecli

se u näs tato jifedstava navfc nejednou spojuje
s pojmem demokratifnostl.

Zai^ätkem tohoto roku problluila diskuse o nfi

vrhii vysokoäkolski^ho zakona. jejf pflprava a
organizare mli^kv vyi liA/ely z ()fedsfavy, 2e je

spravni* a demokratu k6, aby se na vyjirarovävänl
nSvrhu svymi inform.uemi |)odileII vSlchni vy-
soküäkoläti peda«ogov(i. Pfediioklädejme, 2e
nejm(in<* tisic prai ovisf bylo j)o2.1däno. aby ude
vzdalo pfipomtnky Kdyby to vSechna udftlala

Jen na dvö stränky, dostala by komise uröenfl ke
zpracoväni jiMiiominek 2001) stran textu. Ale zpra
covänf pouh6ho lislce sociologlckych dolaznlki'^

upravenych ji2 ve formS ködovan^ch zpräv pfed
stavuje mnohamfistfnf präci dokonale vybave
n6ho üstavu. V na.4pm pffpadS by komse mfla
k dispozici pouze „hruby" materiäl, ktery by

SUN

AROStAV KAPR-ZDENfiK SAFA*

lemßl forinu vhodnou ke zpracovänl. Nechme
itraiioii otö/ku. zda je vilbec mo2n6 takovft
inforniaee zpracovat a piejme se, z jak6 teore-
'irk«^ pfedsiavy lakovy postup vychÄzI?
Zfejmß z tradice, kterä poklödÄ za demokra-

llcky vyiufnö postup, pfi nfemZ nerozhoduje jed-
notlivec nebo skupiny jednotllvcü, ale kolektlv,
pfi nötn2 se neuplatftuje vflle Jednoho, ale vftle

V ä e (. h. pfi nem? v § 1 c h n i jsou slySeni a
jeden blas plaii jako druhy. Za rovny podll
moci .se poklädä rovnä üCast v rozhodovänl
spolefenskvch z<ile21tostech. Z liledlska Infor-

maci se pak hrnma^tfuJI ty, kterfe reprezentujf
minftiil celkii a iK^inftnä rozhodnuti se zase dä-
vaji kolektivu s( hvalovat Rozhodiijp mlnönl vfit-

äiny. Jedlnou a nejvySSl hladinou rozhodovänf
je kolektlv, jedintl jsoi pouze Jeho vykonnyml
orgäny. Existuje tu tedy üpornfl snaha vyslech-
nout kaidy blas a jejich sumu chöpat Jako n«-
vod k JediiÄiii. Vysledkem potom byvä, 2e se
hodiny hovofi o nejnV.n6jSlch vficech od nefun
gujiciho telefonu a2 po probiftmy novych tera
peutkkvch metod, a to na shroniA2d6nf. jeho?
üfastnici pfedem v6dl, 2e nemajt pravomoc 2Ad
ny z töchto problömü rozhodnout.
Na zäkladfe takovvch nesprävnych teoretlc-

k^ch pfedstav se ovSem mfl?e sfÄt, Xe se Jakft-

koli üslli e usmörnöni toku hiformacl na mista,

DovrSit vystavbu soctal:>ii>u v naSi zemi

Jan LAt: PropaKH^'nt Krafika
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prodäva;! .Jipatnft nebo neproddvall a dncfllkl

by SU. vy'iodiif'i^irh cen.

Souvisl s tim jeät{! jeden velinl va?nv prohlftm:

sberatelP. Bez shfiiateli'i opravdovy obrhod sa

staio2itiiostmi anl s umeiilin iiem'!l?.t.' existovat.

.Samozrejmy zäklad musl tvofit sberalele do-

m.icl, co2 je kämen ürazu. Sbftratel se totlJ

u luis zatim povdZuje za spekulanta a shöratel-

slvj za hur2oa7.nl pfe2itek fili za nectnost. Za-
poinnölo se, ?e hez sb^ratelrt a jejirh merenäS-
stvl by V na.'iirli muzeirh byla sotva pohivln«
toho, CO tarn Je. Zapomlnä se, 2e prävö ot)6ta-

vostl a vytrvalostl sbftratelu vdöfinie za nejeden
p<ikiok v dftjinäiii uint>nl Pro n^kollk pfestup-
nlkö se zapomlnä na lldl, jako bvl Laiina, Pa-
zaurek, Adämek, dr. Vinrenr Kraniäf, Karäsek
ze Lvovlc a dalsi, ktefl fasto zachränlli vöcl,

kter<^ by se Jlnak byly znli'^ily, anebo umo2fto-
vall lidsknu a uni^leckou exlstoncl nejediiomu
Umfeld. V'ypofädat sn s problf^mem sbi^ratelstvl

Je nßjenom otäzka präv ob^anii, ale tak(^ zöjem
nnSlch muzel a naseho obchodu se staro2itnost-

ml.

Jarojliv Paur: .SpAlanA mfsto
Z vtefavy v Galerii
y Karlovjch Varach

kterä maJI pravomoc a mohou vvdiivat fidicl

inforniacR, bude vyklädat Jako snaha o potla-
^enl kritiky a prinnpu demokrati.smu, jako by-
rokratlsmus, kult osobnosti atd.

Jako |)rutlklad demokraticköho postupu S8
uvädöji tzv. direktivnl zpüsoby fizenl, hierar-
chlcky centralizovanö syslöiny rüzhodoväni, kte-

rÄ Je soustredeno v üsob.'uli mujitith pfesnS
vymezeiiüu pravoino«. a udpoviulnust. Nejnäzor-
nf)j.%i pfiklad Je arin/ula, v ni? vyä.^i velitol roz-
hoduje o v.secii ni2äich. liifurmace, kterö se do-
siavajf informai^nlml kanäly nahoru, Jsou jifes-

nö üCelüvö stanoveny a omezeiiy tak, 2e Ize
urtMt, k Jakö operacl Jsou ty Ci ony üdajo nutnö.
Kdy2 pak Jdou informace sinerem dolrt, funguji
ln[orma;*;nl kanäly Jaku ffdicl. Prilom informace
pfirhäzHjl pouze na stupert, ktery mä podl«
nich jednat: pfikaz je prostö pokynem slo2ce,
kterä jej bude realizovat. Kealizaci zajigtuj«
käzeiisky fad, svstftm sankci. Prostor pro snmo-
slnlnö rozliodoväni ni?§i(.h slo?ük sire existuje,
ale je jjfesnft vymezen.
Rudeme li uva2ovat o tßrhto modnlech ne-

zaii|at6, zjisüme ovSem, 2e 1 v arinöd6 existuje
Jisty stujiefl autonomie, 2e I demokracie obsa-
huje Jakousi hierarchli rozhodovänf. Tyto dv«
abstraktnf modely ovSem nenajdeme nikdy
V „Cistö" podobö. To väichni vlme. NlcmfinS
fasto jednäme podle princlpiV kterö Jsou z tak-
to „eiste" stanovenych modelö odvozeny. Pfe-
vä2nä vötSlna podstatnych chyb minulftho zpC-
sobu rozhodovänl v na§em närodnim hospodäf-
stvl plynula z chybn6ho pfed|)okladu, 2g spröv-
ny plan Je takovy, ktery zarhytf vSechny
podmfnky a nie neponerhft 2lvelnosti. Navfc s«
rozhodovänl a plänovänl pfisnfi soustfadovalo
do centrälnich orgänfl a ty se sna211y rozhodo-
vat väem. Aby se o to vflbec mohly pokou§et,
potfobovaly ()orhopileln6 obrovskft mno2stvI
informaci (odtud ona laviiia hlä.i5eni|. NI251
slo?ky fungovaly jen jnko pfanri.sefi Infor-
maci, a to Jak shora dolii, tak zdola na-
horu. Fakt, 2e m6ly pouze „zaji§(ovat" direk-
tlvnö pfikazy shora. vedl k tomu. 2e se Infor-
mace shroma2(rova!y jen jako alibi — jiro pfi-
pad konfroly. M2§i slo2kn byla a mohla byt
odpovßdnä Jen za to, 2e fädnö seznämila s dl-
rektivou slo2ky ni2§i a vyzvala Je k plnfinf,
Nemohia odpovfdat za vysledek ).ik6koli akce;
v2dy( nevolila samo.slain6 ve sv6 oblasti cfle
1 prostfedky k Jeho dosa2(Mit.

Teoretkkfi — a nynl i hofkö praktlckö —
zkusBiiosli vypovidajf, 2e v slo2iiych podmfn-
käch ffzenl hospodäfstvl musime jednat tak,
Jako bychom pracovall s nekoneCnou varletou
informaci o urCItöm objektu, kterä Je nezvläd-
nutelnä vyferpävajicfm zpiisobem. To znamen4,
2e Jl musime näjak redukovat. Problöm Je
ve slüvku nftjak. ' kn/uje se, ?» Je tfeba vybrat
ipfimälnf mno?s'vi tnformici kunmlare dalStch
3 neuJiteCnö. ob'e2uJe vede ke zhvle^nAinu
jlytvänf energii. jak ale konkr6tnö ve spoleC-
dustl redukovat tok informaci. aby byly zpra-
.ovatelnö a aby to bylo ii2ltRi":n6? Bude-li mit
20 mechanlkfl udr2ovat ve 2000 mfstnosfech

Pokraöovünl na str. f



Znovu o Davu
PPe» nepNzeft flfadft, zlobu pollca]-

tö, zAsahy ceir/ury I nuu8täl6 flnan£n(
obtlJe vyslo V leterh 1924-1937 jeden-

asetlmdcsÄt Clsel (*a»oplsu DAV, Jeni

podle 8v6 prvnl ht&Ip »druXoval „viet-

kvch priekopniknv suciallstlrk^th Idel

tnlad«) generÄclB na Slovensku, ktorl

sü i^lnnl V ohlastl mySlienküvel a ume-
iRrke)". Oavisttlni, z )üjlch2 zaklada-
telskö gfinerace p^ttfl u nAs k ne)znä-

mft)älm )m6iia VI. ClRinentlse, L) Okä-
liho, I. PonICaiia, L. Novomeskf^ho, A.

Slräck6ho a E. (jrxe, sa podafilo za

burJoaznß domokratlrk* repubilky
iihAjIt existenri i*asoplsu a vytvofit

tak nH)oby^G)nÄ)äl hlstorirk^ doku-
mtint o ^{eiiora^nf skupinft, kter* od
polovlny dvacätyrh Iftt nepfestÄvA pro-

vokovat a ovIlvftovHt kulturnl I poli-

lirk^ Jlvot Slovonska. Püsobf ovSem
v^tälnoii ve svft druhotnö ..polltickö"

poloze, krtitft nktiiHllzovanfi v padesÄ-
ttrh leterh, ktorA dosud pochnpjteln«
prekryvÄ podslafii injn h pMnosu z ob-
dob( prvni repuhliky.

Prvnl hls'orlrkA prAr.e, ktftrÄ byly

skupln^ nAV napsAnv (krStre po
Drugovö üüvu 8 davlsloch vySla ve
VPL k.)f2kn Viliama Piovzy Davitti

» revnliifinuni liiiutli, niusßlv b^t pro-

to pfoilovsfm pokusfm o rekonsiruki.1

Jejifh resty. Ohfe maieri.Dovft bohatA
sfiidln sire röznynil prostfHdky, ale

se sto)nou pfesvftikilvostl prokazujl

neobyr;otnon aktivftii fftto JedInA sku-

piny slnvnnskych komiintstickvch Inte-

ipktii.'ihV kU'.fl so V IntfiinJi h strany

an)i;a3iovall v desitkÄfh nkcl, kampanf,
horoCfiö or«?aiil/.nvall, prednAStMi a

publlkovali. Patfl k paradnxfim osiulu

davistfl, in sh dnns musi doknzovar )r-

|lch Ü7.kff sepStl 8R straiioii, kterft tA-

mftr välfhiil obfitovall iifi)lf!pS( I6ta 21-

vota. V tomto smvslii Izo pnvaZiwat obö
knl2ky vönovaaö Uavu za projev opoi-
dfinc normalizara.

VlUam Plfivza )e touto „löfkou dÄ-

)ln" stavftn do kornpükovanA situace.

kdv npravd'i zAsliiZn^ buduio to. co
mftlo h^t vlristnf: sfimo^rfijmvm v(;cho-

dlskem Inho prfli h Pffisto vSak neiilpl-

vi poiize na nezbytnA etapA rrkon-

strukn?, nio sna^i sr o taknv<^ s^eteze

iil rflznorodVrh vztahü, kterö vyfvftfl

nftkolikaro/iiiern<' obra/ ininiilÄ sku-

fe^nostl, nf/.ü/.eiiv iRdnlm. «priornim
ühlem pohledu. 2b se mii vSude nepo-
daflio Sri si('|n<Hi dnslndnostj zaujmouf
Kritickft staiiovisko 1 k llii/.Im a omy-
Iftm davisli'i. je za drtiiyrh podminfik

porhopitnlnA Vf" siK-i/o ndstranit nA-

plavy slnr^'fh kfivd I/r len obtl?.nft od-

iläovaf, kdv fikMvnl iVas» na politlre

strany jo prAka/n^'m historlrk^m ar-

gumpntfim n sprävnostl näzorft a kdy
tomu tak nenf.

Plevzova stiidtR wtvofUa pfndpokla-

dv, abvi hom por hopill zasutou dra-

matli^niisl kflvky skuplny DAV. P6ly

tohoto iinpfitf liylv dn z.nai'nA mfrv \\f.

ob|ektivn^ pfediir('«»nv. V zAvalprh

sfranirkVih pnvtnnnstl dnvist*^ nppfps-

tall hvt kniunnisflrk^ml Info l.-;kt\i(Slv.

Tyto dva nV/norod^ typv zflvazkfl so

Jim V poi'^AlPi^nlm ohdobi Mnnosti Davu
nezdA'v v ro/porn. SfrnhA nAzory Okft-

Ilho. Pnnii^nnH. SirArkfMio I Clementl-

se na prnliMrtfskon litrrniiini i akflvl-

ta rrift skiM'tnv v loterh 1128 -192f}

svftdi^l o tftsn*^m spp^M a snvihla«in

s knni eprl iRvlr ovvi h sil v KSC. V prv-

nl pnlovinA ffirftt^rh iRt. v hol! proti

faSIstirkSrnn nRbRzpRM, kdy skupina
DAV iisilfivnlH o pndslatn^ vllv na rR

lou slnvp;isknii lntpli?nnri, snaftll rr

)e)I ^l(!nnv6 rozblt krnh sv(^ iznIarR. le-

Jlch snahv alp nfrA2oly na mp/n ob-

jektlvntch pi-pkflXek I subjektlvnfch

zAbran. Nai-flklnd polltlck6 nÄzory da-

vlstö vcalKu odpovfdajfcf tehdp)«fmu
•ouburu z^sad uznitvan^'Ch stranou

jpojeti sociäifa^lsinii, dilonia fa$:s

mus - soclaüsintis, nedflvöia k spol

Coväni s demokraty i mfiSfäi kfthü •/^

bora ap ) obiekHviiÄ znesnadrtovaly,

aby in vir« uplatnil je)irh vliv mezi
sloverskou inffill){Riiri. A tarn, kde da-

vIstÄ toto dohovö ome/enl svou praxi

pfekonall (napf. vp spoluprflcl s de-

mokratlf k<^nii a protifaSIstickyml stii-

dentskvmi skiipmami |, nezlskali pod-

poru CHJnsiovRnsk^hn veden! strany.

PffCInoii nebvia )lstft jen osohnl avpr-

z« V. fiiroki^hf), K. Ba.llka a [. DiiiiSe

k IntelpktuAln^ whranftn^ni davisti'ini,

ale I nr("'itä dIfRrr.Mue v siiipnl dosa^R-

nÄho poznÄiii. A svou roll zd« jlsfft

hrÄl 1 „podozriflvav« v/(ah viacer^ch
poprediiych funkilonArov relusloven-

«kftho kraja KsC, k intRlIgonrll ako
celku . .

." (Studie V PIfivzy, str. r<5).

Zevrubn^ v^klad svAru ro/lK^iivch

vlivö, v nömi jlstfe na|de sv6 misio

1 rekoiistrukce subjektivnich poflift

pollllrky dls( ipllnovan^f h davistö

I objasnftnl viiitfni nä/orov^ riilereii-

clarp skiipiny (zmiiiky lllünniir k^lio

nesotihlasn s polititkCmi nfi/ory

Novomesk^ho a Uixe v dopisot h z r.

1928. (»k(ilihii odiuli'^ßnt v r. 1932, Ur-

xova kritika Novomeskölio nilzorü na
dpinokiaiii z r. l'^M ap.|, a odlisiio.stl

nov6 xRnerac^nl vlny davistö pindsta-

vnvanA f'i. Hu.Srikpm, F. Fri-^em, K. I öb-

Ifim, M (^hüivÄteni a dalSinii musI mit

svÄ pfedstupnfi. Drug I Plevza )sou

dohfe pfipravcnl konfrontovat slo21t6

cesty Davu s konkrAtnim hisiorickym
vyvo)Rm I SR stavom thbdnjSdio poU-

tlckÄho mySlPnl, l\f dnos väak, riiky

puhllkovan\'m v^-sledkflm jejlrh prticß,

mft?.prT)p vyiuSlf vßllkost mySlenkovö-
ho obloiiku, ktprf' davis'A obsrthll od
sv^rh SRktäPstvfm poznamRnaiK'f h za-

Cätkft. ZDENEK SIKL

Reportä?.e

z Tramtärii
Pfed fasern podal Oleg Sus t Dlva-

dl« zajiniBvou lypologli absurdity a

ahstirdni knmlky. V nonsensii |vv'hä-

zl tu 7 ChRfitertona) pfevlödA )Rvnvd

strAnka npsmyslnostl, jejl do oiM bijl-

rl vnf^jSI projRvy. Nonspns, to |sou

drohnA ipdnotltvosti t MSo nesmvslna.

„tu legrai^nl, tu rfitesnl neho nille

rozkosn^". Uivime sr )ini a snifiif^me se

)im PlodI rosi V rode ..ristSho" sml-

rhii. ktrrV nahlH vvh\ichii|p a nalilR

uhasInA; hInbSiho znmvSleni a na^'A-

zflnf kontaktu sr svfttRin nemiisi b^t

anl tfeba. Majl-ll tyto nRsmysInft ma-
Hfikosti dostat dftsa2nft)§l funkre, musI
se tak (M onak za^lenlt v utnAleckäm
dtle do rfilkovAho v<'znamu, musI s«

zvyznarnnlt. fPntiid Sus.)

Tyhle moiidrnsti ne)sou bpz uiitkii

ant pfl posnzovdnf fady diipSnffh dftt-

skVch kni7Rk, kterö z vRlkft (^Asti f.\\\

ve znanipiif nonsfinsn. PMtom pro dAt-

skon lifpraiuni vfc i\ef pro tn ostntnl

platf, Zr i V nonsRnsu jako samoui'phi

je vlc ne^ jen libost z iRgrarp. )e to

hn na poznftvflnl, porovnAvAnl, kom-
blnovÄnf. hra na utvrzovftnl sprrivnft

ho, RmvsluplnAho skr.'iR prav« opak. |dn

tedy vJdvrky o relativnl m(ru smyslu
V nRsmysiit.

Pfttsk.'i kiii7ka Ivana KHmy Kokrha
ci hndlny |SNDK 19651 jako rnlek nfi

natff k fvj)ii nezÄvaznft hravCch ne

smvslft (k nfimu v nl maji nPibU?.

PotrhlA I.lvnnrovlre. rppnrtAZ z mf-sla

nanibvl. i'^a.stftjl sr v nt neobvyklosti

davaji do slu2eb didaktlckf'f h a satl

rlrko krltirk^ch. Pflbfthy. SitA na mlru

döfem jsou vyvÄ2enÄ, ütn6rn6, z le-

grafnfho vyprÄvönf vypadne nÄhle a

nc^okanfl vztahovarnS pointa (Straf-

nfk ;ov, VlaSski^ Klobükv, Mofsky vlk,

Hrof h
I

Probienialifitt'iäl )sou kapitol-

kv. kiprö nia)f s;)ailnno na inpiitalltu

dospöKfh: Dlüiiho jsnia rekall ve

frontft na kukrhati hodiny, ktHrA Site

nonkazujl fiis, ale nfekdy samy od sebe

knkrhail. rhtftll )sm(! m?t nftro, cn

nemA ka^.d^ Nakonec jsniB se )ii h

ri^di zbavill, len iiäs zbytefnö budily

ZR soani (Kokrliail hodiny l. Krokodyl
SR inA uftlt zpivat. v mariiA snnze za-

poinoMR I to, ro kdysi rnibtme ovlÄdal
— plakat. Ale pro üuhrf^ byillo pfed-

stir(^ rhrapot (Smutn^ krokodyl) —
80 Pro dospftl^ho jsou to leht.e pfl-

odenR uravdv. l)(*tHm bude asi jejifh

abstraktni smvsl unikat um6rnft loniu,

nakollk po'laCil konkrAtni pPedstavi-

vust, nakollk sr mu obötoval d^) a

vt'i). Snaha drtt hravomu zpftsobu vy-

prAvpiii s dötmi hliibäi. akluAliil spo-

lei'pnskosatlrirk« podtext, pMllS zv*-

znamiilt ma'ft nosmysly, vvüstujR v nft-

külikrt kapltoläfh v pravy opak,

V niiilo vtlpn^ vj'klad (Cerven^ pa-

pouänk ).

Knkrhar.f hodiny nfliTi pri|)omenou,

2e Klima v.stounil do litpratiirv Jako
rpportör a rak^ jako vvklndaf d'la

K.^ria i"^apka. Cnpnk je misfr 2ivAbo,

„mluvn^hfj" vy irtdhüvftn'- s/im dpflno-

val polu<\dku lako povidtlnl a jako po-

vldänf takft poliSdkv tvof'l. V toni le

lanem KCiitelcm nftifdnomu z dneS-

nlrh v\\)rftv(>f-!\ dStsk(Th rnzpr/ivpk.

I Kl'nia shodnft uslluJR o itivA, bpz-

p^osl^Hd^i vvprrtvAnf, pMm^' knii-

takt s posliir halbem. \'«vrzii)r ho ze-

Jm^na tani, kde )r )pho vvprÄv^nl soii-

hrnnm rpplik na p^Rdpoki<1dnnA offiz-

kv (Vl«§sk6 K'obuky. Mofsk« vlk. Po-

divnö aiito, Svätfk iRtadell.

KniJka vnfi podtitiil P^h^^hv z Vlal-

sk^rh Klohük a podobn^rh TramtArIf,

TPdv jaki^sl OhrAzkv z rpst. V spo)RnI
rfioorrArskAlio pfistupu s posfupv llte-

ratiiry non'-oiisu jsou pfednoklttdv pro
osobIfÄ komponov;*n( kniiky, pro lejf

odiiänni od konveii(''nk h pohadkov^rh
vviir<^v?)nl. Reporirt^Most je u Kli'mv to-

to2nä s konkrAfnostl, vörnostl, s akrl

a dRtim Tf^to zAkladnl tRndRncl se

7prnnpv^rii|e tarn, kde mnriruje a vv-

kl<1dft Vi( ne?. salirick<' podtext pfita-

hu)e na knf^re prAvft jnjl rPoor'äZnost
(tfeba pomvslnAj. demonstrace faktrt,

rv( lilft p^('Inisfov(4nf z mista na misio,

nnnad;il6 n^padv, to, co |l ('•Inl porjob-

nou ?lv6 fllmov^ grotpscR. Klominko-
vv llusfracR knfXkv jdou ovSphi jinvm
smSriMn: j'^oii suis dnkorativnl ne^. d^-

)ov^, npreportrt*nf, s tpxtpm «v^zanö
]pn volnft. VERA KARFiKOVA

V Mn?^n Klemnnt« Gnttwulda t Pr«»«
vy«tavu|e IfArCf nkuntna 9 KaranrvA,
Klpnkd. LAt. I nnkovA. NovAknvd. Pauknrt,
SAdln. SrhlnsRer. ftImknvA. Sfaxtnt Do
riavllkv xa |irh Takln vlanlnt^ rfasat a \K*t6

dva arrhilpktl. RrntAnek a Crf>i(nr |Ad

ram Mniinoti )^tn »kiipinv. npafMant po
rila KparirirkA vflvarnIrkA arilmnllkr. |a

pnlitIrkA propiRa^ni grafika mlmptn
vftak I xnat^ka. riltnnTV plakAt, kniitnl

ohilka, kamplaxni fatenl «yslav atd [nt-

tA miina v pam<>ll nnblah^ ntyl plakAtA
prnpaga<tn)rh tiakovin, vvina£u|fr( «a vy-

tnllrhanVnil IhyinnltnnT^ml inm^vv a bai-

nhoaSn^ml rnzmAnhl^ml Kaaty. V poiilpd

nirh Intanh «a to imAnllo. Na vtstavi
ükunlny 9 noznAvilme blfür ty. ktaM na
na f6to ini*n* anolunodflp'l. |e|irh prArp

In «kiianH a mndarnf. l.aridArnf HaraTnlt

plorhy a llnaArnt zkralkf. vllpnA mnntAI
vr,\iHvn\\r.i fntosrafla I krpvhv jitnu tna-

kr jalirh prara. NadAlall lA pr.trn haha
dA|. nikda ni>ill pnd dohrnu ArnvaA a n8-

kdj aa |lm pndafila TfmIuTnA T^tvarni
matarora, ktarA ntkvf v pam#tl Calt vf-

»•ava 1« udAIAna «vAtn a TtipnA itoll

la 10 •« |lt na nl podivat. HL

Ka Vejr«lkovl a Pacho»! pfedstwtni M I f-

lerovy hry Po pAdu /««»m se v Tylou^ divodl§

itipal do ruky celkem dvakrät. Popro^ nikdy v polo-

uinP ijrvnt dästi. abycfi neusnu!, a podruhf n^kdy

Ke konci druh^ tästl, abych z]ntil, jesili neisem v jin-.

KOUP vidPul.

Schul to, CO Isem vldPl, byla neldfio k ^mrtl nudna

u potnm k sinnt ukl-idenä « nai'fc p^eudod'-amatU kä

a nuturalizuHct patoloqip jedn^ mi:err.^ duie, pana

u'iookdto Quenftna, ktery pt-i^el, aby na %tfbe povPd^l

.lehn ':pia ze sehe vyzvracel vsechno, ro si o sobi

myslt. PNila chollp. kdy te uS pHlii rhnusen sebou

siin'/m. a H>d!nc co mu zbylo ze cti. le advaha. neho

prrsnPr, fakysi pol.aoeny cyntsmus pudlvai ie bez

p}-{kras a zaittranf na praoou podü'u toho. co hyl

a le leiia do^avadnl iivo'. Uloä se do oöi sobP samenju

(1 niy hn :asrtliuieme präoP v lomto okamitku gene-

ral'uho udtovdnl a - zhahPl^ uenertilnl kapitulac»:

leho d^tstvf byla ledna nepfetrtua 'ryzefi postup-

n^Uo pozndvant Itt a "okryieclvi ulosnü rodmy. /dt

nf>kdp se v nPm \ormoi':ilo lehn utaslni sobectot. nemi'.o^rdn^ ke komukoli

a- k C'emukoli. Pro,pvoi)ulo sp pak vtdycky npoinylnp ve vSech zvralovych

iikaniiicK b le'io iiou'a: npci'l 'Uost nnd smrtl maiky a bere na sebe ukol

nzriämi! II bez senlimen'ulif'^ nemocnPmu otd. KlK'ku e p panice a straihu,

te hy mohl hyl pfed'xiltvi pl-cd vybnr uyieiruirt neamprirkou f-innost. a pH-

jima nuvenek s pt)<ryiPckou litostt. ale ve skuteönostl s ijIpvou. zpravit,

•p leho ptl'el l.ou spArUal sebevratdu: kartpra je zachränPia. lou ui up-

pro-nluul. Ve choilicli mantPhk4 krize s l.utsou brate ko'nedn rhapaiKtbo

a dükance provinileho wuie. zaliinco ue skutei-nosll le pf-esi'Pdfen. ie uziafi

k l.uisp le mrtvy z \Pti viny a ie i kahrim rialhim slnuem len poroste leho

popuzenl a nenäütst. Ipho' manielfii» s dru^ou ienou. k'er^ zaänd Iti. i»

iialslm n'>'jinPni.n n ko'il'i sobeckou Ihusie-no^ti k MuqQunP snril. A koneC-nt

vz'nh k Holze, n^meck^ pfiielkynt. k :pnf>. kterd. jak eilt, hy mohia pHi.f^t

rosI cnnpbo a inofnä zächranu leho tivo'a — i ten zpfptrbä o okamiiKu,

kdy s; uvödaml leho vainos; a ndroCnos': nemi'ite 'ie ..zapl^si" s dalil ienou.

UoPdomil 11 p/'f//* lasnt- suuu vlasini nenuprjnitelnou spainosi, z kierP /#

mu zip a k'prou thnpp luko loQwky dilek obPCuP spanimti a ul'iy lidsiut

a lldt'va: vtdyl stel'n lidP jako ispm In mail na süPdoml valky. zlctin\f

a knncen'rdky. VHchni i%me neien poienctälnt obPii. alp t po'pnridlni vra-

honP Hnina ke mnp nzrohule ruku. nabizi mi novy, liny iiuoi'' Ne. vSUhnt

avPdköVP meho KkutpCnfiho iivo'a mt brdnl \i pNimoul. K f-emu by to hylo?

K dal*ilmu u^'itPvl. k nyhof'Plo'Hi. k dalVimu üukazu. iP ili'ot nenid sniy<;I.

Qupntm urouimp pt-ed nahtzenou ianci zat'li liny tivot. Nemi'ie to udPlat

a vlü'^tnP npsml: inud. na ktery ho ptpdvolala talo inscenacp, mu to zakdzal,

npbol prauP vynr^l roz-iudek: t tahle krutd upHmno^t <iphepozndni ohiolo-

vanPho Intelektudla Qupnitna, kterp iste prävP üylt SDPdky. nebyla ni^lm

]:nym nel pözou a Iil. Seite mu vPHt. Zradtl hnutl. lasku. zradl kdyko't

jnkoui^-nlt nodnotu. SvPtlo hasne, opona padä, rozsudek nad zloöiiicem byl

vyne'^en.
'

vaipnt diodcl. uflfitp po pfed^lauenl. co Isem udPIal jd — pf'ePtPte f<

Millprovii hrv Po pndu Hned v auioroi'P ünodu se aot'p'e tPchio sloi>: ..leho

lOupmmovn I zoufalstvi ip tak ndinP, lak tivotu nehezuPi-ne. le mu nedovolt

ddnai vinu druhym. Znufale sp snail ulasnit si svou vlasinl odpovPdnost

za vla'ftnl tlvol . .
." A v zavPru pak: tafo hra je luüii pmres: procPt

s {•lavPkem, ktprPho soudl jehn vlani}! ivPdomt, jeho vlastni hodnota, jeho

vlastnt ikutiry ..."
,

Tfito zäkladni poloha. fot:i ohialoba ipatnPho. malAbo i hn'znPho v Ölo-

vPku leho vlasinfm ivedomlin a vlastni h(JÜiiuiou le v MillerovP textu do

drio'ia s krajnt düslednni'i a oblekttv'.tou. Milleräv üuentin {e rtepftkräüPn.^

hrdina naM doby. formovany /p/J hrüzou, malostl i jelt vellkostl. a proto

le ro tragirk* dlt<^ svi^hu vekii, öloupk. ktery se octi v neitPi^i krizi svPho

iivota. A iny ho zastihutpnie o ukaniiiku, kdy se konci'^nP advatil soudit

vy<.kaml si>P du^e {eii niilnv. V odvnze k tomutn muin<^mu seljppnznänt ;t

lehn iiphkost. a v ni le I velikosi po'^elstvl hry. Miller jako hu Nkal kai-

dPrnu d'vukoui: je riPtoy^if ^as ozli na sebe v cel6m rozsahu a se viim rizl-

kem ndpovPdnost za svi'ii vlastni Zivot, nehot tn je jpdina cesta, lak unfi-it

aktivnft odpovPdnost za rele lidstvo. Millerüv Quentin le kaidy z nds. Kafd0

z nds md neustdle vnihu bud zi'isiävat ddl v soheckych liich a tluzlrh o sol.'fi

inmAm, neho se finem odhodlat k pravdP. Kaiarze hry le v odvaze. s nit se

Quentin odhodlal k tomtito Ptuu. To müie a dnkäle udPlat len rpnny PlovPk.

Na konrt Mtllerony hry •doit {isdiio: „ . . . Ou^ntin. nöslpdovdn cplifm svym

i'voiem. sloun<i vzhiiru k Holze . .
." Tento Quentin pfiial Sand iivota. /»

dii'ükoDi hlizky a drahy: dal mu nadP\i, anit mu zalhal jedtne slovo. ]e to

nadPf n praodP.

Rpiispl-i pl-Pdsiaupnt ir Ndrodnlm divadle udPlali pravCi opak. MIsto demo-
kratlckPho proresu, v nPnit mä hrdina ohhälcp ve svych liodnotüch. usno-

fädalt autodajP, monsirepro--ps. kde le obtalnvany odsouzen ui pf-edrm.

Nemd prdvn obhajoby: te paedem disknalljikondn. jeho hodnoty isou zapfpny,

IrontzoDdny neho obrdcpriy vp snP v'a'Unt popfenf. A cely soud, lehoi Is'ng

byli süPdky. Ip rnrnt^noporornd mo'ahta a vystrahn pt-ed lldnü. lako jp tentg

umPle vyrobeny zloduch Quentin, ktery ma s Millerovym hrdinau ipolef'ni

jpn imPno.
Npprnvy vyklad hry »pdl zdkonüP k dpjormarim vztahü t vyklartu iPdnat-

Ilvyrh postan o w.uspl uPblnze ovlivnit I hprpckP vykonif od in/knnu Knria

Höppro, ktpry rahrdl bPZ iPdi'iPho kn:u (Jurnitna reiünl koncf-pcp, p'rpt

nppravnu, strolpnP a ipairalnP ..uphmnou" Mau'Vl lany Hlavd^ovP. ztuhlon,

prdzdnnu a lukousl ur^prmanskou Hohiu larmilii Kru!i'<o>.>t^ k dul'ilm posta-

udm. V leiichi reilinim a hereckPm vykladu md pnmdt npnkusnosti Gnipmvt
Feiice. iNdznak moineho uchopent postavy l celeho poiett hry je nelzl-etel-

nPil patrny n BohdPnnP Lou I

Hrdio se v mluvnPm, ale nedomyilenfim. rhvVeml ruSivP nespisovnPm
a VP nykladu MaoqiP nr<iprdvnP vuloartzulicim pfeklar'u R r I PrI

larov^ch a na neiajimavP SvobodouP scPnP. SERGEJ MACHONIN

fltavba rariKfrny Z publlkaca Ratki BndllOTtr« sblfiki Vydalo tamni nakladate1st\f 1965
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Koluje takovÄ zkazka: pr^ )sme nakouplll

V zahranli^l np|modPrn6)Si zaMzeni pro tiskdrnv

a ted kdejaka tl.skarna vyrähl uelhorSI zmetkv,
ahv doki^zala. Je prÄvfe ona tt; nindRrnl vvbave
nf nejvfr potfebuje. Mo?.n<4, ?.e je to vtlp. mof.nd.

?.e je to skuin^Miist Kfly?. n.r. i hnrakteri/uiP to

siluacl, za nl2 dnes d(ivö antor do tisku svon

fotografkkou publikaci. |sou tv publlkai r

opravdu o mnoho hor.^i ne?. byvaly? Tu stai^i

polo?.it sl vedle sebe tfeba Mäjkuv Akt v ple-

n6rii, )ak vySnl ve fotograficke ro(''on( e 1933. a

potom V Haikovö nioiiografii 1983. Protl brllant

nlmu. do nejiemnöjSich hlubotLskov<t.h finps

propracovanftniu Neuhertovu tIsku vypndd ten

snimek po Ifltetl letech jako ufftovsky repro
duki^nf pokus. Neho .Slovcnsko Karla PIkkv
z roku 1937. (Slovpnskä Grnfia.l Ai h, kdeie tv

hyväi valörv jsou.' Kile ta jeinuusl sanietuiov^
ho povrihu? Kde nespofet pTet hodfl ze sv6tel

do stini'i';' KdP Hsavust mökkeho iiahiiöd'*ili(.

tönu, potlac^ujiilho svrovost fotografukft p^ed
lohy? N'epfpf.niui. kdv? velky kus teluleiSnio
ri'rkova üspfirhu pi'"iftu I venilonvavftmu provp
dpnl tft knihy, v ni? si pfi dneSnim snatfi'nl prp
JedPtp prstpm po reproduki I. abyste urltili po
divuhodnft teplo pod polätftfkem. A — Jak bv

ast vzdvchl Karel Urtjek nad nov^m vydönlm
Kr4s mysllvosti — kde?e jsou ty ("^asv. kdy vv-
davatBl zahodll nAklad rpli^lu) jrdnotio ar.hu
pro m e n « ( rhybu, Jen nhy si nnzadal . . .7!

Kdy? protl PlUkov/* Slovensku 1937 poloJImf
jeho np|novft|§l publikarl 7,ijHinp v Pra/.n ..Alf
- ro to? Dnn neide jen o prooastnost mez'
.Ivftma epoi hami rpsk^hn tiskn^sk(*hn um*»n(?
Ano. ty dvft puidlkare vediR setap pravl rosi
v«inluvnftho t.'ik<* o pnjRtt fotografli kr» publlritv
dflvR a nyni. Zijeme v Prazp . . . (''loveku se
chce volat: Ale proC Jste to dftlal, pana profe-

nore? Rvln vÄm tfeba )ft za nfiffm. co dnestur
tovft d*lä kaid^ pfizpüsobivy fotograf? A tini

pftdem SB doponStftt stepi^c h malftrfl? (A vim . . .

dneSnf editofi s autorem nRrczmlouvajt o jfim-

ntrh nrnblftmpfh knmSfn, n^br?. tfpsou se stra-

rhv: Musi to b^-t prode)n6! Pfedeväim to m^sl-
me prodÄvaf! To hlavnft . .! A pak — ahv to

bvio pro rizuue! A tak6 pro Skolftky! Af tarn

mAme «'lovSka! Pfl prit i i pfi odpoi'^üiku! A prl-

rodu! |o — a musl to iikazovat \>\n<i iivot v so-

riBlIsmii — a pak takA . . .
— VaSe Slovensko,

paoH profRsore. rnSlo t flovSka I .,pra( ovnl" zü-

börv I tvÄf tehdejSf demokrarlR. A skrz° to vSe-
rhno buSllo srdre autora. kter^ dovedl nejdo-
kumRntaru6jgi snimek promSnIt v subjektivnf
zpovAcf. VAS |iflsn* vzdftlanostnf postoj stAl I za
dalSIml pidilikacRud; mladi se poufovall ro vl-

dtit a jak to uvuiftt. Ki1v.>. m-iivli hlouni. pnstfeh-
i;. ?.R vaäe staliriiost ob|p'<tu dosla takovft

vznosiiostl a?, se sia'a o.sobi'ou 'ormtii r>roiR-

vu; tak naf nftjakv ,,soudi)bv" korektiv? !S vim,
\i vim... to bylo v doliff, kdv si podohu knif.-

ky rilktoval autor svvm oh|Pvpni neho nui?nos-
tl svSho dila. Dnes jsou naSe fotograflfk^ publl-
kare pfiodöny do pracovnlc h komhinÄz a od-
znÄTifik rharakteru map na k.sandf). Ne ?e bv ja

dftlali Spatnf fotografovö, ne ?r bv bylv vSei hny
navBskrz Spatnft. jenom ta nudiirt a nekonei^nl
ünavnÄ metoda didaktickft popisnosti a slepfl

iiPÜ^n.sii . . . Ota /.ouplua jist^ d^lal svou säza-
vu srd( ein a dal do nf yino zasvecHnosti. Prav«
iak sei Peterka s chull za Ceskyin stiedohniim
a Prosek pfeie uml udftlal Ceskoslovensko . .

.

Väude je tu dost zAbleski'i osohitosti - alp tP s«
utäpl V celkn, jako sp musl ufopit npipf^yahni^i^I
divi") tv.if V?; vlnAiTi sterPütvpnilio üf*psu Pak sf
autpfi sfidhvft omiouvaji. Prof? Ahal Proto2»
spoleCot dusuü nie nevybojovali?

ij bvtl vlichnt. kteft d*laM literaturu

•polN s nun. Tento mu? byl nejvetilm
kvlturnlm polttikem socia-
1 1 • m u pfedevSlm proto, te umftl pro-
oainlt gvou politu kou zkuSenost a po-
lltickA poslänl v kulturnl hodnoiu.

Nabyl llberAl anl sektaf. bvl velko-

rr«« pnnrlpiainf z vftdomi konilnulty
nejan minulÄ, ale l budourf kultury.
Naptal: ,.ProletAf*ti splsovatsl*. Je-

Jlchl talen' t:hne k realistli k6mu üko-
1« proletafsk^ho um6iil nebo kteft sl

» daiiAm konkrAtnim dramatu vvtytujf
takov^ dl, budou v?dy(ky usllovat

to, «by jejic h hry hrAlo TmÄlerk* ril-

vadlo nebo divadio se stejnou linll.

A prole'öf.skd splsovatele, ktefl budou
möfovat k aristofauovskÄmu postu-

pu. ktefl budou rhtlt hyt üplnft nezA-
visll na pravd^podotynostl, lo potahiie

k dlvadlu Mejercholdovu a k jeho In-

«renafrnl llnil. To yrtber nenl Spatn*.
SpatnA hude, |e«tli?e budou pfl tom
nomllosrdii^ nilAtif fden druh^hn, ml«-
to aby bll; spolef^neho nepfltele."

Jeho velikA autorlta nepramenlla
1 )eho mo( ensketio postaveiii, ala

I toho. te pfl sv# stAfnl funk( I >e do-
vedl V kultufe prosadlt jako Indlvldua-
Itta I,nnaSarsk6ho pojet! kulturnl po-
littky Jako dialogu Je znovu ak-
tUÄlni. no?lv4 ona konrepit umfelec-

kfcb Ins'iturI a uni^leck^ho flvota,

ktnri pfedpoklAdala. te marxismus |e

I»n Jeden, jednou prov?dv a pro vle-
chny stejn*» daii». Jen nestejnft osvoje-

nf lakmlle pfestane platit ihixe tako-
v4 nehylMiö odoeohnftnA Jediiotv. musl
vyniknour kllt'ov^ v<znam dialogu.
Nebnf nov«. skutei^nA, ?ivA Jednota se

mftfp zrodit jen tarn, kd« v*irhni ob-
CanA sof lalismii rovnvni prAvem vklÄ-
d«|1 svoil osohnl (nebo skuplnovoii)
koncep. do ioutA2e s ostatnlml. Ne-
drtslednost y fpftenf tohoto tlkoln 9«

nemrt?e vvplatit: II\i/b pädia, itarA

Jednota bez diferencia. e Je nemo^nA,
ale dialog nenastal, mistu toho vege-

tujl ztaißi'Ä, nRvvkrvstalircvanA, ne-

rozlISpnA knncepre a pspudoko:uep( r

— a v^d^lAvA teil, kolio ne/njiniA am
irarxismus, anl sorialismus; ka?ri^

Jeho truf pak v takovA situac i vypadA
jako svHtoborn<' nAzorovy System.

I.unai^nr'iköho iKasf na rtialogii

• umfenl nr^iil Jen ilfast kritik«. Je to

podll p o I i t 1 k a. V tomto stolptf

vtrMa )M)lii)ka do fetn<( h oblasK kul-

tury tak Sirü(e a tvrdft, jako siiad ni-

kd\ dflv. VInie, tu za stahnismu na

»ehe vzala I i'ikoly. kterA iiPinohIa

rmo. i a pfl kter^rh poSkodil« spbe

I kiilturu. Ale tim nepadla zAva?nost

vz'nhu polilik.i kultur«; zharmonl/n-

vAnf tft( hto oblnstl Je nadAle otAzkou

kUi'nvou. Ipj. fpftenf npnt v ütßku kiil-

turv od polHikv. RpSenl je prAvfev dia-

logu kultury s imlilikou ve jmAnu spo-

!e<^n(*ho rlle, proj^reslvniho zlidäfovA-

nf svftta. I.unai^arsklJ ve svÄ oscbnnstl

JedinerirCni zpüsot-.nm spoioval a har

mnn'zoval obft oblasti. Pfipmjpnout

tedv jphn im^no nenl pouh* jubilein:

axfempnrp Jde o kulturti v sonallsmu.

MIROSLAV DROZDA

Zapomenutä
liistorie?

O tom, ?e sovötskou spisovatoiku

Mariattn Sagillanovou zaujaiy osudy
?ivota a d:ld kdss: slaviielm, ale dnes

Jen skrovnfe znamAho iVskfrho sklada-

tele 18. stoleti josefa Myslivec^ka, v(-

me ji2 delSI dobu. Nyiil mdiiie mo?-
nost seznainit se s vvsh'dkom )e)lho

lÄskvpln*hü usilf. Bvl bv oinvl se du
mnivat, ?e Zapamenuti histnrie (Mlä

d* froma, 3S^ straii, pfeloiila A. .\o-

vAkovAl bude pfita?llvA Jen pro hu-

debnlho hislurlka. \e nadarino se

autorka üvodeni svf.fuje, jak se trA-

plla s volbüu viu)dn6 torrny, ?rinru za-

myälenAho dlla. Ro/lehK iiiaieriAI

1)611 ten üLtvhoduy ninohüjazycny po-

znAmkovv aiiarai: kollk (^asu, portl-

vostl a trpAllvosti dalo |ebo vvhledAni,

a tim spiS Studium a utfld**nl| bvl hv

K ela postaMI k sepsAni dftkl.vln<^ vf-

de( kA monografie. Auiorce Slo vSak
vir: pokusii se o „v/kfifeenl z nirt-

vyrh" jtak znl nAzev knihy v origt-

nAifll polozapomeiuitAho umfeice, le-

hn? dllo ji u( hvAtilo.

7. Mvsliver'ka se pfilom ncm^ln stAt

„romAiiovA ' postavn. nebot ta se niiV

?H vvmknuut z autorovy moci. To iih-

znameiiÄ, ?h se fantazie na vzn.kM

knihv nepodilela. Naopak. mnohdy ne-

zbvvalo, ne? domvftiet. kiiiistriiovat. a

tfeba V nekollka smi^rei h; dokom e

1 (^teiiAf tu naiezne prlle?lt()st k uplat-

nnni vlastni pfedstavivostl. Tadv so

osvftd('^ila ?ivoini moudrost ?!ngirtano-

vA 1 nezbytn« vlastuost splsovatele —
«( hopnost porn/umft (*lov^ku. s?it se

t nim. proiukiuMit rlo jt^ho diise vrAtkv

pouh*ho vvrazov^ho odsttiiu v dopi-

««, podoby plsma CI jluAho zdAtiltvö

mi.'HlUAho delalUi. Autorka zdrtraz-

flu)a, *e pi6e ze subjektlvnkh pozu

,

JaKo iifidSenA vvznavai^ka Myslivei'ko

vv titiiriv. iipyasMrA, j'ik rAda by zha-

v'la uniAU.ovu osobnost tft( h nekollka

siiiiü. kiere ji provA/ejf. lenZe 1 kdv?
z.lpomeiMitA histon« nemA b<t vMer-
knu hiütjra'li, nemfl b<t an; romAiicm.
M;ani K mp', iioka/aiivtn a hvpote-

ti. kviii jft v?i'.v zfetelii.1. (akta si v ko
ne(*n6 instd:.: i za' !;ovä\a|l rozliudupif

valiu, jso'.i korektAcm ka/il6lio setae-

lÄ;ie myälenfho dohadu a pfAiif.

7.aponien'il,i hlstorie nenl dokom r

anl kiiiha |.o'..zfi o minulostl a v Mvs-
live:^kuvl iiPina jniliii^ho hrdiiiu. Pfi-

nejineiiSim sfjii^ pravo iia takov^

oziiarpni inA sama spi.sova'plka; po
.stup hlPdAnl. ielio zAkruiy a slepA

ulii*kv, badatp|(''ina zklamAnt I radosii

s üspfti hu urru|[ kompnzirl vviirAv^ni,

nikoli ( hronolngiR MvslivP(^kova ?l\o-

ta. Prnto aurorka aa/v\A knibu niimo

JlnA 1 romAufin o badalfMskA prAi i.

A tak tu slce jde o minulnst, o evo
kan Prahy za slezsk<5 vAlkv nebo o vv

stl?pn( ?ivntnfho stviu opernf p#>vkvii'^

V IS.sioletI labvthom sc zmiPiU asioi^i

o dvou z farlv za|iniavvili i^'ina' kn,

hv 1. alp zAro\p?i a s v-^;fti rnli^-htvosti

jde o pfdomnos' F.oto pfed nAmI o?l

vajl ItalskA mösta nejon 18. stolett,

Zdaleka

Zblizka
Sin'IPIrö Nakamt/ra. narorenf roku

IP;fl V ^tzuorp a n riilnu'.\,ch rir.erh

ndi host, patfl k Pelw^m pfpds'av.'e

lüm povdlPf-nP lapnnskP literatury.

LiternrnPhiS'ortrkP slovnlky let o:na

tuli za ..prozalka. bdsntka a literar-

ntho historika. ktertj v snhp spnlule

tradicl stylu a osohitou fantazd s vli

vy froncouzskt llteratury, zelmPna
symbolistü".

ftikd se. ie celP moderni Japonskn

vzniklo soustavnyni pf-pjlmanlm evrop

skyrh vlivü. A v liiera'uf-e?

Modernl japonskA literatura od pfe-

vrafu Meid?i v rore IH68 a? dn dnesk«

vvkazujR prores nasAvAnI eViopskV'i'h

kulturnich vlIvö. JeSt« vvraziiffii je

tento proces patrnt na vyvoji CtenAf

•kAhci publike. VSechiio se pfeklrtdA

a klasikovp dnkonre stAle znovu, i nfe

kollkrAt za rnk. |estli?e pred vAlkou

Üetli mlad ("tenäfl napfiklad Stend-

hala ze zvffdavnsti a pro informat i ja

ko pxotirkou kiiriozitu tom, Jak sp

tl FATopaiip nilluji, ftnu dnns mladt

lide niodi.Tiii evropskou literaturu ja

ko sv(4 vlasiiif piibphy a iia( hA/.eii sn

V nicli V poinftru k evropskr litern

tuie do.'ilo ke kvalitativnl zmJ»n6,

k vv.^Slniu stupnl osvoienl.

IfiMdvd V tomto procesu jeitP misto

pro tradtct?

Dalo by SR firi. ?p prAvft s hlub*Im

pornzumftnli. svftlov^ kultufe SR te

prvR tradlre stAva v pravem slova

«mvsUi tvürt^f s lim v kultufe. V dnhfe

kiiltu vseho zApadiiilio. jakou In In nP

knhk dpsetilell po pfevrati! Meid?i,

bvla tradifiil literatura len nftfilm, co

Je.i^t^ pi-r'?lvalo. proto?e p|•ost^ v^ierbno

nPjdp iialediiou. Tpprve ?ivA konfron

tarp SP sainozfpjmft po]lnianou mnder
nf lilpraturnii dodala i tradicl novy

imysl. dekl bych, 2e s« tradics f ja-

ponsk^ llterfltufR prnhluhniR prAvP dl-

kv vsirrtbAvAni modprnl svfetov^ lue

ra'urv a nabyvA schopnostl tvoflt Jejl

•ouf'Ast.

JakP probltmy md iMi» literatura

dnes?

NeivAtftlm prohli^mem ROU("asn* Ja-

ponskA liteiatuiv |e tn, ?r ?AriiiA pro-

hIAmv nemi. MA?e se psAt vSprhno,

a psAt ftemkoli a jakkoU prohlCiny

oppfinASI. Ka?d^ si pf.^e. ro ho na-

padnp, nftkdo z hlrdiska iHiiiurafo. nS
kdo 7. hlndiska vlastnirh iiii'ir, takze

„vvvuMvA neopodstatiiftnyrh" jevü Je

atalfl dost.

A tak vy sdm »p nyrovnävdte s lou

to „probtemattkou"?

Pova?uJl le za splsovatele a vyvo

zuji z toho nutnost psAt tak. abv se

to llhilo pfPdPvSIni mn^. RAd Mu fivA

vlastni knIhv a beru sl je s spfioii 1 na

resty - tentokrAt niAni s s'?!inu aspnn
korektury, spuiuji tnk prijeiinK^ s u?i-

te(*nyin. jinak se o svi^m mistft v llte-

ratufp dovIdAin od krit.kv, k nl?, mft

vi?f vztahv vvlo;>.enft iiepfatPlskA -

nboustiannft, Snad jsein trniliii nedfi

tklivv, ale niysllni sl. ?e nnlvet*;! tra-

g^dii pro literaturu. spisnvatplp a kul

tum vi^ber je slav, kdy literaturu ,.di*-

la|i" krltirl, Nepova?u|i krltikv za dn
rela zhvlpfn^. sondlm v<;ak. ?« mohnu
hvt u/itP^iii. tpprvR kdy? je nikdn ne

bere vA?nft.

NPktPl-i l'<prdrni Ipnretikon/^ tvrdi.

tp poiprn ..irndirni" byva v lai)onskP

l'tp -T.iire si)ojnv(in s auleniif'nnstl.

si/hieklinnosii. kterd prostupufe celou

klasiku a le velml iivü i diirs.

Mvsllm, ?p JsPin v Japonskii piävpui

pova^ovAii za (Pdiioho z oclpürrü Ruh

jektivnf litpratury. Podle iiiolm nAzoru

je suh|ektiVTil literatura typi'kvm pro

dukte.n venkovaiiiV ktefi hvll vvcho
vani v di'fhu ni<Mii krvp a pudv a pn:'

d^ji SR ortli ve rn^stf», v nrznAmf;)'

ale rp.i 20. stoletf, setkAvAme te t Mo-
zartem l s Hczruiem. naslourtiAme
varhaiirtm v dneSiilm osPckAm klASte

te, za^luhüu spisovaleli^luy faniazie

vstupu)«mo do MvslivP("'kova ji? ne-

e\is.iu)ii iiio iiniskeliu domu a )i:idv

opöt du prd« ovpii soiu'asnvi h vfidiiV

Miiuilost a pfaumiiosi nava/uji pfimv
kouthkt, ruzmiouvnji spolu. (Na&testi

se aut')rka neuchylila k dneiku pfi

fotorrpi odiiki I domu Myslivef kova
mlAdi v Mrlanliichoyf' ulici - fireninl

plsmt'iia iliu'Siiiho pnVeli l)y se tu

prapüdivuö vyjiiiiala | Konfronta» »^

pfes dvö stoleti skytaii vedle bvstrvc h

a ne v?dv lli hotivyih paralel i pfile

?ltnst k zaniväleni nad snusleni a ob
sahem hudhv a umfuil. k zam\.%lpni

nad (^lovSkom a jeho e\isiH;i( i \' trun-

to smvslu Je ZupoinenulA bistone kiii

hou Äivütni filüsofic Jejini fetosem je

vira ve smysl Mov^ka pro spravedl-

nost S|)isovatelka si ho ov^rii|p na
rpsfAi h za rozhiSif'nini zaliad Mvsli

vet^kova ?ivota. nal^/.A ho v samoiii(*ni

umfiel, a kotiPi*-!!^ saina na selip tuto

vlnslnost celou kiiihuu prozrazuje.

.\pjsme komnetentui posu/ovat v^'

znain knihy pro hudebiiä vt^duA bAdA
ni, o jeho evkleiUnusti v.^ak iMeiiiii

po( liyboval nebudou. A miiozi z nl: h

si nio?iiA ne bc/ zAvisd uvtctomi tviV
(""1 enpr,t;li a vftdei kou uArof-nost sedm
desAtiletö spisovatelky Pro uAs ovä^m
SagiftnnovA zftstAv.l pfedpvSim iimöl

kynl. 7,name z pTeklailil nf'kollk Je|if h

kiii?(!k
I
napfiklad ,, prvnl sovötskou

detektivkii" Mess Mend, detekiivnl

prtiranl Je vlasln** i v /apomenuiiV bis

torlll, ale pravem to bude zfeim^ knl-

ha ,,bo?skfrin (Vi hu", kterou se za-

plSp do naftk h srdcl N'ikoll Jen pro'o.

?e nin?e lahodlt naJipniu patriotisniu.

ale (iroto. /p Jr to d'lo p!n^ lAsky

k MovSku. pln^ pnchoppnl pro vie-

chny strÄnky Jeho bytosti

JAROSLAV IAK

KDO JE DEMAGOG
Aniarirka «pltnvalalkn I.IIMan SmlthnvA,

aulorkn I ii nix p^ad laiv p^al^tan<^hn ro-

mAnii Podivnl^ nvorn. iivnfajnlla t faao-
pixa SatiirdHV RrvIriv Tvtah xa «vAhn pro
|hvu pfigiravenAhn pro «JKid ianikA takca
ATTiarirkAlin jidn-. skA!:ii knn^ratH Za-

mf<V HR v nAiii nad poslavpnlin a iilohnu

h4xn ka vn xvAlA klart ivn^l halainir da-
inagn^fft Mr/i rii>niai(iiKy nnpnrilA Smitho-
vA jpn iarhy. KuvariiAry «latA a pfpda.'a-

viliila nH|ri'i7nAjtlrti instllurl. «Aptni
nftktPrV''' f'lpni'i (ISN: npini»hp7pB<:n*i<lho
diftriiisniiu piiilln nl pCprtMivaynmp ka>df
lAiTi V xiih^ nasnptaivH n-'rn Itl v« rhyili.

kdy xniifHip pnl^phll|p^la pravdivA «Invo
h,4xi^kn. Mahril Aniprika • rplt avAl \tnm
linltnnv prnh^niv. klarP xa oxnbnt dntf-
kajl l.a>,r(r>tin jpdlnca a xaxatiuil dn Jahn
(oiikrnmphn ^ivnla. ,,V jakA hrnrna dnbi
In ^i|r:na," vnIA damaxflfl ..DFjta «a na
rp«tn tiP mnnii a vrAllma aa da Ifrh pfu-
kr'ixnfrh, ilAvnfrh <^a«A. kterA nikdy na-
ax'stnvaly '

l'otl'n n«/nru I,. SmllHnvA fiinii obrny-
«ka xplPlit^ proh^Amv dnaknll'n tvAta
pniixR rnhpm vpnbprno. na'^'havA touhy
po our.'vdnyA lld<kr>«ti |nkml'a dnkiilpina
roipinat a porhnolt lanlo pohyb. i|>>tI aa
nAm y nhaoxu fAd. Okolam bAanika |«

9 UN

prostfndl mezi neziiAmVml Udml. Sna-
iia o siibiektivitu le pa'^ u ni( h pfiio-

zpii/m projeveiu t^to neofekSvan^ Izo

lace,

Ide U o reakcl na Izolact, dalo by
te oÖPkdvtit, ie subjpktivita je prdvP
naopak pnkw^em o skurednP dorozu
mPnt J ..druhymi" lidmi. ie vyuilvd
tn'tn. ro mall lidP snnln^nPtio niko'i

spolpf'r'nski/. alp Inknito tPdInrI.

l' tomto smyslu sp pf^cp siihlrkilnltn

ol^iPinre stdie PaslPit v modernl Ute
raiufe i mlino japonsko.

OvÄRm. nliJPVujR sr siAIp fast^p.

AIP jA JI nppi'ijfniAin. proto?R, lak u?

Jsem fpkl. V nl vidim pffll^' barbarstvl,

odklnn od tradire llteratury lldl niRzi

lidiul.

Nenl snnd prdvP loponskd literatura

svPder'vUn o spoienl subiPktiulty

s tradirf^ Nnptiklad Naola ^>inn. vzdp
lany mPstsky ^Irrhtlc. pf^e modernl
subiPktivni litpraturu.

U .'5igv. a osiatiie I u jinych aristo

kratü, jd« o rndovA a m;stnl pnuta

linMio druliii, ale v podstaiH je tn Jen

JlnA forma telu)? [snu tn iiprrhMfi zp,

spok'i^unsti, V nl? nenl mIsto pro je

jlch osobnost.

PrnmIDte pnnPkud zlomyslnou otdz-

kii: fiirklddüm vnM pnvidku P'O nym
}U. kterd na nur zapusnliihi jnko ty

pickd ukdzka suhjpktlvnlhn s'ylu.

Coie, vAm sr llliilo Pro nyiiifur To
iniie opraviln pnikvafinif DoiiiArt kri

tlka iiine za tu povklku jaksepatfl

S|Pla, pry je snnthnfüiiAlnl. ale jA sl

stAlo iiiysHiii, ?e iiepochopili, o^ jde.

MItiil jsnni JI jako parodii na subjek

tivnl styl, jestli v nl v^ink vidlte ..ukAz

ku suhiekliviilho stylu". pak |e to pro
nine velkA poklnna. proto?e to zname
nA, ?e Iste tu na<ll nt.

}t> II subiPktivnf styl tnk sllnym
proitdom. ip zarhvarujp 1 svf^ n.dpjrrr

IwnniMJetP jel presto za üpadek?

7dä SR mi. ?r v dejinArh litriatiir\

Je v:^dy(*kv vnlkA spnlef'enskopnlltlrkA

pfr;mena doprovAzena regresl v kul

tufn. Napfiklad konrem obdolil Fdn
(do rnku lao-^j donhAzeli nöktefl hAs-

nici k postupüm a pocüAm podobn^m

nkiiavat prAvA tnte podoba iy#ta. mthti
|an on doyada ipatrli calak takryyany
daially. |«n on vytuti udyahu lam. kda
naytiDHk vUoo« iirarh. |an on umi la

«lavlt I uiuinHÜ noyy ohrai. ktary doKud
naniUlula. I'odle auiorf^ina touda te y«ak

\Atiina (viirci^ duiiid uhira nililiiimani

dPvatanaclAhü «liilt^li prpvleranyiii y nnvA
roiirtio. kvilajl nad Iraxickuu ahaiirdkiiu

lidikftio ndalii a celoüvaiovy puli>b m>l

nA povatuji (a nnhybiiiml ktarf i nich

vylvofil putlavu nadaiiuu vlailnuiilml,

jirlit I« lrt>bii V liiinUi vxrukii|lriiii vAkuZ

Co nam dal .Albea. (ii-iial Sarlir Mallar?

pla KH Sinilhova. |»uii ponurani laml do

xpbu a xaujali vlaxlnlini nialyinl napr«

vuKtini Skytap na-n iiiidivanou na nako
nai^nuu ^adll xhädovanyrh, xtracanyrli

upuitöiivi:h kihizofi'Hiilkft. Sinilhuva iixnA

va. tn 1 takiivi |>i)ii a Jip »l xasluu7l koii

rllii xazliva vsnk «ini^aiiiy ni aiittirriin. la

|c iivadAjl lako by iini byli ji-dintnii pl'ad

ktavl!«;! diiKMiiiui Uvula, jaku by piiiiia

i laknvymi lldini mala po^Dui biidouc

nosl VvtliA Jini. tr. ieilnulliva mal^ pro

blaniy pravracejl va \Rlka. t» lliiiln ikran

kivanini vzbitxiijl /bytpf!ny «Irarti a tau

(a!«<v. a ItM 1« nad^jf pro n6 «lala na-

mravnym tluyain. inho? %e ntütiiil poull-

vat. ,\vJkak povinnokti b.uniku |e dudAyat
Viru a odvatui xpjnifiifl mlnri\ iii lldam.

nebof na nA rnka iikiil doknnMt talo na
xmirnnii prnnii;>nii sviMa, nHJvAtii, jaknn
kdy lidilvn niiispln llxklllR^nil. |p xnadnt
nddaval *a loufalKlvl a npKmirnA lAikA
zahli'dnoiil vprHdii xa zakriitani dAjin da
md nt>zrnxi>nuii bniiinirniisl Tiilo jasno-

yldnoal viak Kmitt'iiva pMxiiJiijp prayi
bAonfkovl: a tan. krio xradl svnii bAxnlr-

kmi iid'invAdndiil, kdn (irrhavi; prohl^my
ilointiiiijp <t lidxkym öd^liMii. «e prom^nl
y nrbpFpp^n^ho dpmattiiK'i | xa jakttia

aiilorka nzua^iijp Ixrii rniindaj.

ro vtak pn^il. kdyt nRvyvttana valkf
bAinik. ktary by t^mlii pnladavki'ini byl

irhnppn ryboypt? I'ak niiiiifnia «polAhat
kaldt^ «Am na «php a «vAfll nabeipafnA
prn'tifmv rinpKnlhn «vAta bAanlkii I da
ma^ogn, kiprA noximn y*irtinl ya (yAm
nllru a k*aM «a dnnnA «pnln RvAft f) hn-
donrnnatl llrixtva roxhndnn «nad I ta. dn-
kAjtn 11 knidt x nAi vvhiirtnvat k al rattu
(yoH vlaalnl tvArtl obrainottL

"•«B«,

Plaatika tarkara I, abatl^a
I Gaiarla jiignsISvxKAho
moflarnthr» iim^ni » BAla
h r a d «

tehdejÄlm proudAm v KvrnpP, lak ie

pfpdstavovdll tfeba Veriainp a Hände
laire. Po pfevratu Meid?l vÄak nasir)u

plli novl lidA z provimif a z Fvropy
se vvhiialy vzoiy iMiotiPui staiSI a

IPdnoduÄsI napfkiad Byron fl Dl-

srael! a Riilwnr I,vtt(;a. PiMneslI sl

zkiAtka do nifest konznvaiivnl vkus
a ni?.sl nArokv. zato vsak vvr,,PZPr>|fii

nA/or iia fimkii imi^iil. Trbdv tak<?

zavlAdl ideAl realismu, |ak,i nu*;k'nka
odpovidajUi iRiirb po?..idavkrn,i r\H

kuliuru. kterou rhApall jako nAstroj
poliiikv a osvftiy. Obdohny Jev se v dP
jInAi h npakuje velm: fasto, skoro po
ka?d velkA spolPt'enskP pfenifn^.
.SAm jsem v obdubl Kdn naSel uinnbo
nesinlrn^ zailniavyih v^rl, o kterVrh
se dosud nir nevl. jeden takovy pfl-

beh se tfeba tykA etlky tzv. kolalxi-

rantstvl. V dnbS Fdo vlAdIa tnti? vellce
silnA ((inziira a bAsnIk Wataiabe Ka
zan, klerv se cpiizurp nepodfldll, livi

uv^zii^n. Macnzaki. jeden z jeho dvou
hlfzkvcli piAtel, udSlal hrdi^ gesto, Je

hu? Sl liiMfirif! velire vA?i -- vvstnupü
ntevfen^ na Kazanovu obrami a dostnl
se rnvnS? do vftzenl. N'aprotl tomu JR-

ho dntliy pMtpl Satrt sp svi^ho pfitele

otpvrenö zrokl a ziskal sl tak dnvfrru
rR.>.iniu. Dndfips iR pro historil kniabo-
rantem. Po dlouholetem v^fzenl se Ka
ran vrAtll. a koniu mvsllte, ?e srI po-
d^kovat? Nikoll Mai nzakiniu. ale Sa-
li'». Ten toll? vyii?lva! svi-ho vlIvu. ziiA-

so'ipnrho kolahorantstvfm. k ni^'l^fo

vAni Kazaiiovych ?Akü. zarhrahovAiil
jeho spisü. a tim vlastni; k uchovAnI
jeho ^koly I pro dneSek.
A Watanahp Kazan?
Ho mu zbyvalo. kdv? u? byl (ednnu

nreirhovAn. ,Stal s" indXon — ..pous-

tRvnfkPm", to je f'lovf'kRm, kter^ se
skrvvA spolei"nost1 i sAm sobft. v*nuje
X" umftnl a svym pfAtPlflm.

Tnk Isnip dosll k pnslednf ofdzrp
z oi'ltisii vlivü. tentokrdt vp smPru
z Japonsko dn svPia - ro snudftp
rt zpnnvi^m l'uddhi'imu^
Chrp II n^ikdn poznat zen. niohu mu

dAt Jen (Pdinoii radn: (d«tß do new
vnrsk^^ r,rpenwlrh Vll'agp. tarn to v9d1
neJ16pp Mne sr na zen npptejte . .

.

Roimlouvall M. Novak a J. Jtllnsk

Glosa
k Beckettovi
Tak« nedAyno vydan<> ivazek tf!

RcrkPiiovyi-b her jPoslednl pAska,

StnstnA dnv. Hra) vyvolAvA obernf-jül

otrt/kti po fuiikii absurdnUio pt :nnpu

v luodcr.il literaiufe Zdaleka nevysta-

riiiii^ s tlin, abyi'hom tento priiirip

vvklad.I; jako emaiiari porhybenyrh
filosofii kvih vvchodlsek toho M ono-

lio hbsiirdlzuliclho autora. Pochvbujl

pioto i) u,»ite^nos!l näzoru, ?.e Beckett

rpprezpimijR ..floy^-k« s toiihou, siiRin

a lAskou, avsak drcPiielio sv^iu vidö-

nim, svou filosofll" (Petr Pujnianvdn-
slovu k ediLl zmliiAiiyrh her). )e sku-

k'^ufe Berkeilova la iie|enoni) «hsurd-

ni kmistrukie iim?»lprkA skutefnosti

vyslediili'I ,.drtiPl dli^ofip"?

7.dA se, 2e )e ü^elii^J<l vyklAdat
R(!i ktutovy ab.surdiil iiiodely jako spe-

(:ifii:ky ozvi«^'hu|lri prinrip. ktrry

iiiiKiirtuje vys'ovit velmi vyostieie

urMt»? (Ii rt*;Mi s tuare /',oveka. BerkPtt

pr<iv«(ll ve svem sv^ie jakcuisl totaln!

barbarizHiM skutei''M>sti. je to sv^'t vi-

dflny Jakoby po kataatro)p, kdy ziisld-

va|l uz jeii lo.'Z« lidskycli vztatnV jesl-

li?H ve „Stastiivih diierir" je lirdiuka

Winnie vrosIlA a? po pas a pak a? po

krk dl) zf!n)^, je tu lakfka dotvkovft

ev<ikovaiia pustA zemft, kterA fiovifku

JestÄ zhvla ve svA ohronui|ici hmot-
nosti. i"l(ivi''k je viVi prvotiilm ?lypl-

iivMii nuiriin 'patfl k nini i fas) z( ela

bRzbraiiny, /.byiy mu j« i vpIiiii piki-

reskiil nAvyky a steJi:A piioreskui vÄ-

rl. jtinl? feit iioii lldsk^mu, odrizPuA-

mu svfttu. SvAt Jp V takovAiii slavu, fa

se vzplrA zlid<tf'iil - to |e, zdA se,

JAdro Beiketliivy absurdity. .Skiite^-

nost je nad i^iov^keiii, |e kiutft moo-
nf-jSi, Clovftk je spoulAii, zavfen do
pnpelnir. do uren, do OAr, do niagne-
tofonovyrh pAsek neletl u? po sv4

vlastni d ,4/.p. ale je vta?Rn do drah
icRla nppiuiiopMeliip cizlrh. F'Mrozpuft

je inoino v tomto modeln Movftkn od-

kr^t spolei^enskV ekvivalent (struktu-

ra kapitalistkkA spüle(^:iostl ). ale reift

toto um^lerke /obecuönl uelze na ta-

ki!v« ekvivrilent zredukovai. Kei kett

totl2 VR svA um^lRfkft skutefnostl vel-

mi komplikovanyml a mnoboziia(''n«ml
v^znamy vyivAfi mipPtl me/i zlld.^tu-

Jiclm usiliin a absurdniiii .svÄtem. Po-

»ouvA f^lovAka do takovy eh situacl,

abv toto naiieil dosAlilo niaxiina.

V harharlzovanem svfttf" ner;! mIsto
pro hrdinstvl, ale takA ne pro rezig-

nacl — je tfeha osv^dfovat lldskost

ve (antastirkv neuv^fitelnvrb podmln-
kArh. BerkPttovv groteskni, loulkovÄ
hri^zostra^nA transforniace lidskyrh
sitiiarl iiRjsou ziejmft vyrazom upadku
autorova vkusu M autorova humaiiis-

mu (ostatiiA literatura v rOziidh
funkcicli obdohnvrh postupü u?lvÄ

«t,1le|. nybr? jsou to prosirpdky, )iiiil?

Ize 7f<prinovat obraz dfi/rndovamdio
8V*ta. Protl tomuto poii^tnUnu »vAlu,

kterV SP oddzil svvm dflv^J?,lm „kla-

slckym" podobAm (hrdinkfl '-it.Tstnyrh

dnfl Sl ve sv^ difp ipritiije klasirknii

popzli), vihA i*lov^k svA zlidstiijirl

sondy, pokiisy, zAiuftry, Vvsledek
ovÄem nenl optlmistioky: kv?e.ie zlid-

Mi^iil SR dosta\ii|p V slleiivcli hvbrl-

de'-h. V d^sivyrh iiahrH?kAc:h S^M do-

spAI V He:knttov>^ intPi pre'aci tak

d.ileko, ?R z ka?d«tir) lidskAlio poMnii
yzr.ikÄ fraSka, karikalurn, iievesiMA

siiiH.^nosI a k<";mickA tragrdir. Ona de-

fillika ubnhyrb skirrü, tnlAkfi, fipu-

rill. posmrlDvrh masek, mrz.^kii le dp-

filirk<iii svOta po katnstrofi*: z lidt

!soii monsiia, vriiAleuA pfiponrnaifrl,
)p. kdy^t (a tohle v^doml „kdysi" Je

11 F.e."Krt;.T siln^J tomu hylo s Clovfe-

kem liiuik. Proto slavi btizpoi'i't siUia-

et tP':A na tontk; v»!doMii rekftiil na

ml'iulost, vy\olA'>Anl nilnulosti. Ber

kettovy nostavy se stAle rhtojl dostat

rokam mimo, ri'.nn prAz.duy sv^t, ml
mo samotii, mimo frasku, SuplujR ii tu

nnen tinf/ svM fa'-lo iiilAdi. niA to «^pfi

konstrukrtii* svj.ooHrkou ne?. natiirAI-

nl, zvörohodftnjlcl funkri.

Rrrk.'tti'iv sv^t je zflren^ svftt. Mrdl-

nov* I lak se tu ^m'^nil v^znam I to-

hoto tprnitiiu'l mltivt na stoliie rovinR

o .Aristoiolovi jako o tom, ?e se potf

To ovf-.eni ner.i npvkiis, a!p fakt sv^^ta,

ve klerfHin se Indnoty vyiovnalv, kde
vSerko nifi?R byt nahrazptio. kde oRlze

li<it. Vytratlla se tem^^f mo?nost na-

v7A|Rm se sdftlovat, ale 1 vPs\ skutpf^-

ny monniog. nebof knner konru nenl

11? o fem mliivif (..je toho tak mAlo,
ro mfi?p ?lov**k firt, tak flkä v^e-

rhno"). To vsRctmo je ov^iem nzoufk^,
StAle SR tA? gPstaoH vrarl. zbylo jen

niAlo \arlaii ?ivnta. Na zbytky pn d-
vilizari stallt nAknpni taSka,

Tento mod"l svftta po kntnstrof^ Je

y Rerkettovyrh nikoii suKestlvnlm
iimftlerkym piostfpdkem. ktery uka-
zujB (^lovftku jBdnu z jeho moXnostf:
pAd. Nerhrl ovSem z kataslrofirkeho
Rerketta naprosto riftlat napfiklad vf--

domft protiatomov^ho Berkotta. PAd
tu mi mnohoznaCnft vyznamy. ala
impHkuJe 1 fpnhle vt^znam. Mi^Jenn
Rpfkettovl <-yfl8t nedostatek optinils-

mu? Polmv optimisinn a pesMitismii
ztrA'-pJl V t^'rhtn sonvislosterh vlre
111*11^ svfi) smvsl, \f*n\\ to pflliS kla-
«irk^ r.njmv, op? ahy platily v rnzvrA-
renftm bRrkRttnvsk^m svMft. Je tn sv^t
trlstnf. Ale znamenA to — a plyne to
snad z Bprketta $amotn*iho - ?e md
takovy byt? ZDENEK K02m1N
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PRAHA. Ntrodnl: P IJ 30 Psohldicl. Ü
Zlmnl putiadkc). ü fj^libor. C LHf(«iula

läsie. Fa' /iiniil potiädka. So 14. 3() Pru-
danA nevösta, vef:. Kusalku. N 14 30 I vec.
Za tlvota Iimvzu
Tylovo: P 19 'Mi irtrtuffe Flgarova «vat-
ba. S Püprusk na IciKunä. C Tramva) do
ttanice Toulia. PÄ Kou/.eInA fifttna. So
14. 3ü I.ucornd vhC. V^sulft wlndsorskf
panl("ky. N 14.30 Lucernu, vbi^. Joppe
z Vr«ku
Smelanovo: P 19.30 Aida. Marnotfatny
(yii, Vikiorka, Rapsüdle v niodr<im S Ka-
tftrlna l.'nia]lov<i. ('; Nabuixo. PA fldelio.

So 14.30 Lal.utl )e/ero, \ e.\ Cfirostrele«:.

N 14.30 r.i.mni S( hUclil, Kom«dlnntl, vkC.

Bludny >iolün(fnn

Ct. armady: Ü a So 19 30 VelkA puruka.
S Zlaty koi-Sr. C VAlka s MIoky. P» Va-
Uky büh Brown. N 14 3IJ Naii furlanti,

vbC PMp.id (ipp«iiheiint!i

RaalUllck6: Ü 19 30 Sniumk i>luä1 Elektr«.
S Ltto a dym. C O iiiyj>ii h a lldei h. PA
StryCek Värta. So 14 30 I vef. a N 15
HadrlAn z Rirnsrt. N 19 30 Stryi^iik VAfta
E. F. Burlana: b 19 30 Je<st6 skleni/'ku?
S Cinska /.ed. C R.II.K Pfl 10 tot« pro
Ikoly. VH(\ Sever proil |lhu. So KiAl-
Vävrfi. N 14 30 1 vec. Anna tihristle

8. K. Neuinaiina: C ~C 19 30 Cyrano z Bei--

garacu. Pä Kdopuk hy •>«: Kafky bAl . .
.'/

So Bosft nohy v p«iku. N 11 I vnr;. Be-
nAtskä d\(>ji'<itfl

Hudabni v Karlinft: ß
15.30 Ulvüivdriiy hrn.:(

Hadabnl v Nuitlicb: U
15.30 VestI« vdova
Komorni: P 19.30 Ndse mAste^ko
zIkOvA. S HRdda OiililPiovä. a So L6to
sadmnAL't6 p.innnky. N 15 totf^f, vef. Le-
genda o svfitfV Arn llle

Komadia: P a C 19 30 Vajl^ko Ka2dou
stfedu. S |Hk ;e dülH/Ilf- mitl Filip«. So
15 Ka^doii sliedu, veiV DOm /lomBnych
«rrtcl. N IS toli.2, vei": Podvod an svtilboti

ABC: P a r 19 30 Idlotk«. t) CharlBvov«
teta. S AiiMM prei.li.^/l na Cürveiiuii. P/i 20

Ct. lt. soiibor plsnl a tiinf-A. So 15, N
18.30 Cfik.mky. So 19.30 Kdo zabtja stryt-

ka. N 15 Idlotka

Rokoko: P M Sibeni^ky. S a C Pflldta

vaCar. So 20 a N lilio pfedpreni , N 20

pram. Baiada z hudrü
Latarna maKlka: S a N 20, S a N t«2 17
VarlBce. C JO Hoffm;iniiovy povldky
Dlvadlo la branou |V Latein« mnKtr«):
0. P« 20, So r. .30. N 20 prem M d« ChRl-
darode: Mnskary z Dstnnde, ). Topol:
Koi^ka na kolRlirh

Hndby: Cl 17 30 Hiii|a Duk« KIlInKton. 20
StrauKs: Zena be/ sllnu. S 17.30 (Jouperiii,

Tartlnl, Viv/ildl |znd.|, 20 Co diysta i,K

r t. 19fl7. C 17.30 Keiiipff hr«|e Beftho-
vena. 20 Franz Schubert. P« 17 30 Bin«.

Frank, Broucl a spol . 20 Biuh: Braiil-

bortkA koni erty. So 17.30 Hun^n! tlanien-

CO, 20 HonBKRPr: JohnnkH 7. Are u na hra-

nlcl. N 17 30 VIdcuskö bonbftny, 20 Tru-
baddr
). Wolkra: a P« 14, C 9 Dtvoivornv
klobouk. S 15 Rniihir a d(l* So 19 0«

prnm. l.lSky, dobrnu nor. N 15 Popelka
jmAnem I.iicia

0I8K: C 19.30 Tf! mal« kumndla. So a N
Kürt

Na zibradM: P a 20 Blä/.nl. S a PA
Etudy. (": M So Ce^tH. N 10.30 Foerstiovo
trio, 20 Vyro/unu'nl
Cinohnrni kliib: U 19 30 Spr;ivpdllvt. S,

PA a So Stfilo sfl V 700
Semafnr: P 19 30 piom Zn/an« ]e vSude
]ako domrt. l)-Prt 19 30, So 15.30 foffel.

So 19 3(1 Hovory pfes rnrnpu
Viola: P 20 30 phnktndiilulsky ve^er Ad.

Kroupy 22.30 Itimsession. S 20 30 Kolik
tönö niA rev.i. C Krulsl n«ü vzdech. PA
lazz MI. So Mftsio Ka^dv dan
S + H: 0. C a So 19 30 SrdHi^n*^ mf-tamor-
(dry. S 10 Hiirvlnkovn ^arovnA vlaStovka.
P» 10 Hurvlnpk riip/.l broufky. N 15 Clr-

kui V dhadln
Oatfadnl loulkov«: P, a C 9 a 13 30.

PA g Sül n;id zlwto. So a N 15 7.lniy klli"!

SInnICko: a (^ 9 « 15, S 15 O chaloiipra
z ni."ir(.ip<'inii So a N 15 a 17 V'esolA mnd-
vldata
Rlia loutek: So Ifl. N 14 ZIA prlnrezna
Rozallnd.i, PernlkovA chaloiipka. N 18
Certüv miyn
OUA: 19 30 Tosia. C 17 ZurnAl ODA.
N 9.30 DobrodriiJ.Ntvf Toma Sawyera
Albambra: l' -N ;'l l'u/.or foto
STftEUOCKSKt KRA|. Kiadno: t) - T KrAl
I.ear. l'A l''intrt<;il(-kA rodina | Reallstlrk«!.
So a N V Kralupei-li Na*i furlantt
Rakovnik: C 14 I vrS. I.akonipc (Prihram)
PMbrani: tl a S Chdrlnvova t«ta PA NaSl
furlanti (Skol.), N 14 tot<t pro doch.
Kolin: Ü III 30 Olvntvornv klüt^ouk. S
Graiulhotel Nevada. So prprti. a N Opory
spolfinostl
MI. BnlcRlav: Novy FlRaro S t N Sa
trdcem dUno hiAt. t Vrithov^ a sle^'na

Opala. PA a So Hiisull

CESK£ BUDEinviCi-:: H dop a odp Ta-
)emstvl. Pölno^iii vlak. S l.abuti |ezero.

V Prachrttlcli h FnleSnA nilnr«. C PiMnofnl
niSe, V K.imunlrl n. 1,. lan Hiis. l'A Char-
loyova tPta. So Kdo //irhrAnl kovboj* N
I.oupR^nlk, V Trhovyrh Svlnpih Tnllsm.m
T4bor: P. a. S dop. Tv>:fl^Pk. 15 t vt-f.

Pfipad ve Vifhy (DKl'll Prahul. So 15

1 v«(^. Hubli'kn (JlhüCeskö). N 15 O pe)»-

kovl a koe'lrrn

PI.ZEN. Velk6: P MaSkarflda, Symfonie,
Metanuirfo.'v. Veta z.i vptu. S Poh.'idka

o HonzovI. f! Dva na houpafce. PA Alrhv-

inista. So Mhiiäin (znhA)pnl oslav st(^ho

vyrofi ("esk<iho dlvndla v PIznl). N Krftl

Lnnr, ND z l.ublnn*!

Mal6: Ü, a PA Mv fair lady. S MaSka-
r.lda. So ^s. prent. Sbt^raf malln. N 14 30

Pfirlv pnnnv Sprdflnkv. 19 Krf^l tulAkiV

V AUS: P 10 Stopa vpd« 7.a vfitrein. N 10

lA Indl.in — fy Indl.ui. 17 Kr.idnno

Karlovy Vary: TvrdohlavA «enn. S Ma-
rie 0( tohre. C. IH TvrdohlavA Zena So

prfiTn. n N Bnskervlllsky pns

.Mar. LöznS: C 16 t veC. Stryfek VAAa
(Cheb)
Cheb: S dop. v ASi Popelka. So a N VAlka
s Mloky
Klalovy: 0-N MnSkarAda (HorA(k«)
OSTI n. t.: Lazphnik sevlllsk«. S KrAs
nä Saskia. C Dm «pIvv. PA Z pohAdky do
pohldky. So Bpronlkfi N Don ülovanni
M0!«l: P 14.30 a 17 30 Inn Hus V-C: Mu?l
V ofsaidu PA 17.30 a 20 ilhrtrlcvova teta.

N prnnt. Kr.llVAvra
Tnpllce: P 17 a in Honorarp, fl. ND Prahd
S HublCka. PA Den Jelvy. N Skflnka § ll-

etdly

meia; Dan 2eUy C Läbutf {ezero
Llbar :: CellKuld. ä Csin ten C Cest-
mir Pa Lucarna. So prein. ToKia. .N 10
in b;i^ SIpv, 19 30 r;all>-ulH - Loutkov«:
N 15 30 Gulivpr v Mniulskovfe
HRADEC KRALOVE: U Uvh< et strAnek
o l/isi p \ Trutnovfe Oddai I Um S Kav-
kazsky kridovy kruh. v HofUlrh Dvacer
stranek o lAsi «. C ndda( I llst v 2ani-
berku Marie Siuartovnd PA tott'?. v Hrad-
(•[. So Oddar i llst, v laroniftfl Marie Stuar-
fovna N 14 Kavkazsky kMdovy kruh, 20
Oddad llst, V KosteUl n. O. Mnrie Stuar
tovna
Pardubica. Mexisk«: P 17 a 20 Pi.n Dodd
ind s. hCizku, |. Bpk ). h. U a So DobyvAnI
prlnre/ny Turandot. S a PA Charlevova
teta. C Frdok PAty. N 15 I vei" StryCek
V«rta. -- Komorni: a PA Nor« So KIIC
k vraüd*. — Züjezdy: P v Broumov« K\U:
k vra?d6. C v Chrudiml Cerny pasaZftr.
N V larom^ri Fldlovai ka
BRNO. lantCkovo: I.ohenRrln. S 18 30
laiemstvf. C, Mällfkosti, Capriccio, Ples
kndefü PA Travlalii. So 14 15 THlüiiistvl,

19 30 Jejl pflsforkyriii N 9 45 Romeo
a lulle. 19 30 Pflhody IlSky Bystrou^ky
Mahenovo: P My fair lady. S Kral Lear.
C. PoliorÄpnl V üdoll sv. Florläria - ob«
Slovlnnk6 ND z LuMan*^ PA Adun Stvo
Mtfil. So Romulus Vfillky. N pipiu. Ko
iiißdlB o »inufenl a slav-nöm vzkfBenl
l'.'ina a Sp;isltele na<><!ho

Rednia: P Kdo se bo)( Vlrglnjp Woolfovf^.
S Pt,ii"nlk. C. Siatba MNatkOM'^ho podvod-
nlka, L. Lip.sky ). h l'A Kou/.l<i p;in.i

nffenbarha. So Klss nin, Kiitol N 14.30
Perly pany Serafinky, 19 30 Noc v Be-
n.ifkArh

Bi-I Mriilkft: P Kevoliu^nf trilojjle. Ü Syn
S 10 a 10 !,iii Mus, V Kuiimi ZAtnek. C.

Ka?.dy mA svou pravdii. v Hodoiiiti6 Syii
l'A Tango. So Poslediii um?, v Bystfkl
p. P. R(;vl/or. N Upalu m<i kaiil« riid

Ve<iernf Brno: N ... alias odysspa
Radost: P C 9 ZlatovlAskd. PA 9 TouIiü
jx) troi li poinpriini'O h

Operni ttudio jAMU. P Kurpo OMfjgin. P.1

lltjlxii, Joldiit.i

lihlava: So prem a N Susia Jona lind-
MchH \ IH.

/noimo: (i 15 a 20 Rpvizor, N 20 Cliud/ik
.if 111.1 Zrt iislnid (DHMj
Uh. HradltlA: P 14 M.inoii Ln^cdut. U
» UystMd, PA ve Val. KloboukArh Hejt-
inan Sarovec S v Kojetlnß Manon Lescaut.
So Strycak VAfia
nottwaldov: Ve v6i i KobHrta Oppen-
hHlmera. S Osm rozhnSvanych ten T
Na«a mösteCko. PA a N BenatskÄ mn-Sk«-
rAda So pram. Oalada o doktoru Crip-
piinovl

PmulAjov: P SedlAk kavallr. Potopa (Opd-
vrt

I
S a C TdrTufftä

OSTRAVA. 2. Ne|edl6ha: P Don Quiioie.
LI Kidello. S Mnrie Qclobre. C Ldbutl
)p/ero. PA Knlüo Igor So 14.30 Cerlova
stftiia. 19 Don Carlos, 1 MixovA a I Zldi^k

L h. N 14. ai Fldelio, 19 Med««
|. Myrona: Ü VosrI^ panii'ky wlndsorsk*^.
S Unos Sahlnek. C Podvod a% svnthou. PA
)dk |o döle}:itA niltl Flllpa. So 14 in Vffcr
iMkrrtlovy, 19 prem. Polska krev. N 14 30
Nase ni*!ste("ko, J9 II. prpni l'olskA krtfv
P. Beimea: P 9.15 Kirtl iHlcnpin, 14 Lou-
pe/iilk. IJ 9 15 OsU sprenAda. S 14. C 19
l.oupptnik. s a Pa 19 Fr.ink I'iity. So M
SiiKlAi i H kfiniofi, 19 Tallsmiin
Hudby: Ij Conniff, Cüniiiffl S Str;ius .:

\ idBöskö krav. C Plsnl^'ky pro vas. P«
Hpplio/: RpkviPm. N 18 30 I vo.V Beatlt:»
iipbo Shiidows;'

Sv*l loutnk: N 14 30 Poli.idka iidruby
(Ipava: Ü » C PMIIS poi-PMnA ieiia. S
H(>(caccio. PA Alda. So Don Pasqucile. N
prem Popr (iynt. — S v Bruiitile PMIIS
poi'esttiA ?.ena. v Kniovft Bo(( ai i lo

Tatlnxk«: U a So v (";. Tft?.!np. S v MIstku,
C ve IranStal^, Pa v Biuspprku Nnv-sttva
»t.ir6 d.lmy. N v lHblunko\ft Kou/Io dd-
iiiova - Poltk« ir6na: S v Kiirvin6 6.

l'A v Havirnvi», So \f Ston.ivf?. N v C. Tft-

s(nA HO.iiPii, rii.-i| s.,i'.lnil. C v II. SuctiA
Zoinlerzyk olowiany
Severnmoravski^: v Suiiippiku Vrahovö
a ;li!(ii,i Op.il.i. Ü V Lltovll. S ve Frvdku
LpfajIcf snouhenky C. 14 v ^umpprku
KUR. PA V Z.lbrehu, N v Suniperku Tfi-
niiiuitovy ro/.hovor
Olomouf. Velke: P a So Tiirtuffe. a P.i

Püjcka za opiatkii. S Zldovka. C Evien
OniSgln. N odp Kr<ink V., 19 prem. Rytlt
Modrovous. — Nov4: P a Sevnr piotl
Ilhu S a So Kr'iMi.'i Crilnfpa. N Ros.fi M'irle
BRATISLAVA. Närudni: P 11 prem. Turan-
dot. U Lahutie iH/pro. S Tdnnhäiiser. C
Tallankn v Aliirl. Pa Zidovka. So MaS-
kariiy hAl N 10.30 Ikaros. Skrtnka hra-
flPk. Peter • vlk, 19 Turiindot
DPOH: P Kto sa bo)l Vlrginie VVooifove).

Otacko, obA ND z I.ublainV S Idiot.

C 19 a N 10 Sph nocl svaio)ansk9f. PA
ElektrlPka zvanA Tü?.ba. So Veselft panle
z Windsorii N 19 Bnfova Jena
Malt ic^na SNU: Manlnv v 19 C
LA A Aska. PA 10 vef. gen . So prein. a N
Stollrky pAna. PA 19 Kto sa hojl Virginia
Wooüovej
Nltra: C. Lfiky, dobrü noc. PA Pfedprem.,
So prem a N Vp^er prIde vrah
BANSKA BYSTRICA: S (^ardAäovA prln-
cR.'.nA. C rou». ve Svltu. PA v Popinde.
So Znbravy Student. N HusArl (N'.Hrtlnl
2illna: S a f: Elektrlfka zvnnA Tü«ba.
So SvAdska zapalka
Marlin: S Hiisarl v TreniV Tepliclrh BosA
nohv V parku. C v Riiionibprku Husärl
So AutobusovA zastAvka. N Vornr prIde
vrah
Zvolen: P ve Sllai*!, So ve ZvoIphu Z dru-
hni strnny pralesa
KOSiCE: P Naburco Krulhavn. S Demo-
kratl. <:; NAviteva stare) dämy. PA DAiny
a husArl. So 14 tote«. 19 prem. GIselle,
PlPs kadetov
Prefiov: tl Kankön. S, So a N Starec

filmy;
OD 19 00 25. LISTOPADIJ 1965

PRAHA
AERU K noze. Munhlarel jpi^po), ZloCi
nee

I
li ( ) - ALFA Fllmforum jdpniiö |lny

filmt ARBES Odionienl k hflchu - BLA-
NlK Fllmfornm (dnnn6 |lnfr film) - BOH-
NICE Dvfi m^s'a — LtmnnAdovy Joe (so-n).
Ves n feky (st) - BORlSt.AVKA Kdyby
tiain kinrineta (pApoj l.ülo | li

M

BKI'SKA Smiih - Kasaf ip'P')', Skfl
vÄnek |u-i*| - BYSTRli A ZlatA rnneta

CIL Hl.nt BflTlN ... a 17 |lm b)lo I«

(pA pn). M0| Jtivot « T»:bou |url (*AS

lETKA Program C. 4« lili'unr 9 1" hod.l
Vipoura pov#<ennfl (dcnn*^ 17 30 a 20 h |

• DOMUVINA Bubovo divC* - DRU2BA

tlMf m Birtvl I. II. dll fpS pol. CtyN
davcata lu-^'j - UUKl.A At tije rapubltka
|pa-po|, Folbal |ii-C| l.UKN An li«naei

(iabrtol a p.iut Husa — Ubdobi ikoutek
|P'i|joi Slupnu k miitlci |uC| FLORA
Norimberiiky proce» IIM'BOt^EPY Prer-

lik |en dva niohoa brat (son|,.Cer-
van« biirely |t:s'| HOSTIVAR D«lka po
libku davadnuai (so po|, Muzl dnei a iltra

lü >:| - li. l./DA Pucbod na ürinu - lALTA
llal va VarUv« - ilNONlCE HokeiovA
.sauna Neoby^ejnA ll-ida Ip.i po|, Bubny
[ÜCI - JISKKA Z New Vurku do Tokla

IpApo), Pre miia nehrA bluei | ii i )
-

KA(';ERt)V Südm slatefinych KINO 64

IJ MRADKB Kdo (»le, dr. Sorge?, nedi^ie

15 hod Kino Ktrynku |edlU;ky KI.ÜB Kdo
otedia knna lodpol {. SlrattnA iena |\P'

i*pr| KDiVA NAkdo lo rad horke KVf:

TEN At tl|« republika - KViKv Vyhnanl
a nianzelsivt i p.i pol KräiovKlvi u mot'e

I
ü-t

J
- LEI.NA Cerny prupur I

p<i po od-

pol.), Tiüho I. a il. dil
,
p,! !<; vpi'erl,

Kdyby tUfc kiarlnelü lii C] llHi'SE ZkA-
/.'i |i'ni7HU'in.'i Kdyi komedie byla krt-

lem IpA pol. Futu HAber (111:! - LIUü
Chicavo ~ Scuramiiuch« - LLCKRNA No-
rimbersky proceii MAlAK Kazdy d«?n

ndvahu Ml.iKIJ Velka nev6ra MIR PAn
7.0 kp«lei:nokli MUKAVA Syn kaplIAna
Bluuda UH.'.'IK V pand6li vu 12.Oü (p.i

poj. MiMn V houfu I n iN - ODHOI Mü|
ativnt X Tt-bnu |p> pol. Karel a |eho Vary
a Amerika v nocl Hin fiDDECH THa-
ti-Icet 8:i-ibrnyi:h kfepclek Ip.i-poj. Ar( li-

nndPI (Irtbriel a pani HH^d - Obdnbi
zkousek |ü^| - OKO Uläk do vt-lru -

(iLYMf'IA Obcbnd na knrite |p,l po) Tlcby
Dou I. dil lui. Ticby Don II. dil )>i|,

Tit;h< E.in III. dll ,i| iil-'il\'l' Uenik
komorne OIMlK Vinnelou I. dll - ORE
CHdVKA Panxkii jiT.da (pApo|. AlentAt

(0 ^1 - PAHl/, Zlata reiiela • l'ASAZ VelkA
nevpra - IMLOIT Obrhnd na kone |pd poj.

Ital va VartavA | u iM - l'ltiNVR David
a i.iza

I
so II I, Prvni den m^ho xyna |

st
1

•

PKACI'; l'i;rny den - l'KOSI K Rozvudy ne-

budnu (Mihi, Prtrni den mtihu xyua |si|

KAüiiSl Ateniät (p.ipo, P.inska |i7.da

lü-i':| R.^VOI.tlOE Bild punt K'iMAE
Hdll6, S;^tchmo! — Faleilna ruka zAknna
(so M| Vysiipl V mlze I -.t j

- Si:VASTOPOI.
Laiky tednA plavnvIAskv SIAVIE Sluni e

zv.<)nP Linie - Hrdina nialAho iivAta
I
p'i-

poi. Finsky nüt lui| - bUKIA Skandal
kolera PampiilUky fpA po), SIMhrny vitr

lucl, siiliiita r. hiiO Kino itrycka jad-

llftky SdKULDVO Pfipad Daniela (prt pol,
f'pInA vyUrpnt chlap ( 11 c 1 SCARiA
Mezi nAmi 7.lud{:|l jp.ipo). BIAznivA lAto

(u-c
J

- SiüRIIÜV ÜvÄ infcstd LtmonA-
dovy |oe lüo nj - SVETO/OR THrpl jpdna
ve «tinu VORNdST A( iije republika
IpdI'Oi. Volelle 03 (url - SARKA l'dl)

HAOA Byt iM lu-livt - ZAmek CripKhulm
|so-n). Mislenka bez ncvraiu |st| - lA-

BOK Oplnt vyri/pny rhiap
|

|i.'i pol. HallO,
SarchtiKi* - Fale.<>nä ruka zakona (ii^l -

TATh'A Zvifata jodpol.), DeStnik — Na
*ynhod nd räje (veier) - VAR.'^AVA Llola
- VKI.ESIAVIN rhvftiii:! le lemA |pfl po|,

DAIka pnlibku devadexal | >i <
I

- V KLE
THUY Nrumlcenv zlni;in - VESNA Nofcai

moiyl Ip,! pn! Divne ritvta ( 11 ^
I

• \/LET
MA| ^.Ivnt n Tebou ip.Vpn). 7. New Yorku
do Tokla lucl - /OAK H-ilU«. S.itfhmol
- Fairsna rukn zakuna ipA po|, f^erny

prapor ( ii c j
• /,\'f)r. BilA panI

KLAUNO: Uko Skandal knlem Pampullkky
(pn-po| - Sv<!l AtontAI • Kisten KiO(fi-

I1I.IVV MiHtenkd hrz niivratu |p.4po|. No-
uml<:pny zin<:in 1 11 l

|

MLAIIA BOLESLAV: |ms Lioia • Oko Kdo
jsic dr. Sorge? ,^vi>i \'oriniber.xky prnirex

PI,/.E\: ^l(l^l^\d Osm a piil ||id|, Kumpo-
navany pntad — Pnriivuhiidny kouiolnlk
I

iii. /n(m6ul Inj, Euk snfeni iium. Lasky
indne plaviivlasky |u i], Sr-nriiMiourhe |n
vp 14 3ii hod )

- Hv^/dn Atrnta» - Swu
Velka nev^ra - I.cningrdd Kdn ).Hln dr.

Sorge?
I
p,i r V 1930 hod 1. Za pet iiiinui

xedm
I

11 V Iti.'lO hod |. Nesniitllelnl | fi

V iä.3u hod.) - Cas Aktualily, nepretr^ity
provoz od 8.30 do 19 hod Vcccrnl pird-
sMvpnl ve 20 hod. Znmft trndire a big-

hc.ilu Ip.ir) • Mir BoIcvpi Pokrai^nlle,
ariinirälel |n|, Pl'ibäh dultli>knvy ist

v 19 30 hod) • Bo2kov Ententyny |ii|,

niAznii6 iPto |s'| - Nni.l Hnspiid.i Zlndpj
bniikvi |ii|, BilA pani jstl - OAItka
pl-pdstaveni: Mo^kv.i Kj-esadlo (so v l'i,

n v 1(1 hod ) - Svfet Tajemxlvi krapnikovA
jexkvnA f^o v 15. n v 10 hod.j - I,Knin>:nid

Zvirii!k:< a knnzelniri |n v 10 hod )
- Mlr-

Unlfvec ZAA ~ biiy velblondek |n ve
14.30 hod.) - Ho^k(l^ Purlovy nAhrdelnik
In \p M.30 hod.) - NovA llospotid Odvä^.iiy
Fddko |i! \c IJ.JO hf d )

CESKE BI'DEJOVICE: j.is Veiki nevAra
Ipi pol StupnA k mAsinI (11 fl I'S Kdo
Ist« dr. Sorg«? - vnsnilr I.äxky jednA pla-
vovlasky - Kino niladyi ti Zvii'ata Ip.'i),

Pusi:ik |t<de do Prahy |<:ii|. Podivubadnl^
kulem nds (ii|. Vytou^unA aiito |po|, Zla-
Invldsky

| n 1 Kdo osedlä konfe | st 1 Povl
dani n pojskovi a kofirce |c'l. Mir Piin xo
Kpnlpönnsti 1 p.i po) Vystt-el v mlza

1 1^ f
)

KARLOVY VARY: (\is Vol»;|to 03 jpApoi,
Ai pfijdp knrnnr

1 u i" j
- Prahn SkandAI

kolt'in l>ampelKkv (pani, Zlata rcneta
IpiiM Pptr VelkA npvfira (p.l s(i|. Den
krAtkeho filmii |n|. SkandAI kolem Pam
pp||*ky (poiil Sirakatr andAI« ( >;t

<* 1 -

Drahonni-H MIada garda MI |p,i ni, Hrdi-
na malf;hn svAla

|
po c

I

PARDUBICE: Si. t VoIcijleOS - Dukla Velk«
vlasl<?nenk<i valka

|
pa pn|. Gepard |ft-f |

-

las Sknndi'il kolem Painpplij^ky - (^,i<; Od-
soiirrni k hrirhu I ip 1 Pokrafutte. adml-
rale iso n|. Pnpel a dtSmant Ist 1

1 !,ptka
Tichy Don I. III. ipA-nl, Ciyfi divCata
(st)

BRNO: ladran 70 min — Pvorni zp6va(^ka
- PrahH Piovo,^ . dstavcn Mnskva Kdo
(.«ta dr. Sorge? Diu^ha At {Ije republika
Ipai^l. Lasky )ednA plavoviasky ipAi
dopol

I
- tal'rt Mfisto. jedna ulice ip<i pol,

Pnnrcpo (ui") Llp , Krysa z Ainerlky
|p,i-f) - Sloviin Kdyby lisic klarlnelA
Ip^Ti) Ritva na Vnlze Ipnii). SvedenA
a opiii'tdnA (sti'l - Sport Folbal ipAiio).
L't«k do vAtrn (11 1^). jds Zivi a mrtvi I ,

IL, (pA-pol ZlatA reneta (11 f) Mir Ob
rhod na korzn (pA-po|, PAn ze !(pole^•

nostl [ii'^l - Radost LAsky |edn6 plavo-
vlaxkv - SilK^ OAbel t töle ip<i pol, PH-
pnd RainabAll Koa (iVi"') - Üderka KrA
lovstvl n more i^.is PAamo krAtkyrh (II

mft Stiiflio nilA pnnl (p.i pc. ], Nnrmandlr
- Nt^mon Um I MKuivcl' Zrxek Lucer

1 Küyi komedie byla krAlem (pA-pol
.i?.dy den odvahu

i u iM Oko Mn^«k
oi^kn O'i'.Hn BilA pani |son|. Nedr
uftony rozknz Ist), Pensicn nnulanka |r

Svi»to,'or Af tije republika
| p,'i pol Zlo

i:inec (0 r) - Vlast LAsky jednA plavo-

vUtky rpiQV K noia. Muehtara 'i*f]

SvA; ptibth dutiekovy (pA pol, Starci aa
chmelu (ii.":i - Sokolovo LIdA a zvfi-ala

(soj. Uv« nadtla In), Parny den Beallea

(st)

v^stavy
PRAHA NArodnt galaria. Sternberkky pa-

läc: Ce»ka gotika - Stare uiuf'ii!. —
Generaco 1909, slovenskö malirstvl a so-

rhdfstvl. MLK: Cs raoderni iimf^nl Va. Inv

Rabas, od 1 do 21. XI. Vald»lp|n<k4 jiz-

dArna: C.eskd umßnl 19 stol Pal4c Kin-

• kyuh: losef NavrAtll obravv a kresby.

UmAIeckoprAmytlov* nuzaum: josef Na-

vr-itil a i~'esky InterlAr druh*^Lo rokoka.

Belveder: Otto Gutfreiind, do 30. XL
C«. ipltovatal: Teodor Rofrekl — obrazy
a grrtflka, do 12. XII. —

J. B. Meürhar —
ItAlle a ceskA krajlna (MalA galerle). do
3. XII.

niv. F.. F. Burlana: 0. l4oMt-ek, obrazy. od
J'l. XI. do 21). XII.

Knargoprojeki, BubenskA 1: ß. Hrdh^tovA-
.Mlke^ovA. kresby a obrazy, do 27. XL
Fronta: VI. VaSICek, obrazy. akvarely,

kvii-.c, monotypy. do 30. XL
Oalerle bratM CapkA: Adolf Hoffmeister,

koL'tfp, krpsbv.
Halerie d (Smlihov, MatouSova 9): Nor-
skv m.)ifr H Sfenstadvold, do 28. XL
Galerle hl. m. Prahy: M. Sar)an. do 30. XI.

Iiuiecnl dünij. — firafika Albln« Bruniov-

RkAlio (Starom. radnlce). do 31. XII.

Galerie na KarlovS ntm ; R Koebler
;NSR|, dekol,i/e a kontr-ikoLI?«, do 2B.

X!.

Galsria V. KramAfa. De)vl(:e: MallM a so
I ?i<iri Hrdtiv Ö. od 21. XI. do konce rokii.

Galerie V. SpAly: Fr. Oros». ohrazv, plas-

ilkv, Lfid. NovAk, texty, ohlekty, alf.hy-

in.iiB, do 28. XL
Hollar: c;raflckA IMtv Fr. Tlch^ho. od 19.

X!.

Kabinel arnbllektnry: F. fuhr. | Mnih^,
7.. l'nkurnV. iirArp z let 1959 -65, dO 28.

\'.

Klemenlinum (St. knlliovna): IndickA vä-

dpi k/i iiKTdtiir«, od IH. do 28. XL
Mazeum KI. Gotlwalda: Skiipina 9

Nova »ift: Skupina M 57. do 12. XII.

Siii SCSP: Sov«tsky HzbeklstAn v dlle, h
n i<n b vvtvnrnlkfl, do 5. XII.

OLUV: SovAtsk« kiitha

Viola: Kresby mladyrh mockevskych kl-

HHtlstQ a E. NAIzvt^sttiAlio. do 21. XL —
|its. H.unp;. o:jrazv. od 24. XL do 12. XII.

BRATISLAVA: beze zmfnv
BRNO: Le/e /.ni(>nv

CaSLAV: ( Koiikolsky. St. OdvArkn. nb-

r i/v H grafikfl. od 7. do 25. XI.

nECIN: Otto Tti. W. Stein, obrazy. grafl-
kd 1 Hinz. I, do 12. Xn.
DVCR KRAL. d. L.: Obrazy a fotogratle
I
st, rrtilntcel do 2ö. XI.

COTTWALUOV: SorhafikA kresby (zA-
nieki, do 12. XII. — A. Eiicb». obrazy,
graflka, ). Varek. plastika |I)Ilo), do 12.

.\M.

HRADEC KRALOVfi; Tvorba 1905 (gal),
od / do 28. .M. — StarA gruzlnskA um*nl
(gal.l. -- B. Borov«ky, grafika (Klub mla-
dfrciM. do 31. XII.

KARLOVY VARY: Svßtov« grafika, do 21.

XI l.ir. Prtur, od 7. XI .do 5. Xll. Igal.l.
KLADNO: Karpl Soui'ek, soiibor z dlla
II)f^! dum 8 rAmekl. od 24. X. do 30. XI.
MARTIN: LIdnvA umAnI JugosIAvIe (muz.),
nd 21. \r.

OLO.MOUC: .Skupina 7 z Llberra |VOj. Sou-
CasnA tvorba oloinouckych vytvarnlkü
(gal ).

PELHRIMOV: Ivo Soukup, prAce 1904 -65
; Kino VpsTiiIr).

PODEBRADY: Ot. Sedloft. obrazv vfsfava
k U1116I1 ovyni osindetAtinAm lohrazArna
L"t;iicl. lAznl], do 30. XII.

PREROV: K ^edesAtinftm sochafa J. Ba-
!.<k . IzAnipk) od 14 XI do 15 II.

PRIBRAM: CeskA krHüiiH v dlle V. Rabasa
(illv foverl. do 15. Xi:.

OSTI n. L.: Span^^i« paM2ski ikoly [DOra
kiiltiirvl. od 4. \l, ilo 3\). \,

VALASSkE MEZIftiCI: Jos. liapka, obrazy
I kr.lsfii^kV z.lmekl, do 5 XII.

VESELl n. M.: Z dlla Jnr. Startka 1 Kult.
dtiml, do 28. XI.

irozhlas
C I N O H R Y

21. XI. M. Ogrlzovli': Hasanaglnica
1 16.30

C II, [An KAko4; Klaun. prem (20 P). 13.
XI. P. Helciitn: PMhfth vipdnfho dne
(20.25 P). 2«. XI. K. Anton: Voläkova
snoubpnka (19 C II. 25. XI. Bonei^ov/i Bii-

rtan: VAra LukASovÄ 110 15 C II. 26. XI.
Lef. na 19 let, podia knlhy lak to bylo
s MLulou gardo«, prem.

I 19.42 C II). Mara-
tiinskv b*Jec (22.20 P). 27. XI. V. Carht
Cvok ,19 C 1).

CETBA A RECITACE
21. XI. Maryla (11 P). ). Iohanlde5: KrAska
a vylet (17.15 C II). AchmadulInnvA: Mi"»J

rodokmen 1 18.40 C II). Verl» L. Stehllka
(21.47 P). MIckiPwiczovy mllostn*' sonety
|22 C II). 22. XI. C. n. Slmak: ZlracanA
vAinost (9.25 C I. 17.30 P). Ver^a M. Fl-
llpkovft (2115 r I). Osudv Jen Adrlena
(
-'1.311 PI. M. Hrban: 7lv» blf

| 22.30 C I).

23. XI. (i. r.rpprip: Ohbajoba |19 C I). Ver-
se [. Snobra (19 55 C II. Nelmlad»! poprle
(22.20 fi II. 24. XI. Poe: Skokan

1 19 40 C.

II). BAsnS P. Bronkpiia
i
21.50 P|. 25. XI.

S. Noviik: Babessa Madre Antonla (14 C
I). ChlPbnlkov: HiRdtP, niojl pfAtel^l
(2145 PI. 28. XI. osndv Jen (9.25 C: I|.

RandallovA: DIvArl (14 (^ 11. P. Karvai:
Chiif kfenu (21 30 P|. 27. XI. I. Calvlno:
Los piny zvl^at [10.30 C 1). MladÄ aov.
poRZl« 113.45 C II |. K. Flllpowicz: TM diiv
dfi^fft (16.10 (-. I). Bradhury: Plukovnlk a
telefon 118.08 C. II). ). )ohanidRs: Vpronl-
kn

1
19.30 C II). Dvanäct kfesp) (19.45 P).

P A S M A A P ft E D N A 5 K Y
21. XI. Vr^lky 7van(* oplovft (10.15 C ]]. y.

lU-dskovA sdiua domn (11 (^ II |. ("'SSR—Tu
recko V kopane (13.55 P|. Ze svöta (18
PI. MarS.il Turharevskl) (16.30 p). Kaleii-
dAf vesnUe (18.40 C II. (^fenl v telefon-
iilm seznamii (2:) C II. Kolik t6ni1 mA rfiva
(22 C. II. 22. XI. Schüzk.i so sov. sklad.
[15.10 P). Otaznlk (16 30 C I). Knlhy k vA-
nocflm (18 ("^ II ~ l dalSf dnvj. Kdo co
vvna<iel

1 19 C I). Jakö to bylo v Itfilll

19,35 PI. Morec — niS souc.isnlk (19.45 C
II. 23. XI. Sjezd rod.ikü (9 C II. V<ip:lnl
en pana Krnle (10.30 C I. 21. .30 PI. DruiV«
:tfl 111,10 P, 20.40 r. n. Prövan!

, 15 .IM PI.
•pstv a protesty (17.05 P). 20 dnf v pou«i
1 [17.30 C !l. SdiUllstIrky iiiinanlsmus
19.-15 (; III. 24. XI. Spflrtn Cnmik v ko-

pane [13.25 P). Sklo a lldA (1705 Pj.

CSSR-SSSR » hokell (!• P). MUde! «•

svötle fcoc. Psychologie (19 C II |. 25. XI.

Soclolojile a lldft v uneSnlm tv6f6, bese-

da 19.10 PI. Idk zpivdl E. Burlaa (17.20

P). Obydienl 1
19 C. II. Tvyni jinönem . . .,

hu'l trospi'nli k:^ ko'iip lle '19 30 p). Svit

u inlkrofonu ;2it30 PI. Pr"vflnl 20.30 C
1). Hud. siMpky (21 P). Co s nafiitym va-

Cereni i21.15 C II. O s^uc. SpanölskA Uta-

^atu^e (22 C II). 26. XI. O fs. letcL.hwIl.

sv^t. vAlce (10.30 C 1). Sv6t u nilkrofonu

(11 30 C I). Sklad. M. jurhRlka |
15.M P).

VzpomfnA [an Zrzavy (18 P|. Hil.ill (17

C. II). Automatlzovann Jeleznti e 1 17(15 P).

Okolo Sioven-ska ! 18.10 C I). CSSR-SSSR
V lioke)! 1

19 (- IL LIdA protl sobfe 20 PJ.

PddarovA zaflzenl u delflnii 121.15 (' II).

MIada hud. )ugoslAvle |21.3ii C II
|

27. XI.

Babl^kv DIvokAho zApadu (9.10 PI Pll •

s!v5! |]7 n II. lak zplval E Rurlan (20.30

Cl'l). Nesmrtelny blas — M. Lanza (22.15

P).

H D B A

21. XI. Koncert (7.15, 1(1.15, 12 35, 22.20,

23 P. Ih 20 C. II). Svita A L. Kü?e)uha (S

P|. DvufAk, Martlnö. Mozart lU C I).

JlayUn: Symf. C dur 1 . 97 ( 16 f^ 1 1. Strat-

biirsky hud. festival - Honegger. Prokof-

)Hv, Sibelliis (19.30 r. III. Mozart: Smy^c.
kvartet C dur (2147 PI. Suk: Kvartet •
mo,l (22.15 C II).

22. Xi. KrAsy mLsirfl I 14 10 C I). Schubert!

11. svinf. B dur (19 T II |. KIsv. F. Rauch
lir.ije Brahinse (19 2ii C 11). OJlvenA hud.
nitniilost (21 PL 7 HonsggRrovy tvorby

(22 C II. Z moravskfe koni. tvorby (22.50

C. II). Siik, (anAfek. N'ov.ik (23 P)

23. Xi. Knmert (12.45, 19.15, 23.10 C I.

13.15, 22.20 PI. 7. Dlmltrtje (14.30 C. I).

largy Bcs 1

18 '(^ IM. 7alir zp<5vacl 1
17

C II). Housli-.ta P Messipreur (19 20 1:' II).

lludba 20. stol. (20.30 C lij. StarA Instr.

konc. (22.50 C II).

24. XI. Brtletni hudh,i (11.30 P). Z W.igne-
niva dlla (14.20 C II. Hudba pMtelkvnö
(15 30 P|. Na Cembalo hrife O. Kredba
(19.2(1 C. II) <.ostikov!0: Katpfina Iziiinj-

lova 120.10 C III. Brlt'rn: Snnetv | -LH C
II. r.rdhins: Konc. 1) d t (22.10 ("• II. Ka-
iTblv Ehpn. Feld (23 P).

25. XI. Ko'iiprt [8 15 M.20. 20, 23 10 C. 1.

22.20 P, 22 5(1 C III. Hudba pMtelkvnö
IIHIO C. II). 70 let (!• - Ho:iegger, De-
hiissv, Heriloz | 19.30 C III.

28. XI. Koiiiert 113 20, 18.20, 22.47 P, 13.30,
23 10 C I) Mendelssohn Bnrtholdy: Konc.
e mal pro hoiisle a on h.

1
14 3(1 C I|. .Na

Violoncello braje R. Lotda 119.20 C. II).

Tan. orch. Cs. rozIiLisu |20.3ii P). Ze ,,Sku-
plny A" (20.45 C 11). Ü2pzov6 nokturno

1
22.50 r II |.

27. XI. Ko'ii. Iiu'lba (13 C III. I. Zd)r: Nl-
kold Zrln)skl (14 C II). Hurnfk: Knusky
pro kliiv. v Mi.idnöm slohii (14.55 P). Pro
magnetofony

1 18.30 C II). Rerllal sov.
vloloiirelllsty U. ."^.ifrana (19 C. II). Ho-
noggpr: |.tna z Arcu na hrdolcl (20.30 C
III. A. Berg: Konc. pro hoiisle a orch.
(21.53 C II). VldeiiStl klaslcl (22.45 C ll)<

Martlnü, Bofkovec, Krejf'l (23.10).

televize',4fß*
21. XI. Vüjpnsky dnciek |9I. Pro dfetl od
<Hstl lat i9 30). Pro dPll od desetl let

llOl. Svfttoror (11.25 Ces. st.). Hranlca
ne)sou na pfekA>ku (11.25 slov. st.). Nej-
natAhav^f.sI poinoc (11.55 slov. St.).

(^SSR—Turecko v kopanö (13.25). PohSp
17. llstopadu 115.15). Na prahu bII*ho
flrha [17.151. D-'itl a zvifata (17.151. Ver-
4a M. Klorlana (19 551 StrA/nüM a zlodf!!,

ItalskA komedie (201 Zpm spteva (21.40).
ToLsto): Kolik zeniS flov^k pot^eb^J•
(22.20 fe». St. I.

22. XI. Ka zet a
1
18

I
120 hodln bpzp spAn-

ku (18.301. Ze zAvodu Cbemko. kde ovö-
fujl novy ipftsob flzenl (19.30). P"*^kln:
Knnienny host, prera. (20|. N^ vlne 197
121.051. M6sto cbca )Ist (21 3')|.

23. XI. Kamennv host ;9l. Mosto chcp jist

11005 1. Aktuahtv [10.351. Z Mi:adn;iile-
alavak« automohilky (17.45). Barevn6 ute-
ry — 120 hodln beze sii.iiiku. SoudpH a
p.'Atal^, 5 aiitorrt u kldvfru, Tradlce s;i'e
ilvä, NAvÄtöva ve Vlole (19 20 cps. St.).

K otAzkAiu dna (19.20 slov. st.). Mysil.
hr«|. UcltuJ . . . (20 slov. st., od 2125 a
22.15 po^ad Prahy).
•4. XI. Fllmovy tydenik (9.451. FlUuovy
pofad (10 slov. st.|. Z^padosloveiisky km)
;i0.iT5 CPS. St.). PohAdküvy telefon :l5..1ä

i>s. st.|. Z dalakych Annerik (17.45).
(^SSR-SSSR V hokell (18.501. 12ii i odIn
Lpzp spanku. II (21.151. n fllmu (21. 40).
25. Xi. Film Okoiizlony poutink |9.35).
Aktualltv

1
11 101. Pisiife a tance bull iir-

skycb d^tl, pfeiiQs zr SoMp [17.30). Se-
tkAnl miadych optikö |18). 120 hoJIn
beze sp<1nku. III

1 19.30). Kdo dflv. kdo
Hp, flnAle soute?p

1

19.501. Pfp?Hp i»lovt;k

clvillzacl,' 120.50). Zaostrpno na hudbii
(21.20 f-BU. St.). Fllmovy väevfed (21.20
«lo». St.).

26. XI. Pro 4. roCnlk 7DS - Za pohSdkou
(10.05 ('«s. st). O fllmu fll). Fllincvy
tydentk (11.151. Mi^a v okAnkii. pfpnns
z VarSavy (17.051. )ak vvbavit ütrU na
hory (17.20 ces. st.l. jak leplt podlaliovö
krytlnv a umacart (17.45 cbs. st. |. Tech-
nika a ekonomika (17.50|. K(il6sv ir.ffl

na vychod (1820 slov. st.). Nov« knüiy
(18.30 fes. St.). CSSR -SSSR v hoke)l
(18.50). SoiistfPfTte palbu na nAs, III

(21.151. 120 Modln beze spAnkii, IV (22 50).
27. XI. LoutkovA pohAdka (9.30 a 17.35
ces. St.). Zlvot V pfsei^nAui iiiofl [9.3(3
slov St.). Pf-p?.l)e (Movflk clvillzacl? (9.55).
Kr.itkS fllmv 110 25 i^es. st.). Pro matpf-
skA *koIv (1(1.25 slov. st.). SetkAnl «tafet
vp Vvsneni Npinc, kAm (10.55). Pro d«tl
(16.55 slov. st ). VUStovka (18). Na kai-
dAho lednou do(de, angllckA fllmovA ko-
medie (I9.4')i. Plsnlc-^kv (21.101. Scotl.md
Yard zasHhuje — Vrn?da v Liin.iparku
(21 10|. Intprvlzp — Soutö^ ve spolefen-
skfim t.inci (22.15).

Z PRAZSKVCH PftKDNÄSEK 22. XI. Vy-
slPdkv l<iinrf.rHn, p o pr,i,;sk? nenipi kP 11-

tpraturo ;prof. K. Coldsfiii ker I. 19.30 v />.

92 na fllos. fiik. - Chlnirglrkä onenior-
iii'inl pHnkrpfltn a I«'||rh donSiif dtagnostl-
ka, 18.30 V LAk. doni$. — Aragon, Sartre,
a|. (A. J. LlRhml, 19.30 na V.^E. - Kau-
zallta (prof. dr. L. ). Fischer). 19 ve FO
Pffkopy 29 V f. 406. 23. XI. Ztvot a dllo
prof. B. Hrozn«ho ( 18 v N.iprstkovft muz.).
24. XI. Strßdovftk* a novodo!iy vp>mtr |dr.
7. Horskt-t T» v NIM Kostelnl 42. 25. Xl!
Kompnskrho Litina (dr. | NovAkovA), 19m ped f;ik. V iil Rettlgov« 4. - Npzuä-
iiiA starfi I novA litprdrnf pro)pvy o Hi^so-

I i( R. ("appki. 19.30 V r. 92 na fllos.
fak 18. XI. )a?vk \^dv a )ltpr,(tury na
prr-lijr,:

, ,to:ptl (akad. B. HavrAnek'j, 11
V Nar. iniizeu.

kQ^^ertf

I

llliid»;mith.

ROH Klub
Nd prlkopA

VACLAV IL'NEK a MILAN
V loluv/ koiK pft .AN!

'

VC \>rhrn!'(m sa!p Domii
dsis.entka Zorkn Zir hov* •

Krepl, Vignall. jere-

20. XI SO. (/aC V 19 30 hod 1 a 21. XI.

|/ai* V 10 30 hud I
- STERNBERSKV

PALAC — cykius Uhrazv « luidlj.i, Ars
rtMiiijua et Ais iiüva. Lcliikuji: Nou pAvrl
nirtilrigdlü a koinornl hudbv. Mdl: M Vpii-

h «d-i l'or.ida Konc. (edii M)K
20. XI. SU. V 18 hod NAROUM MUZEUM

— VJclrtvske n.iin 88. Koni rrt suulioru
dpihovych nasirojö - Collpgium niiisi-

«um pragense. N« pof Mo/ait, Duftek,

V>nt a| Vsiuppiikv v p^^dprode|ltb a
u vidiiPho Ndiodniho inii/Pd

20. XI. SO SIAVNE VIOLONTELLOVE
SI)\ATV I V ni-ETHnVF\A, ). BRAHMSE
a B. MARTINtJ Iikih v l'i 3Ii lioii r OoiiiA

uiiici.ii )ostf CHLICHRO a )an PANENKA.
Xt.'.It; vitup. \H vsech pitdpr u u vei

.

pokl.

20 XI SO DRt'HV KONTERT PRAZSKfi-
IUI ntA - FI.FTNA - IIAKIA Spnliiinin-
ku)i: ^;lliln Iriedl • rr'. üu' e, V.uidv Ml-
I hdlek - fli'tna. HLDKA XX. STOLETl —
Soukup, lloiieggpr, Karkoff,
KuCera, Berkovpc. Kaiabis,

skolsivl a kiiltuiv, l'raha 1.

10 V 19 30 hod
21. XI. N. KOMITASOVO KVARTETO -

SSSR Nh po;.(itii. siiuiioip hwivipiv
Mozart, Mir'0|riii, DRluis->y. Diiiii uiiit'li i'l

V 19 3(1 hi)d PofddA Koni. )p(ln KOK
21. XI. N. - VARHANM MATINE —

NinoiiUstskd radnice v 10 30 hud /dcii^'k

MAsEK - varlianv. orche-.tr Komorni zp^-
voliry ÜKDDS Mdl larosl.-iv \odiiansky.
Biih. IKiTidel: Koiii e; t F dur pro varhiiiiy

a o' I bPMr.
22 VI. PO.

KOLACKK
v 19 3(1 hod.
urnfelcfi. Hdh.
kl.nir. Na poradu;
mia*, Kiilas

22. XI. PO. SLAVNOSTNI KONCERT
V rann I oslav 2(i. ^,.011 ON^obd/Piii ("SSR.

t I inkuji: SpevAcky sbor slovpiiskych ucl-

telov — nositel R. pr., Pftveckfi sdrcJenf
inoravskvch ucltelö - I. st. r., PeveckA
sdniieiif pra^skyih iiMtelö - noslt fi. pr.

SnietanovH sirt v 19 30 hod. Pofada ROH
K'iib skolstvi fl kuliuiv.

23. XI. V. KONCERT VYSOKE SKOLY HU-
DEBNI - LIPSKO - v 19 30 hod v MdlAin
siilH Doliiu uin^ii il l.ciiikiiji: ANNKKAT-
Rl.\ KLEIN - kidvir. INOKHüRr, KLCCE -

flf^tna. SAHINE MCNKNES - zp*>v, BERND
JÄCKLIN - Viola, HANS-RCDKSER Hl'LSCH
— Violoncello. Na pofddii: Bach, niuck,
BPrihms. Si tiiimaiin. HpptLovpii, Martlnfl

a jinl. Por.idA IiiuIhI ni f.ikiiltfi AMII.
23 XI. V. a 24. XI. ST. DRA/ftANSKA

FM HARMONIE - fiili: IIOPSI' lOKSTER.
sulisld: (JLsTaV Sl HMAHI, - NDR. Weher:
(^arostfelec. Ro?enfeId- Hoiislnvv koii' ert,

Br.ihms: III. svinfonle. Wagner: MistM
p'-. '1 noriitiberstl Siiietaiiova sirt 19 30 h.

24 \l ST. V i9 3(J hod — KONCERT
K MESiCI PRATELSTVf. - S. Sln-iiinskil,

E HIobil, K. s;d\lckv, R. (labi^vadze.
ncinkiiil: V. I Inh-irtov .i, ). [indrnk. dr. R.

VoiifSsek - zppv, P. Charv.'it, ! Pokoruv -

kl.ivir. Pra^sko dpcliove kv irtrtn n f'pskA
non-to lUirlpliiif stfeda S(^S. Klub .Na pfl-

km-ic 10. stiidTi|(i I vsiiip voImv,
25 XI r. KÜMORM KONCERT KATEORY

f.KLADKV V 1» M) hod. v M.ihin sAIp Dcmu
umflOft Na potatfu: RYRÄfi. BAJ^ANT. SA-
ROl'N. KI.:B1K. LYInkuit: Vl.idinifr Horak
). h. - tenor. (IndMcti lind'-ak |. h. - ba-

rvton, kv.irteto US MV, Komornf soiibor

po'-Iuch.T" ö AMU (fidl Miirio Kleniptis)

a posliichn^l hndHluii fakiilty PoT/idA hu-
dchnf f;ikuHf) AMI',

25. XI. C. KONCERT PAVLA LEBDlDsKY,
(•\. orch ND V Pr.i 'p SpoluuMnkuiP piof.

( MASTAIlR. Na poriidii: L. v. Beethoven
SnnAta F dur op 24. Leo« (an.^i^pk Sniifltn

prf» honsln a klavlr. Arr.in Clhai^^aUirlan

Koncprt d moll. ROH Klub *kolsfvI n kiil-

ttirv Prahfl 1. N^ p'ikup^ \n \ 19 11 lu.d.

25. XI C. PRAZSKA KONZERVATOft:
orchestraliil koncprt s dily (ilinkv. C.i)-

kovskcho u Prokofjpva. Senilste prof. L.

nifiväcpk H I. ChU' bro, Mdf prof. Hert.
\>lk* sAI Domu impM.iV

28. XI. PA. VECEk POEZIE „Tribunv
mlr!d*^ fvori.v" M: .TO NLl'ilKOflENP.
IVerSe n Pra/p). Crinkuil: LL'DMIIA
FNT.EIOVA, IIRI BEDNAR - rei ir.v p.

DAC.MAR PLATII.nvA - harfa, VLADIMIR
Sn:Ki:P - ki.ufr. ROH Kleb .«kols-vt

» 'Kii'tiirv, rr.'fi.? 1. N.i pfikiip''' !'i v !•* IM.

2«. XI PA KOSTEL SV. |AK11BA v 17 h.

— KREUZCHOR - ORAZDANY. ^l.;I prof.

RrnOi K '.'•V KksHKRCKi; spclini. iiiku |p:

PETR S0\ ADINA - varhaiiy. Nd poradu:
I. S Bdih. HindPMiith, (l.illu^ Hrmkncr,
Sl tu't/. i.isso ,i|. liii-id.i Ko.'ii ipitii i'OK.

27. XI SO lEDINY HOLSLOVV KONTERT
— IVAN KAWACIUK - kiavir: VI. Mpmi I,

Irena MiMiciircii fiov a, hniislp. Snipt.iiuna
s'il v 19 3(1 lioil

27. XI. SO. REGINA SMENDZIANKA •

kIdvIr, POLSKO Cvklu^ Sv^iovA klavlrnl
tvorba. Na porndii: Frvrieryk füiopn.
Pi'im nm^Icü v 19 30 hod. PofAdA Konc.
jedn KOK

28. XI. N. DRESDNER KRFIJZCHOR —
dir. prof dl. RiDo;i MAI, 1.K.-,HI:K(.LR -

NDR. niimofadnv koiuert skvpi6ho dM-
sk»^ho shoru z Dra^cfiin v 19.00 v DoinA
iiniMi iV Poiad: Srhfltz. Bach. Bnicknpr,
Ha.s^lpr. Moiitcv eidl, Lasso aj. Za)ist(ie
sl vi'-as vstiippiikv.

29. XI PO SYMFONICKf ORCIIESTR
CS. ROZIIlAStJ - fj(l( Alois KIIMA.
sotuic: I'KAMISEK MAXIAN h MIROSLAV
FRYDI.EVVICZ Na poradir. DvoCdk: Othnl-
lo. Hr.ihins: K'av. kotu Pit f-. 1. Brlitpn:

Seronada pro tennr, le<nl roh a siiiv^i e.

Kid.ilv: Vnrlucp na miirf.irskou lldnvnu
pisf-ii \'.|pt^l p.i'- nriin uinMi i'i V 19 lO h.

Pof.'id.i Krim :rdn KOK

12 PftEHLlDKA CS. KONCERTNHIO
UMEM

21. XI. N. (4. koniprt pcOilulkv) N. Vi-

Mmova - .'ppv. F. Rribli kv - kl.iv Ir. M.
sporlovA - liarfa, I, ^!t^al!s - hoiisle, I.

Roubalovrt - kiavir provrdou skladhv O
Cbhihiiy, S. Voilovi'. ). Kalaiha. K. Sla-

viikr-ho. L Flliera. DCM UMßLCC v 15 30.

Ai.iii.^ind KOK
28. XI. N. (') koiicnrt piiOiiidkvl O. [l-

r.'ikovA zpi^v M, McircsovA • klavlr, I

Mf^s/Aros fagot, f. lhihtr;k« • klavlr. M.
VOek housle. Z. Ko/ina - klavlr prn-

vpdoii skl.idby ). NnvAka. K Relnprn.

E. Hl(d>lla. L. RAitv, P. Kolkovc» DCM
L'MFLCr v 15 30 hod A'an>!iiA KOK
BRNO: n ABONLVTM KONCERT )A

VAf:Kft\ Y AKADEMIE ME/.ICKVCH UMfeNl
V BRNE: Absolvpn'sk« koni ert ). lankft •

hoboj a J. Nykodyma - fagot, u klaviru

NARIADATELITVI OZNAMCH

rESKOSIOVENSKV 8PIS0VATEL.
vydavateUtti Svazu es. spiso<atrl6

fiftoiKss s 1 m a n o II ; BRAfRl Bu:0\f.
T'.i^rie detpkiivniho serialu » koinlsafem
Mdigreteui a p'den z mistrA evropskP de
tPktivky pledstdvuje se tentukrAt )ako
dutor vzriisujlclho pMb<>hii z prostfad!,
kda vlädnou - Mzenv ..solldninii obchod
iilky" a /abilAky gangstersk» organl-
.;ace. — SpirAla. straii 148, brot 10 Kfs.

MLADA FRONTA.
nakladalelsivi CSM

lO-f M 11 c il a : CKKNY A BIK NEW
YORK. Kiiiika 1. Muihy )a .-amySlenlm
n-»d prolOematlkou /eiv^. kteioii po/iial
(rtko chlapec, kdy iil nftkollk let se svy-
mi rodici v rs.A. a kt^rou dnes po.'nAvA
.'iiova. )e napsana metodou iieust.il^ kon-
froi'.taie vrpomlhkv a reaiitv, kontron-
tace rozdilö /piisobu tivota v America,
v z.lpadiil Kvropp, v .«oi iallstli k# .'eml.

Koiisldtu)e spoleiNie, aiiaiv/uie a hIedA
piMi iiiv üdllinostl. ('elA knl^ka |a pesirvm
kaleidoskoppin pMhod. dojmfl a uvah

sou' asn^rn iivotP ve Spojenvch slA'e. h
dinerickvch Mimo ediie 118 utran tpxtu,
16 Str. fernoblK; pfilohv, vA/ 10 KCs.

STATM NAKLADATEI.STVl
DETSKE KMHY

Pro ctenare od 8 lat:
laro-.lav Devvetter: PROt": MÄ At'TO
7.tZEK!.' Vespip vvprav*nl o tom. lak lOhnt
^!mlllAn se swm pMiPlem. loutkovvm opi-

c.^kam Waldemdiem podinkne dob'-odrut-
nv vVlet ve staif^m auto'noiiiiii Pf.hodv,
kfer* pM tom 7P?I'I. kilvT 'p prnriAsIe-

duie *e»fseitro|ka. mal* ftenAfe pohavf
1 poiicl - dovfdl s« toti/, z ^ebo sa
sklAdA automobil a k •"emu )ednotll>'*
«oufi^stkv slou?! Ilustroval jaroslav Ma-
1.4k. 24 str . kart. Ki^s 4.50 Edice Prof?
Pro i'tanAfe od 9 let:
FrentKek P I I a f : VEZFMF SE Tato
kniha — spoleTnA dllo sp;sovfltp|e « ilu<

frAtora - je pontavoii his'orll dop.avy
po souSl, ve vud* 1 ve v/duihu od re)

stdr*(i h dob at po hllrkoii hiidou. luist

Iliistroval Vaclav )unek. 176 str . vAzanA
K(^s 28 50.

Tenrla d*tsk* llteratur?:
L'MENI VYCHOVAVAT TMEnIM. Shoriifk
doktiniPiitft / meyiUHrodnlbo serkani spl-

sovateli^ a praro^nikrt literatiirv pro mlA-
dp.^. kterp s« konaln \ Pra -e v ^erviiu
1964 Shornfk le cenntm zdro|em 'nfor-

maci o soiii^asn^m siav u d^iskP i^etbv na
cplAm sv*t«. S kolpktivem pfeklsdatelft
pMpravill k vydAnl V. Stanovskt a 7,.

Hofinau. Oh„!kri a grafu kA uprava Zdaft-

ka Ml^oiha 370 str . kart. 9 Ki"«

Klnb in lady ch f'tanArft;
Vlailimir S a k S o 11 o V : OSTROV PLAV-
('IKC Trt I hlapcl s» pflpravovaM ve «ko-
1p plflviMkfl n» sliithii na vAlprnKh lo-

dich v tvidyih podnifnkAch uprostfpd
ta)gv. Vycvik »e |im zdA! pflli^ dlniihf.

pro'o uprihll na moCe a pioJ"!!! pfitom
mnolio vzruMiJr <( h rtohi odrii?ttvt Prplo-
itla Vlasta TafelovA. Iliistroval \ l.'idimtr

Ro, msn. 1 12 str . v,i7 14 K( s. Pro i'tenAfa
od 1? let.

jul-TS Verne: DVA POKY PRAZDNIN
PatiiA't ( hlaoi ö ztioskotalo 7a houfe na
pustöin ostrovA iiprostfed ocefliiii a 71V

stalo tarn na ned^brov olnvr h prA/dninach
rel^ dva roky. Lato v-niSuili ( a napd.svA
rohm/onAd» pa'fl meri neiznAm*!*! a

neilepsi \ ernovv romAnv Pfp'ofil VÄclav
Netii<II Pfl' odnl lUistrsr» toiii«e Rorn-'-a.
3-'4 Str., vAz. Ki^s 28.50. Pro «tenAta od
• iPt.

STATNt NAKLADATEESTVT
KRASNE LITERATURY A UMffIfT

KrAsnA Mtaratura:
jindflch .'^imon Raar: PANI KOMISAR-
KA - OSMACI VRlCATNlri irs\ . Ne)-

vyznamnAliil dilo ohifban^ho fesk^hn spi-

sovalel« - ,.i hodskA trilogie" |e üirnktm
historli kvm obiazem n.uodiiihn ohro.'enl

a rev oli:i ndio kvasu na Chodskii pTeri

rokem 1848 L^ko v pesir^^m kaleirioskippii

rozvfjl aiitor d*( s Mi^enlm tuota na vpri

kov* ki>lpm dvoM hla\ nfi h postav.
. pani

komlsarkv" B N*mco\p kii^/e hudnela
J. Fastra. (''eskA klasnkA proza K vvdanl
pflpravll L. jAnskv. ilustroval K ^iik«

408 -f 4.'4 -f 440 stran, cena tti svazkft
vA/ 62 Kcs.

Siegfried lenz: MI'Z V PROrDK Sii-

gestl' n( niodprn! rom/in. )edno r vrchol-
ny(h d*l vy/namii^ho n^meckfho spiso-
vn'p>. 7obrf«ziiie o-.ud s'.irniun iho pniA
ppi p ve velKiin pl i^taviiini ni^.^te. roin^n
,p npoliyi Ptn^ stridmv ve wra^ii 1 blu-
bok* V podtpxtii SoudoliA sv^tovrt prrt/a,

SV. 199. Pfehiiril B Hp. hpr, po/iidiiikii na-
ps«lA E. PAtkowl 136 Siran. vAz. K< s 9.M).

Salin lohn Perse: VK^HRY Vvbor
z iir^kolik.i sbirek po.'oru bodn''^ho fr^n-

rou7sk#ho autora. nositele Nohelow ceny
za lilpratiirii, s )eho> d!lem «p/naml^a
n.;?p i't-»n,ire rpviie Sv*(ovA lilPia'ira.

PldiTiPii. sv 4'i ri-elo/ill i, KolAf N B.

CiiigerovA. a ' Koni"ipek K doslnvn po-

U/^itn Aragonovy studla. 150 stran. kart.

n K'N.

PELRf NY ZEMF Ro/sahIA antologie s'o-

vpiiskv'ch bdMiikö 20 siolpti. v ie,i' ht
dlle byl polo?pii /Akiad slovenskA. al«

mnolide I i'pske pop/le natith diil v ;e-

)lm v/.ajpmiicm ovilv iiovaiil. \ vbor spzna-
mu|R s vrchoinvml zjevv slovensk^ poe^ia

I s rilstPtii Sirok^ho hasnuk^'ho zAzeml.
Slovenskri knihnvna. «v. 28. Vvhral a do-

slo\ napsdl M. Tontölk, p^eio211 kolekitv

odh ni. 0. PPtrovA. Na pofadu: C, F.

Hftiidel. E Bo.VB B Marlinft (skladbv
pro liobo)!. ('. Sal'it Saens, A Kn^p'nh
(skladoy pro fagot |. rond*l( 22. llstopadu
1965 V 19 3(1 hod - Besednl dfim Vstup.

V L'stfedniiTi pTpdpr a ti v ei pokl
4 ABONENTNI KONCERT V AUIE —

skiipmv R slfpda 24. 11. !9fi5 v 19.30 h.

V anle lAMI'. I. posi h , KomenskAho nAm
f. 6 PfVECKV KONCER r. Na poisdii:

P, Cornphiis. F. Schubert, B. Sraetan«,

A. Dvofak, ). Brahms, ( Kf ii ka, L. (anA-

tek
OSTRAVA - STATNl FILIIARMONIE -

sfipild 24 llstopadu 1.965 4 A a f'-tvrrek

25 iistop.-dii V 19 3i1 h 4 B V DKPO V^KH:
BI-;KrilO\KN \plk* fug« pro smy^i e.

BACH Klavlrnl koiireit pro 4 rucr. VI
VAini Prpliidium a fug» D dur s kla\ liem
pro 4 nice. HINDEMITH Vlarmonla Rv»ta.

SiMi«t* P STPrAN « I HURNIK - klavlr,

dlrlgent Vidtv JIRACEK.

kni^ni novink
pfekladatelfl. obia/ovP pMloln pfednli h

slovenskvih giaMkü. 212 ütraii, vAzana
Kcs 18.5(1.

SfAROISI ANDSKE SA(.Y StsroislandskA
literatiira zauiiniA v celPin stfedov*kf»m
piseumii tvi vv.'iianine iiiisto; sva/ek uv a-

di i tAto iiierdtury pöt sag - fornialn?
i obsahovA osobltvi h prO/. |pi jsoii do
dnes thou a poutavou i^etbou LidnvA
umAni slovesii^. fdda B, sv. 9. Pfelo^il
a pfediiiiuvu ndp-al I, Heger, vyzdotiu
navrhl V. Kocmdii. 580 str.. vAz Kf:s 32.50,
)ohn I pdike: HOLCBl PIRKA. Vybor
z dvou povidkovvch kiiih jednoho z ne|-
slibnAjifih middvch pfedstaviteiö sou-
('.isiirf^ .lüiprickA llteidiuiy, pü.db a sfla

povldpk spodva v jeiniip psv( hologlcke
kresliA. V naziidku 1 pTesn^ iiavo/PiiP

atiiiosfrlR. Pfelotll a po/nninku napsdl
I. HAiek. 112 stran kdrt. 5 Kcs.
Si.uiisldvv WygodzkI: V DESTI Po-
vldky autora. ktery .'aujImA vv.'nantiiA
niLsto V som «sne polskc llteratufa; |sou
to dlla iinKMei kv zrala. hUitux e huinaiils-
th Ka, /dibviuiicl problcniov est 1 koii-

fllktnost ^r.o'.nl skiitecnosil. Pfeio?ila
H jcihova. po/ii.imKu iMpsdi B Khema-
n.ik. 124 straiiv. kart S Kcs.
V y t V a r n A u m ^ n 1 :

Ivo Krsek: CLALDE MONET. Mono-
Urafie o iimeli i. ktery je povainvan za
ne|v yra.nf^lsiho Imptpslonlstn kAlio ni.Hll-

fe, lelio dilo iiul 1 lid'aktpr svriibolu toho
10 veikPtio iinif'lei kclio hliiitl. bez lU'lioJ!

»i dnrs nenl nio^iio pfedsiavit t.idiiou

?l\0!i vvivdriiou kultiiru SoucasnA svA-
tnvA umAnl. sv 2(i 54 strany. 8 repro-
rtuk ( V •pytii H bnr^.. ny.h a 84 ternyrh
pftloh, bro? 18 K("s.

NASE VOfSKO.
akl a disirlbaca knih, p.

Franti^pk Kaui kv iadislav V a n-
d fl r e k : SlTE TAINE VALKV. 1. vvdAnl.
Aiitofl zpracovAvdii udAlost z let druhA
sv^tovA vAiky. Skupina praZskyrh studen-
tü pudiilka koncem roku 1941 aki 1 na
jpdiioin pra^skftin nadr.iM. Naristitka hrl-
niji.^lni poiK le je )iin vsdk .-dhv na stop**,

zaiykA je a vilihiil itf. na Liidvlka snobla
jsou popraveni. Snobl ovi.nlA n^Kolik |a-

zvkö a to se iiiu stAva osudne, /a« hia-
na)e mu 10 7ivut a soucasnft ho lo stavl
po bnk opp.Mele. Absolvuie SpionAtnl
vy. Vlk. pliil ukolv v luvosMvIl, Mnilnr-
sku. ItAlli. Kdv» se doM.ivA s novym zA-
tkodnickvm nkoleni do ('ei h. naskvtA sa
mu konei nA prlle.'-itost poslavit se protl
fa.<is;i'im. vaiiiiP fcske lidi, kterP slediija
gpstapn. t n«v.i,-ii)p spoliiprAci s Anglo-
Ainerii'anv. lato cesta ho dov ede itt. na
p-i»>skp barikadv. kde v kvAinu 1945
umda Fakta a s»<»dPi tvt \'t\/. 10 K<^».

Mirosldv H o I 11 h: TRI KROKY PO ZKMl.
1 vvdflnl Kiil/ka drobiivh prrtz a vel-
kvi h inv'leiipk /naiuy b/lsiitk, niiadv vA-
(1p( a obcan dnihA polovinv dwii dK'ho
RtolPtl, sdPluie skoro ipn nOmO( hodem

nAkollk postfplid. diah, polopiibfhö
smvsUi v^'ds V nnÄPm niodpiium sv^i*>.

M. Holch vidPi zhli'ka svOi v<>dy u nA»
1 V Angllt. V SovttskPm svazu I ve Spo-
lenv. h st,1ie( b. v Polsku I v Rdkou<^^Kii.
ft:ha o nem nf-kolik . (lolubovskvi h" pn-
7'i.impk, ktpip /dalekfl neplatl \r]\ pio
\*dii a v*>dc e Tvkail se v^ei b Vvsledk^m
)e riilkn sip)nft \tipnA (ako moiidrA. bas-
nUP a filosdll. k" Mimo V.-*.' 8 Kcs
NI KRAM. NI ClSARl. 1 wdAnl vyhor
V viukaiii II h IrskVch povldek. i»erpall(t
(•>m.-itii kv 7 rpv(du(*nlth bojrt K riliftm

.rn.-unvi h autonV napT. Bren.laiia tiehaiia,
Seana «'("asev ho. P. H Pearse )siiu

pfipoienv daKI skvostv Irsk» povldkov«
tvorov ]B» (soll pro ndie ctpnnrp v^tS^
nou edl^^nini obievem Kn'hovna vo)Aka —
lAklddnl fnda. VAz. 14 Ki's.

NAKI AOATELSTVI ORBIS. m. p
Alben Sl II vv e 1 t / p r : 1 IDi: \ PRA-
l.FstClI. Kdv* V r 1911 vv.siudoval SesTa-
tfirptllety doktor fllosofie a doipnt tpo-
loKip A Sl hvvelt/pr medictnu. pf-pkvapil
VSei hnv svP pfAtele svvni neiiddalyin roz-
hndmilfra praiovat jako lAkaf v «f:lrk''in

r.aljiuiii .M, iiicnA kr.'iiie nato vznikla
iipro.l.'pd praips« (eho nemoMuie v I ain-
barAne a .'Ahv se nnpinlla pdiiputy. Sou-
(^B'.nA se pinil 1 Si bvvpltzprüv z.iplsiilk

posÜ-Rbv a /A/Itkv. z nli ht po,-d?|l v.'nlk-

la pn/ornhodiiA litniArnl dlla Ne|!t;p<,I

T nich vyi hdzl u nAs (1? poiMvrtP kr.itce
po Hiitoro-.* smrti. - Cesty. 290 stran.
14 Str. obr. p^llohv, vAz. 21 Ki's.

Majrii e B e s s v : OKSON WKI.I.ES Nov y
s^azek Pdu e filiiiv a Ivuni plin.'isl lld-

skv I uiiiAlei ky profO velk^lio aiiierir--

kAbo hpii e a fümovcbo rp^iscr«, iPtioZ
nRi/n..nu''|*t dilo ..Ohran Kaue", v nnml
rov iiP?. zpodohnil hlavni postavu. ziipme-
nalo phpd 1 dspm skutei^nv pfPirni vp svA-
tovA filmov** t\oibtS. \>dlp ostatnii h pra-
cl seziLiml VAS kiiltka t t Weliesovvm
poslediilm dlloin — filmovou Insienail
Kdfkiud Pro( esu. -- Filmy a tvün i, 148
Str.. 16 str Ohr pffloliy. Uriii.. K^s io.5ii.

MiiosUv s m e t a n a : )AK SE DEl.A
VEDA. Autor, ktery fadu iPt pratoval
V ('s akadeinli ved. se po leta zab«\A
populari/acl v>dy, zelmciia iisppi hy nn-
*ii h vndi iV \e s\ A vtipnf' knl^ce hple-
tristirkv zpraioval po.'.nruhodiiP kupltoly
o ^Ivot*! a prAci v lahoiatoMch I ter^nii.

vf^deckvib mPtodÄi h 1 o llrlei h kolem
v*dv, ktpre prihiol tenio ta|iipiny svt^t

l*pa ne^ ka>dy ndhornv vykl.id Naie
vlast. 278 ttr , 18 str. obr. pMlnhy, vAz.
15 Ki^s.

NAKLADATELSTVI POLITICKE
LITERATURY

1 I *i n r i k : DANSKO Inloriiiatlv ni pfl-

rin ka pdi' e Zenicinl svMa O.nova piibll-
kai e: zemApisiiv piehled. statisili ki' iide-
(e tykajii ( se ro/!ohy zeni^. ohvvdlelstv a,

(azvka, dopraw. in^'iiv apod
. kapilola

hisiorll. st.*tnini z'ornl hospotlAf'.tvt
a .'ahrfliiicnlm olu hodfc, soilAInlin /Mzenl
a kultll^P. Vvih#i/I V iiove grafu kA iipra-
vp. t mapou a llustraieml. 152 stian,
kart. 8 Kcs

( KlofAf • V Tliisty: SOL'DOBA
SOCIOIOGif: PfcblednA prA« e o np|vv-
rnamn*i<;1i n sondobvi h Iporetii kn h proii

dei h ^Spndni soi lologie - o fiinki iona
IlstOk* »Rorll tnorll koiifüktu a prnbK^-
mei h sodAlnl Miatilikaie. V pMIohAi h
podrobnA MbliDxr.ifle iiP|nov*»isl /dliie-
nli ni lilpratiiry. seznaiii ne)di'ilp;(i*>|<,(( b
sodologO kyi h ^asopisft « so^- lologlcKyi h
spolei'nnsft Lniito kiilhnu vvi hA7lme
trttrtc valki^mu iA]inu novlnAfft, propa-

gandlstd a vHach zAIemcfl o sortologll.

5'0 stran. vA/. Kfs 36.50

MARXISIICKA FIIOSOFIE A K0M"N1S-
TICKA SIRANA. Shornik ilankü k otaz-

kAm straiiii k# propagandv marxisticke
fllosofip Knihovna vystavby siranv a

stranti kA prAca. 424 stran, kart. 12 Kfs.

STATNI PEDAGOGICKE
NAKLADATELSTVI

laroslav Podllpny: CVOD DO INDI-
VIDUAlNlHü \'Vi:VIKU 1,'CS'C. Ui'ebnlia

pro ppdd.viogickA kiirsv Instruktoiü iicnü,

,'liiulia üdpovidajfif ob^ahem a ro/sahem
predpp.diit' osnove, )a pro iiisiruktory

poinut kou k osvu)ein /akiddiiiih po/.iiai-

kft pro iisposiiA pindnl vvihuvnvch uko'.fi

Hodi se jdko /akl.idiil studljni matenal
» pro iiisii iiktory nilddistvyi ti v pracov-
nliu poinAru a pro lustiuktory Z.ikü pra-

< Ulli ich ve vyrobö. Str. 183. vAz. Kfs 14.3IL

Zdenf^k 7. A c e k ; CHEMICKE TABrLKY
PKO STRKDNl PRfMYSLOVR SKOLY PO-
TRAVINAftSKE Tl CHNOLOl;1E. 1. \SK-
ÜHECNE lABlT.KY. Prviii dil oOsahuia
tabuiky vseohecncho i tipmltkAho z.nne-

feiil, i.iko atomovA hitioiv prvkö a )e)(rh

logarituiy. pTepoi itAvai 1 faktury s jeili h

loganlniy pro ro/bor potravm. vin. vod.
tahulky / odmAriii» aiialy.'v. rü/iie korek-
fnf tdliulky i'o/poii.<(PdRl. pfelilpd ..irui^-

nii h Ihöt u poiidvin apod. .'.avArem le

uvedpn navod a praktu kA pfiki.idv vV-
poiiä |ak s tabiilkami praiovat. Pflpra-

vuiPina vvdAni II dl!u pro oborv: ciikr,

lih. pivo, vino A kon.'RrvarenstvI a HI.

dllu pro obory: tuky, maso, mIAko a mou-
ka. I. dl! str 282, v4z. 15 Kts. VydanI
driihA ;-m*n«n*.
P. D 1 o u h A • M Z a V 8 d 1 I - K V e-

sal»: ANGLI(*TINA PRO (AZYKOVE
<!KOLY II Tato ui'ehntre je II. dllem zA-

kiadnf iii'ebnlc« angliiHinv pro veTetnost,
tazvkov* Skolv a lldovA tkniv lazvkö le

uifena t^ni, kdo sl i ht*(( angllck* la.'vk

osvoilt diVkladn*» a vsestrann(*, aktivn*
I pHsIvnA. Str. 271, vA/. 12 Ki s. \ vdilnl

tfeti

Karel Petrirak: nrEBNlCF SPISOV-
NE ARABSTINY 2. DIL Pomoi na knih«
pro stiidu'lil na vvsokVch a jazvkovych
«kni.sih Str. 303, bro7. 34 K^s.
)osef Blaskovics - l.adislav H r d d-

» k ; MADARsTINA PRO SAMOt'KY T.i(o

Ui^ehnii e sernaimiip vp 2^ lekcii h bc po
mod ui'lfele »e /akladv marfarskf^ho la

zvka a iimnünf ti7l\ ateli dohovoMt s» m^-
darskv v ne|hA?nA;*|i h sitiiai Ii h k.iMo-
dennlho Jlvofa l Yphnii i doplfiuje v pil

lo/e kl!i' a aherpdnf marfarsko i^esky a

fesko madfarsk« siovnli'ek. Str. 318. vAz.

14 K'S VvdAni driihr

Kruh pTAlel pedagnglcka
1 1 t e r a t u r y :

)«n Tflma: AI'TOM A 117 Af'F A KVREF-
NFTIK.A. svym ohsahpm n popui.iinA vA
dpi kvm rprai ov aiilm dopifiiitp knlba dn
siid vvdanoii Itipratiirii z tohoto obnrii.

npbof popisii|e prakf'.i kou strAiikii auto-
mati.-nip, organt.'are a fl/enl vvrnhv.
Ka^dV sfiippii vvvoln autoniati-'n, p popr.
1e|! prvpk. ja demonstrovAn konkrAtntm
pMkiadeiTi a je dopln^n mnoha /nilma-
vyml teihi'irkvml podrobnostml a udajl.

Str. 319, vAz. K^s 19.50.

STATWt ZPRAVOTNICKt
NAKLADATELSTVI

RADTOI>-;nTOP0\ E niACNOSTirKf MFTO-
DY Kolekllv autori^ Monogiafll nrip'.all

»kii*pnl p.-aiovnlcl oboru niikleArni iiie-

dl( inv 7. prafskA faktiltv v<eohecnAho 1#-

kafstvl Se/.namujI ^lanAfe s technikou
a indlkarpini radioisotopov»i h diagno»
tli kvch rnplod .n sp /pilsnhem hoitiim pi.I

T.lskanyrh vVslpdkfi. daie s» z.'ikladnlmi

fvzIkAlnIml poziiaikv. s potfpbnvm pfi-

stro|o\vm vvhaventin isolnpruPho oddA-
Ipn! l s netdöle^lK-i^lm! opatrpnlmi z hie
di«ka hpzppCnosti prAr e s iiiiilsiijli im zA-
fcnlm l'ri'eno lAkai'i'ini v:<pi h klini'ktcii
ohoril, stiiduOdni lAKaf'.tvf, Ipi hnl'kc.r.u
personAlu radioisotopin vi h odd*'lPnl i pra
coviiikftm. ktPM tato oddAlenl hodlai* za-
rizovat Sfrgn 2724, v\obr 80, vÄz. 23 Ki's.

SYMFONICKt ORCHESTR Ht. MRSTA
PRAHY FOK vyplsuje konkurs na misio
z.lstupce vedoudho skupinv viol nehn
tutti hrS^e do skupinv viol. Konkursnf
hra 70 12 1965 od 14 hod v CukrArn»
Obp-nlho domu Praba PfihlAskv s po-
drohnvm Jnotopisarn do 12. 12 t r na
FOK, Praha 1. Ohacni d(^m Pudmlnkou
«bsoliitoriiiiTi AMI' neho kon/cnatofp
N.istiip priillR dohodv l'MpadnP cpstov nA
kp konkinsiit hfe se hradl pnu.r pflia-
f<^TIlll Ih lui. PI 1.

STATNI PILHARMONIE OSTRAVA \ypl-
su|p konkurs na obsa'enl jednoho mista
lutti hrAi'p ve skipinA I. housli a jednoho
rnisla tulM hrAi^e ve shupinA kontraba»iV
Nristiip mo?ny Ihned po vvkoiiAni kon-
kursii. Podinliikou pfileti j« ehsoliitrinum
akadnmie neho konzervaloCe P^lhlAskv
pos,iejte do 3(1. llstopadu na adresii si/;rnl

filharmoiiip Ostrava. Ostrava 1. Dimitro-
vova 3 Termii) konkiirsu liiidp zAienn iim
nhlA^pn dodatei'-np (l/dn*^ biide hra7eno
pou.-p plii.itvm III ha/pi^rtm
KARLOVARSK? SYMFONICKT ORCHESTR

vvpisuie konkurs pro hrAi^e do skiipiiiv

I housK. do skupinv viol a vlolomell
(ako siAlou vvpon\0( na dohu jednoho
roku. naiiini konkuisu 25. lisiopadii 1965
ve 12 hndln v KSO. LA/.n« 111. I patro,
Karlow Vary. PMhlA'ky s iidAnIm v^'ku,
v7rti*>lAnt a praxe za<|pip na pdresu: Karlo-
varsky svmfnnlfkV ori hestr K.ti low Varv,
lA/n* MI Ceslovn* se hradl jpii p,'tiatym
irastiiiköm. LbvtovArjI ve svohodfiniA /.a-

JKtPllO

DEKAN FAKULTY TECHNICKE A )ADER
NE FYZIKY CVUT V PRAZE vylildsii)e
konkurs na misto ndlioriiAlin esistpnfa
pro vpdPiif laboratorn! vViikv ve fvzikAlnl
metaliirgil a 7 naiikv o fv/ikAliilch vlast-
nostpch 7P|mAna knvfl. ZAiemie nuisi byt
ah<olvpn:Bm wsokA Skolv s im itvmi zku-
*pnostrnl z lahoratornl praxe PriblA«kv,
dolo^Piiti dvoiino »ivoiopisem n sernamem
vPdetkvili pracl, publikai 1 iiPbo lliiVi h
odbornvi-li pr.icl, doklady o dio rinnostl
a optspiti dokladfl o v vsokoi^kolsk^m \7<\i>

l.ml 7n<|pte do 3 lyrinA od mpielii^nl na
d^kan.it fakiiKv. Praba 1, RfrOu>vA 7

OIVADIO OI.ORICHA STIBORA V OLO-
MOl'CI nhsadi mIsto vedoic ilio sKupiny
II housli V operniin orchps'ni n z.is'upfu
konr mistra housli v orchestru operety,
PritilASkv ka konkursu zailata oaobnimu
oddllent do 30. 11. 1965.

Z REUAkLNIUO blULU
NAKLADATELSTVI CS
leSiA ripdAMio vpdla cpsta dn KL'I.-

TLRNIHO STREDISKA NAKLADATELSTVI
CESKÜSLOVENSKY SPISÜVATEL biiitivytn

1 liodiic kein 1 iMrt^sky i tiodec iiiolil spojlt

nAvStfevu knilikupectv I iipbo vvstavnl sin*

UH Narodiii tMdf' c. 9 s improvl/ovanym
siaioiiiPin lUP.'i kolejincenil, prahl a za

/iiwii) •povyt.i/payuii obrublmi vhodmkü.
Duos u/ SB N.iiodnl trida pySiil rhudnlky

i dsf.iitu, a proto inö^f'ine veilt do kiilh-

ku|)ectvi priino a bei oklik. abvclioin sa

vrtdoiidho sit-fdiska losofa Elsenluimmera
-pptdli, ( o )e /du pi'ipraveno pro vanoCnl

kltl^UI tih.

Po/ndiuenAvAme sl tedy . . Knihy prözy

v (Lirkovr iipi.iM'- Nclfovi roni.uiovH pen
!.<!ogiP SNATKY Z RDZUMIl CISARSKE
FIAI.KY ZLA KRKV - VESELA VDOVA
— KKALliVSKY VfiZATA). ctvii svazkv

\rbovyili übri.'kii , piiriidi MVSI.IVCOV
RÜK, Kubkovy KARL<>TE|NSKE VlGILIE
.s iliistrai eiiil M V..;i, v iioinmk". Iicrei ky
Rrtieiiv Naskovr- |AK SEL ZIVOT, l'ol<lf

kAv bumoristlikv rouidn MtZl V OFSA|k
DL, il'.isiiovaiiy A Peliein, -lo spolei'nA

d.^rkovA kd/et'v ho 1 /d d.cnv Oapkovy
roni.Mv IIORDUBAL. POVETRON. OBYCEI-
Nf ZiVOT a Vadikuvo BIDVLKO. kter«

vyilv V cdii I Klic . . .

S iif:ktfrymi titulv z tpio edlce se )lstt

ctoiiaiM pfi vyl'^-i-u kiiUiiuh dörkfi |PSift

setkajf V edicl KUi^ vy.hAzejI ohIibenA
a stAle ?,Ulan(^ kn^hv. napriklad Valentöv
roman IDI ZA ZELEN\M SVETLEM WpI-
lova ;!idiiiriilt.1 piA.-a NA STRESE |B
MENDELSSOHN, K'ibivovy lusinrirkP po-

V ilkv SKYTHSKV )EZDEC. Hranaldovo SE-
VERNI NADRAZt a LAZARETNl VLAK . .

.

Z pro/v iivi h moiil d.ilc (uiPiiovrit novy
rom.in Norberta Kryda PRALES a Sekeröv
>l\otoplsiiv rom.in o nialifl I'rurhovl

TORZI) LASKY, pfed vAnod ieste vyjda
no\ V roiu.in idvarda V'.ilcntv. kii(?ka po-

vfdPk K. K sedidika VETftlK I AMPU NE-
ZIIA8NE, M.irkovv sallrickc AUTQPOHAD-
KY ald

A kdvtivihom ihtAli nfeiak* p^eklad. tfeha
StPiiitiei kd ' N.ihidll bvchcmi v Am
TOULKV S CHARLEYM. vvjdoii ve velkcm
nAkladu V pdid SpirAIa. » kdvhyste mAll
7aicm o Siinrnoiia, budpiiip md rovnA^
r edl'P Spiclla — )pho roman BRATRi
RICOVE.
Ostattif' rAdi vAm d/ime vAnofnl kata-
log. kdp Sl vvlierpte pro.'u. poe.'ii I Hte-
rAriii vPdu pndle svC' 1 huti P.nnatujema
sanl07^p'lll^ 1 na mllovnlky obra.owch
pMhlikHd a modcrniho vvtvarn'dui uiiij'nl:

Pllikova knili . P^AXSKY HRAD, Ko.akova
piih'lkfiip IIRADCANV A mala STRANA.
Pioiikova knihd f()to,i,rdf il CESKOSLOVEN-
SKO n^ho I.jim.ii'ovn inoiio.iM ,if ip PAUL
KLEE, to isoii krasnc svai'ky. kterc put**!
l.iko v.inmnl dar stejn^. )«ko ctPllA^•

vpr^ö hds:iii kA knf^kv / M(il<^ Pdtce pn*»-

ZIP vX/fln^ V kö?;- Kinulp-oi v MONO-
I.OGY. Ildluhi'^v SIARfKAR Sotolft SVET
NAS VEZDClSI d /.Ivndova sbirka PANY-
CHIDA.
\' nii«! prodelnA na|iL'»p Liki» ved!«
dArkovAt'ii oddPlenl s knlb.iint haienvml
do cp|of,1nu iPlk<s odd^iciil irpruiury
pro dAtI n ivIAdPä. kde |p pMp>aven pes-

try vyb^r knih. omalov ankdinl a Ipporely
po^lnajp a dobi'odniJnViul pMhAhv kom'a.
V pr\nf polovinA prosini p bniloii 11*

pi n ri^t'ki- 1 tPii.lfp pflpiavPMv I.anprovv
PRAZSKE LEOENDY. st.inovsk<hn DRrilT
STROM POHAOEK. Piliova kni^ka ZVI
BATKA A PETSOVfirl, StaiikiV OBRA-
ZOVY ATLAS ZVIRAT. \'priiüv nnpinavf
roiu.iii MATYAS SANI;0RF a mnolio dal-
*.l b knili

Od 2i Hstopadii zahiiiijemp npdclnf pro-
dej knih Kultiirnl «-tredlsko liidp nta-
vTeno k.».'dou iipd<>li od dpsptl az do osm-
n1i-ti tiodm. » to »f dr; oriI^Ip 19 pro-
sin. e. V iipdMI 5. proslni R v 10 30 hod.
budp .'de podpir.nvat sv(^ knihv spfsovatel
Rdhumil Hraiial a na na<I galerii hiida
pro nS .•".;(•> nfkv p*i,<iavt'na v jirpdvAnof-
n( dohA wstTiva Zelniikovv grafiky . . To
snad je v'.e. co hv asi ^tenSre 7ij(lnialo.

Npv Im iestli -vAin table stiui nA tnformace
p-o siouppk v LiterarnIch novinach sta-
(^

.

Ano Start n^kiilPiTiB . . .

OPBC.R SKOLSTVI A KULTURV M6siN\
V BRNE \v;>isii,H vf>ij.)i)v konkurs n«
nii^io ^pdl!e|p p,.rku kiiltiiry a oddp. hu
v Brno. Pod'nink/ pM|etl: ekonomick*
vzdcIAnl a prnxp v kult. O'vAtovom zaM-
Z6I1I ZAdostl zaSlute na adresu: Odbor
SkoUtvi a kuliurv Mf>stNV v Brn^ Mall-
no^skcho iiAi.i :; do 30 iisinp.-Klu int;5

KRMSKA KMHOVNA llftlHO MAHENA
V BRNE, r.,)y':ii i'Miva 4. pri|mp .'aniost.it-

ni'ho mnlndika pro prAci v krajl Podmln-
ky: vvsiikoÄkoI'.kA vzdMnnf pi-Islu'i.nf^ho

sm^ni (ION) ,-! dp|<I knlhovni. kA praxe.
Plat pndle nornpnklatiirv M^^K PfsomnA
nib'dkv zasleta iedltelstvl knihovny do
15. 12. 1965.
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Rfdl Milan rnngmann Redaktnl
rada: Milan Ferko Eduard Gold
stlicker Miroslav Hntub Karel Ko
sik. Ivan Kti*. Milan Kundera Jan
Oti^RoASek. Jan ProchAzka faroslav
Pullk, jiri Siiiiit« rollt Vodl«ka.
Graflcka fiprava lin Schmidt. —
VvdAvA Sv87 ("eskoslovensk«ch spL
sovatelfl v Praze. TIskne Knihtlsk,
n. p.. provoz 2, Praha 2, Siezska 13.
Rc.dakce Praha 1, Bptli^mskA 1 tel.
2374-57. 8 9. 2374 50 Admlnlsfra,«
Praha 1, NArodnl tf 9, tpl 2390-51,
2376 51 Cena lednotllvAlio vVtlsku
60 h.il PCpdpIntne na roh K(*s 31,20.
Po/.'iifiiiP Poitovnl novinovA slu«
ha liiformaie o pppdplatn^m podA
a r,b)edn.ivky pfiiimA ka>,dA poSla
I doruravatpl OhiednAvky do za-
hranliM wri.ula PNS - rtstfpdnl
axprdifp tfJkii nrid vyvot tlsku
JlndriSskA 14, Praha 1.
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Na paivAdI Sfatu es tpltovateia pMjul
äo Praliy dr. Zdnvlaw Hlurowtki. vh
tfoaci lllerirndtilKluricköho oddAleni Slux
•Mbo Intlllalu vAd « Katovlcich, inam^
kobamlola a iluvakUla, p^ekladatel vIch
ai eiyfluell belHtrltilckyL-li dAI, ptn^äi
a# pröiy a dlvBdRlnii.h her, autur vyznam
a^ch ktudll o CHHk« a ilovcnvk^ litera-
tur«. V ne|bll«ti dohft vyjde * Poltku
|«bo tludia o tu. Iltnratufi! i üdobi po
ladnich dvacnll li;| po druh6 «vdtov^
vAlCH. Studie xaujbia nüinönß nei pfud
cbosi kniha o pr6r.n a lvorb6 K. Capka

VI. Van<^ur> a Jlnych. Za zäaluhy o Cük
koaloveniiko po>skr! »lyky na poll krisn«
lileratury a divadia |u /d. HiuroMtkl
navrten na xliiou medultl C«. iipole^nosll
pro mexluärudni iryky.

TAKE AGGIORNAMENTO. Pav»! VI. zfej
md nesynipatlziijf se soufasnosti )en ve
«v^ch pro|ovach a slfivnostnic.li prokla-
njaclch, ale l ve vlastnl doniAraobtl. Ne-
dAvno dal za svycli soukromych pokojö
va vatlkänskftm palArl odstianlt ViBChno
Star« zatfzenl zdödfüi* po pfedchödclch
a nahradll )n modernim -ivödskym nabyt-
kem z t^kovöho Uiuva.

Potlednf Cfalo riorentak6hn marxlsllr-
kiba tanopiiu RlvUia ttnrica det socla
liamo pflnat.) ttar Mlliiie Hajka n charak
tarlitIcH fatUniu v CRHkoüluvnniiku. Autor
aa V nl xabyva speclFirky.nl ryiy faila-

tickfch hnuti pt'ed Mnii.lioviim i re^ImO
drufaA republlky a tzv. «lijvi.>nKk6ho statu.
V 40. eiil« Rinaiicity oxna£u|e A. Lnpra
HAJkovii (tat xa uJtilifcny pffspAi-iik k lep-
llmu poxnönl evropskbho faSistiiu, po-
tvriu|icl, |ak |h ohlUni^ podut doflnlcl
fatltmu, klnri by bylu platna pro väo-
chnjr «taty.

IE ABMAUA ZBYTECNA7 LllumanUß
provodl.i pni7kiiiu franiouz.'skß miadn?.«.
33% üotA/iinytti pnvu2u|a rirmAdu za
zby(e(5nou, 44 "/o za iiutnou, 3 % neniöla

töfo oi.'i/r:H vinstiil nazor. /iiafny zrt-

Jam poiltiku niölo 21 % dotäzan^ch.
obftas se /.allinalu o poUtlku 'Si^o dotil-

zanyr.h. ;;i % polltlka vilboi. nezajlmala,
26 0/0 Jen frochu. Pokiid Jdo o prft( 1, bylo
47 "o UotAzaiiyc ti spokDjfMio se .svüu prari,

40 "Vo nöspokoji'iio a Li % pokn llo rani«-
ny. Pnkud )da o vztali k roüli.iini, byl
u 83% veliiil dobry. u 22 •!« prömörny
a u 15 % velnil Spatny.

V Iitar4rni soul62l mlnlstoralva zemS-
diUtvi, Insnfho a vodnitio liOxpudiirKtvt

Zam6d6lsk^Rh novln k 2U. vyru^i CSSR
vjrhodnollltt umolockä porcita 9:-! praci du-
ilfch V kalH^urll divaUc!iiii:li her a III-

movych puvidek. V katRi{urii divadnlnlcb
her onbyly prvnl ceny udninny a o dru-
hou cenu %e dail * üAnru ««süluhnr Kare!
MriAoa (za hru Soudny ditnl x Coxtmlroin
VaiAkem |za liru Kumaitil. V zanru dra-
mal s vainou tHmatlkoii se o druhuu ce-
nu dAli T. KrcJKUvu |za hru i.Uka x bil6-

ho dfitval a U. Vnitela (Ccrviniy kaitlanl,

w katefioril malycli jüvUlntch fnrHni pH-
fkla parota druliou cunu |. Brabcuvl
Sl. Rudolfuvi, vpnhiaulurriin präce Ala
iam u nuK. Ti'nti CRnu xa vi>holoiiru do-
atal |. Slycb |Dpln6 iH^r'i'ni zulcüitosi),

drama Kachni rar.iia Hana Polukuva,
B« rozhIaKOvou hrii Marluli VI. Piliierova

V kalRKOrii malynh (uDim A. Koväf za
actnku V panü. Za (ilmavou povidku Ra-
glAa dostal prvnf nonu I'al6 Cnjdak, dru-
hi a tfati cona byla riizd<!lona mnsi
V. Trapla a |. Koxtrburia za dilu /amliüno
|ilro a Kdu |inomu ianiu kopä. Porola
odmAnlla jo^to [ilniuvy nämät |. Körbra
(Orava feka) a vysloviln CrkIh^ iixnani

S. JuBgmunnuvl xa narodiiplsnou studii.

ZLATA DOBA KAMKNNA. Ailaptace —
schopnost p^l/pil^olJit sH nu"^!!!! 1111 se 21-

votnlin poclinlnki'iiii, iii<i svf hranite, pf*.o

Rcn6 DuIjüs ve sludil o vt'de a ilov^ku,
V n\i variijo prRd oiicizenirii vfedv od f.i-

votd. Vv\()/.ujR. ie sice podstatou prhir
dnpfinfi li v^di'fi |e spec laliZiire, ale pr/uf;

sper lalr/.acl a soiistleUt'iiliii na Jeden |ev

pfestdla v^Hla vldAt inly orf;anismus. Clo-
v6k se |I ztriitll a viHla se /tratila lid»>ni.

Vzdällla se )im do pomyslnych daiek
1 abstrakltili h slov a je nepnchoplteln/i
normälnlniu (^lovftku, ktery Jt püva2u]e z<i

sobft ni'pr.itelsknu a nebfi/.peciinu. Jestll-

tm autor lio\ofI o Uter.'irnlili cvlfeiilrh
spisovatPlü na toto t^niH. ni)ak tlm krrls-

nou llleraturu nc/lehi-u)p Chin pouze vy-
buicovat vftdu. «bv wvodilti dilslHdkv ze
sv6 pnvinnosti zlskAvat r.nalostl, JeJ nia)l

pro lldskV rod sinysl. Aliy se zahviala
adaplöfnliiil srhopiiostml i*lovAka. lfibo2

konstitui e funKuln diies steine )akn v pa-
leolltu S tlm ru/dllcm. Je Clovfek doby

kamenn6 hodll po madvkdovi pazourkem
a pfed bouM se schoval v Jeskynl. Clovik
dnelka ovCam sl «vA Ozkostl, obavy «
strachy nemflSe odroagovat bojam [agra-
5l), anl fttfikem fevazf). Musl ja zvIÄdat.
Nebo je nezvUdA a )• tlvoteiri viefen, anl
/daleka )e| nefldl a 2l|e s okolnlm »v6-
tom V dlsharmonll.

Srbski akademle vii v BAIahrad« ivo-
lila na tv6m ponledniia zasedini v lUlo-
pada t. r. akademika Bohutlava HaTrii-
ka sv^in Alenom.

PAUL TILMCH, jeden z ne|v^znamn6)-
^IlN pidtesfcintskVf h teologü soufasnüstl,
vrstevnlk Karla Bartlia a duchovnl sou-
piitnfk „dlulektb kyrh teologü" Rudolfe
Bulfinanna a IJledrli ha Bonhoeffera, ze-
mfel V riili.agii ve vftku 79 IM. lako leden
z pfednlch avanfgardlsfü protestantsk«
taoloxle S8 sna^ll nov^m zpöiobem fe^lt
zäkladnl of/izky vztahu teolo^ie a fllo-
sofle; soiK'äsnö )ako pfedstavltel «van-
Knllrkö v6tve kresrarnkßho soclallsmu
uslloval I o Intoxrarl fady marxlsflckVch
my^lenek do nAbo?.ensk*ho syst<^inu. Krflt-
kou dobu 411 — pronilsjfidov.in a uml^o-
vAn — v hlflerovskÄm Neniecku. FmlRro-
val do Spojnrij^rh stäti^. Anl tarn neprestal
usllovat novo Nöinerko, zhnvc.nf' nacls-
mu a zuflvölio antlkomunlsmu. /a tuto
finnost mu byla v roce 19'ifi udölena
mIrovA rena nftmei k6bo knlinitio rib( lio-

du. Zlvofnfin dilem Tllllchovyin Je tM-
svuzkov« Sysvematlck« feologle.

Sovttski historlöka L. Danilov* avn-
refnlla v 7B. eiste ^asopisu l«tnri<^eskl|a
xapiski (Moskva 19H5I obsahiy pMsp«vek
o vzniku marxIstlRkehu sinöru v snvfttsk«
hiNtnrIogralii feudainl eponhy. Polemizu-
je s naxoretn, le se niarxUttck^ sni6r pro-
sadll a rozvIJBl teprve ve Iflcatych letech
a zvIaSlA v souvUlostl s krltlknu Pokrov-
kahn Danilnvovä pite, Xe s nAütupem kul-
tu nMobnosti s« nanpak nexMdka snCaly
projnvovat velikodt-rZa* n6 invlnlxllck«
tcndence a Oiiivala tradico burlioaxnf stät-
nA pravnink«; Skniy. Mnoh6 nazory x po-
slednieh let poiixe reproduku|f stanovls-
ka. o kleryrh se diskutovalo \it vn dva-
rat^ch loteob a kter6 aulorka obSlrn«
pnplRute. Slotlt^, eviak pFeae vttecbno
slibn^ vyvoi marxistlck« hlatorick« (ron-
fy. T leflmt Cela itAl PokroTakij, byl vkak
pfernlan admtnlstratifnlinl mutadaml.
imfina hislortka se dAsledn« ikrlala. tak-
te mladi povaiafiaft geaeraca aeinaii
•kutntnA dA|lny v«dy.

MRNF.CENNI TAJNI? Pod vedenlra psy-
rhoiogu M. h. Wol/a z HolJttynska byly
se soulilasem pollreinUio presldenta
V Hamburku provedeny psycliologUk«
prfizkiiiny nieal 764 krlmlnälnlml, doprav-
nlnil a bezpeCnostndnl orgAny. Nejvyraz-
n6|sf porlty mAnfirennostl byly zllstöny
u tajnyrb, Ifipe na tom byll dopravnl
ifr(i.»nlcl a diiSevnö ne)zdravfe)l se pro-
Iftvllt krlmlnallstft. NapMklad na textovß
otAy.ky, )ük rbarfiktorlzu)! vlastnt flnnost
a juk jsDu podle )e)lch mlnönf hndnoi.ent
ob/vatelstvem, vöt^lna vyslovila nftzor.
f.« pollrajtl (sou odmttani, neuznAvanI
a vüber ocfihovAnl velml nfzko. Na zfl-

klad^ psycbologlckfch Setfenf se nynl
pMpraviilI sperlAlnl Skolanl, predev.<itm
tain^cb, ke zv^Sent JeJIch du.<ievnl rovno-
vAby t odvaby. lejich i6fov6 prolilaäu](:
„Mustme tyto muZe duSevnö vyleStU."

t. Alkenaiy odevidal iBdopeodat-Filmu
V Mnichov* sct^naf dvou fllmfi. s nicht
prvni (HloupA blstorlel aatoCi reilsAr
Kurt Hoffmann « Praxe v hlavni Oloze
s Heinzem Blihmannem. kierAmu antor
psal roll „na l6lo". Druhf sc6nar ||ana)
budn toi:lt v Mnlcbovd nAI retlst^r (. NA-
mec.

TEILHARn DE CHARMN. MAlokdy asl
pH)de anglt( ky pfeklad /ram ouzskfi filo-

sofl.kö publik.iie s podnöty tak pritaJi-
llvyml a aal6i.a jirlml, )ako je touiu v pM-
padö knlhy Tellharda de Chardln L'ave-
iitr de Iboinme (Tlie Future of Mann,
pfelo?ll Norman IJRi)y. CoUlns, London
1964!. Rozp^Ada|l^I se dlalog mezl mar-
xlsmeni a kfesfanskym inyslenlm vrbl
u näs totl2 Tellharda do stfedu obei nft

pozornostl, iädajicl po prvych zprostfed
kujlclcb strAnkAch z pera Rogera Garau-
dyho p^edevSfnl pln6 iiznflnl autentlck^ch
tii.xtiV I. flvenlr da rhomnie, sblrka sttidll

o lldskA prehlstorll a biidoucnostl, )e

svazkem klfi-ov^ni: le)I kapltnly (sou roz-
troninnv od roku 1918 af. do roku 19'S9.

kdy Tellhard itinlrA. Tlm te tak<^ objasnfin
vyznani. kterfho nabyvii angllcky pfe-
klad pro pfesnA a )esnA pochopenf for-

V Adana so koapo« britskA krasavlce pod octaranoa
autoniatlck^cli zbranl. V horte h, ktarö obklopuji pevnost,
• • bo)ute — a v ullcich mAsta bouM demonstraatl:
NEZAVISLOST. 3V0B0DA. Foto Paris V»»toh

mulafnlrh problAmü, spjatych jak s ge-
nezl celkovA Tellhardovy konrepre, lak
s )oho franrouzStlnou. Nejde tu )en o rha-
rakterlstlrkA neologlsmy. n^brZ o saniot-
nA kladenl otAznk, o zpüsob my'ilenl, kte-

rf pM pfevodu do JInAlio Jazyk« ptlsobi
ncsmfrnA potlte. Donyho poku« )e v tom-
to üliledii vskutku pozorubodny no|en
pFesnostl, ale takfi citem pro bAsnh kou
Intulcl, propü|(hi)I(:f Tellhardovyin proje-
vöm zvlSSinl vnltrnl rytrnus, lehkost a

svAtlo. CeskJ ttenftP I pfokladatel Tell-

hardovych textö ztskAvA v tnmto pfevodu
)ak rennt pMspfivek k hlubstmu pocho-
penf samofnych esejö. tak poMdku a vy-
zvänl k hliibiifmu uvedenl a proprarovAnl
fellbardovskA problematlky na naSI myü-
lankovA püd6.

ZajfmavA nAzory sovAtsk^ho aknnoma
0. K. Anlonova o OCelu, v^hledech a spA-
soba plAnovanl pr&myslu a bospodAi-Hlvl
SovölskAbo MvaxH »yily » moskevKk<^m
nakladatelstvl Ekonomlka pod nazvem
Dl|a vsacb I dl|a aeba.

VE VfSTAVNiCH MISTNOSTECH SSVü
na l)üstn)Rvsk6tin tfide v ItratKlavö oit'

vFhII 3. Ilstopiidu druliou vysiavu vytv.ir-
nA sk'iplny Zlvot. Prot! prvnf vystavA se
nAin skuplna pfeilsfaviije v poznifenfenöin
sloüent. Ze skuplny cliybeii tl 'vytvarnlr I.

jfltlchZ tvorba nAzornvö nosouvlseia s tvor-
bou ostatnlrh (^lenü. Na v^st.ivö )sou
InstalovAna dfln z npjnovAjSl tvorby
M. Benky, M. BazovskAho, L. KiiUy, F. Stu-
denöho, L. (^einlckeiiu, S. BPdn.Irn, D. MII-
lyho. F. Stofunky, J. Kullrha. T. Banlka,
A. R<^^ka, L. Snopekd. L. PrlhlSe a )lnyrb.

Na svA cesl« kolnm sv<ita navilivlla
trancouZKka loutkäfxkA xkuplna Expedi-
tion Alexandre takA CSSR. Skuplna. kla-
ron ivoM Philipp Genty a Yvos Brünier.
chcD prnstndoiat loulkovA divadia cel(>ho
sv<ita. poznat )ak mnderni vyboje. lak
I dniJvallRf tradlrl. Expedition Alexandre
navfttvila vAtSinu r» profeslonAIntch
lontkov^ch divadel a velkon pozornost

vAnovala llivadlu Spejbla a Hurvinka. Na
spoleCnAm vnCeru s prazsk^ml loutkAI'l

promltla cAst sveho bohatAho matarlAlu
z orienlälniho loutkal-stvf a pfedvedia
6tyri eiHla svAho vlastniho repertoara,
s nimt xvftAzIla na leto<knini bukureil-
xkAm mezInArodnira festivalu.

PRVNI HISTORIK NARODA CHANTI.
V lesnfih oblastec h dolnlho tokij sltuf-
skA fekv Ob 21Ie nArod Chsntl a nift dnes
asl 2()IM)n pMsluSnlkfl. Vyznafule se po-
mArnft vysokou kulturni örovnt — mb svA
lAkafe, uf'ltele a Inten^ry a takA sptso-
vntele. Prvnl dftjlny Chantlft nnpswl nynl
Leonid Klselev.

V SLOVRNSKE NAROUNI GAT.ERII Je
tustalüvana vystnva pracl dvon patli-
sky( h fotogrofö Fran(,olse a leann-Mlche-
la KollArovyrh. Umfticl (püvodem SloWS-
cll nSni pfedlotlll fotogrsfl« na vysok«
technIrkA 1 tematlrkA örovnl. Toto pojetf
mfi^om«' kvallflkovflt ne)en }ako motnoet
konfrontace, ala 1 Jako tvöp« podnöt pro
na^e umönl.

Praha a feji Celcxnl arcbandHl« je dA
lev reKtopIsn^ch Iniprasi, kterA baltvijKky
prozeik Luis E. Hiyredia otlsk«^« « aedej-
nf pi'finze ^axopisn El Dtnrio, «yehAzeH-
clho * La Pas.

28 800 0«0 OüO. Tolile astroöoroltkA dislo
kupodlvii neoznaiufe tAdnou mozlhvözd-
nou vzdAlenost. Ja to ührnaf naklad
1 904 1)00 knlinu :b fltulü. Jet vyjiiy v S66R
od VelkA MJtiovA revolute. Jak se vydA-
va|l knlhy v Sovi^tskAra svazu dnus, s rtra
seznamuje naSl verejnost v^stava otevfe
nA V ütery v pra?,skAm OlUV. Je na nl
produkce 219 »ovötskycli vydavatel«tvl,
kterA dne« vyd.iva)! roi^nA tAmef ftO fVIO
titulü V 98 Jazyclch, mezl nlinl l v 21 Ja-
zvcfch narodnosti, kterA pred revolucl
vi^bpr nemAly vlastnl pisemntctvi. NaSe
llteratura )e dlky zftjmu sovötskOch Me-
nftfü 1 nakladatol&tvl zastoupena velml
dobf«: Jen v leterh 1963—1964 vyäla dl!«

£e&kosloven&kych autorA v nAkladu asl

8 mlllönü vy-tlskü. K bll21clmu se 50. v^-

roCI VttSR chysiajl sovetskA nakladatel-
stvl fadu zajimavych aäl. Vyjdou Sestl-

svazkovA iJejiny K.SSS, pAtlsvazkov^ sou-
bor Soilrtlisinus a kultura a dvaadvacett-
svazkovy bospodäfsky zemfepls SSSR. Vel-

kA pece je vitnijvAna v posieünl dobt
t vzliledu knlfi. V ilskarnarh prar ujlclch

na exportnlcti ükolerb byly dokonce
upraveny norruy tak aby sovAtskA knlhy
1 po töto strSnce i^estnfe obstAly v mezl-
nArodnl süutA21.

Film o zavra^dAni | F. Kennadybo.
t nAmZ |hou za(:hyi:eny zabery z huull
za obianska pra^a se nesini v (ihujfrirke
republire prornitai Oislrlbutur - ,\me-
ricka Inlormarnl sluzba — noprisfoupila
na tadiist cenzury a odmftA vystilhr.uut
i.nevhodnA sceny".

INSPIROVAI.A HtMINGWAVE. Neinerk«
koüitesa, takio loülM Br-nAtfanka. dnes
piuatrlcetileta man^eika zApadonöineckd-
ho podnlkatele, Adrlaiia RexovA otiskla
V ItalskAm i asopise Kpoca svA vzponiinky
na K. Hnmlnxwave. Plsatelka pjtMla p^ed
Sa$tnj)i:tl It'ty do okriiiu blizkyLh splso-
vatelovyiii pfAtel a stykala se Jednu do-
bu s Hcnilnj^wayHni dt^nnf' Ve sv^cli vzpo-
niinkäf h, v nh It?, nez.ipfe smysl pro osob-
ni reklamu, Rexova f. rdi, te Uiiplrrivaia
spisovatele k postavt Rmutv v knize
Pfüs feku a do lesö, ba dokonro 2e Ho-
mlngway tuto knlhu pro nl osal. Ci' ity
z doi)isu a rejiroduk' i nftkter',l^^ Homlng-
wayoiyrh vyrokil se sna 1 R-ixovA dokä-
Zdt, 26 jejl tvrzüiil je p-dvdlvA.

NÄPAD
Pfekladatel6 nehyuaii ntkdy proroky ut

»'«? vlasti. A ui se zaälo. te jiml ne'i,ou
a nebudou ntkde. AI ncijednou Poldci lako
prrni — pakud se naniyltm — dostall a
uskureönill ueltkij a ohousirannö utiteöny
näpad: Ve dneclt -4.-12. Ustopudii J.%5
st'Ziy.'i// do Potska pi-ekludafple .v;»^ lUera-
turii r celfha sn^ia na siezd sui QpK'ris.
A m^li kohu znüt. Vidyt poäl^ niary. kte-
Tou oydalt u pUtPiitoftl sjezdu. t.'i/ty ue
su6t^ po druh^ su^tun^ välce H'jdany 2992
tUuly potska bPle'rte o t>7 jazi^i-ich.

i StO}l
aa zminku, te Ceskoslovemko zauiimä
svymi 5% tltuly druM mtsto za SSSR,
kda uydall 680 titulü. A cot te, e pro-
podtst to na jednoho ohyvatele'i 5/e/o se
tedy do Varsavy p'res 70 ..nyiluncü a pt-ä-
tel polskg literatury", lak rikali Poldct.
Za soctalixttckych, roznuiontjch i kapita-
llitickych zemi. lednact i-eC sjezdu —
sarnozi-eimf polillria. /nost izrusujlci po-
Ott. kdyt se dloii^k baut s Irjpunccm —
pol-sky, s Francuuzem — polsky, s Indem
— zase puhky./

,.V zäsadö le to projev vd^önosti za je-
fleh präct," t-ekl o matlvech sjezdu .tplso-
vatel Hichal Ruslnek, predseda Aworski
aqentury, kte'-ä s:ezd oryanizovala spolu
se ZAiKS, PEN klubem a mmistcrstvem
kultury a umPni. A j» treba firl, le bos-
tltelt vy;äd)-lU svou vdefnost stoprocent-
n6. Poöinaie orqanlzacl, kterA klapala al
iwuü6fUeln^. a konft pohostinnostt la my
Ismt $ firäzou miislin na naie flnanöne
seinfrovnni hostltelsk^ molnosti).

Poldct st oviam dobfe vypofetlt, ie to
vie se lim nakonec vrätt. Ne)en v deni-
zäch za autorske honoräl-e. n]p pf'rciPvSlm

kulfurnP poUtlckych hodnntäch. Sprdu-
ni tak^ pochoplU. ie tukovy sierd pfe-
kladalelü, aby byl co k Cpnitt, ueswi bpt
pfepln^n rejerdty a praconni'iil "irf-.J'emt.
mannt däraz kladli na rüinä neoüddlnt
pKltelsk'i seikdnf se spianvareli, zdstupct
iiydavatelstvt. rozblasu atp. ISnad meträ-
ky knth rozdnll na nich polStf spisnvateli
s:iym propaqd'orüm.l Bula udt'lpna rak4
pfekladatelskä cpua polsk^bo FHN k'.ribu
Mostal II Karl Dedeciua. MSR, za pfe-
klady poezial a di>^ pfpkladatel^k'' cenu
ZAIKS Innfp DIUAI. Ty dostaU Jusent
Osmants ze SSSR za pfeklad Panii T.idea-
?e do lotyit'nu a Jan Pilcit za p'-tklady
souöasnfi polsk4 poezip. Poufnd a zaiima-
i'ä byla l Kfjstara ctzoiazyf'niirh phckladä
poUkfi Utpraturu. Bobute!, rflsp prpklady
tu byly zastouDpr.u fen i> mtnirnä<"tm a
nähodnfm rühtru. DII.IA totit vphyla
urhnpna vjhri:'Pt ^.ddnstt organi:d;orä a
poilat expondty n/^as.

A ak'ina tnhoto urhkfiho ktiHurnf polt-
tl'-kfibo nfipadu^ Za pr-imf^rnl pikUldüm
to. ie plpkladalelfi ztratllr pncit or.fch
../'ernr'i tnr.du" , ie Um Pnlätj ddi nn-
iPi-ü. ie sl ttrh i'.f?f. ie s nimi pncl:a;i.
zk^-itka te i p*ekladatel in ..n(,kd'o"
l\ kdui ne prävf dnmt). Co udf-^^me
V tfi'n „/fei my? FRITR SOJKA

Boj
pRIbEh ze 2ha VR
SOUCASNOSTI

P^ptlstavte sl. ?.e mnio kolotofi, stfelnicl,

pMbii?.nft piil tiirlii iietl a kluiiny ponifer k äo-

ciallstickßmu zffzeni. )ako uvfidomftl^ obfan
se vvnasnH?.(te pfispät sv^itiI .skronin^-ml sl-

lami k iispoküjov.-lnl totihy i)ra(u|(( Ich po 11-

dovö tuclink k6 zAIiavö v räint I kiiltunil re-

volucc, ktfTä zastlhln I toto odvötvi. (Myä-

leno kolotofie a slfelnire. |

PfICl se väm soukromopodnlkatKlskfi ma-
n^ry a hlodäte tndy iiftjakou socialistirkou

InstitucI, V je)im?, svazkii byste pflsobil se

sv^ml „vyrobniml prosthMlky" -- tedy kolo-

toCem a stfelnK i
— a f:lnil potCSenl dfitem,

nilAdü2l 1 ilospftivm.

V dob<5, kdy se sv<'ni skromin'm Uinapar-

kem hostujptt' nShodou v jediiom pi'ivabnfm

möstefkii. zasrihne vas vliia ziictrodfiovAuf

I tftrh nejincnSlch, lr|uisltM(h provozoven.
Co tod? MAIe St^stt ;i tijmoii se v/is na MNV,
kde anl v tftch pnhmitvrh dohnrh nosrjfli bv-

rokratl a dogmatlr.l, ale noriTifilnö mysllcf

lidö.

V tom mfistefku zakl/idalf prövö konuinäl.

A nabfdnou väni, protoXe vAs uf. z mlimln
znalf Jako sluSn6ho Clovftka I coby soukro-
m6ho podnlkatele, portivö f.l.'Iclho pro-

stfednlrtvirn koloto^e a stfelnice kupu dfti,

abyste vstoupll do svazku lohoto knmunftlii

a dfll provozoval svoje nezeväedii^l6 Femes-
lo pod firmou Slii2eb mösta.

Neodmlliietp! Celkem se pak mnoho ne-

zmönl na va^ein postaveiil. üubodne*« m

o uscara
SluÄbaml mösta „pIAn" w duchu hesla, aby
se vlk naJral a Icoza zöstala celä. Praktlcky
to znameiiä, te in&2ete relativnft sluSnö 2ft se
sv<'nii dötml, kterOch kaidym dnihVm ro-
kem pravldelne pMo^v«. a 2e zi^staiie po
splnöni „plönu" l |nk;^s takös siima nznal^;
mu komuiiAlu.

7j|ete pak v kljdu a pokoji. Mate u2 sv6
zabfchanfe ätace, kter6 pravldelnö navätövii-
lete ud Jara do podzimu. Mflte ui svoje stfl-

16 zakazniky. Znajl vAs jnko Oskara (v titul-
ku jsem kvflll v6t§l atraktivnostl poiiiil trän
skrlbce Oscar). A nlkdv nezneuiijete po-
hostlnstvl, kterö vftm dofasnö skytajf mfts-
tef-ka a obce. Vskutku. ve vaSlrh kädrov^ch
inatariälech uloieiiych u refereiita pro evl-
<leiul kAdrd na komunAladii podniku Sluieb
nii^sta neiiachäzi se anl |edln6 nevysvStie
n6 zmizenl drobnöho hospodSfsk^ho zvifer
tva, kterfe by mohlo b^t pNiMeno na vfiS
vrub.

Dokonce, a v tom jste vzorem jinvm provo-
zovnAin .Sluieb mfesta. mite na viditelnem
miste V prostoru sportovnf stfelnice. bltzko
V pffrodntch barvAch vyvedenfi mofskÄ pan-
ny s poprsfm, kter6 pro jeho vyz^vavost ne-
pPehl6dne 2ftdn^ ze sportovnlch stfelcö, ulo-
2enu knihu pfänl a stlJinostt. A jsou v n(
I z/SpIsy. Vesmfts uznal6 a kladnft hodnoticf
va§l iMnnost; je tain tfeba 1 lento zäpis:

„Soudruh Oskar, odpovftdn^ vedoucf pro
vozovny lunaparkii Sin2fib mftsta, vvhovfel
orhotnö mömu pfÄnf a svezl mne o ftvrtfi

hodlnf rAno na kolotoi*!, kdv2 Jsem se vracel
rozjafen z posvicenl." Podapsan F. K., trak-

torista IZD Pokrok. nositel oäzw^ka BH«k>va-
tel soclalistick^ho zomäriölstvf.

Nie na tomto svötfe neal vödnöbo. An!
pfedstava o tom, 2e mäte kolotoC se stfelni-
cl, 2e VAS znaJi jako Oskara a 2e idyllrky pu-
tujete venkovem od posvicent k hodilm, od
poutl k do2inkAm, od sjezdfl rodökfl k vino-
branf.

Nad kolotoCem a stfelnicl se toti2 stahuji
mrakv a brzy zahfml a vzÄpf^ti 1 bjesk udefi.
Nikollv pfimo do kolotoöe: do MNV onoho
mösteCka se sluäiiym komunälem, kter^ dr/e
fuäuje do feinesla povöfenö institucl, podni-
ku I.unapark' klery nemftie pfen^st pfes
srdce, 2e l)y niohl existovat kolotoc. ktery
by se mohl toc^it Ijuz po^ehnäni Krajsk<ihu
bvrokratick^ho kolotofe podniku Lunapark.

Pf
i
jede RFFERENT s povefenfm KONTRO

LOVAT a pak näslH.duje PRiKAZ.

A tak u2 jsme se dostali ke 2hav6 soui^as
nosti, V ni2 bez referentü, kontrol a prfkazii
nenl 2ivota.

Vznikft PROBLßM, kter^ je fegon. UrputnÖ,
dlouhodobft, s perspektivou. Od roku 1960
naSeho letoiiof-tn se vyhotovujt splsy, rozbo-
ry, poöet referentfl zabi/vajicich sp problö-
inem kolem Oskarov.i kolotoi^e vzrflstä. Hla-
vy jako v knlotoiN niaji z foho relni-Kntl na
prömyslovftm odboni ONV, v jeho2 pfisnh-
nostl je Inkriminovan^ „melntirbaftcl" ko-
munftl, nn mfestsköm nArodnrm v\rboru, v je-
hol pösobnostl ]e podnik Lunapark, l na

JAN KOSTRHUN

KNV, ? jehoi pösobnostl je col^- tento kolo-
toC koiem kolotoCe.

Boj kolotoc, stfelnicl a o morälni profll
kolotoiMfe Oskara vrcholl po p6tl letech,
V roce 1S65 naseho letopoftu. \a )edn(^ Stra-
nd MNV, komunfil a ON'V, na stranS druhö
podnik Lunapark podporovan«^ MfestNV a
KNV.

Referentl pfirhäzejf a odch^zejf, probl6m
zöstävÄ: bude se kolotoö to^lt mfstnft nebo
krajskv? Po i^ase za.sahuje krajsk^ tisk, uve-
fejfluje krlticky (M(^nok, v nftnii stateCnÖ
(bez ohlodu na osoby a jejich funkce) tepe
zJofädy pAchan6 s koiototem a stfehiicf na
MVN, na komiinälu a na prömyslov6m odbo-
ru ONV.

Autor pffböhu ze ihavd sou(^asnostl v tom-
to rozhodujiciin ükamSiku ntirozhodnr" pfe-
älapiije. jük drtll Co kdy2 se tpn kolotoc do-
stane |e§t6 vys? Radfiji si tedv nejii^lit prsty!

Saad Jen k tomu vSemu malv dovötek.
Nejodnä ,se o vymySlenou ab.surditu,

nybr2 o absurdnf skuteCnost. Podivfnsk^MNV a jeho komunAI je v Podiviiife, prümys-
lov^ odbor ONV V Bferlavi, podnik Lunapark
V Brno, stejnö Jako MöstNV, a kraj Je to Jl-
homoravsk<^. Krajsk^m tlskem se rozumJ Rov-
nost, Cfsln 175 z 2:i t^ervence ]9ß5

Aln probi'ihi! Kde je Osl<ar s koiotot^om a
stfelnicl n s pfiltuclfmi detf? Oskar, pfijme-
nim Verner. putuje venkovem od i'josvlrenl
k hodi^m, od poutf k doiinkäm. od sjezdö
rodi^ki^ k vlnobrani. A ani sl, npvd^i^nlk je-
den. neuvSdomuje, kolik lidt se o nöl la
stdtni penize starA...

—^*«>...

.
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MEINUNGEN t lEOIACHTONOBM

BESONDERE MENSCHEN

Es gibt Menschen, die leben nur
von Orangen und Si hokolade. Sir
trinken nieist kein Bier, rauchen
nicht, essen nur wenig Brot und
woH«i nichts von NeutjauwuhminÄen
gehört tiabeii. Sie essen prln/lplell
Irht Im Cttsthaus und wisspii nit lits

von Krankheiiftn, am allerwenlgsieii
von einer KrankRiihaushehnndliinx.

Sie wollen dies deshalb nicht, wpiI
Ihnen sonst die Rerhiiiing nicht aul
geht. Diese Merisclmn vergiRichen
nflmlich harttiHckig dip l.Rbenshai
tung In der BundRsiepnblik und bei

uns an Hand der Preise von OiaiiKen
und .Srhnkfilsde. Als Barnmeter he
nutzen sie dabei den )eweillgeii siiin

denirihn. Dabei ist ihnen gut bekannt,
daß der Mensch iiich! allein vnn
Orangen und Schokolade leben kann.
Ihrer Meinung nach gehören diese

Dinge zum täglichen Leben. Sie si hei

nen nicht zu wissen, daß in einer
modernen Gesellschartsoidniing /ii

den drei Haupterfordernissen .Nah-

rung, Kleidung, Wolnuing - mx h

die Sozial- und die Krankeiilursorge

treten, Leistungen, die sich nicht im-

mer In Stundenlöhnen umiechnen
lassen. Diese unseren sozialen Krrun
genschaffen werden von soli lien

Menschen nicht gern mit denen in

der Bundesrepiibük verglichen Ks

fehlt Ihnen auch meist die FÄhig-

kBit, dl« Produktivitftt zu vergleli heri,

die diese Stundenlöhne aiisdi ilcken.

Vertieft in solche abwegixe Ciedan-

kengänge leiden diese Menschen
meist an VergefSlIchkeii, denn sonst

hatten sie sich schon hei ihren

Freunden in der Bundesrepublik In-

formiert, wieviel Orangen und Scho-

kolade diese tMglich essen.

F. R., D Rychnou

SCHÖNERES MILIEU

Das Kuibad Karlovy Vary gehört

zu den am meisten besut hten Rftdern

auf der Welt; nicht nur wegen sei-

ner heilsamen Quellen, sondern auch

wegen der hier eingefllhrten komple-

xen Heilmetliode. Durch die Schaf-

fung eines angenehmen Milieus In

den Sanatorien, will die BÄderver-

waltung das ihre beitragen. Die

Wohnzimmer der Patienten sind mit

Drahtfunk ausgestattet, In den C.e

sellschaftsräumen stehen Fernseh-

apparate.

Ii\ den letzten Jahren wurden eini-

ge Sanatorien mit hellen Möbeln,

Teppichen, Bildern. Gardinen und Ke-

ramik neu eingerichtet, so, daf\ das
Schlafzimmur mit ein ^paer Handgrif-

fen leicht in ein angenehmes Wohn-
zimmer "vrtrwwndelt fcerden kann.

.Acht Häuser mit 408 Betten wiiiifen

auf diese Weise mit 4nem Autwand
von L'5 Millionen Ki^s neu ausgestattet,

in diesem lahre sind die HSuser Wol-

ker, Mickievvicz und Dimitrofi II da-

zugekommen und im komnienden
Jahre sind Dukla und Nejediy geplant.

V. T., Karlovy Vary

TROTZ GUTER ARBEIT
NICHT SELBSTHERRLICH

Der Vorsitzende de« Frauenaus-

»chusspji beim NatioiialaiisschiiR der

Sladt Kraslice meint. Im Punkt Krzie-

huug würe noch zu wenig getan.

Auch manche F.iiitragiing im Tatig

keltsbericht des rraueiiausschusses

spricht davon.

AllRidiiigs. man liest hier Rhe.r

viele ZalilRii ilher wirtschaftliche Auf-

gaben, Eintrdguiigen über Kilos und
Zentner von gesammeltem Altmate-

rial und eingebrachtem Heu. Über

das Krfiilh'ii und f herscIiiRiten von
Brigadrstimden. Almr .spiegelt sich

nicht politische und erzieherische Ar-

beit in guten wirtschaftlichen Ergeh

nissen wider?

IUhmi deshalb kann man mit der

Selbstkritik des FraiiRiidUsschiisses

nicht ganz übereinstimmen.

Der Frauenausschuft von Kraslice

organisiert aui^Rrdeiii auch Vortrüge.

GriiRtfls liitnrftssH findni die über Ge-

sundheit. gehalten von den im Ort be-

llehlen Ärzten MLDr. Kutll und Ml'Dr.

Hutvlrt.

Im Faszikel des Frauenausschusses

fand ich auch diR Kintragiing, daf\

seine Mitglieder die Zigeiinerfamiiien

autsuchen und mit ihnen iiber Kultur

und F:rzieliung sprechen. Und deswe-
gen findet man in Kraslicp aiicli eine

ganze Reihe von ZigeiiiiRrhaiislialten,

wo RS rein und aiifgerSiimt ist. FInigR

haben Anleihen zum Ankaut von Mö-
beln aufgenommen — ein wpiterpr

Beweis filr geregelte Verhaitiiisse.

Denn die Sparkasse Ivirgt nur. wo
eine Gewähr für Rfickzahlnng besteht.

Im Frauenausschuft von Kraslice

arbeiten auch zehn deutsche Frauen
rege mit. Nur noch mehr JugendllrhP

sollten mittun.

losef Wimmer, Kraslice

MCINUNGCN • lEOIACHTUNGIN g

Gut gerüstet für den Winter
Meterhohe Schneeverwehungen, tagelang von der Außenwelt abgeschnil

lene Orte. Wie Pferde eine Kutsch«, su zogen starke Tatra Last Magen die

AulnbusKf!. um weiiigKlens die nbligsle VKrhiiidung autreclit/uerhalten. üas
war Inn verguiigeuKii Winter im nordwe.HlllcliRn Teil dei Be/irketk Sokoiov
im Gebiet von Kraslice, eine allgemeine l.rhchKinuiig.

Was wurde getan, damiT sich dies

nicht wiRderhollV
i'ür uri'.prc l.c^pr slclltm wir dPm

I.pilfr dpr Abti'ilung l'erkphrsuipspn

heim Hp/irksncttionalawisriiuH In So
knlnn. Vludiimr linruk, üIpsp und
piniqp andprt^ h'raqen.

,, Kraslice hat uns im vergangenen
|ahr sehr viel Sorge bernilRt, war aber
.^iicli glHK'h/.eitig ein guter Anschaii
iiiigsiiiifRii iilit. DiRsiiidl sind WH auf

Clierrfisctniiigeri vorlxM e.itt.'t. Im ent

U-geiisteii WiiikRJ (Heises Gebietes, in

I'iehiis, werden diest-s |rtlir ilber die

gaiiZH Saison eine Sclintjelrase,

SchiiRepflng, Stral^Riihohel und Ran
p«Miliakli)r stalioiiiert. Hir den l'all

von iinvoilieigeselifiDHii S.hneHkala-
miiatHii liatieii wir noch \'> Hiilldiizer

auf den Schlii titeii unsHies Reviers in

««•seive. Beivits jetzt steluMi die Aii-

geslellteii der Sti .iheiivfn waltuiig In

ständiger Bereitschaft."

Anj dpii StrufiPii (/es fif./rAfs uth

man Im Wlntpr öfters Arhptipr beim
Slrpiien dPr qliil/pn h'ahrhahn , ivplcfiP

u'ip Kainitijpqpr aif^^ohPii. IVpIcIip':

Maiprial upr'opudpii sip darti und une

ist dip Iprsurcjunq!'

„Bweifs vorij^RS Jahr lialieii wir das
kohlenstanlialiiilK lie Allfallprodukt .ms

der Kl zaufbereitung iTi F.)povlce niclit

mehr verwendet, da dif!st;s \ tTliiiltins-

mähig teuere Vlaiei lal sK li am ti auf

der Fahrbahn iiirlit hielt. Wir ver-

wenden letzt aiisschlief\lich Asche,

Sand und ahiiliclies. Die uns noch
feliieiideii IfllillO Tonnen, werden mit

Hilfe der S( liiiclite j
'') OntI l| und elg«?-

ner Produktion, aus dem Steinbruch

m Vitkov ge<l«;ckt."

7)#»r nrhipchtp Straßenzustand Im
Bezirk inurdp öftprs kritisiprt. Was
uHirdp auj diesem Gehintp dieses jähr

gptaii''

,,Durch die besonders hohe Vor-

kehrsintRiisit^t unseres IndustriRgw-

biefs leiden nalilrllch die Straften l>e-

sonders. Trotzdem hat sich aber die

Ijige gebessert. Der Abschnitt l.oin-

nice Rotava. die Strecke Lokel -

KrÄsiiü. insgesamt 40 km general-

reparlerte hahrbahneii, oinschliehlich

BriickeiiverlHgiiiigen und Reparatiiren,

vviiiTleii dem Verkehr wied»;r iilier-

gebeii. Hi«ilier gehört auch die neu»
AsphalfdHcke aul der Stralie von So-

koiov nach Stare Sedlo, welche in-

nerhalb von !? Tagen ohne Verkehrs-
untHrbrechung htugesttj'llt wurde."

l'nd der Abschnitt Sokoiov— ('.heb?

Rewiiders die au^Hfindischen Touri-
sten wurden erleichtprt aufatnipn,
wenn endlich die utelen Umleitungen
wegfielen.

..Zwei Bauetappen dieser Straften

I fjkoiislruktion wurden bereits abgf
schlössen. Die dritt« und letzte, Kam.
Dvfir Zialii. hfigiiiiit l'Wt Hier wer
den verschiedene scliiirle Kurven be

gradigt, bessere Verkelirsbediiigungei:

geschiillen und 1987 wird der gaii/e

Abschnitt dem Verkehr ilboigeben."

Und die Qualität der durchgejultr
teil ArtiPitPii'' Weshalb tuupn Im Soni
mer die As^ilialtdecken unserer Sim
ßeii wie Schnee und Eis?

..Dies ist ein gesamtstaailiches
Sclimerzensklnd und die Antwort ist

Rillfach. Der Paraffingehalt des As
plmlts ist zu hoch. Ks wurden iieieits

Schritte zur Beseitigung diestis Übels
unternommen. Der Kreisniitioiialaus

schuh Intervenierte beiin \ erkehrs-
miiiisleriiiin, und es wurde <'ln vora it

wortlichfis (irKaii t/estimmt, wpIi lies

dfrn AspiiaIi|irodiizentRn atil die Km
ger klnpteii soll." — «/—

KünVlprtseh ##•

staltete Metallptt-

ler mit einer Kom-^

blnatlon bunter

Glassteine wercleri

den Donaupalast

in liberec schmiik-

ken. Nach Entwür-

fen des bildenden

Künstlers Karl

Wunsch werden

sie in der Vitrage-

nbteilunu QPf Glas-

Inhrtk Horsk^ sklo

Itergc-^ieli;. Auf

(lern Hilrt Vladislav

Mufiro ^p; der her-

tiqstelluny uer Ar-

belt.

Ti»).'

z. SohoUa

FERNSEHTURM AUF DEM TISCH F'"'
l?!'!»

I >'rl n. I.. .\atuiliili isi es nu bt

der KU Meier tinhe Senrleturm Nord
tuihinens aul dein Zinkeiisteui, son-
dern sein kleines, naturgetreues ,Mi-

bild. Der SRndetechnikei MiioS Kim-
ri^dy hat es in seiner Freizeit als
SoiiVRiili gesi liaflen. Fliies seiner
Muster kann als Kugelsclii eiber. ein
aiulRies ais FeneivRiig benutzt wer-
den. Auch das zukünftige |eschken-
llotel hat er zum Modell eines ori-

ginellRii Feuerzeugs benutzt. Weiter
baslelle er eine Narliliildung iIrs

Kieseiitasses von Bad Iibveida, das
heiiii AiilieliRii eine der iiiiien einge-
fiiilten Zigaretten in die Hand dos
Rauchers auswirlt. Für diese Tisch-
garnitur interessieren sich die Gast-
stcitlHii U Flekü, L TomASe und Smf-
cliovsky Staropraiueu in Prag.

Vorbildliche Gemeinden
Als voi bildliilit' CieiiieiiKUni wurden

fiir das dritte Viertel)ahr lOh'"! vom
Rat .des bRzirksiiatioiialaiisschii,ssRs

von Karlovy Vary die Stüdl« Starä
Ro^', l'epici und j.ichymov ansgezelch-
iiet^Von den Geiiieiiiden mit über 800
Einwohnern erhielten dHii.sRlt>Rii

tbriintilel Struzn«, otrocln und Dalo-
vicej; und von d«ii kleinsten c;eniRin-

deiii im Bezirk Hä|ek, Vrbice und Vi

Die Autnmatiunshctrit'he m Trulnov konnten endlich auch an -^Ich selbst
denken und übersipdplten Ende dieses Sommers aus den alten Räumen in
drei neue Hallen, icohpi es auch zu einer rentableren Verelnlqunq mit dem
früheren Hrtrieh in Mlad^ Bukt/ kam. Unser Bild :ei(jt die meclmm-iche Werk-
stätte der Bearbeitungsuutoniüten. Foto B. KrejCl - CTK

VerkürzteArbeitszeit in schöneren Räumen
SUMPKRK Die farbige Ausge

Rtflltung der Arheitsräume hat
nicht nur lunkliinielle. sondern
auch ästhelische Wirkung Die mit
Vnrheriarhl gewählten Farben tra-

gen sowohl zur hüKseren (Irientie-

rung, als auch zur Krhnhung des
Wohlbefindens der Arbeiter bei.

So haben z. H. die .Ariieilspsvi tin-

logRii des Betriebes „ERSTER FÜN'F-
|AHRi-.SPLA\" in Suuiperk mit tar-

biger Ausmalung der H.iileii ein
freiindliclieres Arheiismilieii erzielt.
Aiitaiigs wirkten die pastellfarbigen
W.lnde uiigpwolint und riefen viel-

sagendes Llichelii der Belegschaft
hervor. Als man jedoch auch Blumen-
föpte aufstellte und die Wfinde iill

wöcbentllcli wusch - man hatte
Waschbare L.itRxfarben verwendet —

.

so daß ilio Räume immer schön sau-
ber waren, da war auf einmal volle
Zufriedenheit auf allen Seiten, und
es wurde auch dort gesungen, wo
sonst nur ein BriiinniRn /ii hören w.ir.

Der Betrieb gehört zu den ersten
Im Nordmahrischen Kreis, in dem be-
reits In einigen Arbeitsstätten die
verkürzte 42stiindige .Arbeitszeit mit

ireiPii Samstagen eingeführt wurde.
Dort, wo eine ArbRlts/eit\erkiuviiiig
noch nicht möglich ist, h.it man die
\rbeitszeit so reguliert, daß zweimal
im Monat ein S.niistdg trei ist.

Dalen

LUDVIK KUBi^EK
gestorben

Vor eiiiigoii Tagen starb im Alter
von b9 Jahren Genosse Liidvik Kubt-
•^ek. Er war ein Mitbegründer der
l3rtsorgaiiisatioii der KSO in der
GrRn^gemeinde Filipov. Als Tscheche
und Kommunist uiitersliitzto m- In den
dreif^iger Jahren antifaschistische
Emigranten aus Deutschland und
wurde 1938 selbst ein Opfer des Fa-
schismus.
Nach dem Kriege stellte er seine

Kräfte wieder in den Dienst der Auf-
li.iuarbeit und war allen ein guter
r leuiid und Bv^rater. Wir werden Ihm
nm stetes Alldenken bewahren.

HF-ER-

Scliiirl'.lich hat der rührige lecii-

niker, der nach seinem Sendedienst

im abgelegeiiRii Fernsehlurm die Zeit

nutzen will, noch Flasi hen und
Schiilsmodelle eiitworteii, die glen b-

zeitig praktischen Wert etwa als

Biichseiiötiner oder Korkzieher ha-

ben. Die meisten dieser kleinen Ge
Schenkartikel werden in Serien er-

zeugt und können schon Im Früh-

lalir in den Gesi liättsausiagen die

Toiirisleii /um Kauf aiilncken

loin-

In Sous vollere Lohntüten
GHd.M'. i(J\' -- Se;l Juli aiheilr-t

auch der Tagbau Vrbeiisky in Sous

Vfirsiichsweise nach den neuen
fJrundsatzeii der innerbetnebliclieii

Leitung. Schon di« Krgebnisse df!r

ersten beiden Versm hsiiionate bestä-

tigten die Riclillgkeit einiger Maßii.ih-

inen im Wei k im Rahmen des l-,,\pe-

rimeiits. Der Betrieb konnte das Brutto-

einkommen Hin fiiiif l'ro/eiit RrhnliRU

und einen Betrag von Klb (11)0 Kronen
d«in Reservefonds zuführen. Mit In-

tf.'rt'ssR erwarten die Arbeiter, von
denen jeder am Gosamterfoig mithe-

ipiügt ist, dlH Auswertung des expe-

rimentellen Vierteljahrs und die PrS-

rnienverteüung aus den erhöhten

F(nids.

Die bisherigen guten Ergebnisse

sind hauptsächlich auf die Heseiti-

gui/g grAvisser Reserven zurückzufüh-
ren. Weiter^ Erfolge werden sich je-

doch einstellen. w«nn real geplant
wird. Dazu gehören genaue Ausiuit-

zuiig der tiij;li''h«ii .Arbeitszeit. Vor-
aussetziiMgen tiir wirlschaftlichRre

Qualitätskohleförderuiig und vernünf-
tiger materiellor .Anreiz für alle Be-

teiligten. R. Cisal-onsky, Chomutou

Alkoholfreies Kaffeehaus
A."^ - Hier wurde feierlich im Be-

trieliskliib der TOSTA ein Cafe eröff-

net, in weh liRiii kein»; alkoliolisiiien

Getraiiki! ausgeschenkt werden.
.AiilV'rdeiii xiht es auch noch eine
Bar. wo Milch und Frucht-Cocktails
serviert werden, Das KinliRiipersoital

setzt sich aus l'reiwilligtni ziisamineii.

die Mitglieder des Jugendverbandes
sind.

Wie schon die Teilnahme an der
F.röffnuiigsfRi«r zeigte, wird dif;ses

alkotiDÜicie Cafe zu einem heliebten

.Anzleiinngspinikt der Ascher werden,
vor allem der lugend, die hier wö-
chentlich zweimal zum laiiz eingela-

den ist.

Das Niveau der Tanzuiiterhaltungen
war öttfMs Ursache berechtigter Kii-

tik Nun hat die hiesige Jugend eine

MöxlulikRit erhalte;!, in aiigeuRhiiiem

.Milieu ihre freie Zeit zu verbringen.

Neues in Karlovy Vary
KARLOW VAKV ^- Der Ben .pb

Sandiik, der KISbestecke, Messer und
AutosipboiifUischen erzeugt, will im
kninmenden Jahr auch Geschenkarti-
kel mit d**ni Karlsbader Wappen her-

stellen. Es werden hauptsächlich Ta-
schenmesser und Löffel sein.

Derselbe Betrieb bietet zu Weih-
iiiiihten auch eine Reihe von iiiter-

Rssaiiteii iiRuen Erzeugnissen an. Es
sind vor allem Bestecke aus rost-

freiem Stahl, der dreimal harter ist

als der bisher übliche Stahl.

Eine weitere Neuheit, die der Be-

trieb herstellt, ist eine Autosiphon-
flasclie mit rauli«r Oberfläche, durch
die das Rutschen in nassen Händen
vermieden wird. Diese und andere
Gegenstände sind auf einer Ausstel-
lung der Erzeugnisse des Betriebs
Sandrik in Karlovy Vary. tPfda Du-
kelsk^ch hrdlnü. zu sehen, die bis

zum 12. Dezember dauern wird, -§ed

wegschwimmen lassen
MBI REt: — Ist |.ni>.uiü li Inibt

oder eiiltiiiisclit. ilmii saut ni in.

..dem sind dielelle iuilgcscii .-. uiu-

men '. Wirklii:h eiitläusrht ob
eines snlciieii Scli.idciis wärm dt«!

1 ellaulkänlRr und Riihslnlt S. m-
mclstrlleii liiseie IclK i'r.ul.i i' 'n-

den hcirielie Marien auf Ihre Lie-

ferungen.

.AiU; Sdiniin.'istelleii im ,\.i. liliöhini-

st liRii Kreis zahlen liir j.'des Kantn-
cheiilell bis Jahresende nu bt mn 'len

vargeschrieoeneii Anlkdiilspreis | 1.

Masse '^ j Kcs, II. Klasso I -J Kcs|,
sondeiii fülgen zusätzlich einen Los-

kupon aus Als Gewinnn liegen LTjO

l'aai 1 ellhandschulic, 43 Fellmctzen,
45 Pfilzkrageii, drei MantfMemla.geii
und sogar zwei Pelzmäntel im Werte
von .^ (lOU Kcs bereit. Die Ergebnisse
der Verlosung, die iiatli Neujahr
stattlindet. werden iiber Presse und
Kundlnnk bek.iiintgegebeii; Zielunigs-

listeii werden bfii allen .Nationalaus-
scliiissen und allen RohsloKsaniiiiel-
slelleii aulliegeii.

Machen Sie ihre bekannten Kaiiin-
cheiiziichter aulmerksam. dnfS ihnen
niit dem Fell auch ein PRizmantel da-
voiischwimmen konnte, wenn sie rs
nicht rechtzeitig abliefern ixler ver-
ge.ssen, den roten oder grünen Los-
ki'poii zu verlangen.
Ähnliche Aufkaiifsbedingiingen unff

Aktionen bestehen auch Im Mitt;^^'-,

West- und Südböhmischen Kreis,'

-BHi—

EHRUNG r

VOM WIDERSTANDS
KÄMPFERN
Der Präsident der Republik, An\onIn

Novfitiiy, verlieh 68 Widerst« it<ls-

känipfern Im Bezirk Liberec die Gp-
doiikmodaille zum 2Ü. Jahrestag der
Kepiihlik.

Unter den Ausgezeichneten sind
sechs deutsche Genossen, und zwar:

Jose! Albel. Vratislavice n. Nis.. Jo-
sef Gahlt'i-, Stra?, n. Nis.. Edmund und
Hedwig Hüll igen. Ruprechtice, Franz
Köhler, Nov6 Mfesio pod Smrkem, und
Richard Renner, Rochlice. E.W.

Backen immer schneller
Su KNÜV — Im hiesigen Kultur-

haus hat das Zweigwerk des Betriebs
Ghepos in Dftcin eine Aussteiliing er-
öfiiiet. aul der die E!gebnis.<;e einer
Hi|ahri.t;eii tni linischeii \ erbesse-
rungsarbelt zu sehen sind. Linier den
Exponaten fallen besonders die Er-
finduiigeii und Neueriiiigsvorscblöge
der MascIiineiiwHrker auf, die auf der
letzten .Messe in Brno mit Goldme-
daillen riusgezeiciinet wurden.

Weiter ist das .Modell einer neuen
Piodiiktionsllnie für Weift- und
Schwar/gel)äck mit einer Leistungs-
lähigkelt von Jionü Kilo je Stunde
ausgestellt. Die Linie Ist bereits In

Biansko und im I.ebensmlttelkombl-
nat in Martiiinv in Betrieb, in Brno
wird eine weitere montiert. Die Aus-
stellung ist bis Jahresschluß ge-
ölfiiet. -fam-

Bergarbeiter halfen
CHOMUTOV — Die Arbeiter des

JanTli^ka-Schachtes beschlossen nach
Einführung der 42-Stundon-Woche. un-
serer Landwirtschaft bei der Einbrin-
gung der Zuckerriiben zu helfen. Zu
Ehren des XHI. Parteitags der KSC
verpflichteten sie sich. 50 ha Rüben
auf dem Staatsgut Poläkv zu ernten.
Vorn 8. bis 30. .November arbeiteten
täglich 120 BergarbRit«r des Schach-
te» an der Erfüllung dieses Versprer
chens.

Unsere Bergleute zeigen, daß sie
immer bereit sind zu helfen, wenn ec
notwendig l$t, —FF—

I (

ifefre

Anna Seghers,
der Kulturkaleriücr signalisiert

es. aber ieh wuüte es auch ohne-
dies, daß Du in diesem Jahr 85
tifirst, denn Du tis: genau so aTt
wie unser Jahrhundert.

Ich nehme dies zum Anlaß, um
von neuem einige Deiner Bucher
zu lesen. Das eine. Die Fischer
von St. Barbara, weil es Dein er-
stes uvir. Warst Du damals, das
kaum der Hocnschule entwaciisene
Mädchen, ichon die Anna Seq-

AUFBAU UND FRIEDEN m. Nr. l« « 4. Dezember 1985 f

AN\'.A SÜGHtRS

hers^ Ja, Du warst es. Und allet
war in jenen? Deinem Frstlings
tverk nicht nur angedeutet, son-
dern schon entfaltet: Deine Spra-
che, die die Welt durch unqe-
wohn'e, f.berraschende Biider um-
riß. Deine Weltanschauung, die
geqen eine Gesellschaft der Un-
menschlichkeit revoltierte.

Den arideren Roman, Transit,
las ich von neuem, weil auch ich
tn fenen Tagen, zwischen dem Zu-
sammenbruch Frankreichs und sei
ner völligen Okkupation, in der
Weil der TransHOiSenSiiclUigen,
im Notausgang Marseille lebte. Da-
mals, und auch als Du Deinen Ro-
man schriebst, war der Begriff des
Kafkaismus nicht so aligemein
verbreitet wie er ps heute ist Die
Allmacht des bürokratischen Ap
parats über den Menschen, bei
Kafka traumhaft verzerrt, in Dei
nem Transit ist sie ein Dokument
der Zelt. Dieser Dialog zwischen
einer Transitvisum- Anwärterin und
ihrem Freund, klingt er niriit, ah
sei er aus dem ..Pro:e;i":' .Wie
steht es? Ist etwas erreicht^' —
Ich sagte: ,lch habe .schon man-
ches erreicht. Du darfst Dich da
nur nicht einmischen, nicht ver
wirren. Man wird Dich zur rechten
Zeit rufen. l')ann wird man nirhf:
mehr von Dir verlangen als eine
Unterschrift.'

"

.Allein in einem anderen. We-
sentlichen, b;st Du wieder ganz
unkafkaiscii. Bei ihm ist es Ohn-
macht des Me-ischen vor dein Ap-
parat, bei Dir aber ist der Mensch
bestrebt, die.seu Apparat zu zer-
schlagen. Von Deinem hnmanhel-
den. dem invaliden Konnnunisten
Heinz, wird da pesagt: du hast
etwas Festes in dir und vor dir,

etwas Festes, das nie in die Brü-
che gehl, auch wenn du selbst in
die Brüche gehst."

Entschuldige, dafi ich aus Dei-
nem Buch zitiere, ich komme mir
fast wie jene Delegierten in frem-
den Landern oor. die den Einhei
niischen in Festreden die seiisa

tionelle Neuigkeit mitteilen, wer
sie sind und was sie geleistet ha
hen. .Aber diesen Satz zitiere ich.

weil Du darin auch etwas über
Dich .selbst ausgesagt hast, was
ich nie so gut hätte ausdrucken
können.

Und noch eine andere Stelle hah
ich aus dem Roman ahgesclirleben,
keine kafknische. keine pathe-
tische, eher eine private und wie-
der auch nicht: eine Gebor-
genheit von ein paar Stunden,
eine unvermuteu; (Geborgenheit

.

ein Tisch, an dem man für Dich
anseinanderruLkt, das ts: es. was
einen häl*. das ist es, warum man
doch nicht zugrunde q'^ht."

Eine solche Geborgenheit hatte
auch ich vnd manch anderer o:i

Deinem Tisch empfunden, an den
vielen Fiappeiwten unseres ehe-
maligen Bxillehens. Dank auth
dafür

Dein

Theodor Bnfk

hP Spm .if rI t

'^^"^ ^' '^^"• '^^"'"'^ ^^" ^""'^'"'^ ''^''^^'^''^ R"^«" Die Pflicht. Diese Rei-

Qnh. if; n '^'•VP^^^^'^ß
^^^'' Vorbereitung der Gerinanistenkonferenz über Präger deutscheSchriitsteller, wollen wir auch nach Abschluß der Tagung fortsetzen.

neuiscne
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Isaf Rada versuchte peuri Tage
.''1 erfahren, ob sein ver-
schwundener Sohn noch am
sei.

Obwohl man den gebroiheiien
Mann vor dem iletietPn des Gestapo
liuuptquartiRi-s warme, ging er. nach-
dMin er zwei lagü u.id zwei Nächte
auf Edmunds Heimkehr gewartet hat
le, 1,1 das Schreckiiiishaus, in dessen
Kellern die Eiiigellefcrtei, gemartert
wurden. Er erhielt keine Auskunft.
.Als er um nach.steii 'lag itoili ennuai
»irscmen und die Frage wieder jiolte.
sagte ihm ein SS-Maiui. das Fragen
sei zwecklos, eine Auskunft werde
nicht erteilt, und wenn der Zudring-
liclie noch eimiial käme, würde er
..was erleben".

Rada ging zu de.i Fr.-!undeii und
KoüegRii seil ''.s Sohns, deren Namen
luid Adressen er ausfindig machte.
Die meisten waren verschwunden,
verschollen. Die wenigen, die nicht
verscIuvunde.T warwi. wußten nu ht.
d«fi Ediiiiind verscliwundej; war. In
einem amtlichen Bmiiht, der In allen
Zeitungen erschien, wurde gemeldet,
daß ei'ip größere Anzahl tsihechi-
s'-her Student«!! am 17. November in

dsn Artilleriebarackeii in Ruzyii „we-
gen rRvoliitionarer Lnitrlebe" hinge-
rc htet worden sei. In dem Bericht
wurde nicht erw.lhnt. daß viele Stu-
denten vor und nach diesen Hinnch-
tu;;gen ermordet worde.i waren. Die
Xamen der Hingerichteten und der
Kiniordcien wurden geheimgehalten,

'"'""'•' '^'•""" FALLS ER NOCH LEBT
um die AiUf^hrtiigon aller fcstgeeoni-
meiipu Studenten in Kurchf und
Schrecken zu halten.
Nach neun 'lagen erkannte Rada,

daß alle \ersuche. etwas über .seinen
Sohn zu erlahreii, nutzlos waren. Er
liatt»; In diesen neun Tagen noch we-
niger als in ruhigen Zeiten gespro-
chen. Ir hatte viele Heuser btitre-
te;i: beim Beireten jedes Hauses hat-
te er gesagt: ..Ich weili nicht, wo
meiti Sohn ist." Er hatte in keinem
dieser Häuser - fast )^'des Haus war
ein Tranrihaus -- dem einen Satz
viel hinzugelugt. Er hatte auch mit
Marie nicht viel gespiocJiHu. Sie, die
Immer rastlos gearbeitet hattf. hörte
nach dem Verschwinden ihres Sob
i'Rs zu arbeiteil auf. Sie »)er('itete
Rada das Frühstück, sie stellte
abends einen Teller mit Wurst oder
kalKnn Schinken auf den Tisch, aber
sie ließ alle Ar'oeiten ungetan. Die
Wohnung die sie jahi zeiintelang le-
don Tag mit gioßer Sorgfalt auige
räumt und gesautwit liatte, sah leizt
verwahrlost aus. Staub setzte sich
auf allen Möbeln fest. Auf dem Kü-
chentiscli waren schmutzige Teller
mit Speiseresten geiürmt. Wenn Rada
in der Nacht, nach seinen Waiidenni
gen von .siariftfl zu Stadtteil, nach
Hause kam, saß Mane im Wohnzim-

Kafka-Topographie
TUi ist die rote

Ziesoimauei der
Hausfassade mit
der Gedenktafel
für den Maler
spala. Sie wurde
unlängst eist eit-
hüllt und das helle
Haus mit dem fla

clien Dach gegen
über ist unser Ziel.

V\arum wirkt das
Zimmer, das Jar-
mila Maranova dort
bewohnt, so luftig
und frei.' Weil es
nicht vollgestopft
ist mit schweren
Möbeln, denke Ich
neidisch. In die-

sem Zimmer muß
man leicht atmen
können. Aber Jar
inila sagt. ..Das ist

nicht Absicht -
die überflüssigen
'löbel waren näm-
lich schon gepffi'i-

det. wenn ich sie
gehabt hätte." Der
leichte Toi) paßt
zu ihr. diesei

schlaiiknii, be
schwingten Frau.

'41
1 derselben

Leichtigkeit .sagt

sie. daß sie Pech
hat. Schulden, und
keine Geschäfte zu machen vei-steht
Aber doch hat sie einen Reichtum;
Gute Freunde, zum Teil iioih aus der
Studentenzeit. Sie sind in der gan-
zen Weit verstreut, sie ermuntern sie.
laden sie zu sich em, schicken ihr

/ARMILA MäRANUVA: DIE KAFKA MAPPE

h* i ,'4.

/.eichnung j. Maranov« futo P. üruuiii

Bücher und Bilder, veranstalten -- wie
sie oben erfuhr - eine Ausstellung
ihrer Werke. Ein Buch aus dem We-
sten hat sie zu einem Zyklus ange-
regt, den sie vor uns ausbreitet. Franz
Kafka... Sie geht auf sninen Spuren
durch Prag und zeichnet. I)esesseii
von dieser I-Ridenschaft. vergißt Es-
4en und Schlafen und bricht schließ
I ch zusammen aber der Zyklus ist
fertig.

Wir versuchen uns zurechtzufinden:
Jarmila Maranova malt keine inneren
Welten im Geiste Franz Kafkas. Sie
hat Teile; einer Topographie der
K'alka Romane und Erzählungen ge-
schaften. <](u- sie typische Prager
Gharakterziige gibt. Aber es ist kein
reales Prag; Laiidsi hatten, aus Pra-
ger Elementen ziisainmengebaut. Ku-
lissen zu BegebcnlieitRii - wenn sie
sich hier abgespielt hätten.

Es heißt nicht: Durch diese Straßen
wiiixle Herr K. gefühlt, als er .seinen
Weg zum Steinbruch gehen mußte.
AlMir er h.itte durch solche stra-
r>en gehen können. Nicht die.se Uhr
!iat seine Stunden gezÄhlt. aber so
e i n e Llir hatte er aus der Ferne
schlagen hören können, als... [ar-
•nila Mai-aiiova hat Präger Bausteine
'Jenützt, um ihre Kafka Well aiifzu-
laiieii. Ihre graphischen Bldtter wir-
ken auf mich wie HiiliuHn ein, die
laraiif warten, von Kafkas ^;esta!tRn
levölkert zu werden. Spielplätze, die
eigenartiger Spiele harren. Arenen. In
'lennii siegerlose Kiiinpfe ausget'ra-
-^en werden. Gerlchtss/ile, die das r;o-
'leimiiis von Ks Prozeß behüten. Ma
Hioväs Bh'itter sind nur spilrllch
mit Figuren bevölkert. Sie sind voller
Erwartung: Wer wird die Bfihne be-
treten. Und irgendwo im Hintergrund
hallen srhon K.s Schritte...

•"tia^peg

iner und regte sich nicht Ihre flin-
ken, rastlosen Augen, die immer eine
Arbeit entdeckt hatten. 6ie keinen
Aufschub duldete, waren starr und
l«blos. Sin sturite.ii ins Leere. Rada
wußte, was diese starren, loblosen
Augen sahen. Die kleinen, schai-fen,
strah.enförmi.i; sich ausbreitenden'
Ftillche.i, die .seine .Auge:! iiiugaben,
waren über Nai-ht größer und schär
fer geworden, als ob ein Messer seine
einst rosigen Wangen zerschnitten
hätte.

Wenn er imclits heimkeln te. ging
er .licht zu Bett, sondern set.:te sich
zu Marie. Sie fragte nicht, wo er ge-
wesen sei und was er erfahren habe.
Sie blieb stumm sitzen. Ihre abgear-
beiteten, ruheiocfii HHiide. die jahr-
.'ohiitelang nur im Schlaf geruht
hallen, ruhten auf ihrem Schoß.
Kada blickte verzweitelt auf dif^e ab-
.gearbeltetnn. ruhenden liande. Er ver-
suchte nicht. Marie zu trösten, ebenso
wie sie nicht versuchte. Ihn zu trö-
sten. Sie hatten einander nichts zu
.sagen. Sie wollten einander niiht»
sagen, denn sie wußten, daß jedes
Wort den Schiuerz nur veigröfiern
könntf. (iegeii Mitternacht pflegte
Rada zu sagen: „Wir müssen .schlafen
gehen." Dann legten sie si<ch in ihre
BRtten, lös<hteii das Licht aus und
hofften, einschlafen zn können. In
einer Nacht gelang es Rada, Schlaf
zu finden, in der nächsten Nacht
schlief Marie ein. Selten schlief-^n
beide gleichzeitig. Wer einschlief,
war beneidenswert. Denn wer schlief,
WAV wenigstens bis zum Erwachen
tot.

Nach neun Tagen hörte Rada auf.
In fremde Häuser zu gehen. Er ging
nach dem Dienst nach Hause. Er sag-
te zu Marie: ,.Es hat keinen Zwe*:k;'
Sie verstand, was er meinte. Sie .sag-
te: ..Setz dich, du mußt ausruhen." Er
sagte: .,Ich bin nicht milde, aber es
hat keinen Zweck. Ich seh ein, daß
es kRinen Zweck hat." Er war aber so
nnide, daß er kaum eine Hand bewe
gen konnte. Er ging seiner Arbeit
nach, er rechnete und schrieb von
morgens i,is abends, ohne die Müdig-
keit zu spüren, aber am Abend war
er r.n mii^.. liaf^ ns i^rn schwer fiel,
einen Bissen Brot an den Mund zu
führRn.

Er begann, mit Marie vou Edmund
zu .sprechen Fr sprach die Vermu-
tung aus, daß Edmund auf der Suche
nach Jarmila ningpfangen worden sei.
Rada sagte, es sei möglich, daß Ed-
mund in den Kellern des Gestapo-
hfiusas gefangengehalten werde. Es
sei auch möglich, daß Edmund nach
Ruzyil gebracht worden sei. Vielleicht
hal>e man ihn nni h Deutschland m
ein Konzentralioiislagor verschleppt.
Rada verriet große S-ichkeiintnis. Er
sagte nicht, was man ihm von den
KoiizpiitratioiKslagern erzählt halte,
iber es entschlüpfte ihm manches
Wort, das Marie mit Grauen erfüllte.
i:r wollte ihr aie Martern nicht schil-
dern, dRiien Edmund ausgesetzt sein
mochte; er hatte den testen Willen,
kein Wort zu sagen, das den Kummer
der Kummervollen nähren konnte;
aber er war grausam, ohne es zu

wissen Plötzlich unterlag er dem
Zwang. Marie al'es zu sagen, was Ihm
dun h den Kopf ging.

„Falls er iioi:h lebt..." — diese
Worte, mit de,iBn er nach jeder
liespriichspause die unterbrochene
Selbstmarteriing wieder aufnahm,
brachten Marie dem Wahnsinn nahe.
Sie bat ihn aber nicht, diese Worte
zu unterdrücken. Daß e:- plötzlich viel

redere und mit Jedem Wort Marter

Ludwig Winder war «In ilillar und

tahr bnsrhoidnnnr Mensch, obwohl «r

bpreila 19.14 mtt dam lucherhoilowa-

kitrhrn Staatüprei« auageteichnet

wurde Flin anerkannter Bflbnnnautor

— Doktor GuUloltoe — . ein erfolgret-

cher Boniancler - Der Thronfolger.

Kr sprach eher wienerlsnh ond aagta

von aiuh. ,,Meln Geburtsort Srhaffa

! Mähren' (18891 liegt genau In

der Mitte xwisrhen der Weinmatropo
!a Reiz und der (iurkensladt Znalml"
Mit diesen Worte« erklärte er sei.

nen angeblich sBK sauren Gesichts-

aasdrark. I9M aoilgrierte er nach
England, wo er ia der Stille der
englischen r.andsrhaft nicht untüllg

blieb. r.T schrieb da xwel Romane,
^.Die Pflicht" und den ..Kammerdle-
er ". 19RB werdea es 20 |ahre sein.

dal\ er In laldock. Herlfordshire, ge
starben ist, still, wie er gewirict hat.

Ein nichter, der f«r sich nie die

Reklametrommel ichlagaB lieft.

*l Halt« Sator.

auf Marter häufte, war Ihr lieber als
sein Schweigen. Sie wußte, daß er
und sie das Schweigen und die ge-
gen.seitige Schonung nicht langer er-
tragen hätten. Nach einigen Tagen
wurde der Schmerz, den sie beim Ver-
nehmen der Worte ..Fnjis er noch
leot..." eitipfanu, leiser. Sie war be-
reits so abgestumpft, daß sie diesen
Worten keinen Sinn mehr unterlegte.

Sie erwachte aus ihrer Betäubung
Sie fuhr traumhaft mit der rechten
Hand über die staubbedeckte Platte
des Tisches, an dem sie saß. Sie
stand auf. holte ein Tuch und staubte
den Tisch ab. Sie holte den Besen
und kehrte das Zimmer. Sie ging in
die Küche und reinigte die Teller, die
Messer, die Gabeln und die LöffeL Sie
ergriff den Eimer und wusch den
Fußboden. Sie begann, wi« vor F,d-
miinds Verschwinden, unermüdlich
zu arbeiten. Sie arbeitete härter, ver-
bissener als vor Edmunds Vorschwin-
den. Rada merkte es nicht am ersten
Tag. Aber am nächsten Tag, als er
sich in dem wieder pedantisch saiilwr
und rein gewordenen Zimmer um-
blickte, nickte er Marie zu und sagte:
„So isfs recht. Wir dürfen die Hoff-
nung nicht aufgeben."

Nur wenige deckt Heimaterde
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fortsetzung von selte 1

ScnrijistC'llcrklub^. u:ie sie heule
existieren, gab es damals nlciit. Die
Stammcaj^s - Corso. Continental,
Central umJ Edison -- waren fourria-
hstenhörse und Sclirijtstellernrgani-
yntion, Empfangs und manchmal Ar-
beitsrauni zugleich. Der Garderobier
Hahn im Continental, der qenau wie
jacques Offenimch aussah,' alle Tele-
phonnummern auswendig kannte, ver-
mittPltp Theaterkarten auch ins auf-
verkaufte Tlieater und besorgte Ab-
steigequartiere. k.r gehörte mit zu den
Sehenswürdtqkeiten Prags.

Ins Caj^ Continental kamen auch
Nicht-Praqer, Ernst Weiss und Her-
mann Ungar, Ernst Sommer aus Mäli-
ren.

Es gab auch einen GrabPiihummel.
Da Upfcn sich am Sonntag zwischen
olf und :wölf alle seßhaften Praqer
selten: Gustav Meyrink, etwas hin-
kend, immer allein gehend. „Sein Ge-
sicht snvsdntck war hochmütig ver
schlössen. Die großen blauen Augen
leuchteten zuweilen höhnisch auf. Da-
bei bewegte er sich streng immer am
äußersten Steinrand des frotfoirs, als
müsse er sfdndbj das ganze Rudel der
Spaztprgäiig»T übp'liKcken. d'irfp jtp/
nen m/s dem Auge lassen" so schil-
dprt ihn Mii.y Brod. ^Uke. damals
''och Rc'ifi gp'innnt. grcf<. schlank
mit einer langstieligen Blume, urn

möallchst auffallend zu wirken, Hugo
Salus mit setner flatternden Künst-
lermüfme. die damals gar kein Zei-
chen einer ungrbändigten Jugend war.
Dieser ..Prager Dichterjurst" war ein
angesehener Frauenarzt und Geburü-
helfer.

Am Ende eines solchen Rückblicks
steht der Fnedhoj. Aber die meisten
Praqer deutschen Schriftsteller sind
nullt in Prag begraben. Rilke ruht in
der Schweiz. Meyrink in Starnberg,
Werfel in Kalifornien, Winder und
Sommer in England, Fürnberg in Wei-
mar, Weiskopf in Berlin-Friedrichs-
fplde, Ernst Weiss in Paris wo er
durch eiqene Hand starb. Franz Kaf-
kas Grab am Judithen Friedhoj in
Strasnice ist immer blumenqe-
yciunuckt,auj dem kleineren Jüdischen
hriedliof in Smichov-Malvazinky ruht
Friedrich Adler, und die Urne des
Dichters und Bezrut'-Übersetzers Ru-
dolf Euchs wurde nach der Befreiung
aus England hieher fiberfragen Man-
che Namen /Oskar Wiener. Paul Korn-
feld! können wir auf den Wänden der
Pinkassynagoge ablesen, umgekom-men sind sie In fernen Komentra-
tionslayern. Kischs Büste steht über
seiner Urne Im Columbarium des
Präger Krematoriums. Nur ganz we-
nige deckt Heimaterde'
Max Brod als schtvaches. krankes

Kind von Professoren und Doktoren
aufgegeben, lebt in Israel und hat sie
alle mit seinen 81 fahren überlebt'

LEO BROD



K/

Aus dem Hauptreferat DIE PRAGER DEUTSCHE LITERATUR ALS HISTORI-
SCHES PHÄNOMEN, gehallen im Schloß Liblice am 18. November 1965.

Unter de* Kr«uad«a gular Schall
plddeii irrfrKuca sir.b diu >ow|ell
M.hca l.anKitpii'lpliiirun. dl« aan mit
der KlikntlH Meitshunarodnaja kalga
In dlL' ücsrbaflH kiiiiimiio, Immer urb
«urer BHlInluhKit Si« halten die
KunHl riilirtMidcr liilrrpreti'n fe*! dl*
In d.!r K'iizKn W.;ll barUhml ilnd.
»owlu dor KOwietUi.hen Orcheiter
mit ditr l.iMiltiKriidHr Staalllrhen
Philharinunii! an ili-r Spllie, derea
Nlvudu st;indii( nach»!. la letitar
Zeil lliidiMi wir Muf «uw|etl(chen
Schullpidtten jinnii.-r htfuflKHr auilän
dlKcliR KlInKlIer Wüiin wir aonh die
houte liKreilk hnrvdrraiiende laihnl
m:Iiu (tUHÜlut dtrr Tiinaufnahninn hin
xiirnL-hiinn. dann ist ei versitfadlirh,
vtiinim die /ulil iIht Inlnrnnvnnlen
für itoi\|i-liN(.hi! lunK»p>«lplatlen bei
uns HliindiK unslitiKl Uarum war e«
aiii'h rirlilix. dul^ xim|etlsrhe Uram
mi»pliMt(Mi nicht ini-hr autirhIinKllrh
In Spi!zlHlvf:rkiiiil>.Ntp||en lu habpn
sind siiiidi'rn ilrtK vsir «Ih jetzt über
all Im xaiizen \'t>iz von Grammoga
•cli.iriuii kaufen kiinnen.
lu den l'lalliMi. die in keinem dpi

Ouürllüf li: lnn;{i* lifx«>n hlpihpii ne
hürt die Autnahme di>s hnriihmlfn
Klavierkiinznrts Nr. I b Moll vnn
l>iiitr lljitsrh Txi.nalkowakl |Nr
n in4fiB H9 Kr:\ 28 |

Sfit dem KnlRtfhen dieier Kompo
Klt'.üii sind lipri-lls ni-iinzix |ahre vi>r

riUKSiMi, aller die Jahrzehnte haben
ihr iiii:hfh lon ihrer Si:hoiiheil. ihrer
VVIrkuni{ und ihrer Rcliebthnit gn
nniiiinen Siilist dieser Aufnahme lit

Sujutoiluw Rirhler
Nur seilen lerHleht ein Pianlit die

Reife und Hr'llanz der Klavlerlerh
nik dieses Isi.'hulkowskikiinserti. de«
neu vtirtfiiuniler Melodlenzauher Hn
die ki'liiiiislen lyrisihcii Stellen der
Rnniune Tur^eiiiews erinnert. %o aux
lukuKtiin, wie eben Birhter f)a auch
die l.eiiiiiKnidKr Slaatllrhe Philhar
mniiie unter der StahführuiiK von
|ewKKni Mrawinkki eine hervorra
gende l.eiktuiiK bietet und der Klang
des Klaviers (der Iniiterhnlkern nft

nirhl K>-'rlnxe Priiblnne zu l(i«iien

gibtl AuxKeietehnel aiifKennmmen
Int. ist eine liranimnplatte entidan
den. die wir jedem Liebhaber nur
beilenii empfehlen könnea.

Ihr Diskophil

IUntftr d#»m Begriff Prager deut
«The Literatur VHi.stuheri die Vft

anstalter uiisetvr KonfBrenz das
literarische Werk einer bedeutenden
Reifie von ÜK litern und S( lirift.stel

lern, die im letzten Viertfil des 1')

laJirhunderts entwedei in Fiti^ gebu
ren wurden oder aus der t)(<liiiiis( heii

oder ludlinsrhen Provinz staiinnend,
In Pra^ vor dem Ziisammonlirur li dfi
österreif his( fi un^drisi den Monarchie
die eiitsc heidf'iiden latire iliins kün^i
lerisc Meii Reilons durchlebten und in

dffn meisten Fällen hier anrh Ihre
literarische Tätigkeit aufii.ilimeii.

Daraus fol^^t, daft wir hier den Be-
gnlf der Präger deiits( lien Literatur
auf diP (nach dem Willen der Ge-
schichte >{leicli/,Hittj{ durh letzte]

/.eil ihres HoliepiiiiKtes beschrJiiikr
hrtbeii, m der sie über den lok ileii

Ralimeii liinauswiu hs und Weltbedeu-
tung erlangte. Diese (Wanzzeit dutle
ren wir mit dem Auftreten Rainer
Maria Rilkes Im Jahre 1894, als der
erste si hmale iidiid seiner Verse
..Leben und Lieder" ersc hlen, bis in

unsere Tage, d.i Prag als Folge
ersclieiining der Nazi Okkupation auf
horte, Riiie Statte: dculsi Leu liter.irl-

Sitten t)iluitlens zu .sein und da die
letzten Repriisentanten der glänzen
iten ripjade Pr.ijiier df'ut^cher Schrill
steller in alle Winde verstreut leben
und s<liallHn.

S( non vor dem .AufHelen R. M. Ril-

kes grth es In Prag ein reges lltera

Tisches Leben, das ledoch Über einen
guten iirnviii/ielleii Dnuhsrhriiit
nifht hiii.itisging. ZnlJllligerweise er

schien In dem bereits erwHhntnn i<ihr,

in drts Rilkes erstes .\u(ireteT) fallt,

die von Heinrich leweles heiaiisgege-
tiene Anthologie ..l'.ager Dichter
buch", deren Autorenverzeli hnis al

lein schon eine Vorstellung Ober den
>)t.<nd und den (Miai.ikter der Präger
dButs( lien Liter.iiur vor Rilke ;^ibl.

Von ilirnin Heraiisgelicr .liigesehen,

haben in die Anthologie die iiachfol

g(»nden Schriftsteller in Vers und
Prosa l)eigetrageir Friedrich Adler.
Robert M. Austerlilz, Franz Herold,
Altred Klaar. Hans l.iei)st(ickl. I.ask.t

\on Oestftren. Hugo Salus. Rn hard
$( hubert und Jüsef .WUlomitzer,

Mit Rilke beginnt dagegen eine Z«ft

der Prager deutsi hen Literatur, In

der Innerhalb eines Vierteljahrhun
flerts — um nur die besser bekannten
.\ainen anzuluhreri — die tolgendeii
Schriftsteller geboren wuiden: Faul
Leppin, Pdul Adler, Oskar Wiener.
Franz Kalka, f)skär Baum. Max Brod
Ijiist Weiss, hgoii Frwiii Ki.sch, Lud
wig Wmder. Ernst Sommer. Peter
Pont. Paul Kornfeld, Franz Werfet.
Rudolf Fuclis, Otto Pick. Viktor Hari

wiger, lohannes Urzidil. Hermann
Ungar, die Brüder Franz und Hans
[anowit/ Daiiiill Horfmarin. KmH Fak
for Leo Perutz, Otto Roeld. Walter
Seidl und Franz Carl Weiskopf. Von

h«!W 6*% geschlossenen deutsch««
^pvi( hgebietes entstanden ;st Der
Str«lt beginnt jedoch im Augenblick,
rla wir den Versuch rinternehmen wol
len, die Pidgpr deutsf he Literatur m
eine der N'aiiondlliierafuren einzu
reihen. Wuhin gehoit sie? in die

denische, österren hische oder 'sehe-

chische .Naiionalliteratur? lin die

Schwierigkeit dieses oft diskutierten

Problems zu Illustrieren, möchte ich

einen Brief Franz Kafkas an Max
Brod anfüliren. der am 14. 4 n20 in

Meran geschrieben wurde.
,.DiP np^dlsrhaff in TDPjnpr

jetzippn Pp'Titon". <;chreihr pr un
ttr andprpm, „ist ganz äput^ch

v«nve;ser. daft die Mehrheit dar Prä-

ger -ieutscfien Bevrtlkern.-ig pidlsrh

wa^ ui^d daft die weitaus meisten
do.itsihen Srhriftsteiler Prags luden
waren, ich zitiere Johannes Lrzidll:

Die meisten der Deutschprager A ito-

'en ware.i luder, aber sie warer. von
ihrer jüdisi hen Zugehörigkeit nur
fallweise durchd; ungeii. Ihr deutsc*««
Sprachbewiif^tsein bestnnnue ihr G»-
schichtsbewul'iiseiri starker, als die«

etwa ihr stamnnest>ewufStseiii ver-

ninchiR . . . Die Deutschprager Dichter

ind schrii'tsteiier hatten gleichzeitig

Zugang zu miudestens vier ethni-

s.;heii Quellen: dem Deutschtu.n
selbstverstä: diich. dem sie kulturell

und sprachlich angehrlrten: dem
Ischechentum. das sie überall als tf,

benselcment unv?ab; dem ludentum.
auch wenn sie selbst nicht luden wa-
ren, da es einen geschichtltchmi, al-

EdüQ rd Golds tücker

DIE GLANZZEIT BEGANN 1894

DIE NEUESTE PRAGER BÜHNE:

Theater vor dem Tor

•^

l'or den Torpn np<t ,, Tbpafprs vor
dem Tor" stpfxpn Srhiangpn. Für

\ diP lituii'slp fraqpr Büfwp hprr<;cht
{großes Interesse. Verstüurillcher-

yei-^p, denri hier — tn dpn Räum-
Ifvfikeiipn der „Laterna niaqika" —
t\M sich mit seinem Hiisemble ein
tlisseur uoh Weltruf jiiPdP^ap

;• «';M;r/it* Krejca.
}ie prsie Premiere fand dieser-

ye stall. fU"iiJtPlt ivunie losei
Tohal'i „KuUp auf eiern nipK', der
alj pevitomttutsches Enlree „Die
Ha/s/ren non Ostende" de": fldmt-
.ihen Dramatikers Michel de

'^(•lieldprode vuiqesfjunnt worden
waren. lHi<^ Vorspiel lier Masken
druckt auj einer ueruUgemeinern-

den symbolischen Ebene das aus,
ivorum pv m rtpm llaupi-'turk des
Ahpndy geh! um die Oszillalion
des mensrhliclien Schicksais iwl
sehen Lehen und Tod. „Die Katze
auf dem Cleis" ist die Gesrhirhip
»itips Liebespjfars, '«vfl-»wne.^e;d^.f

\n einigen loenigen Vierifls' .•»den,

^tevor Hie sich auj ei.ipr verlasse-
nett kleinen Fisenbahnnaliestelle
oom 'Zug überfahren lassen. In
ihrem jahrelangen Liebewerhält-
nit ist eine Entfremdung eingetre-
ten, sie können nicht zusammen
leben, aber keiner non ihnen kann
metr allein bleiben. Sie wählen
den Tori in einpm AuqenhUrk. ivo

sie das Gefuiil der Zusammengeho-

den jüngeren, die bereits in der
Tschechoslowaklsuhen Republik auf
wuclLsen, ist zu den Genannten noch
Inuis Fiiiiiberg hinzuziiliigen Zur
Präger dent.vhen Literatur dieser
Zeil gehört auch der etw.is altere
Veiidsser dos ..dolein". (,nstav Mey
rmk. wahrend der ungefähr vier/ig
lahre, mit denen wir uns zu befas
sr-n haben, hat die Präger d«uis( he
Literatur melirere F.ntwn klungspha
siMi durchgemacht und ihre Geschieh
te wäre unvollständig, wenn sie nicht
auch den l'ell der deuts( hen antifa
scliistlschen Kmigratntnsliteratur zur
Kenntnis nehmen wOrde, die in den
dreißiger |dhren iinsereK lahrhun
drits m frag /ulliichf nahm und auf
das geistige Li'l)en dieser Stadt nicht
ohne ElnllufS geblieben ist.

2Ks ist wohl kaum zu b«strelfmi,
dal^ die Prdger deutsi he Litera-
tur den weitdus wichtigsten

K'>n)|)lex literarischer Werke In deut-
si her Sprache darstellt, d«r «uft«r-

fiqkeii haben, wo sie sich lieben
— denn s/e witsen, spdler wurdmi
Wieder Zwiste einsetzen, Fkel .und
Ha f.. und nur der Tod l^•ann diesen
Augenblick des Sich Fmdens für
immer verlängern. /

lan Triska und Marie Tomä^oM,
die Protagonisten des Stücnes,
führen ein Schauspielkonzert vor.

Besonders bei lan TUska - unsere
Leser kennen ihn ebenso une seit

Partnerin sicher aus Film
Fernsehen — Ist es beu>inider,\

worr, wie er steh diesmal In Wof
und Geste seiner Manierthett enfi
ledigt hat. Freunden von modert
nem, ans-prvchsvollen Theatee
kann ein Besuch die-.er neuen
Bühne nur empfohlen werden. De\
einzige Mangel, den die Inszente^
rung hat, ist, daß die sechsunii^
dreifiiqfährtge Marie Tom/i^ovd. die
Im Stück eine Dreißigjährige spie-
len soll, zu jung aussieht

PETER GRIMM
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christlich, heri)orste<hend: ein

paar alte Damen, dann eir gewe
pripr oapr gegenwärtiger , es ist ja

das gleiche, CenernI und ein eben
solcher nherst, beide kluge, auqe
neh've Leute. Ich hatip gebeten,
mir im gemeinsamen Speiserimmpr
auf einem separierten Tischchen
zu spnnerpn . . . Nun nötigte mich
anor heute der Oberst, als ich /n^•

Sneisezlmnier kam i der (ieneral

war noch nic/i; dai, so herzlich
zum gemeinsamen Tisch, daß ich

nacitgehen mußte. Nun ging die
Suche ihren Hang. Nach dpv er

sten Worten kam liervor, daß u l

aus Prag bin: beide, der General
I dem ich gegenübersaß/ und der
Oberst kannteu Prag. Fin Tsche-
che^ Nein. Erkläre nun in diese
treuen deut selten militärischen
Augen, was du eigent'lch bi^i.

Irgendwer sagt: Deu/schbOhme.
pIn anderer Klemseite Dann legt

sich das Ganze und man ißt wet
ter. aber der General mit seinem
scharfen, im österreichischen
Heer philologisch geschulten Ohr,
ist nicht zufrieden, nach dem F.s

sen fängt er wieder den Klang
meines Deutsch zu bezweifeln an.

Dielleicht zweifelt übrigens mehr
das Auge als das Ohr. Nun kann
ich das mit meinem Judentum zu
erklären versuchen. Wissenschalt-
lieh ist er reizt zwar zufrieden-
gestellt, aber menschlich nicht."

Danr erhob »ich die Geselitrhaft,
wahrsclieinlich ohne 7,usan> j'*>nJ'Rf^

IT'.'. dwNtMHi w>^ergegebmiRn [tntei

rsdung, ab«r vielleicht bestand da
doch Irgendein /Zusammenhang, man
•ntfernt« steh un^ Kafl:( blieb all«l>i.

..MensrhJicn befriedigt mich ja

das auch ntcttt sehr", Mgte er,

„warum muß Ich ste quälen'^,

sonst ist es eine gute Lösung, Ich

werde wieder allein sein . .

."

DteM Episode drückt die ganze
komplizierte Stellung der Prage'^

deutschen Literatur zwtachm den
Völkern aus und macht »ymboUech
Ihre ZusammentietzuTig aus d«n quan
tltattv und qualitativ ständig verln-
derllcheti Elementen dreier Kulturen
deutlich, die sich in Prag seit jeher

berilhrten uiid «ich gegenseitig T©r
flochten: der tschechischen, deut
•rhen und jüdischen.

Was da» tschechische flemert an-
belangt, halte ich die Ansicht, nach
der manchmal Prager deutsche
Schriftsteller wie etwa Kafka. Klsch
oder Wetskopf ui die l.schechtsche
Literatur eingereiht werden, für wl5
senschaftHch iinhalttvir: wenn die««
Ansicht von tsf hecbtscher Seite aiis

gespmthen vsnd mischt sirh gawif.
auch etwas patrioti»:he BesitrhKt
ein, und vi«nn etwas Ähnllchea voti

Ar,g*>hftrigen arderer Völker behaup
te« wird, sollten v^rir Ihren GrofSmut
höflich aufs rechte MaR bringen Die
Sprach» der Prager deut« hen Liter«
tur cRiht Ale m sehr giofiem Mafi in

das Gebiet der deutschen Literatii'-

•in Des tschechische Element in den
Werken der Präger deutschen Schrift
»teuer liegt ander%wo - wir werden
iir« damit noch im befassen haben
«rtw« darin, was Oskar Wiener viel

l«t«ht am beeten ausdnlckte, als er
19n .m \orwort zu seiner Antboto-
fie Deritarhe Dichter aw Prag" auf
da» ..tragische Geechlck aller deut
sehen Dichter seiner Heimatstad»^
blnwne« und dann fortfährt ,.Sle hl«
bau 'mmsr nur die Söhne einer auf
•ich «elbs» angewieeenen. voti der
slawi'^her Umgebung streng abge
•rhlossenar Geeeilschaft Wollen sie
ans dem Volke sthöpfen - und wel
eher Dichter mflf^te die« nicht —

,

dann tauchen ste untw in der Plut
eines fremden Volkstums, holen sich
ihre Anregungen und den Stimmungs
gehalt Ihrer Werke avis der tsrhechl
arhen Wesensart, die sie befruchtend
timsti-ömt

'

be

Ullis ii^.>Dil

Wa« nun i^» fOdiscii» EUHnant
%lKt, xdMBB wft vor tUfln dai

ienilialben flihlharer Hauptfaktor der
Stadt bildete, und dem österreicher-

tuiii. daiir, sie alle gHbn.en und ar-

7ogen waren und das sie schicksal-

haft Oestiinmie. sie mochtoi. es nun
bejahen <xler auch dieses oder jenes

daran auszusetzen haben."
Dit Frage der nationalen Zugehö-

rigkeit der liager drtutschen Litera-

tur ;st um so kompli/.iert*^!, als es in

den böhiuis: hen Landern und sogar
auch in Prag selbst noch eine andere,

in deutsche. Sprache gesi hnehene
Literatur gab. die sich als „deutsch-

biihmisch" be/p.iriiiie'.e. Dieser Aiis-

ditick winde nach dem ersten Welt-

kiieg iiiid insbesondere nach der na-

tional so/ iah st ischeii Machtergreifung
durch die Hezeichnung „sudeten-

dmjtsch" ersetzt. Es handelt sich im
wB«ei:tli( hon um eine regionale Lite-

ratur, deren Verfasser meistens auf

deni Standpunkt eines militanten

deuts<"heii Nationalismus in den erde-

misrhen NationalitStenkänipfen stan-

den, die dem Zusammenleben der

Tschechen und Deutschen in diesen
Ländern In dem durch die histori-

schen Jahreszahlen 1848 und 1945 ab-

gegrenzten jahrhuidert Ihr Siegel

aiifdpic.kten. Ich sagte „meistens";

die Ausnahmen l>etreiten einmal die

sozialistische, vom Gedanken des pro-

leterlscheni Intenialionaüsmus *;.spi-

rlerte Literatur, zum auderr^n di? Li-

teratur, die zwischen den zwei Krie-

gen den Weg zu einem vecMiiiftgemd

f\eii Zusamms'.'ii'be.- d»^
, J" • ^-«^ch-r.

.:..<i "Duuiv/nen im neu entstandenen
Staa suchte. ^Is ihr« markanteste
Pers< c.lulikelt muß zweifellos Josef

Mühloerger angesehen werden, dessen
hierhflr gehörige Tätigkeit um die

Wende der zv.'anziger und dreißiger

jähre ihren Höhepunkt erreichte, als

er die Zeitschrift Wltiko herausgab
Wenden wir uns )edoch nach all

dem wieder unserer ursprünglichen
Finge 7u. wohin also die Prager deut-

sche Literatur gehört In ihren gröf*.-

ten Werken und Ihrer Bedeutung nach
ist .sie nicht nur flber den regionalen,
Sonden» auch über den nationalen
Rahmen weit hinausgewachsen. Geo-
giaphisch und historisch bildet sie

eLien Resiandte.fl des deutschen Get-
steslebeiis tn Österreich l iig.irn. ob-
wohl sie immer mehr nach Berlin,

Leipzig und Milnchen, als nach Wien
neigte Ohne Rilke, Kafka, Werfel und
Klsch, "im nn- diese vier zu nennen,
kanr man sich s<"hwerlich die Ge-
srhfchtfi der denftchen Literatur vor-
stellen Abe- ebensoweiilg d'e f5e-

S'^hlchte d^'r österreichischen Litera-
tur. Und die Geschichte des literari-

schen Schaffens tn der Tschechoslo-
wakei nicht weniger fWwtatten Sie
mir. Ih'-e Stelhmg rwlsche.n dop Vrtl

kern mit den SJftZRii ni erläutern, die
Franz Wm fei anfangs 1927 m der Er-
innerung an seine erste Begegnung
mit Rilke im Herbst 1913 schrieb rch
haue", sagt W<«rfel hier. ..das Ge-
spräch auf unsere gemeinsame Vater-
stadt, auf Prag gebracht. Rilk", der
tahrzehnteiang In RiiRland. Dontsch-
land. Paris gelebt hatte, sah die alte
Stadt nicht ohne Ergriffenheit vor
steh. Er ftihUe das Erbte,! a'ler nicht-
slawischen Präger: doppelte und drei-
fache He1m«tlos1g1c«»it In selnw letz-
ter Lebensjahren hat sich dieser
deuteche Dichter, dessen Seele tn
Rußland erwacht war und der franzö-
sterbe Poesien schrieb. Immer wieder
die Frage stellen müssen : Wohin ge-
hfVre irJ;^' Doch gerade suf diese
Frage gibt ee keine Antwort' Auch
auf die Frage nach dem Heim8rr'>rht
der P-^ger deutschem Literatur gbt es
keine eindeutige Antwort Sie ist efn
untrennbarer Teil d«w humanJsttschan
Kulturerbes der Menschheit, in dessen
Annalen sie eine Seite In deutsch«'
Sprache gerade zur Zelt echrleb. da
diese Sprache als Instrument dar
grausam.steii Rarhaiei diente Sie bil-
det also Jedfinfalls «hi selbständige«
Kapltft? ijn Rahmen Jeder natiniialan
odfr übernationalen LJteraturg«.
scülchts. in die sie «togarotbt wirtf,

/
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GOTTHOLD UND GOTTFRIED HABENS GESCHAFFT!

I.IBERKC — Sie hatte unseren Mc ic.hincufarhleutnn au) der Leip/iger Krüh-

(ahrsmessß gefallen. Uer? Nun. dii^ n;'UPn(v\ic\cllr Apprc'.urinaschii.e IDlisen-

Strang*\as(:hina8chi)io Moriell 82SI Ist ihr vo ler NamnI des VFB Textil-

maschinenbau Aue DDR. So wurde «in für die Icvtilan.; in l.ibc.iM: angekauft.

Da es jeduch erst v%enigu ihrf.jglci.ihen «ibt. wtirdu die vorherige Ausstellung

auf der heurigen Brünncr Messe ausbedungen.

Dort demontierte sie der deutsf he

Textima - Montagi-meisier Gotihnld

Schmidt Ibild links), und der

Textilana Monteur CJottfrnd H i^
i
< k

war Ihm ein treuer Gehilfe und Dol-

metscher
Vom 5. Oktober bis 5. November

wurde sie von den beiden fachgenn'il')

In der Textilana autgestellt. Sie milft-

ten einen Bück in die ordentlich v.r

pestete Werkshalle tun. wir prädif.i?

sich die hellgrüne 0215 neben den

ausgeleierten vorsintflutlichen W.isch-

maschinen ausnimmt. Das neue Mo-

dell arbeitet im nnsenprinzlp und ist

zum Waschen von Woll . Zcllwol!

und Mischgeweben in Strangforrn ge-

eignet. Der Waschtrog ist dus nicht-

rostendem Stahl: die vollkoirmene

Verkleidung garüntiert Aroeltssicher-

heit

Der Prohelaut vom 5. bis 9. Novem-

ber bestätigte die Vorteile. diP die

Htrsttillerfinna vor:.|uochcn häti<':

wesentliche Verkin-zung der Gerber .

Spül- und Impiägninrzoiten. mehr als

doppelte Lr;ist.ing Im Vergleich mit

den alten Maschinen, .tS-prozentipe

Einsparung an Wa.schniitteln. eii.e

nurchldUiKeschvvlndlgkeit von 6S b's

20(1 Meter pro Minute, die ein vier

fach polum^chalibdrer Kurzschlu:"»

innior rH,s;clt.

Es Wiire zu begrülSen. wenn Gott-

hüld und Gottfried noch fifter vor öhr.

liehe gemeinsame Aufgaben gestellt

wurden. LelstunsiähiRere Mnschnifn

verjielten uns nicht nur zu besseren

Wirtschaft.sergebn'ssen, sondern lösen

auch oft die Rauinfrage unserer Fa-

briken — für eine neue, gute Ma
schiiie koiinf'n zwei bis drei alte,

gleichgiol^e ausrangiert werden.
-bh-

Ein neuer Produktionszweig
SUMPERK — Vorige Woche

kehrten der Direktor des For-

schungsinstitutes für Pulvnrmetnll

urgie Ing. Frank und Ing. Dam^V

aus London zurück, wo sie an der

Konferenz der Experten dieser

Branche teHgenommen hatten. Die

Pulvermetallurgie — ein neuer Er

seugungszwelg -, die In der gan-

zen Metallurgie rasch an Bedeu-

tung gewinnt, hat In unserer Re-

publik Ihren Sit« in Sumperk in

dem „BETRIEB DES ERSTEN
FÜNFJAHRESPLANES", dns.snn Er

Zeugung von Sintcrhartnintall zum
grof^en Teil exportiert wird und

für unsere Wirtschaft eine wich

tige Dcvisenolnnahmsquelle dar-

stellt.

Es ist der Öffentlichkeit wenig be-

kannt, dafi die CSSR auf dem Wel'

markt, trotz schörlster Konkurrenz

amerikanischer, englischer, wastdeut-

scher. kanad'schsr und schwedischer

Firmen als Lieierant wegen der her-

vorragenden Qualität ihrer Erzeug-

nisse sehr geschützt und gesucht ist.

Diese Wertschätzung dokumentiert

am besten din in London ;:fitroll!:ne

Entscheidung, die nächste Kölnern. i/.

im Jahre lObö hei uns zu veranst.il

ten. Man erwartet 2511 Experten a:-^

den kapitalistischen und hundert aus

den sozialistischen Löndi;rn. Als Kcn-

ferenzort wurde Star< SmoKovcr ge-

wählt, wo etwa filnfiiig facluuänni-

PLAUDERSTUNDE MIT EINEM 1665er
UNSER LESER FERDINAND ELSTNFR 100 JAHRE ALT

sehe Referate vorgetra;?en werden

sollen.

Während man früher aussch:ief*.li<"h

tlber technische Probleme konferier

te werden in Start? Smokovec au'

h

ökonomische Fragen behandelt wer-

den L")'rs beweist kl.ir. daiS man nicht

nur bei uns, sondern n'uerall neno

1 eitungsi'iethodcn sucht, neue Orgc.

nlsatlonsforincn einführt und t>konn

mische Wirtschaftshebel studiert, die

die Erzeugung verbilligen und ren

tabel gestalten sollen. Dnlen

Ruüolf Raela gestorben
Vor ei.iigen Togen vüiauscliiedri'-'.i

sich tscheclilschn und dcjischa Bür-

ger im Krea.atonuni in Llhcrcc von

fienof.sen Rudolf Rada aus Jabloner

n. N. Genosse Kada stammte aus el;ier

tschecliische.i ArlHiitenamill'^ Ini

Kuhrgebiet. br wjr dort I.:itgllo.d des

.SpnrtakusbnnrL'.!, und spiHtnr der KP
Deutschlands. 1 j31 mußte er vor den

lasclM-slen flüchten und kehrte in die

CSR 7:ui-i;ck. In iabionec war er er-

neut 111 den rRVoIutlon.i"en Massen-

org.tmsdtionen tdtig. i'.)^& emigrierte

.?r nach Kiis^iaad und trat doi t der

tschochoslowakt.schen Auslandsarmne

bei. Nach 1915 beteiligte er sich ak-

tiv am A'ifh.TU de«; SozlnHsn"is In Ui-

sert<;n Lano-;,' \ citretcr von KSf: und

sra ehrten an seiner Bahre sein Le-

benswerk. -^ ^•'

Ms Ich den deutschen Bürger

der morgen einhundert fahr« alt

wird, tn Berzdorf autsuchte, erwar-
tet ich, einen hilflosan, schwer
hörigen (ireis an/ulreffen Erstaunt

sehen wir uns mit dem Kotorepor-

tar an, als wir in der |an^verma
Strafte 104 die Wohnungstiir mit

dem Por7Rllanschiid „Ferd. Eist

ner" Offnen:

Ein rüstiger, raltteigrofter Mann
mit rosigem Gesicht steht mitten in

der Stube. Freundlhh und neugierig

zugleich blickt er uns an: „Ne|. dos

sich dr Aufbau o mich erinnert." Auf

dem Tische liegt aufgeschlagen unse-

re Nr 1 '6, Bnlle und Lupe darauf.

..Ich läse noch olis. Ihr selü halt

a hiftl griftern Drink machn. in. Ihr

haupt wos Kreibtch schreibt, dos in-

teressiert mich sehr, denn..."

DAS GLÜCK KAM UNVERHOFFT
„Solche Gttste

könnten öfter kom-
men', meinte trok-

ken Richard Svn-

hoda (auf dem Bild

links) in Hfensko,

als ihn der Direk-

tor und der Leiter

der EinlagenabtPi-

lung der Staatli-

chen Sparkasse aus

nefln besuchten.

Sie teilten ihm

mii. daft er bei der

letzten Verlosung
der Gewinnspar
hücher in Llbercc

den höchsten Ge-

winn von 250 Pro-

zent davongetra-

gen hatte. Da Ri-

chard, der das
, , , ,

Gasthaus Zum Hafen in HPensko leitet. Innerlialo von acht lahren auf seinem

Büchel ?0n0O Kronen gespart hatte, konnten Ihm jetzt die Besucher sein

Guthaben an 0,t und Stelle mit cnmm Federstrich auf 70 000 Kronen erhö

hen .Schon lange kratze Ich die Heiler für ein Auio zusammen", verriet er

uns "letzt könnte ich auf einmal gleich noch einen Anhänger dazukaufen."
• "' lext und Foto. V. Llebichcr

Begehrte Bijouterie

KARLOVY VARY — Ausländische

Touristen kaufen mU Vorliobe Bilon

ter:p Das w .;aben l'ntersut hnngen m
den (;eschäften in Karlow Varv u"d

anderen Kurorten. Besonders «efia.t^t

sind schwarze und weifSe Kristalle,

mit Perlen bestiickte Abendtaschei-,

B'oschen. Ralldiademe, llaarspangec.

11, id llal.sb<1iider. Gaste diis Ost und

West kaufe;i Manschettenknöpfe, Fli

g"-r1nge mit groHen Steinen und

Lflderblumen Bi|outene wurde zu

einem der begeh ^festen Karlsbader

Andenken. i-'- Andcrle

Lnd Elstr.er erzählt, wie e.» seit

ld8,i leden Mittwoch und Samstag

die Zusan:menkünfte der Berzdorfer

Sozialdemokraten be.suchte Erzählt

von Schflle.- Seffs Reden, vom laber

lich-Tref.en der "^O fR)0. vom alle-

ersten 1 Mai und von Kundgebungen

Im Stadtvvillfichen.

Nicht nn- iiber Politik geht dl«

Rede, über das ganze wechseivolle

Auf und Ab eines lahrhunderts. Wie

sich Ferdinand vom Lehrjungen Tum
selb-tfindigen Zlmmnrmoister hin

aufarbeitete, u-ie er im ersten Welt-^

krlegsiahr RA?enka freite.

Lange konnten sich die tschechi-

schen Eltern nicht damit abfinden.

daf\ sich Ihr 22i«hriges Müdel eme.n

Fiint.Mver und iuh h dazu einen Deut-

sci'.en nehmen wollte. Kinder haften

sie keine, doch viel hat Rosa in vol-

len fünf jahrzenteii an Ferdinands

Seite erlebt: lahre, in denen ihr Mann
Gemetnderaf war und dem Arheits-

gerti ht heisüfi; (ahie. In denen er

viel unterwegs war. um Auftröge für

seine Werkstatt zu verschaffen; Zei-

ten, in denen die Zweiundtünfzlg-

löhrfge als Fabriksarbeiterin den eir-

kon'niensloseii Achtziger erniihren

muffte, lahre. In denen er naih

emeni leichten Schlaganfall besonde-

re Pflege brauchte...

..Doumouls lief ich )o su." sagt

der lubilant und tippelt mit beinahe

s. hauipielertschem l.ilent durchs

Zrnmer. nm mit notmalen Schritten

zum Tiscli zurückzukehren.

Wer möchte nicht .sein Leben<;eH-

xier kennen? ..(leraucht?" — "Zlga;

reiten nie. aber manchmal Tschlbuki"

-- ..Getrunken?' - ..Höchstens ein

Gi?s.] Rlhisuein. oder ein schwarzes

Bier zum Kflse." Für diese Auskünf-

te ist Frau Elstner kompetent: ..Sonst

leben wir mehr vegetariscii. Schwel-

ncpif-; kon mt nbcrhaupf nicli? Ins

H.1U.S. Bei uns w.id puakt zwöli Jhr

mittaggegessen, punkt sechs Uhr ge-

nachtmahlt. Um acht Uhr gehen wir

sihlafen. Und dann trinken wir viel

hräutertee - Spitzwegerich. Heide,

B;rkenbiatter und . .

."

^^

..Kommen Sie auch noch hinaus?'

- .,)a. erst vorige Woche war er

beim Rasierer," Frau Elstner konsta-

fert das als etwas Feststehendes, mit

d«m man sich eben abfinden mnfS.

Freilich, so lange Schnee Hegt, wird

er seine Spaziergänge einstellen müs-

sen.

Und morgen, zur Geburtstagsfeier

mit der Stadtvertretung und dem
PnrgerausschnfS ins Liberecer Rat-

haus, da wird la unser Ältester Leser

mit dem Auto hingelnai ht . .

Berti Hannlch

•v-j; h--i^

gelesea-irotiert

Fr hfi"P einen einlachen Rcru}.

Fr prnohrte sicli durch Abstimmen.

*
Ft genügt eine unpassende

Frage, und ich bin gezwungen,

mir em Dutzend passender Ant-

worten auszudenken. Prflboi

Der Schreibtisch darf sich nicht

in eine Mauer zwischen uns und

den anderen Menschen verwan-

deln. KulturnI tvorba

So streng war er wieder nicht,

daß er sich selbst nicht verziehen

hätte.

*
Fs gelang Ihnen, die Ursprung-

liciie Orgaru^ation erst inach der

fünften Reorganisation wieder her-,

zustellen. Dikobraz

4««

3t<

..*Ä^ ,.-^^. :*4.'' .*.,

;?*^

.'**1. ;^w.i»ft'""
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i. Ullspergsr, Vratlslavlce n. N.
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NICHT IMMER HAT DIE BAHN
SCHULD
Zugsverspdtungen werden von den

Reisenden ausschllertllch der Bahn-

verwaltung zur Last gelegt. Ich will

die Mängel, die wir im Reiseverkehr

haben, nicht wegleugnen, doch man
soil auch sehen, daft so minf he Ver-

spätung von den Reisenden seihst vor-

schuldet wird. Besonders das ver-

wirrte Min-und-Her Laufen von einem

Waggon zum and-jm hält sehr auf.

Hier ein Kleines Erlebnis:

Auf rif-in KQrl:>b.ider Bahnhof war
tcte eine Gruppe in TraucrKieldur.g

auf den Ziis nach Cheb. Anscheinend

war es schon nach den Traue.rzer»-

mo..icn. denn ei.,ige von Ihnen hat-

ten Ihren Kummer in der Bahnhofs-

r€Sta:iratton wegzuspülen vcrsucir

Der Zug fährt ein Die schwar/e

Gruppe kann sich nicht crt.scheidcn.

In w<lchon Waggon sie einsteigen

soil. Der Verkehrstxiamte pfeift. End
'ich sind alle eji. gestiegen. Da be-

merkt einer von llnicn. dal^ noch der

fehlt, der alle Fahrkarten bei sich

hat. Ein Tumult entsteht. Der Zug
hatte langst weg sein müssen Zum
Glück taucht der Vermißt« auf dem
Bahnsteig auf. Er hat den Kummer
hinuiitergespült. sein Gesicht strahlt.

Aber er Ist nicht mehr in der Lage,

die Situation zu begreifen, ii'ul so

wird er schlief^lich in den Waggon
geschoben.

Die Ver.spfttung war nicht grof\, sie

betrug nur fünf !1tnuten. Sie werden

sagen, das holt ein guter Lokomotiv

rührer wieder ein Stimmt, Nur darf

nr kein Pech haben und nicht noch

auf anderen Stationen aufgehalten

iverden. Der hier geschilderte Fall Ist

7\var nicht alltäglich, doch ich meine,

CS schadet nicht, bevor man schimpft,

,,vor der eigenen Tür" zu kehren.

Gustav Xäk, MnrtAnski Ldzni

«»LUKNOV IST

WISSENSDÜRSTIG
Die Rüiger von Sluknov bewiesen

(!s: die Menschen besuchen auch Kul-

turveranstaltungen, auf denen nicht
eine Bigbeat-Gruppe oder Waldemar
MatuSka auftreten. Der erste Diskus

s.onsabend im Klub dieser nördlich

sten Grenzstadt unter dem Motto:

„Darf Ich drelnredenT" war so leb-

haft, daR der Vorsitzende des .Stadt-

natlonalausschusse« verwundert sag-

te: „Soviel Beiträge habe ich noch

auf keiner 'i. -.erer Plenarsli/ungen

oder in den B.i .'.erausschüssen erlebt

Solche Abende sollten öfters statt-

finden."

Am meisten wtirde ül>er die Pro-

gramme von Theater und Fernsehen,

über Wetterblln mg, I.ehrbüher und
Lehrerüuktuation, auch iihcr die In-

teressen der Jugend diskntiert. Elnl,t;e

IEESM
Vertreter d«ir Abteilung Schulwesen

und Kultur vom ONV aus DMin hal-

fen dem Veranstalter, Klubleiter Pf«;a.

den Wissensdurst des üharfüllten Saa-

lc:i. der bis 2i Uhr ansh1»lt. zu stil-

len Die Aussprache ermunterte die

Bürger, sich an der Leitung Ihrer

Stadt starker als zuvor zu beteiligen.

Ein Rat zum Schluf^: auf weiteren

solchen Abenden, die bestimmt folgen

werden, sollte die Klubleitung weni-

ger Themen zur Debatte stellen, um
sie möglichst gründlich durchzuneh-
men, jäm

ZUR ZEITUNG

Meine Meinung zur Samstagausgabe-
Jedenfalls besser und Interessanter

als früher. Nur sollten die anderen
Nummern nicht gar so schwach sein.

Auf die Theater und Mustkbespre-
chungen verzichte ich, da Ich ja doch ^
nicht nach Prag komme. Dafür könn-
te mehr von den Genossen Krelbich.

Leo Brod und anderen sein, zum Bei-

spiel Erzählungen

Richard Preussler, Desnd 711.

Der Aufbau und Fried an. Insbeson

dere die Samstagausgabe. gsfäUt hier

und findet rfiif^endo Abnahme. Er wird

nicht nur von den deutschen Bürgern

gekauft, sondern von den Betrieben

auch ausgehängt, wenn etwas Inter-

essantes aus unserem Gebiet darln-

steht /. Kouftl, Jablonec

Der Aufbau und Frieden geflUt

mir und ich freue mich immer auf

ihn. weil er gut über das Weltge
schchen informiert.

Rudolf Krause, Varnadorf

IVUN IST ES DOCH FERTIGI

Zum 1 M.ii dieses Jahres solltn auf

Verlangen des Bürgerausschusses Nr.

11 in Blllna in der Straße des S.Mal

Pin Warteraum hei der Autobushalte-

stelle fertig sein. Das Staatsgut des

Orts Heß von seinen Fachleuten in

seiner Werkstfitte die Eisenkonstruk-

t; in h'-:vstcller Der Termin wurde
rMugehaUen. Ende April stand die

Konstruktion festgemauert in der

Irde. Die vielen Reisenden, haupt-

^fichllch lene, die zum Maxim Gorkl-

.s.-h.Tcht nach Brafiany oder zur Ar-

boU nach Mo.st fahren, freuten sich,

diß endlich etwas geschaffen vwtrd,

das sie vor Regen und Schneefall

schützen sollte. In den Becher ihrer

F.eude fiel aber ein recht bitterer

Wermutsticpfen: Laminat für das

Dach war weit und breit nicht auf-

zutreiben Es wurde hin und her ge-

schrieben, doch die Sache schien

hoffnungslas zu sein.

Dieser T.ige kamen frelwllli-^e Hel-

fer vom Staatsgut an.gefahren (Rent-

norl. und sie hatten schönes orange-

weift geffirbtfis Laminat für das Dach
aufgeladen. In kurzer Zelt war der

Warteraum fertig. Wenn es auch kein

Maigeschenk geworden ist — der

langersehnte Wunsch ist erfüllt Man
ka.in es als verfrühtes Geschenk vom
WeihnB'htsmann bezeichnen.

F. Tuschl. Blllna

UNSER ÄRZTENACHWUCHS
Auf den Gesundheitszentren. In den

Spitälern und Zahnambnlatorlen ar-

beiten Immer mehr lunge Ärzte. Mei-

ne Frau und ich waren mit unserem
lungen Zahnarzt sehr zufrieden. Lei-

der wurde er letzt zu Forschungs-

arbeiten abbetnifen und an seine Stel-

le kam eine junge Frau. Wir sollten

uns beide gerade Zähne ziehen lassen,

doch da wir vor der jugendlichen

Ärztin eine gewisse Scheu hatten,

verschoben wir es von einem Tag zum
(anderen. Als jedoch die Angelegen-
heit hol mir dringend wurde, ent-

schloß ich mich als erster, den Kopf
hinzuhalten. Angenehm war Ich über-

rascht, mit welcher Fertigkeit dla

lunge Nachfolgerin an die Arbelt ging.

In einigen Minuten nach der Lokal-
anästhesie war der Zahn draufien,

ehe Ich mir dessen bewußt wurde.
Voll Vertrauen ging meine Frau heute
•urh lu dieser Ärztin.

Jan Grdnhuf, frag
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West Berlin's Fear

of Oblivion
\

V

From Our Special Correspondcnt, lately in Berlin

Is wcsl Berlin in dangcr of becoming

a mere monument to hopes of Ciernian

uniiy .' Ihe question is on many ups,

and immediatcly springs to thc mind of

any visitor froni the west.

The brutal facl i> ihat thc prcsen

rclaxmj; of international tension is no

Nvithou. dangers for thc free part of th.

d>v>dod City. -Wo havc run somewh^U

undct thc Ice of World H't'-\ • ^f
^^^*

Herr Brandt, west Berlins ehief burgo-

Miaster. sunmied it up a few wecks ago.

manoeuvre is sniall and hedged with pit-

falls 'Ihc threc wcsiern allies. tor

insiance. have expressed strong misgiv-

ings over Dr. Schri)dcr\ plan last

Summer to Substitute a general dec ara-

tion of west Berlins membcrship ot tne

west Cierman Jederation for the so-

called obligatory • Berlin clause which

Ihe Russians and Czechoslovaks rcfuse to

endorse. They have also, in spile o

mounting pressure, l.rmly indicated that

Ihey regard plenary mcelings üt ihe

alU.w itself to becomc isolatcd from east-

west relalions. which «re undergoing

li.uiNtormalion."

It would be wrong to say that west

Berlin thrivcs on tension, but the many

criscs that thc cily has wealhercd. the

blockadeof l*)48and 194^>. ihc uprismg

of 19S^ and thc dcath ot 1 rnst Kcutc,.

Mr KhrushchfVs Ultimatum ot 14>«.

thc Berlin wall in 1%I and thc ^hoolmg

clv)wn of rcfugccs in cold blood bv thc

People's Police, have always brought out

thc best and most hcroic in its inhabi-

''on those occasions. and throu.uhout

thc cold war. west Berlin was cvcrything.

.,nd morc. ihat was claimcd for it- an

outpost of frccdom in a se.a of com-

n)unism and thc living synibi.l ot the

pcrmancMlly thwartcd will of 16 niilUon

Üermans tc be rcunitcd.

COMINC. TO Tl RMS
It wak also a permanent goad to the

conscicnccs of S7 miilion othcr C.crmans

in the J cdcral Rcpublic. whose revelling

m thc fiuils of thc cc*inomic miracle

sapped thcu alU.crman librc. But in

NtW ROLL NLLÜLD
West Berlin is a city in urgent need of

a ncw role. of a new juslitication tor ils

separate cxiMencc, Herr «randl is con-

vinccd that the prescnl lull in ihc inlcr-

national Situation holds out ^'PP^"^'""';

ties as well as dangers. if only ihesc can

be grasped. Ihe old hcro.c, largely

defensive, role has seen ils day. A dit-

feicnt. constiuctive onc must be worked

out. alongside that of the " baslion o

f,cc<lom". and thc - shop W''ulow of

the west •• which since the wall and thc

economic progress in east Ciermany has

lost much of its sigmlicance.

Ihcrc are two aspects to this chal-

lenge, as some dispassionatc west Berlin

cxpcrts see it. Ihe tirst is economic.

Wcsl Berlin must be madc to play a

biggcr part in growing east-wcst ex-

changcs. or eise ii might wilhcr away like

somc of the imperial free cties o the

Middlc Ages whcn thc currents ot trade

shituxl to thcir dclrimcnt.

Its economic hcalih is good. But the

Population is aging much more rapidly

than in thc I cdcial Rcpublic. and dcalhs
sapped thcu alU.erman imic. ou.

. ^n^n uy^^c '--'^''^' --y"— --

ihL- nast two or three years. the world cxcccd births by abou '-•«'</'
\';f\'r P''i. !-. . . llv ,., terms with the niade ut. by ncw blood from thc west

has comc uradiially to terms with the

Status quo in ccntraj lurope.The tension

in C.crmanv and Berlin has dicd dowri

save for occasional shootings at the wal

to rcmind vme that herc is an unsolved

Problem far more crucial than the

division of (ieiman\.

Othcr criscs have llarcd up cKcwheie

to dislract attention and concern trom

Ihc Cicrman and Berlin issuev

I or thc ftMlcial Rcpublic. this is not

so tragic. Wilhi>ul going into ihe hiyhly

disputed question whether the majority

of the west Cicrmans really care about

rciimlication (a question not to be

answcrcd n\erelv by thc frcqucncy of

polilical Speeches on thc subjcct in Bonn.

tlK- wcsicrn half of Cicrmany sullcrs

Imlc. matcrialU. pi>litically or psycho-

louically. from thc prcscnt Situation.

Iime IS working tor the dividcxl city

cvcn Icss than for Cjcrman unity. Ihe

tempiation in bolh cast and west to

ciicumvcnt Ihc unsolved problem it

poses grows strongci with cvcry ycar of

- albc"it pcaceful -cocxistcnce. Of

coursc, thcrc is no question for the allics

of abandoning two and half miUion

Berliners to thcir fate. But Ihcre is uo

question cither of doing anything

.ictivclv that wi>uld alter it radically for

Ihe bcticr Ihc crcciion of thc Ik'rlin

wall dcmonstralcd thc lunits of Ihc

allicd commiiment in west Berlin.

A process of polilical. psychological.

and economic erosion is in dangcr of

sciling in Ihcre. If it is not stopped. west

Berlin, at thc cnd of U) or 20 years. may

fall mio the communist lap likc a ripe

plum.

madc up by ncw blood from thc wcsK

lo increasc the industrial potential and

Step up productivily means nioie man-

powcr, qualiuitivclv and quantitatively.

But this means morc housing. and morc

roi.m for factorics to expand at the

cxpcnse of thc small gardens m which

Berliners takc rcfuge on Sunda\s.

Herr Brandt would likc also to makc

west Berlin a kint' of fntrc[>öt of east-

west trade which now largely passes i

by But if the city is idcally placed

geographically, it is politically far too

cxposcd.

Poliiicallv. thc aim would bc to turn

wcsl Berlin into a bridge between east

and west instcad of its being as now an

obslaclc lo conlacts. The suicidc ol Or.

Apcl thc cast (jcrman planning

Chief" carly in Dcccmbcr. brought

home to many pcoplc thcrc thc r^-'l'""

tion that cast (.ermany was not thc

Matic. Stalinist monolith which il had so

loni; bccn avsumed. It revcaled a tcr-

ment of idcas, a challengc to accepted

taboos. which thc communist regime has

a hard limc supprcssing.

KlILAL PIIC.RlMACil

For all the mushroom-like building

that transforms thc face of thc wcstern

sectors from onc year"s cnd to thc othcr .

for all thc prominent visitors from

I iiri>pc and ovcrscas who makc thc now

rilual pilgrimage to the wall ; for all thc

congrcsses. Conferences, tairs. cultural

Icstivals. and political dcmonsiration of

solidariiy (400 parliamenlarians have just

ieft after holding committec mcelings

there for a weck), west Berlin has in tact

becomc a rather tircd city. scmi-

provincial in almosphcrc, with an impos-

ing past and an inscrutable future. living

on a powder maga/ine. but anxious to

forgel it. bccause thinking docs not makc

matters any bciter.

Ihere is another dangcr. A pradua

Isolation of west Berlin from political

and economic cross-currcnts implics con-

firmation of thc communist " threc

States ••. or " free city " theory. a loosen-

ing of the links between it and the Bund
- parliamentary get-togcthers notwith-

standing -upon which its survival

dcpcnds.
its survival. howevcr. dcpcnds as much

if not morc on the prcscrvalion of its

{our-pi>wcr siatus. so that the room tor

IVn LLICTUAL SLLMHI K

Bv comparison the Fcderal Rcpublic

sccms plungcd. as rcgaids /-'ft-west

Problems, in a dcep intellectual slumbcr.

from which thc mcnuMandum ot the

hvangelical Church has only just begun

to stir it. Is It really in a position to

crasp such opportunitics as thesc stir-

,,nus miuht otler of bringing thc scpar-

aicd C.crmans closer togcthcr. or at least

imprinc thc lot of thosc bchind the iron

curia in 7

Passes for west Berliners, the restora-

tion of tclcphone communications. and

othcr "small" or "medium" steps do

not take things very far. but cven they

piovoke endlcss misgivings and contro-

versy in Bonn.

ür Kurt Leopold, the former hcad of

thc interzonal trade otVicc in west Berlin,

rcccntlv dcclarcd roundly that thc trade

agreemcnt of Oeccmbcr 3 ot cast C.er-

numv with Russia. which he dcscribed

as a "(ieiman tragedy ". and whicti

cemcntcd its economic dcpcndcnce

could have bccn avoidcd if thc edcral

C.overnmcnt had bccn preparcd. when

thc question croppcxl up two years ago

to makc sulVicicnl credits availablc. But

it missed the bus.

This is only onc small example ot

lost opportunitics. Those who look

farther than thcir noscs in Berlin are

convinccd that if the I edcral Govern-

ment goes on missing ihcm. in H' years

timc the east Gcrman regime will not

have collapsed. but will have Consoli-

dated itself. And instcad of having to

dcal with its undcrlings in settling qucs-

tions affecting bolh parls of thc country

,t will ha%e to approach the C.overnmcnt

of the
" Cicrman OcnnKralic Rcpublic .

Neuer Oberrabbmer für Großberlin
Von unserem Berliner Korrespondenten Carlheinz von Brück

Seit dem 5. Dezember ist der ungarische

Oberrabbiner Dr. ödön Singer als

Nachfolger des verstorbenen Landesrab-
biners Dr. h. c. Martin Riesenbur-
g e r bei der jüdischen Gemeinde von
Groß-Berlin im Amt. Gleichzeitig betreut

er die jüdischen Gemeinden in der DDR.

Dr. Singer i.st am 29. Mai 1916 gebo-

ren. An der Philosophischen Fakultät der

Universität Budapest promovierte er, am
Rabbiner-Seminar der Donaumetropole
— einer der vier in Europa, die anderen
sind in London, Paris und Rom — er-

warb er sein Diplom.

Bis 1956 wirkte Dr. Singer im Szolnok.

Anschließend ging er nach Israel. Da ihm
dort jedoch die sozialen und politischen

Verhältnisse nicht zusagten, kehrte er

zurück und wurde Oberrabbiner der Ge-
meinden zweier ungarischer Städte in

der Nähe des Plattensees. Später wurde
er nach Budapest berufen.

„Ist es Ihnen leichtgefallen, nach

Deutschland zu kommen?" fragte ich Dr.

Singer.

„Nein", antwortete er offen. „Um eine

Entscheidung zu fällen, brauchte ich Wo-
chen. Ich war nicht nur Oberrabbincr im
XIV. Bezirk von Budapest, sondern auch

Direktor des jüdischen Gymnasiums. Mei-

ne Arbeit gefiel mir. Da trugen mir die

Herren aus Berlin diese wichtige und
schöne Arbeit an."

„Welche Gedanken bewegen Sie, in ei-

nem Land tätig zu werden, dessen Be-
wohner einmal sehr viel Sdiuld gegen-

über den Juden auf sich geladen haben?"
war meine nächste Frage.

..Die Seele der Deutschen in der DDR
hat sich verändert. Es sind andere Men-
schen als jene von .damals'. Hier ist die

Vergangenheit überwunden", erwiderte
der Oberrabbiner. ..Wir Juden sind in

Ungarn und in der DDR Menschen ge-

worden. Deshalb bin

#''^;JKi^«iMMi ich dem Ruf gefolgt,

hier als Seelsorger
die wenigen Über-
hebenden zu betreuen.

Drei Gründe haben
mich stark beein-
llußt. Zum ersten
lehre und lerne ich

i^ern. Auch hier kön-
nen die Menschen ler-

nen, kann jeder nach
seinen Fähigkeiten
arbeiten. Zum zwei-
ten lieben wir Ju-
den die Arbeit. So-
wohl in Ungarn als

auch in der DDR können wir unserem
Wissen entsprechend arbeiten. Niemand
fragt danach, ob der Betreffende Jude
ist oder nicht. Zum dritten ist der Frie-
de der Wunsch der Juden. Schon die
Weisen sagen im Talmud, daß das Schön-
ste der ganzen Welt der Frieden ist. Oh-
ne Frieden ist kein Leben. Krieg, das ha-
ben wir erlebt, bringt Vernichtung und
Tod, Friede djigegen Leben und Arbeit,

Ruhe und alle Schönhuilen.

Dr. Singer

Den Wunsch nach Frieden habe ich in

der DDR gespürt. Man wirkt hier für ihn,

ist bereit, mit jedem Volk zusammenzu-
gehen, das den Frieden will."

..Noch ist dieses Ziel nicht erreicht

werfe ich ein.

„Am anderen Ufer des Meeres lebt ein

großes Volk mit einem großen Problem:
dem Negerprob'em", fährt Dr. Singer
fort. ..Wir Juden waren einmal in Euro-
pa die .weißen Neger'. Deshalb müssen
wir für die .schwarzen Neger' eintreten,

damit sie dort wie wir in den sozialisti-

schen Ländern ohne Diskriminierung le-

ben können."

,,Welche Situation haben Sie in Ihrer
neuen Gemeinde vorgefunden?" interes-

siere ich mich.

„Die wenigen Mitglieder sind meist
krank und alt, haben ihre Angehörigen
verloren. Diese einsamen Menschen möch-
te ich lehren, daß sie zwar alles verlo-

ren, aber doch etwa.s Neues, Schönes und
Gutes gefunden haben. Ich möchte sie in

ihrem Heim besuchen, ihnen nicht nur
religiösen Beistand geben, sondern auch
helfen, Probleme zu bereinigen, die der
Alltag bringt.

Sicher werden auch Andersgläubige
kommen, um zu erfahren, was Judentum
bedeutet. Dann werde ich ihnen erläu-
tern, warum wir trotz allem der Lehre
des Judentums treu geblieben sind. Ich

werde mit jedem zusammenarbeiten, der
Frieden will und eine bessere Zukunft
baut."

Doubts of a G.P.
Si. Pancras fcsiival: 1 hree Onc-act Opcras, by Henzc

From Our Music Critic '"]
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•1 ( onniry Dix lur, Hans VN'cinci

llen/cs r.idio-opcra on a characterisli-

e.ilU niuhtni.ireish sUmn b\ |v|^|k.i. h .is

beeil bioadc.ist b\ thc B.B.(. .. aiul m.i'Kcs

a tclling clfcct. 1 .ist vear thc composei

maichcd 11 with two othcr. nu>re saiirico-

coniical onc-acters to form bis o\^n

Iriitidi. With a spccd rarch kni>\Mi in

thc annals of British oix-ra, the triptych

has alrcady reachcd the 1 ondon stage.

Hcn/c's triplc hiil w.is given last night

(.iiui Will bc lepc.itcd loniiihl) at thc

•jown M.ill in I uston RiKul as part of

thc St. P.incras I estival. Ihe producci.

RowI.iikI Holt Wilson, madc clever usc

of thc sh.illow siauc foi opcras Iwo oi

which .irc not naluiall> suitcd to any

stagc.

A Conntrv DtuKn is a monologiic:

thc Ci.l*. is King in hed. rccalling bis

mvslerious and terrifying experience on

a call to a sickbed l(t milcs awa\. His

story is an intcnscly vivid i>nc. o\

anvictics and protcssion.il doubts. and

humiliations. On thc r.idio wc can share

his sulVcrings wilh him, and envisage

ihcm in Ihc mind's e\e. On thc st.ige thc\

can oiiK bc shown as cvents outsiJe the

protagonisl--here they are stiongly

dclincatcd and coloured lantcrn-slidcs

bv Helen Spankie. rather Oickcnsian in

character. thi>ugh the programmc speci-

tics Fdvard Munch as thc Inspiration—

anti so they are less rather ihan morc
real.

Ihc iiuisjc IS füll of atmosphci c .md

)usi tha,l hcightcningof actiiarilv iTinnigh

Tecling thal this stage production .it

least fails to suppK : but thc Perform-

ance madc less than thc most of it

' bcc.iiise lohn C^imcron, as the Ooctor,

with .ili bis obvious attempis at incisivc

pro|ectK>n. did not makc cnough ot

consonants to lel the narrati\c can\
c.isily lo thc b.ick of ihc hall

This was partK Iruc. though ptissibU

les> damaging. in the othcr two opcras

Ihcy are musically Ics;» strong. ihough as

dramalic matcrial cach h.is somcthing Xo

susiain intcrcst. ihc Minnlt' Ihciitif

sounds like thin Stravinsk> as if Hcn/c
had dclibcrately tricd to lollovv bis great

scnior"s advice to bc "morc slingy with

your invention . Ihe piccc niight bc

dcscribed as a blend of Miisicr l\-ti'i'\

Fuppft-Sliiiw and The l.mpvrnr's New
(loilu-w some peripatetic thcatricals

arrive in a village. and givc .i magic.il

show which can only be secn and cnjoycd

by Irue ( hrstians of Icgitinialc birlh.

Ihcre IS nothing to see. and onc spectalor

admits il. for which hc is rcviled and

beaten up : Ihc manager dcclaies th.il it

provcs the virtue of the living theatre. A
lopical moral. perhaps. but rather thin

opcra. as it turns out.

Ihc hiul ('/ ihc liorlil oiighl lo be

nuich morc entertaining. and oftcn

promiscs to bc so. It is abt»ut a parly

of cultural charlatans on a man-made
island near Venice. During a bogiis

eighteenth-century flute sonata (pla\cd

with appropriate panache by Norman
Knight and Monica Sinclair), thc island

quietly sinks to thc bottt>m of thc

Ädriatic : thc cullure vulturcs are Uio

prcstigc-conscious to stir. and t>nl\ a

Wide antiqiic dc.ilcr has thc sense lo

escape. I hc Iroublc herc is ihat too

few of ihese extravagant personagcs are

positively prescnied— Ihough .lohn

kenlish did splcndidly in a drag-role.
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Österreichische Doktorarbeiten mit jüdischer Thematiic
W*)ltdieter Bihl.s ..Bibliographie

der Dis.sertationen üt)er Judentum
und judi.sehe Persönlichkeilen, die
1872—1962 an österreichischen
Hochschulen (Wien. Graz. Inns
brück» approbiert wurden" (Verlag
Notring der wissenschaltlii-hcn Ver
bände CX'sterreiehs, VJivn imS),
bildet eine Art von ,,österreichi-
scher" Ergänzung zu der in der
Srhiiflenreihe wissenschaftlicher
Abhiuidliuigen des Leo Bueck Insli
tuts unter dem Titel „Schriften zur
Geschichte der Juden" herausge-
kommenen ,,Bibliographie der in
Deulschlanci und der Schweiz
192'J - 1955 erschienenen Di.s.sertatio
nen" von (iuido Kisth imd Kurt
Köpke (I. C. B. Mohr (Paul Sie
becki, Tubingen, 1959». Die öster-
reichische Bibliographie führt 44«
Titel von Doktorarbeiten mit den
dazugehörigen Autorennamen auf.
Die meisten, zusamm«!n etwa 75"o.
fallen unter die Kategorien „Juden
tum und Juden in Literatur. Thea
ter, Presse usw." (140». ,,Sozial

.

Rechts-, Wirt.schafts- und Kulturge-
schichte" ((!9>. „RcliKionsgeschich
te" (61» und ..Philosophie und Psy
chologie" (59». Der Re.st von in.s

gesamt 119 Schriftt>n verteilt sich
auf: ,,Theologische Dis.sertationen
über jüdische Personen bzw jüdi
seht? Themen" (43», philologisch
etymologische Untersuchimgen ('28),

„Judentum und Juden in Musik.
Malerei, Heraldik und Architektur"
(17», Antisemiti.smus Judenfragc
(13), Juden als Politiker (10» sowie
Statistik und Palästina Zionismus
(je 4).

Chanoch Albeck. 1926 .35 Dozent
an der Hoch.schule für die Wissen
.Schaft des Judentums in Berlin,
heute Professor der Hebrai.scheri
Universität in Jerusalem, eröffnet
das Verzeichnis: er promovierte
1920 in Wien mit einer Arbeit über
die Mis(hn:isprache. .Salo W. Baron,
Professor der Columbia-Universität
in New York, .steht mit .seiner Dis-
sertation „Die Judenfrage auf dem
Wiener Kongress" (Wien 1917) an
er.'^fer Stelle des Abschnitts Ju-
denfrajre". Prof. Baron isi der Au-
tor u.a. der berühmten achthandi
gen Sozial und Religion.sge.schichte
der Juden. Bei Juda Bergmann
(1H97, Wien: ..Beitrage :-.ir Ge
schichte der al; christlichen unt
agiidischen Literatur") hiuidell es
sich wahrscheinlich um den spä

teren Berliner Gemeinderabbiner
und Mitbegründer der dortigen
Freit"a Jüdischen Vulk.shochschukv
der 19,')4 in Jerusalem verstarl). Da
vid Kunes promovierte in Wien
11929» mit einer Abhiuuüung über
..Die Grundlagen der Ethik Piatons
und Spinozas"; .seit 40 Jahren m
Amerika, ist er, als D:igob«"rt D.
Runes, Schriftsteller und Verleger,
heilte Chefredakteur urul Direktor

der ..Philosophical Library" in New
\ork.

Wenn man die Bibliographie un-
ter dein Aspekt der in den über
wiegend Wiener Dissertationen be-
h;aideiten deutsch-jüdischen Per-
sönlichkeiten betrachtet, so fällt
auf, da.ss Karl Marx zwölfmal Ge-
genstand solcher Arbeiten war,
Ludwig B(jrne viermal, Heine acht-
m;il, Karl Kraus .sechsmal. Gustav
Mahler dreimal. Freud, Gundolf er
scheinen mit je einer Arbeii

e.R.I.

KAFKA-AUSSTELLUNG IN BERLIN
Im Juni li)(i-J wurde im Wiener

Palais PaLTy die Ausstellung
..Franz Kafkii, Leben und Werk.
Kin Zeugnis aus Prag" gezeigt. Die
ursprimglich nur für den Westen
gedachte Schau war anschliessend
auch Uli Prager Strahov-Kloster zu
sehen. Nun hat. auf Anregung der
Akademie der Künste in Westber
lin, der Kafka Forscher Klaus W,i-
genhaeh mit dem Material seines
Archivs eine umfassende Dokumen
tation in Berlin aufgebaut, die den
Ver.such darstelit, imh;md von fünf
himdert Ausstcllung.sobjekten, die
in der Mehrzahl bisher weder re
produziert noch öffentlich gezeigt
worden sind, „samtliche Materia
lien vorzuführen, vollständig zu do
kument leren, statt fragmentari.seh
zu spekulieren". Seüie eigene
Sammlung hat Wagenbach durch
Leihgaben aus dem Sclitller Natio-
nalniuseum in Marbach und dem
Literaturarchiv PragSirahov er
gan^'.t sowie durch Dokumente, die
mit Emwilhgimg der Erben erst
mals gezeigt werden.

Die Ausstellung, zu der ein reich-
haltiger, mit Bibliographie versehe-
ner Katalog erschienen ist. führt
den Besucher zunächst in das Prag
der achtziger Jahre des letzten
Jahrhunderts, in die Umwelt, aus
der heraus Kafkas Werk begriffen
werden muss. Die Aufnahmen der
StammhäusfT der Familien Kafka
in Wossek (Südbcjhmen ) und Po-
rias (Löwy) in Podiebrad an der
Elbe erinnern an das Herkomm(>:i
des Dichters: in weiteren Bildern
aus ver.schi«>denen .Jahren w(!rden
die Eltern und die .Schwestern
Kafkas gezeigt. Der wirtschaftliche
und soziale Aufstieg des Vaters,
der Bildungsgang des jiin:',en Kafka

über das CJymnasiiim bis zur Pro-
motion an der Universität bei Al-
tred Weber sowie das spätere Be-
rufsleben im Dienste der ..A.ssicu

razioni Generali" und der Arbeiter-
Unfall Versicherung erscheinen in
Dokumenten. Ein eigener Abschnitt
ist dem Prager Freundeskreis ge-
widmet. Die verschiedenen Wohn-
sitze Kafkas werden stets in Be
Ziehung zu den jeweils im diesen
Orten entstandenen Dichtungen ge
bracht; auch die Porträts von Feii-
ce Bauer, Grete Bloch, Milena Je-
senska und D(jra Diamiuil sind
wichtig für die Werkgeschichte. Die
Ausstellung weist auf die Einflüsse
hin, die Kafka durch die Begeg-
nung mit der jüdischen Schauspie-
lert rupjx? Jizchak L()wys aus Lem-
berg erfahren hat, während sowohl
die bis heute diskutierte Beziehung
zur anarchistischen Bewegung als
auch Kafkas Bindung an dxis Ju-
dentum kaum berührt werden.

In z;ihlreichen Vitrinen finden
sich die Erstdrucke und Original-
ausgaben von Kafkas Werken, teil-
weise mit Autorkorrekturen, femer
eine Reihe von Manuskripten, dar-
unN-r Handschriften, die zum er
.sienmal öffentlich gezeigt werden:
die acht „Oktavhefte" und das Ma
nuskript des ..Schlos.ses" In unmit
telbarer Nähe des ,..Schloss"-M:mu-
skripts finden sich photographische
Aufnahmen von Schloss, Gutshof
und Dorf Wos.sek, dem Heimatort
der väterlichen Vorfahren, wo Kaf
ka topographisches und atmosphä
Tisches Material zu seinem Roman
..Das Schloss" gefunden h:ib(>n dürf-
te Vorn 17. bis 19. Februar findet
u) Berlin ein Rafka-C;oIIo(,uium
statt, zu de.s.sen Anla.ss die bis 20.
Fv bruar dauernde Ausstellung ein
gerichtet wurde.

AUS LITERATUR UND KUNST

Einstimmig pries die sowjetische
Presse IIja Khrenburg anlässlich
.seines Geburtstages am 27 Ja-
nuar 1966.

In Salzburg hat die erste Kura-
toriumssitzung der neu gegründeten
.SalzburRer (iesellsehuft für Max
Reinhardt-Forschung" stattgefunden.
Ziel dieser GeselKschaft ist es, in
Salzburg eine „Max Reinhardt-For-
schungs und CH?denkstätte" zu er-
richten, in der alles (^ellemnaterial
über dm Schauspieler, Regisseur
Theaterleiter und Programmatiker
Max Reinhardt, aber auch über die
Schauspieler, Bühnenbilder, Ko-
stümgestalter, Bühnentechniker und
Bühnenkomponisten, die mit Max
Reinhardt arbeiteten, zusammenge-
tragen und der Forschung zugäng-
lich gemacht werden soll.

HKRZL CLUB. TEL-AVIV
Am Donnerstag, n. Februar

abends 8 Uhr im IH-borah Hotel'
Ben Jehudastr. 87, spricht Redak-
teur IVfosrfie MriseLs über: ..f*oIiti-
sehe Neupruppierung al.s Folge der
„Affäre". Gäste willkommen.

REISEN
nach all^n Ländrrn der Welt

Zuverlässige Beratung. Au.skünfte
und prompte ErledigunR aller For-

malitäten

durch

"r. HUKWITZ Ltd.

Travel Agency
Tel-Aviv, YeJiuda Hal«i Str. 43

Tel. 6 2 I .{ 5 1

einer Menorah herausfinden, so
weit ging es. Der Herzl-Kopf wur
de auf .Sofakissen f^edruckt oder
gestickt. .so;.'ar in der Sfcripdecke
einapplixiert. wai'.iert und abge
steppt in Flachrelief.

Das Theater machte seine ersten
ta.stenden Schritte, aber auch der
beste Wille der Verein/eltt^ konn-
te nicht aufkommen für das, was
fehlte; der grosse Aufschwung zum
Kunsterlebnis. An Filmkunst war
naturgemäss nicht zu denken.

Ich fühle mich nicht berechtigt,
über Literatur zu .sprechen, denn
Hebräisch ist nicht in dem Sinne
meine Sprache geworden, dass ich
urteilen könnte, noch auch ist Mu-
.sik mein Gebiet. Es mag Verein-
zelte gegeben haben, die ihren ein-
samen Weg gingen, aber der gros
se Aufschwung blieb aus, es war
damals nicht einmal die erste
schwache Hoffnung auf ihn zu spü-
ren. Es ist nicht meine Sache, die
Gründe dafür nachzuweisen, die
wohl auf der Hand liegen — genug,
wir litten darunter, und es gab
immer wieder Zeiten, wo der Im
puls der Arbeit, un.serer nächstlie
genden Arbeit, nicht weghalf über
das Gefühl, etwas Grosses, dii;, da
draussen vor sich ging, zu versäu-

men. Es klingt .so ronKuiti.sch und
schön und ro.senrol, wenn wir
rückblickend in Kri-ineningen
schwelgen, aber wir so.len auch
nicht die Schmerzen vergessen, mit
denen wir für unseren Jugendtrnum
zahlen mussten.

I)AS KRW.AC.HFN
AUS DEM TRAUME

Wir zahlten noch mehr, wir sa
hen die Zeit, in der wir ihn träum-
ten, ,,mit Schmerzen .scheiden". Wir
erwachten zu einer grausamen
Wirklichkeil. Eine Sturzwelle von
Erei;missen ging ülxr unser Ju-
gendland weg, sie schwemmte die
schwärmerischen Ideen, die uns ge-
trieben hatten, mit sich fort, wie
sie eine Ära in Europa zu Grabe
trug, die so voll grosser Hoffnun
gen gewesen war.

Und was ist geblieben von un
seren Träumen? Wer so fragt, der
weiss nicht, dass niemals etwas
, .bleibt", niemals die Entwicklung
den geraden Weg der Erfüllung
geht. Träume werden geträumt, das
Erwachen bringt die geschichtliche
Entwicklung. Das Wunschbild einer
neuen besseren CJesellschafl hat
sich nicht erfüllt. Eine junge Ge

neration i.st ni Israel lienm-cwuch-
sen, die unsere Träume gutmütig
belächelt

. . bestenfalls. Sie weiss
nichts von un.screm Ideali.sinus, sie
ist skeptisch gegen Idealismen
utierhaupt, und sie weiss, warum.
Sie hat Zeit gehabt, .solche Skep-
sis zu lernen, ihre Zeit, die nicht
mehr die unsere ist. Das kleine
enge Land, das unseres werden
sollte, das war unsere Sensation.
Ihre Sensation ist der gan;re Erd-
ball, die gros.se Welt, die allen ge
hört, die man so rasch von einem
Winkel zum anderen durchfliegen
k:mn. Das eigene kleine Land ist
die Selbstverständlichkeit, über die
nian nicht weiter nachdenkt.

Und dass es diese Selbstver-
ständlichkeit gibt, die ist es was
übriggeblieben ist. Ist das nicht
sehr viel, eigentlich mehr, als wir
uns träum(>n liessen?

Und mehr noch: es ist dennoch
un.ser Jugendland, das am Leben
blieb, das keimen, wachsen und
reifen liess, alles das, was heute
dasteht und sich im Leben be-
währt;

Die grü.s.sen geistigen Zentren,
in denen unsere Jugend lernt und
strebt, eine Jugend, die ihren Platz
zu halten weiss im niternation.-xlen
Weftkampf der geistigen Leistung...

Die helle, lichtgefüllte Grossfadt
Tel-Aviv, in der es braust, und
nicht nur vom Verkehr, .sondern
vom geistigen Leben auf allen Ge-
bieten; wo die Kun.st hallen geöff-
net sind, und wo die Tage der Wo-
che nicht au'^reichen, um all denen
Gehör zu geben, die etwas zu sa-
gen haben, in Vorträgen, Tagungen
und Symposien . . .

Die strotzenden Märkte, die über-
laufen von den Ertriignissen der
Landwirtschaft, von Früchten und
Frischgemüsen, die vor 40 Jahren
hier noch unbekannt waren . . .

Die Blumengarten der Kibbuzim,
wo auf grünem Rasen eine glück-
liche Jugmd ihre Feste mit Tän-
zen feiert . . .

Sie alle wären nicht geworden
wenn vor 45 Jahren und früher
nicht eine Handvoll junger Men-
schen au.sgezogen wären, um ihr
Traumland aufzubauen.

„Die zwanziger Jahre in Israel"
sind als Broschüre erschienen, die
in Tel-Aviv bei Schragenheim, Ben
Jehuda Rd M, in Jerusalem bei
Ludwig Mayer Ltd., Schlomzion Ha-
malka 4, zum Preise von IL 2.25
erworben werden kann.

licencc unlcss thc «oodH 1 ccrncd in the main „with proposah for
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ENTSCHEIDUNG ODER TREIBENLASSEN
Seit dreihundert Jahrt-n war Eu

ropa. der schicksalhafte Punkt für

dieioniKen, die in der westhchen

Hemisphäre lebten. Noch ehe du;

ReliRinnskriese in Europa im sieb-

zehnten Jahrhundert geendet hat

ten, hatten alle seine grossen Na

tioiien Spanien, PorluRal, Frank

reich. EnRland, die Niederlande

Niederla-ssungen m dieser Hemi-

sphäre errichtet.

Im darautfolRendcn Jahrhundt-rt

der Weltkriege in Europa zur Ver

hinderung der französischen Vor

herrschaft auf dem Kontinent und

darüber hinaus warde auch in New
England, dem Ohio-Tal, Kanada.

Westindien, Louisiana und in der

Stadt Washington sebst Rckampfl

Seine verschiedenen PhJisen - die

Kriege der spanischen und hal)sbur

gi.schen Erbfolge, der siebenjährige

Krieg und die napoleonischen Krie

ge — hatten alle ihre amerikani

sehen Gegenstücke Kernig Wi

hams, Königin Annes und K()ni|;

Georges Kriege, der franzfisische

und inditmische Krieg und der

Krieg von 1812. Für General Wa
shinglon schienen diese Unlerbre

chungeii der Entwicklung un.seres

neuen Landes die Folge curopai

scher Feindschaften und KoUisio

nen zu sein, von denen wir uns

fem hallen sollten. Aber die Ver

nichtung der fran/,()sischen Anibi

tionen in Europa brachte auch ihre

Niederlage in Amerika. Präsident

Jrfferson. der klugerweise ausser

te, dass jede Macht, die die Mis

sissippi Mündung beherrscht, unser

Feind sein müsse, eliminierte die

letzte französische Besitzung in

Nordamerika durch den Ankauf des

Lousiana Territoriums von dem hart

bedriingten Napole<in.

Die Isolierung nach anderthalb

Jahrhunderten der Verwicklimgen

mit der Welt, die Washington in

seiner Abschiedsadre.s.se als drin

gend bezeichnete, kam nicht als

Folge von Massnahmen amerikani

.scher Stiuitskunst und M<u-ht, .son

dem vom Wiener Kongrcss und

von der englischen Seemacht.

KIN EINZHl.MM'UiES

.lAHRHlNDKRT

Der Wiener Kongress brachte ein

wirkliches Gleichgewicht der Mac-ht

imd d(>n Willen, es in Europa auf-

rechtzuerhalten, und hundert Jahre

Frieden, wirtschaftliche Entwick

hmg und eine effektive Welt Ord

nung ein Jahrhundert, einzig

artig in Affairen der Men.schheit,

Die Weltordnung, die durch die

grossen Reiche Europas und ihr

koloniales System geleitet wurde,

brachte Stabilität für Europa, Asien

uiad Afrika. Die westliche Hemi

Sphäre wurde als ein Grund für

europäische Rivalität durch Can

nings Sanktionierung der Monroe

Doktrin durch die britische Flotte

ausgeschaltet. . Un.ser Jahrhundert

der Isolierung existierte dank dem
europäischen System. Als dieses

System durch die Selbstzerstörung

der europäischen Reiche — des

otUimanischen, des zaristischen, des

österreichisch imgarischen, des deul

sehen, des französischen und des

englischen — im Verlauf von :«)

Jahren europäischen Bürgerkriegs

von 1914 bis 194.'5 auseinanderbrach,

erhoben sich die Vereinigton Staa

ten aus ihrer Abschliessung von

diesem Kontinent und begaimen.

eine führende Rtillc in den Angele

genhciten Europas und der Welt

zu spielen.

Der Zusammenbruch der euro

päisch geführten Welt und der Rei

Der B«HlvutunB Europas als S<hirk.salsrraKe unserer Zeit und der

NOtweiidiKkeit. zu Kemeiiisamen Aktionen der westeuropäischen

Nationen und der VereiniBteii .Staaten zu kommen, ist der aus-

gezeichnete Aufsatz von 1) e a n A c h e s o n , dem früheren

anierikanistlien Aus.M'nmiiiisUr. gewidmet. Er erschien im .la-

nuar lieft 1!>W> der „Foreign .Affairs". (Red.)

che, die sie verwaltet hatten, wur

de durch die Verschiebung der

Macht in Europa nach dem Osten

hervorgerufen. Dieser Wechsel ge

bar .seinerseits eine Vorherrschaft

zuruKihst einer und darin einer

zv/eiten Nation, soda.ss ein Miichte

Gleichgewicht innt^rhalb EuropiLs

nicht länger möglich war. Genau

.so wie England im achtzehnten

Jahrhundert zu intervenieren hiitte,

um die französische Hegemonie in

Europa /.u verhindern, so hatten

jetzt die Vcnsuiigten Staaten drei

mal im zwanzigsten Jahrhundert zu

intervenieren, weil alle europäi

schi'u Nationen zusammtmgenom
nu!n nicht stark genug waren, zu

erst der Macht Deut.schhmds und
dann der der .Sowjet Uni(m zu wi

derstehen...

.So inu.sste eine Macht gefunden

oder erri(!htet werden in einem
Gebiet, das über Europa hinaus

ging, um den Druck des Sowjet

blocks auszugleichen und aufzuhal

ten und in der Welt cune Atmospha
re der Freiheit zu Ix'wahren, in

der die Vtilker die ureigene Auffas

sung üires Heils suchen konnten.

Dies war das Ziel, das erfolgreich

v.m den Vereinigten Staaten an-

derthalb Jahrzehnte nach dem
Krieg verfolgt wurde. Dieses Ka
pitel der Geschichte ist bekannt
F"s erzJihll, wie unsere beiden AI

liierten, die uns in die.ser Aufgabe

halfea und im.sere ehemaligen Fein

de zu polili.schem und wirt.schafl

li(;hem Wohlbefinden zurückkehrten;

wie wir uns mit ihnen in gemein
sainer Verteidigung verbanden; wie

unterentwickelten und neuei\ un
abhängigen Landern Gelegenheit ge

geben wurde, ihr Liet)en zu ver

bes.sern; kurz, die Geschichte der

An.strengungen für Si(!herheit und
materielle Entwicklung des freien

Teils der Welt.

Ueixir alles Erwarten erfolgreich,

wurde diese Polttik mit einer in

der amerikanischen Geschichte sei

tiTion Folgerichtigkeit durchgeführt.

Unsere Alliierten wurden wieder
hergestellt und frühere Feinde vviir

den .Mliierte; nach und nach pro

fitierten die neuen Naticmen durch
tm.sere Hilfe, die einen mehr als

die imderen; aber neue Probleme
tauchten auf und einige der alten

blieben ix'stehen. llilfsh-reitsehaft

ruft Kritik hervor, nicht Liebe. Pra
sident Kennedy sagte in .sei:ier In-

augural Adres.se und Präsident de
Ctaulle bestätigt, dass tlie gross«-

.Miianz in Verwirrung ist.

Als einziger unter den Kommen
tatoren der amerikimi.schen Aussi-n

Politik glaube ich nicht, dass die

Schwierigkeiten, denen sich die

Allianz heute gegenübersieht, das

Resultat der amerikanischen Igno

ranz, Unge.schickliclikeit oder ihrer

Irrtümer sind. Es ist nicht so. als

ob unsere Regierungen seit dem
Kriege nicht Fehler gemacht hät-

ten und ernste dazu; aber un.sere

Probleme rühren nicht daher. Eher
sind sie die Folge unserer eignen

erfolgreichen Politik und der er

leichternden Wirkungen der Pro.spe

rität. Dazu muss, als eine unglück-

liche Fügung, die Er.schoinung vim
General de GauUes atavistischem

Mystizismus in emem kritischen

Moment gerechnet werden und sei-

ne Wirkung auf die

(•hend.ste Entwicklung
seit dem Mittelalter

vielverspre-

in Europa

DIE PROSPERITÄT
IN EIKOPA

Heute wird viel gesagt und

ge.schrieben über Europas neu

g(>fundene oder wiedererlangte

Macht. Viel diivon ist falsche Auf-

fa.s.simg. Mr F>)n Cook drückt die

Tatsache korrekt aus in seinem

interessanten Buch .,Floodtide in

Kurope"; ..Heule hat die Flut Eu
rojia zu einem Höhepunkt des Frie

dens und der Prosix^rilat geführt,

die in all seiner limgen Geschichte

nicht ihresgleichen hat." Die Flut

stieg durch die .Sicherheit imd Ge
sandung, die durch die amerikani-

sche Politik nach Europa gebracht

wurde, und durch die integrierte

europäische Wirt.schafl, die geplant

und ausgeführt wurde unter der Füh
rerschaft von >lonnet. .Seluiman und

.Adenauer. Daher ist es eine wesl

europai.sche Pros^K-rität . deren Gan

zes gros.ser ist als die Summe ih

rer Teile und die zerstört würde,

werm man sie wieder aufteilen

wiirde.

Die mdustrie.le Gesellschaft, die

in Westeuropa erstiinden ist, steht

in ihrer Bedeutung unmittelbar hin-

ter der amerikanischen eine Be

volkerung von MD.tKXl.tKX) Menschen,

fachlich ausgebildet und komiJe

tent, ein hoher Lebensstimdard und
niedrige Arbeitslo.senziffem, eine

kollektive Goldreserve imd Stahl

Produktion, die grö.s.ser als die der

Vereinigten .Sliuiten sind, ein Ge-

samt National Produkt im Jahre

19fi4 von 448 Milliarden Dollar im
Vergleich zu un.seren 6<K) Milliarden

Dollars. .Solch ein imponierendes

indu.sfrielles Gebiet muss selbstver-

ständlich von grosser Ik^deutung

in den internationalen Angelegen

heilen .sein.

Prospentat ist keine Macht, noch
auch eine Garantie des Friedens.

\lacht ist ein^' Komhination \on

Bevölkerung. >litteln. Technologie

und Willen. Der Wille ist das Ele

ment, «las in VVesteur«)pa völlig

fehlt, der Wille, die anderen Ele

mente für gemeinsame Ziele zu ge

brauchen. Die ganze Anstrengung

der erwähnten europäischen Bewe
gung war, gradwei.se und Schritt

fiir .Schritt, Mittel bereitzu.stellen.

um einen geniein.samen Willen in

Ixv.ug auf gemeüischaftliche Proble-

me herzustellen, um gemeinsame
Ziele zu erreiche:!...

...(rossbritaniiien und Frankreich

sind seil dem Krieg durch den
Verlust ihres Kolonialreichs verklei-

nert worden; Deutschland durch den

Verlust der Hälfte seines Vorkriegs

Gebiets und eines Sechstels seiner

Bevölkerung. Selbst die Namen
Frankreich, Deutschland und Gross

Britannien bedeuten viele Dinge,

kennzeichnen aber kaum die Ge-

sellschaften, die heute unter diesen

Namen existieren. Die Alteren von

uns denken zum Beispiel an Eng
land als das riesige Imperium, das

rot auf der Karte erschien, in dem
die Sonne nicht unterging, dessen

hunderte von Millionen Untertanen

eine gewaltige militärische Macht
bildeten und einen gigantischen

Markt, dessen Flotte die Meere
beherrsciite; em grosses Welt-Zen-

trum von Banken und Industrie',

das solche jimgen emporkommen-
den Lander wie die Vereinigten

Staaten entwickelte kurz, wir

denken an das Imperium Kiplings

und der Königin Victoria. Aber
alles das ist vorüber.

Heute umfassl das Vereinigte

Königreich von Grossbritarmien und
Nord Irland ein Gebiet ungefähr

von der Grö.sse Westdeutschlands,

kleiner als Italien und halb so

gross wie Frankreich. Die Bevölke-

rungen dieser Nationen zählen jede

etwas ülx^r fünfzig Millionen. Der
Wert ihres Gesamt National Pro-

dukts ist abgesehen von Italien un-

gefähr vergleichbar: WesldeuLsch-

hmd 94 Milliarden Dollar. Frank-
reich 8f) Milliarden Dollar, England
74 Milliarden Dollar; Italien 45 Mil-

liarden Dollar.

Dieses Missverhällnis eines star-

ken, pro.sperierenden Europas, zu-

sammenges<!tzt aus geschwächten
nationalen Staaten endet mit Ent-

täuschungen. Der Geist des Na-
tionalismu.';, durch die ,,Affluence"

wiederbelebt, findet Tro.st über die-

.st! Enttäuschungen und ein CJefühl

der Kraft in der Kritik an den
amerikanischen Absichten gegen-

über Europa. Die Forderung nach
linahhängigkeit v(ui den Vereinig-

ten .Staaten wird erhoben. Viele in

Europa und Amerika betrachten

den Kampf als den steriler Argu

mente iiber abstrakte Fragen der

Organisation Integration oder

Koalition der Limder. Sie fragen,

warum man sich nicht von dem
widerwärtigen Streit mit General

de Gaulle abwendet imd vielmehr

seine Kooperation für dringende

und praktische Probleme .sucht. Die

Antwort lautet, dass diese nicht

zugesagt werden kann, ohne Auf

gäbe des 15 Jahre lang gewachse-

nen kollektiven europäischen Wil

lens. Es ist viel praktischer und
viel gescheiter, die Hilfe jener AI

liierten zu gewirmen, die willens

sind, dringende Probleme zu be-

handeln.

DF c;aulles I*<)LITIK

KIN GLÜCKSSPIEL

General de Gaulles Wunsch, die

weitere Entwicklung des Europa
der Monnet, Schumiui imd Adenauer
zu blockieren und seine fünfzig

Millionen Bürger davon abzuhalten,

Verpflichtungen gegenüber -fast 30(t

Millionen Westeuropäern und 2(K)

Millionen Amerikanern zu übernch

men und zu stärken, basiert auf

einem Glücksspiel teils zy

nisch und teils gegen eine Ueber-

macht. Er stützt sich in erster

Linie auf den Glaub<>n, dass, abge-

sehen von dem Verlangen Deutsch

lands auf eine Wiedervereinigimg,

keine politische Frage mehr exi-

stiert, die zu Feindseligkeiten in

Europa führen könnte, und zwei

lens auf das Vertrauen auf die

amerikanische Atommacht und die

Verpflichtungen gemäss dem Nord
Atlantik-Pakt, gleichgültig, was mit

der Vertragsorganisalion, NATO, ge

schiebt.

So gefährdet das Glücksspiel den

europäischen Zustand und die ame-

rikanische Verpflichtung insoweit,

als es sich auf die Anwesenheit

unserer militärischen Kräfte in Eu-

ropa stützt, den grössten Beitrag

zur gemeinsamen Verteidigung ir-

gendeiner Nation ausser Deutsch-

land. Niemand glaubt gleichzeitig,

dass die europälchen Nationen sich

selbst verteidigen können ohne Arne
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rika; ohne eine verlässliche atlan

tische Allianz würden sie zu Gei

sein der Sowjet Urüon. Deslialb ist

das Risiko heikel und gefährlich,

denn es schliesst eine reale Mog
lichkeit der Entfremdimg zwischen

Deutschland und den Vereinigten

Staaten in sich.

Vielleicht am unaufrichtigsten ist

die Forderung des Generals auf

Unabhänglichkeit von Amerika hin

sichtlich der atomaren Bewaffnung.

Wenn er darauf dringt, dass Euro

pa die Mittel besitzen sollte, zu

entscheiden, ob es atomare Waffen

herstellen .soll oder nicht, so meint

er nicht Europäer in Europa, .son

dem einen Franzosen in Frankreich
— eine ganz andere Sache. Aber

in einem weiteren Sirme ist diese

Position ohne Bed«»utung und sie

erinnert uns an frühere Tage.

Die Entscheidung, atomare Waf
fen herzustellen oder nicht, stellt

sich nicht in einem Vacuum. Sie

karm sich nur aus einem Zusam
menprall vitaler Interes.sen erge-

ben, bei dem eine oder die andere

Partei gewillt ist, das Element der

Gewalt auszuspielen. Seil über ei-

nem Jahrzehnt war dieser Zusam
menstoss von Interessen im allge-

meinen gedacht als aggressive Ak
tion in Europa durch die Sowjet

Union, die in elementarer .Selbst

Verteidigung, wenn nötig durch Ge
wall, zurückgewiesen werden muss.

Wenn General de Gaulle glaubt,

da.ss diese G<?fahr unwahrscheinlich

ist, kann man schwerlich daran

zweifeln, dass dieses glückliche Re
sirital von der militärischen Sitiia

tion rülirt, die der General mit

.solch ausgesprochenem Missfallen

betrachtet. Sicherlich ist es au.sser-

ordenllich unklug, militärische Po-

litik in abstraktem Sinne und ge

sondert von politischen und wirt-

schaftlichen Zielen und Plänen zu

entwerfen. Weder der Typ und die

Grösse eines Heeres noch seine

Strategie kann sinnvoll diskutiert

werden, ohne dass man die Absich

ten und Gefahren derer kennt, die

involviert sind. Noch körmen in die

sen Tagen lose Verpflichtungen re-

lativ schwacher Staaten unterein

ander oder solche für und von
einem viel grösseren Staat zu ei

nem angemessenen Beilrag für den
Kräfteausgleich werden. Das ist je-

doch die Richtung des Sichtreiben-

lasspns.

II.

Die Notwendigkeiten, die gemein
same Aktion durch unsere Alliier

ten und uns selbst fordern, sind

drüigend und miteinander verbun-

den. Sie beginnen in der Rei

henfolge der Dringlichkeit — mit
dem Beharren Frankreichs auf Neu-
formung oder Auflösung des ge-

inein-samen Komm;uidos und der

Organisation, die unter dem Nord
AtiantikPakt aufgebaut wurde. In

Beantwortung frimzösischcr Wtin

sehe eines anderen französischen

Regimes — wurden das Kommando
und die Organisation in Frankreich

errichtet. Daher sind sie besonders

verwimdbar durch französische At

lacken. Es würde unvorsichtig sein,

darauf zu warten, bevor wir mit

im.seren Alliierten darüber verhan-

deln, was notwendigerweise getan

werden muss, um die grossen Or
gane der NATO zu erhalten und

die Kosten dafür bereitzustellen.

Obwohl die Notwendigkeit fiir

Beratung und Uebereinstimmung
mit unseren Alliierten dringend ist.

können militärische Dinge nicht

allein stehen und getrennt von ge-

meinsamem Verständnis für unter

einimder verbundene politische,

monetäre und kaufmännische Pro

bleme. Es würde nichts schaden,

wenn einige unserer europäischen

Alliierten einsehen wollten, dass

weder ihr Wunsch nach englischer
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und amerikanischer Beteiligung an

der Sicherheit Europas noch ihr

Wunsch nach einer sich ausweiten-

den Wirtschaft mit dem Beharren

auf internal ioruilen Finanzarrange

ments vereinbar sind, die eüie be

grenzende Wirkung auf beide ha

ben; und gleicherweise, wenn wir

alle anerkermen würden, diiss Gro-ss

Britanniens Anpassung an seine

neuen fman/iellen Bedürfnisse in

Konflikt stehen mit .seiner Fähig

keit, alles Wünschenswerte für die

Verteidigung Europas und des Ge
biets östlich von Suez zu tun. Wir

sollten alle klarer verstehen, dass

der Zwimg für England, mit kurz

fristii, n Krediten von der Hand
in den Mund zu leben, nicht der

Weg der Weisheit ist imd dass

langfristiger BeisUmd unter zuge

sagter Mitarbeit der englischen Rv
gierung -- wirksamer zu den ge

meinsamen Zielen beitragen wür
de...

DIE ZLKLNFT MIITELEl ROPAS

UND DIE TEILLIN(;

ÜELTSCHLANDS

. .Beide, Europäer und .Amerika

ner -- wurden gut daran tun, die

Fragen anzupacken, die Krieg und
Wiederaufbau ungeregelt gelas.sen

haben: die Zukunft Mitteleur«»pa.s

und die Teilung IM-utschlands. Es

ist müssig, von einer europäi.schen

.staatskundigen Politik zu sprechen,

die nicht diese zentrale Situation

behimdelt. StilLschweigende Armah
me der Teilung kann ni(;ht erwar-

ten, Deutschland .\nhangli(;hkeil

oder Loyalität abzunötigen oder,

auf lange Sicht, den Frieden zu

erhalten. Es karm eine politische

Methode entworfen werden, die die-

ses Problem und die bedeutenden
Fragen der Sicherheil und der Waf-

fenkontrolle behandelt, die eng mit

einander verbunden sind. Man sagt

andauernd, dass die Eurt)päer eine

gemeinsame Politik für Europa for

dem Offensichtlich ist eine Poli-

tik, die die Hauptfragen nicht be-

handelt, überhaupt keine Politik.

Weder die Deutschen noch ihre .Al-

liierten haben ihre .Aufmerk.sani-

keit auf das gerichtet, was getan

werden muss.

Dieser Umriss des Themas, über
dxis alliierte Diskussion und Zu
Stimmung zu gemeinsamem Handeln
notwendig ist, macht es klar, diiss

vieles davon ausserhalb des Gebiets
der NATO liegt, und dass es zu

delikat ist, um von Beginn an in

grösseren Gremien studiert zu wer
den. Ruhige zweiseilige Gespräche

mit Hauptalliierlen, zunächst mit

den Engländern und den Deutschen,

die vielleicht zu ge.mein.samer Dis

kussion führen, kömiten den An
fang machen. Kein Staat in West-

europa karm die Fühning überneh
men. Deutschland würde mjm nicht

folgen. England befindet sich auf

einem Tiefpunkt, ist innerlich ver

wirrt, und hat zulange abseits ge

standen. Nur das enge Einverständ-

nis zwischen s«»lchen Schlüss"lalli-

ierten und «len Vereinigten Staat«'n

kann Europa wieder in Ciang brin-

gen. Die vorgeschlagene Methode

folgt den gesunden Prinzipien der

Diplom.atie, die so wesentlich ist

für die Einstellung eines jeden un-

serer Alliierten: zuerst private Dis-

kussion, um delikate Probleme ge

mein.sam zu .sehen und Vertrauen

und Verständnis hervorzurufen;

dann eine Vereinbarung von meh-

reren, die grösseren Gruppen vor-

zulegen wäre. Was für diese Ge
.spräche anfänglich gebraucht wird,

ist eher ein Kompass als eine Kar
te, ein G-fühl für Richtung eher als

eine Anhäufung von Einzelheilen.

In all diesen Dingen werden
die Vereinigten Staaten die bedeu
tendste Rolle zu spielen haben, das

liegt in ihrer Macht und ihrem

Wesen begründet. Es ist wahr, dass

unsere Interessen weltweit sind

und dass wir tief in Asien und
Lateinamenka mvolviert sind in

schwierigen und gefährlichen Ange
legenheiten. Es sollte in keiner Wei
.se die Anstrengung vermindern, die

in die Bemühimgen gesteckt wer
den, uns daran zu erinnern, dass

wir schwer zu bezahlen haben wer-

den, wenn wir irgendetwas wesent

liebes vernai'hlassigen.

Die Luft und die Presse sind

voll von verzweifeltem Stöhnen,

dass von Europa keine Initiative

kommen kimn; gewiss nicht von
den Vereinigten Staaten. Dies ist

die übliche Antwort auf jeden

Schritt, der Originalität und An
strengung verlimgt. So war es vor

zwanzig Jahren zum Bt?ginn der

Rekonstruktion Europas Damals
waren die Widerstände und die

Wahrscheinlichkeit eines Misserfol

ges viel grosser. C»egen dt^i grossen
Vorstüss von 1947 bis 19.53 mit .sei

nen drei Fronten des griechisch tür

kischen Programms, des Marshai
Plans und d{'s nordatlanti.schen Ver
trags mit seinem kombinierten
Kommando standen zuhause die

Traditionen «nnes Jahrhunderts der

Isolierung und im Ausland die gros

se Macht und die unversöhnliche
Opposition der Sowjet Union Die
Blockade von Berlin war eine

furchtbare Gegenattacke Aber alle

Opposition wurd<> überwunden, als

die Alliierten zur Aktion .schritten

anstatt verzweifelte Betrachtimgen
der Risiken anzustellen,

DAS SdlllClK.SAL
LlIKiT IN EIROPA

Heute wird die (öffentliche Mei-
nung in den Vereinigten Stiafen
auf eine klare Rihrung des Prä
sidenten reagieren, wie Vietnam
erkeroien lässt. Im Aushmd sind
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die Untätigkeit der Prosperieren-
den und die Beharrlichkeit und
Schwache eines entschlossenen Ge-
neral de Gaulle keineswegs zu un-

terschätzende Widerstände, aber sie

kommen nicht denjenigen gleich,

die in der früheren Periode iiber

wunden wurden Un.sere eig«'nen ge-

meinsamen Interessen mit West-
europa und diejenigen Westeur«ipas
mit uns sind so stark wie sie vor-

her waren.

Die europäische Integration und
die atlantische Partnerschaft haben
als ihr letztes Ziel die Verhandlung
über «'ine grundsätzliche K;"gelung
mit der Sowjet-Union. Eine solche
Regelung hätte sich mit den gegen-
wärtigen Bedrohungen des Friedens
und der Stabilität in Zentral Euro-
pa zu befa.ss(>n. eingeschlossen die

Wiedervereinigung Deutschlands und
die Sicherheit seiner Nachbarn.
Wenn durch eine Wiederbelebung
nationalisti.scher Rivalitäten im We-
sten und durch die Enttäuschung
li>gitimer Erwartimgen Deutschlands
die Alliimz auseinanderfallen sollte,

würde die Sowjetunion wenig An-
reiz haben, mit Mässigung und Zu
rückhaltung zu hiuirieln. Wir könn-
ti-n in nicht zu langer Zeit eine
«'uropäisciu- Krise v«m unvorher-
sehburen Dimensionen haben.

Die Zeit, eine Krise zu verhin
dem, ist jetzt - bevor sie entsteht.
Das Mittel, sie zu verhindern, ist

eine enge Zusamnienarbeif jener
hauptsächlichen atlantischen Alliier-

ten, die gemein.sames Handeln im
Hinblick auf die gros.sen Fragen
unserer Tage aushisen kcinnen und
wollen. Wenn sie das tun, wird vie-

les, das heute schwierig erscheint,
sich verwirklichen. Wie in den letz-

ten drei Jahrhunderten, .so liegt

heute der Angelpunkt des Gi\schik
kes in Europa. Derm dort wird der
Friede gewonnen oder verloren wer-
den.

Dr. Jomtow Ludwig Bato zum 80. Geburtstag
Am l.'V Februar d.J erreicht Dr.

Jomtow Ludwig Bato das 80. Le
bensjahr Er ist einer der ältesten

österreichischen Zi(mi.sten. Mit 18

Jahren, noch zu Lebzeiten Theodor
Herzls, .schloss er sich der zioni

slischen Bewegung an und nahm
;m ihr sogleich tätigen Anteil. 19(H)

ging er nach Italien, wo er in

Turin .seinen Hoch.schulstudit'n ob
lag und den heute noch bestehen
den ,,C;ircolo Sionistico Piemontese"
begründete. 1JK)9 war er bereits De
legierter am Zionisten Kongress in

Hamburg Mit 2ti Jahren hatte er

bi'reits den Vorsitz des ..Zionisti

sehen ZentralVereines und des In

nerösterreichi.schen Disdriktskomi
tees". In leitender .Stellung der ,,Do

nau - Dampf.schiffahrtsgesellschaft"

arbeitete «'r gleichzeitig an der da-

mals in Petersburg erscheinenden
..Jüdischen Enzyklopädie" mit. In

den Jahren 1914 bis 1918 redigierte

er die ,,Jüdi.sche Z*;itung", das offi

zielle Blatt der österreichischen

Zicmisten. Er war Mitglied des

Hochschulvereines ,,Theodor Herzl",

in dem er mit Hugo Zuckermiuin
und Dr. Otto Abeles u a. wert

volle zionistische Arbeit leistete.

Mit Dr. Otto Abeles gab er den
politisch literarischen ,,Jüdi.schen

National Kalender" heraus, an dem
führende Männer der Renaissance-

bewegung mitarbtMtefen. Im Jahre
1928 er.schien sein Buch ,,Die Juden
Wiens", für das er 1964 den ,,Theo

dor-Kömer Preis" erhielt.

Nach dem Ersten Wellkrieg ge

hörte er dem Präsidium des Keren
Kajemeth und des Keren Hajessod
an. Er wurde vom Vorstand der

Kullusgemeinde in den Bethaus

vor.stand in der Hauptsynagoge Seit-

tenstettenga.sse delegiert und nahm
an allen zionistischen Akticmen je

ner Zeil bis zu st'iner Ausreise im
Jahre 1932 lebhaften Anteil. 1932
wirkte er in Italien und von 1933
bis 1940 in Grossrumänion als Di-
rektor des Keren Kajemeth. Seit

1940 lebt er hier im Lande. Hier
erschien sein Buch „Don Josef Na.s-

si", worin er den ersten Versuch
einer jüdischen .Staafsgründung .seit

der Zerstörung schilderte. In den
Jahren 1952 bis 19fi() wirkte er an
venmtwortlicher Stelle in der öster-

reichischen Abteilung der ,,URO".

Seither widmete er s'ch mit unver-

mindeter ArlxMlskraft historischen

und publizisti.schen Arbeiten. Bato
ist ein Nachkomme des populären
Erklärers der Mischna (To.ssefet

Jomtow > Lipman Jomtow Heller.

Trotz des .schweren Schicksals-

schlages, den er durch den plötz

liehen Tod .seiner Gattin erfuhr,

.setzt er unentwegt diese publizisti-

sche Tätigkeit fort.

An seinem 80. Gf'burlslag freut

sich der Kreis seiner Freunde mit
ihm und wünscht ihm noch viel*

Jahre weiteren Schaffens in unge-

trübter Gesundheit.
Dr. I. KLARER
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IN MEMORIAM MORITZ BILESKI

Eines der schweren Missgeschik
ke, die die kleine Gruppe intellek

tueller Zionisten aus Deutschland
befallen hat, war das vorzeitige

Hinscheiden von vielen ihrer Be
sten, gerade in einer Stunde der
Wende. Kurz nach (iustav KroJan-
ker starb in Jerusalem >Ioritz Bi-

leski, der in der Periode /wischen
den beiden Kriegen einer der füh
renden MiL'rner des K.J.V. und der
zionistischen Bewegung war. Bi
leski, dessen Todestag sich am 15.

Februar zum zwanzigsten Mal jährt,

gehurte zu der relativ kleinen Grup-
pe assimilierter deutscher Juden,
für die die Begegnung mit dem
Zionismus wahrhaft revolutionäre
Wirkung hatte. Zioni.smus wurde
ihm zum Inhalt und Ethos des !>;

bens, und so beschloss er in den
frühen zwanziger Jahren, nuch Pa
liistina zu gehen. Dass dieser Ver
such unter den damaligen Bedin-
gungen mit Enttäuschungen verbun-
den war, braucht kaum betont zu
werden; aus Familien, und Gesund
heitsgründen musste Bileski nach
Berlin zurückgehen und ist erst
nach VJ'S.i wieder eingewandert.

Bileski war ein Mann von um
fassender Bildung und unerschüt-
terlichem Rechtsgefühl, und als Ju
rist beschäftigte er sich viel mit
staatsrechtlichen Problemen. Ihn
faszinierten vor allem dit; neuen
Ideen, die sich im Völkerrecht
durchzu.setzen schienen; der Völker-
bund erschien 19IH als ein Aus
druck des Willens zu friedlichem
Zusammenleben der Volker nach
den Schrecknissen des Krieges, al

so als ein Ideal, das für Bileski
der Grundpfeiler seines Denkens
war. In diesem Rahmen sah er
auch für das jüdi.sche Volk den
geeigneten Weg zur Erreichung sei-

ner Ziele (jhne Beeinirächtigung an-
derer, und ohne Missbrauch von
,,Macht" (die, wie Bileski — nach
Burckhardt - betont, immer böse
ist». Viele seiner Arbeiten waren
den juristischen Interpretationen
des PaliLstina Mandates gewidmet.

Bileskis Zionismus beruhte auf
dem festen G.auben an einen .,hu

miuusli.schen Nationalismus", der
für die ErfiiUung der eigenen n:\-

tionalen und kulturellen Bedürfnis
se sorgt, aber jede Herrschaft oder
Vergewaltigung anderer ablohnt. In
diesem Sinne beteiligte sich Bileski
jahrelang aktiv an den Bemühun-
gen einer Gruppc\ die rechtzeitig,
d.h. noch in den zwanziger Jahren,
den Weg suchte zu einem Aiisgloicli
mit den Arabern in Pal.istina auf
der Basis der beider.'^eitigen Aner
kennung von Gleichberechtigung
und von Achtung für die nntiona-
!en Lebensnofwondigkeiten dos An-
dern. Diese Politik hafte natürlich
bestimmte psychologische Voraus-
.Setzungen, die damals weder bei
üi^.\ Arabern noch bei den Zionisfen
bestanden. Viel ist inzwischen in
der Welt geschehen; aber Bileskis
Ueberzeugung. dass die Zukunft der
Menschheit, wenn sie nicht in Bar
barei entarten will, auf der Koordi-
nation freier, sich auf Höherent-
wicklung ihr eigenes Sein beschrän-
kenden und die Ansprüche Anderer
imerkennenden Nationen aufgebaut
sein muss. ist bisher nicht wider-

BinKi\vi:(:nsi:L

Herbert Miger. 2S2 BremenFar-
Rc. Ipp,. Hörht!- 17, Westdeiil.sch-
land möchte mit jungem. Israeli
deutsch korrespondieren Interos
sentf n wtmden sich an obige Adres-
se.

legt, so wenig auch die traurige
Wirklichkeit der letzten vierzig Jah-
re diesem Ideal näher gekommen
i.st.

Bei der Durchsicht vergrabener
Papiere fand ich kürzlich zufällig
in emer Mappe ein 23 Seiten lan
ges, meiner Erinnerung völlig enl
schwundenes Typesknpt mit folgen
dem Titel:

„NATION ALISMI.S \LS KILTIR-
VVKRT LNI) ALS KLLTIJII.

(iFFAIIR •

(Über die Beziehungen von Staat
und Nation; Zugleich ein Beitrag
zum deulsch-jüdi.schen Problem >

Von Dr. MORITZ BILESKI.

Die Arbeit ist leider undatiert,
mu.ss aber aus der zweiten Hälfte
des Jahres 1U32 stammen. Denn im
Text werden Äusserungen zitiert,

die im Sommer 19:12 auf einem
deutschen Sangerfest in Frankfurt
gemacht wurden; andererseits fin-

det sich in dem Abschnitt, der die
Fremdheit von Juden und Deut
sehen und die Propaganda des Na-
tionaLsozialismus behandelt, der
charakteristische Satz: „Der Gegen
satz zu den Juden wird aus Grün
den, die in einen anderen Zusam-
menhang gehören, keine gesetzmäs-
sigen Beeinträchtigungen hervor-
bringen (Oder man müsste mit ei

ner Rückentwicklung des deutschen
Volkes rechnen, die man ihm nicht
zutrauen darf)." Bileski vertritt die
Ansicht, die noch Ende 1932 nicht
nur bei der gros.sen Mehrheit der
Juden, sondern auch bei der füh
renden deutschen Schicht verbrei-
tet war, aber dieser Satz kann ge-

wiss nicht nach März 1933 geschrie-
ben sein.

Die AusemanderSetzung mit dem
Nationalsozialismus, den Bileski
( wie viele andere i damals als eine
respektable Ideologie behandelt, .so

wie der Abschnitt, der sich mit
der Frage der Anteilnahme von Ju
di-n an der deutschen Politik be-
schäftigt, ist heute veraltet. Sie ist

aber mcht oline Bedeutung für Hi
storiker. die sich unvoreingenom
men die Denkweise von verantwort
liehen Nationaljaden in D<'utsch-
land aus jener Zeit vergcgenwärti
gen wollen, was natünich nicht
leicht ist für die mit dem Wissen
des nachher Geschehenen Belaste
t(n. D:e.sem Ver.such. sich m die
objektiven Umsti'nde und die Be
trachfungsweise jener Zeit zurück
zuversetzen und damit die unent
beh'-liche Basis einer historischen
Betrachtung zu schaffen, ist das
vom Leo Baeck Institut London
herausgegebene Buch ..Entschei
dungsjahr 19.32" gewidmet. Bileskis
Stellungnahme beruht auf der Theo,
rie der Trennung von Volk und
Stajit. wie sie damals von deutscher
Seite stark betont wurde (daher
seine Berufung auf die das über-
staatliche „Volkstum" proklamie-
rend(>n Äusserungen auf dem deut-
schen Sängerfest). Hier schien sich
eine Parallele zur jüdi.schen Situa-
tion zu ergeben; man wus.ste noch
nicht, da.ss die Position des „Aus
landsdeutschtums" später zu politi
.sehen und imperialistischen Zwek-
ken missbraucht werden wird. Bi-
leski glaubte, dass die Idee des
Volkstums eine Verbindung sei zur
Durchsetzung des Grundsatzes na-
tion:iler Toleran;:. analog der nach
den Religionskriegen praktizierten
religiösen Toleranz. Das alles gilt
aber nur für eine humanistische
Interpretation des Nationalismus.
Daher sei hkr. zum Andenken an
einen wahren Humanisten, und an

einen für einige noch Lebende na
hen Freund, aus der erwähnten
Arbeit nur der eine Absatz zitiert,

der diu edle Vorstellung Biieskis
von Nationalismus zeigt. — Er
schreibt:

, .Heute feiert ein militaristischer
Nationalismus Triumphe, der
sich garu-. dem Taumel der Macht
ergibt und den nationalen Ge-
danken zur Gier nach Kampf
und immer wieder Kampf er-

niedrigt Dies(>n verderblichen
Irrweg muss der humanistische
Nationalismus bekamplen. der
die wahre Aufgabe der Zeit er-

kennt, die Verbindung des Na-
tionalismus mit dem (;eiste der
Menschheit durch politische
Soibstbcschrunkung durchzuset-
zen. Die Entscheidung zwi.schen
diesen binden Arten des Nationa-
lismus wird über das Schicksal
der nationalen Idee .selbst ent-
scheiden. Wenn es walir wäre,
dass der Gt?danke des Volks-
tums den Kan.pf der Volker
untereinander, ihre gegon.seitige
Vernichtung in sich enthielte,
könnte er als leitendes Prinzip
für d;e Gestaltimg der Men.sch-
heit nicht bestehen. Werm er
die Möglichkeit, ja die Forde-
rung enthält, den Bestand des
eigenen Volkstums m.it dem Le-
bensrecht der anderen Vcilker
harmonisch zu verbinden, darm
wird er seine .gestaltende imd
befreiende Kraft siegreich be-
währen.

Nr. 6

Der militärische Nationalismus,
selbst der Erbe des gei.stigen

Besitzes einer duaklen Vergan-
genheit, versucht die völkerver-
bindenden Folgerungen des hu
manistischcn Nationalismus für
das Gebiet der äusseren Politik
als verkalkte Cledanken eines
überwundenen Zeitalters zu dis-
kreditieren. Der humanisti-sche
Nationalismus wird sich mit
neuem Mut und neuer Energie
im Namen einer Anschauung,
die den Nationalismus als kon-
siituiert>Tides Prinzip der Mensch.
iK'it luierkennt. zu den Zielen
bekennen müssen, die Wissen-
s.-hafi und Praxis des Staats-
lebens vor dem Krieg und durch
die Erfahrung des Krieges als
unabweisbare Forderungtm emer
Verbes.serung der politischen Or-
.ganisation der Menschheit fest-

gestellt haben. Er wird der mo-
dernen Staatslehn? die Kraft ge
ben müssen, ihren Weg zu Ende
zu gehen, um die Selbstbe-
.schrankung des St^utes, die sie
im neunzelmten J.ihrhundert für
das iiuiere Staatsleben vollbrach-
te, auch im Gebiete der zwi
schenstaatlichen Beziehungen
durchzusetzen. Wenn in diesem
CJeiste die politischen Aspiratio-
nen der Staaten im Verhältnis
zueinander reduziert werden,
wird die Möglicltkeit eines ehr
liehen Ausgleichs und damit die
Voraussetzung für eine wirkli-
che Kooperation geschaffen."

Hans Loewenson (Lavi) zum Gedächtnis
Unter den Vorfahren väterlicher

seits von Hans Luewenson. der in
Jerusalem verschieden ist, war Rab-
bi Akiba Elger - einer der Gro.s.sen
des Judentums. Loewensons Vater,
ein sehr kunstempfindender Mami,
starb, als H;uis noch nicht ein Jahr
alt war. Der Stiefvater, der ihm das
bewusste Vorbild wurde, war von
Beruf Juwelier und Uhrmacher, ein
Marm von starkem Gerechtigkeitsge
fühl und ein gläubiger Sozialist. Der
Mutter erinnere ich mich als einer
Frau von wunderbarer GratUinig
keit, Offenheit und Güte.

Alle diese Züge fanden sich in
Hans Loewenson wieder — gestei
,gert durch eine äus.sersle künstleri
sehe Sensibilität und Begabung, be
sonders fiir die Musik des Tones
und der Sprache, verklart durch ei

ne warme Sympathie imd Toleranz
für alles Menschliche ein beglük
kendes Geschenk für seine Lebens
gefährtin und für seine Freunde,
Er hatte ihrer viele.

In Th(jrn, wo Hans Loewenson
am 1. Mai 189« geboren wurde, ver
lebte er seme früheste Jugend und
in Montreux u.id in I^usanne ge-
nos.s er seine Schulausbildung. Der
Ortswechsel war vom liberal ein
gestellten Stiefvater vorgenommen
worden, da ihm die freie Luft des
Rousseau Landes mehr behagte als
d-.e bedrückende Atmosphäre der
unpädagogischen Provinz Westpreus
sen. Aber die Erirmerung an den
besten Teil der deutschen Tradition
blieb in der Familie behütet. So ist
Hans Loewenson von vornherein in
zwei Zivilisationen und zwei Spra
chen aufgewach.sen. Als er .später,
unter dem Einfluss Kurt Blumen
felds und seines Vetters, des Phi-
losophen Erwin Loewenson. Zionist
wurde, lernte er hebräisch.

Von besonderer, Feinfühligkeit,
nicht nur in der Spiegelwelt der
Kirnst, sondern auch im Alltag, fehl-
te ihm das, was Realisten ..Ellenbo-
gen" nennen. Bescheiden hielt er
sich stets im Hintergrund und muss-
te geholt werden, wenn man ihn
brauchte. Und er wurde oft geholt,
denn sein Können war enorm. Er
allerdings neigte immer wieder dazu

..sein Licht unter den Scheffel zu
stellen".

Seine berufliche Laufbahn begann
er Mitte der zwanziger Jahre als
Redakteur in der Berliner Zentrale
des Ullstein-Nachrichtendienstes,
später wurde er in die Pariser Re-
daktion der ..Vo.ssischen Zeitung"
berufen. Obwohl seiner eher kon
templativen Natur das Unvermeid
lieh Nervöse, das Der Stunde-Verhaf-
tet-Sein des Zeitimgsbetriebes wi-
derstrebte und seine Höflichkeit
des Herzens ihn oft daran hinderte,
jene Aggresivitäl zu entfalten, die
der jourruilisti.sche B»Tuf bisweilen
verlangt, so wurde doch die C;e
wissenhaft igkeit seiner Arbeit, .seine
intellektuelle Unbestechlichkeit, seüi
Sinn für Proportion und die kulti-
vierte Form der Darstellung ausser-
ordentlich geschätzt.

Diese vierfache Berufstugend ~
Verantwortungsgefühl, klares Don-
ken. Kritik und Stilempfinden —
maciiten ihn auch zu einem hervor-
ragenden Zeitungsmann nach seiner
Emwanderung in Paliistina. wo er
.jahrelang für die ..Bourse Egyp-
tienne" und den ..Progres E-yp-
tien" in Cairo arbeitete, ein franzö-
sisch-sprachiges Bulletm (..L'Actua-
litc Palest inienne") für die lx;iden
nationalen Fonds redigierte und
.schliesslich Korrespondent für die
Französischen Nachrichtenagentu-
ren wurde: zuerst ,,Havas", danach
die durch General de Gaulle ins
Leben gerufene „Agence France In-
dcpendente" und schliesslich
..Agence France Presse" (AFP).

Ende der vierziger Jahre verlies«
Loewenson den aufreibenden Tag-
und Nachtdienst der Nachrichten-
Agentur und trat üi das Department
der französisch sprachigen Publika-
tionen der Jewish Agency ein, wo
er buchstäblich bis zur letzten Stun-
de seines Lebens tätig war. Von sei-
nem eigenen literarischen Schaffen
erschienen wichtige Auszüge u. a.
in den Heften der Pariser avantgar-
di.sti.schen Zeitschrift „Tel Qnel"
(Edition du Seuil). in einem literari-

schen Magazin in Brüssel sowie in

(Schluss S. 9)
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OÄellücLaft IUP Förderang Bonn a« Hheln
lalser-iriedrlchotr« 7

10#8oo.
6*ooo*

800.
1*000«

4oo.
3oo.

3oo.
4oo»

i«ohtavirMXtnlss 0««ell8ohaft Dit beschränk Ur Bftftiag«
llngetracjen Iß Ran lelarosieter beim AJ* Frankfuj tA^ln am 21.11.1950

beJUci AG. onn a. Bhaln a^ 23. 2.1951

StaMiakapltalt M 2a»ooo.— (voll 9ln^e alilt)
OaaohÄftsführan Otto Fe dlnand gtroaa, Frankfurt a. Main

Gerhard U% ^«••»yt Bonn

(Jaaeilitliaftert Kaufmann Hirioh Alexander 3rand, Frankf. alt
lankhaue Hardy & Co.p G.m.b.H. • ••

H n» Rudolf Schmidt, Hambur^-lf oCLopen9tehl2o
Dr. liernaann PUndor^ XÖln-'larlenbarg
Handelageaell chaft Weat« G.a.b.n., Frankfurt
Bankdirektor all ?uhlt Hajabui^^ • 36

Jun^fematleg 22
Br« Sana Ileimuinnt Khelnlmuaen
fir. Hana :uth r^ Helch3k^.nzler a.B. , :UnalMm

We Seaell -chaw: wird durch «»^el Geachtiftafiüxrer oder durci. einen Oe-
acbärtöfuhrer In Gv-^.eln t alt eine rokuriaten vertreten,
(ea aind noch keine Prokuristen bestellt worden)

Die CJeaellechaft zur Ö.deraag dea Aui^onhandela G.a.b.iU in B4nn wurde
durch Oeaell.-ichaftöV' rtra* vom 8# i^ej^taaber 1950 ,:<:e,^randet j unto;r dea
21.11.1950 erfol,:te die Kintra un^i im Kandelare, 1 \ r aea lütöf^ riclitea
Frankfurt a. Äin. Inf vi. e 'itzy rlegua^ der Flr , die in der :; fseii-
aciiafterv raa^imlujfio voü 1 ...12.1950 beauhlo^i^an worden war* ^^rfolt^te
uat^^r (insi 2>. Februar 1951 die iTintra^ron^: dar Tlrma beia Ajitöö* ricx.t in
Bonn« Der «uiu eraten ^^^iacräftafUhrer der Fijraa beatelit geweaane Kauf-
aaxm Bernhard Lalthaaar aua Frankfurt wurde unter dem 23»2^»1951 abberufen;
gleichajeliiß wurde Otto Ferdinand troaa als Geschäftsführer ein^etra^-en.
Der 2; eite Geachüftaführer Gerhard :. ..©wy, ' oraif wurde erat uncer deiü

1951 beatelit.

enatand dea Unte nehmena iat ein etraj^ent Die Vcralttlung, Be-

26. ü.

Ala
ra'-n^ und : urciifUhrung von Auü.>enhandüi;>- und varengeachäften jeder Art.
Die uaelliichaft hat einen V irwalt^-inoSratt der «iua mlndeatena 3 und h?^ch-
otena 1^ ialt<^li«:;dem besteht, j t^ehör^.'n ihm ani

Erloii Alexander ^runäf Fronkf ..rt/Main
Direktor Hana ih^rmBuxif uheinhaua-n
Reich ikari.:l»ir a. r>'. Dr. H ois .^uth**rf München
Ob^-^rdirektor a.D. Dr. lieraann Pünlort Köln
Bankdirektor .nil ?uhl, Haiftbur^.
Hana r.udolf .:chmldt, V orsi ch-::^run^wirauftiann » Battlnirt
alter TeiohJttannt Frankfurt a. Älain

DLta eratbeannt-e Verwaltun^:ar^tÄit liöd lijt gieichaeltii.: {{auptgeaell«
aahaftor der an£:efra.; en i'ir a. ,rlch Alexander Brand iat auch der
ÖeachäftafUhr'sr der Flr.ai Tranaaariti» Handel .^^eeellc:;chaft a.b.Il. in
Frankfurt a^Main^ die in Int resoenv r indun,^ zu der Geaell. chaft zur
Förderun,, dea Auaaenhaadela a.;n.;.. U ateht. Die Vranamaritia-Handelö-
geaelljchaft a.b.Ii. aoll In I>U^aeIdorf eine .Abteilung für 3tälile und
liaachinenbau aiifgeeo t?n haben; ein Herr oaer aoll hl r f .hrend tätig
ae^n. Varengeachäfte in ei,^;ent}Jr ^iechnun^ werden von der an^efragten
Firma nicht durchgeführt 1 ihi-e Tätigkeit arotreckt aich ai^ die Anbaimung
Beratung und aonotiere ; ürdorun^; in und von . ortgeaci^äften. Auaaer den
bei len ^/e^ohÄftsfUhr-iren alnd noch 2 oder 3 ^Urokräfte in der
täti^.

S.2I. b
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Oter den beruf11 cnon ^^erdm,mamm nad die bl3h rlge Ttttlckoit d^r beiden
Oeachärteführer Bind in Boftn keine näheren Featdtellun en 2iä,;.lioli)

eie sind beide ^tqX seit ca« einen Jahre jbu Gojc:...: täftihrem best jllt»
Gerhard • Leey Ist ca» bo Jahre alt, soll gebürtiger *. *liner jein
oder auLilndest etliche Jalire lang dort ,,elebt l ^r. ; In den Vorkriec^a-
Jahren war er nach J^ngl^ind emigriert« Der it «^»ui^ltaf hx^er ;troae lat
Äuaei3t in /rainkfurt ; er aoll längere eil in Aejypten tat!« geweeen
Qoin*

To :8gen an Maus- und Grundbesitz hat die 0«a«b«H» nicit. Die BQroxitatti

an üb rachriebener ^^ndrea^e sind ^^emietot« Die Finanzierung de« Ge-
uciüftebetriebea der J.ia.c«;;«, (s/enälterf Bürounkosten, r.elaepesen usw.)
erfolgt Ter^utlich durch Provisionen cdor iewi^nbeteili^^^n^ anderer
Fora an rercdttelten ..x^rtatvftru .en«

Kredltörralirun/^en s^it der angefrag en Fir:i.c. lie -n bei v.er struktur des
Unt rnehea« nicht vor« Kcic'. den Mitteilun en des GeaohliftafUhi^ere Lewy
niamt die •»•b. '. auch keiiio Krediti* in /inepruch» b r die bisher er-
zielten rfoli::o auf Jera Gebi te dor Xi>Oitf . ^rim^ läajt aicu oline Ein-
sicht. .0 in entsprechende ünterla^:::Qn nichta kon^-retes eagen« Buch Aji-

gäbe der Gescl.LftßfUhrung beziehen aica die bi^h' r durch^:;e ,:i. ten Ma^-
neiimen hvuptö c;:lich a^ den .x.ort nach allen Ainlem des vorderen rienti
sowie mit aUdu. rikani ..ciien StaaLen*

laiflrv rbind^nt:: d'jr u^a^L»:!»»! Bankhaiie Hardy t Co«, lj'rankfw.rt a.

Dt* '!• .Ä a r o u aus liOndont wi mit seiner ~.o * n r osellaehaTt eng
liiert J*^fin;et sich a-hr oft in len Gei^chärt r uaien der angefru: an
Fircia« in llovr Joscpli /.ooensolt iat häufitjer t in den Btoora^
4er Gesell ^^chaft und wirkt bei deren s}c;:cLäfte aiit»

iertr^

Bom^ den 17* April 105^
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»viermal tig eei. Cieses Mate^T«!* T' "" •'***"-i*l b.zä^üch CmTR^J'^f '**^*'' '^*'
"Jungen Dnion" an dem Lv^

besagte allerdings 1J^ti r^SzIeteUx^^^ng „^

Soldaten ?:fH;i\lH°°°'^^"*«"^'^-" ^ie ;f^k\%^ ;^^---.ung des vdS-BvW
Vorsitzenden •MerHe,,erJ'r ''^^^^^-^ daß auch di 3%^^'."^"'^ ehemaliger
'^ d«'^ für eiT:r5iffi,J:" f,i^^\7ten ^«^ Organisation vorstSi f""'^*'

'^"^" ''^^^^ •

Noch lebhafter bSnten .T!?*''^''^^^^^«^ ^ert^n de" So^r!^*" ""^ vorbehaltlos
Sprecher iiücher^'S" e^.ef/^,^"^'-^ ^«^ BulTd;7i~iSilSS~f^ bekannte.

die Rechte und Interesse"; ielrff^',
''"'"^ ^^^^^il- daß sieb die^np\''" ^^^^^t'^end.

habe. Man schließt aus d^f!
ehemaligen Soldaten am nachhalf

^^^ ^'^^^^ ^^^

f^f^fiiiäten i. .ah\a,prbei Jo:f'?'^"'
^^^ ^^ Eins elW ,'fIf \^"^-^^^^

l^tat abgesti:.„t bleiben^^we^de'^^^*-" ^'^^ ^PP-ition in gfeieh r^Wetr^air." ^^"durchsichtig ""'

A-tes, Miniatur aldi;:kt:r 17 l'''^' '^^ Po" "a^h'^Ib:!"/'"'^" "" «-°-^n-
Dr.Adenauer eingebracht d"^^!^^^^^^^^^^' <^«-- bedanken des r«"f ^'^ Auswärtigen
-getrieben und wfu^^^ ' ^^^ ^'^^t^agsratlfiziernnr -T -i^-^^äelvertMÄes bei

u...en hät;:re t t:i:Tl
beauftragten^ Br. w"!" :!"' ,^!l\

^^^^identen
Ai'i

"--ibrates, i^nd seinem ^e^rftr^o 4.
" 1**" -^-^ --^^ -^oiaman. der. Prüo^<^ ."

^•ßer v^ät-p'
^i^^e Disher nicht auf^eklärtp p;^f

, "- ^^^^^^^n habe. Erhebe.

Besr^tzung
'•51 bis 1

0fari^:;er,fi n , _ '»y^.^h j«
-ut und auswärtige Ar

' "3 westi:
'^on war-:

^.i.
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InformatloA*

ErgäiLSftnA sa d«r beiliegenden Photokopie «- ÄiLßerong aus

parlamentarisohen ^echts^Kreisent

Am 18«12«51 sei eine Überweisung Tom Bankhaus Eardy k Co über die
über Leri

Deutsche Außenhandelsbank ron 2x23ooo«-DM Ton &oldmaj/ an Blankenhornl

und Böker erfolgt* Unterlagen hüte Dr.Abe/

CSU«Strauß habe deswegen sehr scharf bei Adenauer interveniert«

Auch die argentinische;f HS«Zeitsohrift «DER WEG*« habe ausfuhr«

lieh darüber berichtet. Daraufhin Protest des AA bei der Argentin»

Regierung und Yerlaatent diese Nummer des **l£f**sa beschlagnahmen«

Argentinien habe jedoch abgelehnt« Statt dessen habe Argentinien

einen Beauftragten nach Deutschland gesandt, der in der BuRepmblik

herumreistet um an Ort und Stelle die Vorwürfe su prüfen. Blankenhof

habe davon erfahren und wiederum seinerseits diesen Prüfer durch

Leute/ des AA, die ihm überallhin nachreiiteni beschatten lassen*

Bei Levi soll es ohnehin ** stinken**. Man spricht von Tergewaltigungs'

versuch an einer Sekretärin. Deren Verlobter habe dann Strafanzeige

gegen Levi erstattet. Die sei aber vom Staatsanwalt schließlich nie:

dergeschlagen wordeni weil Levi angeblich Beweise gebracht hätte»

da^ sich die Sekretärin auch v*n anderen habe gebrauchen lassen»

Irotxdem ist Levi hier ziemlich ins (jrerede gekomment und man steht

mehr auf Seiten der Sekretärin und ihres Verlobten» die nun durch

Levi praktisch als Hure und Lude klassifiziert worden seien«
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G-eöpräch mit Oberst Teoiiaachel*- T. wird nach Ostern einen Posten

in ci2xer Etmibar^ter Export-ü^lrma antrotta. ^irmen-iJamto vur

rorerao nicht 2ia^ eriraxiren.

Jcti^t einri noch 4 deutBche Mlltärberater in Syrien, liäalloh t

«riebe?., Fei^ielf GartmajXf von Vogöl. Auß^rcieru ca. S-lo tc^chnlaohcl

Berater, Anetellung nur auf Jahre svertr&ge. Für Ledige auekürüÄiÄloh

Für Verheiratete (teure Achn^ug, teure Schulen für die Kinder)

kaum ausreichend • Syrer wollten keine i^erater aus den »^estmäohtentl

weil diese ihnen bu poiitisch-gefärbt seien. Sollten auf jeden

Fall unabhängig bleiben und aioh nicht verpflichten.

Präge der %litärberat8rt die augenblicrJLich privat dort sind,

würde kritisch, sowie -Deutschland eigene ruppen aufstelle. Maa

müsse dann prüfen, ob eie als offizielle MilitäTraiesion dort

bleiben köjonten oder nicht. (Stimmungsmäöigi Die Offiziere würden

lieber ia deutschen Heer dienen ale dort.J|^

Ihre Aufgabeni Beratung und ünterrichtung der syrischen Offiziere

über Fragen der militärischen Strategie und Taktik, und :iber

•rganlaatorische Fragen« - Fraget^Was war z.B. Ihre spezielle

Aufgabe*»- Antwort i ••Darüber möchte ich nichts/sagen. Das wäre

unfair."

3j/rien will mdgliciist i^ixie eigene iiu8^ane>3Äirtöohaft aufbauen. /X/l

deutsche raten ab, weil keine eigenen ^^hstoffe im Lande. Aber

Syrer scheinen ziioht darauf zu hören. Fehlen lediglich Inve»tl«

tionsmlttel, dann sofort. / Demnächst sollen Wahlen stattfinden,

um den Präsidenten vom Volke teatätigen zu lassen. An sich für

-'Demokratie nicht reif./ Deutsohe Botschaft sei knapp besetzti



T»d«E3oh, ein Botschaftsrat, ein Handeleattachee, ein Legations«

Sekretär. Paaa einige Stenotypistinnen usw.

- Im gemaen: Sehr vorsichtig, sehr reserviert und jedes Wort

(ibtriegend.

Die anderen zurUolrgekehrt*Ä Deutschen sachten hier ebenfalls

Ihre Jobs* KTfjadi gungen seien nicht generell vorgenommen, son-

dern jc-weils aus persönlichen viründen oder individuellen Ter«

MtLtniäBen» Warum keine *iederauli:iillung der ^täbe ? - finansen I

\
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«•mmmSm 1i«««alit na«h 4«fi 1ii«h«rlis%R ltrffiittli«ig9#i»^

Sefml«8#a aiuf den Mitgliedern der e#Mt}80^ft sur F8t^

i

KItMWXI-lli iimillilll i| IMMfc—IKM »ii««*>MIX

jtftrongy ' ^ '̂ AWtfW>ffW4*4f.
,
ffM^ , Direktor 'Jerhard is, l««y,

u.n* Altreich8kansl#!> Iiuthcr aod dtto Rflro tUnd«r » all«

Bonn, Kaiser ?rie*rleh©tr#7#

Linqr a#lbatf otuht In letssttr Zeit bei de« Verbinttuis«»

IpMibeD dleeee Konaartlttnl eiwrae surtiok« Fbenae TerkleSaM^

te er eei« BOro« nelae drei SekrttUlrinnen« von denee er
»

elM von Cr# iHind«* UbememBen hatte # winraeii ebioe AttgalMi ^
TeiBt GraoAeft eatlBeeen» 8«ei der SekretärloiiM eerdieit eax«>

ceMlm ele aleliUiifwelert beMiehaet» Die ciiefeekref^rlftf

rraulelA Oeiftmi Itüimenni tFeimte eleli mxlh etoeü streit

ric

^

MMMpaMHiMH

Yon Imnf^ nie iet liente im der deuteohen Ceeaadtectia^t t»

^'^onterideo« v" le «oll dertfein abfeeehobti^n worde» o^iji

eoll über x<eey ausMcee wellett» ^ Dte täirot&rbeltea het

Itt AUffe&bliek die tH»ohter Le^sre Uber&ommen»

Gerhard n^ Leey ^ Alter t«deflnierb«r zwiöohen 55 imd 45,

iet ;}Udi8cberf evaneelieoh getaufter» tval&v^xxit aua Erlitt«

Er lebte seit t9?8 in Londoat kehrte nach dem Kriege wsm

i:n^laad eurUok und tr&t 1946, nachdem er auf die en|;lisehe

Staatebttreeraohaft reralohtet hatte 9 in d lo gtfi tapi i giieater«*

^ im3rtT23T?r-4Ärai*i2^^ Die Variftittlung dieser PoBltiott

geeohah durah Herrtl KÖeter • AA, jetölfer Telter der deat«*

achen i>eleßatlon für den Grünen Plan in arlß#

^ie Faallie Lei^e war aelt den leiten : rieirloha IX in

Berlin aneSeeig# Br betont 1 aa den Juden »u gehOrmit 41«



on Rambarg aas «ina aaltlaag In unbakanntar Ftmktlott Varbla*

daaganaiin au« Lagar Bargan<«^Balaan war« tutlgta ar aalt 1948

durch dia Varmlttlcmf,6 Dr« Bppataina v'^aaohäfta tmbakaoiitar

Hattar alt dar tTlidlaühan dadaraafbaabank la Frankfort» dla

naoh daa Morgaabaaatr**Haitnar«»Skaitdal In Jfldlacha Indnatrla^

HandalAbank oabanaant worda and bald darac^ In Koakura gllid(#

Baa Aofalahtariat diaaar Bank gahOrtan n%h%n Dr« Kalbt dam

MOnobnar stadtm^ Palaknart Sr« Oart Sypataln and das Bairmi

Alaxla raa ooldybohidLdt^^Rothaahlld« Aoarbaaht Kllbanaby und
"^^

diMnattla aau

Hl Ltay

kannUr PrlTata^raaaa« £r hat« trota aabrfaahar Anffardtranf

4«r a—i«lji1f i(f|| Bom HiahMp heob ftiob« AafoohXaM tlHr «MI

BvMk «ad ITafjiBg atitta« 9atartM^bmma gagabao«

1^02 alH>w^ jQdlaaiian Kraiaan aa< TarMkitti

Sonnar otalltn ala $trdliMaui baaalahnat«

f"

li llllirttrflrnitf ataht dTaaaf nmumfmtt^ ganaiuit

Jtaail» Roaaaaaft liar Kopf Mmm Sdhiabarkrtisag la Btrgm^Bt3La«n

dar dla B^v . aar^dlaaaa Lagtrg kontrolllarta mid awrallan U»
lalarta» ifach BrklSraagan alnaa Kanfldantaa toXl Raaanaaft i

dlaaaa Zuaaaatnhaag daa daataahan\^^

4II batrogan luibaa« I^aa aiad alltrdlnga nlcrht to obng waltarta

naohaalabata Bahaaptangbn# Faat ataht jadoah dla Praxla dar

Soaanaaftaahan Oaaohkfta#

\r

\>

yoaanaafjfc watr l;n BargaB«*»Balaan dar Laltar dfr Xart^thak» 2um

>ealtpunfc't dar w^oagartform am 20 • 6«46 waran nach dar rlohtl^

gaa ElMiiahaarmfldiiXlatat 6 00a BPa Im Lagar.anaaaand« r^w otti*

RBobatat^M!^

iad^rgmimMhanf an dan Jodan h^t:u'iikg^n<^n
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n.i zi«a»a«t«tt* 51jlw .4ji U t

«ri^lich« »M««* van 8«lMM«aJUNiTCB ia 2«g«r Aaga^H

^DaSfcJLav

Sahsmekwaiyaa «nA 9oXA«

Ttt aa«an»art von Roaanaaft trwfnaata «ar baauftragta otflmUir «1«

Protokoll, in da» allaa In Ordnaaff «afundan wurda, Dar cfflalar

eoll dabei alt 5ooo üallar boaloofean icoydan eatn«

inwiawalt dlaaa Angaban Ihw niah«4«ltait baban» i»t tti«bt an»»
V

bedingt naobauprUfa«, yaet ataht jadcMh« daaa daa Varfahran in

diaaar Aaiaa gahanlbabt «ur<da*

yapb^danffan daa Konaortlupa »'^aan nan in «aa nianataiaaw dM

^'iriißtarialiUraktora ia AAt Bl«knk«nbom kowißt» fallt oina* «R 4W

llnlta« r»ai*a Aaa SlaMjra ain« aui alaan VertiHo etahandaa, f^^^

^rtßt aaf « da« dl« nfetaratbrift mA 4M «tnrslieHan Dank fttr

AUaa" TOB Oairtiai?d a* I#ig^ lKPftg*#
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Das Weltp:e8cheh»n

Rosensaft achmiert Bonns Israelhilfe

Seit dem Jahre 1945 aef^eln auf den heilißen Fluten der Demokratie
dichte SchT-aerme dunkler Galgenvoegel ins schoene Deutschland, das fuer
alle eine billige Staatsbuergerschaft, gut bezahlte Stellungen und viele
I^illiardeii T/eutschriark fuer "Viledergutmachungsziwecke'' hat. Eis Mitte 1951
fischte die deutsche Kriminalpolizei aus diesem Schwärm an Kreaturen mit
felschen Federn - £ucn üner::ichcr geiiannt • heraus;

hl Hicbter, Staatsanwaelto u.a.
2'il Kreisdirektoien, I3uer»-era)eiöter , Landraete u.a.
IZ ALri,eorclr a^e, rollt iker, r-ar ceifuehrer,
17 "olizeipraasidouten, hoehere Krininal^und Polizeibeamte,

TheCiogen2

Dloae Ganovensohar wurde 'von dem ehemaligen Oberkommissar der jue-
disch besetzten 7^on3 Deatschlands, Auerbach, angefuehrt. Auerbach war u.a.
•egön der Verantrauau^s von Geldarn, die xuor den Bau von Frledhoefen fuer
die Vera Torbenen deutscher Schutzhaf tlQ*';er bcatiomt ^aron, zu der milden
btr'-ifa von 2-^ Jahren Karzer varurtoilt lyordon, zog Jodoch eine üebcrdosis
bchlafmitcel Tüi-^. HahlerOlenato hatte Ih^ Oborrrabbinor Ohransteln gelei»
stet, der wegen vier krlniiuölior Delikte fuor ein Tchr ins Gefaen^nis
marschiert.- Dnr Auei'bacU-Prozößa lueftüto zum croton al nach dem Kriege
vor der 'Veltuefieullichköit de^^ -JcUloior, ait doa oich die i945er umgeben
hatten, um *j1s Aabgeler der deutschou medorlago dao Pogino der Besatzungs«
gewinnler zu begruoudeu. Inzwlöchon bahnen sich weitoro li:nthuellun^;en an,
die noch grooasere Kreise ziehen werden. Waehrond in Fall Auerbach nur die
Korruption in der Kueuchuer Lbudnsre^ieruug der üorron Ehrhsrd - Kogner
aufgedöckc wurde, reicht der U'all Ivoaensaft bio in die Spitze der Bundes-
regierung hin'=}ia - Josef Rosenöaft war Oberschleb'sr im DP-Lager Belsen,
in dem am Stichtag der Waehrungareforci GCCC Juden DP* 3 gomoldet waren.
Die Kartothek aber, die Rosensaft leitete, wioa 11 400 Namen auf. Diese
Manioulation brachte Rosensaft, auch Jossei genannt, ?1G 000 DM 'iin.

Vorher schon hatce Joaef betraechiiche Summen im Gchwaf^zhandel ergaunert.
Bei Lagerkontrollen wurden britische Offiziere bestochen und gaben sich
mit Scheinerfolgen der Hazzia zufrieden, waehrend Rosensaft tausende von
Tonnen Kaffee und Millionenwerte an Dollars, Gold und Schmuck, die man
in den Nachkriegs jähren in Dautachland zuaammenotahl, getarnt hatte.
Der Grossteil davon wurde nach Israel verachoben. Bargen-2olsen war die
Zentrale des schwarzen Marktes in V^estdeutschlar^d, wo sich tausende von
OstlJuden gesund stiossen, die nach den Kriege aus den sowjetisch besetz-
ten Gebieten zum grossen Raubzug nach Deutschland eins troemten. Rosensaft
allein betrog den deutschen Steuerzahler um 50 Millionen DM - Rosensaft
Ist treiterhin der Drahtzieher illegaler Geschaefte geblieben. Er arri-
vierte soweit, dass er nun in guter Verbindung zu Adenauers «dedergut-
machungskonscrtium steht. Dort gilt es die sogenannten Reparationslei-
stungen der Bundesregierung an den Staat Israel in die Hand zu bekommen.
Rosensaft blieb im Hintergrund, erreichte aber durch Bestechungen, dass
eine Gruppe, die er in der Hand hat, die Arbeiten so abwickelt, wie es
der "Jewish V.orld Congress" fordert, und die ihm und seinen Bergen-Belsen-
Konsorten riesige Profite sichern wird. Nach auasenhln wird das Konsortium
durch drei verschiedene Gruppen gebildet, die zufaellig alle im gleichen
Haus in Bonn, Kaiser Friedrichstr.7 ihre Bueroraeume haben. Es handelt
sich um die"Gesell8chaf t zur Foerderunc des Aussenhandels m.b.H»" und um

/
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die **G«tell8chaft zur Industriefoerderung KG** sowie um das Buero des Pundes-
tagsabgeordneten Dr.Puend er.Kommanditist der Gesellachaft fper Industriefoer«
derung ist u.a. Altreichskanzler Luther. Die Gruppen unterstehen dem Aus-
senamt des Herrn Adenauer, der am 27 .September 1951 ohne Legitimation des
Deutschen Vo).kes die Milliardenforderungen Israels anerkannte, in der
selben illegalen Weise wie er Deutschlands Bindung an den GeneralTe'^trag
herbeifuehrte«

\

/

Am interessantesten ist die ^^Gesellschaft zur Foerderung des
Aussenhandcls** des Juden Gerhard M.Lewy. Dieser hat beste Beziehungen
zum V/irtschaftstninlstar Ehrhardt und zum Ministerialdirektor im AA.Blan-
kenhorn, der zu den geistigen Vaetern des Generalrertrages gehoert. In
seinem Dienstzimmer steht ein Lewy-Bild mit der WAdmung; "herzlichen Dank
fuer Alles," Levy dankte auch in barer Kuenze. Am 18. Dezember 1951, also
kurz vor Weihnachten, lief ueber die Bank deutscher Leender eine Anweisung
der Lewy-Gesellscheft an Plankenhorn mit einer fuenfstelligen Zahl.Lewy
bedankte sich damit ^wahrscheinlich fuer die guten Regierungsinformationen,
die er bevorzugt fuer die Durchfuehrung grosser Aussenhandelsgeschaefte -

liass Wiederbeweffnungs- und l/Jiedergutmachungsgescheefte - erhielt. Man
gab ihm nicht nur Tips, sondern spielte ihm Aussenhandelsausschreibungen
zu, mit denen Kiesensummen zu verdienen waren. Lewy ist evangelisch ge«-

taufter Jude, der seit 19?8 ir London lebte, 1946 in die Zweizonenrer-
waltung in Hamburg eintrat und die deutsche Stattsbuer^erschaft erwarb,
Kr behauptet netuerlich Jetzt - wie Herr Hebe^Bekessy auch - keine Re-
sentiments gegenueber Deutschland zu heben. In Hanburg betaetigte sich
Lewy eine Zeitlang als Verbindungsmann zum Lager Eergen-Belsen, 1948
trat er in Verbindung zur "Juedischen Wiedereufbaubank'* in Frankfurt,
die bald darauf einen damals ziemlich totgeschwiegenen Skandal erlebte
und in Konkurs ging. Dabei wurijen viele kleine juedische Leute um ihre
Spsrsinlager betrogen. Dem Aufsichtsrat dieser Dank gehoerten u.a.am
der Frankfurter Oberbuergermeister Kolb, Auerbach, sein Verteidiger
Klibaneky - wegen mehrfachter krimineller Delikte in Frankreich poli-
zeilich gesucht - un^ der verurteilte Oberrsbbiner Ohrenstein, Zwei
sndere Mitglieder fluechteten nach Israel. Zu den Kechtsberatern die-
ser Gaunerbank gehoerte kein Geringerer als Herr Kobert Kempjier, der
Tor kurzer Zeit von einem amerikanischen Untersuchungsausschuss der
Verheimlichung der rrssischen Ketyn-Morde in Nuernberg angeklagt wurde,-
Seit 1951 existiert Lewys Buero in Bonn, wo er praktisch als Strohmann
von Oberschlsber Rosensaft arbeitet. Der Handelskammer Bonn hat er bis-
her trotz mehrfacher Anfragen noch keine Auskunft ueber die Aufgaben
seines Unternehmens gegeben. Im Maerz dieses Jahres wurde auf einer
Referentenbesprechung des Bundeswirtschaftsministeriums bekanntgegeben,
dass der Kaufmann Lewy kuenftig nicht besser behandelt werden sollte,
wie jeder andere Besucher. Die Affaere Lewy war in Bonn allmeehlich
ruchbar geworden und man versuchte, sich noch rechtzeitig zu distan-
zieren. Seitdem Lewy etwas kurz treten muss, trat Dr.Barou vom Direk-
torium des Rates der Jud«n in Deutschland als Mittelsmann von Rosonsaft
in lärscheinung. Der Rat der Juden in Deutschland ist eine Filiale des
"Jewish Worie Congrcss" in New York, der inspiriert durch machtvolle
Hintermsennsr der amerikanischen Regierung, die juedischen Reparations-
fcrdßrungen en Deutschland einpeitscht. Praesident des^Jewish World
Congress" ist Nahun Goldmann, der vor Aufnahme der Bonner Israel Ver-
handlungen im Haag, lange mit Adenauer konferierte. Auch Dr.Barou ge-
hoer"!. nicht dem Namen nach zum Israel-Konsortium, das die Auspluerderung
des deutschen Volkes und den Ruin der deutschen Wirtschaft durch juedi-
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•che Milliardenforderungen betreibt und zudem noch Millionenbetraege in
die eigeLsn Taschen fliessen lassen moechte. Diese Kreise fordern des-
halb, dass die Leistungen der Bundesrepublik an Israel zum grossen Teil
in Form von Sechlieferungen erfol£:en muessen. Dadurth wird Israel ueber-
dies die Gelegenheit gegebenm, durch den Reexport deutscher Gueter noch
weitere Milliarden zu erschwindeln und gleichzeitig den deutschen Aus-
landsmarkt zu schaedigen. Die Forderungen der Ilreis^ um Dr.Barcu, dessen
Beziehungen ins AA soweit hineinreichen, dase er die Verhandlungen ganz
in »einem Sinne beeinflussen kenn, laufen letzten Endes darauf hinaus,
daßs juedischen internaticnalen Gruppen die Aileinverfuegung ueber die
Abwlclilung d : r "Wiedergutmachungsleistungcn" an Israel vorbehalten bleibt,
genauso Huestungsauftraege fuer die deutsche Soeldnerarmee, genauso wie
Entflechtung der deutschen Industrie und des Kohlenbergbaues, die durch
Schunanplan und Generalvertrag des Herrn Adenauer in seinem und seiner
Clique Namen gnr'<ntiert wurde. Im deutscher Women wird zu gegebener Zeit
anders entschieden !
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subm.itted by Mr. M.J.Priedman.

o o •/cont*d overleaf,

C_0_N P I D E N T I A L

.. To the Ministerial Comniitte«
on GrormaLn I^ymentso

Jemsalem, June 30th, 1952.

BASIC DEVKIiOHSlJT PROGHAl^viE

PART lo

C;;> L^n rr i« c-j r;^

1. I N T R b V T I i^

"" ^
II

-
»il l ««ll IUI.» »I IMIMIIIIUI

hl &.a:^cräB.nr::*^ m%h your leit«r to ae ef Marcli 17th^ I

subi:;r,T. herewith our fiu3.higB mi Üie applicatiui. of part of Geriian

Payiiieiitc» to •.'asio de^ela^^iüenti' :i»js--=

Trari8p«;i^t£i.ticB:i

Railifayso

Boad Transport,
' Shippir^ and Docks,

Ports,
Te 1 ec oitmimi !:a ti ons

,

Electricity
IrrigatlDH
Buildiiig

Constnu'^tior; Equipment
Pisherleäo

axa endosjsl hf^v-mii.5^V>i

The -'i\*,jeüt3 3^abiD2,t.t.?^^i r*iprt?BeT?t imUOW Fi' ogjamrneap to

nom;.- .../ wJLt'-i thf^ f jünian-':^ial llQn.tati.ox>3 a.s gi^en to us by Mr« Shinnar^

Figüx-es for' the füll programniev) worik-ed rut bef^re these Iimitations

m::^ co2>sid«red are given in eacn project for r*jfa;ienGe onlyo
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THE INVESTMCTT^ reguired for the REDÜCED ten-^ear

follows

:

339 million dollars for goods which can be provided by Gcrmanyi

92 mllion dollars for goods to be provided from otiier countriesi

65 Bdllion dollars for transportation of liiese goods to Israel;

445 mllion Israeli Pounds for local goods and local labour*

These total Investments divided according to the respective

projects, show the followings-

In Million Dollars

RailTways

Road Trajisport

Shippii« and Docks

Poorts

Teleconnxunications

Electricity

Irrigation

Pisheries

Building

Construction Eqinpment

Fron

In
Mllion
Israeli
Pounds
Local (xProm other

Geimany \
countries

j
Currency

Total

Sea Transports

G-RAND TOTAL:
=

45

49

12

11

15

47

72

14

64

10

1

3

52

1

4

33

23

2

4

4

46

63

J

300

339 94

64

339 158

445

445

x) Price level per lo3o52e

These sums are Investments proper only in parte They

include large araounts that would have to be spent, regardless of

Geman Payments, such as fors

a) ReplacemenL of wom-out lorries and busesj

b) A minimum housing programme, including farm houses,

public buildings, industrial buildingss» considering

that at present about 180,000 people are living in

tents and that an increase in population of about

500,000 mst be reckoned with in the next ten years«

- 3 -

Items a) and b) will have to be executed under all conditions - or

no road transport would be available in ten years and a third pf the

population would be witiiout housing«

Exclusive of these two items, the Investment required
would bes

226 million dollars of goods which can be provided by Germ^ny;

59 million dollars of goods which cannot be provided by Germany;

39 million dollars for transportation of these goods to Israel;

145 million Israel Po\inds for local goods and local labour«

These modest Investments of about 30 million dollarsk

(foreign currency) and 15 million pounds (local currency) per year.

would give the following results

2.

Railwayso

a) A proper main line linking Haif^ through Tel Aviv to

Jerusalem^ with an hoirrly passenger ser^ice in both

directions;, thus reducing the total bus kilometers

25^5, with proportionate savings in fuel and spare parts.

b) The partial replacement of warn-out goods cars and the

extension of facilities for the goods service, thus

peimitting the doubling of ihe present goods service by

raila

c) A railway from Kurnub to the Southern Port, including

ropeways from Sdom and Ifekhtesh to Kurnub, and a maritime

terminal and ropeway at the Southern Port, - this project

to be available when big quantities of phosphates and

potash are to be exported,

Shippingo

a) The acqaisition of a 12,000 ton floating dock isith repair

facilities for Israeli and, if pcssible, foreign ships.

t) The acquisitior. of two oil tanlcers for emergencies.

• • •/Po4«
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3» Ports

o

a) A small extension of the Haifa and Kishon Ports. The

extension of the Kishon Canal to the factories of Chemicals

& Pertilizers and of Hesher, in order to cheapen iraports

of raw materials and to enable exports of fertilizers,

cement and other products by direct loading.

b) The replacement of wom-out handling equipment and the

installation of Gantry cranes and other handling eqioipment.

c) Jaffa-Tel Aviv Port will be arranged for the handling of

about 500,000 tons a year, and some new handling equipment

suppliedo

With these improved facilities both existing ports can

cope with the work expected for the next ten years, and demurrage

charges will probably be wiped out.

4. Telecommunicationso

The doubling of existing telephone lines and the provision

of a proper inter-urban amd foreign service; rural service will

only be ameliorated to a certain extent.

5* Electricity.

The increase of generating sind distribution capacity to

600,000 Kfs, taking into account that 100,000 KWs of the

existing installation can in ten years only serve as standby.

To decrease imports g the extension of manufacturing

facilities for transfonners, static condensers, insulated wire,

wiring devices, etc., and the provision of raw materials for

this purpose for 3 to 5 years#

6. Irrigation.

The prcposed programme will more than doible the present

irrigated area and will provide additional equipment and raw

materials for the manufacturing of pipes and other equipment

to the farthest possible extent.

. . ./ X .p«
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?• Fisheries.

B.

The gfadual extension of the fishing fleet whLch, i^^n fully

developed, should provide about 25 kgs. of fish per capita per

year (consumption in 1950: 20 kgs per capita per year). The

Programme also provides shore facilities for refrigeration and

fish-meal production and materials for manufacturing nets.

8. Construetd-on Equipment.

This progreimrae provides for construction equipment for

public works and for contractors. It does not include road

vehicles; these are included in Road Transport. Constiniction

equipment for the paxticular projects are included in the

respective programmes.

Increase in Production and Decrease of Imports.

The execution of the proposed projects, apart from

providing the basis for further development, would have a salutary

effect on local production and on importss-

Thus the completion of the railway scheme will result in

an economy of about 20^ in the use of fuel and spares for buses and

lorries.

The extension of port facilities will decrease deraurrage

and, by shorter berthing time, will probably also decrease freight

ChargeSt

The irrigation programme will increase farm produce by

about 75 million Israel Pounds per year (estimate of Mekoroth); -

whereas the extension of Local Fisheries will increase fish produc-

tion by many million Israeli Poimds per year.

Co Investments in Local Production .

The proposed progranme includes various Investments in

local industries, such as

a)

b)

c)

Manufacture of ^umouts and sleepers for the railway;

Manufac>are of ooncrete water pipes, valves, fittings

and -water meters|

Lüanufacture of transfcrmers, static condensers, electric

meters, insulated wire, and other electric devices;

.../P.O.



- 4 -

If

3» Ports.

a) A small extension of the Haifa and Kishon Ports. The

extension of the Kishon Canal to the factories of Chemicals

& Fertilizers and of Hesher, in order to cheapen iinports

of raw materials and to enable exports of fertilizers,

cement and other products by direct loading.

b) The replacement of wom-out handlLng equipment and the

installation of Gantry cranes and other handling eqiaipment.

c) Jai*fa-Tel Aviv Port will be arranged for the handling of

about 500,000 tons a year, and some new handling eqiiipment

supplied»

With these improved facilities both existing ports can

cope with the work expected for the next ten years, and demurrage

cjharges will probably be wiped out.

4« Telecommunicationso

The doubling of existing telephone lines and the proviaion

of a proper inter-txrban smd foreign service; rural service will

only be ameliorated to a certain extent»

5« Electricity.

The increase of generating and distribution capacity to

600,000 KWs, taking into account that 100,000 Kffs of the

existing installation can in ten yeaxs only serve as standby.

To decrease imports s the extension of manufacturing

facilities for transformers, static condensers, insulated wire,

wiring devices, etc., and the provision of raw materials for

this purpose for 3 to 5 years«

Irripsation.

The prcposed programme will more than dcuble the present

irrigated area and will provide additional equipment and raw

materials for the manufacturing of pipes and other equipment

to the farthest possible extent.

.../P.5.
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7. Fisheries.

B.

The gfadual extension of the fishing fleet whLch, when fully

developed, should provide about 25 kgs, of fish per capita per

year (consumption in 1950: 20 kgs per capita per year). The

Programme also provides shore facilities for refrigeration and

fish-meal production and materials for manufacturing nets.

8. ConstructloB Equipment.

This prograjnme provides for construction equipment for

public works and for contractors. It does not include road

vehicles; these are included in Road Transport. Construction

eqiiipment for the paxticular projects are included in the

respective programmes.

Increase in Production and Decrease of Imports.

The execution of the proposed projects, apart from

providing the basis for fürt her development, would have a salutary

effect on local production and on Imports s-

Thus the completion of the railway scheme will result in

an economy of about 20^2 in the use of fuel and spares for buses and

lorries-

The extension of port facilities will decrease demurrage

and, by shorter berthing time, will probably also decrease freight

charges^

The irrigation programme will increase farra produce by

about 75 million Israel Pounds per year (estimate of Mekoroth); -

whereas the extension of Local Fisheries will increase fish produc-

tion by many million Israeli Pounds per year«

Ce Investments in Local Production o

The proposed prograrane includes various Investments in

local industriess such as

a)

c)

Manufactu3re of "^umouts smd sleepers for the railway;

Manufac^are o^ ooncrete water pipes, valves, fittings
and water meters|

Ivianufacture of transformers, static condensers, electric

meters, insulated wire, and other electric devices;

..•/P*Oi
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Construction of a big part of the proposed fishing fleet

and floating port equipment (barges, launches, etc.)

The eicecution of the proposed projects will stimulate in

great measure the activities and the extension of local Industries«

In the total Investment in foreign exchange are included 110 million

dollars (with freight - 135 million dollars) for nateidals to be

processed in local industries during a period of ten yeaxs*

I now come to the crucial point s

Without the basic development proposed, the economic

growth of agricultiire and industry remain limited« AdditLonal

wealth must be created or the solvency of the State is in question«

The creation of wealth is impossible without substantial industrial

development. Production at present is small in <^antity, low in

quality, high in price«

Israel is dependent on IMPORTS to provide raw materials

for her industries and for various products not available here*

Imports must be paid with exports for T^hich WOEID !«IAJ?KET PKECES

must be accepted« Only efficiently equipped and efficiently run

industries can meet these conditions, The chaotic conditions in

which indiostries now produce will have to be replaced by coordinated

and integrated- development, I will retum to the prob lern of plan-

ning industries below«

The basic development progranme will be of little avail

without an industrial development programme, and Israel would continue

to depend on foreign help for her economic existence, - surely an

unsound procediare«

' The development of industries would, in ray estimation,

require a minimum additional Investment of 100 million dollars

spread over a ten-year period. Such a sum should be earmarked out

of German payottents as a ne<^essary Investment in Israelis industrial

future and as a necessary counterpaxt to the basic development

Programme.. The amounts required for this purpose could be more

accurately ascertained, but only after detailed study.

• ../?• 7.
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I fully understand the present economic pligjit of the

country. I realize the danger of a tendency to use as big a part

as possible of German payments to cover iminediate pressing needs.

I hope and plead, therefore, that the Minis terial Committee on

German I^yments will see to it that the industrial development of

the countiy is not jeopardized by a short-sighted view, and that

the proposed programme will be carried out«

..../P.8,
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II. EEIvlAJRKS ON THE PREPARATION OP THE PR0(21AME.

To prepare the Development Programme a Technical Committee

was formed imder my Chairmanshipo This Technical Committee was

ccHDposed of members of the respective Mnistriess Transport and

Communications 5 Agriculture, Trade and Industry, Coordination,

Planning Committee of the Prime Minister" s Office^ a representative

from the Mnistry of Defence:- also outside Consultants:

Mr. Cahen on Transportation and allied problems, as well as on

coordinating the separate projectsi Mto De Leeuw on Irrigation;

Dr* Loeschner on ropeways for potash sind phosphates; Mr» Araten on

development of Chemical Industries^ fco Hans Moller on Textile

Industries«

The Committee began to work in the middle of March, euid

ceased to meet by the end of Ii/Iay, at which time the preparatory

naterial was ready« The working method was as followss

Basic questions were decided in a number of Committee

meetings, with all members present, while the detailed work was

done by small sub-committees«, Coordination of interdependent

projects was done in the coiirse of work«

As you will see from the material submitted, a great deal

of conscientious work has been accoii5)lished« This could be done in

the Short space of time at our disposal only with the cooperative

effort of all concemed»

I nish to stress that the iiaterial as now submitted to you

does not con5)rise detailec. ':;echnical specifications for placement of

Orders, yet it is adequate for the purpose of negotiating with the

Germans in the specific categories»
..•/P.9.
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A great deal of engineering work will have to be done

before final Orders can be placed and a special Office will have to

be set up for the purpose, to function for the lifetime of the

agreement with Germany« A s eherne for such a working Organization

is proposed below©

Basic Assumptions in Preparing feojects o

All projects were intially prepared in scope, irrespective

of German Ikyments or of any specific sumso They were gauged to

the Country*s needs, based on the following assumptions s

a) The population of Israel will have reached 2*5 million

by 19621

b) Imports by 1962 will have reached about 2,550,000 tons, -

as against 1, fOO,000 tons at present - not including oil

for which adequate faciHties exist«

c) Exports oj 1962 «rill have reached 550,000 tons -^as against

200,000 tons at presento For the export of minerals from

the NegeVj, -- ropeways, a railway and a maritime loading

Station are foreseen for a capacity of about 2 million tons

per year«

A ten-year development progranme was decided upon - with

regard to German payments,however, it was assumed that all materials

and equipment from Gernany were to be received within five years,

yet sufficient in qaantities for the ten»year periodo An exception

was made in raw naterials for local manufactiire of electrical

devicesy - consisting mostly of non»ferrous metal not available in

Gerraany, - here a 3 *= 5 year supply ms provided«

It wa& decided to prepare the requirements for all projects

in unitSj « this in case German deliveries are interrupted or

curtailed for whatever reason« This equipment and materials already

received will represent wrking urits*

In the kn^wler^ga that Gei rany would not be able to supply

non-ferrous metals, pr.-:-cipally copper, we decided to prepare the

© • o/P.IO.



11 -

- 10 -

ml

€.

^»1

Requireiaents Lists for all projects in two sections:

1) materials and equipment froxn Germany, and

2) materials and equipment from other countries,

THE REDUCED PROG-RAMdB

While our work T?as in piogross and nearly completed, wo

were advised by Mr, Josephtal and 2kir, Shinnar that, insofar as

could then be foreseen, a sum of 3OO to IfiO raillion dollars may be

made available for our basic development programme, of which 155? ^^

20j8 to take the form of steel and semi-finiahed steel products, the

remainder the form of industrial equipment. In addition, a sum of

about ji.lOO million to ^«,150 million may be available for commodities,

These sums aside from whatever cash payments may be received©

These restrictions cut deep into our programne. We

revised all categories and "cut the coat to the clotha** We reduced

the progranmes, re-coordinated them, and cut the total for goods

from Germainy:

Prom: ^0615 million
To:

. ^339 million

and for goods from other countries:

Proms jiclQl million
To: fi. 94 million

Though the overall sum Twas cut to almost half, the

projects were not reduced in the same prcportion: the categories of

greater inrportance to the national economy were cut to a lesser

degree. The detailed changes are shown in the separate reports on

the respective projects, where the füll programmes axe discussed

and the reductions followo

The following taMe shows the original and reduced

eimounts for each category

•../?• 11.
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Bailways

Read Transport

Shipping & Docks

Ports

Telecommuiiica-
tions

Electricity

Irrigation

Pisheiries

Buildliig

Constmiction
Equipment

!^ T A L:

In Million ^. and Million I£.
PuH Programme fteduced Prqgrazmne

Germany j other Currency
Countriea

Prom I Prom
Germaxxy

j Other
Countries

Local
Currency

23

2

4

4

6J

3

300

94 I 445

An apprcach to the füll programfl» oan be mad« whenever funds are

made availabl«<•«»

As shomi above, the reduced prog^'^amme involves a sum of ^»339

million cut of Gernan Payments and a sum of ^.94 million from other sources.

The spending of the latter amount will have to be coordinated with the

spending in Germany, in order that execution of parts of the programme may

proceed uninterrupted«

All details of equipment, materials and estimates of expenditures

are shown in the respective pTOJects. Enclosed here«d.th are two folders

contairaing ''.etailed lists which sl-icws

a) Älaterials Sr. Equipment^ acQOvämg to articles and users

b) Spare Parts & Eicpendables,^
n «

•• « «

c) *iteiials for local industries ^ m n «

showing separately quantities and amounts for goods to be- ordered in

Gemiajiy and goods to be ordered in other countries« The amounts may be high;

they are based on American dces and my not conform to present narket

cond.itions«

C9Ci9'V3 <V1 V7^ OB MKi«»

Enclosuress
Appendix I-ao

Appendix I»b«

Appendix I«-c©

last cf Materials & Equipment«

List of Spares & Expendables«

List of Materials A Equipment for the

Separate Projects-
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III, EXPENDITÜEE IN LOCAL CURREICT

As our Programme shows, an amount estimated at about

I£.;+if5 million in local currency will have to be spent over a ten-

year period for local materials and local laboui* in the execution

of oiir proposed basic developnent programme (at present price

levels).

Such an expenditure of about I£«45 million per year

would represent about 10^ of the productive capacity of the nation,

The antJtoipated investment in agriculture and Industries

will absorb additional large amounts of local currency.

Therefore, a very substantial part of the country's

productive capacity will have to be devoted to woik on Invest-

ments, as against production of consumer goods.

In times of stress or in the determination to lay the

foundation for a higher living Standard, many a nation has

carried similar anä heavier burdens«, It will take foresight and

ä wise financial policy to carry the nation through this difficult

period until the Investments give retums.
1'^

'Itil
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IV. PIAMING OP IKDUSTRIES IN ISRAEL

The word "planning" is often misused. In the minds of

nany "planning" is an annex to a totalitarian regime.

"Planning" and "planned economy" are two entirely

different matters*

In the context of Israelis industrial life planning can

mean only one things replacement of industidal chaos by industrial

order» In the various memoranda whLch I have submitted to tiie

Government, I discussed this question repeatedly«

The present Situation is tj'pified by lack of coordination,

mltiplicity of planning organs, shortage of skilled labour,

shortage of raw materials and of spare parts, lack of managerial and

administrative skill, etc.

I PROPOSE

1) The dissolution of all independent planning organizations in

the various Ministries;

2) Thecreation of a smäll planning body of experienced men,

economists and technicians, selected only for their experience,

abiUty and knowledges - this body to integrate all planning

activities.

3) .4n integrated development plan to be worked out by this body

in Kollaboration with the Cabinet.

4) Any plan thus worked out must allow for flexibility to fit

changing conditions«

Planning without the power and means of execution is time-

v/asting, leads nowhere and replaces anpleasant realities by wishful

thinking<

.../P.ltf,
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The proposed planning body must, therefore, have at its

disposal a set part of the budget and must also participate in the

iraplernentation and execution of the planned progranime#

Competence in execution and the power to act will be the

pre-requisite to results. Qualified men are available here, but

are often found in the wrong chairs« If need be, f oreign

specialists will also have to be invited»

Note: In the oourse of our work I had asked for and received

two interesting reportss-

1) On the development of Textile Industries

in Israel, by Mr. Hans Moller, dated

2.4o52 and 5o4«52.

2) On the development of Chemical Industries
in Is2?ael, by Mr. J. Araten, dated 5«8«52,

I

This material is enclosed herewith (See Appendix II and
III).

m\
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V. AUTHORITI POR EXECUTION OF AGREEMENT

ON (JERlklAN PAWJINTS

To spend several hundred ndllions of dollars in an

eeoiüDmic way is not an easy matter anywher©o To spend such sums

in Lsrael over a relatively short period wlth maximum benefit to

the co7.mtry5 -- is a tremendms undertaklngo aggravated by the

Jack of experience and tradition iii deaiing with matters of such

ma.,gnit^ide and natura©

The pun-'ha.ae of rommodities is relatively aasy, - not so

the parchase of iadustrial equipmento Here the sums to be spent

«CÄimöt be speoified simply in quiantities^ but require elaborat®

sr-^rdficaclnns fcr all kinds of special materials and mchinesa

T^jrchmcal changesj. also changes of design and,, therefore,

changeig in speoifications will have to be made continuouslyj,

df^^jending on changes in requirements here and on changes in the

ability of German industries to make deliveries and to meet these

re, quirementSö

Purthermore^ Germany^s industrial developments will have

to be watched closely., » for instanoe^ for the possibility of using

German power generating eqaipment in place of American (see

Electricity Prcgraroaie) l for the possible use of German Diesel

locceotives (see Eailway Prograume ) ^ etr^c

A thorcfligh iütiowledge of German industi'ies will be essential,

so a^ to be sura to flnA the best sources for materials and equipment,

a-'^ oc»ui^>etitiTe priceso

The general agreement, I understand, will have a clausa

permi ttxng ohanges in c-ategories of roaterial^> and equipment within a

rej^ge of 2^ to ^0}^o Sy^sZ££^,JS^££iäB^^

chanjjing neais herto
r*..rXjr« Jr« ifcif««urMO

© o 0/ *" o ^^ <
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of the agreement, to avoid duplication and overlapping in the various

fields of activity related to Orders from Gennany, to forestall

unpleasant sxirprises that may come out of independent iMgotlations

on the part of organizations, institutions or individuals, - I

strongly reconnnend the creation of ONB Single authority where all

dealings connected with German Payments will be concentratedo

This Authority woxild delegate to individuals the power to act, as

and when needed*

I propose the following scheine

1} A technical and economic Office should be set up in

Israel to prepsire all technical work up to and including

the writing of specifications for placing arders« This

Office should, insofar as possible, use locally available

specialists and organizations | when necessary, foreign

specialists should be invited either as permanent members

of the staff or as temporary advisers. The office should

be managed by an engineer with broad and varied experienca

and with executive ability«

2) A technical and commercial office should be set up

abroadi this cf fice should maintain close contact with

Geman Industries and be managed, again, by an experienced

engineer acquainted with German Industries

«

3) The two offices5 here and abroad^ should naintain

close contact with each other«

4) The Offices of the Authority may be located here or

abroad«

Should a central planning body be set up^, as pr©posed in

the preceding chapter, it should maintain close contact with the

proposed Authority on German Payments^, so that changes at home in

policies and possibilities may quickly be transferred into changes

in erdelos to be placed or specificr tions madej and vice versa

any change in CEermany adjusted accordingly here«

I
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VI. NEED FOR AN ELECTEICITI AUTHORITY

The need of sufficient and cheap electricity for the

development of Israel wants no proof . The generation and distribu-

tion of electric power in the whole coiintry, with exception of the

city of Jerusalem^ is a franchise of the P.E.Co Relations between

a public Utility and the State are nowhere sinple: the interests of

both parties are not always the same, - and even Israel is no

exceptiono

The development of an adequate electrical system will

absorb huge sums of money, as you will see from the enclosed List

of Ifequirements (Supplement 6, Electricity)»

At present, and in all probability also in future, it

will rest with the State to carry the financial bürden. Thus far,

the f unctions of the State in relation to the P.E.C. have been in

the role of a banker only . Planning, timing, cost analysis,

policies in rate fixing etc., were all one-sided activities of the

P.E.C.

The costs of generating and distributing electricity in

Israel are high and electrical rates are high as well. I am not

in a Position to analyze the cause of the high investaents and of

the big)', rates.

In England, for instance, the present investment in new

thennal power stations, with units of 50,000 KWs and larger, is

about £.50 Sterling per KW. In Geriwiy, the investment for thennal

power houses of the same size is about eqml to that of England.

In the U.S., tiie ?edera:. Power Comml-ssion has raade a coa^rehensive

study for the year 1946 of investments in privately owned thennal

.../P.18.
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plants which con^^rise about 9% of all steam power generated in the

country» The average Investment cost of all Ü.S, thermal power

plants in 1S^6 was ^.% per KW. The cost per KW varied inversely

with the size of the power house, as shown in the following table:

Size of Station

1,000
2,000
5,000
10,000
25,000
50,000

100, 000

- 1,000 KW.

- 2,000 KW
- 5,000 KW
- 10,000 KW
- 25,000 KW
- 25,000 KW
-100,000 KW

- 200,000 KW

Cost per KW:
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a)

b)

c)

d)

The possible use of peat for power generation;

The possible use of bituminous limestone for the

same purpose;

The use of electrically driven pumps for ivater

lifting vs« Diesel driven pumps |

The inclusion of all privately owied generating

stations in the grid for emergencies;

e) The use of processing steam for power generation;

e i/C c e xc •

V

It will not be easy to find the suitable person«

üfe». Philip Sporn, President of the American Gas and Electric

Company, - and a friend of Israel, - should be consulted.

üiii

S« Trone«

,i

Vi

tI

.../F. 19.
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PART II.

I. RAIL AND ßOAD TRAFPIC

A. PASSENGäR TRAFPIC.

a) General.

i^

I

The basic Statistical material for actual read transport

v/as supplied by I^Ir. Praenkel of the Ministry of Communications

and similar material for the Rail Transport to.s taken from the

monthly reports of the Israel Railways«

This mstterial was worked out and Condensed by liÄr. Cahen

in consultation with the Ministry of Comratinications and with

the Railways (see reports attached, "Transportation by Road

and Railmys" and »»Passengers and Goods Traffic"). The

following table gives the actual division of traffic by taxi

and train in rural areas, subuiban areas and on the main road

Haifa - Tel Aviv - Jerusalem»

TABLE I

(In 1,000 Passenger/KMs per day)

Roral Areas

Sub-urban "

Ivlaiti Line

Bus
\ $
I

I

Taxi
S i>
t

I

924

2.757 I

-

1.274- !
66

1"
—

/+. 955 \
33

j

12 i-
i

36 i

-
I

I

290 1 Iß

Train I u
;o

21 1

538 ! 6T T A Ls 4o955 !
öd 3^ö .

b
j :>p^

j^
o
^•^^y^^^^J-^

336 118

357 ! 6

Total ^ of
Total

1 Traffic

936 !!

n
II

II

112.814

ü
1.900 11

16

50

34

5.650

1
II

II

II
100

.../P.22.
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It appears from this table that 8^ of this traffic is

now going by bus and 6% by rail« It has been assumed that in 1962

traffic will have increased by 60^ (see report) aind on this basis a

detailed foi^cast has been made for the main line and the principal

suburf)an sections as to the traffic to be expected then« (See

AnneK II)*

b) Bail-ways «

From this analysis it has been deducted that on the

follomng sections passenger traffic by train would be rational.

SERVICE TO BE GIVEN

S E C T I N
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lii

51

The Investment in buses with the same transport capacity

would be 11.5 ixdllion dollars« Since the life of a bus is about

3/3 the life of railway rolling stock, the comparative investment

in biises would bes 3 x 11.5 = ^•ik^d million, as against

ji.25 million in railway rolling stock. The running cost of the

railway is considerably cheaper than the running cost of buses,

especially in fuel and spare parts. The cost of the pernanent

way of the Railway and its maintenance is nearly the same as of

first class roadso

ELECTRIFICATION;

Of the 4,000 KMs (calculated in Single line), about 300 KMs:

Naharlya - Jelami - Tira

Nathanya - Ras el Ain - Ramie - Rishon

have the character of suburban traffic, with trains mostly every

half hour in each direction, and with numerous stops. For such

conditions electric trains solve the prob lern best.

Jerusalem « Hartu^'"

being mountainous, when electrified, could regenerate about 20^

of the power. The remaining 100 KM. are scattered between the

subxirban and mountainous parts.

The investment for electric trains, with all accessories,

is about the S8,me as for diese1 trains. The amount of power used

could be served by a power house of about 10,000 K/iTs. This power

house would be directly connected with the grid. The transforma-

tion inte direct current could easily be done in fully automatic

rectifier stations along the road.

As described in the chapter on electricity, 5 reserve

power vmits, each 10,000 KW, are provided« One of these units,

properly located, with a standby of the same capacity, could deliver

the power. G-iven good se.."vice, good maintenance and a good stock

in reserve parts, an electric railway is simple to operate«

.../P.25*

I

The Negev line, the Migdal Ascalon line and the old line

Yavne-Lydda-Hadera, would not be electrified, and would be lun by

diese1 or steajn.

The Problem is of a most serious nature, and should be

studied before a decision is taken.

We propose that goods service, - also on the electrical

System, - should be run on diesel or steam. This coinbination

should allow to keep traffic in motion in time of breakdown, as in

time of emergencyo

Execution in Stageso

It is clear that the proposed development of Railways

could not be executed in a short time for lack of available funds

and skill and, therefore, to make the scheme workable a period of

about 10 yeax-s should be considered for execution.

We propose, therefore, to fulfill the prograrame in

stages according to ijnportance, economic value and urgency*

stages are shomx on the isaps 1 to 6 attached to Supplement 1.

The investments involved in these stages are shown in

These

the following table

s

TABLE 111

Stage^

1,000
±^ssenger
/KM. day

% of Total s

s Bassenger/ s

sKM reached s

: in the :

Investment : Investments

in in J£,

Investment
per passen-

p;er KM/äaj ,

Ji. I£.

15,000,000

6,000,000

4,000,000

15,000,000

3,000,000

43,000,000

o •

s 7,000,000: 6.20 3.07

s :

2 4,000,000: 9.20 5.80

3,000,000: 10.60 7.40
4

7,000,000 s 19o70 8.90
o
o

4,000,000s

24,000,000s
(x) (x)

10.45 5.100

(x) ex spare parts

.../P.26,
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It follows that with an Investment of ^.IQ million -^ I£.9

million already 579? of the total transport capacity can be arrived

at, and that with every following stage the relative investment

inca^eases. Since materials and equipment representing the ^.18 million

could probably be obtained from Germany, a relatively small amount of

Israel money (l£«9 million) would be required to solve a big part of

Israel 's transport difficulties on a line i«^ich would be remunerative«

c) Road Transport o

l) Bural and Suburbans

From Table II the required number of buses has been

calculated^ as detailed in the attached report*

buses wouM be required in service by 1962«

6ifO

2) Urbem:

As shown in the report, the number of urban buses

required would be IO5Ü in sei'vice by 1962.

3) Totais

Thus, the total number of buses in service would

be 1,700« As part of the buses running today are obsolete

or near obsolete^ a big proportion of them will have to be

replaced shortlyi these buses will be about 10 yeaürs old

in 1962 aüBd thus Provision has to be made in our plans for

their renewal. Therefore, the total investment required is:

1^3 X 1700 buses = 2,200 buses
at a cost of ^.12,000 eacsh

Spare s & Garage Equipment

T o t a Is

= ;i.26,500,000.-

600,000>

?Jo53,100,000.

The figure required for Road Transport does not include any

construction 0* peplacements for Roads, Bus Stations, Garages, Stores

sind Workshop buildings« The materials for these purposes are provided

for in the Building Materials Programme.

I

Note 1:
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It is clear that if the füll railway programme is not

realised, the number of buses will have to be increased

correspondingly« Should only Stage No. 1 be accoinplished

and fürther development of the railway stopped, an additional

sum of about 10 million dollars would have to be spent for

buses<

ITote 2: The amount reserved for spare parts is much lower than

Note ^•'

generally accepted in Israel» We assimied that a proper

Organization of preventive maintenance, regulär inspection

and change of uxiits, instead of in(^vidual parts, after pre-

detenidned tlme intervals, would reduce the expense of spare

parts and increase the availability of buses for traffic,

Moreover, spare parts could be manufactured here and this

would be the easier as unit-type of buses would be introduced«

j It should be investigated wnether part of tkie

corabustion motor buses should not be replaced by trolley buses

- the advantages being particularly marked in hilly towns

(Haifa)

s

(i) Bigger starting speed and thus cjaicloer service^

less buses required and less interference with

other vehiclesi

(ii) Smaller maintenance cost and a longer lifetime

(electric motors, instead of combustion motors);

(iii) Less fuel (part of the energy on downward journey

to be recuperated, instead of being used for

destmction of brakes).

A Trolley bus system is also to be preferred to a funicular,

because the latter enables in principle only point to point transport,

whereas the trolley bus provides transport along an extensive stretch.

Moreover, the trolley bus system is more flexible as.to differences in

number of passengerSo

,../p.2a

.0./P.27.
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B. GOODS TRAFFIC>

(for details see Report attached, Supplement l)

a) General»

It has been assumed that general goods traffic in 19^2

will be 1,230 million ton/KMs, as against 6OO million ton/KMs at

present« Prom this volume the railway will carry 240 million

ton/KMs or 20^ (today \%) and the road mll take the rest*

The increase in the ifedlway percentage Ydll be reached

only if new factories and industrial sites will be located in such

a Tiay that sidings can be arranged easily, As this principle has

so far been badly neglected, planning authorities of Government and

Jewish Agency, Municipalities and Local Councils should be specially

instructed to comply with this necessity. If future developments

were planned accordingly, the railway goods traffic could be increased

still further, with corresponding savings in fuel, trucks and spares»

b) Railway,

To carry this volume the Railway would nsed 2,900 cars of

all types with an average carrying capacity of 20 tons each. At

present the Railway owns about 2,500 carso The relatively small

increase in cars, ccMnpared with the big increase in traffic, will only

be possible if the tumover of a car, ^daich is now on the average 12

days, will be reduced to 5 days, and this is ample as con5>ared with

other coiintries. The Situation could easily be remedied by providing

appropriate open and closed storage at all railway stations*

The number of new cars prcposed is 1,900 instead of 2,900,

because of the possibility of using existing rolling stock after 10

years if proper and timely maintenance is provided. Apart ftrom the

••^/P.29.
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extension of the rolling stock, goods yards have to be enlarged and

goods sheds and handlang equipment provided«

o) Ne/2;ev Traffic o

The easiest and cheapest means of transporting potash as well

as Phosphates from their places of origin to the port would be by rope-

ways* In recommending peirtial transport by ropeway only and the remain-

ing distance by rail, the following 2?easons applied^

1) Ropeways are most economicai when carrying one and the

saiae producto The use of ropeways for transporting different

materials is not practicable« The various materials to be

transported are to be considered, - such as clay, sand and

perhaps others in the future*

2) A railway to Beersheba and further would be a streng

irapulse for opening iip the Negev« Therefore cur prcposal

consists of s-

A ropeway from Sdom to Kumub (potash)

A ropeway from Machtesh to Kumub (phosphates)

A railway from Kumub via Beersheba to Southern Port, with

A maritime ropeway and loading Station at this point,

(i'or details see Report attached, Supplement l)

^) TOTAL INVESTIvlENT PCR GOODS TRANSPORTED BY RAIL .

)
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^(iiiü--*

V!

!i!l!

0. SlMvlARI,

Passenger Traffic:

Goods Traffic:

TOTAL TRAFFIC:

R A I L «

MLll.

43

(x)

MilL

24

18

87
I

42

R A D
II

II

Mll.

34

-50

84

MLll.

-H-
II

11

II

II

TOTAL
Mill.

II

II

I 77

171

Mill»

24

18

42

(x) Including Negev RopeTOiys and Lfeiritime Terminal.

Accordingly, the investment in Railway would be J2J.87 million

and UC.42 millions; and in Road Transport - ^.Qh. ndllions.

REDÜCED PROGRAliM:

The reduced programme is tesed on a population f igure of

2,000,000 instead of 2,500,000«

f

<"

2.
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Road Transport o

a) Urban and Sub-urban»

Total passenger/KMs by rail
& road together would bes 0.8 x 9 mill« = 7*2 million

Passenger/KMs by railway
would bes Oo8 X 2.3 " = 1>9 tt

Passenger/KMs per buses: s 5«3 million

As the füll Programme is based on 4.95 million passen-

ger/KMs^ the small additional number of passenger/KMs

should be provided for by increasing the load of buses«

Thus, the same number of buses would be required as

in the fxill programme, being:

b) Urban g

The niamber of buses can be estimated at

0,8 X 1050 =

o) Total buses required:

62fO

84D

1,480

No Provision can be made for buses partly wom-out by

I9C2, as was done in the füll prograiane. Thus, the investment

required would be:

Buses s I48O X 12,000 s ^ 17, 800, 000«-

Spares & Garage Equipments j{« 4^200,000.

^22,000,000,

A. PASSENGER TRAFFIC.

1) Railways«

If the funds available are limited, only Stage I of the

Railway programme should be executed«

The investment would then be:-

Permanent Way
Rollinp: Stock

Total:

'om Germany

Iz.

8 million

7 "

15 million

Prom Local
Sources

I£.

7 million

7 million

• • ••/ir.31*

Bo GOODS TRAPTPIC

1« General

In the case of the B&duoed Programme, not only would the

quantity of goods dindnish in accordance with a smaller popula

tion, but also with i lesser productivity.

• •/Pa32,



32 - - 33 -

2)

Total ton/KMs are thus estiinated ats

0*7 X 1230 million T/KMs = 880 million toVKMs

Of this Yolxme, the railway would oanys I9O "
*

And the roads 690

To carry this volume the railway would need 2,300 cars«

5« Road Transport o

Carrying capacity of trucks needed by 1962 would be if8,000

tonso No Provision can be roade for trucks paxtly wom-out by

1962, Thus the investment required would bes

Trucks: 48,000 tons d ^450/T = jio21o6 million

Spare parts & garage equipment » fim 5*4 n

;Ä.27 million

lüiil

I

Supposing that 1,300 of existing railway cars wouM remain in

Service^ the quantity of new cars would be 1,000^ shunting

locomotives could be reduced by 30^. It is further assumed

that the sheds and handling equipment could be reduced by 3P^

and that the investment in goods main-lines and shunting

yards could also be reduced by 3036«

3) Negev TraffiC o

No reduction is foreseen in the Negev Railway systemo

4) Railway RequirementS o

The requirements for railway goods traffic would be as

followss-

General Goods Traffic

s

Shunting yards )

Goods Sheds i

Handliiig Equipment

1,000 goods cars

Shunting engines

Extension of Workshop

Sparea

INVESTMENT IN DOLLARS

Perman -0 Rollingj

ent Way » Stock » Total
**

> i

MillX[ MillX
j

Millogf.

3o8

.2

4

1^

10.0

3.5

•7

3c8

«2

lOoO

3-5

•7

INVESTMENT
IN
I£.

Mill.Iß,

I 15.2

I

^

19.2

10.7

5

9>7Negev Traffic: 3e7 5 { 10.7 9>7

GRAND TOTAL: | 9o7 l 20o2 j 29e9 14*7

o • •/Po 33«

I

I

•I

i

T,

i

i

SOMMART OF REDUCED PRO aRAMh^lE«
äiäeaaaggaggBaaaKaaBaaX iHi'ii i i »i'.r. i wiii.iiiiMB»——

R A I L ROAD
Mllo s Mill.' Mill.

i.

Passenger Traffic

Goods Traffic

TOTAL:

15

30

1£.

7

15

A
22

27

Mill,

TOTAL
Millo: MilL
^ : I£.

37

57

94

15

2245 : 22 2 49
• _ .. I ^, — ._

(Por details see list attached)

ENCLOSED:

1) Supplement A: Material submitted by Israel Railways.

2) Supplement B:

3) Supplement 1:

4)

5)

6)

List & Table s - Reduced progranine,

submitted by Israel Railwayso

Reports "Transportation by Road &
Railways," with 6 maps, in
stages attached, prepared by

Mr. J.Cahen - Industrial Service Corp.Ltd,

Mr. JoA.Praenkel - Ministry of Transpor-
tation.

Mr. Ee Boukstein - Israel HailiWLys.

Annex I

(to Supplement l):3 maps prepared bys Mr. J.A.Praenkel.

Annex II "Railway Traffic of Passengers & Goods**

(to Supplement l)

:

prepared by: Mr«, J* Gaben*

a) Sdom-Kumub
Supplement 2 s Report on Ropeways:- ^^ ]^chtesh«Kumub

prepared by: Dr. S* Loeschner.
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II. SHIPEING & DOCKS

Tha Report of Mr« laÄri of the MinistiT- of Comraunicationa

ia a careful analysis of the shipping Situation, very clearly

presonted«

1.

It ia baaed on the asauunption that 50fi of täie laraeli

importa in 1962 (ex oil) will "be oarried in lara«! bottomsa

Thia would im&xx an extenaion of the axiating fleet

of 26 yeaaels with a total deadweight of lM);pQOO tona to a

fl»et of 60 veaaela with a total deadweight of 350,000 tona.

Itoreover it ia reconxmentied by Itr» Yaari to aoquire 4 paaaenger

ahipa (2 for Mediterranean and 2 for Atlantic routea) total-

ling 43^000 tonHf and 4 tankora totalling 60^000 tona«

Thia plan woidd requira a total inveatment of ^

p*p»««»«i»^« ttm

Tona Shipa n»

New Oargo Shipa

New Pasaengey S^dpa 43^000 i

335,000 ! 57 ^.91,000,

1« IM iLLW 'imjJP-»!

New Tanker«

föcietlng oargci «hlps
•tili In aervioe by
1962.

^0.000

4

15,000

000.

31,000,000,

15,000,000.

lr^I
TT»WTri."<ll<<«W |iUM'tI!IWnP> ' -WMPITJ«U«<tlg]P'.l'g 1," t "> mm^immfMm <^i jumtai'mBatm

T T A Lk 453,000 I 69 /[(.137,00O,O0O.
|«i«i,««| li IKHPM

In View of the flaaaclal öit\%ation of larael at preaant

and in the fcre.«',öeab^ > future, und of the need of all availabla

meana for produotiva purpotea .aside the oountry, it ia our opinion

that foreign «rxchang^ ahoul' not "be uaed now for the extenaion of tha

•••/r«35«

«
'i^.

1
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existing fleet, since shipping spaoe will in normal times always be

availabla on the world market«

Using eventual Geman funds for the acquisition of ships jf

also seems to us not advisable since the maxi imim siims to be expected|^

from Germany will barely be sufficient to cover most pressing local

needs for basic developments»

Therefore, we do not recommend the acquisition of ships

from German paymentso In order to keep the existing fleet in

running order by replacing obsolete ships by new ones, an investment

of about 5 xnillion dollars per year would be required« The Govern-

ment should allow the ship owners to dispose of such a sum for

purposes of replacement out of their own foreign exchange earnings,

otherwise the existing fleet could not be kept intact©

The exception to the above is the acquisition of two

tankers, 15,000 tons each, -- for security reasonso These tankers ,

could carry only a firaction of the million tons of oil required

n

for the needs of the country<

^ 7, 500, 000«

-

This would involve a sum of about

Notes- The tonnage to be transported for the proposed Basic

Development Programme will be roughly 2 million tona

during, say, five years at an estimated cost of

^65, 000, 000 o o This would mean a yearly transport

volume of approximately 400,000 tona; the tonnage

required would be about 125,000 tons, involving an

investment of about ^. 45,000,000 o o It should be

investigated whether all or part of this tonnage

(125,000 tons) should be acquired«

2« Dockyard Facilitiea ,

At present a yearly expenditure of about ji«700, 000

is paid for repaiic, abroad for Israeli ahipBo This is

oauaed by the fact that -öiare are no dockyard faoilitiea

available in the country© •o/P« 3^«

r \
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It is, theref ore, economicalüy justified to provide for

ndnimum dock facilities with repair shopso Apart from ths

saving in foreign exchange, some foreign currency could be

earned by serving foreign ships also«

Time would also be saved by docking Israeli ships here

instead of using f oreign docks«

Mr« Yaari's report gives a calculation of an extensive

dockyardo This plan is too ambitious to start with^ and too

ambitious for the money that may be available^ ambitious also

because a dockyard would be a completely new venture for

which very little skill is available in the country«

We propose to begin with one floating dock of about

12,000 tons capacity with corresponding repair facilities«

This would involve an expenditure out of Gerraan payments of s-

,i».''

I
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3m Total Requirements

;

According to the above, shipping and docking facilities

would require:-

2 Tankers

Dockyard & Repair
facilities

Total:

Fron
Qermany

^

Prom other
Sources

JL

7,500,OOOo-

4, 000, 000 o

-

11,500,000.-

Local
Currency

x«^«

2,000,000.-

2,000,000o-

EEDUCED PROGRAl^IME

11

li I

Floating Dock 12,000 tons

^pares ••«•••••o
Granes & handling equipment

Machine shops o

Stock of steel . « • • •

Stock of Strips & sheets

Totais

^2, 500,000««

200,000o'

200, 000 o

600,000.-

250,OOOo<

250.000.'

;i.4,ooo,ooo.' i
^j;

In o\ir opinion the above programme provides only the

barest miniimm. It represents, therefore, the minimum prograiiine

and- should not be fiarther reduced.

This amount includes ^o200,000 of spares and expendables

and ^«500^000 of materials for local msunufacture.

The total sum of local currency involved would be about

Ko 2, 000, 000

Snclosurs ; Report on Shipping by Mr. Yaari - Minis try of
Commanications •

Supplement 3«
o o

I
11

Before ordering, a plan for the dock and Workshops and

for the Site should be prepared by a foreign expert after

studying local conditions.

o e o/P.37. .../P.38,
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III. DEVELOPMENT QP PORTS.

0. Gapacity of Eadsting Ports (in 1,000 tons per year)

Haifa

:

1,650

Jaffa-Tel Aviv;

300

B» Extension in the Coiirse of Egecution,

The following extensions are in band at Haifa Port and

will have their complete effect hy 1955:

Am Present Situation,

1

' IN 1951.
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influenced favourably by the construction of the bouthem Port»

By using the proposed improved railiway facilities, the cx)st

of land transport from Haifa could« hoiirever, be very consider -

ably reduced. Though a Southern Port would enable still

bigger reductions in the cost of land transport, the present

and foreseeable financial Situation is so difficult that the

construction of the Southern Port, with exception of the ore

loading Station, should be postponed and, therefoi«e, has not

been included in our programme«

£• Future Extensions^

These would consist of :-

1* HaiftL>

a) Maritime works :

The Prolongation of the Kishon Canal to

Fertilizers and Chemicals and to Nesher, in order

to enable direct access to these factories, with

coasters for bringing in raw materials and loading

export goods. Thus is avoided an intermediäte

transport and one extra loading Operation, as

compared with handling this material in the port.

The resulting reduction in fob prices would

be important and üierefore the Prolongation of the

Kishon Canal will be a major Instrument to enable

the export of above-mentioned goods« The exten-
4

sion of the Canal, a dredger and the necessary

road bridges have been planned for in the programne,

b) Stores ;

The Stores Situation will develop as follows:-

Store Houses and Sheds

Haifa
Kishon

Existing or in
Construction

if4»300 sq«m«

4,000 »
1

Per 1,000
tons

1 Total: 48,500 • 29 92,000 36 sq.m*

• • ./P.U*

Proposed
In Sq^nu

J! 60,000
32,000

Per 1000
tons

41 -

)

Thus, after the extension the storage Situation will

be easier than it is today. Open dumps are now 73,000

sq.m« and these have to be extended considerably.

Carpjo Handling Equipment

;

pmmm.

Crane s

Pontoons

Launches

;s

Existing
I

?^osed
^

I
Extension

Total

3

67

24

2

72

21

3

I

I

! 3
I

! 139

45

! 5

Shore Eqaipment s

Tractors

Pork Lifters

Gantry Crane

s

2»lpbile Cranes

Pixed Cranes

Steam Cranes

Conveyors

58

99

27

3

9

30

50

19

18

9

j obsolete

I 31

88

149

22

45

10

40

Jaffa - Tel Aviv.

Maritime Installationa & Stores:

No major extensions are proposed, only an open durap

in Jaffa has to be provided»

The störe sheds have a sur-face of 34,000 sq.m. or 67

sq« m» per 1,000 tons movement per jeax.

.•./P«42,
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Floating Equipment :

Cranes

Pontoons

laxinches

Shore Equipment ;

Tractors

Pork Lifters

Gajitry Cranes

Mobile Cranes

Fixed Cranes

Coiaveyors

Ex£stij3g

74

2

8

9

10

12

Proposed
Extension

25

9

20

30

12

1

10

Total

97

11

28

39

22

13

10

3. ELAIHo

For Elath it is proposed to build a jetty of 1,000 sq.m*,

a trans'it shed of 3*000 sq. m. and to acquire a 7 ton mobile

crane«

k. SOUTHERN PORT .

The cost of the Mineral hajidling Station is included in

the cost of the Negev Rail'way»

5. DETAHED EXTENSION PB0(51A3^1ME .

All extensions mentioned above have been calculated for

in the programme, together with all necessary auxiliary elements.

For the calculations, w5 based ourselves on lists subraitted

by Mr. Pannet, Haifa Port Engineer. Without interferring with

the quality of the Port work or with the quantities to be handled,

we found it possible to reduce the equipment considerably, as

can be seen by comparing the relevant figiires.

.../P.43.
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The Investment would be as followss-

Haifa

Kishon

Jaffa-Tel Aviv

Elath

TOTAL

From
Germany

I
From other
Countries

A
10,900,000

5,200,000

2,830,000

600, 000

19,550,000

A
380, 000

300, 000

680,000

From Local
Sources

I.£.

2,300,000

3,048,000

258,000

5,646,000

REDUCED PROGRAMIi'IE

The reduced programme is based on a population by 1962

of about 2 million^ Instead of an increase in tonnage proportion-

ate to a popiil-ation increase of 1 million, we now figure with an

increase in population of ^ million,

a ) Extension of Quays «,

Haifa - Kishon, Existing capacity
Jaffa " Tel Aviv

Necessary capacity 2O5O % 0.8

Necessary extension of quays

1,650 thousand tons
500 " "

2, 150 " ••

2,550 " "

400 = 40?fc of
extension in
füll Programme

b) Extension of Stores.

Haifa Stores.

Existing or in construction
Necessary 2O5O x 3^

Necessary extension

= 48.500 sq. m.
~ 75^000 "

r= 26,500 = 60^ of exten-

sion in füll
progranEoe

c) Other extensions.

Accoi^ingly, the building mö.terials programme for Haifa-

Kishon is to be red :>,ed to 40 - 60^ of the füll programme

and the consttTiction equipment programme accordingly reduced.

../P.Vf.
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All Opera tional and other eqiiipnent has been reduced mor©

or less proportionately,

Supplement C gives the paxticulars of the reqmrements«

d) SUMIART;

The Investment for the reduced pirogramme becomes as

follows

:

From Germany: ^.11 million

From other countries: ^«1 *

From local sources: !£• 4 "

ENCLOSUBB:

Supplement C, - Development of Ports.

• •./P.45.
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IV. TELBCOMMÖHIGATIJONS

,

An elaborate stiidy has been submitted by Vir. Friedman,

Acting Director General of PeT.T. and Radio»

This plan provides for the general introduction of füll

automatic Communications between the different districts and

eitles by Underground cable, open wire and radio 'phone connections,

with the ultimate result that in 1962 there would be available

103,000 exchange lines with 180,000 telephones, ser^ing a popu-

lation of 2.5 million.

This means that in Israel there would be 7*2 telephones

per 100 inh8.bitants, as compai-ed with about 2.1 per 100 inhabitants

today,.

To compare with a few foreign figures:

U<»S«,Ae

Denmark
Belglum
Ja-pa-n

28.1 per 100 inhabitants

16.9 " "

7.9 "

2.1

ti

ft if

tt

ti

The figiire of 7.2 telephones per 100 would put Israel on

a line with Western lihropean countries,

Since the cost of a telephone system is strongly

influenced by the length and cost of cables and wires and this

expense is not proportionate to the number of connected telephones,

a relatively sraall amount could be saved by reducing the number of

telephone receivers,

It is clear that an extensive telephone network is not

only a necessity for the business and administrative Life of a

country, but has consideiable cultural value, and makes for closer

contact between remote farms and the eitles.
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Were funds available, we would reccmmend to plan for 1962

on the basis of to. Priedman's report, for which the Investment

would be as followss

From Gerrnanys /^•22 million

Prom other countries: ^19 "

Pi*om local sourcess I£.26.5 "

Unfortimately, half of the Investment, about }i.22 million,

would have to go for the purchase of cables and wLres which will not

be available fjx>m Germany, and these irould require foreign exchange

expenditures in other countries«

47 -

EEDUCED PROG-RAl^a>iB

Counting with the present financiÄl Situation, we requested

l^hr. Friedman to prepare a reduced workable progranuie based on the

use of as little cable as possible, but meeting the most urgent

requxrements, providing for more and better connections within sind

between the big cities and for connections to the remote parts of

the country. %. Friedman did this quite successfully, as you will

see from the enclosed folder, in which all details are given

REQUIREMENTS FOR THE REDUCED PROGRAMIE

From Geiroany

From other countries
In local currency

;^.15 million
^. 2 "

IL. 4 "

Connections between the big cities would be speeded up

by the use of radio telephone transmitters, but owing to the lack

of cable, connections between rural areas and bigger centers will

not be mich ameliorated.

V. ELECTRICITY

The Requirements 11 st for the Eleciricity Programme^

enclosed herewl.th (See Supplemem C}^ i.s worked oui in two-

albeniativess

A. Füll Programme s - for a generc»,tlrig cai^acity of büü 5,000 KWs

by 1962, whxoii would mean

the additioiA of :;00o000 KV/s after 1953 an.d
aiJi^mtar't^tm .z::ä..

would involve a total ttivestjoent in foreign

exchange of ab^^ut ^«150 mlLlion of whichs-

Equipment & Iilateria is from (ierma,ii^ - jlio62 million

and from other couritries ?.88 "

•^^ Reduced Programme g" for a geneiB.ting capacity of 600,000 KWa

by 1962^ which would mean:

the addition of 300,000 Ws after 1953 and

would involve a total investment in

foreign exchange of about ;zi99 million of

whiohs=

Equ:ipment and Materials fr^^m G€,rmany * jio47 million

and from. olhei countries s- ^«52 "

L3»'Xj cae»*;*j'aD'J/''''-»'»'Mi •-»•»ui

Enclosures TELECO^MJNIC ' TI0N3

:

1« Supplement 4 -

2« Supplement 5 -

10-year Development Programme^
as proposed by P.P.T.

Reduced Programme, as proposed
by P.T.T.

The uö« of electricity in Ir,rael has increased rapidlyo

Axjiuai coxisuDip tion ha.s g mi comrjxnily, notwi.thstanding the War of

Liberation and th^- r'^stx ictrona impo^ed »ince 1950

• ••/P,4Ö.
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pimips (l have uritten to you fully and repeatedly on the disadvan-

tages of Diesel punrps versus electric pumps): there are a niunber

of kibbutzim and moshaviin mth their omi generating stations; the

municipalities want their owi power reserves for their 'water sttpply;

One of the reasons for this seems to be a lack of faith

that the P.E.C. is and will be able to supply steady power in suffic-

ient qiiantity at reasonable prices«

It needs no proof that the cheapest and most reliable

method of generating and distributing power is to produce it in

highly efficient big power units« If this tendency for independent

poiver supply is continued, there will be a waste in investment, a

waste in operating and fuel costs, in maintenance, repairs, deprecia-

tion, etc.

It is, therefore, necessary as soon as possible to build

up the P.E.C. System with sufficient generating capacity and

exteiided transmssion lines, and to establish an Electricity

Authority, as proposed above. The State cannot afford to allow

each Organization to decide the question of power supply in its

own way,

A general plan for the electrification of Israel has so

tox not been prepared« The original conception was simple: to

interconnect the three power houses - Jordan, Haifa and Reading -

through 66,000 volt double circuits and to have transformer stations

at the same three points« Later, an additional transformer Station

was installed at Sharon. The machinery and equipment used were

of different makes, - Swiss, English, etc., - the choice influenced

not al"ways by technical and economic considerations, but also by

the availabilily of credits*

The new conception, now in the beginning of execution,

confoims technically and economically to modern practices

• ../P.51*
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a) The use of large capacity units, - 50,000 KWs - with high

steam pressure and hi^ superheat to effect fuel savings»

The economic use of fuel is the principal item affecting

the econony of the electric plant, since the cost of fuel

may reach up to 70^ of the generating cost«

b) Increase of the main transmission voltage from 66,000 volts

to 110,000 volts, in order to transmit more energy and to

reduce electric losses«

c) Switching centers into which the existing and new gener-

ating facilities will feed and -«rfiich will form the local

main distribution centers« These distribution centers

will be set up, - one neax Haifa, one neaur Tel Aviv, and

one near the projected Southern Station, - and will be

connected by 110 5, 000 volt lines« Prom these centers

either 110,000 or 66,000 volt lines will feed the major

transformer stations«

Beyond this, no further systematic planning has been

dokie« There still remains to be worked out a balanced suid economic

electrical system, to transmit and distribute the increased capacity

by 1962, to fix the points of generation, of switching and of trans-

mission, so that all partial work will finally result in a balanced

grid« This will require close Cooperation between the State and

the PoEoCo ard. a clearer picture of load developments must be agreed

upon, periodically to be revised according to actual developments.

The attached sketch shows the disposition of the future

power houses of 50,000 KWs and 100,000 KWs capacities and also the

transmission lines fer the distribution of the increased capacity.

This Sketch has been prepared in haste and more or less at random

by Mr. Kopeliowitch of the P.EoC« and nyself j it should not be

taken as the result of serious study.

Neverthelessj all the equipment and all materials given

in the attached List of Requirements represent realistic unit
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elements and will be adeqiiate far negotiations wiih the Germans«

Bat before actual Orders are placed, much engineering work will

have to be done.

LQCAL BEANÖFACTÜRE OF ELECTRICAL DEVICES FOR LOCAL USE :

- partly, extension of existing manufactioring facilities and

partly establishment of new manufacturing facilities.

There is already a beginning of local manufacture of

:

distribution transformers,
insulated wire,
street lighting equipment,
low tension switchgear,
conduits,
low tension cerandcs

To use the geneiating capacity, an adequate supply of

the above articles must be provided» By extending the local

manufac txire of these products, a good deal of forei gn exchsinge

could be sared and steady employment providedo For these reasons

the manufacture of several other articles, such as static conden-

sers and electric meters, has been included in the progranme,

The products in question are now being imported for the

most part. Their production is relatively simple. A sniall n\imber

of patterns could be used and mass production methods could be

applied. Considerable savings in foreign exchange would result.

Not only could the home market be satisf ied, but exports may be

possible, particularly of such items where the labour component is

high, as in small transformers, static condensers, fuses, switches,etc

Unfortunately, most of the raw materials required in this

case for manufacture are non-ferrous metals iwhich Germany cannot

supply. Therefore, the manufacturing equipment and a part of the

raw materials are taken in our programne from Germany, while only a

three to five years' supply of the reraaining raw materials that

would have to come from other countricis are included«

The only fuel being used here for power generation is

imported oil. The expenditure last year for oil to generate power

was about /Zf.9 million. This expenditure will rise in prcportion

..•/P.53.

I

to the increase in generating capacity. Huleh peat nay prove to

be a Substitute. As local fuel, it may prove to be of greatest

importance in times of emergency when foreign oil may not be avail-

able. I have written repeatedly conceming the possible use of

peat and of bitximinous limestone, - but veiy little has been done

so far to test the fuel values of these materials. The high ash

content of the peat need not be a-deterrent. Goal with ash

content up to 30fi is fired successfully in many power house boilers,

a^s reported in my memoranda to you»

giclosure: Supplement 6 s - Electricity Requirements List.

.../P.54.
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VI. IRRIGATI ON

Our Programme is based on a report of Mekoroth:

»Requirements of Imparted Materials for Irri^tion Work, Proposed

for Execution in Israel during 1953 - 1957." This report assumes

füll utilization of all Underground water resources, as wellth

as of all Yarkon and Kishon water, some wadi catchments and part of

the Jordan Water (Huleh, Beisan and connected schemes). It does

not include füll utilization of the Jordan water«

The area to be irrigated is 1,500,000 dunams on top of

the existing 450,000 dunams under Irrigation, - thus the irri^ted

area would be about four times as large as it is today. The

quantity of water to be supplied would be 1,800 million cubic

meters per annum. The surface of the 1,500,000 dunams to be

irri^ted, conrpares with a total surface of about 6,000,000 dunams

of ärable land«

It has taken decades in Israel to irrigate the present

450,000 dunams. A nearly fourfold increase of the irrigated area

in so Short a span of tojne as five years wculd be a tremendous

undertaking, even under the most favourable conditions.

We see a series of difficulties that will interfere with

the time-table. Taking the Situation as it is in Israel, where

nearly all materials, machinery and equipment for the l««koroth

projects must be in?.ported; where manufacturing experience in pipe-

making is only beginning to accumulate; adding the difficulties in

financing, particularly in foreign exchange; the problam of getting

Steel and equipment in time; the problem of skilled manpower and

••./P.55.
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skilled technical personnel; - we are led to believe that the

assumed five-year development programme will, by the very nature of

circumstances and conditions not controlled by Mekoroih, become a

ten-year programme«

On the other hand, utilization of the water to be provided

presiipposes a vast extension in agilcultural development, involving

agric;altural equipment, instructors, livestock, etc., all of which

will absorb large sums that must be spent in parallel with the

development in Irrigation»

Notes The necessary extensions in housing, electricity
•«•««KV

and transport are included in our Basic Develop-

ment iProgramne.

2C9b of the total proposed increase in water supply will

be provided, accoitling to the Mekoroth programme, by souroes other

tlian ifekoroth, (private and mnicipal urater works), but the ooat of

the mterials and equipment for this part of the progranme is not

included in the Mekoroth figurcs. This cost has been roughly

estiimted by us at about ;^.10 million.

The Mekoroth scheme is rightly based on the use of exist-

ing inanufacturing facilities aid the extension of manufacturing

facilities for steel and concrete pipes, pumps, fittings, valves,

water meters, motor Starters, etc. The equipment and materials for

these purposes are included in the scheme.

The Mekoroth scheine is based on the all out use of pipes.

We believe that there ax^ possibiliti.s within the different projects

to use open Channels at certaii. places; this wc«ld reduce the

foreign exchange investment. We would, therefore, recommend that

the projects be reviewed from this angle, since the expenditure in

foreign exchange for pipe mterials is estimated by Mekoroth at

^.129,000,000.- or SO?S of the total foreign exchange expenditure in

their prograinne. I^.-en a relatively small saving wouM express

itself in absolute large sums. .../P .56.
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The scheme provides for the use of a big number of 1800 HP

Diesel motors, driving the pumps through gearing, with a total

capacity of over 100,000 HP, - an investment of about ^10, 000,000.- ,

In my varied memoranda I tried to explain in rauch detail the reasons

why Israel should use simple and reüable directly driven electric

piinrps fed from central stations, instead of coraplicated and difficult

to se^^^ice Diesel pumps. The electrification programme provides

sufficient generating capacity and will supply enough power to drive

57 -

the poamps.

Apart from the disadvantages of Diesel puinps in the

pumps,

fields of running expenses and skilled labour, a marked econoray in

capital investment would be reached by replacing them with electro-

This economy would express itself in millions of dollars,

and if Diesel motors are not employed, Workshops could be a^ler

and cheaper equipped and no big amounts for reserve parts would be

necessaiy. This would a^in reduce the investment for the Work-

shops from 1.6 million dollars to one million dollars. We hope,

therefore, that the question of Deisels will be reconsidered.

Authoritative counsel, should be sought before final decisions are

taken«

The investment in construction equipment, drilling rigs«

manufacturing facilities and motor transport can be reduced frcan

^11.3 million to ^6^8 million by the fact that the construction

period is spread oTer 10 3rearso

.../P.57^

PRQK)SED SAVINQS IN THE ORIGINAL MEKORÖTH PROGgABffi

A. Steel Plate for

manufacture of Steel

Pipes Ä Finished

Steel Pipeso

!--

—«I— —
I

"

Bequire» Require-4 Investment

ments j ments I in local

frctt
I

frcBi currency

Germanj^ I other
ICountries

Bo Ifeiterials for the

m^iuufacture of rein-

forced concrete pipcs

(x)
C. Naives, Flttiiigs &

CouplingSe

Do Water Jfeters

Ke Ba;w Materials for

Deep Well Squipment.

F. fecbanical & electri-

ea.1 Equipment for

puinping stationsio

Go WcrksliOp & Garage

Equipment.

H. Constructioiml Equip-»

ment inoluding concreto«

pipe manufactuj^.

I. Drilling Rig-s<,

J. Equipment for manufac-

turing facilities.

K. Mf^tor Transpoii;«

L. Constructional
Materials*

M. MLsca12aneous o

LÜGAL CÜSRENCIs

Total

Investment for Friva-ice

& Mardcipal Water Works

In Million fi^

81.6

52.34

5el

19. 85

1 c
.d.. VJ

1.37

2.if2

5*58

7.94

7.64

0.4

1.0

0.4

2.6

2.6

185.44 15

TOTAL. REQUIRBMBNTS 165.44

81o6

52.14

3.5

4.1 1.0

12.0

3.0

8.0

165*4

04.5

179o8

I£. 340.0

140

(xx)

12.0

152.0

..../P.58.
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x) Note: (from previous page) s Items k, B, and C should bo reviaed
for possible use of open channelso

3cx) " •• According to the estimate of
Mr. DeLeeuw, an Investment in
water contains an expenditure of

55% in foreign currency and k5%
in local currency.

If necessary, the Mekoroth Programme can be carried out

in any proportion, since each of the projects requires the same

categories of materials in the same proportions for pipes to be

manufactured here in the dimensions neededs ai^i the mechanical

equipment is standardized in type and size.

Die following table gives an example of sums involved

for partial programmes.

Present Area Under Irrigation at One Times
330» 00 dunams.

Addition t) Irriga-
ted Area Äequirements

In ^. I In dunams
1

100

200

500

2|.00

350, 000

700,000

1,050,000

1,500,000

Fram Gernanyo From other
j^. i cQimtries jo

42,000,000
j 1,200,000
i

84,000,000 I 2,400,000
I

126,000,000 I 3,600,000
I

180,000,000 ! 5,000,000
I

Local
Investment

35,000,000

70,000,000

105,000,000

152,000,000
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!• All facilities for tliö execution of the work have

been more or less haiv^ed, because the total programme is

much smaller (jio75 million^ instead of ^ol85 million) euid

the time of execution double (10 years, instead of five

years).

2. The amount necessary für the&e facili.tles has been

deducted from the total amoimt, thus leaviiig the money

irfii«5h wauld be spant on the materi alö for the projeeia

pi'operc, beirg al'out 40^ of the original programme«

lilaterials for the manufacture of steel pipe Iia.ve hetn

reduced to 35% and materials for concrete pipes to 4S^, in the supposi«

tion that it would be advantageous to decx-^ase the quantity of steel,

whi.ch will he difficult to get from Oerinany^, and to increase local

materials and labour.

Aiiother way of r^ducing the foreign currency expenditure

would be through partial replacement of pipes by open Channels

wher^Ter possibl^o

If these principles are followed and if üie partial

Programme is carried out with regai^ to the above considerations, -

then it is probable that with 40;^ of the originally proposed Invest-

ment of ^185 millionj, k5% to 50Jt of the originally proposed area

could be irxi^ted^ being about 750? 000 dimama.

The Invest;ffient wouM then bes

i~ xixaWWKiM

EEDÖCKD PROGRAMME

WR AN IMfESTMEOT Og g(.75 MILLI^o

Based on a total possibje expenditure of about

;Ä«75 million out of German I^jmients, - the original Mekoroth

Programme has been revised according to the following two principles

From Germany From other
countries

ß.72 million ^1 ndllion

Enolr'Sur»^g Sapplememt 7:

From local
Sources

I,£e63 million

t CSVCK) CB9 cssoKi 'ÄÄ'Trj cr*cx> *

^•R^quxrtimentß of Imported Materials for

Irrigation Workj, Proposed for

Exer^itiox) in Israel during 1953-1957«'*

Frepared hj'ö Mekoroth

•••/P.59.
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VII, FISHERIES

The scherae proposed is based oii reports of s

' Mto Yo Rothem,

llTo Ezra Danin,

Captain Pietsch,

Director of the Department of Fisheries

l*3anager of the Ezra Fishing Co,

Port Captain of Elath

and on several Conferences "with each of the gentlemeno

The need for more fish as protein food for the population

is quite obviousj, particularly in view of the short supply of meat

at present and for many years to coqie«

Situation in 1950 - 1951.
U CX}* 1» uu< c^' ' *^ ^^f* '

Total consimrptions

Consuniption per head per year

Produced in ponds and Isücess

Produced from sea

Imported §

Expenditure for Imports

Expenditure per tons

^

Surface of ponds

s

Production per dunams

27,000 tons

22 kgso

5^000 tona

3,000 "

19, 000 "

;2(5,OO0,OO0

jic260

30 5 000 diinams

170 kgse

,>'
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REDUCED PROG-RAMME

The consumption per head of population is calculated at

20 kg. per year, as coii$)ared with 20 kg, in England and Holland

and 50 kgs. in Japan and the Philippines.

Por a population of 2,500,000 in 1962 this would mean a

yearly consumption of 50,000 tons.

In the irrigation plan of Mekoroth provisions are mad©

for increasing the surface of fishponds from 30,000 to 60,000 dunams.

The above expeirts expect a production of 200 kgs. per

dunam in the future, or 12,000 tons per year« Thus, the remaining

38,000 tons should be provided for by sea fishing. It is clear

that the extension of fishing from 3,000 tons a year to 38,000 tons

a year is an enortnous task.

Those dealing with. the problem in practice all agree that

there is a great lack of experience and tradition, as well as of

skilled labour and trained crews and none can foretell 7rha.t time

\rj 11 be needed to acquire the necessary experience, the knowledge of

fishing grounds, methods of fishing, types of vessels, etc.

The Problems are aggravated by the fact that various

techniques are applied in fishing for different kinds of fish and

in different fishing grounds, - all of which will have to be learned,

Theref ore, the development raust be gradual and only

experience will show what types of vessels and equipment will best

sersre local needs« Nevertheless, the supply of fish to the popula-

tion is of such vital importance that we reconwiend earmarking a

part of German Payraents for this purpose.

"^

..o/P«61« .../Po 62.
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The Investment requirements would be as follows:

From
Germany

V
Prom other
Gountries

Local
Punds

A i

T
A

Fishing ci^ft (16,000 tons) 10.255,000

Depth recarders

Radio commianications

Refrigeration

Winches

Shore Installations

316,000

119r 000

176,000

459,000

860. 000

X »dC/*

880,000

TOTAL INVESTLiEUT:

Spare parts (5 years)
(x)

I

Nets & other expendables
& raw material for local
production (5 years)

12,185,000

1,315.. 000

TOTAL:

500,000

14: 000 p 000

j 2,120,000

I

i

4,000,000

3^000.000

._

4,000,000 3:000,000

to allocatiohs of relatively small amounts to enable local

Catches to be madeo A great drawback has been the shortage of

fuel, the lack of spare parts, of nets and tackle«

We recommend, tiierefore, that fuel for fishing vessels and

expendables receive the same preferential treatment as fuel for

agricultural machinery.

The above explanations make clear that a specif ied programme

for German deliveries can be made by the competent people only for a

Short period ahead, say for 1952 and 1953« Thereafter experience will

have to show what types of equipment will be needed next, Therefore,

only an arrangement for a global tonnage of about 16,000 tons and for a

global sum need be made with the G^rmans« It is assumed that a part of

the smaller craft will bc bullt here out of Gerraan materials and with

Geroian equipment^ a net factory is being set up in the country,

The global sum should include materials for these items«

After a global sum has been arranged for with the Germans,

final specifications will have to be worked out«

Uli

•

1

If a quantity of 38,000 tons per year would have to be

imported, it would involve an expenditure of ^^ 10, 000, 000 a year,

The outright expenses in foreign exchange for fish caught

by Israeli ships would, according to experience, be fi.lOO per ton

or about ^.4,000,000 for the same quantity, excluding depreciation.

This figure cotnpares with an investment of ^,12^000^ 000 which would

mean a possible depreciation of the foreign investment in a very short

Periode

Note:-

The investment can only lead to an econony in foreign

exchange if the Ti*easury will in reality put the necessary

amount of operational expenses in foreign exchange at the

disposal of the industryo

Such a realistic policy ms not been followed in the past,

and has resulted Ir. purchases of foreign fish in preference

.../Po63«

REDUCED PROGRAMM

The Requirements for the Reduced Programme o

In oiar opinion the above programme provides only the bartst

minimum and should not be further reduced«

-T-
From Germany

^el4 mllion

From other
Gountries

ji.k milla.on

Local
Currency

I£e3 million

ir-*J

Enclosure: Supplement 81 Reports by Mr« Y. Rothem,
*"

Mi'o Ezra Danin and

Captain Pietsch.

I trammmt^matr.rs c

• . ./P./64.
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VIII* BUIIDINa MATERIAlß

The data received consists of one common list from the

Ministry of Industry and the Ministry of Labour of naterials to be

imported per year« This list which is based on a yeajrly building

Programme of 5 million sq«m., at a cost in imported materials«

f.o^bo ^.34.5 million, provides for the housing of 220,CX)0 people

a year«

OJte Programme provides for housing: 3.000,000 m2 (68,000
Units)

Farm Biaildings (not housing:) 500,000 "

Industrial Buildings:

Public Utilities:

Goverrment Offices

High Schools:

600, 000 "

450, 000 ••

200, 000 *

50,000 "

Development of Ports, bridges>
etc.' 200,000 "

- 65 -

Figures on the quantities of local materials and labour

required for putting above materials to use were not supplied to us*

Only 2 data were made availables

1^ The amount of cement going wLth the yearly programme

being 850,000 tons« As the yearly programme, according to th©

above calculation, is a 2 years' programme, the quantity of

cement required would be 425,000 tons« This corresponds with

the quantity actually produced in the country, so that it is

probable that when the 2 new cement factories begin Operations,

there may be an exportable surplus of cement«

2. The nuniber of workers on buiXiing sites required for the

submitted yearly programme would be 40,000, This means

20,000 for the 10 year programme« Orally, we were informed

by -the Ministry of Industry that iinported materials make up

about 25?b of the total building cost« So the requirements

can be estimated as followss

Frcm G-ermany

^112,000,000.-

From other
Sources

^.60,000, OOOe-

From local
Sources

I£.520,O00,O0O

ii

;!

lll

1

llli^i

As the number of residents now without hoxising is 180,000

and the assiamed increase in population during the next 10 years

1,000p 000.- housing should be provided during ten yeatrs for 1,180,000

people, being 118,000 a year.

Thus, the yearly programme presented by the MLnistries

is in reality a 2 years' progranme, and for estimating the 10 years^

requirements the progranme should be multiplied by 5« The 10

years' requirements then amount to jZ(.172 million: of this ajno\mt

ji»6ö million are for materials which cannot be provided by Germanyp

such as non-ferrous metals, structural timber, ^diereas pipes can be

manufactured locally, - thus diminishing the requirements in

foreign exchange fi*om Gemany to j?f.ll2 million,

.•«/P.65*

REDÜCED PROGBAMLIE

To fix a minimum programme a population of 2 million is

assumed for 1962. Thus construction has to be provided for 680,000

people, being 58^ of the inentioned requirements.

The reduced programme would then be

:

From G-ermany

^ 64, 000, 000.-

From otiier

Countries

^35,000, 000.-

From Local
Sources

I£.300,000,000

Enclosure: Supplement 9^- List of Iviaterials Required, subÄitted by;

Ministry of Commerce & Industry &
Mihistry of Labour.

S. Trone*
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ISRAEL AND THE WORLD
It is no exaggeration to say that this summer

Israel has been at the centre of world interest

to a degree never envisaged before. Moreover,
it was demonstrated in a spectacular way that
today a close sentimental link exists between
the State of Israel and the Jewish people as a

whole, notwithstanding the fact that the
majority of Jews are not Israeli Citizens.

Perhaps one may say that the fate of Israel in
these days has affected the Position of Jews
everywhere, Certainly a poitential catastrophe
of Israel and its inhabitants, widely considered
imminent during the anxious time when hostile

forces assembled at Israel's frontiers and when
international action, or inaction, proved unable
to prevent a collision, would have been an
immeasurable tragedy for us all.

In the rapid transformation of the atmos-
phere during the last two incredible months
all this is slowly receding into past history, at

least as far as world opinion is concerned. One
is now concerned with the position created by
the war, not with the circumstances that led

to it. The achievement of the Israeli army
has been praised all over the world, from the
strategical and tactical point of view not less

than as a manifestation of courage, technical
efficiency and devotion. American and other
reporters are competing in rushing out
Pamphlets and paperbacks recounting the
history of this Blitzkrieg, not without the
usual nuance of sensationalism, which may be
understandable in this case but makes one
weary by repetition, and is disliked in Israel

itself. One cannot complain that this war has
not been widely reported, at least in the West,
and there is nothing one could add. Even
some amount of boasting is unavoidable after
such a victory.

In Israel, however, a visitor arriving on the
morrow of the war, senses primarily the
general feeling of immense relief. True, the
army had always been convinced that it would
conquer, but wide circles of the population,
and perhaps more so Jews in the Diaspora who
have relatives there, were not so sure. No
feeling can be more legitimate than th'S

feeling of relief. Whenever the outside world,
and even Jews themselves, criticise ugly events
in which Jewish soldiers were involved —
such as brutality to civilians or looting (I have
not heard of a Single case of rape) — one
inevitably is confronted with the unassailable
argument of " compare it with whal would
have happened to us if we had been con-
quered." There are, however, obvious limits to

this reasoning, especially when one thinks of

the future.

When all allowance has been made for the
irrational reaction to the unbearablc tension
of the soldier in battle— a common phenom-
enon in all wars— there were still some
unnecessary acts of cruelty against innocent

civilians, there is the terrible plight of the

refugees, and some deplorable magniloquence
in Speeches and the press. But on the whole.
what one British observer called " the
arrogance of the military ", though occasionally

apparent, is less conspicious in Israel than it

would be in Egypt after a sweeping victory, oi

indeed in many other countries. On the whole,
the Jewish soldier abhors inhumanity and is

shocked by the atrocities of war.

A Mark of Humanitarianism

This sentiment found a notable expression
in one of the noblest speeches I listened to in

Israel, made, oddly enough, by the very man
who was the war leader and the planner of the
campaign, General Izchak Rabin (45). It

happened at an unforgettable ceremony on
Mount Scopus, in the amphitheatre of the old
Hebrew University which had been
inaccessible for nineteen years ; a spot unique
in the world, with the view, on the East side,
of the undulating desert leading to the Dead
Sea with the mountains of Moab in the back-
ground, while the grandiose panorama of Old
and New Jerusalem, with the marvellous
Mosque of Omar in the centre inside the city
walls, unfolds on the West side. Honorary
doctor degrees were bestowed there by the
President of the Hebrew University, Eliyahu
Elath (once Israel's Ambassadorto the Court of
St. James's),on seven men and one woman. The
woman, Dr. Helen Kagan (82), a Russian-born
physician, held in highest esteem by mem-
bers of all communities, was for half a
Century an indefatigable pioneer of children's
welfare and of social work. Among the men
there were several Veteran scholars and
personages such as the President of the State,
Salman Shazar (50 years ago in Berlin undei
the pen-name of R. Salman a prominent con-
tributor to Martin Buber's monthly "Der
Jude"), and the Governor of the Bank of
Israel, David Horovitz, who came to Israel from
Galicia via Vienna after the First World War.
One of the men also honoured in this way was
Pinchas Rosen (80), alias Felix Rosenblüth, the
German-born lawyer who had been Israel's
first Minister of Justice.
But the man who attracted the most

advertence, and indeed admiration, was
General Rabin. He was the only Speaker called
upon to reply. Reflecting on the question
of why the award of an academic title to a
soldier was justified, he emphasised the
importance of spirit and morale in the other-
wise odious task of a soldier. With a modesty
and humanity, seldom observed in a victorious
Field-Marshal, he gave all the honour to the
fighting men, actually a people in arms, bound
together by brotherhood and comradeship.
After describing the hardships and odds which
the army had to overcome against numerically

superior forces, there came a significant

passage worth quoting verbally, as it lias not
received the Publicity it deserves. He said :

^ In a growing measure we are faced with
a Strange phenomenon among our soldiers.
T?hey cannot rejoice wholeheartedly, and
more than a trickle of sorrow and shock
intrudes into their celebration. There are
some who prefer to abstain from all cele-
bration. The men in the front Unes were
witnesses not only to the ßlory of victory
but they saw the price of victory. Their
comrades feil beside them bleeding. And
I know that the terrible price which our
enemies paid, deeply touched the heaiis of
many of our men. It may be that the Jewish
people never learned and never accustomed
itself to feel the joy of triumph and of
conquest. and we receive it with mixed
feelings."

That this highly sophisticated ceremony on
the Scopus, where all who count in Jewish
intellectual Jerusalem were present, was a
peculiar " victory parade "—certainly different
from the way in which such occasions are
usually celebrated—may be regarded as an
Understatement.
Apart from the tribute paid here, though

in an oblique form, to the losses of the enemy,
these words reveal understanding for the
horrors and the human tragedy involved in

all wars for both sides. This is a truer
reflection of the actual feeling than often
displayed self-righteousness. Indeed, many of
the young boys who faced hardship and death,
and also observed the appalling suffering of
the Arab soldiers, often abandoned by their
officers and dispersed in the desert or in the
mountains, who saw all this blood.shed and
misery, had the shock of their lives. The
visitor to Israel in these weeks can easily find

out that the " mixed feelings " of which the
General spoke, are not confined to soldiers,
but can be sensed also in a great part of the
civilian population. It is not only the uneasi-
ness caused by horrors not contemplated at
the birth of the Zionist movement, but also
the doubt about the future and the prospect
of shouldering an unprecedented Situation.

Search for a Solution

Israelis are asking themselves what Solutions
can be found to the political problem which
has now been re-opened in all its implications.
as it was in 1917, 1937, 1947 and 1957 World
opinion has become more critical and almost
impatient with the victor. Although the
official line taken at present confines itself to
the Statement that nothing of ihe conquered
Arab territories will be given up without
compensation, most Israelis understand that
in any case the overriding problem remains
that of finding a form of co-existence with the
Arab world.

This relationship— and the foundation of
the future— cannot rely on military victories
nor on subjugation of a hostile population. It
is incompatible with the hatred aroused now in

Continued on page 2, column 1
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Continued from page 1

the Arab camp. To conquer the hatred and to

remove the feeling of humiliation of the enemy

is more important, and possibly even more

difficult, than military action. At the moment
Israel offers the surprising picture, not sensed

in this way since the days of the Mandate and

of unified Palestine, of Arab and Jewish crowds

mixing freely, especially in Jerusalem. But it

is a transitory stage. The political battle is

continuing on two fronts, on the spot and at

the United Nations, in an actually remote and

often distorting atmosphere of power struggle

where often the impression is created that

facts and truth have no meaning against the

interests of Great Powers.

One can easily assume that Russia will not

be prepared to give up the pre-eminence

attained now in the Middle East owing to her

patronage of the Arab world and the turning

of Egypt and other " progressive " Arab

countries into satellites. Beyond all expecta-

tions, she has now come near to what she had

in vain attempted for a Century and which had

eluded her, primarily owing to British Oppo-

sition, in 1852, 1877, 1915, 1923, and in other

circumstances in 1940 (in the Molotov-Ribben-

trop talks). While in 1877 Disraeli deprived

the Russians of the fruits of military victory

by sending the fleet to the Bosporous as a

reminder that local victories do not decide

global issues, the roles are now strangely

reversed in 1967, with the Russian gunboats

and missile carriers appearing in Alexandria

to boost the defeated ally. (Perhaps President

de Gaulle is now aspiring to the role of
" honest broker " which Bismarck assumed in

1878.) Such facts of international diplomacy

in the power game have to be kept in mind.

On the other band, in Palestine itself a

direct contact is again possible between Jews

and Arabs. This gives an opportunity for new
thinking, or rather a return to old thinking

and perhaps old controversies. Today it is

obvious to everybody that Israel, or rather the

old Palestine, is a bi-national country and

can be made viable and prosperous only if

some System is devised which is based on

this fact.

For reasons which cannot be discussed here

in detail, large parts of the Israeli population,

so it seems to me, would now be prepared for

new ideas which 40 or even 20 years ago

appeared as heresy. It has been almost for-

gotten—and is anyhow known only to few Out-

siders—that within the Zionist movement a

minority of prominent Jews a long time ago

advocated a policy of close co-operation with

the Arabs of Palestine in what was sometimes

called an " Alliance of Peace " (Brith Shalom)

on moral as well as on political grounds. This

aim was thought to be accomplishable within

the structure of what was called a bi-national

State, admittedly a questionable proposition

in an age where national homogeneity, even

in contradiction to all practical and economical

necessities, has been made a dogma of inter-

national thought.

It is worth while recalling that Chaim
Weizmann, later to become the first President

of the State of Israel, was deposed in 1931 at

the Zionist Congress because he declared that,

in view of the existing Arab population,

Palestine could not become a purely " Jewish "

State, but had to be a State where Jews and

Arabs should live as equals, each of them
developing their own cultural aspirations. He
stressed that Zionists had to concede to the

Arabs in Palestine the same right to live in

peace and freedom as the Zionists demanded
for the Jews. [See the quotations from Weiz-

mann's speeches in my contribution to " Chaim

Weizmann, a Biography by several hands,"

London, 1962, Weidenfeld & Nicolson.]

True, all these facts and programmes have

been obscured and partly obliterated by the

emergency caused by the rise of Hitler, when

the Jews of Europe were in need of a refuge

which no country was prepared to offer them

even when the gas Chambers of Auschwitz

were in Operation, and by the Arab revolt of

1936, which led to the Peel Commission's

recommendation of Partition, envisaging

separate Jewish and Arab states, each in a

part of Palestine, albeit with some common
links.

Nevertheless, a small Jewish group to

which, however, such great men as American-

born Juda L. Magnes, Austrian-born Martin

Buber and Russian-born Moshe Smilanski

belonged, persisted in their contention that

Partition (into hostile camps!) was no Solu-

tion, and that it was up to the Jews to create

the climate for honest co-operation. These

men and their followers did not hesitate to

condemn publicly Jewish terrorism and what

they regarded as inhuman acts committed by

Jews as well as any extremist nationalism.

Magnes died in 1948, but those continuing bis

fight are on record as having constantly urged

a just Solution of the Arab refugee problem.

All such actions have, however, been frustrated

by the understandable Jewish concern for the

" demographic " substance of the State and

also by the constant refusal of Arab political

leaders to accede to a compromise. It is a

sad Story of trial and error. Before 1948, a

political group in Palestine consisting largely

of immigrants from Nazi Germany (who had

witnessed the horror of extremist nationalism

and racialism) was strongly committed to the

policy of bi-nationalism. Men like Georg

Landauer and Werner Senator were among

the most passionate advocates of such a policy.

In the meantime, much water has flowed

down the Jordan, and much has been sinned

on both sides to make a rapprochement more

diflficult. In the face of uninhibited declara-

tions of competing Arab leaders proclaiming

their plan of total physical extermination of

the Jews of Israel there was no choice left but

to withstand such intentions. But now that

the fight is over (as we hope it is), there is

a Chance of a completely new start. Men and

women on both sides are weary of killing

and strife. A volte-face would dishonour

nobodv ; but it has to be understood that it

can only be achieved if all Clements of humili-

ation and mutual scorn are eliminated. The

new psvchological " war " now required is of

a quite different character from that of
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intimidation. In view of the unsettled inter-

national Situation, it may be difficult for Israel

to draft definite programmes, but there is

already some vague talk about a Palestinian

Arab State (which would be a modified revival

of the Peel Plan of 1937). It must be deeply

deplored, from the point of view of Middle

East peace as well as of the well-being of

Jew and Arab alike, that King Hussein

played such an ambiguous role in the present

conflict. He may have been forced to do so,

he is certainly not a free agent in a world

of aggressive and terrorist nationalism which

does not shrink from assassination. But bis

preposterous flight to Cairo on May 30 (bis

Canossa) in order to ally himself with bis

arch-enemy instead of foUowing a wise policy

of " attentisme " has certainly had disastrous

consequences both for himself and bis country

and for the chances of a settlement satis-

factory to both sides.

The only real and reasonable Solution would

be the restoration, in some new form, of a

unified Palestine, with a Jewish and an Arab

State (in the American sense) and the free

co-operation of both peoples. Jordan, after

all, as well as Israel, are artificial creations

of ' British policy. There did not exist a

•' Jordanian," not even a " Trans-jordanian
"

State before 1920, just as there was no

"Jewish National Home" before the Balfour

Declaration. Perhaps the last war had the

salutary eflfect not only of puUing down
frontiers, absurdly marked by barbed wire,

but also of opening new alleys of constructive

thought. In the framework of Palestine (as

a whole) there would be no difficulty in

solving the refugee problem, and there is no

doubt that ample means would be forthcoming

(also from Jewish sources) for the purpose

of healing this festering wound which is such

a bürden on the Jewish conscience. It would

be a triumph of humanity, and for the Jewish

side a triumph vastly surpassing military

victory, if there were a sincere belief in the

concept of a *' peace without Victors and van-

quished ". As far as the average man in the

Street is concerned, there would be no

obstacles, as was demonstrated by the quasi-

fraternisation in Jerusalem when Israel took

the bold Step of opening the gates of "Jor-

danian " Jerusalem to free traffic in both

directions.

Unfortunately, much time has been lost.

Many of us have waited in vain for a great

gesture of reconciliation immediately after the

military victory. Inevitably, with the passing

of time. the fronts are tending to harden

again. One cannot be sure of the develop-

ments in the unpredictable Arab camp and,

more important, in the chancelleries of the

Great Powers. As things are, both sides have

to tpke account of Great Power interests,

but Palestine offers a unique opportunity of

establishing a really—not only phraseologically

—"neutral" orbit, like Austria or Switzer-

land. It is also commonplace to say that

Jerusalem is and must remain—and be seen

to remain — a supra-national, universalist

centre of three great religions and cultural

traditions. What an asset to Israel

!

At the time of writing, all is still in flux,

threats and massing of arms continue, and

nobody knows where human folly may lead.

But at least on the Jewish side the greatness

of the opportunity must not be missed. It is

reassuring that in the ranks of the present

Israeli Government voices were heard in

favour of co-operation instead of aggrandise-

ment What would be the verdict of history

if at such a moment internal party politics and

the inclination to woo nationalst sentiment

would prevail over the imperative of wisdom

and humanity!
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REFLECTIONS ON TWO ANNIVERSARIES

October Revolution and Balfour Declaration

This November two anniversaries will be

celebrated the world over—the jubilee of the

Russian October (Bolshevik) Revolution and

that of the Balfour Declaration. The two

events are, of course, incommensurable. Hut

from the Jewish point of view there is a cer-

tain fateful relation between them. Zionism,

until the First World War, was mainly a move-

ment of Russian Jews, with a section of

German-speaking Jews playing a major part

in matters of Organisation and ideology ;
thus

what happened to Russia and to its Jews under

the impact of such a tremendous upheaval

was naturally of decisive consequence to the

future of Zionism. As far as the Jews were

concerned the two ideologies which after the

era of enlightenment competed for their

allegiance— Socialism and Zionism — both

claimed to be the sole way to salvation.

Socialist Zionism tried to create a construc-

tive synthesis. But the gulf was not bridged

and open conflict was bound to arise when

one of the trends, Socialism, achieved absolute

power in the State which was the principal

reservoir of Zionist manpower. This was just

at the time when, through the Balfour

Declaration, a new chance had been given for

the Implementation of the Zionist idea m
Palestine. Without going into details of

history, one can easily see that a straight line

leads from these ideological differences to the

major clash which we witness today between

the State of Israel which was the ultimate

outcome of the Balfour Declaration and the

—

actual or imagined—world interests of the

Soviet Union.

There are always vicissitudes and vacilla-

tions on the way of the matcrialisation of an

idea, and looking back we sometimes observc

that' the result is different from what the

Pioneers and ideolosists expected. Reality

seldom conforms to the imagery of idealists

and often compels them to deviate from their

pure intentions. That is the fate of all

revolutions. One example is the French

Revolution. And not all that has happened in

the 50 years since the Russian Revolution was

in agreement with the concept of humanity

which originally inspired many of the Russian

revolutionaries. Conditions change, obstacles

arise, some assumptions turn out to have been

over optimistic or outright erroneous. Ethical

impulses, supported by a belief in Messianic

truth, are apt to become perverted when faced

with hard reality. All this is well known from

history, but one may doubt vvhether it will be

admitted at the time of celebration.

Even without deliberate falsification it is

difücult for a later generation to see the begin-

nings in the right perspective. When Svetlana

Stalin, in her famous memoirs, years after

Stalin's death, states that

" meanwhile an enlire generation has grown

up to whQm neither the name of Stalin

nor a great deal eise, both good and bad,

that is associated with this name, means

anything at all

"

the same—perhaps somewhat exaggerated—

judgement applies to other historical events as

well as persons. The young generation in Israel

today links the existence of its State more

to the three wars it had to fight than to the

Balfour Declaration which was the indispens-

able Start. Moreover, in their eyes the Declara-

tion is a somewhat questionable document

which throughout the years has lent itself to

misinterpretation and was practically refuted

by the British Government. The State, it is

said, has been enforced against those who gave

the 'Declaration. This is, of course, a half

truth ; the jubilee should provide an oppor-

tunity of more precisely exploring what is the

historical meaning of the document.

Western Jewry's Apprehension

When the Balfour Declaration was issued on

November 2, 1917, it was by no means in

accordance with the wishes of Western Jewry,

least of all of those upper class circles which

were generally regarded as the representatives

of Jewish opinion. What the real motives of

the British Government were is a matter of

speculation. The whole story is masterfuUy

treated in Leonard Stein's great book. But it is

unlikely that in these days the celebration of

the Jubilee will meet with Opposition from

any Jewish quarter. After Hitler and after the

foundation of the State of Israel many of the

old controversies ceased, and the events of

May/June of this year have revealed an over-

whelming solidarity of world Jewry in this

matter. As far as the '* Free World " is con-

cerned, the apprehensions of an unfavourable

effect of a Jewish State upon the Position of

Jews in the diaspora have been proved base-

less. It was different just in those regions

where no Opposition against the idea of a

National Home was voiced, namely, in Russia

and in the Moslem world. In these two great

sections of the diaspora the Position of the

Jews has indeed been strongly affected by the

exceptions taken by their countries of resi-

dence against all indications of Jewish

nationalism. Yet the worries about possible

suspicions of " double loyalty " had come from

the well-established, prosperous and patriotic

Jewish communities of Central and Western
Europe. That their Opposition has subsided

may be explained by the general political

development and the guilt complex of Western

nations. Experience has shown that their fears

were vastly inflated.

The Balfour Declaration itself tried to

anticipate the two main objections to recog-

nition of a Jewish nation's claim to Palestine.

Opposition was bound to come from the Arab

inhabitants of the country and from the

assimilated Jews. For a whole Century Jews—
especially in the German States—had fought

for füll emancipation and had based their

Claim on unreserved Identification with the

nations in which they had attained citizenship.

This they were not prepared to jeopardise by

emphasis on ostensibly Separatist Jewish

demands. It was for this reason and also as a

reassurance to the population of Palestine that

two clauses were inserted into the text of the

Balfour Declaration, to the effect that

" nothing shall be done which may prejudice

the civil and religious rights of existing non-

Jewish communities in Palestine, or the rights

and political status enjoyed by Jews in any

other country". The first part of this Pro-

vision, protecting the Arab and Christian

Population of Palestine, was later the cause of

much friction between the Mandatory Power
and the Zionist Organisation, which argued

that all restrictive conditions were subordinate

to the principal purpose of the Mandate,

namely the Jewish National Home. But even

before the Mandate was ofiicially approved by

the League of Nations, Britain had reinter-

preted the Balfour Declaration in the

Churchill White Paper of 1922, stressing the

equality of the two nationalities—Arabs and

Jews—and the Government's commitment to

both, and later the League of Nations spoke of

the " duality " of the Mandate, a term fre-

quently used until Britain finally declared the

two parts incompatible and suggested first

(1937) partition of the country into two States

and then (1946) entirely abandoned the Man-

date which had included the wording of the

Balfour Declaration. Unnecessary to say that

the struggle of the two " irreconcilable

"

Claims of the two nations has in the course of

time been tremendously exacerbated. It

underlies the present tense Situation in the

Middle East and what is nowadays usually

called the " refugee problem " is in fact

nothing eise than the new aspect of the two-

fold Claim laid, with different motivation, on

the country.

Israel and the Diaspora

As far as the second reservation of the

Balfour Declaration is concerned, this is rather

vague as nobody could predict the status of

Jews in other countries. It was intended to

reassure anti-Zionists. As it turned out, how-

ever, the building of the National Home and

later the development of the Jewish State

has had the ample support of Jews all over

the world, far beyond the original Zionist

camp. In fact, during the post-war period the

whole of Western Jewry has been transformed

into a huge money coUecting machine, often

to the detriment of spiritual ancjl moral values.

Continued on page 2, column 1
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This Support of Palestine and later of Israel

became possible because of the unprecedented

prosperity of Jews in the Western affluent

Society. In fact, it could be argued that with-

out the wealth of the diaspora, Israel would

not have been able to solve most of its Prob-

lems, not only in the economic field. Never-

theless, the true relationship between Israel

and the diaspora has not yet been clarified. It

is mostly obscured by Propaganda and by

an ideology which no longer corresponds

to the facts. Despite the wave of active

sympathy, expressed last summer not only in

colossal contributions but also in the offer of

active help by tens of thousands of volunteers

or would-be volunteers, it is difficult to guess

how far the identification goes in real life.

Many people want to help Israel but only few

want to become Israelis. Whatever wishful

thinking may suggest, an objective analysis

of the 20 years which followed the establish-

ment of the State cannot arouse too much
optimism in the Promoters of aliyah.

The foundation of the State coincided,

roughly, with the removal of the last vestiges

of Hitler in Europe, in a similar way as the

Balfour Declaration coincided with the Bol-

shevik Revolution. In both cases world events

changed some of the premises on which Zionist

theory was based. It seems that mass emigra-

tion occurs only through external coercion,

because of persecution or expulsion. It is

unlikely to come about through purely ideo-

logical inducement. Experience has shown

that the population gap caused by the removal

of most of the Arabs from the Israeli part of

former Palestine could be filled only by an

almost artificial immigration of helpless

African Jews, part of whom had never heard

of Zionism, while old-time Zionists from pros-

perous countries did not move. Even the

Upper strata of North African, especially

Algerian Jews, when forced to emigrate, volun-

tarily chose France and not Israel.

Various theories have been expounded to

the effect that the future of the Jewish people

will have to be two-fold: Israel and the

diaspora. Some even go so far as to doubt
whether, under the new circumstances, the

Jewish race, as we knew it, has a future at

all. The latest in the series of these sceptics

is Georges Friedmann, a prominent French
sociologist, who, however, still put a question

mark after the title of his book, " The End of

the Jewish People ? ". Friedmann teils us
that he had been completely alienated from
Judaism, but Israel exerted a magic attraction

on him ; so his sociological research became
unexpectedly a searching of his own soul.

Friedmann studied Israel thoroughly during
his Visits in 1963 and 1964 and gives a sympa-
thetic understanding, yet not uncritical pic-

ture of all aspects of its life, albeit partly
relying on secondary sources. Inevitably some
of his evaluations of four years ago have
become obsolete. He also raises the question
of what Jewishness actually means. In the
last resort he arrives at the conclusion that
the majority of Jewry must be absorbed into
the diaspora, while the State of Israel will,

willy-nilly, convert itself into a Middle Eastern
State, whose interests will be Israeli, not
" Jewish." The gap will widen between Israel
and those Diaspora Jews who remain Jewish.
This was written before the Six-Day War,
which demonstrated beyond all doubts all-

Jewish emotional solidarity with Israel. But
whether the fundamental relationship will be
affected by these events remains to be seen.

Israel still proclaims as its aim, indeed as

its raison d'etre, the *' ingathering of the

exiles ", and the fervent call for immigrants,

especially from Western countries, has been
repeated by many leading Zionists during the

past weeks. This is certainly the core of the

Problem of Israel-Diaspora relationship. If a

sober review of actual circumstances makes it

appear unlikely that in the foreseeable future

there will be a conspicuous immigration
except, of course, of individual cases (which

may be highly important), the more we feel

the urgency to seck a reasonable basis for

the co-existence of the two kinds of Jews.

Friedmann seems to be sceptical on this

account, although he himself is obviously in

a quandary. What will happen depends not
only on the diaspora, against which the
moralising reproaches of the Israelis are

directed, but also on Israel. A critical attitude

towards both sides would only be evidence
of real—as distinct from purely verbal

—

interestedness. Political and moral questions
in evaluating the Situation and its impact on
the Jewish image may play a role, as well as

the usually stressed economic conditions.

Many Jews—both in Israel and in the diaspora

—believe that the victory and all that fol-

lowed from it imposes on Israel an Obligation

of more humanity, not less. In many regret-

table cases this view of a minority remained
ineflfective, but Jewry as a whole must not
conveniently overlook this point that is of

utmost importance for all Judaism Stands for.

As far as economic conditions are concerned,
Israel was in the grip of a crisis already before
the war ; the affluence which impressed Pro-
fessor Friedmann had receded, as also hap-
pened in other countries. Many big industrial
concerns in Israel are in financial difficulties

and had to dismiss workers. Israeli econo-
mists now hope for the help of new enterprises
sponsored by Jewish Investors. The so-called
millionaires' Conference which took place in
July and is intended to be reconvened next
spring, is supposed to create the necessary
financial instruments for this scheme.

Meanwhile, Hebrew papers steadily com-
plain about emigration. There is not only the
usual brains' drain noticeable also elsewhere
(e.g., in Britain), but the plight of certain cate-
gories who are suddenly thrown out of work
without the chance of finding other employ-
ment. A recent—perhaps minor—case in
point is the sailors, most of them from the
crew of the once so magniloquently publicised
luxury ship Shalom which, after heavy financial
losses, had to be sold to a German Company

;

they are said to be emigrating to Canada. All
these are minor facts, but facts they are. And
we must not forget that in the present Situation
Israel has a commitment to provide work also
for a million Arabs. It would be unthinkable
to exclude them. And in many occupations
there is already now fierce competition, some-
times open fight, for work. That is no sur-
prise

;
it is one of the consequences of

•• normalisation " in a society where vested
interests look with suspicion on intruders.
Though clamouring for more immigration in
party meetings. nobody wants to yield his job
or his established Privileges to a newcomer.
Even in the comparatively small and tempor-
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ary episode of the " volunteers " such factors

have come to light. And it is certainly wrong
to put all the blame, as is often done, on
organisational mistakes and bureaucracy,
though these may have occurred. The main
causes for disappointment lie deeper, they are
of a physical and economic, but also of a
psychological and moral nature and, as Dr.
Weizmann frequently reminded his audiences,
no Propaganda can obliterate inescapable
economic and geographical facts. And these
are not easily remedied.
While at the time of writing the political

intricacies of the present Situation of Israel
are in no way resolved, the jubilee of the
Balfour Declaration should aflord an oppor-
tunity for serious and responsible pondering
of the possibilities of the future. Fifty years
ago it was sufficient to express a creed, since
the reality was still nebulous ; today all the
existing forces and facts—the world as it is

now, the political and economic setting and
also the great intellectual changes which have
taken place since the Western assimilation of
the former East European Jews—have to be
taken into account. If we can live up to such
rethinking it would be the best celebration of
an event which has made Jewish history.
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WITWER-RENTEN
Das Entschaedigungsgesetz und die deut-

schen Gesetze der Sozialversicherung sehen
eine Rente fuer den seine Ehefrau ueberle-
benden Ehemann, eine sogenannte Witwer-
Rente, nur fuer den Fall vor, dass fuer die
verstorbene Ehefrau gegenueber ihrem
Ehemann gesetzlich eine Unterhaltspflicht
begruendet war. In praktisch gleicher Weise
hatte das deutsche Bundesbeamtengesetz fuer
die ueberlebenden Ehemaenner von Beam-
tinnen ein Witwergeld eingefuehrt, das die
fortfallenden Unterhalts-Leistungen der
Beamtin ausgleichen sollte. Die einzelnen
Laender des Bundes hatten entsprechende
Regelungen getroffen. Fuer die im Ausland
lebenden Verfolgten des Nationalsozialismus
waren diese Regelungen, die sich auch auf
schuldlos geschiedene Ehemaenner beziehen,
praktisch fast ohne Bedeutung.

Diese Regelung, soweit sie sich auf die
ueberlebenden Ehemaenner von Beamtinnen
bezieht, hat des Bundesverfassungsgericht
durch Urteil vom 11.4.1967—2 BvL 3/62—fuer
verfassungswidrig erklaert, weil sie gegen das
Gleichheits-Prinzip des Artikel 3 Absatz 2 des
Grundgesetzes Verstösse. Der Dienstherr
schulde den Hinterbliebenen seiner Beamten
Witwen—und Waisengeld nicht nur unab-
haengig davon, ob und in welcher Hoehe der
Familienunterhalt dieser Versorgungsberech-
tigten durch den Tod des Beamten Einbusse
erlitten, habe, sondern grundsaetzlich auch
ohne Ruecksicht darauf, ob und inwieweit
diese Hinterbliebenen in der Lage seien,

ihren " standesgemaessen Unterhalt " aus
eigenen Mitteln zu bestreiten.

Fuer die Versorgung des Witwers der
Beamtin koenne kein anderer Grundsatz
gelten. Artikel 3 Abs. 2 des Grundgesetzes
gebiete, dass die Beamtin auch hinsichtlich

der Versorgung ihrer naechsten Familien-

angehoerigen den Beamten gleichzustellen sei.

Nach dieser Entscheidung hat also der

ueberlebende Ehegatte einer Beamtin in jedem
Fälle Anspruch auf Zahlung von Witwergeld,

das dem Witwengeld einer Beamtenwitwe der
Hoehe nach gleich steht, also in der Regel

60% der Ruhegehaltsbezuege der Beamtin
betraegt.

Damit ist die gesetzliche Neuschaffung von
Witwergeld im deutchen Beamtenrecht auch
fuer die Verfolgten des Nationalsozialismus

von grosser Bedeutung fuer ueberlebende
Ehemaenner von Beamtinnen geworden.

DR. L. G. T. KING.



W H t^^^m^^ßm^m^m^

THE SUNDAY TIMES, 19 MARCH 1967 11

In the last few days, a storm has burst

over Israel. The boom that began 20 years

ago, when the Jews began to flood back

to the Homeland, has stopped short amid

demonstrations by workless men.

DAVID HOLDEN reports from Tel Aviv:

FEAR IN THE

LAND

OF BROKEN

PROMISE
FOR MUCH of the last decade
the new port of Ashdod,
twenty miles south of here,
was öne of the symbols of

Israel's determination and
triumph in the national

struggle for survival. Thrust-
ing its artificial breakwaters
out from the surf-torn beach,
raising its cranes high above
the blowing sand, it promised
homes, work and the good life

to the Jews of Morocco,
Algeria, Rumania and Bul-
garia. It was part of the
dream of the Diaspora in

action — the homecoming
niade good
Now, with shocking sudden-

ness, Ashdod has acquired a
touch of nightma/e. A thou-
sand of its 6,000 workers are
unemployed. and after Easter
when local citrus groves have
been picked clean of this sea-
son's fruit and the crop has
been shipped, another 1.800
will be out of work. Three
hundred of Ashdod's families
have emigrated in the past
year and last month a sizeablc
gaggle of Ashdod housewives
battled with police in a hunger
strike Dozens of now flats

are empty. and the building
that kept nearly half the local

workers busy until last year
has stopped.

In the Wide paved square at
Ashdod's centre the workless
are polishing the brand new
walls and benches with their
bottoms while those who still

have Jobs take home only half
their former pay. Today some
of the square-polishers will be
among the first people in
Israels history to receive
State unemployment pay.
Fiftv years after the Balfour
Declaration promised the
world's Jews a national home
in Palestine, and nearly
twenty years after they con-
verted that promise" into
reality, the Zionist dream is

disfigured by the necessity of
the dole.

The basic facts and figures
are scarcely in dispute, in spite
of some nervous eflForts by
the Government to obscure
thcm since last week's afTair
of the Jewish Observer in

London, when th€ editor lost

his Job for trying to teil the
Story. After nearly fifteen
years of steady boom, with a
national growth rate aierag-
ing hectic 10 per cent. a year,
Israels development has come
to a dead stop.

According to Minister of
Labour Yigal Allon speaking
in the Knesset (Parliament)
two weeks ago, 96.000 Israelis
were unemployed out of a
total work force of 953.000.
The fact that only about
31.000 of these seem to have
registered for work at Labour
p]xchangcs—a figure that
Government spokesmen have
been kicking around hope-
fully this week — doesn't
really afTect validity of Allon's
Statement.

Nobody I've talked to here
has much doubt that unem-
ployment is running at

around ten per cent. now and
will be higher still when the
citrus season cnds.
Nor is thcre any dispute

about the chief reasons for
this sorry state of afTairs. In-

deed, many people saw or
now Claim to have seen it

Coming.
The end of German repara-

tions two years ago deprived
Israel of seventy million
dollars a year and'inevitably
produced a reaction in ah
e c o n o m y overheated bv
foreign aid. A simultaneous
Sharp docline in Immigration
did the re.st.

Less foreign aid meant less
money. less money meant less
to attract immigrants, fewer
immigrants meant smaller
markets, smaller rnarkets less
work. less work less money
and so on in a vicious dowii-
vvard spiral which challenges
many of the assumptions on
which the State of Israel has
rested.

This is not to gainsay
Israel's real achievements.
The Jordan waters flow, the
desert blooms. Ashdod and
othor towns like it have risen
pristine from the harren land.
But vvages. prices and a host
of white elephants have risen
too.
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With immigrants arriving
at the rate of 50.000 or even
100,000 a year, Industries
were established that would
use their labour rogardless of

economic sense. There are
Said to be 170 textile manufac-
turers in the country now, and
an economist I talked to this

week said only about ten of
them deserved to survive.
As building and develop-

ment roared ahead, workers
demands more than kept
pace in an inflationary spiral

far outpacing anything in

Britain. " In the three years
bofore 1966." one business-
man told me. "

I had to give
my factory workers an aver-
age wage increase of 20 per
cent. a year. It was inclus-

trial anarchy—like Italy

before Fascism."
So Israeli kitchens bur-

geoned with jumbo refrigera-
tors on the never-never, and
Israeli rooftops sprouted with
tclevision aerials through
which, as Israel has no tele-

vision Service Jewish immi-
grants from the Arab lands
roceived programmes from
Cairo, Damascus and Beirut
Now, in the Knes.set there

are demands for pay cuts and
Iower living Standards. Last
year the Government
announced in fine Wilsonihn
terms a wage-freeze and
credit-squceze, and although
its nerve has failed rather
moro than Wilson's — last
December it surrendered to a

threatened strike by Haifa
dockers and raised
by 26 per cent — it

ajjed to slow down
tionary race.
Weaker firms are starting to

close down, and labour dis-
cipline is improving. " Six
months ago "

I was told, " we
had more sick workers than
any countr>' in the world.
Now it's mo.st remarkable how
healthy everyone is. Never a
day off work I

"

" We've had too much too
soon." said an unemploved
middle-aged woman at Tel
Aviv labour exchange. "

It

was better forty years ago
when we had nothing. We

their pay
has man-
the infla-

didnt expect anything then."
This puritanical acceptance
of moral retribution for the
sin of prosperity may be grow-
ing. evoking a sort of Dunkirk
spirit of the Jewish soul. A
wizened little man in a frayed
sweater, who ,said he'd come
from Syria thirty years ago
showed me pictures of his
children, and grinned through
brown stumps of teeth. It

would all be better for them,
he said.

But most of these com-
mcnts come from the poor
whove little to lose, or the
lucky who've still got monev
or a Job. For the re.st, like the
workers who demonstrated in
Tel Aviv last Tuesday, their
reactions are neither more
stoic nor more heroic than
other people's would be.
Some of them are gettlng

out. While Immigration feil

last year to about 20,000 emi-
gration nearly doubled to an
estimated 14,000, leavlng a
not gain to Israel of onlv
6,000, probably the lowest
total since before the second
World war.

Among the emigrants was
a high Proportion^ of skilled
Jews of western descent,
whom Israel can ill afford to
lose. This Israeli Version of
brain-drain Compounds a
Problem that's been growing
in Israel for the past decade

—

how to prevent the Oriental
Jews from swamping the
Westernised Jewish culture in
which the State is rooted.
More than half the Jews

now in Israel came from
Oriental countries.

Most of them have brought
no skills and little money, and
few of them have risen yet to

high positions in the State.
In spite of the Army's
success in blcnding Fast and
West in the younger genera-
tion. most .senior army officers

are of Western descent and
only two ministers and one
deputy minister in the present
Cabinet are from Oriental
families.

Three weeks ago the chair-

man of Jewish agency which
raises most of the private

funds for Israel abroad said In

Tel Aviv that the countr>' was
in danger of creating two or
even three nations. The law
of return, he said (which
admits to Israel all Jews
regardless of age, health or

education) had resulted in

250,000 Immigrant families

living in one- or two-room
flats and 200,000 adult
illiterates.

" These problems can only
be solved, said the chairman
by " great social engineering.

'

But can Israel afford great
social engineering any more?
Apparently not on the scale

of^the last fifteen years. Not
onlv have German reparations
ended but American loans

are declining. And within a

few years there is the dread
threat that changes in the

American tax laws may
remove Israeli funds from
the list of tax deductible
charities.

The present crisis may
Strip the economy to a better

fighting weight. It must in

that process disappoint many
expectations, and probably
disrupt some old Israeli

ideals. Lower Standards and
less egalitarianism may have
to be accepted, alon^ with the

fact that even Zion can't

resist all economic pressures.
The traditional immigra-

tion policy may continue in

theory but it can hardly be
pursued in practice any
longer. The Prime Minister,

Mr Fshkol admitted as much
to me in a personal interview
this week when he said that

Israel now had to accept that

not all Jews were ever going
to come here.

Israel, it seems clear, will

have to get used to the change
from a hectic, booming Immi-
grant Community to a quieter,

more settled way of life. This

may well, as it happcns, fit

in with the mood of the

vounger generation (the

Israeli-born snbras) less

strenuously Jewish, more
relaxed and inward-looking
than the founders.
The movement seems to be

towards fewer ideals, and

PATRICK CAMPBELL

Hendiadys showing
DURING THE COURSE of
this agreeable week-end. stay-
ing with friends in the
country, I had intended at

some point to drive down
to the garage on the corner
and get some more petrol.
The fuel gauge was point-

ing to E for Empty, but on the
other hand the little green
light had not yet come on
announcing, according to the
Instruction manual, that there
was only a gallon left.

A clear dichotomy there.
I was lying on my back in

an armchair watching the
racing on television when the
Word " dichotomy " occurred
to me. It annoyed me. " Why
does everyone talk about a
dichotomy these days," I said,
*' when all they mean is that
two things don't jell? It's

worse than viable escalation."
The others were leaning

forward, tensely watching a
couple of plugs ploughing
through heavy mud towards
the winning-post. They made
no reply. until a few moments
later when our host turned
upon me with unnatural
severity and snapped, " A
dichotomy does not mean two
things don't jell. It means a
division into two parts."

I judged that tne result of
the race had displeased him.
" Everyone knows," I said
pleasantly, '* that a dichotomy
IS a gap between two abstrac-
tions, like the Government
and the back-benchers."
They all joined in then,

shouting in an Ignorant
manner, until about an hour
later I suggested that we
refer to the dictionary. They
didn't have one, so we had to
use Roget's Thesaurus in-

stead. To my surprise I found
that " dichotomy " did mean
a division into two parts. But

I also found a much better
Word—" hendiadys "—which
seemed to meari the same
thing.

"That's what I've got," I

said. " A hendiadys between
the fuel gauge and the little

green light. I'H go and get it

fiUed."
" It's seven o'clock," said

our host. " The garage is

shut."

It didn't open on Sunday
either, so we started home on
Monday morning with the
tank still empty or, perhaps,
holding a gallon.

We drove for a couple of
miles without finding another
garage. My wife said, "Why
didn't you get petrol at that
place on the comer? "

*' Very poor brand," I told
her. " It's füll of congeners
that produce pinking in the
97-octane." Then, to forestall
further discussion, I said,
" Anyway, our hendiadys is

still all right."
After another two miles we

still hadn't found a garage.
" It's inconceivable," I said.
" Here's every petrol Com-
pany in Britain clamouring
for our custom, slashing
prices right and left, and in
four miles we haven't seen a
Single pump. Do you suppose
these miserable rustics are
aware of the invention of the
wheel— ?

"

I circled a roundabout, still

looking for a garage, and
suddenly found we were on
a rising ramp leading in-

exorably to the M 4. There
was no means of getting oflf

it. We proceeded down the
great motorway at a fuel-
saving 30 m p h.

Neither of us made a com-
ment on the Situation for a
couple of miles. Then the
little green Ijght came on.

" Don't look now," my wife

said, *' but your hendiadys is

showing."
I turned off the motorway

at the next opportunity, down
the ramp, into a roundabout,
and before I knew what had
happened we were driving

along a narrow lane dichoto-

mising, as it were, a waste of

mud and gravel pits stretch-

ing apparently for miles in

every direction.
It was impossible that such

a desert could exist so close

to London, a desert devoid of

human habitation and con-
sequently of petrol pumps.
" I don't think, my wife said,
" you should have taken this

tum, not with your hendiadys
in its present condition."

We drove for another three
incredible miles through the
mud flats and gravel pits. On
a sudden Impulse I turned
left down an even narrower
lane. Quite a long time later

we found ourselves back at

the roundabout again. I con-
cealed my surprise, circled it

smoothly and rejoined the
M4.

After a moment my wife
said, " What are you going to
do now? "

"Just fill up here," I said,

because I'd just seen, miracu-
lously, a sign outside a new
Service Station that said:
PETROL OPEN. Petrol on
the motorway, like water in
the Sahara !

Still, I feel our little jaunt
provided something of an
object lesson for us all this
Coming Eastertide. I do
stronglv advise you, if you're
a-wheel, not to worry too
much about brands and
Getanes and price cuts.

Otherwise your hendiadys
will be showing before you
know lt.

more pragmatism. less

nobility and more common
sense. You might say: less

Jewishness, and more ordin-
ary humanity. a progression
towards normality.

Nobody save a few enthusi-
asts like Ben Gurion—stump-
ing round America at this

moment like an Old Tes-
tament prophet—really be-
lieves that the Jews of North
America, Britain or the white
Commonwealth are going to

contribute more than a tricklc
of people. And no matter how
longingly Israelis may turn
their eyes to Russia—last

great reservoir of the Dias-
pora—there's no sign yet of
any release of the two or
three million Jews there.

Nor perhaps could Israel
absorb them if they were
released without risking
repetition of her present
troubles.

This apparently innocent,
even desirable notion may
hide the biggest challenge of
all. As it was put to me
recently by one of Israel's

sharpest intellects: " Israel
was born in abnormality. and
has thrived on it, partly
because of the hostility of the
Arabs which has helped us to

maintain our sense of unique-
ness. But if we become too
normal, we will die."

A report on
NEXT Thursday, British
readers will be able to join
in the uproar over " MacBird "

—the American satire with
President Johnson as Macbeth
which last week provoked a

New York Bar Association
official to declaring the whole
thing had been financed
by subversive money. The
British debut is by Penguin
books on Thursday. to be
followed next month by Joan
Littlewoods teasing of the
Lord Chancellor with an un-
licensed production at the
Theatre Workshop.
A much-admired speech is

the one made by MacBird on
assuming [he Presidencv after
disposing of John Ken O^Dunc.

MACBIRD: We have an oppor-
tunity to move

Not only toward the rieh
Society.

But upwards towards the
Smooth Society.

My Smooth Society has room
for all;

For each, a house. a car, a
family.

A private psychoanalyst, a
dog.

And rows of gardens. neatly
trimmed and hedged.

This land will be a garden
carefully pruncd.

We'll lop off any branch that
looks too tall. . . .

The Vietnam war, not
surprisingly, figures largely in

the carecr of the ferocious
MacBird:

—

CRONY: It's touching on our
war in Viet Land.

That pacifying program we
embarked on

Did not compel surrender, as
we hoped.

MACBIRD: Are we. or are we
not. the strongest power?

CRONY: Of course we are.

MACBIRD: Then why this

blabbering^

Vietnam is the cause of the
most savage speech, made by
one of the Witches:

—

Taylor's tongue and Gold-
berg's slime,

MacNamara's bloody crime
Sizzling skin of napalmcd

child.

Roasted eyeballs, sweet and
mild.

Now we add a fiery chunk
From a burning Buddhist
monk.

Fläming field and blazing hut.
Infant fingers cooked and cut,

Young man's heart and old
man's gut.

Groin and gall and göre of

gook
In a cauldron churn and

Cook . . .

President MacBird is by no
means the sole focus of ho.s-

tility. however. The basic
point of the play is that it

insists on regarding American
presidential politics as a

by Bruce Page
ferocious but meaningless
power-struggle between rival

dynasties. Robert Ken
ODunc. successor to the mur-
dered John, is representcd as
differing from MacBird only
for tactical reasons.
There is ferocious warfare

between MacBird and Robert,
with MacBird plunging into a
final duol on the convention-
floor after an assurance from
the witches that ' no man
with beating hcart " can hurt
him. Robort rcpiies:

"... my father in his wisdom
To free his sons from para-

lysing scruples
And temper us for roles of

World authority
Our pulpy human hearts were

cut aw'ay.

And in their place, precision
apparatus

Of Steel and plastic tubing
was inserted.

The sticky, humid blood was
drained and then

A tepid antiseptic brine
injected."

Ncedless to say. MacBird
falls, and Robert immediately
comes out in his true colours,
determining " to follow my
great predecessor's path. In
hewing out the Smooth
Society

"

Perhaps part of MacBird's
fascination can be explained
by doscribing it as political

pornography. Like pornog-
raphy. MacBird has the com-
pelling interest of dwelling
on forbidden thoughts.
The Warren Report, de-

signed to restore assurance
after the cataclysm of the
Kennedy assassination, has
only been equivocally
accepted in America. And the
myth of the usurper is a
powerful one in any society.

The image of Johnson as the
destroyer and usurper of

Kennedy is simply too power-
ful psychologically to be
nujch affected by the realities

of history.

Sooner or later. it had to be
acted-out. and it may tum
out eventually that author
Barbara Garson has done
President Johnson a favour.

^n a few months' time the
potency may have drained
oul uf thtr usurper'» j.nagö.
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Endowments, like children

grow and grow
You can afford to relax with the family when you're sure of the futurc. And thcrc*s no
safer investmcnt than a Norwich Union cndowment with Compound bonuscs and
built-in life insurancc. With bcnefits more than doubling in 25 years (if bonusci

continue at the present rate) it's highly profitable. Whatever the State of stock« and

shares, the sum insurcd and bonuscs are payable in füll at the maturity date, or to your

family on your earlier death.

Example: A man aged 30 takes out a £3,000 endowment for a 25-year term. His net

monthly Investment (after current income tax relief) is £9. Assuming the present Compound
bonus rate continues, he receivet at 55 £6,093-a profft on net premiums paid of £3,393 !

ACT NOW The sooner you take out a Norwich Union endowment with Compound
bonuses the better, for premiums are less if you start young. Always a valuable asset,

your policy can servc many useful purposes in the future. Get a quotation from your

insurancc broker or local Norwich Union office now, or writc to us at Norwich.

3-^
It's time you talked

Insurance witii the Norwidi Union
-7-y INSURANCE GROUP

12-18 SURREY STREEL NORWICH, NOR 88A

For address of your local office see telcphone directory.
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t-yicn — j"-i ^aaa ;nD'n ^aaa ,niain-i3 iny t-aa ina ^7inn> 'x

'?yiEn — X37X n-'a "pyisn ;"na"' t'yisn'? cpa 42) cnyi? "»asa r3— n:n3 ny3a "ryisn ;c^-'n nnp .^-a n^'is.an ,(3y) min^ n:na
.n-''7:7iT' 7yiDn .n-^aüa n"':nnxn -"js? maipan

iman' TTHr s^•tt? ra^rs -¥• /n^an nann^ nx n-'^-^-y^r ^i-:n nx

"^x pt'prx '?yiB nsyia mT>ara
-ET nnan nannxn nna'cr-'a mc?
«Taan *i:y3 .c^siy n3:3 mn^a
^nvx Q-«:^3?n !?-ix nn''3r mr-ix
O'xann nx lat'S'* x^ nx loi o'^m
mrix p .onaiyn ^r a^fK^Äicn

nnna Q"'"»x^?n nn3iy 60 nn'»aB;

mtrn "»x tra ,nmn mim nna
~) o'^x^pn D'!?yTfl mö-'a np^ arn

*aiyn '?i; D"t'X"'xio D\Han avp -»x

.an

opoa» n^spsn?^ nnn ^ycaa
nn-iatr n^anpy mnx -"n-'iaTn

•aiyn cy m^ay caon invn ?ra
,x^^ ^yoan -»^ya ^r Dn:ya .an

iraa D-'Ta'iy vorn a-'ax'tra "»a

-t» 031211 rmay caan xtJt» n:r 20

TX "»^yis nsyia .it ncra Tran
D"»p^ Ditsn ex "'a -nymn p^p
oinn^ ö.T^y r^p2^xa ^ysan nx

.rmay naon t»?

nn:ia njrsn ma'y onaiyn an
mVnana D'Vjrisn ^'[TP^b

C-.3-) D'»''yispan omrxa in .un
rysrr X3in X3n yi3i?3 .D"'oonan

ntaian .rryia rnt» nont» nirt
^cr n'?n:an myiai nrnncnn rir

pn"? yiasrn niD3i ,nn3'iyn msn
.t»yiBrT lyin nx^^3

rvtow ,nmnonn nsyia cii-'a

•T»^ .nmncnn ipaa nTn33 m^
-isn Tyis D^nn nrr^i ^ncx"? nn
-"•a .'xa cmna nsyian oiian Vy
-ia "ny^n '?'?ja nma rrsyian oi3

nnc.in npaa mina^ n^xna lay
•liTrrxnn m

-nna"? nyi-na ist misyn nyca
ipxna nny laiyn .ij^mc .w 3"n3
-^ n-'S-iBixipn axa npna^ .rrn
-ayia ix nmncnn npaa Tpsn

.pnBna htt» inrr

'?yicm iiBsn "»aaa 8.30-3 3iyn
3np mar tos"» cx cir ,n"fl

.«117X3 'xin"?

t'iD'? n3n3 n:?^?? ^nao ¥•

•3 np'133 n3r3 n"'vn"' 'aixt'n

.p-nai mrj\a
""'a-'X,, raa r3 rv: nr.nr ¥•

3.30-3 n3r3 Tiyn i:is '?yiBn"?

ipo:^B) •'a-'ax-'rnn raaa ^''^nx

.(29

"•aaa ,nD''n '?yv3n :n2''na ina
:vya 1X33 ;'?a"i3rj «iim ns^'n

n''3 ;n"B "ryiam -aipan "pyiEn

"iDrxa ;i"-i l?yiBm x"ox :a"»'?cr

'7yiBm x"n "»aaa :.T'a3an -[v

.S"7CX1

üBirn ry -.ryms'? -z^'ra -^
— nsn ;a''p-'sx — n ;'?''Byan —

^ry — x"n ns''7X ni^iai rn
— lyj ;r"iBan ry — Tity nat?

.mnn ry

liax K/'J*; 7nj .j.i ,nnin'Ji

r 1 « s tt* •: n

ninnM du "ipuina ninin
nn^sn ""x t»» mpna i^ nmv ^ncon -m

mptina i oamint'

nm naaa cy Ti no»ir "»b^ a'»'':inas c^axa
caiaa .Tic: ^aix .rmr i-nsraia nsT >ß^ D«ii?a

cna a^n ^y n^no^x 'am ^r t'iv'a

ira irai oMa "i'xa laxrp .s T'Ti piir mn
r*s",2"i nn:rn r.rn

iü(i8 7-,::? 1-3 nryn r.n\-iß

narini n»aiD

063*9015 IIB^O 3py» ri2T

c-tra n-»''n2iy ono on^na na VT.n2.\L
mc?D: 8 na nnoc^a

2rir!:?ra a"'^":':':^ a^nrn 4 fla rr.^*! ik

i9o8 öoiiixa HDirn^ ,rP3m mixa ti» — a'»riT.''3

.1969 "»JV 110 IV

.rn^raa a» — p-t'^-v»

."HTT, niay x"n 29042 .i .n^ m:Db xa d'^öidV

nn-''? 150.000 '^tr nypt2?n ntrm
TOI -ipo "ipn? D-'pay n'?'?!^ nTjTDm n^ja*?

.rn *:'\ra**: n!23 rr n'",3n a'^-r:'? ^-.ä'sm

: miD? D^ü-iD n^ap^i niTsi myxna

x"n 109 .xn vnr .ab

25.2 iicxi nv

- nT'nn p tsd .i

•»27«

n-'D-pN? n^n .2

la^T .-'aixn *niy : ccnnra
.cpiB nrn-'T rra*»

28.2 '•rai av

"-.SS3
ay nxnp aiy

2.3 r''sia

^•^.fsspr: T32B2Kn

'•^'^3 nrya»
''pD3"'"i'!Xiao nxa

^cms «:!*.:• mp
(pp) -»TJ^SI ST*: :ifio

3.3 prxi er
"l'^itaK'^n ^pnÄ's,,

rts"'aa nrsT"'a"!iEa"'x aiy

ixnn ^7 n-'^aixn npnSn
^r n"»ia''3a

:"i2:np pTpo

6.3 "»r'ai DI*

r^?::K3 ns^ip s-^y

n"»oD"»noin n*iT ^?r

r: naix nyi icrsa

iwn ma''2i ^01ö'?

:ra: mir a^^r ay

c^rnT 925 .1 .n : 7x m:D'? xi : mrsna

D'U'pUl» D'Uini

irixa ^yBat» »"7 100.000 (i

•n «i:y3 mn-B ni''X3

.np-ioactp

«laya ^yca^ "•"^ 700,000 (2

.(4oro) nanan
-yna ^yßat» »"^ 160.000 (3

.(m"'2a) raa nT

p 1 K yi

cmana
D"»syr

J23511 .^0 202 niiJtn ..X'n

-r«? i3iy ,17T^'? ?K':?:tt» •'.S

'T ara inaa .cra^ nannn n3
n^yian T'r"? m^ip a'ia aira
T'vn *Tü laipaa ni nnp3 n^nin

.iin oiay ia ,xsrn
^^^fci^fci^^^^^'S^-^»--^-^:^'^^'^^.^^^^.

vivy-ni 0:1^

i^>vy\:)in-n-T

niii« t?Dt^

l^
j n"V3 nviJONi man

,;

!

j >nmt?3>a nni< >ün>

I
1551 .i.n ,a>aN-t>ji

).

39916 .^U

: n^njnni naiyon : a»3N-^na

623311 .5V> 233 ."TJI ,56 n"NtO
56 n"Nrn 'nn Ti^viion 'nn

623J11 ^11576 1iai>\? .233 .fJi

75 n"wo o»>i)oi nsan »no

.233 .iJi ,623311 \\a'sr}

rytfn

.273 .1 j\ 24245-6 .^O
20 »mw am"» : na>n
^259 .1 J) 64S11-2 .^

«»KiHN roiyon vn .ivsa^ .n :»NinNn .56 n"Nto an«
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nD''n3 nnyn »'^Knn "iddh n^2

D ' 1 1 M D ' UJ 1 11 ^ =- - = - - •- ^-•^-

j^'»'?:;«i »np^cs ;np^aara »n-^-iaar: : a^**a:'

"iDon D"»! nVnin bx anaa m:D'? c^rirana D'r:iyan

.HD^n ,4920 .T .n

n7n:n "psx '?npb "irsx nanai Tia::^ "ima d^üid

.iDcn n^3

(t:d sD^ inia Ulm
mnann^ niic^ex ,m m"«no mrn3 nnx^

D^^m> 2314 .1 .nt» 1* anaa nia^ x:

(rTp"»nya no-'ipa iroi tj jio) r^'*'3trn Tn:a .i

-,3a^ SBT! .2

K'n 1334 .1 .n^ rn: lan D«n nm? insa 3n23 riir^

.24506/1 1D0a>

nnrr n:naa nmp: üan3 pninn
,n:vs wa nmp: iry3 nins?!
-.1 iii V1^^ 1X33 ina pn^nc'
-^ "»crao 'la-'O x*?"? ,''aipan "ryiB

D'7a.i^ "»iwy cpi 42) a"i ^yiB.i

Q"ny3J3 mi'> nx um mpana
^iVn .131.1 '?3X ,n"':n3 '33a nx
.i:''n3a ..1730'? r:3T:r -^iv "'iü'M3

,"iB'' "'33a ^vj i3xa inr nüi? ,it

,n"''?üii"' ^yiB.i iii ni''33 7n'0'"s

pnr?a3 man'» X"n r^raptr iiya
ny (1.30-a) i^^Bai'733 mpia.i

n\na'7Dö
(y^) n"'Vi3"'^n .mayn nyi:n
"cn nojan nx nai maina nxn
-ino.i^ nii"'na.i lyia yispt» n-^"»^

,D"'3"ir,i n^y-ispan nmrxt''! mi
^c? cpnsia D-^ni^Da D''t'"»pT *'d>

*3 D"»Boi2 Q''Tin''X r'ia''a^ .tb-'X

•"-yn .rrao-t'x-'sicn ntit'Ban 31?
-IX cjincip nß^y >:ßa ni^nra
mimon.i npin •»^^ai D">"'3''t3p"»*a

•nna nii-na n^'-m ix naiprr 1313
-ßa mann-» npß.n n"»n^yin mnii
^y ncsinr ,it no^nn — c^nit»

.ia">r"'3 n^apn: .^Tn ^^,i ia n^
miayn nyian tr nraia.i myiin

.a-'ax-^na naiy:^ »n-'^ia-'^i

"IV nysin ^y Vyn ,io''''n.i i3

nmi'X^ nii>n3a .iyi:nn bv n^a
..i:rn laiy-'s? a-'air.i D^yispan

T"! ]i;an .'''7 marx
-lya ,^"T ran pn-r ^r vtt»
QiB'ci "137,, ^r n-pMii.i na
--»ax niÄ-iN3 cm.T cjiny Vr?

cy "rianx nn*n.i ,n-:"'DX'?.i n?
-n-aa int-OB^ 30 nx^aa ,ii3t

P'td ia maa"? ibo .11*7103 ra^yn
"yoyiB yc7n"'X n„ ora ,1:1*?

-'sr iia-i pnrc? .oyi-'x 013x133

I
'?3i"' ""i-n •]s?a3 ^xis^"'3 11B10 ca

I .ü^ys
' ,s".inx 5-a ,'x Di\ CMina
ai'ripio n"'33 ni3a^ niarx iiyn

.a"'3X-'rn3

nivia inn-'nBi rB^ßy-i naaa "rar

.IT 131.1 vsv ex .nixa? ,ian

'\^v^'7 np^na .nr^*?! ys3"? irsx"»

-nna irnian ••Va'? yap3ü .in^nan

-•'s'? mii!7pn nryan 17-y .'?'?

""ra "77 inia"'*"' ""xa niyii3 nm
picrn lyia.i ^:7 mxsim nra

.133

mnp löpv

^y niyinc'an nrn^ryn nvip
a cnaa iVx 20 iy V^r n'-ncur

-'Bn-rii"'"'ya na33 lapr C'y3ii

-Dl naia'i ,ni n-ip 1.T3-31 ,nin

-can ir "rianx laa nxt — .nna
nyra ,iiu axT ia .iTrrn.n in

.ni nn73 iirir iv'S

rxi =y na^sßa inai lax lan
-ra ,Txa .x ia n"'a"ipan n-iyian

laa::; .x ia C"''7yiDn nsyia i""3

-? ym im .nnnx iia-^'i ""CXi
-3 maiptan ipisn niyr's ni-^^y

-rxin nry ri:r nov ia r."'ii'?

•10 ,v^i xin .nin"'Bn nitx "'3"3y'?

-•»a^yn n-"-"^? niapia nia*a niTy3

iiy caaia ciaan im"» inaty nvn
is;x 131 ,r'irynn "rc? 1x13 "'32'?

nnp3 .nniüi nn^'^cnnn i'on''

'^1 cpin ,ni*i^ "^a ns .ia'73 na

5000 "7^ nctt^ ^y rr^p iv:?xi 37

nx ^nr ia?x iai ,yana ii:a

.500-3 a^pcyian isca

'71 rspi nmpan nsyian rxi
irn "»333 iipa nx-33X ia nin'D

Xa*"» laa mx^i cipan nvya nx
layi c"''ryEa naaa np"37 im

.ana um "-y anpa

•r:iV.n nnaian ,r.iBO B"''?-d ia
n^traan wxi "»t "ry laTinu? -xpn
nnpn n^x:^ nx nsoi: nya pna^
a"'ax-'?na n xini man n:nn
nip-a ny3 "»3 ,ipi33 tJianx lax
1"? n^BX-r D'':in:n nx ncx ixa

nx n"'ao .a ia cy in' yiap"?

.11133 D.T'n"is'?an

oma n3?ca b^a"? *nyjn did„

:ni"'iir2xn y3ix m nny na"?

M napn ,a''ax-'?na .unnn napn
n3nn %-''?n napn ,inrs3 n3nn
•3 .linnn narn ix mavan ^ivi

im C"'"?a'3 n"nn nx .inx nipa
'':Mi2'ran nx '7i'r3"' xni c"'"'yaa'3

.nnaian lax — "n'rxa'n nins'?

-ix'jan cy in- ipocr .mso ia
-nnn na^n nVxc nx n-'as ii'?ii

-na"? nnaia xm rxr ir'X ,13

nnaia iinar -^ax ix .m-'sn nix

-n c^ryBa C'piw r*X3i Varn*?

x'ri 131 nry x"? ,i3y3 n'3i ca
-1^ .i^i'pyn nD'7nn minnx "^y np"'

-i"? .D-r3x "rtr cn-iyna"? pT3 cii

n-mxnan n'^xm rx nnaian ny
nannn napn*? cn-3 n"'*y3 mina
iiy U'x., h'bd nyi"? .3-3x-'?n3

"n'3 n:nna la-y na-'a'3a na xt»

^y 131*? 133 ex — xn .i-ra.ii

-a larn t-^'''?*: — -"ta^sn mx-ia
.nnnx 331 '"raai n''yoi3 nr3i3a

cy ci nn-x:''? mD37 ib'O xin

,"''?"'n3 •rxir- "«a nixnan-iü
."inix y3ar'? Mn'r-^n x"? ix„

mias ifölnp ""iDX

ra n^x ca-'a "»ibs nan yip

"31X3 nxiBi"? c^e3iiDcn mux
-cn nmncni a'ax-'rn na'cia
1"-^ layia niiM ypi "ry, D-^janD
•? mi-na"? nxiBi"? no7ipBn 'r;y

*n3 laiy-r .ninncnn nnoia
X'.n lanan .xan yam n'^-n

nra ^"^^ r i3a ,.i30 cncx ia3
.(-"pa) n3D

r33 nxisi"? c-ciiiacn niux"?

"•31X "tü 0-^31"!^ n'iyiaa inx
^:y inrns la^i a'^ax-'rn nyci3
"•rsi ia-'X rax .nnö3ia n3o ia
n-^B^ nxiBi*? C''03iiDcn miix
niy ex ,c"'r3Tücn nmncna
-yia nBOin irsxn x"? mi'nan
i"r .nx'B-"^ nü'7iPBn Va' nna
oiay ia nxisi"? c*a3iiBcn ninx
-f' D-03iiDon r*J3 nnr 'a) nm
-rx crwiiücn ninnona nxiBi

nxiBi"? 0"'C3iiöcn n .lya den
•'n'ra ma ina'-r :-i':3 n-D- s"?

.n"'C-'Piai

ijji^nn nx-Di"? ccauccn "»ri*:

C'ciBna^ "ry rn-nan riy ""IB*?

-ia nrjn nyai nn-nan "''?n"'3 "ry

-n D-^inn-^naa ncTS x^ cnay
C'a3iiDcn an anaa ena ,n'3ia'

-ya c-iyrai n"'nann3 ,nxisi'?

-•aa' na-cn nxr nnnai"? .y'U
.miiayia crana' rnn xm 130

-3n niy^ nnix-3 c.ia^^n niapy3

^v cnayia nsan irsx"? nirn
M ni-ao inx"? nx-iB-!"^ .iü'?nBn

,iayian nx T'.T\m ^ax ..la-n

-na 13-X7 n3yD3 .ns- "rxnx ia

rx'Ti Via- i3""B'?i n-'?in nna nna
.13*? CTp innayia aran"?

-cn 'r23 iy""an ia ^y nai:in3

-x,, "ry cnnna nx"'Bi7 ct31iü
yii'a^ nii-nan nyi 'ra' nni:i33

1113 i'tbx ."mman 'r .tsp-'b

"X3 la-'-'xi ,ii3pn.ia nvcca lain

.D-»:TCsn nmncna uns^ na

mnna '?xi!P"'3 n-tpyan .mayn
-1 nßiyna "'Oi3n.ii ^yian ipnan
•13 na-'xr nai3 n3n np"'üi:nccx
nßpMi mnnisa mmxar^ na n'?B

noT' 'BUS lax — inra 3ni
-x^ .lü'^nsn ipn i3yw^ ,-'J3"'T

i"r3 üa'cran ,ir33C3 np"'eiX3iTi

"'^xitt'M 0331 ^v n3Jixan myin
.np''üi3iiöoxi nBiyn"? 10-n

^lanx n3iy3c, n''X3iny n3na3
-"•"» n ica3 ,nB"'n3 ii"'33Dn nnpa
-na C"'3iinxn n-cirnn 0233 lanm 'BUB .nViysi "rxiam n: nm
3py"' i"Ti eil nov 'B11B ,inx
•v^^^ ,0331 n na'"'aB3 110a naan
lailXa ,13 29-31 1Xn3B3 28*3 11
-"PI nsiynn "-yia"? miuxn n"' '?y

no'7ipBn ,'?xia'"'3 np"'üix3naox
•lynn ijx ,iv33ü3 np-'Dixaivix'?

-ix'rn .nyi.ii nnannnmras na
."-''nn ipn"? n^a

-laa' ma .nniay 2 5 la^iin 0:3"?

-n "•'31'? ."^''ma cayia "-a? 13
•3 '"\-"::vr, ,0:31 .13: larr 'biib

C"'3yia"' n^aixi-ra 11313 .isoa
-a r'in'? 3"'3"'3iya '7"ma n-yiT»

-a .cnt'C'a niaiD nmsy inuca
-3na 400-3 "ra» cnisnnm'? n-BS

.C'3yiai C'oi
' • * mmm i !,.*.. « i i t \^y > t

i ^

.^> ''w. 11^.^11 \.m t ^m mt\y .WIM

rras'a -xnaa rpci;n ,i."?"'Bix;n

.t.^'^Ti)^ ya ^ci: *s a*"?*» "rw

.y ia nn-ixn n'rynn oi3na
1313 y'intr ipna ^y nsi"» •^an'?

.11:^3 "a3"'iixiB„ ^a^ .icün nia-y
liB-'By — IT c"'a-''?3 "rr niy"»
-arn'? xm — p-oo'rß "»it^y "rni

na-a* .n^i: nnsa ciyaa ni
niTnn3 iirp nny ipnan i^c icia
niman ^lya 'T' Vy 'rVnna nna

n iina"'r"'3 ntjnnn lay nn'y
nn-y "ra? nn-'-as'? mayn"? .lannx
-n nna nna^ nsTia::? 'rrn-n'?

ynaa' -oa .i-yn nnix ny n-aix

nry n3-3a .niyan '7'''?a3 laiBio^

TPiiin lamn '73 nx i3y nn-y
nr-an nai ,Q''aixn-nn3 niina"?

myii"? nn3n iir-x"? 7\vp'2.Ti nx
.^ipcn rt:btn tVd ninvan

,n^?5na p r,K»

•n n^'ynan ^n» r^atna rrtpi

•r< 13 »anaipn r.isn Vr r^?3'?3

«iw^ar^ r^asn ma*y ,rs:*J^ a?
•arn .e^'jyßan ri"?i;i3 a>'?:?ic

•"? rrKiittoa raraisa rrrrsan r.-:

"? np^non nrarw »«i^i^rn Tiapn

riTKia M^nna a^Vryis «im^
xan yiatra xaini rir vin^ ia
•cr^ ^r 'rijicn i:?i3 iir*«i rn"?

.rni,n

nx ^nan"? 7\T"m ro3'i^ myi
c'^ysan nnna.ia C"''7y"'Bn f\^vrv

ni3n t";:? noaip '733 ni'7n3n .ia3'7

-3 «ii:i"'m nx niB3^ x'71 ,nn3iyn
irca r3i"'T '''\'n& .D"'^yBan ^3

n-'t'yiBn «iin"'r nx i'7na' ni ray3
n .nyin ny""i*a na'ya'? .mV.iana
'73'7 ,irnx ii.Tcr nD"^ y3p''n x"?

niaiB7 nnn ipi3"' x'7X D-"7yBan

-ca ixsriy "ry nmncnn •''7yBa3

nx iio3"'i^ myi .iiyaia la .map
lypirn"? racn niü"'«' piia"? insn
naiian .nnaiyn n-» ^y naryncr
-n3 TC'31"' nnaiy^y xm nnp-'yn
n-t'ysan t»» nraa nmia n"'xa

.cnoyia nn nna
-':y'7 n-aan nysa na-x niyiin

«im-ar ix ,niiann niVna.is im
maran ,.iai3-'?'7io3 n"'n 13a nr

.nnaiy ra-ni n-ryn^
-a' ..raia-oa myin nysa nr
X7 n'rnana nnsiyn -a-'ss iDca
ri'3 "jv Dipa 73^ .33^0 7y n^'y

D-VyBi nna"» n'7n3.ia ciaiyn
-an nnaiyn niani ,nnayia "^i-r

eyaa n'7nann lan nx nama in
n^nana cnaiyn -a'-ia .c-Vysn
"ryßaa n'7'ain nnii3y3 i3"'ra''

rx^pv .n'^.iana nnm nai- x'71

•3.in nia"'a'*3 «innm*? lai nn"?

•B71 n-mar"? nnx nna""' cn .n\i

ina"? i"73i"' x"? ro3"'i'7 myi ny^n
.n-3ar yaixa inr n\ian3

nin"'ip r3y n myin ny-sa iiy
-p"'"' x^ n"'7y2an -nma nnyisn
nsnira myi epm X7X nny ya
.nr raya mV na cmsn "73 "7^

'a-sa oa'Xü n'7n3nn nan raya
'3 rc3'n myi ny"'sa nnaiyn
-cm niM7 c"'3'm cn"'sna ninB"?

.'7yBai ia"iy ia nrxn -3

"U 3 ^
.mVaroai nii'mi ups »'y n'i'JoiD - onaoia d'jkix*

.O'i'jDi D'onn' 'Q'mDn "jid tujij nnno Q^'Pl "y^Jl

•WJD pPN nn*? i\-2^ iiniu oipon O^'P! TD»
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3>3H->n D'Va ^K1Vy>7 ÜJ!PD>1 PJ3 : D'KPJi

ny'aö'? DDona D"irc?

nx ni"? n-yi ^y1Dn lyin -rxi
-3 D"''7yBn ^'.T\''v ray3 nyi3nn
-3iyn ni3n3 inu nna"? ni^nsn

•'nt?:'? i-mna np^*?!

•»111^ M nr"? 11X nia3 13-3 pt3

-an •ania'? nc^nn n-33 iis-p
•-^1 b7J3 r'7in3 n-cynn nrx3

.cipaa nxisr np
,-3-a''a3 ^xiarr ia ,'7r3an ^ya

maa"? ii'7in rxn -aaa nx p-ytn

3ini3 i7yBa3 ninsa' 7\p-'Y:ri nx
iim3 nnp'7nn np-'7in .20 lyn
iia-p -Tii -aar lyjBai ^ysan r"?

.^"7111

n''x?Di7 n-'iiT'y-ra

r:Tr«3 ";n»-„ -aia r.Ka

e-31ß^o nraia t;itx3 t'ysm

D-a-'nan ^3i ,n-sa::y n-an-yrs
'*?T\ iiTxa ni3it» naoai inrx ^x

iBca ai-n Dnpn^ mos- .a-ax

-lya nnm na iy .055 ^r nan-p
-rx tr n-aii-yi-an D-3iß^cn n3

-^n3 D»3iB^Dn nraiaa ;>*7u in
.a-3x

nx ca nirn n,^'\r\r\ n^iaian

nn? ,.ina t'V-.a n3-3C3 e-3irn
.131 naa-^a ,n33- ,-:x^^

D':inir??3n :b^i ix'a nj? nno?3

rn?tra ar? a^:vn p:ar a^na

.*anan r.iaiann n:*3
nn^ran ^r n-ip-yn nr-nn
--pa-a^ -13-1 ]na nn-n n-a-ian
-ann oa -o!? ^xir-a c-o-ia o-y
ni-xi3 y3a^ laai n-t'aax3 nii

naiyt« t'Xir-3 nyprna n^iaia
-Hin IT nr-n .n-^aax3 nyprn
M ^y caa o-ia-rn niapya nn

.n-^aisa nn3n
-^xir-n irxn T'^'yt nxT laa
--1 t-r ina3 -la-an nx ^-^an^
"e n-'c-i3 o-niTX^ ra7ircn n-3
-ixn nn i3 .Tinx 25-^» Tinx 15

TMX 10 tr ca ^-cn*» -7xirM is
a-niTxt' a-aSiran n-ai^an ^y

.fixa m-i3Ta a-Dn3
-pir'n c-a-p rmxn yan^ iy
c-n-aa ix ,D-Trsn -:t ra niyi

.caon nnn« ipian;r

fyVD yiJ1?2 KITT
nmmnnn nc?^

••r cnpn n^naa ,Kn-i .3 ia
-"? fyi- i-pBnt» ym ,3-x man

.niaco -3-ay3 nT3nrn ir
^jy caoi- ax -3 ,i--is a-ai-i3

xn-1 lar i33 nan- xin -i:ni
-nx c-moa c-3-ay3 pioy- x*'

.C-1

r.N a-ip2 rsan n'-raanr loaa
•n im n33-a -ia-r 1313 .inct-nn

--X 1967 -xa3 .3-s ni3n3 n1^y3
nx roaan ^r c-coan mn nir
3-ir .-iyi -"y nr3iar nysnn
M ^r rip^^n nMan 1313 mm-a
n'asian *?v lp^n naapm «iVraa
.Tj^nn .r-^yan rna rni-^cnm
.iy-prn n^raanr inx** nxa it

^y nama c-^iyn cano niana
3 nric^rrn -E^ n'-n.iar n^x
yy3n ix .ni3nn ^r nny3n im

.na iy 33ynn nc^nnn ^r

! «M «ft^».^ »«»MM ««•>»«• %»»«M.

I M^.M^aiat» ^^«.»^ ««^ *>••>« «»«

I

a^?aT!*3 avT srr^r? -a*j

j

^

—

typr .'D .'X .'K

.•»x .-X niaaxan iip ^r n^na^n
-3 ppn .-iTiyn cirn rpan .-o

1C^o^ ma — 3"'3x ^.-3 n:ii3

n .^-aia .ppn rmpoa "fiKn-
-ri3 13-x ni3ax3n ni3i? r-ry
•n ^r ^-ann c-irrn r''^a3 ."'ia

yn-ni ini-a r-^aa x^x .iri-a

-n t'a niari3 ia (•'man r'^as
T .laa niinc3n nmyrm rv3a
"JT mixa ."-TBinn pir.a m-

i
.rixnnn ^y laarni '{i;'n nrraa
-a-a ^y iicxr lyxn ^r ni3nnK.i

n-i-aa y-pm^ cnxir- a-y-p

noraa n-ain crxr a-iT iiy
niaii3n r^rs ik 3nx ^i t-r

133 13 .i-i-*i ri;-*» .?ir 1-3

^n ^r 101133 a-:-in nrpa ar
nmynn oir-i^ ppn .laßn a-ax

.pTai^ 1-1-s 't nai'33

-n ni3in .ex .ix .-x -a .yra i:

113 ni3ax3 riaip lora r^naa
inai xra nt^naa ..-r .-k .-x n?
-im nn-r- niypm icoa ''y

,o^X3T-1 ca-'a n-^.iaaa inx .''x

"n ran^aa amiK x-r; ^r -aa

-71-1 iiya 1X2 ip3- n-:rn c-y
n-cp-no iBoa ^y in^ "^a a*«

--ya lana .r-^sir- a-ai-a cy
p3a nr-:i .r^a -."3 .-apn ^y •>?

.Tryr3 ."'yprm

-*' naan3 in^3K inr« "iS

-3 ^xir- ^r nn-nn nar^ ^n3a
-n laaia cipa .aT3ao3n3i .i-a^3

.'c-133 n-.i- r3p

PT7U Din: 1- T oy
:"p^ i-.i*"r "2'k:mi-: ;\-?„;

,;2i5u Äuu m ßK a'R:ir.y m?
::-:t .("«ZI) pt'K 2"n :i:.-!rr'

:t r'.T nu'n .(ncrrsn-^p) r's
*'C~i "-'lifo.. ^21^55 T"":r~?*'
: s'no-o' :i?T?ia m: j'ct? sn

.:iy2 7 iy i?i:

cd:2 niTi^n nois r^rnn
ninnonü: nisix"?

-3 nin-ß- 1nc^ a'ixn ri-m3
-y ira*» naaan nraana -iVr i-a

-."a nisix'' oaaa rna-a ni-ißn

-n 1-3 .•^--n'' n-iry ^xir- j^-nne

pa3 i'ia lax — nra cn-oa .—ana

nr-aB3 r3nm in ia ^xir-
-a -a-ra ,a-^rn-a a-xa-ry ay
.-n^ra rxi3 lay er ,-n^i i-a

.m^'!r':> '•xir»

n-aar.-r a—3-o aar- riai^
m-y-n n- ^y ^apnn •r3nm
ys'3n "»Biß^ lex .'•aiipy TOixa

n:-ion ixa nnaann ne-p rny
•1-3 rn ni-y3 ^^33 niinican
m-.ia .lax naxy n-aann .n*-aix>

-n ni-Ta ^xir- t»r i-p-a c-cia

.r-31X^1-3

-nan t'an loa ."»"^ «i^x 30-33

-3 oanon ni-aan pir3 -ai-n iit

.-"t» «i^x 475-3
-13 3-s- n-n 3inn nnax piz'

-1^ 1C3 o-^t>in niTiyn .t>73 ii
-yr3 laTi ^^ lariar inx^ m
-na n7y i"ran i-na .e-maa c-i

.-"t» 3.875-^» nnax "»s

•lan nr.-n in3 ni-3a iBoa lin^
.nn-nßn 3t'r3 r'st' n-ixin ,iy
'>"'? 4700 ^r yan 'x ca-ipc-i pa3
n1X^pnn p:3 .ra-r X"^ o^p3 —
.m-1- — •>""? D-crx 3 "^v ysn
ysn "»aix^ pa3 ..mipa -*n t'r

oj ^r m-1- — -"^ e-e^x 4 ^r
niyprn^ mxnaara paa .m-pa
— -"t> o-o^x 5 t'r ysn raa3
ipoi cxa ,nTpa 0.9 ^r m-i-
0.3 t-r m-1- — '>"'? 6100 >r ysn
tr ysn n-raian .iiann ,.mp3
-a -si tr m-1- — -n 3".ß^x 3
10 ni:a i-'xa in? roßtin ..it?
-'^ n7X 13 tr ysn T'aiat» ^>
'*? n^x ,m-pa 0.4 ^r m-'i- —
— •»»> o-c^x 4 ^r y^n niypm
^r np-a to .m-^pa ^r mn-
"ipa 0.3 t»r .1-^y — ->"'? o-c^x
^r rip*3 niyprnt» caipon ,nn
-na 0.7 ^r n-t>y — *»-*» c-ß^x 6

-^x 6 ^r ysi niyprn^ ^^3 ,m
,.mipa -sn ^r rrfn-^ — -^ 0-0
-- -"^ c-ß^x 4 t'r ri?-3 11P3
v^n im -yoa ,mna ^r n-^y
-r x^t» Dt'pa — -'n c-B^x ^r

.-13

IX nma 3"»s' n-n- nv3an ?ir
-y^ .loa c^^x .in-non 3^73 inr
c-iy D-y*in .a-anran 3^r3 n-^

-IX nn-ren 3/r rx la-cx -io^

-n .ni-^xa-a-a nn-1-3 a!7pa 0^
-33 oanon nT 3^r3 -t»^3n iirna

"nran 3^r iiass .-n «i^x 200

-r nipoyn 3111 ixa iy n-n a-a

a^r '»r i7xa .it'ya^ -n nrpa
-aaa n-3i nipcy nrpa .nn-nan

10 ^33 1-xa in? roct'n m-
1-31 ,a-ari ,a xnx .:"a1a^ -'^

canon ni atrs innan .nnn
-r-t'rn 3t'r3i -'^ «:^x 230-33

nv3Q *•



naiK 57"»» «l'PK 400
1 D'^isn 10 .TiT» ,n:nrn "»ainn

^tr .TniT'oi nr::r •oid t>y

•0^ T'cu nnnn nvsnon n:nnn

.IT na-isa 'i or no

nvipn TD1Z37 nn'rsn

n3t>a7 'na ^-ni d^d, rv:prT t3

pa^Ti? nana m-'a «t'ix-noro ^w
.mapa i^rx

D'mn "»ac^ nm« itk -it i''?

-n r''ais>:"'an nziirnn rx ann«
nixat» ü'^zv rön n::i3nn .n^^J

-"la .nnpaa -»ir^a n""^» irar nr

i:3in "na t'"'n c^d. rwipn t3

nn"»m at»« ni;2.i n:caa ysiai

•n t»n?n t»ir nr-rarrnpiaa ^nx
.t>"!Kno:ia^ in:r an

nnno yini:?a '""la ^"•n d^b.

nvim .i'jrn a^a .ri?ipn ':d^

-a "»miK .mya mmaa «"»n vt»s

rimaa ni'r ."D3p^k i"--!!?. ]i^

Kisat» isnsin .".man rai? '?x

tra ,p:sr nnca yan Tna aa-iv

"i:n Dnn''s ':crair ans?"» maim
D-'ü'nn .iira ,mra^n : lai ^2^5 nr
miro jmeoD «a^yisys .n-pTiy

.'121 nii2Tai

•n ^x niErp pjyn rraprTrrna

]">a ynnirai i'^yasr nTnrn narn

icixa .nt'T7 nvTDia nann -nr

-pnp'rn lasa nuno oa Kin "»yao

-12 irapnt' r^yi-T Jii:nnn ]-a -"y

Di:nn ra "idt» iiisn ^c-a n^

la^'TT ccianan jTTinnn naain
Tsia n2''i ""mann oy ^"'yian nx
m:iy t-a T»ix"anaa -naim ppir

i"-:? nx niaai "•smy lar .mcn
^^3 D"»??:: n3"'Xi Dvai"» d.tt

rnaima '\'^^7;n iiDsn ^x nxst»

•liinn noipna ^ixncaia
-3 imnn •»inDan T3*ian rint>n

-n "•T'na n^^y^ nx-'an ^wioiia
T'nsa nri^:r""'D iv mpaa nvi:n

n3in'ia nns^ Vria ri^ya mv:n
n:s? iin nxn .Tyn !?;:? "•rx^n

.inat-rn •inxt» ^a^a nnx

-3 mbniHD ,nTDn miay

na^Di iiTnos .TDi"'i'? maimn
-axa "'pon'? 133,, man -»"y

IT miaya ."naia ^^io„ niyx

400-a nnv ^s; nia3 nonTi

moa"? mirn .nais yaa i?«
15,000 ^3"? ]n^: nmyxox3u
I^K 60-3 S'?a'? IS ,0'» ")"3D

.nvsuD
*x"i a^sra nysiaa ?:yn may
-n nnsian nanrn n-'ja '^v iib?

•px nrx .iB-'— a-iax-t»;! "jv nvin
.D'TTina •'IQ'? nn:in n'?v ni'ßn

"iai xiaa btoc^ myi-ian »ninnn

,1970 nira t'nn •'nai*x"ji> xs

Q'>viVi ]v'r>a "'•ina tsi^pt» nii3in

naip .arnnn-i^y nnnm naa^a

•n ^3 nx xisa? xsvm X3n t'si'»

-3 "nn^ra t'nn ,D'''':iT'yn DTin^r

-cyi D'nnoa D-'nns'a n'?yt in

-T« "fv nos- t'y yirrnc^ ninnn

payTTn"» nnnn ,ax:n 40-a t
-•n n::?n n^yai n'?i3 T'Tix'n::* ^a

-«^2t» ms: .^^^^^' ,D"'aTi:i 3"'a

-n iTnn nxr oy .D-'C"iaio"Xt»i asT

n^p» payn n^aan "»ainna mxsann
"""iB mirpn nsiya^ rnin nniii

.ivaü iTmt»o"^iyai nnnica n-'o

napia nnnn nn3'ian nannn

-m mann ""^yBa t^'b nnx "'y

-» mma-'s nmay^i rn^ man
liaan nnx^ .nna t't»ic ^b^ mo»
i:na: onai n-'iir i3*iy:r ipnai

misnrn mnriBnn '•rn: nimca
10M 131 ^3*1 3"'3x-^n3 nvBsn
-2iny D"»"'^ii''xp:";Dm D^yian nn
-•ma 0"'0i3iDix'm:nn raaa in

.1^13 Dtnys nv3
iB-»—3-'3X'^n Vc" n:nnn naao

•IX nar? ^r 3i^-r ,]3 ^y -nirr

-i3nni "•t'x-'SiD "ipnai n"':iopO"»3

D'^yoin nx mt'''y"'a Trav .Tn
''? D-'xan i^x^ p-'jyn Dn"'n^a1

nn"'3Ti ^3 nx T'yt» fina nr:?
.aniiaan vainra nxs^ nix "»^a

nn-n-» ]i33n3 nnn inva m
-n ^lycnn nx nntian D\nnc^n
-3 Dprir .nvipn rsiai "»miann

X n ,32 min'-p 'm :B"ii3 'pdi'iim 'in 'nuia

c

Tanx iXT»io nx ms-i'? }rci

n«r!3xny-^K-aiyo 22 p ixtid

law "iBTxa .i?i3a ^"«nx nry:

nna nT ,npT nsaa .nm rm*?
lyMi ixTio i3y^ niynian in3nn
3 Q"'t'inn n^aa nnia yissn .nrp

ra ITP' 11030 D'"? VTiW "»Ba

an no ipiaa ^isnxi .n^asm

-n nx 11V3 nawn .nn^a-'a loi:

.nrnn Taiirn .T-ysn nay"? ma
.nsya .50 la

-ioKZ3^ in'3 •'a?3n:i ^kö'»

4 5 16 omay nxi

"isn? nx xii?i yns^ nsy: tjx
"aiy aipa ai cyi niiy nain .rn

•T?n nunn .m?aa rnv ^aan n
"^^ra n'rycr müri^"? la "ry n:

nx'am c*xa%n "iv nx msy ,nn

•m^ npiaa ^lanx laa nmx
x'?2a wi-.v nx nsr iiTan

.n'?2"i

6000 riD'^nn bvn

cma 1";b7ü nsca 6,ooo'a ini"»

•inx 2 nyra avn it^nv nanan
n2r ^r ro^on imai .onnsn

•Hpn nvn^ ^nn"» 1967

-xa ".vvi "'S .nca2 "^n^in Tiraa
•cn imT» xt»r n-'oan^ na »D'sa
•^ rr3iaa nn3ynn nyB'3 niyi

jiT3i>a

V^^n,, PPS nn« ^Ä"ia ^»a^

a*33 ?{?3 ,"rr^*rx£ *;x »".ts*"

r:aiyn ,n^^"?si»„ r^'2n2n r:^•Kn

B^ir:"? "risr.K v'^: /"••nr» "rsra

•n ecra r-^s n^-?:: 'rprcs -sks

nan .in'? .x n^ ,-;nr»s sirr

.r.n."»'? 300 ^r c:?

]a .;>'?v:v^y üomn ,='xan ^:7

nrn ,23 la r"2X-;T: -^crn ,32

it'^aiT "inxV ^:::'7 ^^^nx ov"? mx
n\n x^ pt'croia »onin^ .rya

-^r ln^^ i^ napan /'^.n ]vv')..

nnx n^ua la^s"? .^aat» no^aai nx

nx -na^ na caa laiar n^ax"?

.n^axa poyia oarx xn nxi imm
••xaM im n^axn raa"? orana
nan^ na oaan ins' nx '»arn

npna x^^ n^axn ^y ni^yV ^ar

-n üaa '?y im^ya n'rm .-in^ai

inTüE ^y 2-) iv^i cy-n^ i:x 133 ^ax "»aia

"yiT.T. m3n n'?n2n "i3n 71:?

V"t yt2? lüVp
(23.2.68) n"3rn üar t'3 .Tr dt» ,DVn B"'"»pnn mVn
.Ti'?nn yoa .imsa 3py nnuK pc^aa '^''nnn 2 ny'J3

.i?i33 10.30 nyr3 nsTi "yiin,, ]i3a nx 113^

nümiD
]n nai / p nana

r?o + nrttr ^"^.nn 3—4

740539 llß^O^ miD"?

>"v ,o>t»\yn> mta3 onooa 1700 jf.

.o»pn napon >3at> 8 mapn napin

o^^^vyn* a">VDa onaoo 3800 4.

n>t7:<-)n3 onooa 700 ^
Nao 1333 onauD 30 ^

>n3n a>aN-t7na onaoD 2000 ^
inv;N inNa onaua 2000 ^

nnN »v/tn jpn ihn injv iv^o iniNa

n^N o»aiv>^ ivpnn!? o>\{>pattn

TIN nt?>nji i>»n>
055 Jian>pn

^3P"';7 ,:rinn ]iö'?ün T'ma3 o^rsia o^irrn ^3

.•nsTn nyr3 «ipin

.vrnn i^at^un

s."

-.ii***»^

iinVn:.! "i3n bu ihtüs ^y c^ma i:3n 3t "iys3

V"t f ß? ]öVp
(23.2.68) n"3rn ü3r t'3 .Tr er ,DVn n^pnn .tiSi

.imxa — 3?y nnrx pra3 s"nnx 2 nyü3

1030 nyii^a no^n "ynin,, 1133 nx iisy iTiSin yoa

.n?i33

n'a^pn oava ra iisrxi am nsXDn ^l?51 n".3TK •]iy\i

tJixir nnpa ro^w n"»aa 3.30 nyi73 25.2.68

70 diSt 'm ii'noT nmaon npa xx"» inva ciaioix

3.00 nyara
n nDttron

"ip-n "12201 ir2K nTüD*? D^n2:r? nx'rna

^"» Vp:ins nK?ö
1-IDT Dy Tn^Ti:*! 112p'? H'Tya

330 nyr3 ,(25.2.68) n"3rn ü3r3 vd ,]irNT er

3

.onnsn-nnx

Vixr-nnK>3 r^^'^yn n''^ i^^ t*^ o^ris:

rx'72? '3"nQi nr-ry

VTp^ nTüD"? niirn Dr2

i.-, ''pDa''an 'anna

pnr nVma raVyn n^aa riap "?y niDTK D'Vi

.14.00 nyra (26.2.68) n"3irn tsay t"3 "»ar ova

nnQ^an

riT'üD'? n^^^'?^ nx'?a2

n2insn i3n20i i3?3x ;n"»y"i

ri niiij'x niiD
n2sa '•i'?:^'?i niDtS'? ms?^ n^-a

S"nnx 4 nyr3 (26.2.1968) n"3rn Ü3r3 t"3 .''W ora
Ti'nna mixn ]'>nbvr, n-'33

nmnn bz^n b'y .Tinn niaa xr oi3ioix

s"nnx 3.30 nyr3 lansin 'ma

Hö '7372 157^2nß7 H'TK "TD*? D^IQ 13X

in37X2 Dnionntt^n nx 2n22i

nnstt^ön

nnTOß"? a*iinhu (25.X68) tJ3r v'3 'x cra

V'T |^''2iün"no n''n2

nn2n n-)3T'? naxja n'?]i:i m2p'? n'jya

nn^cariD 'ma ir^n ra^yn n-'aV no':33 ncr-^asn

.x"nnK 3 nyrs

23Z()8 rn^n 8

bn

laTpy» nTüDb D'üi'?^ nx!'a3

pmamK pns*»
,n^ina ]>a'?yn n^aa n2XQ ^IT^^^I HIDTK nyn
3.00 nyra ,(25.2.68) n"3irn ü3r v'3 ,i'irxT Dr3

,3'3K"^n *7 na^in 'ma D'cnnran nirn^ mi3nn
.pina x"nnK 230-3

BiTaw:n irsnw n'?« ^s*? nrjij a"?n pn^v^ i::T?in

nnotran

nia:v'3 nunrin
nj»m nw]

nntJi

1 3 1 ^ n

inion 130)1

D'iuiii' rioi

23.2.6Ä 'tu^cü or ,Drnn "pnn

S S332

mnn '7ii!i)i

1:3^3 V'3 ,]irx'i Dr3 n2San ''^^y^ HIDTK i3"ir"

ra^yn n'33 s"nnx 4 nyr3 (25.2.68) n"3rn
.^ixr nnp3

,21 o'rxnr"' «lor 'm3 m:an n''3a 3.15 nyü3 mi3nn
.3'3X bn

TIK nö^tr löV

133n 1^3X3

^ann •''^ly "^v naicrx-in nnapn
Drn nxsr ,üDa i5o naian .naa"?

-wi Tn inana D^oiaiüix nr-ra
•oasr naa^ o^^ai .irr»^ '»aa'rx

.nmy
Tiyn ipia3 8-3 nnx-'r ^as"?

-3 "»uun Dr "?:7 n^a'an n^sn
•n Din3i n'?D3an myaac laon

-t» "isp mno C3Ü riy"» n'?"'Dn

mya"? "^laar nama '?a"i'? D'"?"!y

vyn irxi Tia* n? caca .n'^Daan

nx naya -"^y nama na .inan

nx^n .naa"? cnx» ^a-i"? D''?iyn
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Race Relations

in Israel

Israel: Group Relations in a New
Society. By Alex Weingrod. Praeger.

$4.00.

Reviewed by

Yehuia Leviie

SINCE THE END OF THE LAST WAR
the subject of race relations has be-

comc a crucial one in many areas of

the World. American Jews, proud of

Israei's outstanding accomplishments
in the field of social cngineering—its

large-scale absorption of destitute

immigrantJ, its unrclenting egalitar-

ianism in fulfillment of an ancient

ideal of social justice—do not seem
to know that Israel too has a "race
relations problrm" of its own.

Dr. Alex Weingrod, who from
1957 to 1962 was Research Director
of the Settlement Department of the

Jewish Agency in Israel, explorcs in

this slendrr—and highly readable
though concise—voIume the prob-

lem of Israeli intergroup rclation-

ships which, he believes, is "perhaps
the major issue in Israeli social life:

the problem arising from cultural

diversity."

The term "cultural diversity,'* one
must p>oint out, masks in semantic
ambiguity what is in actual fact an
issue with unmistakcable racist over-

tones, invoK'ing discrimination of

Jew against Jew, and bringing to

light some of the garden varietics of

prrjudice, stereotyyjing, self-rightcous

rationalization, and just piain indif-

ference.

WHAT, then, are the principal "cul-

tural diversities" in Israeli life, as the
author sees them? Actually he dc-

scribes them in terms of oppositions:

Veteran settler (or vat-k) vs. ncw-
comer; European (or Western) set-

tler Vi. "Middle Eastemer" (applied

mostly to Jews from Moslem coun-
tries: in Israel commonly called

"Orientais")
; Jew vs. Arab. Of

these, the major emphasis is on the

Westcrn-native vs. Middle-Eastem-
immigrant clcavage, which is, in-

deed, a pervasive "fact of life" in

Israel, known to cvcry school child.

As one Sabra youngster blandly re-

marked, referring to the Immigrant
pupils in bis class, "We live in dif-

fercnt worlds, and we don't try very

hard to bring them together."

Therc are, of course, enormous
"bridging" problems for any Immi-

grant settling In a new country

—

differences in language, customs, em-
ployment Status, etc.—all of which
serve to reduce the Immigrant in his

own eyes as well as in his fellows'.

A special source of bitterness, how-
ever, to many newcomcrs in Israel,

even to those arriving from the high-

prestige Western countries, was their

unrealistic expectation of a near-

utopian State, whosc outlines had
been painted in too rosy hues by en-

thusiastic Zionist cmissaries, or by
their own dreams. For many of the

immigrants, oppressed in their native

lands, there was, of course, profound
joy and emotional satisfaction in

"Coming home" at last, a Jew among
Jews.

But to others, the harsh reality of

daily life, as one newcomer among
hundreds of thousands, largely penni-

less and fighting for a toehold, was
a disillusioning experience; "broth-

erly love" disappeared somewhere
along the road to what passed for

Integration. The unrealistic expecta-
tions of the immigrants was matched
to some extent by the self-deluding

expectations of the vatikim who took

one look at the ragged Iraqi or

Moroccan olim sprawled in their

tin-hut Settlements, and asked one
another in shocked tones: "These
too are Jews?"

rr was no wonder then, that the

Middle East Immigrants, down-
graded as dirty, uncultured, Ignorant

and lazy ( "Not an Idealist or pioneer

In the lot!") and consigned to the

worst housing and the poorcst Jobs,

wcre soon convinced there was wide-

spread discrimination against them
by the lighter-skinned European
Jews. Shchorim (blacks) was a com-
mon term of conteinpt, expressive of

the populär blas, and dccply re-

sentcd by the ethnic "outs."

That these feelings of the Middle
East immigrants were indecd
foundcd on a hard core of fact, was
bome out by the findings of the 1961

Falk Project for Economic Research
in Israel, quotcd by the author,

which indicated that persons of

Middle East origin earncd substan-

tially lowcr Incomes than their West-

ern counterparts; evcn more signifi-

cant as far as Israei's future was
concenied was the surprising fact

that the longcr the Middle Eastern-

crs lived in the country, the greater

the gap betwccn them and the Euro-
peans. In other words, even when
the economy was cxpanding and
evcry one eise was enjoying a modest
prospcrity, the Middle East immi-
grants were relatively worse ofl than
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before.

This striking difference in social

mobility can be explained as due to

some extent to the much poorer pre-

Immigration cducational prcparation
of the Middle East Jew comparcd to

that of the Wcstemcr, in their com-
petition for Jobs. The question that

arises, then, Is: What are the cduca-
tional prospects for the children?
The statistics indicate that although
pupils of Middle East origin com-
prise 60% of Israei's elementary
school population, they fonn only

38% of those attending high school,

and total barely 5% of the university

enrollment. The children are almost
as badly ofT as the parents; in addi-
tion, the schools in the Immigrant
areas are notoriously p)oorer in qual-

ity—both as to teacher-preparation
and facilities—than those of the
eitles, predominantly settled by the

old-timers.

The "education gap" thus only
Compounds the "income gap" and
further widcns the division between
the ethnic groups. Political power,
too (like higher education and Jobs
of superior Status and income), is

practically monopolized by the Euro-
peans, despite the fact that Middle
Easterncrs form the majority of the
population.

What has been done by the gov-
emment to redress the imbalance?
There has been some special scholar-

ship assistance for Middle East
youngsters, to encourage them to

continue their education; some small
political Jobs for the dcserving; some
ceremonial obeisances to the Middle
East Community at clection time. All

of these, alas, have been far from
adequatc.

THE conclusion drawn by Dr. Wein-
grod from this disquieting presenta-
tion, after p>ointing out the dangers
of communal fragmentation, secms
unwarrantedly optimistic, to put it

mildly. "Don't worry," he says in

effect, "everything will turn out all

right in the end. The quality of
Israeli society has always been vital

and Creative. They'll find a way."
The author, it seems to me, side-

steps the basic social Issue, namely,
that of political power: who will ex-
ercise it in the future, and how?

Describing what he believes to bc
the "more probable" direction of
Israei's pluralistic future, the author
writes, "Ethnic-group associations
and ethnic identity are not likely to
disappear In the future, but rather
will continue to have meaning for
immigrants and their dcscendants.
The European vetcrans will retain

their preeminent positions, but, in
addition, other culturally defined
groups will retain a distinctive sense
of difTerence."

The second half of the last sen-
tencc is obviously quite off the point.
The author avoids completion of the
equation which, if he were consist-
ent, would read (Ix^ginning with the
Word but) :

".
. . but the Middle

East immigrant group will probably
continue on its downward path to a
fairly distinctive, culturally defined,
accepted State of social and economic
inferiority resembling that of the
pre-Civil Rights American Negro

—

unlcss it too develops a new leader-
ship and a new militancy."

Is it too fantastic to suggest that
the Synagogue in Israel — both
Orthodox and Liberal—might have
a significant new role to play in this
struggle for social justice?

Adenauer's

Self-Revelations

Memoirs 1945-1953. By Konrad Ade-
nauer. Translatcd by Beate Ruhm
von Oppcn. Henry Rcgiiery. $1Ü.Ü0.

Revicived by

Gabriel Gersh

THERE CAN BE FEW MEN IN HISTORY
to whom the Germans owe more than
Konrad Adenauer. Out of the abom-
inations of Nazism and the chaos
and humiliations of defeat, he led
them in a few brief years to political

stability, prosperity and military pre-
eminence in Europe. His life is one
of the great success stories of our
age. His memoirs, of which the first

volume In English has now appeared,
deserves to be widely read, despite
its pedestrian style. The book con-
firms that neither by word nor by
action was Adenauer ever a man to
fire the Imagination.

It is diflficult to discem in him any
of the qualities of greatness, al-

though his achievements have been
astonishing. Where Churchill had
magnanimity, Adenauer has rancor;
instead of generosity, he has a petti-

ness that makes it Impossible for him
to recognize the qualities of others,
except of those who are not compct-
ing with him for glory and power;
his absence of candor takes him to
the edge of falsification ; and his con-
victions are often pigheaded. He just
could not understand that Gcr-
many's neighbors hated and feared
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shift to the vemacular in Hturgy that

indicates a movement away from
"obscurantism."

Offsetting these credits, Blanshard
lists the following debits: the con-
tinuation of papal autocracy; the

"reassertion of Catholic claims on
the public treasury"; the discrimina-

tion against mixed marriages; and
the continued Opposition to birth

control. (Blanshard evidcntly as-

sumes that the commission appointcd
by the Pope will reassert its tradi-

tional hostility towards contracep-

tion, including the pill.)

NON-CATHOLics are, of course, pri-

marily interested in the social-action

consequences of the Council and will

be scrutinizing the public positions

of the Church to deteimine whether
it will abandon its eflforts to seek

State Support for its theological dog-

mas. Recent events in the United
States give some encouragement. In

Massachusetts, Cardinal Cushing re-

vcrscd an historic policy and de-

clarcd that the Church, while oppos-

ing birth control, would not scek to

defeat a bill designed to liberalize a
century-old restrictive Statute. In
New York, the slowcr moving Cardi-

nal Sp<'llman, after some hesitation,

did not seek to prevent the enact-

ment of a Statute liberalizing New
York's ancient divorce laws. On the

other band, the Church clamor for

a largcr share of Fedcral poverty

and education grants has actually

increased, despite the bitterness it

has engendered among Protcstants

and Jews.

The accounting metaphor fails,

howcver, when Blanshard cvaluatcs

the Schema on the jews, for it is still

not clear whether we are dcaling

with a temporary public-relations

credit or a solid long-term asset.

No Schema debatcd by the Coun-
cil attracted as much public atten-

tion and angry debate as that on the

Jews. Originally the topic was not

cvcn decrned worthy of separate

treatment and, if the declaration

that finally emcrged had becn origi-

nally proposed and adopted without
any controversy, the Church would
have earned universal goodwill (ex-

cept, pcrhaps from the Arabs), par-

ticularly from world Jewry. But the

apparently unanticipated Opposition

of the rcactionary wing of the

Church, including the Vatican Scc-

retary of State and of the bishops in

Arab and Moslem lands, resulted in

a sudden withdrawal during the sec-

ond Session of Cardinal Bca's "char-

itable" declaration.

The public exposure of what can

only be described as religious bigotry

was aggravated when the revised

declaration appeared next year. The
first draft had proclaimed: "The
Jewish people should never be pre-

sented as a people rejected of God
or accused of deicide." The text as

finally adopted dropped the refer-

ence to deicide and stated: "The
Jews should never be presented as

rejected of God or accursed. . .
."

World Jewry was shocked by this

mutilation as well as by a second
amendment in which the original
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ation. The title of the first chapter
of his memoirs, "Bowed but Un-
broken," may seem overdramatic,
but it was indecd his personal mood
in the desperate days of the first

three postwar years in Germany.
From the moment that he was re-

appointed Mayor of Cologne, Aden-
auer maintained a courageous cham-
pionship of what he believed to be
the interests of his people. His de-
termination was often mistaken for
unbending pride, and it involved
him in trouljle with the British au-
thorities. His dismissal by them has
never ceased to rankle—Adenauer
is a man who finds it diflficult to for-

give any injustice to himself.

Apart from his single-mindedness,
to what docs Adenauer owe the suc-
cess of his policy? In pursuit of the
policy to align Germany with the
West in the Cold War he was ruth-
lessly consistent. His policies meant
not only anti-Communism, but also

anti-Socialism. He was also fortunate
to have two verv perceptive High
Commissioncrs with whom to deal:
Sir Brian Robertson representing
Britain, and John McCloy, the

United States. In France, the For-
eign Minister at a very critical pe-
riod was Robert Schuman, a fellow

Catholic who spoke fluent German.
Above all, thcre was the inane pol-

icy of the Soviet Union. Through-
out his book Adenauer makes it piain
how he exploited Western fears of

Russian aggression against Europe to

obtain political and economic con-
cessions from the occupying powers.
The end of the occupation regime,
the return of the Saar to German
control, membership in the Council
of Europe, rearmamcnt, membership
in NATO—all these were achieved
bccause of Western rcactions to So-
viet policies.

Adenauer's tenacity was exempli-
fied by the way in which he eased
out the Social Dcmocrats from the
first Coalition Government he formed
in 1949. Probably a majority of his

own party wanted a broadly based
government. Had it been organized,

a majority would probably have been
found for the socialization of heavy
industry. Adenauer prevented such

a coalition and with the utmost con-

viction he told his fellow Christian

Democrats that: "The voters have
decided for the principles of the cdu
and we are committed to their de-

cision." In reality the voters had re-

tumcd 139 Christian Democrats and
131 Social Democrats to the first

Federal Parliament. They could

hardly have been more cqually di-

vided.

His attitude toward the German
Social ists (spd) was one of dislike

and contempt, and he quotes with
relish from some of the sillier State-

ments their leaders made from time
to time. It was because of this dis-

like that he disapproved of the at-

tempt made by the British Labor
Party and the British Labor Govern-
ment to establish what might be
called a "special relationship" with
their German countcrparts. One can
almost see Adenauer shaking his

head disapprovingly at the Almighty
for failing to provide a Conservativc
Government in Britain.

ADENAUER is rcmarkably rcticent

about de Gaulle. One suspects that
he is to be the hero of the succeed-
ing volume. It would be inappropri-
ate, therefore, to record that the
General—and not just the French
Foreign Minister Bidault—was
strongly in favor of detaching the
Ruhr and the Rhineland from Ger-
many. He made his position very
clear in a broadcast on the eve of
the Yalta Conference, and again in

an interview with the London Times
on September 10, 1945. There is no
refcrcnce to these declarations in

Adenauer's memoirs. But he does
note with alarm the "extraordinary
strength of the tradition of the Quai
d'Orsay" to form a Franco-Russian
entente to contain Germany,

After two and a half years under
Erhard as Chancellor, the streams of

big business and social Catholic
thought in the Christian Democratic
Union have still not washed away
the ranks of devout village grocers

and their reprcsentatives whom
Adenauer set over the party. Nor
does Adenauer mention one of his

boldest achievements: the way he
drew the sting of one dangerous
right-wing party after another by
adopting planks of their programs
and giving their leaders iobs until

their following found it sinipler just

to vote CDU. Like Mithridates, hc
assimilated doses of poison and grew
old.

These memoirs are not history.

They are the story of one man's
point of view, which a shattercd and
unstable people was brought to ac-

cept cven in these years before the

"Miracle" produced consolations of

prosperity. Adenauer tried to uproot
the sense of national mission, and to

Substitute a modest pride in loyal

partnership. We do not yet know
how long West Germany will ob-
serve this disciplinc now that he is

gonc.
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D-groian anßo .-«^a': ant» yia-»

^y myain pKa-ya nma-a tacas
par v:) D^vin la o:xia ai»i

r-KT: ^.3.1948 (9.4.1947 Oa-^O
.(30.12.1949 »25.6.1948 ^p':^a^

2"mK2 yS132^ n"in^:3 — hyBa »»3 ."iaama_D^-ff3Pi risa

.(a"y) CKD30 ,!'oov
''^^°^'"^ z^aTn^ irys^ i^«'a ^piV

aa a:a:a -:«ra xia a; a^in '
.a>n p-'»-a_54

D-nma nns "•a- "ry "ppsin^ ]pnB :

^'^^'^^ aanaa ana pia ryia
Tvc3a ."•p-Haa ^p"'">a -in miTKas !

•'"»Piai ."pKa-'ya o-'aaaia p"»aa

-a na Tpnaa nx ^'yca^ Twxaa ' ^^li-annüa cs-aara ianB3 .a3r

TXair D-TUT nac»
-i?i-a oMx .pxa^^^jiKöi onYn
xar cB^na oc'aa^ laaa x^» an
K^ 031 .HD a^raaa aa^ n3aiö

T'i'sa am'?T*a p^ei: a3"'xi

a ora raia ,nax ^r? a'?in!:7

•sns .nin-ia nx yr'asr nnsa
'?w lasaa» lax -3-3x000 .o aio
,19 13 ,a:-axD i-3i03x .a-yira

T-ay na^ta c^ix .ivii y-aa^a
•^^a an^xa n-oaa? -itrsx ex aai"?

conl» m-na o-aax n'7-nt7'? ax
•Dax -23 *T0

D^^vü xx^m 'br^m.

DTK ri!;s ?;p n^?2
1ip ^cr in-'?3 (!"») xaia ,

---
3 m- 11 -20? aVn^3!:r aT2Da"'tp i

"'' ^^ "^'^ nxxt' ]x^ oa^ a-a

•i:ra Vyis -:-a^xc n-ys ^rr lou '^^^ a-P133c^ ^xar- r3 -3 .pxa
•^aa 3xa ae-as o^ix Pi3apa ip

PV3aya i-aaa Pi3np .-ain .aaa
^Kar- PK laK-n n-3aya 0''3ipyai

.aaip 3503

"roKa aaay t'Kair- n^raa '3B3
-^1 oma- 1^x 130-3 Vxnt» ma
niaa- .-oaaiaaa a3sa nx aor
npity '•3B3 D-a- Dnix3 aaay pxa-y
o••^B naxy -b3 .m3\a3o ^r aaiar
onia-» 13t» IT-. : ai^t» lyjaa -^33

.•^"•3y niaa- ^3K .o-a-cry

1-31 mry*» aa lya- k^«? ]>3

aan-^ ni-anKa isnoa!» laK x^r
aa a^apa '•3-a3a _iaK_r3 .-art»3— .^"nKa.,'? ani-a» a-oip-:

'^rsa. n-^Ka^-a oaiDca naux
am3a -a-oi o-^i-o naa-o a33a-x
aa a-a2a >r p-ra;?'' rc-aBp3

mc^Tin pD»"? p.aan

1948/50

BD3 aac'.aa a3iP3 an-a pxa-y
•13 i-B-py -DO .-o-a3 ai^a .aian

^3 .-ntraoa ii333a3 fix-p .o-bo

aayo 1948 n-Brxas .it'-yia k^ atJK

.noooaio ann no-nn apy pxa-y
20"^ a-so-aa^ pKa-y nK airpp

.niBoi3 n3r
t»n3 K3X1 n-ao maiaoa fn^3
o-t»na .(^xair- px n-rna) fina

-'xOB't'K onxna .a^raoa irKa

-ixa^ o'3i -t'st'sa 3xaa nK aB^r^

.anK apia^ ai3-sa oyi nx m3
•yo antra ani3 aaoa i-a o-aia-a

ni^isnnn ^3 -anK .n-rKa : n-o

aB2^> -ao pxa-y n>cao ano-3;7

.1^-ya x^ aipxi ,-^^^^a a3xa nx
*ax3 .xsia3 -aia-n rna_ at> axas

ni3i-sa ,P-3i:' ' »
I3ia3 pinn niyx

in-) raK arpa o-ait^p o-aia-ai

•-03X oy masya lonnra o-a

•-^Ba ]ya^ ni3ap> laani ni-3i-s

•ai (^-ya xt»> ix .o"3aya o-o

.p ^y an- .pin» rno x-n msvi.
t»xa::?- raKaTay mk3s Ti^ips

lK3a .o-aia-t» nx3tpa nx a-33a

pa x> c-aia-a a33 aap aoa^ar
Ol xtix ',n->^^ nyir- x-sncr

nya vat» nx at'B'oaa ^ya piasn

ac-iya atraaa .n-r-tr .t'apa

K-3- -p .api3a -airi:,_:p3_K_yco

.im3i lain^ -ö^c^aa ]ioäa

n,an niiiicT

r3-p> 51 «i-yo ^r ]ip-na -ot»

ara o^ya '?z Bipca nx xaipn
.f 3*h -pKa-ya ip-sa poyn 'rt

Q-a pKa-y3 c-aia-'a i-n -3 p-o

-33a n-3 -3 1X3 1-013 0X1 i-n^p
-a ar-xr ,pin ppn -pxa-ya o-an
•ixa rx n-ncaa ,-pKa-ya owo
in n-aia-a at'-apa *?t a-ai3iD

a-xa» axtJ-a -xai -aa ,->xs-^ o-oa

<rn3a rpBn nx ''n-aT3Ka ni:

iKa naa pa o-ra-a nK ra-jw
jioxa 13 xtT x^x .pxa-y3 -01310

•aixa n-ai3ioix_aV-ap ir an».a

o-niar n3-n3a n-xasyjycLJUi
nixax3 anasn ah-a x^bT-d-odi
•n33 niaoia at»-ap^ at» i-a jay
li3na nira nx i^a-3y nnyi o-a
nix^a3 -niaET i^a-3 -a-^y inp-Bi

I

aaa mp-Bi o-t'ia -n3 a3?it»r ona

I

'a3i ayo niaoia lasca -n33 -k

I ix-rr 31737 lya- n-t'rt'a a3-n3o
.a-:ra otaya nantJa nc ^y a-a

I
Dt»ix .c--aia- D-P33 aritr 03 i-a

.pmaa an lay i; ar ix3o

;
irsx ?xi-ya c-aia-a niaip nx

I
(K : m-ap-y nioipn -mpt» p^a^

! "a t'c -ma ayi -o-aaa cio-raa
.(1933—1918) ric'Kaa ^x-B at»a

maa (3 t n-cn- .am- as'o noipn
n-3iaaa a-t'yt> ayi t'x-o it'aa

*7V aBIpn (1950—1933) ^Ka7-^

.ata D-7iy2 aK-s- -ayn ata -ia-3

'a3ioa aBipra« t'y rpa n-^Ka
n373 ax3 pxa-y3 o-aia-a -aa
D-3iya m-it'B3na nyBra3 .1929

n a3r3 .^xar- pK -a,a- t-y

ia- -03K mai3K paKnat» i^aa
tr aiica3 pin3 iara37 ,m-a
-a D-nxa nains ,sx^3xa nxBa
*i- .r-ax>cxa a:aaaai D-at»cio

pa a-a o-a^oiaa o-nxa iPxa-3B^

•li-^ya oBroa n-3 oBir .xaa

ma-t» n-!?a"!3 an-n 1933 n3c
•ca (X :mxaa m3-ca la .pxa-»

•a o-o-trai -o-a3a ca3aa o-n
•a rj (3 ; a-xaxy iry3 a-a^cia
'la-^ pipT a-a? ,iigKaa ^rp it>o

i'liot'ya _n3aya t»'3^Da-anai o-a

-a-2aa33 pot'irt' a^o-a n--^y (i

1941 aia:ifi

e-aia-a iry3 .1933 -n a37o
naana maaynayi mB-aat» aioo
aD3ya n-xx3a mt»-yBa nyoraa
inx 0113103 a-a x-ra .pxa-y3

iay3 vö aianoa .1941 -31-3 D-371

•iB-at» .-3xt»-3-t'x -t'y a-rxa -0-3

*xan inaco -3 .oiaiiBt» aasna ar

rirni -o-a3a X3sa an-a niw
•-a33 ip3Xo^ ar oiaiio y-aB- xar
oy -t'y a-rxa nasra pa .a-o

Kt»^ PKa-y nani3i .i-aro pt»n

.Dia3'!Ba K3 ,at»t?sa

1

niyii\5^n"An

namco Tv^r^ *i2-na

TTnp

•t>iyBV ins n-a Kin'ar -0 .o-oa ! k^k_ ycB ni3i-sn pa_Kt» ,-t»-^Ba
aa-xnon atnyBa nx ^yB xiai D-a^o'a -37 ^3 -a^ aaax it'-cx

^gLJT^gfi PI py .r32a laro omayo oax t»3 y-raat» Q-t»i3-

•^„ -„..^ ^,..„« ,^.
—- ^*i»-aiuiLn>»a_an\a r^iLP^ya ^-3 d3P :-iBxa 73iya .oB^a n-33

ya-3 .D-31T a-ryn -B2y3 a-a3ix
1

tTtx nspaa m^n^S'^2 a3 ^3!» i naB nai3y oy aoxa .xiar 0130

.- ,.,-- ,^„^, ,„, „ rl^3 ^

'^^^^ '^^^ ^^^^ ^^33 ap-o->iBa J'BiJir iipn .ma nxi .aoipn '•d^

".;^n^" 'n,^;: ;?,JrT'ZT, '"^ ^-3iL^5?n»!-r- 0103 a3-aaa ma
! .-S^ aäya ^3 pxa-y -aia-aa? .m-xo-aDP nian33 a33 '>y-B -Sxia ars anx t»3 i-xr xfx .lara i -3r 1-2»^» ioBn27 o-a^01oa D-3aX 601 30 m2-aa n-2irxa ms ir at-yo -13-33 .r-3 poy nxr3 ao-no -3ax° o?aJ^

uul^H 1'^^

iivwan.jifly ^-

niMipn innii
niuiauin An^

nr,7—liaifii -i^r» r-r:

7g. /Ir
^''^^

(2| nnuan p>5^jn nnaur

-la-xn ma-j?i -73 m airsK
33X nayaa pa ;r3aiya ^vi nn
anmiB? -in -3 c-'?xac7-t» la-ara

-irr .nisyiaa n-ia naay .a-:int»

-Tpa an-a x"? -xai ,iexi a^-oa

^xacr» -i-s: i3ü nax3 xi"? a2n

.aaya inrnrn?

maaaiaa .o-a-sr-a Q-yaaa„i

oy d-:d "rx n-3B nniw*? aa-n-a

an D2-X "a-nra D-aay D-rs:

•"O laa .laa- t»i3J3 opu^ c-a
-3 opc^a nx y-aoo i2-x oaaya
-3 Opera Di-pt» Da .c-ixa ^»133

--3C7 nayia aais xisx rx ni^iaa

Dit'sr x-a aaoaa oxi .pc73a nn
anp iiaa"? oy mtra rx -aa —
IX .D-asa cy mtra arxa an-
--ssr nayi ^7 aarp rx n aaaas
xia 1-X1 atra nsniya pr3 nn
amr-a xia y--i3aa naiaa .a-iia

-3 ny3i2a a2-aaa tr n*c-C3a
.a3a

|Di-pi7 ,a3-iyaa ajpoaa mni2
nn-azr myi '?:7 m-air-i ma-cr»

-cnnaa ma-caa nx mra pü2
"-asa D'3x-naa ,n-3iya iv ma
"1 .n-atiiya ^apa nya "jia c-p

-a^- tr a-maoa nx mra i3-x

"a-cr- n"7'ia„ n^ra mian .t'X

na:7K2 t'x^r' nx*ia2 n-aiya cy
aiy3 ,r-a "inx r'a3 nycraiai
-y c-axir c-::ncaai o-at'sna

nx a33a aaym rxc aaa an
-a nayi ci-p tr m3":icna .laa-

•iaia-a "ry an-as a-'/iy D-13-j

.ni2

-a"? "^xar- nc2a 3i7 a3i-inx3

-3 m3crna"? c"";x riiia nx k-3

-itjn nx atio-s ia'?i .:ran in-a
27"3 aN*r'a2xa":p'a n^-a ''y an2
-er aa'7a irc2a ax .aairpixs

y-aat» "raica i2'x D-s-praa aoa
ax"? am- mxa3a nv:?in mspoa"?
.c-aaxa r3 rm? xia .-':'xasr-a

-ia xia ,ni"imca aa-maia '?/j3

-3 n-axo3a'?-iEa a-i-ixa la ysr
-ay T\'\*?'\p -13-a nsrr ,a"'x r:iax

^3 .rno3a nxyia m^/naai .n-s
n3i^ -a"-x Daü2-K c-axr .at»»

" .-^K.1^a cao3-Kn la imaa3
aapcaa nrrana "-xar- -a^*-

T\wv'?\ r^iK i^JK"? r,2"n x"nr

j

axan ox .3sa3 -aai-an -i3'r
I innD"- C'i'ia D-p"?i »rcia'? laa-

I

nxT nrjy'- •^.rcx — n-ica nry3

\

-- .0—3-3 -"-ai n"iy3i-a -''a ,ii3
i

I

prr2a nn-32? nayi i-k anx aaa

;

I n'n3i2a an'-^yD naixai .a^-yia

•ap'Ta x-a

Tnvp B^sj; jiHa

(•*!«
,. ,1, S! *:ty -.ÄKS)

nn-3irr 1? .iibs3 o-t'KaBr» "kss
-yai jnaipaa n-3aa3 laio pwaa
«IX ,r:a2aa naiya .yap Viaa mr
31a iptJin .aayia natys x> -a

-B^ cVix ,rsxa D-Taioan o-noipa
sr» Ksn D"ix y3pir pncraa -^^a

D-ana acxa arosaa a-an ^xa
at» rx .maiyapa aantja a-*?y

3-t't'at' x-a Da aa-xnaa a3iyn

nn-ana mxaa rinxa ai^ys«
n-ap-ya a-y3a mt'anai ma-iraa
IX .a:nnD3 y-c"? D'ix a-nu
--ay aao '?xir- aaxy"- aaca xi^
•-3r mayia a-nro".; -aa"? nno
•3 Donca a-a -xai ,pr2a nn
;0p2' (3 ;Dl!?r (X : D'B-yo atn'?ü
.m-t'isr nrnatx m-y3 rans (a

a-cra x^ n2irx--a aaoaa nx
ti^aa a-ara anoaa -aa"? .d"ix

^sr Da-mxaia -s"? ik raaaaa
nx laa-ccr acaa -rxT m^i^r
-xa D-'?x")33a : c-aoca Da-mai-ca
PCO rx .]--'a 1121 ,02-1X3 ,ap-a

•ca -a ,aic?n -r-^ra »ryca Dar
-at» a-iry D-ai-ai- c-2-2y naa
.ni3op m-ra iv a-i-N^rcx yia

ma-ü-a la-s i-x as cr^ ix
D--i3-a cy ,aayi ^r m-^xaais
-a moo-'?xa'? mpanna" VKar-t»

a-aca"? accx nxr nx .na* -i2-a

-at» noia m-ara -ntJa n-3-ip-3
^cr Dn-n xax my^axa ix ,1-2

myxax3 ix ,0-1x3 oy laa D"ix
..a-110 oy lao ,a3''3 raaaaa

n3ip'? ^x1ü- as'Oia xiox y-aa
cy nayia "rr nran r-a-u-a
-XI .0-20» Da c-"t2caa ?iaa-
-a oy a-ma ->-r*a raaa,, ,n-;y

•^Boaipa ,c—a'x ,n":r ."s-3ay
•aarr nxra x-a n-a-^x^-raa a-x
.D-t'-yia D2-X D-"jN-ai'"s:-a D-y
•ya niinna nrüin mxyiaa n-ia

|

triai"? ^ain anya^i ,n'2-c' n-aa I

-iy aaay no-p2a D-aira a"? nx
'

IX rnoaa nxvia .^xir- -s^a na-

;

t»ü a-aix^ aa-xna arx x*a
-101X 10x1 ^'rsa naraa ."rx":?-

'^v 3iyaa ,D"aiya naio"? *cxa
-a"? Pia Kia p "-yi "rT-s,.'- ix
t'xiy- nxi ,2-aaxa -ar nx ni2

x-a nna aara nnaa .ir-^- nxp
-1- aiy arpn aiyia la ar-asr
D"ix3 '?xit:'- Vr anaay '"y in
•acr oy aicoct» o-yaiaa 0':-3P3

.a-nia

aspoa arxa i:-x r-c:a d^ix
nxyiaa 311a y-xa a2i-'nx3 .nxT

"i'rn -B ^y ,a-iic'? D--i2-a rnosa
-3CT nayi i-k -3 ix ^'-xic^- ma

aaaxoip.a ^^rr ni-3aiBa i-myß
-a- oy aayia an- n-aar ,rc'XKa

.ar ara amy rnoaa nsria
-oa"? D-U11-B ao-oia a-mD'?naa
nx n3-naai ,pipia nin-3ir -aa
ayap 1950 iica .raaaaa m-iaao
*7V ma-BT» mai'?na ran xt» -a

nwiv -anx dk -a ,a-^K D-aaxa
nnyia D-a-Saa nx nisa> irca
:aot»naa iv amyaira .maaiyaa
l-a-n-3a aaxy nK ayap asyiaa
"1 ,niayia mo^na ^y o-aiyiyt»

.aairxa axaiy aVxa axn x-a
ai- -3 axyiaa ayap 1951 -xaa
^y niaia"? -xrra D-c*praa aaa
a3a .a^ina r"i3- mapy npcsa
,r2aaa'? nscia maao ina xiac?

.piraa nn-aü D3caa nyaia aa-xr
-a rxa nx aa-aoa 1958 1x12*3
•"? '?xar-7 ama p-a yisp^ aoa
raiK a-^ TaiDsa nora n-xy nyo

.a'X2a

^ap Vxi2aa ^ lacca xnpa
•ca3 -y-3ia aoaa rxi ,ii'a rc
iaxy3 axa "-xiaaar crana ,ic

311 ,D"1X miC*P ^r '-1C3'1-11B

Da-x Dipaa -aar ^y icys a-a

.-ixaa aia33 i-maixi'' o-cn-na
133 m-rryaa rmtria nx ix
oaiaa .i-ao"? aoaa -rrxi ly-ara
•n"? D-xwi D-B-praar "ry "-37

-3Br axa -a-xa mnaiaa pa 11p

D-B-pra"? i-Kü ^y ,c-xxa2 inor
•C1X D-ny"?! D^nia ayian rs-n
-lat? t'y ,D-apnat» onc-aa nx d-i

•a pa n-sxn maipa D-pa*- an
.ax naaoa

-t» D2xn IX '?cr a2iinxa in-ao
axc^a 1-3 ^-ysa*? i-s-prat' arox
ao^1p-^a1 ,ni2-33 ai-aa ai-c
Kt» -a ni^TKo ,Dnisn^ aiarr

1-a D3caa na-nn -anx

nxyiaa aa-asr n-ayon nma
: PK K3K laK D"1X *7'0 lin03.1

-ica 13X1X3 D"ix m-iaaio i-k dk«
-n rx .n-in-xia nx p-osat» m^i
anx arya t's'? n-airKa nia'r

."nnny iw
am- -ao"? ,-t aiaaaa a3a Dtax

anaay -la-r Koana .D-air arryrs

Tpsn -aa"? ^x-'rr- ixs n-aipna
.praa mn-ar» ^y mp-oa tuaaa
i'?cia mxaxya nant'aa mawnn
.rnD3a nxyia -X3 D-aaxa ^y
.caixia lanna araa mmaip t!7m.

IKa axra la-'-y mp-sa maaoi
-nt» Dxnaa ,ia*p2n .Dnrp3 -b"?

iinB"? a-a ,1949 nacr '?i7 ao-o
n-^y nx y-aa'' -aa mao? ni-ya
laya praa nn-arr niayi .nnaa
•lona -aca n-n-oa cmcw m-a^
^iraa nra"? aVi^ya nooia Twst
-'? ,aan*a n niacaa .Dit'irV iTPra
-3

,a-110 Dy aayia ai-V ,*?VQ

,D-aipaa maiotra oy nixy-nn
n-'Tna"- c-iaca "ry naia^ niva
•D-Ti^oaa 0—TX3 D-niTxa tj^-aa

,rr:a nn-ar -ip ^a? -c-B ra-o
-a"? s-r*- c-ar-na niyana im
D"i3r nc'ra ,caira D3ir- Dip
-a aioa"? 2";ra i*a rt'?in ^3 —
-Tin na-nn7 y-aa"? x-ai ^-a?»y

anoia •'xp lar --nx aaa n*nn
nx "-ar*? c-aica a-aiyaü ^Kar»
-a*? 1310 Da .-Bica ann'i'an poe
•a aaa'' rraa mn-at? nx K^a

n-aixt-raa ma'oaa .laViP 'yao
.aan'raa r*a-n nx laroK k^
ns* nur'- ^K'r- axtJxa p ^y
ay-ar a-psna .naaipa anaay
^y aa-ar : c-x raaaat» an»
-aaa ono-ca- aaxy pttraa nn-ar
•laa*? praa nn-ar -ip '?v n-nia

.ya? mff

•ca laaa .mcrcnaa naaa ac^n '

,^.^.5 „xa raxa Pia n-STKaa
-3xa n-s-praa -locaa ca -3r.

, 3,,^^., s^ p,„ x'' dix raaan
rrxia lan .ao o-xxaaa o-x i

^5^ ^rat- a3 rnaaoa mria Kt«
a-x:a raix nx D-D-pcraa noo
-raa ciaxa a'^xa -a-a D-t»na-3

ay 35

1959

an-1 ,133 r- oi-a .118 va laa
•1 D-a^-a ,mnDraa .o-n'-ixa cy
900 D"ix nana aa-a m'rBraa
air axra 1-3 ax .r-x mw ay
--aa oaxn ix 'r in-acs a'?it»a

--praa aoa *?v icia pirn^ ar
.C"B

-3 -3ia3iVa ca-xo rnya r*x
mnsia,, : a-y3a ^y i-aaxaa anx
,aBpna D-ayo"? nyaia c-o-pra
-a Dt'iy'? yaiv a-ar rrna -aoa
-31 ,ax-iip3 Da i3aa ia .ipn
laaa x-a i-k D'?iy'' ax .a-arxp
-113 aa3iy aa'?ya Di"-a ."y-asaa
IX ? D-D-praa aoa -a-ya n a-»

-a a-xaa r.axs oa ^y1B xar
c-pna*? ixir raaaa "-sr im-y
aa-raa oy irp x^s ,DrBna'?i

? Dpia aar'rr
{

r:^:»?^ Br,"5 a^rs:s a^-r-rsn
|

D-^xaa raaaaa ^r lai-p nx ,

a-aici na- .na-maaa'' caaxa
j

"n-aia"?,, -aa mayia n-ranra
j

•a aayia) n-aopina x-a 7xir-r

;

a"i-a ax ,D-ia-a ma-r- i-x n-no
i

ma

Tai- na3ca .-x '-ixr'? -'?a -bik^
-aa nxyia nc^na maa .*?invm
n-n-ar"- aaapr aaicaa ^y rfw
-aa yiiT3 raaaaa 7yB C3ax praa
-aa aair ao^a^ .d"ik 'tv tm
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•nnn n'np-'an nx irxt» ^n^ p
•na-n mt'iyo t-y =yn nnx '?^ no

nc-ain ^a ay .^xir- pxa ivi
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.cmnn n\T c:n dx pdd (d''3

^y nt'iyn pT ^r pmo im*:
•1 im-» lanDst i^in .o'-ac ^av
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VVhcn ihc l.yvpliaii Chicl of ihc (icncral SUitl.

(jciicial f aw/i. arrival hcrc i>ii .lanuarv 2 wilh a

pcMsonal incss.iiic \vom Pivsiilcnl Nasser, ihc lirsl

qucslioti lic askcJ was "uho is ihc rCiil aiilhorilv

in S\ria.'"" Hc vvcnl lo ihc Minislcr o\ \^c\cnK:c

aiul u> ihc Chief ol .Stall lo clclivcr his mcssauc.

I hc> loM him lo lakc il lo (icncral .l.ielid. ihc

cluiirinan of thc Rcvi)liiiionar\ (\>nimanJ Council.

.ladiii lokl nie aflcrvsanls ihal Nasscr's

mcssaiic had uarncil ihc .S\rians ihal hc wtniki

cancci ihc Dcfcncc l*acl conciuJcd lasl November
il" ihc .Ssrians diJ nol abiile b\ ils icrnis: onc of

ihcsc was ihal liiere vvas lo be no aclion againsl Israel wilhoul prior consiiltalion

\ulli ( airo.

Accort-lini! lo laclicl. ihe Prinic Minister and his (iovernnient rcassured

(icncral 1 aw/i and scnl luo scnit)r olliccrs lo Cairo lo infc^ni President Nasser

pcrsonall\ ihal .S\ ria uoiiki accepl his ailvice and exercisc caiilion conccrninj:

Israel, liiil ladid hiniself was nol a part\ to ihis polic\.

I ast weck his l<evoliiiionar\ Council rejeclcd Nasscr's requesl. .ladid told

nie ihal in his vievs ihc show-di>wn wilh Israel musl nol be poslponed an> longer

as Israel was uclling slronger all thc linic.

Tor thc monicnt ihcn il is dillicull lo sa\ who rcall\ wields pcnvcr hcrc.

ihouuh thc pcnduluni is sw inging lowards .ladid and his Chincse-oricnlated '*Rcd

(iuard" which is working wilh .Shukeir\"s I iberalion niovenienl.

Rul on I ucstlax canic a nevs shock. Si\ \oung Palestinian olliccrs wc^king
wilh .Shukcir\ broke vsilh hini. I cd b\ .Mi al-Husseini. a relative of thc lornicr

\hifli who was trained in Iraq and Vloscow. and b\ other olliccrs wilh siniilar

backgrounds. ihc\ denounced .Shukeirv for his dicl.ilorial nianncr. his orienlation

lowaiils ihc Chinese anil aceusct.i him of cmbe//ling large sums o\ nionev des-

lined for ihc I iberalion Organisation.

I he\ cstablishcd a rival Palestinian Rc\olutionary Council and lhe\ were
given l'ull backing b\ thc (iovernmcnl in Damascus bul rn)t b\ .1 iditl who is

siill siding wilh ,Slnikcir>. Ihc Situation is further confiiscd b\ rcpcMis ihal a

.Sluikeir> comniando unil. under thc Chincsc-lrained Coloncl .Sharabali. hi

starlctl lerrorisl (^[KMalions inside lordan.

as

j:siik()i;s warxixc. io zioxisi
(,i:\i:ral coi ncil

ISRAM (.OVl RNMl NT MAY Rl ( ONSIDI R ITS A(iRl l Mf.NT
WITII Till Jl WiSH A(il N( Y

in>>}] <inr Jrru\(ilini crrcspoiuliUi

lor once ihcrc was a nolc of harsh rcalism aboul this \car\ opening session

of thc /ionisl (icncral Cinincil. In thc presencc of President .Sha/ ir and a largcly

inviled auilicncc of siMiie Iwo thousanil. Premier 1 shkol warned ihc /.ii>nist

i">rganisalion ihal it was falling down on it.- job and on its umlerlaking to thc

Israel (iovernnient.

If thc .Icvsish .Agenc> ccnild not fullil ihc Icrnis of thc agreement wilh thc

(iovcrnmcnt. Mr. Pshkol addcd. ihcn thc (iovernmcnl nia\ havc to have a sccond
look at its relationship with thc Agencv. Ihcsc words. Coming as ihey did. from

Jiinti (II \ Nh7

lsr;n.|. /it>nism and Anglo-kwrs galhcicil

in Icl A\i\ to inau.miratc tlic niiprcssiN».'

ruw hcadc)uartcrs ol World W I/O which
hc-ais her namc. I 1k' nuHk-rn, li\c sions

Mock IS siiuatcd in King David Roiilc

\ui\\. in tlu- hcart o\ thc "ncw" Icl AviN

die northcrn scclioii o\ ihc cit\. ncar

Ihc ( it\ Mall. ApproprialcK. thc hiiikl

ines nc\t diu>r ncighhiMir is \\ I/Os
Mothcrcratt I raining .iiul ( hildcaic

( cnlic.

Wlicn thc ci>rncrsUnic for thc huiklinj

was laiil in l^>64 in "Hcck\" Sicll\ prc

scncc. It was strcsscd th.ii thc biiiklini;

wiuikl bc a littini: tnhiitc lo her achicxc

niciit. I cw had sharcd her \isumi in h'20

whcn shc had ri>inulcil ihc \\i>mcn\ In

lcrnatii>nal /u>nist Orijanisalion. Iv>ila\

W I/O has a ciuartcr of a nnllion mein
hers in .>(» counlrics and none ot thc 7(1

olliees in thc huiklini: will stand ciiipl\.

( ioinu lliMH tk>oi to lloor \oii see llie

scopc of thc orLianisation World W I/O
linking Icwish womcn in ihc Diaspora

with Israel through eilncational. eiiliiiial

and liiml-raising acli\ilics: thc Israel

W I/O I cdcralii>n wiih its ISO hranches

in all parls ol thc eoiinir\; and thc lar.uc

Icl A\i\ brauch. wlu>sc nicnihers arc

bus\ sc\en ila\s a weck. In addilion h>

thc olliccs thcrc is a 5(10 seat conlercncc

II w isH ( »nsi R\ I R \\ii Minni I i \si i<i \ n w

hall anil a i!lcaming training kitchen in

which honie cconi>niics and ei>okcr\

courses will hc gi\cn

lii'sl triluili' : On thc huilding's gri>iiiul

lloor IS thc W I/O ( cntral I ihrarx. which
iintil now has bcen ertn\dcd inio a Miiall

uooilcn luii It scrxiccs two nu>hile lib-

raries whosc task it is to lakc books in

inain lani.'. lagcs lo immigrants in ilc

\clopnicnt arcas aml horder Settlements.

Ihc coiislructUMi cosis iM thc bmldmi;
tiMalkil L^OO.OOO and thc nioncN came
tioni tlie Siclls thenisebcs, Irom thc

Matilda MaiksKcnnedx I riist I uml. to

eether with <.k>natiims Irom xarioi's

W I/O I cdcralions and procceds Irom
thc salc Ol thc old Wl/O Hoiise. Ihe

l^lot was diMKitcil b\ thc Icl \\i\ Mi:ni

cipalilN.

Menihcrs ol thc .SicIl tamiK. hcadcil

h\ I onl Sicif. came from I onik>n lor thc

eeremon\. thc giiest lisi o\ whieh was
hcailcd h\ I orcit-n Minister Ahba I hau.

World /iiMiist ()ri:anisalion President Or.

Natuiin (loklmaiin aiiil Pritish Xinhas

saik>r Michael Hailow. Onc ol Rehccca
SicMs ori.uinal collaborators and her siic

eessi>r as President ol World Wl/O. Mrs.

Kosa (inn>ssar. picsided.

Put pcrhajts an e\en bclter irihule than

Piiiic \'inc

thc warmlh of thc specches was thc fact

thal to Wl/O nicmhers thc ncw huildini:

is alrcadx wulely known simpK as

Pccky's Umisc".

IS DKSALINATION
ADMSKk RITOKIS

President 1 \ lulon lohnsitn's special

ciutn on water desalinatu>n. roxing am
hassailiM- rilsworth Punker woiind iip a

hrief '"sliuh toiir" ol Israel witlu>ut rc-

Ncaling thc natiiie ot Ins recomnicnila
tions \o the President. Ihc only clue

came from thc reply lo a (.|iicstion poscd
h\ rcporlcrs whcn Punker visitcd li

herias to scc the National W'atcr ( t>ndiiit

He said "Ihcrc is reason U> bclicxe that

Ihc CS. will continuc U> givc Israel its

suppt>rt for thc devck>pmcnt ol vsater

rcsourccs. as it has ik>nc in thc past lor

her other economic entcrprises."

Punker had two lenmlu sessions with

Prime Minister I shkol at which thc linan

cing of thc projcctcd 170 million atomic
dcsalination plant ligurcd promincntly.

\tM\ Mr. IslikoTs reading of thc Situa-

tion.' Hc said : "Much water will tlow

and ink spill on mcmoranda. hiit it will

comc to pass."
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njtrn-Vairn m^^
•a> riNnan inrc^ iu-k man

"3 DV'3 '^ »"IT* N^ IXT-Or 10
"3 ti^rn njnn nopn ncKu; Dt'-.y

.3"'3K-^r3 n:n.-n

•n Tnc3 rsno n\nn dki rn^Nr
m3n^ r\n ."ii3''*in Tn^3 .omr-'X

?n"'3"'anüt'x n"':2n

*^x n"':3n ov:; tn .- v.'^-d^ "ts

.r-a-'üjiü

y''*i"'3n HiK rx na-": K'fBr 3T
m3nrr .Tavn "iii'KS .'nt'n:n3r

^^ mrn'' te? n3 /3 ne-'n rx
•rn TN vnr ,0Nn'?''p i^x 75 nn«
.T\3nn nn-'^xn .nK3 m^n; in
Dina n:irx"in m-'n'n nx ^'''ysn^

":!? n33"in n'rnnn im?D ""nju^
.rrsnnn rzi '?v '?nan n^i'pr,üo
D» /a no^n "»-inx /a mrx nopna
*^ loTH c-i.'2Vi .nnt n^'t•>n•^ \-i7

•'n\T Tc nar /; ns-'na .mn 21

n 153!? ,ni3na m^^^: invn nn
^^Tin -in'» ly 2"N7n!:Nn D'':::n'3

*a arnnna .^1yDn'' nm"'C)^^ iy
1 '?r:z'n:^ rpocx ^r mr-sn aso
•ann r^n:"'^ nm .nainn loin

•oKH ^r a-'inTn n"i>a nvios ni
"^ma in .ntn "im 17"^ n'Ni?n

*'naa ,t!N1•l^'? n^x i4i >i"ii3 m
nviiKar nixnrxa a^nn /: no

""•rn': a niNai .mn iz'a r-ian
*:3 i'rra c-'":''N''-'i'a c-x-ra a-p

i

rx "!'2-7n no-na .'":';'n riann n""'

M ''n'3T2i ,nin 13-3 v^yn m-i;
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onc ()( (hc staunchcst pillars ot thc

Jcwish Agcncy in past ycars, gavc- an
eclgc to thc niccting such as fcw partici-

pants coulcl rccall liappcning ior a long
timc.

Israels Prinic Minister cicarly feit Ihat

Ihc /ii)nist movement had let him down.
He had pressed lor the agreenient witfi

the Jcwish Ageney when t)thers wcre
opposed. Now. I shkt)| tjid not mince his

words.

ToM'jhsto-U': /lonist DriMiiisations niadc
no inipact on lewish life uhere Israel

was most directly concerned. I hey had
laiied C()mpletely to organisc immigra
Hon on a comniensiirate scale from thc

Western wiirld; "a mere tew thousand"
had conic last year. I here were 400.0n()

lewish stmlcnts in the West, vet lewer
than two thousand had conie to Israel,

and he wondered whether the /ionist

movement coiild cvcn claim this credit.

Ihc majority of immigrants. he ackied

with an unmistakable touch ot bitter

ncA. canic Irmn ci>untrics where there

was no /ionist impetus.

Ihe speech evidently found its mark.
Moth l)r (ioldniann and 1 miis F^incus.

ilvj Accncv elvi rman. relcrreil b:tck to it

and accepted thc Premier's criticism. It

was clear when Mr l'shkol sat down
liial the queslion of i>rganising nuich
larger Immigration from the Western
World had bcct>me the touchstone by
which this meeting o\ the CJeneral Coun
eil and the /ionist movement WDuld bc
M'tlged in Israel.

(M>ldmann declared that immigration
from the west woiiiil become more and
more Ihe vanlsiick hv which the success
or failure of the /ionist mownient wouKl
hc measnrcil. Mc agreed that agreements '

ncM lollowcd b\ cxecMtion were worth-
|

less.
I

i.eadin«; role (U-mandi'cl : In Ins iipcn

mg address on Sundav evening. his own
|

criticism o\ Ihe /ionist movement had :

been in sironger terms than cvcr before.
Fts futiire. he said. depended on its reor- ,

'lanisation inio a minvmenl which vvould
|

reprcsent all the lewish peopic.

He demanded that Ihe movement plav
a leadinu role in cMorls *'fc. creatc unity

!

in Jcwish life anti i\o avvay wiih i>verlap-

ping and s,_.nscless competition on the
international scene."

Ihev had to reshape the sinicfure o\
the /'onist movement »o make it ac- 1

ccptable \o all those who are in cfTect '

/ionists but who contluct fheir pro-lsrael
activities oi'lsidc the framework of the
various /ionist organisations.

Tost of :i movemoni : Hc charued that
the /ionist movement was no lonwr a
decisive. ilvnamic force in Jcwish life in

most countrics Its tcst was the role it

^l)

Ji.WISH OUSIRVIK AM) VlIODIl l ASI KI.V ll.W

t.OlDMANN AOnKLS^JM, IHL (OlNHI
"//; ///( last lionr"

fultillcd in thc diaspora not in Israel.

Hc blamcd thc movcmenfs outmodcd
structure lor thc dccline of its inllucnce
and its Icadership. I here was no justifi-

ealion for the classical partics within thc
movement, regardless o\' whether they
are connected with partics in Israel.

"Ihc movement is perhaps in the
last hour in which it still has the
power lo solve Ihe probicms con-
frontmg it and to opcn a ncw chap
ter in its developmcnt. I bclievc that
it is clear to evcryone that thc move-
ment cannot long conlinue to fullil

Its role in the hislory of our genera-
tion unlcss the Mains quo is altcred".

( eiilral prohlcm : Louis Pincus bcgan
with a declaration that immigration from
the West was a matter oi life or death
for Israel "and was thc real, central and
principal problem" facing the movement.
It nuist hc answered positivcly if the
/ionist movement was to have any mean-
ing. He said:

"Unlcss WC sce to it that an ever-
mcreasing stream o\ immigrants
arrives from the alflucnt countries.
an abyss will iipcn betwecn us and
the diaspora."

Immigration from the west. howevcr.
depended on Isracfs being a forcc of
atlraction. li>wards this cnd. "thc coun-
try must live in a consciousness of mis-
siim and an awarencss of destiny".

Hc cxplaincd that underlying the re-

duction in the Jcwish Agency's depart-
ments was the assumption that thc
immigration "we now look forward to
will bc oi such a nature that the handling
of the immigrants and their absorption
would bc a singlc proccss". .

j

Januaiv tj, 1967

IK'tailc'd proposal: A committee headeil
by himself and by I abour Minister Y'igal

Allon was shortly \o submil to the Joint
Israel Government - Jcwish Agcncy Co-
ordinating IJody a detailcd proposal for
a central immigration authority.

liut Pincus did ni>t lorget the needs of
the immigrants already in Israel. They
had to complcte Ihe absorption oi hun-
dreds oi thousands who had come in

recent years. he said.

In thc contribuiions which were madc
to the general debatc. there were many
voices echoing these scntiments at

Icast so far as thc ills oi the movement
were concerned. It/hak Ki^rn. secretary-
gencral of the Ihud Olami Mapai. said
they must have "the courage to realise

that /ionism today is an inactive and
non-militant force which does not make
itscif suliiciently feit in Jcwish life".

But British delcgates ditlcred. Sir

Barnett Janner denieil the movement
i

had faiied: in Britain it had won honour
and rcspect among all circles. And Dr.
•S. Levenberg reminded thc ( ouncil that
Zionists had always been in the miniirity.

Twi) "demonstrations" heightened the
tension of this meeting of thc ("ouncil.
The first was by about 15 university
students who booed CJoldmann when he
rose to speak at the opening session and
shouted "CJhctto functionary" and "You
have betrayed .Soviel Jewry". They were
removed hy police.

DiVsociatinu Americans : Thc second
was b> thc leaders oi all American
Zionist bodics, except tht>se of the /ionist
Organisation oi America. I hey issued a

Statement "dissociating" themselves from
remarks madc by the Z.O.A. President
Jacques l\>rc/yner when he arrived at

Lydda airport.

lorczyner had criticised the Israeli

rctaliatory raid against Samu on Novem-
ber 13. His remarks not only olfcndcd
his American colleagues ; they also drew
upon his head criticism from Premier
l-shkol.

"If the Zionist OrganisatiiMi and its

leaders devoted iheir energics \o carryini:
i>ut thcir own decisions". the Prime
Minister said, "it might lend more moral
weight to the advice they give Israel.

"W'c would ni>t bc facetl with some-
liniC's tastcicss comments madc prac-
tically from the steps oi the plane with
out any knowlcdge oi the true Situation,
as my dear friend the President of the
Zionist Organisation oi America did on
this occasion".

A meeting was hdd betwecn l'shkol.

(ioldmann. Iban. Pincus. Ambassador
Abc Harman. Dr. Haim Vahil and
It/hak Korn to discuss ways and means
oi increasing immigration from thc West.
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I HA\i mi\ looking back at thc Januarv
weeks oi l'-iyl when wc were preparing

the tirs: numbe; oi thc ii\\isii onsi i<\ i k

and makmg ,i ciunplele bre.ik wiih die

acceptcti tcnets oi lewish and Zionist

journalism. \Vc were preparing a paper.

as our announcement said at the time.

which could bc rc ul h\ Jlw. \rab. I ng
lish. I rench or American witlu>ut hav-

ing to fe.ir th.ii hc was i.ikiiig in anvune's

Propaganda. We set out [o bc ihe mouth
piece .iikI common platform iov Middle
l.ast reform and \lidJle I ast reformers

of everv r.ice aiui iialion.ilitv . We were
ci>nvinced that ihis w.k the only way to

pcace and stabilitv in Ihe Middle I ast.

Well. WC have come a long wav and
we have a li>ng way to go yct. .Many
things have ch.uiged. and so many apiic.ir

not lo have altereti at all. \i> »Mie had
then heard oi Nasser; King Hussein was
still a teenager at Harrow and King
Cieorge VI was lo live for onlv an(»llicr

month. I rom ( /echoslovakia came the

first attacks on Slanskv' and on other
Jews in high places; a Mapam leader.

Mt>rdechai Oren. was reported to have
disappeared in Prague.

thc

liiere w.is heiter news from I^ivpt. A
"thaw" in thc atlitiKie ituv uds Israel had
been noied. I lu Prcsidcni oi the Wafd's
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I oreign Adairs' ( ommitiec. I u.ul .Scra-
geddin. rcpoMed to l>.i:;i;niient that
"Ihere was a pi>ssibility oi marked im-
provenient in Israel- Arab relations" and
thit dircct ncgotiatii>ns might lake place
.IS a rcsuli. In Israel. I inancc Minister
K.iplan prcscnted a budget designed to
curh intlalion. Ixpenditure amounted to
t-113 million oi which. it was saiil. IM)
milhon wtnild k- for delencc. last wcck's
S.ipir budget w.is lor o\L'r 1600 million
and Ihe amount sei aside l\ir delencc and
adminisiration was 1200 mülion. Then
there were the cusloniarv reports about
a crisis in U.S. Jewry and that Mapam
was beset by 1 itt^sls who were condem-
ned hv Moshe Snch. Ihc MamluMcr
(iu<i,ili,in's editor. Wulsworth. had been
'o Israel and repo:ted fiilly on his \isit.

He had [iist missed »he Knesset debate
on accepting (ierman renarations and the
B.igin-inspired nois which followetl in

Jerusalem. It was a threalening nionicnt
l"f Israeli ilemocracy. and Bcn-(iiiri»)n
aiuu)unced that "all step^ had heeii
takcn" to ensurc (loverniiKnl bv demo-
cracy. Beigin aml Ins Party weic tempo-
larily physically c.xciuded from the Knes-
set .

Meanwhile in Cairo. I ic'il .Marshai \

Robertson had led a British tcam to nego- '

tiate a ncw ilefence treaty with the
I gvplia.ns. To I gyptian press suggestions
that ihe British should leave the Suez
C anal zone altogether. Robertson leplied
»hat Britain will "gi^ on. . . . No onc
should be misied into thinking tliai wc
shall bc turncd from our policy." They i

would stay as long as it took to ensiire

the eircctivc British presence on
C anal, he added.

And so in those preparatory weeks.
the news conti nued to roll in. .Sonic
has a stiangcly familiär ring even in
our own day. Dr. Naluim CJoldmann
appcalcd lor "rcalism" in the Jcwish
appriKich to Cicrm.un. the Anglo-Jewish
Association puhlishcd a rcpori on "Ihe
ncw Na/is and Ihe old "! Middle I ast
Ol! was a const.ui! problem. Dr. .Schacht
visiled Cairo and Professor Brodetsky

' rcsigncd the Presidencv ot the llebrew
' Inivcrsity.

But thc most anxious moments were
when i>ur main news story reported

Pinsc II NIKI AIINID IN
JORDAN

ISRAI I Wll I Nor
Sl AND in 11)1 >

It was. o\ course. the crisis over the
succcssion when King lalal. Hussein\
tather. bccanie ill. | or some davs it

was touch and go who would be his
succcssor: thc Hussein parly won. I rom
l^ighdad came ihc news that all ellorts
to sway Nuri .Said had failcd and that
t\V(^ Iraqi Jews, Shalom Shababa and
Voussef Basri. who were accuscd of
baving placed a bomb in a Synagogue
in Order to encourage emigration to
Israel, were publicly hanged in Bagh-
dad. This was the tithcr side oi Nuri,
the side which was lo be a powcrfui
coniributing faclor to his siibsequent
downfall.

Bill Coming cvcnis were casting iheir
shadows: reports came in oi martial
law in C\iiro. of rioting and dead in
Alcppo and Baghdad. and oi many stu-
dents injured in demonstrations in Beirut.
We diti not yct know it at thc time,
but in the wings the i;gyptian Free
C^llicers were forming an alliance with
thc Moslem Brethren. Por the moment.
we were still nntre concerned with Bri-
tain's relations with ligypt. An l:gyptian
I oreign Ministry source had madc avail-
ablc to US a complcte set of the secret
Anglo-l-;gypiian talks on delencc. They
were unusually informative and intcrest-
ing — espccially when it hecame pos-
sible. later. to compare the füll l-gyp-
tian text with the edilcd I oreign Oflice
Version.

Now, fifteen years later. how does
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followed in these confused times

Most foreign policy news today—surely Vietnamese
ncws, whose personalities and eitles have unpro-
nounceable names—emerges as a jumble of events.

The Administration has failed to build the founda-
tions on which the public could develop intelligent

choices about Vietnam. Once these foundations are

set, the responsible interest groups opposing the Presi-

dent's Position, for one reason or another, can dis-

tribute its literature. The great opportunity through

this approach is to make the seemingly trivial and

distant happenings in Vietnam understandable to the

public.

The responsibilities of elected political officials to

constituent opinion are important, not as ends in

themselves, but as, in John Dewey's estimation, factors

"expedient for realizing democracy as the truly hu-

man way of living."

Jordan, Israel and the UN:

Politics and Maneuvers
Lea Ben Der

NOW THAT IT IS POSSIBLE TO VIEW THE ISRAEL RE-

taliatory raid on Es Samu village in Jordan with some
measure of perspective it has become clear that the

most significant, and most determined, battle was
fought at the UN, and not on the Hebron border. An
undetermined number of Jordanians—probably 14

—

feil victim to the fighting, which began when there

was resistance to the destruction of the 30 buildings

marked down by Israel as having housed members of

terrorist gangs. The plan provided for the forcible

evacuation of the houses before they were blown up,

that is to say, without loss of life. It was not unex-

pected that the Saboteur teams in the village would
be well armed and would offer resistance, and it was
equally to be expected that Jordanian troops would
arrive on the scene. The tactical aim of the raid was
limited, however, to the wish to penalize the Sabo-

teurs themselves and to cause the villagers to get rid

of them.

After claiming in early reports that there had been

hardly any losses on the Jordanian side, while the

Israeh forces had suffered large numbers of casualties,

Jordanian policy was altered. Heavy losses were re-

ported, running as high as 118 in one broadcast,

while the attacking force was described as having to-

talled 4,000 men. After a week of puzzling silence an
Israeli report stated that "fewer than 400'* men had
been involved. But by this time King Hussein of Jor-

dan had been telling newsmen that his forces had
fought off "an Invasion army half as big as that used

in the Sinai Campaign."

This would have remained no more than the ac-

customed Arab hyperbole but for the sudden spate of

official comment in the U.S. that King Hussein was

in immincnt danger of losing his throne and that the

Middle East was about to erupt into general war over

iEA BEN DOR, OUT regulär correspondent from Israel, is on the

staff of fÄ^ Jerusalem Po&t. She is presently visiting this coun-

try, and this article was written in Washington, D.C.

the Es Samu action. There were a number of anti-

Hussein demonstrations in Hebron and Ramallah

—

but Hussein was at no time during this period near

to losing his throne as the American reports made out.

Tanks and planes were immediately dispatched or

promised to him, and this action served to bolster his

Position and strengthen the morale of his supf>orters.

Whether the talk of the imminent collapse of the

regime served to rally his supporters or to suggest to

some of them that they would be wise to switch their

allegiance in good time, as well as to encourage his

opponents, remains an open question.

The purpose of all the alarms was quite simply to

create an atmosphcre in which maximum political

Support could be channeled to Jordan and sufficient

pressure exercised in the UN to push through a cen-

sure against Israel that would disregard the preceding

attacks on Israel. "The censure freed Jordan of the

need to carry out a retaliatory raid of its own and
thereby helped to keep the peace," declared one State

Department spokesman. That the wide gap in mili-

tary strength between Israel and Jordan made such

an attack unthinkable, especially under a canny ruler

like King Hussein, is not immediately clear to every-

one. That such an attitude might tend to encourage

further attempts at Sabotage in Israel which could

bring in their wake further punitive raids into Jordan
is a fact, of which, again, the Israelis are painfully

aware but Outsiders are less likely to consider. Israel's

life is lived in the Middle East and its first consider-

ation must continue to be how to keep the destruc-

tive policies of Arab neighbors to a minimum. The
UN, and Israel's position there, is important, but sec-

ondary to the security issue.

The UN is today a bargaining place for many sig-

nificant matters, but the security of Israel is not one
of them. The American official yiew is that Israel has
always proved capable of taking care of herseif, and
that terrorist incursions that cost a few lives here and
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there must not be allowed to hamper global strategies,

such as that which requires the survival of Western-

oriented King Hussein. Accordingly, the U. S. exer-

cised considerable pressure to obtain the censure vote.

Its original formulation was the work of the Nigerian

representative, Chief Adebo, who has considerable

ambitions in the UN, and it was phrased with un-

usual ferocity, including the demand for sanctions

against Israel. Contrary to UN practice, little attempt

was made to whittle down this version, except that the

demand for sanctions was changed to a threat of

sanctions in future. The only alternative, reluctant

voters were told, was a much more extreme resolu-

tion still that would be presented by the Jordan rep-

resentative. Nor was the Situation easy for the U.S.

representative, Ambassador Arthur Goldberg, on

whom circumspection is forced by the fact that he is

Jewish and has always declared himself a friend of

Zionism.

Spurious Issue

No one who followed these developments carefully

could have remained under the illusion that the issue

was Israel's raid and still less what Steps are needed

to prevent the recurrence of such raids. If the Israel

raid had been directed against Syria, U.S. reaction

might have been different, for there would have been

neither a feeling of Obligation nor any particular de-

sire to safeguard the Syrian regime. As it was, the en-

tire dispute became a minor skirmish in the drawn-out

maneuvering for power by East and West in the Mid-

dle Eastern world.

There has been, almost for the first time, sharp

criticism of the raid in Israel, some of it apt and some

of it not. Why were conversations with foreign diplo-

mats, and the policy-line of Israel spokesmen at the

UN, directed solely against Syria, as the power paying

and training the Fatah Saboteurs, and sending them
through a Jordan that really wished no part of this?

Was Damascus not represented so persistently as the

instigator of all the trouble that public opinion abroad

found it very difficult to accept that suddenly there

was need for a punitive raid against Jordan, while

Syria remained untouched? Was it forgotten that the

attacks from the Hebron area might become so per-

sistent that action would become unavoidablc? Was
the concentration on the Syrian problem possibly just

another feint, intended to lull the Jordanians into a

feeling of security in advance of the Es Samu raid?

The result has undoubtedly been a bad press in-

temationally. It is feit that this might have been

avoided to some cxtent had it been made clear all

along that while the Syrians preferred to send their

Saboteurs through Jordan in order both to reduce the

danger of reprisals against Syria and to involve the

Jordanian regime in a conflict with Israel, there were

also roughly parallel organizations in Jordan. They

consist in part of former Palestinians, and master-

minded by Ahmad Shukairy with the aid of Egyptian

funds, to say nothing to UNWRRA funds for refu-

gees, which continue to supply foodstufls for Shu-

kairy's army.

This line of thought is perhaps mainly a matter of

being wise afer the event. Most of the dozen or more

Sabotage acts carried out by Shukairy's men during

the past year were not particularly effective. It was

Chance that three IsraeH soldiers were killed by the

mine that also set off the Es Samu raid—but a chance

that may recur at any moment as long as the Sabotage

continues unchecked by Jordan, where the Saboteurs

return after thcir brief sallies into Israel, and are

known.

IsraeUs Dilemma

And here appcar the more serious critics. Should

Israel policies on peace and war depend on such acts

of Sabotage? If Israel does not particularly wish to

fight King Hussein 's regulär forces—not for fear of

defeat but for rcasons of policy—should a mine laid

by his opponents succeed in dragging her into action?

Rather more than ten years ago a decision was taken,

after a great deal of heart-searching, that it was nec-

essary to fight an action against Egypt to stop the en-

croachment of the fedayeen into Israel's southern

reaches, and to obtain freedom for Israel shipping to

Eilat. Was the Es Samu action similarly part of a

carefully considercd policy? If so, well and good, in-

ternational reaction and UN censure or not. But if it

was in fact an act of extreme irritation with persistent

Saboteurs from Jordan, foUowing upon the UN's sym-

pathy but total hclplessness after the last Syrian at-

tack (in which four men had been killed), then it

was a dangerous preccdent. Can Israel afford to have

the initiative takcn out of its hands by Shukairy and

his zealots?

Strangely enough, the greater political complexity

of the Situation has been brought about by what
should tend toward an improvement in IsraeFs posi-

tion. Not so loni]^ ago the Arab world was virtually

united, and its policies motivated largely by hostility

to Israel. Nasseres war in the Yemen has changed all

this. Saudi Aral^ia Supports the Royalists in the

Yemen. Tunisia has for several years past refused to

take Egypt's lead. Jordan battles to do the same under

adverse conditions. Syria and Jordan are now involved

in sharp friction which takes the form of opponents

of the regime in one country seeking safety and Sup-

port in the othcr, but this is not mainly the result of

cither country's attitude to Israel.

The change is very significant. It creates an op-

portunity for an entirely new long-term strategy for

Israel, and it may also make short-term tactics pe-

culiarly hazardous, especially in a country in the

throes of an acute economic crisis.
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LOUIS D. BRANDEIS
— Exemplar of American Zionism

THE twenty-fifth anniversary of ihe

death of Louis D. Brandeis (Oc-

tober 5. 1941) recalls to us the visier

and the ideals of one of America's )l-

lustrious Jews who turned to Zionisn^

at a late age and proved to be perhaps

the most infiuential and far-sighted

leader which the movement has produc-

ed. The Jewish State was proclaimed a

scant seven years after his death, yet

Brandeis' spirit permeates its national

life. For he was a great architect in

its planning. How deeply he penetrated

to the future of the State of Israel

may be noted from the following event:

When Ben-Gurion was feted on his

3ightieth birthday, a short time ago, ten

thousand people came to his Kibbutz

at Sde Boker to greet him. He addressed

them on the subject "How and Why I

came to the Negev." He recalled that

he had first recognized the vast possi-

bilities of the Negev settlement while

doing research work during his exile in

the United States at the time of World

War I. Ever since then he was convinced

that the future of Israel was through

economic independence and a closeiy

populated Negev which would also

serve as a bridge between Europe and

Asia. Shortly after he was elected a

member of the Jewish Agency Executive

in 1933 he toured the Negev down to

Umrash Rash, the police Station in the

Aqaba Gulf, and then embarked on

buying land in the Eilat area. It was

considered a "crazy scheme," he said,

but so many "crazy schemes" have built

a State. And, he added "I actually ob-

tained the first one hundred thousand

doUars for Negev settlement from Jus-

tice Brandeis!"

In Brandeis' thinking conviction was

valuable only as a guide and spur to

action. From the day he joined the

Zionist Organization of America in 1912

until his death in 1941 his zeal on be-

half of the movement was constant, de-

termined and unswerving. As chairman

of the wartime Provisional Committee

for Zionist Aflfairs, later as Honorary

President of the ZOA and the World

Zionist Organization, to the very end

of his life he made service to the Jew-

ish cause his daily concern. One of his

last acts was the writing of a check in

payment of his dues for membership in

the Zionist Organization of America.

Under Brandeis* influence Zionism

became a dominant force in American

Jewish life. Through his counsel and

guidance the movement became trans-

formed as it drew into its ranks many
of America's foremost Jews and won
the Support of statesmen throughout the

world. He silenced the hostile and gave

courage to the timid in the Jewish Com-

munity. "My approach to Zionism was

through Americanism',' he declared;

"gradually it became clear to me that

to be good Americans we must be better

Jews and to be better Jews we must

be Zionists."

In his famous essay "A Call lo the

Educated Jew," published in the Men-

orah Journal in 1916, Brandeis pictured

his concept of the better Jew as a vital

member of an historic people. Echoine

a Phrase of Rabbi Joel Blau that in

himself the Jew is aothing, in his people

he is everything, Brandeis said:

To describe the Jew as an indi-

vidual is to State a most misleading

half-truth! He has to a rare degree

merged his individuality and his in-

terests in the Community of which

he forms a part. This is evidenced

among other things by his attitude

toward immortality. Nearly every

other people has reconciled this world

of suffering with the idea of a bene-

ficent Providence by conceiving of

immortality for the individual. The

individual sufferer bore present ills

by regarding this world as merely the

preparation for another in which

those living righteously here would

find individual reward hereafter. Of

all the nations Israel takes prece-

dence in suffering; but despite our

national tragedy the doctrine of indi-

vidual immortality finds relatively

slight lodgement among us. As Ahad
Ha'Am so beautifully said: "Judaism

did not turn heavenward and create

in heaven an eternal habitation of

souls." It found "eternal life" on

earth by strengthening the social feel-

ing not as an isolated being with an

existence bounded by birth and death,

but as a part of a larger whole, as a

limb of the social body. This con-

ception shifts the center of gravity

not from the flesh to the spirit but

from the individual to the Community;
and concurrently with this shifting

the problem life beccmes a problem

not of individual but of social life. I

live for the sake of the perpetuation

and happiness of the Community of

which I am a member . . .

SO strong was Brandeis' attachment

to the principle of the peoplehood

of Israel, a strong tenet of the Zionist

philosophy, that he believed that al-

though the Jew can make his individual

life a lofty and an accomplished one

this alone will not fulflU his obligations

to his heritage. He is bound not only

to use his heritage worthily but io pro-

serve it and augment it. The fruit of

ihree thousand years of civilization and

a hundred generations of suffering musl

not be dissipated. He considered as-

similation to be national suicide. It can

be prevented only by preserving vhe

lational characteristics and life as othor

peoples do. "Shall we, with our in-

heritance, do less than the Irish, or

the Serbians or the Bulgars?" he asked.

"Must we not Uke them nave .\ !and

where the Jewish life may be naturally

led, the Jewish language spoken and

the Jewish spirit prevail?"

It is interesting to observe Brandeis'

deep attachment to the Jewish experi-

ence of the centuries in the light of his

background. He was brought up without

any formal religion, and until the age

of 54 he had had no appreciable con-

tact with the Jewish Community. He

came upon Judaism by chance in 1910

when he was called in to help settle

a strike in New York in the Jewish-

dominated garment industry. But once

he came into contact with Jews, he

rollowed his bent of exploring thorough-

ly whatever Situation he dealt with. He

learned a 5»reat deal about the Jewish

life of the immigrants on the "East

Side" and was moved to a deep sense of

kinship with the workers with whom he

sat at the arbitration table.

His immediate Stimulus toward Zion-
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ism was also a matter of chance. A con-

versation with Jacob de Haas in 1912

led him to look into the movement. De
Haas was then the editor of a Boston
Jewish weekly and had been a part

of Herzl's circle. As a result of ihis

meeting Brandeis joined and became
active in the Federation of American
Zionists.

Brandeis is a unique figure in the

Zionist World because of the impelling

motive which brought him close to his

people in the mature period of his life.

Herzl and Pinsker saw Zionism as an

Antidote to anti-Semitism, as a Solution

to the degeneration of Jewish life in

the Diaspora and as a means of regen-

erating it in a Jewish homeland. The
dominant note in earlier European Zion-

ist thinking emphasized the idea that

Zionism can make abnormal Jewish con-

ditions normal by enabling ihe Jewish

people to rediscover their true purpose

in their own country. Other Zionist

thinkers espoused the cause because of

external pressures. Brandeis was not

drawn to the movement by any such

disasters as the Dreyfus case or the

Kishineff pogrom or by the suffering of

the Jewish people. He became a Zionist

simply because he saw in the Zionist

philosophy a powerful means of preserv-

ing Jewish values. He stated his motive
in these words:

Throughout long years which rep-

resent my own life I have been to

a great extent separated from Jews
I am very ignorant of things Jewish.
But recent experiences, public and
professional, have taught me this: I

find Jews possessed of those very
qualities which we of the twentieth
Century seek to develop in our strug-

gle for justice and democracy; a deep
moral feeling which makes them cap-

able of moral acts, a deep sense of

the brotherhood of man and a high
intelligence, the fruit of three thous-
and years of civilization. These ex-

periences have made me feel that the

Jewish people have something which
should be saved for the whole world;
that the Jewish people should bc
preserved; that it is our duty to

pursue that method of saving which
promises success.

BRANDEIS was never content to rest

on theory. He always pointed to-

ward a goal. In his social outlook he

was in a sense the philosopher of Roose-

velt's "New Deal." In Zionism, too, he

found that it was not enough for the

Jewish people to recognize their Spirit-

ual contribution to western civilization.

They must also preserve that heritage

10

and the best means of doing so is

for them to have their own land where

they can cultivate their inherited ideals

freely. In the upbuilding of the Jewish

home, from which the Jews the World

over could. as Ahad Ha'Am envisaged

it, draw inspiration and spiritual

strength, Brandeis saw no conflict of

national loyalties. The comment of ihis

outstanding American Jew of his day

on this point has long served as an

effective answer to those Jewish super

patriots who, behind their i'ears and
iheir insecurities, often hid their lack

of concern for both Jewish knowledge
and the Jewish people.

Let no American [said Brandeis]
imagine that Zionism is inconsistent

with patriotism. Multiple loyalties are

objectionable only if they are in-

consistent . . . Indeed, loyalty to

America demands rather that each
American Jew become a Zionist. For
only through the ennobling efFect of

its strivings can we develop the best

that is in us and give to this country
the füll benefit of our great inherit-

ance . . . A man is a better Citizen

öf the United States for being also

a loyal Citizen of his state, of his

cily; for being loyal to his family and
his profession or trade; for being
loyal to his College or lodge. Every
American who aids in advancing the

Jewish settlement in Palestine though
he feels that neither he nor his de-

scendants will live there, will likewise

be a better man and a better Ameri-
can for doing so.

"^

Perhaps the most important service

that Brandeis rendered to the Zionist

movement during those years of his

leadership was his significant work in

Washington during the negotiations

that preceded the issuing of the Balfour

Declaration in 1917. The füll story of

his labors has not yet been recorded.

But undoubtedly his influence must have

been crucial since he was very close

to President Wilson in those years.

It was characteristic of Brandeis to

impress his philosophy on Zionism as

he did on his other fields of endeavor.

At the Pittsburgh Convention in 1918 he

advanced a nve-point code of social

justice for the Jewish homeland. It was
to put all Zionist undertakings into ihe

most carefully planned structure vor

which he hoped to enlist the aid and
Cooperation of capable men and women
regardless of whether they accepted

ihe Zionist ideology.

THOUGH delayed, the Zionism of

Brandeis was fundamental. It was
grounded in the knowledge of the facls

of Jewish life. It was characteristic of

him to probe and to search, and his

convictions were usually the products

of long reflection. He dealt wilh the

economic problems of a kibbutz in Israel

with the same thoroughness that he

handled his cases on the bench of the

United States Supreme Court. He lent

his incisive legal insight to every Situ-

ation which engaged his attention.

When he embraced Zionism it was be-

cause of his conviction that it was the

vehicle through which the Jews might
best achieve equal rights to life and
self-expression. He saw Zionism as a

natural outgrowth of the freedom which
he defended both as a great lawyer

and as a great judge. He was far less

interested in the fact that a kibbutz

(Ein Hashofet) had been named after

him than he was about the kind of

people in that kibbutz and about their

devotion to the prophetic ideals which

had sustained the Jew in his survival

throughout the centuries. He conceived

of Zionism as a movement which would
"enable the Jews to exercise the Game
right now exercised by practically every

other people in the world to live at their

Option either in the land of their »"athers

or in some other country."

Brandeis was the most distinguished

ngure in American life to become a

.Zionist. Included in the tributes to him
at his passing was a Greek quotation

used by Justice Felix Frankfurter, r.n-

other noted ngure in the .Zionist move-
ment. It aotly sums up the greatness he

shed upon the undertakings he pursued:

The whole earth is the sepulchre of

famous men; and their story is graven
not only on stone over their native

earth. but lives far away, without
visible symbol woven into the stuff

of other men's lives. For now it re-

mains to rival what they have done,
knowing the secret of happiness to

be freedom and the secret of freedom
a brave heart, not idly to stand
aside. D G

Attention!

Visitors to Israel
Upon arrivat in Israel visit the

ZOA House in Tel Aviv. Make
use of its excellent tourist facili-

ties.

Ask the ZOA House Tourist
Service to book your trip to Kfar
Siiver, just one hour by cor ?rom
Tel Aviv.

NOTE: Visiting days at Kfar
Siiver are Sunday through Thurs-
day, from 10:00 A.M. to 3:30 P.M.
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gressiven» nichts anderes tun, als Städte Jemens zu bom-
bardieren und Minen auf israelischen Fußballplätzen zu legen,

i-o macht dies auf uns keinen Eindruck.

Ahba Ehan verlangte die Mitirirkunfj der Großmächte zur Füh-

nmfj von direkten Friedensf/esprärhen

an Stelle des jetzigen Systems, durch UNO- Beobachter nach

Grenzverletzungen den Schiedsrichter zu spielen. Er ging dann

über zur Behandlung der Beziehungen zu einigen Mächten. Er

sprach den Vereiriigteri Staaten die Anerkennung dafür aus,

daß sie zur Festigung der Sicherheit Israels beigetragen

haben. Die Beziehungen zu Frankreich zeichnen sich durch Be-

ständigkeit und Freundlichkeit aus. Er begrüßte die Steigerung

des franz()sischen Einflusses im Mittleren Osten. Das Verhält-

nis zu Grolihritarntien ist gut und wird durch den sich auswei-

tenden Handelsverkehr unterstrichen. England habe sich an das

Prinzip der Unabhängigkeit und territorialen Integrität aller

Staaten der Region gehalten und versucht, für das Kräfte-

gleichgewicht einzutreten. Va' gab dann zu, daß durch Saniua-

Raid eine Stiirung des Verhältnisses zu diesen drei Staaten ein-

getreten sei, aber durch diesen einen Zwischenfall sei keine

Trübung auf lange Sicht hervorgerufen worden.

Bezüglich der Sotrjetunioy} sagte Abba Eban, es sei der ernste

Wunsch Israels, daß die Beziehungen wieder so freundlich wür-

den wie in der ersten Zeit nach der Proklamation Israels. Aber

dies hänge nicht allein von Israel ab. Zwischen den sowjetischen

Erklärungen gegen Anwendung militärischer Gewalt zur

Lösung von territorialen Konflikten und der Politik im Mitt-

leren O.-ten besteht ein großer Unterschied.

Die Am^trencjinmoi zur Aufnahme in die Europäische Wirt-

.schaftxije meinnchaft

sind für Israel von schicksalhafter Bedeutung. Der Anspruch

Israels gründet sich auf die Tatsache, daß Israel in den näch-

sten Jahren Waren im Werte von 350 Millionen Dollar aus die-

sen Ländern kaufen wird. Die Entwicklung der Verhandlungen

SVVISS ISRAEL
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Rennweg 28 Tel. 27 5490 / 277900
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zur Aufnahme Englands in den Europäischen Wirtschaftsmarkt

wird in Israel mit großem Interesse verfolgt. Bei der Betrach-

tung der Beziehungen zu Deutschland begrüßte Abba Eban das

Statement von Außenminister Willy Brandt, daß Bonn für die

Assoziierung Israels mit der EWG eintrete. Nur einer der bei-

den Teile Deutschlands hat seine Verantwortung gegenüber dem

jüdischen Volk und Israel eingesehen. Die Anzeichen eines

wiedererwachten Nationalismus verpflichten zu erhöhter mora-

lischer Förderung der demokratischen Kräfte.

Die israelische Zusammenarbeit und Hilfe an die Entuncklungs-

länder muß noch erweitert werden, speziell in Asien, Südame-

rika und im Gebiet des Mittelmeeres. Etwa 10 000 Studenten

aus diesen Ländern wurden in Israel ausgebildet, und 3000

israelische Experten befinden sich in diesen Gebieten. Abba

Eban lehnte den Rat ab, die Zusammenarbeit mit den afrikani-

schen Ländern zu reduzieren, die Israel auf dem internationalen

P'orum enttäuscht haben. Die Bilanz der Beziehungen zu Afrika

lautet zugunsten Israels. Die Förderung der neuen Staaten

Afrikas ist nicht auf Berechnungen basiert. Israel wird mit der

Unterstützung der afrikanischen Nationen im Kampf von der

Befreiung des Kolonialismus, des rassischen Vorurteils und der

Diskrimination der Apartheid fortfahren und ist auch für die

Ersetzung des jetzigen illegalen Regimes in Rhodesien durch

eine wirkliche Demokratie.

Abba Eban befindet sich auf eine Woche in England. Er hat

dort ein belastetes politisches Programm durchzuführen. Am
bedeutendsten sind seine Gespräche über den Rückzug Eng-

lands aus den Gebieten östlich von Suez, insbesondere aus Aden.

Der britische Premier Harold Wilson wird Abba Eban auch

über seine Gespräche mit Kossygin informieren, soweit sie sich

mit dem Mittleren Osten befaßt haben.

Woche der Juden Rußlands

Die Diaspora-Abteilung des Jüdischen Weltkongresses führt

jedes Jahr eine Woche für ein Liind durch, in der in den Städ-

ten und Dörfern Ausstellungen über die Juden in den betref-

fenden Ländern mit großen Versammlungen und Vorträgen

arrangiert werden. Diesmal waren die Juden Rußlands an der

Reihe. Zu diesem Zwecke wurden Sammlungen von Berichten

über die russische Judenheit herausgegeben. In Jerusalem findet

die Austeilung im Wise-Auditorium der Universität statt, in Tel

Aviv im Mann-Auditorium und in Haifa im Bet Pevsner. An der

Eröffn-ungskundgebung in Tel Aviv sprachen Chaim Levanon,

Golda Meir und Raw Neria. Der Saal war überfüllt und Hunderte

Ist Israel der Erbe?
Befriedigung bietet uns die Gewißheit, das Erworbene
einst geliebten Menschen zu hinterlassen. Wo aber Erben

fehlen? — Ist Israel nicht auch der Liebe wert, des Erbes

würdig?
Für den Keren Kajemet Leisrael, der im Ödland Israels

Grundlagen des Lebens schafft, nimmt die KKL Treuhand-

AG Lebendlegate und letztwillige Zuwendungen an und
führt sie ihrem segensreichen Zwecke zu.

Ist es Ihr Wille, Israel an Ihrem Erbe teilhaben zu lassen,

dann setzen Sie sich mit uns zwecks unverbindlicher und
vertraulicher Beratung In Verbindung.
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fanden keinen F^inlaß mehr. Golda Meir, die früher Rotschaf-

terin in McKskau war, verlangte in ihrer Ansprache weitere An-

atrengunpren. um den Juden Rußlands zu ihren fundamentalen

Rechten zu verhelfen, wie religiöse und kulturelle Freiheit und

keine Restriktionen bei der Vereinigung der Familien. Ks han-

delt sich bei der Woche für die Juden Rußlands nicht um eine

politische Angelegenheit, sondern um eine kulturelle und sie

hat zum Ziel, die neue Generation in Israel an die großen Tage

der russischen Zionisten zu ei*innern.

Wirtscltaftsfragen

Die Ellern-Bank wird an einen Industriellen in Kanada ver-

kauft. Dessen Offerte wurde den anderen, israelischen vorge-

zogen, weil der Kaufpreis in Devisen bezahlt wird. Ben Dunkel-

mann aus Toronto, der die Bank erwirbt, hatte im Unabhängig-

keitskrieg die siebende Brigade kommandiert; er war vorher

Major der kanadischen Armee. Der Kaufpreis wird von einer

Kommission festgesetzt, welche die Aktiven und Passiven zu

schätzen hat. Der Erlös geht in die Bilanz der Feucht u^anger-

Hank zur teilweisen Deckung deren Schulden. Die Ellern- und

die Feuchtwanger-Bank gehörten den gleichen Eigentümern,

ohne daß die Geschäfte vermischt wurden.

Die Koalitionsparteien treten diese Woche noch einmal zusam-

men, um die Frage der Teuerungszulagen zu entscheiden. Die

Mapam hat ihre Anträge zurückgezogen, so daß es zu keiner

Regierungskrise kommt. Es geht nunmehr ncx^h darum, den

Kreis der Begünstigten festzulegen und dann zu bestimmen,

wer für die Kosten aufzukommen hat, wofür teilweise die Ar-

beitgeber und die Nationalversicherung in Betracht kommen.

Zur Verbesserung des Budget.s will Finanzminister Sapir S500

Staatsangestellte entlausen. Es müßten unbedingt 60 Millionen

Pfund eingespart werden. Die entlassenen Arbeiter und Ange-

stellten können nach seiner Ansicht in den Jahren 1967 und

1968 in den Entwicklungsindustrien untergebracht werden.

Das Zentralkomitee der Union der Staatsangestellten sprach

sich gegen die Entlausung so vieler Arbeiter aus. Es schlägt

vor, einstweilen keine neuen Arbeiter anzustellen, und ist bereit,

von Fall zu Fall über Entlassungen und Unterbringung in an-

deren Betrieben zu verhandeln. — Von den 40 000 registrierten

Arbeitslosen konnten IS 000 in E7it wieklungsProjekten unterge-

bracht werden. Für weitere 3000 bestehen Arbeitsmöglichkeiten

in Projekten der Gemeindeverwaltungen. In Vorbereitung ist die

Gründung einer Arbeitslosenversicherung, die aber für die

kranke Wirtschaft kein Heilmittel ist. Vielmehr erwartet man,

daß der Arbeitsminister ein positives Programm vorlegt, das

nicht nur die Arbeitslosigkeit behebt, sondern auch zur Ent-

wicklung der Wirtschaft beiträgt. Arbeitsminister Allon

meint, die Gesetze über die Arbeitslosenversicherung würden

nicht vor zwei Jahren bereit sein. Golda Meir hat vorgeschla-

gen, daß vorerst den Soldaten, die ihren Dienst bevs.tanden, die

Möglichkeit einer Be7'ufsichre gegeben werden muß, und daß

sie hiefür die erforderliche Hilfe erhalten.

Sicherheit urul Strafgesetz

Maxim Gilan und Shmuel Mor, Redakteure des Wochenmaga-
zines «Buh, wurden am 11. Dezember verhaftet und erhielten

vom Gericht eine Strafe von je einem Jahr Gefängnis. Es ist

das erste Mal, daß Journalisten aus Sicherheitsgründen vor da^

Gericht gestellt wurden. Das Urteil wurde zuerst geheim gehal-

ten, jedoch durch einen langen Artikel in der «New York Times»

bekannt. Die Redakteure sind nach dem Gesetz über die Zensur

verpflichtet, ihre Druckbogen, soweit sie Sicherheitsfragen be-

handeln, vorzulegen, was offensichtlich nicht geschehen ist. Das

Deckblatt der fraglichen Nummer hatte eine Überschrift «Israelis

in der Ben-Barka-Affäre ? » und eine andere Überschrift lautete,

daß Eshkol als Ministei-präsident durch Arbeitsminister Allon er-

setzt w^erde. Beide stehen in einem gewissen Zusammenhang.

Im Ben-Barka-Prozeß in Paris war niemals von einer israeli-

schen Verwicklung die Rede. Der Artikel in der Zeitschrift

«Bul» bewirkte ein erhebliches Aufsehen, besonders in Kreisen

des französischen und marokkanischen Geheimdienstes. Daß der

(Offizielles Israelisches Verkehrsljüro)

Rapid in alle Dimensionen wachsende (Jrolistadt — trolz Konjunk-
turahschwächunj» : Tel .\viv

israelische Geheimdienst mit dem französischen zu?;ammon-

arbeitet, ist bekannt. Mit Marokko hat Israel keine diplomati-

schen Beziehungen. Die Auswanderung direkt nach Israel is

verboten, jed(K'h in andere Länder möglich. Es wird nun be-

fürchtet, daß Marokko auch diese Bewilligung zurückziehen

wird. Aus den verschleierten Berichten ist ersichtlich, daß der

israelische Geheimdienst eine mißglückte Aktion unternommen
hat; es ist aber nicht klar, ob es sicTrd[abei um die Ben-Barka-

Angelegenheit gehandelt hat. Zwischen dem Chef des Geheim-

dienstes, Brigadegeneral Meir Amit, und Eshkol kam es in d e_r^

Frage der Verantwortung zu^ememJDisput. Ein Schiedsgericht

mit Gordjr^MeTrTTsraer Galili, dem Informationsminister und

Yigal Allon, dem Arbeitsminister, kam zum Schlüsse, daß CJe-

neral Amit annehmen konnte, Eshkol sei mit der Aktion ein-

verstanden gewesen. Daneben ging in dieser Sache der Str3i_L

zwischen dem früheren Chef des GeheirndiemvtesJ^b^^ Harei

und General Amit. In Marokko sind jetzt noch etwa 50 ÖOO Ju-

den, die nicRT ärT die Auswanderung denken, weil sie in die

Wirtschaft des Landes integriert sind. Die Frage der Aus-

wanderung war daher nicht der Grund, warum in diesem Falle

die offizielle Publikation des Urteils nicht erfolgte, wie dies

in anderen Prozessen der Fall war, sondern erst auf die Publi-

kation in der «New York Times» gewartet wurde. F]s zeichnet

sich hier ein neuer «Fall Lavon» ab, dessen Konsequenzen nicht

übersehen werden können. Die Publikation erfolgte in der Moii-

tagnummer der «New York Times», so daß im Moment no:*li

keine Reaktionen der Presse und der Öffentlichkeit vorhanden

sind.
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Schweizerische Eidgenossenschaft

57o Eidgenössische Anleihe 1967, März, von Fr. 250000000
Laufzeit: 15 Dahre

zur Konversion der per 15. 3uni 1967 gekündigten 3V2<'/o Eidgenössische Anleihe 1945, Dezember, von Fr. 175 000 000 sowie zur Mitteibeschaffung

für die laufenden Bedürfnisse des Bundes.

Anleihebedingung: Zinssatz SVo; 3ahrescoupon per 15. März. Rückzahlung der Anleihe zum Nennwert am 15. März 1982, mit vorzeitigem Kündigungs-

recht des Schuldners frühestens auf 15. März 1979.

Ausgabepreis :i99,40%
zuxUglich 0,60% eidg. Emissionsstempel

Die Konversionsanmeidungen und Barzeichnungen werden vom 24. Februar bis S. März 1967, mittags, entgegengenommen von den Banken, Bank-

firmen und Sparkassen der Schweiz.

Die Ausgabe der Anleihe erfolgt in Form von Titeln und Schuldbuchforderungen. Im Falle einer Überzeichnung des verfügbaren Betrages unterliegen

die Barzeichnungen einer Reduktion.

Ausführliche Prospekte können bei den Banken bezogen werden.

Kartell Schweizerischer Banken Verband Schweizerischer Kantonalbanicen

Aliod

UMZClfifildG

Valbella

Großzügiger Ausbau

Wartung

Rendite

Allod

Eigentums-
Ferienwohnungen
in Graubünden

Direkt von der Erstellerfirma

Beste Referenzen vorhanden

An schönster Lage
Vollständig möbliert, ab Fr. 78 000.— . 1- und 5-Zimmer-Wohnungen sofort

bezugsbereit.

2-, 3- und 4-Zimmer-Wohnungen sowie diverse Ladenlokale im Dezember
1967 bezugsbereit.

Inmitten des Sportzentrums
Vollständig möbliert, ab Fr. 70 000.— . 1-, 2- und 3-Zimmer-Wohnungen im

Dezember 1967 bezugsbereit.

Große Räume mit luxuriösem Innenausbau, vorzügliche Schallisolation,

komfortabel möbliert, Spannteppiche in allen Zimmern, Bad mit WC,
teilweise separates WC mit Douche und Bidet, Küchen mit eingebauter
Kombination, Einbauschränke und Durchreiche zum Wohnzimmer. Telephon,

Radio und Fernsehapparat in jeder Wohnung. Vollständige Ausstattung

mit Wäsche, Geschirr und Besteck. Kellerabteil, Skiraum, Waschautomat,
Autoabstellplätze.

Ein vollamtliches Hauswart-Ehepaar besorgt die Wartung und erteilt Aus-

künfte.

Bei der Weitervermietung durch die Allod-Vermietungsorganisation ist

eine günstige Verzinsung möglich.

Besuchen Sie bitte unverbindlich unsere Musterwohnungen.

VerwaltungS'AG
Chur

Steinbruchstraße 16

Tel. (081) 22 17 49

VerkaufsbUro
ZUrich

Bahnhofstraße 102

Tel. (051) 27 87 22

VerkaufsbUro
Milano

Piazza del Duomo 22

Tel. 687 858

Schule für Sozialarbeit

der Hebräisclien Universität

Die Paul Haerwald-Schule für

Sozialarbeit soll sich mit den

Bedingungen der sozialen und

wirtschaftlichen Aufsaugung
von Einwanderern der letzten

Jahre beschäftigen. Ihre Ein-

ordnung in das Leben des

Landes gibt viele unvorherge-

sehene Probleme auf. Aufgabe
des Sozialarbeiters ist es, als

P)indeglied in diesem lebens-

wichtigen Prozeß, besonders

in den P]nt\vicklungsstädten,

zu fungieren. Diese Schule soll

eine stetig wachsende Anzahl

von so dringend notwendigen

akademisch gebildeten Sozial-

arbeitern heranbilden. Wie der

künftige Direktor der Schule,

Dr. Israel Katz, meinte, befin-

den sich eine sehr große An-

zahl von orientalischen Fami-

lien, die nach 1048 in Israel

einwanderten, auf einem tie-

fen Lebensstandard. Ihr Ein-

kommen war im Jahre 1964

etwa 44 Sf vom Einkommen der

aus Europa und Amerika zu-

gewanderten Bewohnerschaft.

Die Aufgabe der Sozialfor-

schung ist eine Verbesserung

der Sozialdienste und bessere

soziale Planung und Verwal-

tung. Anläßlich der Eröffnung

der Schule soll ein internatio-

nales Symposium über die

Rolle der Universität in der

Erziehung für öffentliche

Dienste sehalten werden. H.P.

Hilfe für Florenz

Zehn Studierende der Bezalel-

Kunstschule in Jerusalem haben
sich nach Italien begeben, um an

ier Wiederherstellung von Kunst-

schätzen im flutgeschäiligten

Florenz mitzuwirken.

Unser regelmäßiger Redaktions-

schluß ist Dienstag. 17 Uhr
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The Balfour Declaration

The British Go^ einmenfs Epoch-makin« Announcement.

Fonifi,! Offin,

t^"'r U„l Rothschild!,
^ovrn>hrr 2,ul. „17.

<>f Hi''U:o:'Si &zzZnTf:i^ " ^"" "" '""-"^
"f vnuiHifhi, with Jrwi. y ,J tolowiHo dvdunäion

the Je« ish people „rf „
' ^ "'"'"•'"•'" home for

flone «hiih may piejudir. , -^ "« '''''" ''«-

'i«htsorexisti„,n,p
j'ewr,

<''^" ii'-rf .elisious

•'-vs in an/o;£ltt-^"^''-^'''' "^

foreword

By GENERAL THE RT. HON. J. C. SMUTS, P.C.

VALüE the privilege of being invited fo write a brief
foreword to the -following brochure in commemoration
of the lOth anniversary of the Balfour Declaration. This
Declaration is one of the notable events in liistory, and
its true importance will be realised more and more in the
decades to come when niuch eise in the history of the
Great War will have become but a dim memory. For

thouß^h it IS not as spectacular as some of the other peace Settlements,
neither is it like niany of theni, vitiated by injustice and war passion!
On the contrary it is based on historic justice, it constitutes a great act of
historic reparation and it renews once more the Promise which is basic
to Jewish history.

Palestine is called the Promised Land because of the Divine promise
to Abraham thousands of years ago. In reliance on that promise he left
the rieh Valley of the two rivers and trekked wqth bis folk and liis flocks
to the hills of Judaea, there to settle and found a nation. There his
descendants flourished until famine drove them from Palestine. The royal
favour with which they were received in Egypt soon changed to open
hostility

;
from guests they changed to slaves and for four hundred years

they continued as such in the land of bondage. Justice seemed asleep.
the Promise was forgotten, and anti-Semitism wrote its first ugly chapter.

*

But the Promise was not forgotten, and justice only tarried, as it

often does in history. The end of that chapter came in flaming disaster
to the oppressors, and in due course there was the glorious return to the
homeland. Then followed centuries of war and peace, of effort and
effective occupation, during w^hich the children of Israel became firml>
rooted in their native soil, developed an intense national consciousness.
elaborated a religion of high ethical and spiritual purity, and laid the
foundations of a unique literature.
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Then they became involved in the stri'iggfe of great Empfres on either

side of them; they were defeated and carried into capitivity and fheir lanJ
was given to others. Once more the Promise seemed to have faifed them.
But after seventy years a sadly depleted remnant returned to the land of
their fathers, bringing vvith them however the literary spoils of their con-
querers as well as broadened and purified national ideals, and witfi dieir

love of the homeland increased tenfold. There are Psalms which com-
memorate this episode in their history with a poignancy and passionate
emotion for which it would be impossible to find a parallel in literature.

The Promise had once more been kept, and there followed an outburst of
national consciousness and a renaissance of national literature which has
made the Bible a unique human possession for ever.

Then once more there came a clash with a later and far greater
Empire than antiquity had known, and the Roman conquerer uprooted the
people from their native land and scattered them over the Roman Empire.
The banishment this time lasted for over eighteen centuries and was
accompanied by persecutions and sufferings such as probably no other
historic people has ever been called upon to endure and the end of which
is not yet. Israel became the man of sorrows and acquainted with grief.

But such was the national vitality and the national genius that the spirit

of the people remained unbroken throughout that long night of suffering,
and the faith in Justice and the Promise remained unimpared. Wherever
they found a refuge they made contributions to the national welfare.
Many of the greatest names in mediaeval and modern science and philo-
sophy are those of Jews. Wherever they received even a scanty and
grudgmg hospitality they made enrichments of the higher life out of all

Proportion to the benefits they received. Maimonides and Spinoza,
Mendelssohn and Heine, Helmholtz and Einstein are only a few of the
great names that have thus been added to the roll of fame. And in high
fmance the name of their famous men is legion.

But throughout the long centuries Palestine remained for them a
foreign land, and the Promise remained in abeyance. Then came the
Great War, in which their historic oppressors suffered crushing defeat,
even to the verge of exlinction. And from that awful judgment seat
of history came at last the pronouncement known as the Balfour Declara-
tion. It was apparently a minor incident in the midst of world-shakin-
events, but in reality it was one of the remarkable events of history. For
it was the renewal and fulfilment of the Promise; and it showed historic
Justice triumphant at last across the long Stretch of centuries. From a
human point of view, from a high spiritual point of view, there is nothinc^
more dramatic or more significant in history. What an argument Job

Eight

would have founded on this great act of fulfilment after almost tw%).

thousand years of doubt and de'nial! View it as we like, the Balfour

Declaration, in its great setting of history, is one of the most wonderful con-

firmations of the moral and spiritual principle in human affairs.

There are those who express disappoinlment with the poor results

of the historic Declaration. They expected a great dramatic return of

Israel, and are dissatisfied with the meagre results up to date. Similarly

there are those who are deeply disappointed over the weakness of the

League of Nations and cannot understand why it has not yet gnpped

human destiny and saved the nations from themselves. They do not

understand that in reality something very great has been achieved; that

the great Promise has once more been renewed ; that a new great principle

has dawned in the affairs of men,—and that the results will surely follow,

but in the nature of all things human will take time, much more time than

we imagined possible. Enough for us to know that the great turn has come

at last, that the infant institution has been born which will in the fulness

of time dominate our moral scene.

The millions of Israel will not and cannot flock back immediately to

Palestine. But it is surely a great thing to know that in spite of all

appearances to the contrary the Promise is still remembered and being

kept across the centuries, and that faith in the moral foundations of the

World is once more justified. The slow but sure work of national regenera-

tion will proceed, the Stigmata of oppression will drop off, and in the course

of time, the Israel of the future restored to the ancient homeland will once

more play a great part in the spiritual history of mankind.

ly{/)(nAA^
October, 1927.
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Introdudion

In Ulis brochuio, publisluHl h\ tlic South African Zionist Federation in
cotiHntMiioratioii of tlic tcntli anniversary of thc issue of tlio Balfoiir Doclara-
tion, Ihere appears lor tho üisL tinic in collectcd tonn a runiilxM- of notai)le
uttorancos on I'alcstine as tin; Jowish National Home niadc l)otli in Soutli
Afiica and elscnviierc, and l)otli h\ Jews and non-Jews. Soein^^ iiowevor, tiiat

thc bioclimc is issnod in and for Soutli Alrira, addrosses dclivorod in this
countiy natujally jnt'doniinatc. 'J'wo of tliOh(^—tlio speoches of Mr. Sokolovv
and of Mr. AiiKMy- vvero doliverod hy nicn wlio aro not Soutli Africans: tlie

otliors arc by Citizens of this countr>.

It is thc nierest justice to the spokesmen of the South African nation that,
in connnenioratinfi: the great Declaration w hich hrouRht us ncw life and
hopo, South African Jewry sliould hear testimony to the powerful aid aiul
unfailinj< cncouraKenuMit exl(>nded i)y the statesnien and people of this coun-
try to Jewish elloits hoth to secure the goodwill of the nations towards our
Cause and to reap the fruits of tiiat Koodwill. llence it is that there are ^iven
in chronolo^Mcai sequence, in Ihe pages that follow, addresses delivered hy
the leaders of thc South African nation on various outstanding occasions in
the Jewisli history of the past teil years, culminating in the declaration of
thc Inion Governnient of last year. Thc perusal of this chain of historic
pronouncenients will dernonstrate that, in the people of South Africa the
Jewisii p(M)pl<; has tried friends and sincere wellwishers.

Anionj^'s! South African statesnien, and statesnien with South African
associations, there are two-unhappily no loiiger with us-wlio, in view of
their uiHorKettai)le contrihutions to our peoplc's welfare, must not go unmen-
tioned. Lord Miiner, as a nieniher of the British \\ ar Cabinet, took a vital
part m foiaiulating the ßalfour Declaration, and lent the whole weight of
Ins transcendent talent and inlluence to its successful Promulgation Ourown Louis i;otha, who was I'rime Minister of th(> Union during that historic
tuiK«, nev(>r swerved or faltereti in his sympathy with and advocacy of theJewish cause; and it is a source of lasting regret to the Jews of thiscountry
hat the welcome they had prci^ared for him and for his great colleague on
ne.r return in iOli) from their iahours in the cause of world peace, waslobhed of one hall ol lis significanco by his illness and untimely deatli.

The material in the publication herewith presented to the public Covershe penod from 15)J(i, when the idea of the Jewish National Home was "inthe air, to the present moment, when it lias bcM'ome a historic realitV Itinnudes inorcover, the addresses of Herzl to the tirst Zionist Con^nrss in
I.NJ., and Ol Ueizmann to the Fifteenth Congress two mordlis ago thusspanning he niterval between the early '' Dreamers of Zion " and to-day's
1 dl record of achievement. It will thus serve, it is hoped, not merely as asouxemr of an epoch-makmg event, but as a <-ompendium of one of the latestand greatest chapters m the immemorial annals of the Jewish people.

Ten

Address
by

THE CHIEF RABBI, Prof. Dr. J. L. LANDAU,
,.at the South African Jewish Congress, held in Johannesburg, April 28th, 1916,

.in proposing the following resolution, which was carried with acclamation:

" That in the event of the future of Palestine Coming under

discitssion [i.e. at the Peace Conference], this CongrenH urge^

that the hiatonc clainis of the Jewish rmtion he taken into con-

sideration.'"

Our late and lamented leader Theodor Herzl, in his memorable

address at the second Zionist Congress in 1898, said: *' If there at all

exist any legitimate claims to a piece of land, the nations which believe

in the Bible must acknowledge the Jewish claim to Palestine." And I

wish to add, without any fear of contradic-

tion, that if there is a nation, apart from

•our own, that cherishes, believes in, and

has done invaluable service in behalf of the

Bible, for its distribution throughout the

inhabited world in millions of copies and

Jiundreds of languages, it is the English

nation. Great Britain is the proud mother

of that Society *' whose branches sweep

the world " and whose only aim is to spread

the knowledge of the Book. And one of

the divine messages which that immortal

Book conveys reads: '' Thus saith the Lord

of Hosts, behold I will save my people from

the lands of the east and from the lands

of the west, and I will bring them, and

thev shall dwell in the midst of Jerusalem,

and^hey shall be my people, and I will be their God, m truth and in

righteousness." (Zach. 8, 7-8.) And these two short verses only

faintly re-echo the more powerful prophecies which fill whole chapters

•of our Bible. True, nearly eighteen centuries have passed since the

last battle for our national independence was fought on Palestmian

soll, but we have never legally surrendered our claim to the land of

our fathers, we have never resigned ourselves to our fate. Because we

never doubted the word of God, we never ceased to believe in our Bible,

-even in the darkest days of our Galuth, under most trying conditions.

We knew that the eternal of Israel will not lie nor repent. (Sam. I.,

15, 29.) From the day, therefore, when the Israelites on the shores of

the rivers of Babvlon lifted up their hands and swore, *' May my right

hand fail me if I forget thee, Jerusalem," to that imperishable

moment, when Dr. Herzl, in his closing address at the fifth Congress

at Basle in August, 1903, repeated that oath in those same words, our

Lpeople remained true to their pledge. Though unable to cling to the
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chenshed soll itself, though unable to press their Ups on its deserted
ruins, which still bear the tiaces of their anclent glory, they always
turned their faces towards it in prayer, always and from everv part
of the World. They have continuall;.- been bent on the thought of
getting it back as their unalienated inheritance, as the land of their
kings and prophets, as the land that had drunk the blood of their
heroes who died in its defence. Palestine remained not only the honeand the dream, but the nobler part of our life. All those who knowour history know that Zionism is only a new name for an ancient
passion and legal Claim of our people. Sabbatai Zebi would never have
aroused such enthusiasm aniong the Jews of the 17th centurv had he

ü? , ""^tt *;° *1'T i"
"1«^ "^"^«^ of Palestine, had he not promised

to lead them back to that country. And the greatest general andstatesman of modern times, Napoleon Bonaparte, understood the Jew-

lä,nni!<f"TlfT-"'"f
^'^ **' '""^'"^'^ "''^^" f^« conceived the idea ofretuining Palestine to our people. Already, in mv first memorial

.

address on Herzl, I expressed the regret that our late'and never-To be-forgotten leader had not been privileged to meet with a Napoleon
But the great British Empire is now in an even better Positionto reahse our hopes than was Napoleon, not only for strong poS

rsake'öf ins'tl"'';"''''!,'*^^
^" "f European Powers, butKfo

more th«n «nv Ai
"^"^^^ the weakest nation, which has sufferedmore than any other nation. and whose Claims are more potent andimperative. \^e shall approach the princes and statesmen assembled

öf n^nfii'n
*° f*"^ '^'^

t
'^'^""^ P«^«^ f«r Europe Zh tl e wo dsof Daniel Deronda: Each race has resolved to claim and to have asIts own Its soll, Its home, its language, its temple. It is long since vveJews have been dispossessed of all that-we do not want to be ä ^lounany more, we want to be a people, a nation." And maM be perrStted

tts'PrSeTstd Psy'^"^°''^
1^"'^^'' ^"''^ is deepl/indXI

Ssifof'i^lÄrrJurtut"''''
*" ''^ '"°^^' "''' "'^'* f°'-- the

,...v^^®
no longer cherish military ambitions. We fully endorse the

Ä'o75SsZm''thKT ""'^f
"""''^'''^ '' ^" EmperÄor:Z

fr.iiL\i^T i ' .
'*

V^
"° ''^"«^er our Intention to form a mdificalent ty, to interfere at any future moment with the final internationldiplomatic arrangements of the Peace Congress. On the contra^vPalestine has hitherto been the storm-tossed centre of friction amonJthe European diplomatists. We wish to turn it «o-nir, iL+T

among

x^eace L^ongiess to be held at the conclusion of the Dresenf wm- WoJews throughout the world, therefore rise tn n=wi, u „ ^
vidence will destine to determine t° e fate of tt

t'^^.'"'^»

fh^m Pro-

the legitimate historical Claims oftL weafes nnH^'V*^'""'',^''"^
nation, of Israel, the people of the Book

™°'* ^'"''"'""^
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Two moments of immense impoitance go to prove how earaest

and how determined the Jew has always been to possess Palestine,

and Palestine only—two moments which circuniscribe the history of

our people from its first period to the present time. When Moses had

conquered the vast and beautiful countries of Ammon and Moab he

refused to turn those territories into a Land of Israel. The thought

was most tempting. Ile would have saved his people all the dangers

of a protracted war in Canaan, and, what must have appealed to him

even more strongly, he would have accomplished his task, completed

his historic mission. P>ut he refused to entertain such an idea. Gilead,

he said, was not, and could not be Palestine, the Promised Land.

After about thirty-three centuries the Government of the greatest

Empire historv has ever known olfered the homeless, wandering Jews

a country in East Africa, an offer for which we cannot find adequate

words of appreciation, an offer made for the first time in the history

of our Exile, and the Jewish people, although the poorest of the poor,

possessing not a single inch of soil on the whole surface of the earth,

like their Master of old, declined the most generous gift. Uganda,

thev answered, is not and can never be the Promised Land—now much

less'^than at the time of Moses. Since his death our people has estab-

lished its claim to that country by the sacrifice of millions of lives.

There is not a grain of sand that has not drunk the blood of our

heroes. There is not a stone that bears not the imprint of our

imperishable historic deeds on behalf of the whole human race. Since

then our temples adorned the height of Moriah, Elijah proclaimed the

unity of God from the peak of Mount Carmel, and the waters of the

Mediterranean Ocean rolled the echo of his undying words to all the

Corners of the globe. Since then David and his illustrious successors,

including the Hasmoneans, the one a Psalmist, the other a fighter of

the battle of the Lord, have made Palestine the most holy ground of

this World, so that " from Zion goeth forth the Law and the word of

the Lord from Jerusalem"; and how could we for a single moment

resign our claim on that land that has been promised to us by God

and acquired bv the whole nation by a struggle and by a martyrdom

that has lasted^housands of years and is unparalleled in history?

Moses, before he died, ascended Mount Nebo and fixed his gaze

on the land of his hopes and longings until the sun set and his life

expired. Our people has now been standing on the watch-tower of

history for nearly two thousand years with its gaze fixed on the Pro-

mised land. Maiiy a sun has set, but the Jewish people is determined

not to leave its post and not to remove its gaze from that cherished

spot, the centre of all its hopes, until its dream has become realised.

Israel will not die. The tower from which we are looking at Jerusalem

has in the course of the centuries grown higher and higher, because it

rests on the millions of victims who died for their God and for their

nation, who died with a prayer for the restoration of Palestine to their

people. And their souls now rise from the depths of the past, and

join US before the tribunal of the Peace Congress endorsing the his-

toric claim of their nation to Palestine.
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Presidential Address

A. M. ABRAHAMS,
President of the South African Zionist Federation,

at tlic

SEVENTH SOÜTH AFRICAN ZIONIST CONFERENCE
(thc first Conference held after the issue of the Balfour Declaratlon)

Capetown, January I2th, 1919.

Fellow Zionists,—When last we met in Conference the outlook
seemed black, the road we had set ourselves to travel long and ai-
duous, and there were not wanting those who put stumbHng blocks.

in our path; but with seeminglv
_,
dramatic suddenness a change has

.

I

come over the prospect, and we
find ourselves well within view of
our goal. 1 say '* seeminglv " ad-
visedly, as the suddenness is only
such in appearance, many influ-
ences having prepared the way.
Among those were the various
congresses of Jews, held in differ-
ent parts of the world, giving
expression to Jewish determination
to remain a distinet people. We
may congratulate ourselves that
we in South Africa also supplied
one of those potent forces. When
on the initiative of your Executive'
there was held, under the Joint
auspices of the Board of Deputies
and the Zionist Federation, the
greatest Jewish Congress ever held
in this continent, there were some

and looked upon the ^athenTTcr fi'^^^
^^^. ^^"^^ ""P^'^P^^i^us

prescience of vour Fferntlv^^^^ But the
justified, for the'inlluenc; of th.t -^""'^ ''-'^

'

^'^'' ^^"^P^etely
taken by the Congress Commitfl ^J.^^t gathering and the action
no inconsiderable pait I f n "^ '^ ^,?"^^ ^"^0 being, plaved
recognised as the Charter ofiLlJ"^^ ^^^h what is now
made by Mr. Balfour on belSS t^^S.^'r^" ^'''' declaration
this opportunity of publiclv th^^nlina- ^^^H^^^

Government. I take
especially those'greatSsmä^S^^^ Government, and
and the Right Hon. General ^^j"an'^I^S^ ?^^^^^

Poiirffeii

"»

generous sympathv with which they met our representatives and

for the powerful assistance they rendered us on that occasion.

With Mr. Balfour's declaration and the subsequent acquiescence

of Great Britain's Allies in that policy, the question of Jewish nation-

ality entered upon a new phase ; it emerged from the region of specu

lation and entered into the realm of practical politics.

The Liberation of Palestine.

Recent historv is well known to you. I need not recapitulate

it, but I may remind you 01 the deeds of General Allenby and his

victorious armv in driving the Turk completely out of Palestine, and

thus, after manv centuries, freeing our dear Homeland from his

deadening and blighting influence. I may remind you that in the

army of liberation there was, for the fast time since the Maccabees,

a distinet Jewish Regiment, to whose courage and steadfastness

General Allenby has borne generous testimony, thus confounding the

croakers who cast doubts on Jewish courage. I may remind you

that these glorious victories, which plaved an important part in the

ultimate complete triumph of the Allies, have not only justified

Great Britain's promise, but have given her the ability to carry out

that promise. I may remind you that she immediately gave an

eamest of her intentions by sending out, under her authority, the

Jewish Commission under the leadership of our admirable Dr. Weiz-

mann. Are we not justified, then, if v/e stand with a thrill of ex-

pectancy on the edge of the future?

We may turn with joy and confidence to that land which has

been our lodestar for the past two thousand years, and prepare for

the realisation of those hopes which have sustained us in the hours

of our darkest trials and deepest humiliations during that long

period. Pity it is that those noble leaders, Herzl, Wolffsohn and

Tchlenow, who bore the stress and strain of inaugurating our modern

Zionist movement, have not been spared to witness this Coming glori-

ous consummation of their efforts.

" The Future Lies With Us.
>>

We have been told by the Prime Minister of Great Britain and

other statesmen, and recently by His Excellency the Governor-General

in his message to the Zionist banquet held in Johannesburg, that the

future lies with us, that what we make of our opportunities depends

upon US and upon our unity as a people. The reminder is timely,

for we still find that, while we have the wholehearted support of

many great notabilities outside our ranks, within them we have

doubting and purblind weaklings ready to put all kinds of obstacles

in our way. I do not know whether it is worth while taking note

of the obscure individuals wHo seek to gain a little notoriety, even

though it be anonymous, by writing to the South African Press in

©rder to stir up strife and arouse Opposition; but, perhaps, for the
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aiper pubhc it may be worth pointing out that these so-calledBritish Jews," who are •' plus royaliste que le roi," are absolutelyopposing deliberate British policy, a policy based not onlv on redress-

nfert.t^''lr°"^'- i""* T ««f^^^^'^ing both British' and !ewfsh

mittPd l™n °" /"t"'««ts are common, as has been frankly ad-mitted by many public men.
It must be remembered that the Suez Canal is a vital link inhe Chain of Communications binding together the several links öfthe British Empire. This link would be endangered were Palestine

uuiier btate. But if Great Britain took it over entirelv how conlH

SeVr ' migJft?on\o' r".fH 'T'^J .'''' """ -«zensUld Tchpieier emigiation to Canada, Australia or South Africa Thpro w

rlrP Thlt ?
^^^ ^^""^ ^^ ^^^^^^^ ^ö ^^^em as the cradle of their

• dPnpnnfnf 1

'' ''"^^' ^"' ^'"^P^^ ^^^« ^«"^d ci^eate there a streng self-dependent, homogeneous Community, acting as a bulwark f<^p1n.fthe march of ae-eressivp tv^i^nn^. tI^iT ^
^^,""1^^^^^ agamst

Tn fhpm r.^of 1? •! •

tyianny. That people is the Jewish peoülem inem Great Lritam wou d have no dead huffpr hnf o ^^ffni ^

role. as the spliSalteÄ o? h San'r2e"1^ rnTt^'"'^;
*'*''

hTete^'S^'^if ti'rLS? 7i^r^ jorä'.^^^^^^^^^^^^^

University in JerSem GVaV Bwäin''' wRH
"^'"'*"\''^ ^"^^^'^»^

sympathy and understanding has^iÄ th i "^TH 5"^ •^^<^^'

while restoring us our national enftv'^des res at^fh^*'^'
'^^*'' ^"'^'

entrust us with a place of honour n' assistir,, f f'"''
*'.'"'^, '**

interests.
assisting to safeguard her

The Larger Vision.

of thY itgTr'vfsiolT a^Z^L'ff'"^ "'''"^h Jewish Citizen, we,
We are pi^ared to' under aTe mH "! ^^"'"V""-^

task assigned tö us
We are prepared to be the Stc im.n ,/^i^.

^'''^ .*™'^, ™P°««d «" "«•

to be the cVucible where tl^e nl i^n, ^^! ?uK ^^ ««-e prepared
!X,unded with the sdence of the We^r'; ^^' ^'^ ''^^" ^' ^°'n-
nobler form of civilisation sen iino^ Tn .h\f°''""' *«'"« "^wer and
that in the modern oiÄiHon nfII ^m''

'"'"'^^"^^«^ *« humanity
for bigotry, prejudicSSJ and luTt to^^t^R^''^^^''^

""' "« ^1^^=«

mankind. ^ " '"^* *» «t»"^ abroad and dominate

We are not approaching judges whnm it ;» „but just judges-otherwise the great ÄL^ necessary to placate,
and we must regard the futi.rp nf h.,

^ -.^^ ^^^^ fought in vain,
.iust judges, therefore we ajpeal 4th Z";*/

^'^h despair. To the
US our homeland, it ^ust bfone where we?f 1^^^' '^ ^^''' ^''^"t
velopment. room for progress. rooÄ tToseVo^^ j:^Se^^hot
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breasts burn with longing to' return to the soll of their ancestors^
who are eager to cast away the wanderer's scrip and to take root
again in the dear and holy land whence first their forefathers derived
their being

British Tutelage.
Finally, we must admit that for some time to come it may be

advisable, and even necessary, that we sHould be under the tutelage
of some extemal authority. There arises, then, the question as to
which should be that extemal authority. Dr. Weizmann has pro-
nounced against an international control, and I agree with him, for
an international control may give rise to diff'iculties, disagreements
and disturbances which would lead to confusion. If, then, we have
a Single, homogeneous control, whose control should that be ? I claim
that by virtue of the sacrifices made by the British Government; I
Claim that because of her breadth of vision—for was she not the
first to formulate a defmite pronouncement as to the setting up of
a Jewish nationality?—but, more especially, because of her great
experience as an organiser of autonomous communities she is entitled
to hold the trusteeship of our new nationaUty until such time as
circumstances will have prepared us for entire self-government. Such
an immediate Solution would meet with the general recognition of
Jews all over the world, as witness the fact that the recent Zionist
Conference in America, representing a large number of our free
people, unanimously passed a resolution, recommending such a trus-
teeship of Palestine by Great Britain, on behalf of a League of
Nations.

P'ellow-Zionists, we stand on the threshold of a new era. Although
our trials are not yet over, yet the martyrdom, the age-long mar-
tyrdom is passed; our national agonies, we hope, have ceased for
ever. The tears with which we have washed the wailing wall of
Jerusalem need no longer flow. We may look forward with hope to
the future, but, in order to do this, we must cast aside all petty
personal considerations. We must be prepared to work together in
unison as a band of brothers. We must disregard the petty weak-
nesses and foibles of our comrades, and only look to that great bond
which unites us, so that, marching as one great Company, all inspired
with one lofty view, the love of our Mother Country, and the deter-
mination to point a new lesson in the history of the world's civilisa-
tion, we may go forward towards our goal with firm and steadv steps.
It is in this spirit that I want you all to act in this Coming Conference.
.... We, too, can point a moral to the world and give a practica!
denial to the Imputation that the Jew is unfit for self-government
by rising superior to mere verbiage and Personalities ; do not let our
egotisms have even momentary sway over us, but let us take our
stand on the lofty pinnacle whence our only perspective is the general
good. May the Almighty inspire us with wisdom to devise and wit
and energy to execute projects which shall make not only for the
benefit of this generation of our people, but for the generations yet
unborn.
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LORD BALFOUR
on

• THE JEWISH PEOPLE AND ZIONISM.
,

(Extracts from l.is Profaoo to Sokolows " Hisloiy „f Zionism,' imS).

The Position of the Jews is unique. For theni lace relie-ion »nWcountry are inter-related as they are inter-related n the ca!e of noother race, no other religion, and no other country on earth Zno other case are the believers in one of the greatest reSns ofthe World to be found (speaking broadly) only amonfthe memLr^of a Single smal people; in the case of no other Sonisits ms?development so mtimately bound up with the long poH cal historvof a petty territory wedged in between States more DÖwerfuISit could ever be.; in the case of no other religio^are fts asohat^on^

for t&n?eTn?„g1n'"thr^"^n•^"^^'^^^'^
so "fterfy'dS'en

1 A '"fän'ns on the conviction that onlv from thi« nn^ lo.,^only through this one history, only by this one people is füll r^Ii'gious knowledge to be spread through all the woHd Rv « cand most unhappy fate it is this people of al oth'^whfch 'etaSto the füll its racial self-consciousness, has been severed from Tt^home, has wandered into all lands. and has nowheie been abt t
--so'lt leas? Z on!li"'fr'-^"'

^*'""'—«nwealth 'only Zionism

great trigedy
" ^elieve-can provide some mitigation of th^

gible^JSn^'of Tl!l%T't'
'"* ''^"l.^'^-^^te the Status of no negli-w hi?]? ^u ,^ '^*^'"^'^ '^'=6. Those who go to Palestine will

wifl t;'t *a^"i^at?d° Celfrfhe^i^^e'To T T' P^^^
hai^onis s^^with Th'e r WstCLI and vT"""""^ T^'^^

'^«'"'"^'te'ly

n^unity bound to t^lMflS^JA;^^,:^^^^-,:^
thancustom

; a commun ty whose membpi-^ will ^nffl. ^f^i^^^ ^^en than

th^SiiauaTga];^^Xl^tt" ''"'''' ""' ''''''• ^^' --'^
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Address
dolivercd by

GENERAL THE RT. HON.
J. C. SMUTS, P.C.,

Prime Minister of the Union of South Africa,

Oll Moiiday, Novonibor .']id, 1919, in the

Joliaiiiioshurg Town Hall,

at a Ucccptioii givcn in Ins honour l)y the

JEWISH COMMUNITY OF SOUTH AFSICA,

undor tho anspicos of the South African
/ionist Fodeialion and the South African

.Fowisii Hoard of Deputies.

It is a very great pleasure and a very great honour to me to be
here to-night. I knew that you were going to give me a great
reception, but I had not for a moment any idea of the meeting which
I am facing here to-night.

Ladies and Gentlemen, I wish to thank you most heartily for this
beautiful address which has been presented to me on behalf of the
South African Zionist Federation and the South African Jewish Board
of Deputies. The terms of that address are far more than I deserve,
but I accept the address, even in its extravagant terms, as a token
of the goodwill which you have towards me. I am not going to make
a speech, and I am sure you don't expect a speech from me. I feel as
if I am in a family party to-night and I am just going to meander
round and make a few casual remarks which express some of the
feelings which come to my mind and from my heart.

General Botha and Poland.

In the first place, allow me to thank you very warmly for the
references which have been made here to-night to our late chief,

General Botha. The Jews of South Africa owe very much to him;
he was a great man with a great heart, and, ladies and gentlemen,
believe me that in the days gone by no man has done more for the
Jews than the late General Botha. (Cheers.) At a very critical

stage of the Peace Conference he happened to be Chairman of the
Polish Committee and dreadful things were happening in Poland,
dreadful things, and I remember how one morning (we had rooms
close together in the Hotel Majestic) he came with burning indigna-
tion to me and told me of the story of Pinsk, one of the most disgrace-
ful things that has happened in recent years. Pinsk was taken by
the Polish Army, the Jewish population of Pinsk was collected, and
after they had been collected the women and children and the old men
were marched out and the rest of the male population were lined up
ägainst the walls to be shot, and many were actually shot. General
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Presented to General The Rt. Hon.
Jan Christian Smuts, P.C., M.L.A.

BY THE S.A. ZIONIST FEDERATION AND
THE S.A. JEWISH BOARD OF DEPUTIES.

N BEHALF of the South Afrlcan Zionist

Federation and the South South African

Jewish Board of Deuputies, representing

the Jews of the whole of South Africa.

we extend to you a very warm welcome
to your native land after your arduous
work in Europe for the past two and a

half years. - You greatly assisted to bring about the ultimate
triumph of right over the forces of might.

As Citizens of this country we feel especially proud that
you should have been largely instrumental in introducing the
League of Nations as a component part of the Peace Settlement.
In such an instrument lies the dawn of hope for the future of
humanity.

As Jews we shall ever hold you in gratefui memory for
your constant sympathy, and ready assistance, whenever we
called upon you on behalf of our distressed brethren.

We shall never forget the valuable aid you rendered in
the furtherance of our claim to national reconstruction in
ralestme.

We fervently pray that our Heavenly Father may long
spare you and your great talents for the Service of humanity.
In the difficult task of social regeneration which lies before us,
we are certain that you will play a noble part, and that you will
assist m buildmg up our Union of South Africa into a great
united State worthy of an honoured place in the familv of free
nations compnsmg the British Empire.

A. M. Abrahams, President
S.A. Zionist Federation.
?' Alexander, President

Johannesburg, November 3rd, 1919.
'^ ^'^'"^ '^ Deputiesr
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Botha, who was Chairman of the Polish Committee at that stage, was
not the man to leave matters there. He went to the Supreme Council
and he represented to them that it was impossible for him to continue
as chairman of the Polish Committee under those circumstances.
(Loud cheers.) Eis feelings of indignation were shared by the other
members of the Supreme Council and instructions were immediately
given for the drafting of the treaty for the protection of minorities

in Europe, which you know of. And the day that the Peace Treaty
with Germany was signed, on that very day and on that very occasion

in the Hall of Mirrors, this treaty for the protection of religious and
national minorities in Europe was also signed. (Cheers.)

The Protection of Minorities.

The Polish Government had to sign it, and they signed it on that
occasion. And, ladies and gentlemen, although I was not very proud
of my Performance on that day, I was very proud of having had the
privilege of signing that treaty for the protection of national and
religious minorities. (Cheers.) You will have seen in recent weeks
notices and paragraphs in the papers that there is a great deal of

trouble over this treaty for the protection of minorities, because the
Supreme War Council is now forcing all the other small nations of

Europe, and all the Governments which are being set up, also to sign

this treaty, just as Poland had to sign it. You have seen that there
has been very considerable trouble with Roumania, who doesn't want
to sign this treaty. There has been very much trouble with some of

the other minor states which are arising in Europe over this treaty,

but the Powers are standing firm—thank God they are standing firm

on that point at least. (Cheers.) And I hope that when peace is

finally signed by all the Powers, this treaty for the protection of

religious and national minorities will also have been signed by all the

Governments, great or small, which will have been put up on the

Continent of Europe. (Cheers.)

The Righting of Jewish Wrongs.

It may be that as yet it is only a treaty, only a piece of paper, but,

ladies and gentlemen, make no mistake about it, that treaty, which
is in the first instance a treaty for the protection of the Jews, and
in the second instance a treaty for the protection of other minorities

too, is going to leave an indelible mark on the future history of

Europe. (Cheers.) Your people, your little people, has sufFered the

gravest wrongs in the course of its history, not only ages ago, but
only yesterday; and even to-day these sufferings are still being
inflicted in various parts of Europe. It is not possible for us, not even
for the Great Powers, to exert very great influence in those parts of

Russia which are not yet comprised in the Peace Treaty. But we all

hope that the day is not far distant when Russia will also be com-
prised in the Peace Treaty, and when Russia and the various Govern-
ments set up in Russia also will have signed this treaty for the pro-
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tection of minonties. And in that day we all hope that this suflferine
this useless suffering, this agony which has been inflicted on the Jews

(Ol r" ^^ ^^^^^ ^'" '^"'"^ ^^ *" ®"**' ^"'^ ^'''' "'^^®'" ^^ repeated

The Only True Solution.
I have little doubt, ladies and gentlemen, that in the new atmos-phere which IS being created in Europe, in the new spirit which has

^f,^Hc h"? '"I" lu^
7°'"!'^' ^""^ ^^'"^ '^ gradually transforming

civihsed Society, the day is Coming very soon when the sufferings ofthe Jewish race, such as we know them from history, will have cometo an end. And when that day comes you here in this country willremember with pnde that one of your most powerful advocates, oneof the men who insisted that that treaty should be signed, was yourown Prime Minister, General Botha. (Loud and prolonged applause )Ihrough that treaty a great deal has been done for the amelioration of

If fl" % •^'^t'''5
'" Europe, but I have always feit, with my friendsof the Zionist Federation, that that is not enough, that the evil hasa deeper root and that the remedy has to go deeper in order to reach

^^1? '/H *S^*- '?^l^y}
^^''^ ^^^" '" agreement with the aims and

Ideals of the Zionist Federation, and why I have held that the onetrue Solution of the Jewish problem is the undoing, the repairing of

ap liuTe r*'''"^
"^^^ ^''"^ *° ^^^ ^^^"^ ^'^^^ ^^^""^ ^^°- ^L«"«^

A Martyr People.
I need not teil you, you know better than I do, that the Jewshave been one of the most national little peoples that have ever livednational even to the extent of bigotry, and they have paid the penalt;of being bigoted, of being national and of being small. They have

hf!L^''°''Tu '^"'"l
^^*'^.^^" ^»^ "PPer and the nether millstone in

^,1 fi 7 ß'ff.Empires which have marched hither and thitherover the face of Asia have also come into repeated conflict with theJewish people, with the result, as you know, that 2,000 years agothey were, after previous transportations from their country, finallvejected and scattered over the face of the earth. And since thentheir history has been one of martyrdom. I do not think there isany record in the whole history of the human race which compareswith that of the Jewish people. Yet through it all you haveTpt the

ilfn'jr^ f^ ^7^ "P ^°"'' self-respect, you have kept up yourZ woHH r rvf
""^ ^.''"

v'^
l"rviving to-day, among the nations ofthe World. (Cheers.) You have not been absorbed, you have notbeen merged, and you have not lost your identity, but through alltnbulations and persecutions, through all the vicis^itudes of humanhistory, you have survived. You have survived, and the day will com"when the words of the Prophets will become true, and IsraelT^flreturn to its own land. Loud cheers.) I am very happv that in mvown day I have had the privilege to contribute CwevTr humbie a

SaTdiSo? TchS)"^"'*
^'''* ""^ ^'^^^^^ '^-" -»^--^-
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The History of the Balfour Declaration;
•1

I remember very well how after I came back from East Africä
and was lying ill in my house, and there were brought to me the

resolutions passed by the Zionist Federation, 1 gave my assurance
that whenever I had the chance, without knowing that I ever would
have the chance, I would help Zionism. It was like one of these blank

cheques that politicians sometimes sign. 1 said " certainly, I shall

do my best, if 1 have the opportunity, to further these resolutions of

the Zionist Federation." 1 did not know that I would have to honour
that cheque, and that the day would really come when 1 would be in

a Position to help to carry out the aspirations of the Zionist Com-
munity all over the world. (Cheers.) But somehow after 1 arrived

in Europe fate in a curious way linked my fortunes with those of

your people and your country. After I had been there for a short

while, 1 think it was in May, 1917, Mr. Lloyd George, the Prime?

Minister, asked me to take command of the British Forces in Palestine..

1 didn't want to accept that, as 1 had had enough of fighting. After
so many years of commanding in all sorts of campaigns I thought
that 1 could probably be of more service and do more useful work at

the centre of things. And so 1 declined to seek military glory in

Palestine. But you can readily understand, ladies and gentlemen,
how an offer like that, pressed upon me repeatedly before I finally

declined it, brought home to me more than ever before the considera-

tion of Palestine and of the Jewish question generally. After I had
refused to go to Palestine I became a member of the War Cabinet
and was really at the centre of things. And then began this move-
ment in favour of a Declaration on behalf of Palestine as the future

home of the Jewish race. (Cheers.) The idea of course originated

with Dr. Weizmann and the other leaders of the Zionist movement.
They approached certain members of the Government. Dr. Weiz-
mann, who was a friend of mine, approached me and pressed me very
strongly, and I told him of the promise I had made on my sick bed
at Irene, and that I had to carry out that promise, and, ladies and
gentlemen, I did my best to carry it out. (Cheers.) The matter
was one of extreme difficulty and intricacy and delicacy, too. Pales-

tine, as you know, is a country largely inhabited still by the Arab
people ; very few Turks, but mostly Arabs. And besides, at the time

that this movement started in favour of declaring Palestine as the

Home of the Jewish people, it was still very strongly held by the

Turkish Armies. It seemed somewhat premature, to say the least,

to make a declaration such as we were pressed to make. But all

great things in the world are done in faith, and we acted in that

spirit. We believed in the victory of our cause, we believed that the

day would come, and was not far distant, when Palestine would be
set free from the oppression of the Turk, and when a promise to the

Jewish race could be fiulfilled by us. That was one difficulty. The
other difficulty was to discover a formula to which the various Great
Powers would agree. That was a matter of extreme difficulty and
delicacy and involved a great deal of negotiation before it was found
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possible to make a public declaration which would pledge and bind
the British Government and British policy. Finally, after a great
deal of cogitation we hit on that formula which has become historic,
and which was published in the declaration of Mr. Balfour on behalf
of the British Government. (Cheers.) That formula declared that
the British Government would do its best in future to make Palestine,
the old historic Palestine of the Bible, the national home of the Jewish
people. (Cheers.)

The British Mandate.

I believe we must have tried a score of other formulas which we
found would not suit the facts of the case, or the possibilities of the
future pohtical Situation in the world. But finally that formula was
evolyed, and was settled upon as likely to do adequate justice to the
Jewish cause, and at the same time as likely to carry the assent of
the Great Powers. After we had published that statement it was
almost immediately assented to by President Wilson and the American
Government— (cheers)—and shortly afterwards it also secured the
approval of the Government of the French Republic. And ever since
then, since the November of 1917, I have looked upon the fate of
Palestine as settled, and settled for ever. (Loud applause.) The
events of the war have proved that our faith was not wrongly placed
The Turkish Armies were driven away from Palestine, and in fact
from the whole of Syria, and it then became possible for the British
Government to make good the promise which they have made. Ladies
and gentlemen, that promise has not been executed yet because it
has not yet been possible to have final peace with the Turkish Empire.
You know that the negotiations with regard to the Peace Treaty with
Turkey are still going on. But I think I am giving away no secrets
when 1 say that it is looked upon as a settled policy that the mandate
for Palestine, the old historic Palestine, is going to be given to the
British Empire. (Loud and prolonged applause.) I think there can
be no doubt about that, although it is one of the matters which have
not yet been finally settled, as that particular Treaty has not yet been
signed. But 1 have no doubt in my mind that it won't be many months
before you will see that is the result, and that Palestine will become
linked m a very intimate way with the fortunes of the great British
Empire.

The idea of the British Government is, as soon as practicable to
set up local autonomous institutoins in Palestine. The problem there
is one of great delicacy, because a large Arab population is still
Iiving in Palestine. You have a minority of Jews there, and the
policy that will have to be promoted and fostered in future will be
the mtroduction of larger and ever larger number of Jews into Pales-

^^^®A.
(C^^e^s.) It is easy to see that there are possibilities of

conflict, of misunderstanding, in a Situation like that, between the old
Arab population and the new Jewish population. The whole Situation
will have to be handled with great delicacy, with great tact; and I
know of no people in the world, and of no Government in the world,

Tiventy-four

\

'better equipped by its large experience with all races and all parts

*of the world, to deal with a problem like that than the British Empire
^and the British Government. (Cheers.)

Patience and Determination.

The Problem will have to be dealt with in stages, and you will

have Seen recently a warning issued by Prof. Weizmann to the Jewish

people to have no extravagant expectations of what can be done
immediately. Palestine was indeed a land flowing with milk and
honey in Bible times. But since then it has been blasted by the

tyranny of the Turk, and it will take a good deal of time and capital

to restore that country to its old fertile condition. And therefore

we will have to proceed with the great task ahead of us with patience

•and with wisdom, but also with the fixed determination that we are

going to carry it out. (Cheers.)

The Jewish National Home.

I have no doubt in my mind, ladies and gentlemen, that although

we may not live to see the day when the whole of ^Israel will have

returned to Palestine, yet more and more it will again become the

national home of the Jewish people. (Hear, hear.) From those

parts of the world where the Jews are oppressed and unhappy,

where they are not welcomed by the rest of the Christian population,

from those parts of the world you will yet see an ever increasing

-stream of emigration towards Palestine; and in generations to come
vou will see a great Jewish State rising there once more. And 1 hope

that its glories will be greater than even those of the State of which

we read in the Bible. (Cheers.)

Palestine—A Land of Wonder.

Ladies and gentlemen, during the War I had the privilege to go

to Palestine for some months. The British Government sent me to

Palestine in order to consult with General Allenby and to work out

plans for the final advance which was made when the whole country

was occupied by us. I then had the privilege, which to me w^as an

inestimable one, of seeing that country, of travelling over it and learn-

jng to know its physical conditions, and of seeing with my own eyes

A\'hat I had read and heard of since I saw the light of day. And 1

^ssure you I speak no words of exaggeration w^hen 1 say that when

I arrived in Palestine in February, 1918, it seemed to me almost as

if I was once more in South Africa. It was the only part of the world

away from our own Continent which appealed to me as having some-

thing African about it. There once more you had that wonderful

air, clear, keen, distinct; you could see without difficulty, in those

February days, almost a hundred miles away. Whereas in Europe your

Vision is mostly limited to five or six miles of distance, in Palestine

and on the Mountains of Judea you could see almost any distance

just as in South Africa. I breathed that keen air, I saw that distant

Vision, I thought of my own country, and I could understand how it

was that the Jews loved South Africa so much. (Cheers.) It was a
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wonderful country. I may say, ladies and gentlemen, as you mavnot know it, that I am really a barbarian by every instinct. I lovethe desert parts of the world, and you must bear in mind that Pales-tine has a yery forbidding aspect to the ordinary European accus-tomed to his gardens and his trees and his Hmited ränge of vision
i'alestine IS a forbiddnig country, just as the Karroo is a forbiddinLrcountry but with my African heart that wild country appealed tevery fibre of my being, the air and the spirit of Palestine penetratedme. I saw practically the whole of Palestine in that clear light fromtwo ponits. One point was about 15 miles north of Jaffa a littleemnience where we surveyed the lines of the enemy Armies And
f.^hüi f.uT »Pe/fternoon I could see before me practically the

7 ,Jw I.^m'^"'^
''^ ^^'

^n"'''
'," ^^^^ *-'«"« ^y- Looking to the left

I saw the Mountam of Carmel spread out before me. I saw thebreakers of the Mediterranean foaming at the foot of Carmel I sawthose wonderful hüls before me so füll of Bible history. And thenthere was a dip, and then another line of mountains began whichwere the Mountains of Judea. Looking through that dip I law n thedistance the land of Galilee, the highlands and the hills of Galileespread out before me And looking to the right of the dip the vvl ok

See so much country from one pouit of vantage. And on anothei-

over'Z whoT. ''""f
"^ "" '''' *'°""* °f Olives, and I ^as looking

stretch^-L n,? I. f
"^'*' °"'*' "'""'%

\
'^^ t*^« ^'hole Jordan Valley

't?s Doss^b^e t„
!p^''' r..'"

°"^ "^ ^^^ ™°'t wonderful panoramas
It is possible to see. Nothmg is more grand and majestic than theValley of the Jordan and the Dead Sea as seen from the MoutofOl.ves w,th that wonderful mountain of Moab towering ^bove theValley on the other side, with the peaks of Pisgah and Nebo andBeth-Peor. Further to the north I saw in the far dltance one moun
^s?ble Rn??*''"'' T"E •" the Hauran. Hermon itself vva not

.n the distance WpIi' ,"h"''" T''''Z
'"'^'"^ '" "«'^ »^ mountainsm tne distance. Well, ladies and gentlemen, I thought I was once

TvliUaS" n Son'th'-AV'""^'^'.'
""^

f^^"'^'"^
^^^'^^ some po nt

1 J I] / , V ,

"th ^^^""^ ^"d ^as looking over my native landI could feel, looking over Palestine there that day, that there was agreat spirit in that land. I could feel how that apnarentlv de^l^fJcountry so forbidding and grand, gave birth to thfSest leliSon earth, the loftiest religious spirit in history, and to one of themost Nvonderful peoples, perhaps the most wonderful people that the

neritv In'ZTr, ^°".^° ^K^'^ ''^«"^ ^''««t thinÄm pios!penty In the fertile parts of the world there could not nossiblvhave been born that great spirit which you see in the Bibte thatgreat religious literature which you find in the Bible?or that indomitab e spirit of the Jewish people. It required something rugged some-thiig terrible to have bred and to have created that litemture and'that spint, which has been perhaps the most powerful influenc" in thehistory of the human race. (Cheers ) VVe 1 HHio« =r.T !i
why should the Jews not go ba^kÄaf wS-ffirnd'"';!ÄuTd
Tw<ntij-si.c

m

they wander over the face of the world? And why should they not

in future have as great a mission as they have had in the past? Your

people, your little people has had a mission, a civilising mission m
the world, second perhaps to none among the nations of the earth.

You have played a rolc in history such as no other nation has played,

and that was in no small measure due to the physical conditions of

your country. And I do not see, ladies and gentlemen, why it should

not be possible under better circumstances—when this little people is

once more gathered to their own country and once more subjected

to the influences of that country, why they should not once more play

a great part in the history of the world.

Reconciling the National and the International.

When 1 was in Palestine it Struck me also how it was that the

Jews have solved one of the greatest problems in the life of Nations.

As you know, you have remained an intensely individual, national

people. Intensely national and individual, and yet perhaps more

than any other people you are a great international people with a

reall international spirit. You have learnt how to reconcile the

national with the international. (Cheers.) And when I was in Pales-

tine thinking over the problems connected with the Jewish people it

Struck me how you had arrived at that reconciliation between the

individual and the general, between the national and the international.

You can see it there before your eyes. There was the Jewish people

living on the Mountains of Judea ; and by them went the great high-

way of history, the great highway between Asia and Africa and

Europe. That Piain, that wonderful piain, between the Mediterranean

and the Mountains of Judea, the coastal piain of Palestine was the

great highway on which the most pow^erful nations and the greatest

Empires of the world passed to and fro in their marches of conquest

and civilisation in previous centuries. And the Jews sitting on their

hills were the spectators of all this ; they saw all this whilst they were

living their own national life on their hills ; they saw before them this

whole panorama of the great Empires, the marching and counter-

marching of the great conquerors, and great armies, and great civilisa-

tions, from Assyria to Egypt and from Egypt to Assyria. And this

went'on generation after generation and Century after Century. There

you learnt one of the valuable lessons in your history, namely, how

to reconcile the life of the nation with the life of the world, how to

reconcile the national with the international. And it seems to me that

that is one of the great lessons that you have to teach humanity.

Ladies and gentlemen, both these things are very valuable. It

is a great thing to be patriotic, to have your people and to say, " My
people first and foremost " ; that is the national point of view. But

that has to be counter-balanced by the other, the larger pomt of view,

which it is so very difficult for us to learn. It is difficult to learn m
this country and in Europe it is just as difficult. They all see only

themselves alone ; they all tend only to see their own people and to

love their own people, while the great world and other nations, anc
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the whole of civilisation, do not seem to affect them verv much You
after the very hard experiences of living: the life that you lived
thousands of years a^'-o in your own country and in other countries,
Kot it into your blood, and learnt hovv these two factors are to be
reconciled in the forward march of the race. And you are therefore
in a peculiar Position to teach mankind in future the task, how to
reconcile these two factors, which is going to be the great task before
the World in the years to come. There is no doubt that the day of
the purely national is past. There is no doubt that we will have to
superimpose the international order on the purely national basis, and
no people in the world understands better how to do that and can
teach the world greater lessons of wisdom and experience in that
respect than your little Jewish people. (Cheers.)

The Wider Outlook.
The League of Nations seems to be entirely in the line of develop-

ment of the whole Jewish idea, and 1 hope therefore that in the years
to come the Jewish people will play an important part in this inter-
national Order, that they will infuse a great spirit into the League of
Nations, that they will stand for this wider outlook which is now
dawning before history, and that they will contribute on this new
üevel and on this new line as much to human welfare and hutman
progress as they did before when they were a little people producintr
a great religious literature.

IsRAEL's Mission of the Spirit.

As I have said on a previous occasion, I look forward to the
bpinozas and the Maimonides of the future. I do not see why not
because the race is there, the character is there, the spiritual flame is
still burning strong in you. 1 must admit that in recent centuries
it has been deflected a great deal into other Channels, that the spiritual
force and vitality of the Jewish people has very often been turnedmto other Channels, and nowadays you have the reputation of thinkingmore of the material than of the spiritual, more of money making
than of the great spiritual values of life. But I am sure that that isonly a temporary phase and a phase which can be explained and
entirely explained by the historic circumstances under which youhave hved for many centuries amongst the nations of Europe There
IS no reason why Israel should not come back to her great historic
mission, why Israe should not hold aloft once more the banner ofthe spirit among the other peoples of the earth. That was vour
mission in the past; I hope that will be your mission in the future
(Continued applause.)

The Jews and South Africa.

^nuihTr'-^ ^V^ ""T'^''^^ ^"1? r''
^'""^'^ ^'^^ ^^" important role to plav.South Africa has done well by you. I was looking at these cadetsto-night hned up there as a guard of honour to me. I could not hei

p

thinking of the many faces of Jewish boys that I had seen in Europem recent months in those parts where there is oppression and poverty
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and distress. I could notlielp comparing those bright and brave faces

with what 1 had seen in Europe. South Africa has done well by the

Jews, and I am sure you are all determined to give of your best to

South Africa. You have much to give to South Africa. 1 have always

thought that the Jews will become one of the most powerful and one

of the most benificent factors in the national life of South Africa.

You bring qualities into the common pool that the others don't have.

And there is so much in common between us; your whole attitude,

your historic religious standpoint is so very close to that of the rest

of the white population in South Africa that really 1 do not see why
there should not be a " pooling " of all our energies for the common
good such as we have never seen before in the past.

The Ideals of the Old Testament.

I need not remind you that the white people of South Africa and
especially the older Dutch population have been brought up almost

entirely on Jewish tradition. The Old Testament, the most wonderful

literature ever thought out by the brain of man, the Old Testament

has been the very marrow of Dutch culture here in South Africa. 1

am sure that there are thousands, tens of thousands of Dutch people

in this country who know the Old Testament better than many Jews
themselves. In my own case 1 may say that whenever I see anything

great or anything really moving, my mind always passes into the

language of the Old Testament, which is the greatest language ever

spoken by the tongue of man,

—

I mean the universal language of the

human heart, the language of the human mind and soul expressing

pure human feelings and human emotions with a universality which

appeals to all races and all ages. That is the language of the Psalms

and the Prophets.

That is the basis of our culture in South Africa, that is the basis

of our white culture, and it is the basis of your Jewish culture; and
therefore we are standing together on a common platform, the

greatest spiritual platform the world has ever seen. On that platform

I want US to build the future South Africa. I do not want to see

merely a country füll of wealthy men, I do not want to see many
multi-millionaires in South Africa. It is our ambition to see in South

Africa a country of men and women, where the poor man is as great

as the rieh man, where the great ideals which you find expressed in

the Prophets of the Old Testament will find their realisation, where

it will be recognised that the greatest thing on earth is the human
soul, not the human pocket, but the human soul. (Loud applause.)

Spiritual Values.

Well, ladies and gentlemen, that is the great ideal for which you

stand, that is the fundamental point of view of the Jewish religion,

of the Old Testament, of all that we have imbibed from that great

culture of the past ; that is what you stand for and what we stand

for. And I hope that in the years to come you will continue to show,

as your Prophets have told us, that the great things in life are the

spiritual values, that the greatest thing is the human soul, that the

Twentij-ninf^

mm



f/l

I

(
i

I 1

greatest things are love and purity and strength and truth—the great
Ideals of the spiritual life. If you do that then I am sure the Jews
will do to South Africa the greatest Service that they could possibly
render to our young country. (Cheers.)

For you too, ladies and gentlemen, for your race a great long-
drawn historic agony is coming to an end. You have played a great
part in history. 1 see the days coming when you will again play a
great part; indeed, when you will again go back to the old platform,
the platform of the psalms and prophets. When that day comes we
here in South Africa, we Christians, we of Teutonic blood will
recognise that one of the most powerful, one of the most valuable
elements in our population will be the Jews who have lived among us
and helped to teach us the spiritual view of life. (Cheers.)

Justice and Reparation.

I am very glad to be among you here to-night, ladies and gentle-
men. I feel that you personify in your life as a nation the great
truth that justice will be done at last, that God does appear at last,
perhaps after many thousands of years, and that justice is done at
last. You have sufFered—as no other people—for thousands of years.
Great wrongs have been done to you, greater perhaps than to any
other people. Christians have been very hard on you. But in the
end justice will triumph. Now, when thrones are tottering, when
Empires are breaking up, we see how justice is coming back to us
at last and coming back to you, and how the great historic wrongs
are being undone, and how the great reparation is being made; and
I hope that all this v/ill mean an intensification of our moral con-
sciousness, a heightening of the better life in us. 1 hope it will bring
home to us the great truth that after all the things we are living for
are justice and truth and the great spiritual values. (Great and
continued applause.)

:o

The Mandate for Palestine

Exercised by the Goveninient of His Britannic Majesty

on belialf of Ihe League of Nations.

Chief clauses relating to the Jewish National Home.

ARTICLE J.

*' The Mandatonj shall Ix rcspoii.^'lblc for placiiuj the

counfrii linder such political, üdniinisfratirc and economic
vonditions as will sccurc the et>tablishm( nt of the Jewish
national home . .

."

ARTICLE 4.

"' A)i appropfiate Jewish agencij sJiall be reeo()nised as

a public bodp for the purpose of advising and co-operating

with the Administration of Palestine in siich economic, social

and other matters as maij effect the establishment of the

Jewish national home and the interests of the Jewish popu-
lation in Palestine, and, siibject always to the control of the

Administration, to assist and take part in the development

of the country.

" The Zionist Organisation, so lotig as its Organisation

and Constitution are in the opinion of the Mandatory
appropriate, shall he recognised as such agency. It shall

take Steps in consultation ivith His Britannic Majesty's

Govermment to secure the co-ope ratio n of all Jews rvho are

ivilling to assist in the establishment of the Jeivish national

home:'
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THE HEBREW UNIVERSITY.

Addresses by

GENERAL THE RT. HON. J. B. M. HERTZOG,
Prime I/Iinister of the Union of South Alrica,

atul

GENERAL THE RT. HON. J. C. 8MUTS,

Oll tili' «)( rasioii of tlic mau^uralioii ol lln' llclvrcw rnivcrsiix in

.Tmisalnii 1>> Loid Ilalloiir oii April I, WYSk (IcHncivd in Caiictown (ui

tlial ihn.
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THE PRIME MLNISTER.

The Prime Minister (General Hertzog) said he was there to
show by his presence how deeply he shared with the Jewish people
all over the world and how deeply his colleagues and the whole people

of the Union shared with them in the
feeling of gladness and rejoicing which
must be that night the common pos-
session of everyone belonging to the
Jewish people the world over.

" It is a great and historic event
which is taking place in Jerusalem, and
1 can well understand how that event
must fill the soul of every one of the
Jewish race with pride and with hope
and expectancy. I can hardly think of
anything which really is more appro-
priate, more fitting, than that the
Jewish race, almost immediately upon
its repossessing itself of its ancient
inheritance, should take the step of
deciding upon having a university
erected in Jerusalem.

, .. ,^ . ,

'^'his nation, which has through the
ages shown itself to be a nation of moralists, of philosophers, of theolo--
gians, of lawyers and lawgivers, how appropriate, is it not, that at
the very Start of its national rejuvenation it should immediatelv
See that the beacons of light are again set burning on the hills of
Zion.

Thirty-two "

Well, the Jewish peeple have been a light unto all nätions. The\
have been more than a light to all mankind for thousands of years,

and I do not think I can express any better wish than that this same
nation shall, especially through this institution which has been in-

augurated to-day, shall prove to be a light unto all mankind foi'

future generations, as it has proved itself to have been in the past.

When I read (I think it was this morning) that this university

is being erected upon the very site where Titus pitched his camp
so many hundreds of years ago, one cannot but feel how little the
power and effect of the sword is as compared with the strength of the
intellect and especially with the sti-ength of human character. This-

has endured while Titus and his legions have been all but forgotten
except by the few in the universities.

And it will go on; and let us hope that as time Mies on, when.
the world shall have forgotten wars and armaments, as it has for-

gotten Titus and his legions, the human intellect and the human
character of the Jewish race will be to the nations of the world a
consolation and a strength and a light as it has been in the past."

GENERAL SMüTS.

" I am very glad indeed to be here to-night, in no official capacity,.

but simply because of the love that I bear the Jewish people and of

"

the great and deep interest that 1 have taken in their lot in these-

years of my life.

I have had the privilege and the honour to be present on many
great occasions in recent years when the fate of the Jewish people
was at stake, and I am glad to be here to-night with you.
and to rejoice and to celebrate this great occasion. It is

indeed a great occasion, and I am glad to think that all over this

country of ours, and far beyond this country, throughout the coun-
tries of the world, wherever Jews live in exile or at home, the\-

foregather to-night to celebrate this unique occasion in their history.

To-day the inaugural lecture was delivered in the University of

Jerusalem by Lord Balfour, and it is indeed a great event in the
history of Judaism.

Ladies and gentlement, the policy of the National Home was
born in the darkest hour of the world, when things were at their

lowest ebb, and aithough much eise has disappeared, although many
of our achievements in those times seem to have been built on very
unstable foundations, that policy has remained and has endured.'*
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In eloquent language, which aroused his audience to outbursts

Ol applause, General Smuts traversed the history of the Jews—a small

fighting nation whose history was marked with bloodshed in the

great military highway between East and West—since its conflicts

with Egypt and Assyria, and through them to those of Greece and

Korne, and the final dispersal of the Jews.

Ile told a story which gives a new footnote to history. He was
in Palestine in February, 1918, studying military strategy and trying

to see with Lord Allenby how they could prosecute their further

advance.

They were on the groiind where Joshua fought his great battle,

covering the very ground from one end to the other by Jezreel over

the mountains of Judea to the Valley of Ajalon. And then it was
borne on him why it was that Jewish history was one story of blood-

shed from beginning to end. For the first time he understood the

reason—the whole land lay in that great military highway of history.

"And to-day," went on the General, '' we have an Empire far

greater than any of those 1 have mentioned, the greatest Empire
on earth, and this time the Jews are no longer ground between the
Upper and the nether millstones, for they are in league with this

new Empire.

This great Commonwealth of ours is far greater than any l^mpire;

it is a great world State, and this time the Jewish people find they
they are in league with this great power."

In glowing words General Smuts eoncluded with a description

of the view from Mount Scopus over the City of Jerusalem, over
Bethlehem, the gorge of the Jordan with the mountains of Moab
and the higher mountains where Moses was buried in the far

distance.
*' I am sure the young leaders of the Jewish people," he said,

*' when they sit in this University and see this great vision of their
country and of humanity, will once more be visited by the spirit of
the prophets, and will begin to prophesy and will make their great
contribution to the spiritual life of the future. I rejoice with you
to-night. I congratulate you on a great event, and I hope that still

greater blessings will follow from these events that we are celebrating."

:o:-
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Why Our Pioneers are Happy
"Most observers who have studied the new type of

character that is being produced in these villages have been

Struck by the cheerfulness of the people. In spite of dis-

appointments sometimes, of hard-

ships often, of heavy work always,

these men and women seem remark-

ably happy. The reason is not hard

to find. It is partly because they

are almost all healthy. It is partly

because the climate is genial, never

too cold, and only for a few days or

weeks in the year oppressively hot.

But it is chiefly, I believe, because

there are three factors in their lives

which make them contented.
" The first is that they are wor-

kers on the land, close to nature,

enjoying that satisfaction which be-

longs espocially to those who feel

that they are causing the earth to

yield produce for the sustenance of mankind.

" The second is that they are on an intellectual level

distinctly above that of the ordinary peasant; they are

much more than hewers of wood and drawers of water; they

i-ead, they think, they discuss; in the evenings they have

music, classes, lectures; there is among them a real acti-

vity of mind.
" And the third factoi- is that they are fully conscious

that they are not engaged in sonie casual task, without

special significance other than the provision of their own
livelihood; they know quite well that they are an integral

part of the movement for the redemption of Palestine; that

they, few though they may be, are the representatives, and

in a sense the agents, of the whole of Jewry; that the daily

work in which they are engaged is in touch with the pro-

phecies of old and with the prayers of milhons now. So

they find the labour of their hands to be worthy in itself ; it

is made lighter by intellectual activity ; it is ennobled by the

patriotic ideal which it serves. That is the reason w^hy

these pioneers are happy."
Sir HERBERT SAMUEL,

(High Commissioner and Commander-in-Chief of Palestine),

in bis Report on his Administration of Palestine, 1920-1925.
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MR. NAHUM SOKOLOW'S VISIT TO
SOUTH AFRICA.

SPEECHES OF WELCOME BY SOUTH AFRICAN STATE8MEN.,

Anionjj: tlioso wlio addrossed llic opcMÜng Session of llic 'I'ctilli Soiilli

Afiicaii Zionist Conloroncc, in tlio City Hall of Capctowii, oii rncsduN

,

Apiil 27, \i)2i\, wiicii Mr. Sokolow was liic iccipit'ni of an uni)re<'tMlont(Ml

dcinonstiation of welconio, wore Goncial Snnits, Mi-. Ticinian l{o<>s

(Ministf'i of Justice) and Goionel F. H. V. Crcsswcll (Minist«'!- of

Dcfoncc). Tlicir spcfM-hcs lollow.

1

HON. TIELMAN J. ROOS.

I am here not only to represent the Government of the Union;
of South Africa in conveying to you the good wishes of the State,,
but also to assure you of my personal goodwill. It could not, indeed,

.

in my case be otherwise, as I have a
Wide circle of valued friends belonging
to your Community who have been
tested by the passing years.

The Provision of a national home
for Jewry in Palestine is a fitting climax
to what is the greatest national romance
in history. That a nation scattered
among the nations of the world, speak-
ing alien tongues, and living under
divergent conditions, should have main-
tained its traditions, its homogeneity,
its spirit, and its own strong sense of
oneness seems to the impartial observer
little Short of a miracle. No other
nation has ever come within measurable
distance of this achievement.

Condemned, despised and reviled; compelled in verv truth to
follow thorny paths, and yet revering the spiritual beacon-light which
it brought through many vicissitudes to the promised land,—it has
won salvation through degradation, and built its crowning success
upon the foundation of many failures—failures which have left it
undismayed and unafraid.

Only the strongest national sentiment, onlv the ineradicable
national spirit—strong as steel and fine as silk—could have avaiied
to enable Jewry to achieve its great purpose. That man sliall not
live by bread alone is as true to-day as ever in the past. The things
of the spirit are eternal, and that is the true message of Jewry to
the World, and, therefore, I greet with you your leaders. I take part
in this welcome to your guests who have done so much to help you

Thirty-six

to Scale the heights. We trust that Mr. Sokolow's stay in our midst
will ever be remembered by him, and we hope that this tenth South
African Zionist Conference will help to feed the spirit of the people,
and thereby infuse new life into this national movement.

COLONEL THE HON. F. H. P. CRESWELL.
Colonel Creswell (Minister of Defence) said that they were

welcoming Mr. Sokolow not only as a delegate to the Conference
from the World Zionist Executive, but also as one of the great men
^of the World. Mr. Sokolow was a man whose attainments Struck

the Imagination, and he had come to this
country to inculcate a feeling of understand
ing in their minds of the Zionist movement.
For centuiies and centuries they (the Jews)
had been striving for their national home,
and at last they had achieved a homeland
which would be pointed to as the shrine of
the Jews all over the earth.

If one speculated on the future, one
could foresee in Palestine tliat great Jewish
üniversity, where w^ould gather all those
brilliant intellects which lent such lustre to
the universities of the world. The Jews
would have the opportunity of exercising
their great quality of universalism which
transcended all other great Ideals to which
mankind was devoted. Unless they had
benefited by the terrible lessons of the last
war, they could never achieve the great

object of Zionism, which was to foster peace among the Jews living
amongst the nations of the world. This Zionism would be a great
factor in inlluencing the nations of the world to cast in their lot
on the side of peace. The realisation of the Jewish homeland brought
lorth rather a unique Situation, in that the Jews had one common
centre to look to for the settlement of their problems.

It was because Mr. Sokolow was a great statesman of Zionism
that he was welcomed. If, in the future, a great and beneficial influ-
ence should come from Palestine, then they were also welcoming him
as one whose name would go down to posterity as one of the greatest
of the earth.

GENERAL SMUTS.
" I am here to-night to add my quota, my small quota, to the great

welcome which is being given to the Zionist mission and its leader,
Mr. Sokolow. (Applause.) How great, how overwhelming, hovv
spontaneous and how sincere that welcome has been, Mr. Sokolow
and the other members of the mission have been able to judge since
landing in Capetown yesterda>'. This great meeting is only a con-
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firmation of the feeling which we have all got towards South African

jewry— (applause)—and the great visitors who have come to our

shores. In a sense it is a personal tribute to Mr. Sokolow.

We all know, at least those of us know who have followed things

on the great stage of history, what work has been done by him for the

advancement of Jewry. (Applause.) 1 have had the privilege

personally at the Peace Conference at Paris of seeing how
indefatigable he was right through in the protection of the rights

of his people. (Applause.) His labours were by no means confined

to the Paris Peace Conference. They have in a large measure con-

tributed to the success of the great cause which you are here to-night

to celebrate. When I think of Mr. Sokolow, I think of another great

leader closely identified with him in the great cause of Jewry. I

refer to Dr. Weizmann. (Applause.)

The Jewish people have been singularly fortunate in these days
in having leaders of the stanip of Dr. Weizmann, one of the foremost
nien of science of his age and one of the foremost statesmen of his

age. I look upon Dr. Weizmann and Mr. Sokolow as the twin pillars

of the Zionist movement. (Applause.) I say it is fortunate that
the Jewish people in our day, at so critical a stage in history, has
been guided and led by two such great statesmanlike men. We are

apt nowadays to forget how much we owe to leadership in the world.

A cause may be good and great, and may be just, and yet may not
triumph unless the right vessels are chosen to carry that cause to

victory. To the work of these two men the triumph of the cause
is due—to the leadership of these men that God has given in our
day. (Applause.) Therefore, as I said, in a sense this gathering
is in the nature of a personal tribute to Mr. Sokolow. But even then,

the cause is greater than the man. The cause is greater than the
leader. Zionism is greater than either Dr. Weizmann or Mr. Sokolow.
(Applause.)

We are in an interesting stage in the development of this great
Zionist idea. Zionism is one of the great movements of our time.
Born amidst a world-shaking event, the success of Zionism is due
in a large measure to these world-shaking events that we have been
passing through in recent years. I admit that others have worked
before, and have toiled before, I feel that the cause of Zionism may
have wandered far into the desert for man>- a year, but the war
pushed it in a great bound forward, pushed it to victory at the time
the Allied victory was secured. That was the birth-time, and the
victory was like a great wave, carrying a great cause on to the shores
of success.

I was concerned in a small way in this business of yours. (Ap-
plause.) I remember the travail and labour that was required to
secure the formula of the national home, which is far more than
a formula. It will stand out in the years to come as one of the great
causes, and one of the principal achievements of the Great War.

Tliirtif-cif/lii
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(Applause.) I remember when, in the War Cabinet, it was discussed
many a week, many a month, and there w^as a great struggle of ideas
centrmg round this pnnciple—a struggle in which Opposition to
the national home and the formula came from two sides. On one
side were the people who argued :

" Why should we declare in favour
ot a national home; why should we go against the Arabs? We were
allies of the Arabs; why antagonise them?" Thev went further and
said, " Why antagonise the Mahommedans? Great Britain is a great
power over the Mahommedan races; why, then, should we espouse
the cause of the Jews?" Then we had the Opposition from some of
the Jews themselves. (Cries of " Shame.") It is always like that.
lou know the world is like that. You are always wounded in the
house of your friend. They argued: " Why a national home in Pales-
tine/ We are happy in London. (Laugliter.) We are perfectl\-
happy in New York. Johannesburg is good enough for us. (Laughter
and applause.) What will become of our status in London, New York
and Johannesburg if this formula of a national home in Palestine is
accepted? Are we not going to jeopardise the fleshpots by which
we are seated now^?"

Those who remember the formula of the national home will
remember how both these lines of Opposition were smitten because
the formula of the national home was declared in favour of Palestine,
and that formula tries to save the face of the ]\Iahommedan world
and other nationalities living in Palestine. It saved the fleshpots of
all those living in Palestine. If you remember the formula, vou will
know it reads that way. I want to mention two names to-night
specially concerned with the working out of the success of this
formula. One was Lord Milner. (Loud applause.) I am not de-
tracting in the least; in fact, all praise is due to Mr. (now Lord)
Balfour, as Foreign Secretary at the time, and the formula is pro-
perly associated with him. As far as my memory serves me, how-
ever, the man in the War Cabinet at the time who worked hardest
for the formula of the national home was Lord Milner. (Applause.)
He is dead to-day, and his name is seldom or never mentioned in this
connection, but a tribute to him is due to-night for the work he did.
(Loud applause.) There is one other gentleman who worked very
hard for the success of this movement. That gentleman was a
subordinate oü'icial of the War Cabinet. To-day he is Secretary of
State for the Colonies—Colonel Amery. (Loud applause.) It is
at a time like that, when there is nothing to be gained, when you
are simply working with a great heart for a great cause, that a man
is proved. Take it from me, that in those days Jewry had no better
friend than Colonel Amery.

To-day the British Government is sometimes })lamed because it

is not sufficiently active, because it is too slow for the stalwarts wiio
want to march forward at a great pace and with gigantic strides; but
the Minister who is to-day responsible for the carrying out of the
Mandate is a firm friend of the national home. (Applause.)
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The idea was born, and now follows the nursing time—a very

'diflicult time. We all know that great causes carry themselves for-

ward by their own momentum, and thus achieve success. Once the

heroic stage is over the humdrum time of hard work and of spade

w'ork comes, and the cause has to be kept going. In recent years

the idea of Zionism and the national home has been passing through

a difficulc time. Men have been called upon to inspan themselves to

this work, and 1 count the cause fortunate in having leaders of such

a character at such a time. (Applause.) During these years Mr.

.Sokolow and his comrades have worked until they have achieved a

marked success." (Loud applause.)

General Smuts proceeded to refer to the fact that Mr. Sokolow

was in Africa on business, to collect money for the cause.

*' The Jewish people are by nature cosmopolitan and international.

'They will for ever cover the face of the earth. Now there will be

. a centre where the home fires will be kept alive. The national home
will help in this cause more than anything has done in our days.

I agree with Mr. Roos that the Jews have given us the spiritual idea.

•On the mountains of Judea the immortal ideal was given to mankind.
After thousahds of years of exile, the Jews are once more gathering

in their ancient homeland. They are once more tenanting those

"bare hüls, and turning the desert into a garden. Once more the

.ancient ideal of justice is being satisfied, and is proving itself true

in the history of mankind. It may take a long time, but after thou-

sands of years the cycle has turned round, and I am glad we are

iiving in the days when we can witness this great movement and
see historic justice being done. I hope for your sake, and for the

sake of the people of the world, that great fruit may fall in the steps

*of this movement." (Loud applause.)
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NAHUM SOKOLOW
FIRST PUBLIC ADDRESS IN SOUTH AFRICA.

Dclivcrod in the City Hall, Capetovvn, April 27th, 1926, at the oponing
of the Tenth South African Zionist Conference.

I have addressed hundreds of public meetings in Europe, and
very many in America, but this is the first time in my life that I

have been filled with meetings; in fact, almost with one continuous
meeting. It is a great privilege to
address such a large and imposing
public meeting as this, in a country
which is a comb inat Ion of two na-
tions—the British and the Dutch. I

am, therefore, at one and the same
time addressing a meeting in England
and Holland. This is, of course,
geographically impossible, but it is

historically a fact.

England and Holland.
I am a bit of a historian, par-

ticularly of Jewish history and of the
history of Zionism. 1 cannot forget
it; Zionism is to a great extent a
combination of the two nations of
England and Holland. Let me take
you back a few hundred years. It

is a very short time in the history
of our people—a history which ex-

tends for 4,000 years. A few hundred years may be a long period in

the life of a new nation, but to us it is a mere trifle.

In the seventeenth Century, Jewish refugees from the Inquisition

in Portugal, victims of persecution, found refuge in that blessed
country of Holland, which was a " haven of rest." The Jewish people
will never forget that there lived in Holland at that time a Hebrew
writer, a very learned man and a statesman: Manasseh ben Israel.

He undertook the task of going to England to approach the Govern-
ment of England—and you will remember that Cromwell was then
at the head—for the readmission of the Jews to England. He quoted
from the Book of Books—which was understood and loved by the

prosaic, matter-of-fact and practical people in England—that the

Jewish people would be dispersed, and would then be brought back
to Palestine. This argument was successful, and England became
a Station for the Jews to carry out the second part of that prophecy.

You will, therefore, see in what I have said the Dutch-English
combination in the history of the Jews. (Laughter.) This is not a
Jaughing matter. It was a very serious affair. The second part of

the prophecy had to be fulfilled.
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Tributes to Lord Milner, Colonel Amery and General Smuts.

General Smuts, in his very modest way, gave only a few revela-

tions of what had been done in England during the war in connection

with the Balfour Declaration, but he, characteristically enough, did

not mention himself . He spoke eloquently of the ever-to-be-lamented

but never-to-be-forgotten Lord Milner, whom I am proud to have

known. I appreciate very much his great Services for the cause, not

only before the Balfour Declaration was accepted, but even at a later

period. I also appreciate greatly the work of Colonel Amery, the

State Secretary for the Dominions, who addressed meetings with me
at Birmingham and London, and who once told me that I was too

moderate. That, of course, was when he w^as Mr. Amery. He cannot

now act and say as he did then, because his is now Colonial

Secretary.

At that time, too, General Smuts was of very great assistance,

representing South Africa. It was your power behind him that helped

him to render this great assistance. He is a man who was helpful

not only in his official capacity, but also in his non-official capacity.

General Smuts rightly called attention to the second part of the

Balfour Declaration, which is to the effect that the rights of the non-

Jewish inhabitants in Palestine would not be prejudiced by the

establishment of a Jewish home, and that the political Position of

the Jews in other countries would not be prejudiced thereby.

The Arabs.

We, as Zionist leaders, are acting strictly on the lines of the

whole Balfour Declaration. We are the greatest friends of the Arabs,
and when we defended the Jewish Palestinian cause, we also defended
the Arab cause. We want to see them independent, free and pros-

perous in their own country. We also defended the cause of another
nation—a Christian, one might almost say a martyred nation—the

Armenians, with the same zeal as we defended the Jewish cause.

The whole question of the Balfour Declaration was not only a Jewish
question, but was the problem of the Near East, in which the whole
World was interested. Was the Near East to be allowed to become
a volcano, with continuous, almost traditional, eruptions, like the old

Balkan Peninsula, or was it to be a peacefully developing country?
Palestine had never been a Turkish province. The Arabs had a far

greater right to it—they had even given everything in the way of

culture and religion to the Mohammedan world. The Arabs were
an old nation in the land, and the Turks had merely a garrison in

the country. What, then, had to be done with Palestine was the

Problem which faced the whole world.

There were three nations with a claim to the country—the Jews,
the Arabs, and the Armenians. Palestine has lived in the hearts

of the Jews for centuries, and they were prepared to work for the
country, and, if necessary, to sacrifice themselves for it. All our
prophecies and all our ideals through the long centuries have been
intimately bound up with the Promised Land.
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Why Should We not also be among the Nations?
Recently I went to the League of Nations—and, remember, T

say this as a most tolerant man and not in any envious spirit—and
I saw there a representative from Liberia. We are the descendants
of thousands of years. Why should we not also be among those
representatives of the nations? Nobody will say that we have not
contributed as much to the world as Liberia. The League of Nations
was established to secure the peace of the world, but there is only
one bright spot to-day with which all men, be they Jews or non-Jews,
may be satisfied, because it is the best centre of peace and civilisation,
and that is the Land of Israel. It is a land that is surrounded at
present by all the troubles in the Arabic world, which troubles, I

hope, will not last. We would like to see them in peace in Mecca,
Mesopotamia and Syria, and may order be restored in all these coun-
tries! But there, like a beacon and a symbol in the Near East, is
Jerusalem. The light for the League of Nations comes from Pales-
tine, where there is peace and law and order.

The Mandate.
I had the duty and privilege, as leader of the delegation to the

Peace Conference, of being the first man to say that the Mandate
should be given to Great Britain. We had the Balfour Declaration,
and we were sure of the fulfilment of the promise given by Great
Britain; but which country was to have the mandate was our next
concern. We had the difficult task of doing that which Jews the
world over, and not only in England, most desired, and at the same
time not antagonising other countries which were also sympathetie
to the Jewish cause. We asked the Jewish masses outside the British
Empire—and public opinion was greatly in favour of giving the
mandate to the British Government—and I had the task at the Peace
Conference to ask that the mandate should be so given. We now have
the British mandate. Great Britain was the first country in the
world to proclaim the national equality of the Jews, and we are
conlident that Great Britain will not only proclaim it, but will accom-
plish it.

The Jewish National Home.

Zionism is no longer a political proposition, but has become a
fact. The Jewish national home has become a reality, and those
who think it is still a subject of controversy between Jews and non-
Jews, and among Jews themselves, are mistaken. The only con-
troversy that exists at present is the controversy of how to accom-
plish our end. That is a controversy as to method, whether we are
to go quickly or slowiy in the upbuilding process. I prefer to go
slowly, as we are building up a great structure.

Our structure is to take the form of a pyramid, the broad basis
of which should be represented by an agricultural class. A pyramid
is only built of stone, but we are building our structure on human
endeavour, zeal and toil. The agricultural class will take root in

the soil of Palestine, and on it will be built the rest of the structure.
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The Hebrew University on Mount Scopus is, perhaps, the greatest

work that has been done, and I assure you that in the celebrations

at the opening of the University there were moments when I asked

jmyself whether this was not a dream. But the University is a reality.

We hope that it will become a centre for the Jewish genius and for

the genii of all other nations ; that there will be a chair for the Arabic

language as for our own Hebrew language; and that our Temple
of Science will be a beacon for all humanity.

Palestine and the Diaspora.
All this, however, can only be possible if there will be a Jewish

settlement rooted in Palestine. The University must not be an arti-

ficial one. It must grow out of the soil, and, therefore, we must go
slow. We must remember that Palestine is not a country of immi-
gration, but of repatriation. Questions have been asked about the

effect of Palestine on Jews in all other countries, but my answer
to that is that it will be like it was at the time of the Second Temple,
when there were great Jewish communities all over the world.

There were then large Jewish communities outside Palestine, but
they had a centre, and because they had a centre they were able

to do what they did at the time of the Second Temple. They were
able to give to the world the completed Bible, and they gave us the

wonderful epoch of the Maccabees, our great national heroes. That
time also gave to the world the religion of Christianity, which helped

to destroy paganism. That time gave to the Jews the Mishnah and
the Talmud. The present time is the period of the Temple, and it

will be a period like the one which I have just described. The period

of the Second Temple was under circumstances similar to those

existing to-day. The people came into Palestine slowly, and we are,

to-day, the proof that what the prophets have said is to come true.

The Solvent of Misunderstandings.
People are coming to-day to Palestine at the rate of thousands

per month, and Palestine is almost the only country to which they
can immigrate. The message of Zionism is a message which has been
given to the world. Before the Balfour Declaration, and before our
settlement in Palestine, our differences with non-Jews were unex-
plainable. They did not understand our racial and national charac-
teristics and peculiarities. We were something different from other
nations. It was impossible, for example, to explain to a non-Jew
the meaning of Chassidism. A reply to an attempted explanation
of this Word to a non-Jew was that one has to be born a Jew to

understand it.

To-day the meaning of Chalutzim, and what they are doing in

Palestine, can be explained to the most Ignorant non-Jew, because of
the reason that we have become like others, and we can be under-
stood by others. Anti-Semitism, therefore, can only be removed by
Zionism. The presence of these gentlemen here on the platform is

a sign of this mutual understanding. They will come still nearer
to US, and will understand us still more, and peace will be restored
in the world between Jews and non-Jews—by Zionism.

Forty-fout\

The Union Government's
Declaration

Resolution of the Cabinet of the Union of South Africa at

its meeting in Pretoria on September 4, 1926.

Shortly after the conclusion of the visit paid to South

Africa last year by Mr. Nahum Sokolow, President of the

Executive of the World Zionist Organisation, and as the

result of the Impression created by him, both in public

addresses and in private conversations with members of the

Government of this country, the Union Cabinet unanimously

passed, on September 4, 1926, the following Resolution :

—

" The Government of the Union of South Africa,

which has watched for many years with interest

and sympathy the endeavours of the Zionist

Organisation to establish a national home for the

Jewish people in Palestine, an objeet which it

regards as an important contribution to peace and

civilisation, wishes all success to this undertaking

and is prepared, through its representatives on

the League of Nations and otherwise, to do what-

ever lies in its power to assist in the establish^

ment of that national home."
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Presented by the South African Zionist Federation to the
Right Honourable L. M. S. Amery, His Majesty's Secretary

of State far the Dominions.

N the name of the Zionists of the sub-con-
tirient of Africa, and as the South African
branch of the World Zionist Organisation,
we welcome you on the occasion of your
Visit to this country. Of all the Ministers
of the British Crown, you are, by virtue of
your high otfice in the Government of that
great Power to which the Mandate for Pales-

tine has been entrusted by the League of Nations, the one
most closely concerned with the welfare and advancement
of that jittle country, which has been the object of Jewish
hopes, prayers and aspirations for two thousand years. You
have, moreover, earned the gratitude of the Jewish people
by the warm sympathy you have ever evinced towards their
national ideals.

We, therefore, desire to convey to you, and through
you to the Government and People of Great Britain, the
expression of our lasting gratitude for His Majesty's
Govemment's Declaration of 1917 on the subject of tho
Jewish National Home, and for its acceptance from the
League of Nations of the heavy task of conducting the ad-
ministration of Palestine during the period which must
necessarily elapse before that land can develop from the
stage of neglect, poverty, and under-population, to that of
a prosperous, progressive state, ripe for self-Government.

It is our earnest and confident hope that Great Britain's

administration of Palestine will be so directed as to imple-
ment the spirit as well as the terms of its great and his-

toric Declaration of 1917 and of the Mandate conferred upon
it in 1922.

The Jews of this country have rendered, and will con-
tinue to render, striking assistance towards the upbuilding
of the Jewish National Home in Palestine, and are pro-
foundly concerned that good fortune and lasting progress
may be the lot of their ancestral land to the credit of the
Jewish nation and to the benefit of all mankind.

On behalf of the South African Zionist Federation,

iJohannoshurg, A. M. ABRAHAMS, President,

September 9tli, 1927. J. ALEXANDER, Secretary.

THE RT. HON. L. M. S. AMERY,
Secretary of State for the Dominions in tlie British Government.

ADDRESS ON THE BALFOUR DECLARATION AND THE
PALESTINE MANDATE.

Dolivered in Jobannesburg, on 1 liday, SoptenibcM- Otb, 1027.

<( In Letter and in Spirit."
As the Minister responsible for the administration of Palestine,

and even niore, as one who has for many years taken a keen interest
in your movement, I should have indeed been sorry if 1 had not

had an opportunity, however
brief, during my stay in South
Africa, of meeting the repre-
sentatives of a Community
which, more than any other
Jewish Community in the
World, has shown intense

faith in the Zionist Move-
ment, and to assure them that

the British Government and
the British people still stand,

f I may use the words of the
address which you have just

presented to me, " behind the
Balfour Declaration both in

the letter and in the spirit."
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Mr. Amery's Interest
in Zionism.

Now it may possibly in-

terest you if 1 teil you how
I myself came to be interested

in your movement. It so

happened that at a certain

stage in the Great War I was
brought back from the Front
and appointed one of the Sec-

retaries of the War Cabinet,

and in that capacity I had to

work very closely with certain

gi-eat men on many other subjects, and also on this subject. I had to

work with Lord Balfour, with Lord Milner, who took a very keen inter-

est in this question— (applause)—with General Smuts— (applause)—
and still more closely with one who, if he had lived, might have made
a name in history no less great than the others, but whose name
should be spoken with honour and live in the memory of all Jews
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—I mean the late Sir Mark Sykes. No one who was concerned with
the inside working of affairs during those years would fall to place
his name in the very front as the man who by his restless vigour
and profound faith brought that question to a definite conclusion.

It was he who first endeavoured to enlist my interest in this matter.
If I may say so, at the outset my interest was chiefly given to the
military aspect of the question. I feit that the safety of Britain's

main line of world communication through the Suez Canal could
only be assured if there was a streng, prosperous Palestine to the
north of it, independent of any control which might be hostile to

the British Empire, and the obvious deduction from that was, that
it was only by enlisting the sentiment and the interest of the Jews
throughout the world that we could make sure of bringing that
prosperity to a country which centuries of misgovernment and
neglect had made derelict. That was the first point of view from
which I started.

The next point of view from which I started was that of the
whole of the Middle East, which had now come into a new position

in the world, creating new Problems and reviving new nationalisms.

I feit that the best hope of bringing that East into touch and under-
standing with- the Western world was to revive again that civilising

influence and leadership which the Jews exercised in that part of
the world in the past.

What Palestine Means for the Jews.

But from those considerations, possibly of no very great interest

to you, I also passed on to become interested in the effect of the
creation of a national home in Palestine upon Jewry at large. I

realised as, of course, you all realise, that only a small Proportion
of the Jews scattered over the world could ever find a home in a
little country like Palestine. Beautiful as it is, and fertile as it

also is in parts, what I feit was that it was not so much a Solution

of the Problem of where the Jews would live, but rather a contribu-
tion to the problem of hoiv they should live wherever they lived in

the world. (Prolonged applause.)
Wherever I have gone I have met, in every position of importance

and activity, the Sons of Scotland; wherever I have gone I have
found them taking an active part, a kindly interest, in their own
country—good South Africans, good Canadians, good Australians,
good Americans even in the United States—none the less good Citi-

zens of their country, because of the tremendous pride they feel

in their own little mountain country across the sea. Now if every
Scotsman holds his head higher and is a better Citizen of the country
in which he lives because of his affection for Scotland, it seems to
me there is no reason why every Jew, wherever he lives, should
not be a better Citizen, a prouder Citizen, because he feels that in

that ancestral country where his race once lived, where it gave birth
to some of the greatest ideas which have changed the history of
mankind—that at any rate a portion of his people should be living
there, living in freedom, developing their own culture, their own
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institutions, speaking indeed, if they will, their own ancient resonant

language, and, in doing so, playing a part, not so much in introducing

a new political nationalism to the world, but ratlier in making more
throughout the world of the great qualities of the Jewish people.

The Responsibility of the Mandatory Power.
Now it is in that spirit, I think, that the British Government

and the British nation undertook in the Mandate a responsibility

which was by no means an easy one. Make no mistake. It has been
no light task to reconcile the dift'erent aspects of the Balfour Declara-
tion; our Obligation to establish the Arab population of the country,
our consideration for what is practical and possible in the adminis-
tration of affairs in the Near East. There were niany who at the
outset entertained extravagant visions of what it might be possible

to do within a few years in Palestine—visions which could never
have been entertained by any one concerned in any colonisation or
settlement policy even in an empty country, still less in a country
peopled already by an active, intelligent population füll of a very
keen national spirit. And the result of those difficulties, the exag-
gerated hopes on the one side and the exaggerated panic among
a large section of the Arab population .on the other side, undoubtedly
did a good deal in the early years to o'eate grave doubts and mis-
givings in large sections of the British public as to whether our
undertaking had been justified. Well, I can assure you that the
policy of the British Government in Palestine, and of administrators
like Sir Herbert Samuel and Lord Plumer—a policy which, while
carrying out faithfully the Mandate, also gives every consideration
to the legitimate aspirations, and even the fears, of the older popu-
lation—has been successful at any rate in this, in overcoming any
doubt or misgiving in the British public at home.

British Nation Behind Mandate.
Some of you may have thought that progress has not been as

rapid as it might have been. But at any rate you have got the whole
British nation behind the faithful execution of the Mandate. (Ap-
plause.) No change in party politics in England is likely to have
the slightest effect upon the continuity of the administration of
Palestine. And you also have, what is at least as important, a cordial
and better understanding of the whole matter by the Arab population
itself. I do not mean to say that there is not still a great deal of
Opposition in many sections of the more active political elements of
the Arabs to the Mandate. But that Opposition is of a very different
character to what it once was. It is not inspired by the same real
genuine alarm. It has also been modified by a consciousness of the
fact that the progress brought about in Palestine by Jewish Immigra-
tion has not been confined to the Jews alone, but has inevitably
extended to the v/hole population; and one of the results of this
has been a gveater readiness to work together for practical ends.

In your address you referred to the ultimate development
of free government. You know well enough how difficult
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.•f would be to arrange any sort of free institutions at the present
it would

\^,;.^ -"''^"^^^^ we have begun to establish municipal

ZütuLniLT^^^^ signs of sound progress

rtl^e fact that when the municipal elections were held in Jerusalem

a few months ago the extreme Nationalists were easily defeated by

a combratLn of the moderate Arabs with the Je^^^^^^ a P-^-^^^^^^^^

DoUcv for the actual municipal working of Jerusalem i theretore

d^ believe thlt we have been wise in building soundly, even if we

have to build a little slowly.

A Tribute to Dr. Weizmann's Leadership.

And if I may say a word to you about your own part in this

matter after all the main development must be done by your own

veoX- cur duty s to give the opportunity. You owe a great debt

to the 'leadership of Dr. Weizmann. (Applause ) t is veiT rarel>

in the World that you find a man who is so absolutely an enthusiast

who lives for an ideal, and who at the same time is capable of taking

a practical and statesmanlike view of affairs. I have now had to.

work with Dr. Weizmann for a good many years. I know to what

trials his faith has been exposed and the difficulties with which it

has been confronted from time to time, but I have always admired

the way in which he has always been prepared to see the practical

difficulties of the administration, to co-operate loyally, to help and

make the best of the existing circumstances, and not to endanger

all by demanding the impossible.

You are very fortunate in having a great leader, and I hope that

leader will contiiiue to get your support. I know how generous that

Support has been, both financially and otherwise, in the past.

Pioneer Farmers.

If I may come back for a moment to what has taken place in

Palestine, I would prefer not to dwell so much on the actual rate

of progress, which I believe, to anybody who knows the conditions-

of that little country, has been very remarkable, as upon the char-

acter of that progress. I visited Palestine two years ago, and I must

confess that mv visit made a very profound impression upon me.

Let me take the question of the agricultural Settlements. I motored

across that great piain of Esdraelon, which only a few years ago

was one great fever-stricken swamp. I motored across it in early

spring; and here from end to end was one field of pale green wheat

and barlev, a beautiful sight between the hills surrounding it. I

stopped at a little settlement—I think it was Nahalal—and I talked

to the settlers there. They had only been established three years.

on the ground. In the first year I think between 60 and 70 per cent.

of the Pioneers who worked at draining the ground were stricken

down with malaria ; in the second year, when the ground was drained,

the Proportion was down to something like 3 per cent., and in the

third year it was down to under a half per cent. And what Struck

me most of all there, and in the other Jewish agricultural Settlements,

was the splendid type of children. The boys and girls and young
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men growing up there in healthy open-air conditions were showing

that after all, given their chance, Jews are not necessarily only a

citv-bred people, but can produce a fine, strong, deep-chested, up-

standing type of farmer. I think there may not be as many of these •

Settlements as the more optimistic hope will be established there,

but the foundation is good, with a fine type of native Jewish popu-

lation beginning to grow up in Palestine, speaking not only their

own language, but also the Arab of their neighbours, getting to •

understand their neighbours, getting on well with them. And,

believe me, the racial problem in Palestine is not so very different

from the racial problem here. It can be settled only by good under-

standing between the two races, and not by any attempt of the

one to override and thrust aside the other.

Conditions in Tel-Aviv.

I was very much Struck with the fine type of young Jew serving

side by side with Arabs, Circassians, etc., in the police force, taking

their part in the work of government. I was immensely impressed

also, though made anxious, by the amazing industrial development

of Tel-Aviv. There we had to deal with by no means easy problems.

To anyone who visited Tel-Aviv, as I did two years ago, it was ^

immensely interesting indeed to see a place which had been just

sand dunes a few years ago springing up almost like another Johan-

nesburg. A great, active, new city, new Industries starting in every

direction, and a great flow of Immigration, not only of men of an
ordinary type, but men with a little character, business men, manu-
facturers, artists, scientists, a wonderful type of people, capable of

doing great things for the development of a new country. Yet, at

the same moment, I could not but help being anxious as to whether
the economic foundation of that development was sufficiently sound, .

whether it was not being done on the capital which these people

brought with them, whether it was not being done too rapidly,

whether there were not rocks ahead. Well, at one time, when the

administration was inclined to give warning, there were many on

the Zionist side who though t that these warnings were due to in-

sufficient sympathy and insufficient faith. For the moment, at any
rate, it would have been a disaster to go on at the same rate, to

encourage Immigration at the same rate; the problem being how
Palestine, through administration works, through such help as the

Government could give, such help as the Zionist Organisation could

give, could sustain the tide of people which came in in the big inflow^

of the last few years.

The Hebrew University.

To give you just one other Illustration of what I mean by the
quality as apart from the (luantity of what has been done. I don't

know if any of you here has been privileged to visit the new Jewish
University above Jerusalem. Well, you have a splendid site for a
university here in Johannesburg. Of the same character, but even
more wonderful, is the site of that new university which was opened
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by Lord Balfour tvvo years ago—on a high ridge looking down on

the roofs and battlements of the old Holy City on the one side, and

on the other looking right down along slopes dropping 4,000 feet

into the Valley of the Jordan and the Dead Sea, and beyond, all the

grand uplands of what was once Moab and Gilead. All this will have

the efFect of inspiring th,e imagination of the young student as he

comes in and out. The University has a great position and a great

opportunity. No one can teil what may yet come in research, in

philosophy, and in contributions for the good of the world from the

new centre of learning, and that site, in its wonderful Situation

amongst historic surroundings, cannot fail to stimulate the imagina-

tion even of the slowest mind.

Faith in the Future.

Therefore I would say to you that the characteristic quality of

what is being done is that it is good. The foundations are of the

right type, and sooner or later the superstructure which will be built

on these foundations should be indeed a fair and a noble one. But
the practical difficulties have been very grave. You know what the

ups and downs of South Africa have been. Well, they are just the

same in a country hke Palestine, but much more marked because
the country is so small and because the rate of Immigration, small as

you may think it has been, is, relative to the population and economic
capacities of the country, a very high one. Ü.ndoubtedly Palestine

is passing through a difficult economic period. All the beginnings
which have been established need all the support you can give it

during the next few years, so as to make sure that the past good
work begun shall not actually break down; and from that point of

view I naturally sympathise warmly with the efforts which are being
made to raise a substantial loan fund to tide things through.

Great Britain's Pledge.

But 1 have no doubt whatever as to the ultimate future, and
I have also no hesitation whatever in repeating to you again the

assurance that I gave you in the first sentence of my remarks

—

namely, that the British administration in Palestine, while anxious
to be careful not to offend the susceptibilities or prejudice the in-

terest of any section of the population, while bound to take into

account all the practical administrative difficulties which one sees

when one is actually inside the administration, is yet absolutely

sincere and loyal in its determination to fulfil in the spirit and in

the letter the pledges given in Lord Balfour's name in 1917, repeated
again in the Mandate, and, I think, conscientiously carried out by
everyone who has either held office in the British Government or
who has worked in a responsible position in the administration of
Palestine. (Applause.)
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Theodor Herzl
OPENING ADDRESS AT THE FIRST ZIOMST CONGRESS,

Basle, August 29th, 1897.

Fellow Delegates: As one of those who called this Congress.
into being, I have been granted the privilege of welcoming you. This
I shall do briefly, for if we wdsh to serve the cause we should econo-
mise the valuable moments of the Congress. There is much to be
accomplished within the space of three days. We want to lay the
cornerstone of the edifice which is one day to house the eTewish nation.
The task is so great that we may treat of it in none but the simplest
terms. So far as we can now foresee, a summary of the present
Status of the Jewish question wdll be submitted within the Comings
three days. The tremendous bulk of material on hand is being classi-
fied by the chairmen of our committees.

Anti-Semitism!.

We shall hear reports of the Jewish Situation in the various
countries. You all know, even if only in a vague way, that with few
exceptions the Situation is not cheering. Were it otherwise we should
probably not have assembled. The homogeneity of our destiny has.

sufFered a long Interruption, although the scattered fragments of
the Jewish people have everywhere undergone similar ills. It is only
in our days that the marvels of communication have served to bring^
about mutual understanding and union betw^een isolated groups. And
in these times, so progressive in most respects, we know ourselves
to be surrounded by the old, old hatred. Anti-Semitism—you know
it, alas, too well!—is the up-to-date designation of the movement.
The first Impression which it made upon the Jews of to-day was.
one of astonishment, which gave way to pain and resentment. Per-
haps our enemies are quite unaware how deeply they wounded the
sensibilities of just those of us who were possibly not the primary
objects of their atack. That very part of Jewry which is modern
and cultured, which has outgrown the Ghetto and lost the habit
of petty trading, was pierced to the heart. We can assert it calmly,
without laying ourselves open to the suspicion of wanting to appeal
to the sentimental pity of our opponents. We have faced the Situation
squarely.

Jewish Solidarity.

From times immemorial the world has been misinformed about
US. The sentiment of solidarity with which we have been reproached
so frequently and so acrimoniously was in process of disintegration
at the period when we were attacked by anti-Semitism. And anti-
Semitism served to strengthen it anew. We returned home, as it

were. For Zionism is a home-coming to the Jewish fold even before
it becomes a home-coming to the Jewish land. We, the children who-
have returned, find much to redress under the ancestral roof, for
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some of our brothers have sunk deep into misery. We are made
welcome to the ancient house, for it is universally known that we
are not actuated by an arrogant desire to undermine that which
should be revered. This will be clearly demonstrated by the Zionist

platform.
Zionism has already brought about something remarkablo, here-

tofore regarded as impossible: a close union between the ultra -modern
and the ultra-conservative elements of Jewry. The l'acl that this

has come to pass without undignified concessions on the pa/t of ei ther
side, without intellectual sacrifices, is further proof, if such ;>roof

be necessary, of the national entity of the Jews. A unijü of this

kind is possible only on a national basis.

The Bar of Public Opinion.

Doubtless there will be discussions on the subject of an Organi-
sation, the need for which is recognised by all. Organisation is an
evidence of the reasonableness of a movement. But there is one
point which should be clearly and energetically emphasised in order
to further the Solution of the Jewish question. We Zionists desire
not an international league, but international discussion. Needless
to say, this distinction is of the first importance in our eyes. It is

this distinction which justifies the convening of the Congress. There
will be no question of intrigues, secret interventions, and devious
methods in our ranks, but only of unhampered utterances under the
constant and complete supervision of public opinion. One of the
first results of our movement, even now to be perceived in its larger
outlines, will be the transformation of the Jewish question into a
question of Zion.

A populär movement of such vast dimensions will necessarily
be attacked from many sides. Therefore the Congress will concern
itself with the spiritual means to be employed for reviving and
fostering the national consciousness of the Jews. Here, too, we
must struggle against misconceptions. We have not the least inten-
tion of yielding a jot of the culture we have acquired. On the con-
trary, we are aiming toward a broader culture, such as an increase
of knowledge brings with it. As a matter of fact, the Jews have
-always been more active mentally than physically.

Self-Help.

It was because the practical forerunners of Zionism realised
this that they inaugurated agricultural work for the Jews. We shall
never be able, nor shall we desire, to speak of these attempts at
colonisation in Palestine and in Argentine otherwise than with
genuine gratitude. But they spoke the first, not the last, word of
the Zionist movement. For the Zionist movement must be greater
in scope if it is to be at all. A people can be helped only by its own
efforts, and if it cannot help itself it is beyond succour. But we
Zionists want to rouse the people to self-help. No premature, un-
wholesome hopes should be awakened in this direction. This is

another reason why Publicity of procedure, as it is planned by our
Congress, is so valuable.
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Rights, not Toleration.

Those who give the matter careful consideration must surel>'

admit that Zionism cannot gain its ends otherwise than through an

unreserved understanding with the political units involved. It is

generally known that the difficulties of obtaining colonisation rights

were not created by Zionism in its present form. One wonders what

motives actuate the narrators of these fahles. The confidence of the

government with which we want to negotiate regarding the settlement

of Jewish masses on a large scale can be gained by frank language

and upright deahng. The advantages which an entire people is able

to ofTer in return for benefits received are so considerable that the

The Basle Programme

The aims of Zionism, as defined at the First Zionist

Congress, Basle, 1897.

- " The object of Zionism is to establish for the Jewish people

a home in Palestine secured by public law.

" The CoiH/xss contemiAati's the following weans to the

üttninment of this end:—
" i. TJie ]>ronioiio7i, on suitable lines, of the colonisation of

Palestine by Jewish agncuUural and industrial

workers,

" 2. The oryanisation and binding together of the whole of

Jewry by uieatis of approiyriate institutions, local and
inler-rmtional, in accordance with the l<tws of euch,

country.

The strcngthening and fostering of Jewish national

sentinient and consciousness.

Preparatory steps towards obtaining government
consent, where necessary, to the attainment of the aitn

of Zionism.^'

negotiations are vested with sufficient importance a priori. It would

be an idle beginning to engage in lengthy discussions to-day regarding

the legal form which the agreement will finally assume. But one

thing is to be adhered to inviolably; the agreement must be based

on rights, and not on toleration. Truly we have had enough expe-

rience of toleration and of ''protection" which could be revoked at

any time.
Public Guarantees.

Consequently, the only reasonable course of action which our
movement can pursue is to work for publicly legalised guarantees.

The result of colonisation as it has been carried on hitherto was as

satisfactory as its scope permitted. It confirmed the much-disputed
fitness of the Jews for agricultural work. It established this proof for
all time, as the legal phrase has it. But colonisation in its present
form IS not, and cannot be, the Solution of the Jewish question. And
we must admit unreservedly that it has failed to evoke much sym-
pathy. Why? Because the Jews know how to calculate; in fact, it
has been asserted that they calculate too well. Thus if we assume
that there are nine million Jews in the world, and that it would be
possible to colonise ten thousand Jews in Palestine every year, the
Jewish question would require nine hundred years for its' Solution.
This would seem to be impracticable.

On the other hand, you know that to count ten thousand settlers
a year under existing circumstances is nothing short of fantastic.
The Turkish Government would doubtless unearth the old immigra-
tion restrictions immediately, and to that we would have little
objection. For if anyone thinks the Jews can steal into the land
of their fathers, he is deceiving either himself or others. Nowhere
is the Coming of the Jews so promptly noted as in the historic home
of the race, for the very reason that it is the historic home. And it
would not have been by any means to our interests to go there pre-
maturely. The Immigration of Jews signifies an unhoped-for acces-
sion of strength for the land which is now so poor; in fact, for the
whole Ottoman Empire. Besides, his Majesty the Sultan has had
excellent experiences with his Jewish subjects, and he has been an
indulgent monarch to them in turn. Thus existing conditions point
to a successful issue, provided the whole matter is cleverly and
felicitously treated. The financial help w^hich the Jews can give to
Turkey is by no means inconsiderable, and w^ould serve to obviate
many an internal ill from which the country is now sufFering. If
the Near East question is partially solved together with the Jewish
question, it will surely be of advantage to all civilised peoples. The
advent of Jews would bring about an improvement in the Situation
of the Christians in the Orient.

Zionism the Peacemaker.

But it is not solely from this point of view that Zionism may
reckon upon the sympathy of the nations. You know that in some
lands the Jewish problem has come to mean calamity for the govern-
ment.. If it sides with the Jews, it is confronted by the ire of the
masses

;
if it sides against the Jew^s, it may call disagreeable economic

consequences down upon its head because of the peculiar influence of
the Jews upon the business affairs of the world. Examples of the
latter may be met with in Russia. But if the government maintains
a neutral attitude, the Jews find themselves unprotected by the estab-
lished regime and rush into the arms of revolutionaries. Zionism,
or self-help for the Jews, points to a way out of these numerous and
extraordinary difficulties. Zionism is simply a peacemaker. And it
suffers the usual fate of peacemakers in being forced to fight more
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than anyone eise. But should the accusation that we are not patriotic
figure amongst the more or less sincere arguments directed against
our movement, this equivocal objection carries its own condemnation
with it. Nowhere can there be a question of an exodus of all the
Jews. Those who are able or wish to be assimilated will remain
behind and be absorbed. When once a satisfactory agreement is
concluded with the various political units involved, and a systematic
Jewish migration begins, it will last only so long in each country
as that country desires to be Yid of its Jews. IIow will the current
be stopped? Simply by the gradual decrease and the final cessation
of anti-Semitism. Thus it is that we understand and anticipate the
Solution of the Jewish problem.

The Meaning of Zionism.

All this has been said time and time again by mv friends and by
myself. We shall spare no pains to repeat it again' and again until
we are understood. On this solemn occasion, when Jews have come
together from so many lands at the age-long summons of nationality,
let our profession of faith be solemnly rei)eated. Should we not be
stirred by a premonition of great events when we remember that al
this moment the hopes of thousands upon thousands of our people
depend upon our assemblage? In the Coming hour the news of our
dehberations and decisions will fly to distant lands, over the s-ven
seas. Therefore enlightenment and comfort should go forth from this
Congress. Let everyone find out what Zionism really is, Zionism
which was rumoured to be a sort of thousand years' wonder—that it
IS a moral, lawlul, humanitarian movement, directed toward th^
long-yearned-for goal of our people. It was possible and permissiblt^
to ignore the spoken or written utterances of individuals within our
ranks. Not so with the actions of the Congress. Thus the Congress,
which IS henceforth to be ruler of its discussions, must govern as a
wise ruler.

The Permanence of the Congress.

Finally, the Congress will piovide for its own continuance, so
that we may not disperse once more ineffectual and ephemeral.
rhrough this Congress we are creating an agencv for the Jewish
people such as it has not possessed heretofore, an agencv of which
it has stood in urgent need. Our cause is too great to be'left to the
ambition or the discretion of individuals. It must be elevated to therealm of the impersonal if it is to succeed. And our Congress shallhve for ever, not only until the redemption from age-long suffering i^
efiTected but afterwards as well. To-day we are here in the hospitablehmits of this free city—where shall we be next year?

But wherever we shall be, and however distant the accomplish-ment of our task, let our Congress be earnest and high-minded asource of welfare to the unhappy, of defiance to none, of honour to

Smotr^s ^t'ernal l'
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Chaim Weizmann
iMn:sn)i:NT of thk /iomst ohcjamsation.

OPENING ADDRESS AT THE FIFTEENTH ZIONIST CONGRSES,

Basle, August 30th, 1927.

Space and timc unite, with significant symbolism, this gathering
with the beginning of our Movement. Here three decades agoopened an epoch in Jewish history ; here the Jewish people set limits
to the ualuth. The name
of this town has for all

time become part of his-
tory, because of two
creations : the first Basle
Congress and the Basle
Programme. These two
ideas are inseparably
united by their name and
their meaning, as is also
that third and later, the
Balfour Declaration ; be-
cause from this pro-
nouncement there sprang
the reality of Erctz Yis-
rael.

We find ourselves
gathered again in the
place from which, thirly
years ago, we started on
the road into the new
life. We are gathered
together in the shadow
of the genius who created
this Congress. The mem-
ory of Theodor Herzl is

with US, and the very
stones are rieh in Sugges-
tion and tradition with
regard to him. Nothing
could be more fitting than
such a place to look back
and survey the field. During the past generation the Jewish people
as a whole has passed through a profound historical change, and
that change, directly or indirectly, is the work of the Zionist Organi-
sation, our Movement, the work of a minority. The Jewish people,
inexperienced in politics and colonisation, can, after three decades!
look back upon two fundamental achievements. It has created the
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elements of a Jewish Commonwealth, and it has put upon a normal
basis the attitude of the world towards the Jewish question.

These two results cannot be separated ; they complete and
strengthen each other. The fact that the woiid has learned to look
with other eyes upon the Jewish people has spurred us to creative
activities. No unprejudiced person could ignore the significance of
what the Jews have done in Palestine. We have created the foun-
dations and the framework of an organic, developing Home ; we have
brought to Palestine fragments of the Jewish people, who have
become an economic and spiritual entity. On more than one occa-
sion the irresistable urge towards Palestine has hampered our free-
dom of action, and in Palestine itself many experiments have had
to be made before the individual or the group could be adapted to
the whole. Nevertheless, considered as a whole, our Jewish work
in Palestine as it grew and took shape conquered the attention and
the respect of the world. Hardly a Single expert who has visited
Palestine has failed to pay his meed of recognition, and often of
admiration, to what of new and valuable the Jews have created.

ZlONISM AND THE JEVVISH QuESTION.
The Zionist idea and the constructive work of Zionists in Eretz

Yisracl have. brought about a deep and decisive change in the atti-
tude of the world towards the Jewish question. The Jewish problem
is not to-day what it was a generation ago; the mists around the
Jewish question have been dissipated. The world no longer looks
upon the Jewish problem as a painful riddle without hope of Solution

;

it has begun to understand that this problem can, and must, find a
natural Solution. The decisive event was the determination to
analyse the true nature of the Jewish question and draw the conse-
quences from this truth. In this way the Jews awoke to activity and
became ripe for political tasks.

Any intelligent consideration must show that the Jewish ques-
tion is a national question. A people torn by violence from its native
land, and without a national centre, could not but organise to help
itself, so as to strike root once again in its homeland, in a world
which showed no Intention of making good an injustice. In its
simplest terms, that is the nature of the mighty reformation which
Zionism has brought about in the Position of the Jewish people
throughout the world. The events of the past ten years have shown
liow the world has reacted to our determination. The stages of this
('ovelopment are marked by the Balfour Declaration, the San Remo
Dücision, the adhesion of the Great Powers, and the enactment of
the Mandate implicit in the Balfour Declaration. The Balfour De-
claration led to the Mandate, and so to the making of those stable
political conditions which are indispensable for our work. The
Jewish world greeted with joy and confidence the momentous fact
that Great Britain was entrusted with the Palestine Mandate. The
work we have done since that day in Palestine has steadily increased
our mutual understanding, and this understanding grows with every
Step forward which our work takes. In this way our political posi-
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tion becomes confirmed, not only vis-a-vis the Departments of the

Government with which we are in direct contact, but also, which is

of great importance in so democratic a country, vis-a-vis public

opinion in England.

It is true that the Mandate has not yet given us in the political

sphere all we could desire, nor all we hoped for, nor all that is

implied in it. But the Mandate has opened wide the gates to free

activity and great achievements, and has created a Situation where
our political achievements will grow as our Commonwealth develops.

It has made us in the füllest sense the masters of our own fate

—

political not less than social. What we sow we shall reap.

The Liberation of Judaism.

Such have been the external results of thirty years of Zionist

work; but not less significant has been the internal revolution in

the Jewish people. This atomised people suddenly obtained the key
to its own fortunes. The will to live awoke a great new hope
among a people repressed and discouraged by the slavery of centuries;

the knowledge that it had a national task restored to the people a
dignity which it had almost lost. Forces which had slumbered for

hundreds of years broke forth with the elemental power of a sub-

terranean stream bursting from the ground. Zionism meant the

internal liberation of Judaism before the external liberation. Our
life and our suffering once again acquired a manifest meaning; but
neither this new understanding of the Jewish question nor yet the

will to take our national fate into our own hands have alone worked
this great revolution. Labour, modest but füll of sacrifice in the
Service of our ideal, made us other men.

Zionism has not made life easier or pleasanter for us. If ever
a task has been set by God to be achieved with blood and sweat, that

task is öurs. We knew that there could be neither rest nor peace
f(Tr our generation, for the road upon which we had entered was
long and thorny, but all of us who thirty years ago in this town
established our right to speak in the name of the Jewish people and
to put forward its claims, accepted with joy and enthusiasm our
destiny, so as to win, with our lack of peace, peace and a home for

the Jewish people. The rebirth of the Jewish people has exercised

an influence far beyond the limits of our Movement. Concealment
inherited of the Ghetto, shame to acknowledge oneself a Jew, the

neglect of Jewish values, have slowly passed away. Not the least

of its achievements, Zionism has given Judaism a new value.

Thirty years is a small space of time in the history of a people,

especially of a people so old and wayworn as ours. In such a brief

Space there can be no complete realisation. We stand to-day in the

midst of creative work ; we are even now building that National

Home which in the Basle Programme we set out as the goal of the

Zionist Movement. What once appeared a fantastic dream has in

our day become an historic reality. This reality is so strong that

no section of the Jewish world in which Jewish feeling still lives
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or anothei, Entz Ytsrad is drawing into its cirele every healthy
eleinent in the Jewish people ; the Jewish Homeland is exercisinsr aumfymg influence which is bringing together, far more than a bare

PaLtfLT "^Tr «'^"'flca"ce. It is our duty to concentrate on

in hiH dfr,.^ nn^'p .

."'^ ""'' "^*'°"'*' «trengtii. As tlie will to work

rLk, thf n.?
P^>«tine spreads among those who stand outside our

Jr^^f' t'^^.ft'^active force of a living Jewish Palestine will becomegreater. We are in the midst of this work of construction.
A Unique Achievement.

^„. l^
'^1

d"'^''="'*^ '" making a survey to do justice to the whole ofour deveopment
;
such construetive and colonisation work as ours

contlTllL^T^^ *'i'""*^'i P'^-'^.f^"- ^^""^ ^« do is done in intimate
contact with the real world, and is affected by manv happenings over

w^thir Tf ? f"*''°'- ^^ '""^t «dmit that we are not content

w th th.7 ^''"/^ "*"* '^°'"''- ^^« Perfectiy understand discontentwith the tempo of our progress ; we are driven on by the dread power
fL ,.^1,'"'

Tu
«'t"^tion of hundreds of thousands of our brethrenfor whom the world has no place. This disproportion, however

whaTw/hTv ''"V""^*^'^u-r
^^^**^' »""^t "°t '««d US to'depreclatewhat we have achieved. When we take into account all the circum-stances of our time and our people and our land, we can without

exaggeration declare that what Zionism has achieved in thirty vears

arise whth"i:Tf.l
'''*"''^> " ^T ^™« ^° ^^^ «P^"^' diff^cuftle

arise which we call crises, if we suffer blows because of unfavourable

r «fV^ '*'°"''^ "''^ ^"'^ *'"'• ««"^« °f Pi-oportion. Such a crisis

,^u y^^'^ moment occupying all our thoughts and cares It

wollw h! !f
P™dent to depreciate the gravity of the crisis, but itwould be dangerous to exaggerate it. We are confident that thefoundat.ons of what we have built are firm enough to « ithstandthe shock. We shall spare no effo.t to overcome the crisis a d ourZionist resolution will not for an instant fall.

What we are now suffering is not without its lessons thouehthe price we are paying is high. Congress must leave the Jevdfh

tÄssIns On^t.:"V''f Z"''^')'"^
*" "° •^''"'^^ ^^at it has leai'nttne essons. On the flrst day of our meet ng thiitv vears ae-o w,.

prociaimed that it was our earnest desire to return o cur Homeland

Ts oVr TewirNftfonT
''' ^"^^^ '''' '''''' ^^^^y^ '^-" true Tust

nitinn iTt, ^^-V*"'?''«"]
'^"o ^mpty exaggeration, but a recog-nition of the spiritual and cultural roots of our being, so are theconcrete achievements of our National Movement free fron^ aHaggressive action against other peoples. Thev are purelv cie^tiveand directed to bu.lding up a cultural and economic reality whkhshall be the foundation of a higher social svstem. In these last vearsof construetive work in Palestine, our conviction has deepened thatwhat we are doing for the Jewish people we are also dofng for althe inhabitants of Palestine. We have many times given the assu,ance that it is our desire to live in peace and frief^sh^ with ou^

Sixtff-tiro

^

ab neighbours. To-day we can say that the reahty of our hfe

Palestine has demonstrated the sincerity of these declarations.

ly a Short time ago Palestine was visited by a teri-ible natural

lamity. Everv Zionist and, indeed, every Jew in those days was

ill of sympathV with the land and the unhappy victims. We all telt

hat it was to live together. In that land the two peoples are bound

dth the dosest ties, and this earthquake has shown that we Jews

kuow what it means to be fellow-citizens. This catastrophe has

brought the two peoples closer. Without thought of politics or

programmes, but as men, here in this place we tender our deepest

sympathy to the victims of the disaster.

Pioneers in Eretz Yisrael.

In these difficult days we are all thinking of those men who

stand in the forefront of our Movement, our pioneei;s who labour

without rest in Palestine itself in the upbuildhig of E/vf^ ^'^,
Manv of our brethren who have linked their mdividual fate with that

of Palestine are in this moment condemned to unemployment. Ihey

suffer not only because they lack bread, but because work upon which

they set all their hopes and all their desires has come to a standstiU.

ow that this standstill is temporary, and we see how in part

n-k has already resumed and is füll of promise. The Zionist

isation is responsible for the building up of our Homeland,

lust call upon the Jewish people to fmd the ways and means

ive work and production in Palestine. This is principally a

on of means. We have the men who will not spare themselves

»le work, but we have not the right proportion between Capital

ana Xabour, the two elements necessary for economic construction

This Congress must not separate until it has found the ways and

means to relieve the lot of the unemployed in Eretz Yismd and to

extend the scope of our Zionist work. This Jubilee Congress must

not only send an expression of its gratitude to those men in Palestine,

but it must work out a carefully designed plan for removing the

acute suffering and for strengthening our construetive work.

Our Movement at this its thirtieth birthday is in the midst ot

the seriousness of its life, and we hope and we feel that it is equal

to the greatness of its task. We have prociaimed a great ideal and

we have gone a long way towards realising it. We can see the out-

lines of the National Home. Even to-day, at this early stage, the

influence of what we have done in transforming, moralising and

liberating the Jewish people is mighty. The eyes of the whole wor d

are upon our labours, and the overwhelming majority wish us well.

Manv are those who have given us encouragement, and even our

oDüonents, where there have been such, have not weakened, but

strenffthened, us. This struggle in which we are engaged is the

wir of liberatioii of the Jewish people. We were but a handful of

despised enthusiasts ; we have become the bearers of a great respon-

sibilitv. This Jubilee Congress must show itself conscious of this

responsibility and worthy of it. I declare the Fifteenth Zionist

Congress open.

Sixty-three
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1917—1927.

THE JEWS AND PALESTINE.

A Few Figures.
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Jewish Population.

AI inc (.cnsns ot" OcIoIxm ")•>•> v^-d/ ,1. w,

ioMi miiniM.i (,i .loxvisli miini^naiits . uw.,, /
10(),üiiO

The Land.

;^<'wisl, aKHcnllmal i.opuJation, AmU 1J)>7-NmnlH>r ol Jrwisli a^nicnlhnal soticnuMris {{)>:
'

An.a Ol land im .Irwisli possrssion, 1!)2; .iiK)

Industry umt hidjisiiial Onsus .luiy l«)->(;)

Niimhcr ol cnijjlox («^.j^
.

.

(ahoul) 1,2(1(1,000 (Imiaiiis
^i (liinanis (Mpials 1 aciv)

ü'.jfm'

Educalion ((i^uivs ai Dcci^inl.ci- .iisl, Um)

''' Num[;;:l!';;;'V;:;!i:
"•'"•• ^-'>''>' '>'• >^i--t Organisation:-

,*^K

NiinilKT (»r icaclicis
Xuinhci- of |Mi|iih

•I-M^l. National an<l Innorsily Lü/rary: iMMlmNolnnu..

Total Jewish Expenditure in Paleslinp ffr«-7 !,« d.*- u o>
to March 31s{, 192S.

^^^^^'^® ^'^^^^^ *^e British Occupation

(a) Zioni.sl Knnds:—
l*al(>sini,' Xalionai lü'sloiation Kmid 1J)1T~ K)>i +N-v^nnn

•'•\\i>li National iMind, l!)17Mar(}., \\y>(y

i.s,no;i

•2,i(i(),()on

1.212,000

0>) Ca|)itai mtroduccd l,v Luidic -ipd nrivH.
£',-^(»,000

i'Hlividnais (estimatV) '
'^^ «'oninauios and

.
. £r),r)Oo,oo()

Privat., rapital introdncrd sine,. Manh, ll)2(i (ahont)
'.'

i;!J,7N(;,o(jo

1,400 000

1,0(MI,0(K>

£12,186,000
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NEED TO RECONSIDER ISRAEL-SYRIA ZONES

FROINTIER TASK FOR U.S. AND RUSSIA
FROM OUR MIDDLE HAST CORRESPONDENT Beirit, Jan.

The tenlative agiccnienl o\ Syria aiui

Israel to discii.ss iheii border problciiis

is a Step fiirwartl, but it woiild pro-

bably t.ikc conccrtcd p^c^sllro by the

Uniled States and the Soviel Union to

niake any radical iniprovemcni in the

Situation. I ho polcnlial cllccl ot such

greal-powci agrccnicni has bcon cn-

hanccd by Moscow's grcatly incroascd

influcncc in Danuisciis but there arc

those uho dtuibl whcthcr the Russians

would be willinj; lo cooperate.

Mi>sl ol the troiihle on the Syri;i-Isr;iel

trv)nliei hciiins in the lliree deinilitan/eJ

7ones csl.lbli^l1ed by the arniislice atirec-

mcnt siüiicd bv both sides :il Hill 232. ncar

Mahaiiri>im. on liilv 21). I 'M'). It the

Russi.ms eoiild persiiadc the Syrians, and

the Atneri^ans the hraclis. to acrcc to do

awav svith these /^)ne^. well-qualdied obser-

vers hehcve that the Situation would bc

consiilerably stabili/ed.

It vMuild not be casy to dravv a linc

throiiuh the /oncs, cven assiimint: that both

the RiiNNJans and the Americaii> vvcrc

wdliiij:. but 11 vvtiulil be a uscfui prodiiet

of Miper-power diplomacy.

Oll ihe Svnaii Miie it iN diflii-idt tt)i

wcsteni observcrs to report what happel1^.

as even niililary atta^hoN aie not perniitted

to Visit the area. I.ike Jordan. Syria is

Ihereforc sometimes its own worst enemy.
becaiise the verMons whith much ol the

uorld rcceives abt)Ut cvcnts enianate Ironi

iMad.

Territoriul cluiin

What Is clear is ih.it ihe deniililan/etl

/ones have not developed as cinisaiied in

the aurcenienl, whieh spoke ol " the urailii.il

rcsioralu>ii ol iiorm.d ei\iliaii lile in ihe

are.i . . \\itht>ut prejudiee to the iilliin.ilt

sclllcincnl

I hroiiL'hiHil Ihe auieenieiU yreat cinpliasis

is laid on its being vMthoiit prejudice to ihe

cl.iinis ot either side. bin l>rael has deelincd

IM rcccni ycars lo attend nicotings ol" the

ini\ed armisiKc conunissiDii on Ihe tjround

tliat the /ones are pari ot ils national terri-

lory.

Ihey ucre. in faet, thosc areas uhieh teil

helvscen ihe arniislice deinaieation line anil

the inlernaiional boiiiulary belueen Syria

aml the loriner staie ol F*alesline. Ihey arc

siiuateil in Ihe north ncar the Israel town
ol Dan. t'arlher soiith i>n Ihc eastern shi>re

ol I ake Hula, and round ihe soulh-easlcrn

cdi-e ot I akc libcrias (the Sca ol Cialilce).

o M1LF.S 20 ^LEBANO/N/

DANpi in

MAHANAYIM,

.i:'>\

JordaiW

\', Lake
Tiberiar<x ikTibcrixis

Nkzareth

\\(J33'^) Afula?-:

VVithin thcni, undcr ihe agreenient. no aelivi-

lies h\, niilitary or para-inilitary lorces are

ix.'rniille«.l and the armed lorces ol bolh sides

arc lolally cxeludcd.

VV'hal ölten sccnis to happen is that a

lariner vvho is a nienibcr ol the Home
Ciuard goes ploughing in the demilitari/ed
/one in his Army greateoat ; he is taken
h\ the olher side to bc a \iolaU)r ol the

agreemenl and is lired uchmi Retaliatii>n

lollov\s. not neeessarily in the saine sceioi.

anil another incideiil is boiii

I here is inueh eise in the auieeiiieni ou
soine i>l vvhieh neyotialois nnghl Iniild, in-

eliidiny a Provision imposing siriel iimiis

Oll mililaiy lorecs whieh ni.i\ be hroiight

inti» .111 arca siirroundini: the armistkc iine

aiul demililan/cd /ones. Links and all

arnioured vchieles are spceitieally banned

19

Irom this dclcnsi\c /onc. \vhkh is aboiit

eight miles wide. Becausc ihe arniistuc

line nie.uulers \Mlhin the defensive /one.

the dislaiKe belvvccn it and the edge \aiics

eonsider.ibly. but at no point shoiild a tank

be \\ithin onc milc ot" the armistiec line.

The agreemenl is quite spceifie aboul the

torecs whieh may be kept in the defensive

/one, cvcn ti> giving the si/c ol niaehinc-

giins or mortars. Svri.i is allowcd 2,SSO
anil Isi.icl 2J^() lighting men .iiul caeh is

permitied 100 iinarmed supply pcrsonnel
and 2^0 eiigineers.

Parts ol the agreeni-Mit have an irt>nieai

ring. For examnie, in l'M'^ bolh sides under-
loi>k scrupulouslv lo respcci the l'nited

Natioiis Seeurity C ouncirs injunetion .igainst

resoit ti> military loree in the setllement
ol the P.ilestine question. Fhis sqiiarcs i>ddly

vvith some recent slalemenis, but both also
nromised ihat no aggressive action wouUI
be undertaken, planned or thieatened against
the people or armed lorces ol the olher
side.

Conl'ereiice possible

I hey agreed that neither side's torces-
mililarv. rar.i-militar\ or non-regular
would eommit .ui> warlike or hostilc acl
against the lorces or civil ians on the other
sidj ol the linc .ind would not .ulvance
beyond, or pass over, llic line lor any pur-
p<^sc w halever.

In Dam.iscus yesterday no menlion was
made ol Svria's consent lo atlcnd meetings
ol ihe mixed armisiice commission. It is

likcly ti> be hard going when the commis-
sion niects. bin there is provision in the
agreemenl lor lurihcr diplmnacy. I ither
side m.iy ask liic l nited Naiions Sccrelary-
Cieneral lo c»»nvenj a conlerence lo review.
revisj or susp.-nd any p.irl ol the agrec-
m.Mit. excepi ihe ar.icles deaiing with ccssa-
lion ol hostilitics.

IIk" other parlv is obligcd to attend ihi-.

ci'iilerence aiul il ihe ci>nlerence laiK ihe

m.ilter may be appeaied lo the Sccurily

C ouncil.

Jüdische Jubiläen 1967

Da.s .Jahr VMM i^ihi den jüdi.scheu kulturellen und politischen

Gesell.sfhaften Anlaß, auf ^n-oße jüdist-he Ereignisse zurück-

zukommen.

Die moderne Uenaissance de.s jüdischen Volkes fand ihren ersten

Ausdruck vor
J^^^/

a/n< >/, im Jahre 18II7. als der (r.^tc Zianish n-

liU)t(jnl.i luicFlJasel einberufen wurde, der bereits als Vorläufer

des Judenstaates Aufnahme in die Ki'<»ßt?n legendären Kreijr-

nisse der Weltgeschichte jrefunden hat. Khenfalls im Jahre IHJ)?.

einen Monat nach dem Zionistenkonyrreß. trat der «I^iotd» in

Wilna zusammen. Damals trafen sich Delegierte des Allgemeinen

jüdischen Arheiterbundes für Litauen. Rußland und Polen. Sie

tagten K^^'heim und schufen dann neben dem Zentralkomitee in

Kußland ein PropaKaiidazentrum in (ienf. Der *Kund war die

erste jüdisch-politische Partei in der Diaspora und viele Jahre

die stärkste Gruppe in der jüdischen Welt Osteuropas. — Das

Jahr 1897 war durch eine weitere Auseinandersetzung gekenn-

zeichnet: Der Historiker Simon Dubnow begann damals mit der

W'roffentlichmiK seiner Abhandluniren über di( jiidisch-natidnalc

Anlon(niiic, die in der (iründuiiK <ler .f iidiscln)! V()ll:s{}arfriy>

ihren orKanisatorischen Ausdruck fand. Noch ein weiteres Er-

ei.i!fnis ma^ hier angeführt werden: Der «Vanrärfs», die jrroße

jüdische Ta^reszeitunj? der New Yorker Lower Käst Side. wurde

damals pejrründet.

Am 2. November wird_es_j /> Jalirv her sein seit dem Krlal.l (h r

Halfoindrklarntion, der ersten ()ffentlich-rechtlichen Anerken-

nung' der zionistischen Ziele auf ein eijrenes Nationalheim in

Palästina. Khenfalls ÖO Jahre her ist es seit der (hiindinifi (h r

JiKliscIn ti L< (jioii durch Wladimir Jabotinski. wobei dieser die

unein^^eschränkte InterstützunK Chaim Weizmanns erhielt. Es

war dies die erste jüdische militärische Kinheit. die im Zweiten

WeltkrieK ihre P'ortsetzun^ in der Jüdischen PriRade fand.

Wäre Jabotinsky. der während des KrieKes in Amerika jrestor-

ben ist. noch am Leben, so führte Dr. Naihum (Joldmann an der

kürzlichen Sitzung dv^ Aktionskomitees in Jerusalem aus. so

wäre wohl vieles anders K^^kommen ; er war ein Führer mit sei-

nen Krfoljren. Irrtümern und Fehlern, der imstande gewesen

wäre, dem jüdischen Staat Wege zu weisen.

Kill ^kleines Jubiläum an Zahl, aber eines der wichtigsten ist

(las (;e(lenken ;in den UNO-Peschluß vom_2;). November 1917.

auf Krrichtung des Judenstaates. Mit einer Zweidrittelsmehr-

heit und als g:^'»HMnsames Werk des Westens und des Ostens

wurde durch einen ()ffentlich-rechtlichen Beschluß der Kultur-

nationen der Schaffung (h'i^ modernen Judenstaates im Sinne

Herzls und Nordaus zugestimmt. Die UNO hat zwar im Unab-

hängigkeitski'ieg nichts zur Verteidigung ihres Kindes getan,

und der Judenstaat wurde dann am 11. Mai 1948 auf eigene

Verantwortung iiroklamiert und sein Bestand verteidigt. Dies

mindert aber die Bedeutung des historischen Beschlusses nicht,

mit dem das formelle Ziel des Zionismus erreicht war.

^' ''"^^^^'^ D>Kjpon n'--ö^

^ '>yica onii»«» t^«^t. - ^

!? ^=-3 T?>'? Klip«» ^. ,, ^'l;

r '^'^^^ c'^'pnt» «noxi Tti>^»^
-srr ü>:, ^^ >, .n .rp3^"1^7??
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U
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Israelische Schnorr-Armee
sucht Deutschland heim

»Einen Tag nach der stürmischen Demon-

stration gegen den deutschen Botschafter

in Jerusalem erschien beim Bürgermeister

von Euskirchen, einer Kleinstadt bei Bonn,

ein Mann, der sich als Vertreter einer israe-

lischen Kugelschreiber-Fabrik vorstellte. In

höflichen Worten ersuchte er den Bürgermei-

ster, bei ihm ein bestimmtes Quantum Kugel-

schreiber für den Gebrauch der Stadtverwal-

tung zu kaufen. Der Bürgermeister äufjerte

sein Bedauern darüber, augenblicklich keine

Kugelschreiber zu benötigen, und meinte,

selbst w/enn er sie brauchen sollte, werde die

Stadtverwaltung sich an jenen Kaufmann

wenden, mit dem sie seit Jahren in Verbin-

dung steht. Noch allen Geschäftsregeln hät-

te nun auch der Händler seinem aedauern

Ausdruck verleihen und sich empfeilen sol-

len. Was nun aber geschah, sprengte den

üblichen geschäftlichen Rahmen. Der israe-

lische Fabrikvertreter krempelte sein Ärmel

hoch, wies dem Bürgermeister die blau

tätowierte Nummer an seinem Arm vor und

erklärte unzweideutig, Deutschland stünde

dem jüdischen Volk und Israel gegenüber

in moralischer Schuld. Er erwähnte die sechs

Millionen Juden und forderte vom Euskirch-

ner Bürgermeister als eine Geste der Sühne,

bei ihm Kugelschreiber zu kaufen. . . Der ver-

legene Bürgermeister sagte kein Wort mehr

und kaufte mit seinem privaten Geld einige

Kugelschreiber bei jenem Juden, der an sei-

ne moralischen Gefühle appellierte."

(Haarez, 8. 9. 65)

Caf «

Bar

Wien IX.Porzellangasse 39. Tel. 341353

Tan

Entwedef hat der Euskirchner Bürger-

meister tatsächlich ein derart schlechtes Ge-

wissen, daf) er den Mann mit der KZ-Num-
mer am Arm schleunigst aus seinem Zimmer

wissen wollte, oder aber ist die Euskirchner

Bürgersdiaft ob des Infelligenz Quotiens

ihres Bürgermeisters zu bedauern. Aber uns

geht es weder um die Euskirchner noch um
ihren Bürgermeister, sondern vielmehr um
einen der zahllosen Repräsentanten der

israelischen Schnorr-Armee, die unter Mif)-

brauch des schlechten Gewissens der einen

und schamlosen Ausnützung der Sühnebe-

reitschaft der anderen Schindluder mit dem
Namen Israels treiben.

Es wurde bereits darüber diskutiert, ob es

richtig ist, daf) legale israelische Fonds und

Verbände, vom Keren Ka,emeth und Keren

Hajessod über UJA, Bonds Drive, llanschil

Polio, Jugendalijch Freunde der Jerusalemer,

der Tel-Aviver und der Bar-Ilan-Universität

bis zum Weizmann-Institut richtig handeln,

wenn sie deutsche NichtJuden um Spenden
angehen. Denn entweder stellt man sich auf

den Standpunkt, daf) nicht nur Deutschland,

sondern auch jeder einzelne Deutsche tief

in unserer Schuld steht, dann ist es unzu-

lässig, ihnen um den Preis einer milden,

eirtkommensteuerfreien Gabe für den eige-

nen oder anderen guten israelischen Zweck
die „Absolution" zu gewähren, oder aber

ist das Gewissen eines jeden einzelnen

Deutschen eine Privatangelegenheit — dann
ist nicht einzusehen, was er mehr als Scliwe-

den oder Venezolaner mit den israelischen

Polio-Opfern oder der Ramat Ganer Bar

Ilan-Universität zu tun hat.

Nichts ist dagegen einzuwenden, wenn
offizielle deutsche Stellen, Stadtgemeinden,

philontropische Organisationen oder son-

stige Verbände von sich aus eine Sammlung
für irgend einen israelischen Zweck durch-

führen, und wir sind sogar bereit, eine sol-

che Geste mit Anerkennung zu quittieren,

sofern die Spender darin nichts mehr als

eine Geste sehen wollen. Es ist aber nicht

einzusehen, weshalb israelische Stellen nicht

— eventuell sogar unter Heranziehung der

deutschen Polizei — den Umtrieben einzel-

ner israelischer Schwindler und Schnorrer ein

Ende bereiten, die dazu angetan sind, das

Andenken der Opfer des Nazismus zu

schänden und Israel und die Israelis der

Lächerlichkeit preiszugeben.

Die Schwindler und Schnorrer, die unter

Heranziehung der deutschen Telefonbücher

ein eigenes, privates Wirtschaftswunder im

deutschen Wirfschaffswunderland bewerk-

stelligen, sind Legion. Sie reichen von israe-

lischen Kaufleuten, die ihre Ware nicht unter

Hinweis auf Qualität und Preiswürdigkeit,

sondern auf die sechs Millionen und auf ihre

KZ-Leiden an den (deutschen) Mann zu brin-

gen versuchen, bis zu einer angeblichen

„Internationalen Liga für Dankerstattung an

Judenretter und Judenhelfer" mit dem Sitz

in Tel-Aviv (?), die sich in Einzelschreiben

an deutsche Adressaten um Geldspenden

wendet, um den Israelis zu Bewuf)lsein zu

bringen, daf) es „keine deutsche Kollektiv-

schuld" gibt!

Kein Mensch in Israel hat jemals von den

verschiedenen grot)artigen Einrichtungen ge-

hö.!, die unter Hinweis auf ihre angeblich

unerhörten Verdienste in Deutschland Gelder

schnorren. „Taschbar — Erziehungs- und

Ausspeisunqsheim für Kinder in Meah Schea-

rim in Jerusalem" behauptet von sich »in un-

serem Kinderheim arme Kinder aus aller

Welt" aufzunehmen, „darunter viele über-

lebende der Katastrophe" und ihnen ,un-

enigeltliche weltliche wie religiöse Erziehung

angedeihen zu lassen".

Oder es wenden sich angebliche frühere

Bewohner einer deutschen Stadt an die

Stadtverwaltung ihres einstigen „Heimator-

tes", sie möge ihnen durch eine finanzielle!

H,lfe den Bau einer eigenen Synagoge er-

möglichen, weil sie bisher „in einer kleinen!

Höhle Gottesdienste abgehalten haben" ij

Man könnte meinen, dofj die Israelis aus]

Deutschland Höhlenbewohner sind. . .

Jahre hindurch wurde in Deutschland tür|

eine „Kirjath Mattersdorf", ein neues Wohn-
viertel in West-Jerusalem Geld gesammelt.

Kein Rabbiner in Israel kennt die Namen der

verschiedenen Jeschiwolh aus Jerusalem und

Bnej-Brak, aus Petach Tikvva und anderswo,

die fleif)ig dabei sind, schlechte Gewissen

gegen milde Gaben zu beruhigen.

Manchen solchen Schwindlern ist mittler-

weile das Handwerk gelegt worden. Die

Zentrale Wohlfahrlsstelle der Juden in

Deutschland versucht durch Veröffentlichung

„schwarzer Listen" der Schwindler und

Schnorrer deren Wirken zu erschweren, al-

lerdings mit wenig Erfolg; bis die Betrüger

auffliegen und auf die schwarze Liste gelan-

gen, verfügen sie bereits über ein nicht un-

beträchtliches Bankkonto, in das die Spen-

den aus ganz Deutschland strömen.

Man kann es unter solchen Umständen
jungen Deutschen nicht übelnehmen, wenn
sie von der Überzeugung durchdrungen

sind, Juden und Israel verfügen in Deutsch-

land über einmalige Privilegien. Eine Deut-

sche Behörde. heif\t es da, wagf es nicht

das Gesuch eines Juden abzulehnen aus

Angst, dieser könnte den zuständigen Beam-
ten des Anfisemifismus bezichtigen. Kein

cfeuFscher Polizist soll es angeblich wagen,
einem israelischen Autofahrer mit Israel-

Kennzeichen am Wagen, ein Strafmandat zu

erteilen.

Ob das stimmt, weif) ich nicht. Daf) es|

behauptet wird, ist schlimm genug.

Z. BJ

Tanchum Cohen-Minz — Sportler des
Jahres

Zum zweitenmal innerhalb von drei Jahrel

wurde der 23,'ährige Basketballspieler del

Makkabi, T^l-Aviv und vielfacher Internalio'

naler, Tanchum Cohen-Minz zum bestenl

Sportler des Jahres in Israel gewählt. Von
den 43 Sportjournalisten, Trainern und Funk-

tionären, die der Jury angehörten, erhialt

er insgesamt 193 Punkte und wurde damil

Sieger des Wettbewerbes für das Jahr 5725,

allerdings mit nur drei Punkten Vorsprung

vor der 17jährigen Schwimmerin Yvonne
Tobisch, vom „Hapoel", Haifa, die erst kürz-

lich nach Israel eingewandert ist und bereits

eine ganze Reihe von neuen Landesrako; den
aufgestellt hat. An dritter Stelle placierte

sich mit 80 Punkten die 21jährige Michal

Lamdani vom „Hapoel", Hedera, die mit

1,67 m den Landesrekord im Hochsprung
hält.

Der Titel „Sportler des Jahres" wurde zum
siebentenmal vergeben. Die bisherigen Titel-

träger waren: im Jahre 5719 — Nachum
Stelmach; 5720 — Rafi Levy; 5721 — Amazia
Lewkowicz; 5722 — Gershon Shefa; 5723 —
Tanchum CohenMinz; 5724 — Mirjam

Sidronski; 5725 — Tanchum Cohen-Minz.
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parate lefli!>is und singleiuinded orihodox
religious parties (an exercise which he
had endured a score of limes). or

whether in preference for continuing to

think and act only in the heroic historical

tcrm without which his generalship of Ihe

founders of Israel could not have been

siiccessful. or whether in a canny aware

ness of his now controversial image in

domestic politics. Ben-Gurion remained

aloof from purty politics during the last

year.

Still commanding : This is not. how

.

ever. to imply that the Primc Minister has

lost his role as the leader of the .State

in times of stress or in any Situation in

which the .lational image is threatened.

Ben-Gurion indisputably still commands
the battlements of Israel, even though his

voice may be no longer heeded (or

offered) as it once was in the Israeli

equivalent of a smoke-filled room.

Although Ben-Gurion was subjected to

considerable petty criticism (mucli of it

from American Jewry. and in Israel from

the smaller parties seeking for political

issues with which to embarrass the gov-

ernment). his national leadership was
never endangered then. nor is it likely to

be.

This process of removal from the

active politics of his party has actually

been under way for years. As Ben-Gurion

himself said several years ago. he had

been Premier of Israel long before the

State existed, and the concerns of the

State as a whole, and the grand design of

Israel withm world Jewry, had long

superseded his intimate concern with the

structure of party power.

He was. perhaps, a "graduate" of

Mapai with an active alumnus' loyalty to

it. The "Lavon Affair," in which he was
adiudged to havc acted within the party

in Olympian mode. had suddcnly revealed

the chasm that had been developing

between the leader and the led, a chasm
which a multiplicity of party interests

>'f>f///i,' i>cncratiifn

JEWI.SH OBSrRVER AND MIDOLt EAST REVIEW

lUYNT
A nation anal \.sc

J

no\N soughl to tili in a conte.st for suc-

ccssion.

*'Kulaks and Marxi-sts** : An astutc

Israeli phrased the Mapai scramble with

historical colour for me. recalling the

eastern Iluropean Socialist origins of the

party:

"II is not allogcther a matter of

power," he said. "The Mapai is splil

between kulaks and Marxists. The kulaks

are busy with practical things whiie the

Marxists are raising a voicc of consciencc.

We are too prospcrous for the socialisls

and they feel pangs of Marxist con-
sciencc. No country has come forward
with an idcology of plenty yet, but
maybe Israel will."

Mapai. continuously the governing
party because there has not yet developed
an alternative in pluralistic. immigrant
Israel, virtually operates in an untidy

one-parly .system. It is a Situation which
most Israelis, from Ben-Gurion down,
rcgret for a variety of reasons, blaming
it upon the r)ersistent predilections of

!

immigrant groups, religious prejudices.

A PSYniOKKiICAl TROIKA
OIJ Timers
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and the proportional rcprescntalion Sys-

tem of eleclions.

Sijjiis of restlessiiess : .A.cluall\ . jn an

economic dimension, Mapai has become
a largely middle-class group of European
immigrants or their descendants—those

whose per capiia income exceeds the

national average by 10-20 per cent

because they have relalively small fami-

lies and high industrial wages ; while

Israel's "lower class"—chiefly the mass

(nearly 55 per cent of the population) of

oriental Jews who emigrated to Israel

from Asian or North African countries-

has a per capiia income of not more than

three quarters of the national norm. The
oriental immigrants. among others, have

largely chosen to register their protests

with the Herut Opposition party.

The restlessness of the workers in

gtneral has taken two forms: a c >m
prehensible protest against a higher cost

of living; and a sudden concern with the

democratic structure of their national

unions. As in most unions. local Israeli

labour federations form national fedcra

tions. There has been. apparently. ade-

miate attention during the past decade

to denicKratic expression at the local

levels of the Histadrut structure. but the

national union federations have generally

avoided elections of their leadership for

as many as ten years,

Failure to hold elections creatcs a pic-

ture of a second echelon of Israel's Estab-

lishment. The unions seem to be develop-

ing a career service through which the

Histadrut itself, with more than 55 per

Cent of the organisation's central com-
mittee in Mapai hands. can be controlled.

Several of the national industrial unions

have recently mended their democratic

manners, but not the majority.

Factions and Crown Princcs : The fact

that the disgruntied faction led by lavon
had faiied to capture a significant sector

of the Mapai it.self in the special elec-

tions of 1961, or subsequently. a failure

N'
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which has resulted in Lavon's present

attempt to secure an alternative power

base in the Histadrut, can give but littlc

comfort to the present solons of the party

whose ultimate institutional tie with the

voters lies in the labour Organisation it-

self.

MAPArS
FUTURH

The secretary of the party. Rcuven

Barkatt, openly admilled the faclional-

isation of Mapai and the ditlicultics it

involved. It stemmed, he feit, from the

regrettable fact of Mapai's position as

the only possible government at present.

There was no alternative, and this made

the party a testing ground for ideologists.

"AI! the factions." hc said. "arc scck-

ing for a synthesis bclwccn the reality

of Israel and the spirit of 'pioncering'

that has scrvcd until now." Ben-Curion

was the archetype of "pioneering" but

bis succcssor Icadcrship has not yet

cmergcd. "It may bc," continucd Bar-

katt, "that the 'crown princcs' will havc

becn passcd (ucr. but we do ncU know
the names i)f the new possibiiilics. I hey

may ct)me from ihe Histadrut. We just

don't know now."

Threo poiiits : The problem of the

Mapai's future leadership lies deep ; it

is also a fragment in Israel's Iransition.

Barkatt, the party spokesman, gave his

ideological estimate: "Any new party

ideology must be based upon three points.

I believe," he said to me when I raised

the question. "There must be a realisa-

tion that Israel will havc a sector of free

private enterprise ; that there will be con-

tinued government and 'labour' enter-

prise; and that there will be a greater

participation of labour in management."
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The party will survive this crisis. he was

certain, but he was equally certain that

there would be continued and acrimo-

nious debate.

"Mapai," said another Israeli observer.

\
"will find a way. It is like ihc aposlale

Jew from Kiev. When warned by the

rabbi that he had better recant his apos-

tasy before he died. or the Jewish burial

Society would not bury him. he said:

*I don't need to recant, l'm counting on

the smell"!

"

Diffcrciit Israelis: Not only Mapai is

indulging in factionalisation ; its slightly-

lo-the-left coalition partner. Abdul

Avoda, is similary experiencing a soul-

searching, one from which Mapai hopes

1 1 benefit by incorporating its "right"

wing some time m the future. More cur-

iously, the labour dement of the rightist

Herut has undertaken conversations with

Mapai to explore the questions of co

Operation.

I In a country vvhere more than 55 per

Cent of the people are under the age of

i twenty-two, such probings and searchings

may be assumed to be the questing of

youth. What kind of politics shall tomor-

row's Israel have? That so many in Israel

have never experienced the kind of poli-

tics and social pressures afTecting Jews in

the Diaspora pressures that give rise to

the fin de sicclc ideologies that have

served Israeli politics until now— provides

adcquate reasons for debate.

The shape of the society that today's

youth will lead depends in large measure

upon the youth 's own value system ; h(m

does it difTcr from that of Israel's first

gcneration? How. for that matter, does

the young Israeli difTer from the majority

of World Jewry?
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THE FORGOTTF.N

DIASPORA
Broadly viewed, while Israeli education

emphasiscd the tools of learning,culturally

it tended to leap the centuries of the Dias-

pora from the Old Testament national

history to the modern miracle of political

Zionism.

The teaching of the heritage of the

p'.iddle millennia seemed to fall to the

families concerned, a factor that may
have contributed to the continuation of

group tensions within the adult society

and a sense of exciusiveness between

Western and oriental groups. which was
rcinforced by income difTerentials.

.Suddenly. the traumatic effect of the

Fichmann trial upon Israel society

seems to have promoted a new conscious-

ncss of a whole area of Jewish back-

ground. Israeli youth. whose initial reac-

tion to the trial was one of ambivalence
or actual Opposition to the proceedings.

were made to think of the global role of

Jewry.

The heretofore parochial fortress of

Israeli nationalism was penetrated, but

the new world view created problems.

How should the millennia of the Disper-

sion be taught? What did the youth of

Israel really think about their Jewish-

ness?

I was reminded of this Situation when
I talked with a girl lieutenant of the

Israeli army recently. About twenty, she

was better educatcd than most young
Israelis, her family of Russian origin

having been long established in Palestine.

We talked of ideals and purpose.
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"Nol our kind of people"

"Whafs after this army pcriiul for

you?" I askcd. 'Marriagc. teaching . .
.

.'"

"// I gct marricd." shc bcgan demurely.

"(nobody has asked me yct) I would

likc ti> li\c in one of the new eitles in

the Negcv and hclp somc of the Moroc-

cans settle in Israel. They need help and

it's up to the 'sabras' to do it."

"That seems very idcalistic," I rcplied.

"Do you think you would many a

Moroccan boy?"
"Oh. no. Ihat would bc too difTicult

an adjuNtment and I know that my family

wouldn't approve."

"We arc diffcrent" : The relative boy-

girl equality of the western Israelis is at

some variance with the role of the

oriental wife. As one Israeli said when I

related this conversation to him: "A
Moroccan's mother would disapprove. Ts

this girl willing to have fine sons for

you every year?' she would ask. Tan she

cook?' The fact that this girl had been

to Hebrew University would be an

impenetrable barrier." Moreover, the

lieutenant's own family would have a

sufTicient combination of objectivity and
prejudice to oppose such a marriagc in

the interests of the girl's own happiness:

"They are not our kind of people."

"What about an American Jew," I

askcd. "would you be intcrcsted in mar-
rying one?" "No." shc said with final-

ity. "Why? Would it bc harder to marry
the Morocoin than an American?"

*Tt would be almost the same," she

replicd, "although for diflercnt reasons.

We are difTerent from the Moroccans.
and from the Americans, too. Actually,

WC are farthcr from the Americans than

from the orientals who arc herc, and are

our rcsponsibility. l'm afraid that we
'like' the Americans only for their

money. I don't mean that quite as it
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Sounds, but we have no other ties with

American Jews. Wc arc not religious, we
are nationalists. Religion isn't useful to

US anymore, the country holds us

together."

1 here is thus considerable support for

the characterisation of the young Israeli

as primarily nationalistic. and it would
tollow that this chauvinism contained a

relatively high degree of idealism and
purpose, an idealism that might usefully

be measured against the idcalistic dyna-

mic that had created the State.

PIONEFRING
DliVALUED

Two American social scientists

recently undertook a study of the

"moral ideology" of Israelis, compar-
ing those reared in the kibbutzim and
those from the latcr and less doctrinaire

form of agricultural Settlements, the

moshavim which provide for co-opera-

tive work but permit families to live in

privacy as opposed to the total embrace
of the collective.

How much of the idealistic spirit of

"halutziut" (pioneermg) had been trans-

mitted from the first generation of kib-

butzniks to the second? Was the second
generation oi "pioneers" as wholly dedi-

cated to high moral principles as the

early Zionists had becn. or as much. for

example, as the Establishment be'ieved?

The findings of the American re-

searchers contained sotne interesting

evidence that tended to modify the

Israeli image of the second generation of

"pioneers." although they were quick to

admit that "the overall severity of judge-

ment (on moral issues) of all the respon-

dents in Israel is very high compared to

similar judgments .secuied elsewhere."

Page Thirtccn

Parochialism: Nonetheless, they found

that there exists a relative quality of paro-

chialism within the kibbutzim, measur-

able by the high disdain for personalised

exploitation, for example ; yet in issues

such as imperialism, the use of the

nuclear bomb, or suppression of minority

rights, the otherwise highly motivated

pioneers expressed no more concern than

the average non-kibbutznik individualist.

The authors point out:

"This lack of hei^htent'd social

rcsfxmsihility and broadcr social justice

on the part of the kihbutz has also becn
transmitted 'successfuUy' to its second
i^'cneration."

Nationalism, however highly value-

strewn within a society, by its nature and
function contains its Clements of

parochialism and isolation—exciusivity.

perhaps—when viewed from without.

The "universalism" of Zionism, as ex-

pressed by the elite arising from thess

pioneer Settlements, may thus be su.spect.

But more disquieting still, in the estimate

of these analysts, has been the decline of

moral (ihre, relatively, between the iirst

and second generations.

I was to get more insight into the rela-

tionship between the Israeli and the out-

side World of Jewry in sevcral ways. At
the Hebrew University in Jerusalem,

which now has 7.500 students, young
Israelis were questioned, as an exercise

of the .sociology department, concerning
their self-identification as Jews or
Israelis.

The girl lieutenant had been firm when
she said, "I am an Israeli, not a Jew like

the Americans." TTie statistics seemed to

indicate a similar conviction by a

majority of the students, although half

TklS LS a iöp bädß m,arl<^
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as many weren't certain just who they

were. Students born and at least partly

raised abroad were clearer in their self-

identification, and were less divorced

from their heritage as a people.

(Effect of Eichmann trial : At the

moment when the testimony of the pro-

secution was dramatically emphasising

the massacre of masses of Jews by a

relative handful of Nazi gaolers, there

was a shrill cry from an Israeli youth

among the spectators, demanding: "Why
didn't you do something about it?"

The subtieties of long psychological

acceptance of oppression by a minority,

culminating in the Nazi holocaust, could

not be explained easily to the young

Patriot of the free State of Israel. Israeli

students indicated the measure of their

criticism in another questionnaire,

answered also by American Jewish

students in Israel.

. . . the pioneering spiril of the first

peneration is not transmitted to its (the

kibbiitz) second gcncration. The sclf-

dcnial of material and economic luxuries,

which was a necessary part of the

pJDneering cfTort of the early settlcrs

throughout all of Israel, including both
the kibbutzim and moshavim, has bccome
obsolete in the more recent dcvelopment
of Israel. Economic aflluence and its

apparently unavoidable fellow traveller,

moral decline, have takcn place in Israel

as well as in other parts of the globe.

This proves only, pcrhaps, that Israelis

are human, but as the investigators

remark, thcse Undings must be of con-
cern "to the social experimenters in the
World at large." as well as to the older
Zionists (not excluding Ben-Gurion him-
self), who look upon the young kib-

butzniks and rural youth generally as

holding the torch of further Israeli

progress.

Dawning realism : For the Israeli

youth. it is clcar, the ideal is changing.
It is another fragmcnt of transition—from
idealism to realism, perhaps.

Israeli educationalists are deeply
involved at all stages of the proccss of

REACriON TO JEWISH BEHAVIOUR DURING
THE NAZI PERSECUTION

Students from the

United States

European immigrant

students in Israel

Veteran ("sabras")

students

Tolerant

70 per Cent

62 per ccnt

55 per cent

Critical

24 per cent

28 per cent

39 per cent

Nu Opiniüii

6 per cent

10 per cent

6 per cent

source: S. Hcrman. J. Peres, E. Jiuhtnwn. "The EUhnumn Trial.

A Study in Hi^h Involvenwnr,'' Scripta (Jerusalem, 1962).

transition. and in several dimensions.

The Eichmann trial was not yet ovcr in

1961, betöre there was a professional

recognition of the problems involved in

including an explanation of the centuries

of anti-Jewishness in the gentile world.

How should it be laught? Should the

Israeli child be led to hate gentiles? Was
there something forever "different" about

the Jew? Would not this have disastrous

psychological eflfects upon childrcn?

Should the child be taught, as some of

the country's religionists encouraged, to

accept the unhappy disproportion of his-

torical hostility as the price of his con

venant with God?

Continuing debate : Moreover, to teach

about the centuries of the diaspora with-

out passion, presenting it as part of the

stream of the history of man—Jew and

gentile alike—could not only strain

charity but could strike deeply at the

conccpt of Jewish uniqueness and

threaten the special identity of the Jew.

The debate among educational

leaders has continued, involving not

only Israelis but as much, perhaps.

those concerned with Jewish cduca-

tion everywhere. Curiously, perhaps,

the realisation of HerzPs dream of a

Jewish State in which the Jew could

achieve the ultimate of cultural free-

dom threatened the very consciousness

ISRAELI SELF-IDENTIFICATION
(Hehrew University students, 1962)

("Do you conceive of yourself as an Israeli, or as a Jew?")

As an Israeli

Veteran ("sabras"). born
in Israel

German. Austrian origin

but raised in Israel ...

Eastcrn European origin,

born and partly raised

abroad

58 per cent

56 per cent

As a Jew

1 9 per cent

27 per cent

Not Certain

23 per cent

17 per cent

38 per cent 48 per cent 14 per cent

SOURCE: Sociology Department, Hehrew University.

of the Jew within the State. He became
an Israeli.

Moreover, there is concern that this

Spiritual Separation is being v\idcncd by

Ihe atomising effccts of the grcater cul-

tural frecdom the Jew enjoys in post-

World War II western Europe and in

the United States, the whole impact of

uhich is belicvcd to wcakcn the total

JesMsh consciousness. The Jew is said

to be losing his senSe of Community—his

awareness of an eternal Jewish

nationality,

ISf^AHLIS UNINTHRHSTED
IN "JEWISH PROBLEM"

Having become a Citizen of Israel,

exchanging the classic religious ties of

the unintegrated Community for the

nationalistic cement of the secular

State, it niay be that by example
the Israeli has freed Jews of the non-

Israeli World from centuries-old religio-

nalional bonds. leaving him the Option

of mcrging completely with the society in

which he tinds himself.

The maintcnancc of Jewish Community
consciousness is not, in reality. the lonely

responsibility of Israel, evcn though the

Zionist may have assumcd a grcater pro-

portionate share of the task when he

became a lierce custodian of Old Testa-

ment geography. or a good part of it.

For most Jews of the Dispersion, per-

haps. this historic role is only vaguely

acknowicdgcd, althoiigh there may be

many for whom this connecting concept

has become a personal, myslical convic-

tion; the mutalion. perhaps disintegra-

tion, of Jewishness can be documenled

—

in Israel as in New York.

American pro}»ramme : For some at

least. the continuance of Jewish tradi-

lions has become a matter of open con-

cern. Sevcral hundred men and women
of the diaspora mct in Jerusalem during

September to discuss their problems of

Jewish cducation in the hope of rein-

vigorating the alleged waning sense of

Jewish consciousness.

Most of the fwriicipanis, I judged, were

Americans. and the programme to aug-

ment educational Services subsequently

adopted was largely an American pro-

posal. but there were also representatives

from a score of other countries. The

meeting had becn calied by the World

Conference of Jewish Organ isations.

The handsome auditorium of the

Hehrew University was not filled on the

night of the opening session. The dele-

gates took up slightly more than half of

the seats, and only a few Israelis came,

although the Conference has enjoyed

adequate publicity.

I<"ew Israelis intcrcsted : Since Nahum
Goldmann, the President of the World
Zionist Organisation and generally

regarded as the grand panjandrum of

the diaspora, was to spcak, his opposite

number Moshe Sharett, the head of the

Jewish Agency in Israel, was present; and

a representative handful of otlicials from

the Ministry of Fducation came as much
to hear their Minister, Abba Eban, as to

be informed of the substance of the

Session.

The paucity of Israelis interested in

what was refered to as "crisis" in

Jewish life seemed significant.

I had altended this session of the Con-

ference with an Israeli, who, born in

Gcrmany, had migrated to Zion more
than twenty-five years before. Wc shared

a curious sense of remoteness as the

repcated exhortations to maintain Jewish

consciousness through cducation were

expressed during the evcning.

AKL ISRALI IS IMERESTED?
Israel Goldstein ohserves the "crisis'

of new immigrants

Frustration : In Israel, Israeli con-

sciousness is vibrant and constant—

a

given reality. The problems that con-

cerned the diaspora were non-existent:

dual loyallies, citizenship versus

national identity— in Israel de facto these

Zionist and non-Zionist concerns had

been resolved.

Said my companion as vve left the

auditorium: "I have not heard these ideas

since I was a youngster in Germany. Did

you sense the frustration in them, too?

There was a stränge quality of sadness

and hotnelessness . .

."

The gulf already stretching between

the Israeli and the diaspora sometimcs

seems infinite and unbridgeable, particu-

larly in the vacuum created by the cxtent

o( mutual rejection of Judaism as the

cement of Jewry. Both revert to a com-

mon history, whose "very complexity"

may overwhelm the Israeli, yet Israel

cannot den> the totality of it as the

State holding the ark of nationality.

Eartliy imaKc : It is tempting then to

agree with James Parkes "that the most

natural cxpectation is that neither the

U.S.A. nor the U.S.S.R. will provide the

new cement oi Jewry, but that it should

come from Zion."* But as he also

admits: "It has not come yet; we cannot

yet see form or manner,"' but taking the

measure of the problem is progress. and

progress is transition for Israeli and Jew

alike.

Idealistic predilections and the fact

that sixty years ago Palestine did not

provide cosmopolitan cities where the

Immigrant Jewish setller might establish

himself. enforced an earihy, rural image

for the founding fathers of Israel.

Their new agricultural projects gave

rise to a myth that Israel would repre-

scnt a break wilh the past for all dcvoted

Zionists, the ideal would be dose to the

soil of Eretz Israel, no longer locked

within the urban ghetto.

Urbaniscd state : The myth. howevcr,

disccunted not only the personal desires

of most Jewish immigrants but the com-

position of immigration that was to fol-

low the first body of Euro|x;ans. A
dilTerent reality emerged.

Israel would not become a terri-

torial enclosure of small, idyllic.

Settlements dose to the land. but an

urbanised state. increasingly indus-

trialised as a modern nation must be

to survive, but not entirdy free from

the characteristics of the Galut that

Syrkin, among others, sought to for-

fend.

There would be evidence of con-

spicuous consumption by the rieh, and

* A History of the Jewish People (Wcidcn-
feld and Nicolson).

sub-standard housing in the midst of

it (45,000 orientals live more than

three persons per rcom). There would

be scores of petty traders in every

neighbourhood, and there would be

communal tensions between the mass

of oriental immigrants and the western

or weslernised native population, a

conflict of "social ages," perhaps.

This would not be an easy problem to

eradicate: educational aspiralions among

the orientals remained low despite the

Ciovernment's special enci>uiagements,

and there were still mi>re Israeli Arab

students attending Hcbrew University

than oriental Jews.

ISRAEL AS A
(ITY-STATE

1 he speclre of an economic class

problem intruded into the dream of

Zion tiespite the fierce cgalitarianism oi

the tounders and leaders of the State,

Israel looked more and more like a city

State.

'Ulis concept of an urbanising Com-

monwealth has become increasingly

tempting to this observer as Israel has

assumed its present demographic pattern

during the decade-and a-half of inde-

pendence. The size of New Jersey, and

like that state disproportionatdy popu-

lated in its northern half, Israel was

developing outwardly, at least, as a

modern city-state.

The prdiminary results of the most

recent census (1%1) indicate the develop-

ing urban character of the Jewish popula-

tion of the State: over-all, 84 per cent

of the Jews of Israel are now urbanised,

an increase in pcrcentage of 170 per

cent over 1948.

Only four per ceiit in kibhutxim : 84.5

per cent of the Jewish people live in the

districts stretching from Acre (on the

Lebanese fronlicr) to Jerusalem, a dis-

tance of about 70 miles. most of thcm

along the coast. A concentration of 55.5

per cent of the Jewish people is found

in "greater Td-Aviv," and more than

6^)3,000 people live in Tel Aviv itself.

In another dimension. oi 873 settle-

ment areas (cities. towns and villages) 12

per cent contains more than 59 per cent

of the total Jewish population of 1.^ mil-

lion. Only four per cent of Israd's Jews

live in kibbut/im (and less than 1 per

cent in kibbutzim started after 1948).

While about 17 per cent of the labour

lorce is engaged in agriculture. this Pro-

portion is expected to decline as further

mechanisation of farming takes places.

Magnets : At least one oHicial of the

Ministry of Agriculture has estimated

that within a "few years" not more than

12 per cent of the present labour force
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will hc necded to farm nearly a million

acres of irrigatcd land (over 30 per ccnt

more acreagc ihan is presently cultivatcd

by irrigation), a Icvel of production that

will bring Israel \irtually to the point

of stlf-suniciency in foods, fats and vcgc
table fibres.

Despite these remarkablc technical

achievements in agriciilture and the

idealisation of the co-operative man-of-
the-soi! in the mores of Israel, the tact

remains Ihat the cily culture is becoming
dominant, a product of numbers and the

rc-alities o\' daily life.

The city provides its own magnets of

awc and convenicnce. Fach ncw and
regrettably gaiu'y hotel in the city brings

its daily quota of sightseers to gapc at

the chrome and neon. lel-Aviv's new 30-

story skyscrapcr is mounting rapidly and
will, no doubt, be matched bv othcrs

uilhin a lew years.

Kiiro|K'aii fluvoiir : No visilor. how
ever preoccupied, can escape the high
interaction, competitivcncss, noise and
bustle of IsraePs city life that

Stretches, with short gasps of heavily

travelled semi-tropical greenery, from
Rehovot to Haifa, north along the coast.

It is Mediterranean the sea and sun

help keep the sp'iritual Windows open

—

yet not without a special tlavour of

central European in the multiplicity of

languages. books to read, food to buy,

and dwelling decor that can he seen

through the open Windows. Scattered. like

spangles on a party dress, are flashes of

the Atlantic-American.

This city is the centre of ideas and
communications^and arts. in a real

World, despite the escapes available to

the "intellectual" to Jerusalem, of the

artist to liberias or Safad in Galilee.

Like the Creeks : Not many years ago,

Ben-Gurion had undertaken to learn

Greek so as to study the ancients in their

original texts. Suddenly. T realised that I

had found the back-door entry for my
speculations concerning the nature of

Israel as a modern city-state, albeit a

State in transition. When the opportunity

came, I asked him

:

"How much is Israel like a classic

Greek city-state? Your new census

figurcs clcarly indicatc a great urhanisa-
tion—from hcrc to Haifa sccnis increas-

ingly one long settlement."

I judged that the question intercstcd

him. Hc sccmcd at oncc the tcachcr.

"Is Israel like a city-state r*" hc miis-

inglv rcpcatcd. "\Vc cannot duplicatc the

conditions of Athens, of coursc. bnt it

is true that aftcr the Pcloponncsian War
it was city-oriented. Thcrc wcre pcrhaps
as manv as 200.000 pcoplc in Athens, and
thcv teil mc that soon thcrc will he
700.000 peoplc in Tel-Aviv. pcrhaps a

million in the district. There is a grcat
|
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tcndency to urbanisation. but this was
not i)ur plan . .

."

I had, it seemed, unknowingly touchcd
upon a sentiment that brought forth

what a dose asscKiate oi the Prime
Minister was later to call "B.-G.'s disillu-

sionment." It was the admission to him-
self that "pioneering" as he had lived

it. preached it. and built it for more than

50 years had not become the general ethic

of Israel. His call, repeated for years. to

the youth of Israel to plunge with singing

hearts into the development of the grim.

arid Negev had been answered by only
a few.

"Lcvanlinism" : The rural ideal had
been replaced for yi>ung leaders. by the

appeal of technical achievements possible

in medicine, engineering. or research : for

the rest (a majority), by the commerce of

tht city in an economy of füll employ-
ment and e.xpanding industry.

Without "pioneers" in this second
gcncration of Israel's youth who ct>uld

compensate for the loss of idealism that

city life symbolised for them. and who
would carry the bürden of development
of the less aspiring oriental population.

Ben-Gurion feit that the State faced
'*l evantinism"—an urban conglomeration
Ol lntyipcnprolchuint in a Mediterranean
setting.

'THOSE WHO RFJECT
ZIONISM WILL

BH LOST"

The spectre cast a shadow on the

triumph of Jewish nationalism. But we
had talked of this danger before. His dis-

illusionment was not news, and the fight

was not yet over. nor. in fact, was the

danger neccssarily real.

"We arc doiiig all we am to prevcnt
this city orientation." he continucd. "We
arc sceking to build a nation of small
towns whcre hiimanily cm thrivc. We
are starting towns in the Ncgcv-Dimona,
for cxamplc- and we hopc to spread the

population this way and avoid this con-
ccntration in the city. Citics are centres
of crime and lonclincss and discase and
we always wanted to avoid thcm. We
did at first."

But this was more than a fundamental-
ist's distrust of the wicked city ways. it

was rooted decply in rejection of centuries
of padlocked ghettos. As he went on
into a fragment of history. I realised

again how much of this was his history.

His "we" could, in this sense, be almost
rcga!.

Faith against disilliisionment : In the

midst of an endless siege, of a grievous
absorption problem. of a change in the
value System—a materialistic cormption,
pcrhaps—none of which the Prime
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Minister of Israel can escape as the

country's leader. his humanistic faith in

the original dream remains as firm as the

rocky hüls of Judea. His disillusion was
with time, I thought, not with substance.

What he believed in contained justice

—

fo»- Jews, by inference for all.

"Wc havc rcbuilt the State. Wc have
rcbuili the langiiagc," hc declared. These
wcrc irrcfutablc facis.

But ihe query pcrsists. Ts Zionism
cnough?
"For some," hc said "bul not for all

Jews. But thosc who rcjcct Zionism will

bc lost to Jcwry."

With such vitality. the era of "Mr.
Israel" hardly seems to be waning, but

outside, on the streets of the city of Tel-

Aviv. the country he had led into exist-

ence was unmistakably changing.
It may be said with truth. I think, that

the Prime Minister's heroic instinct for

history dims his sociological awareness
too often. but it seems equally true that

h:, profound faith. this rock, provides
the Spiritual base point for transitions in

Zion. It was a faith, it should be marked
well by Israelis, that was born amid the

urgencies and pressures of the diaspora.

NEXT WEEK

:

THE FORGOTTEN JEW
OF STALINGRAD
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THE OTHER ZION
THE ROLE OF AMERICAN JEWRY

An Interview with ROSE L. HALPRIN
Membcr of the World Executive of the Jewish Agency
and Joint Chairman of it\ American Executive

OUF.sriON: Since the establishment of

Israel thcre has hccn continiums dis-

cussion ahout the state of the Zionist

movement. Questions have been raised

concerninf» the need of its continued

existence.

Mrs. Halpriii : Some dI ihc discus-

sions about the state of the Zionist move-

ment and the necessity for its continued

existence, rcveal a lack ot understanding

of the total Zionist programme and a

false evaluation of the strength of the

movement in the years before Israel's

statehood.

The Zionist movement was always an

avant-garde movement with a courageous

militant leadcrship. It never had the great

masses of Jews bchind it, until the advent

of Hitler, vvhen the shock of his brutal

attack on the Jewish peopje hrought the

Jewish masses to a realisation that cven

in the 20th Century they were not

immune.
Thus, while mass adherence to the

Zionist movement at that time certainly

had strong positive aspects, its roots were

also nourished by negative factors. It was
an expression of resentment, horror and
insecurity. Hitler's attack upon a whole

people. his devclopment of anti-Semitism

as a philosophy, his daring assault upon
the lives of men, wilhout a counter-attack

b) the civil ised world, made Jews realise

that perhaps the Zionist objective of a

Jewish State was indccd the answer.

At that time the Zionist movement

seemed to ofTer the masses of Jews the

only meaningful protest against the

apathy of the civilised world to Hitler's

theory of superiority and hjs extermina-

tion policy. This was a natural reaclion,

but was based less on ideological under
Standing of the historic origins of Zit)n-

ism than on the need for Jewish self-

idcntification with the only movement
that couid restore Jewish dignity and a

scnse ot mission. when hoth svere sorcly

needcd.

QIJLSTION : I\ Aionism still a mass

movement'!

Mrs. Ilalprin : Those who ni>w 1 ».

moaa the fact that great masses of Jews

are no longer reachable for Zionist atfi-

liation, fail to evaluate accurately the

numerical smallncss of the early Zionist

movement and, in a sense, the episodic

character of the mass rush to join the

Zionists during the Hitler era.

It is in the nature of a philosophical

movement, and the Zionist movement
was and is such, that it does not generally

attract the majority of potential adher-

ents. At the same time it should be

pointcd out that the Zionist movement is

still the largest amalgamated body within

organised Jewry. In some countrics it is

the very backbone of everything Jewish.

Without it Judaism would sink into a sea

ot apathy and assimilation.

As to the continued need for the Zion-

\\* movement -we are apt to forget that.

LOVE OF ISRAEL DOES NOT ENCOMPA.SS THE WHOl E OF JEWISH LIVING*"
Zionist Goldmann with "frienüs" of Israel

•DIASPORA AS A FOSIMVI IORfE
Qaizzicai Amhassador anj Mrs. Halprin

whilsl the central theme of political Zion-

ism was the establishment of the State of

Israel, the movement always expressed

more than a peripheral concern for the

diaspora and its existence as a vital force

in Jewish sur\i\al. Since the diaspora is

inevitable and has. in fact, existed for

more than two thousand years, the Zion-

ist movement sought to cnsurc in its sur-

vival a meaningful and positive force.

Oii-.sriON: To remrn tu the matter of

Israel, surely noi all Jews who are pro-

Israel in the widest sense. are Zionistsl

Mrs. Halprin : It is truc Ihat liiere are

a host of good friends and lovers of

Israel who are outside the Zionist family.

To point to them, however. as a depend-

able Substitute for Zionists is rash and

unthinking. Love of Israel does not

cncompass the whole of Jewish living nor

the totality of Jewish interest in survival.

For the Zionist, Israel holds a central

Position in a hroadcr concept of survival.

Not every Jew who lovcs Israel will

accepi vshat amounts to a credo fi)r

Zionists: namcly. the idca that the Jewish

people is one people. sharing a common
history and seeki;ig a common destiny

which is inherent in Zionist philosophy.

Accordingly. there is a difTcrent kind of

commitmcnt on the part of the Zionists

than on the part of Jews whose sense of

responsibilily for thcir fellow Jews

expresscs itself in philanthropy or other

aid in periods of trouble or crisis.

There is no intent here to deprecate

philanthropy, nobly motivated and

.
' >
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"A NICE JEWISH
NEO-NAZI BOY"

WHAT HAD GONK WRONG .'

from our own correspondeni

New York :

Here in New York, the headimes read:

"Arrest Eight Neo-Nazis ; Planned to

Incite Riot." In Los Angeles, the head-

lines read: "N;>zi Vandals .Strike at Heart

of Los Angeles Jewry." In Washington,

D.C., the headlines read: "D.C. Police

Won't Allow Na/.i Rally."'

A Los Angeles paper, The Symbol of

Israel, reported: "On Wednesday, June
|

26, Nazi vandals in the dead of night

defaced four temples and a Hebrew cdu-

calional building with the swastika. . . .

The temples were smeared with as many

as 12 swastikas daubed in red and purple

—so anxious were the desires of the van-

dals to make their acts known." In an

editorial, the paper declared:

"It is of deep significancc that this out-
,

ragcous conduct by Na/i hoodlums had
\

takcn place in the hcarl of los Angeles

Jewry, adjacent to the Wilshire District
|

and nearby Beverly Hüls: communities

whcre some of the fincst temples of

America are located, attcnded by the

most distinguished Jewry. . . . Rccently

fivc Na/is were hcld in custody on as-

sorted felony charges of assault, to incite

a riot, and assault on a police ofTicer.

Armed with clubs, garbcd with swastika

armbands. they appeared during an cvcnt

commcmorating the Warsaw Ghetto

Martyrs in Services at the Shrine Audi-

torium. Incrcdibly. their attorney has

since made an efTort to have them escape

punishmcnt on the plea of insufTicicnt

evidence."

But the Nazis in New York had more

than clubs and swastika armbands—they

had a minor arsenal.
j

Guus, tear Ras : This camc to light in

a rather unexpected fashion. In the Bronx

area of New York, Negro and white

pickets have been demonstrating outside

a "luncheonette", demanding that the

management should employ more

Negroes. The demonstrations have been .

kept within police lines—as many as 300 '<

men have had to be on duty^—but
j

counter-demonstrations by white teen-
\

agers have stirred oflF fighting, near-riots
j

and quite a lot of trouble for the police.

Into the midst of all this. two weekcnds

ago, drove a little cream-coloured.

English-built truck.
|

"KinsiKOM IUI M K.imOL RH(X)D

Nazi pickets at sMianü BonJs diive

Thrce neo- Nazis got out of the truck

and began distributmg some of their anti-

Semitic, anti-Negro hate literature. No
one paid much a(tentii>n. however, so the

trio pulled out and went to another

Spot where picket ing was taking place.

Before they couid do much damage,

someone smashed the window of the

truck and the Nazis withdrew in dismay

and rode ofT to a police Station, whcre
they lodged a c(Mnplaint about the

broken window.
Policemen went out with them to take

a iook at the truck and began to poke

around inside. There they founti a loadcd

revolver, a cross-bow with steel tippcd

arrows, a variety of air guns and some
tear gas weapons. The police chccked

further and, in a search of the houses of

three other members of the so-calied

National Renaissance Party, discovered a

variety of other weapons, including eight

rifles, a shot-gun, a sawed-olf rifle, other

small arms and thousands of rounds of

ammunition.

A sobbing father : The police promptly

picked up James Madole. chief of the

party, who a fcw weeks ago was chased

out of Yorkvillc by an angry mob of Jews

and non-Jews when he tried to stage a

Street rally. In all, eight members of the

party were charged with conspiracy to in-

cite a riot and other counts.

Among the eight was one by the name
of lan Lehr, a thin-faced, 21-year-old

Clerk in the New York State Department

of Taxation and Pinance. who had been

in on the meeting of the neo-Nazis plan-

ning to stage the demonstration at the

picketed restaurant. Lehr's father stood

behind his son in the police Station, sob-

Pasic Eleven

bmg. He did not want to talk to reporters

but, between sobs, blurted out:

"It's not so much what happens to him.

He's got to take his niedicine. Ifs what

happens to his family. We're innocent.

My father- he just celebrated his 80th

birtlulay and my mother . . . she's in

her 70s . . . they're hcld in very high

estccm in the neighbourhood (Brooklyn).

I hey're very devout Orthodox Jews.

Ihink whal this will do to them."

"Notliinj: we couid do": Mr. Lehr was

asked how a Jew couid become a mem-
bcr of an anti-.Semitic, neo-Nazi Organisa-

tion. Ihc question puzzled hmi. He res-

pondcd, vaguciy: "It's obvious they're

j

not right in the head none of them."

Trying to bury his head in his hands as

press Cameras clicked. he muttered,

"There was nothing we couid do" (with

I

rcgard to lan) ... I warned him." The
i warning was inctfcctive and young Lehr's

association with the Nazi group had been

known to the authorities.

lan is the eklest of three children. The
youngest is soon to be Bar Mitzvah. 'T'm

sorry for lan," his father said hopelessly,

"He's so mixed up. . .
."

HandcutVed, grimy. unshaven, the

accused were all brought into Bronx Cri-

minal Court for arraignment. Behind

some were parents, relatives.

"Kids fnmi llio iieishboiirbood": One
woman. idcntified as the mother of one

i>f the youths charged. denied that the boy

was either anti-Semitic or anti-Negro. "He
never was aml never will be a Nazi. All

I can say is that he just went along for a

ride with some kids from the neigh-

bourhood."

An attorney. Peretz Rosenthal, was
thcre to defend Lehr. "My dient," he told

the court, "happens to be a member of

the Jewish race. I detest all that these de-

fendants stand for. My client's forebears

were wiped out by the Nazis, and now
they want to wipe out the rest. I've

known this boy for a long time. I

attended his Bar Mitzvah many years ago.

He comes from a very fine family. How
hc got mixed up in this we don't know.
Hl- must be a very crazy, mixed-up kid."

Lehr and his co-defendants were held

in $5,000 bail on charges of conspiracy,

attempting to incite a riot, carrying and
possessing arms without permits, and
anarchy -bclonging to a subversive

Organisation which advocates the over-

throw of the Government. When he

heard the charges, Lehr's father broke
down. "He went to a Hebrew school.

The family's very upset. He's innocently

involved . . . he's just a nice Jewish

boy. . .
."

TTie question seemed to be, how nice

is a nice Jewish boy?
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LOOK BACK WITH DIGNITY
A WARNING TO ISRAEL'S EUROPEANS

By T. H. BAVLI*

Michael Assaf, leacJing Israeli expert on

Arab affairs, aulhor oi a book on the

Arabs of Palestine, Veteran columnist on

the Histadrut's Hebrew daily, Davar. and

at the time editor of Israel's only daily in

Arabic, Al-Yaum, once wrote an article

cntitled "On the Oriental Quality".

Among other things, the article dealt with

the differences betwcen the Ashkenazi

Jews and the Oriental Jews, purported to

be viewed in the wider context of difTer-
'

ences between Orient and Occidcnt. After I

propounding bis view of the "backvsard-

ness" of the Oriental peoples in general,

"M.A." wrote as Collows:

"What must thercfore bc the task of

the Ingathcring of the Exiles? Not only

to bring thcm (Ihe Oriental Jews) to the

soll of Israel, but also to restore to thcm
their first exalted value. The same thing

holds good with regard to all parts of

the (Jewish) people who were. to their

misfortune, dispcrscd by the band of Fate

among low-grade {yarud) peoples.

"And every Jew who is not seizcd by

the fear of the possibilily, whelhcr it is

imaginary or not, that we will not be

able to prevail and to piirify our
(Oriental) brethren from the dross of

Orientalism which attached itself to thcm
against their will, will be hcld account-

able for this bcfore the guardian spirit

of the nation.

"There is reason for the most serious

anxicty . . . how to cleanse and purify

these brethren—how to lift them up to the

Western Icvel of the existing Yishuv . .

."

{Davar. September 29, 1950. Quoted in

English translation in Raphael Patai,

East and West in Israel, p. ?\\).

Nearly thirteen years after this, on May
28, 1%3, Assaf published a signcd article

In Davar entitied "An Angry Intelligent-

sia" (reported in the JEWisu observer.
Jiwe 21), in which he asked bis Ashkenazi
readers to refrain from "making any utt-

erances on the subject of the Oriental

immigrants' material or cultural past".

The only differcncc : He explaincd

that "all talk in public and all searching
writings" about the yawning cultural and
historical gulf between the Ashkenazi and
the Orientais is harmfui in that it inten-

sifies the feeling of inferiority from
which. in his view, the Oriental intel-

ligentsia sufTers—a feeling supposed to

have been engendered by a past and a

• T. H. Bavii is a prominent Orientalist

writer and hjmself an Oriental Jew.

culture of which no-one could feel proud.
His conclusion, therefore, was summed up
in the slogan: "Never look back".

In other words, at the end of thirteen

years of study, Observation and reflection,

Assaf added exactiy nothing to his know-
ledge of the subject. His Oriental

"brethren" remain, to bim, the same de-

crepit people he used to consider them in

l'>50. The dross of Orientalism, whatever
that may be, continues to bedevil them,

and their culture remains as "low-grade"
as it was before.

The only difference between 1950 and
1963 is that Assaf now asks, for various

practical reasons, that the supcrior Ash-
kenazis should keep their knowledgc and
views about these matters to themselves.

In other words, he asks them to practise

dissimulation. to nretend to think what
they do not really think—to bc, in sum.
conscious hypocrites.

Contnidiction.s and insiilts : Now one
feels tempted to ask what has induced
this sudden shift on Assaf's part from the

piain, "searching" talk of thirteen years

ago about the Orientais. and the para-

mount task of civilising them up to the

so-called Western Standard of the Yishuv.
to this new-found quietism, this counsel of

silence which in itself is so offensive and
condescending tovvards Israelis Oriental

communities.

As far as one can gather from the be-
vvildering mass of vvoolly ideas, glaring

contradictions and angry insults which
constitute Assaf's latast article on the sub-

ject. the reason why he wants nothing
Said in public about the Orientais' back-
vvardness and the low level of their cul-

ture stems from certain recent manifesta-
tions of the existcnce of an "angry"
Oriental intelügentsia which, "in certain

circumstances", is likely to start to look
to Cairo and Baghdad. ... In the course
of his article, Assaf pays nie the doubt-
ful compliment of considering my views,
as expressed in the article "Stop Patronis-

ing the Oriental Jews" (j.o.. May 17) as

representing the "extremist" wing of this

intelligentsia.

It was as well that it was Assaf and no
other who chose to enter this controversy,
since in my opinion he is the best rep-

resentative of the kind of thoughtless,

cliche-ridden attitude which my article

sought to expose. Indeed, his Davar art-

icle embodies almost all the evils there

criticised: a patronising attitude, undis-
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guised superior airs, an unsecmly eager-

ness for identification with everything

Western, a sneering view of one's own
cultural background (in this case, of the

shietl), and a stränge aptitude for empty
words and slogan-making.

Misquutcd : Procecding on the assump-

tion that cultures are inevitably classifi-

able into "low-grade" and "high-grade",

and Holding his own clear views of shietl

culture, Assaf makes the stränge in-

ference that, by mcrely mentioning the

Word shteti (he actually expresses shock

at my use of the term!) and by denying

its ex-inhabitants the Westernism they

now so freely boast, 1 was deprecating the

culture of the shtetl. He even misquotes

me as describing the Ashkenazis as being

"consumed {akhul: eaten!) by the low-

grade culture of the shtetl".

This represents Assaf's own estimate of

the shtetl and its culture, not mine. It

also ofTcrs a perfect Illustration of my
contention that the eagerness of the domi-
nant section of East Europeans in Israel

to disown and forget their traditional

Jewish culture of the shtetl and identify

themselves with Western culture is one of

the decisive reasons why they look down
on Oriental Jews, conceivably because

these latter constantly remind them of a

past and a culture they are so desperate

to disclaim.

Yet it is not only on deduction and
conjecture that I base this contention. In-

deed, it can hardly be a coincidence that

Assaf's Slogan, "Never look back," origi-

nated not in the present context of the

Oriental Jews and their past, but precisely

in a discussion concerning the shtetl and
its culture, and how those who come from
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or have their cultural roots there ought

now to view their old life and ways.

Dialoguc with Ben-Gurion : The story

is worth telling in some detail, as it has

the highest relevance to the,present con-

troversy. Some months ago, at a Confer-

ence of the Hebrew Writers' Association,

the well-known Israeli author Hayim
Hazaz delivered a spirited address in

which he spoke sorrowfuUy about the

general spirit of nihilism which, he said,

was creeping into Israeli society. His

address made some impact and Mr. David

Ben-Gurion, then Prime Minister, who
did not share Hazaz's pessimism, invited

the Veteran aulhor to a discussion. The
text of this dlalogue was subsequently

published in the Mapai weekly Ha-Po'el

Ha-Tsa'ir and translated by the Jewish

Fronticr.

In the course of this discussion, Ben-

Gurion expressed surprise and some mis-

givings about Hazaz's speaking "with such

nostalgia and such awe about the shtetl".

Ben-Gurion declared: "^ know what the

shtetl is. Yet I have no feeling of nostal-

gia for it. The best among us fled from it

and settled in Palestine."

Going on to describe the shtetl from

which he and some of the first Zionist

pioneers issued forth—a townlet "the like

of which there were very few in the

diaspora"—Ben-Gurion asked Hazaz rhe-

torically: "But do you seriously suggest

that we go back to that kind of life, to

that emptiness? We ran away from
there!"

Qualitics from the "shtetP* : Hazaz,

after deploring the fact that the few kind

words which he had said about the shtetl

"aroused so much criticism against me",

answered this part of Ben-Gurion's criti-

cism with the words:

I know the shtetl of the past. I never

looked upon it as the perfect specimen
of a Community. On the contrary,

I thought of the shtetl as a place where
life was drab and which was to be pitied.

But it had some good in it; its life was
enhanced by some of the finest qualities

of our people. . . . From the shtetl (the

first immigrants) brought with them a

sense of piety, a love of the Jewish

people, a love of the Torah, enthusiasm,

a sense of self-dedication, a spirit of

altruism. . . . All that stemmed from the

culture they imbibed in the shtetl. . .

.

Nowadays. spiritual life is gone from our
midst; we have no outstanding moral
leaders. . .

.

At this juncture, interestingly enough,
Hazaz saw fit to bring in the subject of

the new immigrants. "We do not," he
lamented, "possess the moral and spiritual

forces required for absorbing into our
midst the many settlers who came from

JEWISH OBSERVER AND MIDDLE EAST REVIEW

SO many ditTerent cultures, to absorb them
in a way which would raise them up, or

make of them a people in accordance with

the great responsibility which history

placed upon our generation."

It would be highly interesting to know
what made Hazaz link, in so unambigu-
ous a way, the Israelis' present derogatory

attitude tovvards the shtetl culture with

what he considers their lack of sutlicient

spiritual force to absorb new immigrants
from other cultures. But Michael Assaf,

who has a nose for these things and
seems to be as well-versed in the culture

of the shietl as he is in the dross of

Orientalism, quickly took up the is.sue in

Davar.
Irrelevant : Siding, somewhat predict-

ably, with Hazaz's critics, he dismissed as

totally irrelevant the shtetl and all that

it stood for, and coined his now famous
Slogan. "Never look back". Thus, the

Slogan is neither new nor, what is more,
is it mcant to apply only to Orientais.

The cultural amnesia has to go all along

the line: the East European Jew shouid

"cleanse and purify" himself from the

dross of the shtetl—exactiy in the same
way as the unfortunate Oriental has to

be cleansed and purified from the dross

of Orientalism! A better illustration of

my argument can hardly be conceived.

A few words must be added about
Assaf's whole concept of culture, grades

of culture, and the way cultures are

"created". I have the feeling that, despite

his endless skirmishings with the subject,

hc is not at all sure what culture in this

context denotes. To take only one
example, he writes that the Orientais

shouid be "given a share in the creation

of the new Israeli culture".

Clearly, this indicates a concept of cul-
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ture that is as old as the Haskala (Enlight-

enment) and takes no note whatsoever of
even the most elementary findings of
modern anthropology. To be brief and
perhaps a little rüde, nobody will wait for

Assaf (or anyone el.se) to give him a share
in crcating any culture.

Tragedy for all : As I said in my
article of May 17—to none of the points

in which has Assaf bothered to reply—it

is those belittlcd Oricntals, culturally dis-

posses.sed. spiritually enfeebled and
socially torn up, who will ultimately shape
the future cultural face of Israel. There
may aivvays, of course, be an Ashkenazi
elitc claiming allegiance to "Western"
culture. But the tragedy for all of us,

Oriental and Ashkenazi alike. is that

members of this elite are themselves not
one iota less di.spos.sessed culturally than
those they will have to lead.

Finally, let us follow Assaf's example
and coin a slogan of our own. Having
nothing to be ashamed of in our past or
our culture, whether it is from the old
Jewish quarters of Baghdad, Damascus
and .Sanaa or the East European shtetl,

let US never be afraid of looking back.

Let US look back with dignity, with com-
posure, without remorse or inferiority,

even with a little nostalgia and a certain

measure of pride.

People who refuse to look back, who
want to refrain from "searching discus-

sion" of their own past and their own
culture, are sick people—people who, in

their desperate cha.se after "normali.sa-

tion", produce in themselves other, dif-

ferent kinds of abnormalities. Above all,

they are bound to rcach a point where,
.spiritually and morally speaking, they will

be left with little eise than a huge and
gaping void.

. , fASI IMI'LRf LCI
£j:-shtetl members of "Hashomer" protectivc unit set up by Second Allya
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OPINION

WHAl \OUNG
ISRAEL WANTS

"PEACE AND DIMOC RA( Y"

from u spviud loircspondcnt

Tel Aviv :

Fsraers young mcn and vvomcn have no

laith in thc cxisting pi>litical parties at

Icast. nol as Instruments ti)r the rcalivi-

tion of "uleals"; for thcni, party aclivity

docs ni)t constitutc a nicans tor attaining

such idcals. I his is onc i>f thc conclusunis

dravvn hy Dr. Hans Krciller, Mcad ol thc

Department nl l^sychology at thc Univcr-

sity Ol" Tel Aviv, vvho has just niadc pub-

lic the findings o{ a survcy of the attitude

of the Israel young to the idcals which

are thoughi ot" as niost acccptahlc in

Fsraeli socicty-

Dr. Krcitlcr. vshosc Undings are based

on a ticid study ol 2(M) Israeli young

women and men agcd hclwecn 17 and 32,

the ränge of whosc occupations cxtcnds

from study to unskilled lahour. also con-

cludcs that thc methiHis currently used

by Israel in thc spheres of education and

information are "totally erroneous".

These methods, he says, which con-

fine thcmsclves to cmphasising the im-

portancc ol' idcals and dcscrihing in glow-

ing terms the state ol" atlairs rcsulting

from thcir rcalisation, cannot constitute

factors capahle of making human bcings

act for thc rcalisation of idcals. In order

to activise pcopic. thc Icl Aviv psycho-

logist bclieves. il is necessary to show

them the actions thcy thcmsclves can per-

form towards that cnd. Mercly to throw

light on thc goal itsclf contrihutcs noth-

ing towards its altainmcnt ; the important

thing is to light the way to the goal.

Peace lirsl : I or Dr. Krcitler's pur-

pose, an Israeli is a person who rcceiveil

his education, or thc greater portion of it,

in Israel, and who has hcen in the

country for at least ten ycars. .Scventy-

fivc per cent of thc 200 questioned come

from the big cities, vvhile 25 per cent come

from kibbutzim, villagcs and townlets

—

a Proportion which mirrors the Israeli

f>opulation as a whole.

The survey dcals both with si-)ecific

"fsraeli" ideals and with thosc relaling to

the World generally. In the former cate-

gory. it was found that the following

ideals are held by Israeli youth, in this

Order of importance:

1. Peace with the Arabs.

I I I \VI\ ADOl I S( IMS
,V<^ jailh in polilical pailics

2. Safcguarding the security of thc

State.

}>. Lnsuring dcmocracy for the

country.

4. Economic indcpcndcncc.

'^. Iducating the backward sections

of thc Population.

6. Scttling thc Ncgcv.

7. Integration of immigrants.

5. Ingathering of the exiles.

•). Attainmcnt of socialism in Israel.

10. Raising thc Standard of living.

11. Making Israel a spiritual centre.

12. Making Israel a theocratic State.

And pcacc auain : In the ficid oi idcals

not specilically related to Israel, the order

of importance was as follows:

1. World Peace.

2. Nuclcar disarmament.

3. Safcguarding thc rights of thc

individual.

4. Advancement of backward ptxiples.

5. Raising the world's Standard of

living.

6. Co-existcnce.

7. Inter-cultural co-operation.

8. The conquest of space.

'^>. Making people wiser.

10. Increasing artistic awarcncss.

11. Victory for the communist way of

life.

12. Victory for the western way of

life.

Dr. Kreitler's survey also finds that

Israeli youth has more readiness to act

for the rcalisation of the first group of
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Ideals than of the second. It also shows

that there is no relation between the im-

portance attachcd to an ideal and readi-

ness to work for its attainmcnt.

'i-ducating the backward sections of

the Population'", for examplc, comes first

amongst those ideals for which the young

are ready to work. while it occupies only

lilth place in the order of theoretical

importance. View cd from this angle, the

idcals for which Isracl's youth is most

ready lo act are. in addition to educating

thc poorcr classes, integration of immi-

grants, ihc Statc's security, peace with the

Aral^'s. and scttling the Ncgcv- -in that

Drder.

"I tavc it U> llie State": Readiness to

act for thc rcalisation of "world ideals"

u expressed m thc following manner,

also in the samc order: advancement of

backward pcoplcs : world peace ; ensuring

human liberty ; nuclcar disarmament;

and inter-cultural co-operation.

One of thc most striking results of the

survcy was that Israeli young men and

women do not know what paths they

should pursue in order to attain the

ideals. To the dccisive question: "What

would you have done to realise an

ideal?". 36.5 per cent answered "nothing

doing!"
While political parties are not seen as

efTecli\c instruments for attaining ideals,

30.5 per cent of those interrogated believe

that it is thc State's duty to take the ini-

tiative in this field. To Dr. Kreitler and

his collaborators, this shows that the

idcals have been "institutionalised". Even

those who expressed readiness to act for

realising thcir idcals had no notion what

means are i>pcn to them.

Spiritual centre : T he survey comes iip

wiih some interesting side-lights. For

examplc. to thc question as to what ways

there are for attaining peace with the

Arabs—thc first amongst the ideals of

Israeli youth—the following were among
the replies:

f Don't ask me. Ask the United

States!

f The Arabs are to blame for every-

thing.

f l'm willing to treat nicely every

Arab who comes my way—provided

he doesn't draw a knife.

To the question. hovv to turn Israel

into a spiritual centre. one answer was:

We must hold more Bible quizzes with

the participation of the Prime Minister

(then Mr. Ben-Gurion).

As to what ways there are for turning

Israel into a theocratic State, one hard-

encd cynic answered simply: "Nene,

thank God!"
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^<MV JOR"-i(in-<;i;ri<)n

country. in ccrtain po.sitinns. than a Rus-
sian Veteran labourcr speaking pei tect
I Icbrew

.

II the (ierman Jeus nevertheless managed
to gct key posiiions. it was parlly due to
thc British diiring the war. The British fiilly

appreciated the usefuliicss of thc (ierman
Jews and their ahilitics. Lack nf Mebrew
was. ot" coiir^e. no hindrance. In this way,
Miany ( ierman Jews. after having wi>rked
siiccessfully for the British war ellori, were
lakvMi owr lor the Israel Administration.
Wiihout that civopeiation with thc British,
ihe piocess ot" Iclling the (ierman Jews have
iheir sharc of the cake would have been
nuich slower.

We think we should abstain from scarch-
ing fi>r reasons for the present st.itc of the
Oiiental Jews and not poison the atmo-
sphere, hut accept as a human weaknessthat
people just ding to their positions and
iloii't like to let oihers in.

I-ct US hopo that this discussion will be
l"iirgotten in time with the giowth of the
yoiinger generation. Nevertheless. it should
lia\e the ellect oi a thorough heartsearching
in higher places in order that justice ho done
to the Oriental Jews, according to their
ahilitics.

L)r. Hanni Wiener
4S Moriah Avenue,
Haifa.
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ILL ORIENTAL JEWS TURN
TO 'BLACK ZIONLSIVr^ ?

.S/>.- llaving followed the round of
punches our Tel Aviv inlelligentsia, Oriental
and I uropean, is exchanging via the jrwi.su
onsFKViR. 1 would like to add my coni-
menls, particularly with reference to thc
artielc signed 'J.K." about 'Black Zionism
and the Fear of Assimilation." I was
Startled by the parallel, bccause cvcn the
most ardcnt defcnders of Aihkena/i cul-
tural supremacy would ncver condone a
.scgregation of the Oriental Jews, backed by
the power of custoni and law, as is the
case of many American white libcrals versus
the American Ncgro.

Quito tho contrary, they want to raise
US to their lovel. It is a pity they are so
patronising. hut insofar that wo do have in
our communilios many illiterate and sadly
underprivilegod pooplo. thcy have a point.
Wo nood have no shame in facing such
facts. Furthormore, this European intelli-

gentsia novor denicd that we are Jcwish,
whatovcr our cultural or skin coloration, so
that the idoa of "Black Zionism" is mis-
loading when applied to our Jowish-Isracl
context.

This statod, it is regrcttablo that tho
European intelligontsia that sots tho tone to
such disputations is still so crampod by its

historical cxpcricnco in Eastorn Europe and
thc ideological rigidity of the Mcnshevik
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rovolutionary turncd pctit bourgcois that it

has great dillieulty in adapting to tho
diversiiy and complexity of Jewrsh reality
in Israel. Ihe "angiy Oriental intelligontsia"
leprosents a kind of deviationism in regard
to tho "iild giiard" Zionists. Ihe latter aro
not BolshoMks. and enough Jowish tradi-
tion IS left to provont purges or packing oll"

the doviationists to Siberia. which, anyway.
iM-aol is nuich {oo small to eonlain. The
trouhio is rather that, in our present mud-
dle, wo have "intelligentsias" rather than
intollectuals or people endowed with prac-
lical comhiumi senso and a liitle imagiiialion
in admitting that wo are, and will be for
quile some time, a hybrid kind of [voplo

It is this cultural Ashkena/i preten-
tiousness and its dehisions, which aro
alnuist as obsolete as iho Oriental Jowish
patriarchal culture of ok\. that many
Oriental Jews, togethor with many Ashko-
na/i-horn sahras, rehel against and not
wiihout roason, Ixvauso they hlock tho
groping attempl to cieato in Israel a
modern Jewish culture which fits into the
vvi>rld »)f tho I46()'s.

Il IS not roally the fault of this inlelli-
gentsia. this obsoloseenco. Tho European
Jew, painieularly in Eastorn F.uropo, let us
not folget, was also tho \ietim of what
James Baldwin calls "Ihe Man," tho white
man, and still rotains a squoamishncss
smiilar to that of thoso Negroos who once
were pathotically proud to ho whiter than
their follows and thorofore "suporior." Thi.s
particular sector of tho Eastorn European
intelligontsia has simply not yet loarned to
accept Itsclf as it is, and seoms obscsscd
with thc ncvd to ho rospoctablo in tho man-
ner of the Eun>pean pctit hou/i-cois because
It so badly needs lo impross thoso who once
niorcilossly oppros.sed it.

Sir Lewis Namior's stKio-analytical
approach to history could bo uscfully
applied to tho Jewish pooplo, for thc idoa
that groups as well as individuals roact to
tho traumas of their p;»sl rather than adapt
to tho tldliculties of tho present is relevant
to Israel. Our European intelligontsia harps
on the themcs of Oriontal inforiority ro-
inforcing the latter's comploxes, traumas and
dohcioncios rather than roally helping to
eure them. They gi\o the bro^id, hut make
It bitter.

They ding to their dolusions anil cannot
bring thomsolvos to say, "Wo aro Jews, our
origins are Somitic, some of our people still
are: wo have all sufTorod difforent, terrible
kinds of deprivation; so what? Our job is
to mako somcthing a litllo bottor. togethor."
Thcy need their "prido" too much to "stoop"
to this idcnti/ication. Most Oriental Jews
naivoly take tho posturing as "Supcrior
Europeans" at face valuo, aro hurt and re-
tort. "Wo are just as good as you," when
our common goal should have been to re-
croato in thc modern world thc grand.
populär and aristocratic tradition of the
ancient Pcoplo of Israel.

As long as we rofusc that common tra-
dition. we all fear some kind of assimila-
tion. For ycars, we hcard all about our
European Jews' fear that we would "levanti-
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nisc" ihcnv (hat is, ihal thcy would bc

assimilatcd to ihc Scmitic poor - and they

expressed thcir dis-idcntificatiDn in no un-

ccilain terms. Wc were not amused. Now
wo rejcct '"Ashkena/isatitin," and thcy are

not paiticularly amused eithcr. Thcy inlcn-

sificd Olli liaumas out of thcirs; we Hand

i( back to thcm. and the mcrry-go-round

can continue for quite some time.

Israelis tenti to bc grim and a hltlc sour,

having lost thc spark ol Jcwish humour that

hclped thcir I \ilcs. And Oricntal Jews,

rcturnin^! to thcir anccstral home, quitc oftcn

with disrcputal")lc buiuilcs tied wilh bits of

stnng, were lold how disappointing it was

ti) sce ihem turn up, whcn the rieh uncics

from America had bccn cxpected. Hygiene-

tonscit>us in ihe best wcstcrn trachtion. our

ruhng nitclligcntsia lilicrally spraycd us

with a sort ol cuHural D.n.T. and covcrcd

our iiakcdncss with the frunipish rohes of

the Sccond Ahya; as wc kccp tripping ovcr

the .scanis that fall apart, wc arc impaticnt

to gel ncw garmcnts. for all of us.

Thcn. too. as Oiicntal Jcv\^ livcd in feudal

sociclics not unlikc prc-rc\t>lutionary Russia.

wi," have dcvclopcd a sniall hybrid intclli-

gcntsiu eagcr to exprcss its own latent

"Menshivisni." Wc camc \oo latc and were

eb.catcd o\\{ of playing our rcvolution, eiihcr

III the neu Mt>slcm natioiis wc had left or

in Israel wheic. with victory. Zionism has

bccome dull. conscrvative and rcspcciably

bourgcois. W'e were "stumpcd," if I may usc

ihis sirictly I-nglish tcmi.

Hut .sincc WC do sonictimcs hcar from
v\ay back the voicc thal teils us our (iod
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and this pcople c.xisted in this land "bcforc

colüur was inventcd," as James Baldwin
so aplly phrases it, howcver much wc
emulate the ideological lucubrations of our

"European" mcntors, I dare trust that

'Black Zionism" will ncvcr bc the dialec-

tical terminology which Oricntal Jews,

whclhcr of the intclligentsia or the pcople.

will adopt to cxpress deviationist tcndcn-

cies that retlcct some vcry rcnil, cultural,

social, economic and pt>liiical grievances.

Quitc frank ly, we would. for instancc, pre-

fer to rcprescnt ourselves in national and
international Jcwish bodics, rathcr than bc

ignorcd, prc:iched to and quite frequcnily

niisrcpresented by our cultural betters. We
should not nccd "Black Zionism" to altain

such rcasonablc goals.

Jacqueline Kahiinoff

11 Rhov Aniishtu. ^
Tel Aviv, Israel.
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/X^EVVS CANNOT EVADE
THE "ORIENTAL ' PROBLEIVI

Sir,—In spitc of the fact that I do not
bclong to eithcr of the two groups of
Israelis fighting out thcir controvcrsy in

your paper. may I add some remarks to
their arguments? Though 1 am neither an
Oricntal nor an Eastern European by back-
ground and upbringing. I fecl that the issue
concerns me as a Jewess and as an Israeli.

.Some of your correspondcnts have quite
rightly pointcd out the ambiguity in thesoul
of the Eastern European icw, not only
towards othcrs but, above all, towards hini-
self. I should think the kcy to the qucstion
of the Oricntal Jew bcing classilicd as
"inferior," and bcing ct>nsidercd an object
to be re-mouldcd, is to be found herc.
Those Eastern European Jews who ttxik
part in the discussion -and I should like to
stress that there arc othcrs, though admittcdly
not many—deny their own past and try to
forget thcir roots. Thcy bclievc themselves
westcrn and yet, to my mind, are the only
"Levantines" in the country. in the sense
in which the word has come to be used
in Israel. The ncw robes sit so painfully
loose on them that we should suppress the
inevitable smilc that such grotesque mas-
qucradcs are likcly to providc and, instead,
pause to pity pcople who, out of a sense
of insecurity, deny their own past.

.Shelley once deplorcd slavery because, as
he Said, it could not be cnded by cutting
otr the fetters of the slave. The scars remain.

H. BERNSTEIN

(HERSUELLE) LTD.

Creators

of

imV^

23 BRLrrON STRBBT

U>NDON WI

TBL: MAYFAIR M72-7 1441-2

JLVNISH OBSl-RVhR AND .MIDDLn LAST REVIEW

I
Well, ihe Eastern European Jcw's denial of

I

his past and comic-looking pretcnce of bcing
"westcrn ' is just that. If anything were
ncedcd to add to the arguments of /ionism.
hcre it is, and if anywhere we should aspire
to normalisation, it is in this respcct : normal
pciiple acccpt themselves and live out thcir
existcncc in continuity. though oftcn un-
consciously. The attempt to esaipe one's
own shadi>w and p;ist is pcrhaps the heaviest
pricc the CJalut has madc us pay, To rejcct

oncsclf and to try and be what one is not
-is there anything more tragic?

The effects of this inner Situation are. I

admit. serious, It may not console my
Oricntal co-citizcns, but it may yet bc
illuminating for thcm to know that the
"Ycckcs." as I know from my own ex-
pcricnce. have suHcrcd a worse fate at the
h.ands of the veterans. Ihcy were not cven
labclled "inferior" and were never promi.sed
that thcy would bc able to bccome "the
real thing" if thcy shcd thcir p;ist, but were
givcn the cternal sign of Cain and declarcd
not to be "real Jews" - like those from
Eastern Europe.

A reccnt incident may prove this contcn-
tion. Whcn the series of articles by Hanna
Ahrcndt on the Eichmann trial appearcd in
the AVif Yorker, many of the Eastern
European Israelis eithcr hinted or directly
mcntioned the "truc motive" of her falla-
cious reasoning — her bcing a Prussian
Jcwt^s. Thus the old pattern repeats itself.

If Israelis who, like myself, have lived
in the country for thiity ycars, can thus
be remindcd of thcir "not bclonging" and
bc made to fecl that they arc [o be blamed
as members of a group in accordance with
the charactcr of every prejudice. why
should the Oricntal Jew wt)nder at his own
fate? At least he has Company, and though
the rational isation of the rejection of others
may be diJTcrcnt, the feeling prompting it

is that of prejudice and provincial narrow-
mindcdness, re-inforced by the inability of
self-c^tccm and sclf-acccptance.

.So far so good. But though wc may
diagnose the ilincss, its symptoms have re-

mained to plague us. Besides, the German
Jew. though hurt and rcscntful, has more
vveapons than many an immigrant from an
Islamic country But what is the answer?

First, citizcnship and equality arc not
something which is accorded to man from
above. Even whcre they secm to bc his
birthright. he has to acquire them daily and
conquer his position anew again and again.
Lct the Oricntal Jew. instead of only com-
plaining. fight his battlc for his rights and
his Status with the means that are at his
disposal in a democracy.

Let those o{ thcm who today take up the
duci with Mr. Assaf, the Oricntal intcl-

ligentsia, not only argue and oppose, but
acccpt the rcsponsibility for their own com-
munities during work-days as well as during
holy days. Let them remove the officially
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appointed spokesmen of the communitles
from the scene and acccpt the role them-
selves without any strings attached.

It is ihis fake representation through men
who, like the Eastern European Jews who
despise the Oricntal, deny thcmselvc's and
thcir birthright. that has done so much
more härm than any hostility from the
outside. Ihesc pcople, in "assimilating" and
becoming honorary Ashkenazim. have badly
dcfcndcd the cause of those among whom
they grcw up but who today they oftcn
deny and whose Company they try tocscape.
The truly wori^ing aspcct of the question

is not the prejudice harbouied by a handful
of Eastern European Jews, whose number
is decreasing for obvious reasons, but the
continuation of this prejudice among the
ncxt gcncration. Already this communal
prejudice linds exprcssion which must
cause all of us the dccpest concern. I should
think that this is the scvond front on which
WC have to light. It is a more importanl
one than holding dialogues with Mr. Assaf,
who, fortunately, rcpresents a minority. The
luturc is dccidcd in schools, youth clubs and
youth movements.
Ihe rcralisation that the Oricntal Jews are

only part of a pattern of rejection may
not be a remedy of thcir Situation. But it

may point the way to further action, teach
US to scv the whole issue in a wider con-
tcxt, and make us stvk solutfons outside
the confines of prejudice against one group

If my remarks have indicated that the
Problem is gencral in its nature and should
bc taken scriously by all Israelis—and Jews—

I shall fcx'l that I have in some way
contributed to the clarifiaition of an issue
which is of vital concern to all Israelis.

Alisa Levenberg
128, Hayarkon Street.

Tel Aviv

ISRAEL
INVESTMENT CLUB

.V;>,—Mr. C. J. Chelouche, the U.K. re-

presentative of the Jcwish Agency's Economic
Department, reminds me, at one point in
his articie on the Leeds Fellowship Invest-
ment Club (JHWISH OBSF.RVER, AugUSt 9),

of the two ugly sisters and Cinderclla.
For the sake of the record, I must correct

the impression in the Statement that our
Investment Club "took shape through the
ceaseless and tireless efforts of Mr. M.
Silverston, a director of the Anglo-Israel
Bank, and Mr. Carin of the Economic
I>ipartment of the Jcwish Agency."
We founded the Club on our own, fol-

lowing a conversation which I had had
with Mr. Carin. I interestcd the J.N.F. Fel-
lowship in the idca of forming a Jewish
Investment Club whose aim should be to
invest regulär savings in Israel securities.

I am happy to say that my friends and
colleagues agreed with me and, thanks to
their interest and efforts, the Investment
Club camc about, which has provcd so suc-
cessful during its first year of existence. The
Executive consists of: Dr. G. L Irving and
Dr. H. Sharp.. Joint Chairmen; L. Ellis
Treasurer and Secretary. Committee: J.
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Biron, M. Share, Dr. L. Shcrwood, C. Solo-

mon aod G. Vurc.

At our first Annual Cicncral Meeting,

surprise was expressed that there were no

other, similar Inveslmcnt Clubs in the

country, who, like ourselves, were obliged

by Constitution to invest a minimum of 75

per Cent of the income in Israeli securitics.

Jdkoh liiion ("CinJcn'lla")

32 Broonihill Drive,

I.eeds 17.

A "FORCOTTEN MOSHAV"

Sir,—In your issiie of August ^, you have

an articie on pagc 13 about the "Forgotten

Kibbutz" and on pagc 21 you have an

articie about the rebuilding of the Modi'in

area.

As neighbours of Jimzu, which you men-
lion on pagc 21, we do feel that our scttle-

mcnt has becomc "A Forgotten Moshav
Shitufi" as far as the J.P.A.-J.N.F. News
is concerned in your issue.

We look forward to niany visitors next

ycar when wc have our ncw Cultural Ccntre,

which is being eonstructed through the gra-

cious elforts of the lood Trade Committec
of the J.P.A., and we feel sure that this

new Cultural Centre will bc no small con-

tribution to the rebuiidmg of the Modi'in

area which the J.P.A.-J.N.F. have written

about.

Hasil Black

(On behalf of many
Fnglish (ha verirrt here)

Bcth Chcver.
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A LINK WITH YASÜR
Sir.— II is feit that the heading "The For-

gotten Kibbut/" on Arie Hauslich's articie

on Yasur (jlwism üBSLRVER, August 9).

sht)u!d be at least modified.

Ihe adoption of ihis kibbutz by the

Wanstead and Woodford Zionist Society

iwo and a half years ago was intendcd

primarily as an informative personal link

between the society and a pioneer group in

Israel. However, ihis small society found a

way last year to send an automatic washing

machine and this year a suni of money to

defray the cost of a dental chair—two
articles of great necessity to the kibbutz.

Mcnibcrs of our society ha\c visitcd V'asur

and can conlirm the substance of the author's

articie. In compicte agreement, we wish the

members of Yasur every success in their

endeavour to provide the kibbutz with an

esscntial dining and communal hall.

/-. H. Lithtnan (Chairrnan)

Lily Im her {Hon. See.)

Wanstead & Woodford /ionist Si>ciety.

KIliTII

r<) R;iv (nee Hajinfl) antl Sidncy I.iKhiman a

dautihtir. Joy N'ai-mi Ive. i>n lhur>day, Auüusi 15.

10, Riükc Hill. N.W. II.

CiLASSIFIKD

IROI-T COURT HOTM^ 44 Raven-scroft Avenue.
L.indon. N.W. II. SPP. 917.S. Bed & Breakfast from
iO,-. Pcrnianfni rcsidcnts wcloime.

SPKCIAI.I.SING IN WX A OS I>re<ise!i. Jumper
.Stiits & IMistcr Cnati t« ihe rctall I. HOH-TVIAN
(t;ARMKNTS) I.ID.. NKW ENGI^ND IIOIJ.HE.
BKK;IH(>N. Irlephone BriKh(»n 6367S. IllUkUaied
CHtalomie availuhlc on retjucst.

IT TAKES MORE

THAN A ROOF TO BUILD

A HOUSE

!

ISRAEL. WITH ITS POLICY
OF UNRESTRICTED
IMMIGRATION IS BRINGING
IN THOUSANDS OF
IMMIGRANTS.

BUT HOUSING IS NOT
THEIR ONE AND ONLY NEED

* EMPLOYMENT

* TRAINING THE UNSKILLED

* HELP FOR THE AGED

HELP ISRAEL TO HELP ITSELF

!

August 23, 196J

JEWISH OBSERl'ER A^fD
MIDDIJC EAST REVIEW

EDIIORIAI : 36-38 VMilUfriars Str*H,

l.4)n(l<>n, K.('.4

FLEet Street 334»

PARIS IM RIM I '(N>s«rvutrur du Moyen-
Orirnt, 3H Avriiur de rOpora, Parti lle.

()p<;ra 66-W

ADVRR I ISE.MENTS :

All tiimmunicaüiiriN cimccminu pdvcrti.semenis

—Orders, blocks and copy instrucnioas—should
bc scni ti) Ihf Ad\crtiscmcnt Dcparlmcnt.

77 Ol. RiMsell .Street, Loo4oa. n.C'.l

lel. MUS 3815

Additliinal Rcpre.sentatlves :

William Samuel and Co. (Londün) Ltd..

10 BoMUKh Hitih Street. London, S.E.l.

Tel MOP 2084/5

SlJBSCRimON RATES:
Knglbh iülltlon i

U.K. .. £2 ytar

V.S. (by alr) ... 15.10.0 or $16 fcw
lanel (b/ mir) ... £3 or l£25 jtmr
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77-79 PARKWAY, CAMDEN TOWN,
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JOINT PALESTINE APPEAL
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were the sixty (or hundred) "represent-

atives" at the Conference? Whom did

they "represent"?

No one would objecl if some matters

were discussed in private session. Most

pubhc bodies do. But the troublc with

this Conference, as with so many Jcwish

Conferences, was that thcre was no sense

of public participation~the essence of

democralic Mfe. Instead we gct the feel-

ing that some remote instilution and its

otlicials arrange these matters on our

bchalf. The World Jewish Congress is

not the only oflendcr. Much as one

applauds the unopposcd nomination of

Sir Isaac Wolfson for the Presidcncy of

the United Synagoguc, one would have

preferred to see an open contest for the

Position -evcn if the result would have

becn a forcgonc conclusion. At least it

would not have given the impression of

bcing managed.

It is the same wherevcr we look. Once

a man is eicctcd to a high otlice or in a

represcntativc capacity in a Jewish insti-

lution, it is considered bordcring on

indecency or even blasphemy to challenge

the appointmcnt with normal demcKratic

procedurcs. It is the same in the Anglo-

Jewish Association as in the Jewish

Agency. When, for example, I look down
the list of dcicgates to the Zionist

Cicneraj Council, it appears as un-

changing as the Tablcs of the Law. How
can one revive and infuse some new
blood into these communal and national

institutions unless we insist on a much
greater practice of dcmocratic sclection

of leaders and rcpresentatives. Only in

that way can we get genuine public

interest and participation in matters of

IIIL "»ARON" Ar AI VN
Contact with suffering

JEWISH OÜSEKVtR AND MIDDIK EASl REVIEW

moment. Stream-lined public relations is

neither the equivalent nor the Substitute

for genuine democracy; it is its vvorst

enemy.

NEDIVIS
SUCCESSFUL TOUR

NEVI.R IRUST TUE EXIMRIS! Whcn thc

Town Clerk of Tel Aviv, Yehudah

Nedivi, arrived in this country last

October, in order to spearhead the

Zionist Pederation's autunin carnpaign.

I was told by some of the public rela-

tions "specialists" that this quict, retirmg

man was not the right sort of person

to be launched on such a venture. Nedivi

did not change bis personality. He
remained quict and reliring. but he never

tired or flagged during the six weeks of

bis campaigning in London and the

Provinces. And he was an outstanding

success. Wherevcr he went, he charmed

his audience by his knowlcdge and

sincerity.

Nedivi met the Minister of Housing,

vSir Keith Joseph, and was given civic

receptions in Liverpool, Cilasgow, Leeds

and Hüll. He also met the mayors and

councillors of other metropolitan

boroughs and provincial cities. He
addressed meetings sponsored by the

local Zionist societies in every part of

the country. and also the Yorkshire key-

men's Conference. His undramalic but

knowledgcable approach to Israeli alVairs

was generally welcomed ; and a number

of new societies were formed and some

old ones resuscitated as a result.

FRIENDS FOR
ALYN NOW

AI TER WE PUBi ISHEE) an articlc about the

Alyn Orthopaedic Hospital for (hildren

in Jerusalem, last year, calling for an

Organisation oi "Lriends"" to be sei up.

thcre was a lot of correspondence from

interested people, and now Aiyn has its

own 'Triends' here. Charles C'oward,

Ihe "Baron of Auschwitz." so calied

because he saved some 400 Jews irom

certain death al Auschwitz while a

prisoner-of-war Ihere. visiled Alyn v\hen

he was in Israel recenlly. and my cor-

rcspondent teils me Ihal. despiie his

complele lack of Hebrew and Ihe child-

' ren's sketchy or non-existent L:nglish,

I

C'oward established immediate and cor-

dial contacl. Many of the Alyn childrcn

are busy preparing exhibits for the Jewish

C'hild's art exhibition to be held laier

this year. Mrs. Andre Lewis. Hon. Sec-

i retary of the "Friends" would be

interested to hear from anyone willing to

hclp in the cause. She can be reached

al 46 Bancroft Avenue, Finchley, N.2.

Pose Nine

MonoGAS Standard: 47 finishes. from

58 6 to £250 in gold. (Also Standard

petrol from 32/6.)

M MonoGAS Major for pipe and cigar

smokers : 3 finishes, 68 6 to 115/-

COLIBRI GAS -UNIQUE C0N8TANT FLAME
-NO NEED TO REGULATE !

C0LI8RI— THE MOST 6IFTE0 LI6HTER OF ALL

Mr Firczhnev (loft) and Mr Kosysin (ri^ht) with Mr Kdward Ochab,
thairman of Polands Council of State, in Warsaw in 1945

üa the rovieuin« .stand at thc l-oiiin Mau.soloum in Mostow, 19ö4 : U'ft to riuht, Mr
Mikoyan, Mr Chou Kn iai, iho Chinese Prime Minister, and Mr Podgorny

it was all aimed. But there was one other

Charge, and a far niore serious one, that

gradually began to emerge : this unnanied
individual, it was claimed, was threatening to

introduce his own ' Cult of the Personality *.

In the Soviet Union, this is a phrase loaded
with dynamite : because it is nothing more
nor less than the official. and universally

recogni/ed, euphemism for the Stalin terror.

Was there ever any real basis for levelling

such a Charge at Khrushchev? To a foreign

ob.server living in Moscow in those years, the
answer is emphatically ' no '. Khrushchev
undoubtedly held an immense concentration
of power in his hands; he liked to run a one-

man circus, at times in an almost literal sense;

and he undoubtedly made blunders and trod
on many people's toes. He was capable of

actions, such as the fanious shoe-banging
episode at the United Nations, which many
Russians regarded as unworthy and a humilia-

tion to national pride; he was capable of wild
and sometimes dangerous boasts, as when he
told a visiting group of Japanese socialists that
the Soviet Union had a nionster bomb; and
he was capable, like many elderly people, of
ranibling and losing the thread of a story, as
I saw myself several times when I followed
his Scandinavian tour in the early summer of
1964. But he never remotely approached the
paranoic self-deification of Stalin.

Why, then, did the new leaders allow such
a Charge to be evön insinuated? I think there
were two closely connected reasons, both of
some significance for the future : first, because
they wanted to make it piain that there could
never be a return to anything remotely like

Stalinist methods; and, secondly, because they
knew that even the hint of such a possibility

would provide the ciinching justification for
their own assumption of power. In both these
senses, at least, the removal of Khrushchev
was an encouraging sign of progress.

This does not niean that the Soviet Union
is on the brink of a total transformation, that
the Communist Party is about to forgo its

monopoly, or that Russians are about to
acquire something which, in any case, they
have experienced only in brief and rare
moments in their history—freedom of expres-
sion, of choice, of religion : in a word, freedom.
And it would be a bold prophet who would
Claim to predict the precise moment in the
second half-century after the revolution at

which such a transformation is likely to occur.
All the same, the fact that a particular goal

seems remote, if not invisible, does not mean
that one cannot register some progress towards

it. And it seems to me that the way Soviet

Society is developing is certainly in the general

direction of greater freedom for the indivi-

dual, even if this is a halting progression, with

many hesitations and setbacks. Of course, it

can be argued that this process is inevitable,

and that in the last resort the Soviet leader-

ship has no option but to make life generally

more bearable for the ordinary Citizen if the

Soviet Union is to prove itself a niatch for the

most developed industrial nations in the West.

It is certainly an old proposition, but one
worth restaling, that you cannot create an
elite of technicians, of scientists, of industrial

managers, if you demand that they show
initiative and inventiveness in one sphere and
yet try to keep them in blinkers in another.

On the other band, it can be argued that with-

out the constant pressure of the Chinese
challenge, the Soviet leaders might have gone
a great deal further than they have done. In

purely ideological terms, the Chinese have
often been able to run rings round the

Russians. By comparison with the desperate

ferment in Peking, there is no new ideological

thinking in the U.S.S.R., which undoubtedly
goes some way to explain the Soviet silence

in the face of reiterated Chinese attacks.

AU the same it would be both unfair and
inaccurate to suggest that the Soviet leaders

have settled for a sort of ideological imniobil-

ism. What they have been trying to show, in

the part of the world where it counts most,
among the uncommitted nations, is that their

experience provides a more useful blueprint

than the rival model proposed by the Chinese.
And if Chinese setbacks in Africa, in Indo-

nesia and elsewhere mean anything, it looks
as if the Russians have the more persuasive
argument.

In any case, what is very apparent is that in

their relations with the outside world, unlike
the Chinese, the Russians are no longer ruled
primarily by considerations of ideology, but
by interests of State. No doubt, these may not
often coincide with Western interests; but at

least they make for a common language. And
on at least one occasion—the summoning of
the Tashkent Conference last January—the new
Russian leaders showed a high degree of states-

manship. This was, above all, a triumph for

the diplomatic skill of Mr Kosygin. One can
also say that it was a demonstration of Soviet
self-interest: the Russians had watched the
growing friendliness between Pakistan and
China with considerable alarm, and to work
for a reconciliation between Pakistan and
India—both Russia's southern neighbours

—

was obviously to the Soviet advantage. It was
none the less a remarkable achievement, the
one jarring note Coming from the Soviet
press, which alleged that western correspon-
dents were trying to ' poison the atmosphere *

simply because they rightly pointed out that
Kashmir remained a major stumbling-block,

and accurately reported the pessiniistic tone
of the Indian and Pakistani spokesmen almost
right up to the end of the Conference.

I have mentioned this simply as an illustra-

tion that the old ' siege mentality '—the mis-
trust, the suspicion, the ultra-thin skin to any
form of outside comment—all these still exist
They are part of the reason why many
foreigners still find life in the Soviet Union
anything but comfortable, and are happy to
get away after the shortest manageable tour
of duty.

There are, of course, plenty of aspects of
Soviet Society that still justifiably arouse mis-
givings in the West. But I have been trying
here to Single out some of those things which
give ground for reassurance as well, as one
tries to envisage the second half-century of
the revolution. There is one final example
that comes to mind—the way the Russians
reacted to the news of President Kennedy's
death. This was with such shock and grief that
it was almo.st impossible to believe that little

more than a year before the two countries
had stood, in Mr Dean Rusk's phrase, ' eyeball
to eyeball ' over the Cuban missile crisis. Yet,
when one thought back over what had hap-
pened in the intervening months, it did not,
after all, seeni quite so surprising. There is no
doubt that when Kennedy died, ordinary Rus-
sians feit it as a personal blow, because he had
come to seem to them a man ardently searching
for peace. What had got through, I feel certain,

was—if not the exact wording—at least the
sentiment behind one of the dead president's
more celebrated speeches, in which he said
that there could not be an American Solution
to each and every one of the world's problems.
It so happened that this exactly coincided with
a growing Soviet realization that there could
not be a Soviet Solution to the world's Prob-
lems either. There is nothing more conducive
to reason than the laying down of an im-
possible bürden.

To Hungary and back
The firnl of Ihm lulk)> oii Ilii>t «ubjecl

by Alan Pryce-Jones
will bc publishcJ next week
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Israel, the Dispersion, and the world oufside

James Parkes w an authority on Jeictsh history:

his many publicntUms include 'A Utxtory <>/ the

Jewish Feof>le '. ' Kml o/ an Kxile ',
urul ' The

Confiict of the Church and the Synuyogue
'

The central pkohlem of Israel tmlay

is the one problem that the Zionist planners

of the last sixty or seventy years never fore-

saw. They thouj^ht that the establishment of a

Jewish State, or national home, in what was

Ihen Palestine, would be the creation of some-

thin« essentially Kuropean. Western European

know-how and eastern Kuropean enthusiasin

were the essential constituents of Zionism. The

State of Israel which resulted from their

activity came into existence in 1948, and in

less than twenty years it has beconie one in

whuh half the Jewish population has no roots

in Europe whatever. It has tome from north

Afnca and western Asia. It is not merely

middle eastern in its immediate ori^in; it has

been middle eastern for thousands of years. It

has never lived anywhere eise. The oniy

novelty is that it previously lived in scattered

minorities all Ihrouyh the Arab world from

Moroeco to Iraq, and. iar^ely throu^h Arab

pressures, now lives concenlrated in one area.

Opportunify and problem

This unexpetted development poses an

opportunity and a problem. The opportunity is

in Israel's forei^n relations. Too often it is still

implied that Israel is an intrusion into the

Middle East; and the justifuation of its pre-

senee was, indeed, once based on the Jewish

people bemj4 a special, a unique, phenomenon.

But now its justification is the normal one of

slatistics. Quite apart from its 300,000 Arabs,

and its few thousand Christians, more than half

ils Jewish population is middle eastern by

descent. Those born in Europe are a dwindlinj;

minority, even though they hold most of the

present power. Their children look at the world

from a middle-eastern not a European stand-

point. So dramatic a chan>,'e offers the Arab

world an opportunity for dropping its hostility

to Israel without losing face. More Jews have,

in fact, come into Israel from the Arab world

than Arabs were displaced by the war of inde-

pendence. There has, in fact, been an involun-

tary exchan^e of population; and the Arab

refugee problem has no more justification for

being a permanent bürden on the world than

the several other considerably larger exchant^es

of population produced by the upheavals of the

last fifty years.

This unexpected shift in the balance has,

however, caused an enormous internal problem

in Israel. Its Jewish Citizens had always come

from a variety of backgrounds; but that variety

had previously been within what was commonly

called the western way of life, though it is

today not western but merely twentieth-

century. Today Israel is aligned in the make-

up of its citi/ens with the Arab world, and the

rest of Asia ^n(\ Africa. Like Nasser's Egypt,

for exnmple. it has an ^lite of educated Pro-

fessionals and artisans, and a citizenry of whom

by JAMES PARKES

a large percentage neither desire nor under-

stand the tempo of modern life. For bolh

countries increased secondary and university

education is at the very centre of their needs.

And, like the whole of Africa and A.sia, Israel

faces the problem of bringing its total popula-

tion into the twentieth century without losing

the inborn cultures of Asia and Afnca, aml

without making all the mistakes of nineteenth-

century industnal Europe where the contem-

porary pattern evolved.

It is absurd to speak of contemporary Israel

as a western intrusion into the MicMle East. It

is today a typical middle-eastern country. It

has, however, a problem which is peculiarly its

own. It has to weld together immigrants from

widely separate geographical areas, as well as

from widely separate ways of living.

My own suspicion is that its central problem

is the way it teaches Jewish history in the

schools where Jewish children from Europe

and Asia. and ultimately Arab children as

well, all learn together. It is here that any

analogy between Israel and Egypt or other

middle-eastern countries breaks down. F'or such

a Suggestion would be meaningless, indeed

idiotic, as a prescription for the Solution of any

of Nasser's problems. There may be a gulf

between the Egyptian technician and the

Egyptian fellah; but they have grown iip in the

same country and with the same history. But

Jewish history has see-sawed between east aml

west for the last 2.000 years, and there are

immense differences between the experiences

of Jews in Christendom and Jews in the

Muslim world. The latter have neither reached

to the heights, nor sunk to the depths, of the

former. Western Jewry has never been sur-

rounded with the Stagnation, the fatalism,

which formed the Muslim environment for cen-

turies. Jews in Muslim countries. on the other

band, have never experienced the denigration

of their religion. the expulsions, the massacres,

which Christendom has inflicted on them.

Two histories united in one land

What, in fact, unites these two disparate his-

tories of a Single people is their history in the

land of Israel itself, the ultimate and unanswer-

able justification for the very existence of the

State of Israel. It is too often assumed, even by

Jews, that during the last 2,000 years their ties

with the land have been spirilual and religious,

not physical. But the land has always held as

many Jews as, by work or charity, could

possiV)ly find means of living in it. And when

the indigenous Community was almost wiped

out by fanaticism and massacre, it was always

replenished from every part of the Jewish

world.

Moreover this Community, never the riebest,

most numerous, nor, apparently, most cultured

Community of the time, provided on four

occasions the means of Jewish survival. When
State and temple were destroyed by the

Romans, the riebest and largest Community

was in Alexandria. But Jewry survived because

the scholars of Palestine wove the fascinating

bonds of rabbmic Judaism which united, and

kept dynamic and supple, nearly 2,000 years of

Jewish history, when Jewry was a mass of

scattered ghettoes from China to the Atlantic.

Talmud and Bible

When Mongol and Tartar invasions destroyed

the great Jewish Community of Babylon with

its vast Talmudic scholarship, it was not the

rieh and cultured Jewry of Muslim Spain but

the impoverished Jews of Tiberias who brought

scholarship back from the labyrinth of the

Talmud to the text of the Bible and so pro-

vided a sure basis for European Jewish scholar-

ship in the Middle Ages. When medieval Euro-

pean Jewry came to an end in the expulsion

from Spain and Portugal, it was the Jews of

Safed whose learning and mysticism provided

the stay and strength for the centuries of

eastern European misery in the ghettoes of

Poland, Russia, and elsewhere in eastern

Europe where the bulk of Jewry dwelt. Finally,

in our own day, it was the hope of freedom to

live their own lives in a Jewish environment

which saved, physically and spiritually, the

remnants left by the massacres of Hitler. And

this had been provided not by the wealthy

Jewry of the United States, but by the troubled

Jews of the Palestine Mandate. This is why it

is a knowledge of their history which is the

strengest bond of unity for the mulliplicity of

communities living together as the Jews of

Israel.

This unexpected change in the balance of

the Jewish population creates stränge Prob-

lems also in the relations between Israel and

the Jewish communities in the rest of the

world—known as the Dispersion, the Diaspora

—which is simply the same in Greek—or the

Golah, Galuth, which is Ilebrew for ' exile '.

When the State came into existence it pre-

sented the same balance as the Jewish popula-

tion of the rest of the world. The majority

came from eastern Europe, and eastern

Europe, until Hitler, had the largest Jewish

communities existing. But there were also

English and American Jews, as well as ancient

communities from the Yemen and Bukhara,

Persia and India. There must have been few

Jews anywhere who could not find a cousin in

Israel. The pnde of the Jewish people in the

achievement of a Jewish State had thus a

personal as well as a national significance.

Now, as Israel becomes more eastern, the

Dispersion becomes more western. The national

link remains, the personal link becomes more

and more tenuous. And one wonders how this

will be reflected in the Coming decades. An

Israel with few ties with the communities of

Jews üutsidc can have little significance, even

if it is assured of a permanent existence.

Moreover, at some period a new attitude is

likely to come into existence in the Soviet

Union. At present Russian Jews cannot emi-

grate to Israel, but neither can they practise

freely their loyalty, communal or religious, to

the Jewish people. in their native land. What
will happen if a sudden or gradual turn of

the wheel allows Russian Jews to emigrate to

Israel? Nobody can foresee what might be the

result. But it would certainly set immense
social and psychological problems, even if

those who came were those who had most

treasured their Jewish memories. On every

subject except their secret loyalty to Jewry

they would be entirely indoctrinated with the

Soviet point of view of historical and con-

temporary world aflfairs. Their absorption

would certainly be no easy affair, and would
need the help of the whole Jewish world.

Whatever its problems and uncertainties, the

Jewish people is likely to continue to consist

of homeland and Dispersion, and it is in that

dual capacity that it is related to the world

outside. I have never encountered, either in

Israel or in Jewish communities elsewhere,

that bugbear of the antisemites, exploitation

of a dual loyalty. Nor have I ever encountered

Jewish interests conflicting with the interests

of the rest of us. That is probably because

Israel and the Dispersion together rank as a

very minor power in the constellation of power
in the modern world. The role they can aspire

to play is parallel to that of Switzerland or

Sweden, a role effective only in the measure
that it makes for world peace. Perhaps Jewish

insecurity sets them in the front rank of the

peoples who above all eise work for peace.

Such a Situation brings to the fore the issue

which so often pu//les the rest of us : are the

Jews a people or a religion? For it is certainly

in Spiritual value.s—interpreting the word
spiritual in its broadest sense—that Israel and
the Jewish people are likely to make any con-

tribution to the world as a whole. And that
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brings one straight up against one of the most
troubling aspects of Israel, the place of religion

in the life of the State.

The Israelis, like the rest of us. are today

largely a non-religious people. It would be

utterly wrong to call them materialistic, but

they are equally certainly uninterested in the

contemporary expression of their religion as

exhibited either by the pressure groups of the

religious parties in the Knesset—the Parlia-

ment—or by the violence of the extremists.

The World may be longing for the era of

righteousness and peace of which the prophets

of ancient Israel were the most ehxiuerit and
powerful exponents. But it will not be attracted

by the fact that in Israel one can eat pork

only siih rosa, or that one encounters all kinds

of difliculties on one's day of rest if one desires

to escape from the cities and has not a private

car. For driving a car is identified with light-

ing a fire, and is work prohibited on the

Sabbath. Yet details like these occupy much
too prominent a Position in the contemporary

picture of Israeli Judaism. If one penetrates

further one finds a similar spint determining

questions of personal status, the definition of

who is a Jew, the Position of women, the

possibilities of divorce, the attitude to non-

Jews, and so on. And these are the matters

which the average Israeli mentions when he
expresses his opinion of Judaism.

The answer does not lie in abuse or rejec-

tion, but in understanding the dilemma of

religious Jews in Israel. They see in an inde-

pendent Israel a duty to establish on a national

basis the religion which enabled Jewry to

survive nearly two millennia of life in a

thousand separate ghettoes flung like a string

of beads across the world, without any central
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authority, political or religious, even without
a common language in daily life.

In such a Situation, where every single Jew
in the world lived somewhere as a member of

an isolated minority, those details which kept

Jewish life separate from the life of the

majority suriounding them were of the utmost
spiritual iniportance. They were the fence

surrounding their daily life. But they were not

that daily life itself. They made it possible

for Judaism to survive. But they were not the

reason for that survival. Jews remained Jews,

in spite of every temptation to apostasy,

because it was basically good to be a Jew, not

because they were forbidden to eat pork. And
it was basically good to remain a Jew because

of the deep spirituality and profound social

conscience of rabbinic Judaism, that Judaism
which has today so signally faiied the inde-

pendent State.

The reason is that an independent State is

not a minority protecting itself in a hostile

environment. and that the present age calls

not for the prohibitions but for the positive

contributions of religion. To try to make the

Judaism of the ghettoes and isolated com-

munities into the inclusive Judaism of an

independent State, attracting Jews from every

part of the Jewish world, is like demanding
that the technique appropriate to a miniaturist

be used for the frescoes of the Sistine Chapel.

There has not yet emerged the individual or

group who can bring together again the

insights of the rabbis and those of the prophets

of Israel. For it is the Judaism of the prophets

which could alone be the medium by which
Israel could make its proper contribution to

the world's need of righteousness and peace.
—Third Programme

Low fare leaders across the Atlantic . .

.

Loftleidir - Icelandic Airlines!

UK to the USA
(Fli^hts from London and GlasKOW with

connecting Services from all over the U.K.)

Icelandic offers you. not onlv the Iowest air

fares of any Hcheduled airline across the

Atlantic, but many other attractive reasons

(or using their Services and here's why:

THREE FOR THE PRICE OF ONE
See two, or even three countries for the price of

one—travel to New York via Iceland ot via

Luxembourß and Iceland. Step-off and stop-over

in either or both of these fascinating countries for

as long as you wish without incurring additional

air fares.

OPTIONAL STOP-OVER TOURS
Alternatively, experience the unique all-inclusive

optional stop-ovcrs in Iceland for amazin^ly low

Winter rares. Rates include accommodation in

Reykjavik'« ultra-modern Hotel Loftleidir. food.

Sightseeing and Shopping tours, general entertain-

Comp/ete and send Coupon for colourful \

I

I

brochures. time-tables. »tc,

NAME
ADDRESS.

ICELANDIC AIRLINES
L/LL20

I
*.... L/LL^U

I

1^45 Soujh AudleY_Stj^etJLon^don^W.1_^£RO_672 Glasgow, C.1 . CITY31 66. I

ment and incidental transportation, etc. Send foC

special brochures.

EFFICIENCY
Icelandic service is second-to-none! Complimentary

snacks, meals and drinks are included in the air

fare. Million-mile pilots, efficient friendly aircreyr»,

and multi-lingual hostcsses are at your service.

You fly in 4-cngined, pressurised, spacious and

comfortablc. radar equipped aircraft. AU this add«

up to give you complete satisfactioii.

SAVINGS
REMEMBER 19 scheduled airlines fly the Atlande
— 18 have the same fares—ONLY ONE has lowcr

fares and that's ICELANDIC— It's truel ASK
YOUR TRAVEL AGENT.

*FLY NOW PAY LATER ARRANGEMENTS
'SPECIAL RATES FOR CHARTER GROUPS
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The Churchills and the art of biography

E L s E w H K R E in Ihis number we publish

Lord Annans broadcast review of the first

voluine of Kandolph Churchills life of his

falber This when eompleted uill obviously \)e

a Standard biof^raphy upon a seale which will

make Morley's C.ladstone. or Moneypenny and

Buckle, and the rest pale into insij^nificance.

The Churchills have usually done thinjis on a

larpe scale. whether it was the first Duke of

MarlborouKh leadin« his army to the Danube.

Winston Churchill dominatin« the llouse of

Commons durin^; the last war. or the produc-

tion of this biography with its hutie conipen-

dium of docunients. FAidently Kandolph

Churchill had already set to work before his

falber was dead and this firsl volume has

tberefore appeared with commendable prompti-

tude. Still, it is ri^lit to have it now, ncither

earlier nor later Bioi^raphies written during

the lifelime of tbeir subjects are never satis-

factory, while those that await the passa^e of

time, durinj^ which tempers cool and archives

are opened. lose vividness except where the

biojirapher is a ^enius.

Mr Churchill has ri^Mly presenled his father

BBC news headlines

Wednesday, October 19

Coloiul Dlimi. deputy hcad of the Moroccan

sKuritv Police, ^ivis hinisilf up to French

polici> in Paris, wlnr«- Iho Irial of pcople

allcj:cd to hv involvcd in the disappcarance of

Ben Barka is adjourncd

Thursday, October 20
Uncmnioyed increastd by 97.000 in past monlh—

biKf-cst increase for four yoars

Production at British Motor Corporation factory

at Lon^'bridKc stoFW again, because of strike of

tar delivery drivers

Friday, October 21

Coal lip slides down mountainside on to Welsh

villaKC <»f Aberfan, near Merthyr Tydfil. engulf-

infj a school and a number of hoiises; the

Queen, the Princo of Wales, and the Pope are

amon« those wbo send messa^;es of sympathy;

Prime Minister goes to the disasler area

Saturday, October 22
George Blake, who was sentenced to forty-two

years imprisonment for spyin« for the

Russians, escapes from Wormwood Scrubs

Spain asks Britain to stop using Gibraltar airfield

for military planes

U.N General Assembly condemns any agree-

ment made by Britain that would betray

rights of Africans in Rhodesia

largely throu^h his own letters and the recol-

lections of contemporaries. intrudin^ his own

retlections only occasionally; and thouuh he

rennnds his readers from time to time that

he is moving along with them, he shows

remarkable, even uncharacteristic, seif re-

straint Indeed he has been fortunate that

such a vast ranj^e of material has been pre-

served for posterity. Bio^raphers of other

statesmen will envy him. Not only have a mass

of Winston Churchills letters to his parents

been treasured throughout the years. but even

those to the youn« lady with whom he was first

in love. Nothin« tan more convincinjjly re-

capture those far-off days or lijiht up the burn-

in« ambition of that exceptional Victorian

youth. Finally the bio^rapher has the advan-

tage that when he finds it necessary to quote

from his subject's own wntings. he does not

have to deal with the lurgid and flat-footed

autobiographies that are invariably left

behmd by statesmen. For Winston Churchill

was trained in the exactin« school of daily

journalism and learned at a crucial sta«e

in his life the virtues of darity and colour

and the need to carry his readers along with

him.

One may turn to Lord Annans review. or

better still to the volume itself, to discover the

Portrait that emerjjes. that of an extiemely

ambitious but entirely honourable being who

was both clever and hard-working: a youn.t»

man who reali/ed that he was destined for a

ßreat career in the service of his country.

Many will be fascinated by the ambivalent

relationship between him and his parents
;

it

is piain that he always regretted that he was

never closer to his father, who died young.

and that he was a little resentful that he did

not see more of his mother. But no doubt all

Victorian society hostesses treated their stms

in that kind of way, and equally no doubt all

parent-child relationships are ambivalent,

though, as Freud proved. they are vital. iModern

readers of this biography, who are fascinated

by the Churchills, will speculate aboul the

nature of the relationship between the bio-

grapher and his father—ambivalent too, no

doubt. That may emerge from the later

volumes.

Rescuers at work in Aberfan

Sunday, October 23

Coal Board expcrts say a hidden natural water

spring under the Aberfan coal tip may have

causcd it to move; Lord Justice Edmund
Davies is to head independent public inquiry

into the disaster

Foreign Office says British military aircraft will

continue to use Gibraltar airfield

Monday, October 24
Lord Müunlbatten is to head an inquiry into

prison security

Tuesday, October 25
Spain closes frontier with Gibraltar to all but

pedestrian trafbc; Mr Lee. Colonial Secrctary,

says this is not likely to cause serious economic
difficulties

ENSIIRIXC; JEWISH SIIRM\ AL
GOLDA MEIR: 'ISRAEL MUST BE MADE

DIASPORA-CONSCIOUS"

jrotfi Arie

Jerusalem :

Yit/hak Bcn-Aharon's forthright call

for a ncw. dynamic Israeli approach to

rclations with the Diaspora Ü.O. Dcccni-

bcr 9, 1966) has lound a powcrful ccho.

This week, a special ct>mmittee of Mapai
i

began discussing the subjcct in prepara

tion for a meeting next nionth of the

party's Central C oniniittcc. I hc guide-

lines were laid down in Jerusalem last

week by Mapai Secretary Ciolda Mcit,

when she spoke at a Conference of re

cently returned Israeli emissaries and

teachers. who hacl WDrked abroad on be-

half of the Jewish Agency's l'ducation !

Department.

Mrs. Meir defined Jewish education I

as second in importance only to Israei's

physical security. She was convinced that

without this education the Jewish people

would simply ccase to exist and—start
j

ling to Israeli ears—that without a Jewish

people there would be no point in having

a State.
'

She Said: "Israel is not a state like any

othcr. We must constantly ask ourselves
|

*Why do we exist?" Noting that Israei's

special status as one of the newest and

smallest members of the United Nations
I

had long been usurped by still newer
and smallcr states. she stressed that Israel

remains unique in another way: there is

no other state which has a population of

less than two and a half million oi its

pet)ple living inside its borders and more
than 1 1 millions outside them.

Implantiiig the desire : Obviously the

answer was immigration, but how could

this be achieved? Ciolda Meir was sure

that it could noi be brought about by

lelling the young Jews in the Diaspora

that it is their duty to "come and savc

Israel". What had to be done was to

im plant in their hearts the feeling that

CARMEL COLLEGE
GIRLS The nculy built CARMLI.

CilRl.S" SCHOOL is duc to

open in .September 1967.

Applications are now being
considercci lor thal date fi>r

girls aged II - \}.

BO>S Preparatory Department: For
boys aged S-ll. Senior
School : For boys aged 11-lK.

Applications for all IX-parimcnis tu the Biirsar.

CARMEL COLLEGE,
WALLINGFORD, BERKS.

Häuslich

they want to share Israei's destiny. How-
ever. Mrs. Meir was under no illusion

that this is an easy task. She realises, she
told the emissaries and teachers. that the

Diaspora Jew loday feels comfortable.
säte and sees no need to preserve his

Jewishness.

"I have never tlu>iight that there is

any point in telling American Jews that

they must ciMiie to Israel because they
are endangered by another Hitler", Mrs.
Meir said. "1 he real enemy is assimüa-
tion and a growing lack o\ Israel-centred

Jewish C(>nscioi!sness." I liis menace was
to be encountered wherever there is a
Jewish Community. It was necessary to

remember that. even in the U.S., which
with its five and a half million Jews is

far and away the largcst Community, the

Jews are still only a small minority.

History had taught that outside

pressures were incapable o\ destri>ying

the Jewish people. but the Na/i holo-

caust had wiped out what would have
been Israels "natural reservoir ' o(

Potential immigrants and most active

supporters. This meant that the role oi

the emissary today was totally dillerent

from that of his predecessor v\ho wenl
to eastern I urope .^0 or 40 years ago.

Then they went to Jews wanting nothing

better than to be Jews. Today their task

is to preserve a Jewishness the valiie

of which is oftcn not seen by the Jews
themselves.

Israeli camuu(ia}>e : But Cit)lda Meir's

sharpest worils were for Israel and the

Israelis: "Nothing makes my blood hoil

more than the Israeli abroad who boasts

of the fact that people teil him 'You

don't look like a Jew at all!' Ihis is an

anti-semitic remark and these Israelis are

proud of it!"

The idea often heard in Israel that

there is a State inhabited by Israelis and
that outside it there are Jews. with little

to link the two, showed a lack of even

the most elementary appreciation nt)t

only of the past. but also of current

reality. Mrs. Meir said it would be fatal

to come to terms with this kind of think-

ing. Jewish education was needed not

only in the Diaspora, but equally in

Israel itself: "The problems of the Dias-

pora must be brought into every Israeli

home, every school, every circle. Young
Israelis cannot be allowed to turn their

backs on Jewry abroad."
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MKS. MLIR
"Ni> Sliiic uillhuii ilic Jewish people"

On the practical level—and presumably
the Mapai Central (\>mmittee will be

dealing mainly with this aspect- Mrs.

Meir stressed ihree points:

• Ci realer awareness must be

created in Israel of the Diaspora and
of the fact that there cannot be a

lli>urishing .State of Israel without

a healthy Jewish life in the Diaspora.

^i Israel must invest far greater

etforts in the Diaspora.

• Ways must be found oi stopping

the dissipation of the limited Israeli

etforts being made already. While
considering it an illusion that the

/ionist movement can be depoli-

ticised "/.ionism cannot be a robot

without social or political out-

K)oks"— she calied for füll Co-

operation in such "non-political"

areas as Hebrcw education, the

teaching of Jewish history and the

organising of immigration.

Now or never: I ime and again, Mrs.

Meir stresset! the urgency of the Prob-

lem. She was convinced that it is now
possible to calculate, on the basis of as-

similation and inter-marriage, how long

it will take for the Jewish Diaspora to

cease to exist.

The one factor which could stop the

rot was Israel— but Israel must firs»

understand the problem and be prepared

to Shoulder its responsibilities. The
alternative was clear: "We could well

wake up in ten years time and realise the

magnitude of the tragedy that has be-

fallen the Diaspora. Then we would
reproach ourselves and ask why we had
kept silent about these dangers — but

then it will be too late."

/
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i)f this additicinal sum would bc allocatcd

to dcvck)pmcnt projccts. 1 hc National

Insurance Authority would also use the

funds ii had sct asidc lo assist familics

vshosc incomc was Icss than £11 a weck.

\Vt>rk would be begun and resumed

on roads, bridges and the expansion of

the clectricity supply system. Special

priority wnuld be given to vocational and
secondary sehoi)ls in areas with large

numbers of new immigrants.

All this provided the Minister with a

niore hopetul review ol the employment
Situation. Ihe daily average ligure for

the whole ot l^^66 was that there were
I.'^.IMM) unemployed— only about a quar-

ter of the figure claimed by "the

eeont)mists'\ .Sapir said. It oiight to be

said in this context, however. that the

otlicial unemployment figures give only a

partial picture. Ihe Minister of Labour

has put the average unemployment figure

for 1%6 at 6(),()ü{) compared with 3.^ .(KM)

in 1965.

Critical hindsi}>ht : The trade deficit

had also been cut by il8 million. Sapir

ihought this was nothing like enough
but it was a start in the right direction.

But much the most interesting — and
unusual - pari o\ this budget speech was
Sapir's self-critical review o\ the Govern-
ment's economic policy. He thoughl that

they had waited too long before they had
introduced their policy of wage and
price free/e. It would have been much
easier had it been dt>ne sooner, he said ;

it would have been [xjssibje to absorb

far more of the workers who lost their

Jobs, and the benelicial effect.s would
have come much quicker.

Hut the polilical and psychological

climate had made it impossible to intro-

duce this policy before its need had be-

come clear to everyone, labour and
capital alike.

Basic aim iiiiciian};ed : Perhaps be-

cause they had waited too long, Sapir

continued, they had wanted to correct

their mistake by applying the economic
brake with special severity. But he bc-

lieved that they were novv risking going

too far in this direction, and he proposed

to release the brake — a little.

There would be a slight dose of refla-

tion but only so as to encourage private

enter prise in setting up viable, economic
industries, particularly in the develop-

ment areas. But the basic aims of his

policy would not be affected by these

measures.

The Government still stood by its

detlationary objectives: to reduce the

trade gap, to restrain any increase in

personal consumption and to improve

what Sapir described as "work morale"

and productivity.

Aid for cducation : Sapir then turned

^M$»»

WIND AND WATER IN TEI AVIV
Finunce Minister riäes the stonn

^Ua

his hand to the risky business of fore-

casting the prospect ahead. He was hold-

ing his course, he said, on the target

of reducing the trade gap by 1*^71 to

about IKK) million. He would impose
no new taxes for the next three years

and he expected wages to rise next year

by six per cent, slightly above the ex-

pected five per cent rise in prices.

But he added a word of warning about

the immediatf future. Things would still

get worse during the first part of 1967

before they could get better. He expected

unemployment to rise still further during

the next three months but, by the end
of 1967, he expected an overall reduotion

of the present total by sonie 25 per

Cent.

He also feit that he had to do some-
thing for the Fnstitutions of Higher
Learning, especially the Universities of

.lerusalem and Tel Aviv —and also the

Haifa Technion -all of which are beset

by serious financial ditüculties. He had
decidcd to allocate another ten million

Israel pounds for this purposc.

Fear of "stop-go" : The Knesset

listened with rather more than its usual

critical attention to the Minister's expla-

nations. Members were not only con-

cerned with the economy but also looked

for signs of vvhether the Minister had
made undue concessions to special in-

terests.

It was common ground that something

had to be done to alleviate the hardships

c:iused by unemployment. There was.

however. some anxiety lest this should

lead to the kind of "stop go" economic
policy with which the name of Selwyn

Lloyd (never a populär figure here) had
become associated.

While there was no questioning the

third of the budget -about £200 million

— which was allocatcd to "Defence and
Administration", there was an evident

feeling that the economic priorities were
still subject to a great deal of buffeting

by interested parties.

Political back^round : Finance Minis-
ter Sapir has made it clear that he means
to stand by his policy but there are still

doubts as to what extent all the coalition

partners are prepared to back him.

This has emerged again with the re-

newed agitation emanating from the

National Religious Party and the

Independent Liberais (both members of
the Government coalition) for broaden-
ing the Coalition to include all parties

except the communists.

Both Ahdut Avoda, which is becoming
increasingly influential in the Lstablish-

ment, and Mapam have been actively

campaigning against the idea of a Na-
tional Government. But it has caught on
to a surprising extent among the general

public.

De facto cicctioneering As a result

the Alignment largely under Ahdut
Avoda pressure—has agreed to start an

enlightenment campaign against this

trend. It is to continue for some weeks.

Observers have described the Situation

as electioneering without an election ;

but it is probably more than that.

I do not recall any time in the last

twenty years when the political Situation

was quite as fluid and unpredictable as

it is at the moment. -
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rx ra-man na^^n E"'xa narn*:

-an na ,E'*xp"»ax e';m -d''

r':amn ^r 'ip'yn 'nan na'r
nm' irDX nnir'iaxar nr^rn xm
-ra rinn"? ^xir" raaan j'rnl
C":-yi;n mcia "ra ^'y r-a'x'?

D":na s'iin ryi"? ,iaii .ni'^aa

IX "rxirn nn*? rx ,E'-xp'iax

''i'S npr.'inn niam"? inx i^n
-"aiya B'xpnaxn .rxra naaen
'1'^ nnp'an ni3yn yrn"? c'3

-X njiax"? naix^'inn m:3icn
mip33 IX ,n3'i3 n3riar naio
-1^ — i3y3 D'xp'iaxn i*?*! nxr
in "rxirn in ipna nnaia n
-Dxar nir-ai — minx ni^'iaa
D'iin .E"iix-n E'iicn e; niü
-r E'aya leaa ir'nrn a'^xir'
nip'B"? narnin nx ny^n a"nix
cs-yiin ipnan rnaia ^a "rr

IX .npnann ipna? yrc'? *x:r3

-ia ipna 'xri:a nrari nrnan
nay x^ laa inx"? *^rx ,i3y3 -y

,Dn"'3 laansr ni3iyn inaas
-an nirnana raxn rx niyiya
'a;^i '7'?33 layn n;'' — nra

.inna imyn
1^1 1 I I Ml :f\ I W7

-irrxiia oaaoiD'i 0'*acn *;m

-i;n inya3„ i:"xr n:nan Va
-n TEX'!' .ixiar nai"? /"rr
nia'ian rxr naan'? 'ia nnp

.'ryij rra ""ra nipc-y

(

Ti'xr r'rian 'aar e; lar*

-'ia xpin 3"iiix man "innaa,,
-:n — "rxir" r;3 — T\^-i::p n:
M 'amra 'xp'iax yna ri:n

-'?n':irxi niaa'? /ryun ipna
nri'7n "vw inr nn:n ima jn*?

.nipmi m'rii nria irxa na
-r ,nxi:3 ,E':'axa xi cxp'iaxn
niaa (i'?3p*ri) irp3' ansan
-'yi; pr: nx'"? o-ipra nsyian
-axn IX .raa '2'yia pr: ix ":

iMir ,nx-<3a

Dil ,nnM Diun e:'X ,i3iaa ,110 ' nxra ninnarn .ramn em iitx3

-3 D'x:rn E'r''n 13 .rnyn x*? I -n na^xn rxa,, nx laa^ n'?i'?y

-na napn"? yrc ^xir'*? in:' an
-an 'riy"? cmaian .npnann '2p

yiy33 ixa D'a-aiya .^ra"? ,npn

-lina n:Maa n''?xirM n^jamn
miann njrn nx d^xii xVi ny
laa nn'rn nna nn'xa '7x''r'a

nxn TiE:vi xTan .B"ria B'im
V ynn "^r nan-'n nia*rnn nx I ir^'a 70-a ^r nyprns nn'an

Iprn nsom by mp'an

an 'a'yii nr'ci ipna ':':y

ni'ia ^33 irra E"non nnaina
n>iPD irr-r rxr ix ^y wi:nai
— myan r'iai nnan nm»
-3 yca — laiaa .inanaa }n*?v

-r .r'r'^r na3ya^ 'i'yun amn
-'rr ^r yamn a'ixn di'D km
-a't' E''cx'aia E'x:aoi O'arra -la

-1 napna E";n a-ino i:a'xi n
ipB'a 1x1 .a'^ryi; ania riyDna
-a ca-cxn a';pran napn^ tpx
-^n rx an-in ar nrDi^a ^al
rrsn rxia .ra ^r r"':'yi;n ni
•yia a'ia-y nr -ra jtm^ xnnr
-fi^ ara *rn;i 3M1X3 na^r a'3

.r:'ry nna *rr:a lEaa a':r "i

•aia ar i'a;rrx' a:r pca rx
M ^p 31 iy* nry nircsa nap
nai: ix •r:'' la^a i:r:r m:y
^331 — ni'3n mr3 a'xinxn»
-Eraa a:'x — ra;:"rxra ib'K

a- *y';n x'-x xci "y nxana a'?
-paan r-x .imyn n;^ n:?05^
'cn 1nEn^ nirEX rxr x'n nu
•1; ipna^ yra ra rr^na m")
n:'ia t-r rnr n1x^^ ':ry ':'f

-^1a'^ nrya^ .yan ra^ na'ioa
-1; im nrc> n:na nnx ^^ nn

.'xax ':'»

M 'rr rx r'xi^ r' nr ypi ^y
-iinÄn a'rnra '^nr nrnncrr:
-xin .rmaa ^x1r'^ riy;i:n a'j

a-sn"? napca"? nra nmaa ysn i i<-- -
*e'T

> - j^- • - « i - 'i...«

-13 E'*:"yi; d^i-o Ensa nor3 1

"^"-*
-j/

' "^^ nj.n ,
,

ri..

n:ym rxia nysn''i — -"^^^^^ i ^
'caa Jrn ra nsra amixp

— man mr rx .rxia napa'a i

^*"- ' -^'^' ^' \^~^ '^ ...-n
' .M'ian-n nman
n^ nar'r n3paiai ro;2'rx*i
pr: rnya ri:na 'la'i ayr ny
•1; na^^a riß "iaa n'ni 'i'yi;

r'oarnx ni'sa irxa irr r'i'y

r- r'r ''aar aryi^ laia .noiro
cni'i -»rr r' ,n^xa ri:na in
•ya^ mirn'' n^a' inria'137
pr:a rarrn*» nar Ena na'x t
nasran nnao ia> iai: .':'yij

pr; ^y rnyan rorerar ^aar
pr: XX3" .r':cp r':'iaa 'j'yu

I
naiy .rrxinx r'io E'nn rrr

i

nsyian r'ia x^1 3"nix x^r x\t
I -ns n^ra n'a ':'ni pr: ixa
pr: i'S'^ rr ipca xl 1x1 p

.nT

'7ar — D'xpnaxn E'rnn i3
IM' n^xn B"Dxnicn E'i'on

'?3pna ."rx^rn nnoai D':iiaa

IM' D"'a"ica sn-or nyin *??

r niiaa ,ninx n11aa^ nnnr
•xpnax ':inc3 aio:'X r' ina
IX np'iDxa .ii3'nn niTa3 '3rn

•n nyi*? ,iti .^rn-i'sn "n:'yi;

-ys np'ixan nnnonn nxp'iax
.nnyaa"? B'^ccxn D'I

-n ypia nxi:a ,iay nr Ein
-n ni2i3:n ^y laancnr c-^ip'r

cmn"? cnsa"? yn"? n'xp'iax
i3ia3 -:"yij anrnpran ipra

-rn^ l'ix ':x rx a'rmx bv irx
nt'a nr:^ ir'a dx nna ^'n

M nx'in rx pi ix ra rBi;3

t'sr nynrn nt'yr 3"!ri .r'^xar

i3'in' B.nj.m D'^''3:an ,anrn
.r'::'X ri3''''i riB'3 mn^

-3an ^y irii^ ^ai: xt» :'iy
.nr

*ia ':x ? na yir nr^ : ^nrs
"aanr nrmEn nai:t' 1'C1n^ la

a iprn rsam rx nr'^ra n^r

M ry ri:'3 n;3 B'a' nyaix'nr
nx 130^ nr lya tx .an^ni nrx

pran

'iy

ri:'ia3 -x a'iÄ*:n rir;i3 ix i -2 oia'-aarxr i-raa: -ripy
oicn 1:^» rm na Br^ .:^vr.^-{-i^ '

•. nr n'x .ly riara^" "xir' p:3
B':Bn mv^ ^r nn'n lann
^r r':iipyn n'yan rx niy
laia's .1 2"r] nn 'icnn rEin
XM i:ii3y mann naan,» .'fm;)
"'S ia lax "-ansa n:^aia icin
[npBxrna rn:^ an'M i:x« .laia
'ri:asy ix rtan ^3i n:''3'a3i

^'^*2 ,rmB x*» pr: -:i eii;^ E't'ny
'^ a"Ea-iiya aacn

j
«^r a; na ...raion rnun irxa

1.3^ .,x nar7 n'n niyr riirx nxi^ a'a'iaa bmiixV pv
rofnn nnraa .n^raan t-r ^^^ raxa y:an^ n: nrn aian

•^
\
.pm p'Baa x^ i"iy nr : 'iy

n^i^^aaa 't-r^an rnn r3r
•l'Bn asan yr.n ia .ipian ny^-a
rxi '1' ?y miam xi^aa '^3

rnn i'3t' ,isixn in n^raan
,aiy ryt» nyun nasa 'r;>Dan
1 a"r;^Da-i'a E'cn' i^pr: Er
^nBan 'ir 1x1 ,a"r;t'Ba-a':D
.n^raan rr^in^ ici: la'a y"^1

-n 'ra* 'rxi^ ir':r r'xn nr nn
r'3rrn rrüE't'X'siE-xt'n r1;^Ba 1 iy ^x^-^ ^^^i
•n rxi rx iMTn7 'ia nt'raaa L-iiin' nn* 3
.r'cnrn p•^Drn^ n'iryr n^raa
-yat» ninrxn iraa 'ip'yn aii;n
nry "ir nar .'•nDan nrM 11
113s: ^MEaa .nt'raan ir narp
-'ia 'ypm naa nnnxn n:ra
la^a IX ,n''raa3 3nn 1;: ni
iry x** rrr.'t^p^^ rnnsn na2
-iyi T\^n ^la^r 131 inaan 'rxi

.nn'ixipn rx iy
rx E'a'^ya aa-x ^naan 'rxi
.nrxia laiynai n^raana arar^x
'inx rnna ,iprrx ixiiaaa 133
'rxia na3 lyarn „nraan r^''^

-13^ ann ni'aa-'iini'n ^naan
-3 .rxrn n^raan ^r nr^iya ir
,is-xn ira arar^x tx nli; inra
pmn r'x^ arnar .i'aa cn:D ia
lay x^r ^y ,n^raa3i '"xaaa
"Ir n'^^^3n n':3nn iy rpaxaa
-n 'ir rx ami^ rp'3 nnr'x

.y^i ^nDa

"333 EJ 'aD i'niy E'nnrxa ny;D
nxi:D leii nan .-niran niy
n:2en ^y nai aaii .nna xl
i-rn .i'in3 ip'ya ,oian r;iM3r
TBxn rx mm ('"bd o'pno .a

ma 'ia^ niiT:iM ^apr axr rn
ncxf lam (? a':En nyia) ,3'x

'm;) ixi:i am .cian r:ipn rx
-irpaa B':Bn ir^ i'a n:a^ rn

r;sn rx aryi
- .r:yn narr

l'^inl x^r mv^n 'isna rp'3
r1ry^ xi 'ia z'v.rv'? rnn rx
ia ,nyin i"*r ,ric^ ramo
nyi .IT nrp3'' ncsn .a'pna .a

'naya inx nnrr aipaa ,a':Dn
mxyar nrl;: .rann Ir inrn

.m''a;ni ira

3'3aa a'nrin a-nn rir;irn
ir nr;n:n aiy nxa nanx ':x»1
n;'x NM .nxa r'''>a nviilo

.3'o riraa

ix'D n'?t33K '3SÜ mt)'n

! .a"aa isa ny'::2 nxi: ny nr
'

r;3 ^r pcyn ''31 .a'araa nrs»
.a"Ba3 iim^ ^i^y riin3

MT rx laix nm na'' : ^nrx
•liaa xnp xl nrx

?1iC3 na :'iy

ir:m *r nnanr ama : ^arx
ITII .rix ,n'Tia /r-OB 'n-^y

.llEI

na aam x^ ':x .m'Xi : 'iy
.na'rnn

narr ,B3ir nisn ir : ^larx
-:*' Bipaa 'a .D'y:a: b'xi: arx
B"a"aan riarar ri:iir'n rx ^s
ri':'ian nnsnn rx B':ri: arx
-r .3'c:3 laa nar ay a''a*:x^

na: cai .nt'xs man im ,in
pi n:n^:\ a"Ba r*n:n lar aya
am nr'x nxin r-oa 'n-''y

.nry nr

iai^2 .nxn ':x ! xn : 'iy
'T ^y ir:'n nnannr isia nrx

.inra nr ,r'OB
-ixa nnr D"Bar 'iai r^iarx
0':3nl iria ':x .n^raaa nr
inra ays ny px Ir X3n bix:^

?c:xpro nii H*
.i:^ airn nrn iiipyn d; :'iy
':x ciy Ir rn ym'?) : t'nrx
'^ya ay pcy nry^ anx nar
ma irr arx E'iai; .ri:iiry

x^ i:n:x ^ax .pns nrx
naia 'xn rilr iy 1x3 a'iaiy
-aan asy ^y .riprn ^y x''x ,a^n

.IB'iit' .ini"? ^31: x1 r^y .i'r

a':aia i:n:x ripm nnr lya
nDcm^ i:ry'ar t'y irn^ i^'ax

raa'rr ia^3i 2.5' :n s'T/a I3r
.ripm lar'r iprn

an iai: xia rx .mt : liarx
mnai mpyn rx ann arx .r'^

?irM '?v B'l
-XI 131 nr ripiM "i:''sx : 'iy

.rr

-11 inr'arr .•':1a; rx : i'rrx
r^xn :x rip^n t'y n^ri ns
.*:'si rx laai iria narr
(n';Bn rE^cn ris'cr rx anaj
.xii 'ca niran rx n ici^'-r
xiipl 'nyc'in ixa "•:x ciy?)
E"Bar lax: e 'sa rayia -iriar

.nt-raaa nnxa n:'X
n:'X 3"Ba .maiyn n :'iy

.nt'raaa nnxa
rx i'aran 'na npi^) : ^nrx

! .n:n fiy^ i:r"!:i nirsn nai:

.xip

-ra 4'^ ?nT na (xii?) :'iy
•'an 2':- p'cyan 2^,:; ,E":r^ pir
nr ?ripyn ne'x ...1 'aixM no

.iin'i ^an 'in

.nrnn rx rxip x** :^i:rx
'3 nr3 .iT'ira n^raan (Xiip)

-r" .nraaa ,iprn raom iiipy
.nrpaa .n:n ('^y^.^ .nar^ ia

"P) .nxM na nxir ^ax :'iy
laa .IN':' ipr racm r'sna (Xi

...E^irn 4rj

x*» nrx .X'' .x^ .xi : "»larx

-r" i'raan n ama .r3: xnp
^n; ^y lana x> .mia^ra ia
nparnl t"nrx •':x ax .s'rinxn

r.^a ^^r TiKC

->< «^^ ^r nra*:al n^n ex ra

n^x ^\^'?pn '^a .n!'raa3 nnxa
.inx ar Bir:^ B'^ia' i:'m x^

•px 'aix: ^y piB'o i:y3n d;

M rx f^n 'TD npi^) :^nrx
rinr (!'y^y^) ?nr na (a'piaa

!aiB
? EX:dX'1 ; ^•^l^''

n':a) ln:1^^ yjn :*"arx
-vp rx a':aca arx .iB"'P''3anrx

naa yir nrx .n'X'tJX-pn ^r na
ai3 ^y l^r iprn naain yarn
n^iy naa yir ^^33 nrn .'at>n

?3ll C13

ri3'?3 i:n:x ?3^n 01a :'iy
.3ln B':'i x^

-^ n^iy na3 .rxr ^3a :^•rrx
?a^n ci: im

,
? mi'^ iry ? yir ':x : ^iv

I

! rii'> iry : i*:rx

! nsyan n'ia3r 'rxip : -iy
Mc*ia nxa raa ni'y s'^'r-:: rr

1 naa im rx 'r^xr rx .1;^SJ( a^i
-'^ rar .E"t'y: :it i:lsx nliy

?3^n an Ti".")

i'BO ,1331 .310 irr nr : inrx
nr .rii'^ 'xni ri^rr '1 laix

n ^3 oy .pra^ n^iy nrr i'nan
-cm ^a BX rx .B'sn nn'ca'c
nr ,ni'^ 14 nr ^yB^ iprn ra
.riin^ a^n rici3 y3ix 'rips
•Ty3 rx .a':i'^'a nVy nr pra^1
^y ? n''raan ar? ^y 3"xl n:

nisa iDi:a) ?n'axipiain B"p
?nt'x ^'3r3 (B'piaan

n':'i3n ni'araa ^ax : 'iy
^13' nii'^ 14 irar B'iaix i:^r

nB'^n lasy^ riip"? iri'M lyia

.naio

-'^n rai^ 'a lnD'''?n ilnrx

-'^c (B'piaan rx n':a) ! cib ry
M rßam »xn ?i:""n na'x .nn

...1331 .ipr

?aiB ryar na :'iy

.n'^;:x^ yc: .airn x^ :^13rx
B':3ca arxr .piaa .yi-- nr^

...1 ns'^xipn Ir narp rx
-^ irpa n^;:x^ yr: :'iy'

? ax:cNr
p'a;a^ irp3r lax: : l'arx
niraa n'.ir ax lax .nnixan
'ircx m''a 'ia;'' xi nr tx nnn

.mx irpn3 n^;:x'' yc X'nr
! ax:cx'i E'Tiy : ny

? nxn nrv. : ^larx
-n nr'a ^3X .nK'','^ ':x : ^'^i">

n^n^ .^larx .a'xii xi an .a'araa
a'3"n i:n:x .paxan n'n'r na

.a^prn i:aa rxst»

inx prna x*" ':x : Inrx
?rinxri lara

?naa ?'r'x prra :'iy
a*x:^ moiDnr ocran : t"arx
dpa ny i:n:KT .rr::3 px or
T-rrix pT'n x^ n: .nsyan r'iaa
':x .msa nc' n^n nr : 'iy-»

.xlr laix xi
ty aya ny i:irnr nn : iiarx
nr ,iax ir a'x:3 o:xprc n*i

?Biia
nx i:i3''p r':'ian nya : 'iy

•piB'cn nr

-r na ia nr ! p'B'ca : inrx
ay nn'r.n .n n;n'' iic nrn

tr»n



Ir

?^S'D n^üiK ''3SÖ mü'i
•nai .rtjna -ax ia "P"'^rn ooro
•a ara .nna» "»i-^aM picD^ .na

ni'*^ riarn- -.Mn vcbo in»

•ma nyarjc mar k-ti omo-'B

*»im n^ rmioi nxa nimxa
njva narn oi^rn odds n-'aa

nx rrsn nr» OTi^rm ancrn

n?:ynn rain 'jv ''ivTsn ccan
.n* P'jsn p:yn. : iTiira nainan

ca:> tarn mica naon n maT
"iF n»a nriapn -cn-'a t»T")a ixs

1 rmo"» n-'^K-TJio nara main
^a pura rrn^ T^^n K-n .nairn
"3 riKi i^^nr n^ .T'n-" Ktr ist

nrro w n^cax "»ido mo-'a pj
rpcea ^7 m?3^ in« s-sr^

."nray

*n -onaisn casaa mn^ iirnn

•n mnp nx m^rsam av'cjra

nar .man mxnna fin mo-'a

•ra^a n-p-cran n?n nx o'iaaa

(nMiTJ .-ixsina rxnj ntraaiti

mo-'an nanins? o"m?a cz^a^a
•na pc'an rx nins'n ntJcax "iDa

'loa .nmD''D "^3"'d D^yt» sm:
•"o maa imsn nx ^oan ppny
aipaa iccnan ttto^ t» d""*!?

-D^ a-'jjno D-'nnx .irm nrtajr

latp^ rnc paa cn c"'Tto"'Bn "»^s

•Trn7 nnarn ni3ir nra loisan
.^»Baa r?

pm Iran qio nr r:»a mrrn
"ran n-ia *yv ina vssa nnxa
c? ni'Drnn *?v Tai: iv^rn od
n^oax •'iBa mo''an n:n:n^ n\n."i

•»:Ba injnin^ msr:jn im: (i964n

•ais nx^a npiorni yBr marai:'
•^ t»?! nrBca niann npn m
•m DToran nx yaar^ n^rca
T13 mao VTPay jnaa^ nnaiy
D-'ait'irnn mrirtp ^xnir» pia

DX1 njira "»-^ r'^'o 40 ?•) n\T
-a "••!> '•niy pona ^a laira lar

.D^aitrnn nx laa^ "t^ar rnn
mt»n:n ^y nn? ^"»on^ rx ^rr^
."O^rx ro^oa »innrn^ n'^yßan

.•nr»n mxsm n^isn sn:a^ na
*n msna o^nx onan nnt»
100—80 D"»Bi^:7nn mr"»:? n''n"' 18

msw artn 101^ VI ."»"t» ]v^'a

i%"i cnaiyn laira i% niajt»

»•BoaaT o'»p''oran riairn t»» «loi:

sr^t> ?T x^ ^ain n?n masnr'

»••pBrn^ xVx .n''^oara^ a"'p:saa

nriar nTS"'a n; npiornn ni^ra

20 p*i i^a?» nnx no''X "f? .n^o

naix '•Bt'i mo^an 'an nx ".^x

13 casnon .«i^x 40 mcoa nnx

•n n:"na ^y ima rxar caToa
-ra"!a ra o'p«» p^n^ n^vaa
•ff^a D''^üaia 'b^ la^na .0»^

»T mninn nnx .npicynn ma
•ata «i^x 30 srxiaaa i^ap' nacnr
•ra ""^pa o'-an onai D*p:p3 d"'^ü

*?v awna .nn^' mana mnß
300 maoa maa o^para a"tt»rn

-ra Di^iyn mspip n\T inina ''^

ina »*V ri"'^''a nvvT\ mo'an -»p:

.n:s;a "^ r^^'a loo-a nnv .sn

D'pasan mt»irnB? omao o'an

mo'at» "Twan mirxaxa nvv^
T'x msnn mpi^n i^ny nx .'aix^

mü^an Tna .ppn "»Boa laj""

I950"a) nasra o'^arBc^ cnrosa

(3 Tirir'S 1^8)

•n^ n^T?aan *}v nrp'c? D'n»aca

T .D""ir^ axi *it: onjnaa ra
."•"^ 1500 n»n nnnxn 'imnn inaa
»'^ 250 nijrra psirsa D*»p'^n^

*n 't>ya o^ano »ac nxa .na^a

Via» i3'x pinnr njiirxnn nrsn

n»anpx n^arn '^ra ra m^Bn^

T»'53 ^31 ff'ny» mama r:nB7a^
pina ya?"r p:yan nx raxn^
Dina"» ^oa'l5n ^r pnnxn nac^
1 "»nasra rpn ^y n^^BX »^•sn^

/nny
amytpi n^ai^cnn nnix nra?
mcan n^na na notxna yB^m
n^yaa n^poiyn ra .n^oax "»iBa

't'apa nBca nana mynn mpi^n
*B? »3Ba v^vw a»3na"^xn .a^parcn

•onBa w.v a^'ocooB nncia
•axn *\p''n *?v b"»3")3' anBca a^a
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editor

row rock!

Jewry
by IVAN YATES

A CR ISIS IS developing in ihe
Jewish World which could affect

the unity of the Zionisl movement
and even the ^tability of ihe
Israeli Government.
Al a meeting today in Jerusalem,

the Israeli C abinet is expected to
liiscuss the dispute which led last

weck to the dismissal of Mr Jon
Kimehe. editor of the Jewish
Ohserver. which i^ published in

Br\tain, and the failure of the papei
to appear.

Bchind the bitter confrontaiioM
bctwcen \fr Kimehe and the papcr"-
owners, ihc Zionist Federation v>t

Britaiii. lies the shadov\ of the stroiv^

m.in in the Israeli Cjovernment. Mr
Yaaev>v Shapiro. the ^lini^tcl ol

Ju>tiee, who>c rcsiynalion Mr Kimehc
c'emanded in his last cdition.
Mr Shapiro, who is almost a

cinema imaye of the eorporatioii
lawycr, fills a role in the Israel
(abinet not iinhkc ihat ot Hc-^r
F-ran/-JoNct Strauss (oi Spuavl lamv)
in the Bonn Administration.

Unnamed men
in Charge

Mthough Mr Krmehc rcceived a
soliw'ors* letter cnding the agreement
under which he haN edited ihc paper
sincc I'>52. hc is planning lo ^i>

to the paper's offices in London
tomorrow as usual. "

I havc to sctile

correspondenee and aeeounts, but I

5upF>ose someone eise v\i|| he cdilin;;— I don't know who." hc said

Meanwhile the staff of the paper
mct yesterday ;o diwuss thcir attiiude.

It Is understood that the ollicers
C'i the Federation have made tem
porary arrangemenrs lor this ueeks
issiie to appear. Two men. .is yet
unnamed, uill be m eharge dunnp the
interrcgniim. A new cdilor will be
advcrtiscd for later

rhe Icwish Ohscr\er is the most
influcntial Zionist paper m the world.
«;ith a .M).000 eirciilation (whcn
Kimehe to»<k over 15 years agi> \\ was
a matter i>f hundreds). It i> well-
informed on the Middle East as a
whole. Many people who siipport the
-State of hrael read u

For many years Mr Kimche has
pivcn what he ealK "constructue snp-
port tii Isratl and its Ciovernment
partieularly when Ben Gurion and
Peres wcre m eharge. two men hc
believcd m. His ami throughout has
beei^fB present Israel as u is.
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Found more
to criticise
,tv«n in Ben Gurion's time he had

criXiciscU inc Israel Govetnment\ t»io

ne^Ative pi^licy towards the .Arab
countries. 1 wo years ago. he enticised
the tendenc. to treat oriental immi-
graiits a.H sc.iind-elass eiti/ens. Si\
Jjpnths agi- he appealed to Mr
*itepiro tp !ake \.\^ the casc i^f .m
f'Syi|'?i»«n w u> had bcen seerelly
dcuilicJ >ii)i vir seven years ago

Recently hc has found even more
to crificise; Fhere was the mereasmg
i' efficKncy of the Governments cco-
n 'mic l^nagement; and the heavy
' emt>i(jyriient. for some time eon-
«-cokd.

. FioalK. there was the .Shapiro
c.Nc: :.'he pari played by lsrael\
Minisip/.of Justiee in the secret trial
and co^viction last month o{ two
Israeli e«^tors for publishmg alleged
security infotm. on.

^ "'«**Üi*!i(F*<'-'n? of this ycar Mr
KmichdB^jpüjttisniN had been tolerated
but not *k:( Hiraged In his own words.
It uouldn"i have paid them to squash

me." But the publieation on 20
lanu.iry of a hard look at Israel by
the distiBfuJ-4ied head of Marks and
Spencer. Lortd.Siefl. one of the most
dedic.itcd ant/ generous supporterN oi
the State of Israel must ha\e touehed
the '"^raeUGÄMMTient on the quick.

AecortSil^^^orii SietT. what was
wrong was not the capacity \.>{ the
country ^iit>^|Ü machinery of its

Government *»«d. m some cases. the
men in Gowemment. He feit it was I

quite wrong that men iike himself
should h.ive to go 4o Israel AWiS teil

Ihe auth> "itics whaf they should do.

Finger pointer
at secret'trials
These sentifficntN are believed ti> be

shared by man'y Zionists in this eoun-
trv and elsewhere and bv some nicm-

s of the Israjeli Government. Thev
ardlv h^ic appealed to Mr Levi

ime Minister, or Mr
:ir colleagucs in the
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JON KIMCHE
has controversial views about what is going
on in the State of Israel. As a result he has
been sacked from his job as editor of the
Jewish Observer and Middle East Review.
Here he explains the background . . .
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A PROVISION to casel
on saiaries after 30 Junt
incorporated in the üov(
impending White Paper
future of the prices and
policy.

Allhough the White Papel

published before Easter. will

plans to vonlinue restraint oi

increases. the Government
greatcr ieniency will have'
exercised over saiaries.

Ministers are responsivc
urgent appeals by industry
'easing off" in this seetor. it

that rt separate criterion will be
in. The two existing crileria
crease:»—productivity agreemei

ISRAEL'S most
dangerous enemy
at present is not

across her border. The
threat from her Arab
neighbours has never been
more effectively contained
in her 19 years of existence.
The strength of I.srael's

Defence Forces Ls such that
despite her great numerical
inferlority in reLation to her
neighbours she has In fact
imposed a State of compara-
tlvely peaceful co-existence
between herself and the Arab
countrles .<?urrounding hör.
Today the main .source of

unre.st in the Middle Ea.'-t i.-^ no
ionger the Arab-Lsraeli conftict.

It is the power struggle with.n
the Arab World. I.srael rema.ns
a watchful observer—and al;>o

.sometlnng more.
Her sophLsticated. modern

a.rmed foires have lasp.red a
healthy respect amon« not on!y
her neighbouns but al.H>auv:>ng
those Great Power.s that have
beconie acciistomed to fi.sh \x\

the trcubied waterö of tlie

Middle Ea.st.
It US no accident that in recent

weeks both the Ru.s.sians and tlu'

THE
CRISIS

Egyptians havf» been anxiüu.s!.v

r&^traimng the S.vrians lost they
provoke the LsraelLs into some
more telllng retoliation again;st
Syria.

Larger

iL is therefore not the threat
from abroad that worries the
Lsi-aelis. They have been even
more rea.ssured by the expand-
liig ring of fnervds which they
have in tlie international fleld,

ranging from Britain and the
Un;tod State.s, and, of course.

France to numeroiis countries in

Africa and Asia with whom she
h.'.-i particularly close tio.s.

The Governmenf.s principal

ii(ers
KENSINGTON

problem is not abrroad but at
hj«ie. It ls not even t^he

economic Situation, which i.s

serious enough. or the unem-
ployment which h;us turned out
to be mucii larger than tlie

public reali^ed.

At tlie heart of the Situation
:s whai, one of the central
figur*».s of the adnimustration
descnbed as a crisLs o(f co«nfid-
ence He meunt that there wa.s
a widespread feelLng in tlie

counLiy that the Goverruiient
Wits not governing, that it d.d
not know its own mind. iind tiiat

if it knew where :t äm.s gjing
it wa.s not giving mucia evidence
of .t.

A^ is usual in such cases, tbis
wa.s something of an over-
statement, but it reflected Uie
grsxit public concern at tlie turn
which events have taken.

Israelis had become
accu^tomcd to llving in a

rapidly expanding i^conomy.

Ex'.jorts hivd Increa.^ed bv
Wl ' oer cent over the la.s-t two
vears. Saiaries of govermnent
e m p 1 ü y e e s increa^ed by
C6 per cent. and, even durin«^

the last year of economir
rest'-\int. wages were incre.Xred

by 17 i>er cent.

Severe

Largely ivs a re.suU of tho
Government".«. " pork - barrel

"

p>Iicy (if one may use tlie term
in thi.s context> before the

General Election tn NovmC^r

1965. tlie total increa^e in
.sa..jariei and wages Ln the service
sector of the labour foire
amounted to 50 per cent. aJ>»und
li bill.on Israel pounds—about
üiOO niillion Sterling.

The country was therefore
psychologicully qu:te unprep.ired
for a .severe cut-back whici'.. at
first, hit those who were Icast
able to fend for them.selvcs but
which is new affecting the who'.e
ecjnjmic structure.

But the really .serious a.«pect

was the Governmenfs own
psycho'. o<?:caJ unpreparedness to
tleal with the Situation.

Pressure

It W.V.S indecisive. It took
decisions. aivd then Ixicktracked
It gave way to pressure from
all kinds of vested intere.sLs. T,

gave iio coheront lead in a
Situation that deinanded it.

Last tnonth. the Governor of

ih? Bank of Israel .^id bluntly
thit the country wa.s entrased
in a race which ihey dare not

lo.'^. He told the governmeiit
that I>irael " cannot permanently
ba<^ emplovment on artificia!

activities tliat are flnanced bv
unilateral foreign income, wh;ch
is, in f:..^. in decline."

Tlie onlv effective way of

fin.in^inir I.srael's Import needs.

unmimtimc to £450 million
Sterling annually, he added, was

Jewry crisis
(Continued from pase 1

)

Israel's relations with Jews outside
Israel as well as the country's internal
politics.

Israel's larges» circulation paper.
Maariv. has described the Jewish
Ohserver's demand for Mr Shapiro's
resignation as * insiiflerable interler-
ence in IsraeTs internal afTairs by a
wcekly which is the ofTicial organ of
the Zionist movement in Britaf.i."

This of course is the weakness of
Mr Kimche's posilion. .\s editor he
has depcnded more than most editors
on the jiood will of his proprietors.

rhere has been a K>ng history of
pressure Uom Israel and fiom Israeli

Ambassadors which the Zionist estab-
lishment in Britain has had to fend
oft as best it could. This time it

succumbed.

Or did it? Here the undergrowth
of dispute and denial becomes denser
than ever. The Federation claims the
1.^ years of Mr Kimche's editorship
have been a succession of disputcs
and that machinery was set up and
used to settle them. They actcd against
Mr Kimche enlirely on iheir own
.luthoritv, becatisc he had ofTended
against the Federation's policy of non-
involvemcnt in Israeli politics, and
had broken the terms of bis agree-
ment. He denies this. On this point
the lawyers are at work.
The occasion. or pretext, which
broughl the final break was Mr
Kimche's refusal to agree to his pro-
prietors* demand to withdraw an
article on unemnioyment in Israel, or,
as he Claims, their insistence on putting
in a censor at the printers to oversee
every pari of the paper.

If he had been a more pliable man
perhaps he would have withdrawn, if

only to live to fight another day. But
he did not. This time he )udged it

righl to dig his heels in. Whether his
dismissal is the end of the story will

depend on whether he is right in his
assessment of the cuirent political
Situation in Israel and the degree of
criticism of the Israeli Icadership by
IsraePs friends abroad.
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^ Today the main souro« of

unrest in the Middit

East I« n« Ionger tha

Arab-Israeli conflict. It

IS the Dower strussle within

the Arab world. Israel

remains a watchful observer .

to concen träte still more on
e.\ftjrU. If they lost Dliis race.
he tontinued. we would be
facing a very severe economi,
cri.sis. even to the extent of
piiys.cal privation in a nuniber
of yearv"

Ihe public is now beginninf» to
realise tliat the Governor khew
what he wa.=^ taiking about. He
was foHowed by a frank State-
ment in the Israel parliamont
by the Mmi.^er of Labour. Mr.
Allün, tliat the unemployment
in the country was more tiian
twice as large as the number
officially resistered at the Labour
Exchan-Tes—some 96.000

The Goveniment's explanation
for th.s sudden downturn :n
the econ:>my is that mass immi-
g.-ation had so declined last year
that nearlv half the bui'dmg
indu.^try had to be laid ofT for
a time and that tliis started tJie
rot.

But unemp'oyment L<; no
U>n»iT c:;nfinrd to a few secto>rs
ui the economy. or only to th?
so-calied development are;us. It
n.>w aflects profes-sionols and
skü'.ed workers. and it has pro-
duced a som?what larger
emigration. tliough this total
ha-s nH yet reaöhed alarmist
prop:>rtion.s.

The govemment'.s economic

:idv..-*?r> h ive warnod. tlK>ugh,
Ihn X cuuld r'Mch a.-; much as
lö,Or)<J ur in<jii-e this year. as there
^s nj ovidence of anv ILkely
irnprovement before the late
.suir-tiic-r.

This ts the darker side of the
Dic4,ure Thire is also anoither.
I^rai^l'..^ have t>ecome accu.stomed
tii ru-wi; Ui .such challengcs.
Tt\c\' ar? now a diversifled
peoule

S*tme .luccumb to despair.
oth.^r.s. especially the new
genoratiuns oX Lsrael:-boni
tf»chn.cians a!>i profr&«donals.
•Ire becomir? re^siles^ wiUi the
ai>nirn'U ab.sencc of eflecUvc
leadcrship.

Cifference

Tl:e pi'Njiems imu la^e Israel
Lire .ser;.)u.>. but they are within
lier o.vn p.>wer ta corvect. This
LS the diffetence with prevlous
cri.-e^. when she was dependent
on others.

It is thi.<! difference tiiat la

l>p<li;nd the irounting criticisin of
the Goveinment. and it is this
also that ;-pi)OAr.s to be the cau.se
of the undt!e senntivity w^ich
t.he pr^ent dvernment displays
t>w\r(i.s the non - conformist
criti's.

In doing this. they are doing
le.ss than justice to their own
coun'rv and its people. I.sraeli's

have rh.)wn rcpcatedly in recent
yeiirs that they can " take it

"

und overcome mo.st difficult

Situation >. They ran do it also
tiai-i tin^e—giveh tiie necessary
leadership.

[
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Landestagung des Verbandes der Einwanderer aus England

^1 Worte und wenig Taten für Alij.

und Olim aus den freien Ländern
Die Erkenntnis üc schon

einige Jahre alt. Das aber nütz-

te bisher nicht viel. Sogar äl-

tere und verdiente Parteifunk-

tionäre, die in diesen Abteilun-

gen einen Posten erhalten

haben, da der Parteischlüssel

einerseits und ihre Verdienste

für die Partei andererseits sie

dazu prädestinierten, in der

Alijahabteilung zu arbeiten,

gleichgültig, um welche immer
es sich handeln mag, sprachen

in den letzten Jahren immer
wieder von der dringenden Not-

wendigkeit, weit mehr Ver-

»tändnis als bisher dafür auf-

zubringen, dass Menschen, die

aus Ländern der freien Welt

zu uns kommen, andere Voraus-

setzungen verlangen als solche,

die wir aus Ländern aufneh-

men, in denen sie nicht ein

so freies, so gutes, so wirt-

schaftlich unabhängiges und
oftmals recht wohlhabendes
Leben geführt haben. Die Art

und Weise, in welcher die Men-
schen nach ihrer Ankunft im
Lande bei uns behandelt wur-
den, hatte auch diese Funk-
tionäre recht negativ bef-a-

druckt und die Wiederausw n-

derungszahlen. die Ziffer jen r

also, die in das Ursprungsia- 1

zurückkehrten, war eigentl i

Immer viel zu gross gewe.'-t^r.

im Verhältnis fast erdrückend

Auch bei den Olim o.^^

Grossbritannien und Irland
gab es Rückwanderer. Es wa-
ren weniger als bei vielen an-

deren Emwanderangsgruppen.
Die britischen Einwanderer
bissen sich im allgemeinen eher
durch als ihre „Leidensgenos-
sen" aus den westeuropäischen
Ländern, aus Nordamerika oder

aus den lateinamerikanischen
Staaten. Dennoch gab es auch
hierbei Fälle von Menschen,,
und nicht nur vereinzelte Fäl-I

le, die verbittert und ent-j

täuscht, allein oder mit de;

ganzen Familie, das Land wie-

der verliessen, um zurückzuj
kehren. Immer wieder übtei
die Vertreter der Organisatioi

der Einwanderer aus Britan
nien harte Kritik an der Art
ta welcher man dem Einwan
derer in Israel entgegenkommt.
Sie taten das auch diesmal wie-
der, als sie Anfang dieser Wo
che zusammentraten, um diel

Landestagung des Verbandes
der Einwanderer aus Gross-
britarmien und Irland abzuhal-
ten. Sie wiesen zwar auch aufl

viel Positives hin, aber ihre
Kritik hatte sich niclit verän-
dert. Sie ähnelte in Wort und
Ton genau jener, die eigentlich
alle diese Verbände der Olim
aii.s ^er freien Welt immer wie-
der an den offiziellen und halb-
offiziellen Stellen üben, die sie
aber auch an dem ganzen Vol-
ke als solches üben, da eine
wohlwollende Einstellung dem
Neueinwand^rer gegenüber
überhaupt fehlt. Und, last but
not least, klingt auch Kritik
daran durch, dass man die
landsmannschaftlichen Verbiin-
de zwar duldet, da sie sehr
viel fiir dai^ i^-md tun. dass
man ihnen aber Schwierigkei-
ten macht, und das schon des-
halb, well die Menschen sich
ja, wie es verständlich ist. im
Rahmen dieser Verbände auch
weiterhin all jener Sprachen
bedienen, mit denen sie ins
Land gekommen sind.

Die Kritik der Verbände
an offiziellen Stellen ist, wie
gesagt, weitgehend berechtigt.
Trotz vieler grosser Reden und
Immer wieder vorkommender
Erklärungen, die von einer Bes-
serung sprachen, hat sich im
Grunde nichts gc.nderl Die
abgrundtiefe Abneigung dage-
gen, dass es Orgiinisationen
im Lande gibt, in welchen
man es duldet, dass sich Neu-
einwanderer in ihrer Mutter-
sprache unterhalten können,
kommt bei den Alteingesesse-
nen - und sie, die in des Wor-
tes wahrer Bedeutung sehr alt

alteingesessen sind, stellen ja

den Hauptteil unserer Behör-
den — immer wieder zum Aus
druck. Diese Abneigung war
schon vor drei Jahrzehnten
vorhanden, als die Einwanderer
aus Mitteleuropa kamen; sie

blieb erhalten, als jene aus

dem Westen eintrafen, imd sie

verändert sich auch nicht bei

den Menschen, die im Zuge

der Familienvereinigimg nach

Israel kommen. An dieser Tat-

sache negativer Gnmdeinstel-

lung der entscheidenden Gre-

mien und Behörden ändert

auch nichts, dass man für die

letzteren sogar dennoch Klubs

schaffen will, teilweise sogar

schon geschaffen hat. in wel-

chen sie unter sich sein sollen

und die Gelegenheit erhalten,

sich langsam an die neue

Atmosphäre zu gewöhnen. Man
hält es zwar für Landesver^

rat, Volksuntreue und fehlen^^ Patriotismus . \refll^ Söldhe"

Menschen das tand wieder

verlassen, a6er~man tut "kaum

etwas, um isie zu halten. Man
geht natürlich auch hierbei von

der Voraussetzung aus, die ja

bei uns allgemein herrscht: der

Bürger, also auch der neue, ist

nur dazu da, um den Zielen der

Allmacht, also der Behörde, zu

dienen. Er selbst hat Ansprü-

che gar nicht anzumelden. Da-

zu kommt, dass alle Alteinge-

sesbenen mit unbedingter Ab-

neigung auf all das blicken,

was heute Neueinwanderer an
BeqMemlichkeiten und Zuge-

stJindnissen erhalten, die sie

ja ,inst, als sie gekommen
Sil J. nicht erhalten haben. Es
nandült sich dabei einfach und
schlicht um Neid.

Bis hierher aber bleiben

wir doch nur bei der einen

Seite der Medaille. Wenn wir

annehmen wollen, dass nmd
eia Drittel der aus den freien

tandern ins Lan3 ge"kommenen

iÜriwällUüiei Isiat-T wieder ver

läsSgfl fiäügn - una für_e!TBgg

taiaer dürfte das noch-zu tief

geweftet^S^lll. - Jio Kann man
däT'hur bedauern. Denn zwei-

fellos wird, materiell gesehen,

für die Einwanderer von heute

viel getan. Die Einstellung ih-

nen gegenüber mag negativ

sein, sie mögen vom Beamten

so widerlich behandelt j
werden

wle'^eTgentlich jeder isräelbür-

ger von vielen seiner Beamten,

aber zweifellos bietet man ih-

nen eme recht erhebliche Rei-

he von Annehmlichkeiten und

Zugeständnissen, die man frü-

her nicht einmal zu träumen

gewagt hätte. Der Oleh be-

kommt Wohnung nachgewie-

sen, die er später kaufen kann,

wobei die bis dahin gezahlte

Miete beim Kaufpreis ange

rechnet wird, er erhält, so-

weit das möglich ist, Arbeit:

man hilft ihm, die Landesspra-

che zu erlernen und unterstützt

ihn, solange er lernt. Man sorgt

für ihn soweit man kann. Man
mag Ihm nicht die richtige

Atmo.sphäre bieten, man mag
mit der übernationalistischen

Einstellung gegen seine _Nei-

gung, die Muttersprache 50-

lange wie nur möglich weiter

zu benutzen, gegen seinen

Wimsch, in seiner eigenen Or-

ganisation mit seinen Lands-

leuten zusammen zu sein, auf-

treten, wie man das stets ge-

tan hat, aber man hilft üim

materiell, sich so schnell und

so gut wie nur möglich im

Lande einzugliedern. Das aber

nützt bei den meisten sehr we-

nig. Sie vergleichen stets und

fast immer T§llt der Vergleich

für Israel sehr negativ aus.

Und dann darf maiTsIch nichT

wundern, wenn ein so grosser

Prozentsatz der Olim der heu-

tigen Tage das Land wieder

verlässt. Sie suchen das leich-

te Leben der Golah, sie ver-

suchen aber auch, und dieser

Grund sei nicht leicht genom-

men, dem betonten Judesein

zu entriiuien, das wir logischer-

v.'else aufweisen, und das nicht

wenigen von ihnen fremd, un-

angenehm ist, das sie nicht

akzeptieren wollen. Sie wer-

den das allerdings in den al

lermeisten Fallen nicht zuge-

ben wollen und bestreiten das

energisch, wenn man es ihnen

auf den Kopf zusagt.

Nicht in allen Aspekten sind

wir allein schuld, wenn der

Oleh von heute nicht bereit ge-

nug ist. sich einzugliedern und
mit aufgerollten Ärmeln sozu-

sa^^en an die Arbeit bu gehen.

um hier sein endgültiges Heiml

zu schaffen und sich als Bürger
[

zu fühlen. Es ist unsere Schuld]

tmd das sollen wir zugeben.

Die grösste und einzige wahre

Schuld liegt heute eigentlich

bei dieser hochmütigen Grund-

einstellung der Veteranen, der|

Oleh hätte die Pflicht, sich ge

nau in das zu verwandeln, was

sie, die Veteranen heute sind,]

und das so schnell wie nur

möglich. Schliesslich bekommt 1

er ja genug geboten, um das

schleunigst zu tun, Aber da-

zu, die Neueinwanderer heute 1

wirklich schnell und völlig

heimisch leu machen, gehört

auch der voll und ganz vor-|

handene gute Wille des Oleh,

sein Verständnis dafür, dassl

er eben doch einen Neubeginn

erlebt, wenn er hier anfängt.!

Ihm diese Erkenntnis zu ver-

mitteln, ist schon vor seiner

Alijah notwendig, und man]

sollte die notwendige Vorarbeit

leisten. Aber auch hier, nach

seinem Eintreffen, muss man
in dieser Richttmg weiter tätig

sein. Und es gibt keinen geeig-

neteren Rahmen, neue Einwan-

derer voll und ganz bei uns

einzugliedern, als den ihrer

landsmannschaftlichen Organi-

.sationen. Daran sollte jeder

Funktionär, der mit dieser Fra-

ge beschäftigt ist, unaufhörlich

denken.

h;m and say ' Frank, you're in '.'

SPEECH SCRÜßtflö' i^ '>^7

FOLLOWING a dawn
lelephone call from the

Jewisli Agency Executive in
Jerusalem, the Canadian
Zioni^t Or,:?ani.'5at:on has been
compelled to cancel its invitation
to Jon Kimche, the sacked
editor of the JewLsh Observer, to
be a prlncipal Speaker at its
Convention in Toronto on
April 3.

I understand the call to the
Caiiadirnis was actually made bv
Mr. Woo!f Perry. a former
chairman of the BritLsh Zionist
Federa.ion and a member ol
th'> J-wish A;;encv executive.
He happened to be in Londor.

thls Weekend and he was. I
under.'^^tand. in cloee and
frcqu'^nt consultation with the
lea'lcr^ of the British Zionist
Fecicntlon.
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SOCIAL SECURITV

'THE United Nation.s Cienera!

.Assembly is how tlo vou say

black men who eat peopie?
'

'Cannihals.' I suggcslcd. "
I hat

is it. caniiibals.'

I was intcrviewing the chief

adniinistrator of a larce refugee

camp in the Ga/.a Strip, a very

articulate blue-cyed Bedouin.
Six international civil servants

diroct 3.5(>() locallv rccriiited statT

who look after 30().'(KM) peopic. The
UNRWA (UN Relief and Works
Agency) ofticials could hardly be
expected to cnforcc the L'N staff ruie

that cmployecs must >»tay oiu of

politics. TTic momcnt I entercd the

.idministrator\ room the diatribe

heuan: After the UN cannih..'-. it was
Britain the betraycr. then the Ameri-
cans. then Soviet Communism and.
fjnally, the Israelis who had con-
tiscated his magnificent tens of
thousands of acres and were prob-
ably at this very momcnt ' drinking

beer from my Frigidaire.'

Frusirations were understandahle

:

in previoiis wars refiigees had died

oflf or mcrged into the surroimding
scenery. but in the first .Arah-Israeü

war the Western countries acreed to

provide rclicf for over 7(H),(HH) dis-

p>ossesscd Arabs.

Thin and sad

This spring, aftcr almost 20 ycar«
of waiting, reconqucst and revenge
seemed in sight. UNRWA officials

thcmselvcs watched the moiinting
frenzy in the camps as the Egyptians
moved into Sinai. Arms were plenti-

ful including. the Israelis found
later. a recent delivery of 10.000 guns
trom China. Pictures later found in

the schools showed Arab boots
trampling Jewish bodies.

After we had dealt with inter-

national iniquities the administrator
took me on a tour of his camp. Few
other inmates showed his verve. They
looked thin. sad and subdued. The
only busile was where Servers were
dishing out tood supplie.> and punch-
mg ration cards.

My guide had ordereJ them to lay

out a sample fortnightly raüon to

show hb inadcquacy. L'NRWW olh-

cials had told nie that. allowing for

administrative costs. thcv have only
abi>iit L'> per >ear per pcrson for

fi>od which providcs 1,500 calories a

day
We then wcnt to the kitchen, where

a mcal was being prepared fi>r

refugees medically certified as under-
nourished or tubercular. Outside
thcrc were tive parallel walls which
looked like cattle pens. but which I

was told were placcs where the chiid-

ren queiied up lor thcir skimmed
milk. .Mthough the children were in

rags, their chirpiness suggestcd they

were not too hu nerv.

loü patriotic

Wc also wcnt to the camp school.

We were received by two large and
domineering schoolniiNtresses. who
told US they both had relatives in

other Arab countries but were too
patriotic to leavc. They were waiting
for the Israelis to return iheir expur-
gated tcxtbook (including sums ahout
how many .Xrabs kill how many
Jews), but one had the feeling ihal

evcn if the Israelis rewiote the tcxt-

books with their own hands. the
lessons w'ould be the same until the

tcachers were changcd.

The hutments where families livcd

were cramped but clean. with onc
water tap for fivc families. In this

they were better ofl than other
refugees living in the neighbouring
villages. where all the wells are owncd
by the landlords and water must be
paid for in money or work.

The Israelis privately believe the
food Situation may be less desperate
than it sounds. as UNRWA may bc
doling out more rations than there
are peopie. Nevertheless. the econo-
mic hardship is real with prices going
up and employmcnt, by which
refugees Supplement their miserable
rations, going sharply down. The
owners of the orange groves, who are
the main employers, have been reluc-

tant to Start paying out wages. "When
Israel ofticers called on them to dis-
ciiss I.abour conditions they were
rebuked for promoting Communist
ideas contrary to Islam.

For the Israelis. Ga7.a prcsents no

scrn>us security problcms now that it

is cut off \ron^ the rcst of the Arab
World. Inimcdiatcly after the war
thcrc was considerable sniping and
parachutists earned a repiUation for
ruthicss scverity. I hc parachutisiN
have now moved out and troops have
been told ti» praclisc ' seicctive

'

rcprisals—which mcan^ that if arms
are found. you blow up the housc,
not the villagc, with a furthcr reline-
ment that if the housc is sharcd you
dcstroy only the offendcr's room.

I hough the camps no longcr
present a military risk. the Krachs
have strong social and diplomalic in-

ducements to wind them up as soon
as possiblc and rcplace reücf by
rcscttlement. Hut whereas on the
West Bank o\' the Jordan thcrc are
yast areas fit for development, Ga/a
is hopelcssly overcrowded.

The Israel (Jovcrnmcnt belicvcs its

best course would be to make new
facilities available on the West Bank,
NO that whcn individual families in

Ga/a reconcile themsdves to the
hopeicssness of their cause, they can
be quietly induced to move on.
Mcanwhile Gaza will probably retain
the reputation of having the biggest
c«)ncentration of hatred per Square
mile in the world.

Jordan hal
from IRENE BEESON :

JORDAN has called otf the repat-

riation of West Bank refugees
which was to have been resumed to-

niorrow.

Though no ofTicial announcement
was made about it in Amman it was
Icarned todav that nobody would h^
going to .MIenby Bridge tomorrow
morning and no refugees were being
advised to assemble for repatriation.

Jordanian Press and other sources
explained that the decision was taken
in Protest against Israel's attitudc to

Ihc whole Problem of repatriation.
While Israel announced that 6,000
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BALKAN REVIVAL
OF NATIONALISM

FROM OUR OWN CORRESPONDENT—Vienna. Feb. 2
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The treaty of San Stefano

whereby T.sarist Russia ga\e
Thrace, Macedonia and parts

of Serbia to its Bulgarian

ally, was signed in 1877.

Although it lasted barely one
\ear and beiongs to the turbulent

Balkan history of two feuding

neighbours. the Bulgars and the

Serbs, it has suddenh been brought
to life. The Yugoslav Government
has lodged a formal prolest accus-

ing Mr. Zhivkov. the Bulganan
leader. of using ihe treatv's nine-

tieth anniversary as a pretext to

rcvive old tctritorial claims on
"^ugoslavia.

The Bulgarian commimist^. like

their neighbours the Rumanian«.
are now paving much attention to

history and to the national cult. so
the anniversary of the treaty was
naiurally an imr>crtant event for

them. it reminded them that their

State was once the larcest in the
Balkans, stretching south and west
into modern Grcoce. Mbania and
Serbia and embracing the Vugoslav
territory now known as the repub-
lic of Macedonia. For the Yugo-
slavs. this anniversary. marked with
so ostentalious a displav of patriot-
ism. was another unpleasant re-

m:nder that the Bulgarians have not

j
abandoned rbeir old national dreams.

The Bulgarian Ambavsador wa.s

called to ihe Yugvtslav Foreign
Ministry to hear a verbal protest and
was told that tht >'iigoslav Govern-
ment has scriou>. rcason for concern.
Beigrade could only as>umc that
Bulgarian Propaganda had not rc-

niMinccd the ohi territorial claims.
The tuss being made in Beigrade

is probably exaggeratcd. Newspapcrs

speak of a serious dclerioration cf
Yugoslav- Bulgarian relations and of

the damaging efTect this incident

could have in the Balkans at large.

This, of course. is not the first time
that Yugoslav national sensitivities

have been aroused. But it is the first

time that the Yugoslavs have directly

accused the Bulgarian Government
of ainng nationallst ideas.

No doubt the most plausible ex-

planatjon is that nationalism in the
Balkans has become a pc>werful

force. a sourcc of sirenglh for com-
munist reg:mes to draw from. .And
no doubt the Bulganan communis!
leaders are merely calculating the
value of nationalism to their cause
and invoking history to inspire tho
present with great examplcs from the
past.

For example. dunng « recent cen-
tral committee Session in Bulgaria
one of :he members protested that
study of thcir country's medieval his-

tory had been neglected and thaf
young Bulganans did not know
enough about their great kings and
rulers of ihe past Just as the Ruma-
nians are poinung to their Dacian
forefathers to show their ancient
origins. so the Bulganans now speak
of themsdves as the heirs of Thracian
culture.

But all this i< smal] comfort to the
>'ugoslavs. who reply guardedly that

the line is not so clear-cut as Bulga-
nan historians might wish.

So far the issue has not gone Iv

vond words. Nevertheless a compc-
tilion to prove which nation c>nce

held which territon, and which had
f]ie grcatcr historv is bound to resur

rect old fcuds and controversie^
among the Balkan states. fellow-
co'TiRiunists or not.

NKW MOTIVATION

What is the attitude of Ameri-
ca n Jcw Q^ to_Aliya

?

Onc of the articles mcntions
that a study of the Jews of Tren-
ton. New Jersey, reveals that
92 of them consider the emer-
gence o{ the State of Israel an
important event not only in that
it ofTers a haven of refuge for
homeless Jews, but also because

|it provides a national home for

I

the Jews as a peopie and enhance.s
the dignity and self-respect of
the individual Jew everywhere.
including the Mnited States.

But when these 92 per cent
were asked whether they would
personally like to live in Israel
only 7 per cent replied in the
affirmative, and even these were
not ready for Aliya.

In an article "Towards a new
motivation", which deals with the
relationship of American Jewry
and Israel, Bezalel Sherman
writes;

"it was Ihc Historie task of
/ionisni lo do away wijh, nor lo
nilioiialise, ihe abiiormalilics of
Jewish nalioiia! life. This slili

remaiiis iis hisiorie lask. Zionism
relused to niakc a virlue out of
nccessily, and it ,„usi not, now
that it has achievcd iis primary
political aiins, ahandon the vision
of kibhulz Caluyot (Ingalhering
of the dispcrsed), or cxciude from
Ihat \isioii American Jcwry
What /ioiiism necds is a new
moti>ation to ihc necds of a Jcw
who does fecl pcrfcctly at home
m his naiivc land, who Stands to
lose rat her than gain matcrially
from Aüya lo Israel, and who
suffci^ HO legal disahilities or reli-
ßious pcrsccution. In short, we
nccd a Zionism lhat is bascd on
an Aliya as an ideal of self-
fulfilmcnt raihcr than as an c«:ape
"r flißht. Thcrc will bc no cmi-
eralion from Ihe United States
to Israel if Jewish life in the
eountry is pcrvadcd by a sense
of doom or rcsißnation. Thcre
has to bc a climatc for such an
Aliya, and only a mcaningfui
Jewish life can ercatc such a
climatc. We still ha\c a long road"
to Ira^cl, and I know how csscn-
tial is Ihc dement of time, but I
ean scc no short cuts in the warn- -

iiifis of the "Negators of the
Calut . . ."

These are the words of a noted
sociologist whose views deserve
seriou.s consideration.

The Labour Zionist movement
in the United States deserves ap-
preciation for producing the new
"Jewish Frontier Anthology" —
a splendid volume — dealing not
only with the past but paving— intellectually — the way to
the future.
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DR. COLDMANS'S -THISKI^G ALOUD' WILL ECHO IN JERUSALEM
AND NEU YORK

A Worlil »lowiNli llebaie
in Joliaiiiiesliiiriul

By Edgar Bernsfein

arts

N Johannesburg this nionth a dcbalc
* bcgan which is going lo cvho in

Jerusalem and New York and become
the central issue of the World Zionist
Congress ncxt year.

It was Started by Dr. Nahum Cioid-
mann. President of the World Zionist

Organisation, the World Jewish Con-
ference, the Conference on Material
Claims Against Germany and other top
organisations in Jeuish life. He was
visiting South Africa briefly on a two-
fold mission: to launch the .lew cam-
paign for the United Communal Hund,
at the invitation of the S.A. Jewish
Board of Dcputies; and to address the
.^Oth South African Zionist Conference
at the invitation of the S.A. Zionist
Federation. He delivered iwo addresses
on U.C.F. platforms, one in Cape Town
and one in Johannesburg; and two
addresses to the Zionist Conference.

ISRAEL AND DIASPORA
His U.C.F. addresses covered similar

ground and argued a thcsis of which the
main points were:-

(I.) Securlty and Assimilation: The
present generation of Jews was enjoying
a sense of security such as Jews had not
known for centuries. It was a generation
which, although it had witnesscd Hitler's
annihilation of Jews, had also seen
Nazism destroyed and Israel established.
The old Problems of Jewish experience— anti-Semitism, poverty, political dis-

crimination — had ceased to threaten
Jewish survival. For many Jews in

London, New York, Paris — even Cape
Town and Johannesburg — there was
no compelling reason to remain Jewish.
They had a minimum Jewish education,
they did not practise Judaism, they lived
under conditions of political emanci-
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pation and they were economically well
off. "If you ask nie whether your child-
ren will, in these circumstances, remain
Jews. I have grave doubts.'*

(2.) Re-discovering Jewish Unify: If
we wanied to ensure Jewish survival,
we had to strengthen consciousness of
the unity of the Jewish poeple. *'No Jew
who has lost contact with the Jewish
pcople has evcr survived as a Jew."
Jewish communities which broke away
from Jewish history and lost the sense
of the unity of the Jewish people disap-
pcared. Unless they became conscious
of challenges in Jewish life today, the
six million Jews of America could
disappear in threc or four generations.
*'We are part of one people, having the
same history, despitc all the differences
of politics. religion, and the differences
of conditions between Israel and the
Diaspora."

(3.) The Continuing Diaspora: One
school of Zionist thought preached the
liquidation of the Diaspora, and in
Israel there had been a strong tendency
towards this approach. They were now
realising that it wasamistaken approach.
The overwhelming response of world
Jewry to the Middle Hast crisis had
taught Israel the importance of the
Diaspora. There would always be a
Jewish Diaspora and a large part of the
Jewish people would continue to live
there. For the survival of the Jewish
people, it was imperative not only to
forge strong links between the Diaspora
and Israel, but to strengthen Jewish
life in the Diaspora. "The sine qua non
is a rieh Jewish Community life, and
above all, Jewish Education."

(4.) The Centrality of Israel: In the
present historical Situation, which re-
quired both Israel and the Diaspora to
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An address by Mapr-Gcncral Yitzhak Rabin,

Chief of Staff of thc Israel Defence Forces,

delirered at a ceremony held in the Amphi-

theatre of the Hebrew University of Jerusalem

on Mount Seopus on IWdnesday, 28fh June,

1967, at which the title of Honorary Doetor

of Philosophy was conferred on him by the

Hebrew University

(Translated from the Hebrew)

l

ANGLO-AFRICAN
SHIPPING CO.

(1936) LTD.

Congratulations to the Jewish Community and

Good Wishes for the New Year

AFRICAN CA» HIRE
CAPE TOWN • JOHANNESBURG • DURBAN • PORT ELIZABETHAND WINOHOEK

Wish alt their friends a Happy New Ycar

Whippman s Safferu
IM ELOFF STREET Phooe 23-7688

FOR ARTISTS* MATERIALS

ond CONTEMPORARY PRINTS

At the L C.F. banquet in thc Simon Kupcr Hall <m Monday, August 28th. L. to R.
Chief Rabbi B. C aspcr, Dr. E. Vapou, Charge d 'Affaires of the State of Israel, Dr.
T. Schneider, »»residinf. S.A. .lewish Board of »iputics. Dr. Nahum Goldmann!
President, World .lewish ( ongress and .lewish Agency (spcaking), Mr. M. Porter,
Chairman, S.A. .lewish Board of Deputies. and Mr. E.G. Eevitan, Chairman, Lnited

C'ommunal Fund National Planning Committee.

re-discovcr thc scnsc of Jewish iinity,

Israel nuist bccomc thc spiritual dynanio
of thc Jcvsish pcopic. "Thc function of
Israel to bc thc spiritual dynamo of thc
Jcvsish pcopic v\i!l bc dccisivc; American
Jcwry v\ith all its rcsourccs cannot do
what Israel can do for Jcv\ish life. Thc
main centre has to bc Israel."

ZIOMSM AND THE
STATE

.lEWISH
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^ROM this broad outline of the
•• Situation of contcmporary Jcury,

Dr. Goldmann movcd to the spccifically

Zionist sccnc in bis kcynotc address to

thc opcning scssion of the S.A. Zionist

Conference. A packed Johannesburg
City Hall awaited bis messagc dele-

gales from all parts of South Africa,

plus an additional thousand invited

communal workers. Dr. Goldmann told

them hc was going to speak. not as the

President of the World Zionist Organi-
sation, but as an individual "thinking
aloud" the ideas hc intendcd putting

before the next World Zionist Congress.

The audience was flattered : it is not every

day that a world Icader airs his larger
thoughts in Johannesburg. But hc had
no sooncr got into stridc than thc scnsc
of flattcry turncd to discomfort through
most of that hall not to mcntion
thc platform.

Coming so soon aftcr Israels victory
in thc June war, the stage had bccn set

for emotion (that was clear from the
overvshclming ovation which the massed
gathcring ga\c another distinguished
gucst at thc Conference. Brigadier Gen-
eral Mordechai Hod, Commander of
the Israel Air Force) and Goldmann
douscd the sense of intoxication with the
cold water of critical analysis.

Scveral trains of thought ran through
Dr. Goldmann's address. I separate
them here for clarity, though they criss-

crossed one another as he spoke:-

(i.) IsraeFs diplomatic struggle: The
Position was more complicated than, in

the euphoria of the June victory, Jews
gcnerally belicved. Too many made the
mistake of viewing Israel in isolation,

instead of realising that it was part of

JEWISH AFFAIRS - September, 1967 Page 99



MR President, Mr. Prime Minister, the Pres-

ident of the Hebrcw Unixersity, the Rec-
tor of the Hcbrew Uni\ersity, members of

the Board of Goxernors of the Hebrew University,
Ladies and Gentlemen:

I stand in awe before yoii, leaders of this genera-
tion, here in this ancient and magnificcnt spot over-
looking Israel's eternal capital and the birthplace of
our nation's earhest histoiy.

Together with se\ eral distinguished persons who are
without donbt worthy of this honour, you have chosen
to do me great honour by conferring upon me the
title of Doctor of Philosophy. Permit me to cxpress
my feehngs on this occasion.

I regard myself herc as the representatixe of the
entire Israel Defence Forces, of the thousands of offi-

cers and tens of thousands of soldiers who brought
victory to the State of Israel in the Six-Day War.

It may be asked why the Uni\ ersity saw fit to a\vard
the title of Honoraiy Doctor of Philosophy to a soldier
in recognition of his military activitics. VVhat do
soldiers ha\e in common with the academic world,
which Stands for ci\ilisation and culture? What is

SOUTH
AFRICA*S^ PROGRESS

ISCOR. which supplies the bulk of South
Africa's steel requirements, now produces at a
rate of about 3.000.000 ingot tons per annum
and the figure is still rising!

To keep pace with the ever-growing de-
mand, ISCOR is currently engaged in a large-
scale expansion scheme which will cost hundreds
of millions of rand and is planned to Increase its
annual production capacity to over 5.000 000
ingot tons by 1970.

Day in and day out ISCOR's works at
Pretoria and Vanderbijlpark are producing the
most versatile of all metals . . . made by South
Atricans for South Africa's progress.

SOUTH AFRICAN IRON AND STEEL
INDUSTRIAL CORPORATION, LIMITED

Head Office: P.O. Box 450 Pretoria

brutal Century

the soMTi'inti

bcyuilcd tlicir
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onc World cK^minatcd h> Biy Power
politics. in uhich uhatexer happeneJ
anywhere had its elVects e\er\\\liere.

"The political aftermath of the Six-Da>

War will be a long-drawn-out chapter,

and you will ha\e to arm yoursehes with

great patienee if >ou v\ant to stand v\ith

Israel. There are no biit^^ victories in

dipk>niac>, and moral a>nsiderations

niean little in this mi>st

of human history."

(2.) I.imitatiims of

State: Too nian\ .lews

minds with the fact that Israel was a

sovereign state and belie\ed that. as

long as she eould proteet herself. she

could steer what course she ehose. But

sovereignty liad its limitations. The
smereign state was the emieept of the

Cierinan philisopher Hegel and in its

extreme form had led \o Hitlerism. The
copcepts of sovcreign states, eaeh doing
what the> liked and warring when their

interests elaslied. would gi\e was io

regional federations. in whieli soverei-

gnty would be subiirdinated to eollective

interests. ' Israel has to make itself

accepted in the Middle Fast: surrounded
by Arab states, it can't survivc unIcss

it finds a modus vivenJi v.'\\h its

neighbours."

(.V) Ihe purposeof Zionism: Zion"
ism camc into Jewish life to secure the

Position of the Jewish people and stop

assimilation. "Zionisni didn't mean just

to create a state — it meant to create

a State to implement the great ideals of
Jewish histor\. If there was in Biblc

times a Jewish State, it vvas not so much
because of the Kings of Israel (who
even remembcrs their names?). but

because of the Prophets who fought the

Kings. Israel survived not only because

of Bar Kochba and Masada. but also

because of JcKhanan bcn Zakkai.

Jewish history is unique - it needs not

only the state but the great ideas of

Jewish life and the power to implement

thosc ideas. Jcv\s survived because they

were a non-comformist people — they

rejected the ideas of the majority and
they didn't yicid. If Israel will become
another Lebanon, it won"t last. The
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unique appeal of Israel not only for
Jews but also for non-Jev\s is that the
Jews are the people of the Biblc. the
people of ideals and Israel must be a
State representing those ideals."

(4.1 Ihe Position of /ionism today:
Parado\icall\. the Zionist Movement
passed through a crisis at the moment of
its greatest victory when the .State of
Israel was established. "Revolutionary
mo\ements usually break down after

tiie first great victory. The error was
to believe that with the establishment
of the State, the task of Zionism was
fullilled." Ben Ciurion gave impetus to

this mistaken view by the antagonistic

attitude which he. as IsraePs first

Premier, adopted to the Zionist Move-
ment. The trend was encouraged by the

Situation in American Jewry, where
the Zionist Movement was a minority

dement and where organisaiions like

the Bnai Brith, the .American Jewish

Commitlee and others did more to

assist Israel than the American Zionist

Organisation did. Once Ben Ciurion said

that, to him. a Zionist meant a pcrson

who settied in Israel, those who had no
intention of settling in Israel asked why
they should become Zionists when they

could Support Israel through Channels

outside Zionism.

The Situation was fürt her complicated

by the fact that the World Zionist

Organisation had to re-define its func-

tions after the establishment of the

State. It had to avoid the contingency of

Coming into conflict with the State, and
this requircd new arrangements for a

specific sphere of Operations. The impli-

cations of this position had not yet

been fully accepted, either in Israel or
among the Zionist parties. The Zionist

Organisation had also faiied to re-

construct itself in the lighi of the fact

that East and Central European Jewry
had disappeared. "The Zionist Move-
ment with its parties was tailored for

East and Central European Jewry and
the powerfui ideologies that operated

among them. For the Western Jew,
ideologies are an embarrassment. He
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thcrc in common bctwcen thosc whosc profcssion is

\iolcncc and thosc who arc conccrned with spiritual

\alue.s? I am, howevcr, honourcd that you ha\ c choscn
through me to cxprcss your dccp apprcciation of mv
comradcs-in-arms and of thc nniqucncss of thc Israel

Dcfence Forces, which is no more than an extension

of the uniqueness of the Jew ish peoplc as a whole.
The uorld has recognised that the Israel Armv is

diffcrcnt from othcr armies. Althougli its first task is

the military one of maintaining security, it has numer-
ous peacc-time rolcs, not of destruction but of con-
struction and of strengthening the nation's cultural

and moral resources.

Our educational work has been w idely praised, and
it recei\ed national rccognition in 1966 when the Is-

rael Prize for Education was awarded to the Israel

Defence Forces. The Nahal, which combines military
training and agricultural scttlement, also pro\ ides
teachers for border villages who contribute to their
social and cultural de\'elopment. These are only some
examples of the Israel Defence Forces' uniqueness in

this spherc.

Today, ho\vc\er, the Univcrsity is conferring on us
an honorary degrce in rccognition of our Army's spirit-

ual and moral superiority, as re\'ealed precisely in the
heat of war. For we are all here in this place only bv
\ irtue of the war which, though forced upon us, was
forged into a \ ictory which has astounded thc world.
War is intrinsically harsh and cruel, and blood and

tears arc its companions. But this war w hich wc havc
just waged brought forth rare and magnificent in-

stanccs of couragc and hcroism, and at thc same time

[4]

I

I

I

humane expressions of brotherhood, comradcship and
even of spiritual greatness.

Anyonc who has not seen a tank crcw continue its

attack though its Commander has been killed and its

track badly damaged, who has not watched sappers
risking their li\es to extricate wounded comrades from
a minefield, who has not witnessed the concern and
thc extraordinary efforts madc by thc cntirc Air Force
to rescue a pilot who has fallen in enemv territoiT,

cannot know the mcaning of dcxotion among com-
rades-in-arms.

The entire nation was cxaltcd and many w ept w hcn
they heard of the capture of the Old City. Our sabra
youth, and most certainly our soldicrs, do not tend
to be sentimental and they shrink from an\ public
Show of feeling. But the strain of battle, thc anxiety
which preceded it, and the sensc of salvation and of
direct confrontation with Jewish history itself cracked
the Shell of hardness and shyncss and released well-
springs of emotion and stirrings of the spirit. The
paratroopers who conqucred the Wailing Wall leaned
on its stones and uept—in its symbolism an act so
rare as to be almost unparalleled in human history.
Khetorical j:)hrases and cliches are not common in
our Army, but this sccne on thc Tcmplc Mount,
beyond the power of words to describe, re\'ealed as
though by a flash of lightning truths that were deeply
hidden.

And there is more to be told. The joy of triumph
had seized the entire nation. \e\ertheless, a stränge
phenomenon can be obser\ed among our soldicrs.
I heir joy is incomplete, and their celebrations arc

r •
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wants to hclp Israel, not gct involved in

party idcologics."

i^.) Thc futurc <»f thc World /ionist

Organisation: One oi ihe Problems o\'

the Zionist Movement today was that
it was still dominated by the so-calied

Zionist Parties. "This was justihed
before. but the moment a sovereign
State emerged. it was no longer tenable

the State took over all that." The situ-

AUon had reachcd such an impasse that
thc last World Zionist Congress had set

up a Reorganisation Commission. "The
CommiNsii>n has made recommendations
which I regard as unsatisfactory. and
I shall tight them al the ncxt Congress.
Theyvc agreed to a certain curtailment
o\' the dominance of parties. but not
enough: the practical power will still

remain with the parties. I suggcsted
that there shouid be no more parties

at Congress. but only territorial delega-
tions. This the Commission rejccted.

They give certain rights for territorial

dclegations, but as most delegations will

still be party delegations, this doesn't
change the structure."

The present impasse did not mean that
the Zionist Orginisation had lost its

raison detre. Undcr its agreement with
the Israel Government, it had certain
specific tasks \o fulfil immigration,
scttlement. etc. The agreement was
working satisfactorily. Instead of trying
to get World Jewry to affiliate with it on
a minimal pro-Israel Programme (which
it had failcd to do. and for which a ncw
body would have to bc created), the
Zionist Organisation shouid revert to
its revolutionary role of trying to Zionise
Jewish lifc through Chalutziut and Jew-
ish Education and shouid aim al a maxi-
mal Programme of doing more for
Israel than other organisations. (Dr.
Goldmann elaboratcd on the mcans for
achieving this in his second address,
at a later session of Conference).

OPPOSING V lEWS
^UCH was the tenor of Dr. Gold-
"^ mann's "thinking aloud". He
received an ovation at the end of it.

because he is, after all. a brilliant

Speaker, and South African Jewry
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always trcats its gucsts with courtesy;
but in gcneral. thc delcgatcs didn't like
what he said.

The criticism started in the plenary
sessions - and it was notable that the
stcrnest critics of Dr. Goldmann's ideas
were the Israelis. Israel Dunsky. a
former chairman of thc S.A. Zionist
I cdcration who has now been settied in
Israel long enough to bc rcgarded as an
Israeli (hc ischairman of thef cdcration's
Tel Aviv ofTice and tarne out specially
for the Conference) started the ball
rolling. Hc opincd that Dr. Cioldmann's
address was out of place at this Confer-
ence: it had deflated emotions and intro-
duccd ide(^logical controversy whcrc the
aim shouid have been to galvanisc
South African Jewry. "When wc spcak
disparagingly of sovereign statehood.
Ict US rcmcmbcr that Jewish youth went
out to battle in defence of the Jewish
State, and many of them did not return.
If there arc diflkultics surrounding
statehood, we must solve them. and not
spcak glibly about the faults of the
State, as Dr. Goldmann had donc." He
also feit that Dr. Goldmann was too
pessimistic about the Zionist Organi-
sation and thc Diaspora. Thc reactions
of World Jewry to thc Middle Hast war
showed that they were still ready to
idcntify themscives with Israel, and the
Zionist Organisation shouid capitalise
on this.

World WIZO Chairman Raya Jaglom
and Israel Consul-General Jacob Mon-
baz got their turn to speak only after
Dr. Goldmann had Icft (during Confer-
ence) to fly back to Israel. They each
regretted the fact that he hadn't been
able to remain, as they had no wish
to criticise him behind his back. "But,

"

said Raya Jaglom with a smile, "a
record is being taken: I am sure it will
be sent to Dr. Goldmann and he will
go through it."

She said Dr. Goldmann was a great
Personality who had done much for
Jewry. She agreed with his criticism of
the party structure in Zionism, but she
disagreed with the manner in which he
went about things. "A leader who wants
a change shouldn't go around deslroying
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marrecl by soriow and shock. There are e\'en some
who abstain from celebrations entirely. The men in

thc front lincs saw with thcir own eyes not only the
glory of victory, biit also the price of \ictory—their

comrades fallen beside them soaked in blood. I know
too that thc tcrrible price paid by our enemics also

touched the hearts of many of our men. It may be
that the Jewish people has never learned and never
acciistomed itself to feel the triumph of conquest and
\'ictory, with the result that these are accepted with
mixed fcelings.

The Six-Day War brought to the fore numerous
instances of heroism far beyond the kind manifested
in the daring, one-time assault in which the attacker
goes unthinkingly forward. In many places there were
desperate and lengthy battles. In Rafia, in El-Arish, in
Um Kataf, in Jerusalem, on the Golan Heights and
elsewhere, our soldiers displayed spiritual courage as
well as bra\ery and tenacity in a degree to which no-
one who has witnessed this great and inspiring human
phenomenon can remain indifferent. We speak a great
deal of the few against the many. In this \var, perhaps
for the first time since the Arab invasions of the spring
of 1948 and the battles of Negba and Degania, units
of the Israel Defence Forces stood few against the
many in cvery sector. In othcr words, rclativelv small
Units often entered seemingly endless nctworks of forti-

fications, surroundcd by hundreds and thousands of
cnemy troops, and had to force their way, hour after
hour, in this veritable sea of dangers. Even after the
momentum of the first attack had passed and all that
remained was the o\erwhclming necessity of believing

[6]

in our own strength and in the goal for which thc

battle was being fought, since there was no alternative,

^ve summoned up e\'ery spiritual resource in order to

continue the fight to the end.

Thus our armoured forces broke through on all

fronts, our paratroopers fought their way into Rafia
and Jerusalem, and our sappers clcared mincfields
under cnemy fire. The units \\hich penetrated the
enemy lines and reachcd their objectives after hours
of struggle, continuing on and on while their comrades
feil to the right and left of them, were carried forward
by great moral force and by deep spiritual resources
far niore than by thcir weapons or the techniques of
warfare.

\\ c ha\c alwa\s dcmanded the cream of our youth
for the Israel Defence Forces. We coined the slogan
Hatovim VTayis—Thc Best for the Air Force—and
this became a meaningful phiase. It referrecl not only
to technical and manual skills. What it meant was that
if our airmen were to be capable of defeating the
forces of four encmy couiitries within a few short
liours, they had to be imbucd with moral values and
human values.

Our airmen who Struck thc enemics' planes so ac-
curatcly that no-one understands how it was done
and the world seeks technological cxplanations in
secrct weapons; our armoured troops who stood thcir
ground and dcfcated the enemy c\en when their
equipment was inferior to his; our soldiers in all the
\arious branchcs of the Israel Defence Forces who
o\ercamc our enemics e\ciywhcre, despite their su-
perior numbers and fortifications- all of them re-

[7]
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JJ^h "r M ^-"^ "^ ^^P^ ^"""- ^"""<^'""r ^^ alter Cradner. «elcomes DrNahum Goldmann r„ Cape Tov^n. With hin, are Rabhi Dr. I). Sherman Mr GMemman. ( ha.rman of the L .C.F., and Mr. S. Walt, C hairman, Cape- ( ouncil! S A
Jewfsh Board of Deputies.

things. He shoiild consult. and gel
pcoplc to rccoHNidcr."" Shc thought
Zionism shouid bri>adcii. m>t rcstrict

its scopc: it shouid endcavour to attract
the hundreds of thousands who had
suddenl> bcconie intcrested in Israel.

As for his criticism of thc State, Mrs.
Jaglom declared: "If Dr. CJoidmann can
sa> what he did. he is ni>t an Israeli. To
US, Israel is e\erything and ihe rest of
the World is a long way behind. The
State is sacred to us. Every stone in Israel
is dear to us becuase it is ourhonieland."

Israel Consul-General Monbaz also
defended Israeli altitudes. Instead of
critieising the State, he said Zionists
shouid help to make Israel strong. so
that its enemies would be unable to
topple it. Nor did he agrce with Dr.
Cioldnianns view oi Big Power politics:
Israel's army had shown it was not
prepared to let the Big Powers be the
arbiters of Israeli fate. "Have conh-
dence in us not only militarily. but also
in our statesmanship. Be in füll solida-
rity with us as we pursue our final aims.""
The leaders of thc Zionist partics in

South Africa attacked Dr. Goldmann
for his criticism o^ thc party structurc.
They said that South African Jcwry had
shown how the position could work to
advantage: on the S.A. Zionist Federa-
tion, non-party Clements and indepen-
dents sat together with thc partics, and

7fW/SH 4fM//?S - September, 1967

for the
all worked harmoniously
adsaneement o'i Zionism.£ EPLYING to as much (^'( the debate*• as he was able to attend, Dr. Ciold-
mann said he did not want tt> be mis-
understood: he was prepared to concede
that Zionist partics c(>uld ha\e a legiti-
mate function in propagating their
piiints of \icw. "What I oppose is their
control i>i the Mo\ement. which anta-
gonises great and powcrfui interests that
uant to help Israel but won"t join an
Organisation dommated by partics." He
conccded that thc Situation in South
African Zionism was better than else-
\\hcrc: "If the World Zionist Organisa-
tion would model itself on your f-edera-
tion, that would be an improvement."
As for the question of so\crcign state-
hood. this had nothing to do with
Zionistn. "There were centuries when
there were no sovcreign states, and I bc-
lie\e WC are moving into a period when
there will no longcr be sovcreign states,
but federations of states. It's not a
criticism of Israel to express that view."
Some o{ the delegates howcver

much in the minority feit the same.
The> feit that. for Israel's sake as well
as the Diasporal, it was necessary to
engage in a dccpcning discussion of
fundamentals and they welcomed the
fact that the debate would be carried
lo thc larger Jcwish world.
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\calcd not only coolncss and couragc in battle but a
burning faith in the justice of their cause, and surc

know Icdgc that only their personal stand against the
greatest of dangers could bring \'ictory to their country
and to their families, and that if the victory were not
achieved the alternative was annihilation.

Furthermore, in every sector our Commanders of

all ranks, far outshone those of the enemy. Their in-

sight, their understanding, their preparedness, their

ability to impro\ise, their care for their men and,
above all, the fact that they went at the head of their

troops into battle—all these are not matters of equip-
ment or technique. They ha\e no rational explanation,

except in terms of a decp consciousness of the moral
justice of their fight.

All this Springs from the spirit and Icads back to

the spirit. Our w arriors prevailed not by their weapons
but by their sensc of mission, by the consciousness of
the rightness of their cause, by a deep love for their

country and an understanding of the difficult task laid

upon them: to ensure the existence of our pcople in

its homeland, to protect, cvcn at the pricc of their

lives, the right of the Jew ish people to live in its own
State, free, indepenclent and in peacc.

This Army, uhich I had the pri\ ilege of command-
ing through these battles, came from the pcople and
returns to the people—to a people w hich rises to great
heights in times of crisis and prevails o\er all enemies
by \'irtue of its moral and spiritual strength.

As the reprcsentative of the Israel Defence Forces,
and on behalf of e\ery one of its soldiers, I accept
with pride this token of your appreciation.

[8]
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5S0 THE LISTENER

* in the Joycean " Finne^ans Wake " manner

and woukl be quite difficult to read even if

they were in Kn«lish ', we niay ri^hlly wonder

how she formed Ihat impression.

The fault just conceivably lay with Miss

Flanner's Fronch. Certainiy, when General de

Gaulle, in Üctober 1958, used the expression

• \a paix des braves ' in an offer to the Al^erian

rebels, she did no better with it (' a peace for

b ave fi«hters ') than the common run of

journalists here. Herself American, she miyht

have suspected that the braves invoked were

Amerindian and ' buryin« the hatchet ' the

ri'^ht translation.

However, much remains untarnished. Thouj^h

they will also need French newspapers and

the Communications to their London or New
York editors of other F*aris correspondents, his-

torians of the 4th and 5th Hepublics in France

will certainiy have to show Miss Flanner in

their bibliok'raphies. They will find her. for

instance, useful on the Schumann coal-and-iron

plan and the British Labour Party's refusal to

participate in it in 1950. on General de Gaulle's

objections to Nato already in 1953, on French

attitudes to the Suez fiasco, and on the non-

invasion of metropolitan France by paratroops

from Altena in the sprinj,' of 19(>1.

For culture-historians she is excellent, too,

on thin^'s like Colette's funeral and the deaths

Ol" Fdith Piaf and Jean Cocteau. I hardly know

(a reviewer's main use, aftcr all) to what

catej^ory of readers I should recommend this

book and what cate{,'ories I should attempt to

dissuade from buyin« or even borrowin« it. It

passes my own pra«matical test among review-

tV'pies: I shall keep it.

> Raynkk HkI'PENSTALL

(;<)!) AM) MAN
'^

Tlie (mhI of llie n«'«;iiiiiiii«!.s. I>y Koherl .\roii,

traii^laled l»\ Frances Frenu\e.

liainish llaiiiilloii. 27ts.

In an age when the idea of dialoi^ue betwtien

God and man is unfashionable. M. Aron has

gone back to the a.qes of faith to darify a

Problem he considers of contemporary iinpor-

tance: 'how shall we detect the presence of

God in the world, hie et nunc, at man's level .

In this approach, his claim is modest :
' By

going back to the age of intimacy between

God and man. by searching out the historical

Clements of religious feeling. we have begun

to see the nature of the problem '. And cer-

tainiy he provides fresh and stimulating in-

sights into the ways in which, in prehistorical

and biblical times. men regarded their God.

The sources for his theological reflections com-

prise the Bible itself, ' tradition '—or the com-

mentary of learned Jews on the scriptures,

notably the Talmud and the Midrash—and the

findings of archaeology. Like Chesterton, he

sees the recurrence of similar religious myths

in various periods of time and various parts

of the World as strengthening, not demolish-

ing. the credibility of the spiritual and histori-

cal data of the Bible story. These ' rudimentarv

beliefs of primitive and pagan man ' were the

premonitions which developed into the pro-

gressive monotheism of the Israelites. Genesis

records the crucial origins when ' God blessed

the World which He had created and ordered '.

From this creative act sprang the four stages

of the Covenant between God and man, through

the legendary Adam, the historical figures^jjf_

Noah, Abraham, and Moses.

M. Arbn considers thaT modern man can

satisfy many of his aspirations l)y examining

the attitudes of these men who needed no

belief in God but were ' simply aware of His

presence and its effects '. The psychological,

historical, and geographical context of this

awareness he discusses with considerable

learning, wit, and intuitive understanding,

boldly reinterpreting the terminology of

Genesis, the highly topical ecumenical implica-

tions of the Covenant with Noah, and the im-

portance, for the dialogue between God and

man. of the frailty o f Moses. There are some

bizarre asides Xe.g. or^ flu* Imurgeois home life

of Abraham or the food the ostriches ate in

the Ark) and some irritating phrases {e.g.

the ' I) Day of Genesis '), neither of which

detract from the success with which he brings

stale Images to life and impo.ses a clear pattern

of drama and progress on the groping of man
for the Kternal.

The practical purpose of this exercise is to

' prove and describe man's faith ' in the exis-

tence of God, on the reasonabie supposition

that man's spiritual wants don't change.

Parallel with this, however, by a daring double-

take, M. Aron offers his history of men's

encounters with God as a compact history of

God him.self. He develops the mystery by which

the believer is accustomed to accept both God's

changelessness and his acts and interventions

in using the ' dialogues and exchanges between

the God of Lsrael and His human partners

'

to reveal dynamic aspects of a God affected by

the wilfulne.ss of his own creatures. With

Abraham, for example, ' He becomes the true

and existential God whose influence may bc

thwarted by the inherent weaknesses of the

human condition, weaknesses which He de-

plores and combats but also accepts, without

which He would have had no need to create

Adam or the world '. And w hen God spoke to

Moses, this ' acquainted Him with the realities

of the World which He had created and of

the man He had niade to be his shadow; in

Short . . . it enabled Him to become more fully

God '. M. Aron admits that the.se are * dizzying

and troublesome paradoxes '. and many readers

of all faiths and none will find them alarming.

But they are bound to occur whenever Chris-

tians turn to the God of the Bible for pro-

founder intuitions of the God of the philo-

sophers.

Gkor(;e Bull

Di:r.EM BIT um
llirohilo. hv l.ronani Mosley.

\\ eideiifeld and \icols«>n. 12h.

One of Low's stock cartoon figures in the

nineteen-thirties and the war was a tiny, big-

headed. rabbit-toothed man. in thick glasses

and lugubriously moustached, sometimes

dressed in rohes out of The Mikado, sometimes

in military uniform and ludicrously mounted
on a white charger as big as Low's T.U.C. cart-

horse. Behind him there generally lurked more
sinister figures. but these changed from time

to time. The permanent caricature was Low's

representation of the Son of Heaven. God of

the Sun; Hirohito, Emperor of Japan.

Decimber 9, 1955

LAW
WOMEN'S RIGHTS
ENFORaNG A BILL OF

DIVORCEMENT

By E. David Goitcin

Judge of the Suprcme Court of Israel

Women's rights in Ihe days of the

Mandate were not always as well

guaranteed as they are in Grcat Britain

or in the United States. Moslem opinion

was opposed to granting women any

rights at all and the British were always

carefui to respecl this considcration. The
orthodox religious parties were afraid to

extcnd the power ol women and would
have oppo.sed any change in the Status

quo. And that meant no Status. But as

soon as the State of Israel startcd Icgis-

lating it pa.ssed laws to guaiantce the

political and other rights of women. U
prociaimed the practice oi polygamy to

bc criminal. It gave the molher the same

rights a.s the falhcr over the c'iildren of

the marriai^e. In short. it attempted, with

a stroke of the pen, to turn into law the

pious expression found in the Declara-

tion of Indepcndence that no ditleientia

tion be made among Citizens of the ncw
Israel and, therefore, of course. between

the two sexes.

Wife—a second-class Citizen? : Yct so

long as the right to deal with marriage

and divorce was Icft to the religious

Courts there was a grave danger that the

wife might still he trcated, as against her

husband, as if she were a second-class

Citizen.

If, for instance, a wife wanted to seek

a divorce in pre-Israel days the religious

aulhorities could order the husband to

band over a Bill of Divoicement to his

wife. But if he refused, nothing could be

done about it and the wife could not re-

marry. The Rabbis, however, found a

way out of the impasse. They ordered

the husband to pay a monthly allowance

to his wife in excess of what he could

comfortably atford. The civil authorilies

could enforce this payment of alimony.

The husband would then, in most cases,

feel compelled to grant the woman a

divorce.

The Israel legislator found a more
eflfective way of enforcing the orders of

the religious court. If a husband refused

to band over the Bill of Divorcement,

the wife could apply to the Attorney-

General for his fiat to lodge criminal

proceedings. Tlie District Court would
then hear the parties and if the Court

found there was no good reason for his

JEWISU ÜBSERVER ANU MIUUl.E EAST REVIEW

'judge Goitein -the probUms of civil courts.

refusal to band over the docunient of
divorce, il could put the husband in

pri.son. On one occasion when the Attor-

ney-General refused to grant his hat, the

wife went to the High Court, praying

for an order to force him to do so. The
High Court refused to interfere with the

Attorney-General's discretion in the

matter.

Double ulimony : Rccently a really

shocking case came before the Rahbinical

Court. In their judgment, the Rabbis

lold a story of lack of considcration and
cruelty on the pari of the husband. Iliey

found it dilhcult to choosc words suf!i-

ciently strong to expre.ss their views of

his conduct. They ordered him to grant

a divorce to his wife and to pay alimony
to her and to the child until the divorce

was etfected. A year went by and the

husband had not handed his wife the Bill

of Divorcement. Tlie Rabbis doubied

the amount of the alimony they had prc-

viously awarded.

The wife took this judgment to the

civil authorities, asking them to forcc

him to pay up or to go to gaol for non-

payment. Tlie Execution Oflicer ordered

him to pay within a certain time, other-

wise he would be imprisoned. The hus-

band indignantly turned to the High
Court and argued that the order of the

Execution Olücer was all wrong. The
Rabbis could not get round the new law

—about first applying to the Attorney-

General and then having a criminal trial
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—by ordering alimony in terrorem. The
Civil Court was in a dilemma. The Knes-
set had passed a law for the protection

of women's rights. The Rabbis had in-

ventcd alimony /// terrorem also to pro-

tect the rights of a wronged wife. But if

the Rabbi's method would circumvent

the new law—then clearly the High
Court could not help the wife at all and
impasse would result.

When to iise "force": Here 1 must
mention a highly lechnical point. The
law about scnding the luisband to pri.son

for refusing to grant a divorce was only

etfective in cases where the Rabbis had
"forced" the husband to band over the

Bill of Divorcement not merely "ordered"

it. In the present case the Rabbis had
"ordered" and not "forced." This may
look like a quibble and an cxamplc of

the (ine art of hair-splitting. But the

truth is that there are authorities, estab-

lishe<.l for over two thousand years, which
warn against conipellini> the husband to

give a divorce. It must be freely given.

A divorce given undcr compulsion is no
divorce. That is why the Rabbis scidom
use the word "force"—only in excep-

tional cases.

Dr. Silberg was the presiding judge in

the High Court. His knowledge of Jewish

law from the days of the Talmud to the

present day is unsurpassed.

He found rieh trea.sures in that law
which appeared in the judgment delivered

recently. If. he vSaid. the Ecciesiastical

Court was attempting to go behind a law
passed by the Knesset, the High Court
would interfere and prevent it doing so.

Yet under the religious law itself it was
clear that there could be no alimony in

terrorem. I'or a divorce given by the hus-

band under those conditions would be

invalid: it would be a divorce under
compulsion. It must be supposed, there-

fore, .Said Mr. Justice Silberg, that the

increased alimony was due to the fact

that the cost of living had increased, that

the child was older than when the first

order for maintenance had been given

and that the Rabbis had rightly taken
these factors into account. The High
Court was not concerned with fixing the

amount of alimony. he ruied in his

judgment.

The result is that the husband will

either have to free his wife once and for

all—or Sit in prison.

The High Court by its decision has

done two things. It has given fair warn-
ing to the Ecciesiastical Courts that they

must follow and not by-pass the laws
enacted by the Knesset, ft has upheld
women's rights when there seemed a
danger that they were about to be
trampled upon.
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^ WORLD JEWRY^S RELATIONS WITH ISRAEL

THE NEED FOR A FUNDAMENTAL RE-APPRAISAL

BY ISRAEL M. SIEFF

(Hon. President <>f ihv /.ionist l\'dcrati<m)

*

I believc lliat llic tiinc lias come for Israel and tlic

Diaspora to study tom'thcr thcir inutiial [)r(>l)l<'ins. as an

urgent task. The conduct of jcwi>li lite, botli in Israel and

"oulside, is hased upon principles wliicli find their original

sourcc in })il)lical tradition, and oul o| tliis tradition the

fewisli jjeople have created a pliilosopliy of jewish Ute

which has ^iven a sense of nnit\- of a special kind a unity

tliat has heen hased upon an hislorical rontinuit\ and on

Spiritual and nioral values and nceds rather than on the

outward fornis and extcrnal attrihutes of nationhocxl.

The estahlishinent of the Jewish State has raised

many new jjiohleins. Koicniost anion^st thein aie th<'

chani;es whieii have taken place in the relations which

existetl hetween the Diaspora antl IsracTs jewish coni-

niunitv; these chant;es are hoth positive and netrative.

Piiradux of IsruePs "Zionists"

There are sonie who, like Koestler, retard /ionisni as

havini^f coinpletely fulfilled its inission, and l)eliev<' that the

Diaspora nnist inevitahly assiniilate vvilh its neiL,dil)f>urs.

Tlu-y helieve (and are t^Iatl to helieve) that Zionisin no

loni^er has a raison d'etrc. They have never heen /ionists.

It has heen for them a trouhlesoine ])henomenon. K(Mstler

is an assiniilationist with a roniantic concejjlion of jewish

Society in Isra<'l. lle has niisuntlerstcxKl the hasic n<'eds of

the Diaspora, and he certainly niisread the si'^nificancc of a

jewish State and the nieanirii; of Zionisni.

Paradoxically. a siniilar view of /ionisin i^, helii hv a U-w

prominent Israelis who enunciate the principle that only he

is a /ionist who s<'ttles in Israel. By inference, therefore.

there can he no /ionist outside Israel. This attitude also

has a negative connotalion for tlie /ionist of the I)iasj)ora.

just as Koestler's view has. IMiev start, of course, with

tlifl'erent assmnjjtions, ft)r Kcx'stler d<M's not feel or uiuler-

stand the urifcnt need to de.d with the hoineless jew,

whereas they take this need to heait and, indeed. they

iiavc heen instrumental in furtherint; the Solution of this

a<;e-old problem.

Mv view is that our Israel friends have not properly

defined Zionism, which is a world j<'vvish movement with

the return to Zion as only one of its objectives—alheit a

most important one- the other o!)jective heiii'j; the renais-

sance of jewish culture an<l tradition in the Diaspora. I

cannot understand Zionism exce.pt as teachint; jews to live

as fews, whether in Israel or in the Diaspora. Its ha^ic

concept is the unil\ of world jewry and any principle

which seeks to divide the Diaspora from Israel is inimical

to this concept.

Sccptics misrcad trends

It is, however, only fair to add that our Israel friends

rii^htlv say that the institutions of the Dia.spora and of

Israel should be more closely comiecttxl, so that a common

* Text of spi'i'cli dt'liviTod at tlir National (lonfeirnre of the

World Jewish Congrcss in London on December 3, 1955.

|Mirj)ose and a conunon [jattern can be created to meet the

new needs of Jews, 1k)IIi in Israel antl in the I)iasj)ora.

There are others who say that theic has heen a chanu^e

in the attitude of the Diasjjoia to the new State. For
instance Kliezer Li\n<'h, attemj)tinn to dehne these chans^es,

States that ineot;raj)hical and stiuctural chanu^es in the
Diaspora durinti the last fifteen yeais have tcsidted in

liniilini; the Zionist movement to countries fiom which
there is little or no eminration. On the otlier band, iin-

jMovements in the economic, social and [)olitical status of

\\\v. Western Jewish commmiitits havr diminished their

consciousness of "the Jewish jjroblem"'; antl, vvhilst the

Jewish State has j)roved to be a stabilisint;- and reassurini;

factor in the liv<'s of Jews in tiie Diaspora, it may even,

with the passat,^' of time, be a factor in promotiiii; thcii

assimilation.

These notions presuppose a desire on the part of

I)iasj)(>ra Jewry to <'scape its res|ionsil)ilities to Israel —
which events have so far disprovetl. and which Zionism
has to prevent from happeniny in tlu' future.

There may l)e some who are scej)tical of the desire of
world je\vr\ to share the bürden of Israel's destiny; but
they comj)letely misread the trends of Jewish life. In fact,

world Jewiy is becomin«; more and moic conscious of the
need to accept this responsil)ility.

M\ thesis is that Zionism is an evolutionary Force in

Jewish life and possesses <;rc;it vii,roin\ vitality and intpira-

tion. It lias two i^oals—firstly, the redeniption of Israel and
the leturn örtliche who lei^ard themsrKcs as exiks oi who
are op|jresse<l and, tnroui^h tliem, to develoj) a Jewish
nation in th<' I.md of Israel which, \)\ its conduct . its

institutions and its cultiual level, will mamtain its rii^dit

to 1k' ret^arded as one of the nations, e(|Ucdly with the most
civilised, to hold aloft the toich of htnnanism and know-
ledi^e. The establishment of tlie State is the first staufe and
nothini; more.

Profoiind chanKCs in Jewish life

I h<' second i^oal is to ensure that the Diaspora is so

educated and develojjed that it will feel its oneness with
tj^ie 4ji()'.;Tc^sive State of Israel and be able to receivc new
inspiration and faUli liom a renasccnt Israel, and thus be
in a pt>sition to send back to Is ia<'l t he best of tlu- culture
i^ wh^ich it lives, translormed l)v jewistr valucii .

"

Zionism was the startinii; point of profound chan^es in

Jewish life at evcry level and in every domain of Jewish
activities. It brou^ht a new meanin«; of Jewish life to a
vast numlx'r of emancipated Jews, as well as renewed
faith and hope to tlu' Ghetto. It iiispired and introduced
into Jewish thoui;ht a new approach to an age-old goal,

and a new direction to a hallowed jjurpose.

It is excessively difficiilt to discern the true motivations
of history wlien one is contemporary with them, but it is a
misunderstandinp; of history and of the Jew's pkice in

history to see in the new Israel a leturn to a pre-exile state

and a final Solution to the Jewish problem. Most of the

i

basic properties and (lualities of curient Jewish life wetc
lx)rn durin«; the exile. \Ve nuist also bear in mind that

behind the Ghetto walls. tlu- jews attemptetl to fi.id a

meanini; to their history. They were, at tiu' sanie time.

influenced by the (hnamism of their relii^ion and their

und\intr belief in themselves as the only oncs who could
fashion their future.

The qiiah't.v of Zionism

This faith «j^ave them not only the passion to li\i' as jews,

but also tlio capacity to wait on e\-ents and adapt them-
selves to whatev«'!' conditions siiirounded them. It was this

ability of adaj)tation whicii loimd füll j)la\ in the j)eriod

of eniancij)ation. Zionism was an answer lo liie maiii

problem of homelessness, for jj could plot a ri'coLjnisecl

course of dealiiiL; with it. To the Zionist. it was d-ar th<it

the Jew did not stand outside bis historical de\-elo|)ment.

He w.is j>art of it and, indeed. its prime factor. The Zionist

acted because his d(-slin\ was iletennintnl b\ Ins v\ill and
efl'ort, aiKl he alone could shape his futuK-. Hei/Ts State-

ment 'IF voi; WILL IT. rr is no fairv iall**
was a r(\statcment of this truth.

In the Ghetto, aithouyh circumsci ibed 1)\- a ph\sical

frontier, the Jew feil free to delermine his spiritual and
intellectual life. He saw himself as the arbiter of bis fate.

and he let his Imagination ^oai' as bis fancv dirtated. He
saw himself still as Th(> Ghosen of God. deditated to rebuild

the Temple on Mount Zion. And so he held fast to the

faith and comiction that it miyht f)e in bis dav or in his

children's children's day that Judah would be redeemed.
But, at the same time, Zion was where he was untij the <lay

of redeniption. It was this thoimht which jx-netiated tlx-

consciousness of Diasjjora jewr\, and which makes it

possii)le h>r it to feel at one with Israel.

Zionism, therefore. is not nierely the retiun to tlie

ancient land; it also demands the renaissance of the Jewish
spirit, it is a retnrn to the traditional values in a new and
difFerent settin«^. It is a combination of two idealistic cur-

rents, runniny paralleL l)ut liiiked by innumci.tbie inlanuible

bonds of history, tradition and emotional relationship.

These are the ph\sical return to Israel and a re\aluati')n

of the sitrnificance of Jewish life in the Diaspora. The two
are iiidixisible, for the one without the other is as tliout^h

the bod)' were cut oll Irom the mind aiul the spirit.

RevaUiation of Institutions

The cjuestions, therefore, that we need to ask ouiselves

inchide :

(1) What can we learn from our history and our <'xperi-

ence of th<* dan^ers inherent in a separatif)n of the

jx'ople of Israel from woild jewi\ ?

(2) \Vhich institutions shall be cstablished in the Dias-

pora which will best fit in with a renascent J<'wry,

not only in Israel but in the Diaspoia too7 ^Vhat

shall be their character and Organisation?

(3) What shall be {\\v miitual relationshij) hetween Lrael

and the Diaspora?

(4) What role can Zionism and its ideals jilay in all this?

I maintain first of alJ that Zionist ideals in their fuUness

can ofTer a cjreat dcal to the people of Israel—a u[reat man\
of whom, particularly amoni,^ the Sabras and the youth of

Oriental immii;rants. apjjear to l)e coinpletely unaware of

what Zionism has meant, and what it aciiieved before the

State of Israel was cstablished. It is no uncommon expcri-

eiice to receive the impressi(m, when talkin«^ to certain
i,ni)ups of Israelis, that there was no historv of nuHlern
Israel before 1948. The new State, they believe, is their
achievement bcraiise they fouuht for it^and, indeed, with
uiij)aralleled bravi-ry and t^reat resourcefulness—and they
assert that they have laid its foundations.

I have also met. in Western Jewish commimities, Israeli

voutlis who have come to live amontist us, and I find that
many of them are shattered b\ the new (wperiences which
pour into tlu-ir consciousness as a residt of the impact of
,the cultiiral j)atterns of the Western world. They. t(H>,

know little .ibout Zionisin, its sit^nificance and its achieve-
ments; the bindiiii;- influence of a common j)urjK)se hetween
them and the Diasjjora does not <'xist, and they sometiines
look at the Jewish coinmunities outside Israel as somethin«;
strande.

In soine instances, tlieiv is little resemblance in the
relationship betwtvn Israel today and the Diaspora and ;

diat wliich existed, in all its warmth, sympathv and !

mutual unchMstandinn, hetween the Zionist movement and
|

the P.ilestine jewish communitv prior to the establishmeiit
'

of the State,

Adaptinj; fnnctions of Jewish Agcncy

It is, tlu'refore, a lesponsibihty of the leaders in Israel
|)ul)Iic lih' to dissipate this it,niorance, to show the need for
unit\ iM'twcen Israel and th(> Diaspora, by defiiiiiii,>- their
common spiritual and moral objectives in other woids. by
<» re-assessnient of Zionist idi-als and \alues, v.ilid i)oth for
Israel and for the I)Iasj)ora.

It is purposeless and, indeed, harmful, to state tiiat a
Zionist is only he who settles in Israel. Tlu- State is only
an iiifant in the comit\- of nations and inust look to
those in tlu- DiasjKna who belii-ve in the Zionist ideal and
in jewish unity to accelerate its development and ensure
that its economic foundations are securely laid not onlv
by financial support, but by .sendint;- there Jewish men and
wonien of hi'^h scientific and technolot^ncal exjxM itMice and
attainments; by sendin^ teachers who jjossess a knowled^e
of the disciplines, of the arts and humanism. In other
words. Israei's develoj)meiit must also be nourished by men
and women who, while IiviiiL( in the I)iasj)ora, feel passion-

ately the Zionist id<'al and mission.

Assimiin^ that the j)rinciples I have outlined are broadly
correct, I loelieve that certain chaiii^es in the policy of the
jewish .Xi^ency siiy;oest theiiis(4ves.

The Jewish Aqency. as the body representin«^ World
Jewry in its manifold relations with Israel, should cleaily

tlefuie its fnnctions in the buildint,'^ up and develoj>meiit of
Israel. World Jewry is an imj)ortant {ntrtner in the task of
buildini; a renascent Israel, and as such must be worthy
of the history and character of the Diaspora. Its spiritual

inspiration is th<> Zionist ideal, and the mainsprinq of its

action is the dee|jeniiiü; of its cultural renaissance.

The Jewish Aij^ency thus has a two-fold purpose

—

firstly, the strenu^theninti; of, the State—secondly, the

creation of Institutions in the Diaspora which will

ensure for all time the partnership of world Jewry in

the State of Israel.

It is no use closinu^ oiir eyes to the fact that there wilJ

always be more Jews livint; outside Israel than in it. They
are the reservoir of Israel. They will supply, when neces-

sary, what Israel needs, both in immiu^rants and in material

sujjport. The Jewish At^ency must align its jjolicy with this

important fact in mind.



f'age Sixteen JEWISH OHSERVEK AND MIDDLE EAST REVIEW December 9, 1955

The establishment of the State of Israel as a focal point

of the coiitiimation of the Jewish way of Hfe has niadc the

task of the Jewish At^cncy rasier, for the Zionist can now

point to where a normal Jew lives, where Jewish hfe is

dit,^t,Mng its roots into the soll best fitted for the spirit to

grow, and to send its shoots and branches all over the

World.

At the same tiin<', Diaspora Zionisni nuist he active in

the communities of the world, and consideration mnst he

given to the Ix'st nieans of niakint^ the followint? activities

successful :

(a) Hebrew and Jewish education.

(b) Or^anised and increasint; Aliyah to Israel.

(c) The need for sclf-taxation to secure the economic

and social foundations of Israel as well as of

capital investnient for the industrial and a,t,Ticultural

devclojiment of the coiuitiy.

The World Zionist Ori^anisation and the Jewish A^rncy

.should rcpresent the Diaspora, vis-ä-vis Israel, in the

foUowinx; tasks :

(1) To collect and direct the distribution of fnnds.

(2) To encourage the Israel Government to create

attractive conditions conducive to settlement in the

country.

(3) To help in mobilisinu Jewish material and nioral

strength in favour of Israel.

(4) To assist international Zionist Ixxlies to establish

their own ofFices and represcntalives in Israel to

assist in the absorption and settlement of immigrants

from their respective countries.

(5) Jointly to cncourage indejjend^it research on the

basis of factual invcstigation!

Tlie role of Jews oiitsidc

It is the resfx>nsibility of the Diaspora to strengthen the

hands of the leaders in Israel, so as to keep a balance

between leadership and the dlrertion of the pcoph-, for the

time and manner in which the people of Israrl are trans-

formed into a homogeneous group will be the reflection

and expression of our Zionisin and the acid test of thr

quality and depth of the Zionist ideal.

The Diaspora Jew, the citi/cn of the country in which

he lives, finds in Zionism the nieasme of bis spiritual lite,

expressed in terms of prophecy and faith. He also finds in

Zionism an answer to bis need to discover bis historical

roots, and to find in bis transplantation to the country of

his adoption and rcsidence a continuation of bis histoiy.

It gives bim a oneness with all Jewry, it helps bim to find

harmony and a mental and spiritual e(iuilil)riuni which

makes bim a good Citizen of the country of his adoption.

Indeed, Zionism answers the need of every section of world

Jewry, for it g^ives Jews a focal point in Israel, and a

traditional ancliorage in the Diaspora.

Thus, Israel will always find many bridges joining her to

the outside world. She will never be forced to turn in on

herseif, for the trafiic between Israel and the Diaspora will

be heavy, and the roads well trodden. Israel will

not be shut in. Her gates and windows will be open

for the Diaspora and the world to gaze in and see how the

young State progresses. There will be no curtain to hide

her, but from Israel will come a new Inspiration which will

galvanise the Jewish communities to a quickening of Jewish

thought and a larger contribution to the reservoirs of

liuman knowledge.

THE SEGRET

ROADS
The Story of "lllegar' Migration of

a People

1938—1948

by

Jon & David
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Kiithusiastic reviews rontinuc to arrive from all

p.iits of the world.

riif folUnviiii^ ariivcd last weck. It appeared in

one of .*\u.stralia's Icadiim daily iiewspapers—the

Milbourne A^e. "Thls book . . . could be an

inspirutiun for meeting Israel's need: a voluntary

niuKs retum to Zion.
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WHITHER ZIONISM?
ONCE again the challenge lo Ihe Zionist

Organisation to reorientate its thinking and
to reorganise itself in accordance vvilh the

realistic terms of today has been made, not

surprisingly, in Jerusalem. The challenge

was made by Dr. Nahi'm Gold.mann, Chair-

man of the Jewish Agency Executive, at last

week's meeting of the General Zionist Coun-
cil, in a forcefui and outspoken manner,
much more strongly than ever before. For
the time is short, the next Zionist Congress
is to meet in July, 1956, and no one knows
better than Dr. Goidmann that failure to

readjust the rigid, antiquated structure of

the Zionist Organisation to today's altered

conditions may spell disaster to the whole
movement. In the terms almost of a

jeremiad, Dr. Goidmann calied for the

abolition of the out-dated custom of selling

the annual shekel, for the abolition of the

Party divisions of the Zionist Movement in

the Diaspora, and, above all, for the giving

lo non-Zionists of a larger share and more
responsibility. in the still great endeavour of

the building up of Israel.

Whether because of the length of his

address—his speech ran to somc 10,000

words—or because of its sharp tone and the

sense of urgency with which it was delivered,

or perhaps because vested interests need a

good deal of moving, thcre was, as our
Jerusalem correspondent reported last week,

little enthusiasm among the delegates who
attended the Jerusalem meeting for his

plea for self-criticism. But in the Diaspora
it is bound to be studied with the greatest

attention. It is bound, too, to win approval,

especially in this country, whcre there is a

growing fecling among the Jewish public,

including some of the more mature-minded

Zionists, that the Party sysicm has outlived

its day and that the whole Organisation is

now ripe for overhaiiling.

Dcmocratic government is, as everyone

knows, based on the party system. But even

in Israel, where individualists abound, the

multiplicity of political parties constitutes a

waste of eOort. As demonstrated during the

last Knesset elcciions, it also causes an un-

necessarily largecxpenditure of fundsurgently

neededelsewhere. Above all.it hasa detrimen-

tal ctTcct upon the gcncral lilc of the country

and the morale of the citi/ens. Those who
followed the two thought-provoking articies

which Mr. Elifzer Livneh, a member of
the Knesset tili this summer, contributed to
our columns last month, will readily agree
with his Views on the danger arising from
the cxaggcratcd pressure on the administra-
tion of the numcrous political factions in

Israel. If this is so in Israel, it is not less so in

the Zionist Movement in the Diaspora, where
the "party"' system is perpetuated on an
imrcalistic basis, projecting in a sort of politi-

cal vacuum the party factions and frictions

in Israel.

The separate Party system was justified
when the Zionist Movement started out on
its political activities, and the workers' orga-
nisations on the one band and the religious
on the other began to group themselves into
separate political units, because each had its

own hopes about the future form of the Jewish
Homeland —but they were united in the one
great hope of bringing that Homeland once
again into being. What was justified and
logical in the etfort to build Eretz Yisrael
is no longer so after the State of Israel has
come into being. With a sovereign State in
existence, a Knesset enacting its laws, a
democratic general election every few years,
and uiplomatic representation abroad, what
room is there left for " party political

"

Zionist action in the Diaspora ? " Zionism "

to that extent is fulfilled, and Zionists—who

may nöw be cquated with " friends of
Israel," however inadequate that phrase may
be thought to be—now have the task, if they
only realised it, of translating their friend-
ship and sympathy into concrcte aid on a
united, instead of strife-ridden, basis.

Moreover, this conservative clinging to
Party aflfiliation in the Diaspora has anothcr,
even more negative, elfect. In its appeals for
aid—financial as well as political (in the
general sense)—Israel desires to avail itself

of the response by the Jewish people as a
whole. whether *' Zionist " or " non-Zionist."
But the non-Zionists, while fully willing to
help the State of Israel, would be loath to
do so if thereby they had to identify them-
selves with different political parties or get
involved in their ideological quarreis. As
Dr. Goldmann so eloquently warned the
General Zionist Council, there are large
numbers of gifted, dynamic Jewish Person-
alities whose work and sympathy could
ensure incalculable bencht to the cause of
Israel but who keep away as long as the
Zionist Organisation retains its present
almost reactionary form.

When at the beginning of this Century the
modern form of political Zionism came into
being, the State of Israel was nierely a starry
ideal. The mass of the Jewish people, who
yearncd for it, lived in Eastern Europe in
extreme poverty and without rights. Today
this ideal has become reality, and the mass
of the Jewish people, almost half of the
total, now lives in the Western countries,
especially the United States, enjoying füll
equality and prosperity. Circumstances,
therefore, have greatly changed and the
Zionist Organisation, if it is to retain its

strength and its appeal, must adjust itself to
this new Situation. Dr. Goi dmann has put
the problem--and said much of what this
paper has consistently pointed out in the
past seven years—from the wide experience
gained from his travels among all Jewish
communities throughout the world. His
perspective may therefore be rathec wider
than that seen from, say, Sde Boker. But,
whether one agrees with all he says or not,
he has thrown down a suprcmc challenge to
Zionists—and they have not too long to think
about it if they are to come to decisions next
July. Dr. Goldmann has recognised that
Zionism is in a rut. It urgently requires to be
shaken out of it and it is gratifying to find
that one of its leaders, at least, is doing some
original thinking on the subject.

FOR THE AGED
Recently we had occasion to plead for

the community's support on behalf of some
of the admirable organisations which cater
so splendidly for the needs of the aged.
Among these organisations, however, we
did not include one to which we should now
like to direct special attention. This is the
Jewish Aged Needy Pension Society, which
is among the oldest Jewish charities in this

country, dating from 1829. From the very
nature of its work, which is esscntially

personal and confidential, this society does
not normally engage in Propaganda or wide
Publicity. In fact, the füll details of its

benefactions are known only to the Hon.
Officers, the Secretary, and the Visitor,

although, of course, it is rcgistered with the
Board of Deputies and publishes a regulär
annual report and audited Statement of
accounts. The result of this lack of publicit/,
however, is that the society"s work is not as
well known as jt dcserves to be. Nearly
all its supporters continiie to help it through-
out their lives, but unfortunately death takes
its toll of them each year, and the younger
generation are not raliying to its support as
earlier generations have done. The society
has now completed more than a Century
and a quarter's unbroken service to
Anglo-Jewry, and its record must be con-
tinued unabated. Its object is to ease, by
regulär weekly pensions, the closing years of
those members of our Community who,
having enjoyed better fortune, find them-
selves in straitened circumstances as Ihcy
grow old. This object must assuredly com-
mand the warm sympathy and generous
practical support of many of our readers
who have hitherto been unaware of the
society's endeavours. All whose hearts are
moved by this compelling appeal are asked
to write to Mr. Kenneth M. Lazarus,
President of the Jewish Aged Needy
Pension Society, 14 Pembridgc Place,
London, W.2.
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f 'ZIONIST MOVEMENT
NEEDS VITALITY

DR.
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Enliating non-Zioiiists

And with this I come to a question

which rny friend Dr. Goldstein and
others, tor whose politit-al acumcn and

judgment I havc respect, have many
times asked me not to bring up. I shall

teil you why we have to talk about this

üpenly. Thore is a differcnce betv.'cen

stalcsmanship and politics. A statesman

looks ahcad and secs the problera

thoroughly before he takes a stand, the

politician waits until the knife is at his

tliroat, and thcn, of course, it is too late

to solve the prcblem. Revolutions would

never have broken out if the ruling class

had, five minutes before twelve, under-

stoüd the Situation and made the neces-

sary concessions. But a minute after

twelve the concessions are not sufficient.

The non-Zionists do not shout. They do
not shout, partly out of gentility, and
partly out of indifference. They aren't

that afire about Israel, that it should

concern thera how the raoney is being

spent. We arc today in a paradoxical Si-

tuation. Through lack of arrangement, the

non-Zionists are in fact our bosses.

Without a Constitution, without an agree-

nient, they determine the character of

our movement, so that we do what they

agree on. Lct us say that the Congress
will decide to do what we deem to be ne-

cessary — to undertake great Jewish
education, Hahitziut in different forms, in

youth work and aliya, and to allocate to

it large parts of the budget. Then you
will See what you will live through.

Without having any constitutional Posi-

tion, the non-Zionists have a permanent
silent Veto. And many things are not

done, because we are afraid that tomor-
row they will divorce us.

It is bad for both sides, There are com-
plaints against the non-Zionists. Some
say they do not wish to carry any res-

ponsibilities. I ask: Did the Jews want
to be ZionisLs? Did they rush to be Zio-

nists? Tiiey were dragged in. The non-

Zionists too have to be dragged in to

acccpt responsibilities. They are respon-

sible Jews, great and good Jews. Surely

they do not easily take over responsibi-

lity, but when they do take over, it obli-

gates them even more.

An honest agreement must be arrived

at. I am a staunch believer in tactics, but

not when dealing with major problems.

A clear-cut agreement must be reached

with them dealing with two aspects: in

the work that they share with us, bring-

ing Jews to Israel from North Africa

and their absorption and settlement. In

this work in which the non-Zionists are

in füll agreement with us we say to them,

"Here you will have a position of respon-

sibility. But you must at the same time

understand that we remain free to go

on with our Zionist work with which you
do not agree and for which we have the

right to allocate money." This is done

every day.

In any case, if I contributed to the

Funds in Detroit, I would have to give

money for the And-Defamation League,

to which otherwisc I would nerhaps not

have given a penny. I would have had
to give to the American Jewish Commit-
tee and to other organizations, to which
otherwise I would not have contributed,

because in a pool one shares with every-

one eise. And so Zionists take part in the

campaigns, but do not have the right to

allocate funds for things the anti-Zionists

do not favour.

Today they are discriminated against

and we are discriminated against. They
are discriminated against because they
do not have the position due them for

the work we can do together, and we are

discriminated against through the power
of their "silent threat".

Reorganization of Zionist Organization

Now I turn from the non-Zionists and
want to address my words to ourselves;

and I intend to speak frankly. I want
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here to assert that the Zionist Organiza-
tion as it is constituted at preaent is not
capable of carrying out all the tasks which
are assigned to it. I do not intend, at this
opportunity, to revicw the various me-
thods of administration in an effort to
discover which is the most efncicnt, but
this I reiterate: it is not discharging its

duties properly, but on the contrary, is

proving itsell waatelul and inefiicienL, and
the reason, I am convinced, is that it is

built on a party System.
This System was perfectly justified

when Zionism began aa a movement in
other countries. First there arose the
separate, sijecific movement of the Miz-
rahi; then the workers in the Zionist
movement commenced to organize thcm-
selves into a party, and subsequenUy all

the groups representing divers interests
also organized themselvQS into several
factions, and today, this arrangement
has unfortunately reraained the sole cha-
racteristic of tho organizational System
of contemporary Zionism. As I said, this
ßtep was reasonably warranted as long aij

we wcre still engagcd in building up
Eretz Yisrael, and each party had iLs
own opinion on the \yay in which we
should do this. It was also plausible
here whilst the country was under Bri-
tish mandatory rule. Obviously, the Zio-
nists had of necessity to be grouixid into
various dcnominations, each v/ith its own
special axe to grind, and its own conccp-
tion of the ideal stato to be achieved.
Now, however, we are not engagcd in the
ix)litical shaping of our land. We are
living in a sovereign State.

It is the Knesseth and the pcople that
determine what course is to be adopted,
and not the Zionist Organization. The
Zionist Organization possesses only a rai-
nimum of indirect influcnce on aiiairs of
State, but I should like to see it grow. I
believe that we should strive towards
such a goal. I do not know whcthcr evcry-
body will agree with this, but in any
case it would be a lengthy process; per-
haps it will eventually transpire; we
cannot comc to any definite conclusion at
this juncture.

The Zionist parties hav« no voice in
tho Councils of the Government of Israel,
but thcy do exist, and our entire Orga-
nization in the Diaspora is based on
their existence. Their diffcrenccs in the
Diaspora, moreover, concern the domcs-
tic Problems of Israel; there are virtually
no differences of opinion over other
matters.

WJa«n w« «onventd a pan-Zioniit ai-

sembly in America, at which all the
parlies were represented, there wei^i mi-
nor differences of approach to certafar

aspccts of our work, such as distribution
of funds, and so on, but we found that
there were practically no ideological

stiuabbles. It is these parties which to-

day constitute the Zionist Organization,
and acc'fftxiing to its Statutes, an indivi-

dual Zionist can belang to it only through
one of ' these parties.

Such a State of aftaii-s not only has a
negative appearance in perspective, but
also has a d<JlclZ'rious effect on our public
rclatT8f!?3, as it prescnts us in an untrue
light, far removed from the position as
it is in fact.

What, then, are these differences? On
v/hat are thcy based? As I have already
maüe clear, these differences were per-
fectly justified before the establishment
of the State, for then they were of para-
mount importance in the prevailing cir-

cumstances, but now, as matters stand,
such a Situation must ncccssarily cause
a diösipation of our vigour, and is an
uniortunate wastc of energy, uLterly de-
void of any iogical justiücation. I have
already tcuched upon our shortage of
manpower; moreover, it should be borne
in niind that our youth rcserves are being
roplcnished to a disconcertingly inade-
quate degree. We, the older generation,
are growing older, so that our manpower
(which is inünitely more important than
any ünancial assets, for, after all, it

creates the assets), is gradually dwind-
ling. Ilow we are squandering the pre-
ciüus manpower at our disposal! How
we are exhausting it on petty, disputa-
tious wi-angling, the cause of which no
siele can remember after three months,
but, or course, if the dissension is still

in existence, it must of necessity be jus-
tified. I reier, of course to our activities
in the Diaspora, I would not, for one
moment, suggost that the parties in Is-

rael be abolished; a party or two less
would certainly not be amiss, but we
havo to accept the position as it is.

There is yet a third negative aspect
to such a State of affairs. If it is our de-
sire to address ourselves to the Jewish
people as a whole, if we wish to create
something new, not just by a declaration
bearing our signatures, but really to
convcy the Impression that a new kind
of Zionism has ariscn, then we must
direct our efTorts towards the non-Zio-
nists, who can also be good Zionists.
They would not, however, be willing to
conün« thomselves to the policie« of the
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ZIootA ffira©«, for the simple mnuon that
theyMvould object to identifying thcra-
selves with the parties in Israel. In somo
places, men of dynamic personality, giftcd
leaders, who could be of incalculable be-
nefit to our cause, cannot be Zionists in
the prescnt set-up.

I am not advocating the abolition of
the party System! Such a courso of action
would indicate an undue prcpondcranco
of ludicrous naivete on mv part, apart
from the fact that it would he at va-
riance with all acccptcd forms of demo-
ci-atic parliamcntary proccdure, and fur-
thermore it would be altogcthcr impos-
sible to put such a scheme into cifcct. I
am conüdent that their dissoliition would
definitely not have a beneficial effect on
our Movement. The party can scrve a
very useful purpose in its own wny. If
the party can succeed in educating tho
Zionist in accordance with its tenots, if
he is really interestcd in Zionist alTairs,
and is convinced that bis party is right
on all qucstions, and i.s thci-oughly fami-
liär with these questions, this is by far
a more positive and constructive atti-
tude towards the movement than that
held by an ordinary, unattachod Zionist.
smce the former has a more intimate
affinity v/ith Israel, and this is lackingm a Support er who har, no defincd con-
noctions, and whose rclations v/ith our
affairs and activities are meroly sympa-
thetic and oftcn vaguely nebiilous I
maintain that the Zionist parties can con-
tinue to exist, but they inust on no ac-
count be allowed to becomc tho bc-all
ond end-all of the movement, nor must
they Ix; permittcd to dcvelop into its sole
distin^ruishing featur-. What I would
suggest here is that thore be established
national federations to which anv indi-
vidual Jew may bclong. Those org.inized
in partios would automatically bclong to
thom through the parties.

This is not the opportunity for me to
enter into the orginizational details of
the plan; I shall meroly attempt to for-
mulate the building principlcs in broad
outline.

First of all, the shekcl should be abo-
lished. It has degenoratod into a ridi-
culous farce, and as such hns become a
»ource of demoralization. The moribund
custom of sclling the annual shekel should
be abrogated before it is too late. You
are all acquainted with tho reprehonsible
methods which are resorted to in Con-
gress years in order to keep the legal
deception alive and in order to preserve
the hollow delusions ccncerning nume-

rioÄl »tTMigth. Jtf it is not poesfble t«
establish Zionism on the principle of in-
dividual membership let every Jew who
rccogaizcs the basic dogmas of the move-
ment, and is in accord with its aims, let
that Jew subscribe a nominal sum when
Congress year approaches, and thereby
acquire the franchiso. and be entitled to
casthisvotc.lt is high timo to annul the
pornicious System of selling the shekel
for four years prior to Congress elec-
tions, with its concomitant fraud and
Statistical hocus-pocus, which can only
ser\'e to bring discredit upon tho move-
ment.

The Zionist General Council should, inmy opinion, be reorgajiized so that the
Diaspora Zionists represented on it have
a proponderance of authority, in relation
to tho Israelis. The representation of a
niimorically weak Community on tho Ge-
neral Council would be of inestimable
value. inasmuch as it would encourage
the Zionists of that country to respond
v/ith really hard work. We should un-
doubtedly gain much more than if we
had an additional Israeli member sittine
here.

In my opinion, wo need two ExecutivesA sm^ller Executive in New York
smaller both in size and in function —
the Executive oftcn does things which
a local executive could do lust as well

i'':\''^rT'^'^""^^"^ — ^^ Js the function
of tho i',xecutive to represcnt Israel be-
fore American Jewry and American
Jewry before Israel. It is likewiso neces-
sarv to maintain an Executive in Jeru-
salem which is a sccond Problem It is
our dutv to unite and solve two import-
ant factors which anpoar to be con^ra-
dictory. On the one band, I believe that
nll the Zionist parties without exception
Phould be represented on tho Executive
for the same reasons which I enumerated
when I advocatcd nationni federations
There should be tv/o kinds of memberm the Jerusalem Executive, not of dif-

forent rank, but the complete Executive
should mect once every three or four
weoks for a whole dr-v in order to de-
cidft pohey. and in addition there should
bo a smaller Executive of eight or nine
members. directors of the various depart-
ments. which would mcet not once but
several timcs a week in order to discuss
everyday problems of their work. If vre
H'-re to put the Executive on such a
fo^^mc^. it would enable the parties to
send first class leaders to it, even if they
are engaged in other activities. I do not
even object to their being ministeri in
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the Government; in fact, I was never one

of those who demandcd a distinction in

such matters. I should feel no misgiving

if five or six ministers of tlie Israel Go-

vernment wem members of the Zionist

Executive, and there is no need for

anxiety lest the State Department in

Washington regard us with suspiciin.

Such an Executive would prove itself

eminently suited to our prcsent purposes

and requirements, since the acute short-

age of manpower is an extremely difficult

Problem, and those mon v;ho are avail-

able for this v/ork are very busy people,

constantly occupied with public affairs.

If we prescribe that the members of the

Executive must each have a portfolio

and be responsible for a certain dcpart-

ment, we shall discover, sooner or later,

that that member is not always available

just whcn required; whereas if the Exe-

cutive is divided into two groups as I

have just described, the smaller one ma-

naging the ordinary, everyday matters

which are bound to crop up frequontly

and demand immediate attention, and the

larger group concerned solcly with affairs

of policy, this would go a long way to

solving many of our problems. I admit

that this is by no mcans an ideal Solu-

tion — no Solution is evcr the ideal one

— but it would definitely help.

Relatioyis beiween Movement and State

Now I want to turn to the final sub-

ject in this specch — our rclations with

the State. I said in my introduction that

if, in the discussion on the Charter, we
had come to some definitc conclusion,

well and good. As it is, I have no dcsirc

to resume that discussion, but from a

practical point of view, the problom has

not yet boen solved. I took part in the

talks preccding the Charter, which states

that there is to be a partnership bctween

the people of Israel and the State in the

sublime task of building the land of

Israel, not to be undorstood in the scnse

that there are friends who give their

Support by tcndcring fmancial aid, and

that the people must bc organized for

thesc Philanthropie purposes, the organiz-

ing body charged with this duty bcing

called the World Zionist Organization.

Speaking from a purely theoretical stand-

point, it is even possible that the State

could be that Organizer, and I happcn to

know that there are certain influential

leaders in Israel who considcr that such

a Step is possible from a practical point

of view, and believe that it could be put

into effect. Perhaps the Government can

discharge this duty efficiently, bir|^-if it

begins to organize the Jewish commun*-
ties of the World, thcn there is no need

for the Zionist Organization in its tra-

ditional role of a great histori'; move-
ment. The Zionist Movement must act as

a catalyst, it must play the part of a

powcrful bond betv/een the people and

the State, and it has to strengthcn the

ties betwcen the collaborators and the

State, in accordance with the memorable
resolution which was passed at the last

Zionist Congress which took place in Je-

rusalem. If, however, the Government
wants to adopt this role, not only does

it rcnder the Charter redundant, but the

Zionist Organization itself bccomes ob-

solete. What was decided upon during

the course of the discussion should be

observed, but let us not reopcn the ques-

tion now.
It cannot be envisaged that both of

thcse bodies discharge identical func-

tions simultaneously. I have read of a

plan for the State to organize the youth,

to sprcad the knowledge and uso of the

Ilebrew Innguage, to bring tbe youth

here, it takcs upon itself responsibility

for the activitios of Messrs Shazar's and^

Dobkin's departments, and to fulfil .oll

their obligations. If this work is dupli-

cated, the whole Situation becomes absurd.

If the Government were to attemnt to

Sponsor thpse activities, there wouM,
without doubt, arise the question of dl-

vidod loyalties, and I cnn assnre you that

this Problem is not without foundation —
at aiiy rate in theory. I do not sny that

it is not capable of carrving out thesc

tasks, for then there would be ouestiona

of appeals for funds and excm.ption from
taxation.

Here in Israel there has been tromen-
dous and cncournging progrcss, esnecially

in practical, everyday work: settlement,

absorption, imm.icrration; here, the friend-

ly, Joint participation in this v/ork could

not be closer or more amicable. We are

FRsigned to this, the Government under-
tikes that. In recent years this nc'.vp.n-

tageous Cooperation hos progressed with
excellent results.

If there are any shortcomings they
nre, in my opinion, to be found in the
Coordinating Committf^e itself, whieh is

too limited in its functions. It only func-

tions ad hoc. If a problom arises, for

instancc, the question of Morocc?n Jew-
ry, or methods of selection for im.mirrra-

tion. or anv other of the innumerable
Problems which are liable to crop up, the

Prime Minister is requested to convene
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sesjlr^ of the Committee, and he does
»t 'reruse, '

"
a
n»t -reruse, but forthwith"comp]ier wk'hthe request. and we discuss the matterson the agenda. and docide what steps are
to be taken. The position is infinitelv
better than it used to be but, as I said Iimagmed a Coordinating Committee 'towork on different lines. I did not ima-gme it to be merely a body whioh deals
only with ad hoc problems. or with Pro-
blems which demand an immediate de-
cision, and then the two interested bo-
dies, the Government and the .Tewish
A-ency. come to that decision together
i always imagined it to be in conlinuous
ses.sion and to deal with ouostions which
do not even rcquire a decision. I am of
the opinion that all common problems
should be put on the agenda. In additicn
there is the dimculty of continuity, of
minutes, of the completion of discussiom
lett unfinishod. I agree that such an ofTice
does not necessitate a füll staff, but I
should have thought that at least a full-
timo sncretarv would be emnlovcd to deal
with the extensive busincss of the de-
l^rjrtment.

There is a Suggestion — put forward
V Or. Granott — that there should be

^L un a common department to manage
[he land owned by the Government Cor

1 its custodv) and tho Agencv. that is,

Je Koron Kayemet. Under such a sys-Km either body would rctain its own
tifles to its pcssessions, but tho propertv
would be iointly administrated. I consider
th'it this policy is the best one for our
land, but it v/ould also serve as an ex-
rmnlc for future Cooperation in other
fi^lds in which the Government and the
.Tev/ish Agcncy have common interests
Perhaps not today. but tomorrow. or the
day after, there will be other fields, with
no connection with securif^- or fcreign
policy, but which concern the whole Jew-
ish nation: Immigration, absorntion, de-
velopment, cultural work, agriculturo, in-
dustry — in timc we can establlsh si-
milar mstitutions in which the Govern-
ment and tho people sit p.r\d work out
these Problems togothcr. The matter
shonid bc antiroached from a constructive
angle, and with mutunl confidence and
understandinnr. which will be conductivo
to nrogress that is beneficial to the land
and the nation.

The whole discussion that we are con-
ducting now will not have direct prac-
tica! importance. It is not imperative
that something should come of this. The
Zionist General Council does not have
the right to make decisions, only to pre-

pare resolutions. The decision is in the
hands of the Congress. And problems
like this are not solved even if they are
debated for eight or ten days, day and
night, in the Congross.

I spoke twice with the partics sug-
gestmg that they should bcgin to take
up the Problems. Meanwhile the elections
took place, and other things intervened
VVe decided to have a two or three-day
debate m the Council. Thore will be no
discussion in committccs. CommitLces are
generally cursod by the fact that for-
mulae come out of thcm. We are not
ready yet for formulae. Parties cannot
so easily commit themselves Some have
begun to talk it over. Here the parties
nre very cautious until they give their
final Word. The Intention of this meet-
ing, IS not to go forth with decisions, or
officiPJ recommendations to the Congross
Tho Congress is sovereign. The Intention
IS to have a discussion without the pres
pure of having to vote tomorroy; only
to talk over the problems

I have made an appcal. It can be con-
sidered wise or foolish, correct or false
I would have been more than naive to
beheve that when a Jew like mo comesand proposes, the majoritv will sav
everything is nice. I do not expect it. One
thing 13 csscntial. That the parties shouldtp to approach the problems not from
their party considerations. And in this
sense we are all "partics", even the non-
partisan group, bccause in this sense it
13 a bit of a party: party in the sense
that consciously or unconsciously one
looks first of all, not to see if it is good
ror the entire movement but for

^
the

party.

I do not say that group interests are
not legitimate. They do great and im-
portant work, but if tho groups will ap-
proach the Problems with a Separatist
attitude, then it is impossible to find anew approach to the problems This is
casier to do now than in the heat of the
Congress. The parties should try to talk
it over now. Of course. no one of thcm
will jump out of his skin. Everyone is
tied, bound to a certain political party.
lUere must come a new approach to the
Problems. Wo have great material and in-
tellectual forces and difficult problems to
solve. If the attitude will be non-parti-
san, then I am hopeful. If J should be
asked what I expect, what is my attitude
about the next Congres.s, I should answer
that it is composed a littig of hope and a
big question mark.
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Dimanche, 13/11: 20.30 Informations.
— 20.50 Apprenons une chanson. — 21.00

Prophetes d'Israi»].

Lundi, 14/11: 20..30 Informations. —
Le3 Institutions Nationales. — 20.50 Ro-

mances sepharaditec. — 21.05 Chronique

de la langue israelienne.

Mardi, 15/11: 20.30 Informations. —
La vie diplomatique. — 20.50 Disques de-

mandes. — 21.05 Dites-moi Monsieur!

Mercredi, 16/11: 20.30 Informations. —

Vient de paraitre. — 20.45 Chansona jui-

vos et israolienncs. — 21.00 Kilometre 56.

Jcudi. 17/11: 20.30 Informations. —
20.40 Magazine de la semaine. — 21.05

La Sidra de la semaine.

Vendredi. 18/11: 20.30 Chabbath To-

ledoth. — 20.40 Nouvelles. — 20.45 La
vSemainc politiquc. — 20.55 Chorales de

Tel-Aviv et de Haifa.

Samedi, 19/11: 20.30 Chavoua Tov. —
Nouvcllos. — 20.40 Chez nous en Israel.

— 20.50 Voix amies.

Sunday, 13/11: 21.15 News. — 21.22

Personal Column. — 21.30 outh Album.
— 21.45 The Children's Orchcstra. —
22.00 Talmud Lesson.

Monday, 14/11: 21.15 News. — 21.35

Songs of thc Ghetto.— 21.45 Easy Hebrew
Conversation.

Tuesday, 15/11: 21.15 News. — 21.25

Views on the News. — 21.45 Easy Hebrew
Conversation.

Wtdnesday, 16/11: 21.15 News. —

21.25 Economic Review. — 21.30 From
East to West. — 21.45 The Week's News.

Thursday, 17/11: 21.15 News. - 21.35

The music of Yedidia Admon.

Friday, 18/11: 21.15 Readings for

Shobbath Toledoth. — 21.25 News. —
21.30 The Israel Philharmonie Orchestra.
— 21.45 The Negev.

Saturday, 19/11: 21.15 Shavua Tov. —
News. — Prorjramme Highlights. — 21.25

This Also Happened. — 21.30 The Week
in the Knesset h. ~ 21.45 Melaveh Malkah.
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Pre-Congrcss discassion—

1

PROBLEM OF MUTUAL RELATIONS
DIASPORA JKWRY AM) THK STATE OF ISRAIL

By Eliczi'r Livnch

Relations bctwecn Israel and tho
j

Diaspora are assuming a dcfinite and
'

morc or less static patlcrn which bcars
littlc resenibiance to thc relations existing
betwcen the Zionist Movement and
Palestine Jewry prior to the State's

emergence, or to any that existed between
the Diaspora and the Jews in Israel in

the more distant past.

Today the principal activiiy of the

Diaspora communities in relation (o

Israel is permanent linancial support—on
a Philanthropie, non-eonimercial basis.

il takes the form of a voluntary tax (in

whieh we have to incluile the Israel

Bonds). Financial and political cam-
paigns for Israel have become a gencral
Jevvisb activiiy in niost communities of
the Diaspora. They are condiicted by
representative Jcwish bodies in each
country, irrespective of their Zionist

attitudes, past or pre.sent.

Specilically Zionist activities, of vvhat-

ever nature, are now of seeondary
importance, both in relation to Israel and
in the life of the communities themselves.

The reasons for this mutation may be
found in certain fundamental develop-
ments.

f Far-reaching geographica! and striic-

tural changes in the Diaspora during
the past fiftecn years have resuJted

in limiting the Zionist Movement to

eountries from which there is little

or no emigration.

•[ Improvements in the economic,
social and political Status of the

Western Jewish communities have
diminished the consciousness of

"the Jewish problem."

f Tlie Jewish State has proved to be

a stabilising and reassuring factor

in the lives of Jews in the Diaspora;
it may even, with the passage of

time, be a factor in promoting their

assimilation.

The Jewish Agency—intended to repre-

sent the Diaspora in Israel—has become
a purely Israel body owing to the pre-

ponderance of the Israel vote at Zionist

Congresses; in fact, it is largely

nominated by the Israel political parties.

World Jewry welcomes this develop-
ment as relieving it of any need to share
in the common rcsponsibilities ior trend.s
and events in Israel. Most Jewish leaders
in the Diaspora have come to regard as
sufxrlluous any dose examination of
Israel's problems or constriictive chticism
oü their handling: such attitudes might
compiicate the seeniingiy simple relation-
ship which has dcvelopecj between the
Diaspora and Israel.

ImniiKratioii and investiiicnt

Immigration from the Western com
mumties is negligibk- even by comparison
with the very modest totals of the first

years of Israel's existence. liiere has
recently been a fair amount of immi-
gration from North Africa but, unfortun-
ately, to the almost total exciusion of the
more skilled, more eilucated and
westernised Clements. However, there can
be little doubt that the general trend of
Jewish life in lYench North Africa is

towards westernisation and economic
advance. In a matter of years the North
African communities—the last source of
Jewish immigration in the West—will
probably have developed a similar
attitude towards Israel as the rest of the
Diaspora.

On the other hanil, the latest events
in the Middle Fast have proved— if proof
was still neccssary—that Israel's mere
survival in the tense atmosphere of the
Arab world requires its constant
strengthening by Jewish Clements from
abroad. The problem of western immi-
gration and the corresponding problem
of Israel's adaptation to this immigration
are therefore of crucial significance.

Business investment of Diaspora Jews
in Israel has been consistently declining
over thc past years. By 1954 it had reached
an unprecedented Iow-level compared
even with most of the Mandatory pcriod
before World War II. Tliis decline
applies to most Jewi.sh communities. and
to most typcs of investment. The invest-

ment of private capital and the develop-
ment of group enterprises in Israel is

more significant for the ties evolving

between a Diaspora Community and
Israel than general pro- Israel appeals. No
amount of indispensable philanüiropic
funds can be a Substitute for investment
by individuals and groups, nor can phil-
anthropy fuKil the latler's social and
tvonomic functions. Philanthropie aid
gives the contributor the vicarious satis-

faction of performing bis duty. Private
investment involves the individual in the
everyday life of Israel. It may be a step
towards immigration.

A relatipn.ship which dcfjes analysis

Zionists. and many non-Zionists, believe
that thc Diaspora should receive inspir-
a^uMijind fai th from a renascenT.lsraeT-

_

unild encourage inside thethat israe

Diaspora a relurn to the traditional
values and Jewish ways of life, albeit in

a motiern setting. The Western Diaspora
should be able to give Israel in return
the best of the civili.sation in which it

lives. Tliis is, indecd, a great and noble
Vision, but does it accord with reality?

There are as yet no cicar signs that
Israel has a^sDiritual sij^mncanr^ cul-
tural i nfl uenc\; uppQjhcDiäspörär"Isriel
iTTTot yet an educational centre for young
people, nor does her way of life and
.Society .serve as a pattern inviting Imita-
tion. On the other band, the impact of
Western civilisation on Israel is, of
course. immense. But it does not flow
through the Channels of a Diaspora
imbued with Jewish values and traditions,
other reasons apart, because of the
numerical insignificance of Western
immigration.

Yet the Diaspora 's interest in Israel has
by no mcans declined, as is shown by
the income from financial appeals and by
the increase in tourist tratlic. Every
emergency evokes a fresh wave of
anxiety and responsibility. Tlie existence
of Israel has enhanced the stature and
increased the self-respect and confidence
of Jews in almost all eountries. The pro-
fsrael activities have become a major
social factor .serving to consolidate the
Diaspora communities and to inspire

them with a deünite purpose. An un-
dcfined feelin£__öf fateful identification

^
p£yi^^thc.wjiol£j:ciatioinsh ip. Its real

strength cannot be estimated by rational

analysis and defies accepted sociological

notions.

(Continucd on pa^^e 16)
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IsraePs economic dcpcndence

There is however something wrong in

the way Israel reacts to the gencrous

help of the Diaspora. The positive and

the negative blend here in a quecr

fashion.

Despite the considerable decreasc in

immigration Israel's dependence on

external Philanthropie and public aid has

not declined. The shrinking of private

Investment from abroad is further

deferring the State's economic independ-

ence.

Yet the almost entirely Philanthropie

nature of aid from abroad creates com-

plications on the road towards a viable

economy and to social progress in Israel

because:

f the productivity of the labour force

increases less rapidly than it should

and could. Tlie ratio between those

employed in production and in Ser-

vices respectively rcmains unhealthy;

fl
production costs tend to be unduly

high;

f the gap between the (relatively high)

cost of living, and the (relatively

low) production level is not visibly

narrowing.

The great break in Jewish tradition

The relations between the State of

Israel and the Diaspora, as they developed
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between 1948 and 1955. have reflected

some needs iaherent in the circumstances.

But those needs are rapidly changing and

new needs are becoming more and more

apparent. The tentative proposals made

beiow do not necessarily imply criticism

of the past.

The paramount dangers threatening

the Diaspora at the present time seems to

be UnCOnSCJO"« a<>«;imilatinn In its Slir-

(X)u'nding^r^ attenuation of its Jewish

character, and gradual Joss of the_

Spir itual and cultTirgr~conterrrof

T

ew]sh_^

liTe. For the first time in Jewish history,

*!HFniajority of the people are losing the

traditional bonds with their owiTpäsT.

ITtTs tends to widen the gulf between the

Diaspora and Israel. Without Judaism

there is no Zionism; without active Zion-

ism abroad there is no future for Israel.

T^e first consideration is, therefore, to

secure the widcspread renewal ofje^ijsh-

Hebrew education in the Diaspora, in all

cTasses^ndall age groups. Public means

and effort must be devoted, first and fore-

most. to this cnd. Here no attempt can

be wasted, and no endeavour can be

regarded as unprofitable.

More than ««entimcntal philanthropy

!

None of the Diaspora communities

can afford to ignore the essential mean-

ing of Zionism: that is, immigration from

among their own member? and Inisiness

Investment in Israel, and the strengthen-

ing of Israel's spiritual role and moral

influence within the Community for its

own sake.

Without this self-realisation, whatever

financial and political assistance may be

given to Israel will tend to decline in

course of time into mere sentimental

philanthropy, bearing within itself the

seeds of its own disintegration. The
general pro- Israel financial eflfort of each

Diaspora Community must be paralleled

by a financial effort to encourage the

emigration of its members and the invest-

ment of their capital in Israel. This has

to be a first mortgage on every pro- Israel

appeal.

The crucial test of the Coming years

will be the strength of Israel's effective

attraction for World Jewry.

f Private investment by Jews of the

Diaspora is necessary: to create per-

sonal organic links between Dias-

pora Jews and Israel; to encourage

members of the investing Commun-
ity—directly or indirectly—to settle

in Israel; to make the Israel econ-

omy more competitive, and the Israel

Society more resilient; and to

advance the date when Israel will

be able to stand on her own feet.

December 23. 1955

The futiire of the Jewish Agency

The World Zionist Organisation and

ihe Jewish Agency should represent

World Jewry before Israel. TTie State of

Israel is the instrument by which the

Jews of Israel are realising their Zionism.

TTie Agency should be the expression of

the same realisation on the part of

Diaspora Jewry. The Agency Executive

should be elected, by whatever means

may be found appropriate. by the Jews

of the Diaspora.

The tasks of the Agency in Israel

should be: (a) to represent Diaspora

Jewry before the State in all matters

appertaining to the influx of public Jew-

ish funds into Israel, and the use thereof;

(b) to control the expenditure of such

funds; (c) to encourage the Israel author-

ities to create conditions conducive to

settlement, cultural appeal and capital

investment in Israel, and to discourage

them from procedures and legislation

which militate against these aims; (d) to

mobilise world Jewish opinion in favour

of Israel.

It is not the function of the Jewish

Agency to maintain in Israel an admini-

strative apparatus for local activities

which may properly be performed by

governmental or municipal organs. Inso-

far as the Jewish Agency may establish

institutions in Israel outside the functions

mentioned above, these should be

directed to the spiritual, moral and cul-

tural inspiration of the Diaspora

communities.

The various national Zionist Federa-

tions should establish their own Offices

and representatives in Israel in order to

assist in the absorption and settlement of

immigrants from their respective coun-

tries and also in order to promote in

Israel the development of general con-

ditions conducive to immigration from

their countries.

Encouragement should be given to

independent rcscarch of Israel's trends

and Problems and their relations with the

Diaspora. Such research should be con-

ducted under the Joint direction of

independent personalities in Israel and

the Diaspora—free from pressure of

class, party, sectional or business interests.

All these structural and institutional

improvements presuppose a basic spirit-

ual change. Mr. Israel Sieff put it

appropriately: there should be no "cur-

tain" to hide Israel; "always knocking

at her door will be Jews anxious to know
what is happening and desirous to help."

Fearless knowledge is a pre-condition

for sustained responsibility. A free debate

on achievements and failures alike is the

test of co-partnership.
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Judentum, Judenstaat und Volk
Der Weg Erez Israels und der Diaspora

von Dr. H a n ^ Kirr

Seit der Entstehung des Staates Israel ist die Diskussion über
sein Verhältnis zur jüdischen Diaspora nicht zum Stillstand gekom=
men. Eine Lösung des komplizierten Problems wurde bis heute
nicht gefunden. Denn in der Tat verzahnen sich hier die ernstesten
Fragen der historisch=politischen und religiös-kulturellen Existenz
des jüdischen Volkes.

Eine befriedigende Lösung erscheint deshalb so schwierig weil
das jüdische Volk, obgleich ihm das Galuth=Dasein seit Miz'rajim
nirht frentd ist, im Grunde nur ein einziges Beispiel für eine
Gleichzeitigkeit von nationaler Existenz im eigenen Land
und ausgesprochener Galuth=Existenz eines anderen Teils des VoU
kes erlebt hat: Das b a b y 1 o n i s c h e E x i 1 zog sich über Zeit-
räume hin, in denen auch Erez Israel wieder zu Selbständigkeit und
autonomer Staatlichkeit gelangte. Wir werden zu prüfen haben,
was das Beispiel uns lehren kann.

I

Am Beginn des Zionismus formulierte Achad Ha am seine
Theorie, wonach Palästina zum geistigen Zentrum des Volkes
werden sollte, richtunggebend für die grosse Peripherie der
Diaspora. «Kibbuz Galujoth», Sammlung der Exilierten, war für ihn
eine messianische Hoffnung der -letzten Tage-«. Das Zentrum be-
deutete für ihn den schöpferischen Kern und die kulturelle Avant-
garde der Nation, während er in der Diaspora ein mehr passives
LIement sah, einen Empfänger geistiger Einflüsse. Trotzdem ging
Achad Haam von der Ueberzeugung aus, dass die Judenheit ausser-
halb Palastinas für lange Zeit ein wesentlicher Faktor der jüdischen
Volksgeschichte bleiben werde.

Heute erkennen wir, dass Achad Haams Konzeption der ge-
schichtlichen Erfahrung nicht standgehalten hat. Denn das jü-
dische Palästina blieb nicht auf die Rolle eines geistigen Zen-
trums im Verhältnis zu den Galuth-Gemeinden beschränkt, von
denen viele, deren Substanz durch Verfolgungen dezimiert wurde
einen Anfang mit dem Programm der physischen Heimkehr aus
dem Exil machten. H e r z 1 s Auffassung, dass ein geistiges Zen-
trum angesichts der Judennot nicht genüge, sondern dass eine wirk-
liche nationale Heimat notwendig sei, hat Recht behalten. Achad
Haams Formel von Zentrum und Peripherie leidet aber noch an
einem anderen Mangel: Sie ist eine gedankliche, abstrakte Kon-
struktion, scharfsinnig aus der Analyse der jüdischen geistigen
Situation der Neuzeit gewonnen, aber doch lebensfremd. Ob ein
Zentrum lebensspendend wirkt und ob eine Peripherie passiv n u r

empfangend und nicht auch spendend sich verhält, wird im ge-

schichtlichen Ablauf von ganz anderen Faktoren bestimmt, als sie
sich in der Theorie voraus berechnen lassen.

II

War in der jüdischen Geschichte Erez Israel je allein der
gebende und die Diaspora nur der nehmende Teil? Entstanden die
entscheidenden Schöpfungen des jüdischen Geistes überhaupt in
Erez Israel? Im jüdischen Land sang der Psalmist, predigten, mahn-
ton und Zürnren die Propheten. Aber der Sinai steht nicht in Erez
Israel. Das Gebäude, auf dem unsere jüdische Galuth-Existenz bis
heute entscheidend beruht, die Zusammenfassung der mündlichen
Lehre im babylonischen Talmud, entstand in der Galuth, der grosse
Versuch einer Neu-Kodifizierung durch den Rambam ist ein Werk
der Diaspora.

Freilich wird man sofort hinzufügen müssen, dass
nur im Hinblick auf Erez Israel das Gesetz vom Sinai seinen Sinn
erhielt. Der Berg Sinai stand am Wege zwischen Golus
und Heimat, die dort empfangene Thora sollte im eigenen
Land gelebt werden. Die Kodifizierung des Talmud, unseres Zivil-
und Strafrechts, der Vorschriften für^Feste und Gebräuche, für
Tcmpeldienst und Priestertum empfing seinen Sinn von der Vor-
stellung, dass all dies die Grundlage der Volksexistenz auf eigenem
Boden sein sollte, eine Vorstellung, die durch den Parallelismus des
Talmud Babli mit dem Talmud Jeruschalmi sinnfällig unterstrichen
wird.

Mit Vorstehendem soll also zum Ausdruck gebracht werden,
dass das geistige Leben unseres Volkes in der Galuth zwar stets um'
Erez Israel kreiste, dass aber die schöpferische Leistung nicht an
einen Ort gebunden, sondern auch an jedem anderen Orte mög-
lich war, wenn und solange die Wendung nach Zion hin nicht ver»
loren ging.

III

Wenn und solange die Wendung nach Zion
nicht verloren ging! Babylon war das grossartige Beispiel sol-
cher Treue. Die Diaspora von Babylon gab die gemeinsame ara.
maische Sprache der Urheimat niemals auf, fühlte sich in der Ver=
bannung gegenüber der verloren gegangenen Heimat, und, als der.
Tag der freien Rückkehr gekommen war, wählten viele der baby»
Ionischen Juden diesen Weg; die anderen blieben und lebten noch
Jahrhunderte in jüdisch verwurzelten, geistig fruchtbaren
Gemeinden, deren Lehrhäuser auch in der Heimat Erez Israel
anerkannt waren. In allen wichtigen Entscheidungen folgte die



Nation dem «Babylonier» Hillel, der freilich gleichzeitig ein Spross

aus Davids Haus war. Die Synthese scheint vollkommen.

Dies ist umso bemerkenswerter, als es neben der babylonischen

auch eine ägyptische Diaspora gab, die aber weder an Bedeutung

noch als geschichtsbildcnder Faktor mit derjenigen von Babyionien ver-

glichen werden kann. Sie «assimilierte» sich, gab die gemeinsame

Sprache auf, um die griechische der Umgebung anzunehmen. Kamen
ägyptische Juden jener Zeit nach Jerusalem, so betonten sie die Auto-

nomie ihrer Gemeinden im Nilland.

A e g y p t e n war im Verhältnis zu Erez Israel «P e r i p h e »

r i e», aber den geistigen Einfluss des Zentrums akzeptierte es

nicht; Babyionien anerkannte die Priorität Erez Israels — vor

allem auf dem Gebiet der Kalenderfestsetzung — , aber es war nicht

Peripherie, sondern gleichgeordneter, für die Volk-szukunft mit=

verantwortlicher Partner.

IV

Hielt Ach.ul Haams These im Lichte unserer historischen Betrach»

tung nicht stand, so tut es noch weniger die Doktrin Jakob KI atz»
k i n s , der auf dem Wege des Achad=Haamismus konsequent weiter

geschritten ist. Für ihn gab es nicht mehr die Vorstellung des geben-

den Zentrums und der nehmenden Peripherie, sondern er sah die Zu-

kunft in unserer Epoche ausschliesslich in der Sammlung des Volkes

in seinem Land und negierte die Möglichkeit jüdischer Existenz in

der G a I u t h. Diaspora war für ihn ein geschichtliches Paradox; da

er meinte, dass nur Palästina vor der inneren Auflösung retten könne,

war ihm die Galuth ein Schauplatz ständigen Leidens, das nur ertra-

gen werden müsse im Hinblick auf das Ziel, die nationale Existenz

durch Rückkehr in die Heimat zu gewährleisten.

Genau am entgegengesetzten Pol der Betrachtungsweise steht

D u b n o w s Lehre vom Autonomismus, wonach die Hegemonie in der

Volksgeschichte von Zentrum zu Zentrum wandert, unabhängig von

der Stellung Erez Israels «als Wille und Vorstellung». Babylon, Spa-

nien, Deutschland, Polen, Amerika heissen die Stationen dieses He-
gemoniezentrums. Vielleicht suchten die Zionislen vor und

nach dem ersten Weltkrieg den Mittelweg zwischen Klatzkin und
Dubnow? War es nicht der Sinn der sogenannten «Gegenwartsarbeit»,

der Erreichung der nationalen Heimat in Palästina unentwegt nachzu-

streben und gleichzeitig die Diaspora geistig und materiell nach bestem

Können zu sichern? Jene Zionisten, die vor praktischen Aufgaben stan-

den, haben verstanden, dass Cegenwarts arbeit, Gemeinde-
arbeit in nationalem Sinn geleistet, gleichzeitig der grossen Aufgabe

in Zion zugute kam, die sie sich gestellt hatten.

V.

Es ist das unbestreitbare Verdienst eines jüdischen Denkers

unserer Generation, Simon R a w i d c^ w i c z , gegenüber dem Ra=

dikalismus Klatzkins und der lebensfremden Theorie Achad Haams

das Verhältnis Erez Israel = Diaspora neu durchdacht

und auf eine wesentlich lebensnähere Weise formuliert zu habei.

Für ihn sind Land Israel und Volk Israel gleichberechtigte Partner,

weil auch die Diaspora sich ihrer eigenen Verantwor»«
tung für die Zukunft des ganzen Volkes bewusst bleiben

muss. «Kein Jude kann für einen anderen ein Jude sein. Keine jü-

dische Gemeinschaft kann sich ihrer jüdischen Verpflichtungen

entschlagen im Hinblick auf die Leistung einer anderen jüdischen

Gemeinschaft.» Weil beide untrennbare Teile des Ganzen sind,

stellt sich auch für beide die Forderung nach völliger Zusammen-

arbeit. Mit der unablässig wiederholten Forderung nach dieser Ein-

heit kommt Rawidowicz dem Herzischen Wort «Wir sind e i n

Volk» bedeutsam nahe. Weil aber auch die Diaspora ihr Eigen-

recht und damit ihre eigene Pflicht hat, verlangt Rawidowicz ihre

politische Sicherung, verlangt er das volle Recht des Diaspora-

Juden auf seine Menschen-, Bürger- und Staatsbürgerrechte.

Rawidowicz hat den Gedanken von der Partnerschaft
des in Erez Israel und des in der Galuth lebenden Teils des jüdi-

schen Volkes — in bewusstem Gegensatz zu Achad Haams Bild —

durch das Gleichnis einer Ellipse mit zwei Brennpunk-
t e n versinnbildlicht, wobei der eine Erez Israel, der andere die

Diaspora darstellt, oder — vielleicht genauer — das jeweils stärkste

Kraftzentrum dieser Diaspora. Uns scheint, dass Rawidowicz's

Auffassung, die radikal mit der monistischen Theorie von Achad

Haam bricht, jedoch Dubnows Einschätzung des Diaspora=Zen-

trums in seiner Idee von der vollkommenen Partnerschaft der bei-

den Volksteile verwertet, einen wesentlichen Schritt in fruchtba-

rer Richtung bedeutet.

VI.

Aber wohl doch nur einen Schritt. In der Auseinandersetzung

mit Achad Haam hat er sich eines Bildes bedient — des Bildes von

der Ellipse und ihren Brennpunkten —
, welches ebenso wie das

Achad Haams vom Zentrum und der Peripherie eine geometrische

Konstruktion darstellt. Punkte und Linien sind gedachte

Grössen, lebendiges Leben aber lässt sich schwer durch sie ver-

sinnbildlichen. Um von der Einseitigkeit Achad Haams loszukom-

men, war Rawidowicz's Gleichnis notwendig; nun aber müssen

wir versuchen, der Vielfalt der gelebten Wirklichkeit gerecht zu

werden. Deshalb soll unser Bild nicht aus der mathematischen Ab-

straktion genommen werden, sondern aus der natürlichen An-

schauung eines lebendigen Phänomens. (Schluss S. 40)
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Judentum, Judenstaat und Volk
(S i. h 1 u s s von Seite o)

Jüdisches Volk im Lande Israel wäre ohne den jüdischen

Geist ein Volk wie alle Völker. Die jüdischen Gemeinschaften der

Diaspora wären eine Menschengruppe wie viele andere, lebte

nicht in ihnen jüdische Lehre und Tradition. Im Anfang war
die T h o r a , und durch die Thora und ihr Gesetz wurden wir

ein Volk. Die aus dieser Lehre fliessende Tradition war das be=

herrschende Element unseres nationalen Daseins im eigenen Land

und blieb es in der Diaspora, gleichviel wohin immer diese Dias=

pora führte. Dieses Judentum, den geistigen Inhalt des jüdischen

Volkes möchten wir der S o n n c vergleichen. Die Sonne <vj u =

dentuni" bestrahlte, erwärmte alle Teile des \'olkes in allen

Ländern, auch un Lande Israel. Wo die Strahlen dieser Sonne Teile

des Volkes nicht mehr erreichen, entstehen die verdorrten Aeste,

die abgestorbenen Glieder, zerfällt die Substanz. Um die Sonne

kreisen die Planeten — um in unserem Bilde zu bleiben, die Erde,
Erez Israel; sie kreist ständig, unwandelbar und ihr Licht emp=

fängt sie nicht aus sich selbst, sondern von der Scanne.

Auch die Diaspora kreist um diese Sonne, aber gleichzeitig kreist

sie auch, einem Trabanten gleich, um Erez Israel. Ihr Kreis=

lauf folgt also einer doppelten Bewegung: der grossen

Hauptrichtung um die Sc)nne «Judentum» und der engeren Bahn

um den Planeten "Erez Israel». Eigenlicht besitzt sie so wenig wie

Erez Israel, beide liegen im Schatten, sobald die Sonne des Judon=:

tums sie nicht bescheint. Nur wenn der Trabant dem Planeten /u=

gewendet bleibt, ist er sichtbar und gibt Widerschein; wendet er

sich ab, durchläuft er nicht die d o p p e l t e Bahn, so führt auch

sein Weg in Schatten und Dunkelheit.

Der Vergleich zvvischeii der Sonne, der Erde und dem Mond
will aber noch etwas besagen, und hier unterscheiden wir uns von

Rawidowicz. Erde und Mond sind der Sonne gegenüber nicht
gleichgeordnet. Etwas von der Hierarchie der
Werte wird durch das Gleichnis vom Planeten und seinem Tra=

banten angedeutet. Beide kreisen imi die Sonne, aber für die Erde

ist dies die einzige Bahn, der Trabant dagegen ist der Notvvendig=

keit unterworfen, auch um den Planeten zu kreisen. Erez Israel

kann in der Sonne des Judentums ein erfülltes jüdisches Leben

leben; die Diaspora kann dies nur, wenn sie sich zugleich der

überragenden Bedeutung Erez Israels immer bewusst bleibt.

VII

Unsere Zeit h.it ungleich derjenigen, von der wir oben sprachen,

nicht mit einer begrenzten Zahl von Caluthländern (Babyionien, Aegyp=
ten) zu tun; die Diaspora ist so weit geworden wie die bewohnte Erde.

Damit alle jüdischen Gemeinden auf der Welt sich ihres rechten Ver«

hältnisses zu Erez Israel und ihrer gemeinsamen Verantwortung mit

Erez Israel für die Zukunft des gesamten Volkes bewusst werden, be=

darf es bestimmter Instrumente. Eines ist die A I i j a h , ein anderes

die hebräische Sprache, ein drittes die Zionistische O r =

ganisation, die durch eine bestimmte geschichtliche Entwicklung

das normale und legitime Bindeglied zwischen Erez Israel und den

Ländern der Galuth geworden ist. Uns schien es Vermessenheit, als cin=

zelne Führer des Jischuw von Erez Israel sich über die Zionistische

Organisation hinwegsetzten und glaubten, künftig ohne sie auskom=
mcn zu können. Wer die Unbedingtheit der Partnerschaft zwischen

"Erez Israel" und «Am Israel» will, muss zur Zionistischen Organisa=

tion Ja sagen, weil das menschliche Leben zur Erfüllung seiner Auf=
gaben ohne ein Minimum an materiellem Substrat nicht auskommen
kann. Achad Haamismus braucht keine solche Organisation: Ein gei=

stiges Zentrum benötigt allenfalls Sendboten und Bücher, denn das

Zentrum gibt und die Peripherie nimmt. Aber ist Erez Israel heute

denn wirklich schon das «Geistige Zentrum»? Und gibt es nicht in der

Diaspora Amerikas und sogar Europas Kräfte, die auch noch
nach unserer grossen Tragödie beweisen, dass auch der Mond — neben

•BIP
Freundlich und rasch bedient,

gut und zuverlässig beraten durch
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dem Planeten — von der jüdischen Sonne licht empfängt und wider«

strahlt?

Gewiss ist die hebräische Sprache das wertvollste Bindemittel zwi«

sehen den Menschen in Erez Israel und denen ausserhalb des Landes.

Aber auf che Dauer wird es darauf ankommen, dass das Formale vom
Geistigen eingeholt wird; hebräische Vokabeln, hebräische Grammatik,
die nur dazu dienen, sich zu verständigen, sind nützlich, aber nicht

ausreichend. Hebräische Kultur ist mehr als «Tausend Worte Iwrith».

Tanach gehört dazu und alles, was der jüdische Geist seither gedacht,

niedergelegt, bewahrt hat. Es ist vielleicht eine ideale Fordeiung,

dass beide Teile des Volkes, der in Erez Israel und der in den Ländern
der Zerstreuung, ein volles Leben in hebräischer Kultur führen, aber

doch eine lorderuiig, um die wir uns bemühen müssen, wenn wir die

Notwendigkeit bejahen, dass beide Volksteile im gleichen Rhythmus
miteinander leben.

Entfernten sich die Juden in Erez Israel von der gemeinsamen

geistigen Wurzel, so konnte es geschehen, dass sie «S a m a r i =

t a n e r» wurden; taten sie es in der Diaspora, so entstanden

«Karäer». Erst sonderten sie sich voneinander, dann wurden

sie Feinde.

Wer immer die Fortdauer des jüdischen Volkes will, muss je=

der Möglichkeit eines Risses zwischen Teilen des Volkes entge=

genwirken. Denn Erez Israel wird immer sein und die Galuth wird

für sehr lange sein, wie sie auch schon bestanden hat, bevor
unser Staatswesen in Palästina imterging. Mit Recht hat Alexan=

der S a t r a n den Satz formuliert, dass die Schechina am unvolU

kommenen jüdischen Leben der Galuth leidet, aber dass sie nicht

erlischt; diesem Gedanken hat er das Wort des Midrasch gegen=

übergestellt: «Es gibt keine Thora wie die Thora Erez Israels».

Damit wird der Gedanke zum Ausdruck gebracht, dass wichtige

Teile unserer Ueberlieferung mit Erez Israel, seinem Klima, seinen

Lebensbedingungen, seiner Besonderheit in engster Verbindung

stehen, und dass erst Erez Israel die Erfüllung wichtiger Teile un=

seres Gesetzes ermöglicht. Aber die Thora ist und bleibt auch
das Buch der Diaspora, solange sie bestehen wird. Dass beide Teile

der Judenheit nie aufhören, diesen Grundsatz des gemeinsa«
men Lebens anzuerkennen, ist die Aufgabe unserer Genera=

tion und derer, die nach uns kommen. Hans Klee

Literatur

Z. Vilnay: Israel Guide (Herausgegeben von der Pales Press

Company, Tel Aviv). — Immer mehr Besucher kommen jedes Jahr nach

Israel und so versteht es sich, dass der Ruf nach guten Reisefüh«
rern laut wird. In einem Land mit einer so rapiden Entwicklung ver-

allen die Führer schnell und gern nimmt man einen neuen zur Hand,
der ganz up to date ist. Der Verfasser des neuen «Israel Guide» ist

Zev Vilnay, der l*^0o sechsjährig von Russland nach Haifa kam und
schnell mit der Landschaft und Landeskunde des Landes vertraut

wurde, bald gelegentlich Fremde führte, dann Lehrer wurde und als

Journalist Reiseberichte «Jediath Haarez» verfasste. Bald folgen klei=

nere Monographien über historische Stätten «Das Dorf der Hasmonäer»
oder über Siedlungsgebiete wie «Emek Jesreel». 1924 zieht ihn die Ha»
ganah für topographische Studien hinzu, mit Besuchen der Stätten

früherer Kämpfe in Meggiddo, Ayalon, Lachisch, damals unter der

Bezeichnung «Botanische Excursionen», werden Studien über den Ver=

lauf jener Kämpfe verknüpft. Hier erkennt der Verfasser, dass er wei»

terlernen muss und er verlässt das Land, um in London und am
Dropsie College in Philadelphia wissenschaftliche Studien zu

betreiben; er promoviert mit einer Arbeit über «Die Ortsnamen in der

israelischen Antike». Nach seiner Rückkehr nach Israel setzt er seine

Wanderungen durch das Land fort, in dem neben der Natur die

neuentdeckten Schätze der Antike sein ungeteiltes Interesse bean«

spruchen.

Aus dieser profunden Kenntnis des Landes entstanden eine Reihe

von Werken und auch der vorliegende «Führer», der alle Fazetten des

vielschichtigen Lebens in Israel beleuchtet. «Israel und seine Nach=

barn», «Struktur und Regionen», «Klima», «Bevölkerung», «Form der

Siedlungen», «Politische Parteien», «Klöster und Kirchen» sind nur

einige der einleitenden Titel, denen weitere Informationen über Staat,

Regierung, Armee, Knesset, Währung, Eisenbahnen, Kalendarisches und
vieles andere Wissenswerte folgen. Eingehend sind die h i s t o r i «

sehen Stätten (auch die im nicht zugänglichen alten Jerusa =

1 e m) beschrieben und zahlreiche Zeichnungen, Pläne, Photographien

der neuen und der alten Baudenkmäler, Ausgrabungen und sonstiger

Sehenswürdigkeiten beleben den Band. Eine Karte Israels und drei

kleine Karten der grossen Städte sind eine nützliche Ergänzung des

Führers. C. W =M.

/
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1. Conflict of the world's two

ideoloeical civilizations
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Th^ war herwern the wo'ldVi fwn
idcological ciNili/ation^ ha«^ bccn going

ow fi>i luci 20 \cars. Ihis \sai ha\ U>ng

since MlpCI^cdc<l all oihci ihicats uliKh

mijrfit al »nie linic ha\c ictl l«i a woild

war , il bais all chaiKc i»f a Jolcnte wilh

Russia and raslein liiiope , il impcdcN

iclatioiiN hctwccn thc woicrn woiki anil

ihe «.li*\cli>ping natioH'» . it has bccDiiic

thc vvDikIs c.mkiM. I hc ctinfjontalinn

tan bc bunjghl Id an cnd t)nl\ if ii l^

iccagni/cd fi)i what il iv Yet aller

20 >cars ihe wai is siill noi ^c\\ foi

whal II IS, ihc oulhnes aic still obscuie,

an- bliiirctl by ignuiancc »»I hisloiy,

of ciiitiiK-, t)f ihc ical aiinv am! ieais of

cath ^ui<.•

H\ Klcoingital ».iMli/alii>ii l^ nieaiil

an aiiM vvhcic y»)scinmcn'. is i.oiulii*.U'il

III awvoKlance Willi a palllClllai mM o(

bclioh .ibinil Ihc nalmc i>f man aiul

socieu whoNC ;iu;h l^ ihmii-h; u> Ih- bo li

rational aiul solf fMilcnl I hcNC liiilh>

arc iiphcki b\ ihc j;«>sciniMcnl an«.! ni.

challeiigc to ihcrn is lakcn U) bc a chal-

Icnyc !i> ihe \*h.kMv. Wiihin ihe sjkiciv

Mich bclicfs '.aktf pieccilciKc i>Ncr anv

olhci bclicfs of an oihii woililK oi ich

gunis chaiactci . VNhcie sin.h bclietv

CMsi thcv aic cviHvIcil lo siislain ihc

pievalcnl. otlitial «.livliine.

Ihc inoial baMs of Ihc doclimc l^

paiamoiint. If ihc diM.iiinc is qiicslioncd

the inicni is pii>babls cmI ; if i>ppoNcd

oiiiiißh;. ihcn nu'si ».crlainK cmI. Bv

tuntra>i ihc aiiv»|»iii>n of thc diKtiinc

cKc\Chcre, or cvkIcikc of uibutc p.iul

U» ils Mioial Mipcnoiily, !•< ihoiighi '.o bc

desnablc an<l li> bc (.MKiMiraü^'il

I lu- cia>h bcivvccn thcsc iwo civili/a-

lioiiN has k.»>nu- abocil oiiK in ihis

ccnuii\ bccaiiNC oiil\ ihcn liul ihc ci>ii

fiontalion ci)mc aboiit It .Na\ a

mnfu>nlaIion in ihc niakmg dm mg thc

Ihm aiul Nccond of I iiiopcs ciniI uais.

bm iinlikc cilhci of ihcse wais ihis is

noi a confliti within a ciMli/alion , ihc

ciccds ai isMic. Ihc \va\ ol lilc c\

poinnlcil. IxMong to two separate and

scciniMLiU oppi>scil iiaililions.

I'KI/I I) rosiiioNs
Ihc coinbalaiitN imisl bc inwodiiccd

On thc Icfi is thc ».i\ili/aIioii ol casi

Asia lo guc It a (oiindalu>n dalc. it

niight bc said lo ha\c lakcn Nhapc uhcn
\N u I i, Fnipcroi of ihc Man dvnasty

(140-Sfi Ha .). mailc cxarninalion in a

set of bclicfs aboiit in.m and his i»bliga-

tion^ in s»Kicl\ a ncccssit\ foi cnlcring

piiblu \cr\Kc I lic changCN in ( hincso

sociciy at th.il iinic nuidc ihc highci

rank^ of thc biircaiicracv ihc niost pi i/cd

poMlions in Ihc >Iatc, and thc cxanima-
lion s\slcni nctcssarilv ga\c U) otficc

hi>ldcrs a \cslcd intcrcst in thc doclnncs
t>f which ihcy had bcconic thc scholars

and iiptioldcis \\ ihal linic alicady

C »»nfiicianiMii had pickcd iip cvtrancous
wrappin^v anil crncndations . nnich

nunc absorplion and domcsticalion of

otlici idc.»s was to yo inlo thc ( hincsc

mclting pt.i o\cr two niillcnnia . biit

bri>adlv iIk'nc doctiincs s;i\cn thc lahcl

of ( onlucianism ha\c bccn thc ihicad

riinning throiiuh l hincsc hisioiy and
doniinatini; nii>sl i>f thc imperial d\nas-
lics Mcncc ( hiiva s inslilutions. its

pi>litn;al Ihinking. and thc slnictuic of

iN socicty ha\c bccn profoniully in-

lluciKcd bv an aulhi>nlarianisni that

odcrcd no rooni f»»i denuvracy biit was
at its best humane, bclicving that thc

natural goodncss m nian could bc
encoliraged by «ood goxcrnmcnt. which
csscntiallv mcatit good mcn gosornmi;
in accordancc with got>d dottrinc

I he other states (hat drcw thcir idcolo-

gK-al ways |r«)m thc paicnt viilliiic t.Ä

( hina thoii^rh in ditVcrent dcgrccs
wcrc korca. Vietnam (both of which
wcrc riilcd at some pcnods bv ( hina

By Richard Harris

und rcmaincd vas^al^ of a kind alnio<t

into ihis Century i and lapan lapan wa\
ncNcr rulcil by ( hina iu)i .icknow Icdgcil

itscil to bc a vassal. bin it is still a

Loiintr\ iHi which thc ( hincsc impiint

has bcen piolound and now hcic so prt)-

toiind as m the ideological conditioning
ol Japanese sOcicty ,\\\(\ ihc polilKal hc

haMoiir ihat dcrives froiii il.

10 huropeans 'Ah») Ihink imiiiediatcly

ol ( hurch and slaU- il shoiild bc addcd
that religion in this civili/ation vhicHy
Biiddhisni m iis varianis nevci sei iip

thc hicraichy ol a separate power Ofien
a si)lace h>i pnvacy. a resv)n lor the

illiteratc nn a society wheie literacy

moie ihaii arulhing dclincd classi or a

Uscliil iiliial to a».eompiiu ».ciemonu'v
ol birth .iiul de.ilh. i; ncvei acqmicil ihc

Ol gani/.ttioii ol a ( hiui-h in the I iiro-

|XMn sciisc Ihc State was all .»iid thc

pioper iiidciing of s.Kiets on ihis e.iitli

w.is the ni)imal lask ol ihc iipnght man-

Rl .IK II I) IXK'IRIM
1 Ins Is the e.ist \si.iii ..Hili/.iiion

whosc toniacl wiih Ihe wcsieni wt)ild

in ihe nmcleenih oentiirv t»)reed lipon it

a ladital renewal. mvoKing the iillimate

leiectioii ol thc old d»)clrinc of ihe stale

aiul ihe lueil tor iis rcplacemcni b\ a

diKiiinc Ihal seiAMi Ihe national puipose
whilc sceinm^ lo nu-el ihe tiem.auls ol

Ihc Wider World inlo which east Asia
w ,is bcing dl aw

n

Hut in laking ih.s ^|^.•p ol icnewal. in

siibsliuiiiiig a noM d»Kiiinc loi ihe okl.
Iheic was f>«^ change iii thc okl habi's
( omiminisiii ;n C hina. koica and V ic:

nam earncs on the old sciisi- ol seil

Mghtcoiisiu-s> while lemaking Ihe
dttcirine into lorms adaplcd to national
neeils. I he okl «.oiukIiom <i\u\ dedkation
ha\e a lU'u creeil to elmg {o. a ».iccd that
rcjecls thcii molcsiers of the pasi ccntiirv
as impciialisiN Ihc moral toiindations
ol east .-Xsia aic ihoughi lo ha\c bcen
pul back i>n a highei pedesial hörn which
iho wcstcin mvasion can bc ihiown back.

11 will bc obMoiis Ihat l.ipan has not
yet fallen wiihin this pailcrn l.ipans
lencwal was coiuliicled in a ililleiciil

wa\ Ihe leformeis of ihc late iiinc-

teenih ccnlurs were moie iead\ to

Ihiow o\er ConfucianiMu Ihe slruc-

liire of lap.tnesc socicls .ilso cn.ibled
cnliepieiunirs to emerge moie easily

ihan in (hina .uul to sei l.ip.m on a

course o( economic de\cU)pmeni ih.it

now .isloiinds ihe woild What lapan
has iioi \et done k to Imd a divtrinc
to sei\e .Is thc moial toundation i»f iis

new sociclN. Nalionalism of a
Spill 10U.S kind W.IS inflatcd inio a doc-
11 ine and ihen faiied

Si>mc wouki .irgue ih.il l.ip.m s icccnt
devclopinent is at a langcnt, icmo\ing
Il fiom the tikl pull »>f casi Vsm \\ hile

i! call bc said Ihat lapan's pv)lilical

Ihinking and beha\u>ur is as much iileo-

logic.il as it cNcr was and that thc habits

broiighl aboul b\ ("onfucianism arc still

\ isible Ihe iinpulsc tow.iids confor-
mit\. foi ex.impic. or ihe lack of indi-

Mvlii.il ideniilN and choicc that is the

essencc of dcmocracy as wc know il

l.ip.m is not mnv pait of thc confron-
t.ilion aiul can hcsi be letl oiil o\ this

anaUsis, ( ould it bc that Japan's lack

ol ,1 doctiine evplains l.ipan's intei-

national nullity. foi all the pov^eI lh.it

in adv.mctxl econonn gucs ' Is econo-
mic powei a x.ilid form t'f powci to the

e.isi Asi.m miiul .'
I hese aie L|uesiions

that ma\ not be answcrcd f*ii half a

centuiA I ip.in for the pieseni miist

bc set .isidc

So much foi the tiist of Ihc contcs-
t.inls Much less evplanation is nccdcd
lo dehne Ihe ci\ili/ation on our righl.

In the llnitcd States the rational and
scif-cvident tniths on which sociciv

%hould h« ordernd »ere ««t forth muv
later ihan the Man dynasts. onlv on

liily 4. 177») B\ Ihis tormal gcsture ol

indepcndence he l mied Slales luincil

iis hack ou 1 iiiope pohticalU, and
consciousU laid new t»)iindations. Iiom
ihal lime onwaids ihe l nitcd SlalCs has

üiown to l.ike nuich the s.mie \ lew as

( hina il has assunu-d Ihat ihose who
did not shaie ils cnlighienmcnt were
iinlorlunate. that ihose who came to live

wiihin its socicty must be insUuctcd in

thc doctnnc and must live by its ruie«.

and that thosc who quesiioncd the doc-

tnnc were evil oi misjiuided

l\i«.lencc oi the doctrinal chaiacler

ol \nieiicanism to m.iich the woril to

C onluci.inisiM IS so pleniiliil ihat a fcw

i|uot,i!ioi)s will sullice I ngravcil on the

Sl.tluc ol I ibeil\, hc doi^liinc was thc

tiisi ihing to meei thc immigiant. In

•cveiy impoM.int poliiical specth cchoes
ot Ihe loundmg f.ilheis abound \\\\\.

tot insi.irice, fiom I'icsidcnt lohnson's
inaiigiii.tl adtliess ol January, l')hS,

iciteraled all :he ihcnu-s of Anien-
tanisni :

'Our desluu in the iimKt of ch«n^e
will ics! i^n thf iinchangcd characler of

our pcople anj on ihcir failh fhey
lanjc heio ihc c\iie and thc stranger,

br.ivc aiul Inyliicned lo hnd a piac«

«hcrc a m.in v.H>iild bc his own man
Ihcy madtf a «.uvcnanl with ihn land
( onccived in iiisiicc. wriiien in liberi\.

lH)iind in iinion. it was nUMiii onc dav
10 mspirc thc hopcs of all niankinj It

biiuls US villi \nd it wo kcep iLs tcims
WC sh.ili floiirish "

llc wem on
Ihc \mcnc.tii covcnani calle<l on \\\ to

hi-lp slu)u ihc u,(\ toi thc libcration ni

man I hat is still our goal I hus. if a«

a nalion thcic 's much oiiisidc our coo-
trol. as A p>eopic no sirangcr is outside
our hop^- il.iiigciN and Iroubics w«
oiicc calicd foieigii ' now live among im

11 \mcrican !i\cs musi cnd. and \meri-
can licasiiiTe bc spillcd. in counlries we
baicly know, ihat is the pncc that ch.mge
h.is ilenianiicil ol conviclioii

"

Ol at qiiite a ditlerenl jcvcl. biit in

its wav revealing. therc arc thc words
in which Ihc President of thc Dow
( hemical ( omp.iiu jiisiilies onc of his

products: '• \N c belicve "'. he is icportcd
as saying .iboul hiscompain s m.tnufac-
tuic of n.ipalm, " m lullilling our rc-

sponsibililv lo this n.itional commit-
mcnl of a tleiiu)«.-! ,ilic .siicielv." Ihe
ideological thinking c»>uld hardly be
more explicit.

MORRIHI I NKiMIMARK
\ pcrccptive cntic ^.-^i .\nicrican ideo-

lo;^ical conviction. thc poel Robert
I owell. comnumts: "Our woikl Posi-

tion is ,\ cunous sort oi fullilmcnt of a

n.itional ch.iractcnstic ; th.il were »

ctuintiv foundcd on a Constitution. Ihat
m.ikes US rather dificrcnt from thc usual

coiintiv foiuulcd on a history and .t

culturc. \\ c wcrc foundcd c)n a Dccia
ralion. on thc ( onstitution. on Pnn-
ciples. and wc've always had the idea
of ' saving ihe woild". .\nd ihat

ci>nK*s closc t»> pcrhaps dcsiroying thc

workl Suddenly it is as hhough thts

realK tei rible nightmaro has comc tnie.

ihai we are suddcnK in a positu>n whcre
WC might destroy thc world. and that is

vcr\ cli>scly allicd lo saving it."

In the war in which ihcsc two ideo-

logical civili/ations arc U>ckcd each has
Ils charges against ihc othci. Aggres-
sion. e\pansu>n. impeii.ilism thc words
fly back .uul forth. But it is not neces-
sanly m ihc naluie oi eithcr delibcrately

to fi>meni ihc conflici that has coine
aboul. Bef\>re looking at the conflict

itscif WC must sec whai the u>ols of Ihis

confiontalii^n aie

Tomorrow : How ihe confrontation
i'Hiiu' ahoiil.
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2. How the confrontation
\a SEW IIURTY YEARS' WAR?

came about
/

Bv Richard Harris

How has this confrontation comc
about ? Why does America now lind

itself at ever morc cost in num and

moncy hacking vainly at thc tough

fibre of Fast .Asia ? Of course President

Johnson has his own errors to look back

on. and bcfoie that thc errors of

Kennedy and F iscnhower and Iruman
and Roosexcll must all be bnnight inlo

the balancc. But the truth is that this

confrontation gocs much further back

into the texture oi hi^lory, whcre blamc

is a thrcad lost in thc general pattern.

One should start with geography. In

the ninctecnth Century two things

happened on each side of the

Pacific The United States grew a^

a nation to stand on the Pacific scaboard

and to found its cconi>mic power, (hina.

(Kxnipying a honu'iand unchangcd

throughout its history. slowly rcacted to

its own internal collapsc aiul ti> thc

steady intrusion of western power by

finding in nationalism the fucl of its

renewal as an indepcndcnt civili/ation.

These two happenings were on eithcr

side of the Pacific. Geographv alone

secmed certain to bring thcsc two ideo-

logical civilizations togcther. If. by

contrast. the Dnited States had faced

not East .Asia but the lands now bordcr-

ing thc Indian Occan the story would
havc bcen entircly ditferent.

lo bcgin with thc .American interesi

in China was neutral. The clippers

compctcd with luropc in thc ( anlon

trade and when China rcsisteti it was
Britain or France or some European
pressure that was used. After ihe

Opium War. .America signed a licaty

with C'hina and for most of thc ninc-

tecnth Century thc .Anu^ricans were

ready to go through the doors forccd

open into this ailing cmpire by the con-

sciously imperial ist powers of I'urope.

But even by IS54 it was the Americans

who took thc Icad in Japan: Kommo-
dore Perry s blunt denu>nstration was

a mark of the future. and indccd, as far

as Japan was conccrned. Perry's tactics

secmed the right imics. Befiirc the dc-

cadc was out Japan had set olf on a

new ci>ursc of modcrni/ation w^hi^sc

centcnary is bcing ccicbratcd (his

year. ("hina was not preparcd thus to

imitale thc West. Chinese pride was

loo great. C hina resistcd. Yet as the

Century ran on and thc Uniled Sl.iies

matured as a civili/ation Che special

rclationship betwecn thcsc two countnes

began to gri>w. though mach nu>re

from thc AiiKrican side than from the

Chinese.

TO TUT RI SCLE
What happened was that the Ameri-

cans, from the late lSW)s onwards,

began to perceive (hina as a natural

and desirable ficld for their endeavour.

This was a country that nccdcd aid and

teaching ; th.il nccdcd hope and bclicfs

lo rcscue it from its downward spiral.

W^at Aas moie China lookcd likc

escaping from the T uropcan imperial

rule that had bcen fastened on India, on

Tndonesia .ind that spre.id all ihnnigh

South-East Asi.i sase for Fhailand by

thc end of the Century.

(hina was too big. porhaps. certainly

too proud, and pcrhaps also thc old

European admiration for this ancicnt

culture was not quite extinguishcd. Ihc

American ideal could thercforc bc prc-

scnted to China not simply as uplift but

also as an act of anti-colonial faith.

Not rhal thc Americans cscaped alto-

gcther the nu'lhi>ds of imperialism in the

Pacilic. 'Ihe chancc of the Spanish-

Amcrican war hrought the Philippincs

as an unlooked for pri/e in 1898. But

the Philippines were regarded simply as

a base from which the great C hina en-

terprise could be promoted. Ihe
missionaries began to pour in. thc

teachcrs arrivcd to set up secondary
schools and found Christian univer-

sities. the engineers chartcd thc pros-

pects. thc doctors hcalcxl the sick and
taught western mcdicine. While all

this was done by others too it was thc

.Americans who were the most numcr-
ous. and thc Americans. unlike thc rest,

were not at the same timc doing thesc

things all over thc Asian and African
continent whcre the European empircs
strctchcd. Thc American effort and thc

growing American sentiment were much
moie conccnlrated on this singlc, vast

country. In an age that bclicvcd in

progress America nccdcd ground to tili,

Had all this found cxpression in

government policics thc confrontation

might havc had some reality much
carlier. But it did not bccause the

United States was not merely—as a

built-in part of thc ideology—anti-

(3854)

colonial. In turning its back on Europe
the United States had adopted isolation-

ism and thus thc American government
could play no direct pari. .An "-open

door " not a special rclationship with

( hina was all that was askcd for. Never-
ihclcss th<>usands of .Anu-rican churchcs

sc.ittcrcxl oscr thc country supporicd

their missionary in China, children

brought to Sunday sch<K)I thcir pennies

for C hina . thc sum of knowlc>Jgc

and sentiment and hopc built up to such

a point that thc I nitcd States had. by

the l'^ZOs and l^Jüs, projected itself on
lo China.

Ami it was exaclly in thcse two
dccadcs that thc great crisis of revul-

sion took its final shapc in China itself.

Until 1^19 a dcspairing and defcaled

C hina was rcady to iry anything, acling

with apparcnt subservience lo a western

World fiom which it frcely confcsscd it

Would have to Icarn. it was only in

thc years aftcr 1919 that the \aried but

nccessary ingredients of China's re-

newal slowly feil into place— a proud
nationalism. a rclief that the renewal
need not depend on outside direction

but could draw on Chinese strength. a

youngcr generaiion preparcd to casi off

the past, and tinally a doctrine to scrvc

Chinese purposcs.

DtCADE OF DISASTER
Unlike the poliiical idcas of Furopc,

only Communisni gavc (hina the com-
prehensivc covcr in detining the nature

of man and socicty in ways that could

scr\c for the twcnticth ccntury. (on-
fucianism could go oncc a Substitute

sourcc cf cqual authority had bcen
found.

And so in thcse two inter-war dccadcs

the confrontation was getting ck>ser,

though still withoui any ical awareness

of whut could happen. 1 hen came the

1940s and suddenly within thc space of

onc dccade the hopcs of a Century

flowcred and wcrc dashed. Everything

AnuMica h.id longed for was snatchcd

away. Ihc beginning of violent in-

volvcmcnt of course was Pearl Harbor.

What this evcni did was not nuMcly to

end AnuTican isolalionism in any
dclinable form, it brought about what
isolalionism had so long deferred, an

outrighl alliance with China. All

through the 19.H)s Japanese aggre.ssion

againsl China had quickcncd American
fcelings. Ihe seizure of .Manchuria,

the encroachmeni whcrevcr Japanese

advanlage could bc sei/ed. ending in

thc atlack of 1937, spurred on American
sympaihies. .And yet appalling disasicr

was only round the corner: before thc

dccade had ended there, standing on

the platform of thc T'icn An Mcn in

Peking was a triomphant rcvolutionary

hurling C hincsc pride and self-conlid-

ence for all ihe world to takc note of.

At the very momenl that thc United

States had enuMyed from the Sccond

World War as an acknowledgcd world

power, a power capablc of acling and

expected to play an international role,

the nuist trcasured arena for ihal action

was brutally and suddenly removed.

Hcrc a point of cxplanalion is called

for. When Anunican sentiment for

China has been traced and its un-

doubtedly idealistic motives cmpha-
sized. it will be askcd how Chinese

hatred of America should have reached

the heights it has. Was it not British

troops who sei firc to the Impcri.il Sum-
mer Pal.tce in 1860. Frcnch troops who
helped to loot il. European powers who
made thc hcavier demands on China
whencver Chinese angcr Icd to the

murdcr of a foreigner ?

The answcr here is ihat China has

always considered itself not a nation in

thc European scnse— the nation-state is

a western concept that has siiU not

settled down in the minds of Chinese

—

but as a culture. Il was an absorptive

culturc that could make anyone part of

the (hincsc world. living by the Con-
fucian ruies. acknowlcdging thc

Empcror—and what happier State

w.^s thcre ? In short something very

lik© a mirror-imace of what th«

American way of lifc was ihoughl to

stand for. fhu^ whatever mighl have
bcen done by Eurt>pcans all through the

nincteenih Century, in this Century it wai
.Americans who were infiltrating so

numy aspccts of Chinese life and pro-

posing to China an Amcrican-siyle

solulion to its Problems, a wholesalc

package of C hristianity, deniocracy,

equaliiy and progress through free

entcrprise.

lo many Chinese this did ofTer

salvation. Chinese sfudents pourcd

across the Pacific \o .Americ.in univcrsi-

ties. llic successfully westcrnized

Chinese was ncarly alwa\s an

Americani/ed onc. And thus to Ihoso

dceply rooted in (hinese nalionalism,

even rr\or^ \o thi>se brus.he<l by Marxisni

aiul they were in \astly greater num-
ber than those who actually joined Iho

( ommunist Party thc ihreat to Cihina's

renewal was instinctivcly feit to comc
from this insidiously prcssed package of

.Americanism.
Thc origins of the war betwecn tho

Unilcd Sl.itcs and East .Asia which now
so fruitlessly and tragically gocs on in

Vietnam will be found in the years

betwecn 1945 and 1950. In thc months
after the war's end Nationalist-Com-
nuinisl rivalry w.is Icading incvilably

to resumcd civil war in China. Truman,
*' anxiv)us for thc unificalion of China
by pcaceful dcnuicratic methods ". scnt

Cieneral Marshall on a mission of

nicdiation. Through intransigcnce

greater on balancc on thc Nationalist

side than on thc C omnuinist and not

for the last lime in American relations

with ihc Fast .Asian anti-communist
governmcnts il has been .supporting —no
succcssful agrccnuMit was reachod. The
civil war began again in the spring of

1946 and Cencral Marshall Icft. hii

miss>ion a failurc. in the summer.

Despitc lost chanccs of a coalition

govcrnmcnt in China. American hopes

of Sonic kind of cffcclive relations with

the C omnninists still survivcd, even

though Communist hosiiliiy had
sharply increased aftcr thc failure ot

Cieneral MarshalTs nussion. .American
support for the Nationalisis by a mili-

lary missii>n. weapons and supplies was
kept up throughout thc civil war but

with less and less hopc for any .success.

.A; Icast Ihe caUistrophc of Irying \o
" save " pari of C hina by full-scale

American intcrvention (as now in Viet-

nam) was avoidcd. Reporting in Nov-
ember. 1948. Cjencral Barr, hcad of tha

mililary mission. casiigalcd the failings

of thc Nalionalisls. finding a " complcte
loss of will to light ".

r\TI rtL INTIRVrNTION
On Octohcr 1. 1949. the ( onimunisls

proclaimed their People's Ciovernmenl
in Peking. On January 6. 1950. Britain

recognizcd it. The Americans were
conlcmplaling recognilion too. ihough
not for some months. .Several Com-
munist actions against American Consuls

(who had not thcn bccn withdrawn
from China) marred these prospccts.

China's insisiencc on Britain sending a

mission to " ncgoliate " diplomatic rela-

tions did not help either. But the real

turning point was the North Korean
attack in June. 1950. followed by Presi-

dent Irum.in's action intcrposing an

American flect between thc People's

Cnnernment and ( hiang Kai-shek'i

Nationalist govcrnmcnt in retreal in

Eormosa. Though it may not have bcen

thought of a<> such, this American intcr-

vention in thc Chinese civil war was to

bc the most falcful action in determin-

ing much that has followed.

And by this timc the emoiions on both

sidcs were unreslrained. So long as

recognilion had rcmaincd a possibility

thc new govcrnmcnt of (hina was not

utlerly blackened ; oncc that possibility

had gonc .America's chagrin and disap-

poinlment wcrc unreslrained. Somehow
this govcrnmcnt of China was a night-

marc that h.id to end ; it was an appalling

accidenl that had to bc corrected ; it

was something that had been imposed

on China ; il was unfair, unjusi, unrep-

rescntative.

As onc American put it in 1951 :
—

"Wc do not rceognize thc authoritic«

in Pciping for what they prelcnd to be.

Thc Pciping regime may bc a coloru«!

Riissian govcrnmcnt a slavonic Man-
chukuo on a largcr scalc. It is not the

govcrnment of China. Il does not pass

the first lest. It is not Chinese. It is not

cntiticd to spcak for China in the

Community of nations."

Dullcs ? No—Mr. Dean Rusk.

Tnniorrn\s : What the Lnited States !•

up against.

3. What the United States

is up against
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The Second World War brought the

United States to C hina's sidc as an ally,

promising fulfilinent for the hopes of

half a Century. I our ycars laicr the

Americans were vililied as the worst

cncnn of China's new governnumt Ihc

struggle that now goes on so bitterly

and with increasingly unattainable goals

in Vietnam began ihen.

A turning pi)in; w.is when President

I ruman inteivened in thc ( hincsc

civil war to save Fommsa as thc scat of

a rival govcrnnuMit. To this day that

action. nuire th.in any other. has bcen

at the rool of China's intransigcnce

1
lowaids thc Unitcsl Slales. 'Ihc fact

I
that koica was a conflict fou^hl uiuler

' a United Nations flag in no way alters

thc character of this long war between
I America and casi Asia. It was an

i American decision lor .American
' reasons, but linder a U.N. flag America

1
feit Its iileological purpc>sc was uphcld.

In Vietnam the Americans would likc

thcir i)ld allies by their sidc. not tor

need of mannowcr but iii give assui-

ancc of shared righteous purposc.

No MHincr had an armisiice bcen
signed in Korea. resU)ring ihe divisu^n

of ihc ptisiwar iKcupatu>n. than AnuMi-

can invoKement in Vietnam began to

giow Ihcse were thc days of Mr.

I)ulless dominance. of a world Crusade

ag.iinst the commtinist evil. and whal
could bc plainci in hi^ eycs than that

( hincsc communis; e\p.insii>n wnuld
diive s<)Uthwards through N'ietnam ?

When Ngo Dinh Dicm was put into

power in Saigon shorlly before thc

Ciciu'va agrccnuMi of luiy. I9,s4. he v\.is

an American choice and brought wilh

him an American commilmcni.

Of course thc n.ilure of thc .Americ.m

involvemcnt has ditfcred in everv onc

o\ ihcsc cases. In Korea, tot cxampic.

Lommunists had been put into power by

S'.alin much ,is he had pushed thcm
lorw.iid in caslein I urope. Ihe war
oi 1950 Ci)uld bc seen in inlernational

cold war terms overKu>king thc east

.Asian f.ictors also at wi»rk. Iwcnty-Iivc

years later the North Korean com-
miinisls arc still in power, and now morc
indcpcndent of both ( hma and Russia.

slrcssing ihcir nationalism and thcir

Korcanncss ihough it is qucstionable

l».)w l.ii they h.ivc succccdcd m wcaring

these ck>thes convincingly. At thc tmu-

i>f Ihc Korean w.ir thc map-makers wilh

iheir f.ii red aiiows s.iw (hina arul

Riissia ,is allics in international Subver-

sion Vci i»ne woiulcis whether American
reaction lo Koie.i woultl h.ivc been so

prt>mpl il onty Russia had thcn bcen

».omnuinist. Was ii not An assumption
lh.it (hina w.is bchind the Noith Kor-

ean aclion in lune. 1950, which likc

m.iiu assiimptioiis vif ihosc d.i\s is now
commg to bc accepied as misiaken .'

THi wini R \sn( IS

'Ihc point lo bc iiiulei lineil heic is

that in ihc involvemcnt with China,

thcn in Korca. ind now in Vietnam.
American thinkmg has all along thought

of " loss
'

An(\ oi " saving ".
I hc I)e-

njociats "lost" China. South Korea,

lormosa and South \'icln.im have lo

be ' saved ". \Sheic eise in the world

havc thc Americans uscd thcse r''veal-

ing \erbs >

And s.ived for what. it might bc

asked. Ilcre the answer may be defen-

sive, either in thc global sensc. or

.igainst thc <lay of cvcntual salvation

Ihal viemocracy may bring to east ,Asia.

Ihus it is noi jusi South \ icinam thc

Amcric.ins arc tighling .iboul :

"
I unda-

menially we are lighiing this war to

stop a C hinese attack on .Ausiralia ".

.m .Anu'rican ollicial lokl mc in Saigon

iwo years ago. During the Ktircan war

It was stresscd th«l C hina's Ihreat to

l.ipan. not South Korea itself. was what

ma'tercd.

Of course ollicials in Washington

Protest that they havc no idea oi

overthrowing but only of coniaining

Mao Isc-tung's govcrnmcnt. Ami even

if global Strategie dominoes are Ihe fan-

lasy many intclligeni American spokes-

men think thcm is it not desirable ihat

Fornuisa. South Korca and South Viet-

nam should all be preserved for poliiical

freedom ? Seen from Ihe dislancc of

western dcmocracy this seems a clinch-

ing argumcnt and an admirable motive,

even if it is putting a heavy weight of

sulTcring on thc Vietnamese. No dt)iihl

many more would sympathize with the

Americans and their moral conviction if

the issues thus defined bore any rclation

to the facts. The trouble, the ghastly

trouble, is that they do nt)t.

E.ist Asian civilization. ii needs lo be

rcpeatcd. has c\olved in one area of thc

By Richard Harris

globe for 2.000 years. likc it or not, its

character diflers profoundly from ci\i-

li/,.it;ons elscwherc. If this chai.ictci is

not apprehended. this war will indced go
floundeiing on for .^0 years and even

nw\c. wilh an ever more exaspcralcd

United States anguished by its f.ulure

when its nunives scem so impcccable.
In China. Korea and Vietnam com-

munisni runs now in thc grooves made
by C onfucianism. Ihc new gi)vern-

menis prociaim Ihe s.imc righteoiis

nu>ral cimviction and exact thc samc
loyally as in thc pasl. lo east Asian
ihinking. doctrine is central and doc-
trine and governnumt arc one. "I here

can only be i>ne irue govcrnment up-

hi'lding one truc doctrine. Il is thereliMc

useles-j lo back against cimmuinisi re-

gimcs governmcnts that havc no banner

lo maich under than an empty anti-

communisni. Ilic mililarv mcn who run

Ihc undenuKMatic goveinnu'nis in Sei>u!.

laipei and S.iigi>n km)w this oi une.isily

suspect 11. but Ihink that their wcsiein

backers iSo not see it so clearly .
It ma\

be rcmaiked p.ireiiiheticallv that I ast

Asian civili/ation h.is alw.iys assunu^l

that Outsiders cannot sec ovcr its

w.ill an*.l under st and il the old

rulcs allowcd only that Outsiders

shiuild comc insidc the wall and
bccomc part of it, It is a civili/ation

esscntially concealing in all its relations

wilh luni-membcrs ; it picsenls onc face

to the World and acts in onc way in its

dealmgs ^viih ft)reigncis; only persis-

tent inquiry by Ihc outsider will rcveal

how Ihe vvhecls turn inteinally. Ihc

hardcst govcrnment to "advisc" would

be an l ast Asi.in onc.

INXDigUATI I I AOI RSIIII»

Ihe strength of doctiine and thc

strength giv^-n !o a govcrnment by doct-

rine must ncver bc overlooked in c.isi

Asia. ( hiing Kai-shck failed in this

rcspecl becaiisc hc <)llered nolhing bui a

icvivcd nineleenth ccniury nco-C onlu-

cianism. Ngo Dinh Diem allhough a

m.in oi truc casi Asi.in integiity bui also

n.irrow-mindcdly ruihlcss could ncver

hopc to succeed by imporiing from

Irance the Pcisonalisi philosophy of the

late Immanuel Mounier. Since Oiem w.is

ovcrthiown no serious-minded Vict-

nanu'sc has secn bis govcrnment headcd

bv a man hc could rcspecl.

What W.io I sc-tung dül in (hma w.is

lo lake Vlarxism. add soiiu' of bis own
Ideals and prcscnl it as a doctrine lh.it

could lim frcely through the ch.mnels

i>ncc iiiigatcd bV (onfucianism. It

could onlv bc appi oxim.ite. (hma.
along With \ ietnam M^^^ Koiea. is ci>n-

sciiuisly rencwmg itself as a civili/ation.

an<t this nuMns tinding new ways as well

as pulting new <loctrines into availablc

t)UI boilles. Ihis pioccss may be con-

«luctcd with grcal succcss or may bc

fumbling and crude. Ihc Riissi.m-

backe<.l Korean leadcr. Kim ll-sung.

looks thc Icast succcssful , Ho ( hi

Minh. a truc national tiguie but less suc-

ccssful ih.in Mao Isc-lung in fusing

his nation.ili.sm and bis comnumisni.
Ihat IS thc point to rcnu'mbci . arguing

from the West aboul how nuich nali<>na-

lism and how much comnuinism gocs lo

make thcse rcgimes Starts from the

wrong premise ; nationalist renewal de-

m.mds doclrmc and Fast Asian govern-

mcnls command support by being cx-

poncnts of doctrine. Pride in the

civili/ation tlcnumils this. It is unlikcly

th.it any of thcsc comnuinisl regmu's will

be overthrown by their own pcople cx-

cept h\ thcir percciveil nuiral failurc and
thc rise against thcm of a doctrine Ihal

carrics morc conviction.

In Mav, 1949. in Shanghai. I was
" libcrated

"' by thc incoming com-
miinists. Five vcars later in H.inoi I

was "libcrated" oncc again when that

city was laken over by Ihe comrmmisis
following thc Cicncva agreemcnt Ihe

pt>litical unity of Fast Asia could not

havc bcen morc nuinifcst in the style of

the tKcasion, in the mannci of the new-
comers' reception by the pcople. in thc

idealism anti conviction of thc con-

querors, and in the pattern in which thcir

rule vsas eslablishcd.

In all thrce of thcsc divided countrics

of I-ast Asia those parts hcld by Ameri-

can power face only one doctrine. It is

the communists who wanl unificalion.

the other side that rcsists it and rcsisis

all contact. To believe that somehow
denuicracy will grow if only thcscexpen-

sively hcld territones can survive is the

worst misundersianding of East Asian

traditions. Therc is no clectorate.

Ihc \erv idea of declaring an

individual choice is alicn lo thcm. If

onc had to prophcsy one miphl say that

the histonan a Century hence may by

thcn be referrlng timply to tht East

Asian doctrine. a doctrine that migh' by

then rule all thcse pcoples. but only

when il has been nuiulded h\ thetn to

an acceptable creed. In China thal

moulding goes on; In Korea and Viet-

nam it lemains arrestcd.

Ihis allcmpi to .sei in a cultural

framcwork ihc involvemcnt of thc

United States in this utlerly miract-

ablc area is ncccssarily sketchcd by

bio.id generali/alions. Space does

not allow of all the qualilications.

But sincc Vietnam is in the forc-

front of World concern, two quali-

fications of an historical and culiural

char.icier nuty be interjected m Ihal

CiSC.

First, it was a disastcr that France
should ever ha>c sprcad its colonial

rule across the boundary thal separated

thc Eist Asian traditions of Vietnam
frt>m Ihe south-casi .Asian Buddhist cul-

turcs of Faos, Cambt')dia. and Thailand.

I icnch nec*.I for ctficient workers in

thcsc nextdtHH neighbtnirs both c>f

thcm subjeci to Vietnamese aggression

long before l-rancc ever came on the

sccnc -mcanl thc emigration of thou-

saiids of Victnamc.se inlo both Eaos and
C ambixlia. Much worse. it fircd the

Vieliuimcse conuininists with the belicf

thal I rcnch Indo-C hina was onc zcne of
libcration and liiis belicf pcrsists in their

current action (givjng some falsc cvi-

dence to support the so-called domino
theorv ).

Second, is ihal the fact that the popu-

lated parts of what is now South Viet-

nam wcrc only settled by \ ictnamese in

the scvenlcenth and cightecnlh centuries

and at a tinu- when \ ietnam ilself was
dividcd betwecn onc regime that ruled

in the m>ilh and anolhcr in thc expand-
ing soiith. Hencc thc Fast Asian poliii-

cal characterisiics are nuich nu)re deeply

cntrenched in thc north whilc thc sciulh

is unsiablc, has spawncd such doctrines

as C ao Oai and Hi>a Hao. and while

rcscnling the dominatiim of the north

has not cnough disimctivc sensc lo be

iiulcfvrulent. Onc could hardly have
chosen worsc ground lo stand on
politically.

But thcre il is. It has happened and it

is a iragcdy. VN hat Solution can therc

be but that America should extricale

itself .' And not just from \ ietnam
eithcr. F\)rmosa and Korea are all part

ol the samc problcm even if thc Solution

and Its timing will difTer in each case.

By now suib'Iv thc emotional comnut-
mcnt to C hTia of a ncwlv powcrfiil and
ide.ilisiic America nnist be lessen-

ing. ,'\nK"rica is a vvor!d power and has

so niany other rcspimsibilities many of

which otfcr thc s.ilisfactions which have

been disappointcd bv the ci>urse of

cvents in (hma. Ncithcr nccd the end
of Ihc drama bc sad. Ihe last Asian

dojtrine when it cvcntually scttlcs down
will be dillercnt but could cocxisl with

its neighbtnir across the Pacific.

Ol MOCRACV IMPOSSIBLE
\o sum up onc might risk selting out

gcncrali/alions that lirst suggcstcd ihem-

selvcs aftcr the experience of two East

Asian liherations and much inspeclion

oi Icft-wing or communist rcvolutionary

mi)vcmcnts in the rest of .Asia. Though
ncarly 20 ycars have passed sincc com-
munisni in (hina bursl on a surprised

world they havc not yet bccn falsificd.

Fast Asian communism is adapted for

Fast .Asian needs and bccomcs Ihereby

inherently imex portable.

Dcmocracy runs against all East

Asian traditions and will not bc implan-

Icd by outsitlcrs. Only closc contact with

thc rcst of the world might, in lime, al-

low it to sced ilself.

By contrast an impuIsc towards dcmo-
cracy exists in all other parts of Asia.

If it is inhibited these governmcnts may
gel thc guerrillas they dcscrvc but they

will not be succcssful as communists,
however much Chairman Mao checrs

thcm on.

East Asia's relations with the rest of

thc world will takc lime. Ils prcscnl

crisis of rcvulsion against the world

—

ag.iinst all the oiilsidc world —is a pro-

diict of a U)ng pasl. It is a self-containcd

civili/ation (living bchind dreai Walls)

capablc of fury and aggressive action

when dcnied what it thinks are its rights

but it c.innol be. in this phase of self-

rcncwal. the expansionist civilizatioo

that so many pcople fear.

Better still, sum it up in four words,

badly nceding to be understood in

I ondon and Paris, in Delhi and Cairo as

much as in Washington—Eas» Asia is

difTerenl.

CONCLUDED
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Why youth bitterly rebels

against 'the System'

Anvon« who wrlt« oflf si » »criei of

iporadic and unielaied incideni«. ihe

Mudcni icbellion> \ve s.iw ai the London
School of Fcononucs. moie ieccnll> al

l.eiceslcr. and lasi liidav night ai

Manchesicr whcre the St'creiaiv iot

f ducation. Mi. Patrick Cioidon Walkci.

had lo abandt»n a Ifcliiie. wouUI h^

guiliy of cxactiy ihc kmd «)f coniplacenc>

ihat i-reated ihem.

I he yrowiny iimt-st ainong our

cducated \ouiig people has inoie lo it

ihan has been claniied b\ \hosc who
hlanie a low niihtant left-uingeis.

Biilain's luhng generation is aboiil lo

pay a hea\y pricc in rebollion fot ils

failure lo atteinpt with any sincenly tu

sensitivily lo aniicipaie oi understand

the anibition>. altiludes, feais and fiu.s-

iralions of ils youny people.

()nl\ in the last two wecks ihc Hi>usc

of l.oids wiih il.s laryeK self-indulgenl

dcbate on youih, and iho Housc of

C omnions wiih ils ihiealened rejeclion

of volcs at 18 h.ive bioiiiihl ihcmsclves

consjdeiabis ciosei lo complele ahcna-
tK)n of ihe nations youth who. coiild

thc\ send a inessage lo Wesinun'^tei

.

would undoubtedh wish " a plague on
both your houscs ".

This cslrangcmeni is. I beheve. aboiit

to !cad lo a rcbclhon bv youth thai will

jbe niorc bit'ei and inoie clfccii\e than

anythmg yci expei lenccd. Ihis will bc

Ino rebcilion by fcddy Boys oi Mods
and KiKkeis. I his will bc a rebcllii)n

by highly educaic«.!. pt>li(ically conscious
and well organi/ed vouih againsl ils

eiifoivcd pt)litical inipt>tcncc and agaiiisi

siKicly Ihal icjocts lalher ihan iniccls

inio i'.scif what modern youih h.ts Ui

oller.

hvidence of ils approach is theic for

all to sec It IS there in bolh ihe nuich-

publici/ed and ihc less wcll-known
siudeni upnsuigs al universi'.ies ihrough-
oul ihe counliy. Heie siudcnis seeking

a sironger \oicc in the running of iheir

msiitiitions follou a paltv-rn already

cslablished in olhci counli ics. iiu>sl spcc

laculaily in ihc rniicil Sialcs where one
anguished stuilcnt .»l ihe Universily of
( ali forma could ha\c been cxpressing
Ihe fruslialion of siuilenis 'n a SLi)rc of

counincs whcn hc u>ld the Board i>f

Regcnis:
We have askc<i to bc heard. \ou ha\e

refused. We ha\e askcd foi justice. Y(>u
have callcd it anarchy. We ha\e asked
for freedom You have calied it iicencc.

Ralhcr than face the fear and hopelcss-

ncss you have created. you have callcd

It communistic. You have accused us

of failing to usc the Icgitiniatc channcK
Bul you have cii>scd ihosc channoK \o

US. You and not us. have buiil a um
versity bascd on distrust and dis-

honcsty
.'

OVI RT ANdllSII
1 hcre is usuaily a ct)mbination of

truth and misapprehcnsu>n in niost

young crics of anguish, bui the anguish
iiself is unmisiakable and a society

ignorcs It at its cost.

1 here is cvidcncc ihai such anguish

exisls at all levcls of young socicly and
that a rebcilion ihat mighl begin wiih
studcnts wv>uUI sprcad vcry quickly. Il

Is. fi»i iiistancc. lo bc found among ihc

p^iliiical youih movcnients. Ihc Young
Socialisis Hl ihcn ».onfcrence rcsoluiions

do not aticmpl [o hidc ihc agony ihcy

fecl vvhilc vv.aching ihc l.aboui (lovern-
ment apparently abaiuloning all the prin

ciples ihey stand foi. Ihc Young
C onscivativcs clashed wiih thcii ovvii

front bench on iiiunigration. I he Young
I iberals. signihcantly both ihc iinly poli-

[licai youih movement uniampeitd with

/)<'v \i ihon i\ Direitor <>/ Sheller.
ihr natio/uiJ t(itn/>']4_i;n for the Hotne-
|/«'sv. (ind 11 irustee oi ihe Governnteni-
fpon.sored Yoiinv ^ olunteer hone.

By Des Wilson

by Its eider* and the mosi articulate and
radical. are increasmgly mipaiiem uiih

ihcii paienl paity. And all the iiinc the

Young ( oninuinists grow \n slicngth and
influence.

I he evidcnce is there. in othei placcs

too It IS thcie in unpubliv.i/e<.l ct)nfei-

cnces laking place ncarly cvciy weckend
al VN hieb II is made clear that a wide
ränge of activc .ind talenU-d young
people aie cutting acri»ss usual polilical

and social lincs and coming round \o

the common viewptunt ihai more unily

and niililancy is nccded it a beller and
fall er woild is U) bc achieved militancy

in terms of political pressure that would.
I believc. bc a colossal embarrassment lo

the ihrcc maioi polilical parlie.s bccaiise

Its causes would bc alnu>st irrefutablv
jusi and eloqucnlly and insislenily

expressed.

MW (ONC I rr
1 he evidcnce is ihcie. loo, in econo-

micallv and socially depiivcil aicas

uhcie morc and nunc \i)ung people aie

gctting involved in diiect communily
action an<.l tieading on the toes of
buieaucracv at giassumis levcl. It is

thcie among Ihe coloiiie<l populalion
where ^voungcr faces aiul voiccs aie

emerging with iheir conccpt of Black
l*owei

Black Ptnver, it^ advocalcs say. is not
violence. hut iinity in actioii. When I

predict a rclTcllion by youth I am not
Ihinking Ol violence cilhci. hui ratlicr

ol the growrh i>t the most powerlul
politic.il and soci.il lorcc within ihis

couniry sincc the birth of the trade
iimon movennent if you like, •Youth
l\>vvcr ".

Rebellion bv voiith is not. of course.
in itself anythmg trcsh. Youth has
always rebelled. But organi/ed rebellion
on a nalion.il scalc vvoukl bc somelhing
ncw. itnd lodays youiig people with .\[\

educalion that equips thcm lo ask
qucstions that many of thcir clders do
not. with carlier maturity. wiih grcater
mobitity. wilh .m undcist.indmg of
how II) usc the Communications media
to pri)|ccl their messagc. Ani.\ with moie
trustration and nu)re easily dehncd
largcis. .jie dillcrcnt from any before.

Ihc cause that will unite them is their
wish for a more influcnlial vt>icc both
on m.ittcrs duectiv atlccting thcmscives
(such as educalion. particularly at highci
levcls) .uid on important polilical issues
that VAiU alst) mosi «.lircctly artect Ihem
in Ihe sensc that often thcy alone will
live li) inhcrit ihe conscqucnccs of to-
day's decisioiis,

ihc cneiny is n»>t so much the older
generation as "ihe system " ilself. Ihis
dctcrminalion lo destroy " Ihc system

"

has lo bc apprcciatcd for. whatcvcr the
incidcnt spaiking olf the rebcilion.

whcthci It bc culs in siudent grants or
protests at the Vietnam war. it will be
the system ' ihal is the enemy. (One

can draw a parallel with the race riois

in the United States where. according [o

the repoil publishcd last Fridav. black
men were hitling out at '"svmbols of

white suprcmacy " ralher than at the

white people thcmscives.)

Misundcislanding aboiit ihis is tiic

basis of much of the misundcrstanding
bctwccn the generalions. For instance.

the Spcakcr"s C onfcrence announcement
about the icjcclion of \otes at 18 was
acci>mpanicd by claims ihal ynuth was
politically apalhctic. in fact. youih is

iu>l pv>lilically apalhctic bul just

appalied by the polilician. the cmcrgcnce
and dommancc ol conscnsus polilics.

and ' the system " that givcs birth to the

miKlern pi>litician aiul his policies.

Ihc gap between the generalions has
ils oiigiiis in ihc ililVcrcncc between those
who setllcd for ' the system ' years ago
and thosc who see it as an enemy Ihat

must bc destrovcd.

It Is In lt<i ibility tn «e« heyond th<»

«upcrficialilies of our problenis that this

gcncratH)n of young pet>ple is diflerent

lii)m tho-.c that c.;mc beloie. It isacuieU

awarc bt)lh of the speed of change and
the polcnlial ft)r change, and of ihs

tailure ol society "s insiitulii>ns lo keep

pace with that change.
It Is diHicull to dehne " the system "

and this has been ils grcatesl dcfence..

Bul It i\ there. 1 believc complelclv in

the existcnce of " the sys'tem "'.
I have

been frustrated by it. dissatistied with
ils con>promiscs. outpaccd by ils spccd.

ouipoinicd b\ Its guiie. i>uimatched bv

Ils ruihlessncss. Üh >es,
"' Ihc system

"

can move decisively when threatened

. . . usuaily by change.
(hange is the enemy of " the system ".

"
I he System "

is every thing that holds
up pri>giess. It IS the lailuic ot »>iii insti-

tutioiis li> bc sensitive to the nccil lor

change. "Ihe system "
is the uncritical

applicalion ol buicauciacy. It is "the
ukual Channels ol consulialion "".

It is pc(.)plc in kcy positions who refusc
to listen lo the urgent voice ol change.
It Is cvcrybody vvailing lor their tuin,

and the peison al the hont staying :fftr«

loo long. ihe system " is the syslcm is

the system. It makcs men mlo mice, old
and untried ideas out ol ncw idcas.

II ihcrc Is one ihing young pei>ple

must fcel it is that change is possiblt\

lo quotc Bi)bby Kennedy spc.iking to a

>v»uth colli ciencc in the Lnilcd Stalcs;

Whaiever their dilierences with us.

whatcvcr the dcplh of their disseni. ii is

vital fo\ us as much .is [o\- thcm that
our young IccI ihat change is possible ,

Ihat thcy will bc hcaid . '.hat the crueilics

and ihe follics .md in|usticcs of the

World will yicld. howevcr grudgingly,
lo ihc swcal and saciilice Ihcy are icadv
to givc. if WC cannot help to opcn to

Lhem ihis scnsc of pos>ibili*.y. wc will

h.tvc only i>uisclvcs to blamc for ihe dis-

illusionmcnt that will surely come. And
more than disillusionmen; . dangci . Vov
WC lelv on our yv)uth for all om hopcs of

a betici lutuic and ihus. in a real and
diiccl sensc. for Ihe very meaning of our
ow n lives. If WC look back wi;h piiile

at Ihc livcs we lead. we know abovc all

Ihal WC judge ouiselves by the hope and
diicciion we have lefl bchind."

\s\m\ [) PRi jLDici:
It is because yming people m Britain

no longcr fecl their voice can be heard
thai Ihey will rebcl. It is bccause Ihcy
caie nu)ic than any gencialion has caied
before aboui peasants dying m their

millions in bolh North and St>uth Viet-

nam, .iboui Ihe siaiving in Alrica and
• Xsia. aboul the poox and homcicss at

homc and lind ihal vvhile ihcii encigy
.md enlhusiasm .nc welcome«.!, their

idcas .ind their leadership are not. it

IS because thcy hclped to bring inio

pi>wei vvhat thcy hopcd would be radical

leadership and mc novv .ippallcd by
Ils compiomise. It is bccause they
fcel if a Socialist Jeadership will

n«>i listen, no one will. It is

bccause iheie is no longcr a basis for

trusl between young and old, little basis

for undcist.inding. and no proper
dialogiic. It is bccause one gencialion
Cime up through dcpicssion and war and
cold war and has inbicd prejudiccs .iiul

alfitudcs of fear, and anolhcr was
broughl up m alllucnco and pcace and
cannot and vvill not adopl those
altiludes.

DisillusiDnmcnt and frustralii>n are

running at a higher Icvel th.m evcr before
among ihc young people of Britain.

ihc genuine n.iture of their anguish
must be acknowlcdgcd. If it is x\o[ one
can only hope that youth expresses itself

with such cohcrency and conslruclive

p«>wer that il will creatc for itself ihe

hi>pe and direclion that ils parents failcd

lo providc.
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Pessach im Spiegel der Zeitgeschichte
Immer wieder haben wir

über „Geschichte" zu reden, aie

ist das Wesenselement des Ju-

dentums, Geschichte in weite-

stem Sinne des Wortes. Alle

unsere Feste knüpfen an ferne

VerpanKenheit an, leiten sich

her aus dem Dämmerlicht zwi-

schen Geschichte und Mythos,
und wirken weiter mythenbil-
dend, denn das Geschriebene
und Ueberlieferte wird immer
weiter neu ausgelegt und mit
phantastischen, aber sinnvollen

Zusätzen versehen. Dies spie-

gelt sich in unserer Literatur,
' die ihresgleichen nicht hat, und
die so wenige von uns wirklich

kennen. Früher haben unsere

Vorväter sich abgeschlossen und
jedes Blatt dieser Schriften aus-

einandergefaltet, heute sind wir
schon eine ,, Elite", wenn wir
nur daran riechen — ungefähr
irgendwie das Aroma dieser

Geisteswelt erfassen. Immerhin,
wer nur in der Gegenwart lebt

und sich über Herkunft und
über die V'erschlungenheit der
Wege des Schicksals keine Ge-
danken macht, kann schwerlich

das Jude-sein in der heutigen

Welt bejahen. Die Welt ist of-

fen, und was wir an Judentum
rings um uns .sehen, ist nicht

.so geartet, dass es sich einem
Wählenden empfiehlt. Und wer
nicht mehr täglich mehrmals
wiederholt, dass wir zu dem
Volke gehören, das vor etwa
3000 Jahren aus Aegypten gezo-

gen ist mit einem Auftrag -

und wir wissen, dass heute nur
wenige junge Juden das tun —

,

bedarf einer andern, sagen wir:

modernen, Besinnung auf Ge-
schichte, wenn er das wahre
Wesen dieser Gemeinschaft
empfinden .soll.

In jüngster Zeit spricht man
viel von „Zeitgeschichte", Con-

temporary History, deren Stu-

dium besonderer Methoden be-

darf, und die auch besondere

Probleme aufwirft. Man errich-

tet Institute für ,,Contemporarv

History". und Zeitschriften: in

von Robert Weltsch

London hat sich die von dem
r.V.-Führer Alfnd Wiern}- vor
dreissig Jahren gegründete
„Wiener Library", die haupt-
sächlich Material über den Na-
tionalsozialismus und Anti.semi-

tismus sammelte, in ein Insti-

tute of Contemporar}- Histor>'

umgewandelt, mit einer eigenen
Vierteljahresschrift, die jetzt

schon im zweiten Jahr steht

( redigiert von Walter Laqiuur
und George Mosse). Universitä-
ten wenden sich diesem Gegen-
stand zu. Dinge, die vor 20 oder
30 Jahren Gegenwart waren
und nicht Geschichte, sind jetzt

zu diesem Mittelding geworden,
dieser Mischung von Ge.schichte

und Gegenwart, die man Con-
temporary History nennt. Sie

alle rücken schon nach kurzer
Zeit in eine andere Perspektive,

die ja .schon in der Bibel .so

klassi.sch formuliert ist in dem
kurzen Satz „Es stand auf ein

neuer König, der von Jo.seph

nichts wusste". Nicht nur Köni-
ge sind in dieser I-^ge. Die gan-
ze Jugend, und das ist ihr

Recht, sieht auf die Gegenwart
und weiss nur noch nebelhaft,

oft in verzerrten Umrissen und
falschen Proportionen, was sich

vor dreissig Jahren ereignet

hat. Es gibt heute Schriftstel-

ler, die Zensuren austeilen, wie
man sich damals benommen hat

oder hätte benehmen .sollen, in

einer Zeit, von der sie nichts

wia.sen können ; wer sie durch-

lebt hat, der, für den sie „con-

temporary" ist, erkennt, da.ss

man das We.sentlich? einer ge-

schichtlichen Situation gar
nicht weiter vererben kann.

Man kann nur versuchen, es zu

rationalisieren, eine Logik in

die als „Ereigni.sse" verzeichen-

bare Kette des Ablaufs zu brin-

gen, aber über die p.sychologi-

schen Faktoren, die oft aus-

schlaggebend sind, kann man
nur spekulieren. Darum verste-

hen wir so gut den Mechanis-
mus der Mythenbildung und
wi.s.sen, dass auch in ihnen

Wahrheit steckt, die Wahrheit
des jeweiligen Tages, aber im
Spiegel umbildender Phantasie.

Jedes Menschenleben selbst ist

in seiner Art ..Geschichte", sagt

Arnold To]fnb<e in seinem neu-

en Buch ( Change and Habit.

The ("hallenge of Our Time.
Oxford University Press 1966).

In dieser Hinsicht gehört jede

Generation einer neuen Ge-

schichtsperiode an. Andrerseits

kommt er, nach Untersuchung
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Idee des Judentums und seine

entschiedene Ablehnung des Ju-

denstaates. Das jüdische Volk,

vielleicht als einziges, hatte be-

reits diese „höhere Stufe" des

Daseins — die Diaspora — ver-

wirklicht, da wurde es von der

„westlichen" Krankheit des Na-
tionalismus angesteckt. Dass

(Ins bis zu der Entstehung eines

Judenstaates führte, dafür

macht Toynbee den ,,Westen"
verantwortlich. Diese Theorie

de.s Antinationalismus steht nun
freilich im Widerspruch zu al-

len Tatsachen der heutigen

Weltordnung, in der jedem klei-

nen Volksstamm prinzipiell das

Recht auf eine prekäre politi-

sche Unabhängigkeit zugespro-

chen wird. Freilich, neue Kon-

flikte entstehen, da die Praxis

nicht immer ganz dieser Theo-

i'ie entspricht, da Machtinteres-

.sen mitsprechen, und manchen
Kategorien von Volk.sstämmen.

die im Prinzip nicht weniger

Anspruch hätten als die bevor-

zugten, die Selbstbestimmung

nicht gestattet wird; besonders

in Fällen, wo das den Machtan-

sprüchen solcher Stämme, die

gerade dieses Recht für sich

erlangt hatten, widerspricht.

Seit mehr als zehn Jahren

führen jüdische Apologeten eine

erbitterte Polemik mit Toynbee.

Das Judentum ist ein Phäno-

men, mit dem er nicht fertig

wird, und das ihn immer wieder

enttäuscht. Im Judentum sieht

er die Keime der Elemente, auf

denen die neue Menschheit sich

aufbauen muss, und von ihnen

wenden die Juden sich ab. Na-
tionalismus ist der Kultus kol-

lektiver menschlicher Macht,

steht also a priori im Gegen-

satz zu allen höheren Religionen.

Das Judentum steht deutlicher

als andere zwischen diesen bei-

den Polen. Von Anfang an

strebte es nach Befreiung, man
sagte damals nach dem — sich

später symboli.sch immer wie-

derholenden Auszug aus

..dem Hau.se der Knechtschaft",

das Wort ..national" kommt in

der Hil)el nicht vor; aber der

Ruhm des Sieges wurde nicht

Menschen zugesprochen, son-

dern der göttlichen Macht. Die

Rolle des Menschen soll nicht

übelschätzt werden. Auch sein

Wissen ist begrenzt, wie seine

Lebensdauer. Die Lehre, die wir

aus der Geschichte ziehen kön-

nen, ist die Erkenntnis, dass al-

les immer anders kommt als

man gemeint hatte. In moderne
Begriffe gefasst, können wir

sagen : Ideale Konzeptionen oder

von Kongressen proklamierte

Parteiprogramme erfüllen sich

nicht in der Wirklichkeit. Sie

mögen d<'r Ausgangspunkt ent-

scheidender Handlungen sein,

aber sobald sie Gestalt anneh-

men, tut eine unübersehbare

Menge von Faktoren, tut auch

die konstitutionelle menschliche

Unzulänglichkeit ihie Wirkung.

Nr. 16/17

Das ist nur natürlich, und kein

Grund zu Klagen oder Ankla-

gen. Kein menschliches Wesen
ist Lenker oder Präzeptor der

Geschichte. Gewiss konnte in

Aegypten vor liOOO Jahren, als

Propaganda für den Auszug ge-

macht wurde, niemand vorher-

•••••••••••
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.sehen, wohin das führen wird,
-- am allei-wenigsten wie es

nach .*J()()() Jahren, also in unse-

ren Tagen, sich spiegeln wird.

Man dachte an den nächsten

Tag, versprach Milch und Ho-
nig. Dass das Feuer vom Sinai

kommen wird, wusste man
nicht. Die Wirkung der ge-

schichtlichen Erzählung dieser

Erlebnis.se konnten diejenigen,

die daran beteiligt waren, noch

weniger voraussehen.

Selbst in kleinen Zeiträumen
— also in ,,Contemporary Histo-

ry" im engeren Sinne — müs-
sen wir auf eine fortwährende

Kette von Ueberraschungen ge-

fasst sein, oft erfreuliche, zu-

weilen aber auch enttäuschende.

Es ist kaum zu verwundem,
dass uns die Enttäuschungen

schwerer treffen als das Gute,

das wir als selbstverständlich

und fast unbemerkt hinnehmen.

Zu den positiven Ueberraschun-

gen unserer Zeit gehört zum
Beispiel, dass der von vielen als

sicher vorausgesagte Dritte

Weltkrieg bisher nicht ausge-

brcK'hen ist, ja zur Zeit recht

unwahrscheinlich ist. Der Kalte

Krieg hat seine Schärfe verlo-

ren, die starren Fronten haben

sich erweicht. Annäherung und
Ciespräche zwischen Mitgliedern

der entgegengesetzten scheinbar

monolithischen Blocks sind wie-

der möglich, der Wunsch nach

Aufrechterhaltung des Friedens

ist ein gemeinsames Band. Vie-

le Befürchtungen haben sich

nicht erfüllt. Auch im Mittleren

Osten ist kein grosser Krieg

ausgebrochen, die Suez-Campag-
ne wurde im Keime erstickt.

Dagegen hat der von den Idea-

listen aller Länder ersehnte und
warm begrüsste Prozess der De-

kolonisierung viele Rückschläge

und Leiden über die Mensch-
heit gebracht. Theorie und Pra-

xis Hessen sich nicht immer
harmonisieren. Die Beseitigung

des ,,alten" Imperialismus hat

zur Entstehung neuer imperia-

listischer Ambitionen geführt,

wenn diese auch oft mit ande-
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rem Namen benannt werden.

Auch heute noch wissen wir
nicht, zu welcher Form das

Zeitalter der Unabhängigkeit
unzähliger kleiner und unerfah-

rener Staaten hinführt. Oft
scheint es, dass die Parole des

Anti-Imperialismus nichts ande-

res war als das Mittel einer

Machtver.schiebung. als deren

Ergebnis es nicht mehr, son-

dern weniger liberale Mächte
gibt als zuvor. Die Leiden der

unschuldigen und hilflosen Be-

völkerung von Vietnam stehen im

vollen Licht der internationalen

Berichterstattung, aber andere

Gebiete des (Grauens sind abge-

blendet, oft wis.sen wir auch

nicht, wie weit Berichte Wahr-
heit sind oder Mittel politischer

Propaganda. Massaker wie die

in Indonesien, Congo. Ruanda.

Nigeria, um nur einige Beispie-

le zu nennen, oder die Bombar-
dierung jemenitischer Dörfer

mit Giftgas, zeigen jedenfalls,

dass die Wurzel allen Uebels

nicht nui bei der imperialen

Macht lag, so viel die.se auch

gesündigt haben möge.

Nichts ist .schmerzlicher als

die Erkenntnis, dass erhabene

Prinzipien sich in der Wi)klich-

keit nicht immer so bewähren,

wie es der Reinheit der Idee

entsprechen würde. Das ist frei-

lich eine alte Erfahrung, die

.schon Dostojewskis Gross-Inqui-

sitor nicht unbekannt war. Die

Geschichte der russischen Revo-

lution, die in diesem Jahre ihr

fünfzigjähriges Jubiläum feiert,

i.st ja in dieser Hinsicht eben-

.so lehrreich, wie die Geschichte

des Exodus aus Ägypten und

alles des.sen, was sich daran an-

.schlie.s.st. Das Schicksal der Ju-

den hat immer etwas Sympto-
matisches gehabt für die west-

liche Men.schheit. Das Trauma
der Vorkommnisse von vor 'M>

oder 25 Jahren werden wir nicht

los, aber für die Spätergebore-

nen ist auch das nur noch Ge-

schichte. Es wird heute nicht

mehr erlebt, sondern analysiert.

Es liefert Themen für Doktor-

arbeiten. Es interessiert die

ganze Welt, mit Recht natür-

lich, und die Intellektuellen un-

serer Zeit fragen sich oft, wie

das möglich war. In England

wurde ein Institut an der Uni-

versität in Sus.sex gegründet,

das die Aufgabe hat, dem Pro-

blem nachzugehen, wo die p.sy-

chologi.schen Wurzeln einer der-

artigen Depravation menschli-

chen Verhaltens liegen, wie es

sich in der Todes-Industrie der

Nazis offenbart hat. Das Phä-

nomen wird noch unheimlicher

durch das, was Hanna Arendt

die Banalität des Bö.sen genannt

hat, nämlich die nicht zu leug-

nende Tatsache, dass bei der

grausigen Arbeit in den Gas-

kammern unzählige Menschen
führend beteiligt waren, die

nicht wie teufli.sche Bö.sewichte
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aussehen, sondern richtige

Spiesser und Bürokraten sind

und nach au.ssen als gute Durch-
schnittsbürger erscheinen. Wel-

che Abgründe zeigt da die

men.schliche Natur! Und wie
werden solche dämonischen
Triebe geweckt? Das Problem
ist erschreckend und in seinen

Dimensionen unabsehbar. Die

erste Frucht des erwähnten In-

stitutes ist das Werk von Pro-

fessor Xormaii Colin „Warrant
tor (Jenocide" (The myth of

the Jewish world-conspiracy

and the Protocols of the Eiders

of Zion, Eyre & Spottiswoode,

London 19G7), eine .sorgsame,

gut zusammengestellte, infor-

mative Arbeit, in deren Mittel-

punkt die bekannte Fälschung
..Die Protokolle der Weisen von

Zion" steht, die nach dem er-

sten Weltkiieg, aus obskurer

Quelle russischer Geheimpolizei,

verbreitet wurde und, beson-

ders in X'erbindung mit dei' als

..jüdisch" dargestellten bolsche-

wisiischen Revolution, sogar bei

verständigen und angesehenen

Mei;.schen (die Londoner 'Times'

192(1!) Glauben fand. Die

bald darauf folgende allmähli-

che vollige Aufdeckung der Fäl-

.schung, es liest sich wie ein

si)annender Roman, hat aber

nicht verhindert, dass das

Pami)hlet weiter zu trüben

Zwecken benützt wurde. Nach
Cohns Überzeugung hat es ei-

nen grossen Anteil an der

Vergiftung der Seelen, die den

Mas.senmord möglich machte.

Freilich löst das nicht das wirk-

liche Rätsel. Was war da Ur-

sache uiul was war Folge?

Die Fabrikation der Fälschung

und der bewusste Gebrauch, der

von ihr gemacht wurde, sind

doch nur aus der irrationalen

Quelle her zu verstehen, die

Cohn durch den Hinweis auf

die Protokolle erklären will.

Das Erstaunliche ist ja nicht

nur, dass offenbar das Gemüt
der Mas.sen aufnahmebereit ist

auch für das Absurde, .sondern,

dass durch das sorgsam kulti-

vieite Fremdheits- und Feind-

schaftsgefühl eine Art von Ge-

hii'nwäsche vollzogen wird, die

das Bewusstsein des Unrechts

.schwächt und auch unmensch-

lichen Handlungeti eine Art von

Legitimität verleiht. Die Satire,

die Aldouj- Hnxhy in ,,Brave

New World" geschrieben hat, ist

nicht so weit von der Wirklich-

keit. Durch endlose Wiederho-

lung von Propaganda wird an-

.scheinend eine tiefe Schicht des

menschlichen Seelenlebens ma-

nipuliert, .so da.ss auch gegen

alles sittliche Empfinden ver-

stossende Handlungen sich in

eine scheinbar logische Kette

einreihen. Es wird oft darauf

hingt'wiesen, dass die Jahrhun-

de »te währende Form des christ-

lichen Religionsunterrichtes, ge-

rade auch in bezug auf Vor-

gänge, die mit dem Pessachfest
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zu.sammenhänjfen, schon bei

Kindern eine fast „natürliche"

Bereitschaft zur automatischen

Annahme antijüdischer Gedan-

ken erzeuf?t hat; die Kii-che hat

das jetzt eingesehen und ver-

sucht es zu ändern. Das aber

ist kein auf diesen Einzelfall

beschränktes Problem, obwohl

dieser vielleicht der heiTorste-

chendste ist. Aber viele Völker

lassen sich in dieser Hinsicht

zumindest Nachlässigkeit zu-

schulden kommen. Lehrer und

Erzieher wissen oft gar nicht,

was die Einimpfung von Feind-

schaftsgefühk'ii bei Kindern

für nachhaltige Folgen haben

kann ; zuweilen mag das sogar

beabsichtigt sein. In dieser

Hinsicht ist das kürzlich ver-

öffentlichte Memorandum xoii

Dr. Tnmarin, der aus dem Lehr-

körper der Tel-Aviver Univer-

sität entfernt wurde, von aller-

grösstem Interesse zur Ein-

.schätzung un.serer jüdischen Si-

tuation. Es zeigt sich, dass es

höchst bedenklieh ist. histori-

sche Erzählungen — selbst sol-

che aus der Bibel — kritiklos

weiterzugeben, etwa die von Ta-

marin zitierten Verse aus dem
Buch Josua, mit ihrer verhäng-

nisvollen angeblichen Analogie

zur Gegenwart. Auch bei Lek-

türe mancher Teile der Bibel

ist eine von moralischen Ge-

sichtspunkten diktierte kritische

Einstellung unerlässlich — das

gerade ist es ja, was wir auch

in bezug auf die Haltung der

Kirche zu den Juden angewandt

sehen möchten.

Wie wird es weiter gehen?

Kann Geschichte heilend wir-

ken, auch dadurch dass sie uns

lehrt, was nicht getan werden

soll? In der post-Nazi Aera

Pessach

im Spiegel

der

Zeitgeschichte

ist in der westlichen Welt

Schuldgefühl und Scham noch

fühlbar, nicht nur in Deutsch-

land. Anti.semitisnms ist jetzt

offiziell verpönt. Aber wie stark

und anhaltend die Macht die-

.ser Reaktion ist, wis.sen wir

nicht. Oft hört man jetzt sagen

,,Das Ende der JS^achkriegs-Ära

ist gekommen" — d.h. für die

jetzt aufwach.sende Generation

ist der Krieg — und natürlich

auch Hitler nicht mehr das

massgebende Erlebnis. Andere
Aufgaben treten in den Vor-

dergiund, die Welt drängt vor-

wärts, der Horizont enveitert

sich, die Rei.se auf den Mond
ist nur eine Frage der Zeit.

Aber mehr als alles tut not

eine Reinigung der Seele, und
jedes Volk muss vor allem bei

sich .selbst anfangen. Es be-

darf grosser Wachsamkeit in

einer Welt, wo alle, oft ohne es

zu bemerken, anonymen Mäch-
ten ausgeliefert sind, die den

Men.schen zum Bö.sen umbilden,

ohne dass er es merkt. Im Fe-

bruarheft (19G7) der ausge-

zeichneten Zeit.schrift „Merkur"
(Verlag Kiepenheuer & Witsch)

stehen zwei sehr eindrucksvolle

.Arbeiten, ,, Versuche über den

XS Alltag". Der eine von Jens

Rehn, betitelt „Singen sie wie-

der?" ist eine schaurige Erin-

nerung an die (Jymnasialzeit

und an den ermordeten — und
in bequemer Weise vergessenen

Mathematiklehrer - Salomon
Hirnlunim, und eine Warnung
vor den Zeitgenossen, die wie-

der ungestört so singen möch-

ten wie dereinst. In dem zwei-

ten Beitrag, ,,Das lebenlo.se

Leben", fragt der Verfas.ser,

HmiH Erich NosHuck: „Ist heute

im Zeitalter totalitärer Appara-
tur, mag sie ideologisch aufge-

putzt sein, wie sie will, die Mög-
lichkeit gegeben, den geschichts-

lo.sen Alltag der Masse durch

Propaganda, falsche Informie-

rung und Angst .so zu verfäl-

schen, dass alle menschlichen In-

stinkte gelähmt und Unmensch-
lichkeiten fatalisti.sch hinge-

nommen werden? „Die Frage"
- - .so sagt der Autor — „muss
ohne jedes Moralisieren gestellt

werden."

Vielleicht ist das eine Frage,

die an die berühmten ,,vier Fra-

gen" des Sederabends ange-

schlüs.sen werden könnte. In der

Seder-Nacht können wir doch

ohnedies nicht schlafen. Herr
Nossack, der von Seder nichts

weiss, erzählt von einem Er-

lebnis aus dem Jahr 1934, als

er einem \'erhafteten, der in

der Xacht um Hilfe schrie,

nicht zuhilfe gekommen war;
er hatte geschlafen! Dies ist

das Thema eines aufwühlenden
Gedichtes, mit dem der Aufsatz

.schliesst, und die letzte Strophe

bekennt:

Ja, ich bin trag und taub geschaffen
Und Hess dich letzte Nacht allein.

Heut Nacht werd ich gewiss nicht schlafen,

Denn heute muss ich selber schrein.

.Auch das war eine Nacht, die

unterschieden ist von anderen
Nächten. Es gibt da noch viel

zu fragen, und die Antworten
sollten nicht zu weit ab.schwei-

fen. Ja. auch die Antworten

haben wir kritisch zu prüfen,

und des Fragens wird kein En-

de .sein.
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Half-Way to Nineteen-Eighty-Four
LONDON. "Chief citv of Air-

strip One, itsclf the third
most populous of thc

provinccs of Occania." is a place
of shabby. decavins blocks of
tiats pervadcd by thc smcll of
cabba^c-watcr

; of wced-srown
bomb-sitcs

: of low-buiit. sprawl-
ins slums. Risins ovcr all aic the
towers of thc Ministrics whcrc thc
Party works and rules — the
Ministry of Pcacc. which is
conc;orncd with war. thc Ministry
of Truth. conccrncd with thc
rropa-ation of lies, thc Ministry
of Plcnty. conccrncd with ration-
in? arranscments. and thc Ministry
Ol Love. hcadquaricrs of thc
Secunty Police.

Fvcryvvhcre on a Ihouv.nd sfrcct-

face of Rig Brofher. source of all wis-

Yn, ^' c u^ ^f"^^^'" '-^ VVatchin?

f
' ^^-J"

^^^ slnsan- and it is re-inforced by the prescnce. m ixerv
apar.mcnt. of two-way " teicscrcens

"•'

by vvhich thc aufhorities a.n kcep

r.^l
on cvery action, facial cxpic-

sion or Oven fhousht.

This is Orwell-s London in " Ninc-
tecn-Eishtv-Four." Here h.s heroV^mstonSmhh thelast rebel." wois
af his hiimble bin mentorious ioh of
fals.fvin^ records u^ the MmiMrv
o: irutn an unimportant imn m a

liVr.T
''."'" "''''"S^ his rebelli(,n.

arrest. torture. biainwashin« and
defeat he cf)mcs in the end t./under-srand and. mosr hoirifvinsiv. to

njmeof Sociaiisi Revolution lias bccnimposed nn the whole world. now
divided into the thrce super-States

uhir^'''""^'^^^"'''''"^
^"^ Hastasia.

v^hich in difTerent combinations are
permanently and mcaningicssly atwar. ^ "1.

MICHAEL WHARTÜN (Peter Simple)

n

lakcs a iicw jook al OrudJ's faiitasy

Power Ihc Aim
In this classless society thcre are

Ihrce tasten
: the Inner Partv. thc

real ruiers; the Guter Partv. the
uass of admmisfrators to "vshich
jvinston Smith belonss: and :heProes. thc half-brut,sh heaxy
vvorkcrs. kept m their place bv beerand lottenes and by the thrcat ofthc black-uniformcd Thoughi Police.
And thc piirpose of the svstem »

'• IS ncther happiness norbcautv
Por comfort nor salvation. It issimply the pcrpctuation of itself It
IS Power for the sake o( Power. TheInner Party is the first ruling class
Kl the history of the world which has
iinderstood the real nature of power,
the first rnims class which knowshow to make its power permanent

excrr.P
•',"!;.""^'al and systemafc

exercise of Terror. " If vou want a

'art.\ ofTicial who is Winston Smifh's

ing on a human face— for cvcr! "

It IS 17 years now since Orwell's

nd'^Jh."!
'^'

Ir^'' ^^"^ f"t^''^hedand thcre are 17 years to so to thedate he set for its fulhlment. \Veare haJfway to 1984. How hr doesoiir England besin to rc.semble hisAr.tr.p One? Superf^ciaKy. not a

iarci tv ""l'r "k
'^'' ^habbmcss andscarcity. wc have smartness anduxury; ,n place of that puritan

Hork-dedicated discipline. we have
permissiveness" and pa asitism inPlace of State controlonhought'wS

have frcedom to thumb our noscs atevery established Institution Ss o?ten

and as rudcly as we picasc. If cur
riilers have a phüosophv at all. it
rcsts on the proposition that thc
purposc of ;ifj is happincs,s and
material prospcrity for Jl: and all thc
actions o{ the (iovcrnmcni are. at
any rate in theor>. d.recicd to that
end.

The ar,«timents botwccn thc parties
(iin.ikc Big Brother's subjects we
siill have severaij are merelv about
tne best nieans of .ichieving this
In the England of 1967. its roads
hursting with private cars. its shops
barsting with food and gadgets and
toys. Its plcasurc-spois hursting wnh
frantic plcasurc-seckcrs. thcre i!s littic
sign Ol thc onset of 1984.

To the prescnt-day rcadcr of
Orweil s book it i.s obvious. of
course. that on thc surface the
J.ondon he describcs i.s no London
of the future but the London of theWar and of the Austeritv that
folowed Hc gives a picture, and
a horribly vivid one. of that stränge
cit\. now so lemote that thc thought
Ol It can even pro\oke nostalgia,
with Its shabby houses shored up
with baulks of timber. its terrible
raiioned food. drink and cigaretics'
'the discomfort and dirt and
scarcitv. thc intcrminablc winters
the .stickincss of one's socks. thc
"tts that never worked, thc cold
watcr. the gritty soap." It ks well-known that OrwclPs Ministrv of
Jruih is a nightmare Version of the
wartime BBC. where hc himself
worked His appalling description
of mcals in thc Ministrv canteen will
bc appreciaied at once bv anvonewao rcmembers such places as "they
once were.

To this Vision of wartime London
hc marricd what he kncw of the
totahtarian ssstem in Stalin's Russia
and whai he had scen at first band
Ol tommunist methods in Spam
Ihere m the Civil War he had foughtun thc Rcpub.'ic.in .sidc. to returnhome disillusioncd jnd to become.
because of his charactcristic honestv
in explaining why. an object of
detcstation for thc Communists ever
afterwards.

He lovcd truth and showcd a world
loundcd on systcniatic hing. He w^s

^HTd Old England - and thc Eng-
ii.sh countiy.side as Cobbett did
t^^'t^^'-e him. and haiod thc
nhan. nicchanised monster bcginning

'>> cr.iwl dU ovcr it; therch.e hcshowcd an England meanly urban.
hideous and giaccless bc>ond
mcaMire. He hned froedom andshowcd a World of iron slavcry from
which c.scape was for ever impos-
Mhlc. Hc ;nsislcd on that world's
utter hopeiessncss. Progressives now
Jikc U) dismiss •• Ninctcen-Eightv-
ij^-^^ir as a " a sick man's dicam;-
iNor is this altogcthc- wrong. Orwcllwas a sick man whcn he wrote thebook and he dicd soon afterwards.
"Nincteen-Eight\-Eour" was no

scientihc asscssmcnt o.^ future prob-
abilit^es. It was a warning and aprophecy of what would happen if
certa.n pohtical and social tendenciesU weh plauily saw m the world were
taken to their logical conclusion.
Seventeen years have passcd. " ß,g

EngLsh languagc. bul hc is not vetriMng England in reality. nor. barrin4
conqucst by foreign arms or other
ca tastrophe. i^ hc likel> lo be ruline
US b>^ 984. What may be rullnfUS and everyone eise as well— issomeih.ng far more sophisticated and
<-'>mplcx. far more ternfying even.
han anyth.ng Orwcll couid have

lorcseen.

The System
Thc pu.ges. the rewriting of

history. the deliberate use of terror
the staged trials. the labour-
camps the denial of privacv and
indiyidualism. the fostering of arti-
ticial hatred against an externa!enemy or against imaginarv internal
plotters-al these were 'and are
leaturcs of any Communist State.
Bind thcm into a cast-iron. logical
sv.stcm and add a few grotesque.
absurd gadgets and techniques andyou have the system of " Ninetecn-
Eighty-Eour." As for the Inner
^'arty and its perpetuation of its ownpower Ihc Ru.ssian Politbüro which
Orwcll knew has already lasted (aswe have ,usf bccn incscapably
rem.nded) for 50 vears. and looks
ikc lasting, unfortunately, for a long
timc yei.

Orwells grisly Utopia is a very
personal thing. He was not a his-

/rr^^o^o^^ü'"^'"'""'"*^ ^"f a wntcr.

,T]f i- ^."^ P''"'ccted cvervthing
in hfe which he most disl^ked andshowcd Its final, unchallcngeable
tniimph ovcr everything he Joved

Narrow Vi.sion
He foresaw that State controlwould grow ,as it has grown and ?s

g owing., over every dcpartment of
«-. vvork. leisure, inloiniation. art.

entcrtainincni. cducaiion. even mar-

'rtf"" uL' ^^u
^""^-^^Pi'^'n of child-

th t h " ^' '^'^ ,?"' '"'^"^^^- -^^
nr. .,-. r ''*'"''"^i«">

accclcrating

I H T^^^ cnslave not only theJ'lcd but the ruiers, forcing allal.ke to worship at what would be-come nothing Icss than the shnne of
a^^perverted an.1 all-destroymg reli.

namr"V'''""' '^^"^ -^"-""S. was

hfs rmp ""u"' ^ L-'^t-^'ns man of

fJn Tu "^ "nderestimated, orgnored the power of the irrationaT«c had no religion. and therc is noreligion m " Nineiecn-Eighty-Eour "
inless the debased superstitions öfthe Proes. hinted at rather thandescnbed. can be calied such. Reli-gion even vestigial bclicf in anyWorld beyond the straitjacket worldof Airstnp One. is somcth.ng whichhas somchow dropped out of human

existence altogcther.

Orwcll seems himself to accept thebasic assumption of the Inner Partywhich Supports its nightmare logic ofpower: thc belief ,ha, Man (or rather '

a group of certain Mcn) is master of
'

his own fate and is the complete
explanation and measure of crch
tion. Because it leaves out both fhcd.vinc and the diabolical. it maC be.that Orwcll s v.sion of the futwrc is^'at the same time too pessimistic ^n^not pessimistic enough. It may yetturn out that a better guide to fhe

Foiir'"'' • '^.ir
"^'netcen-Eightv

LZl i^ ^^''l
'''''" betfcr-known

^f Sf ?nh ^TJ'''",^^''
'^^ Revclation

Ol St. John the Divine.
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In Israel herseif there are voices heard which show the disappointment

of the young people when they become aware of the missing idealism.

A few weeks apjo, on the occasion of the ^Oth anniversary of the death

of Achad Haam, a Hebrew writer wrote in an Israeli paper:

"...• After less than 20 years of sovereicrn life it became clear

that without a basis of nationalist ideology this precious achieveraent

is gradually dissipated.

Suddenly we became aware that a life without vision is deadly poison

for the Jewish people. For 20 years we fled from all pathos because

shortsighted leaders used it too often for failing purposes.

Spiritual elation vanished from our life and the feelincc of national

identity xxxBXXxxKg has been lost. '/*e need only look at our educational

System at all of its stages, in order to prove this fact. Adaptability

became the raain objective of the education. The student is very far away

from that treasure of national thought that was created in the period

of national revival "

(Joseph Oren, 13»1« 6?
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7

y< />^.;^, ^
/^/ /^: ,=<

•^ /, ^-'-'X-t?- .^ r.<- ^^ *^t^
r

^f^-

,^
P / ^c/.

3

I

y



A (w^^^

/. \ ('vi^

J

j-<^^v^ f^.^^7

-r^^

AV^

C^s-^

-r-^ Aw^^^-^^ 1^, l'l/, ^^

u

^A^ /^^^ l^C.^

-V ^^^L^^-i-^c-

;^^ ^'r VvfcxVww V ^J

U.A^

tv^V^-^H.^ l^jS"!^ 7 . ^<i fY-^y--^ -^

f a,/^»-.-j,c, - (/A/ '^/o/'^ ^'^ i^-v...^.<.



iC><^

(^1 \r*'^^A,-\ C--^

iL,!
( i q ^ 7 ^ ^ /^ '-

J^-/^

1^ :) 0// ^

^-/;r3

(^- ^,/v' fxl-^--

, , P^ U

\
K r y





M^v-J lyv.L(.i) f^'<-VAJ Yh
i:^

l^
At ^ '^ i\

l^ue-^ -^ «; /-^^
J-^



Lv""u-

/H,.^Xc>^'

^»-tM., cr̂^^^C^i^V?
/

««'^ c=l^<^ AC-«r- /-c C?^—v^-c-^

/^
,rr-

^x^4- fnX^-v

/y-vx' ^ ux-
VC t<^. »''^•^-^ ^.'^ "f

/<^ .7,.^^'

^^

c-Vl/- <2i^^v-

/iv^

9 f^^-^

^ c^--^

/Ui^^lr'^

\J^ A^-^--^ ^; ^^'^^^U'

f l^
IJ^^^C ^^^ y

^7^^"/ )^ -

^^ ^^ ^ ^ ( (A-ihi^-^ /^^

y^-'i^

/

•'TA'X^'^,

Vi f V^-^-^/v^^w ^ - ^Y-ti -t^-^ /H^< -'it.-ti^-VxXc.^C^ ./ua-^-^^.^,,^

/



Immigration is the crucial point, as the State was created for

that purpose, to fulfil an alleged necessity, and the wish of the

Jews themselves.

It should have been feit more intensely after the great catastrophe,

and after the strenthenin^ of Jewish nationalist consciousness

which followed it. But subsequent events have confirmed the old

knowledge that neither logical deductions nor ideologies are as

strong for the behaviour of men as are the seductions of immediate

advantages in the materialist sphere and of comfort.



Another fact of decisive j-mportance
,
perhaps the^jai«st decisive,^is, \of

course, the disunit^^f the Ambs. nheoretj^Ä^ffly they al^.«^ united p.n

theit hostili>5^to the very existencey/ff' Israel . The^ do not accept tle

fact, ap^they annoimce openly tia^i^. d-^>-%^>iii»4H»ft-fci,Q.n.. trL dPstTCfiy , t^" S».<iit.^ of

Igi>ft'g l wh e n thfij-^'P'

^^o i tuiiity—e'omjs. As *4*e things stand at this moment,

mipWi the Arabs^^not only openly split into two hostile caraps, the socalled

progressive, or socialist, and the reactionary, monarchist, or feudal,

but also within the Single alliances there are many controversies and

in any case a wish of all states to keep their independence.

We do not know how this will develop. It de^ends not only on the Arabs

theriiselves, but also apon the policy of the Gt -^owers, and first of all,

on the g-eneral problems of the fM^HX world of tomorrow. At the rnoment we

stand at a peak of nationalisra, both ethnic and regional (there is

,

of course, an incompatibility between the two). But it is jUst possible

that the general trend will change in the next 20 years or so, and that

new political entities will kx emerge, in the wake of technological revolution.

But if, I say if , we apply to the Arab Situation the criteria of the last

100 years, especially of the events that led to the creation of national

states in Europe , then we have nlenty of analogies. Both Germany and Italy

were split in the 19th Century in many states, often very hostile to

each other. They wore united after a war which was conducted against what

appeared as the national hereditary enemy (Erb-^eind) . Before Prussia

united all German states in the war a/2:ainst Napoleon III, she had to

subdue by forde of arms , other Gernaan states, 100 years ago. That is

certainly what is on Abdul Nasseres rriind

.
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H lies orklKrt man letzt, untor arnorikanitichen Linfluss, als
if iocial process" - dem geß:eniiber verkleinert ^ich die f edettung der

normativen l.thik Was ein social Drocess ist, ist schon dadurch

gerechtfertigt. solcher Pragmatismus ist unvereinbar mit der Grund-Idee

des Judentums bez. der jJdischen Ethik, die auf einem Du sollst beruht.

Der social Drocess kann dann auch umgestaltet werden durch die

menschliche Tat.

Im SociaDismus ist in seltsamer V/eise beides vorgebildet. Einerseits

erklärt er alle; aus der Evolution des Social Process, anderseits ist

er sinnlos, wenn man daraus ausschaltet den Imr^erativ, bestimmte Kittel
anzuwenden um den Gang der Din^^e zu andern, dem social nrocess nicht

seinen J.auf zu lasse n is sei denn dass ruan die Theorie acceptiert, dass
der social process aus sich selbst auch die revolutionären Kräfte di

dann die Gesellschaft rindern mit Notwendip:keit produziert (d.h als

Keaction auf allzu p:rosse IJntordruc: -unf oder Ausbeutung )

masste man auch die entgegengesetzte .•.irkuiiiv bejahe

von Diktaturen die das "befreite'' Volk

T. . 1 • •

aber dann

die Aufrichtung

wiecier in die Knechtschaft

zurückführen

.

Der Kehler der idealistisc hen Konzeption üiee:t darin, das o o ie rr-eint

an stel in eines unbe friedi/.^enden Zustande; einen idealen setzen zu konnen
und darum zu n de K st dMs \:

7U
est eh ende zerstören zustimmt In Wirklichkeit

tritt ein anderer unbefriedir^nder ;ustand an die Stelle des unbefriedigenden
Dabei führt die Auflösung der Kontinuität zu einer viel frefahrlichere n
neuen Phase. Infolge der Unzulänglichkeit und der Ohnmacht desMensche n

(der eben nicht Gott sr^ielen kann), ist am wahrscheinlichsten, dass füe

neue Unterdrückung als ein Resultat de o t>ocial process, und des psycholo-
p:i seilen Prozoose, kommt, weil der hilflose Idealist, d em alles schief geht
sich nicht anders zu helfen weiss als durch Gewalt und Trotz

10.^.63
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Permanent difficulties in Ashdod Harbour.

Unemployment , strikes, workers prevent use of the port,

Hunp;er strikes of dismisaed labour
Naturally intelle^ible as there is no other work.

Battle between lorry drivers and railway workers about transport of citrus

Speculation is not a particular Israeli phenomenon, we hav e it everywhere

Also the fact that well-to-do businessmen want to expand their empire.

heuchtwanß-er-Ellern w^re solid as lon^ as they ^".,ere in the hands of

original founders

Joseph Epstein was a sabro under ^0, started with pardess, bep;an

land specnlation esp. in Safed etc, Cinerama building etc,

took depositors' rT.oncy for that

The Feuchtwanger deficit is estimated with 40 m, probably much more

Passco p:ot 55m (also wanted to expand in indnstry, Publishing etc.)

Zim, Superfine etc. all losin.r; about 30 m, -ovt had particip

in Superfine ap:ainst all rulos.

Naturally enough protectionism, that is nothing Singular

but in Israel Protection primarily extended to party members. All

ministries are estates (territorialreiche) of feudal party lords

All this is very human, and probably much less than in other socölled

developinp: covntries, even perhaps less than in some developed ountries

like USA' with its unashamed exploitation of all r elations for money

interests .

nevertheless, why shoul d it attract i^nmiprants , as the arrument is

only materialistic ^or more than 30 years.

How can you convince a person that life in Israel is more productive,

more moral , intei l^ctually more satisfying, than -- even frorn a Jewish

point of View - in a pluralistic liberal soci ety?

Israel suffers under the predicament, that ife has not abandoned its

Claim to be a centre for ingatherinp; of exiles (although they do not

come voluntarily) , and spends many millions for such useless propap:anda,

instead of concentrating on brinpring its own house in order.

Perhaps if it went the second way, it would succeed even attracting

immigrants. But by deeds, not by words wh'ich are deceptive.

'He must concede that much responsibility is American Jewry's. With

their inclination to non-commital , verlogene phraseology, for boasting,

for materialistic excess, vanity, wanting to have everything on highest

materialist Standard not suitable for the country. Pomp in hoteis and

in ugly public buildings, leaving Israel in a mess as they cannot

maintain all these institutions in their exaggerated inflated form.

Also crisis in Hotel industry, Hilton plightl
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J he tribulations of a 3itt]e conntry

Accordinp- to modern habit, combining magniloquent and sei frigh teous
Speech with utter dependence on the r^ower game of the great

Uneasy bolance r)revnils, as lonc^ as ihn p-en^ral conditions in the
World remain approxima tely stabile Israel can still count on
aid frort! the wettern powers... the only question is -vhether under
modern conditions such aid would not be too late, especially as one
always has the pretext that first of all the queütion of acrjp^ression
has to be examined, and that this hcJS to be done by the U.N.
We al] know that the rir^chinery of the UN is very slow, and not
insnired ty p:eneral principles of justice or moral , but by the
selfish interests of Gt Powers, and indeed small t owers as well.

If, by Chance, an ap-^ression ap:ainst Israel occurs at a moraent when
America is enpaped *%"'Vir^-tnam-r--e^ ^th China, and a precarious
quasi -stability has to be maintained between the Gt Powprs, and
with Britain involved in an armed conflict in Rhodesia ... etc
Israel could not count on spontaneous relief, without the Powers'
throur!:h weighinp: of the consequences

Russia is the great enigma, we don't know how far she is prepared to go
in her alliance with the Arabs. Hut we know she can be very ruthless
under certain circuraiBtances when she feels an irnportrint advantage in
the World strnp-gle for v/orld positions is at stake.

1



Almost every day there are stories in the Israeli press about

people W!0 are leaving, often tbey do not say that they are leaving

for good, but that is what the report' r takes for granted.

On 12.2. 67 the Theodor Herzl took 100 eraigrant farailies to South America.

Among them some who came in 19^8 as what was called Foreign Volunteers

Mitnadvey chuz laaretz, he took üart in the Arab war and later in

the linai campaign, went back to Argentine in 1959, immigrated again

in 1961, always at public expense (of the Jewish Agency)
.

He is

a cook and worked in Beer §hewa. Large among the emigrants is the

number of Deorle who were placed in the Negev but according to their

own words, could not be absorbed.

Contrary to earlier Immigration waves, the trcuble - and a matter

for disquiet - is that x the costs of immigration are now almost

regularly born by public institutions. There is nc statistics

how much money was wasted in this way. But it is well known that

youth frora different countries regard this as pleasure trip on

public expen;3e and are returning back to their country of origin,

with pleasant or unpleasant memories of Israel.

Another noint is that owing to the circumstances of the omergence of

the State, the military has - undoubtedly with some ri^^ht t bvit

nevertheless not to e^erybody's taäte, a preferential Position.

Almost all nosts in the pivil Service are filled with people who were

soldiors, often of a particular faction. A case of violent controversy

arose when a colonel of the army was appointed head of the new TV

Service, ÄXiBRKiaciiyxacsxkBxwasxais» which will have a stong influence

on public opinion, but according to the dialectics of coalition making

the ministry of Information had to be conceded to an prominent Palmach

man, the military arm of Achdut Avoda.

I do not criticize these things (they are criticized enouh,5 in Israel)

I just want to show the consequences of a particular kind of democracy.

The same consideration applies naturally with regard to the re] igious

party which holds the balance in all coalitions, unA with the

result that a prepon ierantly a-religious Community has to submit to

the rule of medieval laws and procedures in all family raatters and

questic^ns of personal legal Status.



At the 20t b ^rni^^ersar;; r> r* i^v^^ Statp the Zioniüt raoveüient is

m a very ffrave crisis

KitkK The rrjain crisis is perhaps not so ;:iucli political as ideo lorical

hV hile the samo lantruaFe and phratieolopy is used and moot people

do as tliourh JShsKR tne old concor^ts and ideas still existed,

it becairie cl^arer from year to y*=^ar that theory and realitv are

irreconilabl V snüit hilp in o]d days we were Uo^d to rei^ard

the division betw^en Zionists and non-Tionis ts , or ant-Zionlsts

as the main issue in politicisod tJewish li^p, there is today only

one division o^ real relevance, the onp betw'=»en Israel Jevvs and

Disisnora Jews. Within Diaspora Jewry there is only a vf^rv sli^-ht

and o"*^ten f^f^ac<=^d (or: blurred or: indistinc t) di^f*erence

between Zionists and non-'M onist o •
rr^To the surnrise o"^ those

who ^ortv or thirtv \rer\vs ao-o advccated Zionisrn and attacked the

Fandatory n:ovt fcr Mmitinp inmi crration , it is a fact today that

Zionists as well as ncn-Zionists are alnost aprreed in j-e jec tin/r,

snrnetimes also resentirrT, the call *^or ic.;..ip'ra tion he T)ror)ap'anda

for immirration has become alrnost a -^arc Th.at does not mea n

that inj^ividual imi.-ii errat ion is not promcted . . .

but it io not always ::iotiviated by Gesin/iUnp. It is a question

of üractical on^^ortuni ty , esnecially for the youp:
.1

1

and iL th.ii

respoct too, there is rr dif^^orence bctweon what may be terned

in obsolete terms Zio ni ts or non Zionists
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Die EinwandorurirsDo] i tik v/ar ouf Qucintit^t statt auf Qualität gerichtet
in seltsamer Verblondunpr

,

In dpr Bemübunp- ur:i qualitativ wJnschensverte Kiemente beynlicte man sich

mit den unvärkaamon Mitteln r.leinbürp-erl icher Sentimental it'^t und

oberflächlicher l'ropatranda Thrasen, damit aber kann man die misstrauischen

intel 1 ip-enten j'nn'-en Kenschen aus dem besten, die sei bpr schon Erfahrunp:en

und Maasöt^be haben, nicht locken.

Der -»anze 3til dieser ijberredunp:snol itik seit 20 Jahren war verfehlt

und natürlich unwirksam, aber es WMr nicht zu andern in einer weit wo

solche Functionen verdienton Parteiführern einer verfraiiprenen EDoche

anvertraut werden, die der Sache p;eisti£? nicht pewachsen waren.

in der Sei batsi cherheit der rtoutine, wo alles nach dem Parteischliissel

besetzt wird, hat man auch die wicijt ip*sten Functionen nach solchen

Gesichtspunkten vertreben. N-Htdrlich fehlte völlin* die geistige Kapazität,

die Situation objectiv zu würdipren und zu durchschauen, vor allem der

Tatsache p-erecht zu werden, dass Uberredun^sproTDganada und Schönfärberei

nicht helfen kann dort wo eine Welt dem kritischen Auge ausgesetzt

ist, und nicht mehr ein blosser, nach Belieben maniüulierbarer Traum

wie das vielleicht anfangs war.

Das eigentümliche in der jüdischen geistigen Entwicklung der 20 Jahre

war gtis das Gelingen einer totalitären Meinungsbildung in der ganzen

jüdischen Welt, da die Golah widerspruchslos der nationalistischen

Propaganda nachgegeben hat, während sie in »Wahrheit nicht die geringste

Absicht hatte, dieser Propaganda gemäss zu handeln, abgeshenen von der

Organisierung von Geldsammlungen, st±K mit denen man sich loskaufte,

und die allmählich der wichtigste, wenn nicht einzige Inhalt des Judentums

wurden. Ob sich auf die Dauer das Verhältnis von Israel u. Diaspora

auf dieser Basis aufbauen lässt, darf man bezweifeln. Aber fest steht

schon jetzt dass eine der unglückseligsten Folgen dieser "Beziehung

die Kritiklosigkeit war, mit der alles Hingenommen wurde. Das bedeutet

nicht dass Kritik oder gar Skepsis nicht vorhanden waren; aber sie wurden

nicht geäussert, um unnötige Konflikte zu ersparen, sich selbst nicht zum

Zielpunkt der (oft maasslosen) Angriffe zu machen, die den Kritiker S6

gesellschaftlich und oft auch "moralisch" zu diskreditieren versuchen.

Abwesenheit von Kritik aber ist ein Zeichen von Gleichgiltigkeit . Man

liess also die Dinp:e gehen. Anstelle einer konsruktiven Kritik trat die

willige Unterwerfung, oft mit Schmeichelei gemischt. Natürlich war

man dann entrüstet wenn plötzlich die Wahrheit aufgedeckt wurde.

Das alles ist nicht neu. Schon Achad Haara wurde verfehmt, als er

versuchte, anstelle verloprener Propaganda der vested interests die

"Wahrheit aus Krez Israel" zu setzen.

\
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London ll4.«HoT«mber k5
Dle.lihg© rj*«kUndlgt« K^gleruftgasrklärung Ub#p Palästina kern mit

allen Symt)tomen elnoö großan Eralgnisses. Gestern wurde ea auf den

ersten ^Seiten der i^ltiAngen großs angekündigt, heute steht die ganze

Presse unter solnem Klndmick, sosehr» dass In den meisten Blättern selbst

die Redo Ättlee's vor dem Amerikanischen Kongress an die zweite Stelle

geruckt iati i:'ie ganze liondoner Presse begrüßt die Erklärung Bovin*

s

und will darin einen neuen Start sehen, der ein glückliches Ende vor*

spricht» x;ie Palästinafrage bildet fUr die englische üffentlichkeit

sosehr eine Verlegenheit, daß man deutlich das Aufatmen merkt, daß man

nun einen Standpunkt hat, an don ra^^n slcU halten kann* Nur der ^'Manche-

ater Guardian** weist auf den springenden Punkt hin, nämlich daß die

für die neue Konmiefjlon vorgesehene Prozedur sehr lange Zeit in i^.nepruch

nelimon wird, länger als die üetroffenen warten können, her trotz dieser

Kinwändö si«ht auch di^ßes Blatt in der Kinsetzunr der Komaission und

in dpr ihr ii'ieatellten Aufgabe einen F rtschritt, vor allem weil ein Zusam-

menhang zwisciien Palästina und der europäischen Judenfrage hergestellt

wurde, sodöss d-o ivommisßion einen weit grösreren Aufgabenkreis nat als

alle ihre Vorgängerinnen.
oelbstverstänallch wird allgemein als dor Hauptpunkt des neuen Vor-

schlages die Teilnahme /tmerlkas empfunden. Das ist die entscaeldondf*

Meuerung. Zum ersten jsaal Übernimmt die amerikanische ueglerung eine

Mitverantwortung in dieser Sache. Die Polgen dieses Schrittes sind noch

gar nicht abzusehen, wed*>r was die Arbeit und die möglichen Ergebnisse

der i'i^mraiseion betrifft, noch was die künftige Verwaltungsform ralästlnaa

betrifft, i^enn ea ^ leg der Schluß nahe, daß Amerika auch in Zukunft

die Verantwortunr: teilen soll, vor allem für die Durchfuhrung der Be-

schlüsse, die anter .itriirkunf; offizieller amerikanischer nltglledor

züstandekamen. Vielen Engländern scheint dabei d* s vichtigste zu sein,

da3 in Zukunft die a slästinafrage nicht mehr zu anti-engll scher Propa-

ganda im Ausland ver\ end t werden kann. i;;ine der «orgenzeltung schreibt,

der Hauptwort der r.onimisöion bestehe durin, d€iß die amerikanischen ^dt-

glieder dabei etv?as lernen werd-n, nämlich Über die Keali täten raläst nas^

denn was die i^ngländer betrifft, so sei schwer zu sehen, welche neuen
bisher unbekannten hu^sultate die Korrtmission zutage fördern könnte - nach

all den vielen rvommisslonen, die berel .8 im Lande waren und deren be-

richte gedruckt vorliegen. Die Vereinbarung mit USA ist nach langen
geheimen Verhandlungen zustandegekommen. Aus einer i\ndeutung einer sehr

hochstehenden rersönl! chkelt lässt sich schließen, daß einer der GrUnde

für die enilope Verschiebung d^s Statement darin lag, daß Amerika die
Veröffentllchcing hlnfaisrchlebe^ wollte bis nach den Bürg* r.-n^lstervt.hlen

in New York; die Engländer sprechen von solchen Olngen et\7as ironisch,

aber man kann sohvmr die Frage unterdrücken, ob nicht auch die Labour
Party in dieser öach gewisse -ahlrUcksichten genommen hat«

Aber auch in anderer Hinsicht bedeutet das neue wtatement einen Um-

schwung, i'rotz der überaus vorsichtigen Formulierung, die jede direkte
^Proklamation über das Weißbuch - sowohl seine >iufhebung als auch seine

Bestätigung - vermeid t, um nicht von vornherein die Vorurteile der einen

od r der andern öeita wachzurufen, ist dc^s ötatement faktisch eine ^ uf-

höbung des weißbuches. Denn was be^ieutet es anderes, wenn eine Kommission
eusgesandt wird, um eine neue lolltik für Palästina zuoi suchen? Damit ist

gesagt, daß die alte nicht weiter gelten soll, oie gilt - mit gewia en
kodifikationen nur solange, bis die Resultate der Untersuchung feststehen«

t\XT Jeden Juden freilich ist es unbegreiflich und unannehmbcr, daß die

Regierung bei dieser Gelegenheit nicht soviel Verständnis fUr die Lage

gezeig hat, sofort eine grösi-ere -^ahl von/ertifikaten in die Hand der
Jewlsh i.genoy zu legen, selbst wenn man sich auf den^^tandpunkt stellt,

daß die genauen Ziffern noch untersucht werden müsen, kann man doch nicchi

leugnen, daß erwiesener Maßen schon Jetzt viele Tausende auf Einwanderung
larten und aufgenommen werdm können. DarUber gibt es Ja sogar auch

>ffizielle oerichte genug, englische und amerikanische - in diesem

>unkt stlrfimen sie alle Uberein. Trotz aller humanitärer hedensarten

:onnte mnn sich offenbar zu einem solchen Akt d* r Generosität, der auch

Is Beweis d s Guten Willens und der Sympathie gewürdigt worden wäre,

icht entschließan. Man ap otutet auch den Opfern d r Konzentrationslager

VI, weiter ?ju warten, bis die Kommission ernfmnt werd n wird, bis sia

itersuoht h( t, bis sie ötadium eins zwei drei erreicht hat* Das kann

.**w^



noch viele Monate dauern« Und 6 Monate seit Kriegeende «arten vir Ja I

ohnedios scnon, Ifährend Mr.Bevin sprach, wartete man gespannt darauf, I

was er In diesem Punkt zu sagen h> ben wirdv Aber er sagte nur, er 1

werde sich bei den Arabern deifür einsetzenfwas er offenbar schon getan 1

hat), daß sie bis zu dem InteriMS-Vorsohlag der Kommission sich mit 1

der Fortsetzung der jüdischen Immigration gemäss der biaherlAen Monats- I

quote einverstanden erklöran.Ss musste den Verfassertl der E];;ffa^^|;je ^^^ 1

klarsein, dass dieser Punkt eine ausserordentlich schwere Enttäuschung I

bei allen Juden hervorrufen wird, vor allem auch bei denen, die in I

den Lagern auf einen Ausweg warten. ^^ ,, 4 ^^« 1

Die charakteristische Note des Statement liegt zweifellos in dem I

Wunsch, die Araber nicht zu verletzen und ihnen zu beweisen, welches I

Verständnis die britische Regierung für sie hat, selbst wenn sie den I

Zusammenhang zwischen Judenfrage und Palästina nicht vollstfe-ndig In I

Abrede stellen kann. Diese Haltung ist freilich in besonders scharfem I

Kontrast zu den bekannten Resolutionen der Labour Party, an denen sogar 1

zionistische Kritiker asuzusetzen hatten, dass sie die Existenz der Arabei

in Palästina bagatellisieren. Jetzt sagte r/r. Bovin - in öl^®f^'P^®8^«^?^^®n
nz^sogar. es sei ein Fehler gewesen, dass die Araber zur Zeit der Balfour^

Declaration nicht konsultiert worden sind; dies müsse gutgemacht werden, I

indem man sie J t^t als vollen Partner in allen Fragen Palästinas aner- I

kennt. Man kann nicht bestreiten, dass jenseits des wohlabgewogenen I

Statement im Parlament, die Kommentare Bevins vor der Presse einen I

ausgesprochen anti zionistischen Charakter hatten; frellicr ist auch I

schwer festzustellen, welche Vorgänge zu dieser Verärgerung des Aussen- I

Ministers besonders beigetragen haben. Er hat nicht nur mit aller Schärfei

gegen Gewalthandlungen gesprochen, sondern auch die Zionisten als die I

einzige Qruppe bezeichnet, die nicht zur H-^itwiricung bei einer Lösung
J

berei t sei I

Die Bevin- declaration ist in gewisser Hinsicht der logische Ab- I

schlusB einer Politik, die seit mindetens 23 Jahren vorgezeichnet war - I

seit dem Welssbuch Churchills von 1922. Bevln wiederholte nur, was schon I

in Jenem ^elSEbuch steht , nämlich dass das \fort **Nationalhelm nicht I

einen judischen Staat bedeutet habe, vielmehr ein NatlonalheiT in einem

palästinensischen Staat, zu dem auch die Araber gehören; er wiederholte

auch die nicht nur von Engländern, sondern auch von der Vandatsko'nmljssionl

betonte Auffassung, das '^'^andat enthalte eine ''doppelte Verpflichtung .

Wie frühere britische Erklärungen, war auch diese wieder auf den Ton

von "Slnerselts-andrerselts** gestimmt, und der heutige Leitartikel der

••Times" unterstreicht diese Zwelhelt. Viele werden sich fragen, ob es

bei den gegebenen Umständen wirklich notwendig war, eine solche bri-

tische Reglerungs- Erklärung z.u provozieren, die mit allem Nachdruck

die Errichtung eines Judenstaates ablehnt. Man kann nicht umhin anzu-

nehmen, dass dies die Antwort auf das sogenannte Biltmore-Programm ist

und auf die Politik derProklamatlonen, die von der Zionistischen Exe-

kutive im Laufe der letzten Jahre geführt worden ist. Auch Jetzt be-

stand die erste Antwort der Jewlsh Agency in London (wo Jetzt Bengurion

und Schertok sitzen) in einer Erklärung, dass nur der JudenstaÄt die

Lösung aller Probleme bringen könne. Freilich wird darin nicht von

••Palästina als Judenstaat" gesprochen; darin kann man vielleicht eine

neue Nuance sehen.
Die Sitzung des Parlaments hatte sehr festlichen Charakter. Nach-

dem vorher während der Interpellationen viel Heiterkeit geherrscht hatte,

wurde Bevins Rede von dem vollen Haus mit lautloser Spannung angehört,

und Heiterkeit gab es nur später, als während der kurzen Debatte einmal

zwei neben einander sitzende Abgeordnete gleichzeitig aufsprangen, um

das ••Auge des Vorsitzenden zu fangen" - und zwar Vr.Stokes, der obligate
Fürsprecher der Araber, und sein Nebenmann, der Zionist Silvermann. Das

Haus protestierte, es wollte keine Streitigkelten, aber beide waren dann

sehr friedlich und begnügten sich mit kurzen Bemerkungen, üeberhaupt
gab es keine Opposition. Alle Parteien scheinen der Lösung zuzustimmen.

Die Forderung Gol Stanley%, des ehemaligen '^olonialministers, nach

einer baldigen Debatte, machte einen mehr theoretischen Eindruck. Viel-

leicht folgt noch eine Debatte, nachdem die <ommisslon ernannt sein wird.

Bie zur Stunde wurde über deren Personal nichts verlautbar t. Bovin las

das Statement mit starkem Nachdruck vor, und er zeigte sich tief bewegt.

Es ist immerhin keine Kleinigkeit, wenn der Aussenminlster und stärkste I

Mann der Regierung erklärt, er setze seine ganze politische Zukunft auf I

die Lösung dieses Problems.
|

Die Nachrichten über die Reaction in Palästina und en Jüdischen
Proteststreik brachten die Blätter in grosser Aufmachung, aber ohne Kom-
mentar. Das wichtigste an der Jetzigen Situation besteht unseres Erachteij

darin, dass alle Wege noch offen stehen, sogar der Weg zu e^^ I
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Dor.'Prozeae beginnt

'
„ ^ ^. ^ RW Nürnberg 20.11.1^.5

^^r. T„«,„ ,'
^^''^ß® ^«»ß bedeutet einen revolutionären Wendeounkt in

il^ ?^flfP'"i''^*?^l ^"
"^r

'^«lltlk und m der Weltgeschichte. Zum ersten

vnn vfii / internationaler Gerlciitshof zusamraen, der aus hohen Richternvon vier verschiedenen Nationen besteht, um eine neue ;^rt von "Recht" zu

nfi«h°of"
" ^ «le sonst ein Gericht, gemäß bestehend n besetzen, sondernn lIei«Z2fr\i .°^''^'e^^ ^'" ^usdruck des moralischen Empfindensd-r Menschheit, als Ausdruck eines gemeinsamen Kulturbewußtselns. das sich

SJhr^r ^l r^t
bewusst geworden Ist im Kampfe gegen eine amoralische

S^?«H^ i®*. i^ll ^"^^ '^^^ Menschheit in Schrecken versetrt hat. DieserGerichtshof schaff t sein eigenes Recht, er ist nicht nur rechta-sprechend

nlT'^
r«cht-schöpferlsch. Denn Recht wll] er und nicht politische RiS^,'nach den Worten des Amerikanischen /Jiklagevertreters R4*hter Jacksoneines drr führenden Männer In diesem Verfahren.

*

^, ,
"

, ?^?^ er^^e.gt natürlich eine delikate Situation, denn obwohl ,aieeinig sind m dnr Brandmerkung d r Nazi-Verbrecher, gibt es doch gewlsreMuancen- unterschiede zwischen den Krlegsverbrecher-Komralsslonon dor ein-zelnen den Gerichtshof blldond-n Nationen. Die vier Nationen haben eineverschiedene Rechts-Tradition, und sie unterscheiden sich besonders stark 1In der Gerichts-Prozedur. Während die englisch-amerikanische Auffassungvon vornherein den Angeklagten begünstigt und die Vermutung für seineUnschuld sprechen läs«t, solange nicht Beweise seiner Schuld erbracht sind,betracatet die französische und vor allem die russische Auffassung es
llL u^ . Gerichtes, don Beweis der Schuld zu erbringen. Ausserdemhaben besonders die Russen eine grundsätzlich and-re Einstellung zu poli-tischen .^rozessea, die nach Ihrer ilelnung nicht mit gewöhnlichen Prozesse»
«o^. i

zu stellen sind. Die populäre Stimmung gegenüber diesen
Q«f 7^2^®^«®",^^ ®^®'' ^'"" ^^s^lscJtien Standpunkt recht. Kenn doch die

;f« i«
^^^

'"r
^'^'^ Entfesselung des Krieges, an der vorsätzlichenZerstörung ganzer Lander und nicht zuletzt bsi dom, was die Anklageschriftals Verbrechen ge^ren die Hurnrnltäf JuüEZ»ückBJc bezeichnet, alslotorlschund erwiesen betrachtet werden, und das Gerichtsverfahren hätte die Aufgabedie fuhrenden Akteure dieses Dramas zjax_Rechenschaf t zu ziehen . nichtaber mit einer Untersuchung der Schuldfrage zu beginnen. Das Verfahrenm diesem Prozest ist, wie Justice Jackson vor der Preste saf ,e. ein Kora-promlss zwischen den Anschauungen der k Staaten, bez. der verschiedenen

•Jl^Mf^^r^fr,^
^^^°* ^'' «-^^schuldig sich sozusagen vor dem amerikanischenPublikum, daß der Prozess nicht ausschließlich im Sinne amerikanischer Tra-dition gefuhrt werden kann, sondorn die Juristen der k Länder mussten zueiner Einigung gelangen durch gegenseitige Anpassung. Aber man wird viel-leicht nicht irre gehen, wenn man annimmt, daß In diesem Falle auch dasamerlkanlscho Publikum nicht in erster Reihe an Juristische Prozedur denkt.

unT^xl t^Z'^^iTJfl^lt^''^ *^" ^'^^ "^ nach^a, das Verbrechertum der Nazis

^Ltl f""^^^"el^«lt ihrer Lehre in einer gros.en, auf hohem sittlichen NNiveau stehenden Demonstration zu erweisen.

u„-, ^n^^l ?r® ^? <ilesem Prozess besteht aber auch darin, dsss er zum erstenMal die Entfesselung e nes Krieges als ein internationales Verbrechen brand-merkt. Diese Aechtung des Krieges wt,r der Hauptzweck dor verschiedenen Frie-
densbemdliungon d B letzten Jahrzehnte, die ihren Ursprung in Amerika haben.Sie sollte der Haupt-Inhalt des Völkerbundes nach Wilsons Ideen sein (darumnannte er den vorigen Weltkrieg den "Krieg um allem Krieg ein Ende zu machen^;



sie war der Gegenstand des Kellog-Brland Paktes von 192Ö, eber alle diese
Versuche haben sich als unwirksam enwlesen. Durch "Verträge" lässt sich der
Krieg nicht beseitigen, denn wir haben in den letzten 10 Jahren erlebt,
daß alle Nichtangriffspakte und Verträge zur gegenseitigen Verteidigung
nur solange In Geltung bleiben, pIq man sie nicht braucht; In dem Moment,
wo sie Verpflichtungen erzeugen, also In dem Moment, für den sie eigentlich
bestimmt waren, zerfallen sie in Nichts. Das galt fUr Einzelverträge wie
die Kleine Entente, Balkanpakt usw. ebenso wie fUr den Völkerbundspakt s

selbst - ganz zu schwelgen von den zahlreichen "Nlchtsnagrlff spakten''
Hitlers, die Imtner n r ein Vorspiel >'>ur Aggreseion waren. Diesmal aber

wird etwas ganz neues geschaffen, nämlich die individuelle Verantwortlich:

kelt der Individuen, die e' aeti lirlef; hervorrufen, vor einem internationalen
Forum, i^uch bisher sind häufig Menschen, die i'a»lege hervorgerufen haben,

vor Gericht pestelüt v^orden, aber in Ihrem eigenen Lande, und weil sie

d' n Krieg verloren haben. Diesmal aber urteilt das Internationale Trlbun^^l,

wieder nach den Worten Jacksons, nicht gegen Angeklag e, die e nen Krieg
verloren haben, sondern die Ihn entfesselt haben. Freilich Ist hier eine
Ideologie, die genauer r'rüfung nicht standhält. Die Veranstaltung dieser
Prozesse Ist ein Akt der Macht, die die Sieger besitzen, und Insofern Ist

der Prozess in d'-r Tat nur möglich, well die Nazis den Krieg verloren haben,

Die Wirksamkeit eines ProzessVerfahrens gegen e'nen i'vrlegs-Entfessler, der
den Krieg gewinnt, nur auf Grand eines bestehenden internationalen Hechtes,
das den Krieg verdammt und strafbar macht, müsste erst noch erwiesen werden
Man wird wohl ohne weiteres behaupten dürfen, daß ein solches Vorfahren

undurchführbar wäre. Trotzdem bleibt aber diese» neuen Rechts-Idee, die

sich in dem rnirnberger Prozess offenbart, ein grosser Abschreckungswert.
Jedor i^lrlegs-Lußtlge muß daralt rechnen, daß er den Arleg auch verlieren

kann, und es wird • zumindest in manchen Fällen - seine Kriegsbegeisterung
etwas dämpfen, ^v'ienn er weiss, dass er für seine Taten persönlich verantworte

lieh gemacht werden wird. Freilich, Im Falle liitlers kann m^n auch diese
Wirkung bezweifeln; denn Hitler wasste ohnedies, dass er mö seine Brnde

einen verlorenen Krieg nicht überdauern wird, und trotzdem Ji±jk±xxs ging
er unbeirrt den Weg zur Hölle.

Hlliiers Schatten schwebt über diesem Prozesc. Der Prozess hat

einen grossen Teil seines -VEKTES DADUhCH EINGEßüSST, dass Hitler selbst

nicht mehr vorhanden ist und nur In efflgle auf der i^nklagebank sitzt.

Hitler ist die Verkörperung alles dessen, was der Nazismus verschuldet
und verbrochen hat. Man muss darauf gespannt sein, ob die hier versam-

melten angeklagten, einen grossen Teil der Reichsregien-ng repräsentie-
rend, dem Führer die Treue hiilten v;erden. Goering - Angeklagter No.l -

hat durch sein Verhalten wäiirend der /inklage erkennen lassen, dass er zu

seinen Taten stehen wird. Als die Stelle vorgelesen wurde, die Goering
zur Last legt, dass er an der Spitze des Vierjahresplans zur Kriegsvorbe-
reit ng xiutxx stand und Insgeheim die Luftwaffe schuf, hat er ebenso ge-

nickt wie bei der Anklage, daß er seinen Einfluss benüt te, um der
Nazi-Parte 1 zur Erober -ng der i*lacht und zur Sicherung dieser xidacht durch
Glelchschalt ng zu verhelfen. Er nickte lebhaft und eifrig, und nur an

einer Stelle schüttelte er den Kopf, nämlich als die iixiklage ihn als einen
General drr SS bezeichnete. In der Tat war Goering nicht General der SS,

er stand persönlich sogar schlecht mit Himmler. Es Ist unbegreiflich,
wieso in der i nklage solche Ungenaulgkeiten - wenn auch in kleinen und
unbedeutenden Kebenpunkten - unterlaufen konnten, die dem /angeklagten



unter Umständen Gelegenheit geben können, der /nklage Unkenntnis der
Verhältnisse vorzuwerfen. Goerlng also, und wahrscheinlich auch andere,
werden Hitler die l'reue halten, yjenn nicht der Anschein trUgt» Dagegen
kann mrn damit rechnen, dass einzelne d^ r Angeklap; en die Verantwortung
fUr die Nazi Doktrin und für die eigentlichen Kriegsverbrechen ablehnen
werden. . uch die Anklage macht Übrigens Unterschiede. Schacht zum Beispiel
wird nicht d r "Kriegsverbrechen ' beschuldigt, sondern nur der Mitwirkung
bei Vorbereitung des Krieges; In derselben Position ist Prpen» Daregen
wird Neurath - neben Schacht der bestm-aussehdnde Kopf auf der Anklegebank
euch der eigentlichen Kriegsverbrecrien beschuldigt.

Die /.nklage zerfällt in vier Kapitel. Das erste Kapitel ist dem
"Allgemeinen Plan oder Verschwörung" gewidmet, der i:ur Entfesselung des
Krieges, also zu "Verbrechen gegen den Frieden" und welborhln zu den
elgentllchon ''Krlegsverbrech{?n" und den "Verbrechen pjeßon die Humanität"
führte. Den Kern dieser "Verschwör ang'* bildet die Nazipartei, md ihre
HauptenfUhrer werden in der ^ nklageschrlf t meist "Nezi-Consprators"
genannt. Innerhalb dieses Kapitels wird die Nazidoktrin mit all lliren
Folgen angefahrt; ein spezieler Absatz ist demAntiseiultlsinus gewidmet,
mit Zitaten aus Rosenberg, Ley und Streicher • Aber auch alle andern Nazl-
Massnahmen, wie die ^roborung der I4acht, die Gleichschultang aller Orga-
nisationen, die NezifIzterung der Er^^iehung, die Ausschültung politischer
Opposition, kurz die ^^rrlchtung des totalitären Regimes als solches,»!]
werden hier als Teil dieses Vorbrechens nach Punkt 1 darf:estellt - ein
Verfahren, wor:egen sich Bedenken erheben, Ywnn man rn die Verhältnisse
in manchen andern Ländern denkt, die unter diesenümständ-^n gleichfalls vor
ein Tribunal gehören würden. D

Das zweite Kapitel ist das kürzeste. Ks enthält die "Verbrechen
gQ^en den Fried/^^n'* und zählt einfach die AngriffsrJcte auf, die die Nazis
begangen haben. Die wirklich ercchü : ternde Darstellung beginnt mit Kapitel
IXI: K;plegsverbrechen. Zugegebener weise muss die Anklage sich hier auf
eine Auswa^il von i3eis^lelen beschränken. Sie genügen reichlich« Hier ist
die Rede von Mord und Folter, von Sklavenarbeit und mutwilliger Zerstö-
rung, . Isshandlung und j-^eportation von Zivilpersonen, Ausrottung ganzer
Völker "wie der Juden, Polen and Zigeuner". Nur ein kleiner Unterschied,
dem Laien 7-unächst ger nicht genau begreiflich, trennt die Taten des
Kapitel drei von denen in Kapitel vier "Verbrechen gegen die Humenität" ;

es wird auch ausdrücklich festgestellt, dass das i^iaterial aus Kapitel
5 gleichfalls für Kapitel I|. gilt, d.h. auch als Verbrechen gegen die .

Humanität. In diesem Sciilußkapitel wird auch der Tatsache gedacht, daß
die Juden "seit 1935 systematisch verfolgt, ihrer Freiheit beraubt und
in K.Z. -Lager geworfen vmrden, dass sie dort gemordet und misshandelt
wurden, und dass dies en hunderttausenden von Juden bereits vor dem
I.September 1939 geschah. Man wird dabei den etwas bitteren Gedanken
nicbt los, dfß diese Verbrechen niemals Gegenständ einer internationalen
Anklage geworden wären, wenn nicht die Nazis den Ki'ieg begonnen und ver-
loren hatten.

Die Verlesung der Anklage, und dor ganze erste Prozesstag, ging
oline Jede Emotion in einer Athmosphäre kühler Sachlichkeit vor sich.
Das gab dem ganzen Vorgang etwas Paradoxes. Aber es lieg, im Wesen dieses
Ver'^ahrens, dass es alles Spectaculäre sorgsam vermeidet. Der Vorsitzende
spricht mit leiser ruhiger Stimme, ohne Gesten und ohne Pathos. Ein
Gericht ist kein Theater. Später vielleicht wird man das alles im Film
sehen. Aber Jetzt ist es die öemlih ng und Pflicht,



JnM ^^® ^^ ®f
^"^ ^^''^^ ^"^ verhelfen, nicht eine Schaustellung fUr dasPublikum. Man kann darüber streiten, ob das richtig ist. Denn dieser

i-rozess geht Ja, wie Justice Lawrence zu Beginn In aller Schlichtheit
sagte, Millionen von Menschen an, und die grosse Masse besteht nicht pus

wüv !f ^ ^^f'o!^''
"^^^ ®'''®" lebendigen Bindruck empfangen, ein starkeswort hören, die Stimme des Gewissens. Das würde nicht verwehren, den

Prozesf. nach a^en «««jk Kegeln der Gerechtigkeit durchzuführen.
Die Sorge, dass man durch die Uebersetzung in k Sprachen Zelt verlie-ren wird, Ist dadurch hinfällig geworden, dass nach einem kunstvollen

technischen Ver^ fahren die Uebersetzung gleichi^eltig mit dem Reden gepeben
tJ,' f^«"^f\yerpflichtet das alle beteiligten zu langsamem Sprechen.Jeder im Oerichtssaal anwesende hat Kopfhörer und einen Schal t-Apoarat.Er kann einschalten t-uf Np.l: Original sprachen, No.2:6lle£ englisch.No.5: alles russisch; No.U: elles französisch; No. pralles d-utsch. JedarAnwesende^ hört den ganzen Vorgang In dor Ihm gemäs^on Sprache.

Äir stehen erst am i.nfang d-s Verf lirens, dossen Dauer unbekannt
Ist. Der ersteTag verlief ganz undramatisch. Aber das Erlebnis, dieNazl-Grös^en die man bisher nicht von Angesicht zu Anp;eslcht, sondernhöchstens im Film gesehen hat, hier versammelt zu sehon in ihrer ganzenErbärmlichkeit, hat etwas erschütterndes. Das sind die densciion, die
Millionen unserer Brüd-r gemordet, vernichtet und erniedrig . haben. Desitzen Individuen wie Rogenberg, der jetzt vom ilyühos des 2ü. Jahrhundertsträumen kann, der überhebliche "Jugendführer" Baidur «on Schlrach

,^nJ^^l^\?"
^"^^" Sauoicel, der Sklavenhändler, und Frsiüc, der Gouverneurund Totschlager von Polen, und da sitz vor allem wie ein kleiner ClownJulius Streicher, der Sexualneurotiker und Rltutlmordhetzer des "Stürmer".er sieht aus wie ein grauhaariger tßtterlger Schullehrer. Die meisten

^J^^r, .^®"^'' ^""^ "^^ °^"^'-^^ voyngeurs. Das ist die Bande, vor derdie Welt erzittert hat. Die Gedanken streifen zurück zv I933 zu denersten Schreckenstagen, ii±h als Wirklichkeit wurde, was wir alle fürunmöglich gehfjlten hatten, - dass die Welt sich t-bfand mit ÄtaxH derMachtergreifung dieser Verbrecherbande und der Verwandlung Deutschlands Xmxmit ce.nem gewaltigen industriellen und Intellectuellen Potential in i^irInstrument - cur ±nxA3ixfx»x3sx mit dem, was .1et.-t die inklage die "Ver-schwörung nennt. V/ELches bnglück hat diese Tatsache über die ga^ze Weltgebracht, und über die als erstes Opfer ausersohenen Juden. In diesem
i-rozesE sollte nie vergessen werden, dess dio ÄBiixxiaäxkitatÜsx Gefahrnicht nur durch die Verschwörung er^^eugt wurde, sond rn auch d: durch, dassman dieVerschwörer gewähren Hess, obwohl sie sich schamlos genug
decouvrlert haben. Wir erwarten von dem heute beginenden Prozess; dass or
c Sn n.^.'! f!" «^'^!^*'^'^S der Welt eine Lehre geben .Ird. Freilich, die
5, roo.ooo Jud__n, die gemäss der Anklageschrift, Absatz IV, Punkt 5 (d)verschwunden" sind, wird auch eine solche Wandlung nicht zurückbringen.

Robert V/eltsch
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Klölnes Nürnberger Tagebuch
T

Nürnberg 22. November
Der ilrlegsverbrecher-Prozess mit seinem großen Aiifgebot an

Personal und Presse bildet gewlssermassen eine Insel In der Stadt Nürn-
berg, Man hat nicht den Eindruck, daß die iSevölkerung sich für das Er-
eignis bes )nders interessiert. Wahrscheinlich haben die Menschen andere
Sorgen, vor allem Im Bereich des Alltäglichen und der Befriedigung der
elementars en Lebensbedürfnisse. Im Gerichtssaal sind keine deutschen
Zuhörer u sehen, der Raum für unbeschäftigte Zuhöl^er Ist auch sehr
beschränkt«

Der ^ustlzpalast bildet eine Welt für sich. Dieses labyrinth-
artige Riesengebäude, auf dor breiten Hauptstrasse vonNürnberg nach
Fürth gelegen, Ist nur relativ wenig beschädigt. Ein Zwischentrakt Ist
eingestürzt. Im übrigen Ist d£is Gebäude unversehrt. Der Teil der Strasse,
Abjuc In dem der Justizpal ast gelegen Ist, Ist von Amerikanischem Militär
abgesperrt und nur die Fuhrwerke, die als zugehörig zum Prozess kenntlich
sind, werdon durchgelassen. In dorn Gebäude sind hunderte von Zimmern
in endlosen Gängen von d^n verschiedenen Amerikanischen, Britischen
und Französischen Büros (die Reihenfolge nach der Menge der Zimmer)
besetzt, an jeder Tür stehen Schilder mit den Namen der Insaßen. Einige
Zimmer sind für die deutschen Verteidiger reserviert. Der Aufenthalt der
Angeklagten wird geheim gehalten. Der aufgebotene Apparat ist ungeheuer,
entsprechend der Grösse des Objekts. Seit Monaten wird -'ler von der
AnklageVertretung "Material" gesammelt, fiokumente aller Art, die das
nachweisen sollen, was die Anklage "Common Plan or Consplracy" nennt.
Alle Dokumente, die Organisation und Arbeltswelse der Nazis betreffen,
die auf Ihre Anordnungen und Vollstreckungen Bezug neiimen, werden
hier aufbewahrt für den Augenblick, wo sie als Beweis benötig . werden.
Das Beweismaterial Ist "unvollständig", wie der amerikanische Staats-
anwalt Jackson sagte; natürlich, denn wer vermöchte alles zu sammeln und
aufzubewahren, was Von den Nazis in diesen 12 Jahren geredet, geschrieben
und ge ruckt wurde I Man wundert sich immer nur über das Eine: daß das
Bedürfnis fingiert wird, als ob diese notorischen Akte noch des Beweises
bedürften.

xiber nicht nur die Büros der Anklagevertreter, der Richter und
d r technischen Gehilfen sind hier, sondorn an nichts ist vergessen,
was dem amerikanischen Personal lebenswichtig Ist. Eine gewaltige Rolle
spielt Zimmer 70, "P.Ex." genannt, d.h. Post Exchange, worunter man sich
eine Telefonzentrale vorstellt. In Wirklichkeit aber Ist das die offizi-
elle Verkaufsstelle für persönliche Bedarfsartikel, auf die Jeder offizlaJ:
eile Besucher Anspruch hat. Da erhält man für sehr geringe ßezalilung
Wochenrationen In Zigaretten (200), Chokolade, Toilette-Artikel und
ähnliche kleine Dinge. Gewöhnlich steht vor der Tür dieses Saales eine
lange i^ueue ("Tor"), und vollbeladen kommen die Besucher heraus. Ein
Kaffeehaus nach europäischen Begriffen gibt es nicht, dagegen eine
"Snag Bar", wo man stehend kleine Imfclbse (auch Kaffee) einnehmen kann.
Das Itestaurant im G^rlchtsgebäude Ist "Cafeterla-Style", d.h. eine
"Cafeteria" im amerik^lschen Sinn; nicht etwa Kaffeehaus, sondern Re-
staurant mit Selbstbe .ienung, in dom piübw Besucher reihenweise, jeaer
mit einem In Abteilungen toglied rüen Tablett bewaffnet, an einer Gruppe
von Köchen vorüberraarschlerc**, v?i denen Jeder mit großer Geschicklichkeit



dlaoa Löffel voll In die fUr die betreffend Speise bestimmte Abteilung
d-s Tablettes' füllt. Diese "amerikanische" Athmosphäre erfüllt alle mit
der grossen Organisation dieses Ereignisses verbundenen Einrichtungen.
Man lebt hier sozusagen In Nürnberg auf einer amerikanische Insel«

Amerikanisch war bisher auch der Prozessverlauf . Auf das l'Aindor der
Kopfhörer-Technik, die einen raultllinguelen Prozess überhaupt erst mög-
lich macht, wurde bereits hingewiesen« Bisher sind aber auch in der Ver-
handlung nur Amerikaner zu Wort gekommen - viean man von der rein formalen
Verlesung der Anklage absieht. Dabei bekam man einen Begriff nicht nur
von dem Pathos der amerikanischen Prozessführung, sondern auch von der
Art und Weise seiner bewels-Beibringung. So zum Beispiel wurde heute im
Gerichtssaal vom Amerikanischen/vnkläger eine Riesen-Skizze der Nazi-
Organisation, graphisch dargestellt in Stammbaiim-Form bis in die klein-
sten Einzelheiten, produziert, und dann noch eine ebensolche Darstellung
der Hierarchie der Reichsregierung, die sogar zum Aufhängon zu gross Ist
und nur in verkleinertem Maßstab als Handmaterial geliefert wurde. Ein
Sonderbericht der Anklagebähörde stellt dar, wie diese "Charta" Im Laufe
eines iEsk halben Jahres verfertigt worden Ist, mit Angabe aller verant-
wortlichen Mitarbeiter (die endglltlge Zeichnung stammt vonMlSo Cornelia
Dodge, 2ii. jähriger graphikerin, und mitgewirkt hat Dr. Henry Kellerman,
Sachverständiger für Deutschland. Die endglltlge Fassung wurde beglaubigt
von P.X.Schwarz, Schatzmeister dor NSDAP, der auch die Parteiverwaltung
führte. Alle Erklärungen und Vorträge d-^r Amerikaner sind sorgfältig
vorbereitet und werd n In wörtlichen Vervielfältigungen vortsilt. So
entstehen bei Jedem Anwesenden allmählich Berge von Papier.

Einer der wichtigsten Mitwirkenden in diesem grossen Drama Ist
fraglos die Presse. Denn sie ist auch heute noch, trotz Film und Radio,
der Hauptkanel, durch den die üeffentliche Meinurig mit den Ereignissen
verbunden bleibt. Und bei diesem Prozess kormnt es ja nicht nur darauf
an. Recht zu sprechen und Verbrecher ihrer Strafe dlKZS zuzuführen, senden
vor allem vor dem ijigeslcht der Welt die Verschlungenhelten eines politi-
schen und menschlichen Dramas ersten Ranges bloßzulegen und die Folgen
zu zeigen, das verletzte Moralgefühl der Menschheit zu rehabilitieren.
Die Kunde vm dem, was in Nürnberg geschieht, soll in Jedes Haus dringen.
Pressevertreter aus aller WElt sind zusammengeströmt, sie alle sind Gäste
dor amerikanischen Militärverwaltung und haben quasl-militärischen Status.

|

Man hat für die Presse das Schloss Stein zur Verfügung gestellt, einej
grossen alten Herrnsitz in der Nähe von Nürnberg, etwa 8 Kilometer vom
Gerichtsgebäude entfernt. Die Besitzung gehört dem Freiherrn von Faber-
Castell, dem Besitzer der berühmten Faber-Bleietlftfabrlk. Herr von Ga-
steil, der Schwiegersohn Fabers, scheint ein alter Nazi gewesen zu sein,
wenigstens wurde mir erzählt, daß in diesem Schloß vor 1955 Hitler öfters
zugaste war. (Wie konfus die Gerüchte über dieses Haus sind, geht hervor
aus der Erzählung e nes deutschen Chauffeurs, der behauptete, Herr Faber
habe eine jüdische Frau gehabt, mit der er glücklich kebte und 5 Kinder
hatte, er habe sich aber 1955 von Ihr getrennt, um seinen Besitz zu
retten; diese Behauptung wurde von and'.ren bestritten.) Das alte Barock-
schloß hat große Säle und Gesellschaftsräume, vorzüglich geoignel; für
A±K die Messe, Lesesaal, Aufenthalt und Arbeltsräume. Schlechter bestellt
Ist es um die Ä Wohnmöglichkelten, da das Schloss sicher nicht zur Beher^
bung solcher Massen bestimni; war. i;ie Schlafräume sind alle "dormltory-
style", d.h. Massenquartiere ml; 1; - 10 Betten pro Zimmer, ohne die

\
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üblichen Bequemlichkeiten, ohne Stühle und Bett-Tische; man rechnet mit
einer Einstellung, die Harold Nlcolson In der let;zten Nummer des "Spec-
totor". In d( r er über eine Flugreise In Europa berichtet, "boyscout-
feellng'' nennt - In einem Artikel, df?r mir gar nicht gefällt, denn nicht
einmal scherzweise darf man sagen, die freundlichen Be mten des Ri>P -

Transportes, der einem solche Unbequemlichkeiten zumutet, betrachten
Ihre "Opfer" mit Sympathie, sowie Ytenn ein Conducteur, der einen Vlehiwagen-
zug In die Gaskammern von Auschwitz bringt, den jüdischen Kindern einen
mitleidigen Blick zuwerfe; das Ist ein recht geschmackloser Vergleich.
Boyscout feellng dieser Art kann man sich gefallen lassen. Und il±K hier
In Nürnberg schafft man eine Kompensation durch viel Musik aller Art -

heute am amerikanischen Thanksglvlng Fest Ist eine spezielle Jazz-Kapelle
^

aufgeboten, und die Presse aller Länd^^r tanzt In dichtgedrängtem Saal r

mit don entweder zur Presse gehörigen oder als Gästen erschienen Damen.

(N.B. - Es gibt auch solche, die nicht tanzen). Durch die Journt^llsten

aller Ländor geht übrigens eis Querverbindung das Jüdische Band, Aus
vielen Ländern sind Juden da, als Vertreter aller möglichen Blätter.
Selbst dor brasilianische Journalist neben mir entpuppt sich als bessa-
rablscher, Jlddlsch-sprechendor Jude, manche anderen sind deutsche, öster-
reichische oder tschechoslovaklsche Juden, die aus ihren neuen Immlgra-
tlonsländorn kommen. A propos, ^lenn. wir beim Judenpunkt sind: Juden -

und vor allem deutsche und österreichische Juden - findet man auch In dem
Personal der Büros in relativ grosser Zahl. Amerika bedient sich dieser
neuen Amerikaner, die deutsch beherrschen und die Verhältnisse kennen,

ohne Vorbehalt.
Die Presse wird täglich mit Autobussen und Jeeps von Stein zum

Justizpalast gebracht, es ist ein permanenter Pendeldienst. Die Chauf-
feure auch dor Militärwagen dieses Dienstes sind deutsche Zivilangestellte.
Dabei ergibt sich oft Gelegenheit, etwas über IMrnberg zu erfahren. Einer
dieser Leute schildorte mir dramatisch das Ende der Stadt. Die furcht-
bare Zerstörung, die die ganze Innenstadt Innerh Ib der Stadtmauer und
bis zum Hauptbahnhof (diesen Inbegriffen) HatKKXJc in Trümmer gelegt hat,

geschah erst In den letzten Tagen. Noch am lij.. April 19i|.5 war Nürnberg
fasb intakt. Es folgte die 5-täglge "Verteidigung" der Stadt, und am
20. April, dem Geburtstag des "Führers", war das Trümmerfeld in den Händen
der Amerikaner. Hier hat Hitler wirklich sein Wort wahrgemacht und bis

5 Minuten nach zwölf gekämpft. Hätte sich die Stadt, was logisch war,

am ll|.. April ergeben, wäre eines der ehrwürdigsten und edelsten Denkmäler
des Mittelalters erhalten geblieben. Jetzt stehen von den grossen Häsern
wie Hauptbahnhof, Opernhaus etc. nur noch Oerlppe (der Bahnverkehr Ist
aber wieaer In Betrieb), von den berühmten Kirchen ist die Lorenzkirche
fast erhalten, von der Frauenkirche steht die Vorderwand mit dem goti-
schen Portal, die Sebaldusklrche sieht aus wie ein K mm, dem die Zähne
ausgebrochen sind, und von der Egldlusklrche stehen nur die Türme. Aber
die ganze Altstadt, vom Marktplatz bis zur Burg, Ist ein einziger grosser
Trümmerhaufen, m±t ein Bild der Verwüstt ng, das sich niemand vorstellen
kann, der es nicht gesehen hat. Ich selbst hatte doch viel darüber geles-
sen, aber der Anblick erzeugt unerwartetes Entsetzen, Ja Verw nderung,
das so etwas Wirklichkeit sein kann. Nur das berühmte Pfund rhaus Ist
wie durch ein Wunder stehen geblieben, freilich nur die Passade.

\
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In den Aussenbezlrken Ist die Zerstörung nicht so gross. Jenseits
der Stadtmauer gibt es eine Art '^normales" Leben, die Stra. senbahmen
fahren und sind überrollt, es gibt vereinzelte Geschäfte und viele
Menschen scheinen einer iieschäftlgung nachzugehen (selbst das scheint
hier paradox). Die Stadtverwaltung Ist aus dem Rathaus, von dem auch
ein Teil der Passade noch steht, in die Blelingschule Übersiedelt,
Dort finde ich auch den ehemaligen Secretät der Judischen Gemeinde und
jetzigen Leiter das Altersheimes, in dorn die 35 zurückgekehrten Juden
Nürnbergs wohnen. Er ±aJc hat eine kleine Anstellung bei der Stadt. Das
Altershelm selbst, ein ehemaliges Jüdisches Sch^ivesternlieim, beherbergt
Jetzt die von Theresienstadt Zurückgekehrten, während die übrigen Mit-
glieder der Jüdischen Gemeinde, meist arisch verheitatet, in der Stadt
verstreut wohnen. Ks werden aber auch Gottesdienste abgehalten, und
sogai» in der Hitlerzelt fände npcxaJticwRg fast bis zum Schluss Sabbat-
Gottesdienste statt. Die Bibliothek der Gemeinde wurde verschleppt, ein
Teil wurde von Streicher in dleReuaction des "Stürmer'' gebracht und Jetzt
von dort reklamiert. Andere Teile sind noch verstreut und werden jetzt
allmählich gesammelt, soweit sie noch aufzufinden sind. Die Lage der
Juden scheint hier etwas besser zu sein als in and rn Gemeinden, well
die Stadtverwaltung ihre Verpflichtung zur Hilfeleistiing anerkennt, was
in andorn Städten nicht, oder noch nicht geschieht, und die Mllltär-
Reglerang steht auf dem Standpunkt, daß dies Sache der Jfit±tiÄxiaH Zlvll-
behörden sei.

In der Nähe der Stadtmauer steht übrigens nocli das ehemalige Kauf-
haus Tletz und ist wieder in bescheidenem Betrieb, obwohl es Ja fast
nichts zu vorkaufen gibt. Das Kaufhaus JBUldUlklüi Schocken auf dem Aufsäß-
platz, ein Bau Erich Mendelssohns, liegt ausserhalb der Stadt; es wurde
schwach beschädigt, ist aber auch wieder im Betrieb, was manche aus
Nürnberg staminende Leser interessleren dürfte. Über den Vorbleib der
berüiimten ^tiiälx hebräischenDrucke und ^landschriften, die in Nürnberg
waren, konnte ich nocRzx Sicheres feststellen.

Aber zurück zu unserem Chauffeur. Es war schwer, aus seiner
EHzählung zu entnehmen, ob die Bevölkerung von Nürnberg eigentlich die sei
sinnlosen V/lderstand, dor zur Vernichtung der Stadt führte, zugestimmt h.'

hat odc^r nicht. Ich sah aber die Ruinen des Hauses, In welchem die Nazi-
führer den Kampf bis zum letzten angeordnet hat. Später, so sag , mein
Gewährsmann, hat Gauleiter Holz (wenn ich nicht irre, ein Subredacteur
des "Stürmer") sich besoffen, und im Rausch heben er und der Polizei-
Präsident Kutscher sich gegenseitig erschossen. Die Generäle sind schon
am 15. April geflohen. Die letzten 5 Tage Kampfes wpren auch die letzten
Te^e von Nürnberg, wie wir es kannten. Jetzt ist es ein Pompeji.

In dieser Stadt gibt es keine Zeltungen, und man ist von der Welt
abgeschnitten. Merkwürdigerweise hat man nicht dafür gesorgt, daß für
die Journalisten die Londoner und Pariser Zeltungen hergebracht werden,
die am gleichen Tng hier sein könnten ( natürlich nur durch militärische
Beförderung). Es gibt eine deutschsprachige zweimal wöchentlich erschei-
nende unbedeutende Lokalzeitung, deren Redactlon draussen in Zlrndorf
ist, einem mit jüdischen ERlnnerungen verbundenen Ort, bekannt durch
den Roman "^Die Juden von Zlrndorf'' von Jakob Wassermann. Die in München
von der Amerikanischen Armee herausgegebene "Neue Zeitung" unter Redac-
tlon von Hans Habe ist demgegenüber ein grosses, schön gedrucktes und
gut redigiertes Blatt. Aber auch dies ist nicht zu sehen und nicht zu
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kaufen. Dabei hab Nürnberg jetzt eine Bevölkerung von - mit Vororten •

fast einer halben Million. PUr uns hier In der Abgeschiedenheit des
Schlosses Stein besteht sozusagen ein Moratorium der V/eltpolitlk. Man
kümmert sich hier nur um den Prozess (und um die Entertainments), und
dies vor allem von der technischen Seite, die dieses Heer von Reportern
zu bewältigen hat. Aber an manchen Tischen gibt es auch politische
Gespräche ••• Kleine Gruppen Interessleren sich für das Schicksal der
Juden, sei es auch nur, um daraus eine '^story" zu machen. Die Vielsei-
tigkeit der Probleme, über die Spezlalfunctlonäre der UNRRi^ oder anderer
Einrichtungen Auskunft geben, bietet genug Stoff.

In unserer Pressekolonie fehlt ein Element vol3 ständig: die
Russen . Sie sind einfach nicht vor handen. Alle Russen sind streng
separiert von den übrigen Völkern, und sogar die hier anwecendon Ver-
treter kommunistischer Blätter scheinen mit Ihnen nicht viel Fühlung
zu haben. Dieser Prozess wird anscheinend auch von Ihnen als eine vor-
wiegend anerlkanlsche, vielleicht amerikanisch-britische Angelegenheit
betrachtet, bei der sie zwar mitwirken, ohne aber das "Spectakel'* mlt-
zumache n

.

Heute abend gab es übrigens Im Rahmen diese amerlkanlscheh Be-

triebes eine eindrucksvolle Veranstaltung. Im Gerichtssaal selbst fand
fttwa eine Stunde nach Schluss der Sitzung, eine Art Thanksglvlng-Gottes-
dlenst statt« Der Saal war voll gestopft, und es wurden mehrere Psalmen
gelesen. In den Predigten - eines Laienoffiziers und eines Peldkaplans -

wurde, neben dem Dank für den Sieg und die ERrettung auch das Gebet

gesprochen, es mögen alle Völker der hohen Güter ijnerlkas tellhaft wer-
den ..• Aber das Eindrucksvolle waren nicht diese Ansprachen, sondern
der Ernst der Tellnelimer, und die lautlose Stille, die herrschte, als

der Kaplan sagte: Bevor wir den Segen sprechen, widmen v;lr einige Minuten
dem stillen Gebet Jedes Einzelnen. Eine solche Stille In einem über-
füllten Saal zu erleben, das war wirklich ein tiefer menschlicher Ein-

druck, '^nd an demselben Ort, wo morgen wie er Goering und Genossen
vor den Richtern sitzen werden.

i
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^' MFUrnbtPg 2i^. Hovembtr
I D«r Tag der Abreehaung, auf dm ulr 12 Jahre gewartet haben^

ist aAgebroohen. Zuanzig Na^ifUhrer, die meisten Ton KabinettsrLng^

sitzen hier vor imseren Augen auf der /Jikl agebank^ und die Augen der

ganzen Welt sind n nach HUmberg gerichtet« Es ist ein internationales

Ereignis ersten Ranges, das sich hier vor uns abspielt, und seine Bedeu-

tung werden wir Tielleloht erst später ermessen können. D^nn es handelt

sich nicht n r darum, die Verbrecher zu verurteilen, sondern auch darum,

festzustellen, welche Prinzipien im Völkerleben In der Zukunft gelten sol-

len«
Am Ende der ersten Prozesswoche sind wir schon mitten drin in

dieser ideologischen Revolution. Der Prozess bringt den Abschluss einer

Entwicklung, die sich schon seit langem in den Herzen der Menschheit

vorbereitet hat, aber noch nicht giltig formuliert wurde. Die Menschen

wollen keinen Krieg, und Je furchtbarer die Vernichtungswaffen werden,

über die wir verfügen, umso undenkbarer ist es, die Menschheit in einen

neuen Krieg hineinzutreiben. Wie aber verhindert man Kriege? Die prin-

zipielle Ablehnung genügt nicht; denn jedes Volk, das sein "geheiligtes

Recht" zu verteidigen glaubt, wird sich nicht abhalten lassen., für seine

Interessen bis zum letzten einzutreten, und oft liegt es dann nicht mehr

in seiner Macht, dem in den Abgrund rollenden Wegen in die Speichen zu

fallen. Zur Verhinderung des Krieges gehört also eine \V0lt0rdnua3, die

von einer anerkannten Welt-Autorität geschützt wird. Soweit sind wir

aber noch* nicht gelangt« ^oaa dieser JUnxnai Gerichtshof sein urteil

geoprocLen haben wird, wenn dieses urteil, wie die Anklage es verlangt,

die moralische und rechtliche Verdanoauag eines Angriffskrie.s^es enthalten

wird, dann nn^^ß die Welt daraus die logische Pol^'^erung ziehen. Darum Ist

SS so wichtig, da£ die ideologlsohe Be leutung dieses Proses^es der ganzen

Menachhelt klr.r wir«'«

Die erste Woche war hauptsächlich mit don Vorträgen der amerlkanix-

schen Anklagever-reter ausgefüllt. Sie bezichtigen die Nazis der *'Con-

spirßcy'' ß^g^f^ don Weltfrieden, und sie ordnen diesem Hauptverbrechen alle

and ren unter. Die Arierikaner heben dem Gericht eine Mengo von deutschen

Dokumenten vorgelegt, die von den Truppen erobert wurden« Es hfinaelt sich

dabei un geheime Protokolle von Sitzungen aus den Jahren von 1955 ^'^nge-

fengen, Verorcinungen des '•Plihrers" und Anordnungen vorsclile^^onor Hci^!-

Behörden, die deutlich zeig a, daß die Nf.zIs von i^nfang an auf den Krieg
hin^esirbeitet haben. Das freilich ^ st keine Überraschung. Die Nazifuiirer

naban in ihren Reden and Sciiriften niemals rin Hehl aus ihren wah?en Ab-

eslchten gemacht« Die /Jiklagebehörde aber beabsichtigt offenbar, einen

vollen Beweis nach prozessualen Oeslchtspunl^ten zu brinf^en. Statt der
dramatiscijen Methode der Vorladung von Zeugen bringt die Anklagebenörde
^>okumente; ein tecnnisch vollkommener Vorgang, denn die Vervielfältigungs-
bür^os müssen 21;. Stunden im Tag arbeiten, um die -^ufgabe zu bewältigen.
Das entscheidende Wort darüber aber sprach heute einer der amerikanischen
Prosekutoren, *tÄ Sldney Aldenians Alle diese Dokumente, .so ^b^zo er,

Hüissen auf dem Background der allen bekannten geschichtlichen Tatv<^achen

bet^'achtet werden. Kir Jahr Geeohichte wiegt schwerer als TO Tonnen Doku-

mente« Die Dokumente sind n r eine Ergänzung. Mm x^as Ji»toll Int zu

fällen MMt Ube^' die geschieht] iche Rolle )ener finsteren Mächte, eis

deren Repräsentanten die übrig-gebliebe nen Nazis auf der i^nklagobank /

sitzen«

i
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TBtn v«i.br«Bh«n zieht, das ander« hinter sich, und in Rahmen dsr

"Conlarlcy" Bind alirTaten der Na^le als Vorbereitung zu ihrem Haupt»-

irerbreehen zu betrachten. Zum Zwecke der Eröffnung des
«fi^ßf„Jj^J?;**^

.ie ein totalitäres Regime, die Ausschaltung aller ?PP°«"i°^ "^J ^^
J.Jntchtung der Elemente, die als innere Feinde

i«
Betracht kamen, .u

^T«»o«n »«hKrten nach Keim^rig der Nazis auch die Juden. Im Gründe Ist

Si;2 2lS groS SS; ?5r dlf Juden, wenn die He.is überzeugt waren, daß

die Juden diese Consplraoy nicht mitmachen würden; «^,^«* ^g »ij;
^'

für die Juden, daß der amerikanische Proaekutor sie als ein Sl®"^*«^

bezeloLiet? das beseitigt werden musste. wenn die Nazis ^sestort ihren

SirrS wollten. Hitler hat doch selbst gesagt, das Gewissen sei eine

-JtdfschS SflnSAß". Prellich, Gewissen durfte man nicht haben oder

nicht dulden, wenn man den Weg zum Weltkrieg gehen wollte.
^^^«^ fjj»

Sh?e haben die Jud«i teuer bezahlt. Mit ^^•"^««•^Spannu.g hörten^lr^^^

hHrte der Pflnze Saal, den Teil der Reden der amerikanischen Prosekutoren

^ der die SernlcSung des jüdischen Volkes darstellt. Hamenloses Ent-

Jackson, hat selbst in seiner Einleitung gesagt, dem Gerichtshof werde

itie schwere .ost zugemutet «erden. W^end
^^«-%^«iJ:S

jeschr eben

werden stehen wir erst im ».nfsng der Darlegung. Es werden Einzelheit«

!!zel"t werden, Bilder und Filme und Beschreibungen, die ^os^^ Mfor-

Sangen SdJ; .ufnahmef^lhigkeit menachlicner Nerven f«^i«;- /»»«J^f

"

Ist die Wf^Hrheit. Das sind dla Tsten dieser bestialischen Macht. Und

ift bitteren Gefühlen «usa man als Jude sich darauf t>®«l'«»°' '^*
J^J^«

2.1t die Welt gebraucht hat, um das zu erkennen, was eigentlich schon

1953 Sar war. apäLstens aber 1558. Jetzt wird es -^G«^P^°f•°' /^^^
die MimoLn to?rr Jud.n und die Verelendung cies jüdischen Volkes als

Ganzen sind dadurch nicht ausCT. löscbea aus dem Geciäohtnls.

Was werden die Nazis auf diese Anklagen antworten? Mit großer

tp^nnung sieht man drr Verteidigung entgegen. Wenn die
^^^^f

«^^«^
Ji'^;^.

trdl^n werden die meisten der ..ngeklc^- ben den Vorsuch muchan. sich per-

eönltch u retten! Indem sJe lex'.f;nen, selost i.ntell gehabt ^'-^^^^'^en an

len Verbrechen. Wie allerdings ein Rosenbers, Redakteur ds -Völkischen

ßtobachter" und Ven asser des "Mythos des 20. Jani-hunaert' ,
oder ein

mius streicSr, Herausgeber ä7. "Sturze.",
?'f /^^If,^fXn%in'i!"'

kann man sich Vorlauf! g nicht vorstellen. ES ist 1«<i<^'^f^^^^
«J^ *^f^^^

^??lKes Bild, diese Leute hier vor steh zu s-^hen - so vergänglich ist

Se laanfdes üldcks und die Macht von Aonaohon. Es ..äre
f^'- f^f

««"

dtnko die nrek^ar c<n mit dem -^z^a QevUh-.^hot durch die Ftrdl" Wrn-

bJrg spa'LrifzSäuL^n - durch die ehemalige. Stadt Narnberg, denn die

alt« barii'ii-tö Xmießitadt lab ein wUsher Ti«üia.iei>haufen. Hier dietei bcr.ati

^rich?^?n; nordeutllchere Sprache als die Dok-omento des f-o««!^*^^«-

Das Ist das Werk dieser MMMi» Gangster, 7,le ef-n ferner^gl^t<iTjluo.i

aufi sie zurückgefallen. Sie haben hunderte von ötädi^en aller ^öl|f"'

beginna nd ^^ V.ai-schuu una Rotterdam, und da..a
^"^-'^V.J.l^^.f^^^f ^i^^'''*^'

in Ruinen verwandele, und schllefiliou inre eigenen utadto, ^f ^^«\ .

J^uunderte .an^ erhalten haben and die ohne die uazis
;^fJ^^^*^

«^'«^

dastehen und ein friedliches normales und fil'ickllches Leben fahren

könnten. Das hat Juliu. Streicher aus seiner Sts^dt Kärnüsrg
S«''^^°^J . ^

SnSduU Ruinen sind ein Symbol der Vernichtung von Moral una /-ivillsa

tlon. Braucht man dieses Weltverbrechen erst zu beweisen 7 /



Pas erste Stediu. <l.a
^----«^-Z^«^: -!':;Äe!'irnirof "

Sensationen. Bs wird J«*^*
^*»'f;*!'^f^"' ^J'verSnd^rn kaum das Bild,

je er schon vieiß. Blnlge f°^«J^^*!;,^^hrder Horizont erweitern.

Erst Im zuelten Stadlxu« wird
«J,«^ 'J*;^*^en, wird man vlelleioüt a^nches

wenn die Nazis zum Sprechen gebracht werde^^
^^^^^^ ^^ .chmut.lgen ^

erfahren, was man noch*
»J;«^* 'J^Jen. Es ist sehr möglich, dass hier

Kalit.sen dieser G'S^l^^^^^^^^^J^^P.uftreten werden. Mt-nchsr wird
einige iixgeklagf §3|2«4a^^^'^^^J*^';j3Sen. Manche ;.erden alles auf

versuchen, sich auf
^««^«^^f'J;'®^," ^r tot?), Jeaenfall6 braucht man

den Führer sohleben - er Ist
*°*;;!^*^^°AnP-ekl apren wirklich diesen

nicht mehr vor lim f J-^"»^,';- ^J^J^^Jaf^Lrtass sie unter Terror-

SlJrstrndr'dlifwr'darfJflUrkeine' Bntlastun,, sond rn ein.

Bostätlean.'- der i^nklage.
^irir«- Buch füllen, oder rloiitiger

stärker In Bann halten ^«^den Denn es
[^^^*°^J.3ö„ii^,,,en Entladung

,as Herr Schirach od^r Herr
^«^«'^«^^f'^^*^/;^^ interessieren soll,

.u ^.,ea ^-t.on W.. die
J--/,^;, j^-^ frisch^Sargestellte Folge der .

als «ernend s
J«i^^^^^' .^^3/2? mgiklagten zw8T mitgewirkt ^^^be»,

S:iS^ ^ ?rr Se^'/irm?? ve^ant,lrt^ic.. Sind, gr ^;^^^^-
S:S*die ^eschl^tUcnen Sj.jclfi|ur n d^^

^^^^^ ^^^,
aüisson

'«^^^'J«^^*J;;^"; ^8 der der Nazismus herkam. Wann der
geht gegen die

^^^^^'f
*' ^^^f.^ „ seine .uf^t-e ex-fallen.

trozest dieses erwaist, daiin vji.a ei eexxic

Tlw I T^MWitl ITJ- 11 rir'iMV" f
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,. .^m^^^^^^^^^^^^ Robert Weltsch
Itonaehan ünterwega
(Bei den DP.a In Beyern) ^^^^ Nürnberg 27.Noveraber 45

Wärettd Im Justizpalast In Nürnberg der Internationale Militärische
G«Piont8hof die Reden der Anklagevertreter hört, die die ganze schaurige
Oesohiohte d s Aufstiegs der Nazi-Partel, ihrer Consplracy und ihrer
Verbrechen vor dem Forum der Welt in einem historischen Dokument sonder
Olelehen enthüllt, hat der Besucher dieses War Criminel Prozesses Gele-
genheit, auf Sohtltt und Tritt die Spuren der materiellen, moralischen
und sozialen Zerstörung zu sehen, die das Werk der Nazis ist. Die Ruinender deutschen Städte sprechen eine eindringlichere Sprache als HXmjätaoikm
die Worte, die man darüber sagt. Das unmlttelbcre Bild wirkt Ruf den
Beschauer, selbst wenn er noch so viel darüber gelesen hat, erschütternder
als die Beschreibu gen. Ganz Europa ist ein Schutthaufen und ein Chaos.
In dieses Schicksal ist das Jüdisch© Volk hineingerissen worden, und
hatte schwerer Leiden zu tragen als alle nndorn. Aber ein Rest lebt.
Auch dieser Rest ist ein schreiend s Zeugnis gegen die Nazi-Barbarei.

Sche'erith hapletha - der Rest, so nenanen diese Menschen sich
selbst. I3ar9 offizielle Bezeichnung ist "CP." - Dlsplaced Persona . Man
IZhil

'^"^ ^ ^^^ Gerichtshof, man trifft sie übereil in bayrischen
Städten und Dörfern. Sie sind Luftraenschen Im wahrsten Sinne des Wortes.

«?? ? ^°'^ ^^*" BB-Qoa Jahrelang In Konzentrationslagern. Alle
erzählen dieselben Schauergeschichten, wenn auch mit perönllchen Nuancenund Je nach Tenq)erBment. Es würde ein ganzes Buch füllen, diese Menschenzu beschreiben, die Typen, ihre Schicksale, ihren Zustand. Unter Ihnen
sind Intellectuelle, primitive Dorftypen, litauische Fuhrleute, Frauen
und Junge Menschen, die mit 10 oder 12 Jrhren ins Ghetto und dann Ins
Konzentrationslager kamen. Einige sind aus Auschwitz entflohen, sie habenam rechten Unterarm eine fünfstellige Nummer und ein Dreieck elntättovlert
- das Zeichen, daß sie zum vergasen und verbrennen bestimmt waren. Was
das heißt, kt^nn msn verstehen, wenn man die Gaskammern und Cremptorlen
gesehen hat. Ich sah sie :fix Jetzt in Dachau. Auschwitz hebe Ich nicht
gesehen. In Dachau wurden nur 258.OOO Menschen getötet, wie ein von der
amerikanischen Heeresleitung angebrachtes Schild anzeigt 1 in Auschwitz
waren es viereinhalb Millionen (laut der dem IMT in Nürnberg vorliegenden
Anklageschrift). Die Todesfabrikation wird anscheinend auch für die Opferzur Routine. Die Menschen erzählen davon in sachlichem nüchternen Ton.
Wahrscheinlich unk het die Ausdrucksfähigkeit von Menschen auch Ihre
Grdnzon •

Aber nicht nur «JbaückB befreite K.Z.-Insaßen sind unter den D.P.,
sondern in letzter Zeit ergießt sich ein Strom von heimatlosen Juden, die•ich Jahrelang in denWäldern verborgen haben, aus dem »i Osten nach derAmerikanischen und britischen Zone Deutschlands. Sie betrachten das als•in Durchgengs-Stadium; sie wollen zuerst Atem schöpfen in einer ; tmosph^«P« wo •ie nicht direkt bedroht sind. Sie wol len sich orgenlsleren. Siewollen auswandern, ein neues Leben beginnen. Manchmal muss mcn strunen.daß diese Menschen noch die Kraft haben zu einem neuen Leben. Aber ein
Gedanke hält sie aufrecht 1 Sie sind "Sche'erith hapletha". Man kann~~"
gar nicht genug betonen, welche constructivc Kraft für diese Menschen
der Zionienu^ hat. Br ist ihr moralischer Halt, ihr einziger Halt. Die

J
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Leute selbst leugnen ger nicht, daß sich unter den zehntausenden D.P.s

viele moralisch Geschädigte befinden; mehr als In Irgend einem andern

Fall ßllt hier das Wort, daß nicht sie selbst die Schuld trifft, sondern

lene, die sie zu dem gemacht haben was sie sind. Aber die Mbssg d.r

D.P.s erträgt Ihr auch heute noch miserables Leben In d r Hoffn.mg auf

die Zukunft, auf ein Leben der Arbelt auf eigenem Bod n. Das Ist die

zionistische Hoffnung.

Man trifft In diesem Kreis natürlich viele Paradoxe und viele

Absonderlichkeiten. Das Schema (pettern) des üblichen Jüdisch-polltischen

Lebens ist auch in diesem Kreise erhalten geblieben. Verschiedene ehemalige

Askenim und Parteifunctlonäre des ostjüdischen Städteis sind hier in der

ihnen bekannten Welse tätig. Das ist das äussere Bild dieses gesellschaft-

liehen Betriebes. Aber nelche ungeheure Energie verbirgt sich dahinter I i

Nicht nur die alten Parteien sind vertreten, die es auch heute in Palä-
|

stina Flbt. alle Sehsttierungen der Poalezion, Mlsrachi, Revisionisten,

- daneben steht heute eine neue Gruppierung, die unsichtbar quer durch die

Reihen aller ifirkt, obwohl nur relativ i^enige aktiv daran i.nteil gehabt

haben: die Partisanen. So nie überall in Buropa die Partisanen eine neue

Kraft darstellen, die auch politisch in der Form d^r "Resistance Moveraents

in Erscheinung tritt, so gibt es die Idee des Jüdischen P^rtlsanentums,

d.h. die Legende Jener Juden, die unter den furchtbarsten Bedingungen

in den Ghettos und in den räldern um ihr Leben gekämpft heben, oft mit

der Waffe in der Hand, oft mit List und in Verstecken. Die Unterhaltungen

mit solchen D.P.s führen oft zu diesem Thema hin, und Tienn Erinnerungen

daran ausgetauscht werden, glänzen ihre Augen. Ich habe viele Menschen

getroffen, die Jiddische Gedichte schreiben, nicht immer gute Gedichte,

aber sie wollen nicht künstlerisch gewertet sein, sie sind der Ausdruck

eines grossen kollektiven Erlebnisses, des aus dem Schmerz und aus den

Leid->n geborenen Lebenswillens der Sche»erith hapletha. Was soll ich tun,

so frpgt ein solches Gedicht, ich d^^nke en die Jüdischen Kinder, die

vor meinen Augen ins Feuer geworfen wurden, und nun gehe ich auf den

Strassen Deutschlands und sehe ihre, der Deutschen, Kinder»,, und ich tue

nichts - wie verkrampft sich das Herz! In der Tat, dieser Gedanke ist

noch nicht zu Ende gedacht. Der Tod der tausende Jüdischen Kinder (und

auch d r Erwachsenen) bleibt ungerächt. Wir dürfen uns nicht wundern, wenn

den Menschen, die all das durchgemacht haben, solche Gedanken zum Problem

werden. Das moralische Chaos das die Nazis angerichtet haben, ist nicht

mit schönen Predigten aus der Welt zu schaffen.
Eines der Partie anenlieder ist besonders populär geworden. Mrn hört

es in allen DP-Lagern nach einem Marsch-Rhythmus singen, es ist die Hymne

der Partisanen geworden. Sie singen es überall bei Veranstaltungen nach

der Hatikwa. Das Lied ist fünfstrofig , es beginnt und endet mit fol-

gender Strofe:
Sog nit keinmal as du gelst dem letzten Weg ,

Wenn himmlen blejene vorstelln bloje Teg.

Wall ktimen wet noch inser oJ sgebenkte Sehe *

;

»s wet a rojsch tan inser trit - mir seinen do.

Wie man sieht, ist das Gedicht kein Kunstwerk. Aber es hat eine große

Popularität, und wenn ich nicht irre, ist es schon in einige Sprachen

übersetzt.

I



Besonders Pktlv In der D.P, Gruppe In Bayern sind mehrere Jud n

aus Litauen, darunter sind einige wirkliche PUhrertypen, auch drr Redac-

teur der jiddischen «r Zeltung (zweimal wöchentlich) Ist ein litauischer

Judo, der lange Im Ghettao In Schaulen und dann In verschiedenen Kon-

zentr£>tlonslagern gelebt haben. Die Juden Litauens hrben ein besonders

eigenartiges Schicksal, well sie den Wechsel der Besetzung mehrmals

durchlebt hiben: 19i|.0 russisch, 19i|J. deutsch, dann I9J4J4. wled-r russisch,

öle hatten oft die Taktik zu wechseln, sie haben viele IfberSiedlungen

aus einem Ghetto Ins andre durchgemacht, sie hatten einen Geheimdienst,

einen Botendienst; während drr zum d utschen Okkupation arbeiteten sie

zusammen mit russischen Pnraschutlsten. Ich lerne hier zum ersten Mal,

was eine "Zemljanka" Ist: eine besondere /rt da In die Erde gegrabenen

unterirdischen Verstecks, In dem man lange Zelt unentdeckt leben kann -

80 lebten die russischen Partisanen hinter der deutschen Front, so lebten

auch viele Juden mit llinen. Besonders schwierig war das Verhältnis

zwischen den Partisanen bezwo der ^'^iagana" und der von den deutschen

Behörden eingesetzten jüdischen Ghetto-Polizei. Mrnchmal war die Ghetto-

Polizei In einem schweren Dilemma, denn die Tätigkeit der Partisanen,

die den Nazis bekannt war, gefährdete die Existenz der ganzen Juden-

schaft. Aber auch ohne solche Vorhände begannen die Nazis von Zelt zu

Zelt Ihre Aktionen; besonders schrecklich die "land-r-iktlon**, Fortfüh-

rung der jüdischen IClnder - man wusste schon wohin.

All das Ist jetzt Vergangenheit, aber In der Seole dieser ansehen,

die auf dem Boden des zerstörten Deutschland sitzen und "warten**, Ist es

lebendig. FUr einen deutschen Juden, der zum ersten Mal seit 195^ wled r

nach Deutschland kommt - In ein völlig zerstörtes und desorganisiertes

Deutschland - Ist auch dieses eine eigentümliche Erfahrung: Das alte ä
deutsche Judentum existiert nicht mehr, alle bekannten Menschen sind

verschwunden, die Synagogen und Institutionen zerstört; In Mnchen gibt

es noch 300 deutsche Juden, ausschliesslich alte Leute, meist aus There-

slenstadt zurückgekehrt, darunter nur 1|. jüdische Ehepaare, denn aJle

anderen leben nur dank der Tatsache daß sie mit Ariern verheiratet slnd#

In Nürnberg gibt es 55 Juden Im /dtershelm. Das deutsche Judentum Ist

verschtsunden. -Vas mon heute an Judentum In Bayern sieht, und es Ist sehr

viel zu sehen und sehr aktiv, das sind die D.P. Es sind In ßfiyern etwa

50.000, aber sie sind sichtbarer als einst die deutschenJuden waren, denn

die sind nicht assimiliert, und sie sind an einzelnen Plätzen konzentriert

Die wlclitigsten Siedlungsplätze sind die D.P.-Loger In Lfindsberg (ca.l4.000)

Feldaflng am Starnberger See (ca.5000), St.Otlllen, und viele kleinere

Gruppen. Eine dieser Gruppen, ca. 600 Personen stark, lebt In Fürth bei

Nürnberg, eine Viertelstunde vomJustlzpalast entfernt. Dort sind die

Menschen In kleinen Häusern untergebracht, aus denen die deutschen Insas-

sen evakuiert wurden; äusserst primitiv und zum großen Teil ungeheizt.

Die kleinen Strassen dieser Siedlung haben neue Namen bekommen: Churchill-

Strasse, Roosevelt-Strasse, Telrvlv. Ich sah dort ein Schild mit der

A\xfSchrift in deutsch und polnischi *•Schuster wohnt Tel Aviv Nr .it.".

Während ich in diesem DP-Lager war, kam ein bayrischer deutscher mit

grünem Hütchen auf einem Rad und verlangte den jüdischen Muchtar zu

sprechen, den Gemeindevorsteher, er wollte ihm sagen daß man eine Aktion

unternehmen muß gegen einen noch In der Siedlung lebenden Deutschen, der

ein Nazi ist, men müsse die/iaerlkK-ner verständigen, ^^ean die Military

Government don Mann nicht sr^fort xvegechofft, werden wir Ihn selbst er-

ledigen" - sagt der Mann Im i^tum einer deutschen Mti-Nazi-Gruppe. Er

i
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stellt sich vor eis Mitglied derKPD (KomimmiBtischen Partei).

Die jüdischen DP-Lager sind soziale Organismen sui genoris. Sie

Bind vollständig autonom. Sie haben eine Selbstverwaltung, in allen

lokalen und sozialen vmd professionellen Angelegenheiten. Mit den

äusseren Lebensbedingungen sind sie sehr unzufrieden. Die Wohnverhältnisse

sind rdrchterlich (nenn auch besser als in Dachau), die Ernährung ist

völlig unzureichend, wie in vielen andern Dingen, hat auch in dieser

Richtung dieMilitär-Hegierung noch kein System gefunden. Besonders bedau-

erlich ist es, dass man die Ernährung dieser Menschen nicht durch Ratio-

nen aus dem Bestand der /irmee ergänzt hat. PUr die Armee wUrde dies

ao gut wie gar keine Rolle spielen. Bei dem ungeheuren Aufwand wäre die

hier benötigte Menge von Ersatz-Rationen ukae unbedeutend. Ein (christ-

licher) amerikanischer UNRRA-Offlzler gab mir zu, daß hier ein schwerer

organisatorischer und menschlicher Mangel vorliegt. Man darf natürlich

auch nicht verkennen, dass von der Militär-Regierung und von ÜURRA

manches Positives getan wurde. Aber nur noch ein wenig mehr, und ein

Herd der Unzufriedenheit wäre beseitigt. Statt vieler Unzufriedener,

die sich immer mehr und mehr in einen Hass gegen die Satten und Wohl-

habend n Westmächte (Amerika und England) hineinreden, hätte man ein

Heer von Denkbaren erzeugen können. Es ist e!-n Jamraer, daß dies unter-

blieben ist. Die DP 's fühlen sich ungerecht benachteiligt, sie fühlen

steh als "Unterdrückte" und nicht als "Befreite", sie Tjollen nicht langer

Menschen zweiter Klasse sein, da sie unschuldig in dieses Unglück geraten

sind, nur weil sie Juden sind. Eines der schwersten Leiden besteht

darin, daß sie nicht arbeiten dürfen - sie haben nur die Arbeit im Lager

^n besorgen, die sie selbst leisten. Manche freilich machon auch ausserk-

halb Geschäfte, aber das sind nicht die besten Elemente. Vor allem

besteht das Problem der Jungen Menschen. Ein sehr grosser Teil der in

den Lagora lebenden DP 's sind Jugendliche - während Ich bei den deutschen

Juden nur Greise sah. Diese Jungen Menschen hatten bisher keine geord-

nete Erziehung, man nüssto so bald als möglich damit anfangen, sie üu o

organisieren.
Anfänge sind vorhanden. Es gibt mehrere kleine H. ohschara-Gruppen

z.B. eine bei Bayreuth (der Stadt Richard Wagners). Gerade in den letzten

Tagen gelang Miss /aine Liepah, einer Jungen Zlonlstin aus San Francisco

die hier Joint und UNRRA representlert, von den Behörden die Farm des

Judenhetzers Julius Streicher, eines der /ngeklrgten im Nürnberger

War Criminal Prozess, für Zwecke der Haohsohara zugewiesen zu erhalten.

Es handelt sich um eine Besitzung von 550 Acres In der Nähe von Nürnberg,

bei dem Dorf Zirndorf (bekannt durch Jakob Wassermanns Romen Die Juden

von Zirndorf"). In diese r Woche werden dort 25 ausgewählte Jugendliche

den Boden zu bearbeiten beginnen, dann soll die Zahl bis auf I50 oder

200 erhöht werden. Das ist eine befreiende Tat. Miss* Liepah ist eine

sehr populäre Figur unter den DP 's. Sie wenden sich an sie mit allen

ihren Sorgen. . ^ , , _ .

In allen DP-Lagern gibt es ein intensives kulturelles Leben.

Fast überall gibt es Theatertruppen, die zum Teil sehr gut sind. Eine

Spezialität dieser Theater ist es, dass die Leute ihr eigenes Scnloksal

spielen. Sa sind meist "levuen" (Show), einzelne kurze Szenen, und

viele sind schon zum Schlager geworden. Das sind Blltzlichtaufnphmen

au 8 drr Jüdischen Mai^tyriologle unserer Zelt. "Mein trmes Städtel

brennt" - ein berühmtes Lied, das zum Widerstand auffordert. Ausser

.Olk^älmitUUk l-'Tf"-''-



Theater gibt es viele Vorträge - das Verwaltungsgebäude je^er Siedlung

Ist bedeckt mit Plakaten* Es gibt Versammlungen, Wehlen, Sitzungen. Es
^

gibt auch eine Art "politische" Tätigkeit; so zum Beispiel haben die

DP überall Protestvorsammlungen gegen die letzte britische PalUstina-

Erklärung abgehalten, und alle jiddischen Zeitungen (die meisten in

leteinlschen Lettern gedruckt) bringen geharnischte Artikel gosoa Bovin,

Diese Art '•Politik" ist oft et\'3as naiv, aber sie entspricht dem Bewussts-

seinsgrad und der j^/ientalität dieser Menschen, deren Hauptmlel Al7ah nach

Erez Israel ist.
Vom '•ßeth Herzl" in Peldaflng hat man einen unbeschreiblich

schönen Blick auf die Wald- und Wie senl endschaft der "bayrischen Schweiz''

und auf äiQn Starnberger See, in früheren Jahren ein beliebter iusflugsort,

HO auch viele reiche Idnchener Juden ihre Villen hatten. Das DP-Lager

ist hier untergebracht in einer früheren Siedlung der Hit1er-Jugend. All

das gehört zu den Paradoxen des Lebens unserer Zelt, i-uf diesen Promenade-

Wegen zwischen den eleganten Villen und der Hitler-Schule bewegen sich

5000 "befreite Juden". Sie sind unterwegs, ond immer neue kommen. In diesen

Tagen kamen I500, fUr die man keineUnterkunft finden kann. Man wird er-

innert an XMjadm den .ustand in Palästina, wo ein neuer Schub von 1000

od r 1500 Olim die grösste Verlegenheit der Wohnungsbeschaffung erzeugt.

Freilich, sa ''Einordnung" braucht man hier nicht zu denken. Die ÜNHRA

ernährt die I^ienschen, solange sie hier sind, wenn auch seiir ungenügend.

Aber es ist n r eine Station.
;;erden sich die Tore Palästinas für sie öffnen? Es ist ein numeriscl

nur kleines Problem. Es wäre nicht unmöglich, es zu lösen. \'ioi:m eine

legale -:aya nicht durchgeführt wird, werden die Menschen auf eigene Faust

nach Ende des Winters sich auf den V/eg machen. Wohin? Nach Italien, nach

Rusöland, nach Frankreich, nach Palästina - irgendwohin. Das wäre ein

schlechter Anfang fUr das Zeitalter der United Nations, das Zeitalter der

globalen Organisation. Diese Menschen sind Schaarith haplethc; man muß

ihnen eine Chance geben. Diese Sadaam Chance heisst Palästina.

Robert Weltsch



^// /^v/>y ^^^/^ ^ ^/ /.^/,,^/ /

/

X
^\r ^

//^ v////> //7^^.^^ -^/v..,< ^^,^3 Z,^'

.
^^ y^V -'''>^- ^/j<r ^//^ //,^ ,^/, A ^v^J^

y
''^C

h



/

... I M^ii I I ri * '

h)

/

Nürnberger TagebuehJ|^
/ Nürnberg 29. November

Der Prozese gegen die Kriegsverbrecher dauert J^J^J
«°^°"

^^m«
•p.ge und Ist erst In den Anfängen. Alles Ist *»!«'

•i*«"^*'^*J '.^^ *i"*1^ Veranstaltung. In den Couloirs Ist oft die Rede davon, daß über

dS^rt der Fortführung d-s Prozesses Uelnangsversohled nhelten bestehen.

SaJchrKlIulin!Wmufse das Verfahren abkürzen. Dies scheint nicht nur

SS 2elS.Ä SSsen zu sein, au«h in anderen Delegationen ßibt es

Swtlge DleJusslonen. Ob die Resignation eines der ^•«J««.^?!'
S5^?tkanl80hen Anklag.vertretung. Col.Donovan. »f »^^^.»JJ^^ä't.
Differenzen mit seinen Kollegen zurückzuführen Ist, kt^nn ««!J,"o^'*J^*"*-
-ilii^n itenehe «leuben. daß es sieh hier einfach um persönliche Rlvell-

mii'SlnJS; ^LxIlÄnovan das Gefühl h. tt.. an Ji* «^J/Jj^jfS werden. Aber wahrscheinlich spielen ruoh sachliche Motive hinein.

^i^n«lfl« tlt der Menn. der Anfang 19la als Sond r-Deleglertor Roose-

SfuTdirBiJiaX^eli'te^d d:S'da^Ss In Bulgarien seine ^^J-t-^ch.

lestohlen wurde - eine /ffalre, die viel Aufsehen erregte. In Bulgarien

S5 in dir Türkei war Donov.n's Mission damals erfolglos; ob die Haltung

SSoilaJl^rw 27!Sr7l9la auch auf seinen Elnfluss zurückzuführen Ist.

wSde bisher noch nie offiziell bekanntgegeben. Donovt>n war damals auch

In Palästina. Im Kriege war er Chef des Amerikanischen Erkundungsdlenstee.

In einer offiziellen Notiz wurde heute mltretellt. daß Donovan sein

Amt niedergelegt het und nach USA zurückkehrt. ^
Der Gerichtshof hat den Wunsch, den Portgang des Prozesses zu

b«aohleunlgen und Ihm, soweit möglich, den "Sensptlons-Charakter (im Ift

StJJnS zu nehmen! Darum hat man den Weg ßf^*' »*^**
J^^^jJif

zJiSe« zunächst Dokumente .Is B«'f«"Stückeaufmarschleren
zu l.ssen.

aimählloh het sich In diesen 10 Trgen >tentet (von denen
2
Jage weck-

end frei waren) eine Art Routine herpusgeblld t; diese Ist aber nur für

das erste Stadium charakteristisch, denn erst die Einvernahme der i^ge-

SLten und der Zeugen wird der Verhandlung einen dramatischen Charr-kter

ceben. Eine halbe Stunde vor Beginn der Verhandlung werden die ;Jige-

Sagtw 1! dwT.ai geführt. DaSn versammelt sich allmählich d«s Personal

und die Presse; vor Deginn der Sitzung erhalten dleJournallsten Im

Pressezimmer die von der Zulage vorgebrachten Dokumente, soweit dns

Vervielfältigungsbüro mit der Arbelt nßChkomrat. Die Dokumente gelten aber

nr.;w;it%i;;^rozes8.Materlal, «Is sie im Seale tatsächlich verlesen

werden. Punkt 10 Uhr wird das Zeichen gegeben, d r I*lter des Büros

rutti "The Tribunall", und elles erhebt sich von den fitzen, bis die

Jlohter Ihre «ttkia Plätze eingenommen und ruf ein Zeichen des Präsidenten

sich gesetzt haben. Es Ist eine wahre Freude, die 20 Hrzls auf der An-

klagebank aufspringen und Habt ßOht-Stehen zu sehen) das haben sich die

Leute nicht träumen lassen. Schon vor Beginn der Sitzung beginnen die

iSeJaJ^iwnner ihre Arbelt. Der Saal Ist mit welkem Licht «hell «^-leuch-

tet. und die Angeklag en werden fortwährend. In allen Positionen, pho-

to^aphlert und gefilmt. Vielleicht schmeichelt auch des Goerlng s Eitel-

keit. Im Grunde Ist es wie wenn Im Zoo Tiere Im Käfig photographlert

werden.
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Nach Eröffnung der Sitzung s±kk erteilt d^r Präsident ^^r^^^^f^
ntaehen /mklagevertreter das Wort. Der Leiter der araerlknnlschen» "^^

seSSlon Jeoklon, sprach nur am ersten Tage, seine vierstündige Rede

5lr die ReS^Sn-Daistellung des Falles verbunden mit
^^^^^f^"«

^^^,^°^'^-

llschen Hintergrundes dieses elnzlß^'f^iß?",.'^^''^ «?*^' ^li^Hauotrolle
Tacen trafen seine Assistenten das Elnzel-Materlal vor. Die Hauptrolle

8pfe?t d^:; llv Staatsanwalt /dderman, der In f«/-" ^°S^°J!J«*?,r^
seine Sohlagfertlgkelt beweist. a<* Manchmal wird zu Beginn der Sit-

zung über Inträge der Verteidigung entschieden, so z.B. Über dj« ^-^^
v^Zeugen. Das Gericht steht bisher trotz seines Inte^«^^!^"^^«"

«^f
^-

kters aSf dem Standpunkt, daß ausländische Zeugen nur dann erscheinen

müssen, wenn sie wollen, end-rnfalls kann man Ihnen Fragebogen zustel-

len und sie Im Ausland vernehmen lassen.

rdhrend derVerlesung der Bewels-Mträge der Mkläger kommt es

zuweilen zu «KksEtax Unterbrechungen, wenn die Verteidiger fe«" f'^

bestliffintes Bewels-StUck Einspruch erheben. Es Ist ein eigenartiges Bild,

wenn In der sonst vollständig In englischer Sprache geführten Verhand-

lung (deren deutsche Übersetzung jed r gleichzeitig mit Koofhörer mit-

hören kann) die Verteidiger In ihrer mtstracht auftreten und 1« deut-

scher Sprache, oft In typischem Juristen-deutsch, aber mit deutlicher

Ehrerbletiing vor dem Gerloht, Ihre kurzen Reden und bewelsenträge vor-

brlmr-'n. Zwei Welten, wie verschieden sind sleJ Alle Reden mUssen

langst gesprochen werden, damit die Übersetzer Schritt halten können,

-

Ausbruche von Temperament sind also schon aus diesem Grunde unmöglich.

In der heutigen Sitzung «maadda erhob Papens Verteidiger Dr.Kubuschok

Einwendungen gegen die Vorlage eines Affidavit über die aussage des a

amerikanischen :Jotschafter8 Messersmith, der 1951+ In Men war, gerade

In der Zelt, als ?epen die Aufgabe bekam, nach dorn Dollfus-Mord die

Bezlehungan der beiden Länder zu verbessern und Insgeheim auf andern

Wegen, nach dem mlsslungenen Putsch, den /jischluss vorzubereiten. Das

Gericht erklärte sich aber fUr Zulassung des Messersmlth-Dokxuaentes,

mJt dem Zusatz, daß die Richter sich dessen bewusst sind, daß ein ge-

schrlebens Dokument dieser i^t anders bewertet werden mussjls eine

persönliche /ussege ©Ines Zeugen Im Kreuzverhör. Dagegen hatte ör.

Servatlus, dor vom Gericht bestellte Verteidiger von Seyss-Inquart,

der auch Sauckel verteidigt, einen Erfolg bei Anfechtung des ^^ffIdavlt

einer Vernehmung von Schuschnlgg. Seine Einwendung entbanrte nicht der

Logik, denn während Messersmith seine Aussagen In Mexiko gemacht hatte,

wurde Schuschnlgg In Nürnberg selbst vernommen, einen Tag vor Eröffnung

des Prozesses. Er kann also unschwer herbeigerufen werden. Für Seyss-

Inquart Ist die persönliche Vernehmung Schuschnlggs wichtig, er erhofft

sich davon eine Entlastung. Freilich wird dies erheblich erschwert

durch einen von /dd rman vorgelesenen Brief Seyss-Inquart 's rn Ooerlng,

worin er versichert, er sei zwar keine kämpferisch© Natur, rber unent-

wegt In seiner Treue zu Großdeutschland und zum Führer; er protestiert

darin gegen das Misstrauen, das Ihm auch jetzt noch - Soinmer 1959 -

von mehreren Parteigenossen entgegengebracht wird, well er nach dem

Dolfuss-Mord die Partei verlassen hat, um der Nazi-Sache In Tarnung Iw

besser dienen zu können. Vielleicht wird der Angeklag e sich Jetzt

wieder umgekehrt darauf berufen, daß er sich später eis i.az. /.otarnt

hat, um der Sache Österreichs dienen zu können • • •
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Da daß Gerloht nicht damit einverstanden iwar, d4ss die /nklago
ihr« ßOTeis-Dokumento einfach schriftlich vorlegt, sondern den mUnd-
llchonVortrag fordert, nimmt die Verlesung viel Zeit in Ansoruch und
•rniUdet das Publikum'', das hier im wesentlichen aus Pressevertretern
besteht. Schon am zweiten odr dritten Tage ist die TribUne nur noch
halb besetzt. Aber ein Prozess ist Ja kein Theater. Der mündliche
Vortrrg ist vor allem für dleVerteidiger wichtig, die auf diese Weise
den gB^nzen Stoff in deutscher Übersetzung mithören. Es war technisch
einfach unmöglich, alle Dokumente auch in deutscher Sprache zu verviel-
fältigen. In den meisten Fällen, gerade bei d'^n belastendsten Dokumenten,
sind die Originale deutsch, aber nur in einem oder wenigen Exemplaren
vorhanden. Diese Dokumente sind verschiedenen Ranges, von Zitaten aus
dem Völkischenßeobachter und andern Nazi- Publikationen bis hinauf zu
fteheimprotokollen der Reichsregierung und allerlei aufgefundenen Briefen
und SciiriftstU ken derAngeklag en. All diese Dokumente bestätigen das
Bild, das die Welt von der Naziherrschaft und ihrer Politik ohnedies s
schon hatte. Sie beweisen die geheime AufrUst\ing, die feste Entschlossen-
heit der Ntvzls, ihr Ziel um ieöen Preis zu erreichen - entweder durch
Drohungen und List, oder durch Waffengewalt. Die Nazis waren entschlos on
Ihr imx Programm kompromraisslos durchzusetzen, alles war dem einen Ziel
untergeordnet. Das rlles ist längst bekannt. Es liegt im Wesen d-r
nazistischen Ideologie und ihrer Politik des Entweder-Od r, /lies oder
Nichts. Natürlich dachten sie nicht daran, daß das Resultat "Nichts"
sein wird und daß sie schließlich als armselige .^geklagte auf dieser
Bank in Nürnberg sitzen werden«

Auch heute noch, am zohnten Tage, ist von allen Angeklagten
Gfoering der ektivste und lebhafteste. Er allein macht es Über allen
Zweifel durch sein Verhalten deutlich, dass er zu all den Trten steht,
die bisher vorgebracht wurden. Er bekennt sich zur .ufrUstung, zur
Politik der Intervention in Österreich, zu dem Ziel der "Vereinigung
aller Deutschen im Reich", zum totrlitären System. Bei all den Dingen
nickt er demonstrativ, pIs ob er sagen wollte: Darauf bin ich stolz,
und ich leugne, de^ß dies ein Verbrechen ist. Man rauss abwarten, wie
Goerlng sich verhalten wird, wenn andere Teile der Anklage kommen. Auchmanche der andern Angeklagten ütxtadübnn reagieren und machen zu
^i'^t'^«?^

Bemerkungen, in den letzten Tagen besonders dleGoneräle undAdmlräle, da militärische Dinge zur Debftte stehen, und bei Verhandlung
der österreichischen Frage stecken Seyss-Inquart, Papen und Schirech
( Reichsstatthalter" in Wien) die Köpfe zusammen. Es verlautet übrigens
deß Schirach durch österreichischeZeugen zu beweisen suchen wird, daß

'

er die österreichischen Belange" zu wahren versucht hat und Österreich
vor einem Übermässigen Zentralismus des Reiches schützte.

Die amerikanische Anklage, das darf man nie vergessen, aMlil^^
sich vor allem auf den Punkt "Verschwörung flogen den Frieden". In ihremMittelpunkt stand an einem Tage d r Nazi-Mobllisier^angsplan "GrUn"
gegen die Tschechoslovakel vor der Sfilnchner Konferenz, on einem Tage
eine kO Seiten lange Rede General Jodl's nach dm /bfoll Italierrj,
Im November 19i|.5, worin dieser einen Gesamt-Überblick über die por^iscteund militärische Lage und die Lage der Bundesgenossen vor d n Nrri-
Oauleitern gab. Diese Rede war zwar bisher der grösseren offentliciirelt
unbekannt, aber wer 19i|.5/i*4 den "Völkischen Beobachter" gelesen hat oder

J



hOrte^ kennt die ganze Argiimentetlon. Sie gipfelt In der Versicherung,
daß Deutschland siegen mUsse, ivell es den FUhrer besitzt« Ansonsten
entiiält de liede viele Eingeständnisse deutscher Misserfolge, z,B. auch
im Unterseebootkrieg, der damals schon fUr Deutschland verloren war.
Aber Jodl sagte in der Rede, auch dieser Mangel v?erde durch erhöhte
i^pftanstrengung und durch neue technische Erfindungen behoben werden,
Interessent Ist es, daß unter den Satelliten Jodl gerade Pinnland als
unbedingt zuverlässig bezeichnete.

Zum Schluss dieses Abschnittes kf>ra die Darstellung der Eroberung
Österreichs. Dies wird von der Anklage - mit Recht - als ein Muster-
beispiel der PUnften Kolonne behandf^lt. Prellich kOiTjnt hier, in diesem
gegen 20 Angeklag e geführten ^'rozess, niclit die volle go sohl chtliche
Wahrheit zutage. Denn unter dem Gesichtspunkt der internationalen Moral
Ist dlG Vorgeschichte des ''Anschluss" viel kompliziortGr ?'ls es scheint«
Daß die Nazis von /nfang an keinen Hehl aus ihren /bsiciiton inbezug auf
Österreich m^chten, ist eigentlich für sie oher entlastend als belastend.
Seit ''I-Ieln iCampf" und seit den Berichten Messersmlth's ans amerikanische
Strte Department (denn es ist nicht anzunehmen, daß dlesor Diplomat
Im Jahre 195^1- ^'^ seine Regierung nicht das berichtet hat, was er 19^1-5

in seinem i^fldavlt aus der Erinnerung niederschrieb), seit unzähligen
anderen Äusserungen (die Anklage brachte z.B. einen Bericht über die
Unterredung von Goering mit Botschafter Bullltt) war bekrnnt, was Hitler
plante. Warum stand damal

s

kein Ankläger auf? Auch weiß man, daß die
Nazis in dieser Sache Unterstützung in den I.ändern fanden, die jetzt
als ;nkläger fungieren. Der Antrag der VertelAlgung, i.usländer vorzu-
laden, die in diese politischen Intrlguen verstrickt sind, wird von dem
Gericht abgelehnt mit der Berufung auf das Prinzip, drß die Existenz
von Mitschuldigen niemaiid n tei entlastet. Aber immerhin haben dio Nazis
damals die Heactlon der Welt ausprobiert, and die Welt hat geschwiegen.
Juristisch hat das Gericht zweifellos Recht, pber m:>ralisch - In den
Augen des historischen Betrachters - ist diese Tatsache der Mitschuld
anderer, die meinten, die Gier des Haubtieres durch kleine Bissen be-
friedigen zu können, nicht so leichtwiegend.

Die bisherige 'nklage hat einen ähnlichen Charakter wie die
zu Beginn des Krieges erschienen offziellen DokumentensairiBilungen, das
berühmte britische Blaubuch und das französische Gelb-Buch, die die
Vorgoschiohte des Krieges illustrieren. Wir hrben hier ein neues Blaubuch
in Rlesen-FoiTnat. Es wird gewiss ein historisches Dolmment sein.

Weit stärker aber als die bisherigen Darlegungen v^irkte der
nach Abschluss der österreichischen Sache vorgeführte Film. Es war als
ob das Gericht sich mit Mephisto sagte "Ich bin des trocknen Tones satt"
und mui plötzlich in medias res ging. Die Vorführung dos Films war der
bisherige Höhepunkt des Prozesse«. Eigentlich könnte die Verhandlung
Jetzt geschlossen werden; denn diese Bilder sprechen, und r^as wollen die
/iigeklagten darauf erwidern? Manche werden äogen "Ich hrbe es nicht ge-
wusst". Schacht drehte dem Film demonstrativ den Rücken - ©r will es
auch heute noch nicht sehen, vielleicht sind seine Nerven zu zart. In der
Tat, es fordert starke Nerven, diese grauenvollen Dinge zu sehen, die
niemand glauben würde, wenn er nicht wüsste, es hrnd It sich um olnen
Dokumentenfilm, um Aufnahmen der Wirklichkeit. Dabei zeigt Ja der Film
nur das bei der Befreiung d r Lager Vorgefundene. Er zeigl; nicht die
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Narsls bei der "Arbelf, beim Mord n. Peitschen, Vorgasen xind Ver-
brennen. Er zeigt nicht das Aufhängen nackter Frauen und die medizi-
nischen lillxperiraente. Er zeigt nur die Resultate * Leider hatten die
Alliierten In Buchenwald und Belsen, in Dc^chnu und Mautheusen keine
unsichtbaren Filmoperateure, die das alles hätten In flrgrantl nuf-
neiimon können. Aber auch das, was das entsnetzte Auge hier zu sehen
bekoaimt, die "Einrichtungen" der Lager, die Marterwerkzeuge, die
Verbrennungsöfen, die ausgemergelten, verhungerten, halb-wahnslnnlgen
Opfer, die unmit*;el baren Berichte der Augenzeugen - diese Hölle,
dieser Abgrund der Unmenschlichkeit, das ist die wahre /.nklage. Und
des sind nicht Verbrechen Einzelner, sond rn die Vorbrechen eines
Systems, aus dem diese Bestandteile nicht wegzudenken sind, und fUr
daß dlo /Jigeklagien die Verantwortung tragen.

Vielleicht ist es nicht ohne Absicht, drss die Prosecutlon
an dlo Darlegung der Nazi-Aggression und militärischen liriegsvorbe-
reitungen unmittelbar diesen Film anschloss. Sie will damit sagen«
dies sind nur zwei Seiten derselben Sache. Und über diese Sache wird
nler zu Gericht gesessen.
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streifHchter aus Deutschland Robert WeltscJbi

Mh

HÜrnberg, Im Dezember
in dem Teil Deutschlands, In dem loh mich aufhalte, scheint es

nach aussenhln ein relativ geordnetes Leben zu geben. Das Volk sieht
hier weder schlecht genöhrt noch schlecht gekleidet eus, die Straßen-
bahnen verkehren, manche Betriebe kommen langsam wieder in Geng. Die
amerikanische Militärverwaltung teilt die geringen Mengen von Kohle,
die vorhanden sind, derlndustrle zu, sodaß manche Fabriken In sehr
reduziertem Uafang arbeiten können (darunter die uns benachbarte
riesige Blelstlftfabrlk von Paber, wo man mir sagte, daß schon ungeheure

«^f i^*^^®"
^'^ ^""^ ganzen Welt vorliegen, eher naturgemäß nicht aus-

geführt werden können). Viele Menschen scheinen Irgend eine Beschäf-
u.ffÜf' l^SJ^^ ein«" ^r^xf zu haben. Man darf nicht vergessen, daß dieMilitär-Regierung und die verschiedenen militärischen öffentlichen
Arbeiten viele Menschen absorbieren. Der Winter hat noch nicht mit
voller Wucht eingesetzt. Irgeddwle schützen die Menschen sich noch
vor der Kälte, In Ihren meist arg beschädigten, oft fensterglas-losen
Wohnungen. Man sammelt eifrig Holz aus den benachbarten Wäldern. Über-
all sieht man Menschen vor Ihren Wohnungen Holz hacken. Die ratio-
nierten Nahrungsmittel, die zu karger Ernährung ausreichen, sind Vorhände
vorhanden. Bäcker- und Wurstläden (praktisch die einzigen Läden dieman sieht, ausser vereinzelten Droguerlen, Papierhandlungen u.a.)
machen einen gut versorgten Eindruck, freilich werden ja nur Rutionen
abgecoben. Aber wahrscheinlich haben i viele Menschen noch Vorräteoder Verv/andte In den nahen Dörfern. Das Volk macht keinen vorhungertenodpr verelendeten Eindruck in dieser zu 91)6 zerstörten Stadt (auch wennman nicht mit don Maßstäben von Belsen mißt).

Aber d^r Winter hat eben erst begonnen, und es ist als ob viele
Deutschen noch verdutzt sind und der Wirklichkeit niclit ins /uge sehen.Auch kann man annehmen, daß Bayern einer der am günstigsten dastehenden
leile Deutschlands ist. Eine Warnung muß man sich Immer vor Augen
halteni Es gibt heute den Begriff "Deutschland" gar nicht, und man darfaus einem Landesteil nicht auf den and rn schließen. In der Frage der
^?"^^^. '^,yff!'^*^"^ Gesamtdeutschlands gemäß den Potsdamer ßeschlüsi3ensind die /llllerten anscheinend noch nicht weitergekommen. Die Zonensind noch Immer hermetisch gegen einander abgosclaloBsen, man sprichtmit Recht von "Grenze", mit all den Zutaten, die zur ürenzUberschreltung
gehören. Wie man weiß, wird die Schuld an diesem Impass den Franzosen
zugeschoben, die von einer einheitlichen Verwaltung, die auch Rhein
und Rulir umfassen wUrde, nichts wissen wollen; Ist es doch Ihr Wille
diese Industriegebiete definitiv von Deutschland abzutrennen, so wie*
die sohlesl sehen Ostgebiete definitiv abgetrennt worden sind. Niemand
denkt daran, einer neuen deutschen Zentralregiorung etvja auch Breslau
zu unterstellen. Breslau (nach d-n Aussagen eines polnisciien - jüdischen -

f^i»«!®- ? i^*/f
weniger zerstört als Nürnberg, das Leben soll wiederinuang sein und viele polnischen Juden haben dort schon ihren Sitz aufge-schlagen und Geschäfte eröffnet), Breslau ist definitiv polnisch, nochvor dem Friedensvertrag. Ebenso wie hier ein negatives PräJudiz ge-

flohaffen wurde, fürchten die Franzosen die Schaffung eines positiven



Präjudizes; indem olne Zentralvorwaltung sich auch auf die im V/esten
strittigen Gebiete bezöge, wUrdo der Anschein erweckt, als ob deren
Zugehörigkeit zum Reich beschlossene Sache wäre» Aber wir sind etwas
mißtrauisch, ob das Hlndornls wirklich nur bei den Franzosen liegt.
Bisher gibt es zu wenig Beweise dafUr, daß die anderen drei Grossen
sich einig sind, auch In dieser Frage, ^'nd Je länger das Interregnum
dauert, umso mehr werden fertige Tatsachen, faits accomplls, geschaffen.
Daher sind auch die Verhältnisse in allen Zonen sehr verschieden, und
entfernen sich mit Jedem Tag mehr von einander, /'<wc. n vuv, ^ K^>«-v^ '^^'^^•

Das Ist aber nicht der einzige Grund der Uneinheitlichkelt. Es
gibt 8uch viele regionale ünterschiode, geographischer, physischer und
^rfissl scher" Natur, und natürlich vor allem wirtschaftlich. In normalen
Zeiten wird hier leicht ein -^^usgleich herbeigeführt, /ber nicht in einem
Lande in dorn drs Transport-System praktisch zusaimnengebrochen ist. Kann
man sich richtig vorstellen, was das bedeutet? Personen- und Güter- Trans-
port ist nur in Ausnahmefällen möglich. Es gibt einen beschränkten Ei-
senbahnverkehr von den zu Gespenster-Gerippen geword-^nen Klesenbalm-
höfen (der ITUrnberger Bahniiof war, vjenn ich nicht Irre, neben dem
Leipziger einer der grössten J^uropas), pber wenn man sich das ehemalige
deutsche Slsenbahnsystem, gar nicht y.u re en von Hitlers /utobaiinen,
vorstellt, dann Ist es keine Übertreibung zu sagen, daß Transport viel-
leicht das Interne Hauptproblem Deutschlands ist. Zum Bei spiel weiss man,
daß Im Ruiirgebiet Kohle liegt, die für Süddeutsch! and bestinvnt ist« i^ber
wie sie herbeischaffen? Und wenn der Transoort nicht in Gang kommt, dann
Ist auch die wichtigste Vor müsset 7,ung für die Zusaiirnenarbeit der Zonen
nicht vorhanden, und dann wird die Selbständigkeit immer mehr zunehmen,
und dies wirft die wichtigste und praktisch dringlichste Frage der Ver-
waltung: auf, die des einheitlichen Geld-iSystems. Die gen©nwärtlge Mark
ist Jft eine künstliche Währung. //Ird sich diese auf die Dauer, selbst
auf Icurse Dauer, aufrechterhalten lassen? Wie aber will man eine deutsche
Vifährung wiederherstellen, ohne eine einheitliche Finajizbehörde?

Noch wichtiger aber als alle Verwaltungsfragen ist die Frage des
geistigen Zusammenhaltes. Was ist eigentlich dieses Deutschlrjid heute?
Die Deutschen wissen gewiss nicht, wem sie heute nationale I^oyalität
schulden. Dem "Volke"? Dps Ist ein vager Begriff, der keine Antwort
auf die konkrete Prpge des täglichen Lebens gibt. Die Deutschen hatten
früher Ihre Könige und Fürsten, die das Rückgrat der ganzen politischen
und sozialen Struktur bildeten. Sie hatten später den Kaiser. Das war
ein Symbol, das Je er verstand. Dann kpm die Weimarer Kepublik, die
dem Volk einfach unverständlich war, wenn sie auch A eine kurze Zeit über«
brücken konnte. Dann sehnte sich das Volk wieder nach einem kloren symbol-
haften Ausdruck des Staates, einer Spitze, die eine /rt "Kaiser-Ersatz"
darstellen konnte, und wählte Illndenburg zum Präsidenten der JJepublik.
Drnn schuf Hitler seinen "Führer-Staat". Schwer wird sich heute die Prego
beantworten lassen, war, wenn Hitlers Drittes RElch nicht gekommen wäre,
nach Hindenburgs Tod Präsident der Deutschen Republik hätte werden können
Aber Hitler kam, und dieses Volk hatte wieder ein zentrales Symbol. Ss
hf^tte einen ^trauenhaften, barbarischen Staßt, riber es hatte einen Staat,
und brauchte sich darüber nicht den Kopf zu zerbrechen. Nun ist Hitler
vom Orkus verschlungen worden.^Dle /lllierten sitzen In Deutschland In
einem Vaouum. Sie stehen diesem Problem nscheind noch immer recht
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V^Ig weit die '•Ngug Zeitung'* In Ihrem Bestreben geht, eine

versunkene alte Zelt wieder zurUokzurufen - aus Hilflosigkeit, well

ein Weg nach vorn no»h nicht zu sehen Ist - f zeigt sich rn dem
Üblichen "Bcu:»ometer'', der Judenfrage, Die ''Neue Zeitung^' vom 5«J^ö-

ember veröffentlicht eine Bekanntmrchung über die Sinsetzung eines
"Staat skornmlsejirs fUr die Betreuung der Jud-n in Btiyern" seitens dos

Bayrischen Ministerpräsidenten, d r <loa Auftrag hat, "das der Bevöl-

kerung Jüdischer Abstemraung in Bayern zugefügte morfJ.ißche und mate-
rielle- Unrecht im Rahmen der bereits erlassenen oder nooli zvi erlas-

senden Gestze \7 iedergutzumachen "• Nach Dax^logung der Aufgaben dieses
neuen imtes fügt die "N.Z." folgenden charakteristischen liominentar

hinzu: "So sehr die Schaffung des LitaatskommlsstrlKtes zu begrüßen
ist und so sehr seine Pläne angomossexi orschelnon, so scheint doch
d^r Name "Staatskommissar für die Betreuung der Judon in Bayern"
überaus unglücklich gewählt. "Jud^n^ist ein nitlonalsozi all s tischer
Betriff (von mir gesperrt - kTwT) der dor Mc^nlgf altigkeit d r ver-
schiedenen Nationalitäten nicht entspricht, die Bürger jüdischer
Konfesölon besitzen," - Das Ist unglaublich, aber schwarz auf

weiß zu losen in der für Re-Eduoation dor Deutschen von den Amerikanern
herausgegebenen Zeltung.



rstlos gegenüber. Zwar Ist man sich darüber klar, daß ruf JahrzGhnte
hinaus Deutschland besetzt bleiben rauss (Elsenho^j^^ers Nachfolger sprach,
v?as ijnorika betrifft, von 10 Jahren), aber ynenn man von der Zentrsl-
verwaltung nicht nur Im Sinne einer Einigung unter den k Alliierten,
sond. rn auch Im Sinne der Schaffung eines Schattens von Blniielts-Deutsch-
land spricht, muß m^n wissen, was man sich darunter vorstellen soll»
Hier beginnt die Präge der Re-iMucation. und In dloser Hinsicht mangelt
es hier anscheinend noch an ?fllem - mit ausnähme der russischen Zone,
die ich nicht kenne, wo aber eine Art bewüsste I3rzlehungspolltlk ge-
macht zu werden scheint, verbünd n mit einer Umorganlslerung des ganzen
wlrtschafts-Systoms, Df es noch kein gemeinsames Programm fUr Deutsch-
land gibt, Ist es freilich auch schwer, ein© Erz'ehungspolitik zu be-
treiben, die Über Allgemeinheiten hinausgeht» Aber In manchor Hinsicht
hat uujn den Eindruck, daß mehr geschehen könnte, und deß vielleicht
auch *nanohe Fehlgriffe vermleaen werden könnten.

*«ian interessiert sich natürlich dafUr, ob ein geistiges Leben
wie er in Gang kommt. In d r amerikanischen Zone wurden Volksschulen
eröffnet, aber es fohlt an Lehrern, Es fehlt auch an Büchern. Ich habe
noch keinen Buchlad :n gesehen, in dem es i3Ucher gegeben hätte, weder
alte nodri neue (cibor natürlich ist raelne ^irfahrung sehr beschränkt).
Man sieht auch keine Zeitungen» Die wenigen Exemplare der lokklen Zeitung-
en sind schnell vergriffen. Diese Zeltungen sind auch banal und leer»
Neben den fUr einen bestimriten Rayon herausgegebenen Lok rJL Zeitungen,
deren es ungefähr 2 Dutaend in der aaierlk.Zone gibt und die von einer
Nachi^lchtenagentur (Dana) versorgt vjerden (der Vertreter dieses Dienstes
hier ist der Sohn eines bekennten, von den Nazis umgebrachten Wiener
Zionisten), besteht in IviUnci-ien die zweimal wöchentlich erscheinende
"Neue Zeitun^i", deren Chefredeicteur der Sciiriftsteller Hans Habe (filiae
Bekescy) ist, Feullletonredracteur ist Krlch iCästner. Die '^T'eue Zeltung"
bezeiciinot sich selbst, in einem Vorwort Gen»F.isenhowers zur ersten
Immmer, rls "amerikanische Zeitung in deutscher Sprache". Sie unter-
richtet über IVeltüolltik und so.ll dem deutschen Volk "die ITotwendlgkelt
joner /.ufgaben vor Augen führen, die vor dem deutschcnVolk liegen"»
Davon ist aber wenig zu merken» ochon in der ersten Nummer erscheint
ein langer Artikel von Alfre i Kerr. Ich habe niclits gegen Kex^r, ?rber
BUch auf diesem Gebiet kann mr.n doch nicht ernsthaft meinen, daß f.lt©
Zelten wiedergebracht werden können» Überhaupt ist der llterarisohe
Teil der J6Ek±x]i|pcui jeweils 6 Selten starken Zeitung erstaunlich groß,
nicht ohne Einschluß d^-ssen, was wir einst als literarische Schmockerelon
(ich sage das durchaus gutmütig) empfunden haben. Da wird dar-über debatt-
iert, ob dieser oder jener Schriftsteller frei von Fehle ist, m' t den
iMazls collaborlert hat, manche gebärden sich jetzt zu unrecht als Anti-
nszls, aber man hat das Gefühl: Sind das wirklich die Haupt-Sorgen? Man
vormisst Aufsätze von wirklichem geistigen od- r erzieherischen Niveau,
Aufsätze von sittlichem Ernst, die dem Leser an die Seele greifen könnten»
Re-Educatlon bedeutet doch schließlich, aus diesen lÄenschen etwas Neues
zu formen^ Das Ist ein Teil der /ufgabe, die die Zeltung - neben ihrem
wichtigen Informationstell und schönen Bildern - nicht iiintanset j;en

sollte. Ks sei übrigens nicht unerwähnt, daß ein paar sehr schöne Ge-
dichte veröffentlicht werden, die wie echte Kundgebung eines belasteten
nationalen Gewissens klingen. Viele unserer Leser wird auch ein Aufsatz
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des früher vlelgelesenen Autors Manfred Hauaraan Interesaleren, d r
In Worpswede bei Bremen wohnte und anscheinend die Nazi-Zelt dort
überdauert hnt. Hausmann weist darauf hin, daß der Geist sich stets
an Wid rstand entzündet hat, daß nach dem Drelsslgjährigen ürleg
eine deutsche GelstesblUte sond r gleichen kam, dies beweise das

f" S'^r*^* ^^ ^^t
^'*°^<=„<i6s Geistes in domfielben Maße zunimmt wie-die Bedrängnis sich mehrt". In den Katakomben, In Bunkern, üelton.Kellorn :md ./aldlegern aelen In d r Hitlerzelt bedeutende Werke ent-.sttnaen, die Jetzt ans Licht kommen werden, meint Hausmann.

P,. ^ T
^^^'^ 5®" meisten anderen Beiträgen steht eine Äusserung vonProf..Jaspers

, dem neuen Rektor der Universität Heidelberg- der Über

aJLI" -L hHr.!!^'''•^^^''"^,K^^°'''•
^'ir„2Uleren daraus einen kleinen

, ^ ; rif,^^'®" ~ sciirelbt Jaspers - "den beschworsndön Satzt Ea

f:ü "l^^, : Ü •2®'' J^eutsohe gefanen, das kann nlchtx fUr nichts gewe-sen sein I Antwort: Der Sinn dieses Sterbens Ist aus Zielen in der VVeltschlecataln nicht positiv zu begreifen. Die furcatbaro 1'^ tsache. diewir uns kaum einzugestehen wagen, ist vielmehr: Schätzungsweise vier

vlei mM^n«n° ?
'"^ gefallen für einen Staat, der schätzungsweisevier .Unionen wexirlose Juaen methodisch tötete, der seit IQ^Aolka-genoneon z^i zehntausendon in ÜZ quälte und zmn Teil vernichtete, derdas eigene Volk zu einer Sklavemaasse machte, dessen Sieg, soweit wir

«M« 'l'^/^f'f"t ^^^ '^"^« ^^ i^eutscntums geworden wäre." Jaspersweiß, daß die üeutschen die Verantwortung nicht ableiinen können für daswas geschehen ist. »Hitler Deutschland ist nicht unser DeSsStlandf

SS«Sii^^'' .v^f
''^' Kegime geauldet und hat, zu grossen Teilen«Oüte^asxÄii rfctiy oaer durch Furcht gez^-ungen, mitgemacht, "ir

hf^^iT^
nicli. entziehen.... Unser brennender Elfer geht auf die Wieder-

Ä«?l?i.?''"f
una aeinigung unserer Seele durch unsere eigene Srzlehung. "

Sd ii?l-e -V -fj'r'"'
^""'"^ '£^^°'^*' "^«" abendlichen lod-n In Bibelund fntl^e ^ur unsere gesamte Bevölkerung wiedor zu Eowinnen" fman^-«-^*o :^gÄfce Bevölkerung"! ), wird In sich fraglnlS^ldies "us

Lfc?ohefs^ll h f^'^^«^^'^'^' ^^' ^' ^^^r -"^-r ^i^-ne ci^r BesatzungsSächte

S dlo "en^ ll'-'^'-1°"'^'*''%''r'' r'' '^ '^^'^ Teilnap: in Zonen denkt, und
S« dL'l^riiiT,«'''' ^o^^r^f''

^'«i^glonskrlege, die eine andere istals die der rellglöson Rellglonskrlego des Dreisslgjährigen Jlrie^ren

Se^ 'iMJn'p ^?f '"'^^5'" "-'^"^ '«^*^^^'ß" vorläufig vorslchtira;; d<=ri

"Sfu«n ?,^r«^ "!'^ Seitungen soll ein andorer Ton herrschen. In derNeuen Zext.ng'wa^-t sich eine Diskussion über Demokratie hervor -

o^n« iJt^
I^eraolcratie hat weder eine Tradition, noch ein Vorbild, nochcxno WQltünschaullche Grundlage.

Zal5^aS?^l''^!;^n^%'^'T'r
^^^^ Sü^i'ieens auch eine schöne illustrierte

h!;^i ^^of^ ^f ^1''^^°^^^^ heraus, ihr name ist «Heute", Jed-s Heft

:?m?^\!",'^^r^rff! :!^^^«"
: f^^^«-

2eitsciu.lft e^^tkält haupt-
?tl^/j. »ii ^ 5^^*^; ^""^-^ '-^^^^ «''^«^^ Ereignisse wie die Jalta-,iH«Potsdam- und SanI.'ranoisko-I'vonferenz,,aBölsoden ms dm iLrleg, die Wemdeutscnen ^>ublikum nie bekannt geworden sind. Die lokalen fr.blemiweSenIn dieser Zeitschrift nicht behandelt.
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Ich habe übrigens der Redactlon der "Neuen Zeitung" einen
Besuch abgestattet, Sie ist untergebracht im Gebäude des "Völkischen
Beobachter" - freilich n^^r im Hinterhaus, denn d r ganze Vorderbau
ist eine Ruine, Aber die Zeitung hat einen erstklassigen technischen
Apparat zur VerfUgung, und weite, grosse und bequeme liodactionsräome«
Leider haben wir die fuhrenden Kedacteure niclit angetroffen.

Was an Ansätzen geistigen Lebens in De^itschland gibt, scheint
vorläufig et^vas atomisiert und künstlich. Aber ohne eine gositige Grand«
haltung i»ird auch das Problem der deutschen Ei nheits-Verwaltung unlös-
bar sein, Deutschland ist eine Ruine in jeaer Beziehung, Adolf Hitler
Twlrd in die Geschichte eingehen als der Mann, der sein eigenes Land und
Volk materiell und moralisch ruiniert h^it. Die Alliierten werden noch
lange an dieser Vormundschaft zu tragen haben, ehe das deutsche Volks-
leben eine Form findet, die ßuch Duldung finden kann, weil sie keine
Gefahr für die 7/elt ist. Vorderhand aber wird man froh sein, wenn die
Alliierten, die die Verantwortung tragen, wenigstens untereinander eine
REihe notwendiger zentraler Massnahmen (wie V/ährung, Verkehi» und Trans-
port) 7:ie^er herstellen können, lii^xxxÄhxtÄXÄJCÄÄtiHÄXjnai
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MUrnberg, 2 • Dezember

.«^ t. I^l^^iP^ssen sind bisher nocb wenig zur Gelt ng gekommen ^^
l'Turnbex^g» Blgentllon auch die Franzosen nicht. DerProzess ist bisher
oin amerikanisches UnterneJbmen, unter amerikanischer Kegio« lODUORdbjui

ilur Orossbritannlen hat bis Jetzt eine Hauptrolle, denn es stellt den
Vorsitzenden, der die Verhijindlung leitet. Die Hauptredner ^aren bisher
Merikaner - die Prosekutoi^n. Aber auch die Nebeneffekte sind z\im großen
Teil amerikanisch. So z.B. ,^enn unmittelbar* nach Vorführung des grauen-
vollen KZ-Pllms ein genaues thitachten der amerikanischen Psychologen
vorgeleg wird, wie die einzelnen Angeklagl;en aiif den Film reagiert haben.
Die Frage, welche Rolle die lÄissen spielen werden, findet natürlich gro-
ßes Interesse in den Couloirs^ Die Russen haben ihre Büros in einem eigenen
Seitenflügel des JustlfcpalasteiB* Im Press Camp des Schlosses Stein sind
die Russischen takäaäaax Journalisten viel zu sehen, sie haben die pitto-
reskesten Uniformen und sind ra^lst ganz junge Leute. Die meisten sind

blond, aber es gibt auch Juden unter ihnen. Viele von ihnen scheinen
fließend deutsch zu sprechen, aber oft tun sie, als ob sie keine fremde
Sprache verstünden.

Jedenfalls sind die Russen die ersten, die die politische Seite
d'^^s Prozesses demonstrativ dadurch unterstrichen haben, daß sie den stell-
vertretenden Aussenkommlssar V/yschinskl nach Nürnberg als Beobachter ent-
sandten. Er kam zugleich mit dem Prosekutor General Rudonko m^ einem
gleichfalls blonden, J\ingen, mittelgrossen Mann, dessen "Erkrankung"
beinahe die Verschiebung des Prozesses verursacht hätte, #1 Daß er nach
seiner Genesung in der Begleitung von Wyschinski hier eintrifft, lässt

die Frage auftauchen, ob \Yyschinskl vielleicht Rudenko's Leibarzt ist.

Ich weiß nlclit ob vielen die feine Nuance aufgefallen ist, als Chief-

Prosekutor Jackson sich erhob und dem Gerichtshof die Mitt;eilung machte,

daß Rudenko und Wyschinski hier eingetroffen sind. Uer Präsident Lord
Lawrence erwiderte: "Wir nehmen zur Kenntnis, daß Prosekutor Rudenko Jetzt
seinen Sitz eingenommen hat". Er sagte aber nichts über Wyschinski, der -

vom Gericht aus gesehen, ein privater Zuhörer ist.
Vielleicht geht man nicht fehl, wenn man annimmt, daß das /uf-

treten der Russen gelegentlich der Vernehmung des Zeugen Lrhousen nur
dem Bedürfnis entsprach, nicht als Komparsen zu erscheinen. Denn in Wahr-

heit hatte Rusenko nichts zu fragen, als was Lahousen ohnedies schon
beantwortet hatte. Und das russische Mlglled des Gerichtshofes, General
Niki t schenke, erweckte sogar den Anschein, daß er eine Aussage des Zeugen
missverstanden hat - offenbar functioniert dits russische tJbersetzungs-

bdro noch nicht perfekt. Lahousen hatte davon gesprochen, daß Ribbentrop
am 12. September 1959 an die Abteilung "Abwehr" (don deutschen Spionage-
dienst), der Canarls und Lahousen vorstanden, die Forderung gerichtet hat,

unter den Ukrainern eine Revolte (mit dem Ziel der Selbständigkeit der
gallzlschon Ukraine) zu entfachen , wobei"alle polnischen Gehöfte in

Framraen aufgehen xind alle Juden getötet werden sollen." Diese Bemerkung,

so sagte der Zeuge, ist mir genau in Erinnerung geblieben, wegen der un-
gewöhnlichen Ausdruckswelse. RAbbentrop sagte "In Flammen aufgehen" -

früher hatte man nar von "llqul/dleren" gesprochen (und bei Mordplänen

war das technische deutsche V/ort "umlegen", sagte der Zeuge später )•

Zu dieser Aussage stellte Richter Nlkltschenko die Frage an den Zeugen,

wer BigioddUciii den Befehl zur Ausrottung der Ukrainer gegeben habe. Aber

In diesem Fall und zu jener Zelt (September ,1939, kaum 3 Wochen nach dem

"ßkt von Moskau zwischen Deutschld und Russlandl) hat es sich nicht um

uarottung der Ukrainer gehandelt, sondern der Polen und Juden. Das
irde aufgeELart, und der russische Richter zog seine

i
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Frage zurUck. ^

Die Übersetzer sind ja erst im Anfang ihrer schwierigen Kraft-

pl)obe* Bisher hatten sie zum grossen Teil schriftliches Material vor

sich (Dokumente). In der freien Verhandlung ist die Aufgabe der Über-

setzer weit komplizierter, und es bedarf einer gewissen Virtueeitat,

und perfekter Beherrschung beid r Sprachen, um im Tempo mitzukoimnen.

Darauf ist es Fuch zurückzuführen, daß mindestens 50^c dessen, was

der Vorsitzende bisher gesagt het, aus der Ermahnung an die Redner

bestand, langsamer zu sprechen, damit die Übersetzer nachkommen. Das

ist aber nicht so einfach, denn die verschiedenartige Konstruktion

dorn Sitzbaues brlngv. es mit sich, daß ein langsama gesprochener Teil

des Satzes oft auch durch eine eingeschaltete Pause nicht in eine

endere Sprache übersetzbar wird, weil in dieser Sprache die anderen

(noch nicht gesprochenen) Satzteile vorausgeschickt werden müssen.

Oft leuchtet die elektrische Flamme vor dem Vorsitzenden auf, das

L/.eichen zum Silentium, und man. wartet gespannt, welchen Ein-^^'c-nd der

Vorsit::önde machen wird. Er sagt pber nur, er bitte langsamer zu

sprechen, oder zu wiederholen, was der Jbersetzer (in diesem Fall meist

der englische Übersetzer deutscher Redon) noch nicht bewältigen konnte.

Mm DioüQs Ver ahren der gleichzeitigen Übersetzung bringt es mit sich,

daß oft wie mit der Zeitlupe geredet wird. Aber -man muss sich abge-

wöiinen, den Prozess als Theater zu betrechten. Es kommt darauf an, daß

das Gericht die wichtigen Punkte versteht, nicht darauf, daß die Galerie

den Eindruck eines spannenden Dramas erhält.

Wie leicht Nuancen verloren ßehen, zeigte sich gestern bei der

Erklärung von Rudolf Hess über seinen Gefctteszustand. Hess sagte wört-

lich: "Von n n an steht mein Gedächtnis auch nach ausseniiin wieder zur

Verfügung." Der englische Übersetzer übertrug: "My memory is again

in order". Dieser englische Text wurde auch ins offizielle Protokoll

aufgenoimen, und ist in allen englischen Zeitungen abgedruckt.

Die russische Übersetzung kann ich nidi t beurteilen, aber gewiss

muß es auch da Schwierigkeiten geben. Die nicht russisch verstehenden

Zuliörer werden das auskosten, wenn der russische Ankläger drankommt*

Er ist der vierte und letzte, und wird die im Osten begangenen Kriegs-

Verbrechen und die "Verbrechen gegen die ivlenschlichkeit" als /mkläger

zu vertreten haben. Men muss elso sagen, daß ihm eine höchst wichtige

Aufgabe zugefallen ist, vielleicht die entscheidende. Denn mag das

Gericht Über Einzelheiten der politischen Probleme denken wie^es will,

über die handgreiflichen "Verbrechen gegen die Menschlichkeit , im

Krieg und ausserhalb des Itpieges, kann es wohl keine Disl^ssion geben.

Man ist also darauf gespajint, welchen Ton der russische Anlcl'dger an-

schlagen wird, wenn es zu diesem grauenvollen Abschnitt des Prozesses

kommt

•

End. Weltsch



^

Die Anklagerede von Sir Hartley Shawcross, der heute vor dem
InternatlonalenTrlbunal dea "Zweiten Punkt ^ der gegen die Nazl-Pührer
erhobenen Anklage vertrat, iwlrft eine Reihe von Problemen auf, die für

die ganze Existenz der Menschheit entscheidend sind. Ich meine hier
nicht nur die JuristIscheniund politischen Seiten der Sache. Im Grunde
geht es um die Frage: Was ist der Krieg? Kann men Kriege abschaffen?

Die Frage ist gewiss nicht neu. Seit den Tagen der messlanischen
Prophezeiungen der Propheten und der griechlschenPhllosophie hat diese
Frage den menschlichen Geist beschäftig • Denn der Krieg ist die furcht^wip«

barste Geissei der Menscliheit, und wenn die Geschichte ein Prozess sitt-

licher Höherentwicklung ist, dann muß die Menschheit dtts einen Weg finden,
sich zu schützen vor dieser immer wieaorkehrenden Katastrophe mit ihren
unübersehbaren Leiden. Grosse Philosophen haben den Krieg verdammt,
nicht zuletzt der Deutsche Immanuel Kant. Aber das Leben ist über diese
Urteile hinweggegangen, obwohl die Mehrzahl der Menschen, zumindest in

normalem nüchternen ßewusstseinszustand, gewiss den Verneinern des
Krieges recht gibt.

Aber die Menschen sind nicht immer in normalem Geisteszustand.
Ebenso wie der Einzelmensch nicht in seinen Taten von Vernunft und von
klarer Überlegung bestimmt wird, sondern - zumindest euch - von Emotionen,
Trieben und dunklen Instinkten, so auch das Kollektivuin, das Volk. Seit

den Tagen der Aufklärung, seit Russeau, versuchen wir, euch das Kollek-
tlvum zu rationalisieren, aber die fortschreitende Demokratie des I9.

Jahrhunderts hat diese Theorie Lügen gestraft. Gegen die westliche
Auffassung erhob sich eine andere, die vor allem von Deutschen und
Russen vertreten wurde, die das Volk vor allem als ein "organisches
Wesen" betrachtet, eine Art Lebewesen, das von biologischen, nicht von
sittlichen, Kräften getrieben wird, und jüji das eine metaphysische
"Sendung" zu erfüllen hat- Diese "biologische" oder "vitallstlsche"
Theorie hatte es natürlich leicht, den Krieg zu rechtfertigen. Jedes
Lebewesen, so wurde gesagt, hat ein Recht zu leben, und alles Lebendige
will wachsen; und wenn diesem gesunden Wachstum Hindernisse im Wege
stehen, so ntiissen diese Hindernisse eben beseitigt werden.

Ja man ging noch welter. Ein Einzelmensch hat auch das Recht, zu

leben und zu wachsen; aber im allgemeinen erkennt man heute, im Zelt-
alter der Zivilisation, an, daß dlesemRecht eine Grenze gesetzt ist,

dort nämlich, wo das Lebensrecht eines anderen bedroht ist. In einer
zivilisierten Gesellschaft ist der Einzelne geschützt, aber auch .jede r

Einzelne; es liegt nicht in seiner Macht, iind er hat nicht das Recht,
einseitig zu bestimmen, ob er zu seinem "Leben" oder"Wachsen" auch noch
die Beseitigung des Nachbars braucht. Im Völkerlliben jedoch wurde dieser
Grundsatz nicht anerkannt. Dort hat man die moralische Stufenleiter
umgedreht. Das Volk ist ein höheres Wesen, dem zu dienen höchste sitt-
liche Pflicht ist:, und zur Stärkung oder zum Wachstxim des Volkes etwas

zu tun auf Kosten eines anderen Volkes, ist nicht nur verwerflich,
sondern Gegenstand höchstenRuhmes - sagt diese Theorie. Und geben wir
zu, seit alters her wurden Kriege geUhrt ohne Jede Rücksicht auf die
Frage des "Rechtes", und in Held'^ndiohtungen aller Nationen (auch der
Jüdischen, griechischen, römischen) wurden die Starken und Kraftvollen
wegen ihres Sieges über andere verherrlicht, nicht wegen ihrer höheren
Morftl oder wegen ihres Rechtes zur Nieierwerfung des Feindes.

/
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Bei der Beurteilung, dAa ein Kriegs-Entfesseler bisher bei seinem
eigenen Volk, aber oft auch bei anderen, gefunden hat, war bisher stets
nur eines maßgebend: der Erfolg. EiÄ"^»Sieger" wurden Denkmäler ge-
setzt; der Unterlege« wurde gebrandmarkt* Diese Auffassung, tief
verankert In der menschlichen Seele, soll jetzt ausgerottet werden.
Die Menschheit soll ein neues Stadium erreichen. Dieser Prozess mora-
lischenFort Schrittes ist ein \mentbehrliches Komplement zu der tech-
nischen Entwicklung. Ti^tin die Atombombe verwandelt Jeden Krieg in
ein Vernichtungswerk, bei dem die Prege, wer Sieger ist, nur noch
untergeordnete Bedeutung hätte; auch die gwöhnlichen Bomben genügen,
wie man hier in Deutschland handgreiflich sehen kann. Aus Selbsterhal-
tungs-Trieb, also aus utilitaristischen Gründen, muß die Menschheit
eine solche Umwertung der Werte vornehmen.

Die Nürnberger /nklageschrif t geht von der Voraussetzung aus,
daß eine solche Wandlung sich bereits vollzogen hat. Sir Hartley
sagte heute vieles, was schon Robert Jackson in seiner grossen Eröffnung
rede gesagt hatte; bei der Materie ist ein solches Overlapplng unver-
meidlich (wenn sich auch die Frage aufdrängt, warum bei dem Umfang des
Prozess-Materials wut aus Zeitökonomie nicht eine strengere Abgrenzung

^
erfolgt ist). Jackson und Shawcross behaupten beide, daß zwar der
Charter über Aburteilung der iü^iegsverbrecher»^ vom August 1914.5 eine Jurisehe Innovation" schuf, wenn er den Angriffskrieg als Verbrechen erklärt,
daß aber dieses neue Recht der allgemeinen Überzeugung entspricht, und
daher nur eine nachträgliche Kodifizierung eines bereits bestehenden
Rechtes ist - ähnlich wie das bei gewissen Gesetzen des britischen
Common Lew der Fall war. Jackson und Shawcross berufen sich dabei

auf den Kellog-Pact, auf verschiedene Kundgebungen des Völkerbundes
und anderer internationaler Körperschaften. Daß alle diese Erklärungen
gegen den Krieg unwirksam waren, nimmt ihnen nichts ^^on ihrer Beweis-
kraft, sagen die /Jtikläger, den sie sind aufzufassen als Symptome einer
bereits vorhandr nen Rechtsgesinnung.

Maji könnte hier freilich einwenden, daß die allgemeine Volks-
meinung immer sehr skeptisch dem gegenüberstand, was sie als '^Diploma-
tensprache" empfand. Dieses Misstrauen gegenüber d^n Äusserungen von
Diplomaten und sogar %^^-,^n Resolutionen von Internationalen Konferenzen
ging so weit, daß man oft fragte, welche wirkliche Absicht dahinter-
steckt. So ist es auch rein tatsächlich zweifelhaft, ob nach dem Kellog-
Pakt und nach den von £u den Anklägern zitierten Erklärungen die
Menschheit wirklich überzeugt war, daß es diesmal ernst ist und daß
der Mgriffskrieg ein Verbrechen ist, das seine Sühne finden muss. Die-
se Zweifel werden noch dadurch erhöht, daß die Welt nicht nur tatenlos
den Japanischen Kroberungskrlegen in China zugesehen hat, sondern der
Völkerbund sogar - trotz des Intermezzos der •^Sanktionen" - die Erober-
ung Abessinlens durch Italien ausdrücklich auch Jristisch anerkannt hat.
Wir sagen das nicht uk um den Angriffskrieg weisszuwaschen; nach ym%r\<^T
Meinung haben Jackson und Shawcross recht, wenn sie den Krieg als Ver-
brechen erklären. Aber die Behauptung, daß dies geltendes, allgeinein
anerkanntes Recht war, ist überraschend.

Hitler war in der abgelaufenen Periode der prominenteste Exponent
der entgegengesetzten Auffassung, die den Krieg als politisches Mittel
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rechtfertigt. Die Plille der Doloimente, die die Anklage in diesem Punkt
vorgelegt hat, beweisen alle nur die eine Sache: daß Hitler .jedes Mittel
erlaubt sohlen zur Erreichung seines Zieles« Unter diesen Mitteln ^ar
Gewalt, Drohung, Einschüchterung, List und Betrug aller Art. Aus d n
Dokumenten ergibt sich deutlich, daß Hitler den Krieg bereits zu einer
Zeit vorbereitet hat, wo er nach aussen hin noch Proklamationen über
Frieden abgab; daß er Verträge nur zu dem Zwecke schloß, um sie bei der
ersten Gelegenheit, i^ean ihm das vorteilhaft schien, zu brechen; daß
er die Täuschung der Welt als eines der geeignet etsten Mittel betrachtete.
Prellich hat man das immer schon gewusst, und die Dokumente bringen in
dieser Hinsicht nicht viel neues, xwan euch oft der Zynismus überraschend
ist, mit dem die Nazis häufig ihre feierlichen Erklärungen nach aussen
mit gegenteiligen Anweisungen nach innen begleiteten. Schon seit dem
britischen Blaubuch von 1959 Ist 5^ bekannt, wie Hitler stets den deutsch-
polnischen Nichtangriffspakt von 1954 Q-is Dokument höchster Weisheit und
als Grundlage eines Friedens zwischen den beiden Völkern "nicht nur für
10 Jahre, sondern für immer" bezeichnete, während iBLXÄKiiaizxäakmasOTkÄÄ
er den Krieg vorbereitete, itjou: der in denGeheimdolaunenten, die jetzt
dem Gericht vorliegen, als "Fall V/eiss" bezeichnet wird. Man kann in
diesem Zusammenhang natürlich auch auf Hitlers berühmte Rede vom 1.
September 1959 verweisen, worin der "Führer'^ sagte, nie wieder werde es
zu einem bewaffneten Konflikt zwischen Deutschland und Ruscland kommen.
In Wrhrheit hatte der Vertrag vom 25.Ü.59 nur den Zweck, Deutschland
vor dem Zweifrontenkrieg zu bewahren. Über diesen Vertrag besteht
übrigens eine Meinungsverschiedenheit zwischen den Anglosachsen und den
Russen. Sir Hartley Shawcross kat den Vertrag heute wieder als ein
Betrugsmanöver bezeichnet, mit dem Hitler die russische Regierung ge-
täuscht hat. Dieser Auffassung haben aber die Russen noch vor Beginn des
Prozesses widersprochen und ihre Ausmerzung aus der offiziellen An-
klageschrift durchgesetzt. Sie stehen nicht auf dem Standpunkt, daß die
russische Regierung 1959 "getäuscht" worden ist.

Im Dienste des Volkes ist alles erlaubt - das ist Hitlers
Philosophie. Das Volk ist ein organisches Wesen, und alles Leben ist
Kampf. Das ist die Lehre der "Dynamik". Alles Lebendige unterliegt
Wandlungen, so auch das Völkerleben. Und nenn ein Volk gross und stark
wird, so braucht es eben "Lebensraum". Darum kehrt dieses durch Hitler
berühmt gewordene Wort in allen seinen Reden und Befehlen wieder. Wenn
ein Volk zu wenig Raum hat, ein anderes Volk aber seinen Raum gar nicht
auszunützen versteht, dann verlangt die "eiserne Logik des Lebensgesetzes"
daß das benachteilig e Volk sich den Lebensraum erobert. Und niemals
ging so etwas friedlich ab, oder mit Zustimmung der früheren Herren des
zu erobernden Landes. "Es gibt kein Land ohne Volk, und daher muss
jede Eroberung gegen den V/illen der Bewohner, d.h. mit Gewalt,
vollzogen werden", sagt Hitler in dem heute von Shawcross zitierten

\

Natürlich ist auch Jeder Krieg ein Bruch von Verträgen, z.B. von
vorausgehenden Friedensverträgen. Wenn elso der Ankläger hervorhob, daß
Deutschland durch seine Angriffskriege auch den JlüeJauiHX von Versailles

Vertrag
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verletzte, so sagt er nur etv/as Selbstverständliches, was zum Wesen

dps Krieges gehört.

Wenn das Gericht - und 4m Anschluss daran die Organisation der

United Natlons - die Mmkkxiadcf Verurteilung d-s Angriffskrieges,

wie dies schon InArtikel A 6 (a) des Charters steht, als bindenden

Grundsatz der Menschheit auszusprechen, dann entsteht eine prinzipiell

neue Lage. Freilich, dieses Gesetz wie jedes andere ist nur wirksam,

yienn jemand da ist, der die Macht hat es durchzuführen, /ds ein Organ

dieser MsEkfc reohts-wahrenden Macht betrachtet sich das Internationale

Tribunal. Aber wird dieses Öericht eine ständige Einrichtung bleiben?

Bisher ist es nur fUr diesen einen, ganz bestimmten Zweck zusammenge-

setzt worden. Die Beschlüsse von San Franclsko sehen einen Gerichtshof

vor, der als ständige Einrichtung bestehen soll. Wird dieses Gericht

auch in anderen Paällen - ausser im Falle des besiegten Deutschland -

seine Jurisdiction ausUben können? Das ist natürlich eine Frage von

grösster \Vlchtigkelt.

Wenn die In Nürnberg vorgetragenen neuen Gedanken als Basis des

künftigen Völkerrechtes anerkannt werden, dann erhebt sich die Frage,

nie in Zukunft die Interessengegensätze zwischen den Nationen entschie-

den werden sollen. Die jetzige Völkergemeinschaft, deren Konturen

1a Im einzelnen noch gar nicht feststehen, da eine Friedenskonferenz noch

nicht getagt hat, mus8 dann als etwas Stabiles u^d Unveränderliches

hingenommen werden. Aber werden die "Gesetze des Lebens" dann aufhören

zu wirken? Man kann vielleicht die künftige Völkergemeinsahaf t dann

vergleichen mit einem Staat, in welchem die gegenwärtige soziale Ord-

nung durch Gesetze geschützt ist. Werden die sozialen Differenzen

zu gross, dann bricht die Revolution aus, die sich über alle Gesetze

hinwegsetzt* Dann helfen keine Gerichte und keine Gesetze. Soll m^n

die künftigen Kriege als "Revolutionen" bezeichnen, die sich gegen die

bestehende Ordnung'wenden? Bei Revolutionen gilt etv-as ähnliches wie

bei Kriegen. Wenn sie erfolglos sind, werden Ihre Anstifter hingerichtet;

wenn sie erfolgreich sind, dann findet sich ihre Rechtfertigung von

selbst. Die wirkliche Frf-ge besteht also auch heute darin, ob Innerhalb

der Völkergeraeiascheft ein einzelner Staat - oder eine geheime Koalition

von Staaten - soviel Macht besitzen, um eine solche "Revolution , d.h.

Umstoßung der bestehenden Machtverhältnisse, erfolgreich durchzuführen.

Das ist f;ber auch heute noch keine juristische, sondern eine politische

Frege. ^

Im iMlgemetnen wird ein Krieg nur dann begonnen, wenn der, der

Ihn entfesselt, damit rechnet, Sieger zu bleiben. In diesem Punkt hst

Hitler sich verrechnet. Er hat die Machtverhältnisse, in seinem Grössen-

wahn, falsch eingeschätzt. Man muß zugeben, daß viel für seine Meinung

sprach, daß Deutschland genug militärische Macht habe, um den Krieg zu

gewinnen. Viele seiner Generäle waren anderer Meinung, sie verstanden

die Lage besser. Hitler selbst wollte zwar, wie aus den toKto dem Gericht

in den letzten Tagen unterbreiteten Beweisen hervorgeht, möglichst ohne

Krieg die kleinen Nachbarn verschlingen, aber er rechnete dam'.t, daß

dies nur bis zu einer bestimmten Grenze möglich sein wird. Darum gab er



von allem Anfang an genaue Anweisungen, was zu geschehen hat, vtenn
endere Mächte eingreifen. Sr war von vornherein entschlossen, Öster-
reich, die Tschechoslovakei, Polen und schliesslich die Ukraina
seinem Reich einzuverleiben oder seinem Einfluss zu unterwerfen. Und
er war auch entschlossen, als Mittel zu diesem Zweck den Krieg zu
verwenden, den /Angriffskrieg, d'^r besonders gegen die kleinen Nachbarn
ein "Blitzkrieg" - schnelle völlige Vernichtung - sein sollte. Das
alles sind keine blossen Vermutungen mehr, sondern es ist schwarz auf
weiss zu lesen in den f^kKKkK deutschen Staatspapieren, die von den
/alliierten gefunden wurden. Darum ist er und seine Mithelfer schuldig
des Verbrechens, einen Angriffskrieg entfesselt zu haben.

Wir sind nun gespannt, ob der Gerichtshof eine Debrtte über
die Philosophie des Krieges zulassen wird. Jedenfalls wird dieser
grosse Prozess kUnftig seinen Platz auch in d^r politischen Ideen-
geschichte der Menschheit haben. Wir möchten wünschen, daß er wirklich
einen entscheidenden Einschnitt bedeutet, und daß die Menschheit in
allen ihren Teilen die hier vertretene Anschauung über den Krieg
für alle Zukunft akzeptiert.

,)



Die Anklagerede von Sir Hartley Shaiwoross, der heute vor dem

InternatlonalenTrlbunal dea "Zvfelten Punkt *• der geEon die Nazl-PUiirer

erhobenen Anklage vertrat, ulrft eine Reihe von Problemen auf, die für

dl« ganze Existenz der Menschheit entscheidend sind« Ich meine hier

nicht nur die Juristischenund politischen Seiten der Sache. Im Grunde

g«ht es um die Frpge: Was ist der I^ieg? Kann m^n Kriege abschaffen?

Die Frage ist gewiss nicht neu. Seit den Tagen der messianischen

Prophezeiungen der Propheten und der griechischenPhllosophle hat diese

Frage den menschlichen Geist beschäftig . Denn der Krieg ist die furchtiwup

barste Gelssol der Menschheit, und viona die Geschichte ein Prozess sitt-

licher Höherenturicklung ist, dann muß die Menschheit Atta einen Weg finden,

sich zu schlitzen vor dieser immer wiederkehrenden Katastrophe mit ihren

unUbersehbaren Leiden. Grosse Philosophen haben den i^^rieg vordamrat,

nicht zuletzt der Deutsche Immanuel Kant. Aber das Leben ist über diese

Urteile hinweggegangen, obwohl die Mehrzahl der Menschen, zumindest in

normalem nüchternen Bewusstseinszustand, gewiss don Verneinern des

Krieges recht gibt. ^ . ^ . ^
Aber die Menschen sind nicht immer in normalem Geisteszustand.

Ebenso wie der Einzelmensch nicht in seinen Taten von Vernunft und von

klarer Überlegung bestimmt wird, sondern - zumindest euch - von Emotionen,

Trieben und dunklen Instinkten, so auch das Kollektivum, das Volk. Seit

den Tagen der Aufklärung, seit Russeau, versuchen wir, Fuch das Kollek-

tivum zu rationalisieren, aber die fortschreitende Demokratie des I9.

Jahrhunderts hat diese Theorie Lügen gestraft. Gegon die westliche

Auffassung erhob sich eine andere, die vor allem von Deutsclien und

Russen vertreten wurde, die das Volk vor allem als ein "organisches

Wesen" betrachtet, eine Art Lebewesen, das von biologischen, nicht von

8lttlichen,Iü'äften getrieben wird, und xlx das eine metaphysische

"Sendung" zu erfüllen hat. Diese ^'blUoglsche" oder "vitalls tische

Theorie hatte es natürlich leicht, don Krieg zu rechtfertigen. Jedes

Lebewesen, so wurde gesagt, hat ein Recht zu leben, und alles Lebendige

will wachsen; und wenn diesem gesunden Wachstum Hindernisse im Wege

stehen, so ntiissen diese üindernisse eben beseitigt werden.

Ja man ging noch welter. Ein Einzelmensch hat auch das Recht, j^u

leben und zu wachsen; aber im allgemeinen erkennt man heute, im Zelt-

alter der Zivilisation, an, daß dlesemKecht eine Grenze gesetzt ist,

dort nämlich, wo das Lebensrecht eines anderen bedroht Ist. In einer

zivilisierten Gesellschaft ist der Einzelne geschützt, aber auch Jeder

Einzelne; es liegt nicht in seiner Macht, und er hat nicht das Recht,

einseitig zu bestimmen, ob er zu seinem "I/eben" oder"Wachsen" auch noch

die Beseitigung des Nachbars braucht. Im Völkerl^ben Jedoch wurde dieser

Grundsatz nicht anerkannt. Dort hat man die moralische Stufenleiter

umgedreht. Das Volk ist ein höheres Wesen, dem zu dienen höchste sitt-

lÄ^^ian'föi^feSsii^ elf8ts^ägdl$IS^^mc8trii^nfiSfe^S^ ^l^wMftShf
^^^^

sondern Gegenstand höchstenRuhmes - sagt diese Theorie, und geben wir

zu, seit altera her wurden Kriege geührt ohne Jede Rücksicht auf die

Frage des "Rechtes", und in Held-ndichtungon aller Nationen (auch der

judischen, griechischen, römischen) wurden die Starken und Iu»ff fcvollen

WC, ": 'r- Sip^'^jf, Über andere verherrlicht, nicht w^gen Ihror höheren

Morr 1 ua r \ie(i:en 1^ '=>r Rocntes zur Niederwerfung des Feindes.
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Bei der Beurtellixng, d&a ein Krlegs-Entfeseelor bisher bei seinem
eigenen Volk, aber oft auch bei anderen, ßefunden hat, Tiar bisher stets

nur eines maßgebend: der Erfolg * Elfi^'^'^Sieger" wurden Denkmäler ge-

setzt; der ünterlegers wurde gebrandraarkt. Diese Auffassung, tief

verankert In der menschlichen Seele, soll Jetzt ausgerottet werdon.

Die Menschheit soll ein neues Stadium erreichen. Dieser Prozess mora-
llschenFortschrlttes Ist ein imentbehrllches Komplement zu der tech-
nischen Entwicklung. Denn die Atombombe verwandelt Jeden Krieg in
ein Vornlchtungswerk, bei dem die Prrge, wer Sieger Ist, nur noch
untergeordnete Bedeutung hätte; auch die gwöhnlichen Boraben genügen,
wie man hier In Deutschland handgreiflich sehen kann. Aus Selbsterhal-
tungs-Trleb, also aus utilitaristischen Gründen, muß die Menschheit
eine solche Umwertung dor Werte vornei:imen.

Die riürnberger Anklageschrift geht von der Voraussetzung aus,

daß eine solche Wandlung sich bereite vollzogen het. Sir Hartley
sagte heute vieles, wes schon Robert Jackson In seiner grossen Eröffnungs
rede gesagt hatte; bei der Materie Ist ein solches Overlapping unver-
meidlich (wenn sich auch die Prege aufdrängt, warum bei dem Umfang des
Prozess-Materlals ndt tus Zeitökonomie nicht eine strengere Abgrenzung
erfolgt Ist), Jackson und Shawcross behaupten beide, daß zwar der

" Charter Über Aburteilung d^r iiriegsverbrecher" vom August 19h3 olne Juri-
stlsche'^Innovatlon'* schuf, ^^ena er den Angriffskrieg als Vorbrechen erklärt,

daß aber dieses neue Recht der allgemeinen Überzeugung entspricht, und
daher nur eine nachträgliche Kodifizierung eines bereits bestehenden
Rechtes ist - ähnlich wie das bei gewissen Gesetzen des britischen
••Common Lew" dor P*all war. Jackson und Shawcross berufen sich dabei

auf den Kellog-Paot, auf verschiedene Kundgebungen des Völkerbundes
und and rer Internationaler Körperschaften. Daß alle diese Erklärungen
gegen den I^leg unwirksam waren, nimmt ihnen nichts von ihrer Beweis-
kraft, sagen die /Jikläger, den sie sind aufzufassen als Symptome einer
bereits vorhand-^nen Rechtsgesinnung.

Man könnte hier freilich einwenden, daß die rllgemelne Volks-
meinung Immer sehr skeptisch dem gegenüberstend, was sie als ''Diploma-

tensprache" empfand. Dieses Misstrauen gegenüber d-n Äusserungen von
Diplomaten und sogar gegen Resolutionen von Internationalen Konferenzen
ging so weit, daß man oft fragte, welche wirkliche Absicht dahinter-
steckt. So Ist es auch rein tatsächlich zweifelhaft, ob nach dem Kellog-
Pakt und nach den von Mmm. den Anklägern zitierten Erklärungen die
Menschheit wirklich überzeugt war, daß es diesmal ernst ist und deß
der /Angriffskrieg ein Verbrechen ist, das seine Sühne finden muss. Dle-

I

se Zweifel werden noch dadurch erhöht, daß die Welt nicht nur tatenlos
den Japanischen Eroberungskriegen in China zugesehen hpt, sondern der
Völkerbund sogar - trotz des Intermezzos der ''Sanktionen" - die Erober-
ung Abesslnlens durch Italien ausdrücklich auch Jrlstlsch anerkannt hat.
Wir sagen das nicht ju» um den /jijpplffskrleg welsszuwaschen; nach meiner
Meinung haben Jackson und Shawcross recht, wenn sie den Krieg als Ver-
brechen erklären. Aber die Behauptung, daß dies geltendes, allgemein
anerkanntes Recht war, Ist überraschend.

Hitler war in der abgelaufenen Periode der prominenteste Expcneat
' der entgegengesetzten Auffassung, die den Krieg als politisches Mittel
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vorJ^«f«?^J S; i*
^^^®

*ff
Dokumente, die die Anklage In diesem Punkt

I^?^f,1i^^ Sf '
b®'®^««n ^1« «•" die eine Sache: daß lUtler Jedes Mittel

Gewalt, Drohung, Einschüchterung, List und Betrug aller Art. aus d nDokumenten ergibt sich deutlich, daß Hitler den Krieg bereits zu einerZelt voroereltet hat, wo er nach aussen hin noch Proklamationen überFrieden Ebgab; daß er Verträge nur zu dem Zwecke schloß, um sie bei der
®"^f" Of-l-öeenhelt, wenn Ihm das vorteilhaft schien, zu brechen» daß
SLo? Jä|J8?^"«e

der Welt als eines der geelgnetetsten Mittel betrachtete,rrellloh hat man das immer schon gewusst, und die Dokumente brlnren Indieser Hinsicht nicht viel neues, wenn nuch oft der Zynismus überraschendist, mit dem die Nazis häufig ihre feierlichen Erklärungen nacraussef
KifJ°*'u'"^ i^^^!"

iw;el8ungen nach Innen begleiteten. Schon seit dem
«Mnf^Sf ?J^u^°^ r^S ^^?? ^^* ^^ bekannt, wie Hltlor stets den deutsch-polnischen Nichtangriffspakt von 195i4. als Dokument höchster ;7elshelt und
Tri^T u

^ ^^® ® ®^ Friedens zwischen den beiden Völkern "nicht nur für10 Jahre, sondern für Immer" bezeichnete, v/äiirend taxÄsäfidatSatoaurakmi
er den lirleg vorbereitete, iümx der In denOehelmdokumenten, die jet^',tdem Coricht vorliegen, als "Fall Weiss" bezeichnet wird. Man kann Indiesem Zusanaienhang natürlich auch auf Hitlers berühmte Rede vom 1.September 1939 venvelsen, worin der "Führer" sagte, nie v^loder werde es

?n w I^T'
,^®^f^{eo<=en i>x>nfllkt zwischen Deutschland und Russland kommen.In Wahrheit hatte der Vertrag vom 25.8.59 nur den Zweck, Deutschlandvor dem Zweifrontenkrieg zu bewahren. iJber diesen Vertrag besteht

^ssf^^?r'1n;)J^l«^^"''*^*'^^^^^2^^^*
:'^wlschen den Anglosachsen und denKüssen. ^Ir Hartley Shawcross Hat den Vertrag heute wieder eis einßetrugsmanover bezeichnet, mit dem Hitler die russische Regierung ge-

pl!^^f
lißt. Dieser Auffassung haben aber die Russen noch vor Beginn desProzesses widersprochen und Ihre /aisraerzung aus der offiziellen An-

^^?f«f P f''*^^^^^f ;
^^^ ^*^«" "^°^* ^^f dem Standpunkt, daß dierussische Regierung I959 "getäuscht" worden Ist.

Phn«o«J^^?^®nf*^r'^^f y°i^®f ^^* ^^®^ erlaubt - das Ist Hitlers

Smi? noi ; ? ^^^T^^^*'
ein otganlsches Wesen, und alles Leben IstKampf. Das Ist die Lehre der "Dynamik". Alles Lebendige unterliegtWandlungen, so auch das Völkerleben. Und wenn ein Volk gross und ttark

ll^t, !" »'^^«0^* «^ «ben "Lebensraum". Darum kehrt dieses durch Hitlerberühmt gewordene Wort In allen seinen Reden und Befehlen wlederf WenJein Volk zu wenig Raum hat, ein enderes Volk aber seiner Raum par nichtauszunützen versteht, dann verlangt die "eiserne Logik des SbfSgesl^zes

"

daß das benachteilig e Volk sich den Lebensraum erobert. Un> ^emSsging 80 etwas friedlich ab, oder mit Zustimmung der früher, nrren c^a
^/"'Z l '^ Landes. "Es gibt kein Land ohne Volk, und du..- • mussJede Eroberung gegen den Willen d-r Bewohner, d.h. mit Gewalt. ™ivollzogen werden", sagt Hitler in dem heute von Shawcross zitierten

Il!!U''^^°u ^!* ^^'^ ^®^^'* ^^®ß ®^" ^^«^ ^oJi Verträgen, z.B. von

Sut^JS?Snfr Prl^denaverträgen. Yi^an ^ßo der /oikläg^r hervorhob, da .^Deutschland durch seine Angriffskriege auch den Sxiain von Versailles
Vertrag



vorletzte, so sagt er nur et\vaß Selbstverständliches, was zum Wesen
d*~s Krieges gehört.

Wenn das Gericht - und 4m Anschluss daran die Organisation der
United Natlons - die MsBktxkxtx Verurteilung d^s Angrlffskrleces,
wie dies schon In^^rtlkel A 6 (a) des Charters steht, eis bindenden
Grundsatz der Menschheit auszusprechen, dann entsteht eine prinzipiell
neue Lage. Freilich, dieses Gesetz wie Jedes andere Ist nur wirksam,
wenn Jemand da Ist, der die Macht hat es durchzuführen. /Is ein Organ
dieser JtfMstt reohts-wahrenden Macht betrachtet sich das Internationale
Tribunal. Aber wird dieses Öerlcht eine ständige Einrichtung bleiben?
Bisher Ist es nur für diesen einen, ganz bestimmten Z^i^eck zusamroenge-
setzt worden. Die Beschlüsse von San Pranclsko sehen olnen Gerichtshof
vor, der als ständige Einrichtung bestehen soll. Wird dloses Gericht
auch In anderen Paällen - ausser Im Falle des besiegten Deutschland -
seine Jurisdiction ausüben können? Das Ist natürlich olno Frage von
grösster Wichtigkeit*

VIonn die In Nürnberg vorgetragenen neuen Gedanlcen als Basis des
künftigen Völkerrechtes anerkannt werden, dann erhebt sich die Frage,
wie In Zukunft die Xnter^ ssengegensätze zwischen den Nationen entschie-
den werden sollen. Die Jetzige Völkergemeinschaft, deren i;x>nturen
Ja Im einzelnen noch gar nicht feststehen, da eine Friedenskonferenz noch
nicht getagt hat, muss dann als etwas Stabiles u^d Unveränderliches
hingenommen werden. Aber werden die "Gesetze des Lebens" dann aufhören
zu wirken? Man kann vielleicht die künftige Völkergemeinsciiaf t dann
vergleichen mit einem Staat, in ?jelchem die gegenwärtige soziale Ord-
nung durch Gesetze geschützt Ist. Werden die sozialen Differenzen
zu gross, dann bricht die Revolution aus, die sich über alle Gesetze
hinwegsetzt Dann helfen keine Gerichte und keine Gesetze • Soll mm
die künftigen Kriege als "Revolutionen" bezeichnen, die sich gegen die
bestehende Ordnung wenden? Bei Revolutionen gilt et:vas ähnliches wie
bei Kriegen, 'nenn sie erfolglos sind, werden Ihre Anstifter hingerichtet;
wenn sie erfolgreich sind, dann findet sich Ihre Rechtfertigung von
selbst. Die wirkliche Frfge besteht also ruch heute darin, ob innerhalb
der Völkergemeinschf^ft ein einzelner Staat - oder eine geheime Koalition
von Staaten - soviel Macht besitzen, um eine solche "Revolution", d.h.
ümstoßung dor bestehenden Machtverhältnisse, erfolgreich durchzuführen.
Das ist fber auch heute noch keine Juristische, sondern eine politische
Frege.

Im /llgemeinen wird ein Krieg nur dann begonnen, wenn der, der
Ihn entfesselt, damit rechnet, Sieger zu bleiben. In diesem Punkt hrt
Hitler sich verrechnet. Er hat die Machtverhältnisse, in seinem Grössen-
wahn, falsch eingeschätzt. Man muß zugeben, daß viel für seine Meinung
sprach, daß Deutschland genug militärische Macht habe, um den Krieg zu
gewinnen. Viele seiner Generäle waren anderer Meinung, sie verstanden
die Lage besser. Hitler selbst wollte zwar, wie aus den kmxkm dem Gericht
In den letzten Tagen unterbreiteten Beweisen hervorgeht, möglichst ohne
Krieg die kleinen Nachbarn verschlingen, aber er rechnete damt, daß
dies nur bis zu einer bestimmten Grenze möglich sein wird. Darum gab er



von allem Anfang an genaue ^^nv^elsungen, was zu geschehen hat, venn
endere Mächte eingreifen. Kr war von vornherein entcchloscen, Öster-
reich, die Töchechoslovakel, Polen und schliesslich die blcralna
seinem Reich einzuverleiben oder seinem Elnfluss zu unterworfen. Und
er war auch entsclilossen, als Mittel zu diesem Zweck den lirleg zu
verwenden, den /ügrlffskrleg, d-r besonders gegen die kleinen Nachbarn
ein Blitzkrieg" - schnelle völlige Vernichtung - sein sollte. Das
alles sind keine blossen Vermutungen mehr, sondern es Ist schwarz auf«Isß zu lesen In den iSicsiduK deutschen Staatspapieren, die von den
Alliierten gefunden wurden. Darum ist er und seine i.llthelfer schuldig
des Verbrechens, einen /Angriffskrieg entfesselt zu haben.

Wir sind nun gespannt, ob der Gerichtshof eine Debrtte über
die Philosophie des lirleges zulassen wird. Jedenfalls wird dieser
grosse Prozess kUnftlg seinen Platz puch in d^r politischen Ideen-
geschichto der Menschheit haben. V/lr möchten wünschen, daß er wirklich
einen entscheidenden T^iinschnitt bedeutet, und daß die Menscliheit in
allen ihren Teilen die hier vertretene Anschauung über den Krleß:
für alle Zukunft akzeptiert.



Nürnberger Tegebiioh IV

Nürnberg 6 •Dezember •

Die y/eltgeschlchte der letzten 10 Jahre zieht ^le in einem

Kaleidoskop an uns vorüber, während die Mkläger, elnrnder rbweohselnd,

nur selten duroh einen formalen Einwand der Verteidiger unterbrochen,

die einzelnen Verbrechen gegen den Frieden und die Vortragsverletzungen

Hitlers dirstellen. Viele ihrer Beweisstücke sind gedruckten Veröffent-

lichungen entnommen, die wir schon vor 5 oder mehr Jahren gelesen haben.

Oft habe ich das Gefühl, alTgtftxtttii zu hören, was ich selbst vor k oder 5

Jahren im "Haaretz^* geschrieben hebe, Betrachtungen über die Hinter-

gründe der Nazi-Politik und ihrer i\ngriffe puf üsterreich, Tschecho-

slov^kei, Dänemark, Norwegen, Holland, Belgien, Polen, Russland, mitsamt

all den lügnerischen Erklärungen, die sie gleichzeitig abgrben. Die

Alliierten haben, zumindest nech Kriegsausbruch, diese Lügen durchschaut

und in allen ihren Veröffentlichungen und Radio ge brandmarkt. Aber

wusste öß das deutsche Volk, weiss es heute schon das d utsche Volk?

Auf dieae Frage ist noch keine genaue Antwort zu geben. Vielleicht

hat das deutsci» Volk gewusst, daß gelogen wird, und hft es gebilligt,

um des höheren nationalen Zweckes willen. Das liegt docli im Wesen

des Nationalismus.
jdH£ Im Londoner "Daily Express" schreibt heute der bekannte

Spötter BeachcomberX über den Nürnberger Prozess: The startllng news

thf t Germany defied the i llies in I919 and broke the Treaty of Versailles

whenevor she pleased, will probably be followed by the sunasing revela-
^^

tlon froni a secret file that it was Germrny who invaded Poland in 1959«

Und in der Tet, diesem Nachweis war der gjinze heutige Tag gewidmet. Es

wäre vielleicht im Widerspruch zu strengen Auffassungen dar Strafprozess-

ordnung, aber es wäre in diesem Fall ein lohnendes Wagnis gewesen, wenn

man das i^nklagematerial einfach vis bekannt vorausgesetzt hätte, ohne

zunächst all diese "Beweise" herbeizusciiaffen, und ^ionn man gewartet

hätte, ob die Angeklagten die Tatsachen bestreiten werden. Es wäre dann

noch die Möglichkeit gewesen, doren Behauptungen dokumentarisch zu

widerlegen. Wie es Jetzt ist, haben die Worte der Mkläger (wie ßeach-

oomber richtig empfunden hit) sIjujik manchmal einen i-nstrich von Naivetät

Man wartet ungeduldig, bis der ProBess aus dem Stadium des Monologes

herauskommen wird.

r,

i

X X X

Sir Hartley Shawoross, d r britische Attorney General, hat

seine i^^ stündige Rede in vorbildlicher Klarheit und Sachlichkeit vorge-

tragen. Der Text des vorbereiteten Mpnuscripts wurde hier und in London

der Presse übergeben. Sir Hartley hat aber auf freundschaftliches
Ersuchen der Russen eine Reihe von Veränderun^^en im Text nachträglich

vorgenommen. Bei allen Nationen, wie Tschechen, Polen, etc. machte

der Prosecut6r einen r^inkt daraus, daß Hitler sie nicht nur überfallen,

sondern auch betrogen htt. In diesem Sinne bezeichnete er auch den

deutsch-russischenVertrag von iugust I959 als ein deutsches Manöver,

in das die Nazis die Russen wie in eine Falle hineingelockt htben, nur

\un sie vorübergehend ruhig zu halten und später umso hinterlistiger

überfallen zu können. Die Russen wünschen aber diese Darstellung nicht.



Leistung im aptiilschon llrlepie gov/eson Ist.** - V/ena dem aber so Ist,

d!nn Ist auch der sp^inlsohe Krieg ein "Angriff skrieg" d-r ioce im Sinne

des "Chrrtors aber A^rlegsverbrecUer". V/arum sitst dann derNutzniesser

dioaos i^rlogGs nicht auch nuf der ^nklagebaak, sond' rn geniesst so^ar

die rospektvollo Anerkennung von zumindest 5 der ankläffenden Mächte?

XXX
Schon lange habe ich nicht so viel Hitlor-Worte gehört \vie

in dieeex' letzten iVoche, ^o alles vyieder ini GedäciitAls aiifgefrischt ttfurde.

Alle diese Br^marbf slerorei enthUllt sich jetzt in ihrer Verlogenheit und

Leere, ^ ber zu jener Zeit haben die Deutschen daran geglaubt. Vielloicht
glaubten sie auch wirklich daran, dasc die OiiK oder i^olen Deutochland

becxpohon« Jetzt ist üitler vom Erdboden versch^^anden und in den doutschen

Zeitungen wagen sich die ra^itiker ans Licht, Da ver'jffentlieht z.B. in

d^ r Stuttgarter kSeitung vom 5»I>e2.ember ein Hi^nns Otto Roecker '^Eine

Stilanfilyse (Le Style c^est lUiomme). De wird der tote "i-nUiror** 3chr>n

hergenoiüMen. Vielloicht ist das mich jetzt noch nützlich, drriit nicht

jemand auf die Idee kommt, Hitler in die T.iteraturgcschlchte einzureihen»

SchlieBslich ^aren ja jahi»elang Bruchstucke seiner Ceistesprodukte in

deutschen SchtlbUchern f?bgedinickt, als kaster deutschen Denkcis. In

einota andern Artikel derselben Zeitung aeisst es: "Es ist etT^cs Fürchter-
liches um die .Herzlosigkeit des deutschen SpiescbUrgcrs, Gibt es denn

nichts, v/as Ihn rus seiner gemeinen, selbstsüchtig v?inselnden Jvriecherel

cufzuratteln vermöchte V'' . iJor Artikel wend-- t sich gegon jene Deutsche,

die jetzt unschuldig tun und sich wundern, daß die Völker "nicht geneigt

sind', die schuld der Deutsciien mit Woiiltaben zu belohnen". Nach diesem
A\ifsatk, zu öchliessen, scheint in der Seele des deutsciien ii^pießbUrgers

noch keine V/£.ndlun^^ vorgegemgen iva sein« "Statt sich nunmehr doppelt Ihrer
Verantvvortung und Schuld der Welt und den eigenen koramend n Generationen
gegenüber bewusst zu sein, verkriechen sie sich In der Naciltniiitze der

brfiven Untertiinen." Dieses Deübschlang sitzt in kVanr-heit auf der Anklage-

Was die -/Uliierten mit ihm anfangen sollen, ist nocii immer nicht

klar. Das ging auch aus dm Bemerkungen des Cenorals I..ac l^aroy hervor,

der heute hier vor der Presse erschien, um Axif i agen zu beantworten. Der

Nachfolger Eisenhowers sagte nur, man musv,e hoffen, drß eine zentrrle
Vei'Vtfaltung bald ihio ^rbeit beginnen könne. An ^.unerikanl sehen ooldaten

"werden 570.OOÜ in Deutscriland bleiben. U^^o ilarey xeclxnet .^.uch im kvomixenden

Winter m^t der Möglichkeit lokaler unruhen, abeo.' keineswegs mio einem
organisierten deutschen Widerstand oder ^abot^^^ge. Das intere^sax/tee* 9

«n dieser Zusammenkunft Y;ar die äussere Foinii, das heißt Formlos!, keit.

In d^m von PLpierfetzen v^lmmelnden Pressozimrier unterhielt LicMer
General mit den i^nv/esenden, in der /rt und V7eis^> die charaktoristiech
ist für die amerikanische Demokratie (tüinlich mr.gon die berU.' v^'-cn' irresGe«

konferariz^n des Präsidenten sein)» Kr rodet so leise, drß man iari kruixi

versteht, or gurgelt und munkelt etv/aa vor sich hin, mit eundlichem



i

*

Lächeln, mit Humor und Schlagfertigkelt, Wahrscheinlich gehört eine

grosse Prpxis derartiger Konferenzen (die ich nicht besitze) dazu, um
Ä±ÄSÄX*H.txaK*au»XÄ3DcxKXslLÄkÄHx rein f^lmstisch solcher Art der "Unter-
haltung gei^achsen zu sein. Man kann den Gedanken nicht loswerden, sich
einen d.Gut sehen General an dieser Steüje vorzustellen. Er würde vmhr-
scheinlicli straimn dasitzen und mit Kommandost Imme reden. Diesen Stil hat
nicht erst liitler erfanden, schon das Bismarckische und ^'ilhelmlnlsche
Deutschland. An diesem Brüllen nicht zuletzt ist Deutschland zugrunde
gegangen.

R/.iVeltsch
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Der Gros senw ahn
Robert Vi

mrnberc, 10. Dezember

/eltscA

je \wolter die wnerikeiilsch—engllsche Anklage In Ifatnberg
fortBchreltet, umso mehr Ist man verblüfft von einer Spche: dem
Or^esenwahA der Kazl-FUhror und dor herrsche ndon mllifcärisciien
Keste. In dleseSn Punkt sind die Nazis und die Mlltärs vöJllg einig,
Differenzen glbl? ^c nur In Bezug auf die Takt lg od-r auf gewisse
Methoden« » f

'

Die d^m /Gerloht vorgelegten Dokumente ergänzen einander oft
aehr aufscnluscreloh. So zum Beispiel wird In Briefen od r TegebUchern
mllitär^l^oher PUhrer oft ganz, naiv d rauf hlngevv lesen, ?7Glohe Pläne
schon fielt langer Zelt bestanden •• meist Eroberungspläne, die rlle
spätfi* für die einzelnen Aktionen Hitlers vorgebrachten "i3egrUndun/?:en"

els'f^ieeren Schwindel erschielnen lassen. Hitlers Kriege sind nicht
dadurch entstanden, daß er aiif ©In bestlriintGs Sivz^ignlc oder einen
felndlldien Akt anderer, mit der Waffe reagierte, sondern das Primäre

>

das schon lange feststand, '»var llltlerß Angriffsplan, und für diesen vj

nurden dann Begründungen gefunden oder erfunden, Manciimal gehen die
Nazis In Ihren Intarnoja Erwägungen, die sich aua den Protokollen
ergeben, so weit, '•ProVöcatlonon", dl© nicht« von selbst komiiien, zu
erzeugen* So z.3» hat liian ernstlich erwogen, den deutschen Gesandten
InPrag ermorden zu lias^en (d.h. selbst zu ermorden), um einen Vorr^and
j?um Klntiiarsch zu habipn, Später erwies sich das als überflüssig, denn
die Hilfeleistung ^ev Slovaklschen (^ulsllnge und die Überwältigung
d s alten Ilechp tÄ d^r Schreckensnacht vom lJ4..zum 15.-iärz 1959 ebneten
Hitler den %g n^tch Frag.

Nach Pr^g Kui marschieren, war von .loher sein fester ^^"ntschluss
gewesen« Er wuaate. wie Bismarck, daß Prag der Schlässel zur Herrschaft
Über Mlttol)buropa ;Lst. Schon zu der Zelt, als er im September I93Ö
»agr,o Hlr ifoUen keine Tschechen'* und zu der Zelt, hIs Gooring sein
"KhroÄiorf gab, daß die CSR unversehrt bleiben irvarde, hostend in
V^ahrheli der Plan, die Tschechoslovakel zu rnnectlorGn. Spätestens im
He/Ssl^ t;f$$x. 1$37> nachdem durch die .3es#st,?ung dos Rhoinlandes und
d n AuabüU der deutschen Befestigungen im Westen eine direkte schnelle
Hilfe i^trWes.faiöächte für Ihre Verbündeten im Ost-an anniögliob. gevtiorden
war -i «^ne /Bat^lckl1.1 i,Äw-. der die Westmächte trtenlos zugesehen hatten -

war da» deutscht Generalstab fertig mit dor Ausarbeitung der militäri-
sohen fläne, lA <l©nen alle Eventualitäten vorgesehen mv.ron. Die Auf-
maraolipläne (j^if peutsohen ge^;en inre Nachbarn heben bestimmte Namen,
Cod'::«WbTt«, dli^mit ' den Farben beginnen und dann Im Laufe dor Zeit immer
ph«jiti*tl3o^er v^^ Da glot es zuerst **OperatlQn Otto" - den i^uf-
m&raclipl^ j^r n^illltärlschen Eroberung Österreichs, sollte der Plrn
der Broberujf^ jf^^n Innen durch die PUnfte Kolonne, fehlschlagen. Die
/ictlön g#^etf d*# «SR trag den Namen "FpII ^vnn^. Sollte l^ankreich
(Im Jahre /iS^Jd), d^r CSR zu Hilfe kommen, d :i würde "Fall Rot"

InKraft ^^^9^' -.der rit=»n zur schnellen Besiegung Frankreichs, der

..^jJtii



allerdings durch das Elne:relfen Englands kompliziert werdon kenn -
Bbev zu Joner lielt hatten die Nazis eine geringe üxelnung von der
mllltärlechcn Macht Englands, und gegen eine Blockado wollten sie slc^i
schützen durch; Erweiterung der Eroberungen Im Osten, die genügend Nah-
rungsmittel und Rohstoffe fUr "Gros rd-utschl and'' liefern rnuss.

Im Zuß.<JmmenhF4ig mit "Fall Rot" kann auch "Fall Gelb'^ aktuell \«erden,
nämlich der uberfall auf die neutr^den Niederlande und Belgien. Schon
1936 Isi die Rede davon, daß d -r Besitz der belgischen KanalkUste und
der belgischen Plugplätze unerläs^lich ist im iia-/ipfe gegenSngland.
Ernstiiaft aber tritt "Fnll Qelb'' - ebenso wie "Fall Rot" - erst auf
d n i'lan, nachdem ''Pell Weiss*^ eingetreten war, nämlich d r Überfall
auf Polen. Der Peldzugsplan g^gen Polen war bereits luii,e in /rbelt,
als noch das von Hitler als "ewlg^ bezeichnete BUndnls zwischen Nazi-
Deutschland und Polen bestand. Dieser Vertrag war liitlors : aradepferd.
In allen seinen Red n führte er ihn als Beweis dafUr an, daß "bllater.ae
Verträge eine viel bessere Garantie des Friedens sind als die sogenannte
^'Kollektive Sicherheit". Er wollte mit allen andern Nationen gleich-
falls Sonderverträge schllessen, d.h. Verträge, die n. r die beiden '

Partner angehen, und die nicht durch eine internationale utorltät ga-
rant'.frt sind; Hitlers Gedanke war anscheinend der, daß bei solchen
Vorträf-en auch der Bpuoh nur die beiden Partner andreht, nicht aber die

übr5.i;o V'«lt, naö es wäre bequem, mit Je lem Staat einzeln einen Vertrfg
zu ßoUllou^n, und dann einzeln diesen Vertrag zu brsch(?n.

Eine d^r "genialsten" streteglschen Ideen des deutschen General-
stab^ü war die Besetzung von Norwegen (und Dänemai-k, d^,a aber in diesem
Zusa^ui'v\iuuig nur eine selaindäre Rolle spielt). Dieser Plan trug den
Nainen ''Weser-Übung" . Im diesem Beispiel zeigt sich vielleicht am^deut-
llohGten die Verlogenheit aller Na?; 1-Proklamationen. i3ekanntlich hrben
die llazis am 9. April 1914.0 die Besetzung Norwegens darnlt borJ^^üJ^det, daß
an<39blicii eine Verleb^vang der norwegischen Neutralität durch England
geülant sei. In W?iirhelt schreibt General Jodl am 5.iÄärz in sein Tage-
Buca : "Dor PUhrer 9lÄtrjföiamdRaiÜÄi«sui±3CÄ3M;xä«^

^OT~i^tt3?chfahi' Uiik vua JtJXJüiXX

fi

«^e oeP" Jbugg

(^spricht sich aeiir ach^nf über die Notweadlgkei^G eines sciinGllen ?:in-
marsohes InNorwegen mit sehr starken otreiiiräften cur. Bln^ rr-)lde
Besoialeunigung dGfl ^vfigrlffes ist notwendig. Der PUlirer beschließt,
"Weaer-Übung'* lor "Fall Gelb'' durchz\iführen." (In der. gloichon Tap;e-
biich befinden sich schon am l.Februrr I9I1O Verhrltungsraassi-egeln fUr
Papaichutlsten in Holland, besonders deren Einm? rsch ^*r.iit roher Gewalt,
fall» nötig", in den lltag, ferner Ubnr sofortige Beeot^iung der Insel
Walcheren. Di^r "Führer" gibt am 2. Februar besondere Vorschriften für
die Besetzung von Haag, bes. ein© Lrndung inmitten der StsdtJ

"Weser- Ubitog" war von langer Hand vorbereitet. Die Dokamento der
Anklebe umfaajaen Protokolle d r Besprechungen mit ^iixlsllng, bei dessen
Beauch In Deutschland. Die Verbindung mit ic^zisling Irg in der üand von
Alfre;; ßosenberg. Ln einem Memorandum Rosenborgs 9.n den Ä3tad;ÄHK Ober-
komraandantender deutschenPlotte wird c^uisling als einer der btüion
Offizi«'r© des norwegischen General staba eingeführt, der auch die Unt^r-
atlltzung linderer wichtiger Offiziere hf^t, z.B.des Kommandantfa von
Narvik Oberst Conrad Sunlo. Der grösste Feina ±:rxjSb DeutechlPiid«
In Herwegen und d-r mächtigste Mann sei "der Jude Hambro" . Am



S^ß" dur^ Ki^;t??" "^5 ^lallng und HaJ.im. ^Isllng sei Überzeugt,

d f%Sf^. !!^ ^-^"^ ^^'^ allmächtigen StortlilnR-Präsldenten Hambro,

PnJl^nS unS M ^"'^^«f
von ffore-Bell8hr, ein Gehelm.bkommGn zwischenÄ Eni? nH^7.!*'*2i''!:^^^*'

"''*''' ^^"^ eventuelle Heset^un^ Mor;,eßena

«tSnn S"m?: ?* ^lottonkoromandant betont, daB dies unter allen Um-ständen verhütet worden ralisse. Der PUhrer erklärte, er wolle ^IsJlnrselbst sprechen. We:m der PUhrer einen günstigen Eindruck vontulsliL
??£;r^'./v":H'°'f.^''

'^ ^^^ I^rlHUbnlf erhite«, mit SSlInn^ zus'^enPläne zur Vorbereitung und MrohfUhrunp der Okkuprtlon zu machen. Wiedleae Pl-ine ausgesehen haben, weiß die Welt.

^.^nJ,^ "1^"^^^" ^^ "^'^^^ "°^»*"- L'i'sprtlngllch hat'.e der PUhrerangeoi-dnet, daß zwischen den beiden Aktionen nur wenige Tare Zwischen!

SlebeÜen L^'r "
f^""^"^ f!''^^

*»^'' '^^^' Eev.lt.igt^urJh 4eser-üSung",die beiden Low Countrles rechtzeitig Hilfe bei England und Prankreichsuchen ^eraan. Aber In dieser Annehme irrte er slfh. Die belS^le Inen

s^fL''?l^H*'^''"^^?'';?"''
Neutralität, und die festmachte Mutetensica pexnlxch, einseitig die NeutnüLltät zu verletzen, vieHeichb reicht,auch ihre daraalige milltSri^ohe Mscht nicht aus, m.^ ^nmer dlr<Zi~

?IT; ?Jf:'
li!'}^^^''^ '^^^r

^«°^^*-«i"ß« Besetzung derSchlUs.elpunkte

if«^«ir , t^ l
^" ^!" ^^ Countrles die Situation der aiiierten ver-

JSJ'h ^l. '^n^M-fr''
^^""^ ^'* ^^^ peinlich Beachtung der ^-eutrali^äldurch di- ./estliinder ein gewaltiger pro>:essu.:.l«y Vo'-tell rsrenUber Deut^rh.

i^?:./^^^'''^r^' ^"^^'-'^l^nds, sich um die Keu?; iHät von SlgJenHollana una Luxeaburf; nicht zu mum^rn, d^,tlG.-t zui-ück bis In die -«??*

IZ Ä^^f^'^fl.^Lw??'/-'^^?
erteiito Keltol berelt^e^ n^n'^feh

,m2iin2f»
e^i- -•rt^nk.-eicn aurcli Belgion durcii::ufUhi-ea. Aber weren

^f^-oifJ2n 5«n'',""'f" fif"''
-V/eser- Übung" noch ein voller Mon"t

I^w-"'^^ A \ u^'
^"^"^ '^' Überfai, oiine Ariegserklärung, mit der Be-

^^^'Ue^r /^''^ ^^''''' '^'^*^^^ ^°^' ^«" Abslnhtfn der Westmächte

u Kach der erf olgi-eicaen iAirchfUhrun- von "Pall Oelb" und "Prii Rftt-"

operptlon ^eelßwe - die Invasion Englands. Aber c;le.»«h2el t-lr j>nukte IT
?ali"^^^Sf«r^r m"^' ^^r^ «^e'-«*^««^«» Pl«« «Barbe;oss5",'^der über-
RaiL^ \*fi^ oil ;

' ^^®^ ''''''^" '^'^'^^^ ''^'^«'^ ^'^ f;'^^«'-« gohalton, daß idmlralRa«d«r, ^er Oberkoiam^yidant der Flotte, davon nichts wissen dir t« T^^^
eine^i Q«hain-i4emoranduiu an Admlral ..aL.a.in ?o2 S. ! -«ufa ?9£ ^>orll\r>

'boS;t"la«dS"^'''-\f"^ \^^« Entstehung des Aussenll^fes erklär?,borlaht^lt Raeder, der *\Urer habt« im ..ug-ast 19I1Ü dlp überfUhrun«^ irr-tllr.

Se"'S:l'??r f'"? ""T.'t'r "^*^ ^ Gegenüber as"Lmou?iaS?fr^See!
J2^?/ÄiS^f * ^ r'^^!^^

''''^^' ^"^e^ ^^^«1 ^' ^^i'^^"* hatte Hitler schon
JlSifwuriff ^rn*'^"',^^* ^""**" ™« '^«^ 0^^-««« ^u verdrängen.

^SSk^Ser Luffüh«J?/'^iT" r" "^««löwe" rbhänglg ist von ler Er-

^mSr «^^^ w»?. ®^f^"
^^'""' *^*'** ""^ StSSn '"feil im Köcher hat"-.

„rf,!w? "^^^"4.^^'-'^*" "bi^uschleßen.^^iTrn er nicht des P^rf^lgos

Lf;2?5" T ^*'^®" ^^®' ^^* Wirkung der berühmten "Bettle

efai- TJ ^ Tp ®r,^#^" ^®^''®' '-•"'^ ^^^ bestätigt Churciiills Worte:«mal
8 ;n der Geschichte hf ben so viele so wenigen so viel

aankea. aea&bt . üer i'-ührer, so sclu'elbt Kaedor, hat

i
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früher als der Marlne-Stfib die Uborzengmg gewonnen, daß dio Luf t-Üjiii^r-

legenheit über dem Kanal nicht erreicht v^oi^den kann, ^eil er besse;?^

als die anderen über die wahren Ergebnisse, d.h.Deutscl'ilrnds Veri^dste,

der Luftangriffe ruf SNgl^nd, informiert war. Daher h< t der PUhrer

(schi*eibt Kaeder Mielter) schon im August oder September erwogen, ob n

nicht noch vor dem vollen Sieg im Westen ein« Feldzug im Osten möglich

^st.
, .

/
"Um dleEe Zeit - November 1940 - krra Molotov mit einem großen

Stab von Sachverständigen nach i3erlin. Ob der Prozess auch die vollen

UintorgrUnd der deüii.llg^jn i3e*ßprechungen aufdecken wird, oder ob man

in dieser iiinsicht Rücksicht auf die Russen nehmen wird, lässt sich

nocn nicht vorrusöagen. Die Frei-e, inwio veit man überhaupt der Vertei-

digung Gelegenheit zur Erörterung politischer Themen goben ^vdrd, ist

ja^noch nicht geklärt. Jedenfalls steht fest, daß die Berliner Bespre-

chuneen ergebnislos waren. Die Vorstellung, Russlf^nd ;7erde dem Drei-

Mächtopakt der Achse beitreten, - was damalü In aopM.n für möglich

gehalten Tirurde - hat sich als Phantasie erwiesen. Ilun war die Stunde

für "Barbarossa^ gekommen» Aber ^'Berbf-rossr** erforderte eino längere

Vortt^roitung rls •'Fall Weiss" oder ''Fall Gelb". Man musste versuchen,

die Nord- und Süd-Flcjike zu sichern. Hier beginnt die Geschichte der

beiilehungea DeutcchUJids zuKum^.nien, worüber euch dicke Dokumente vor-

liegen, Durchmarsch deutscher Truppen durch ongarn imä ihre MFSsierung

in humaixien zur vollen ErobeiTing des Belkm, ungeachtet dor Pi^oteste

Rusßlands, Das Ziel des Feldzuges wai' Griechenland. Der Feldzugsplan

neisst "r^all Marita*' > Er ht^.ü einen {7rwißccn /usammenhrjig mit iMssolinis

erfolglosen Feld2.ug in . Ibenien, und es besteht auch ein ^'Plfn Alpen-

veilchen^ für aon Durcl-anarsch durch Albanien nach Griechenland. Da die

Griechen bereits klar und deutlich auf der feindlichen Seite standen,

waren sie ein potentieller .o^legsf-egner. 'Df-.i;otZQn soll ton die übrigen

ßplkanstbt^ten womöglicn durcn /nschluss in den "Dreierpakt" kampflos zu

nntertcuiön Hitlers gemaoui; werden. In humänien, Bulgarion und Ungarn

ist das geluni;^on. Mich in Jugoal-vien hoffte man zu demselben Ziel zu

gel' ngen^ als nra P^.Mrz die Jugosl^visclien üilnistor den Drelerp?^kt

unter^cl'irleben. ^ber bekanntlich h^t dort die Revolution vom 27. März I9

eine neue Situation g-schrffon, imö, so km " Plan 23/ - d r ')perations-

pl;-n gegen JugoslftVien,in Kj^aft. i^n seiner Spitze steht der Befehl zum

Luft- Bombrrd'^m^nt von Belgrad, das Ja auch am 6. April pltingemäß darchgefülirl

wxirde. In der Proklamation des Flihrorc vom 6./prll heisst es: Seit

B©gt.n.n des l^*ieges war es Englt^nds beständiges £ Streben, den Balkan

zu einem Krlegs-Schaupiatz zu maciien •./' 'er Plan des Belkanfeldzuges

hat alloa einkalkuliert, auch die MögÜciikeit eines türkischen Eingrei-

fens, das shBV Hitler un?^alirsci"iGinlich schien (In dleüor .-insicht war

er gut informiert, h^t aber anscheinend keine grosse Achtung vor den

Nachfolgern Keraal Paschp's).
Gleichzeitig mit der S^idflenke ist auch die Nordflanke zu

jMU&KxULsaiuxfiftKKM sichem. Darum ordnet ilitler die iiGfcöLigung der

nord-norwogisehen Häfen, den /usbau von Kirkenes en (um die Verbindung

ziwischen Russland und den Alliierton zu bedronen), und es gelingt inn,

Finnland auf seine Seite za ziehen, mit der Aussicht; dr,s Im «Vintei*-

krieg I959A0 Verlorene vonRuLsland zurückzugewinnen.

/



^

^ In seiner Rede vom 12. aktober 1914-0 vor den flohen
fj^'-^^^,'^'

deren Protokoll dem Gericht vorliegt, «P^^f* ^^^^^^^^^^^f5!/°" ,ten-
Krle-:- pGgen Russland, so^Ie von dem Jalkanfeldzug und von

^«^ f *';'^'^:

S^kell ir Eroberung des Nll-T.lesT^Dam.ls stand aber noch ein anderer

Pl'n ImVordergnind, »aml Iah "Fall Felix" - Intervention uf der Iberi-

schen lialblnsfl. aitler «ar sich der f^^^^V^,^^^^^,^ji^ ^f^^^*
und m seiner Rede vom 12.10.1914-0 sagte erj"Politlsohe ochritbe sind

untc^rnommen, UiH Soinlen In den Krieg zu bringen ... C-enerta Jodl,

m selnor Rede vom 7. November jpk? vor den «f -]-«^i^ern (ein uraf oi^-

relcher Hiickblick über die Arlegslage), erklärt, "die Absicht, ^V^^\l^
zum xtundfisgonossen Deutsehlejide zv. mcchen und dadurch Gibraltar zaln

die Hand, zu bekomi.ien, Ist m dem Widerstand des Spanischen, oder besser

Jesuitischen, ÄunR«nralilstorb £orwic Sunjer er^eohextei t . l^^ese i?est-

scelung vlrd für viele neu sein, da mon bisher annahm, daß S^^®^»
«^'J

3oto^,l9c';erD.lii-i Pr:)nco'?, d-utechfreundlich 7-ai-, 'J^tia rst sein Nachfolger,

vi

Generei Jordrna, wphrschelnllch unter amerlkrnischem Elnfluss, die

strikte TIautralltüt opr niens - anstelle der pro-Axla Belligerency -

wiederhergestellt hrt. Jedenfalls «Fill Felix", In aUen Details aus-

ÄO^r Geltet and heute ein Vergnügen zu lesen, ist nicht «i^^c^^f^'^J^ni ,. *
worden, und im Jpiire I9UI musste Hitler nUtend zugeben deß die Italle-

niaciie üperib dfes tiittelmeeres bei Glzllien ein sehi- nlnder^vertfe^er Er-

BPtE fUr Gibrßltar Ist.

"Die P<=lme d«)S Sieges, die wir schon in der Hand hatten, wurd-

"nc e-"tr'.'ison, Tvftll neben unserer fraglosen überle-geniielt zulrnde und

unserer genU.renrIon überlegen^ieit in der Luft, unsere hoffnungslose

Unterlegenlielt zur £>ee stand"- sagte Jodl im Novembor 19ij-5.

Der Stura der Me^rlomenen nrasste koKTsn. Jodl zitiert ein Wort

«on Clausewltz: "Jeder

'

Ar.grIff, der nicht zum Waffonstlllat^nd ode^e

Frieden füxirt, rouas notvien.a,ii:3rv»eise in Verteidigung enaen. "b 19i|5

Tjsr Deatachlriid in dsr Vorteldl-ans. "Fell /.urinhflJ" (Gaskrieg) und

"Fall Kiiacabrate" (U-Boot-Verbindung mit Janrn) kaai nicht Kiehr Mir-

AusfUhrunr. Abor die LoktUro der doufcsohon Pläne 19^7-19^11 g^^t ein®«

erecii-eokeuden Einblick In die Mentalität dor Ekrupelloaen üorde, der

Europa und die '/elt oreibKeF.eDen war. Sie sitzen jet7,t - sTO-sly sie

raoh loben - hier auf der /nklagebank, < ber was sie mgericnbec h! ben,

Ist such durch ihre stren/?ste B#»BtrRfun,'j nicht -.vioder sutsv.uic-.chon. i.ndre

müsfcen wieder «ufbauen, wo eine ganze Welt zerstört worden ist.

^ u
(iU^ k V. v^-^-*^

..(kc—^
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ic^l X^ hS /K^^^w-v^ ^^<-^ ift/i^i
^

m« » » 1 f i j- J* 1^ -^ T»T -u 1 NUrnbörs. 10 •DezemberWärend wir hier jetzt schon 5 Wochen lang ^^ p«-v.?V.t„l ^7

sitzen and den Anklagereden F.^^^^ti ein System ziihöron, das bereits ver-
Uj?teilt ist, beherrscht uns ein Gedanke: Wird aus dem großen Aufwand,
der hier der Vergangenheit gewidmet wird, ein Gewina für die Zukunf t

gezogen vv'erden? Das ist die entscheidende Frage. V^^na täuschen wir uns
nicht; die Vergangenheit interessiert uns gar nicht mehr so. Diese ^^eit

läuft schnell, Ein Ungeheuer kann panischen Schrecken erregen, aber sobald
es tot ist, wird es ein Gegenstand des Spottes. Was Ist uns heute noch H
HitlerV Sogar die deutschen Zeitungen sind schon voll der Schmähungexi
ge^^en ihn, als ob das das Selbstverständlichste von der »Veit TJäre.

Die Nfzls sind besiegt, das Chaos in .Kuropa ist nach Ihrem Untergang
nicht geringer, eher grösser geworden. Jetzt erst erleben wir aus d-^^r Nähe
die grnze fUrchtorlicho Erbschi^ft. Wer führt uns in die Zukunft? V/er

zeigt uns die leitend? Idee, nach der die Menschheit, n^.nn auch unter
grossen Ki»ämpfen, sich selbst wieder in Ordnung bringon kann? Wir h^^ben
jetzt andere Sorgen rls die persönliche i\brechnung mit elnz^elnon Nazis.
Diese notwendige Aufräumungsarbeit sia±i±H hätte mit grosser Geschv;indig-
keit erfolgen sollen; man ausste wissen, daß das Interesse der Mensch-
heit sich anderen Dingen zuwenden wird« l^^aa die Not d^s Alltags, die
Desillusionierung, die Zerstörung sovieler Iderde, macht den materiellen
und moralischen Neu-Anfbau zur H^mpteufgabe dieser Tage. Wir mUssen mit
der Unzulängliciikeit der Menschen rechnen, die - bai Nachlassen der Spannung
bei Y^r^ä^?. des Ilrieges - einfach organisatorisch und administrativ den Auf-
gaben nicht gewachsen sind. Darum die vielen Klagen auf allen Gebieten, die
deutliche Unzufriedenheit (auch in ^^ti Keihen der Sioger), das Gefühl so
vieler, benachteiligt und uiü^xiie Fruchte des Sieges betrogen zu sein. Die
ErlNimung ^J.na Erschlaffung des Willens ist eine schwere Gefahr.

Der Prozess, der sich vor unsern Augen abrollt, kann zur Erziehung
der Menschheit nur in negativer Hinsicht beitragen. Aber auch das ist sehr
viel, l>Qnrx dieses Nachs-piel, das wir jetzt erleben, gehört zu Hitlers
Politik, Niemals h^t Hitler oder seine Komplizen sich vorgestellt, daß
alles, was sie sprechen und tun, einschlie.- slich ihres Betruges, eines Tages
als Beweise ^^fzßn sie in Erscheinung treten wird. Sie hsben zuerst ihre
Intriguen geiaeim betrieben und nach aussenhin versichert, daß sie unschuldig
ßird. Später, als ihre Macht wuchs und so viele ihrer Streiche gelungen
vrj^en, wurde iaan unvorsichtiger und snracn über alles ganz offen. Die Bei-
spiele sind bek^-uint. Eines ist der Dolfuss-Mord, über den dor Fliiirer 1951;
ENtsrUstung heuchelte, um nach der Eroberung von Wiea I958 den ilördern ein
Denkmal ^u setzen. Ähnlich vmr es mit der Henlein-Partoi, dio als ganz 1

selbständige Grunde hln^^estellt ^-vurde, die nicht von den Berliner Nazis '

abhängig ist, während in Wahrheit der deutsche Gesandte InPrag die Partei
kommandierte -nd finanzierte. Am i^.f/iärz 19i|.l hielt Henlein inVVien eine

\\ Rede, v;orin er sagte: "Wir hatten eine schwierige Frtgo zu lösen. Sollte
'^ die Nationalsozialistische Partei ihre Tätigkeit illegal fortsetzen, od- i^

sollte die Bewegung, im Interesse der Selbsterhaltung der »Sudf^tendeub sehen
und zur Vorbereitunp; ihrer Rückkehr 'ns Reich, ihren Kampf getarnt
fUhron, mit Methoden, die der Aussenviielt legal erschienen? PUr uns war
nur der zweite Weg gangbar." Diese Rede ist heute ein Beweisstück Im
Nürnberger Prozess.

%
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Das Ist eine Warnung an alle, die eine doppelzüngige Politik für

;

höchste Klugheit halten. Es kommt der Tag, mio einem die Rechnung präsenÜÄ
tlert wird für alles, was man einmel gesagt hat - sei es auch Äech innen

gesprochen, um den Beifall eines gleichgesinnten Publikums zu erwecken.

Solange man eilein mit sich ist, kann man sich alles erlauben. Wenn aber

der Moment kommt, wo man Antwort geben soll vor der Welt, sieht, die

Sache ganz anders aus. Jode politische Bewegung sollte sich merken, daß

in irgend einem Archiv alle Informationen verwahrt werden, auch Ywnn

lange Zeit nicht davon Gebrauch gemacht wird. Eines Tages können sie

hervorgezogen werden.

Der "negative" Nutzen, den die Menschheit aus den im Hitler-Prozess

ausgebreiteten Material ziehen kann, besteht vor allem in der Erkenntnis,

zu welchem Irrweg ein ungezügelter, nur sich selbst als obersten Maßstab

anerkennender Nationalismus führen kann. Die Opposition, die sich in den

deutaohenLager gegen Hitlers Pläne geltend machte, beruhte meist nur

darauf, daß andere die Lage und die Chancen anders einschätzten als er.

Aber in dem Ziel waren alle einig, ohne daß darüber überhaupt diskutiert

werden musste. Sie alle wollten für Deutschland haben, was es nur irgend

erreichen konnte. Und das galt ihnen als höchste Tugend. Denn der einzige

Maßstab war die Macht der Nation, des Herrenvolkes. Dafür waren sie zu

jedem Opfer bereit.

Ein gefährliches Schlagwort hat man in Deutschland geprägt. Es

hiessi "Wir haben nichts mehr zu verlieren, nur noch zu gewinnen . Damit

begründete man die Haltung in diesem Kampf ."Wir stehen mit dem Rücken

zur Wand", so hatte Dr. Goebbels gesagt. Aber alle diese Schlagworte waren

falsch und irreführend. Deutschland hatte, wie sich Jetzt zeigt, noch sehr

viel zu verlieren. Und es hat sehr viel verloren, ganz überflüssiger

Weise, nur weil es unter keinen Umständen zu einem Kompromiss bereit war.

Hur weil es niemandes Urteil anerkennen wollte als sein eigenes. Was

das "Recht" des deutschenVolkes ist, das entscheiden wir - so lautete

ihre Maxime. Aber niemals kann einer allein in eigener Sache Richter sein.

Wenn er das will, dann verstrickt er sich in seine eigenen Netze, und k nn

nicht wieder zurück. Und meistens hat er noch sehr viel zu verlieren, was

er hätte behalten und geniessen können.

Während man hier in diesem Gerichtssaal sitzt, fühlt man sich sehr

weit von Erez Israel entfernt. Hier wird über den grössten Feind der

Juden abgeurteilt, aber bisher war noch nicht viel die Rede von seinem

Grossangriff auf das Judentum, \ind überhaupt von der Judenfrage. In den

Debatten der grossen Welt spielt das Judentum keine ROlle, nicht einmal

an dieser Stelle, wo das Judentum als Ankläger No.l hätte auftreten sollen

Bisher war nur die Rede von den Angriffshandlungen der Nazis gegen die

Nationen Buropas. Ein grandioses Bild eines weltgeschichtlichen Ntrren-

planes wurde da vor uns audgebreitet. Aber daß das alles begann mit der

Verleugnung der Jüdischen Ethik und mit der Hefker-Brklärung der Jud n,

das hat man noch nicht gehört. Gewiss, der Jüdische Punkt wird auch noch

kommen. Er rangiert unter dem Titel "Verbrechen gegen die Humanität . Aber

das ist nicht die Art der Anklage, die zu erwarten wir ein Recht gehabt

hätten.
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Eb 'Wäre richtig gewesen, bei der Behandlung dieser Sache einmal

alle "Taktik" zurückzustellen. Eine grosse, starke Stimme der Entrüstung
hätte hier sprechen müssen, eine wahre menschliche Stimme, eine Bat Kol,

Aber anscheinend hat man gerade darauf Wert gelegt, zu zeigen, daß die

Gegnerschaft gegen die Nazis nicht in erster Linie auf ihre anti.jüdische

Haltung zurückzuführen ist, sondern auf ihre gehäuften Verbrechen, gegen

Frieden und Menschlichkeit. Die l'atsache, daß die Nazis ihre ganze Ideo-

logie auf den Antisemitismus aufbauten, wird ignoriert. Das aber ist ein
Grundfehler des ganzen Verfahrens. Will man den Nazismus wirklich zur

Rechenschaft ziehen, dann muss man auch definieren, um wos für Angeklagten

es sich handelt, von welcher Idc^e er beseelt war.

In der einzigen hier regelmässig aufliegenden Geltung, der amerika-

nischen Armeezeitung "Stars and Stripes", ist gelegentlich auch von Juden

die Rede, nämlich von den DP, mit denen man in deramerik^nischen Zone

zu tun hat, mit den zehntausenden, die Jetzt vom Osten hieher einströmen,

sowohl aus der russischenZone, als auch aus Polen, Ungarn, der Slovakel.

Die meistenbetrachtan die Amerikanische Zone nur als eine» Zwischenstation
Auf den Einwand, daß diese Hitler-Opfer hier nicht bessere Lebensbedin-
gungen vorfinden, wird geantwortet: Die Bedingungen scheinen doch nicht

so schlecht zu sein, sonst hätte diese Zone keLne solche Attractions-
Kraft für die Leute. Aber in Wahrheit sind die Lebensbedingungen in den
Camps sehr schlecht, und verschlechtern sich mit Jeder neuen Zuwanderung.
Das festzustellen wird Ja such die gemeinsame englisch-amerikanische
Kommission Gelegenheit haben, die nach Buropa und Palästlnc gehen soll

und die anscheinend als Hauptaufgabe die Frage zu lösen hat, wie die DP-
Jud'^n von hier nach Palästina gebracht werden können.

Von dieser Kommission, die so viel Staub aufgewirbelt hat, weiß man
sonst hier nichts. Nicht einmal die Namen sind bis zur Stunde bekannt,

obwohl seit Bevins Erklärung im Parlament ein Monat vergangen ist, und
er selbst die Sache doch als eilig bezeichnete. Für uns Judf^n ist hier
m.E. vor allem das Neue, daß wir Jetzt nicht mehr England allein gegen-
überstehen, sondern England und Amerika zusammen - eine Situation, die

doch gerade alle diejenigen herbeigewünscht haben, die der von uns hier
oft vertretenen Meinung, der Zionismus müsse zu einem Vertrauensverhält-
nis und gegenseitigen Verständnis mit England kommen, widersprochen hpben.

Wir (d.h. die Minderheit, in deren Namen loh sprechen kann), heben \ins

niemals viel Gutes von einer solchenKomblnatlon versprochen, weil wir
überzeugt sind, daß die /Amerikaner , wenn sie erst die Realitäten Palä-

stinas kennen lernen, puf die gleichen Probleme stossen erden, die von
den Engländern immer betont worden sind (d.h. daß Palästina eine arabische
Bevölkerung und sogar einen arabischen Nationalismus hat), und daß sie
dann noch viel radikaler als England diese Zwelhelt des Problems betonen
werden. Vergessen wir auch nicht die King-Crene Kommission, die 1919 ^^^^

Veranlassung Wilson 's den Mlddle East bereiste und einen sehr Araber-
freundlichen Bericht erstattete. Wir haben also Immer gesagt, statt uns
Hftch aussenstehenden Helfern umzusehen, müssen wir dem Problem selbst,
d^m Problem d r multinationalen Gemeinschaft In Palästina, ruf den Leib
rücken. Demgegenüber sind andere ausgezogen, um bei Senatoren, Bischöfen
Professoren etc. in Amerika Unterschriften für den Judenstaat zu suchen,

über deren Wert sich nur ganz naive Menschen einer Täuschung hingeben
konnten. Man müsste aber meinen, daß alle die, die so grosse Hoffnungen

vi



^mörlkö setz ton, und z±KtoB±± bei der WtJil ihrer Bundesgenossen in Amerika
nicht immer wählerisch \»aren, jetzt befriedigt sein müssten, daß endlich
ioaerika nicht nur die Rolle eines Propaganda-Partners spielt, sondern
•wirkliche Verantwortung übernommen hat. Aber nech allem, Ytias hier bekannt
ist über die Stellung des Jischuw, ist die Reaction eine ganz andere

•

M tin

spricht von "Non-Gooperation** mit der Kommission, was ein Affront nicht
nur gegen England, sondern auch gegen Amerika wäre bei dem ersten Schritt,
den Amerika muf diesem Gelände tut; eine Front des Zionismus gegen England
und Amerika zugleich. Diese -Haltung kann man doch nur verstehen, wenn
man davon ausgeht, daß das Jüdische Volk allein, ohne Hilfe dpr Gross-
mächte, ja sogar gegen deren Widerstand, sich helfen kenn.

In d' n englischen Zeitungen hat die Reaction des Jischuw auf die
Bevin-Erklärung so gut wie gar kein Echo gefunden. Natürlich wurde aus-
führlich über die Sprengung der 2 Polizeistationen in Sidni Ali und Olge (?
berichtet, und über die darauf folgenden Ereignisse in Givat Ghajim und
Schaf aj im. Aber von den Reden und Resolutionen, die bei diesen Gelegen-
heiten gehalten wurden, haben die englischen Zeitungen keine Silbe ge-
bracht. Auch ergibt sich aus den Berichten der Jüdischen Telegraphen-
Agenturen ein anderes Bild eis aus den Zeitungen. In den jüdischen Be-
richten wird die /^ktion des Militärs als üherfall lauf frieillche Dörfer
dargestellt; in den englischen Berichten wird sie dargestellt als ein
Streif zug zur Ermittlung der Bombenwerfer. Es ist wichtig, daß man im
Lsjtid^ auch die Wirkung kennt, die die Ereignisse im Auslände heben.

Die schon erwähnte Zeitung "St^rs and Strlpes" hat über diese Ereig-
nisse nlchte berichtet, mit /oisnahme einer kurzen Notiz über Unruhen in
••Schefajim, einer Vorstadt von Jerusalem". Dagegen brachte dasselbe Blatt
gestern eine auffallende ÜP-Nachricht unter der dicken Überschrift:
»•British accused of Plannlng to iuinlhllate Jews". Es handelt sich um die
"6000 Worte lange Erklärung von 8 prominenten Amerikanern", ein Erzeugnis
der bekannten "Hebräischen Komitees für Nationale Befreiung". In dieser
Nachricht helsst es weiter: "Mit der Versicherung, daß es keine Arabisch-
jüdische Animosität gibt mit Ausnahme der künstlich von den Engländern
hervorgerufenen und finanzierten, beschreibt die Erklärung Palästina als
das einzige Land auf der Welt, wo antisemitische Gesetze noch in Kraft
sind." - Das ^st es. was der amerikanische Soldat hier über Palästina
zu lesen bekommt -®5as einzige Land, In dem Juden heute in aller Freiheit
jüdisch leben können. Und wenn man hier vor den Taten d r Nazis steht
und die Verbrennungsöfen in Dachau gesehen hat, greift mcn sich an den
Kopf, wenn man von d-^^r "Vernichtung der Juden in Palästina durch England"
liest, ^ben denn Worte Jeden Sinn verloren? Man kann doch einen politis-
schen Kampf auch führen, ohne so törichte Reden zu gebrauchen.

Dasselbe übrigens denkt man oft, wenn man hier die Berichte über
die Artikel unserer palästinensischenZeitungen liest. Dort will einer den
andern an Nationalismus und Radikalismus übertrumpfen; aber in der Ferne
gelesen, wirkt das alles mett und schal. Eine zu grosse Verwendung von
Superlativen in Drohungen und in Versicherungen der eigenen Kraft und
Entschlossenheit brauchen sich ab und büssen die Wirkung ein, ßesondprs
große Worte sollte man nur einmal gebrauchen, so wie dor Hohepriester dpn



Sehern hömeforasch nur einmal im Jahre aussprechen durfte. Und v^onn man

nicht nur sich selbst, sondern auch and^^re überzeugen will, darf man nicht

nur deklamieren, sondern muss die Lage sachlich untersuchen und sich auf

Argumente d r Vernunft stützen, nicht nur auf Emotionen,

Von allen Worten von Juden und NichtJuden, die ich in letzter

Zeit k±sx - ausserhalb des Landes - über Palästina gelesen habe, hat

euf mich den stärksten Eindruck gemacht die sorgenvolle Bemerkung eines

Mannes, der im Lande bei allen Gemeinschaften Mieten seines Charakters

und seines moralischen Standards höchste i chtung geniesst, nämlich die

Bemerkung Sir William Fitzgerald 's anlässlich der Vereidigung dos neuen

High Commissioner: '^That all those who have humbly served the country for

several years kno^ how near we are to an abyss in which many high hopes
may be sinralloiived for generations, where the noble work thot has been

accomplished by a great people may be exposeci to the risk of being

brand d Twith the hallmark of dishonour." Das ist die sorgenvolle Warnimg

eines Freundes . Das ist nicht eine Rede, gegen die mc n polemisiert, und

die man durch ein schlagfertiges üx^puuivkx^^Bi Bonmot Tviderlegt, sondern des

ist eine Wcrnung> die man hört oder nicht hört. Warnungen nicht zu

hören ist v^eder Weisheit noch Tugend, Fragen wir uns, ob darin nicht

etwas Wahres ist, ob nicht wirklich von uns selbst zu viel aufs Spiel

gesetzt wird, was uns teuer ist, Fragen wir uns, ob es nicht doch einen

Ausweg gibt, einen WSg der Verständigung über Realitäten^ nicht über

Ideen. Es kann docii nicht unsere Biiipin einzige Politik sein, von der

gtmzen übrigen Welt unconditional surrender zu fordern. Immer muss in

kritischer Lage noch ein anderer V/eg gesucht werden, bevor man sich

entschliesst, alles zu gefährden.

Freilich, das sind Gedanken aus der Ferne. Wir könnten heute mit

mehr Gewissheit sprechen, wenn wir wüssten, wie die künftige Welt aus-

sehen wird. Aber davon wissen wir nichts, und auch in diesem Nürnberger

Gerichtssaal gibt es vorläufig noch keinen Anhaltspunkt dafür, DAs ein-

zige, was wir hier vor uns sehen, ist etwas Negatives, Der Sturz der

Hybris d^r Nazis. Da sitzt, wenige Meter vor mir, Julius Streicher und

Alfred Rosenberg, der Mythologe des 20. Jahrhunderts und Verfasser berühm-

ter Schriften über die Judenfrage, angeklagt vor aller Welt. Aber das

letzte Wort ist noch nicht gesprochen, das wirklich dem Rassenhass, und

dm Hass der Völker gegeneinander ein Ende setzt und ein Zeitalter der

Zusammenarbeit einleitet. Aber nur in einer solchen Y/elt der Zusammenar-

beit und des guten Willens, einer erneuerten Menschlichlceit, kann auch

die ni tionale Zukunft unseres Volkes gesichert werden.
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Der Traum von der Eroberung Russlanda

Nürnberg, ll.DeHeraber

"Wenn "Berbfrossa" beginnt, wird die Welt den Atem anhelten

und keinen Kommentar dczu machen" - so sagte Hitler am 3. Februar 19i|J.

In einer Besprechung mit den führenden Generälen. Bprbarosse - das

Ist der Cod -Name für den Krieg gegen Russl&nd.

An diesem Tpge wurden alle DetKlls der vorbereiteten Pläne dlscu-

tlerfc Der Überfall puf Russland war beschlossene Sache. Schon Im Dezember

IQkO war die Entscheidung gefallen. JüwBXH«xilxtaiKa«xjra«Ä«^tex««*sata

x««lB«ii«xxXandel4.vertreg pbgeachloMan, d.h. 8 Tegejaaoh d^rKonferenzMjwlMÄM^aq^. * - eich, bereitste. De)atscM.^,d .#i.t;^^;S#l.^^^.A^lo'^

r/ vaz« 'j»eB» a»,u«»ciiBa/^Wü^' "2^''v|la3-' 9««tt ^f'>5tf>itiiS*ung d<ä*'S«syrt6«roJaAn

ben gSl-t»y--WTyT«"dre- Rtt£^SJi-.lii^

Eine solche Aktion war keine laalnlgkelt. Sie forderte die Massierung

einer ungeheueren Truprienraacht im Osten. Um diese harmlos erscheinen

zu iL^n! sollte - laut Instructionen vom lö.Febru^r - der Aufmarsch .

Im Osten erklärt werden als "das grösste Täuschungsmanöver der ganzen
!

Kriegsgeschichte", nämlich als Tarn, ng der geplanten ^"^^^^^"/^e^^f^; J

Es handelt sich In der Ttt um den grösstea Tauschungsversuoh d^r Kriegs-

geschichte; nur sollte In Wahrheit derjenige getäuscht .^erden, dem mt-n

dieses Märchen von der Täuschung Englands auftischte, namllch die Russen. .

Hitler hat. um sein eigenes Wort zu gebrauchen "alle Möglichkelten

einkalkuliert". Er berechnete vor allem auch die Mitwirkung der kleineren

Staaten, denen eine Rolle bei dem Gesamtplan zugewiesen wurde; und je

nach Ihrer Zuverlässigkeit, sollten sie früher oder später unterrichtet

werden, /m frühesten sollte Rumänien in des Geheimnis eingeweiht werd n.
,

^

Rumänien war Ja bereits ein Komplize, die deutschen Truppen standen,

camoufliert rls "Instructoren", fuf rumänischem Boden, vis Aufmarschbasis

zugleich gegen Süden (Brlken) und gegen Norden (Russland). Darum besteht

ein enger Zusammenhang zwischen "Marita" (Griechenland) und "Barbarossa .

Ungarn? Slovakel, Finnland, Bulgarien- sollen erst später Ins Vertrauen

gezogeA werden, unmittelbar vor Beginn des Krieges. Und zuletzt Schweden.

Am 5.Pebruar in d°r Generals-Konferenz sagte Hitler, "Schweden wird mit

uns gehen gegen in.n entsprechenden Preis, u.zw. ^le Aalands-Inseln .

Dagegen "kann von einer Vereinigung von Schweden mit Finnland keine Rede

sein! das würde nicht In die Neue Ordnung Europas passen' .
Die sch»edlschej

Elsenbahnen aber sollen Benützt werden zum Truppentransport nach Finnland,

mit der (erlogenen) Begründung, es handle sich um Austauschtruppen far

Norwegen. Von Norwegen aus soll Falkenhorst gegen Petsamo und Murmansk
^ ^

vorgehen ("Plan Silberfuchs") .
^

Der Plan "Bprbarossa" erschien den Nazis eine Angelegenheit zweiten ^

ftxntasz Ranges. Man rechnete mit seiner Durchführung (d.h. der vollständige!

Besiegung Russlands) In einigen Monaten. Das geht hervor auch aus einer

Eintragung vom 25. Februar ISkli Die Besetzung von Melta Ist beabsichtigt

nach der Durchführung von "Barbarossa , d.h. Im Herbst 19ia I Im Herbst,

19kO ist besonders der Flotten-Kommandant (Reeder) überzeugt von der

entscheidenden Wichtigkeit des nordafrlkanisohen Sohlachtfeldes und tritt

dafür ein, den Suez-Canal zu nehmen. Von Suez Ist dann der Vormarsch

durch Palästina und Syrien geplant, dadurch gerät Turkey in unsere Hand
_

und das Russische Problem bekommt einen gpnz neuen Aspekt; vielleicht wiru

\

^
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eich dann der ijigriff von Norden her (gegen Kussland) ils überflüssig
er79©lßen#" Aber auch dieser Plan wird verschoben bis Herbst ISkl, ^Iso
bis nach "Beendigung" des Russland-Feldzuges. Aber In einem am 6, Juni
19i|JL vom Chef der Marine dem PUhrer überreichten Memorandum, das ?ls eine«
der wichtigsten Dokumente des ganzen i.rchlves bezeichnet wird, v?lrd betont,
daß "Barbarosse" unter keinen Umständen ein -iifgeben. Vermindern oder
Aufschieben der Kriegshandlungen Im östlichen Mittelmeer be^vlrken dürfe.
Diese Aufgabe müsse durchgeführt v;erden, ehe noch die Hilfe der USA für
England ein entscheidendes /usmass angenommen hat.

Um diese Zelt, Im Februar 19kl, scheint auch die genaue Zelt-
Trbelle aufgestellt worden zu sein, die kelnDatum trägt, die deraGerlcht
vorliegt. Sie setzt d^n Kalender für den Monat Juni fest. Dabei wird
auch die Verteilung von Truppen auf den mdern Kriegsschauplätzen gere-
gelt. So z.B. verbleiben In Frankreich 14.0 Infanterie Divisionen, 1 Moto-
risierte Dlvl slon, 1 Polizei Division, 1 Panzerbrigade. Das genügt, um
"Plan Attlla" oder "Plan Isabella" ^innerhalb von 10 Trgen durchzxiführen.

(Besetzung von Frrnzöslsch-NordAfrlka) «, (Spcnlen)

Am Interessantesten und am tollsten sind aber dle^ politischen und
ökonomischen Pläne, deren geistiger Urheber zm In der Hauptsache Alfred
Rosenberg Ist. Das Gericht Ist ImBesitze der Expoaös von Rosenberg und
des nur In vier numerierten Gehelmexemplaren verbreiteten Protokolles
vom 29«^^prll 19kl über eine Konferenz zur Besprechung der wirtschaftlichen
Organisation Russlrnds. Diese Aktion trägt den Namen "Oldenburg ". Sämt-
liche ökonomischen Massnrhmen werden dem Relchsmarsch^li (Goerlng) unter-
stellt, der für diesen Zweck einen wirtschaftlichen Generalstnb geschaffen
hrt unter dem Vorsitz des Dlrectors des "Wirtschaftlichen Rüstungs ijntes"
("Wlrü-Amt") • Das Imperium von "Oldenburg" wird geographisch untergetellt
In 5 Wlrtschc'fts-Inspektorrte, 25 Wirtschafts-Kommandaturen und 12 Unter-
Amter» Es Ist nicht möglich, hier dieses gpnze phantastische Dokument
abzudrucken. Einige Beispiele müssen genügen.

Die - auf einer Landlcarte veranschaulichten - 5 Inspektorate sehen
folgendermassen aus: 1. Leningrad (God -Name "Holstein"), mit Kommendaturen
In Vllna, Riga, ReÄal, Leningrad und Murmansk, und Unterämtern In Wologda
und Archangel. -

2. Moskau (Code-Wort "Sachsen"), mit Komm, In illnsk, Moskau,
Tula und Gorkl ^

,

3. Kljev (Codewort "Baden") mit Komm. In 111 ev, ILlschenev,
Odessa, Charkov, Dnjepopetrovsk, Stallno, Rostov und Stalingrad, \ind
Unterämtern In Savastopol, Kercz, Voronesch, Kursk. /

i\.. Baku (Code-Wort "Westphalen") mit Komm. In Krasnodar, Grozno
Tlflls und Baku, und einem Unteramt In Balmm

fias 5.Inspectorat mit dem Code-Namen "Hessen" Ist vorläufig
d.h. am 29.i|..i|i, noch nicht festgesetzt.

In der Besprechung werd n geneue Instructionen über die Arbeits
nelse dieser Amter gegeben, deren Avifgabe die Organisierung ganz Russlands
für die deutsche Wirtschaft Ist, auch über die Beschaffung de notvgendlgen
PersontJLs, die Besetzung der Stellen etc. werd n bereits Verfügungen ge-
troffen V

\
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Vielloloht sollte das vorläufig frölgebllebene Inspektorat •^Hötsen*'

irgonclYvo iu Sibirien oder in Tiirkestan elnf:©rlchtet ^verden» Dag aber

öcliiorj den ITazls am P9»ii..l9i4.1 noch nicht elcher r;oniug. Moskfiti, LeningraC,

Bf:lru, GTschlenen llinen sicher.
.-in 20. Juni 191l1 erklärt d r Chef dos "V/lr\i-/vmt" die^'noue Kon-

ÄGpUon'^ des rtLiir^^rB^' wie folgt: ''Unser Ziel mui^s oc sein, alle Gebiete,

die voia ötr-ndpunkt dorivrlegcwirtschafü für uns von besonderem Interesse

sind, für uno zu sichern. Indem \vir sie erobern/' Und der zum Minister
für dio eroberten Ostgebiete ern^^nnte aigeklagte Kosenberg sagt am
gleichen Tj.^,e; "Wir sehen absolut keinen Grund fUr irgend eino Verpflich-
tung, auch dtis ruijsische VoIk mic d- n x^rodukten dieser übor;jchuar.-Geblete

SU ernahron.^^ ivlit andern Worten: Die ruasischenLotee'nsmittel ßind nur

fUr dlG Ueuoacaen da, die hussen sollen verhungern. i;er i\ricg, oo heisst
es schon am 2. Mai, kann nur dann fortf^^oßetzt \7erdGn, vier^a die gesariite A

Armee von; dritten xvriegsjaiir en aus Kussl? nd ernäin^t Yjird. Das wurde
fast 2 I-lonatG vor beginn des rus^itjohen Feldzuges in olnor "Oldenburg"-
ßesprochung fostgosüellx;. drastischer druckte sich 2 Jalire sp^Iter dor
HelohsfUiircr iSi^ lüiijralor aus; •*0b Völker in V/ohlstand loben oder -iungors

sterben, intoreüGlart laxch nur soweit, asl Ti?ir sie bniichon ils Skltven
fUr unsero deutsoho rLultur. Ob 10.000 russische V/eiber boi d r Aushebung
eines ^-ntitank- Grabens erschöpft r.uc5ü,mtnenbroohen, intoresslort raich aar
insojoi'u, als der deutsche ..nti-'i' nlt-Oraben fcrtigpestellt v»erd<^n i'iuß/'

Wörtlich onth'lton In einer Rede vom i|..'.)ktobür l^l-A^ ^^^ vom aiuerika-

ni sehen Änlcläger heute vorgelegt ?mrde.

Hier erst bo[t,innt die /ngelof^enheit wirklich ernst !^\x worden. Dorm
die tollon iv-^ltherrschaf tsTilUne können heute als ein kindliches Spiel
entgleister Paranoikor betrachtet -'lerden; daß rber diese Plilno Hand in
Hand ginr:en mit ^ohlUborleg en und systeraatisch xhä ausgearbeiteten
Absichten :>:ur Ausrottung anderer Völker, d.>'G ist der Kern der Nazi-

^

Verbrochen. Vieles wrs die /.nkl go bisher vorgebracht h^t, macht die

Nazis lächerlich, ^;vGnn man ihre Großsprecherei mit dorr. h^Axtlroa Susam-
.-uenbi^uch vergleicht; auch der !mai-iMlu, den man dem Gericht vorführte,
hat eher diese <Virlmng, Die Anklfgc hat bisher auf die s7stG^.Gtl.«^che

Vernichtung gf nzer Völker, auf Grund der Philosophie der r.öherr;ertlgkGit^

der germanischen Kasse, zu T^enig GeTJicht gelegt. Erst jetzt, in der
vioroen WocIig, uninlttelb; r vor den VVeihn? chtsferlon, treten '.vir in dies#
PhM-se ein. Die Amerikner scliliesnen dnm! t ihre timfangreiche ßev;eis-

;

Yorlf'ge ab. Dann korai.ien Franzosen und ImcFon zu Wort, Man darf besond^Äi '

von den KusLon klare Worte or^mrten. bchon die bis jetzt in ZuserimerJaöng
.

ait "Plan Barbaro^^sa'^ vorgole^ en Dokument© geben einen Begriff duvoUp
was das russische Volk - und die anderen im Osten lebenden "Hiederen"
Rassen (die Juden hatten nocli ein Sonderschicksal, sie T;urdon vergast) -

vas die so i-Üll Ionen Llenschen unter der lierrschrft der Ilazis gelitteÄ
haben. Und das 'wor nicht Zufall oder Begleiterscheinung des I\rie(.':eB, das

Yi/ar vorbereitete Absicht. Und d^^r vor allem rmiö das deutsche Volk bUßeni

und mu3 ;vl£,^en ^ \vordr es bUat. Nicht nvr ^Ve 21 Angeklagten.^^as maß der

liaapt-Sinn dieses .'rozessos sein, und dr • f st- lorn \^ir jetzo zu.

\
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R.Welfcsch

HUrnberger Tagebuoh Y.

Nürnberg, llj.. Dezember

Ztua ersten Mal lat jetzt die Geschichte des Jüdischen

Martyriums dieser 12 Johre In die rtttutirttiiK Daten einer offiziellen

instlnz der Völkergemeinschaft von heute eingegangen. Zj"^^"^?^.
^f

wurde Notiz genommen von einer Ketastrophe, die nicht Ihresgleichen

ha?, aber dlf sozusagen nach den bisherigen Begriffen d s International

Lebens noch keinen "Status" h.tte. Viel wurde davon f^P^f J?»' .^i^i!«
geschrieben, viel Bedauern v,urd. geäussert, aber es fehlte ^le Inter-

natlonfae Instanz, die all das amtlich registrieren konnte. Hun Ist es

geschehen. Des Ist die Bedeutung der letzten 2 IlUrnbergor ri.ge.

Es Ist eine gigantische btelgerung, von jWnem l-^'-Prll 19^' ^®f,
lenen dlp ihn mitgemacht haben, schon als ein ungeheuorllches Ereignis

eraohien 'bis zu den täglichen tierischen Mßssennbschl Achtungen .a

SbllSa und Sisch^ltz^ für die die menschliche Sprache keinen Ausdruck

mehr findet, ^'-uch Im Gericht ss aal, während alle diese Dinge ^ ^"s

VoSberSeh^n, und flr.'.VaLsh bemüht sich mit Recht, eo recht anschaulich

S machen! er lässt die aufgefundenen Photographien ruf die I^elnwana

projizieren, abor r.uch Jetzt empfindet jeder, dp^ er das, vr.s ^1er ge-

sprochen wird, eigentlich gßr nicht erfesst. Das waren Menschen, hundert

Jevof^ben wir gfkannt, sie lebten als zivilisierte Wesen nun wurden

sie tnSer tiefer erniedrigt, gefoltert, abgeschlachtet - ..le '-^^^^^^
^'

fassen? und wer het es getan? Die Deutschen, die da ^raussen euf den

Straßen ITdrnbargs spazieren gehen'; Die l'^llner, die uns mittag ^^^«»
ImGerlühtshaue bedienen? Die G arderobenädchen mit ihrem süssen Lächeln?

iu SS? Wer ist das. die "SS"? Wo sind die Täter? Die Leute auf der

Anklogebnnk werden gewiss erzählen, sie wussten davon
^^°^J^,

und nur

Slfr wusste es, vielleicht auch Hitler.
'^''.l'J^^/S^'oMa oder Bericht

denn Ihre Unterschriften stehen unter vielen dieser 3ea.ehla oder "i^J-o™

Jtr^verien bassen. Aber ist darait .irklich gebücst
^J°^^^^J^«,^f,f

^-

dr'Ack, daß auch viele der Presselente, die zum Teil dlose Fakten xn

Sror nackten Sachlichkeit zvm ersten Mal hören, den g-nzen bmfang der

K=.tastrophe nicht erfassen. Wäre weniger passiert, vlellolcto nur ein

kle'aer Pogrom, bei dem noch jedes Opfer individuell Idnntifizlerb .r ist,

die Hörer hätten sich vlellelcbt mehr darunter vorstellen können als

in dei' Jetzigen Situation, wo Menschenleben ein Gegensatiid der btctletik

sind - kult wird berichtet, heute soviel Tote, morgen sovlele, am

lauföiidea Band. Das k.:nn niemand mehr mit seinem Geruhl erfassen.

Der Gerichtshof bleibt ruhig und höflich. Kein Wort fällt, nnr ab

und zu unterbricht der Vorsitzende den Re«iner, um die m™r
ff'l

zitierten Dokumentes festzustellen. Der Vorsitzende ist auch höflloa

^d aufmerksam zu den Verteidigern, wenn einer etwas vorzaibrlngen wünsch

Nach diesem ersten Stadium des Prozesses, das mit den Weihnnchsferien

ab^hlleßt? hat man eigentlich noch gar keine Vorstellimr von derPerson

des Vorsitzenden, dem die gigantische Aufgabe zufällt, dlo Verhandlung

zu führen und diesen weltumspannenden Stoff zu meistern, Lord Lfrenoe

l3t^info?mell und unpathetisch, er spricht mit grösster Ru-he ^^"d ^hne

plthS^oJer Gesten, Sehr objectlv und zurückhaltend. Einer der stärksten

SfeS?e wurde ungeiollt erzielt bei der Vorführung «^ «
f^jj^f

«« ^^«
Hazl-Filmen, den die emerlkPnlscha Anklage zusamengestellt i^^'

l^
diesomFllia kam auch eine (von den NpzIs aufgenommene) Szene ftus dem

/



I

r
»•'

in

aMpraiCTtTfgkflnrVfgtlc So tief Ist noch nie ein Volk gesunken ^le da$
^

deutecli© Volk. Manche öeutschen wlsnon qb. Ich hatte ©In Ir^nges go-
sprilch mit einem ehoinallgen Kedacteur der i^'rankfurter Zeitung^ der,

otoohJL mit einer JUdln verheiratet, noch bis I9I4.3 in der Feuilloton-
redactlon arbeiten durfte, Icii fragte ihn: Haben Sie es go-wusst?

und er berloiitet a^ifrlohtig^ velciie /ut und Schein ihn ergriffen hft,

als er zum ersten .Vial in Frankfurt die zxa* Deport et Ion beatirrrnten }i

Jud n auf dem >la2*ktplatz verscumnelt sah. Die Massnahme v?ar unpopulär
und v;urdo daher später bei Nacht pusgefUhrtg Llen T^usüte, daß Mensdien
abtransDorti^^rt worden. ^*^an k^nnto nichts tun» l^^Ji ";3asGte auch, dass der
Krieg verloren ist, Jie I/älimung aller Initiative und allen pörsönliciien

Hfcind Ins, dns ohnedieß sinnlos ist, in einer Diktatm kann sich nur

vorstellen, i»ör unter diesen Verl^iältnissen selbst t^eleut h^l - das

sa.c^en sio alle. Möglich daß das richtig ist. l^ad docli •«•

Jetzt soll das deutsche Volk wonlcetens alle Tatsachen er ahren, die
seineiTi Nomen verübt iiurden. Dazu, ist die neue deutsche x'^x^esae da,

die ölOii in der ßiaerlkanlschenZoni^ limrier mehr entwickolt, und über die

dÄr Jireotor der ICD (Information Gontrol Division) vor dea ^iorrespon-

dontoA einige ..Iltteilungon machte, n's gibt neben der orfiziollen
'•Neuen Zeitung" die "lisenslerten" Zeitungen, die in llu'or .leinungß-

blldunt frei sind, nucix keiner Vorzensur unterliegen, bor natürlich
nicht die liesatsuncsmpcht kritisieren dUrfen. Die nolotin diosor Lei-

tungen sind liberpf-rtellich, mUssen aber den sugelassenon Portolen
- zi3 Jetzt vor den Gerne indeis£^ixl.en - aur politischen -^usein^oidersetzung

Raura einräumen. Natürlich leiden illo Geltungen u ter Platz» und Papler^i

men/^ol, doruin ?jird räch Über den n-ozea^ nicht so ausführlich berich-

te ö "ifiö 7;Unaciiens\vert wäre. Der llachrichtendienst diaser ^lelton^en wli^i

Ib dor liaupti.ache von DA-^A erfüllt, einer .mchrichtenf gontur mit den
Sits in ITauiioin, die von dort ihre x^aohriohten an rlle lokalen Blät-
ter durch "Kell^jchrolbGr" Ubei'mittelt; es handelt sich um eine doutsche
Erfindung, FörnnciirGlben durch Piadio, ein Instrument, das die auerlkaner

fUr diesen Ztjeck in Dienst gestellt haben. Das Zeitungs-wecen soll stän-

dig ent\i;ickolt worden. ..ü^.Gonant sagte, nann die iicierlkanor Deatachld

verlassen, «vollen sie eine gute demokratische .'resse hinterlassen. Die

Eedactuere werden selir sorgfältig asugewählt, kein irgendwie Belasteter

t?ird zagclasfion, da^?;egen arbeiten eine ganze Reihe ehomallger IMftllnge

jetzt an diesen Zeitungen, -ber die Bovölkerunp; trout don Zoltiin^en

noch nlülit r,^nz. Waiirschelnllch hrben die Deutschen verlernt, '^oltvr^rmi

zu ^^amben (^as überhaupt immer eine riskante Sache ist). Dlo neuo i

demokratische I^rzieh^on^^ ist noch In den Kind-rsohtiohon.

X y: X

Alles ist in K^rnberg in Aufbrucho-Stli^iiiiung. Der Prozoec ^Ird ersu iin

neuen Jaiir ^veitergeführt. Journalisten, Beamte, viele mit dorn irozess

verbundene Personen, reifc'.en te nb. l)er Transport-Offiüier hat borgen.
In der iause, die jetüt eintritt, sollte das bisher Gehörte auc^^ £^6lstig

verdtiUt werden. Denn, nicht nur die ö Richter sitzen hier zu Gericht,

sondern die ganze Menschheit.



Prozesfe vor Äem '^Volksgerichtshof" nmxf, nach dem Hitlor-Attentat vom
20, Juli; men sieht dort die Verhörung eines ^geklagten durch den

Vorsitzenden Dr.Prelsler* Der Vorsitzende brüllt den /^geklagten an,

wirft ihm ge1ne-)Tg'»^^M^yyy*^"^jj^*"^Jj^-i^"fl'»fi^z^^^^^ vor, lässt den
/untreue gegenüber dorn)

Angeklagten kau^"*-:?Tr WOrt kommen, Jed*r Im Saale musste un^ivlllkürllch

diesen Nazl-Prozess vergleichen mit dem Prozoss, In dem 7?lr selbst sitzen
- und diesen Frelsler mit Lawrence. Ein grösserer Kontrast Ist schv/er

denkbar. Dieser Prozess Im Prozess lia± genüg e, um drn Nazismus als

das zu zeigen was er ist.
Lawrence hatte bisher noch keine grosse /.ufgabe. Eine Verhandlungs-

leitung war nicht erforderlich, der Aufbau der AnklfgeVertretung wurde

vollständig der Anklegebehörde überlassen, deren "Chef-i^rchitect" der

Amerikaner Justice Jackson ist. Vorläufig also ist die Re^de araerik&nisch

aber in d n weiteren Abschnitten d s Prozesses, besonders wenn die Ver-

teidigung zu Wort korarat und ihre Zeugen ruft, wird der Verhandlungslo3 ter

die entscheidende Rolle zu erfüllen h-ben. Heute wurd verfolgt, daß

die Verteidiger nur sachliche Beweisanträge stellen und Zeugen bennennen

können, f^ber^keine Reden halten dürfen. Nur zum Schluss der ganzen

Beweis-Aufnrhme d?j?f der Verteidiger eine einzige Rede halten. In

diesem Prozess bed-utet das freilich vermutlich 21 Red-n - oder noch

mehr, denn auch für die beklagten Organisationen sind Verteidiger be-

stellt v^orden.

Von den aufpeitschenden Tatsachen ImGerichtssaal schweifen die

Gedanken zu den Menschen, die das persönlich erlebt haben. In jeder

Stidt Deutschlands trifft man mXim Juden, die wie verlaufene Schafe herurr

irren, sie hi ben keine Familie mehr, und viele von ihaan waren selbst in

Lagern, Viele haben die Tättowierungen an der Hand, von denen i^Ir.Wr^lsh
j

im Gericht shaus spricht. Sie sind gerettet, aber in welchem Zustandl

Trotzdrm haben die meisten den Mut, den Weg in ein neues Leben zu
j

suchen. Soll iiinen gar keine Genugtuung gegeben werden? Die Verhältnisse

in den D.P.Camps in der amerikeni sehen Zone, wo sie tm besten sein

sollen, sind immer noch erschreckend. Diese Woche hat eine Journalisten-

gruppe diese Lager besucht und darüber einen aufsehenerregenden Bericht

gegeben. Die /jnerikaner versprechen Besserung, pber es dauert zu l^nge.

An vielen Orten hat man Deutsche ausquartiert, um für diese Opfer des

deutschenVolkes Raum zu schaffen, /ber wer wird ihnen die Mittel geben,

ein Leben ^^ufzubruen? Hier erfordert die elementarste Gerchtigkeit,

daß ein Vorzugs-Anspruch auf die von Deutschland zu entrichtenden

Reparationen anerkannt wird. Wenigstens diese Wirkung musste die jetzt

gerichtsnotorisch gewordene Schilderung in 1^3ürnberg haben. Nach der

heutigen Fürnberger Sitzung kann niemand in der Welt mehr behaupten, die

Tatsachen nicht zu kennen. Jeder kennt sie jetzt. Sie stehen in den

Aktea. Und man darf nicht n r an die Verbrecher denken, sondern auch

an die Opfer. Das ist nicht Sache des Gerichtes; aber das ganze Gericht

bliebe ja sinnlos, Tiean es eine isolierte Einrichtung ist, nicht eines

der Organe einer Welt die sich dafür verantwortlich fühlt, daß Verbrecht!

nicht geschehen, und wenn geschehen, gesühnt und wiedergutgemacht werden



Die Judenfrago In irürnborg i R.V/eltßch

^c

Nürnberg 15.Dezieniber
Dor 15*und lli-.Dezember 19i|.5 wird ein \»iohtlgeB Datum in der

Jüdischen Geschichte bleiben. An diesem Tage ?»urde vor dem Internatio-
nalen Gerichtshof der Welt eine Anklage sonder gleichen ausgesprochen;
an diesen l'agen wurde - wohl zum ersten M?l selb Bestehen der Zivilisa-
tion - das Verbrechen der Jud nverfolgung als Verbrochen nicht nur
moralisch stigmatisiert, sondern auch Juristisch, durch Erhobung dor
Anklrge, Wir besitzen in unserer Literatur viele Dokumente Jüdischer
Martyriologie: mittelalterliche Chroniken, Schilderungen von Augenzeugen, ,

Klagelleder. Aber noch niemals wurde eine Judenverfolgung in dieser
Weise wie Jetzt in Mlrnberg amtl loh regißtriert, während die Schuldigen
auf der Anklpgebrmk sitzen.

Freilich, df^s Verbrochen rausste erst, bevor dies geschah, präce-
denzlose Dimensionen anneimen. Die Tatsachen sind derart, daß ein noimfJLo:

Moniicli öle einfach nicht glauben kann - so sagte Major V/alsh, der eme-
rikuiiißche Vertreter der .'Jiklage, mit Recht. Die Nazis selbst haben sogar
mit dieser ünglaublichkeit ilirer eig(^nen Handlungen gerechneti mit nicht
zu überbiotond m ZyniaAsnus srp:tGn sie, die Verbrechen werden auf die
t3ffentlicte Mein ag der V/elt keinen Eindruck machon, weil die Welt sie
nicht gljuben xjird. und wir alle erinnern uns auch an die Zeit vor drei
Jaliren, kIs dio ei'öton Nachrichten über die hermetisch versperrten Grenze.
ton Nazi-3uropa hin8Usdr?^ingGn, daß damals in der ^at die meisten Menschen
es nicht glrubten, oder nicht das Gl^jizq glaubten. Inzr;isciien freilich
sind allQ li:inzelUoiteu bekannt geworden. Die Tore der Konsentrationslr^ger
w\xrden von den i-lliieri;t3n Jefreiungsarmeen aufgesprengt, man fand dort
die GcskaiTimern, die Grematorien, die Asche, die anbegrabenen '^^oten, die
abgeschnittenen Mensche niiaare - man sati rlle diese Zeugnisse d^Q Grauens.
Über dem grossen Tor, das zum TodesliAger Ausscteits fülirt, steht in
gros::on Lettern der Spruch: "Arbeit macht frei". Das freilidi int eine
Uberbietung von Danto, dio dessen Genie in Schatten stellt. Dante
setzte Über sein llöllentor die berühmte Aufsciirlft "lasclate ogni
speranza vol ch=* entrate'^ - Laßt, die ihr eintretet, alle Hoffnung fahron
Die Nazis aber haben zu Ihrer Getneinlieit noch dio Blasphemie hinzugefügt»
•^Arbeit" ist ein großes Ideal, hier wird es beschimitzt. Demi in Wahrheit
wurden dio Ankömmlinge nicht zur Arbelt gefUIirt, sondorn in die Gtiskaramer

(wobei noch hinzugefügt worden mues, daß die ^Arbeit", dio dio Nazis sons
ihren Opfern zuimiteton, auch nicht "frei" machte, sondern Sklavenarbeit
war, in den meisten Fällen mit dem Ziel, das Opfer sutode ta-beiten zu
lassen).

Die Berichte Über die Vorgänge in /usschwitz, Trebllnlia, Mejdanek, Dachav
und in den and rn Todesf^briken sind bereits in die "Literatur" einge-
gangen. Es gibt darüber Jetzt offizielle Denksclarif ten, *and es gibt viele
Memoiren von Augenzeugen, die durch Zufrll dem Tode entgrngon sind. Snuc
TumkxaaoL öie Darstellung von Major \Valch in iiirer Zusemmenf assung sin
hat einen dokumentai-isehen v7ert ersten Rfsnges. Dies ist keine "Literatur'
sondern ein Prozess, vmd Jede Behauptung wird dokumentarisch bewiesen«

1



viele dieser Dokumente stemmen aus der Giftküche dor N&zla selbst.

Sie wurden von der siegreichen amerlk mischen Arraeo aufgefunden.

Erst hlöduroh ht't man den ©Imsandfrelen Beweis, daß es sich bei ^er

AuatllKunF der Juden um ein wohlüberleßtes, genau In allen Einzelheiten

Eoplante
E
'und In allen seinen teclinischon Details nach Vorschriften

von der obersten Spitze Maal-Deutsohlcnds durciigefiihrtxiaötÄHxeeii

Unternehmen handelt. Hieraals Ist In dieser Korrespondenz Über die

Vol3kom3.xenhelt oder Unvollkoimrienlioi t d r "death VEins oder über die

Messenerschleetjungen von Frauen xind landern bei der sogent-nnten

"Sttiiberunr der Ghettos" euch nur ein© Spur von einer Stlnme des G

Gewiesene 'zu merken. Ganz kaltblUtic wird der KasEenmord betrieben,

und die entmenschten Bestien hatten Ihre Freude daran, wie Elch uvs vie-

len stolzen Berichten ergibt, oder wie man aus den von SL-Leuten avf-

geno^mionen Photographien erselien .kann. Wsiirhff tlg, Mrjor Wa^sh hf tt«^

recht, diese perverse Bestialität ist schwer zu glmben. Und doch ia-

das flies wahr. Wir saßen Im Gerichtsssal in Nürnberg und träumen
,

nicht, es Ist dfs Jalir 191^-5 {das zu Ende seht) und llakc vor nnar^^eo.

Augen sitzen die 21 />ngekl f,gt en, die zu der Nr.zi-£pltzencrup?e genb-

ren die für alles verantwortlich ist. Das ist jui kein Trrum, das ist

Wirklichkeit; und mch das Ict kein Traum, drß i|. bis 6 Millionen Juden

dieses schauorlichß Schicksnl erlitten heben und nie mehr wiederkehren.

Der 'aklägor Major Walsh, d.-m dieser •Teil der amerikanischen

Prosecutlon zugefallen war. konnte natürlich nicht im entferntesten

dtran denken, eine orschöpfende Darstellung dor Judenverfolgung zu

geben. Der Prozoss dauert jetzt olnan Monat, und jeder einzelne .'..n;a.4S«-

p\mkt könnte Jahre in ü-napruch nehmen - sicherlich der die J"a.fo^

betreffende. I^r hat in grossen Zügen dio Ilaupt-Phagcn dargestellt. Er

hat als ein Mann, der den eigentlichen Vorgängen fernsteht, aer wahr-

scheinlich von I-Xiropa und der eigentümlichen Psychologie seiner Völker

n r wenig welLs, sich gewiseenhi-f fc und ginindltch in die iiaterle ©in-
•

gearbeitet, tiajor Welsh gab eine Sklzae der .^:;nt7;lcklun£ von der Gründung

der Nazi-Partei tetry'BHr^i*^'"-«' bis zum oi'ganisierten Uascenmord hilfloter

Opfer Er hat auch die fiUhseitigen programmatischen Äusserungen des

i^ntlsemltlsfflus erwSimt, Aussprüche von Hitler und Hlrjtaer, von Rosen-

berg und Julius Streicher, und er hat gezeigt, wie nach der Erhebung

d«r Kaal-Gani;Bter zur Reelerung sie ihr Programni In einer dieboloscnen

Steigerung durcligeführt haben bis ztim. Ende. Er hat gesprochen als ein

Anwalt dor Menschlichkeit. Und doch haben viele von uns empfunden, daß

diesmal und t n. diesem Platz ein Judo hätte sprechen sollen, vielleicht

der proalnenteste und representatlvste Jude über den wir verfügen. In

irgend einer Form hätte in diesem Prozess auch die leglfcime Stimme des

Jüdischen Volkes gehurt werden imissen.

Denn für uns Juden Ist dieser Moment der Geschichte noch in

weit höherem Maße eine lirlBls der eigentlichen ^^istonz als für di9

anderen Völker. Auch cjidore Völker heben Millionen Menschan verl >ren

(freilich keines prozentuell so viel wie das jüdische), die Deuitschen

haben weite Gebiete in Wüsten verwandelt und die Bevölkerung abge-

schlachtet oder in Zwangserbelt zu Tod© gequält. Aber keines dieser

Völker wvcrde auch im geistigen Kern seiner Existenz angegriffen, »aa

iKdbJosyJuöiBrDcliiraxÄflcxKMtsxitaiuiüEtHgx Der Jude aber wurde von den mz
als ihr elgentllcl»r gesciilchtlloher Gegenspieler betrachtet. lyBoa

'(taaaüMMHiWtMA
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f ©r ist der Träger einer Idee und einer Lehre^ und die Nazis hrben
nicht nur die JUdlache kasß© vernichten wollen, eie sollten auch ihr
gelGtlgeß i^rbe austilgen. Das ist eine Tatsfiche, die in diesem Prozess
bishei' noch nicht gecOlirend zum Ausdruck gekonmen ist. Der General

-

amgriff richtete sich gegen die Jüdlacl^ Moral; gerben die Ethik der
Zehn Gebote, und gegen die prophetlsciie Idee der Oerochtigkeit, vor
der alle LIensohonwesen gleich sind. Die Nazis erfa/idon ein "Recht",
das sie r;illkUrllch nach ihren eigenen Interessen interpretierten,
imd fUr das das "Interesse des deuteclienVolkos" der oberste Maßstab
Wfosx sein sollte. Mit andern »^orten: sie schafften den Begriff d s
Rechtes ab, von dem der Prophet Arnos sagt, daB er sich ins Leben er-
gies^en nuls^e wie ein breiter btrom. Damit orschUtterton sie die Grund-
lagen unsoror gesamten Kultur. Dieser idcolcgische Illntargrund des
Kemipfos Eoßen das Judentum hätte in diesem Prozesr auch erwähnt werden
müssen. Denn der Prozess muss doch grössere Wirkungen h/ ben als bloß
die Destrafuna" der 21 Ihzis. Er muss ein Reinlgungs-CeTvitter des gel-
stigen und sittlichen Zustrndes' unserer Welt sein« Wenn di^c IJazi-
VerbrecJiertum angeprangert wird, so soll auch die Menschliolt empfinden,
worur: es in Wirklichkeit geht. Das, was im s^velten Weltkrieg gipfelte,
-war nicht nur eine r^olitlsche Krise, sond.-rn eine £elsti^g£ llriee
ersten Ranges. ÜniH ü^^s deutsche Volk ist d^r Verbrechorb Linde erlegenj
aber die Gefahren dor gei^ßU^on lij^ise sind nicht mf die Deutschen be-
schränkt, sie gelten für rlle Völker, nie hb zuletzt fUr das jüdische
Volk seJbst.

Die Judenfrtige wird in diesem Prozesc noch viele Male auftcuclien.
Innerhalb der Prosecution v;erden die Russen, sobald sie an die Reihe
komriien, ihren Teil des Berichtes vorlegen. Dann wird man wohl von
Seite der Verteidigung etwas darüber hören, ^/vir sind gespannt, ob

' Alfred Rosenberg auch jetF/b noch für seinen "lilythos d s swöjizigsten
Jalirhundorts" eintreten und sich su seiner Gegonerschif t gegen den

#. Judengott (und Chris tengott) bekennen wird. Das Wichtigste aber ist,
oh die christliclie vJelt sich entschliesten wird, das was gesohelien
ist, in richtigem Lichte zu sehen, und zu verstolion, daß hier etwas
zerstört wurde, was nicht wieder aufgebrut werden kann. Die Nazi-
Herrschaft, Über die hlor zu Gericht gesessen wird, htt eine Periode
jUdiiiüher Gesciilchto abgesclilossen. Dlne neue muss beginnen. Die
Verurteilung der rlnzis muss auch dazu führen, daß der Ansprucii des
jüdischen Volkes auf Reparation, auf Errichtung einer neuen Lebensform,
anerkannt wird. Das Jüdische Volk rawss sich ein neues Haus bauen.
Die nicht jüdischen Völker müssen ihre Denkwelse neu kontrollieren
und sich entsciiliessen, einer würdigen Wiedereinordnung des Jüdischen
Volkes in die Mensciiheit den Weg zu ebnen. Mf.Jor vvclsh sagte an Sciiluß
seiner Rede, dio Welt könne nicht verzichten auf den Beitrag der Juden
zur Zivilisation. Wird sie den Juden einen Platz einräiimen? Mit dieser
bedrückten Frage verlässt men den Gerichtssaal an diosG.u historischen
Tago •

\
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Polla ta deina fi:''ouden an-thropou deinoteren tele! — nichts ist so
phajitastisch wie das Leben selbst, kaum in einem Roman ausdenkbar. Nach
genau 4 Wochen habe ich am IT^^De^em^er IC Uhr Vormittag das schon zum
Zuhause gewordene Schloss des'^iJrafen Castell verlassen. l!ein Junger ©n^- '

lischer Chauffeur wollte sich noch im Justizpalast seine "P. X. -Rations
abholen, so fuiiren wir zum Justizpalast, aber dort war ein so langer 5,ueüB

vor diesem meistbegehrten Schalter (B/ontag früh), dass wir schliesslich
ä^2x 10,30 ohne Rations abfuliren.

Das Fahrzeug ist ein ganz offener Jeep - nicht einmal an den Seiten
Leinwand gespannt, wie das sonst zu sein pflegt. Glücklicher Weise ist
schönes Wetter, aber ^twas unheimlich ist mir die Sache doch, bei meinem
Schnupfen. So geht es nach Wes\en, zuerst durch die Stadt Fürth, die fast
unbeschädigt ist, dann auf der Landstrasse durch die liebliche fränkische
Landschaft und die sauberen, unzerstörten Dörfer mit den vielen Gasthöfen
Zum braunen Löwen oder Zum grünen Bfe'ren und den kleinen Giebelhäusern,
Bauernhöfen, Kirchen. Auf der vereisten Landstrasse fshrt mein Soldat mit
100 km Geschwindigkeit. Auf einem grossen Haus lese ich die Aufschrift
i(fixxx&zxthxMxxJcm "Das Wirtshaus im Spessart". Die erste grössere Stadt,
nach etwa 2 Stunden, ist Würzburg, völlig zerstört, auch das herrliche
Palais, nur die Aussenbezirke sind teilweise intakt, ^'ein Chauffeur ist h
hungrig, und der einzige Ort wo man etwas zu essen bekommt, ist der soge-
nannte Rote Kreuz Club, den er aber nicht finden kann, was den Vorteil
hat, dass ich buchstr^blich die ganze Stadt sehe, weil er fort kreuz und
quer fährt, iLndlich finden wir das ersehnte Lokal, wo es heissen Kaffee
und Kringerln gibt. Die Stiegen herunter kommt eine ganze Schar hübscher
junger deutscher Mädeln, lustig und laut, sie gehören zum Betrieb, anschei-
nend geht es ihnen ganz gut. Nach dieser kurzen Rast fahren wir weiter,
durch verschneite Nadelwälder, aber da kein Wind ist und ich sehr fest ein-
gehüllt bin, ist mir nicht kalt. Etwa um 3 Ubr landen wir in Frankfurt im
Park Hotel, dem Zentrum der P.R. , wo alle Presseleute und Korrespondenten
sich zusammenfinden. Der britische Liaison-Offizier teilt mir mit, dass
ich eine Reservation zum Zug nach Paris für morgen (Dienstag) abend habe,
ich muss also einen Tag in Frankfurt bleiben. Das stört zwar meine Dispo-
sitionen, weil ich lieber diesen Ta in Paris verbracht hätte, aber ander-
seits hat es den Vorzug, dass ich mich ausruhen kann in dem unvergleichlich
komfortablen Hotel. Zu essen gibt es nichts, da die Messe um 2 geschlossen
wird. öer einzige Ort, wo man noch etwas bekommt, ist in der Snag Bar im
Hauptquartier des Generals ?/ac Narey, im Palast der I.G.Farben, aber dort
kann man nur mitspezieller Legitimation hinein. Kein armer Captain zuckt
die Achseln, aber etwas sprter ruft er mich in sein Zimmer, offenbar haben
die Amerikaner sich erbarmt, und er hat einen Passierschein bekommen, so
schickt er mich mit seinem Jeep und demselben Chauffeur hinunter. Der arme
Soldat flucht mehr als ich englisch verstehen kann, denn er hat nichts zu
essen bekommen, und für ihn gibt es natürlich keine Offiziersmesse. Dabei
kennt er den Weg nicht und fährt fortwährend in die Irre. Zum Schluss finden
wir es doch, es ist sehr weit, im Sperrbezirk, aber das Riesengebäude der
I.G.Farben, jetzt M.G. , mit den unzähligen erleuchteten Fenstern, macht
einen imponierenden Sindruck. Auch das Messegebäude ist sehr elegant und
komfortabel, eingerichtet nach Cafeteria Style, d.h. man holt sich auf
einem Tablett selbst von den Schaltern was man will, und ich nehme also
eine grosse Aufschnittplatte, Kaffee und ausgezeichnete Apfeltorte für mich
und zugleich 4 grosse Sandwichs, die ich gleich dem Chauffeur hinaustrage,
was eigentlich verboten ist. Der Junge sass dort schon wütend, ein künftiger
Revolutionär, und mit meinen Sandwichs habe ich vielleicht den Ausbruch der
sozialen Revolution in England verhütet oder hinausgeschoben.

I
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ich war

^ Borliner PQRObuoh
ft

(Jtnuur I9I4.6)

JUdlscho :.treifgU£e

i^leln ez'Euer . ef>; in «erlin wrr in dlö xV^elnokestrai

vom Flugplatz Ubrr .VGßtcnd und krlfserdax^im zum -ilatel ^ lu aoo

iword'^n, Krtto die ereton Inclrlick^^ äor Zc^ret^rimgen Bsatliut^flJi und dor

kalton '• eblos5.nl:*^it der lüJlnenetpdt ftmpfanf:en, und nun irg eiae inute

von .TielnorTi ^uartler dr.e zicnl£tirtch<> "^^' us, mit deni slcx! £•:» viele l-rin-

nerunprnn vörknupfon, oas «faus lueinj^kf'ptrrßp** 10 i»pr noch vor 6 J^iiron

Elg^^ntura d-r '^JUdlsohon hunaschru Gmb4'', ob behorb£)r/,rte 1^ JtJiiro laa^

eäratllcho zlonlstlßciio BUros in üierlln. Zlon^VepGlnigur.g, ..eren KaJe^soJ,

Keren Ktijo.aot, Pfdustine-Ant;, Hechnluz u.a.w, Nacli 19?5 ^urdo dae Uous

eine i^'t Tempel der Verfolgten, ßool Ische Stütze für Zehntaueand^^, eö

ef»h r3.en märchenhj f ten ^ufßtie^; d r ''JUd/iiundsch^m'^, die dort einen £;roßor

üusr-ck), >:och

offenen Lad^n errlchtofce, die öprxinf:hcf t f^tel^^ndr^ Prequoni: doa Pelästi-

nfi- iutGS und dp ^.ue7;8nderer--:er'btun£;eßtöllen, dfs «aichstoin de» Hech'lu«,

i*in la.IJovember 193i> '^ardc ö£r von den brnuneTi B^nd^n hoi.iip:esuclit, ^le

feile andern jüdischen Iii^aor und Büros In l^^utschlend, and dieser Tag

bedöilöÄt; aoü d^s l^^ade der "Judlrichen Rundacht-u".

in dex^ JiiüUJLß herclnbrcchßMen Oä!r'r^?>nr-!,e; biege ich in die Strctae

ein -^ die beiden cktiäusei- zum Kurfliretor.drüim scUeinon noch zu stehen,

aber ee sind n r auscebr^xinto Mauern« Dt^epien existieren i^uf der linken
b^lU nooii öle beiden berlhmten Utv^ieAl'risbre (Orrston und

einire rjüuser-uoßto stehen da. Ln d r Mitte dor trasse
SojLte *,t>nz ^utsuruUGn£;er>turzt, *^a* d^j^ rechte^ t>eite

dae i^uuö ..einekestr^ see 10 Ist unvorLelirt ^eb] leben, >8 fcr<;' ^.r, der V

Vorderfront die -ufßclirlfl; "r\->lisolnräsldiuüi Berlin, 151.Polizei-Fevier7

Ausj^erdon eind die PfOw^ten den Tore mit Schildern besät; "..BC-OBöt-

RPiele Therteri-^rentLU**'; Pnia UMrr, ;lach:nittug8-, bend- und ciportkloider

en gros; C.Vojnd, Dipl.In^^,, Irr>oert u.^^xportj .iarg.MUller, i leider-

/itelier; -Iriaae» Spielvraren ^techn,'^r250Uf^nlsße ; ein ;:>chrGib-u»Verrielfäl.

tlgtinpaburoi und anderes, ßelbst ein Kantinenbetrieb im Hofe r'-^chts.

Ich fUhro einige dieser cl^chlld r darum an, weil rasa eich dtraus :uch

ein Bild mtcnen k? nn von de-^i Geachäfteleben im heutigen jeutsclilnnd.

Ke h^c^rrscht ein reror vonschenvarlcehr - vom auch nicht so wie vor 10
Jahren.^ ^^^—"^^^Z^^^

.^ /w....^ t—,,^

,

Du OS mich intorössierte, iwelcheß Schlckoöl das üaus gehöbt an,

ersuchte ich einen Kechtsf n-walt, mir einen Orundbucheaussug au beßorgen*

pEr toilte mir mit, daß dae Gericht vtef;en Mangel i^n PeriSoniOL den ausjsu^?;

erst in einigen vochen liefern könne, u.fahrt fort: "Ich habe selbst

daa Grundbuch eingesehen, konnte mir aber ^egen der Ktskälto in den

Räumen nur go-az icurze l^otizen machon •••''- -^us dioaon üoti^ien geht

hervor, da;:\lß Elgontümer am 2.J.1^l\3 das Deiitsche Reich oingetraf?en v;

wurde* ..uf Grand v-vclchen Rochtßtitels Tsrerde ich woiil erst rus dem ¥oll-
stänligen iuiszug erfahren, v^onn ich ilin erhalte^

^Luiirdie /intT9ort dea Hechts Anwaltes Ist fUr die heutige Lage charakterlstl
ßtisch;

r
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^ «raten Tfif^e molnos l^Pllnor .ufonthaltee boeuchte loh die
.*i ersten

,^^ß^
"" ""

. ,^ p^ strrtsne. Bis vor IcurzQta waren li*»

JUdlsoho aaittfllndc^4gg^^
^^";'^f^^^?^~-x-^^^ belnriie zu einer intor-

ht^Trnir;5tTlleTlSchtlln/.'e J^^^^^^f-'^^J.fj^^^^JJ" ^fi^ rv? allen nöpUcher

wößon ous Jc» -ölen '^'^^ \ ^®1^" . ',, „^ pT^zühlton nlr ülGee loute, ßeht
Palästina m ßolan^ron. ^.In

«^^^^«J^»
^° t^rlin dlrskfc nacü ^tilästlnn

In Polen von Uund av- ..Ixind, duß man_von_tJcriin uj.i..«.i. "/'. trrr> jt«

fle

Geschildert 1;>
Vorav.x<.l

J^J:;^«:V^-":r^^:%, Int. ül« Äuseer^xfif^n C-^nei-«l

Fln^ände der
,

^'-vra.nft h. ren .^o .^. n^^^^
entstellt worden

laorR.'me slaa von
J^;^, rf^' ^rl^^J^^ '^, uNIUoi-Kxlne ont«lckolt. Wenn

BChlCKcn. X.10 Oranleaburger-airas.: ll^,^t 1^ i^3.1^.h.^^^^
,^^^^^^

I„ d.r .acxt vor de« ^nber.<^ en ..b r.n.port v
^^^, ,^^^

graf.«re voll In d«n aaiarl .aalsehs^^d in ao.. ir
piuchtllnjrean.M-

öArllns KÄ "auBwandf^rte", febsr alle üe.iorden, die
-^^"J,-^/-,

v

?:SnSel"n .u .an üa^n, scheaen
««^^^^f,« f^^ftS;! nf^r Se Xtb^

C-r^mdo oln Skmdal is^
"^^'^^f'-^f^t'^^ei^erSmioh^f^^^^ Ic^^ dlo Käu«e

?ttät und oebon kein© Auskunft. l3ol .iielnom "®™/ * "'*^. ^._^ ledey.
^r^ ^ olna -IbllcI^UUrokrart «ar an.ea^^^^^^^^^ lä/nfJdir'
nftcH ihren Vorwandton Ini'tlasuln..

f '^^'f -; t^^^^Jt!\nthaltcn tlB Schief-
c^ranon, dUsteron, kalten Ziroiaer seiion,

J^^^^^f^,?^°"S"rf"lren ^.nfcr«t-

z^a. Uas Lokal ^<.ai- tala Ap.'-x ..y4> ^^'^,,^^;-„ %,/n]c«1ärreßt, I,Inrt«rTvork-

Keller eloht mnn nooh dlo solii.urlgen
"^^i®"* ^'ff .^1^ tPii,,ol8e

nnoh ot«hf>n, das Innsre Ist «In u.ibo^c.-.eioj.i-o^« ^

fluchtet van dieser StäUö dos
ff't^J^?^- „„^ d^,s"i)«atr.cho SlnT^-jnrxrat"

Itn U.use rir.2d.
^'^'^Jf/'f "^"^^03 SerSeuen Sdl.chon aenolnde.

unt«rr,obraoht -3:*',
^^n^Jf^fit^^iuS^irlins von ..Inlgon onorfjlschen

Männorn ('ßf^^f\r^tZ,ll''VTZJ^^^^ 'rdn.u-»g In dlo
ao-ao VorEltzondG,±itt ..r.oh Jelhans, vera «

dadurch, da3 die
Heilster j:u bringen. Zuni

^f^.^/^;^ V^-J-;!.^"^ ubornaiiiti noch die T.ieten
GrJjppo, dlo des Gomelndeßebaude

^J^^
w^'*^«^ «jo^rnmi!«^

registriert
dos «apocna;.tes" vorfand^^o auch «lle

^^/^JfjJ^.^/^.i'^^^/il^B, die
waren, »fce 2«hl der J'^'^^«,'-'^

-"^if^.^J^'';,;^ ^^f., 'v^^^^n sind, mtor diesen
aus Tiieresienstc^t und andern

^•"^«^"^^^f^^i' ;;?"i5"i%J;d .enecben.
auch der älteste

^lll'^f'^it'^^^^^ «-^ "^«^^"^ ""

Ji^rcTefirtoSrStefti^effln^rr^n dlo verachloC .nsten Typen.



alte Frauen, junge ^lüitibcxiaa iäurschen, auch weaigör sympathische Tjpen.
2126 sind sogenannte "Sterntrager*', d.ii* inMlsohehen lebende Juden, die
ent^edor keine Kind r haben oder diese judiach erziehen lleVia; und
Q0hlle31ich 1995 oline Stern, d»h« in Mischehen lebende, Jibe ihre Kinder
christlich or;5iehen lassen, od r ^o die i^'rau der jüdische Teil ist.



Es versteht sich von selbst, da3 man die Jüdische Geineinde nicht <A
verglolchon darf mit den Amtern, die vorher in dc^nselben Räumen heusten.
Es ßlad jetzt auch i|. oder 5 Synagogen 7.?ied r in Betrieb, eber man be-
nutzt nur die kleinen Nebenrauine, nicht die zum großen Teil beschädigten
H^suptgeblude. Es sind das die Synajfrogen Hykestrrsse, Tielschstr,, Peeta-
lozzistr^ sse, Joechimstalerstrasso. Die Überbleibsel des Berliner Juden-
tvüne sind Übrigens auf den Aussterbe-Etet gesetzt» Es gibt im gnnzen
et\»a 50 - 60 jüdische Kinder in Berlin. Viele Berliner Jud n sind in ihre
alten v'olinungen zurückgekehrt, haben mxoh ihre rlten Geschäfte, sowMt
vorhanden, ;vied r zurückerhalten, Es gibt natürlich eine Vielfalt von
Fällen uad jedir sieht nur das Seine. Oft X7lrd auch über die /lliierten
geklagt, d nn die Übriggebliebenen Juden hrtten sich vorgestellt, sie
würd' n nach deai Fall d^^r Nazis besond-^rs geehrt und privilegiert behan-
delt werden, und n*in raeinan sie, daß dies nicht geschieht, besonders
itenn jemandem sein individueller Wunsch verr-zeigert vjird, ^vif der andern
Seite ist aber, bes. auf anierikBniscber Seite, das Beetroben unverkenn-
bar, den Juden zu helfen, und in d n letzten Tagen wurden häiifig Betriebe
imd Wohnungen ehemaliger Na^is nn Juden üborroben. '^s gibt ^ach wieder
JüdisCiio iOLci-iter, atctfeteanwalto, fieontsanisralto, und einige Tionigo i^r^te.
Aber elaa kompletiie obex^slcht ist noch nictit zu erlangen.

1
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^^^ Bibliobhek der Jüdischen Gferaeinde scheint gerettet zu sein. Sie
llegü noch vorpackt in einem Haus des Magistrates in der Eisenacherstr.
Diese Bibliothek ist also nicht In die Rosenborg 'sehe Sainrnlun^r!; n-.ch
Pr^inkfurt geko;niien. Beim Zusarimonbi-^uch der Il.^als hjb^ben einige beher?:te
Jud n auch einen großen Teil der jUdischoai'^cher dos Propagnndamlnißte-
rluias gaacÄXtÄfex herausgeholt. Auch die Bibliotiiek der^Mdass Jissroel
ist erhalten \i;orden.

-"""^ . - ^ ^^
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Daa lJNt^!RA-Ga^_fUr jUdisohe^Pl'Ichtllnge auf dor Stpasse von
/enlendorf nach iVanniöe-ls^ untergebracht In^rmhcren dautsche" Militär-Baracken. IJGV .'laüz ist eeräuralg und s.mber, und der Vorsteher des Cemp-Komltees, ein Judo aus Lodz, schätzte seine Aufnahraefäliigköit auf lO.üüO
«^!:®'°i nn. '^®."^F®^'' ^® später von sachverständiger Seite aui' 3000, hoch-stens ^Oüö reduzieri; vmrde. Gegenwärtig sind dort et^va lij.üO i^enschen unter-

fto^f? ?
Gepensats zu den Laf^ern, die ich in Bayern sah, spricht m-

n

also hier nicht von oberfüllung. Natürlich Ist so ein Lrger kein Idealer
AtiTenthtlt, aber ^m darf es sich such nicht, Tvle das Im i^ubllkum «! nchmal

-^- - »mtt*- .Am



goöoiiieht, Äla eine Art GöfäLngnis vorstellen. Die im Leger ^.yhnBndon

Meneciviü hiibea volle Be^opunrsfi^alhf^lt;, des Loger Ist nioht eine Belast-
OAßp ßoAdern eine '^V/ohltirw'* ; elo h-ben dori; fi*e.loö .uarl^lor und froia
Vorpflogung. blo sind auch In Üir^ra ^löiTjoinscii*^!'tslebea völlig ufeoaom
und Ut'bea ilire elgtiaon Ini9tltuti.?nen; in den niei^ton Ot^.'iT'ü gibt os

Theater, Vorträge, 3oh\ilent Kurse, GattJeedlOiiste usw. Dieses liier ist

erst 10 l'mB vli (daß es lnfolj?e der ^'Rluoht vuq der Orönionbiar^^erstrHsaS''

entstand n iet, darf tun nicht saften). Jeden s^ \^ kommen If-Cw^O ileue« Die
amerlk' nlsc^l^? i/'lll t<ir-iie/T;leruag Ist bestrebu, diese provlöoriöciienüntör*
kUüfte ao rneiiödiTlch -vle vi.ijftUc'a s'.n (>>shrlten; diaa Ist Z':'olf<^lloc oln#
^^irkiint- d r offeatllolion t:eini'nf. In ^-^.orl ^e, i-in Tage vor meinem iioßucii

inapislerto General ji^irko, dor araerlkanisclie iiezirkögeneral, das L»ger*
Die Inoaßen d:a I-^rors ovz'dhlon allo die plelcho Gesclilt^te. 3lo kotnaen

aus Ji'olorx oder mxjs IT? ^i-Lcgorn, sie \7ollen ni?cli Ereü Jiübroel (vioruiitor

sie elcn nat.irjioli nicuts ivonkrotos vorstellen, d.ii. nur daß es bes.sor

sein auß aln das vias man hinter sich l'äoat* /-.^ch cLr Partlo aoA-I'y:> Ist

hier vertreten. Einor dor laßaQBQn $:ölgte mir k hohe sovjetrcisaische
A'as.^.olO'inun/^on, f Ar aelno FÄapfo mit d^n »»»xg.': Ischen ?artiüt.aoa, aber
tro-j^ dloaer "e^ialllon -^jlTl or nicht: in 5taa^la/id hleibon, £ondorn'er:.cl^irt

pathetiöcli, or v'ollo nui* auf .^ildlf^ch!^^. Bod^n Tebent
Eino bt>ö.3Ad ro ^orraschung bot slo-i mir, als ICii don tsfitior dos

Cßinp» doa tLr^orlliaalsnhoa imKRA-Boamton, aiirsnnhtf^ . i^r spracU .ilt jxlr

flla*k3.ad Iiö'ox^iUoch. Dioser AtaerH^^ano (n^inene Klelm€»n) Ist dor aoxin ela<^ö

amarikunl sehen Jaden, der seine Kinder hebräisch erisoren lu-t; er solböt;
- der Vr.tor ~ l£t nlt S'3lnor Fa-illio v^r 11 J.Uaron aus How jTork nach
pol^tlua £.c.£^y:\'? ändert vnd wohnt 1et?!5t In Da/?ania iieth, bnnötig z^i

Bögen, daß die Lw (;er- Insa3en hier In Stuten H^don sind, bor ihi' ''rooloin

hnrrt dor pr Iniilpiellen Rntschoidi-ing, tind nlem nd vi/eiß, ^/aari dl ose er-
folgen wird. Jlo liujiächßtlir.gende, veno i^uch nicht wlchtirate Frag«, Ißt,

ob man dioson i?*lachalingon den Status eines D.?. erteiion soll« Dies
hatiie s.Ii.aur Folge, daan nie .:!U Iliren An^tehürtKen In ondei^a Teilen d'

r

amerlkaalcchan r.one (aS In d^m D?-Caj^r>s in Bayern) fielrn^en künnten« «vle

Verl utot, beschäftigt sicii jetzt die anorikanische i>.llitur-K9gii;iranß

in linder üiioitae ^ult dieser '^rago,

Dor Friedliof In WelsG^naee ist, V£.b viele I/^sor Interessieren
fiird, völlig unverso/irt. imr an Ij. aaer 3 der jp;roßen i*rafiic-GrUfüO h^bo
loh kloino aoribenschilden gesehen^ \ind an wenic«n Stellen iimgestlirÄste

Grabsuolne, .^bor dor Firedhof als 0? nnes ist in Ordnung; etr;as veinvildert,

m^An raun ^t Maßstäben von 1930 ii^s.son \:ill, die Gräber pind ujibepflanzt.

Aber eine c^nre :nzahJl, von rb*^itr*rn ist mit der Instfindhalttmg beschäf-
tig' . Dor ?riedh^^-Ins''>ector ist ein ii-)m*Ji fir sich, •Ahnmaliger Kleve
von !:f^uondorf, icudbi ftlr d n aweiten 'i'rensport nrch Sf-^n Domingo bestir.imt

aber durch don Krier in Deutsch!. f^nd fostgeh'lton, T?urdo er I9I10 Fried-
hofsgiirtner • Dann f^lng es los: Arbeitsdienst beim Iftinkerbavi fdi' SS,

scixvorstc körpörllch^:) ^vrbeit, dreim^Ji zum "Erschieß: en'' vn die shjnd f^e-

Suellt und duixjh ein "Wunder'" entkomraen, vier Wochen vor dcniJrinaic der

rtiM
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Roten nrmee aus doni L-ngcr eeflohon, ^o dann d?^ ««5-^*"« ^^^f ".^

JS.,b^rbfSie Il^be verloren oto. - Jotrt , bor h.t d«r
''f^fllf ...,.„,

SrSi.Zl.tr«.%.!mw. und "e. e^I-^t Jbn put", i^nux^her kommen
3^f^ "^^^i;*"

S.'>ldaton, doröti Am-Bmrleon hlor boGi-c.tx.n ücpn ... ^leso C-rabor find

faat dne KiazÜBB, v^b von Ika-liner Jwlonlaua Ubr!.gbl.ob.

^« UlH «(«l '

Jorasaloia in ßorlinl Als liUiinenblld von WllU ücirnluö. In

ai7r ^lT»d" Hut;h.in Jov '^iol^g^i^oovlolK miü Pnul v/cgenor In df>r Titelrolle.

irilTlc fllhFFmtFmtTon, vlclon ol«,:.;allßon :ierllner Juden au3 d^^

"JVuJie.chon Kulturbund" bektumt. »iä«: Lab :ii.ua lat
^^^ff'l'*-"^^'^- ''t"";,^

Blr hör? Ich folrei^dea GösprUohJ "Wenn der jotzt i'ßl.-bt hutt«, w^o er

:i:.!S;naort Oder- 1« L.Z..,e.e.en- - Ich .oll)
"'f^J' ^^f ?.?t?SrIt?en

MetKua oder U.e:.lnfc, .«:lnto. Aber ^^^..tilm
?'^^^l\^-S^'-Eä?S;^Sif die tÜ!

Kelch uuarow««idert vordou zu «oln, dorr ci! e Ich '« ^^hl^rdorf die L«8-

«'metraeU euckto. konntt- all« nlc,ri..nd AusTaxnft cebon, bis Ich entdeckt«,

Vlertel, «o uUler an::clieinenö durcii TSnbonor.nun- d.^r L.trust,on axe -ym-

pßthlon I.u-;,ola...ierlkaE gerlAnon i^oUte) . I« Hpuoc
Il^^'^'f

^"'^^^;;^/-?' ;:;;"

ehom^lß bulMtui Scbockon £;£iixörtG und £:t:-i2 uavercclu-'t Isu, «obnt 1e..t

der Jerutaloüier ko.n:i ndi.örendo (5*5.-iGra l-n dortlg^nbchocKsn- .;^i^. Auch

hl«r alBo olno i'-ozlohuiiß srfllsclien Berlin, i-cscing unu ^erus^lom.

Über "Hal^han der ./eise" ^oi: hier nicht llnH^tlci-t -.erden. ß«i

aller x-bnelfiuv rogen die SüßliöWwlt und -of^n den Vettlauf In .•/ielmut

?'aift m n olch doch dorm einige Verse getroffen, dl« aktuoll jlnd^ ein

Judem^Mohon 'boln.he" vorbrBnnt, und Hathana .^ans,«^ ':;1}^^^^
'"",,!

f^""

«ibnoA fcufcs'-iciaich vorbrmnt, und Haß ce.^ah^-oren. u.na dann ^^^ die

Vernunft" und er tagt "und doch Ist Gott". SolchoV^ort^ ^^^^''^ ^^'«

So starker .J-S a^nsic, als dlee rlles nur klassische aü:xne ^*w.

Vvef.'önüi^ s-.ielt. don "ethtm mehr verschmitzt als pathetisch, mit einen

etriaa f.fc">renden per.iftncaten L;ic:.cl.i wti <^o Llc.^on, enders .eis viele
_

Vorßdnp,er, rerllefciechor. Ee Ißt eine croii« ßchauapielex-lEche ^^^J./^or

man «ird L'cht wui-a and Tdiilt eich unbohr.f:llch. Ir.'<^nd stv-as Btim.at da

nJSht bJi Uoser Re-liducatlon des deutschen Volkes. So einfach kann man

nlc"v-t vcn Goebbels su T;r.fcban dbergohon. Und doch bin ich drxakbar, dai.

?chin dem seapenaUsohen Berlin einen ;.-oni^nt lan^ die bzonorlo Joru-

I
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Robert .Veltsch
. ^ ,.

Prankfurt, im Dezember

Prankfurt ißt die Haur)tstadt der amerikanischen Zone Deutschlands,

die Vorlauf iP- eine Arte Staat für sich bildet, bestehend aus drei autonomen

"i3undesl^ndern\ ^^om^ man diesen aus d -r österreichischen Terminolof^ie ent-

^\^'h,CTi^n Ausdruck gebrauchen fiarf, von denen jedes seine eigene Kegierung

hat: J3iiyern, Badon-WUrtte-bcrr., Gro^s-IIesrien. In jedem dieser drei Lander

nimmr. die innere Verrmltung allmählich £o^^lsse fest umrissene Formen an,

und auch dns Doitische Leben kommt rllmahllch in Geng; der erste Schritt

sind die 'für nächste Zeit in Aussicht prenommenen Gei-elndevjahlön in Orten

unüer 20.000 EinY;ohnern. Im Ubrif.en v;ill dioBesi=>t2ungsmecht die Milit-ar-

reFlerung durch eine (amerikanische) Zivilregierung ersetzen. Entscheidend

ist jedenfalls zunächst die Besat^ungsmachb, und da alle Versuche einer

Vereinhoitlichung für gani: l^outschlf^nd bisher gescheitert sirid, gent jede

dieser Mächte ihre eigoncn .ege und versucht, ruf ihre Art mit den iroble-

men fertig zu ?;erd^n.

Aber von diesen komplisierten Din-oil soll hier- nicht di*? Re ie sein.

Ihre Behandlung vAurde elngoaenderos Studium erfordern, als ein kurzer Be-

such von einigen '^^^<^n. zulässt, zumal da j r. die rein technischen SchY/ierlg-

keiten, die für den Besucher dem ötudi\im der v;irklichen Verhältnisse ent-

gegenstehen, nicht unterschätzt v;erden dürfen. Hier soll n^^r von
f^-'--^'Gö^

Musteren J-:indrUck9n die Rede sein, jenen Eindrücken, die jod m zivilistlM

sehen " Besucher das heufeige Europa v;ie eine phantastische, groteske Irre-

alität erscheinen Irssen. äf:3Ä:'^riMk£^^it:fe Das Frankfurt von heute ist et;i?a.

ganz and :res als Pr^mkfurt je vj-r. Die Stadt brodelt und kocht von Leben

und Verkehr, sxxiaJccßtk aber hior sind mohi^ere Schichten durchelnandor-

gel'^gert. Es gibt zu ächst d.-d ajTierikanische Pr^^nkfurt, das ist das maß-

gebende, das beherrschende. Die amerikanischen Fahrzeuge aller rt äIäjä

füllen die Strassen, Militärs und Ver^i^^ltuagspersonen in iiniform v^immaln

in gewissen Teilen der Str-dt, die pvichtlgon aTxer ikrinischen i^mter sind die
Zentren u-d Knotenpunkte. Die Ivlilitär-Regierung von General Mac Narey ist
In demKiesengebäude der I.G. Farben untergebracht, und der ganze bezirk
ist mit 8tc-cheldraht abgesperrt, "restricted area", in die m-r legitimierte
Parirzeuge einftJoren dürfen, besoadera am Abend v;irkt dieses Hoclihaus lUlt

sämtlichen erlouchtoten Fenstern Tvie eine majestätische - wena auch unro-
mantische - Burg des 20.Jalirhü derts. Von I.G.F^;rben aber den Opernpl^tz
zum Haupt brhniiof, v;o la einigen der stehen gebliebenen gros-en Hobels
(Exzelsior, Garlton, Park Hotel) verschiedene Kategorien amerikanischer
Beamter vjohnen, geht ein ununterbrochener Verkehrsstrom. Von da gibt es
eine Sonderverbindung nach Höchst, t^o - gleichfalls in d^n riesigen !•&•
Farben- Gebäuden, die UNRHA und alles damic zusaiTunonhängende unr.erge bracht
sind; nuch das ist eine Welt fUr sich. Dio gebrauchsfähigen Gebäude sind
soweit sie beschädigt waren, \^ie ler in tadellosen otand gebracht. Aller
amerikanische Konifort einschliesslich ausgezeichneter (sogar übermäsaiger)
Zentralheifcang sind vor^j nd<^n.

Bier<t man vom Heuptbalinhof ab und \";ond<'^t sich zm^ Innenstadt (durch

ist
vusern,
lieh

dann als leere Fassad-^n gespenstischer - rt, mehr oder \venigor zerbröckelnc

Mauern mit leeren Fensterhf5iilen und versunkeneia Innontell. Mnter der



Außcon^and sieht man dann manchmal ein Knäuel von Msonschionen, die einst

die Betoniivändo stutzten, oder halb herabgesimkene Fiissböden, oder überhaupt

mi:e Schutt. Am scliliixisten Ist die VerwUstxing In der alten ßtadt, um den

RÖ^.orborc fauch vom Römer steht noch eino h Ibe Ausaenf rssade Oxine Dc ch)

und ura den Dom, Hier sind ganze Strassen^iiüße vo"' 3 ständig verschwuriden. In

all den dunklen Gäcschon, die zwischen d- n Schutthaufen gebfdint wurdnn,

sieht me.a aber LiGnschon, die hier heruiaf-ehen, und man f i a^^-t sich l..mer, wie

und HO da i»ionschen \'voJrmen raöicren. Aber "Vv'iachendnrch ^ibt es irimer vjlodor

Häuser, die zmn l'eil oder ganz st^-^hen £:ebHeben r.ind. Viel besser ist es

in den Aussenbezirkon. Da IxixxÄBox sind manche StrasseazUge vo"! Istcindlg

intakt, z.U. ßockonhelmer Londstrpsse samt allen IJobenstras.^en. In diesen
Teilen dr:r Stadt ist di-s Leben fast "normal''. Die Strasc^enbalinen verke.liron,

und In der Oper wird "Fidelio'' aufgeführt» -11 dieses Du^rcliGinandor von

Leben u d Zerstörung hat etivcc Gksspenötisclion an sich, dar. man ^ar nicht

fassen kann, Ks trägt natürlich audi den Stempel des Provisorischen, 'la

Ißt ein Treibhaus-Dasein in dieser asuerikanl sehen iMetropole. Bald wird

sich zoigexi, in vvelcher Welse sich der Übergang zur Wirklichkeit vollziehen

'Älrd.

Eine andere Schicht, von der hier die Hede sein soll, ob^ÄOhl ?le

nur nir ung Interessant ist und praktisch so gut wie gar keine Rolle spielt,

Ist die ,1udlsche. Frankfurt bietet in jüdischer Hinsicht dasselbe iiild wie
andere d'utscho Städto ( sovjeit ich sie bis ,1etzt kennen gelernt habe).

Das deutsche Judentum ist verschv.u rden. V/asi an "lebendigem" Judentun da

ist, ist ein flulctulerendos Element, das go'»/viösormassen nur ''zuf ullif;'^ an-

Tivesend ist, in kölner *^7eiso organitjch mit dem Ort verbunden und auch oiino

Absicht, sich mit ihm zu vorbinden, jene \vandernden Juden, die man sich
gowoiint hat, einfach D.?. (Dlsplacea rersoas) zu nennen. Frankfurt als die

amerikanische Hauptstadt ißt naturlich auch eines der Zentren dieser D.P*

Sie haben ein Lager in Zoilsheim, viele von i^nen xnoiinen verstreut in der

Stadt, sie werden von UNlülA und voj: Joint tzJetreut. Der Joint hat ein Büro
gleiohfiills in liöchst, innerh<lb d ß ÜNHRA-Betriebes. Die Fdrsorge de«
Joint ist für diese ivienschen eine «rrosoe Stütze in jedr rlünsicht, ohne
Ihn vja.ren sie verloren. Die D.?.^rj fUhren hier din ähnliches Leben "v'i/lo in
anderoa La,*p;ern (\7as bereits beschrieben 'vorden i»'it), auch liir kulturelles
Leben (jiddiscnes Theater etc) ist sehr re^e, Sio entfalten grosse initi-
ative und sind zum Teil sich selbst überlf^sson. F.s ist ein kleiner Juden-
staat} Innerhalb Deutschlands ;^ibt es jetzt mehrere solcher ''Judenstaaten",

freilich unter amerikanischem Protektorat, i^f^inn man es so nennen \«ill, denn
schliesslich vjerdon olle Lebensmittel etc. von d n /meri/anern geliefort«

F.in viel traurigeres Knpitel sind dl'^ deutschen Juden - besonders
erschütternd in einer Stadt ^ie x^PRnkfurt mit Ihrer uiten jüdischen 'i^i'adi-

tion und Vergangenheit. Von den früher 33 «^^^0 Jnd-n sind et\^a 73O Seelen
Übrig geblieben, meist arisch Verheiratete (deren Kind r chriijtlich sind);
nur et'-^a 150 sind richtige (d.h.nicht rrlaoh-verhelrrtete) Volljuden, dU
meisten von Ihnen Rückkehrer aus 'fhereelenstadt. Im ganzen gibt es 25 jüdi-
sche Kind -r, die jetzt deutsche Schvilen besuchen. Die KUckkehror aus ^ne-
resienstadt wurden von der Stadt \mter/7ebracht, teils in Llassenquarticren

oder -vltersheim, teils in eigenen VVolinungen. Für sie existiert in der
Prlearichstraase 39 ©ine ''Betreuungs-Stelle fUr Israeliten'', die ich issuK

besucht habe. Dort -iverden Unterstützungen und Beratungen erteilt, alles nur

/':^



die primitivsten Lebensfragen betreffend (iind keineswegs Dinge der Seel-
sorge oderprinzipieller Entscheidungen). Die meisten dieser Menschen wol-
len gleichfalls auswandern, dui^ch Hilfe von Verwandten im .ausländ. Es
gibt in Frankfurt auch eine Synagoge und es gibt ein Büro der Jüdischen
Gemeinde in Bauimve{- 5. Die 2^ Kinder» erhalten jUdischen Unterricht. All
das liogt in dor Hand von Rabb, Dr.Nouhaua, dem einzigen nach F'rfinkfurt
zurückgekehrten ehemaligeni Rabbiner. War> mir besonders auffiol, ist die
Tatsache (auch schon in München und Färnborg), daß voa einer Kontinuität
d.h. von einem Zusafiraonhang ralt dem jüdischen Leben vor dem lü?ieg/ gar kei
keine Spur ist« Die Leute wissen die einfachstenDinge nicht, die ^eder
deutsche Jude 193^^ noch ^vusste. Die meisten dieser Juden, die schon vor
dem iCriep:, und xäjelxSx seit Jahrzehnten in Deatsciiland leben, kenaen nicht
die "Jüdische Kundsch-:^ii", hab^.a niemals eb^^as davon gehört. :.!it andern
Worten: diecc Überreste des deutschen Judentums sind völlige Outsider,
die zufällig hier übrig blieben, in keiner Weise repräsentativ für ftrgend
eine der massgebenden Strö-r^rungen des ehemaligen deutschenJudoniiums.

Von den altenFrrnkfnrtor judicchenSehens^vürdigkelten besteht
nichts meJii^. Der alte Friedhof \7urde von df=n NcZis umgev;andelt in einen
"Lüschtoich" 2ur Bekämpfung der Peuerbrändo bei Luftrngriffen. i^ie mrne'-
StrascG t3t verscbT.m.nden. Sämtliche Synagogen vjurden am 10. November I938
verbraant, bis aijif eine in der Freiherr von Stein-Strasae. Das Ritxhschild-
iluseum ist durch BombejQ zerstört, man hofft aber, daß d^,Y Inhalt des Mu-
seums, dor von den TJ^r.ls - nie alle Dinge von historisdi em 6d\r künstle-
rischen v/ert - XKx^fiiiKiix in irgendv;elchenKellern Vergraben wurde, einmal
irgend.To auftauchen i^vird. Freilich ist es nicht immer leicht, solche
"Ausgrabungen" zu id-ntif iz.ieren.

Ich interessierte mich besondors für Alfred Koseabergs "Inr.fcltut
zur Erforschung der Judenfrage'', das vor allem in einer riesigen Sammlung
von Bibliotheken anA ßüchex'n aller Art und aus aller //olt besteht, so\^ie
aus Archiven und andern iViaterialien, Diese Sammlungen sind erhalten geblie-
ben und unterstehen der ^^nerikanischen^Kommission für Dinge von künstle-
rischer und historischer bedeutung", d.h. einer Kommission, die noch kaum
zu arbeiten begann, und deren Hauptinteresse keineswegs .iüdischenDingon
gilt, sondern den in der amerikanisolien Zone vorh- ndenen Gemälden von
Rembrandt oder Tizian, d.h. Objekten von Irünstlorischer '.Voltbedeutung (

(aber .- uch in dieser Hinsicht scheint, so-v?eit ich feststellen konnte,
noch keine systematische Arbeit vorzuliegen). Die Rosonberg'sche Biblio-
thek Isfc aufgebaut suf drm Grundstock d^T altenRothschlld' sehen Bibliothek
am üntermainkai. Das prtrizische I^^us Ist ^-^ie durch ein Zunder völlig un-
beschädigt geblieben, und die Bücher haben .jetzt dort \vie^^er ihronEinzug
gehalten. Als ich hinkam, f rnd Ich zu meiner grossen ÄxxiraäK Freude und
angenehmen Überraschung als die maßgebende Figur in diesem Betrieb (seit
2-5 Wochen) einen alten Freund, Professor Koppel Pinson aus NeT;-York,
und wir feierten - 5m± er in amerikanischer, ich in englischer Uniforzr -
ein freudiges Wiedersehen. Koot>el Pinson ist ein amerikanisch- Jüdischer
Soziologe, der auch nehrmrls in Deutschland war, Bücher über Deutsohl -uid
und über viele jüdische Fragen geschrieben hat, und zuletst Direktor des
(Queens College in New York "war. Der ^'eitej^an^i^ffentllchJieitilst er bekannt

/vusland^jüdisciTTeBi^ auch
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eis einer der Herausc^ebar der Zeitschrift \Tewlsh Social r^tudiee . ^^
kaii nach FrariKfurt im Auftrag des Joint OistribuLlon GoT^nlttee als Leiter

der Kultur-Arbeit, f^r die Disüladed Tersons - eine wichtige Aufr>abe, wenn

man bedenkt, wie sehr es diesen versprengten Juden an .i.r7.1ehuni:, ^anc;elt u

und wie sehr sie nach Kultur d^rsuen. ;:-iae seiner ersLen Aurv:aDen bestand

d'iria. Jüdische riiblictheker. f*.^r die Jarirs zuea .T.or.cziiBtellen, und zu die-

oeT J^eokerhielt er d.s '.ech., aus. ^..n in der
^^^^r^^'^^^^'^'^'f''^

handenc-jn ii'Jchern die fir den un-d ttelb^.re-^ Gebrauch geeigneten .^us/,ußondern

\uf dic-Ge ivelse xa-n Fopoel T>inson in di^ ^otRohild- -d hliot>^ek - anccheindnd

der erste Sacnverst^^-ndit-e, der -eit 1er Befreiung tI t dieser Inr-titution

in iörnhruni-: /.o-ritit.
, .-.x^ - *.^-.-.-*v-.^^

liie in ^r^nkfurt vorhandene, unter der Aei^ide von Ä^ltren '^csentjerg

'-esa--olte ^UbUothek Ist wa^^rscheinlioh heute die arr>pste i'Jdieche BiDll-

o'thek der ;velt^ In rrsnkfurt sind Jet.t etwa 1 Million l^'nde.aoer der

PauT>ttei] der ^^iblictheK Ibl noch in den oenachbar^en Cffenbach (wo Ion

noch nicht war, aber bei Tieinem n!^:chsten Pran^vf jr ler Auf enth.'-3it oü ß^'in

hoffe)- dort sollen etwa 3 lllicnen Bfinde liefen, f^roBf^^ten Teils ^ncch in
|

KisLep ver^packt. Niemand hau bisher eine Lebarslcht darüber, was üler.e

Bibliothek wi rKll cn dars-oellt, \m6 •.vahrseheinllch müsren viele Janre ver-

gehen, ehe d«s ^-'^.terial vor. sachverstrndiser Hand .r.eorlaet und bew^rcet,

x«:äxxKXR«5fli2M5£y '.-•^it.ilo-.isiert und -ebr-.uchsf -hlg geTaoht v;erden ^^inn. .Oio

un'f'itteloare Auf.^abe nach Uebernair-ne des Instituten bestand f^3r die a:nerl-

kaniache .vlll t?•r.^^e;.;lerun-: darin, die djcher ^u sichten unt'^r de.'n '3eöichtß-

pun.^.u, ob d^^rlri irgend ein fiignuT^ oder ein Hinwels auf den fr'5herea Besitzer

vorhanden ist. it dieser Crdnun:2sarbeit sind seit eine-^ halben ^9hr etwa

8ü iearnte oewchrrti^ct , durchvrjss deutsche XnrlRten. Oiese leute sind, wie

alle von den Amerikanern hesoh.bT tigLen Zlvilbear.ten, .XM?^xRxy)ÄtX ©üf ihre
- -- , . - --..-c»^ ^r*..->^ 4-^v.^^ sind Theclo-Tie-' tuden

VH'-FCher jin.*^e erv^artet.
antirxazlstlBChs ,,eslanuni; ttspr'lft. viele von Innen r.ind Theclo.Tle- '

tuaenten

von denen inan einlije Kenntnis dfis HebrSiDCiien — =
••-^'--'-.— -,<,^,-» »r.«,«,.*-« .und

i^le Leut-3 sind, soweit ich bei flüchtiger 3er':hrun.ir beobachten Konnto, sehr

diersteifrig und be-n'Jhen sich, eriPllsch zu sprechen und die Zufriedenheit

ihrer ar.eri Kanl sehen Arbeitsgeber z.-; flniea. Das Resultat der vorläufigen

Sichtung ist die ^nordnun':t, der B*3cher in rrrossen lestellen, üdt entsrrechen-

den Aufschriften, falls .3er Ster.rel ir./end einer dibliotheK: aue Kovno,

Wilna oder -X-nsterdaiP in de.ti ^uch zu finden vv^r, "asrenhaf t r.tehen rtec^ale

Ut' fa ^ V-« VI T ft (auf a-auher geschriebenen
v,'

etteln; ''Mebrrische BUcher,
^- •'rinne dlercr Kategcrisie-

mlt .ier

Herkunftsort unbekannt''. ''''ebr^*! sohp -'Icher ..

run-/. sind alle in hebmschen Vettern re-^ruc'^ten '^Hcher, von Tenach und

Talmud und Ra^bam und ^cha-'^loth-Teschu^^nth Ms zv ranu und Scholen^ Alechenn

und liddischen Vol^SKalendern.^'i t andern ''.orten; die Bibliothek ist bisher

sachlich noch vollst^'ndig ün^-^eordnet. i.s ist auch nicht mc^rlich, annähernd

einen Eindruck vod dem Tert oder UnwerL ^u beKOT/nen. ')ie "azis naoen ihre

Beute .kritiklos hier aufgeht'uft, onne eine Ahnung, woru-n es sich handelt.

Uie meisten -^dcher die loh in die Hand nahm, sind bi ollotnekariscn wertlos,

aber man weiss niemals, oo nicht unritoeluar nö^ben eine^r. Jiddiscrien SchmöKor

ein v/ertvolles alt,os hebrMischec duch steht. Seltc-ne iDruc-^e, i-.andschrif ten

oder Incunabeln scheinen in dieser t.bteUün^. nicht vorhanden zu sein, aber
- wie a^sa-t - die H?:^uptech**tze lior.en noch In Cffenosch und aus?erdeT. weiss

iL&r. noch ^.ar nicht ^-^enau, wo noch verv;rRbeae /isten auftauchen werden.

Finsons Arbelt besteht offixlell dr?rin, aus diese-n B'3cher:7;eer das her-

auszusuchen, was den D.?. dienen ksnn, ^.ber tats^^chll >:i!', ist er der erste V

'^ann am Ort, der auch sonst einen ii^inbllck hier gewinrt, und yuf diere .Velse

eine Vorarbeit leisten karm für die weiteren 'Jisnosi ticnen. f*lr seine Zwecke

ninrat er vor alleT. Jiddische iARÄxÄKMlÄ«^« 'Jn terhaltunnsb'.'cher und rorul!^*r-

wiscenschaf tliohe Literatur aller Art, aber öuch Bücher in anderen S-rachen

deutsch, en;-rlisah, nolnisah, russisch, nat':rlich hebr':'iflch. ^o z.^.gibt ee



hier nicht nur die Schriften von Herzl, den jüdischen Almanach von 19C3,

das SbMndlge "jUdleche Lexikon" In vielen Exeiinlaren, alle B^Jcher des
^

Schocken-Verlages, vor allem viele h-ondsrte BKndchen der "Schocken-BUchere.

es «Ibt auch Romane von Schnltzler und Vaasermann, Ver-ce ^ll®"^J^"^,
!f®^^ . ^.

raals verfeh-ten Jüdischen Autoren - zum Teil von der .estat^o besohlagnahmt.

zum Teil aus indischen -JlbU otheken ranz Suro-as hleher verschlennt. :.olche.

Bacher, und vor alle-n alle v.'örterbOcher (z.B. den vlelf.ch vcrhP.ndenan

••^'^^cz-'ner') nimT.t rinson TMr seine Zwecke. Oss ist Pin rewaltlees /ulör-

w;rk ienn die ^encchen brauchen Bächer, .nl ='.u:n '^eioniel hebräischer Unter-

richt und heb?t:iscr.e LektUre is. eines der l^auotziele der l^^l^^^^ff^^^.^J
allen ID.F.-Oanrs: aber zu^rleich ist diese Herausnab-re von S.cnorn aus der

SeBimtsomkun. auch eine Aufgabe von höchster ^i^^^^f^J^f jJ^VTa's'^Jn'Sa^n
tureller Verant;vortun.2,pt«xK!?«^iSKX!tBX und man .t.uss iron sexn, daoS .In Mann

wia Finson diase Sache in der Hand hat. .

Tal ^ie k'Jm-tl^e Verwertunr, di^Gos unzcheuren S-Joher-naterials. cessan

wert aniesichts 'der ZerBtoruagen noch erhi^ht wird, oetriff t. so oeateht die

Politlk^der Ameri-caner anscheinend zun?--ohp.t darin, die lücher an inre ur-

spr'J-.wiicnen Besitzer zurackzufteban, sofern dier.e t'sst^ustellen und noo..

exi.tent sind. In vielen ?>ille-. ist d.. relativ ^f^';'J'\^Z.^^t%tJ
es viele 5ächer des I«C (Jiddisches 'Vlspenschat tl. Institut in 11 Ina.,

-n Oir-ktor Dr. .elnrsicb jec-it, in Ari.eri^a ist. Auch landen sich vjeie

3'lcher, in denen die Namen von Privatnerscnen, die am Leben sind, «Ifjä«-

schrleben sind. Trotzdem ist die Toerw-ltisende Mehrheit dar ^jche. _ herren-

loses lut". Aber 'duch bei vielen nicht harrenlosen 3-3cnern er-eoen s
:

ch
-

Probleme, -'eh-en wir zum ^^elsniel die Bibliothek des •^abbinersemlnars In 3

Breslau, oder der Lehranstalt T'lr die ns^ensonaft des Judentums in 3erlin.

Köariea wir, d.h. die Jüdische Veit, die Ansonauun.- akzeptieren, daos jree-

lau oder Berlin Ansr^ruch auf Rüc.^saöe iieser :r!cher haoen? Diese Judiacnen

Lehranstalten und Ge reinden exl9ti^?ren doch nicht mehr! Ver ist ^Is Inr

Hechtsnacafoiger anzusehen? Dies ist schon eine ••raKe iJdiS^n-2onti3£her_

Art. und eine >-'ra :;e ersten ;ian.T,es. Hier -luss Erez Israel die inr sebur.-

rende Rolle zugewiesen bskomien. Leider Ist in iieser Hinsicht noch lange

nicht alles c^es'chenen, was ^^eschehen k!5nnte. »Mn -nuss die Cef x entliche

T/einuns der 'Seit f!r den 'bedanken gewinnen, dasjs Srez Israel das icult-ureii«

Zentrux; des jnflischon Volkes i-,t, wo le-ltlTer 'Veise das den «J'«dß'\M''^^y^^*

und letzt herrenlos ^-ewordene Kulturr.ut seinen Fl-^tz finden -"uss. m^^.ne

amerikanische "Oo-nrrission for iuronean Jewish Jultural Reconstructior ,

deren Seoret^'r Finson ist (Vorsitzender ist Prcf.'^alo -aron, -3er .•^ictori.ver

/

hat eine Liste 3ller wichtigen Judiscnen Jibllotheken, die es in i-ur-pa f

fr'lhsr ^^e-reben hat, angelegt, und deren wertvolle xjest-nde verzeichnet.

;tlbt,f

da c

Absr wer.n diese gefunden \ver(ien, we:i] ren sie? Kann man die /iotlon

aufrechterhalten, dass die (oben .^eschildarten; 150 Juden die :\echtsn3üh-

foly:er der Fran'^furter rJdiscnen Ge-i-inde oder des Frankfurtc-r Judentums

bilden, oder die let:/;t aus Polen nach Breslau gebrachten Juden einen An-

spruch haben, auf die alten Sreslauer VMieohen 'Bibliotheken? Oiese
-J^'^^^^

bedarf einer baldi2;en Kla'runp:, und vor -^.ilerr iri'Jsste die VJdiscne ueiientll-

llchkeit in rUeser^Hinsicht eine ruinheitsf ront bildea. ^:s F.ibt Disner

drei ü.asesebende Stellen, die sich f^it der Sache befassen; Oas eben ^':^,enannt6

arrerl .manische /oirAtee, das englisone Koiiittee unter ^^orsi tz von ;>r.^ecii

Roth (de- Bruder unseres -Professors Hoth von der Universi t'-^'t Jerusalem;,

und drittens die Universitt.'t Jerusalen. xCs ist unoeres Trachtens an der

Zeit, dass diese j'Jdischen Institutionen ein gexeinsames ^roa:r?:^r- unter-

breiten. Au.^serde'L mnpste dafür ^resor^t, werden, dass ein f achmfe'nnisch

geschultes Fers-nal zur Bearbeitung:, des .v'aterialB nach Deutschland cresandt

wird. J3S ist ein iecht, das die j:3dische Nationalbibliothek Jerusalem

für sich in Ansr^ruch nQC-r\en m-ipste, lle Nationalbibliothek müRste ein

ausgewühltes' Team von 'Bearnten nach Frankfurt senden, urr- die Bücher durchzu-

i



BJ^nen, zu oewe ten, zu ordnen und zu k^talo,?! eieren, -Lb ist absurd, dass
diese Aufgabe bisher In der Hand von ahnungslosen deutsch-arischen Beamten
lag. loh '^lB.u^e ich war der erste X^ensch von sachliehern Interesse, der
die Bibliothek betreten hat (natürlich abgesehen von Tlnson, der dort
arr.tllch seit 2 oder 3 rochen ?.rl;eltet). ^lepe ungeheure und einzigartige
Sp.rnml'ong, blieb bisher unbeachtet unr\ herrenlos, lls m'isste sofort der
Vrrpuoh ••r^ernscht werden, vor der. Arnerikanl sei en .'ili t^r-le^ierun^, die
li'i allgemeinen in solchen Din^^en pehr verst.'-'ndn! pvoll ist, die BewilllBi^^
yyar ii^Titsenriunfj, der erwi-'hnten j^ldif?ch-wi asenschsf tll chen KoTTisslon aus
Jerusalem zu erhallten.

loii Deouchte r'rbnkfurt auf der Rückreise von N'jrnberir n^ch I^ndon,
wuhrond der vel'^nacv.ta-Fsui^e ciee Xürnber./er irozesses. Leider reicht ^ie
irleit eines seichen beeuchee bei weitex niciit aus, xerir als fl 'Chtl^^e u,in-

drücke z,u .«fewi nnen. Dierer Vorbeh'ilt nuss also allen:, was hier berichtet
wird, hinzu.<ef 'jy:,T, v>^erden.

y^
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London. 28,Dez0mber lSk5
^1

I In einer /.thmosphäre, die durch ein Übermass von Wortschwall

(und • vas noch schllmiaer ist - durch ungezügeltep^um die Kosequeazen

Itoos Handlungen unbekUrmnertes Heros bratentum vergiftet ist, versam-
melt sich in Washington zum ersten Mal die britisch-amerikanische
üntersuchungskornmission für Palästina. W^?b von Jüdischer Selbe gegen

die Idee dioser Konimission einzuwenden ist, ist oft gesagt; worden;

vor alle.a daß sie fUr trusende, berechtigter Weise :.uf Alijr Y;artende

Menschen einen unerträglichen Aufschub schafft. "Politische'' Enoschei- |

düngen kann mcn aufschieben, jf; oft ist , ^oaa gerad die Bedingungen

ungünstig sind, ein Aufschub sogar vorteilhaft für den, der eine bes-

sere Konstellation horbeirfünsohen würde und sog r ^n d-^ren Herbei-

führung unter Umständen selbst mlvjirken kann; Entscheidungen über
Menschenleben aber, besonders in einer solchen Zelt und nach einem
solchen Dr&ma wie wir« es erlebt xh:;ben, dulden keine derartigen, nicht
unvermeidlichen Verzögerungen, und In den Augen der Betroffenen müssen
sie als Karte und Greusamkeit erscheinen.

»Vas also gegen diese Idee einer neuen Untersuchung - ohne wenig-
stens e^loicix^eitige ausreichende Zertifikatszuteilung - 2u sagen ist,

soll hier keinesvjegs verkleinert werden. Mf der andern Seite aber

wissen wir, dass diese Form offenbar die einzige war, in der eine

Kooperation i^üerikas gewonnen werden konnte, und diese Kooperation
erschien doch £uch denjenigen Zionlsten, die sich mit besonderer Schärfe

gegen die Koiiiiaission wend n, ein erstrebenswertes Ziel, v/as hätte denn
die ganze Agitation in Amerika, mitsamt allen Deklarationen und Resolu-
tionen '^on Senat und Kongress, für einen V/ert, wenn Amerika bei der
S.oche n r ein Zuschauer wäre? Eine platonische Resolution über Ange-
legenheiten, die nicht unter die Juelsdiction des Beschliossenden fal-
len, ist 2r;3ßr im besten PrII ein moralisches Dolrjunent (mcjichmal nicht
einmal dies, denn ich kann leicht grossmütig sein in Angelegenheiten
anderer Leute), hätte aber gar keine politische odor verpflichtende
Kraft. Ganz anders, \'iQrin es sich um e^ne /jigelegenheit handelt, für
die TücTi selbst aktive Verantwortung zu übernehmen bereit ist. Sollen
also die amerikanischen Resolutionen irgend einen V/ERT h?ben, so muß
Amerika aktiv an der Paläst inasache teilnehmen. DfiS aber wsr rnschei-
nend nur durch die Heranziehung zu der Kommission möglich. Das mag uns
nicht gefallen, aber wir können doch nicht umhin, ^venigstens zu ver-
stehen, worum es sich handelt. Ob wir wollen od r nicht, diese neue
Aufrollung der Probleme ist nun erfolgt. Und der Zusamme nh-ng zw.isohen i

Zionismus und Rettungsaktion (Untersuchung der' Lage der europäischen 1

Juden) ist auch nicht von den "andern" erfunden, sondern dies ist die
Form, in der - übrigens angesichts der furchtbaren Lage begreiflicher-
weise - das Problem von den offiziellen zionistischen Ixist^nzen seit
Jahren der V/elt präsentiert wurde.

vV&s wir aber nicht immer begreifen, ist die Tatsache, d-iss die

Betrachtung des zionistischen Problems und d'^r Palästinafrage sich
nicht immer in den Bahnen bewegt-, die wir vorschreiben. Diese Tatsache
ist bis heute neu für viele Zionlsten, und sogar für die offizielle
zionistische Politik. Seit Jahrzehnten war der Zionismus gewöhnt, daß

,

das Problem nur in der Form auftnucht, die er ihm gibt; die andern hattet'

dann nur ja oder nein zu sagen, demgemäss waren sie Prozionisten oder



Antlzlonl.ton. i« Alles war eine Frage ^ -^ Prcpe^anda und da d.^r Idealist,

der eine bestimmte Idee vertritt, notr;enldlEer7.-ei£e alese füi-^dp.s «öchste

Sit! verbindet er bei d r Beurteilung anderer Menschen moraUoche Maß-

stab; mit deren Haltung zu der Idee. Daher aann ,,ucii aioses Pa^os das

so oft unhe^msst angewandt .vlrd bei der Diskussion
'^''f'l-l^Zn m.T^e Stae

der Untorton des Gekränktseins gegenüber Jedem
""f^f '^^^•^^"„^J^?- ^^^^"/^^!^

dea Zionismus ist aber längst vorbei, auch i.enn viele
^^/^^f^^,^^™^"*^-^;,^

hin und daher ist die zionistische Haltung gegenüber der Behanllung unsrer

e!?;^en P?oÄome oft etvvas -ntiauiert. Hier liegt eine der grössten Sch^ie-

rilkei?on des Zlonlsr^s. Statt zu begreifen, d.s. ^«^' Zionismus heute mit

einer ilion^on Kette höchst komplizierter Probleme aller rt vorknüpft ist,

^iSstaS sIcS selbst mit diesen Seiten der Dinge _ ausein. nder zusetzen und

dadurcr. auch der Auseinandersetzung nach aussen hin
ß^^lf/^f^e '-^^^op randa -

ziehen es d^f> .aeisten Zionlstea - und vor alleia aie oxiJ-slelle Piop^ganaa

vor "uch heute noch von der ursprunglichen Position^ auszugehen. Das

wAßt e^ mit sich, daß auf viele ernste Einv.ande keine ..ntwort gegeben

rliS^^s%fi d^nn eine beleidigte abv^eisung, und daß wir
^^'^^, ^^^Jf ^:;^«

eino^ Di-^xr,r,lon ausschalten, die schliesslich für unser Schicksal ent-

scheid nd celn krnn. nr^?4.ionrr rii-o iä ^tat»-

den DGkrnnten Bahnen bswegi". - nicht
^^«''^^^^'^^J^^.^t nloit bloß um ein

Realit'iten, mit denon das sionistischG Argu^rient za
^r. ;^^^^""-]^^

natürlicher int es. daß auch ( ussen.stehende Beurteiler mit ^enj." tsacnen

vertreut werden und diese kritisch betrachten. Dieses neue ßtrdlum der

Palästina-Discusslon ist durch blc.e Polemik nicht abzuv^eisen. Sie ist

ein Paktor, uiit dem man rechnen muss. •^„^„w.m'- .iP-Piir

v^e sich der Zionismus in d.^n Augen Aussenstehender aarstell., duiur

n.n Mnlre Beisoiele der letzten Zelt angeführt ^«erden. Im Spect.tor ,

der In deffetzten Zelt iLer stärker zu einem H.uptorgan des ..ntizio-

nlLus. bezi! der Gegnerschaft gegen die jetzige zionistische Politik

SÜde obwohl einer seiner Hauptmitarbeiter HaroldNicolso^ zu den

Mit-Verf.ssern der Balfour-Declaratlon f

f

^<=^f'?*^^f!<^^''"'
^^^"^

Deckname des Chefredacteurs Wilson Harris) (^
gloE..iert-^^

die Festatellunc des Kolonialministers Hall.
^°^'fJ "^^„^^ßt^JJ;^ 1^1%^

Sltlsche Juden ,1ährlich n.ch
J^lf^^.J^S^^^Sfr^^^S^^f./iJ^tiscSn Zionlston,

^^riL:"a^iirsrzfoniri^r.^^r:rrjirpräf5^^^^

rnrLfh^^^^nfi^isrr a;a^:;i rti::i: ^^^r^ ^^
'on Zionlsten vertreten wird (siehe z.B. Blumenfelds Aufsatz

iiiwMHi wmi 1« M*U*



^'Radikaler Zionisraus'^ im MB vom ll;.12.). Man k'CantQ gegea Jrnus naturlioh

elnwend n, daß er selbst eine uaaufrlo^itige Hultung einniriLntj denn obwohl

er vielleicht, v;ie man eus seiner 3eraerkung schliessen könnte, einverstan-

den wäre, dqss Haiapctead judenrein gemt.cht ^^ird, ist er anderseits doch el

Gegner der Oeffa^ng Palastin'. s für freie Judische Einvjanderung, und muss

daher die i.ntwort hinneiiroen, die ilira ein tschechisclier (jetzt in London

lebender) Zionist Friedrich Jeilinek gibt, daß für britische Zionisten

in

Frage auf Loben und Tod bedeutote. Interebsmter aber rls diese Entgegnung

ist'^d r ^rief von Randolph Churchill, dem Soiin V/inston Churchills, der

erklärt, Janus mache einen fundunentc^lon Fehler, denn nleuirls habe man

darrji gedacht, alle l6 Millionen Juden (leider sind es niciit raelu' 16 - RW)

oder auch nur alle Zionist en nach Palästina zu bringen. SxxxÄ^iisitpdfcmaiiRiyda

"ich selbst bin kein Jude, aber ich bin ein britischer Zionist. Daraii;

meine icii, daß ich ein Anhänger der Balfour-Declaration bin und ein Natlo-

nalheim für die Juden in Palästina geschaffen sähen möchtG. Ist es unrecht

von mir, mich für diese PoUtik einzusetzen, iwaa ich mich nicht selbst

in Palästina ijisiedeln will, oder sind os nur diejenigen britischen Zio-

nisr.en, die Juden sind, die Jnnus dort ajigesiedelt sehen möchte?" - Dieser

Satii zeigt eine woiilwollende Haltung, aber jedenfalls eine loirlose Vor-

kennuag des Wesens d s Zionismus. Zionist-sein für einen Juden ist eben

tatsächlich eti:7as anderes als prozionistische Hrltung eines NichtJuden.
Ein anderes Beispiel. Auf eine Zuschrift 'm den Drily Telegraph

von Eeld-iarschall Lord Birdwood, worin dieser u.a. sagt, Grossbritannien

habe das P^lästins-Mandat nur \^iderpillig übernommen und es^habe viel

gekostet an kenschexileben und Geld, antwortet in derselben Zeitung Sir

Wyndiiam Doedeß, d r erste Ghief-Secretär der Palästinr-Regleruxig von 1920.

Deedes \veist darauf hin, daß ein jüdisches Pr.lästina von grosser strate-

gischer Bedeutung für England im Mittleren Osten sein könnte, und er
widerspricht auch d -r Behauptung Lord Blrdwood's, "seit 2000 Jaiiren sei

Palästina das Heim der Araber gewesen'*; dabei bezieht er sich auf die

Äusserung eines arabischen Delogierten, der gesagt h be, Palästina sei ni

nicht das ITr tlcn- Iheim des arabischen Volkes. Auf diesen Brief von Deedes

kamen 2 Zusctoiften an den "D.T.*" In einer protestiert Edward /-tiyah, Leite

Leiter das i^rabischenBüros in London, gegen die lioßxZia^asÄkxiÄiiKJa Deutung

seiner envähnten Äusserung. Sr habe zwar gesag., Palastinti sei nicht das

Nationrlhcim dos Ar^^bischen Volkes, aber es sei ein integraler Bestiüdteil

der Arabischen Welt. Weit interessanter ist eine Zuschrift von Professor

G.K.Driver (Oxfor-d), der r;uch eine Zeitlang als militärischer Press-Offiz-

zier während de:. Krieges in Ptlästinc war. Prof .Driver weist darai^f hin,

daß die Juden in der ßiuizea Geschichte niom- Is eich in Palästina halten

konnten gegenüber einem ..ngreifer von mssen; nicht sie sind ein Schutz

für Grossbritannien, sondern umgekehrt, sie bedürfen selbst des Schutzes.

Ohne Hilfe kJÖ konnten sie sich niem^-ds im Lande beh upten und würden dies

auch jetzt nldit imstande sein, und daiier könnten sie auch nicht die
britischen Interessen schützen (wie Deedes behauptet hatte). Die APcsber

hingegen haben verschiedentlich /ingrelfor vertrieben, und trotz wechsel-
nder Oberherrschaft hrben sie sich im Lrnde I300 Jalire gehalten. Was das

andere Argument von Deedes betrifft, Palästina sei nicht das IJationalheim

des Arabisoiien Volkes, so beruhe dies auf einem Denkfehler, der verursacht
Ist durch falsche Verwendung des Begriffes farabisch". Die Bezeichnung



mdsse

"erabisch" soi ein Sr.mmoln.-me, ähnlich ^io das Wort »»lateinlsoh". Man könne

nicht sepoa, Portugal sol dos Nation^.aheim des lateiniachen Volkes j
aber

es ist das l^..tionalhoim "eines" (nicht "des") lateinischen VoVkes, nämlich

d-rPortugies-en. Ebenso sei Palästina dafe Heia? "einer" (nicht "der )
arabi-

schen Ilation, nämlich der Palästinenser, die sich von den meoopotaraisohen

od^-^r nQPdafr'kanisciien Arabern ebenso unterscheiden v;ie die Porugieson von

andern lateinischen Nationen. D<iher sei die ün« bhän^igkeit üesopotamiena

keine Jefriedigung der palästinensischen Araber, ebenso vjenig wie die Unab-

hängigkeit Frankreichs oder Spaniens ein Trost für die Portugiesen wäre,

Yioaa aiese ihr 'Lsnd aufgeben sollten, Prof.Driver safi". zrum Schluss, oime

die Frage zu beantv^orten, ob die Zionisten recht oder unrecht haben, mds

msn doch foctctollon, das3 ihrer Sache nicht gediexnt v;ü"d durch die Vorwen-

dung unrichtiger Arf:uniente.

Alü ein drittes Beispiel - die Auswahl ist willkürlich, zeigt nur

die Buntheit der Diskussion - sei erwähnt d^r Brief der <iuäkerin Margeret

Pope in der letzten ifunimer des "New Statesman and Nation". Die Schreiberin

^wendet sich gegen die Schilderung eines Einsenders, der .T.it viel Bewunderung

von dem ^zionistischen Aufbauwerk gesprochen hitte. Dieser Besucher, so sagt

sie, hat Offenbär P(.lä3tin.K nur ganz oberflächlich kennen gelernt und weder

die ökonomisch'-n Grundlagen dös .lUcLischen Siedlungswerkes studiert, noch den

arf bischen Sektor kennen gelernt. Es sei keine Kunst, wenn die /.Inder in 6.(in

lüdischen Siedlungen besser r-uscehen als die Araber, denn hinter den Jud^n

stehe eine riesige internation-'-le Org nisation, die ihi^ Einkommen gröüton

Teils vo.a a.aerikanischen Big Business bezieht, und die lij-6 Pf^and pro Kopf

ausgibt, Dio Kosten der jüdischen Produktion seien so hoch, daß sie mit

der arabischen nicht konkurrieren kmn, und daher Idlnstliche Methoden an-

wenden r^mso, u:r. die Arsber rus zuschalten. Dadurch wurd die Wirtscheft d^a

Landes in 2 Sectoren zersiDalten. Eine Fu.sion der beiden wäre auch den Ara-

bern .Tuguto geko;n:nen. Das jetzige System aber erzeuge Hass und Veroitterung.

Die Ilistadruth halte alle arabische .rbeit von den Jüdischen Siedlu.igen

fern. Iu^n könne aber nicht einen ganz neuen Stf^at ?5Uf bauen ruf Grund aus-

l^indiscVier Finanzen und mit Hilfe einer Art "korporativer" Wirtschaft

(der Ausdruck stauimt aus dem Wortschatz des Faschismus) gegen den Willen

una gegen die Interessen der L/mdosbevJohner, selbst wenn diese arm sind

und 5 Jahrhunderte Freiudherrschaf t hinter sich haben. - Dieser laxrze^i'.us-

zug aus d m Brief von Mrrgaret Pope, die melirere Jalire in Palästina:: lebte,

wird hier angeführt zur Illustr^^^tion der Art und Welse der Palästina-Dia-

eussion in der englischen Presse^ daß sich gegen die Behf^uptungen der

Schreiberin vieles iVesentliche ins rreffen führen la^iöt, tut hier nichts

zur Sache, da wir nichh ÄfcsxsiÄÄ die von Üir berührten Probleme hier disku-

tieren, sondern einen Begriff geben wollen, wie sich die Probleme im Spiegel

der öffentlichen Meinung darstellen.
V/ir f Ind n uns i mer wierirr an einem Punkt: Der Zionismus hat sowohl

in der .Aufstellung seiner politischen Programme, als auch in seiner Propa-

ganda, die Existenz der Araber ignoriert oder zu bagatellisieren versucht.

Diese Politik musste scheitern. Sie hat sich bitter gerächt, denn wir sind

Jetzt in V/aiirhoit in eine defensive Haltung gedrängt worden, die gar nicht

der wirklichen Sachlage entspricht. Hier ist der Kernpunkt, ohrie dessen

Würdigung auch heute noch eine Entwirrung der L^-^ge unmöglich ist, und dorn

gegenüber wener vierstündige REden, noch Wutausbrüche oder Bomben etwas

helfen werden.
Die Situation des Zionismus in der öffentlichen Meinung muss uns

nit schwerer Sorge erfüllen. Und die Berichte der Zeitungen über die
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"Sohlachten" in don Straseen Joiaisalems tragen natürlich nicht das^u bei,
ansere S5.taat.lon z\x verbessern, JUs mucs einem die Schamröte ins (xesichtuns
treiben, ^^^Qarv iiian in d^^m Bericht des Reuter-Xorrespondenten Kimohe liest,
er sei von der Hagaa eingel^iden \;orden, am IVeilinaohtstage Zeuge zu sein
der "Operation Botlehem". Wo habe ich das nur zuletzt p:ehört? loh komme
von Nürnberg, dort lagen die Nazi-Akten auf dem Tisch, mit ihren dumm-
stolzen Planen über "Operaoion Barbarossa'*, '^Operbtion ;L.onneblume'^, "Ope-
ration Grtln, Weiss, Rot" Sto. M&ben \ilv wirklich den Shrgeifc, mit diesen
Vorbildern tHWKkt^tyjfarT^ assoziiert zu v;erd n? Wer um Gottes willen gerät
auf solche verhängnisvolle Ged tanken? Was soll aus uns v^erden, nonn diese
Mentalität die beherrschende vjird?

Noch vieles XTjäre zu sagen über die Öffentliche Meinung. Die angel-
sächsischon Völker sind sblll, sie reagieren nicht l-ut und leid nschaft-
lich. Aber sie merken sich alles. 2£xja:xtggonytgrTrwxx Die Ea^>landor ignorieren
den Aufimf der "acht prominenten .^rierikaner", die dagegen protst leren, daß
"unser Geld" (d.h.ijnerikas -^xalelhe) an England gegeben v;ird, nach dessen
Verrat in Palastina; oder was soll mt^n sagen, ':iQn.a niim die /vnk'dndigung
einer judischen VeröcUuinlung in Amerika liest, t;o ein gewisser Bienstook,
ein jüdischer (zionlsüischer ) Journalist, über das Thema redet "ßedeubet
die britische Politik eine Geftlir für iaaerika und Russland?" Ist des einfach
Dum.rjheiü oder ist das verbrecherischer Leichtsinn? Müssen ^ir uns gefallen
lasLien, daß solche Leute uns in eine Lage brin(^en, wo uns eines '2egoQ die
Reclinuxi^:; präsentiert wird für so m' nches, ^vorüber min heute nicht spricht,
dos aber gewiss nicha unbemerkt bleibt? Mit tiefer Sorge musi:: man dieser
Verwilderung zusehen, der leider keine deutlich sichtbare, eindeutige,
mutif^o, dabei aber reale und äKKCciaÄiteacfe Überzeugende zionistische Haltung
ixnd Politik gegenübersteht.

Und mit tiefer Sorge rmsf? m'^n daran denken, daß in dieser Atlimo-
sphäre die Kommission in. die Arbeit geht, die einen Ausvveg finden soll,
und der wir helfen raüssten, einen AusTJeg zu findr^n.
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Di9^ Affaire des General Morgan R.Weltsch

550 Pfund sohi^e^^^'^^^^^^
^^ ^^^ Judenfrage)

^^^^^^^ l,.januar 191^6

In Eastbourna wurde gestern von technischen Truppen eine deutsche
Bombe zur Explosion gebr.-cht, die seit 19i|-ü dort lag und für die ganze

Umgebung eine ständige Gefflir bedeutete. Die /.nwoliner im Umkreis einer M

Molle 'wurden evaouiert und man befürchtete groscen i'chrden, aber die

Beseitigung der Gefahr konnte nur durch Explosion erfolgen. Tatsächlich

vjurden auch zahlreiche Häuser der Umgebung beschädigt, Fens ber zerbrochen,

Holz und ..iauer-Massen fielen aus df5r Höhe nieder. Die populäre Prosvse

schenkte dera Ereignis viel -.ufmerksamkoit, neben so"?chen Ereignissen v;ie

Zugszus^.uuaensüössen, der Kältewelle, dem Zusar-menbruch eines Teiles der

Londoner Gas-Versorgunp^, und der Hinrichtung des Verräters Joyce, dos

"Lord Ho;^'-Ho\v".

GlGiciizeitig mit der Boiube von Eastbourne platzte noch eine andre

"Bombe", die eine uehr Idinstliche Aufregung verursacht und gev.iss nur

einen Toil d s Publikums in Atem hält, und nicht gerr.de diG]^enigen, die
uui die LcIiAollere Wiederherstellung der Gas- Produktion besorgt sind. Wie

eine Bombe vjirkto die uner-vj artete und überraschende Erklärung von General

Sir Fredorick iuorgan , dem Direotor des UHKRA Färsorge^.^erkes für Displsoed

Persona, über df-^s jadische Kom-nlott zur Veranstaltung eines "neuen Exodus"

der Juden, diesmal aus Europa (k'lomar Je5:;iat E^vropa bimkor.i Jeziat ki2:ra-

jiin). Diese Welt-Sensation ist ein neues ivapitel in der unbegreiflichen
Vervjirrung die in d^r Behtindlung der judischenFr'^ge plr.tzgegriffen hat,

nicht nur in bezug j.uf Taten, sondern mich inbezug euf Reden, Srklärungen
und jioirunentare . Ansciieinend gibt es keinen empfindlicheren Explosivstoff
als diese laaterie, and man niässte alle Voreiligen vjarnen, sich damit ein-

zulassen, bevor sie nicht inre Worte klar und gründlich abgewogen haben.

Statt dessen sehen \^ir eine ubersturzxje Eile, die ra? nchmal ganz groteske

Wirkungen hat. Das Tempo der modernen Zelt verlangt anscheinend schnelle

Reactlon, Jeier furchtet zu spät zu kommen, vtean er seine Worte nur einige

Minuten öufschieben ^Urde. Um dr^s zu verstehen, braucht man nur gewisse
amerikanische Berichte zu lesen, die es zu einem Hauptgegenstand des In-

teresses machen, in xvle viel oocunden nach dmn Ereignis der oder jener
et^tfas gesagt hat (vgl. z.B. das kleine, weitverbreitete Bändchen Über den
Tod von Roosevolt, t7o die Radio- oder Prosse-Ausserung jedes Einzelnen
genau nach Socunden berichtet v;ird) . So kommt es, daß man Erklärungen und
Gegen-Srklärungen abgibt, ohne zu denken, ohne zu überlegen, Oxhno zu xxxte
warten und ohne das Materi-:?! zu prüfen. Die Rede General Uorgans ver-
ursachte ein solches IVebtrennen. Das spiegelte sich in den Überschriften
der Zeitungen, der verschiedenen usgaben der ^Abendblätter, die über die
Zerstörungen berichten, die die "Bombe '* d s Generals angerichtet hat.
"General Morgan to resign today" ist die Headline des I/.orgenblnttos. "Mor-
gan will not resign '^ im Mittagsblatt. "General Morgan asker- to resign" im
öpät-nbendblatt . Sowohl derGeneral selbst als auch seine vorgeset2;te

Behörde, als auch viele aassenstehend^^ Personen und Körpersclxaften über-
stürzen sich in der Abgabe vonErklärungen. Statt die Tc^tsachen zu analy-
sieren and den iingelogenheiten auf den Grund zu gehen, ^.vird der erste
äussere Eindruck einer Red-^ zu einem Frktor, der selbständiges Leben hat«
Statt sich auf das Problem selbst zu konzentrieren, das seit einem halben
Jahr al>cut ist -und dessen Zuspitzung im vinter zu erwarten vjar, beschäf-
tigt sich die Welt mit der "f^ff aire Morgan", und man macht sie ganz

unsinniger Weise zu einer Kraftprobe.

\\
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In 6.0V Erklärung von Morgan mischt sich in kuriosor ;Veise Richtiges

mit Falschem. In der Tat versuchen die Juden aus Osteuropa zu fliehen, u,

Ihre erste Station ist Deutschland, d.h. die britische und amerikenische

Zone. Es ist natürlich ünsinn, vjenn mrnche sr.gen, die Juden fliehen heute

HFOh "Deuts Chi rnd" (bis gestern das Zentrum des Nfsi-y^tlseiriitismus) . ole

flJehon nicht nach Doutschlc^nd, sondern n^^ch fmeriva, tvIg immer schon seit

IB82 Nur lieg': diesmal nicht der Ocoan z^vischen Ihnen und i-\nQTVcü, denn

Amerika ist in München und Frankfurt. Diese neue Wrnderung ist
^f^^^-^

let-.ten Monaten oft boschrieben Y^orden, von jüdischen und nichtjüdlechen

Korrespondenten. Sie ist kein Geheimnis, und es vmr ein Irrtum ^enerel

von einem "lUdischon Komplott" zu sprechen. Auch der Wunsc^i,

n.^cli PnlÜEtln? zu kora.ien, ist kein Gohelmlr.. In unzähligen Jeolr rßtlonen

und RGsolutlonen ii! ben jüdische Org&niEntion.en auf der ganzen ..'elt ala

Pord-runc der Öffnung der Tore Palästinfs für cLlece Flüchtlinge aufgestellt

und dlo PlÜGhtllnge selbst sind -uch nicht spersinn mit Horton und Erklä-

rungen sie bedienen sich zum Teil einer sehr wortreichen RhetorLc, um Ihre

Poatulate darzulecenj v;o also Ist dr das "GehelmkOTnplott" 1
Der Zustrocn^von

Ini-nor neuen Menschen, für die UNRRA nicht vorbereitet ist schafft ge^^iss

Sotav^cvlrkoiten für die i.dr.iinictrution; aber ^^o Ist das Verbrecaen, wenn

MenRchon aus unerträglichon Le'öenabedineurgen fliehen wollen? Würde es

ihnen in Polen so gut gehen, wie uorg n behauptet, oder ^vle man zwiscaen

den Zeilen seiner ersten Erklärung lesen ktnn, d.-nr. nUrdeti sie nxcat in

dlo un-uonschllchen lÄassenquartlere in der Berliner Orfnlenburgerstras^e

oder lui Münchner "Deutschen Museum" ströwon, t;o sie unter wirklich uncer-

tnenschlichen Bedingungen leben, wie ich selbst F^^f^hen habe .
uae ist g9-

t;1s^ nicht besonders attractiv. .ai d.s vmrde euch in den Leitartikeln der

verschiedenen Londoner Zeitungen mii Ausdruck gebracht, ^cn nuoe keinen

einzigen . rtikol in der Londoner Presse gelesen, der dem Generrl Morgan

recht gegeben h-tte.

Die Londoner Presse hat mit Recht dns Problem selbst in den Mittel-

T^unkt zu stellen vorsuchx;. Freilich, diese Zeitungen ^'Jlasen ruch nur ganz

ünp;efAhis worum es sich h ndelt. .Vber die Tendenz ist S^v^-lss mensche n-

freundil^h. ..1. ein Kuriosum soll hier der i^elt^rtikel aes Millionenbiattoj

"Evening Standard" erwälint viorden, der mit einem Zitat aus Jereraia ^1

beginnt»' "Eine Stlmiae wird ^axs rami'. gehört, bitterliches i'elnen; R?nel

weint tum llire Kinder und will ßida nicnt trösten Inssen ... .
t. .^

survlvors of the r^ ce which pave the oonsept of the 0ne True God to the

World, and the Cor^mandeucnts by which its t^eoDles snould live, are mournlni

their dead". Die Zeitung irrt sich insofern, als sie behruptot, von den

500.000 deutschen Juden seien nur lüÜ.OüO übriggeblieben. In \»ahrneit ist:

von den deutschen Juden garnichts übriggeblieben, und die ca. 60. 000 Juoen

die es heute In Deutschland gibt, sind Displaced Persons, /Jikömmling© aus

dem Osten. In übergrosser Gutmütigkeit beh uptet "Evonlng Strndard ,
aus

dl 3.em deutschen
den Reihen der deutschen Juden seien Männer erstanden,

ünsnruch auf Zlvtllsrtion eine Berechtigung geben, nämlich Ilelne und

Leesln^l Das Ist zu viel des Guten. Lessing vvr ein reiner deataccier fTi.9T

wenn er auch für Toleranz gegenüber den Juden ointrat. - Aber r'^°^«^G i»«

es. ^,(iaci "E venlng Standard", nach einer Darlegung der Wazl Morde in den

einzelnen Ländern, zu dem I^rgebnls kommt: "Diese tesse von
i^^J^" ^J^^^j„^J

böswilligen Konspiration zu bezichtigen, die einen z^«elten üxodus der Jude

aus E^aropa erstrebt, Ist gegen nlle Vernunft. I

Auch andere Zeltungen, "voran d r Manchester Guardian, bedauern die

Morgc-n-Erklärung, besonders jene unüberlegten ßemerJmagen, wonach die



Juden die Absicht haben, In einem andern Teil der Welt "eine Macht" zu
werden - Worte die so klingen wie aus dem Voknbulj-r von i.lfred Bosenberg,
Yionn es auch ungerecht und unrichtig wäre, General Morgan mit diesen Lehi'an
In Verbindung zu bringen. Tatsache ist, daß sofort Stimmen laut wurden, die
den General d'^s "Antisemitismus" bezichtigten. Es hilft v^enig, dasvS er -
und sogar seine Frau - jot.-^t erklären. Morgen sei kein /ntisemic. Es hilft
aucli nicht, \vona er ;letzt hinzufügt, seine eigentliche -absieht sei gev^eson,
die v/elt darr^uf aufmerksam zu machen, daß das Problem eine def initve Lö-
sung erl ordert und nicht eini/ach der UNRRA überlassen werden d/.rf, die
nicht für solche Zwecke da ist. All das mr.g richtig sein, aber oa hilft
nicht mehr. General Morgan v^ird das Opfer dieses Sturmes.

Eine besondere unangenelm^ Nu^^.nce dieser Sache ist es, daß die Äus-
serung General Morgans in Amerik- benützt \mrde tÜT eine "antibri tische"
Campagne, -n der sich eine Reihe von amerikanischen Juden beteLligen,
drrunter auch prominente amerikanische Juden. Zv/ar ^jvurde von amerikanischer
Seite aucd schon früher Klage geführt über den Influx von polnischen Judea
in ihre Zone, und von einer Boreitsch^^f t Amerikas, vjenigstens eiaen Teil
dieser Unglücklichen bei sich aufzunehmen (sogar im Ratimen der ciuote), hat
man auch noch nichts gehört. Dennoch ^^ird die Stellungnahme iviorgans in
Amerika construiert mIs eine "britische" Aktion gegon die Juden. In London
ging der Vertreter des "Jüdischen Weltkongress" so vueit, zu erklären,
Morgan 'ü Behauptung sei un^vahr, denn die Juden V3ünschen gar nicht einen
"Exodus .!us Ti^aropa". Der r.ionictische"Jüdische Weltkongress" steDlt sich
dfmit in Gegensatz zu der offiziellen zionistischen Politik, die daran
festhält, daß eine Auswanderung der Juden aus Surop.'^ nach Palästina herbei
geführt vierden müss^e. Die Erklärung Morgan 's steht überhaupt in ihrem
Hf>uptinh.lt in Einklang mit der offiziellen zionistischen Version, und
man könnte sogar der Meinung sein, dass sie der zionistischen Sache einen
Dienst leistet, indem sie nochraals ruf die Unhr.ltbarkeit des heutigen Zu-
ßtandei;; hin.veist. i.ber nach dem ersten Eindruck, der n^chträglich aiaht
mehr gutzumachen ist, wurde Morgan als "Antisemit" abgestempelt, and sein
Rücktritt wurde so etwas wie eine Pü?aftprobe. Erst sollte er ßehen, d^nn
wollte er nicht ßehen, zum Schluss geht er doch, und d-s erscheint als ein
"Sieg" der Juden. Die Juden werden also zufriedngestellt durch / bberufung
d s Generals, aber nicht diui'ch trtsächllche Besserung der Verhältnisse für
die Flüchtl Inge

•

Die VVaiii'heit ist, dass die Judenw Änderung in Europa, obwohl zif-
fernmäöBi^-; relativ klein (gemessen an sonstigen Problemen, z.jJ, an der
Deutschen-».' anderung aus Schlesien uad CSR), ein Vorgang Isl«, ffuf den man
nicht vorbereitet war. In einem Zustand der ijaarchie auf dem ganzen ilon-
tinont setzen sich jüdische Äü^ssen einfach inBev.egung, in einem phanta-
stischen Versuch, nach Palästina zu gelangen. Die ;?anig3ten von limnen
haben eine konkrete Vorstellung von Pelästina; es ist für sie einf ^.ch d^s
Zcaber\Jort, das mystische Ziel inrer -Vanderung. Diese ^iewegung eriuiiert
an die Zeiten nach dem JO Jährigen Krieg, en die Zeiten Sabbatal Zewis
und der messifuiischen Bewegungen, nur 3iiai±± dass an die Stelle religiöser
Ideale politische Ideale getreten sind. Unerträgliche Verhältnisse 1 :^söen
eben den V/u^nsch nach Befreiung riesengross erscheinen, uxid da nelfen keine
Vernunftgründe und keine Verbote. Darauf aber vmr LTI^RRA nicht vorbereitet»
UKKRi» hat genug zu tua mit den Displrced Persons, die n£.oh dem Siege ub^p
die Ka2is,in Deutschl^^nd vorgefunden wurden, als Insaßen von Lagern, als



Sklavenarbeiter ,oder sonstwie Verschleppte. Diese Personen, unter denen
die Juden nur ^% bild n, hat man entweder repatriiert oder vorläufig in
Lagern untergebracht. Daß aber anstatt von Repatriierung, die das Ziel
der UNRRA not^jyendiger Weise sein muss, die umgekehrte Belegung tritt,
nämlich der Zustrom votv neuen Einwanderern aus ihren "Heimatsorten'^ in
daß besetzte Gebiet - da^^ ist ein Vorgang, der alle Berechnungen über den
Haufen tjirft. .Vie kann man sich also vmnd rn, daß die UNRR; -Behörden, die
Ja nur teclinische Aufgaben und keine hohe Politik zu machen haben, darUber
bestürzt sind? Sie wollen, daß die Zahl der DP in Deutschland immer kleiner
wird und nicht immer grösser I Und die Juden bilden hier - wie Überall -
einen Sondorfall. V/arum bilden sie einen Sonderfrll? Ganz einfach: v/eil
sie eben keine Heimat haben. Dsrum wollen sie eben eine neue Heimat auf-
baiien. Drrum träumen dio meisten dieser iMenschen von Palästina, dem l^f^T^

der Juden, derileimat von morgen. Das j-lles ist sehr verständliciri, n^an
man es Überlegt. Aber mrn hat keine Zeit zu überlegen. Mcn imis^ für jede
Ausgabe der Leitungen, und jede Stunde ersclieiaen neue Zeitungen, eine
Erklärung bereit haben -..••

Hier rächt sich, vjie es oft vorausgesagt wurde, die immerwährende
Verzögerung. Sogar seit der Erklärung Bevin^s über die .Einsetzung einer
britisch-amerikanischen Kommission zur Untersuchung der Judenfrage in
Europa und P- läßtina, sind schon 2 lionate vergangen, und die Kommission
hat noch nicht zu arbeiten ^ngefangenl Und das obwohl sogar Bevin zugeben
musste, daß d.^=s Problem dringlich ist. Inzwischen ist der Winter d?-, mit
allen seinen Harten. Dio laagon der jüdischen DP's in 6.^ü. Lagern in
Lrjidsbcrg, Feldafing etc. sind Y;eithin bek- nnt geworden, d-r Äijrxxirjrx
ciiristliche Direktor von Landsberg, ein amerikanischer Professor, hat zun'
Protest gogon die amerikanische Politik resigniert; aber UNfRRA schiebt
die Schuld für die schlechten Wohn- und Ernährungsverhältnisse auf das
ständige Wachsen der Zc±l1 der Insassen, durch die schleichende Zuv;anderung
Seit Uonaten ist das Problem bekannt. iMan begnügt sich mit Protesten,
mit poklrrationen, mit Scnsations-i.ffairen. Mßn tut nicht das Geringste,

ie Leute aus DeutSChl^Jld heröUSZUholAn. K^^in Ußnsr.h Imnn hon-hö Hön+talim die Leute au
land verlassen.

DoutschlPiid herauszuholen. Kein Mensch kpnn heute Deutsch-
es gibt dt für nicht einmal die teciinischen Vorbedingangen.

Hier liegt das Versäumnis. Das ist
müsstc. Hier

es, vjas gesagt und beschleunigt werden
:Cöante ruch der aiaerikanische Kongress effektive Hilfe leisten

as der an läge.

Wir fürchten, dass die Sensationsaffaire Morgan dio Venvirrung nur
vergrössert und die Lösung nicht erleichbert hat. Sie hat Rossontiment
aller Art erzeugt. Schliesslich ist Generc'l Morgan nicht der erste beste,
er ist einer der fähigsten britischen Generäle, er 'viird .^.Is der oigeatliche
Plf:ner der Inv^^sion in der .^ormj^ndie bezeiciinet! Dss ist keine Kleinigkeit.
Wir hrben freilich in der letzten Zeit genug oft erlebt, dass aonoräle

i

zu viel sprechen. Eben erst hatten v:ir den Fall Mac Arthur, d r die po-
litischen Ergebnisse von Moskau öffentlich kritisiert hat « eigentlich auch
ein Grund für seine Abberufung. In unserer Zelt sprechen Generäle oft
recht undiplomatisch. Sie scheinen nicht zu ^-^/issen^, in welches Wespen-
nest sie dabei greifen. Morgans Rede ifvar ge^^jis.s unüberlegt, ber uns M
scheint es, daß der richtigste Komnentar von dem Frankfurter Direktor des '

Joint Distribution Gommittee, Ilr.Trobe, kam, der offenb;)r Morgan rus der
täglioiien ^^rbeit kennt. Bei ^-ller Kritil: -.^n Morg ns Äusserung betont
Trobo, daß der Goxieral sich stets bemüht hat, den Juden zu helfen, und



daß sein Rücktritt zu bedRuern wäre.

Im Grunde spiegelt sich In dieser Sache nur d°r anorm le 'Zustand

In Eviropa, wofür es wirklich keinen Präzedenzfall gibt, ix Blesex Irresle«

Welt ist voll von P; radoxen und Curlosa. Der General wundert sich darü-

ber daß dar "Council of Liberated Jews in^ßav,orla"^lhm jetzt J^T
'-^^e, _a.

scb-feibt Suf schSHim ÜTlefioapler mit aufgodruclcler Firma. Das alles ist^

^^irklicJi höchst sonderbar. Die Orgunisationsn der D.P. 's sind olne Krocl\e:.

n^ang für sich, autonome Institutionen, eine >-rt "Judenstaat , nit <?icßa^n

KonltoGs und Institutionen - waiirscheinlich sehr merkivUrdig für ct.^o -vus-

son\velt. -11 das ist Gespenstisch, üzenen aus der pervertierten europä-

ischen '.Virkliohkeit von heute, mit der die alliierten nicht fertl..j; werden

können. Die Juden sind keine .-usnblmie, sie sind nur, wie so oit, aus us-

sonders hervorstechende und besond?r3 merkwürdige iielspiel.

Das alles ist das Nt^ohsplel zu einem Juden-Massaker oline gleichen,

von dem letzt in IJUrnberg v^ledor die Rede ist. Nazi-Zeugen beatätlpn

dort die" M-3£enmoräe, die Vergasung, das Her-'bstossen der u'gluckllohen

1üdisc''i-nOTDfer von dr Klipoe in kauthueen. Da loh in London aufgehrlten

vrorde, k- nn ich Mürnbere nur von der Entfernunr beobachten, -'ber ^.vas micn

ßtört, ist das: daß auch dort, je weiter die Anklage fortschreitet, der

internt'tion.' le Gharrkter des Prozesbes leidet. Der britische Anklager

stellt an den 'zeugen Ohlendorf Il-ap-en, die die i^sohiessung von 50 briti-

schen Kriegsgefangenen betreffen. Die Russen Interessieren sicli vor allan

für die In Rusßlfnd begangenen Sch,nataten. Aber ist das nicht ein inter-

na-^lonale, geraeinsamo bacbe, wo für al]e anklcgendon Mächte rlle Schand-

taten "gl^lchberechtifft" sein mUssten? Wäre dies so, dann wurde viel

deutlicher, als es letzt der Fall ist, das Unrecht an den Juden hervor-

treten. Dann würde kirr werden, daß das Kaaiverbrechen in erster Rei^io

gegen Juden und Judentum gerichtet ;7ar. Dann würde auch die llervositat

begreiflich -lerdon, die die ganze Welt gegenüber der Judeafrcge erf aast

hat, tind die einer alfaire, r:io der des Generrd Morgan, so sin weites

Echo gegoban hc t.

1

f-m^.



wiw x;ii i^cnaoner Zwielicht R. veltsoh
London 9. Januar 1946

Zu Beglriii des Neuen Jahres spürt man, dasG alles noöh unsicher
ißt. Der Uebergang vom Krieg zum Frieden geht nicht so schnell, wie der
Durch^-^chniLts-i:nblr*nder, mUde von 6 ansLen£;enden Kriegs Jahrsn, es wünschen
würde. Dieses Land hat, ohne zu Jamern und ohne zu or^hlen, eine irrosse

Last Ä^etragen, und der iinglsnder, der siieiner l^atur nach nicht eitel ist,

hat es sehr gern, wenn diese Tausgche anerkannt wird. Er vercaelcnt sich

nur selten mit den Völkern ::uror>as, die es noch viel schliini^er hatten und

auch' heute schli:r:r!er haben, am allerv/enlGSten et^-va mit Russland. Das

naheliegendste Ver^-leichs-C bject ist Amerika, denn von dort her hört T.an

sehr viel ungezügelte antibritische Kritik, die der H:r.:rl^'nder , in Anbe-

tracht der Ungleichheit der von den beiden L**ndern getragenen Lasten,

mit Recht als un3:erecht ei^pflndet.
Auch in ^T.erik^ ist noch nicht alles normal. Das Land wird von

einer Streik- ^Velle überflutet und mus^i erst seine Nachkriegs-Polltik im

Innern finden. Trotzdem sind die i-ebensbedingungen für den rann auf der

Str.'3s.^e (und besonders für
dieser Tage
schon als schwere

die ?rau; fast norT.al. .^in Amerikaner, so sagte

ein f 'Ehrender englischer Zeitungsmann zu 'iiir, eoipfindct es sclo

Last, wenn'die Sonntags-^usgabe der groscen 'eitungen
nur 70 statt 90 '^eiten dick ist. Dies auf de::i 3ebiet des

s auf andern Gebieten. 1er -.nglrnder nberund ähnlicli istZeitun.'^^sWesens

,

hat noch auf viele andere Annehmlichkeiten des t'^glichen Lebens zu verzieht

ten. Die Koffaun^^;, dass sich das bei Kriecrsende ^*ndern wird, '.vurde nicht
erfüllt. Die einzige f'-'hibare xäj^ä /er'^'nderung v;ar bisner die n^instellung v

von Lease Lend. London ist sehr auf friscnungsbedürf tig: nnehr als 6 Jahre
wj?ren alle Anstrengungen auf den Krieg konzentriert, .Reparaturen sonnten
nio'it ge-T'acht werden, an wenigstens "Schonheltsrenarat^uren" , und alles
wirkt ein wenii^^' verbraucht und schsbig. Das ist kein.? ^>chande, sondern
ein grosser Stolz für England, aber nun sollte die Zelt kom-^.en, das Haus
einnal in Crdnjng zu bringen. Kleine Dinge des tr'glichen Lebens fehlen noch
die 3ekleidung8-Situation'ist noch abnorT.al , h'-'ufig k-^nn T.an diesen oder

lenen r7e/enstand in L^:'den ni.cn t bekOT^en, sogar wenn 'n^n dou^ons h'U (z.B.

jet.it Taschent*'cher ;

,

1 Q C Y£*sGhe-Y;G:schen ist eine der .orrossen :^chwierig-

keiten und h?='ufiges :esprf;chs-Thema. All dGs ist richtig; und doch erfin-
det -nan iingland, vo'^ Kontinent co-^^^end, auch heute noch als ein gesundes
Land. Der Itngl^^'nder fragt, wann alles besrer T^erden wird, aber er murrt

ni C*h i>

.

j^ tr^c:

bessere leiten
t»

die Last 'rr^'jch heute -rit

ko-^-^en werden, ^^lenn .ieder

^edul d

s.elne

upd ist "überzeugt, dass
X xlClio LUu«

Die "kleinen Unannehr/lichkeiten" des täglichen Lebens in London
werden in eineT. kleinen Flugblatt dargestellt, das den 2 o3er 3CCC Perso-
nen, die jeuzt zur Tagung der l.nitßd ::.-tions in I-ndon Gingetroffen sind,

Ubarrüicht wurde. Darin \vird darsn erinnert - wss T:3n heute in London
leich.t vargisst -.da3S in gngland 24. crc Heuser durch 'BOT^ben zersf-^'rt wurde
wurden, davon 78c3 in London, und dass für .<ee.ierunv szwecke 2699 Hotels
beschlagnahfct worden sind, ferner werden Auf kl^'rungen über 'die Nahrunü^smi'ot

ttel-Lage und 'Jber das Fehlen gewisser •Varen gerieben, und ein besonderer
Absatz äiKÄis ist gewidme-L den .^chv/ierig'-^ei ten des
Flugblatt soll eine Art gr^l.^'rung und 'Entschuldigung
wird in -^.ukunft auch andern Ausl^-'ndern

Dieses
zugleich sein, üs

sehe- ascriens.
»»

Übergeben wercien.

Di^se kleinen Unannehr^lichkeiten freilich w^'3rden die Delegierten
zur United riations Assembly gern in i<auf nehrnen, wenn nur sonst der Erfolg
der ne-^or\ Crganl s'r^tion gesichert wffre. Aber in dieser Einsieht herrscht
eine leise 3kepsis. Die" Voroarei tragen zu'ti Empfang der Vertreter der
Nationen der Veit bleiben im grossen i-eben dieser n^adL beinahe unbemerkt.
Aber die cLeitungen besch^^f tigen sich natürlich Tit denri ?:reignis, und flei-
39lge Reporter schildern die Slgent'Jmlichkeiten xiia ein^^elner exotischen



IPersönlichkelten und die Aeusserun^en von Delegierten, sowie ihrer Frauen
und Töchter. In Westminster sind unz?:fhllge Handwerker an der Arbeit, um
die Oentral Hall für die Veranstaltung fertig zu machen, alle nötigen
Utensilien einzubauen, die Kebenrfe*ume und die Facilities für die Presse
herzurichten. Noch aT. Tage vor der Eröffnung sah es ziemlich unfertig aus.
Aber das ist wie eine Insel - das brausende Leben der Stadt geht daran
vorüber. Die Delegationen wohnen in den alten vornehmen Hotels, deren
Innen- Einrichtung auf die Pracht des vorigen Jahrhunderts eingestellt ist,
es ist noch immer Pracht und noch immer eine vor-^ehme ^thmosphfe're, trotz
''Austerity". Das äussere Leben wird so behaglich wie möglich sein - aber
was ist diese Organisation selbst? Niemand kennt noch ihr wahres ^ös^Q^^i^x
Man erinnert daran, dass das Datum der Eröffnung Ubereinstiiimt mit dem ii»
Datum des Inkraf t-Tretens des Vertrages von Versailles vor 26 Jahren, und
man erwartet, dass diesmal das Experiment gl'Jcklicher ausfallen wird als
der alte Völkerbund. Aber ein Experiment bleibt es. Die Frage, ob die Ange-
legenheiten der Welt geregelt werden können durch Uebertragung ^'demokrati scher
Methoden*' auf die Gesamtheit, ist noch nicht entschieden. Kann eine ¥ajo-
rität durch Abstimmung internationale Fragen bindend entscheiden? In vahr-
heit sind wir, ist die Menschheit, auf der Suche nach der richtigen Methode,
aber man kann nicht sagen, dass sie schon gefunden ist.

Die UNO-Konferenz ist überschattet von zwei Frac;en, von denen die
eine ausführlicher diskutiert wird als die zweite. Die eine ist die Frage
der Atom- Energie. Diese Entdeckung, geistig noch nicht ganz verdaut, hat
der dem UNO- Experiment zugrunde liegenden Gedanken eine neue Dringlichkeit
verliehen. Zusammenarbeit oder gemeinsamer Untergang, so heisst Jetzt die
Devise. Daher interessiert sich das Publikum auch beson'lers dafür, welche
Stellung die UNO zur Atom-F'rage zu nehmen gedenkt. Das zweite Problem ist
die Haltung Russlands - die nur künstlich oft mit der Frage des Atom -Ge-
heimnisses verkonnelt wird (als ob die ^us?3en haupts^'chllch wegen dieser
Erfindung misstrauisch w^'ren). Die Moskauer Konferenz der 3 ^ussenmlnister
der Grossm^fchte wurde zuerst als ein grosser Erfolg dargestellt; aber schon
am zweiten Tag stellte sich heraus, dass eigentlich dort gar nichts wesent-
liches erreicht wurde. Die wirklichen kontroversen Frage^ wurden gar nicht
berührt, weder die Lange-^icht-Polltlk in Deutschland, noch die russischen
Ansprüche in Perslen und Türkei. Ja unmittelbar nach der Konferenz versch^'rft«
sich die Krise in Perfcien, und Nord-Perslen kann bereits praktisch als los-
gelöst und ''selbstfe'ndig" gelten, bis zu dem ü,!oment, wo es sich in dieser
oder jener Form an die Sovjetunion anschllessen wird.

Persieb ist ein Test case, nicht nur wegen der geographischen und j

strategischen Wichtigkeit des Landes und wegen des Gels, sondern well man I

an diesem Fall deutlicher als an irgend einem andern Problem die ?:uverlfe*ssig-

keit politischer Vereinbarungen prüfen kann. Erinnern wir uns doch an die
Konferenz von Teheran, die erste Zusam^nenkunf t zwischen Ghurchlll, Roosevelt
und Stalin im November 1943. Dieses dramatische ^eignls war damals legenden-
umwoben, und man erwartete davon eine Deklaration, einen neuen Welt-Plan,

^

die Enthüllung der Kriegsziele der Alliierten in bezug auf Europa. Schon ]

lange war diese Erklärung gefordert worden, und manche Kritiker führten '

die Rückschläge der Alliierten im Kriege zurück auf den Mangel an **Political
Warfare*', d.h. auf den Mangel eines klaren Programms. Nun waren die drei ;

Grossen zusammengekommen. Jetzt musste die Unsicherheit ein Ende haben. Die
Völker werden Jetzt wissen, woran sie sind, und die Architekten der neuen
Welt können ans Werk gehen. So hofften wir alle. Es war eine Art messiani-
scher Sehnsucht nach Erlösung, nach Deklaration des Guten Zieles im Kampfe
gegen das Böse, und die Hoffnung auf Aufbau eines bleibenden Friedens. -

Aber wie wurden wir damals enttäuscht! Die Deklaration von Teheran vom I.Dez
1943 enthielt nur Allgemeinheiten, kein detailliertes Programm, keine



Stellungnahme zu Einzelfragen, keine Antwort auf die schwebenden Problemeund Keinen Beweis dafUr, dass die 3 Grossen ein gemeinsames Programm haben
und sich dafür einsetzen werden. Das war eine Entt^'uschung. Aber noch
grösser war die Ueberraschung darüber, dass neben der allgemeinen Dekla-
ration eine einzige Einzelfra e auch noch separat behandelt wurde, eine
Frage, die damals im Bewusstsein der Allgemeinheit gar keine so grosse
Rolle spielte (denn die Blicke waren fixiert auf Polen, Balkan, die von
den Nazis besetzten L?^*nder). Diese zweite Declaration von Teheran betraf
^®^«if^* ^^ ^^®^ Persien wurde damals eine feierliche Erklfe'rung der Drei
veröffentlicht in welcher die Unabh^rngigkeit und Unverletzlichkeit des
Landes garantiert wurde. Jetzt aber, am Vorabend der UNO-Konferenz, ist
Persien eine der P'ragen, die am xeisten die Ruhe und den Frieden der 'Veit
und die Einigkeit der United Nations bedrohen. Ein Amerikaner, Fester
Rhea Dulles, hat vor paar «fahren ein Buch geschrieben "The Road to Teheran"
betreffend die amerikanisch-russischen Seziehungen der letzten 15C Jahre.
Der '^eg von Teheran bis London 1946 ist auch bemerkenswert. Persien ist
praktisch dismembert. Und anscheinend ist Russland nicht bereit, über
die Frage vor einem internationalen Forum zu diskutieren, ^^enn aber alle
wirklichen und empfindlichen Streitfragen ausgeschaltet werden, welcher^ert bleibt dann übrig fOr die ganze UNO? In der Vorhalle der CentralHall in !jrestmlnster sind Photographien von den letzten Sitzungen ausgestell
ausgestellt, yan sieht dort am Konferenztisch den Vertreter der Türkeiund neben Ihm den Vertreter Sovjet-Russlands sitzen (weiter ko^mt dann
Saudi-Arabien). Die Namen der L^'nder sind durch fl;rosse Plakate bezeich-
net. Auch auf der Landkarte grenzen Sovjetrussland und Türkei aneinander,aber wie man weiss, schweben auch hier schwere Konflikte, und auch diese
Angelegenheit wird nicht von den beiden Nachbarn am Verhandlungstisch
in London ausgetragen werden, ebenso wie sie von der ^^ccenda der letztenMoskauer Besprechungen verschwand. Mt andern Worten: 'h'hrend in Londonschöne :Torte gewechselt werden, riehen die realen Konflikte nebenher weiterund niemand denkt daran, den Widersnruch aufzudecken. Und das gibt derganzen Athmosph^'re rings um die Konferenz der UNO einen Charakter von
Un-Ernst (Nur mit Bedauern spricht man es aus).

Mr.Volotov wird nicht zur Konferenz ersc^-einen. i:r ist zu "müde"heisst es in einigen Kommentaren, seine Gesundheit erlaubt es nicht. In-zw sehen empfö-ngt er in .voskau den bulgarischen 'nnisterprgsidenten, undsein otellyertreter Wischinski ist auf der Reise nach London, in 3ucharestum dort bei der Demokratisierung" oder Verbreiterung der rumfe-nischenRegierung mitzuhelfen. Das war eine Konzession, die man den festmachtenin Moskau machte. Aber auch hier stellen sich bereits Zweifel ein, ob essich um mehr handelt als um eine Augenauswischerei . Rurafe-nien undBulgarien
Sfn^^ov.''?^^^''^''^^^^^

^^"^ Elnfluss-Sphfe-re der Sovjets an, und selbst wennman noch irgend einen Minister anderer Schattierung in die Regierung setzt
iJrl^i'V^r^ !?^^'^^' ^*^^^^^- 2^sar Ungarn musste nach den antirSmuni-
vnn^«r..!!^^«!:jv,^''''

Ungarisch-russischen ::andelsvertrag ratifizieren, der
To^/ ?

^Vestmfechten aagefochten worden war. Ungarn, ein früher reiches Agrarland, ist am Verhungern, in den BalkanlMndern herrscht Not, Korruption.Diktatur. Aber ausser Angelegenheiten der Philanthronie wird man dem'^^Uenund auch der UNO nichts in diesen Gebieten dreinzureden gestatten? De?wahre Schwerpunkt der Weltnolitik und Weltdiplomatie liegt heute nochanderswo, im Spiele der Möchte, und die UNO-Konferenz ist demÄeo^enübernur Theater und Staffage. Darum auch so wenig Enthusiasmus. London empfa-np:t

irst ^^^^''''''n
if^i^^'-^^^ndlichkeit und Respekt, aber im Grunde hat man and?fSorgen, persönliche und auch politische^

^"^re

^
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Falsche Fronten

London, 9. Januar 19A6

Die Anglo- -.:nerii^ani sehe Untersuchungs-KoTTtssion hat ihre Arbeit
in Washington^be^onnen, und nach den ersten Berichten, die bei Abfassung
dieser Zeilen vorliegen, kann man sich natürlich noch kein klares Bild
davon lüachen, wie sie ihre T^'tig^eit zu gestalten gedenkt. Auf "Vashington
werden noch 3 Stadien folgen: London, Europa, Pal^'stina. Jede dieser
Etarnen steht unter ihrem eigenen inneren Gesetz, und die Kunst der Kom-
mission wird es sein, eine Harmonie herzustellen zwischen den Ergebnissen,
die unter so verschiedenen geographischen und psychologischen Bedingungen
gefunden wurden.

Aber ein Faktor in sich selbst ist iie Berichterstattung *Jber die
Arbeit der Kommission. Diese Berichte schaffen bereits Vorurteile, und
beeinf lus:=en die Haltung ,Q:e:::en'*Jber der Arbeit der Ko^T^mission unc! natür-
lieh auch gegenüber dem k'Jnftigen ^srkz^atx ReT?ort. Es sollte also nach
Möglichkeit vermieden werden, dass sich jet^t schon Fronten und Parteien
bilden. Unabh.^'ngig von dem nolitischen Kamof des Tages, vor ^llera von dem
KaTipf um unmittelbare Einwanderung, müssen wir versuchen, der Kommission
Jene Cbjektivitfe't entgegenzubringen, die wir selbst von ihr verlangen.

Denn der Sinn einer Unter suchunr^skommd sslon ist Cbjecti vit^'t« Sie
hat quasi-richterliche Functionen, und ihr ganzer 'Vert liegt darin, wel-
ches Vertrauen man zu der Unabh'^'ngigkeit und Cbjecti vi t^*t ihrer ^."itglieder

hat. Jeder Anschein, dass die Kommissionsmitglieder noch vor der Untersu-
chung "Instructionen'* erhalten haben oder als Fart,eienvertreter der betr.
.Regierungen oder sonstiger ^i^aktoren an die Untersuchung herangehen, schadet
der Sache und untergrc'^bt das \^erLrauen. Daher muss m,it Bedauern festge-
stellt werden, dass gleich im Anfang dieser Eindruck erweckt wurde. So z.B.
haben gewisse Jüdische Kundgebungen in Amerika den Standpunkt vertreten,
die Palastina-Resolution des Kongresses bedeute eine solche Instruction
an die ameriKani sehen ivlit^.lieder der Kom^m-issicn. ^uf der andern Seite wird
von vielen Presseberichten die Britische Regierung als Partei' dargestellt
die ihre ge-^enwprtige Pal.^*stina-Politik verteidigt und daher den britischen
KommissionsTii tgliedern gebundene v'arschroute gegeben hat. Bei den ersten
Aussagen in 'Vashington, die durchwegs die Notwendigkeit Jüdischer Immi-
gration nach Pal^^'stina betonten, haben die britischen Konmissionsmitglie-
der an die Zeugen Fragen gestellt, die deren Behauptungen in bezug auf
Pal''stina- Einwanderung anzweifelten, und nach den Berichten, die darüber
verbreitet werden, entsteht der Eindruck, als ob ijcs der britische Teil
der Kommission von vornherein gegen jüdische Einwanderung Stellung nähme
und sich die Aufgabe setzt, nachzuweisen, dass diese Einwanderung weder
möglich noch erwünscht ist. Dieser Eindruck der ersten Berichte ist zu
bedauern. Sollte die Untersuchung nach diesen "runds'r'tzen geführt werden,
dann wrre sie wertlos. Vielleicht aber sind die Berichte d^-ran schuld,
dass die Arbeit der ''ommission indieser 7eise von vornherein di scredi tiert
wird. In dieselbe Kategorie gehören die "'achrichten über angebliche Vorbe-
reitungen der Pal^'stina-Re'^ierung, iiCÄ nicht nur die Schwierigkeiten in
Palästina selbst einseitig darzustellen, sondern auch die Legitimation
des Zionismus anzuzweifeln. Solche Kritik des von der Palästina-Regierung
vorgelegten i^w-aterials würde noch zurecht kom.men, wenn sieh die Befürch-
tung bewahrheitet: kommt sie als Voraussage, dann schmeckt sie selbst als
Stimmungsmache und verfehlt daher ihre 'Virkung.

Die Kommission hat eine .<:lare Aufgabe: den ^usarnmenha^ig zwischen
der heutigen Judennot in gurona und zwischen Pal'*stina herzustellen. Dies
ist zunächst noch keine politische Lösung' des Fal^.'stina-Problems, für die
besondere Wege, entsprechend dem präzedenzlosen geschichtlichen Sonderfall,



gefunden werden müssen. Zunä'chst handelt es sich urr. die Einwanderung
jenes Teiles der Hitler-Cpf er, die einzuwandern bereit sind. Will man
- was angeblich die Tendenz mancher Antizionisten ist - nachweisen, dass
die Juden gar nicht nach Palästina wollen, dan-. gibt es ein einfaches
Mittel, das empirisch festzustellen. Van eröffne ihnen a;leichzeitig
mehrere Möglichkeiten und lasse sie w5*hlen. Dann würde die Situation
entstehen, von der vor mehr als 50 Jahren Achad Haam gesprochen hat,
es würden sich nSmlich die echten ''Zionslieoenden*' von den Opportunisten
absondern. Aber diese '^ahl wird ja nicht gegeben! Im ae:/:enteil, man
eröffnet bisher weder Palästina noch sonst einen ^'eg ins Freie. Daher
konzentriert sich natürlicher -Veise alles umso st^'rker auf Pal^rstina,

schon darum, weil hier eine leg^ale Forderung vorliegt, die sich auf den
Begriff ''Jüdisches Nationalheim" stüt..en kann. Dabei macht es wenig
Unterschied, ob im Yandat von *'dera'* Jüd. ationalheim oder von "e^.nem"

Jüd..\^ationalheim die Rede ist. ^:)ie8 w,?fre nur in dem Fall relevant, wenn
ausser Palästina noch andere Jüd. Nationalhelme genannt würden. Dies
ist aber bisher nicht geschehen. Das '*e1ne" Jüd. ^'ationalheim ist auch
das '^einzige', sowohl ideell, als nach der völkerrechtlichen ^Wirklich-

keit. In /Vnbetracht der c;e3;ebenen Umst^^'nde sollte man crereizte Polemik
unterlassen. Das schafft Vorurteile und falsche 'Fronten.

Amerika begünstigt grosre Einwanderung. Ä,ber der Sinn der Ko^imission
liegt ja darin, dass Amerika damit auch gleichzeitig '^ie Verantwortung
für die Durchf 'ührung der KoTm.iBSions-H;rgebnis^>e übernlmm.t. '¥ürde also
eine grössere jüd. Einwanderung zugelassen, dann müsste Amerika die mate-
rielle und politische Verantwortung dafür mit- tragen. Das würde die Lage
klSren. Die grossen Entwicklungs-Pl^Ine, von denen in dem Bericht von
Robert Nathan gesprochen wird, können ohne 'Ulfe Amerikas gar nicht
verwirklicht werden. Die ':urchführung dieser T^lf^ne würde auch den arabi-
schen Nachbarstaaten zugute kommen, erfordert aber gleichzeitig deren
Kooperation. Durch die Vorg^'nge der let.>:ten Vonate ist die Stimmung auf
allen Seiten so verbittert, dass man den Sinn für die rechten Fronten
verloren hat. Wird die Kommission diese AthmosDh^'re nicht entgiften und
diese Konfusion nicht zu entwirren versuchen, dann wird ihre Arbeit
vergeblich getan sein.

Die politische Verwirrung in Pal^'stina ist eine der Gegebenheiten,
die bei der Beurteilung der Lage eine e tscheidende ^olle stielen werden.
Statt einer Entspannung werden die Gegensfe'tze immer fühlbarer. In vielen
Berichten und Briefen, die aus Pal'-'stina ins Ausland gelangen, wird ver-
sucht, die letzten Terrorakte nebst anschliessenden Polizei-Razzien
ebenso zu bagatellisieren wie etwa den arabischen Boykott. Das ist aber
eine Selbst-Täuschung. Diese Fakten sind Symptome eines unerkL^/rten
Krieges. Am Tage der Eröffnung der UMO- 'onfere'-z in London treffen sich
in Cairo Fönig ^aruk und Ibn Saud. Der arabische Mationglismus fühlt
eine grosse Chance. Er meint dass die politische Weltlage ihn begünetirrt.
Die arabischen L-^'nder llep;en an der 'Wasserscheide zwischen Ost und '-^/est,

zwischen Sovjet-Sph.fc^re und Anglo-amerikail scher SphMre. Die letzten
Berichte aus dem Mlddle Säst best^'tigen das zunehmende Sovjet-InteresF.e.
Insbesondere die vom Reuter- 'Korrespondenten Kimchl veröffentlichte
Sovjet-Note an die Republik Libanon ist eine deutliche Illustration. Der
Sovjet-ülinf luss streckt seine Fühler aus bis nach Metulla. Das kann seine
Wirkung nicht verfehlen. Man erinnert sich an die Terminologie der "Axe"
die jsüirelang von *'Anl,i-Kommintern-Pakt" sprach und etwas .^anz andres
meinte. Jetzt sprechen Ibn Saud und Faruk von ^'Anti-Zion-^'akt*' und meinen
vielleicht auch etwas ganz anderes. Immerhin, der Boykott kann Palästina
nicht gleichglltig sein. Unser ganzes Ziel seit 8 oder 10 Jahren musste

il



3
ösrichtet sein darauf, die Vöoliohkelt und den Nutzen der Fooner^tlon
nachzuweisen und nicht das Gegenteil . üass wir die Araber nröht "nür"als
politische ^esner, sondern als Bek^'T.nfer unserer irtschaf tsnosl tionen
haben, und /:u5leich mit der englischen Regierung 'Iber alle Grundfragen
uneinig sind, ist kein Erfolg der rolitlk^-jnserer zloni sti sehen Leitung
im Lande. Dabei wird aber oft ^'bersehen, dass die englische Regierung
auf vielen ^rebieten uns gewfe'hren l^sst in einer 'Veise, die bei anderen,'
weniger liberalen Regierungen undenkbar w^'re. Es ist unbegreiflich, dass
die Verantwortlichen nicht einsehen, dass diese Freiheiten, die wir heute
so besitzen, dass wir .ns ^ar kej ne 'bedanken Tiehr dar**ber machen, von u ns
selbst aufs Sniel geset^it werden. Wir selbst haben dabei mitgewirkt, wenn
falsche Fronten gebildet wurden in diesem ganzen tragischen Konflikt,
und wenn diese Situation Jetzt auch ihre Sülegelung findet in der Athmo-
sphMre, in der sich die Erhebungen der Kommission vollziehen.

Qrossbrltannien hat bei der Konferenz der UNO beantrap-t, die Orga-
nisation von UNRRA auszubauen und stffrker mit der UMC zu verbinden. Gleich-
zeitig wird veröffentlicht, dass England die Unterstützung von USA sucht
für den Vorschlag, eine Internationale Ko-nmission der UNO zur Behandlung
der Refugee-Frage zu bilden. Kornmifessionen sind aber kein Universal-Zauber-
mittel. Der Sinn dieser englischen Antrc'^'ge kann nur sein, die Verantwor-
tung für die Fürsorge und die Neu-Ansiedlung der Entwurzelten auf eine
breitere Basis zu stellen. England hat in dieser Hinsicht am meisten
Verpflichtungen überno^ni:ien, nlt dem Ergebne, s, dass es Jetzt das Ziel
der Angriffe von allen 3elten ist. r.'^an kann verstehen, dass En;2-land diesem
anormalen Zustand ein Ende zu machen wünscht. Das Problem der Ref ugees
ist nur eines der grossen Probleme, die sich aus dem europäischen Chaos
ergeben. Jedenfalls hat General Morgan recht, wenn er - in seiner viel-
bekä'mpften Aeusserung - 8a<rte, das Ref ugee-rroblem könne nicht durch
Palliativ- 'assnahmen gelöst werden und es müsse eine klare Politik auf
lange Sicht, ein wirklicher Plan vorliep:,en. Gerade davor aber ist man
bisher zurückgeschreckt. Man lebt auch auf diese-n Gebiet von der -and in
den Mund, ersetzt ein Provisorium durch ein anderes, verurteilt ^'enschen,
die arbeiten wollen, zu einem Jahrelangen Dasein als Almosen- Emoffe'nger
ohne klare Zukunft. Die Anglo- Amerikanische Kommission ist vernf lichtet,
in dieser ^rage einen wirklichen durchführbaren Plan auszuarbeiten, der
das Problem definitiv Sund nicht nur für den Augenblick) beseitigt. Jedem
Kenner der Dinge ist es klar, dass es hlefür ntaktlsch gar keinen andern
Weg gibt als durch Palästina-Siedlung. Gewiss wird das Schwierigicelten
machen, aber Jede Lösung Jeder Frage macht Schwierigkelten. Solange die
unheilvolle Lehre von der alleinseligmachenden National8taat8-Unabh.^*ngig-
keit welter gilt, wird Hass und Kampf und Feindschaft die Beziehungen der
Menschen vergiften. Schon sehen wir wieder eine 'Velle der Fremdenfeind-
schaft in vielen L'=)'ndern,* der ICrieg hat anscheinend die :^otwendlgkei

t

der Zusammenarbeit, wenn man überleben will, den Völkern noch nicht genüged
zum Be-vusstseln gebracht. Im Mittleren Osten besonders feiert ein unbeson-
nener Nationalismus seine Triumphe. 'Tir beobachten das in unseren Machbar-
landern. AegyDten, Syrien, Irak - x]riuxSKM»|5tKx;^xx als moderne Staaten
Schöpfungen des Westens, treiben den Gedanken der nationalen Unabh^nsrig-
kelt zum Extrem. Das erzeugt eine unheilvolle" Spannung. Der extreme Natio-
nalismus ist niemals zufriedenzustellen. Jede Konzession führt siiaK nicht
zu danKbarer Anerkennung, sondern zur indignierten i-^orderung weiterer
Konzessionen. Diese Lage entstand aber nur durch die schHankende Haltung
und Uneinigkeit der Grossm^'chte. Wenn die Grossmr'chte Jetzt noch auf dieIdee kommen, den Nationalismus dieser Völker als Karte In ihrem eigeren
Spiel zu verwenden, dann wird die Verwirrung vollkommen werden.

i
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Die nfe'cheten Wochen können JcnxirlrKiK entscheidend sein. ")aB Pal,^st.-

Problem wird Jetzt von einer ganz anderen Seite aufgerollt als bisher.
Der Zusan-nenhang zwischen Judenfraore und Fal^'stina Ist anerkannt, trotz,

allen elnschr^'nkenden Bemerkunc^en Bevlns. Die Tatsache der Kotimisslon
und Ihr Auf gabenkrels beweist es. Dies alles hat, so wissen gerade wir,
noch nichts zu tun mit den Ideal des ZloniST.us, bei dam auch die iuall-
t^'t und die J'Mlsche Haltung eine entscheidende ^olle solelt. Hier
geht es zun?^ch8t um eine sehr dringliche praktische Angelegenheit, die \

aber fUr den Aussenstehenden deutlicher als sonst etwas die anormale
Lage des ^Mischen Volkes illustriert. Jeden Tag lesen wir in englischen
Zeltungen SStze, die vor 30 oder 4o Jahren zum sektiererischen zionisti-
schen Jargon gehörten, heute sind es allgemein anerkannte 3'malitfe'ten.

Die Kommission hat offiziell zu dem Tatbestand Stellung zu nehmen und
vorzuschlagen was .iu tun ist. Aber die -elt ist heute sehr ÄKi kostbar,
Kommisslonsarbelten müssen beschleunigt werden, das Leben hat ein andres
Tempo. W^'hrend man ber-^'t, ''verschwinden'* plötzlich tausende Juden aus
den UNIRA Lagern in Berlin. Solches ''Verschwinden*' löst aber ,keine Pro-
bleme, sondern macht sie nur noch komplizierter. Die Kommission muss
also selbst ein Interesse an Beschleunigung haben.

Eine ideale Lösung einer bre n'enden Frage gibt es nicht. Es gilt
stets, Argumente gegeneinander abzuw?:'gen, wenn ''beide Teile rec'^ t haben*'.

Aber dieses Abwfe'gen soll ein freies sein. Die ?;omm.isslon sollte auch noch
in dieseTi Stadium einen Schritt unternehmen, um klarzustellen, dass sie
nicht aus Parteien mir gebundener Marschroute besteht, sondern aus Per-
sönlichkeiten, die die Dinge studieren und darüber in aller '^"^reiheit und
Menschlichkeit entscheiden^wollen. Und von Jüdischer Seite sollte nichts
geschehen, was eine solche Haltung unmöglich macht oder erschwert, indem
von vornherein Fronten errichtet und in^der Berichterstattung eine Athmo-
sphfe're des Visstrauens geschaffen wird, die rückwirkend wieder ^»asstrauen
erzeugen muss.

|
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Das Beispiel Mr.Frazers.

Bindrücke von der UN Assembly N«
V^U^ u

\
R.Weltsch

London 15- Januar
DhB erste wirklich hör z- belegende Szene, die über den Rahmen d-^s bloß

Foriaslen und Taktischen hinausging, ereignete sich in der Verstümmlung der
United Nations, als der Prlraemlnister von N.Zeeland Mr.Frazer die Erklär-
ung abgab, daß er zugunsten von Jugoslavien auf den Platz im Ökonomisch-
so-iialen Rate ver/^ichtet. IVas v^ar dabei bedeutsajn? Daß zum ersten Mal jene
HalGung zum Ausdruck ksm, paf der Uberhauot die ganze Organisation beruhen
sollte: Verzicht auf Prestige und Lösunf? einer Streitfrage durch Rücktritt
des el.n^n Kandidaten. Mit rndern Worten: die Bereitschaft, Opfer zu bringen
für die Zusammenarbeit, aus der Erkenntnis, daß es Zusa.(i.nonf.rbGit überhaupt
nicht geben kann, wenn jeder immer auf seinen Ansprüchen beharrt unc eine
Einigung nicht erzielt v;erden kann«

Es ißt in diesem Moment t^chwer ^n sagen, vvelche Bedeutung der lö. Sitz
in dem ökonomisch-Sozialen Rat des neuen Irgun hat. \-ienn es sich um die
Umgestaltung der Ökonom sehen und sozialen Verhältnisse der Welt handelt,
konnte, wie "Moel Baker richtig bemerkte, Neuseeland wahrscheinlich viel
geben, denn dieses Land hat eine vorzügliche so iale Gesetzgebung. Jugosla-
vien hingegen 7;ird in dem Hat vorausElchtlich &l£ fordernder aviftreten,
allenfalls als Anliängsel mm titisslands. Aber da bei der StKich\iM.hl zwischen
den beiden Ländern kein Ergebnis erzielt werden konnte, musste einer von
beiden zurücktreten, Tjena die Sache d^r Versaumlung nicht noch viele i^tunder
entnervend-^r Arbeit kosten sollte. Dieser Anfang mit den vielen -Kbstimniun-
ßBn und dem Kampf um Sitze drohte die Versammlung ihr ganzes Ansehen zu
kosten. Daher die Erleichterung, die alle empfanden nach der Rode von
Frazer, Und es ist gewiss besonders bedeutungsvoll, daß Sofort nach Frazer^s
Erklärung Senator Gonally von der USA Delegation hx spontan ziir Tribüne
eilte nnd Frazer zu seiner Haltung gratulierte. "^^'Ir salutieren d^m tapfe-
ren New Zealand" - und das soll wohl heissen: die internationale Stellung
N.Seelands v.arde durch seine ''staatsmännische Tat" nicht geschwächt, sonderr
gestärkt. Die USA sagen dem Lande, das auf einen Sitz verzichten musste,
daß ihm dieser Akt nicht vergessen ;;erden 7.'ird. Die Worte waren etw&s beschs
mend für IT.Zeelands Rivalen, der gesiegt hatte.

Hier war die Anteilnahme der Versammlung an einer relfjtiv unwichtigen
Frage so groß, weil alle spürten, daß sich hier die iilchtigkolt der Worte
Bevln*s er^-eist, die auch Lord Keynes in seiner Verteidigung der Amerika-
nichen Anlei^ie Im Oberhaus zitiert hat: "Everyone talks about International
co-operation, but how little of prlde, of temper or of hablt anyone is w
wi.lllng to contribute to it when it comes down to brass tasks'^ In diesem
Satz ist ja die ganze Problematik von ONO enthalten. Aber mindestens ebenso
wichtig ist eine and re i'Vnge : wie ^veit darf man gehen in dem Opfer zugunste
der Zusauuionarbeit? Vlena z.B. die (Tros:^mächte den kleineren Volkern den
Vorrang lassen, um denen Prestigefroude zu erhöhen, dann würde die Anomalie,
die in dieser Versammlung lieg;, zu einem Scheitern der ganzen Ildee führen!
Dahei' erhebt sich immer wieder der Zweifel, ob eine VersarDalung viie die,
die houto in der Cenriral Hall V/enstmlnstor verammolt ist, wirkliche Macht
ausüben Iziiaa. vVerden alle diese Länder zusammen eine übergeordnete Welt-
luütanz bilden, die die Ana Souveränität; entscheidend beschriinlct und über
eigene Zwangsraittel verfügt, um ihre Gesetze durchzuführen? Seiost wenn
das möglich wäre, fragt sich noch, ob es gerecht wäre. Die Völker würden
auf diese "/eise eine Strafe erhalten für Zuaammensohluss und eine Prämie
für Separat is^ruß. Dean wahrend die Vereinigten Staaten (lj.3 Staaten, die w



eich zu Glnom Vorband vorstomolzen habon) nur eine Stimme habon, habon die

Südamerikanischen Staaten 10 Stimmen. China mit solnen I|.00 Millionen Inen-

BChen hat ebenso viel Stimmen wie Gostarlca. IVUrde die Chlneslöche Repu-

blik sich In 12 Staaten spalten (von denen jeder noch viel grösser wäre

als Gostarlca oder Libanon oder Luxemburg), dann hätte sie 12 Stimmen»

Es lieg:; euf deriiand, daI5 dies nicht mehr als symbolische bedeutung heben

kann, and vielleicht bei Pormallen den Ausschlag gibt, aber in wirklich
oatscheidenden Prägen einfach desavouiert wird, d,h# In einem solchen Mo-

ment wurde man sich um das laajoritätsvoijum der Versammlung, in der die

kleinen Staaten die Mehrheit haben, nicht kümmern. Aber wir unterschätzen

auch nicht den Symbolwert. Trotz aller Verstand s-Argumente, die das

Spiel als fiktiv erweisen, kann man als Jude nicht den Groll darüber untor^

drücken, df-3 das Jüdische Volk hier fehlt. Es sitzen hier Haiti und Hon-

duras, Syria und Libanon, Aethioplen und Liberia, Saudi4..rabla und die

Philippinen. Jed^ dieser Delegationen, z\am Toll durch besonders soigniert

aussehend Delegierte vertreten,4:Ä±H hat eine grosse Tafel vor sich, auf

der der Ntiiae des Staates steht, den sie vertritt. In diesem Walde von

Tp.felH fehlt der jüdische Naiae. Und das nach einem iCrlog gegen Hitler,

für den das JUdischf^ Volk der Hauptfeind No.l war* Man muß sich stets vor

Augen halten, daß diese Versammlung keineswegs eine allgemeine Völkerver-
sammlung darstellt, sondern die Repräsentanz der "demokratischen" Völker

nicht elnmol
(denn es fehlen Schvjeden und Schv;eiz), sondern die Gemeinschaft derjeni-

gen Völker, die den Kampf gegen Deutschland, den Kampf gegen Nazismus u,

Paschismus, aktiv geführt hsben. Es ist keine Beleidigung für Honduras

und Haiti, wenn wir behaupten, daß das Jüdische Volk sowohl passiv als

auch aktiv in diesem Kampf eine grössere Rolle gespielt hat als diese.

Ja sogar als Saudi-/irabia und Irak, dessen Haltung eine Zeitlang zumindest
zweifelhaft war (und der Hitler verbündete Irak-Rebelle iiashld Ali soll

heute seine Zuflucht in Saudien haben). Hätten die verantwortlichen
Paktoren ein wahres Gefühl für das Wesen von Hitlers Ivrieg, dann hätten

sie dem Jüdischen Volk wenigstens eine symbolische, eine indirekte, eine

irgendwie qualifizierte, aber zweifellos berechtigte Vertretung in dieser

Anti-Hitler-Versammlung gegeben, in der Organisation Jener "Vereinigten

Nationen", die aus dom Krieg gegen Hitler hervorgegangen ist, und nicht

nur seine Armee, sondern auch seine Prinzipien und seine Weltanschauung

zu vernichten berufen ist»
Präsident Roosevelt hat für die neue Organisation den Namen

"United Nations" vorgeschlagen, der an den Namen "United States" erinnert;

damit wollte er betonen, daß die Nationen dieses Verbandes sich als eine

Einheit empfinden sollen, ebenso wie dies die amerikanischen Staaten tun»

Er wollte also das Gefühl für die Souveränität herabmindern; erreicht
aber wurde gerade das Gegenteil, indem auf die staatliche Selbständigkeit
selbst des kleinsten Staates eine Prämie gesetzt wird in der Form eines

eigenen Sitzes in dieser Versaimnlung, wäJarend Kansas oder I^issouri keinen

solchenSitz haben. Dieser Innere Widerspruch rauss noch eines Tages zu

einer schworen inneren Erschütterung des neuenirgun führen.

Bei der Eröffnungs-Sitzung dor Versammlung in Central Hall waren es

zufällig die Delegierten von Saudien, die als erste auf der ßildfläche er

schienen und ihre Plätze in der ersten Reihe einnahmen» Sie kamen in KeflJ

und mit langem braunen Beduinen-Mantel, und sofort waren sie umringt vm
20 Presse-Photographen, ununterbrochen blitzte das Licht auf, es war ein

sonderbarer Anblick, iillmähllch kamen dann die andern Delegationen, und

^. .. ^-a*»»WntllMt<liir<»rt«*> .s£ä iÄE-^-ttsfifeiSfe-



die Photogrsphöfi hatten viel zu tun. Besond'^rs Tvurden /i<'^tllrlich dl© inter-
oö.santGren Delej'Aatloaön von Ihnen iimringt. T}ov Zufall des Alnhabetoß
bringt. öS rfiJt sioh, dass auf dem rechten Flügel In der ersten Reihe '\ie

britiüoiiß Delegation iliren Sit?: hat, unrritfcolbar hinter ihr* sitzt auf der
äußi;or3ton hechton USA, und Jistes links neben diesen die USSK. Linkr:«

neben der britischen Delegation sitzt die IHcraine, gefUhJ^t von de:n tv^rape-

rameniiVullen nUoiuelskl mit dem slavlcchen r.rasilcer-Kopf . Dieser i::!: einer
der r'-'fiirAiei^teßuen Taktiker der Verair-^imlunf, r/agl'-^-ich eine Art eaftuit

terrible, und es hat einige Heiterkeit erreg ., daß gerade er ;niTn Vorsit-
zenden öer Politischen Kommission, also auf den if^ichtigsten Posten d r

Yorsammluae;, gev/iUxLt Ti^ordon ist, '•Mno englische :/.eitung nannte daa "den

ö<:ck zum Car-tner machen".
Die crGt9n^it;:uaf::'>n verliefen wUr-dlg, aber ohne besonderes ""'Irei^tniB.

Die Pvöue Attloo*ß T:ar v;Ux'dig und machte einen guten Kindruck, aber es Twaro.

wohl 'Äenige in der Versainmlung and im Publikum, die sich nicht ^^esagt

hatten, da,: dieser '«loment vjalirscheiallch ganz and-rs ge^^esen w'dre, 'wenn '

ImNaiQan Grosisbritanniens Churchill die Versammlung in London \?illkorTiinen

gehoi:^n hätte. '2& v/äre wahrscheinlich ^in hlnreissender, erschllttornder

woment gewesen. Jber die eigentliche ^'Sensation" der ersten Sitr^ung, die

rußc:ischc Interventüion vor der ^alil dc[i Präsidenten, ist Inz^^ischen schon
oft geschrieben \forden. Das Eindrucksvo3 Iste an dieser Episode war das
;:ichweigen niler derer, die gegen den rassischen Antrag v7aron. V/cdor 7mrde
dagef;en pxotoi^tiort, daß dieser Vorf,ang der GeschUftsordnung v;ldarspricht,
noch vmrdcn andere ICandidaten aufgestellt, ja die gröscten Tiändor wie USA
und UK beteilig on sich gar nicht an der Abstimiiiung. lliGmand hat ot\vas

gegen den norwogicchen Ministerpräsidenten; j n diesem ist sogar etv?as

Peinliches pa^ciert, als er plötzlich nls russischer Vertrauensmann und
.

ald Keiiipfkandidat abgestempelt vmrdo, vms er gar nicht geivollte hatte*
Aber alle wichwiegen, Manche Journalisten moinen, daß Lle sogar ge-^^^hlt

worden wäre, hlitte nldit Manuelski mit seinem iherrumpelungs-Antrag, di

Wcüil per Acclai'iiation vorzunehmen, **^eil kein anderer Kandidat noTiiniert

n ißt'*, Uber die Schnur gehauen.
Niemcnd v;oisc voji'läuflg genau, was die Russen wollen. Hatten sie die

Absicht;, gleich am Anfang z\x d^monDtrieron, dass die Versa^nnilung in mei
Lager gespalten ist? Wo.l len sie bei allen Dingen eine Verschleppunpstaktll
fm^enden? Jedenfalls sieht es so aus, als ob sie irgend eine reservatio
mentalis r,e(?;GnU.bor dox ^/ers-^önilung hätten, überdies sind sie nicht ausreic

chend vertreten, der Delegationsflihrer Gromyko kann nicht den Vergleich au

aushalten mit Byrnes, Bovin etc. MfDn donL-t daran, dass Liti^inlw hier d^^r
j

richtige .lann uia ?latiie v;Uro. Hin hat auch Attlee 3 .1 seiner l^röffnungsred«

sitiert, offenbai^ ma den Aussen einen -ink ku geben. Unter den ,1etslgen
|

Umständen scheint Maauelj^iki die stärkste l'ersönlichkeit innerhalb der

öovjetlsclion' 3 Delegationen (U^^iSh, Ukralna, ßjelorussija) . Oft tiieht man
diesen in don Couloirs ,1ovi(<l und lachend mit anderen Delerlerten conver-
sieron. Kr liat alles '.eug, eine populäre yigur ax werden, hei>;iisch auf

diesem ini;Hrnabi'>nalGn -Pflaster, ein Taktiker, doscen Tricks nicht ujibo-

dlngt ernst !r;ono^^m'=^n sein "^/ollen.

Trot?; allen Bed'^nken gegen die iialtua.-^ der Rus>^on muss man es doch
als einen grosnen i'^ort^caritt eripfindon: sie sind da, slo sind nicht mehr
iiaollert, man redet mit 1 inon, sie mrf^ohen siC'-i unter die Menge; noch ist

eine «Vand des LÜs^trauens tischen den beiden Lagern. Aber 25 Jah;:»© v?aren

die Russen Überhaupt unsichtb&r, eine geheirrualsvolle, gefurchtste Iteoht,

Jetzt sind sie in die Versarranlung der Völker zurückgekehrt. Das vyeitere

'Äird abhängen von der Fälligkeit der Völker, Oemelnsa^nes über Egoistisches
zu stellen - darum die Begeisterung über I^h'.Prazer,

,

worden ist'*

Utim



jet2 auch die Statistik Über Auswand^-^rungswUnsche durchgeführt • Die Jüd.
Gemeinde, d^^ren Sitz (Oranienburgerstrasse) Im Russischen Seotor liegt,
hat um eine Lizenz für ein V/ochenblatt eingereicht, aber diese wurde von
den Russen nicht erteilt. Offenbar sind die Russen gegen "konfessionelle''
Zeltungen. Jetzt hat eine andere Stelle der Gemeinde, die ira axuerikanischei
Sector lieg , bei d-^r Synagoge am Tlelsch-Ufer,um eine Licenz eingereicht,
und wahrscheinlich wird die Zeltung in den nächsten Wochen erscheinen. Sie
wird aber nur 1| Selten IQelnformat haben und hauptsächlich /Ankündigungen
bringen, aber auch Nachrichten und Artikel • Den Juden fehlt hier fast jede
Verbindung mit der jüdischen Welt, und es Ist sehr schwer, die Nachrichten
zu erhalten. Die Zeltung wird helssenj "Der Wog, Zeitschrift für Fragen
des Judentums". Redacteur ist ein gewisser Herr Meyer, der aus Thereslen-
stadt und Auschwitz entkommen ist. In deutscher Sprache gibt es meines

V/lssens bisher nur eine jüdische Zeitung in Deutschland, die Gamp-Zeltung

von Deggendorf, dem einzigen Camp, wo hauptsächlich deutsche Juden (aus

Theresienstadt) sind; diese zweimal im Monat erscheinende Zeltung zeugt

von recht lebendigem kulturellen Interesse, und natürlich bf^sohäftlgen die

Menschen hauptsächlich ihre eigenen Zuloinftsfragen. Man findet dort viel

weniger politische Rhetorik, die ein Charakteristllmm der jiddischen Presse

in Deutschland ist, die In den Camps In Bayern erscheint. ,^

Auch heute gibt es noch eine "Judenfrage" In Berlin, freilich
in anderen Formen als bisher. Das Haupt-Thema ist die ungenügende V/leder-

gutraachung, die den Juden zuteil wird, und zugleich die Abneigung eines Tel]

Teiles der Bevölkerung, diese Wiedergutmachung als berechtigt anzuerkennen.

So haben in den letzten Tagen die Berliner Geltungen über folgenden Fell

berichtet: Während des ilrleges hat ein SS-Führer die Wohnung von zwei

alten jüdischen Frauen "zugewiesen" erhalten. Die Frauen wurden nach The-

resienstadt geschickt und man hat nichts mehr von ihnen gehört. Nach KrJ.e. :•

ende hat das Wohnungsamt diese Wohnung an eine jüdische Familie vergeben.

Jetzt kam die Frau jenes SS-Führers, der Inzwischen verschollen ist, nach
Berlin zurück und führte einen Kampf um "ihre" Wohnung, und das Wohnungs-

amt bestimmte, daß der Jude sie in seiner Wohnung mit- aufnehmen müsse. ••

Die in Berlin erscheinende Wochenzeitung "Sie" widmet diesem Vor all ihre

ganze erste Seite. Der Artikel "Von der Nazi-Gattin" wirft die Frage auf,

ob es wirklich jetzt erlaubt sei, daß eine SS-Frau nlchlv als NazJ behandelt

sird. Hitler hat bekanntlich die "Sippenhaftung" eingeführt, i^nd xHr das

Verhalten von tasnaaiAM ausgewanderten Anti-Nazis wurden oft Pamllienmltglie

der aller Art als Geiseln verhaftet oder aber einfach ins KZ gebracht. Die-

ses System kann ein demokratisches Land nicht anwenden, aber anderseits

kann man es auch nicht für berechtigt ansehen, daß die Frau, die früher

mit Ihrem Mann alle Vorteile des Raubes und der unrechtmässigen Bereicher-

ung teilte, jetzt nicht auch die Nachteile des SS-tums teilen soll. Nicht

einmal die relativ kleine Bestrafung, aus der von Ihr gestohlenen Judon-

wohnung jetzt herauszugehen, glauben die deutschen Behörden ihr zumuten

zu können. Das ist auch ein Kapitel zu dem Thema Denaalfizierung.

Offen wird auch darüber berichtet, daß manche Frauen (wahrschein-

lich nicht nur Frauen) die Nazi-Zelt zurückwünschen. Die sozialdemokratlscl

Tageszeitung "Das Volk** erzählt über Gespräche, die Frauen fuhren über

das "Viertelpfund Butter wöchentlich**, das es wenigstens unter ilitler gab.

Eine andere Frau mischt sich Ins Gespräch und klärt die Leute darüber auf.

^?,
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Berliner Tagebuch

(Januar I9J16)

R.Ä'eltsch

\

JUdlcche Stx-eifsüRe

kein erstei* »Veg in Berlin tai^it in die Meiaekestrasae, Ich war
vom Flugplatz aber V^esüend uiid Keiöerdamm zum "Hotel rm Zoo" gebracht

i^orden, hatte die erstenKindracke der I^'.erstörungen ädpe^ääräh und der

kalten Leblosigkeit der Huinenst^dt empfangen, und nun leg ei ae Minute

von fiieinem ^^uartier das zionistische Hrus, mit dem sich so viele Erin-

nerungen verl^üpfen. Das Haus Meinekeötraase 10 i»er noch vor 8 Jahren

Eigentum der "Judischen Rundschau GmbH", es beherbergte IS Johre lang

sämtliche zionistische Biros in Berlin-. Zion.Vereinigung, Keren Hftjeasod,

Keren Aajemet, Paläsulna-iUiit, Hechaluz u.s.w. Nacn 1933 ^urde das H^^ne

eine -^-rt' Tempel der Verfolgten, seBllache ötUtze für /:.oi:intausende, eo

sah den raärchenhaf ben ^-ufstieg d r ''Jüd. Rundschau '^ die dort einen großen

olfenen Ladjn errichtete, die sprungaaf u steigend« Frequenz des Paläst i-

na--c.nitüö iiad dor i^usv/and^rer-Deri-tungsstellen, d^is -'tchstuni des HecliRluz»

im lO.I^ovember 195 ci wux-de es von den braunen ß-ndon heimgesucht, wie

alle cindera jüdisoUün iiüuser und mros in ijeutschlond, und dieser 'rag

bedeuöät auch d-^a Endo dor "^JUdiscbea Rundschau'*.

In der SiikuDmx hereinbrechenden Dämmerung biege ich In die ctrssse

ein - die beiden '.ckiiäuser '^\xm Kurfursiiondairua scheinen noch zu stehen,

aber es ciad aor ausßebx't-iinto kauoi'n. Dagegen e::is Gieren auf dnr linken

Seite nooii die beiden berUlimten i)ü4aenfrisrtre (Carsten und Busf^ck) . Noch

einige liäuser-Keütö stehen da. La d v Mitte der :^trasse ist die linke

Seite ganz zasain^aongestUrzt, auf dor rochten Seite sind Ruinen. Aber

das iiaus ideinekeütr^^sibe 10 ist unverseiirt geblieben. Ks trägt an der V

Vorderfront die ^^ufschrift ^Polizeipräsidium i3erlin, I3I . Polizei-Revier!;

Auswserde-n sind dlo Pfosten doB Tore mit Schildern besät: "ABC-Oast-

splele rheat}eragentur"; Fnul Dörr, Nachmittags-, /bend- und Sportkü eid'^r

en gros; G.Vojne, Dipl.Xng,, Impoort u.Fjcport; .»larg.ilUller, Kleider-

iitelier; üaase, opiel^aren i: .tecim. '-Erzeugnisse; ela 8ohrolb-u,Ve>-f If^lfäl-

tigungsbUro; und anderes, selbst ein Kantinenbetrieb im Hofe rechts.

Ich führe oinige dieser ^Schild r darum an, 'weil mrn sich d^^rauü auch

ein Bild machen kfnn von dem C-eschäftsleben im heutigen Deutsciil^nd.

S8 herrscht ein reger Mensc tonverkehr - vionn auch nicht so v^fie vor 10

Jalu:»en.

Da es mich interessierte, -s^elchos Schicksrl das Haus gehabt en,

ersuchte ich einen Rechtsanwalt, mir einen Grundbuchs Auszug zu besorgen.

Er teilte mir mit, daß das üericht ^egen Mangel ^n Personcl den Auszug

erst in einigen Wochen liefern k-:5nnc, u. fährt fort: "ich habo selbst

das Grundbuch eingesehen, konnte mir aber ^negen der Eiskälte in den

Räumen nur ganz loirze Notizen machon .••" - Aus diesen Notizen geht

hervor, daß sls Eigentümer am 2.7.19J|3 ö.ss Deutsche Reich eingetragen v;

7»urde. /uf Grund i^elchen Rechtstltols werde ich Ti^ohl erst aus dem Voll-

ständigen -uszug erfaiiren, vvenn ich ihn erhalte.

Auch die ivntwort des Rechtsen^altes ist für die heutige Lage charakteristi
stisoh.

/
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Am ersten Tara meines Berliner Aufenthaltes besuchte Ich die

nationalen Sensation geworden waren - f^,f^^J'hS'Lw von Hier nach
u ,., iHvY Poipn nach Berlin Tivandern, la der uoiinung, von -i^^j-

pSstine ^.4lt^^,erKln Gerücht, so ;rzählten mir
^^-f^'f^H'f''^

If Polen von ämld zu Mund, da£ man von Berlin direkt nach P^^;^«*-"^
in Polen von auau ,

stiimming in diesen i.lenschen, die

«•rn- -,. •iiition: die missen beschlosEsn, die JxMn naen ro en «ituoksu

aölt-ck n 5K ufalloaburgeratr-^ao liest 1.« rusrUcho» Soctjr «»l^lns.

ipr^P^rlten zu tun taben, scheuen seit dem Morfan-Sk^mdal der im

Italien, u.,rolnanape..ciachtet, Hol.|es.e^ = mU-«^^^^^

,l,.r« Auf dem Hof dlo zorf^tört-n Synr^oge, derr^n ^.-uern t^'^^*'^«^

S't^Sn^dafInnere ist ein unbesc-hrelbUch.r Schutthaufen. M.n

flUcVitet von dlo^;er» Stätte des nrauens.
ot v^,^«^o«^•n

T« Luse >Ir ?8 '.--o bi^ p^n TJazl-Unter^nng dasT^eutnche Slnnenamt

uni-eSeS^acht wi"%lnd 1et..t die mroB der neuen Jüdischen Cemelnde.

n?e?7rurdfnac^T^dev ii«te Befrelun,-, Berlins von einigen enorglachen

Sinnern geUndot - clH^te Geneinde ^ar 19h2 auf..el««t worden. Der

^eue JorfiSende,±H* Erich Nelhans, verbucht f^^achst Ordn.n<, in ale

Koßisfccr zu brIngen . Zum Teil vmrde dlns erleichtert dadurch, ^^-^
J^®

G^pä^dlo das Gemeindegebäude 19it5 nieder Übernahm, noch ^^^
''^«J«"

dl^ -SipoenanteB" vorfand. ..o auch .lle :^lchtarler f^^^^«/^f^f^J^^f
JLen. Sfce S.lxl der Juden beträft .letzt "^H; darunter sind 1628 die

aus liiere sienctadt und andern Lagern zuruckgekom.ten sind ^"*^^;''^®''

auch der älteste Berliner Jude, ein ?53ährlger; 15^1 ^^^^
^^"t^,"^;^?' ,

„

dU^iiond der ganzen Wez.l-7.eit ^intergetaucht" ^"^«",^'-\ ^^^^^^ ^"

Sarstfc^zenlÄLi unter ihnen findet mm die verschiedensten l-yi^en.
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alxjo xrauen, juage KüliJbcxtK Barsoljon, auch T^oalger syripatliieche Typon.
^126 sind sr%onannt9 "ötorntrager", d.h. Inl^llsoiiehGri lobondo Jud.m, aiQ
entworior keine ilind r h' bon oder d.lese ,t^^^öch ex»a.loIioa lle :on; und
ociolle^llon lyy-} ohne ütiorn, d,^i. In iilschoiion lobonde, dio lhi»e nlndoi*
clxflstlich ori^loMen lassen, :>d r «wo die Frau de:» ,1Udi3che Jeil ist»

in der lotistiGn .ieit häiu^en sicii dlo ..urnaiiiiiö^,osuche In die JUd^
Goiiieinde von Leuten, die frlibier .nuago ta-aten vK^ren. I>©r Civan^. 'iiefiir
Wog marmiümtl sentimental oder persünlich sein, in den melofcen 'üllen
tioer m^ötont die -ttracttlon dos Judentutia In den bebenaniiatoloaketen,
die das i.mericf.n Joint ^iietribiition Oaranltöoe verteilt, All© -:tapf»iiigor
solcher ?c?kete sind voll des I/>V)eß \x\>qv doi^on inlult, ;mri die :.'ioht-
eaiprün^or bescmveren sich, daß sie in dex» l^aj^i«:3elt alrs "lacJitrlor"
di.e Lasten des JudentiiLis f^etrafen h ben, dahwr let^t r.uch dir^ VorteilG
öexkioßen nTü^iten. iXis ..JJX; rtnerkennt ^ bor nuj? ^'01 •ubont?;ii^den", ^rnd die
«iideioa kvoru'esß ioneilen /vgenturen scheinen kelnefcjwe^re fUr .!h?-e / ngehö-
i'it;oa ia ^^loicaer »vei^e zu ßOff:en, im BOro der Gemeinde vav ich Zeup©
von 'i^Vshima, die ich später noch cftiiirde e lebte. auxY^üperL-e Vorhaltan-
göfi von iiienschen, d5.e sich in besur ßuf diese Pakete flU fcenrcbtei.Ufji.
hulten, uiirunter vlelo ciirlütlicht? laoi ttj-ier, üaii köxin das allet^ nur
yoi-ött)iioa, ivc.fxi r:;an bedenkt, dt:^ bei dor- l>?rnncr I^evöUrerviii^: houtö üO
ideologlßciien oaor religiöeen Fragen In: Vorderr:ri.nde stellen, 'sondern
allo Intorosele.t vor tilleia eines, vo bekomrat oian etvvi.s ^libatzl iohe
\hikM'\xt\r -AK den cmtliccen Lobeacraittelratioaen. Escon, .Vohnua^,, i^eizung
und ovontuell noch Zigc^retten - des sind die Sorgen der '.i^at.ohQn, und
ßo wird, CO p^ruaoK: oc klingt, auch oi^s Judentum nicht in orsber Hoiiie
cds öine .^uello eeeliecnGr Iltiironp betrachtet, fcondern als ein ..eg zup
iirl£i/4,ung der erseirinten «Soint-PEikete.

r;6 vc^rijtöht sich von selbst, daß ai&n die Jlidisclie Ge/iieinde nicht
vorgj.G.tchen darf mit den -^tcrn, die vorhör in denöelban aaiu^en hausten,
ES elnd ,1etzt auch J|. oder 5 ^yn?:gc/!:en ??iel r in liotviob, be- aa-n be-
nutzt nur die Kleinen i»ebenräiL*ae, nicht die zum großen leil beschädigten
H^:apt£ob^^ude» Ke sind aac die c-ynagogen HykebtrtiSfoö, xieljjchötr», .ewtß-
losÄistraßse, Joschimsfealerstrasee, Die Überbleibsel der >^rlinor Juden-
tums ßlAd übrigens aui' den aussterbe- ?:t.<*t piesetzt, ':s ^ibt iin f^vnzon
obwa 30 - üO .ilidisciic ..inder In i>erlla. Viele ii^rliner Jud n sind in ihre
alten v/ohnungen zurück^ekelxrt, haben öuch ihre Iten Or^schäfte, ao?j4At
voxMandon, wiod r ^urackeraaltert. ;s glot nhi;ürlica eine Vielfalt von

n€

F'llloii u.\d Jea.*r sieht au..* daü ^"^eiao. of,, . ^ ,
- vvi.i'd duch Über die 11Herten

F(^KX^g'^, d nn die dbrif^gebll ebenem Jud.^n hvttea eich vorr-ttellfc, sie
?jUrd n nach dcan Fall d^r de.^lu besond rs g^r^hi^t und privlloglort beh^m-
dAlt "word-a, v^u an ...oinja alo, daJ dloü alcht ^oaciiieht, bosondora
wonn jemandem sein individueller Wunsch versteigert vjlrd. /\u.f d^r e^ndern
Seite i&t aber, bo&» auf mtiorikuniöciiör Seite, das üestre^x^n unverkenn-
bor, don ^'yxCs^a zv holfon, und in d n lot;:ton Tacen wurden huuiig betriebe
und >^'o'invingen ehemaliger Ilazis m Jud^>n Uberreben,

*-t^< u T,. 1 ^ «^ . .. ^s gibt auch wieder
jüdische Richter, Staatsanwälte, RechtsanTivälte, und einige ^venigo Arzte.
Aber eine kompletbe übersieht ist noch nidit su erlangen»
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Öl« iilbliotholc der JUdlaciien Ooraoindo sohoiriu ^^erottc^t ;^u saln« 3.te

Tlo|>;'; aoch vorpackt in einoni 'lau? des Ala^^ißtratoe in d^^r iv'-lsenßohorstr.
DIpöo ;3lbliol;i:4Gk ißt also nicht in dlo Hoßenberr:'ßcii0 Sa^nmlunr n^ch
Pr~nkfiu»t t.;ökjirA.iGn# r3eii^ kiusarr.r^nbrucii ügi- uaziö lip bea eini£':o beherzt«
tTud a ruch einon gi^oiZ'en Teil der jltdiüonGnLUcxier des iroparr-nd^mlnlsto-
riuBiß i;iirgiitgtx iieiaufe^T^holt, i.\:eh die bibliothe-^ d-r «.ddf s£ Jlssroal
lat erlulten ^rorden. Dep Fi'ieijciof in ..(^töEense'^ ist v-Jlli^r uaverserirt«

3c :?: :$

In BUro dos Joint inZelilöndorr (ta»om)i*in^^aail©o) sind ä'nlicJie
S.'?onon zw boobi.Cxit;."?a »iü in d^^r Gemelado: lint;ny*ßt11tr-!un^, I'Obcms/iltt-?!,

Kl'^idrr - das lind die Gorf^en do:c Bösuohor. .A>r .To.lnt int n? tUrlloh sehr
portal Mr ix»i don 3erlinGi* .Tudon. Ks gibt boT» ru'ü^h /vrltilier, die atgon,
daß die Lnistiing In kulnem Vei'nülcniß üteht rM d^n in «.ncrll a jalorol^ng
f,e3*?Tranolton i lllionGn, olöher v\xr6. n j-iWointd L©bent3nittcltsl:oto verteilt,
da n^.'citci in den loteten Tt'£^en. I'it i'leidern etcht er:: n-^cii sehx- »ohlechtt
Der Joint pibt ,lGt5it tucu 2iusat2;licho I.ebensmitt(»l in die FlUchtliiVTfl-
li'ger, eile von U!'!i:R;. vepvsf.ltet vi-ordon. D&e Vornf ndensein dieser JUdlsch^^n
A/i^iantur - dor eini:lri;on intornatlon' l<3n jiidisonon Stell© - Int JedGnfalls
eine •'n:)rallscho StU-,33 fdr dlo Juden ulejf»

Lebhaft e^ht r^s nucli r^a ir; J'dro des ^^ilaapr.fruäsouuß Opfep döfi Paari'iis-
raus ' in d-Ji» Hoiion SciiünhiiUfc;.}r bti»aar,e. Dlour^v Aussen isr, ist 0ln<9 Ueii^irdo

des Maf^istratoß und let bOA»ooati;:»t r^ur Aixagubö von Iierriti.iitiiton«?*n, doren
liiiiabcr nii» eln-^ be::,ron-iti* 7'eiö :rai3ät3licli .^u Uxrf^r T^bens>7iittölk rt#
n<>cji die itnpte Kr-.l erh<AtGa, sussord^m ""^^viXon nie " n oino tm einen Grad
hönere ÖtuJPe cihi^croliit Cui sie ilijt^er ^>ofjohäf,tifninn nf ch roh^ron wVlrd^n
(ee gibt 5 ßttiff^n dor» I^obrnöiilvicielk: rton) . lüno iAbteilung diesoß Hai^pt-
cxuHSChurjjsec ict ö.vr BUro fUr die Opfer der -^rnbepfier C-asetse, d.h. die
eue raßp.^achojn Orlindn Vorfoleton". hex lioiter, Julius Vt^jov^ ein JUn^^e-
r«r M€*n£'.ch iind "Voll Jude", '»^Ird \^on Leuten beetarzrit, die als "rncrlcch
Verfol^.te unter eclnc Obliut ftollen, ^.h^v nloht Oiaubona.jud n i?ind und
daher .tj Ibr^r Entru^toog di.^ Paliote d^s Joint ni^P t orhr.itrn. In dl-^eem
TrubeJ ist oö ^nr nicht mü£;lioli, ein^-^^ieade laforraationcn zu erhalten^
aber 'rue.n ^^'filc^3 genug, Ai?i Tiig^ meines .i^>8uc.Vi^id in dies^rii liUro \^urden I4

,

Judon l.ii ;3e;ui.?k ilreusüerp, in Jetrl^bo einrewieson.j die frllhcr ?4a7j.s ,:',o-

hörten - 'k>tr* "^^ cllcr ^/'u, i-ubrik, i>«iokerei, KoIonial'.'^nronlxandiiJiig,
I^\üii*f^Gac.<:iiirt us^v* i:)aa iet im /imerikunlßc^-ben >^ertor,. rbor oino oinlieitliohe
Politik dor llliGr*':oii iX^"^ t>ü aucü tioi' diesemC^blete nicht.

iifiiö ü;4;aUx«(;£irüp für ^jUdlsahie FlMohtlinr/-> ^vjf d^r wtrasße von
Ze.blonlorf n'^cl: ».ii^xiiisöo ist Uiitorgebracht in früheren d'^^ut fachen ..llitär-
Bcrccsken, l>^r '^latz ist gerduraig und arubar, und d^r Vorstoacr des Garüp-
Komi&e-Ja, oin Judo aus Lodz, sciiUtzto seine 'ufnii.b2^:efiJiif'keit iaxIl lo.ooo
ßeolen - cino Ziffex , die üpater von saciiverßtUndiner oolte av;f Jjv^o, hoch
fltens \\y^^ redui:iorr, vmrdo. Gegenwärtig sind dort etwa 11|.üO Menschen unter
gebrßoht» m GogenaatJi zu den LBf,BTa^ die icii in dtvyern stii, s^rlcnt m n
aleo hier nicht vun JberfUllung* A^atUrlioh lat eo ein Lrp:er kein iderJer
Aufenthiilt, £ibv5r ciui doi'f es sich F.uch nicht, v;le des im Publikum ra noIxmHl
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geßodieht, als elxie Art irefängnls vorstellen. Die im Lsiger i^v^hnenden
MGAßCxien heben volle ßeyö/3ungsfi*eihelt, das Laf^er ist nicht eine l^lust-
•ting, sondern eine "WoMtfit'* : sie hf^ben dort freies 'Uartler and freie
Verpfiegang. Sie sind auch in ihren Ge-nlnsohnftsleben vö111,<t r^utonom
und haben ihre eigenen lastltuitl-^nen; in den tnoisten Garnna .c^ibt os
Theater, Vorträge, Schulen, Karse, Got^tesdlenste uß^. DIgsgs hior ist
erat lo T^ge alt (daß ea iafol/y3 der ''Flucht nus der Orcunlonbiirr^orsbrnssg
entstand, n ist, darf mm nicht aa/^on) . Jadon Trg ko:r-Gn I1.O-50 Mm. Die
a*iierik- nißohe iailtär-iiogierans Ig': bestrebt, diese provlsorlschenUnter-
kJmfte so menacMioh als abglich zu ^ostalten; dies ist zv^elfellos eine
Wlriouv^ d- r örfentllclion i.iG.lnan,3 in Ameri'^a. :im Tage vor r^ieinem Besuch
inspizierte General Barke, der amerikanische Bosirkscenaral, das L-ger.
Dia In^aßen des Lö^ors erslUilen eile die gleiche GescliiGhte. Sie koinnien
aas Polen ader aas IJ-^zi-Lagern;, sie v;olle;i n.jch F^t^z JiGsrool (Tjorunter
sie sich natirlioh nichts Konkretos vorstellen, d.ii. aar daiS es besser
sein iüUij als das \is.a man hinter eich läcsfc. Auch d.-^r Partisanen- Typ ist
hier vertreten* Einor der Insasie-i .^:elgte mir k hohe SDVletri^saisehe
Außzeic 'oiiangen, für seine Kiiapfe mit den russischen Partis-men, aber
trobz dlöc^Qj? AJeJalllcn i?ill er nicht in Fiiissland bleiben, sondern erklärt
pathetisch, er wolle nur auf j-idii^chern Boden leben.

Eine besondere «.'berraachong bot sich mir, als ich den lelter des
Camp,^ don amerikanischen UNKHA-Beainten, aufsuchto. Er sprach mit mir
fließend hebräisch. Dieser A-jerikc-^ne (nr-ncns Kleimcn) Ist d-"^r Sohn eines
funer Ikani sehen Juden, der seine Kinder hebräisch erzogen hat; er aelbst
- der Vater - ist iTilt seiner Familie vor 11 Jchren aus Nev^ York nacxh
Palästina aus^je:^ ändert ^^nd ivolint Jetzt in Dagania Beth. Unnötig zu
sagen, da3 die La^er-lnsaßen hier in guten Händen sind. Aber ihr Problem
harrt der priniiipiellen Entscheidung, 'und niem^^nd v^eiß, V9tpn. diese er-
folgen wird. Die S'Jinclchstlior-endc, wenn c-uch nicht 7?lohtl^'Gte ^>ö,/>e, ist,
ob man diesen Flüchtlingen den Status eines D,P. erteilen soll. Dies
hätte ?..B.3ur Folge, dass sie zu Itiren Angehörigen in andern Teilon d^r
ainerikanlßchen Zone {zB in djn DP-Carnns in Bayern) gel-n^^en könnten. Wie
verlautet, beschäftigt sich jetzt die emerikanische ^lilitär-Kegierung
in liirer Spitze mit dieser I^rage.

(
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Dqt Friedhof in '/Veissanaoe ist, \7£3 vi(5l3 Leser '-ateressioren
7jlrd, völlig unversehrt, l^r an l\. or^er 5 der r^roBon Prunk- Orllfte habe
ich kleine Bombenschäden gesehen, und rn wenigen Stellen umgestürzte
Grabsteine, ^^bor der B'iredhof als G^mzea ist in Ordnimg; et^as ver^^lldert,
nenn man mit I/aßstäben von ^930 tnessc-n ^^111, die Gräber sind unbepflanzt,
^ter eine r;an2e AnzaLil von ^irbeltern ist mit der Instandhaltung beschäf-
tigt. Der Frlodhoa-Inspector ist ein Rom^n filr sich. Fiieir-^liger «"leve
von TTeaendorf, isjij^dx filr d n zweiten Trr»nnr)ort n^ch San DoT.ln^o bestimmt
aber durch d^n Krieg in Deutschland festgehalten, wurde er 19)10 Fried-
hofsg^irtaer

.
Dann ^Ing es loa: ü^r'^eltsdienst beim ßunkerbau für SS,

BOhvjerL'be körporl.lclie Arbeit, dreimal zixm "Erschlssren" an die Wand ge-
stellt u.nd d'.irch ein "Wunder" entkormen, vier Wochen vor demEinzig der

J
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Robon Arinoe aus deru Lager geflohen, ^o dann die meisten Insassen von

ddr SS ULi^>elof vi?urden. Kin^mcl von Bouibantreffera versohUttot, Haus

abaeoTünai, alle Habe verlTi^en etc. - ^etzt i bor hat der Mann eine

Drel-Zimiorrjoiinung and "es -eht ito g^at". i3oauche.i:- koromen Je1:7.l-. nr.türllc

iiur selten auf den Priedhor, aber 03 koiunier. aoiex-ikanlsche und englische

Soldaten, deren /.ngeixürlgen Uior begraben liegen .. iJiese Grabor

fast das Einzige, vas von lierliaer JadoAtairi ubi?igbliob.

sind

^ ^v >w

Jörcsalöin In i3erllnl Als iiuiinonbilö von WJ.115. üchrnldfi, Ir.

"M8-X Re.lnhardtE Deutsches '2het.\iQr'\ wie es jefci^t offl;-len l^-eJset.

Jller v-ird''Na1;han Der iVei£>e''f;espielt, mit l'&vl Wegenei- in dor Vltelrollo.

Die IVe^le fuhrt Fritz Wlsien, vielen ehemt-llgen Berliner .Tvaen cup dera

»Jüc«! Cohen ^xlturbuncl" bekannt, sia* ms l£aus ist r.usvc-lcc.-uft. K.lnt«r

mir t.t5r<=« Icü folgond«b Gesprich: "'Wenn der jeLi,t gelebt liJ.tt;e, wäre ^ er

Pus.e^v.adort oder loi K.Z.ga^-esen" - ich xveia nicht ob die Sprecn^rxn

Tjathsn odsr Le^an^ xacinfce. Aber Leasing scheint tatjsac.xLicn im Dritten

R«lcb ajs^n-andcrt worden zu sein, dann ale ich In ..ehlanuorf die Las-

sii^-sürssso suchto, konnbe mir niem«nd A-.ialranft gobon, b .3 Icn entdac^to

daifGle umgettoTt «ord-n ist in Llrau-Strasse (Im nadaraerL.anlschsn

Vler;:cT. '-o 'litlar anfjchölnand durch Ifmbanennung der otras&dn ale ^ym-

nath'oä Lateinnaerlkaa ,^.wlnnon -'ollto). Ln HfliAsa Lltnastrr^SHg 29, a^^a

Qü^n-la Sulrian Schoclren gehörte iind ganz unversehrt ist, vohnt jetzt

der .T«rn3nl9nßr koaninndleranda Gansral l.i dorti/^onSchockon- iaus. Auch

hier -3 so -^1 19 I3ö.3loh-an^ ralnchan Borlin, lK>3;J.ng und Jerusalem.

tf-oer "Nnthan der ^Velso" 3oll hier nicht diok-atiert werden. l^J.

allar ^hrxnl^nF: ße^-en die SUßllc^kelt und f:ofen den Wcttluuf in yaelmt

füi-dt n.ti 3lch doch doi'ch oinlßG Verao ^eiroffen, die aktuell Sxnd: e^n

Judonmädchen "beln-he" verbrt-ant, und Nathane gtuiüe Fauiillo mit ßx eben

Söhnpn tatsächJich verbrfmnt, und Haß gescteoren, unci d.nna ken die

Vernunft" und er saßt "Und doch ist Gott". Solche Verse treffen uns

hfiut« Etärker cIe aaruals, als dies, rlles nur klassische üuhne war.

Wetiener- snlelt den Kathan mein- verschmitzt als pathetisch, rait einsm

©t'vaf Störendan permanenten Lächeln ua. diö Lippen, anders sls viele

VorgTCnrer, rejllstischer. i:s Ist al^ie ^roiiö üCuaaäuiGloriscae rat, aoor

m«ia%»lrd nicht warm und fühlt eich unbehaglich. Lr^end et^as s-jimvua da

nicht bei dios.^r Re->':duc;.tiün des deafasohen Volkes. 3o einfach kann man

«Ic'^t v.^ii OopVools SV: Nrthon äbar^ehon. Und doch bin ich dankbar, daii

ich'ln dem gespenstischon Berlin einen Moment l^nc dio S::onori.o Jovu-

Bßlsma 3füi.



Um die Piestltutlon .jUdlschon Yorm^genB

ErhebunL(.:on In Borlln

,r3--:±-» R.VYoltßch

Berlin I7. Januar
Am Tnge möiner Ankunft in Berlin brachte dl© Berliner Tages-

zeitung "Der Tages-Spiegel^' (amerik.L-ector) eine Nacnricht, daß d r ßerlinei
Magistrrt eine Kothilfe fUr dlo Opfer dor Nürnberger Gesotzo verfüp-t hat,
u.zwer sollen iiteuererleichterunfren und monatliche Kenten an Leute gezahlt
werden, die infolge der Nürnberger Gesetze materiell geschädigt sind, ehe
noch die i-^age der endgiltigen -- ied^-rgutmachung geklärt ist. Die Anmeldung j

hat zu erfolgen bei derVerraögensverwaltunga-^telle d r Generßlsteuerdirectic
die KurfUratendairun I95/9I4. i^iren Sitz hat» Um die Saciilage festzustellen,

|

begab ich mich in dieses .uat. Es isii ein riesiger uau, unterhalb der Bleib-
treustrasse, durchgehend bis .ur Lietzenburgerstrasae, ein wrJires Labyrinth,
von Zliauern, wo Jet^st eine gan2'.e heihe vo.ii^'inanzämtern untergebracht ist -
alle -rt^Titer, oi\no h'dcksicht auf den uezirk, sind jü in d n iseni^-en unbeschä- '

digten üebäuden untergebracht

•

j

Es stellte sich heraus, dar^ die Veröffentlichung der Notiz vorzeitig
erfolgt ist, da die Fragebogen noch nicht gedruckt sind, und die üntrag-
ateller, die ins iiUro kamen, mussten weggeschickt und rur nächste Woche be-
stellt ^/7ordon. Der '"rlass, um den es sich handelt, hat folgendem Wortlaut:

"Auf Anforderung des ..lagistratec 3erlin wird fUr den Porsonenkreis, dev
durch luaßaihmon der Nazi-RKgierung - insbesairarnbergor Gesetze - geschä-
digl vvorden ist, zur Behobung des dringenden Motatandos und zur Schaffui
von »Viederaufbaumöglichkeiten, Sofort-ililfsmaßnaixmon in Anroclinung B\xf
dl© iViedergutmachung durchgeführt. Als durch die Htizi-Iiegierung geschä-
digte vüerdon rnerkfinnt^
l.die anerkannten Opfer des Paschismus '

2, Juden im iSinne des $5 der l«Verordnung zum HeichaWlFgergesetz vom
li4..11.195^

Die Sofort-Hllfsmaan^hmen erstrecken sich auf:
1* Steuerstundung für H:inkommen- und Vermögens-Steuer zum vorläufigen
Ausgleich erlittener steuerlicher Nachteile, l^rUcksichtigt werden fol-
gende Nachteile: a) Gezaiolte Jud n-Vermögens abgäbe b) Gezahlte
iiozlalausgleichs-iibgabe c) Schlechterstellung in Gruppe zur Lohn- u,
KiakoLimon;^ teuer d) Versagung von Steuervergünstigungen nach i 3k ^STG
(bei Veränderung von Geschäften) -
Antiäge sind an das fUr den Antragsteller zuständige Finanzamt zu
richten, lieim Finanztimt hat --ntragsteller nr chziwelsen oder gl?^ubhaft
zu machen a) welche, und in welcher Höhe, er Steuernachtoile hatte,
b) seine lirbeigonschaft, - Jis zu dieser ilühe bekommt er alle rück-
ständigen oder künftig fällig werdenden Steuern gestiind t.
2. Gewäiirung von laufenden monftlichon Hentenzf hlungen und Miets-Zu-
schUs^en. - Zuständig fdr die Entgegennaiime der Anträge u. Festsetzung
der VoPiUözrhlungen ist die Vermögonsvervmltungs-Gtelle

a) ]:lnziehung oder sonstige V/egnahme dos GesamtVermögens zugunsten
d' s Deutsciien Reiches
!• auf Grund des Gesetzes Über die Einziehung Volks- und stratsfeind-
lichon Vermögens v, li;.7.1955
2. 11. Verordnung z.neichsbUrgergesetz V.25.II.I9I4I
5. i.uT Grund eines rechtskr. Urteils des Volksgerichtshofes.

1
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b.) Anfall von Nechlässen m das Deutsche Reich auf Griind der 15,Vo;,>rdng

zum R.iili.G^ V. 1.7 •i|-^

0.) Streichung oder iülrzung von reohteglltlgen «'enslons- oder Abfln< .i?;s-

/ijisprUchen

d ) Entlassung oder Pensionierung als Beamter auf Grund des Gestsses zur

Wiederherstellung des Berufsber ^tentums

e ) Zwtingffvrelses .'usschelden aus einem freien Beruf oder G©\7orbe

f) Zwangsverkauf v.Oeworbeb© trieben n? ch d. ^.12,5d

m) Zwangsverkauf V.Grundbesitz u. fechten an OrundfitUcken nach d.3.1^.5y

h) Ablieferung VtOef^enständen aus ^eliaetall U.Schmucksachen an staatliche

Ankaufs-i>tellen zu herabgesetzten reisen

1) üblleferung von V/ertpapleren an die Keichsbank zu einem niedrigeren

Kurs eis dorn T&geskurs ^
. .,, . t. r, ,• a

k) Unentgeltliche ibgabe v.elektr, Geräten einschließlich Radio-Apparaten,

sowie von optischen Geräten, Fahrrädern \xnäi Plrtln

1) Vernichtung, Kntwendung oder öeschädlgung von Vei-mög^nsv^erten durch

Terror-, kte, insbes. in d r l^Jacht vom 9.-10.Novbr 195<i

% Wled rcufbau-Vorschüsse' Die Anträge sind nicht an ä.^n Vordruck gebunder

sie sind Je och eingehend z* b^ gründen

I|..) mietfreie '^enubzung dberlassener vlöbel u.l^lnrichtungsgegenstände,

felis möglich Einräumung eines Vorkaufsrechtes.

Die Durchführung geschieht durch die für den Wohnsitz des Antragstellers

zuständigen Bürgermeister. ^*

Ich suchte den T^lter der Vormögensverwaltungs-Stclle auf- ^ß handelt

sich um die von den Mazls eingerichtete Ver\^altungs-Stelle dor bescnlagnahm-

ten jüdischen Vermögen InBorlln, wozu ouch nach Auflösung der Helchsver-

elnlgung der Juden tnL;eutschland" deren Vermögen hinzukam, das zv;ßngs-

massig alle in Deutsciiland bestehenden jüdischen Organisationen, Stiftun-

gen und sonstigen Institutionen mltiimfasst. -^is handelt sich also um einen

gewaltigen, in viele Millionen gehenden Vermögenskomplex. Die einzelnen

Posten sind von den Nazis sorgfältig registriert worden. Dazu gehört

Grundbesitz, »/ertpaplere, üankguthabon und andere vi^erte. Von diesen ist

freilich nicht mehr alles vorhanden, da bei der Eroberung Berlins viele

Wertpapiere verloren gegangen sind, während die Bankguthaben (sämtliche,

nicht nur Jüdische) gegem?ärtlg InDeutschland gesperrt sind und deren

Zukunft ungei^lss Ist. ^Dle Alliierten haben vorläufig an der alten Ordnung

nichts geändert, d.h* sie haben die Vermögensverwaltungc-Stelle in der

altenPorm bestehen lassen, nur freilich mit d r Aussicht, über die Hechte

d>p rechtmässigen Eigentümer später zu entscheiden, nachdem die ganze

Frage der Restitution geraubber Vermögen geregelt sein wird. Vorläufig

ist die Situation völlig ungeklärt. Es gibt darüber noch kelneelnhelt-

liehe Melnuiig und auch keine gütigen Gesetze. Aber die hwümmbImi Ertrage

des Vermögens werden Jetzt nicht mehr, wie früher, an den Staat abgeführt,

sondern waclisen dem Vermögen zu. Insbesondere die enpqisciie ivlllltär-Kegie-

rung Ist In dieser Hinsicht, wie mein Gewährsmann hervorhob, piitwttiita

sehr verständnisvoll.

Der gegenwärtige Leiter der Berliner Vermögensverwaltungs-SteHe, die

nach dem Gesagten kein unwichtiges Amt ist, Ist Herr Willi Schwelg, selbst

konfessionsloser. In Mischehe lebender ''Volljude". Kr ist zugleich

BEi^BH



Loltei» der '^IrboitsgemeiAschaf t d r duroh die Nürnberger aosetze Betrof-
fenen", dVvi sich aus vlor Verbändon 7.usf a^n^naf^tzt : d-^r Jlldisohßn GGlneiad^>,
der Evange 11 seilen und der Katholiöoh<>n Hilfsstelle und den Juäkorn, die
die KonrGt;r.ionsIosen v^-?rtreten. Da die ?iUrnborp:er •'epe-'iTie ''KasüOji^Ä *a"
betrraien, ist es verstHnallcli, daß hWb GescaUdifTten an dieser i^ktlon
öellhabon. Der Porconenkreig, sT'volt'es slc'i um in Berlin labende Gesch'ä-
dirjtfj b^^adelt, Ist 15:)J0 i^ersonen; ^ia ea nacri Antrabe d^r J'id. Gemeinde noch
7üt>d aiaibensjud n in borlin gibt, beste>it die andere 'iälfte aus 'Dndaren
Nicbtfc^riern,

i:ie Arboibsgemeinschöft steht, ^^ie Herr Gchii?olg mir ä^g-^e, auf dem
Sfcrndpunkt, dt;3 im i^rln-^lp ;?11eö, -wos den Juden seit 50.1 •ig?^ frencrnmen
^urd^^, ?s ur-deicgegeben vverd- n muii. Oies betrifft auch Zw anp,3verkaufe .^ller
Ar'G, und nacn aeinuag von Hnrr^a Sch-voig k^::na in diesein Fall ...ieh der sich
als "guG^^lUiibif^'* ausgebende dritte 'Erwerber nicht gescbUt^n werden» /Is
Zwringsvorkiufe sind alle Verkäufe zu betrachten, die wm^ ^nit RUcksioht
aoi* ^lie gescnaffene poliUacho Ltxge und auf die i:i2oriuiinierang d r Juden
erfolgten, auch \^enn sie dem Äu^^Gaöchein nach "frolwilili?** waren, -ber
dleüe i-ra^-e ;7iaii für den i.agenblioK zurdok^etatiellt vjerden, da 'die Vorrus-
seü.;unc,en für die Wiederr'dtmacbaag noch nicht Vvirhtnden ülnd, inäües. fehlt
ein von den fillilorteri erlasirienen , fUr ganz Oeutsciiland geltendes, nieder-
gutmachungsgesetz. Die Anspruuliborochtif^ en sind auch nicht en un-mlttclbarei
DurchfUIunin^.- intore^^siort, aieint Herr iJchti'el^^; es ist beeser, die Ke^celung
der deuti;.ciicn.Viüirung ab2.uvvartf>ru Eine T.vnt?jch''idif:un^rr In ^vertlosen PaDi.::t\>'tnark

üfUrdf? nicht (loa Zvjeck orfmien. AndJ:*e r fiel ts besteht abc-r fra^loü ein akuter
Notstand, dalu^r T/ill der faagiatrat Jet;i:t die ort'äiintc Soforthilfe in Anrech-
nung auf die künftige 'Vlodorgutmuchung erteilen.

In He?ai£- auf die «Soforthilfe sind noch die folfronden ]^^inzelhniton von
Xntcrost^e. Der Älagistrnt prüft bei dieser Aktion nicht die üähe äor> aScha«
d&ns; doß bleibt der späteren fier^eliuu'^ vorbehalten, vier glaubhaft r.Gcht,
daß er dberhaupt gecchädlftt l^t» kann die .Soforthilfe in Anspruch nGh.en.
Soweit CS sich Uta Erben von in?rwif!chen f:of?torbonen Get^chadifton handelt,
anerkennt der Magistrat nur dii-ekte Krben in ?ibstelgonder und aufsteigender
Linie, also Kinder (u.d-ren HBclikommen) und Kitern, f-^bor keine »Seitenlinien,
öies wird u.a. mit dem interessanten Ar^^unient begründet, daß sonst leicht
Arier Anspruch erheben könnten nuf Jxidenvarmögen; irian sieht, daß die Inlti-
atoron hier vor z-J^tl leb an die Ver\^andtvsch.':f t der "Nichtarj er'' od-r ILlsch-
lin.»?e d nken. in der Tat Ist }9 auch ^on don in Deutachland aberlebenden
Voll.iuden ein grosser Teil t-rlsch verneiratet. v'^'as die ^*V/iederauf bau-Vor-
schUsse betrifft, handelt es sich hier um i3einilfen zur ./iedoreinrlcbtung
von GescLulfton, od r z.B.iiumMnkauf einer aahnärztl.F'iinrichtung u.a. Das
8ogen->nate Vorkatifsrecnt für i-lSbel bezieht sich auf die Kinrlchtunr. d r
m':5bliorl'Gn Wohnungen, in die obdrichlose Juden nach den Na2;l-Zucfinmonbrach
einr'^ev.'ieson Tjurdnn - .Vohnunf-en, die von iiiren Inhabern (oft Pf:»s) verlas-
sen v.'ordon vr^T^n und so.'^sagen herrenloses, tlso den Start fehöriges Out
darstel-len.

So interessant diese .iilf strifissnfhmen sind, s o hat doch die Fra^e
der end.^ilti^en Regelung eine ^eit /grössere • ichtir^keit* Diose Fra>?;o rcht
auch riie j^us rovg änderten deu-tsclten Juden ^-n, und darUbor hinaus beatoht,
wie vor alloni Dr.^iep-lried .tlosea wiederholt dfxrrßlQgb hat, ein Kollektiv-
anspruch dos Judischen Volkes sowohl auf die öffentlicp^en oder tiP.rr^LiloBea
JlidischQA Vermögen, als aoÄh aiaf Reparationen, die der deutsche Staat m.



zahlen hat. Es Ist begrolfUch, dnß dlo In Doutachland gobllQbenen Jud nheute zunächst an Ihre eigenen Interessen denken und mf d -m Standpunkt
Btehen, daü diese denen der usgewanderten vorgehen. Die oben genannte ap-
beltsgeiiioinachöi't hrit auch mit den alliierten 3ehördon Ubor die Kntsohädl*
gungsfrage verhandelt, aber die Vorbereitungen, die besond rs von der
Juristischen Abteilung der /imerlkanlgchen allltär-irigiorun^ (und In gewissem
Umf ?^ng uch von der engllsohen) gemacnt werden, sind noch Ic ngo nicht be-
endet. iVas die Abwicklung der '•Vermögensverwaltungs-Stelle" betrifft, ste-
hen dabei Im Vordergrund zvjel Fragen. Erstens dlo Frtxgo x^fiuschal-i^estltu-
tlon odf?r Stnzel-Hestltutlon. Die "ArbGlts/Temelnschaft" vortritt die T?or-
derung nach i'auschal-Aostltutlon. Es wäre eine •FlrtG, Monn nur derjenige
dessen Verrr.öe^on zufällig erhalten blieb (sB.Grundvemögon), dloö zurück-'
erhält, während ein rnd rer, descea v/ertpaplore (bcsondors Im russischen
Sector) ^Tarällig verloren gegangen sind, leer ausgeht. Dia Entschädigung
jÜJLer sollte also, nach «ieinong von Scn^eig, .-us dem Gesomtfond der ''Vermö-
gens-Stelle'' erfolgen.

Die z.velte aktuelle Streitfrage ergibt sloh daraus, daß dlo Alliierten
auf dem otmdpunkt stehen, die Entschädigung h. be nus dem noch vorhandenen
Judenvermögon zu erfolgen, Dem>7egenUb^r vorl rangen die aocchädigton, dai3
die untorfio^-tuigonen v,/©rte (iVortpnplere, Sch^:mck etc.) vom doi\tsehen Staat
zu ersetj^on sind, ebenso die Vermögensabgabe ("Judonr.bgabo'^), die sich
der deutsche .itart einverleibt hat und zurückgeben iriucc. Dle^or (relativ
geringe) ßetrag müsr.to aus iieparatlona :onto abgcOToigt vjcrd n, ungeac'atct
der priniilplGllen Frage dor Reparatlonszaiilungen für' die riocigen ander^'ei-
tlgen den Juden zugefügten Schäden*

Der heutige englische Standpunkt scheint zu sein, daß Schiedsgorichte
elnge8Gtr.t word n aulseen, die über jedon einzelnen ..nspruch Gntaclieiden*
Bin solches Vorfahren würde, in Anbetracht dor zalilrolchon T:inr.Glfälle. vieleJahre in ^.nspracu nehion»

Ich habe hier die Anschauungen der Vertreterschaft der durch die
Nürnberger Gocotze Geschädigten sowie die .>raxiß der das Vermaßen der deut-schon Judr^n vei-waJ.t;onden Stelle vriedorgegeben, vmil dies auch für die deutsc*sehen Juden im Ausland von grösstem Interosse ist. Es müscte der Versuch
gemacht werden, ein Clegene inanderarbeiten zu verhindern und eine einheit-
liche Reparationswiktion einer legitimierten judischen V'-Ltverbx^etung ein-
zuleiten, die auch mit den noch in Deutschland lebenden und naturgemäß
vltel an dieser Präge Interessierten Juden InVerbindung treten xiiUaßte. Das
Ist freilich nur mit Zustlmm>ing and. mit Hilfe dor Allliorten möglich. Erst
ouss es gelinf^en, die interessierte Teilnahme derilliiert'^^n für diese l^rage
zu werben, dann könnte auf die (Gestaltung der Gesetze Einflute genomiijen
werden und auch eine Untersuchung an Ort und Stelle seitens dor Vertreter
einer jüdischen, dieses Gebiet bearbeitenden A^elt-Instans, müE^te enr^öglicht

\
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Berlin, 22 «Januar
Hur nBon man Berlin gesehen hat, bekommt man einen richtigen Begriff

von dem Zusammenbruch Deutschlands. Man hat sehr viel von der Zerstörung der
Nazl-HauptstPdt gehört und gelesen, alles Ist eigentlich bekannt, aber alles
wird nur vom Verstand aufgenommen, nicht wirklich erfühlt, solange man es
nicht gesehen het, TagelPHg geht mpn erst zwischen den Trümmern spazieren,
wie Im Traum oder ßuf einem andern Planeten, es Ist nicht n»hr das alte
Berlin, das man so gut kennte, und Ist doch sein Schotten, In diesem endlosen
Stein-Meer, richtiger Schutt-Meer,flndet man sich mtinchrafl gar nicht zurecht,
es Ist RUch unmöglich, In^enlgen Tagen die ganze Zerstörung zu überschauen.
Selbst ^enn men InBerlln lebt«, hat man gewisse Stadt-T«lle oft Jahrelang n
nicht gesehen. Wie soll man all die Zerstörung In sich aufnehmen? Oder wie
soll men sie schildern? Das »lamiatadcgkx würde alte Berliner gewiss interes-
sleren, aber es würde kein Ende nehmen. Ganze Strassenzüge sind verschwunden,
oft ragen einige zackige Mauerreste eue den IWlraraern, Der Vergleich mit
Pompeji Ist oft gebraucht worden, aber Pompeji hatte keine modernen Rlesen-
häuser mit Stahlkonstruktion, und InBerlin wli^ ein Beschwer nach 1000 J?^hren
keine Mosaik-Böden und Wandgemälde finden, sondern höchstens verkrüppelte
Elsenschienen xmd durcheinandergewickelte Stahlbänder die aussehen wie
Blumengewinde. Im Südwesten (z.B.um den Moritzplatz) gibt es nur noch Trüm-
mer, ebenso IraWesten um den Lützowplatz, und wenn man vom KurfUrstendamm
(mit dem Blick auf den oben abgestumpften, verrauchten Turm der Kaiser-
Wilhelm Oedächtnisklrchen-Ruine) zum Bahnhof Zoo einbiegt, so steht dessen
nacktes dunkles Stahlgertppe direkt vor den Augen, denn die linke Seite
der Joachimstalerstrasse, die Ihn sonst verdeckte, existiert nicht mehr -
der Schutt Ist fein säuberlich links aufgehäuft. Aber €as hat es für einen
Sinn, eine A\xfZählung zu versuchen, von der Zerstörung unter den Linden,
Leipzigerstrasse, Splttelmalikt, Bayrischer Platz usw» zu berichten? Eine
solche Liste wäre endlos, freilich nicht so endlos wie eine Nainensllste
der In Auschwitz von den Nazis umgebrachten Juden. Immerhin, ein gewisses
Elend haben die Nazis auch über ihr eigenes Volk gebracht. Und man erinnert
sich mit Schauern, daß noch vor ein«Q Jahr, snlässllch des letzten Jahres-
tages der "Machtergreifung" am 50.Janu.ar, an diosor Stelle große Worte der
Selbet-61orlflzierung ertönten.

ttcxitexxJUInns Vielleicht Ist dem Leser, d^r schon so vieles über
die Zerstörungen gehört hat, eine solche Beschreibung langweilig, aber wuax
kwwwTwtwgKxBajeJtBkiucmnylftrrt
MJBMorrftwggBrylftirlnnrgwwiffaxwyiiwginnr wer Berlin zum ersten Mal wiedersieht,
kann darüber nicht schweigen« Alles wag von Berlin gessgt od r gesciirieben
wird, n»ß auf diesem Hintergrund vorgestellt werden. Denn das Merkwürdige
Ist: Berlin Ist noch immer eine Millionenstadt, Innerhalb der Trümmer be-
wegen sich Menschen, zeitweilig sogar viel Menschen, auch der Verkehr ist
twllwelse wled r ImOange« Einige Strassanbahnen verkehren, auch mehrere
Linien der Ü-Bahn. Man fährt z.B.vom Westen über Kufürstenstrasse nach
Gleisdreieck (nicht über Nollendorfplatz-Bülowstrasso), dort muas man
nach dem NoMon iwstelgen. Die Stadtbahn hat einen armseligen 20 Minuten-
Verkehr. Züge gehen von Prledrlchstrasse nach Spandau; in Priedrichatresse
Ansohluss nach ivlexanderplatz-Ostkreuz, InWestkreuz Anschluss nach Wannsee.
Aber Ich kann Ja hier keinen Fahrplan schreiben. Man gerät leicht ins
Schwatzen.

Über manchen schwarzen Schaufensterhöhlen sieht mBH oft noch die Buchstaben
aus den Namen bekannter Firmen, die hier ihre Geschäfte hatten.

1
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Einige Stadtteile sind relativ vjQnlß getroffen. In Charlottenburg, Wilmers-
dorf, Sohöneberg, Tempelhof, an den endlosen Chausseen und -^lloen die nach
dem Nord n führen (vom lexanderplatz), auch In Grunewald, Dahlem, Zehlen-
dorf, sind ganze Strassen fast iinberührt, oder aber es sind n r einzelne
Häuser zerstört (während sonst ImZentrura das Verhältnis uinp;Gkr>hrt Ist die
Strasse zerstört und einzelne Häuser bewohnbar). M Eine sich Über ein so
riesiges Gelände erstreckende Stadt Ist eben nicht vollständig zu zerst9x»en,

es sei denn vielleicht durch Atombomben, die ja In Europa nicht ausprobiert
wurden. In einer heute von dem Berliner i^Saglstrab eröffneten Ausstellung
•^Berlin b^ut auf" werden folgende Ziffern gegeben: Von 219. OOQ öebäud- n
sind 1|.5.000 so zerstört, daß V/led rherstellung nicht InFrage kommt; 21.000
konnten n» r unter beträchtlichem Aufwand bewohnbar gemacht werden; 155«ööO
sind wieder Instand gesetzt und bewohnbar. Dem Beobf:ichter von aussen kommt
diese Statistik etfwas zu optimistisch vor, aber man muß bedenken, daß bei
der itrahlenförmlgen Ausbreitung der Stadt die äusseren Kreise die grosse
Mehrzphl der Gebäude umfassen. Bei dieser Ausstellung, um das gleich vorweg-
zunehmen, gibt es riesige Aufsciiriften, etwa folgenden Wortlautes: "v^'ös Hit*
lers Kriegsverbrechen zerstörte - wir bauen es besser und schöner wieder
auf" oder (über einer Wand voll Photos des alten und des Jetzigen - zerstör-
ten - Berlin) "Staatsbauten werden entstehen, daß die Welt staunen vjird"

oder gar ''Gebt mir ze'm -Jahre Zelt und ihr werd t ßerlin niclit wiedererken-
nen". Man sieht daraus, daß d-rJargon der rlitlerzelt auch Jetzt noch im
Schwünge ist. Die Ausstellung im Zeughaus, die offensichtlich ixnter sovjetl-
schem Protektorat steht, wirkt freilich vorläufig nicht sehr überzeugend.
Man muß sich erst kl^ar machen, da .^ man in Berlin ist, \'ienn man sieht, worauf
die russtoller stolz sind: ein paar einfache Geräte uad Werkzeuge, etwas
elektrische Bedarfsartikel, kleine Radio-, pparate, ein paar chemische Pro-
dukte und Medikamente, etwas Geschirr, etwas Teigwaren (erzeug": von d r
bekannten Chocoladefabrlk Cyliax), u. ähnliches. Dazu einige Diagramme über
Jugendhelme, Nähstuben und primitives (wenn auch geschmackvolles) Spielzeug,
Die Tel i'Viver Messe vor 20 Jahren war viel imposanter. Berlin aber wer noch
vor 10 Jfiiren drs Zentrum eines der grössten Industrieländer der Weltl Die
Ausstellung hat offenkundig den Zvjeck, die Bevölkerung zu ermutigen. Nicht
verzweifeint - das ist die Parole. Aber sie kom^ut offenkundig noch et'»vas zu
früh. Vorläufig ist Berlin eine tote, oder halbtote, Stadt, und was das Aus-
maß Ihrer künftigen wirtschaftlichen Aktivität sein wird, darüber wird der
alliierte Kontroll-Rat bestimmen. Und der Ist sich über die Zukunft Deutsch-
lands (und damit auch Berlins) keineswegs sciilüssig geworden. Demonstra-
tionen wie diose Ausstollun^-, naüoM findet man vor allem in der russischen
Zone. Sie gehören zur russischen Propaganda-Techaik. Man mu.3 aber bezweifeln,
ob diese Propaganda wirksam ist. Die meistenDeutschen möchten trotzdem lieber
In der amerikanischen und besonders in der britischen Zone leben.

Zum Stndtbild dos heutigen Berlin gehören auch die abgeholzten Gärten
und Parks, die einen schaurigen Eindruck mnchen. Obenan steht in dieser Hin-
sicht der Tiergarten, der wie ein verwüstetes freies Feld aussieht. Nahe dem
Brandenburger Tor steht ein grosses russisches Siegesdenkraal, und etwas weite
ein zweites grosses Monument mit den Bildern Stalins, Churchills und Tromans
- mit russischer Inschrift, offenbar kurz nach dem Siege errichtet, ehe noch
dieser Teil in der britischen Zone lag (die jetzt am Brandenburger Tor -

i

westwärts -- beginnt). Der Grtmewald ist nur am Rande (etwa beim Bhf. Heer-
strasse) etwas gelichtet, aber andere Anlagen (wie Priedrichshain etc.)bie-
ten ein ähnliches Bild wie der Tiergarten.^Auch sieht man überall alte und
Junge Menschen mit Karren, Rodelschlitten, Säcken Holz schleppen. Die Berllne
Wohnungen (und übrigens auch die imter, natürlich mit Ausnahme der alliierten
Behörden) sind ungeheizt. Man hilft sich mit kleinen Öfen, die mit Holz
geheizt werden. Durch die Fenster werden Kauchfänge geleitet, sodass eine
Herllner Häuserfront Jetzt manchmal aus einem Dutzend Fenster Rauch ausstößt.

#
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Die Ofen sind zum Teil selbst consbruiert. In der bereits envähnten i^us-
.

Stellung wird z.B. ein von einen Sechzehnjührlgen gebeuter Ofen gezeigt,
im Rahmen der *'Not-Ofen-Akt Ion der Stadt Berlin". Die Kälte - bei 10 und
mehr Grad iinter Null - ist ßevilas die härteste Plage, vielleicht noch schlim-
mer als der hfunger. Trotzdem fällt es auf, daß der Durchsclinitt der Menschen
keineswegs besonders schlecht aussieht. Ein grosijer Teil z ist sogiir offen-
sichtlich gut genährt und gut gekleidet. Und man muß es der alliierten Ver-
waltung hoch anrechnen, daß es ihr gelungen ist. Im Winter, dessen Mitte
Ja Jetzt Uberschivltten ist, den Ausbruch von Seuchen zu vermeid-^n. Auch die
von einigen erwarteten lokalen Iiungerkrr?valle sind bisher ausgeblieben.
Zwar liest man in den Berliner Zeitungen von Schiessereien und llberfallen,
Kx aber das sind sporadische lilreignisse die in der grossen St^dt unbemerkt
bleiben, geüiss sind df<s nicht /nzeichen einer d utschen oder nazistischen
Sabotage oder orgtinisierten Wld rstiindes. In den Zeitv.ngen klcgt man über
eine "Verbrechen-Aelie" InBerlin, ^ber dasselbe habe ich vor einigen VVociien

über London in den Londoner Zeituagen gelosen. Das ist nichts bnormrles.
Im Grossen Ganzen kann man ßorlin gewiss als befriedet bezeichnen.

Der Verkehr in der ;St?^dt ist natürlich mit den ehemal igenBerl in -

oder mit einer endra Großstadt nicht zu vergleichen. Die Hauptverkelirsadern
sind meist fast gänzlich unbefahren, z.B» fxxf dem Kurfurstendaram sieht nen
nur wenige i-utos, and diese meist alliierte ^Militärwagen. Aber auch der
militari sctie Verkehr ist nicht zu vergleichen et^i^a mit Prankfurt. Wenn man
nicht mit Großstadt-Maßstäben oder an Erinnerungen mißt, sondern berdcksich-
tigt, daß man in einer eigentlich gsr nicht existierenden Sttdt ist, findet
man den Fußgängerverkehr zu zelten recht beträchtlich. Auf dem Kurfürstendem
gibt es am ScxaGtcg abend (natürlich vor Ö oder 9) BOßev eine Art "Bummelet
anscheinend suchen auch viele Leute Theater, Kinos oder ajidere Vergnügungs-
stätten auf. Darunter sind viele elg?^nt gekleidete Leute, auffallend viele
Frauen in 1-elzen. Sehr viele P'ri^uen jpller Stände trf-gen Hosen (v/aiirschein-
lich aus luangcl an Strümpfen). Die Strassen am Abend schienen mir ziemlich
hell, aber nach '^Tubi Schwat" änderte sich das schnell. Der Vollmond hatte
in den klr^ren -YIntemächten die Stadt erleuchtet; seitdem der .VlonÄ spät auf-
geht, ist stockfinster. Strassenbeleuchtung gibt es nicht. Viele Häuser
haben jetzt dSiJiit begonnen, Lrmpen über dem Hrustor zu befestigen. Ich war
erstaunt, daß in den Häusern dlevStiegenbeleuchtung functioniert wie zuvor.

automntische
Das ^'Nachtleben" Berlins beginnt um 5 ^^^* ^^^ Anfangszelten der Theater
liegen 2\vlsciien i4. und 6. Ks wird in mehr als 15 Theatera gespielt, viele
davon sind In Noträumen untergebracht. Das Staats-Theater (jetziger Inten-
dant der aus i^loskau zurückgekehrte Gustav von.vangenheim) spielt im ijeutschen
Theater (Heiniiardt-Bühne) , die Staatsoper im Admiralspalast am i:3hf .Frie-
drichstrasse, manche kleinere Theater sind in die Vorstädte f^usgew ändert

,

das Kabarett der Komiker spielt in Friedenau. Im Stoatstheater sind Hamlet
und Nathf^n der weise (mit Peul Wegener) hepertoirestUcke. Im Hebbeltheater,
untergebracht im ehemaligen Berliner Theater nahe dem HallAschen Tor
wurde gerade das Judenstück Professor Mamlock von Friedrich Wolf ins Reper-
toire aufgenommen, dasselbe Theater stielt Pariser Leben von Offenbach
(Direktor Krxlheinz Mrrtin). In der "Tribüne^' am Knie spielt man ^ie vor
undenklichen Zeiten "Spiel im Schloß" von Molner. Wie man sieht, nehmen
also Jüdische Stücke bezw. Autoren einen breiten Raum ein. All diese Theater
scheinen gut besucht zu sein. Die Kinos im V/esten spielen Unterhaltungsfilme
Im russischen Sektor wird in 17 Kinos gerad-^ der Film "Lenin" und in wei-
teren 10 Kinos d r Film "Stalingr^ds Wiedergeburt" gespielt. Auch hier
256ig . sich der Unterschied im Stil, der jedem Besucher Berlins auffällt, lUDin

nenn er durch die verschiedenen Zonen wandelt. Es gibt eine Reihe von Kaba-

.V
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retts, natürlich auch Konzerte, ^Bnn auch - vielleicht ^eg^en der kalten %
3ale, das Konzertlebon raoraentan sehr dürftig ist. Dazu komiiien dann die
Schlemmer- und Tenz-Lokale,

In Jbe^iug auf die äusseren Lebensverhältnisse zerfällt die Bevölker-
ung in z\9ei Schichten, die mit ganz verschiedenen Maßstäben messen» Die
Schieber aller Art können sich beschaffen \^as sie Ti?ol3en. IrgehdTvie
scheinen sie auch offiziell toleriert zu sein, denn Jedermrnn nelss
z.B. von dem "Royal Club" am KÄrfürstenderara, no eine Flrsche V/ein 5*i|00

Mark (zu normalem Kurs = 10 Pfund) kostet, eine Flusche Chnmp^^ner II60
Mark. Ich habe selbst ein Gespräch von Zivilisten angehört, die zu viert
in diesem Ix>kal zu Mittag gegessen haben und über 5'^'^^ I^lerk ( = 12 Pfund)
ausgegeben haben (es gab Fasan). Verschiedene Leute versicherten mir, daß
nirgends in der »Veit heute so viel geschoben wird wie In Berlin, natürlich
sagt das Volk '^bis oben hinauf*', und daß m©n ?^uf dem Schwarzen Markt fast
alles ki^ufen kann. Freilich kostet ein Kilo Butter I4.OO und ein Kilo Fleisch
600 Mark. (Ähnlich scheint es in Paris zu sein). Die Mensclien dieser Schicht
haben ihre eigene vVäiirung. Ich hörte eine Freu erzählen, dass zr^el zusammen-
woiinende Familien seit dem V^affenstillstand über eine halbe Million -* also
nach normalem Kurs über 12,000 Pf\uid - xnQ^iii^KkHRXkxtoKX allein für Fssen
Äusgggeben haben. Dies sind nur einige kleine zufällige Illustrationen,
die zeigen sollen, da.: hier ein Pi»oblem vorliegt. - Atif der andern Seite
steht die breite Schicht der lievölkerung, die im wesentlichen von den
Rationen lebt. Eine Witwe mit 2 Kindern utid i|.00 Mark Monatsgehalt sagte
mir, daß sio ihr (ield manciimai nicht ganz ausgeben kinn, da es nichts zu
köiifen gibt. Die rabioniorten Artikel sind sehr billig, hier gelten noch
die alten Preise, also ein Kilo Butter Mk 1,Ö0. Diese Schicht versucht sich
Ihr Leoen zu verbessern durch Verkauf alter Gegenstände oder du2»ch Tausch.
Avif dem Lf nde kann man fast alles für Lebensmittel eintauschen. Im russi-
schen Sector ist den Bauern übrigens der überschuss, den sie über die ihnen
aufGi\legüen Kontingente erzielen, zum freien Verkauf freigegeben.

ifber die hinter diesem Bild sich enthüllende Lf.ge, bes. das V/ähnjüga-
problem, kann an dieser Stelle nicht ausführlich n:esprochen vrerden. T^s ist
klar, daB in Deutschlund eine Inflation besteht, denn dem gegenüber der
Vorkriegszeit 5 oder omsil so hohen Noten- IM. auf steht eine 7;lnzlg kleine
verfügbare Warenmenge gegenüber. Dieses Problem zu lösen, is- eine d r
wichtigsten ufgaben der ülliierton Kontroll-Komraisslon. Dabei ergibt sich
natürlich ein prinzipieller Punkt, nämlich ob Deutschland als eine 'Einheit
zu l^etraciiten Ist oder nicht. Diese Frage erhöht dloSchwlerlgkelten der
schonbhnecLies tochniacii schwiorigen Lösung, Die Gerüchte, daß von den
Russen eroi3e Mengen von Banimoten gedruckt v^erdon, werden von britischer
Seit© dementiert. Bisher ist das Vertraiien zum Geld noch nicht gesunken;
es sei denn daß man das Umsicliöi^elfen des 'lauschh^ndels rls ein Symptom
der Erschütterung des Yertreuon£ betrrchtet. /ber dleSituation Ist zugege-
bener Maßen eine deliki^te und erforderte baldige energische Inangriffnahme.
Ein Inflctions-Chaos in Deutschland wurde die Lage der 3t± verhaltenden
Alliierten nicht erleichtern.

Von der Bevölkerung hört man natürlich viele JtsüxtiixsiJai Klagen,
aber meist sind diese iHa^en individueller Natur (d.h.über dl© Schwierigkei-
ten des täglichen Lebens), nicht ''nationaler ". Vielleicht sind die Menschen
In 12 Jahren Nazi-Regime so dressiert "worden, daß sie sich hüten, öffentlicl
Meinuagen zu äussern. Von Gefühlen des Hasses ist auch wenig zu merken,
meist sind die Leute dienstbeflissen, bemühen sich englisch zu sprechen.
Einem alliierten Soldaten wird kein Schimpfwort ins Ohr geflüstert, sondern
meist die Frage "Have you clgarettes"? Häufig sind es Frauen, die dies
vielleicht nur als Anlmüpfung benützen (wie auch schon vor 20 Jähren),
^janohe von ihnen wollen die Zigaretten mit irgend einem Liebesdienst ver-
gelten, aber manche fügen hinzu: ''for money". Es handelt sich da nicht nur
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um iinknUpfungsversnohe, denn puch Männer kommen mit demselben Begehr. Kinde*Ditten heuptsachllch um Kaugummi, nlcHB um CHooolad© - besonders Im amerl-Kanlschen Sector.

• Nach 9 Uhr gibt es kein© Verkehrsmittel mehr. Auch ohne Curfew sinddie ütressen fast verödet. I^^leiichtet sind nvir die militärlachen Gebäude,
quartiere und Messen, iber diese vei^lloren sich In dem grosaen I3erlln mehrals In kleineren Städten.

» o ,f°^
^'^ schon viele zerstörte deutsche Städte gesehen, aber erstin Berlin bekommt man einen wahren Begriff von der deutschen Katcetropho.Das Ist dns Erbe des "Taueendj-älirlgon Reiches" Hitlers, das Jetzt seinenpostumen IJ.Goburtstt'g - Bnr Mlzwa - feiert. Gewiss Ist kelae Strafe zuschwer für die Verbrechen Nazi-Deutschlands. Aber Deutschlend Ist n±xxxmxnicht nur ein netlonales Problem des deutschen Volkes, es ist ein europä-isches und ein IVeltproblem ersten Ranges, von dem Jetzt, itifolge der in denyordercrunö di^ängenden anderen JE« Weltprobleme, die AufmerksaTnlcoit abgelenktist, als ob es schon gelöst wäre. Es ist aber nicht gelöst. Die Arbelt derBesatzungsmachte stehfe erst »m Anfrng. £±Bxiixtixit!düUQB liire Politik istnoch trstond,

o« V.,
Bfvor wir uns aber - In einen der folgenden Aufsätze - nit dieser

Probleaatik boschäftleen, wäre noch ein Blick auf das geistige und politischeLeben, wie es an der Oberfläche orscliei.it, zu werfen; wir höben auch nochden 7,uat^nd der kleinen jüdischen Bnclave zu schildern, dl.e es Jetzt inBerlin gibt, ein Jär-unerlIcher Rest des einstigen ;je2-liner Judenti:na. Dajpüberdas nächste Mal

.

(Weitere Abschnitte folgen)
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lUuL^ sbe In Berlin R.Woltsch

; Berlin, Jnnuar 19U6
Im BrltischenJPress Cemp in Berlin im Hotel am Zoo am Kurfürsten-

damm \^oh.nen die Korrespondenten der grosaen onglicohea Zeitungen, die

ständig in Berlin stationiert sind; dazu kommen viele durchreisende

Journ>^listen XFobcSHlti&Jui verschiedener l^aGionalioät, z.B. Hol linder,

DeLnen, Belgier etcC^nd ein Palästincnr.er)/ die nur vorübergehend hier

sind, ferner einige mit Presse und Publizität veroondeuo ^ean^te der

britischen Miliitär-Piegierang. In O^eti Oanprächen taucht oft die Juden-

frage auf, xk±£l1;2jc in den letzton Wochen vor allem in Verbinau ig mit

der'Prage der D.l\ una auf Gi-unr der ^^t^cbeichten aus Palästina. Melirere

der Einvrohner dea Hotels während meines Aufenthaltes waren selbst im

Middle Säst, als Wur CorroEVoaafuicr, nit (frr tvvi^f^ lAoatgonory, einige

v'aren auch In Palast In?^ und aohm^n rerron rinteil an den üeschennissen

dort. Unter liinen iat Willi i^'orrsaG (l^evjt Cnronlcie), üer jetzt in Polon

war und sich mit vjs.rnem Herzen dev verfolgten Juden annimmt. Forreat

ist Gin besonderer Freund des "Haaretii", er kennt mf?hT(^re Mli:glied(=r

der Redaotijn U:id eririidlgb sich nach Ihrem Wohlbefinden. Die Zeit in

Palästina gehört zu seinen schönsüen Erlancrui^on. For-^reßt ist einer

der erfahrensten Korrespondenten, er spricht vlndoGtens 6 Sprachen und

verblüffte mich durch einige Kenntnisse im debrilüchün. =gifxxa±3i±xiiiÄiiDB±Ji

Als Irommer SChotte reist er niemaly oiins die Bibel; aber er liest die

Bibel nicht n^r englisch, sondern auch hebräischl Um ihretwillen hat

er schon vor Jahren nach dem "GKseniup'' (berUhmto hebräische Graminatik)

allein hebräisch gelernt. Wohi^end er im Hotel am Zoo ^cht^ch spielt,

denkt er an seine Lchachpr.r\;:lo luC^fe Rinor InJei^Uöalem.

Wer einmal in Palästina ^var, bleibt liebevoll mit dießer.i Land ver-

bunden. Andore Journalicten sind fast neidisch: sie möchten auch aus

deia kehlten Norden in das Heilige Land am Mittelmeer, und sie interes-

sieren sich für allöö. c>elnen

Haus am Kurrüratendamm.
Leute gern nach Palästina

Man
vom.it .1 ^ Qj-'^ Palästinenser in diesem

}cKia:KX35iEit>Ji5KEXÄbb?UKÄkÄFyxÄ lädt die

^^^ ein, möchte aber i'vUngchen, daß sie nicht als

"War Gorrespondenta^' kommen, sondern um die Friedensarbeit zu sehen, di<

dort geloiatot wurdo.

Bin d:4nis'?her Journj^list an meinem Tisch ist sehr schweigsam, er

spricht nicht gut englisch. Alt; er erfährt, daß r^uch ich kein Engländer

bin, beginnt er zu siDrechen. Er we^r den irßa'zea iirleg über als dänischer

Korrespondent in Berlin, und nach der befrrlurig laujfte er aber Moskau-

Leningrad nach tltuso fahren - es geb drmals keinen andern Weg. Nach sei

der Schildormig ist Leningrad viel wenigox beschädigt als Berlin. >dle

alten Prachtbauten euis der /[i^^renzeit sind verschont geblieben. Jetzt

ist derselbe Mann wieder in Berlin, ala Korrespondent aas dorn befrei tei

Dänemark. "Ich werde nie dot} Ta- Vör^^essen", so sagt er u.a., "ich

glaube e? ^•»ar d or I.März I9I4.5, als die SO auf grosdea L^sitrutos durch

die Strassen von Berlin fuhr und 'Ulc^ Juden von der Stratiae wegholte,

auf die Wa^Ten lud und deportierte. Es war ein graueniiaf ter Anblick.

Aber man konnte nichts tun, >ille Menachea hatten sich daran gewölint,

jede Sache hinr.unelimen, auch yienn sie sie missbilligten." - Bedrücktes



Schwelgen. - In Lübeck hat der IMne vor einigen Wochen eine Jüdische

Frau ße troffen, die ihre Tochter inPalästina hat. Sie hat ihm einen

Brief mit egeben, den er der Tochter eendon coli, "Nenn 3lch eine Ge-

legenheit ergibt. Nun ist die Gelegonheit da: ich übernohme den Brief.

Das ist Utisrhaupt eine der grössten ittJOnnwaM, und unbegreiflich-

sten ürausamkeiuen, da^ doa belV^iton .mden ,tn Gefolgt des rwar.igen

Deutscliland nicht möglich gemecht ^ird, direkt mit ihren .'ungehörigen

in Verbindung zu tre cen. Auf öCiirltb und Triti: bogor;r,ot >>ian der Klage

darüber

.

Auf der t\ncern Seite ein Plolls-nder, aussenpolitischer iieducteur

einer grossen holländlEcUen ZeU-unp:, die r.^cb ioiKriec; unter der deut-

f:chen Oklaxpation orcchieni. Er bsricbtct, \vie manche holländiscue

Christen den verfolgten Jo5'^(^ lü h'jlfor. ve.i^siicht haben. Er selbst hat

viele .1i\di3che Freunde verloren. 5r hebt sein ßl.-s ^I.nf das Wohl

Ihres Volkes, das so viel durcu^e tri seht h^t - za nouem Leben l"

i
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Auf aem LurlurLuenduium \,:nd in der ^jnien^k'.ieiiHtraaGO gibt es

Tjjiter de.1 Geschäften, dio UDrlg p;Gblieben sind, nocn einige, die den

alten Naiaen des frühoi-en jUdiso.ien L-hf-.bors tr.*?r«n. So z.B. existiert

die brUhnste Firma Arnold Müller, y^enn auch nur ImHinterhaus, aber

dfiS Firmenscnild sbeht noon r^ross übor de^ V^rdorfr-^ont, und in den

iftienigen improvlaiei ten Scnaufenstern sieht man ^ivleder geschmackvoll an-

geordnete Kindergarderobe - r-^onn öuch \*snl;i; und r.ünder-vertlg. Im kur-

fa^stend^3TTlm im zerstörten "Michel "-Hai"»» (grosso, ehempls jüdische

Seldenfirma) ist unten noch ein Laden erni^^ton, *ü ^^-::h^^ dag berühmte

G^^sohäft von Lederer, vViener Leder-Handtaschen, vif^. /uch hier findet

man ha Kleinen denselben Geschmack v/Ie einst. Die Fir.ria heisst noch

und hiess offenbar die ^^n/.e vazi-Zeit über '^Selins'^:! vcrnals ^Lederer .

Der neue Inhaber nat also auch in der Nazl-2.elt von dera Renomee des

.jüdischen Vorgängers ge/.ehrt.
Überrj:^scht höro ich plötzlich hebräische Worte. Koch überraschte

sind freilicu die Öprecxier, als ich .<iuf .^ie zuf^ehe und sie hebräisch

ansprecna. B:b sind 2 Joncren p.us Riga, etiwas über 20 Janre ^Ife nach mein

er Schätzung, die "nach ßrez Israel i»:^deiA" wollen. Sip sprechen eine

SQhr» entrichij^d.-jne Sprache, und man kann nicht sagen, daß sie sich über

d5e Stf^atsFiänner dor ;'elt, deion sio aie Sohvad r^r. drir. vorbsrrickadier-

ten /vec-^. zurchiobon, sehr höflich äaesern. K s sind Repräsentanten einei

Jugend/ die viel mitgemacht hct ujid die molab, hvvi»c.os Zuscihl^gen sei

die boEte Poliblk. V'en. \ ich sie nicht sofort nach nulastina befördern

kann, dann haben sie mit mir wenig zu schuifön. Sis /or-jchmrihen auch

die Hilfe von Instinutlonen, sie ^ollexi hicii celbst helfen. Produkte

einer chaotischen Welt, v.'le viele andere, und nxcho nur Pal istina alle

'«»ird eine grosse ne-educauion-i^uf^rabe hinben*

X X. X

/x. r^i ^.^^ri^]''[> ( Utc f «..
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Am fih$i^±xmxxaaL±nx, Abend vor meiner i^breise aus Berlin tcommt zu
unserem Tisch ^i.i neu angekOiTmenor Var Oorrosp'^ncierit. er setzt sich
neben Jiich und stellt sich vot: XX von der Zeitung YY (grosse Londoner
Tageszeitung;.- Ich stelle .iloli vor* IIN von tolilxfelH ILiärDbr., Paleatino.
'•Palestine?^' - ruft er eus; "Meine Frau lebte mehrere Jahre in Pale-
ßtine. In einer der korfiinunistlschen 3ie-lungon." Sic '.vst, r.o c bellte
sich heraus, von d^uttjch- .jüdischer /bkunft. Mein Nnchbfir -Ä-ar 195Ö/59
in Berlin vad het den Poprom vom 10. November 195ü iiiitorlcbt. "Kennen
Sie PPV'' fr^:;l er mich, and nornt ä.Bn. VB.mon eines mir sehr fjut bekannten
r.ionlstischen Freundes, der jetzt in Palästina lobt. 'Sir Isj ein Cousin
r.0laer ^rau." - Der KorresTDoncl-nt, ron dem hier die Kede ist, ist
voAC-^burt i^ustrrlier, v?ar zu ilriegsbeginn mit seiner j^xxu (jUdisciien)
Frau in Aasbrelien arid koamzn nlcbt zi^rllck, nar dann janrelang in
Ciiin:, Indien, ^airma, en der japanischen Front, Jetzt sitzt er hier
in Berlin 1 Hotel am Zoo mit dorn ölick £.uf ivio.lnokestr^'bde iJö, wo
damalG sein Verwandter von d-sr fTcst'^po ^^eggeholt,3tspäter aber gldcic-
licherviieise beireit wurde und aviHVv sad-ji n kc^^nta. ^':*Äeino Frau ^ly*d
dltise Degfignunp sehr interf^ssleren", meint er.

Bs ist auch vy;irklich keine iaelnigkeit, dass man aus i.ustralien
und Ciilna komnt, um im zerstörten lierlin I^ezleauaKen zu Palastina
an:? anfinden.



wiedersehen mit Berlin

II.

1 f^O
V» !

L^'

{ \/ LiT^^u^ ^

R.Welbsch

Berlin, im Jonuar 19^6

Berlin ist heute eine Art Stadt-Staat, eine Yeraaltungselnheit
für sich, die über sich keine Reichsautorität mehr hat. Es ist aber zugleich
noch immer Metropole, von wo aus viele {vwnn auch nicht alle) Dinge, die
ganz Deutschland betreffen, entschieden und geregelt Zierden, und zugleich
ist es eine Art unsichtbares politisches "Schlachtfeld", ti;o sich drei oder
vier Mächte miß-crauisch beobachtend gegenüberstehen. Berlin ist eines der
kuriosesten politischen und administrativen Gebilde, die die Welt Je gesehen
hat. Es ist der Sitz von drei Obrigkeitsbehörden: Magistrat, Kommandatura,
und Alliierte Kontroll-Kommission. Der Magistrat ist die oberste deutsche
Ven-valtungsinstanz, man muß unter den heutigenVerhältnissen S8p;eni Regierung-
Instanz, denn es gibt ja keine ihm Übergeordnete Staats-, Landes- oder
Provinzial-Hegierung. Die Kommandatura - das Wort in seiner russischen
Form ist rezipiert - ±xic ist zusammengesetzt aus Vertrtern der Besät zungs-
mäohte und ihre Beschlüsse hnben Gesetzeskraft für Berlin. Die Alliierte
Control-Qoramission ist eine Zentralbehörde für das ganze Reich, die Exeku-
tive, die gemäß den Potsdamer Beschlüssen die Politik für Deutschland fest-
zulegen hat und zugleich die Zusammenarbeit und Koordination der Massnahraen
der öesatzungsraächte in ihren eigenen Zonen sichern soll.

In der Theorie ist das alles einfach (freilich auch nicht allzu
einfach), aber in der Praxis hat es sich noch nicht durchgesetzt und vor
allem ist die Basis, auf der allein der komplizierte Apparat stehen könnte,
noch nicht da: die Zusammenarbeit. Das fühlt natürlich auch die Bevölkerung.
Die Haltung der Deutschen ist heute zum großen Teil eine Function der Hai-

^

tung der Alliierten. Unter d^n vielen Lehren, die die Goebbels 'sehe r^ropa-
ganda den Deutschen eingehämmert hat, v/ar auch die These von dem Gegensatz
der vVestmächte und Husslands, und von dem "unvermeidlichen Krieg" zivischen
den beiden Seiten der Grossen Koalition. Im Mai 19i||x 191^5, als die Verbün-
deten sich freundschaftlich auf demBoden Deutschlands begegneten, schien
diese Prophezeiung Lügen gestraft. Aber je mehr die Zeit fortschritt, umso
stärker hat sich in den Deutschen die Meinung festgesetzt, daß Goebbels in
diesem Punkt (und manche sagen: dann vielleicht auch in andern Punkten?)
doch nicht ganz unrecht gehabt hat. Die Gegensätze sind ja offenkundig,
werden auch öffentlich diskutiert, und die Deutschen ziehen daraus ihre
Konsequenzen. Es ist gar nicht zu verkennen, daß in diesen Ö oder 9 Monaten
seit dem Kriegsende sehr viel von der psychologischen Wirkung verl ^ren ge-
gangen ist, die der Alliierte Sieg auf die Deutschen hätte haben können."" Sie
merken die Unentschlossenheit der i.lliierton auf Schritt und Tritt. Die
Alliierten selbst sind sich dieses Mangels wohl bewusst. In englischen und
amerikanischen Kreisen wird offen zugegeben, daß man - trotz aller umfang-
reichen Mme Studien - für die aufgäbe nicht vorbereitet war. Am grünen Tisch
sieht alles anders aus als imLeben, Aber das Leben steht nicht still, und
trotz aller kurzfristigen Bedürfnisse wie Ernährung, Transport, Verkehr,
Polizei etc. muß man auch eine langfristige PoUtik haben. Diese aber steht
bisher nicht fest. Und zwar nicht nur wegen der Ruhr und MGgon der franzö-
sischenBedenken gegen ein neues Einheits-Heich.

Hätten die Alliierten eine klare und offene Politik der Zerschlagung
Deutschlands verfolgt, dann hätten die Deutschen das begriffen und vielleicht
sogar in ihrer Mehrheit akzeptiert. Sie hätten sich ins Unvermeidliche gefügt
und der Lokalpatriotismus der einzelnen Länder wäre v/ieier aufgelebt, ^^ber
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die Alliierten - vlellGlcht mit imsnahme Prankreichs - haben Immer das
Gegenteil vorsichert. Und nun ergibt sich die Teilung Deutschlands nicht
als ein Resultat zielbeiwußter Planung gegen Deutschland, sondern als eine
Folge der Rivalität der siegreichen Grossmächte, d.h, ohne Bezug auf
Deutschland. Die Zerteilung ist nicht ein Ergebnis dor Stärke der Sieger
gegen den Feind, der ein für allemal unschädlich gemacht werden soll, son-
dern ein Ergebnis der Schwäche dor Koalition. Das merken netUrlich auch die
Deutschen, und je nach Intelligenz und Terapersment suchen sie instinktiv,
diese Lage auszunutzen. Auch beschuldigen sie in gsnz naiver Weise - das
heißt: ohne sich dabei ihrer eigenen Verbrechen zu erinnern - die Alliierten
daß sie Deutschland nicht auf die PUsse zu stellen verstehen und daß das
Leben desorganisiert ist. Jeder beschwert sich über die Unannehmlichkeiten,
die gerade ihm zugestoßen sind. Das ist vielleicht menschlich, aber wären
die Alliierten einig und würdon sie gemeinsam den Deutschen zum Bewußtsein
bringen, was sie - die Deutschen - angerichtet haben und daß sie auch ihr
eigenes Los sich selbst zuzuschreiben haben, dann wäre auch die Reaction
anders. Wie die Dinge liegen, sucht man eine der Besatzungsmächte gegen
die andere auszuspielen, \ind dabei vergessen die Deutschen oft, was sie
selbst puf dem Gewissen haben.

Diese Zustände erschweren auch den Prozess, der die Tvichtigste Auf-
gabe im heutigen Deutschland ist: die sogenannte "Denazification". Darunter
sollte man nicht nur, wie es oft geschieht, die Entfernung von ehemaligen
Prteimitgliedern aus leitenden Stellungen und aus der Verwaltung verstehen;
sondern vor allem die Ausrottung der "Nazi-Philosophie^, die vielen Deut-
schen in den letzten I3 Jahren so ins Gehirn eindrang, daß diese Art des
Denkens, zumindest in einzelnen Abwandlungen, auch dort wirksam wird, wo
der Träger es gar nicht will oder sich gar nicht als Nazt betrachtet. In
Wahrheit hat fast Jeder Deutsche einen gewissen Prozentsatz Nazismus in
seiner Seele, und diesen auszurotten ist die eigentliche Aufgabe. Die
Alliierten machen elnea Unterschied zwischen '•Denazification" (der Ver-
waltung) und "Re-education" (der Menschen). Aber die Dinge greifen in ein-
ander über. Was nützt die Beseitigung von Beamten, die Parteimitglieder
waren, wenn neue Beamte da sind, die unbewusst ein Stück Nazi-Denken mit
sich herumtragen, sogar ohne Mitglieder der Partei gewesen zu sein? In den
letzten d Monaten ist die Beseitigung der Parteimitglieder weit gediehen.
Trotzdem sind alle unzufrieden. Etwas stimmt nicht. Der rein formrile Ge-
sichtspunkt der Parteizugehörigkeit genügt nicht. Und wenn der Versuch der
Einführung eines "demokratischen" Systems nicht gelingt, werden viele be-
ginnen, sich nach einer neuen "Autorität" und nach einem "autoritären"
Regime zu sehnen. Viele tun es heute schon. Ein Amerikaner, der die Dinge
gut kennt, versicherte mir, daß bei freien Wahlen heute wahrscheinlich eine
offen antidemokratische Partei schon die grössten Chancen hätte, ähnlich
wie die Bewegung von Guiliemo Giannini in Italien, die sich "l'Uomo <iualun-
que" ncant. Manche gehen soweit zu sagen, die "Denazification" sei miss-
glückt, ü^ber das ist gewiss ein vorschneller SCxhluß. Trotz aller Kritik
darf man nicht vergessen, daß die verfügbare Zeit nur sehr kurz gewesen ist.

Wie kompliziert die Dinge liegen, begreift man erst, wenn man mehrere
Leute anhört, die mit diesen Dingen* zu tun haben. Je nach Standpunkt und
persönlichen Erfahrungen sind unter den antifaschistischen Deutschen die
verschiedensten Anschauungen in diesem Punkt vorhanden. Viele beklagen sich.
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d»ß die Alliierten zu naoiislciitlg sind. Da oder dort «±«i sitzt noch einNazi in seiner .Vohnxing, während Antinazis herausgesetzt wurden, u.so fort
i|Ut der andern Seit© hat raen ©hemollge SS oder Angehörige anderer Porrap-Uionen in eigenen «jBta±x ij?beiter-ßataiiions vereinigt, die grobe Aufräu-
muftgsx»f5«jo£rbeiten durchzuführen hpben. Als Sch^erarboiter bekoianen sie
Lebensaiittelkar'te 1, also mehr zu essen als ndau viele /ntinazls. Einalter ooziixldeaokrat brachte in einem Gespräch ernste Bedenken vor. diesehr interessant sind} er hält das Systen d r /rbeiterbrtaillone für falsch
"^^ /!i u*^^®^®."®^^® '^^^ ^"^^^ ^'^*®^ °^°^ bleiben, auch ihre Vorgesetzten '

und AafOhrer sind Nazis, und in diesen von den Alliierten gebildeten Abtei-lungen, heute abgetrennt von der Öffentlichkeit, sind Drut-Stätten nazisti-schen Ceistos. yurdon die Alliierfcen einfach alle diese Nazis physischvertilgt hrben wie die Nazis selbst es taten nlt Millionen von Elementen.
„i!« Jf®" 'f'^°"'f

'^^^^^ schienen), dann würde das Problem and rs liegen. ..'i4

^.r. f. "S^ '®^^! ^^'"^' '"""^ ^''" ^^'^ rechnen, daß diese grösstenteilsjungen i,lencchon wieder einmal ins deutsche Leben zurückkehren 7;©rden xxnddann werden sie ein Bollwerk dee Faschismus sein.
Der Nezlgeist lebt noch, und er wird durch verschiedene neuere i;m-stixnds soßir geüuhrt. Dabei erinnert rnsnches verblüffend an die Zelt Amnach dem vorlgeniü'ieg. Wie damals, so ist such heute ein Teil der stud ntl-schen Jugend der Träger des neuen Nationalismus. Das zeigt sich sogar fetztschon an den neu eröffneten Hochschulen, und die deutschen Seitungen schrei-ben gar.2 offsn darüber. Ein Kenner der Dinge versicherte mir, daß Anfangs!d.h. i:a :..oaent der rliederlag©, die Bereitschaft da war, mit deia Rrbe deswazi.Braus zu brechen. Aber sehr schnell kam eine lülckbildung, zum Teil infolge|ew 18so i' innerdeutscher Auseinandersetzungen. Manche Vorkämpfer des neuendemokratischen Deutschlands gingen zu weit, meint mein Gewährsian^; ?n derHerabsetzung alles Deutschen der Vergangenheit. DleJugend wäre bereit ge-wesen, Jlöler zu opfern; aber daß man von ihr forderte, auch Biemarck undFriedrich den Grossen al.-j eine Art "l^legsverbrecher" anzusehen, das war

?n„!^ ,"1'^ manche deutschen Zeitungen so etwas schreiben, dann kehrt dieJugend «ieder zu Hitler zurück. Vor 26 «'ahren ht^t man die Jud> n der "au. Ab-setzung feiles Deutschon" beschuldigt. rf«ute spielen die Juden nur el.^e s© irkleine Rolle (wenn sie auch In der deutschen Presse leider wieder auf^., u-Ohen;; trotzdem sind die Probleme die gleichen.
Angesichts dieser Umstände bekommt das deutsche politische Leben

ATf^L-o?"
s°a«."enhsfteren Charakter als es schon ohnedies hat. Oben sind

5:1 r T^^r*'^*®' ^® ^" iVahrheit regieren; unten sind die Nazi-Rlemertpbezw. der »eo-Nazisraus (wenn m.nn so sagen darf), die sich noch nlcnt im'
" '

^2 Ku«®"^*^®"
hervorwagen können. Wf,s in der Mitte steht, ist schwachoder abhängig. Hätte Deutschland heute seine eigenen Führer, so wäre es

iS^Li''? «; '^/^®°» Volk begreiflich zu machen, daß es nicht nur die
m,^« L K ?®! *f®'

sondern auch die Buße für die Nazi-Verbrechen tragen
T?„*v IV r f ® "^^ ^®^ undankbare Aufgabe für national© Führer. .Venri

!h2/»;n ? u" °°}?^ö^ ^^ßö ia*' «ill es von aussenher gezvmngen s©in,

1^zlr©n pC^r SL'i^ r J?«^«
2"«*l^«e ^^ aein©mschlcksal vermeiden.' Die

i!?«« f^..iTT c
<if'"°^ratisohenGruppen also dlscreditleren notwendiger

f«M«M^h J^^"* ^f^* ^" **'' '"6*" «''°^^ ^«^1« '^^^ Volkes. Ein© «ntlfa-

anri«h fS!«?'^ 4 !rf **'"'."^"^^ Antlnazi-Kämpferln, erzählte mir ©ln©n aus -aprueh ihr©s 12Jährig9n Bnkels: "Ihr könnt euch .jetzt unterwerfen. In 12 -
15 Jahren sind wir erwachsen und werden alles wied-r in Ordnuhg bringen".Unter solciier Perspektive sind die deutschen Politiker von heut© Ko^labo-rationls.en, die eines schönen Tages ermordet werden können .le Srzberger
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Kurt Eisner, **•

Hause und Käthen su naeh ciam xr-.*,!^^^ -- »

Blick In die ^eitungon hardi« i,!?/^^!^
ermordet wurden. Bei einem

^iUohk&lt mit de? eratenzff fc

^^^"^^ß^'ieutseile Politik sohr vlol
Personen sind vle^JaoSnocfdla alt«; '^^'o^'^^"^^^^- «o^ar die
sieht man nicht.

^^®"' ^^®''® ^«rsonen und neue Ideen

üas eine ist die Prape "•.ril^Mi-'J^?!"^*^^"
^^^el heute ImVordorgi-unde

.

die Pra^e der P^telfn, 00^ 1'"^;;^;^??^^,''''^^^'^'^^^^"' ^^^ «^^^ero
der Koim-aunisten. Wie 1919 ^Ld .u^?q|" JJ^

^'"'**^ ^^«^ ^^"^ ^°^''^
am stärksten In Bayern. D4rb«wt^h«-^,^i° separatistischen Tendenzen
bar ein r^ihänger d^s ^ödorallSi Jnd ';J"J^J°^Prllsldcnt Högner Ist offen-
tungen sehr schar rn^efelnde? Tr, h J '^,^-''''"'" ^" ^''''^ Berliner .bei-
des ^Einheltsrelches S^^^lil V,'L^:[3J°f-^^*-"/'^am Jehrestecre der fielcha/rr^inH,!«^^ ^f of ^' ^'^^ ^^^-^* =- "ßit, daß
die KomrminlsfciaoL "iSijf!^^ Holches p^^i*^ Z^./
und da., m den SoLunStS^TS^S^ ^eJ^^^^'^^'J'"^ 5^:3:/

''

öesner nicht des "Kaplf^lis^'? h^!^^, !^ Mufi^r- die politischen
doch zu bekäffipfon auszog sondern d^fif^/'^'''^^"' ^^'- '^«'^ Kommnlsmus
Wrt zwischen den Z.ellef'belnXe dJn 1^?^^?' «^ Nationalismus. Man M^
Die Parole der Einheit ist seS M'ulLv"^. l'" ''!f

^^^^'^ ^''^'^ -^'"^ ^^^«r»

I

ßle Parole dsr viniiprrt.r T ''^^^^^ ^i" «eich ol
nach dor'LfUee11;J:cl''d"1elSi; "Odor scheint es .enlgstens^.
russischen Soctor Benins er'schelne?^ C|„f?^

cxlese Zeltunßon, die im
einer Volks-stlmmng, sondern eSnJan^on^^ -^ .,^?'' ""^"^^ ^'^'^ Sprachrohr
von and-rcwo. Die Volka-StlL!^^ fT ^^1 'Voisungon wahi^schelnllch
Obwohl eine VolkB«bs?I^„unr;S.':LfrL^'?^' 'st °^f«^^^io^. und
für "Slnheif orgebpn wUrdo ! wie «?i2^^? i"""

übenvältlgende ..ehrhelt
man doch la Gespräch oftlUZJ Spnn'^!?^%^f^:^^^"*^'^'™"^ " ' «<> i^^^-t
land unter russiacher/Blnflus: s^l! o^tiT '^f

^^^°^ 'i*"'^ Einheits-Deutsch
4oh weiss nicht ob dlp iieSheU ein! ^^L^ ^^^'^ ''^''^^'^ =®^^ ^^^l«»
sehen Zono hört mnn olt 'JnforAs«ia?<- von^'^^^'^i^''""' ^^ '^^'^ t'^^*^"
Melnung. od.r gar den V/uSsX dafSer?el? d««^*":!/''"^'^^'-^

^^«
Britisches Dominion woMen 4l^i-« nn ^ !,

^Deutschlands olno /irt
Haman ist, lu.st .ich'^cSer-les'tios^e^LtSn.'^^''^^^'^' '^''' ^^^-^

Die Kormtiunlstische Kinlioits-Propagande identifiziert sich
natürlich keinos\i?egs mit Bisraarcks Staatsgründung von I87I. Im Gegen-
teil, diese Ti;ar "reaktionär'* und liosc dm Partikulrrismus die TUren
offen^ vor allem auch dem Egoismus der Pursten. Die einlieitliche Nation
muss "demokratisch" sein - das ^var auch die 'nsicht der deutschen Libe-
ralen von läil4.8, es ist die Ansiciit der Kommunisten von Ijij-S. Diese
Propagrnda bestätigt die /uffassung Professor Cerr's, daß in unserem
Zeitfiter Nationalismus und Sozialismus eine chemische Verbindung ein-
gegangen sind, die zu "sozialisiertem Nationalismus" und "nationali-
stischem Soziflisraus" führt. Unter diesem Gesichtspunkt muß man euch
verstehen, daß der deutsche "Nfitionr-lsozialismus", so abscheulich er
euch insbesondere durch seine Rassentheorie wer, keine zufällige
Elnzelarscheinuag ist, sondern ein - freilich missrr tenes - Produkt
der Zeit gemäss den Tendenzen, die wir auch anderswo beobachten können.
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Jede Art föderalistischer Tendenz Y;ird von den Kommunisten als "reactio-
när" bekämpft, was nicht ganz verständlich ist, vfenn man bedenkt, daß
''Einheit" oft nichts andrres bedeutet als eine Konzentration der Kräfte
zwecks skrupelloser Machtpolitik und Unterdrückung der Freiheit sowohl
d'^s Individuums ela auch der nicht in den gleichertigen Rahmen passenden
Sondergruppe, während Föderalismus die Möglichkeit des Eigenlebens der
^Kjix nicht-conformen Gruppen ermöglicht und daher mehr P'reiheit ver-
wirklicht, also nach dem bis vor kurzem üblichen Sprachgebrauch eigentlich
weniger re^krtionär i^t.

Noch stärker als die Frage des Einiieits-Staates beschäftigt die
iSerliner ^resse die von den Komraunisten ausgegebene Parole der einheit-
lichen /rbeiterpartei« Die Propaganda für die Verschmelzung der Sozial-
demokraten alt den Komnunisten wird mit grösster Heftigkeit und mit zu-
mindest moralischem Terror geführt, d.h. unter Einschdchterung aller
Gegner, die als Schädlinge A und als Verräter an der SacJie der Arbeiter
bezeichnet ;yerden. Diese Propaganda durchzieht das ganze Land, und be-
sond-^rs In der russischen Zone hr.ben sich schon viele lokale sozialdemo-
kratische Gruppen dafür ausgesprochen - unter welc'nea Begleitumständen,
weiß man nicht. Mit aller Vorsicht kenn man wohl die Beobachtungen dahin
zusammenfassen, daß die große Mehrheit der Sozialdemokraten die Einigung
äJd leidcnschf^ftlich ablehnt. Die Sozialdemokraten erklären, daß nur ein
ReichspMrteita^ die Einigung beschliessen könnte, und daß eine vorherige
Vorsc'ir.olTang JcXatn lokaler Ortsgrupoen nicht in Betracht komme, auch
nicht eine separate Regelung für die russische Zone allein. Bei den künf-
tigen Wohlen sollten beide Parteien jed ^nfalls getrennt ia den Waiilkampf
gehen, damit dio Stärke jeder Partei festegestellt wird. In Sachsen
(rus£i3Cho Zone) haben die Kommuaisten den I.Mai 1914.6 als Tag der Eini-
gung vorgeschlagen. Wie dieser Kampf ausgehen wird, kann man schwer vor-

aussagen, denn es hängt noch von anderen Paktoren ab als von den Parteien
selbst. Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß es sich hier um
eine Aktion der ^'Gleichschaltung" hend It, die zum Teil mit ähnlichen
Mitteln De trieben wird, die auch sonst bei solchen Gelegenheiten angewandt
wurden. Die Waiilniederlage der Kommunisten in Österreich ist zweifellos
einer der Grunde, warum manche Faktoren sosehr auf die Vereinigung drän-
gen. Denn es ist kaum zu bezweifeln, daß in einer Einheitspartei die Kom-
munisten über weit grössere Macht verfügen würden, als iiinen sonst zahlen-
mässig zukäme. Ebenso wie in Österreich, ist auch in grosr^en Teilen Deutsch
lands der Kommunismus beeinträchtigt worden durch die Abneigung, die die
Bevölkerung gegen die Rote Armee hat (aus den inzwischen allgemein be-
kannten Gründen, die einem auch hier in Berlin auf Schritt und Tritt
dargelegt werden). Man darf sich nicht dadurch täuschen lassen, daß
z.B. zum 22. Todestag Lenin 's sämtliche in dtxz russischen Sector Berlins
erscheinende Zeitungen (und nicht etwa nur die kommunistischen) seiten-
lange Aufsätze über Lenin bringen. Auf der andern Seite wird anerkannt,
daß die Kommunisten in Berlin und an andern Orten (z.B. Sachsen) besondere
Energie und Xnitiptive zeigen und beim Wiederaufbau der Verwaltung in der
russischen Zone führend mitwirken.

Die Massen der deutschen Bevölkerung aber sind apathisch und
skeptisch gegenüber den Versuchen einer Wiedererweckung politischen Lebens.
Ob sich unter dieser Decke eine neue nationalistische Opposition bildet,
wird erst die Zukunft lehren. (ßm Schlussartikel folgt)

I

I



^'
Berliner Tagebuch

fjf^^^r

R .iVeltsch

4*^

\

Berlin, 10« Februar 191^6
Die Ankunft der Untersuchangskommlssion fUr Palästina hat auch

In der Berliner Öffentlichkeit ein gewisses Echo gefunden. Die deutschen
Tageszeitungen haben teilweise darüber berichtet, unter der Überschrift
'•jüdische Frage wird studiert". Der Britische Pressedienst In Berlin hat
kurze Communlqos über die Ankunft und Abreise d<^r Kommission herausgegeben,
worin der Zweck Ihrer Arbelt erklärt wird. Nach den ersten zwei Tagen der
Anwesenheit der Sub-Kommlsslon In Berlin (die Inzwischen ^.vledor abgereist
Ist und am 12. oder I5. nach Berlin zurückkommt) fragt man sich, welchen
Sinn eigentlich Ihre Buropa-Relse hat. Zwar ist es gut, daß sie mit eigenen
Augen die aiea-schen Inden sogenannten "Camps" 2fi - die In vVlrkllchkelt meist '

gewöhnliche Häuserblocks und Wohaungen sind - gesehen hat; aber die Ant-
wort, die sIg eüxf Ihre Fragen bekommt, ?jlrd ganz stereotyp sein. iUle
wollen auswandern - und fast alle nach Palästina. Die von den Alliierten
ßehörd-^n im letzten Moment angeordnete statistische Erhebung über die
Auswanderung sabslohten jedes einzelnen Juden wird gewiss dieses Ergebnis
bestätigen.

Anlässlloh derVerhandluagen der Kommission, und auch bei den Bera-
tungen der UNO in London, hat sich gezeigt, daß die Anschauungen aber üus-
wanderung überhaupt sich in einem Wandel befinden* Wir sind In den letzten
60 Jahren immer von der Voraussetzung ausgegangen, dass Jeder iviensch das iüud
Recht hat, auszuwandern. Vor 19114. bestanden auch bezüglich ElnY;anderung
in den meisten Ländern keine Beschränkungen, vor allem in i^nerlka nicht.
Dann kam die Beschränkung der Einwanderung, die natürlich auch die Aus-
wanderung erschwerte. Aber hatte man eine Einwanderungsbewilligung nach
einem andern Land, und hatte man alle finanziellen, steuerlichen etc. Erfor-
dernisse im Ursprungsland erfüllt, wurde die Auswanderung nicht beschränkt.
Nur Sovjetrussland hat In dieser Hinsicht eine Ausnahme geschaffen. Aus
dem Sovjet-Geblet war die Auswanderung verboten. Aber zwischen den 2 V/alt-
krlegen war Sovjetrussland auch in dieser Hinsicht isoliert. Jetzt Ist
Russland eine der für die Welt-Sicherheit verantwortlichonMächte geworden,
die In allen internationalen Fragen ein gewichtiges Wort het. Und &uf
sovjetrussisohen Antrag hat die ÜNO-Kommlsslon für soziale und humanitäre
Fragen jet^t mit I9 : I7 Stimmen beschlossen, daß die ursprünglichen Heimat-
länder ein Mitbestimmungsrecht haben bei der Neu-Ansledlung von Auswanderen.
Wird dieses Prlazip zum InternatlonalenGesetz erhoben, dann können sich
auch für die Juden sehr erliebliche Komplikationen ergeben.

Anscheinend geht auch die Palästina-Untersuchungskormnisslon von dem
Standpunkt aus, daß für Auswanderung ein ausreichender ob,1ektlver Grund
vorliegen muss, und es bleibt abzuwarten, ob sie den Willen eines Jud^n,
in Erez Israel statt in der Gola zu leben, als solchen Grund anerkennen
wird, odor aber ob sie nur dann die Auswanderung als berechtigt ansieht,
wenn die objektive materielle Notlage im Ausgangsland, also direkte pJb;7sl-
sehe, gesetzliche oder wirtschaftliche Verfolgungen, JÜs don Juden dÜm das
itKxxftJUüUBXjq; Verbleiben unmöglich mecht. Die Fragen der Kommission sn die
einzelnen Juden waren jedenfalls immer so formuliert, rls ob die Kommission
von Auswanderung abraten möchte. Manchmal schienen die Herren auch zuzuredexi
zur Auswanderung nach Amerika statt nach Palästina - überaus merkwürdig,
wenn man bedenkt, daß Amerika gar nicht so sehr darauf erpicht war, Juden

vmm



zu empfangen, und sogar zu olner Zelt, ^o die Hitler-Bedrohung schon deut-

lich v»ar und Amerika noch nicht Im Krieg mit Deutschland stand, also noch

hätte helfen können, ±ax|puixaaixläi^:2c£iitBkidJcjigKXjai nur sehr wenige Flücht-

linge aufnsnm, jedenfalls keine f^usserordentllche Geste machte, die In einem

Verhältnis zur tatsächlichen Gefahr stand. Jetzt aber haben manche Goraml-

sslonsmltglleder mit Juden In Berlin so gesprochen, als ob Amerika sie mit

offenen i^mon aufnehmen wolle, soda.o es viel vorteilhafter wäre, nach xa

Amerika st fett nach Palästina zu gehen* Aus diesen Fragestellungen aber

kana man keine Schlüsse ziehen. Die Kommission stellt solche Fragen, um

die Befragten auf die Probe zu stellen, und man muss nicht unbedingt anneh-

men, daß es Ihre wirkliche Absicht Ist, den Leuten vonPalästlna abzuraten.

Das Ergebnis der Befragungen war freilich ganz eindeutig. Dlo überwäitl-

gende Mehrzehl sagte, sie wollen nur nach Palästina gehen. Palästina Ist

für die Massen dieser in Doutscliland jetzt beherbergten Flüchtlinge ein.

Zauber^ert - sie haben es zu Ihrer Fahne erhoben.
•

Das Eine muss die Kominlsslon jedenfalls erkannt haben: daß das Leben

dieser In den "Durchgangslagern" lebenden Menschen ein Provlsorlura ist, das

nicht lange dauern kann.^ Die meisten dieser ''Lager" sind jetzt gut geordnet

und die Lebensvorhältnisse haben sich sehr gebessert ) es wäre ungerecht,

diese Lager als "Gefängnisse" oder etwas ähnliches zu bezelclinen. Aber das

Ist ein Werk der Wohltätigkeit. Und das Herumlungern ohne Arbeit Ist demo-

ralisierend. "Mir ^vollen nit kejn nedowes" - das ist die Parole der bewubt-

slnnigen Elemente unter den Lager- Insassen. In ßerlln-Wlttenau sieht man

fast nur junge Menschen, Im besten Arbeltsalter. Sie wollen \i?leder Fuß

fassen, eine normale Existenz und Familie gründen, und das judische Volk

hat ein Recht darauf, zu verlangen, da3 nicht die Reste von brauchbaren

Menschen, die übrig geblieben sind, verdorben v^orden, bevor sie irgendwo

- und das heisst: in Erez Israel - wieder Fuß fassen.

XXX
Die judischen Menschen haben nicht nur materielle, sondern auch

seelische Bedürfnisse. Es gibt in Berlin heute keinen einzigen Rabbiner.

Die Gemeinde verhandelt mit den Londoner jüdischen Hilfs-Stellen, sie

sollen ihr einen Rabbiner schicken. Gegenwärtig ist in i3erlln ein Abgesand-

ter des Londoner judischenHllfskomltees, lidr. Zerbeck, der sich sehr bemüht,

die Bedürfnisse der Berliner Juden festzustellen und für Abhilfe zu sorgen.

Preillch handelt es sich dabei zunächst um materielle Dinge, aber so ein

Mann aus England oder Amerika kann oft V/under wirken, weil er die Rolle

eines Vermittlers zu den Besatzungsbehörden spielt. Man kann sich kaum

vorstellen, was die Anv^esenheit solcher "Jüdischer Gesandter" für die jüdi-

sche Bevölkerung bedeutet.
Ein Mann der sich besonders grosse Verdienste erworben hat, Ist

der amerikanische Feldrabbiner Chaplaln Shubov (U,S,H.^. Berlin Dlstrlct

A. P.O. 755 Ü.S.Army), dessen Haus in wahrstem Sinne eine Zufluchts-Stätte

für alle Arten Juden bildet. Er hat inZehlendorf eine schöne grosse Villa

als jüdisches "Center" eingerichtet. Am Freitag abend hält er Gottesdienst

ab, mit anschließendem Oneg Schabbat. Ich habe an einem dieser Gottesdienste

teilgenommen und war tief gerührt von der jüdischen und menschlichen Wirkung

Der Saal war überfüllt, etwa 200 Menschen drängten sich aort, darunter jü-

discxhe Soldaten (amerikanische und englische), "Durchwanderer" und auch

deutsche Juden,, die aus allen Teilen der Stadt hieherkomnen. ^f einem

Harmonium werden die Melodien gespielt, die den deutschen Juden vertraut



die man früher in den grossen Synagogen in der Fasanenstrasse oder in der

Oranienburgerstrasse gehört hat, die Musik von Lewandowski, und die Gemein«.

singt mit. Das ist sehr ergreifend, v^Qan man sji die vergangene Zeit denkt,

und jetzt dasselbe hier in Miniatur erlebt. Als Kantor fungierte der alte

Leo Gollrjiin, ehemals Oberkantor in der Oranienburger Strasse, jetzt 75 Jahre

alt und yjon den Erlebnissen der letzten Jahre arg mitgenommen. Ich kenne

Gollanin seit 55 Jai:iren; damals war er in ganz Mitteleuropa ein Pionier des

yiddischen Volksliedes, er war es, d^r in Westeuropa zum ersten Mal ein

grosses jüdisches Publikum mit diesen Lied^^rn bekannt machte. Nun hat er

am letzten Kriegstag, am 50. April 1945, seine ganze reiche Liedersammlung

verloren, denn an diesem Tag brannte sein Haus ab. Alle seine Habe ist

verbrannt, aber um nichts trauert er so wie um diese unersetzliche Saiiimlung

von Noten. Wenn jemand ein gutes Werk tun will, so sendr er an Gollanin

Noten hebralsclier oder jiddischer Lieder (durch die oben angegebene Adresse

des Ghaplain Shubov). Auch das Manuscript seiner Memoiren ist mitverbrannt.

Das jüdische Volk hat eine Verpflichtung der Dankbarkeit gegenüber Gollanin

und wenn etwas geschehen könnte, um ihm zu helfen, so sollte es geschehen.

Es war der Schabbat "Trume" und Ghaplain Shubov wählte als Gegenstand

neiner Predigt den Vers der endet mit den Worten "und Ich werde wohnen in

ihrer Mitte "T Diese Aufp;abe, einHaus zu errichten, wo Gott wohnen kann, ein

Jewiah Genter, die haben wir heute zu erfüllen, in grossem wie in Kleinem.

Im Grossen: das heisst Erez Israel; im Kleinen: das heisst überall, wo Juden

leben, 'lad dieses Ziel hat sich auch Ghaplain Shubovi In Berlin gesetzt, als

er dieses Haus der Versainralung einrichtete. Manche Dinge amerikanische Stils

komn»n uns sonderbar vor; so z.B. sagt Shubov, indem er die Gemeinde auffor-

dert, ein Gebet in englischer Sprache zu lesen (wie das in amerikanischen

Synagogen üblich ist): "Für uns Juden war die Thora immer auch einGegenstiand

zumLernen, und wenn ihr bei dieser Gelegenheit etwas englisch lernet, so

ist auch das ein gutes Ergebnis". Und die Gemeinde ist dankbar auch dafür.

Vielleidit darf ich auch erwähnen, daß der Ghapleijii mich speziell begrüßte

als Vertreter von "Haaretz der meinen Namen seit lange kennt,

••einer der grösst n /Leitungen Palästinas, ja einer d r grössten und besten

Zeitungen der Welt, gedruckt in English, Gerraan and Hebrew". Aber solche

kleine Irrtümer soll man nicht übelnehmen. Der Mann meint es gut und macht

eine ausgezeichnete Arbeit, ein wirklich grosses humanitäres Werk. NaohÄ dem

Gottesdienst wurden die Anwesenden bewirtet, und wer nicht hier war, kann

'sich nicLit vorstellen, was das für diese Menschen bedeutet! Und dann kam

ein Oneg Schabbat, mit Vorführungen d-r Kinder aus dem Transit-Lager Wannsee,

hebräische und jiddische Gesänge, Tänze, Declamatlonen etc. Das alles hat

an dieser Stelle eine ganz andere Bedeutung als anderswo in der Welt.

Freilich ist von den deutschen Juden nicht viel übrig geblieben. Nie-

mand der die Continuität mit der Vergangeniieit aufrecht erhalten würde. Wie

überall in Deutschland, kommen auch hier viele Menschen zu mir, die sich naci:

Angehörigen In Palästina erkundigen. Die Post-Sperre nach demAusland ist

für die Juden ein besonders schwerer bchlag.

1

xxxxxxxxx
Die Jüdische Gemeinde Berlin 7.;ird jetzt offiziell oetreut vom

l

Berliner Magistrat ( = Irijah).
Titel: '•Referent für jüdische /

legenheiten dos Magistrats der

Herr Weltling©p

•^er Dezernent führt den etwas weitschweifiger
.elegeaheiton im Beirat für kirchliche Ange-
i;adt ßor^lin". Von dieser Stelle aus wird

1
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daß Hitlers Butter nur dadurch verfügbar \»ar, daß alle andern Länder Eiiropt
ausgeplünd rt wurden. Die Zeltung "Das Volk" sclireibt dazu: "Viel mehr als
die Liebe geht die Politik durch d^n Magen. Darauf Ist es zurückzuführen,
daß heute noch (oder wieder) es Frauen gibt, dlo das Hitler-Regime nicht
nur verteidigen, sondern bejahen, Ja zurückwünschen." Das ist ein interes-
santes Geständnis. Und rfian rnuss bezr^eifoln, ob der KcaTiCntar dos "Volk",
daß man doch jetzt in einer Übergangszeit labt, nach der men keine endgil-
tugen Schlüsse ziehen dürfe, als Widerlegung dieser geheiraen und offenen
Hltler-Sehnsucht genügt. Die Deutschen begreifen eben absolut nicht, daß
sie zu büssen haben für den von ihnen entfesselten Krieg. Und dieser Zustand
birgt Gefahren in sich, je weniger die /-llilerten eine feste und einheitliche
Politik in DE'jtschland durchführen.

V X X X X

Wochenlang hat die deutsche Presse der "Fall Furtwängler" be-
schäftigt, d,h* die Frage, ob Purtwängler , der berühmteste deutsche Diri-
gent, beseitigt werden müsse, weil er den Nazis gedient hat. Zahlreiche
Zuschriften pro und contra wurden veröffentlicht, die meisten eigentlich
für Furtwängler. Sie bemühen sich zu beweisen, daß F. aus seiner Gegner-
schaft ße^Qn den Nazismus kein Hehl machte, aber von Goering zum Dirigieren
gezwungen wurde. Er hat auch solange es ging, die jüdischen Orchester-Mit-
glieder beschützt. In diesen Tagen veröffentlichte die "Neue Zeit", das
Tageblatt der Christlich- Demokratischen Union (einer der J4. konzessionierten
^Antifaschistischen Parteien") einen Artikel von Dr. Ludwig Misch, dem ehe-
maligen musik-Kritiker der "Vossischen Zeitung". Misch bestätigt Furtwäng-
lers Eintreten für den Konzertmeister Goldberg und seine jüdische Secretä-
rln d s v)rchesters Dr,Geissmar, und hebt als besondere Tat hervor, dass
Purtwängler noch"ira Jahr der Synagogenbrände 1938"ihin - Dr.i.Iisch - Empfeh-
lungen für das Ausland gab; auch als Misch die ilim vorher erteilte Unter-
richtserlaubnis für jüdische Schulen entzogen wurde, hat Purtwängler per-
sönlich beim Unterrichtsminister für Misch interveniert. "Verfolimten und
Verfolgten Hilfe leisten war im Dritten Reich zu gefährlich, als da ^ es
viele gewagt hätten. Purtwängler gehörte zu den wenigen, die es taten. Das
var ein Kempf gegen den Faschismus, den er in der Stille führte."

Inzwischen melden die Zeitungen, daß Purtwängler bei seiner Rückkehr
aus der Schweiz nach Deutschland Ivon den französischen ßesatzungsbehörden
verhaftet wurde. Man wird also bald erfahren, welches Material gegen ihn
vorliegt.

/
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Berliner Tagebuch R.Weltsch

W.

^ Berlin, 11. Februar

In Berlin tagt letzt der Kongress der deutschen üe^verkachaf ten aus

der Russischen Zone' DeatschlMds, "u dem auch Vertreter aus ^md^r^n

Zonen elnpeladen wurden. Der Hauptz^aeck dieser Verans t alt an/- -i.' :; wohl

die Demonstration Ö00 .Vlederaaflebens der Ge'«erkschaf ten, aboi
'''t^

sap-e nlciit. daß so eine Demonstration v^ertlos ist. ^^Qaa man d:i iesuliche

Sali der ßtaataoper - d.h. im ivd.-niralspolast - betritt, so ha.; man den

Eindruck richtiger xvonfiress-ütitiLTiung, und es ist üein /.vieilai, aai.

©Ine 'solche Versa,amlung das Selbst bewusstaein hebt. Die arbeitenden

Schichten haben wiedor ihre legitimen Wortfühi-cr, und wie überall in

der 2Grst8rten Welt, ist such in Deutschland den Gev)erkso-ial öen eine

entscheidende Holle beim Alederaufbau zugedacht.

Pi'ellich. die pan'/e Roll?, der Gewerkschaften ist in dieser Welt

des Überganges noch nicnt vollständig klar. Wie so viele der herkdram-

lichen aoprilfe, hat sich auch der der Oewerksch^äf t gewandelt. Die

BeprJffe Sozlalis aus, Komrtiunismus, and besonders das viel gebrauchte

Wort'oomokraliie bedeuten nicht immer dasf^elbe, ihre Function in der

Gesellschaft und ihre ideologische Grundlage hat sich gewandelt, und

dasselbe gilt wohl auch von den Gewerkschaften In einer Wirtschaft,

die so ausfcioht wie die heutige deutsche. Durch den russischen ...influß

in R:uro^a lab das Ho{;rlffs-Systeni besonders erscWittcrt worden. Denn

in d-r rua.aachen Terminologie versteht man unter Demokratie etwas ganz

cnd-res als ita Westen. Die Ge^^erk.sc haften r^erden jetzt auch als ein

Instrument betrachtet, die "EinJaelt" zu sichern, dir- Einheit der iirbel-

ierbri^egung und die Einheit des deutschen Staates. Die stärksten b'viar-

worter der Einheit sitzen Ira russischen Sector, und es Is* »«ein ^'feifel,

ds', die OkMiT)ationEmacht dies« Parole fördert. Man fragt sich freilich,

^«.^a''^^n tinn' das Reden von Einheit hat, solange das Land in vier von

einand-r getrennte Besatzungs- und Ver^altungs-Oebiete geteilt lsZ,

V^Bnn die Russen viirkllch für die Einüeit Deutschlands sind, dann n. ..ton

sie für eine Veraaltung Qesamt-Deutschlnnds durch gemiscnte all.i;^ u..

Kofimis sinnen und Behörden eintreten müssen - otym in der Art, wie cue

«©molnsame Anklage In Nürnberg erfolgte, nicht aber die Teilung noch

dadurch verschärfen, daC der russische Sector einen besonders hohen

Grad von Isolierung auffielst.

Bei dem Kongress sprach man sehr viel über Einheit. Auch alle im

russlachon üector erscheinenden Zeitungen (sogar die bürgerlichen )

treten dafür ein. Aber inoffiziell hört man sehr viele Ä^eifol, und

die Sozialdemokratie widersetzt sich nach wie vor einer --Innelt, die
^

zu einer Einseitigkeit fühi-en würde. Das kam mit überraschender ^^ -

Deutlichkeit zum /.usdruck in einer grossen sozialdemokratischen 'J^igsnö-,

Versa-nr-ilung, die ich besuchte. Die Rede des Poi'teivorsitzenden WiVao.-.m
:

Fechner war sehr schwach, das war die Routine eines ilannes von der,i -y
in Deutschland bekann'oen 'l'ypus des GewerkBchaf ts-3ecrstär;: . D^aecöa

j

hielt ein junger kensch, Vertreter eines Jugendausachusses, eine erfrl--

sehende uede, die auch brausenden i^ifall fand. Er sandte sich gegen

toglmf1c?ifcwnt*-"-^««"*'»p;""ffxM»x starres Festhalten an einer iradltlon,

die nicht mehr in die Heutige Zeit und in di« neuen Verhältnisse paßt.

Unser revolutionäres Ziel besteht nicht nur in der mfrolung von

ökonoraiächem und materiellem Druck, aond-rn darin, dpa |Ienscnen im

A i



Rahasn der Gesellschaft die volle Entfaltung der Persönlichkeit und Frei-

heit nach innen i.ind nach aussen zu sichern - die Harmonie herzustellen

zv^ischen den Bedürfnissen des Einzelnen und d-r Gesamtheit, nicht nur den

Menschen fUr die Gesamtheit v;ertvoller zu machen, sondern auon glücklicher

und bosser: so ungefähr waren die Worte des Redners. Mitgliedschaft in

einer Organisation, so fUhrte er aus, hat nur dann einen Wert, ^^iana sie

auf freiem /allen beruht; jeder Zwang ist Keaction (Grosser i3eifall). Er

redete offen gegen Diktatur in jeder Form, gegen das Einpartelen-^ystem,

?>o d^r Einzelne seine vVdrde und seinen Wort verliert; denn Demokratie ist

nicht eine Abstimmungsnaschlne, sond^^^rn eine Gesinnung.

Es ist kpum zweifelhaft, (^Qß^n wen diese Worte gerichtet sind, und

es war sehr eufschlu Areich, da dieser Hodner wahrhaftig die r:anze Versamm-

lung von etwa 2000 Menschen fortriss und eine grosse v^vatioa bekam, hier

kommt CLnschoinend die Stimmung zumindest eines Teiles der Bevölkerung zum

Ausdruck. Aber noch weiss man nicht, wer stärker sein wird, ob die befür-

worter der "Freiheit des Ei.n.ielnon Innerhalb des sozialen Ganzen" oder aber

die Bofllrworter der "Einheit'', womit inWahrheit eine Art Glelchso Haltung

gemeint Ist. Das Problem, um das es sich hier handelt, bewege - und wir

müs£en sagen: mit Recht - die politisch interessierten Teile der deutschen

3evölk<=^ri.mg mehr als irgend etwas anderes. Das Wichtige an dieser Contro-

verse ist aber, da ^ sie nicht typisch deutsch ist, obwohl sie hier manch-

mal in "typisch deutscher'* Manier geführt wird; es handelt sich vielmehr

um ein i^ll/^emeines Problem, das auch für andere Völker aktuell ii:it. Dean

die unvermeidliche Pl&nung d'>r .Virtschaft, besonders In r,3 zerstörten Län-

dern wie den europäischen, macht die t«'reihell: der> Individuums zum Problem*

Und die totalitären Tendenzen waren ja nicht auf die :iazis beschränkt.

X X X X

Sehr interessant waren In diocor Versammlung auch die Ausführungen

der weiblichen hednerin Edith Baumann, die mit grosser Offenheit die Lage

der weibllchenJugend besprach. Es gibt in Deutschland einen grossen Frou-

enUbersc^iuss, wie er noch nie da war, etwa im Verhältnis 1:2. Daraus

ergeben sich Probleme persönlicher Art, aoer aucn wirtsciiaftlicho und

soziale. Die Rein^vin verteidigte die Jiädchen, denen man besondern Hang

zumVergnUgen oder ßeziehun.c^en zu Alliierten Soldaten vorv/irft, mit dem

Argument, da? diese Jugend'in den letzten 12 Jahren keine Freude kannte -

eine vlelloicht übertriebene Darstellung, denn viele ^.lädchen mögen Im

"BDM" (Nr.zi-I.Iädchen40rganisation) ganz glücklich gewesen ;.eln. Sie war sehr

großzügig In Ihrer Auffassung persönlicher Probleme, aber es waren Worte

von gesundem Feallsmus und sozialer Ethik. Das Ganze war getragen von

überaus scharfer I^ltik am Nazi-System - et;was was heute sehr wichtig ist

inVerSammlungen deutscher Jugend. Aber auch beruflich stehen die Mädchen

vor Giner neuen Situation. Erstens müSGen viele, da keine Aussicht auf noi-

rat oesteht, den beruf als Dauerzustand betrachten, zweitens aber sin-i

die ÄKKXÄE zehntausend- Verkäuferinnen und Geschäfts-Angestellton Uborii;::-

slg get;orden und müssen "umschichten '^ Heraus aus den kaufmännischen

Berufen und hinein ins Handwerk, in die manuelle Arbelt - das ist die

Parol0> die hier ausgegeben wird, und die praktisch erleichtert werden

soll durch entsprechende lierufs-Schulen. und dazu kam die Mahnung, die

woibliihen Pflichten nicnt zu versäumen, auch wenn die politische Schulun/.r

eine do^r Hauptaufgaben der Zukunft ist.

!^ X
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Es ist sehr schwer festzustellen, welchen Erfolg die Sovjet-
Propaganda in Deutschland tatsächlich hat. Diejenigen, die die erste Zeit
nach der Eroberung i3erlins vergessen können - und das sind wenige -

rlihLmen die Verdienste der russischonVerrwaltung um den v/iederauf bau. Andre
wieder oezeicnnen die Russen als Haupt- i::ichuldige an dem Florieren dos
Schwarzen ikiarktes, Jedonfalls richtet sich die Einstellung zum Kommunis-
mus bei den meisten Leuten heute nicht so sehr nach ideologischen EKwä-
gungen, sondern nach der Stellung, die nan zu den Russen hat. Das Haupt-
organ d' r Kus^en-Propaganda, die ^'Tägliche Rundschau", bringt bäglich
mit Kiesen-üborschrif ten die Äxiiä: "Wahlreden" der obersten Sovjet-Functio-
näre, \viG Molotov, Stalin u.a., in vollem Wortlaut. Man lmzl^ aber anneh-
men, dass diese spaltenl engen Reden nur von vjenigen gelesen werden, iiber

die V/ahlen z'-om Oberston Sovjet finden in der ganzen Presse, soweit sie '

im russischen Sector erscheint, grosse Aufmarksamlceit . Es v;ird dabei das
Wesen dor '^Sovjot-Demokrabio" unterstrichen, in der freilich Wahlen nicht,
wie in anderen Landern, das Wählen ;:Y;i schon 2 odor mehr Kandidaten bedeu-
tet, sondern die Stimmabgabo fllr den einen von der Kommunistischen Partei
aufgestellten Kandidaten, Dieser Punkt gehört eben zu der Verschiedenheit
dor Begriff s?;elt sn'i sehen Ost und West.

•Jet:-ft hat endlich auch In irdrnberg der russische Ankläger das
lort ergriffen, i^uch die Rede Rud^mko's brachte die ''Tägliche Randsciiau"
im voll<^a Wortlaut auf der ersten Seite, notgedrungen in Fortsetzungen.
Sie ist ein IniaKKsxXÄ::^ ^^ichtiges Dokument, das in vielen Punkten /iuf-

ßchlUsse gibt über dio Haltung Russlands, So zum Beispiel hat der r ssische
Ankläger ein neues Element eingeflig';, indem er dio These aufstellt, im
Intornotionalen Recht spielen Verträge zwi seilen Staaten dieselbe Rollo
wie im nationalen Recht das von den Gesetzgebenden Korporn beschlosoene
Gesetz, Damit meint er die legale Grundlage des Prozesses, die von vielen
vrestlichen Juristen bezweifelt ^vurde, festgestellt zu haben. Dean der
Vertrag der Alliierten vom Ö. August 13k^, durch den der "Charter über
Kriegsverbrecher" formuliert ^urde, bildet eben jetzt internationales Hechl
Rudenko bezeichnet die Rassen- Theorie der Nazis als "Ideologische Vorbe-
reitung d-;r Aggression**, v/eil durch die Proklamierung der Deatschen als
••Herrcnrasse" ihre Berechtigung zur* Ausrottung anderer Völker und zur
Besitzergreifung ihres Landes begründet werden sollte. Das ist zweifellos
richtig, vicnn es auch das Problem der Rassenvernichtung, das mit den
antijüdischen Gesetzen von 195? begonnen hat, nicht erschöpft. Im übrigen
scheint der Sovjet-Ankläger sich hauptsächlich auf die Vortretung der
Sache der sl^j.vi

s

ehen IMationen zu konzentrieren. Er widmete einKapitel
der Tscheohoclovakel md einKaoitol Jugoslavien, sprach aber nicht von
Nor?v'egon oder Griechenland.

Von einom ßedonken kann man sich bei Betrachtung dos Mrnberger
Prozesses nicht befreien. War es wirklich notwendig, so viele Wiederholun-
gen dos gleichen Themas zuzulassen? Warum konnten die ij. iinkläger sich nich
auf eine geme insame konzentrierte Anklage einigen, mit \7irklicher Rollen-
verteilung, wobei ölle Ankläger alles Unrecht angreifen (und nicht nur
gerade das ihrem eigenen Lande zugefügte), ohne daß alle vier Anklage-
vertreter wieder dloselbea Dinge vorbringend 3o z.B.xhaben wir üijer die
Aggression gegen die CöR, ßegen Polen und Jugoslavien von anderen Rediiern
bereite genau dasselbe Material gehört, was jetzt auch der rassische Ver-
treter vorbringt. Dadurch wird der Prozess maßlos in dl 3 Länge gezogen«
Jetzt dauert Br bald drei volle Monate und ein Ende ißt noch nicht abzu-
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sehen. Man ntuss Jetzt gespannt sein, ob der russische Ankläger dem Vor-
bild seiner Vorgänger folgen und auch einen ganzen Monat zur Vorlage der
Anklage brauchen wird, oder aber ob er sich auf &uxx±sht±^xidK±u±xt
konzentrieren wird. gewisse Komplexe

''

X X X X

Dieser Tage berichtete die "Neue Zeitung" über einenÄt^MZ^
Ä±Ä Vortrag, den ein Mitglied der amerikanischen Ixauratktux Ankläger-
vertreter des Nürnberger Prozesses in der Universität Heidelberg vor 500
Studenten über das Thema "Die Rechtsgrundlage der Kriegsverbreoherpro-
zesse gehata^Uc hat. Es handelt sich um Dr. Robert Kempner, und die
Zeitung widmet Aem Redner einen langen Artikel, in welchem sein Leben
geschildert wird.

Dr.Kempner ist vielen deutschen Juden bekannt, nicht nur aus
seiner Juristischen und publizistischen Tätigkeit in der Vorhitler-Zeit,
sondern auch aus den erstenJahren der Hitler-Aera, wo er in Berlin ein
judisches Aus .anderungsbUro betrieb und auch für viele Palästina-Olim
yrbeitete. Später In leitete er in Florenz eine Schule für jüdische
Emigrantenkinder. Diese beiden jüdisch betonten Stadien auf seinem Lebens-
weg erwähnt die "Neue Zeitung" nicht. Sie berichtet nur, dai3 Kempner ,der in Nürnberg die Anklagerede gQ^Bn Prick gehalten hat, 1930 Ober-
Regierungsrat im Preussischen Innenministerium war und als solcher seine
Vorgesetzten oftmals vor der Nazi-Gefahr warnte. Seit seiner Einwanderung
in Amerika Im September I939 hat Kempner mit der amerikanischen Regierung
zusammengearbeitet, und seine genauen Kenntnisse der europäischen Ver-
waltung und des deutschen Polizeiwesens haben dabei grosse Dienste ge-
leistet. Kempner hat auch Dei Spionageprozessen gQ^on Nazis in Amerika mit-
gewirkt, und schließlich spielte er eine grosse Rolle bei der Vorbereitune:
der Anklage für Nürnberg. ^

Die "Neue Zeitung" widmet überhaupt judischen Dingen viel Aufmerk-
samkeit. In einer der letzten Nummern druckt sie voll ab die i3egrüssunrsre-
de, die der bayrische Ministerpräsident Högner bei der Jüdischen Konferenz
in München am 27. Januar gehalten hat. In der Rede wird nicht nur den Jud-nSatisfaotion versprochen, sondern der sozialistische Minlsterpräsid'-nt
betont auch den Entschluss, die Jugend "ohne Vorurteile der Rasse oder
Religion zu erziehen". Die Schuldigen müssen mit aller Strenge bestraft
werden, dann aber müsse an stelle des Hasses unter den Menschen wieder
die Liebe und die Freundschaft treten. "Wenn das Volk im Juden nicht mehr
den Fremden, sondern den leidenden Mitmenschen und Mitbruder sieht, so ist
das die beste Genugtuung und Wiedergutmachung die wir dem misshandelten
jüdischen Volke geben können."

. . u..
?^^? ^^®^® Affaire, über die die Zeitung in sehr grosser Aufmachun/z

berichtet, ist der üeschluss der Stadt Bamberg, die Zerstörer der Synagoge
und Entweiher der Jüdischen Kultgegenstände vor Gericht zu stellen. Die
ßamberger Staatsanwaltschaft beschäftig sich schon mit der Sache und der
Prozess wird in 2 - 5 Monaten beginnen. Es wird der erste grössere Prozess
dieser Art in Deutschland sein. Angeklagt ist der ehemalige I^azi-Kreislei-
ter und eine ganze Reieh von Nazl-Functionären. Bei der Vernichtung d-^r
Synagoge wurde auch Kommerzienrat Willy Lessing halb totgeprügelt und
starb bald darauf. Eine christliche Frau, ßetti Wagner, rettete die .^iUr.er-
ciBa Kultgegenstände und übergab sie am Id. Juli 19^5 der auf sechs Per-->'non



iiusammensrejohmolzenen jüdischen Gemeinde von Bamberg, Die Bamöerger
Staatsanwaltschaft erklärt, daß sie es als Ehrensache betrachtet, daß ein
deutsches Gericht selbst die öuhne für die Vorgänge vom 10. November 1956verlangt und das nicht anderen Uberlässt.

Die Wiederaufnahme der deutschen HIcherproduktion macht erstaunlich
schnelle Fortschritte. Bisher freilich km sieht man noch nicht viel neue
Bucher, Ausser einiger Tendenzliteratur fast gar nichts. Aber eine gro jg
Zahl von Verlagen, darunter auch altbekannte wissenschaftliche, sind jetzt
lizensiert worden. Die alten Bücherbestände sind zum grössten Teil t^er-
nichtet. In Leipzig sollen bei dem Borabenangriff am ij., Dezember I9I4.3 nach
ungenauen Schätzungen 50 - 50 Millionen Bände vernichtet worden sein.
Aber ein Bericht aus Leipzig besage, daß einige Verleger rechtzeitig ihre
wichtigen Manuscripte und Buchbestände aufs Land geschafft hatten. Der
Verlag Otto Harassowitz, hatte die gesamten wichtigen wissenschaftlichen
V/erke auf Kleinfilm photographleren lassen und dieser Schatz wurde in
einem kleinen Koffer Im Keller eines Klosters aufbewahrt. Nach der Kapi-
tulation zeigte sich, wie der "Tagesspiegel" aus Leipzig erfährt, daß
weitaus mehr gerettet war als man vorher annahm. Die Druckerein und graphi-
schen Betriebe konnten zum grossen Teil ihre Maschinen und Einrichtungen
wieder in Gang bringen. Der neugegrUndete Verlag "Volk und Wissen" konnte
bis Mitte Dezember 5 Millionen neugedruckte Schulbücher ausliefern. Bisher
ist aber in Leipzig keinem der alten Verlage eine Lizenz erteilt worden.
Mehrere bekannte Verlage sind nach dem Westen (d.h. in die amerikanische
Zone) ausgewandert und haben dort bereits Lizenzen erhalten. So z.B.
befindet sich der welt-bek nnte Insel-Verlag jetzt in Wiesbaden und wird
bald mit der neuen Produktion beginnen. Man rechnet aber damit, dai: der
Leipziger Buchhandel bald wieder alle andern Buch-Zentren überflügeln wird.
Auch das "Börsenblatt für den deutschen Buchhandel" erscheint letzt in
Wiesbaden.

Die Zeitungsproduktion ist In Berlin schon ziemlich weit vorge-
schritten. Ausser den vielen Tageszeitungen erscheinen mehrere Wochenblät-
ter, darunter ein humoristisches "Uhlenspiegel", in der Art des frlliieren
"simplicissimus", aber viel riumor oder Geistreichtum findet man vorläufig
nicht darin. Auch die "Berliner Illustrierte" erscheint wieder, und eine
illustrierte Radio-Wochenzeltung. AH das scheint den Eindruck dea
"Normalen zu erwecken, und wirkt gerade darum etwas unorganisch in
dieser Ruinenstadt.

technisch
ist bemerkenswert gut ausgeführt und

I
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lin Iranische Strasse _2-ik

i3erlin, im Februar 19i4.6

Viele ehemallfre Berliner Juden wird es vielleicht interessieren,

etwas über dJ^s Judiscne Krankenhaus in der Exerzierstrasse zu erfahren.

Dor Gebäude-Komplex iranische btrasse 2 - i|. war Ja eine Zeitlang das

letzte jddische Zentrum in Berlin, wo auch die Reichsvereinlgung der

Juden in ihrem letzten Stadium ihren i^ts-Sitz hatte; von dort aus

wurden die leitenden Kräfte der Reichsvereinigung dann deportiert, ^Jim

nie wied'--r aufstauchen. Nur Dr.Baeck, der in Theresienstadt war, ist

gerettet worden.
Das i^ranicenhaus hat durch Bombardements gelitten, zwei Gebäude

sind stark beschädigt. Das Bomöardement wai^ berechtig*:, denn während

des Krieges war die Vorwaltung gezwungen worden, 5 Gebäude on die Wehr-

macht abzageben und oin Gebäude an dlo Gestapo, die dann dort das sogen.

Judische SaiTimel-Lager errichtete, ienen Sclireckensort, wo die "abgeholten

Juden gesaniiiielt wurden zum Abtransport In die Todesfabriken. Das Spital

selbst -vyar die ganze Zelt über in .betrieb. Es durfte nur Jüdische Patient

ten aufnehmen und nur judisches Personal beschäftigen, aber das wix*kte

sich wealr'stons für diese beschäftigten zum Guten aus, denn sie wurden

n

verschont. Auch wenn jemfuid in dorn ^Sammel-Lager" erkrankte, kam er

ins ICrankenhaus, u.zw. in eine "Geschlossene Station"; die jüdischen
Arzte taten ihr i.ifjglichstes, um die Krankheiten der unglücklichen In-

saßea. zu verlängern. Denn es gehört zu den Paradoxen dieses infernali-

schon Zeitalters, de ^ Gosundwerden gleichbedeutend war mit sicherem Tod,

während Krankheit eine Verlängerung des Lebens, unter Umständen Rettung

bedeuten konnte.
Mehrere Arzte sind die ganze Zeit Über ixU Fj^ankenhaus tätig ge-

wesen und sind auch jetzt noch dort, darunter der jetzige Chefarzt Dr.

Cohen, fornor Dr.Wolffsolin, Dr.Hirscnfeld, Dr. Helischkovsky (das wird
vielleicht die Arzte unter unsern Lesern interessieren). Die Verwaltung
lag w .hrend des Krieges und bis heute in den Händen von Herrn Zwilsky,

eines Schwagers des (inzwischen mit der ganzen Familie ermordeten) ehe-
maligen zionistischen Gemeinde-Keprä^ientanten Dr.Kuzowcr. Das Spital
wird jetzt in schnellem Tempo wiederhergestellt, soeben ivurdo ein neuer
Operations-Saal eröffnet. Es werden Jetzt wieder arische Patienten auf-

genommen, die jüdische Belegscliaf t beträgt nur 20>. FUr die zusammenge-
schmolzene Berliner Judengemeinde ist das Spital viel zu groß...

L!:i dem Gebäude Nr. 5, das noch sehr reparatur- und ausstattungs-
bedürftig ist, befindet sich jetzt ein Altersheim für aus Theresienstadt'
Zurückgekehrte, und die Reste eines "Durchgangslagers" für wandernde ''

Juden. Es felüt noch an Dachziegeln und Fensterglas, und die Uitbel für
den Ausbiß sind nicht vorhanden. An sich hatte sich der Magistrat der
Stadt Berlin verpflichtet, die rUckgekehrten Opfer des Nazismus unter-
zubringen, hat aber nicht viel in dieser Richtung getf.n. Das Sozialamt
der Stadt Berlin zahlt 2 Mark täglich pro Person. Ich habe auch dieses
Helm besucht. Vor einiger Zelt noch war es dicht gefüllt von den durch-
reisenden Judon aus dem Osten, die - dank General Morgan - so viel von
sich reden gemacht haben und fast zu einer grösseren Ki-ise i^nlaß gegeben

hätten. Jetzt sind hier nur noch etwa 75 Personen dieser Kategorie, und

neuer Zuzug bleibt fast gänzlich aus. Der Häuserblock liegt, ebenso wie

i
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Ä±Ä das "Lßger" Iüä der Sichbornstrasse In Wittenau, im Französischen \

Cector Berlins; im Russischen Sector, wo die Gemeinde ihrenSitz hat \

(Oranionburgerstrasse), gibt es keine D.P.s und keine Wanderjuden mehr, \

da die Russen anscheinend die Politik haben, die Leute nach Polen zurück-

zubringen. Am höchsten v^e.r der Zustrom der aus Polen FlUohtonden im

;.lonat Dezember, damals waren k3k solcher Personena im Heim Iranische

Strasse; men wird sich erinnern, daß A^msäJi damals auch die viel commen-

tierte Äusserung General Morgan' s fiel, die Alliierten mUssten fUr dieses

Problem eine Lösung finden, statt davor die Augen zu vorschlie'-^en. Die

Zahl dor aus Theresienstadt zurückgekehrten deutschen Juden in diesem

Heim beträgt ca.150. Sie warten noch auf menschenwürdige Unterbringung;

aber ^onigatens sind sie jetzt sicher vor Deportction odor llisshandlung,

und auch die Verpflegung ist zufriedenstellend. Das Altersheim der

Geraeind; in der i3erka-er Strasse in Schmargendorf , ein schönes und mo-

d'--x^näL Gobäudf, ist zvmr von Bomben verschont worden, aber gs ist gegen-

wärtig vom amorikanisohen Militär besetzt.

Ohnedies sind alle diese jüdischen Institutionen, die noch

übrig geblieben sind, ja nur auf Abbruch da. Die berliner Jadengemeinde

stirbt 'aus, Kinder sind fast keine vorhanden und i^le jüngeren Menschen

(und von den Alteren alle, die Angehörige draussen haben) wollen eus-

w endern.

(
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^ Dio Berliner Zoltungen stohen nach wie vor hauptsäclillcii unter
der Parole der Klnlgung der beiden Arbeiterparteien. Eine Ausnahme
machen nur der "Tages-Spiegel'', der i.n araerikaniscnen Sector erscheint,
und die offiziöse Zeitung der britischen Besatzungsmacht "Der Berliner ',

die drciifial wöchentlich im Jrnfang von i^ i:>eiten erscheint. Die Brit;en

sind die einzige Occupationsraacht, die noch kein repräsentatives deutsches
Organ hat. Die" off izielle Zeitung der Amerikaner ist "Die Neue Zeitung"
in MUnchon, die aber ihrem gan-^en Gharaltter nach eine doutsche Zeitung;

ist, d.h. neben Weltpolitik vor allem deutsche Kulturfragon und Oidg^n"

Vtfartsfrageii behrndolt. D:i.^ß[iQa ist die im russischen oector i3erlins er-

scheinende "Tägliche KundschGu" ganz unverblUnt eine russische Zeitung
in deutscher Sprache, lüit spaltonlanger Wiedergabe russischer i\edGn u.

russisch auch in ihren Literaturteil; das Jlaupteroignis der letzten ;»oche

\varen fUr sie die "Wahlen" in Sovjetrussland, die v/ahrschoinlich keinen
einzig"^^ Deutschen wirklich Interessieren. J^le Engländer hingegen sind

mit ihren Vorboreitungoa für eine eigene Zeitung, di? inllainburg erscheinen
soll, noch nicht zu J^nde . Man nimiat an da3 die Zoitang iin März erscheinen
kann. iVle schon kurz gemeldet, ?;ird die Zeitung '•Die V/elt" heissen (wenn

nicht im letzten Moment eine Änderung eintritt) - ein Name, der in der

zionistischen Bewegung eine grosse Vergangenheit hat: das erste zionist,
,

Zentralorgan, begründet von bier7.1, hiess bekanntlich '^Die Welt". Auch
die Person des Chefredacteurs ist für alle, die Deutschi r.nd von frdhor
her kennen, sehr interessant. Hans Zehrer war Herausgeber der Zeitschrift
"Die Tat", die einen neuen konservativen Sozialismus predigte und deren
Gedanken oft als Vorläufer mancher Nazi-Ideen betrachtet -nirden. B Einige
Menschen eus dem sogenannten '*Tfit-.ireis'* sind auch später zu den Masis
übergegangen; nicht Zem»er, der eine jadische bV^u h-^t und eine Zeitlang
im Konzentrationslager war. iidan darf auf diese Zeiting sphr gespannt sein.

Die britischen Behörden sind sich dessen sehr bewusst, \ielche grosse
Voran t?;ortung in dieser Saciie liogi:. öle betrachten mit Hecht die Zei-
tung als eine dor wicntigston Aufgaoen bei dor Erziehung einf>s neuen
Deutschland. Vorläufig freilich ist der Umfang schon aus Papier-GrUndrn
beschränkt.

In /Berlin dominieren dvirchaus diejenigen Zeitung'on, bei dmen man
direkten oder indirekten russischen Einfluss feststellen k^^nn. Und dier,e

bombardieren die Öffentliciil^ei t mit der Forderun^^: nach Einlieit. Dies vjar

euch der Hauptzweck des Crov.'erkschDf tskongresses, der diese v^oche in

i3arlln tagi^o. Die Sensation dieser Veranstaltung war wohl die Erklärung
des Sozialdemokratischen Führers Grotewohl, dass die ^i'D donuiächst einen
Parteitag der sovjetrussischon Zone einschliesslich Berlins einberufen
wird, wo über die Frage der Einigung - also zunächst nur in diesem Sector-

beschlossen werden soll. Diese Erklärung ist eigentlich ganz unverständ-
lich. Praktisch bedeutet sie nldits anderes als eine Spaltung dor SPD.

Deaa i^onn in einem Teil Deutschlands sich die Sozialdemokraten mit den
Kommunisten verscliiiielfcen, in einem anderen 'feil aber nicht, so fällt die
Partei auseinander. Früher hatten die Sozialdemokraten auch ei^klärt, nur
ein Keichs-Parteitag könne diese Frage entscheiden. Inzwischen aber hat
Grotewohl Besprechungen mit dem Führer der SPD in der Britischen Zone,
Schumacher, gehabt, KJUi dessen Gegnerschaft gegen die Klnigung allgemein
bekannt ist, und als Resultat dieser Besprechungen hat er dann das
separatistische Vorgehen der Partei in der Sovjetzone proklamiert - das
heisst also den bruch mit den Parteigenossen im Westen, falls diese sich
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nicht VLatervjerfen. iAerkwUrdlger j^qIqq hat bisher keine einzige der
Berliner Zeitungen diese doch auf der Hand liegende Folgerung gezogen,
GDotevJohl ^.vird als ein Held des Einheits-Geciankens gefeiert, "ohne zu
erwähnen, de? diese Einheit gerade jenen Bruch zv/isohon Ost und West
bringen kann, gegen den die Kommunisten sonst mit aller ;Uacht im Namen
des nationalon Gedankens zufeldo ziehen«

Das nächste Stadium also wird ein Parteitag dor Sozialdemokraten der
russischea Zone sein, ^^enn dieser zustande kommt, dann ist v.-oiil nicht
zu bezweifeln, da 5 er die Einigung der 2 Arbeiterparteien boschlies^on w
wird. Im Innern d-r ^PD aber gibt es noch sehr schwere ./idorständo . Aber
das i^rgUiiiGnt, daü vor 25 Jahren die Revolution verloren ging well die
/o^beitcr gespalten \i'aren, . hat auf viele eine aberaeugonde Kraft.

X X X X

•Auf dem Gewerkschaftskongreß.^, dor äusi^erlioh einen sehr guten
und geordneten Eindruck machte, kaufte ich an einem öucher-ötand eine
deutsche Auegabe der '•Geschichte der Kortimunis tischen Partei der Sovjet-
ünion-% soeben erschienen im Verlag der Sov? je tischen Militärverwaltung
in derlin. Das Buch Mircj, bezeic^inct als '"'Kurzer Lehrgang^' und erschien
"unter Kedaction einer Kommission des Zentralkomitees der üPdiiiU (B)".
Ein weiterer Verwekk lautet j "Gebilligt vom ZK der KPdSU'' - wie das
bischöfliche "Imprimatur'' derKatholischen Kircho . Das l^^ Selben starke
Buch ist von heftiger Polemik erfallt, von dor Polemik gegen die Narodniki
bis zu dor ß^tzea die Trotzkis den. u.a. lernen -wir hier, "daß Trotzki und
ßucharin und ihre Grupoen schon 1^13, zur Zei b des Friedens von Brest
Litovsl:, Verräter und Spione waren, die dann die ganze Zeit über ihre
verv;orflichGn ziele des Umsturzes verfolgten, bis sie scalle dich li-
quidiert ^A'urden. Im Rahmen dieses Berichtes kann natürlich die Saohe sü
selbst nicht erörtert werden, //as uns hier interessiert, ist der Stil,
donn oc handelt slc^i ja um die ''He-education'' do;3 deutschen Volkes. Sa
körmon hier nur v.'enige Beispiele gebracht 7^^rdea. Bei den Prozessen ir'^^^en
Pjatakov, Radek, Bucharin, Rykov, xvrestlnski »jsw. neisst es u.a,(Sj|19fs
''Das Joiir I957 erbrachte iieue Beweise gOc^ea dio Scneuscle aus dor bucha-

rinsciien-trotzkistlschen Bande*. • Jie ProzesoO zeigten, da? dieser
Abschau.i dor aenscimeit gemeinsain mit den tolXxxiazxxJtÄXÄ Volksfeinden
Trotzki, Sinovjev and Kamenev bereits seit den jCagen der Sozialistischen
Oktobor-Hevolution in einer Verschwörung gegen Lenin, gegea die Partei,
gegen den Sovjotstaat gestanden hatten... Jieso weissgardistischen Wichte,
deren Ki*aft man hocüstens mit der Kraft eines elenden Gewürms vergleichen
kann, hielten sich, wie es isoheint, komischer^veise für die lerren des
L&ndes.... L»ios0 nichtswürdigen Lakaien dos I'^ascnismus vergaben, dai das
Sovjotvolk nur einen Finger zu rühren braucht, damit von ihnen nicht
einmal eine Spur Übrigbleibt. *• Als Austienstoiiender, der die kolossale
Entwicklung der Sovjetunion und ihren Heldenkampf gegen Hitler bewundort,
fragt man sich, was die Verfasser dieses Buches veranlasst haben kann,
eine derartige Schimpfkannon ade loszulassen.

An den ßuchständen wurden tuch russische Wörterbücher und kleine
Lehrhefte der russischen Sprache verkauft und fanden starken Absatz.
Es ist kein Zweifel, da ;> ein sehr starkes Interesse für hussland und die
russischen Einrichtungen besteht.

Naturlich wird bei der B^instellung des deutschen Arbeiters zu
Russland sehr viel darauf ankomnien, wie sich die äusseren LoDensverhält-

/



gestalten. Es gehört zur Eigenert der heutigen Lage Deutschlands, flur die

Is kauru einen Präzedenzfall gibt, daß der Lebena-Standard des deutschen

Polices von aussen festgesetzt .werden soll. DexUber gibt es bestlmniungen

im Potsdamer ; bkormTien, und em l.Feber war der Stichtag, bis zu veic..^m

iTchtlge Entscheidungen der Kontroll-Mächte getroffen werden .eilten. D.s

Ist ein axperimeat sond -rbarstor irt, und es frag, sich, vjic vveic eine

solche i'lanur-£ tatsächlich möglich ist. Bekanntlich l2,\ ^^
^^-^f,^^® :,.J^f

^

Sätze dieses fbkoramena, da", der Lebens-Standard Deutschlands nicht hoh^r

sein soll als der seiner - von ihm wahrend des xo-xeges
'^^^^^^^:;,^^^^J

"

Nachbarvölker. Schon das ist nine vpge Bestimmung, deren ^sentimentaler

Wert unbestritten Ist (es mlrde jedem Gerechtigkeitsgefühl ^.Idersprocnen,

^ena die Deutschen os nach dea ^^^SO besser hätten als die von xnnen

gemarterten Völker), aber in der Prajils err,eist sich die Sache als .ehi

soto^ierig, und find-.t dah.r auch in alliierten Reisen f^^ ?^^'^^^^-
,'JJ^.

sol] der Maßstab sein, so fragt man, etv^a der stanaard in Polen oder Jugo-

slailen, die nie Industrieländer .r-ren? Und «le wollen T.ir vorrilndern, daß

Deutschland and iiltteleuropa auf unbegrenzte Zelt aal aus.^.-.rtlge Jllfe

ange'^viosen sind? - wenn ^Hr Ihnen nicht gestatten, vjlrtschaftl.ch ^u

erstarken'!'

Das Problera fand seinen Ausdruck In der ülsicussion Über die deucsche

Stfhlnroduktion. Diese Industrie ^urde von den besatzungsmächten als exn

Schlds.el für das gesa^ato Industrle-Mvoau anerKannt. ^«^^^1;^«^ Sliro-
es sich hier um eine b-^.sondors delikate Angelerrenheit -^eü die Stahlpro-

duotion ja auch der wichtigste Paktor der -i<a-iegslndustriO ist von dex

Deutschland für alle Zelten ausgeschlossen sein ^^1\-
!:'f%^'^"f^^Vnfl.nL

sion beschlos^,«± Deutschland eine Produktions-Kapazitat für 7,5 ':!^i?;J|^'^«"

Tomen Stahl zu gewähren, aber die tatsächliche ProauKtxon aui 5,0 -^iH-

Tonnen zu beschränken. Die letztere Zahl sollte zur- oesti-r-inung des ganzen

Industrieniveaas dienen. Gegen diesen Boschluss sprach sich England aus,

des die höhere Zahl als Grundlage für die Berecimungen -^/unscnte. .^an mu3

wlsten. da ursprUnßlich Sovjetrusslond ii.,6 Mill. vorgeschlagen aatte,

Frankreich? i.iill .,^«>erika 7.I+ und Kn.gland 9 i«^ill. ^^^
'^°?°^^°"!,^"t" .,.

Ziffern v;aren oln Komprommiss. Die jetzige Diskussion um diesen Punkt ist

vienelcht sacnllch gar nicht so ^«Ichtlg, denn man -.vird ivalarscnelnlicn

noch öfter diese Entscheidungen za revidieren haben, .-.bor sie lernet die

Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf das ganze l'roblGm. ts zeigt
>^^<^J}

die Zwiespältigkeit der Situation der besetzungsraächte, die ^^^ ^©^ einen

Seite dio do.ibschenSyr.nathien gewinnen wollen, aux der ^'^'i«^^,,^®;.^^
'^J^,

Durchfütoer von harten bescnränkungen sein müssen, husslana /.um ueispiex

gibt oft Deklarationen ab über seinen Willen, das doutscho Volk zu einem

neuen 'ufEchv.'ung zu bringen, «±xÄ«rxHHii«« zuglelcn aber xat es nur iwjk

begreiflich, dc3 Russland fUr die von den Nazis in seinem Land angerlcnte-

ten Zerstörungen Ko.-npensationen verlang.;, in d.r I^orm von
'^'f^^^n^f !u«h

Vieh etc., '^nd df3 dies unverrreldllch den deutschen Standard sendet, i-uch

lebt die russische Besatzunrsarmee vielfach vom Land, die üauern raa3sen_

ihr Lobens^alttel llofern, während die .veatllcheniiesatzungsETmcen alle für

sie erf-rdG-lichen Lebensmittel m± importieren und d^-rüber hinaus nacn

Lebensmittel für die Deutschen. Die erste und ;vichtlgste Voraussetzung,

um die deutsche flirtschaft ;vieder InGang zu bringen, ist
<^^,,^i^i^^f;^,^^*^;

lung des Transport-Systems, d.h. aber Brücken, Lokomotiven, Msenbuhnwagen

- und darum der grosse Bedarf an Stahl. Eine Einigung über diesen Punkt

aber konnte in der Alliierten Kommission noch nicht erzielt werden.
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Winter uL^stUen/aSfdlfGruSSj^l^ "°?^''" ^'^«^- «-^ ^«* den
imbefcracht dieses ZwlscLn^u^rnH^f^!" ^^u^ "''"^ ^'""'«^ ungeklärt. In
demokratischen politlscSen^ben«^i'^,T^^^^ * Entwicklung eines
Aktivität sind vor allem ?„^^r T Illusion. Versuche polltlsch9r
worden. In der ruLlL^n ZonrdJ^c'h Ll^^hun^'^H'^'^'L^'^^^«" ^°"« S«""^«^*
der Parole der Elnheir^nH^f! ^ T !^

^^sl^ung der Arbeiterparteien mit ^

auch die "ub:rS-s:i:^2uSe"?i??:f« s^fL^j^ji^ff«^ ^^'^^'^^ -

Weimer abFehalton - • i« ^^^ f, .
^^ bereits Ihren Perteltac In

rangen- In den 5 T;iist2a?:n Z'^lL'^Jr''"'^
^""" '^^^''^ ^^^'^^'^S von^-Regle-

ist .um grossen 'Pell ll^el^cSon In dS ^^"^«'"«^'^-Wahlef
.
Das abfr

L^^rslS^Jf^'^%"'" «^«^* - io°;-dei%?^dp\^i^i^^^- IXdif^o???lsche
™^rL\^^£n^^feS^3rd:s'1:i?sch:%ol\' ^^^^^^ '°" ^^«'^ auroktroyle':
beschlossen Ist unHle sich die iLtschaflif!^ 'f'n^''^

^^''^ Schicksal
gestalten, dann kann es vor^n^L f ^^ ^^"^^^ Lebensverhältnisse
Biese Bosihlusse s^nd ^blr bSr'noch iL'ht ^^^^J^^'^^^ - treiben,
einzelnen Gebieten Portschrlt?« L^?!?^. ^^ gefasst. Zwar wurden auf
Beispiel, die die sSuerHihebnch erhLfJ'r^fT''"^""^"^"*^« ^^
als InEngland), sind der ersfcpsih^i f f ^ (bisher waren sie niedriger
Währungs-Refori. Aber aucSdlese Ist unLfl'f h^'''^^""''

notwendigen
eine zentrale Verwaltunßs!Beh8rde exlst?^^f f ' T^^^f "^°^* ^^6^«^
einzelnen Zonen auselnanderund werden i!!,^;,''^^*

entwickeln sich die
tlonsmächte.

werden praktisch zu Provinzen der Okkupa-

Kleinen lllv''''^"A^!^rl'^^^^ -lebt man Im
er doch nicht so stark wie ot «»Li^f f

^^^fluss vorherrscht, Ist
Magistrat freilich Ut ein WerkzeÄrT^^f'"'

J"
^"^ Bevölkerung. Der

sehen Sector erscheinenden ^eltun^fn ?auch die'llS«/^" '! ^^^ '"^ ''''^'^'
nach und nach alle die Rede si-ßiino , ,,

liberale und christliche)
das nur eine Aufjage sein AucS In de? iffi""

'^«^tlauf abdrucken, so kann
natürlich die Russen den stärSf«^ ^f^?" "L^®^ Kulturlebens haben
"Provinzen", geographisch noffJ? f"L^""^";

^^^zdem merkt man hier die
ein Problem BlrnnSndnf^rir'?^ und geistig. Das Ist aber nicht nur
Weltproblem mit vielen ScS^lJätzei ^f^flem Deutschland, sondern ein
barste und sichtbarste Schaupiatf ^o dl«'^^^^ ^^* ^^^*^ '^'^^ ^«^ greif-
druck kommt.

öonaupiatz, wo die Sachloge am klarsten zum Ausd-
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Die zionistische Krise
Zu den Beratungen der Anglo-/jnerikani sehen

üntersuchuncskormriiasion.

London 1;. Februar 19i|.6
Es wäre eitel, zu leugnen, daß die zionistische Politik sich in

einer permanenten schiweren Krise befindet. Diese ist zu gutem Teil ein
Bestandteil der Weltkrise, die diese Nach-Kriegs-Zeit charakterisiert.
Scheint es doch nach diesem Krieg viel schwerer als Je, die i^elt von
neuem zu ordnen. Mehr als neun Monate sind seit Deutschlands Kapitulation
vergangen, und noch sind keine Zeichen einer Stabilisierung der Weltpolitik
am Horizont zu merken. Die Verhandlungen d^r United Nations, die gerado
hier inLondon stattfinden, geben ein erschütterndes Bild iÜsxrx der Span-
nunf^Qn, die die Existenz der Menschheit bedrohen, Jed^^nfalls sieht dieses
Bild ganz anders aus, als wir alle vor 2 oder 3 Jahren gehofft haben, daß
es nach dem Falle Hitlers aussehen wird.

Innerhalb dieser höchst ungeordneten Welt bildet die Palästina-
JKxaJBiÄm Frage ein Einzelproblem, das weit mehr Aufmerksamkeit auf sich
zieht als durch die grosse des Landes oder durch die Zahl seiner Bewohner
gerechtfertigt ist. Jahrelang hatten wir gedacht, daß nach Ende des .Veit-
krieges und nach Verschwinden der Be rohung, die der Vifeltfaschismus für
die englische Position im Middle Bast darstellte, ein neuer Start möglich
sein wird. Wir hofften auf eine Period^^ des Aufbaus und der Zusammenarbeit
und glaubten, da i dabei auch dem Jüdischen Volk der ihm gebührende Platz
zukom:nen wird. Wir \varen überzeugt - und sind es auch heute noch - daß die
Jüdische Position in Palästina (und sogar auch in andern Teilen der Welt)
abhängt von der Machtstellung des Britischen Empire, Jenes Reiches, das
nicht nur dkv Mandatar für Palästina ist, sondarn auch das einzige Land
der Welt, das sozusagen eine Weltmission des liberalen Gedankens innehat.
Wir - in dor Alija Chadascha - haben immer eine tm±± zionistische Politik
befürwortet, die es möglich macht, ::ur gegebenen Zeit diese Zusammenarbeit
mi England v^ieder vertrauensvoll aufzunehmen. Leider haben die Dinge eine
andere V/endung genommen. Während dos Krieges und a\xch Jetzt xhaben sich
viele Dinge ereignet, die dieses Vertrauensverhältnis scxh^ver erschüttert
haben. Der Yischuw hat zum großen Teil das klare Bewußtsein dafür verloren,
daß unsere i^rbeit wäiirend und nach dem Krieg auf das Vertrauensverhältnis
ZKSx^aii zwischen uns und England begründet sein mu.^; vor allem fehlt die
Erkenntnis, daß so eine Beziehung eine zweiseitige ist, d.h. daß die
Beziehung, die England (die englische Regierung, das Parlament, die Presse,
die öffentliche Meinung, das Volk) zu uns hat, mindestens ebenso wichtig
ist als die Vorstellungen, die wir uns von England machen. Man darf sich
nicht darüber täuschen, daß der Zionismus heute in England viele Freunde
verloren hat, und die zionistische Propaganda, die in unser aller Namen
gemacht wird, hat häufig die entgegengesetzte Wirkung als beabsichtigt.

Es war auch ein Irrtum, anzunehmen, daß Englands Stellung nach dem
Kriege von den Gefahren frei sein wird, die es vorher bedrohten, und daher
seine volle Aktionsfreiheit zurückgewinnt. Die alten Gefahren sind besei-
tigt, aber neue Gefahren sind da. Englands Prestige ist durch den Krieg
ausserordentlich gewachsen, aber seine politische und wirtschaftliche Po-
sition ist nicht mehr die, die es im I9. Jahrhundert (und sogar noch nach
dem ersten Weltkrieg) war. Auch diese delikate Situation ist von den
Führern dor zionistischen Politik keineswegs immer so berücksichtigt
worden, wie die Klugheit es erfordert hätte. Für diese Nichtberücksich-
tigung seitens eines Freundes, für den
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^n triand, zumindest nach Melriuag dor meisten Engländer, mehr getan hat

Is irgend ein anderes Volk, sind die Engländer sehr empfindlich. Die

Folge der hier nur angedeuteten psychologischen Viirkungen kann man sich

leicht ausmalen.

Nun steht die Palästina-Sache neuerlich zur Verhandlung, '^^m

ersten Mal Ist /^erika bei der Untersuchung direkt beteiligt. Alle Fakten

werden an Ort und Stelle untersucht. Wir sind nicht mehr im Jahre I9IO,

wo wir glaubten, es komme nur auf Ideologien und nicht auf Fakten an.

Wenn wir heute Jemanden überzeugen wollen, dann mlissen wir ihm nicht nur

die Ideologie darlegen, sondern wir m'dssen auch alle Fakten mit in unsere

Argumentation aufnehmen, und zwar so wie sie wirklich sind. Denn auch

wenn wir es nicht tun, werden die Faknen zum Vorschein kommen, imd dann

wird unser ganzer Vortrag entwertet. Unter diesem Gesichtspunkt hatten

viele von uns gehofft, daß die Untersuchungs-Kommission für die zioni-

stische Politik ein Anlass sein wird, ihr ganzes Gegenwartsprogramm neu

und überzeugend zu formulieren - und zwar so, daß auch unparteiische

Kommissionsmitglieder überzeugt werden, hier wird eine mit den Tatsachen

in Einklang stehende, einleuchtende Politik vorgeschlagen. Leider müssen

wir heute sagen, daß diese Ervmrtungen sich nicht erfüllt haben. Die

zlonistiscxhe Sache ist vor der Kommission nicht so wohldurchdacht und

wohlbegründet vertreten worden, wie wir es gewünscht hätten.

Natürlich gibt es ein paar Punkte, die ohne weiteres überzeugen

müssten, aber dies sind nur relativ kleinere Punkte. Dazu gehört zum

Beispiel der Forderung der sofortigen Einwanderung derjenigen Teile der

europäischen Judenreste, die inPalästlne Verwandte haben oder die sonst

nach Palästina zu [;eh.en wünschen und dazu geeignet sind. Das ist eine

Forderung der Menschlichkeit nicht minder als der politischen Vernunft.

Aber auf diese Frage wurde gar nicht der Nachdruck gelegt. Die Forderung,

die von zionistischer Seite vorgebracht wurde, gipfelte vielmehr in einer

Forderung nach sofortiger Deklaration des Judenstaates in ganz Palästina

nebst Übertragung der wichtigsten Kegierungsfunctionen an die Jewish

Agency, wobei England (oder die United Nations) die Sicherheit zu Ver-

bürgen hätten. Dieses Programm wurde unterbaut durch die Versicxherung,

daß Palästina in den nächsten 10 Jahren eine oder 2 Millionen Juden auf-

nehmen könne und daß diese Million auch bereit steht, um nach Palästina

auszuwandern. Die zionistischen Vertreter haben also das sogenannte

Blltmore- Programm vertreten, und es ist kein Anlass anzunehmen, dass im

nächsten Stadium der Untersuchung, in Palästina selbst, ein anderes Pro-

gramm vorgetragen werden wird«

Wir können nie und wollen nicht voraussagen, wie die Kommission

auf dieses Programm reagieren wird. Aber so viel lässt sich wohl sagen,

daß die zionistische Öffentlichkeit in Palästina, in England, in Amerika

und anderwärts, anscheinend kein klares Empfinden dafür hat, in welcher

schweren Krise sich der Zionismus in seiner Beziehung zur Umwelt befindet

Und nicht minder verhängnisvoll ist die Tatsache, da5 unsere Jugend kein

Verständnis dafür hat, wie wichtig die Haltung der Umwelt für uns ist,

und daß man Politik nicht nur mit sich allein treiben kann, oder aber,

falls Irgendwo andere Meinungen bestehen, diese durch Bomben beseitigen

kann. Auch die Bomben - ebenso wie die falschen Argumente - bewirken oft

das Gegenteil von dem, was man von ihnen erwartet hatte.
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tr/^,, „^

Wer eine Woche lan^ an denSltzungen der Anglo-AmcpikanIschen Unter-
suchung ßkomalnsion fUr Palästina teilgenommen hat, empfing don Elndi'uck,
daß die Mitglieder der Kommission ihi'e Aufgb.be selir ernst neliraen. Offen-
sichtlich haben sie das Material exirlg ßtudieri;, einaoulieuliah der
vorausgehüaden Berichte, Weladbucher, Pari amentndebatten, und :)uch die
zaiilreiciien Memoranda, die der iLomiiiission jetzt vorgelegt wuraon und zu
deren ßi^'^änzung die mündliche ZeaQ:enverne!:i]i!un.7 dient.

Der Gegenstand der üntersuciia^i^; Ist höchst komplox. Eino Falle
von OelUhlen una Ideen ist eoonso zu berUcksichtigon ^;?le die nackten
und nüchternen Tataacxiea der Pi\7/sik und '3eogr^<phlf). Aus de^n GestrUpp
der wideröprecheaden Progräiame soll die Kommission einen -iUs\vo^, flndan.
Da« erwartet man von inr. Dean e,<^ 'wandelt .nlch ja nicht nur ur.i die i?rag e
der Unterbringung drr in Äurop«. gejafliebenen Reste des jüdischenVolkes,
es handelt steh ;:.uch um e! ne Politik auf l^üige Sichl;, die' Palasülna den
Frieden und die Mägllclikeit der Portsetziing aufsteigender* Entwicklung
bringt. Das wtbor hat schon die Peel-Gor:i!''ia3;.on vorfeb3ioii versvchrj. Und
seit demfJs sind ale Dinge gewiss nicht leichter ge??orden.

Die Prozedur der Kommission Iöü eine **proiio^£>ualo ', lIc verhorfc
L;3«/r', sio v.^jrG-nritf.lteli K/-?n;.zveTäöre zur Klöi\'stellanp; der Sachlage,

d.h* die P'ragen dor einzelnen MitglAid'^r la.saon keinen KUckisclJLusa zu
Über do^'on Melmm.^en, Svondern dienen n>Jr da^u, va hör^>a, was der betref-
fende Zeuge über eine Sache 'ni sa^-en hat. So vmrden den Zionlsten anti-
zionistische, den ^-ntizlonlston '^lonlstlnohA Ar^^^neate znr i3*^«ntwortung
'/orgehalton. Die Zeugon wurden r.iwollen hart Dedrängt, ciisweichonde
Antr;.'orton vjurden nicht hlni-enoanc^n, ol3r oben i:\ll- de?- .?e 3 r,- Teilung
quittiert, daß der Zieuge einem becitimraten Problem aus eicht, es einfach
nicht r.ur Kenntnis netimen vill. ii^eil es seine "««oMvorbereltete Ideologie
stört. Manchmal freilich scheint auch sin HUckscalust- auf die i^nschau-
ungen des Fragenden znl^ibslßr Bonon^jn^s der- a;at;rik.n'L^c:ie Pr^isident der
ilommlssion, Judge liutcheson, hat exi^ seinen Ansichten in bectlrnmten
fragen kein Hehl gemacht. Man darf wohl Bü^on, daß er ^.grundsätzlich ein
Antlzlonist ist. Dnmlt ist noch nicht entschieden, vvle er sich zu dieser
oder Jener konkreten Forderung (zB auf Einii»and^«rang) c bellen wird, denn
er hat euch ''commonbenso'^ • i'ber er ke-nn anscheinend nicht begreifen,
narum die nationalen Theorien des 19. Jahrhundorts, die mon in ^vinerika
nicht köxint, hior s^uf ca»^ Jiid?ntu'» an-e^nndt vioyf.cn, v.n'l lim beschäftigt
das Problom der anerlkanlochen Juden, die in eine Haltung der '^doppelten
Loy£.lii;dt" hineingedrän^-t v/erden, ein Prinzip, dar, nr niiti Entrichiedenhelt
ii^d. sop:ar leidenschaftlich verwirf t. Immer wieder ist Judge Hutcheson
auf diese- Frage der ötuaLöbärgorl lohen Giallu.i^; .Mirllckc;^.Vom:nen, und
manch:nnl vor^^ando.lto sich das Foruia der Koinm'.'^slon in eino Ari; ideolo-
gische Diskussion aber ''Staat und VoIk'*, Ötaatsbargercchaf t uac TJatlona-
lität, ja auch dlG Prac^a, ob die Juden nur eine Religionsgemeinschaft
sind vmd xvelches die ".vanren Wurzeln des i'-ntlseulti8mü3 ^;lnä, vurde
auafi5.hrl l c h bt> .^ orocho n

.

Dies freilich ist eine n itülose MUho. Denn in diesem iitj.älum der
Entwicklung und untor den in der /^elt her riechenden Bedin;/ungen, kann
man nicht damit rechnen, Gruppen ideologisch zu 'bekehren". Man muß

%^

auch diese GcDlanur^- c'rls einen Fektor Im öüiel der Kräfte hinnehmen.

J
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Die anderen Mitglieder der Komraission haben ihre eigene prlnislpielle ßin-
stellun^;; nicht so offen entnUllt ^ie ilutcheson, und es ist keinn Grund
zu der ^^nnahrae vornanden. daB seine Meimmf!; nas^^iebend ist« IiL.ierhin ist
sie xnoeressanb be sonders i14KxgLtBjÄri.tg«ii)[xd±H:x33[Xi35^xgta-Ha2Si5XÄ«toii-^^

iüMEtkÄ.xÄÄlÄii;^Hi:*:jixi:.ai4Jsüsx353iax^^ al.<j IiruizitrüjioA dafux^ v/olche
Momento bei der Beurteilunrr das Zlonisxus in Aierika aacsh hei Nicht Juden
oft ^.asr.gebend sind»

Eine Crelegenheit zur Behend?.un{f, diej^er Prägen bot vor allem ruch des
ErGciiainö.i d i' ;^elegati len des ci'gt<.ni vierten tJiti2.ioiiiüi.iscAien Judentums.
Diese Sprecher vertreten den bekanaban 3tandpaakb der Asrii^allai.j on, und
zu den akuten Probierten, "»am aox*cntv;illen die koirimission eingeiseczt wurde,
haben sie 'Äani^* z.a sagoa. TrotJkideni faad iiire A-a?,r,a^:e Ini;»-?resd9, well sie
mccnchera Ko':niaiLiclonß!iit^lied leichter vorständlich vsar als Zionismus. Auf
dio Armahno vercciilydonoa .CoT.ml.'^'Sior.f.iTi.l.r.^^^ ied.^r, V, .

".4 ^• linll et Ion und
Idenr.Xf ir.ierun/?: mit dem WJ.rtöVoik don ^/itiRon'.tIsmus verkleinern \7Ürde,

hat James Macd^»na2.d riiohi'.ai 1 r- dir« i'r»-'^;-^' n..f ^^cvjorfen, ob ulcab fsrade in
Deutschland die Assimilation am ^veiteston /;^ediehan \3Rr; V<"-nn also gerade
in dieiL^.er.i I-E'/ic" Hitlei- oicchien, to izt zivrAvid-st der D^-.vöis erbracht, daß
die i^-ssimilßtion dfc/» Ausbruch des rUdorten Arjtljbemitlsmus nicht verhindert
hat. l^ie Frage des /vntiseii.ltisuias Daüiuuhlt^t iit.Uüo allo. i.iar.ci*e .uitgliedor
d-^-v KTuriiS£'4o-i st'^Tlt'n an menr-^->^G Z^u^^t^n i^ra,i!;^n il'oür .Vüson und GrUnde des
iintisemltiti.aas; weiia wir die Inteaülon d^r bvuger rxchwlg vö j:-. Landf^n haben,
so ftchlf^.-f^n 3l^ äoa Gesicutripunk'b herausarboite'i. zu wollen, dab ein Teil
der Ursachen des Antinemitismuc; aucn auf iulischer Soixje liegi:. Zu diesem
Komplex rrehört "^nm Beispi'2l di«^ vorsichtige Vornal '.u.-^.g el/;ec V..1 tglledps,
ob nicht In den jUcilsc^i^n Fov(iev^ir\ßea, nie üio vor der Kom.nüs&ion formulierl
wurdon, d<^v 'vn.spr^ich 9vf o'no ?y^'.^i:[oß\^rung ö>r /n i^n lio/H\ die das Recht
fordern, üOvvcbJ. Stac tsbiirgor i.n Amorikr. als auob /nhanf^er des jüdischen
Staates *ein 7.n öXi-fen us-;v. Als el.j Symptom f'Xj? die La.re der Dinge darf
man vielleicht auch die ^i-rt and Weise b-^trachten., v;ie ä eine po prominente
Zcit.-n^i^ Tvle die "Timc;s" üvor dl- Vor.^ehir.unj g.:.;> ap.ni:l,^cr..en Zangen berichtete
Man hüttjc crvvtrtet, dkV} die Leser ä.c-.r "Time-,?*' vor allem Jene Partien dieser
/aiasagen interessieren, die :>:ur Sache p:e'aöi":^i:i, olao dor Widorst;md gep^Qa
den Judenste^.t, gegen judir-cho FinvK'nd^'rung v.^^ . -> rfcar 'velt gefehlt; von
diesen politischen Aussagen dor /irabGr und ihren P'Grderungi^n erwiiinto der
Bericht dor Tim^^s" koin Wort, dagegen r:iti<^rte er vjörl;lich oine Bemerkung
von Kiiouri, daß die Juden nicht assimilierbar r,eicm, v:f?il sie sloh für das
AuDer^Hhltr Volk hßlton. und eine -iuj^u^.erunr des Pt' nzon ^f^lsaX, Tjenn man
das Prinzip bejpho^ da.i ei/i Volk nach tJ"ahrnundort*on in riein^^n Auagangsort
zurUcIrkohrcn dr.rf, danri uürdc dBci unribsohb-ire Fol,";m ^xi^Ji fV.r ar.ore Länder
h^'ben. Arscheinend sind dies Gedankengänge, von denen eine so erfahrene
Zoitüng wio die **Tinet-' b.r.rxlmrr:,, d^^^l si-^ihron los^rn ni dnn:':r:n goben.

Ein^e ^Pendf-nz der Kormlr^sion ber^toht crrcheincnd drrir, die Dring-
lichkeit ö.er Aus endorung aadurch herabzumlad"^_*n. df»^ d^- objoo'civen Verhäl-
tnisse in den euronäiacnen Ausv.'anae.T-ungsIändern gebf^sp.ert v/erden» So \^urde
die Meinurtg ö.ez Frachtlings-xlomiiii»^.öars Sir i-ierb.rl; Fmerscn, %.fic .lUsse daflir
sorp;en, daß ins bes. in Polen die Bedrohung der Juden aufhört, mit Wohlv'olle'
zur Kenntnis genommen. Obi^ohl i,ir ^ieröerfc seiest Zvveii el äu.s^nrte, und auch
sonst niemand ^'^gen ksnn, ?vio «In solches Ergei'n's erreiclit vjr^rden soll.
Iiri Gegenteil, alles v;as vor dsr nommission sonst üerlcatec wurde, zeigt
ganz d-^.ntlich, 'tIo gering d5e Ausr.ichten sind, den Juden Ku.ropa als v^ohn-
sitz wieder attractlv zu machen. Und Sir Herbert hat aucn aus seiner reiche]
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Erfahrung als Pruchtlingskommissar die Kommission darüber authieatlsch auf-

klären können, da-^ alles Gerede ilbex* andere Ausv^/anderungslander unfundiert

ist; er vyies aao'idrüoitllch auf das Debacle dor Konferenzen von Ävian und

von Beriiuda h.in#

beßondr-rs aberraaohend \var dia Art aal »Veise, ^ie Jadge 'iatcxieson

das ^.ümcr.' ndam der Kf)nii?:nniöblßCAen r'artei Grossori tanrii^ns hiufg '3kommen

hat. iou b.abe diesea i^ienjorandam nj.Cxit gelesen, soer stad^ es isG anzunehmen,

d8 ". s^in Tf^nor öio Kordcrun,'^ nee. Elaoi-dcon^ der Juden an ihren 1<5tzigen

Wohncitsen, unter üusrottunp des antlsefni tischen ''Fascnisrnua', ist -

und die Eirichti^ng oinos de-iivkratischcn Strates in •^Hläsbln^. (nicht Oaden-

stcrtes). Judge Kurcneson ;-us?erte keine Meinung 'dber die Grandorinzipien,

aber jV ai.it^/, von all dom Mf^.tej.lül, d^^e d-;r Vin-rission 7orR<-^legt \)9urde,

erscheine ihm diesem Memorandum eis dtr sscMichste, präziseste und am

b« iS 1 1 :i ml 'j i^ifci ter l '^1 viole^ "^ o •

.'Jle '^o-^vl 5c5.'?n ißt nu:? d'-t- Sac!:ie »^iHch slne.r. Ausvve;?:, das heiüt nach

einen Komprr^mmiss . In dieser :Iiasichb haben ihr eigenGlich nxv z'.i^ei Zeugen

goholfon, frePl->h z^^m^. dor prom1.nentr:rter\, der'?n Ver'^.=>''i^'üfi,f t-ich öb.iectiv

die Tlöhopiinki-e der t^Rn^z-oa Verh^ndlunp In London ^»ar, nämlich Lord Samuel

und Ame-n ' ^oili^ sind Ii;x;:lnl3t3r, ::.<?ide nlt den Laid on?; -rerb''nden. Ihre

Vorschlafe freilich decken sich nicht. Spmuel ist f^eMa Teilung d^s Landes

una rar einen binatlonalc^i Sb^^aG, i:> .voloho,; boll^ noiua'» nac^^af bon veitgo-

hend.^ Autonomie ßenletiten (die sicli bei den Juden auch nuf Einwanderung

ersr.rec''<.t) , 'A-liu-en.I iur-ery eine Tellang d^^s ':.a\d:i? 1.:^. Slinn des Peol-Bericht.!

YfOLio auch nicht ^ach (ijeneu demselboa Schema, boflir\'7ortGt . Die beiden haben

nur das eine gerne Insaai, daß si=5 ein Konpro noisö befin^^iort'i.a.

i:de Zioniston haoen im Ka^eiizverhöx' n^ont ,cut rtbr;,ef!c:inltten. Die

Fragen, axQ sich auf don. /Ai3a':Vuonn^3n;7 do.^ ?aiäs .inairago mii; dor allgemeiaeii

vVel'tpoliti3c und r.uf die iiollo der üandaba--?maciiJ, d.-jn in^lou^üj :.va erhalten,

beziehen, wur^don laelsb ausweiciiand beantwortet, Aut die i rage, ob der

Juden3*3aat nicht den o:?b:lt '.ej-Gon »Vldt^rstand der ..rabor iinden Tjiirde, antwor-

teten mehrere jüdische Z^jiif^ea, di o Aj.uxooi* iie.lun olgcuic.lioa gar« nicht gegen

d-iii ::ionisajus, .i'jnd.9?^n nur ^3.lne kleiue Punrercliimo, \;oraur ein Mitglied

der Kommission aatwor^tete, loider sei es f<i3'o abenill 30, daiB daü Schick-
aal dor i'Dlitlk in dei* hs/id i^lGinor Gliquexi .liego wiilirend die I/ietoheit

sich fuhren läcst« iilln zionistischer Zeuge erklärte, man solle es eben

probieren, man -.verde db.nn aehon, ob die Är^.ber bei Ac.craf\.n£ des Judenstaat

Unruhen machen. Jedenfalls m^Isse man auf .IvOO/oiger Erfdllunf-; des zionisti-

schen iTogrciiamGS besi.ehen, Sv> wie ts hier roiMiullort ^^arde. Diese Haltung

hfi'^ nicüii; 'dav;u oeigetiragen, dia Lü^lse d^.s Zionismus zu milde^;*n, weder

nach aussen, nocn nach innen. 3enn ^^estenen v«?ir uns, da., ein grosser Teil

der /w^usü iji:]'-3rj.ieb ist iinrl ml^. d^r*. a<il3tGar.ustand des Ji/iichuv und seiner

organisierten Jugena zuaamiiieiilo.i.ngt

.

Söhr 3CUv:acx7 - man m'johü-.a i^asü aagen: zuii 'IIU04 - 'c^aron auch die

extremen Antizionlsten, deren h/iupt-Spi'eohej.^ General Spears \vt.r. Spears

trat oin filr ein arJFOisc.'ios Pf5la.nt'.n'^., boze!c*in.?t;e die Juden als Nazis

(totalitär organisiert mit der Forderung nach ''iieoenaraum'^) , erklUrte die

Juden :Uö illoyal ^^v5gc^Lbör do^r l^rit^soUen ^(^riXve (\vährend die i.raber^als

Muster der Loyalität iiingestell-c wurden), und sagte, im Fall d^^r Liquida-

tion deo Zionlöiius .veide ^p ^^tiv .iAdlsche ?^evoltc.- fr.'^ca. nher mfyn ^ovde nu

nur fUr sexu/ kurze Zeit eine britische Armee inPalästina braiachon, um mit

iiinen fertig ^.u .veraen. Spears ver^^viv-.keli.o iJo-n In Widr^rsprliche und wurde

h



von manchoa «litellGdern dor Korimlr.nl on sohr scharf Ins Kroiizverhör genon-
men. ^'ienn dor Eindruck aioht trUgt. , so kann man sagen, daf^ Spears, der auch
In soliiOM Oemibon nicht; gerade syinpathlach v/lrkte. bol dor Komnl^rtion kein
gutas >iCho .fand.

Im Ganzen kann man r;o:i.l sfißeix, da:> die Loa'l')ner Vfr.^^f^n^lI^rvren der
Konmlsslo/i aJ.cjnt airisraicihen, a.n ein /.-•tiell 'At:^r dorö.i i^rb^^lt 7.u fa.llön.
Das Lon<A)aer üeoIugI v;ar aln •^'ilatL^' 'inv;,lca1;lg0 3, d?'- au-jh ilLn ml'; 'insa^^^vae
von oaiT:\'Gl und Amei-y keine prominc-^ten Sfce^. tBirünner verhört wurden -
wenl[^rtons nich.: In den öfranulichon Si;3uni;cn. Lor L'lchtlgn /VL.sorinl'jt
der 13erabun^>'ai wird in Pf.d&stlna s^ün. Vlale ^:lb^:lled^:r der Ko.mnlnslon
werdc^ dtß Land zum treten Mnl se.itan. und uös l^-'c; v*oM i: 'lorläcclloh, \j(^un
<Dan ^uch ^Lr Uvt-ai bUder ^111. ^s !ct dnuTi u^ve^-s^lf Iloh, o,R^« die Korn-
misalnn Ihre Arbeit nl chl; InPrJ .stina bcfonaea :iat. Aber uul aurnierksaiuer
BcoLc^cböune d-r londor^or Mtf^u-i/^^n ir.-.f rlerT-^J- 1 sf^^-ea, daß die Lomn:l£Llcn
sich au:rrlch'Gip- beiiiüht;, einen Au£w<^r zu finden, und eicn auch nichu, 'A-as
besonl^rs JVcd^c .datcht^soa b-tiiiic hnt, (iurcvi ^.rf:cnd'^-lrihe Re^^^j ati onen oaer
boGC-'Ju.v.ö e.nuerer CruD-cn od.^r Fartolon gebunden fiihlt.

Aber Y;ern der 'lonlsniuö auf seiner üisherlgen off^^ialJe^j hUi^e
^Gltorgent, misss er ur.^/. r^^eicHlcli In elno echvero K^i^^^ reJ-^^^n/derenPolgen gar nicht abaueenen sind. DU^e bitbare r^li^ coI.l .u^n siciriicht

h^hof'^T '^r '''f
yrrbreaLerircb.n .>c..icv,,or o, da., ^ir nichts zu verllei^ei.haben, .a Go.sc^nteli, wir lu^ben kein hecut, önt ^^at v.ir- tF.r.£^.^cr.llcii suV3rMrr-r h:^,h£in, nvfn Sy^'e! ^v aotzt^n. ;;u >;! . ] h

:

Zukunft, aoß J dal sehe nVolk-s unu dtr? ^-adontumc.
tu^ davor; ao fir die ganze



Von Berlin nach Wien 1914.6
II7l ^

)

Suropa Ist noch lange nicht normal - das ist eine BlnsenwRiiriieit. i
Die bei d-nen die Entscheidung liegt, sind sich anscheinend noch eicht «ana 1
sohlüsalg geworden, ob alles nach einem bestimmten Plan und gest organiEirT't
vor sich zu gQhQn hat, oder ob es sich "natürlich" entwickeln soll. Indem
M±axSBd1tx£iitxxBxn nach dem Gesetz eigener Initiative derer, dlo die Jot-
wendigkelt der ßefrlediguijg der Bedürfnisse am eigenen Leibe spUren. Vor-
läufig jedenfalls ist zumindest in dem besetztenTeil Europas - also vor
allem Deutschland und Österreich, und ähnlich mag es in manchen mehr ?5st-
lichenLandern liegen, - kein anderer Weg offen als der der planmässigen
Verwaltung von oben. Eine der wichtigsten aufgaben dieser planenden Obrig-
keit ist die Wiederherstellung des Verkehrs-Systeras.

Reisen in Buropa Ist heute mit ganz besonderen Schwisrigkslten verbun-
den. Die meistenVerkehrsmittel sind vernichtet, Brennstoff ist sehr knapp,
die Kohle kann nicht transportiert werden, unzähll'^e Brücken sind gsprengt.
Normale Schnellzugsgeschwindigkeiten gibt es nicht, de man vorsichtig fahren
niuas, die Strecken sind noch nicht wied-^r ganz sin : . Daher Ist .auch das
Reisen rationiert und an Fahrtgenelmigung gebunden. Dies ist teilweise auch
aus politischen Gründen noch notwendig, in Ländern wo ein T'^'l der Bevölker-
ung der Okkupationsmacht noch feindlich gesinnt sein mag.

Ein Mann, der von Berlin nach Leipzig reisen will, muss uru 6 Uhr frühnach Wannses fahren, wo Jetzt der Kopfbahnhof ist; von dort nach Beelitz;
von Beelitz nach Dessau; von Dessau nach Leipzig. Wenn er alle Anschlüsse
erreicht, ist er um i|. Uhr nachmittag in Leipzig. Ein Reisender, der gerade
diese l<ahrt unternahm - oder eigentlich seine Frau - erklärte mir auch, die
Reise sei nicht ungefährlich. Mehrfach schon sei dieser Zug von Räubern
Überfallen worden. Man muss wissen, daß sich in Deutschland noch verschiede-
ne Banden herumtreiben, Deserteure, oder Displaced Persons von einer anderen
Art als z.B. die Jüdischen D.P,- - nämlich solche von den Deutschen mitge-
nommenen Ausländer, die mit den Nazis gekämpft haben und daher letzt das
Tageslicht scheinen.

Von Berlin nach Wien fuhr man früher 9 Stunden (über Oderberg), höch-
stens 12 Stunden. Heute ist das komplizierter. Denn zu allen technischen
Hindernissen kommt noch die "Klippe" der Russischen Zone, die zu umschiffen
ist. Alliierte Personen können die Russische Zone nicht passieren, Jedenfal]nicht ohne besondere Genehmigung, die vermutlich nur in Moskau zu erhalten
ist. Der nächste Weg aus dem Britischen Sector Berlins nach dem Britischen
Sector Wiens führt also über Amerika, d.h. über die amerikanische Zone. Die
Amerikaner haben einen ausgezeichneten Schlsfwagenzug von Berlin nach Prank-furt am Main (und zurück). Dieser Zug heisst der "Berliner". Er fährt von
Wennsee (siehe oben) um 4 Uhr nachmittag ab, und soll in Frankfurt am näch-sten Morgen um ö,i|.0 eintreffen. Gewöhnlich hat er ca. eine Stund= Verspä-tung. Das let der erste Abschnitt der Reise Berlin-Wien. An dem Tage meiner«eise waren gerade die starken Hochwasser im Zurückgehen, die einen Tag
lang sogar denZug völlig inhibierten. Im Havel-Rlbe4gebiet, dem ersten Stückder Strecke, rausste der Zug sehr langsam fahren. Dies scheint auch darum
nötig, weil in diesem Stück der russischen Zone die Strecke noch nicht ganz
ft!" u,

^* ^^** ^**°^ nirgends habe ich bisher an d^r Bahnstrecke sovlele
Überbleibsel der Zerstörung gesehen wie hier: aufgerissene Strecken, zer-fetzte und verkohlte Eisenbahnwagen und Lokomotiven, alle /irten Schutt undAsche. Im Dämmerlicht Ist es überaus schaurig, durch diese Szenerie hindurch.

s
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In Prankfurt angekommen, muss man etwa 8 Stunden warten. Um l8,i|.0

abend geht der Schlafwagenzug vom Frankfurter SUdbaJinhof über Nürnberg-

München- Salzburg nach Linz, dem Endpunkt der amerikanischen Zone. Auch

das ist ein amerikanischer Militärzug. Es gibt auch Zuge für Zivilisten,

die aber viel schlechter und umständlicher sind. Alle Züge sind über-
j

füllt, ÄJaauKXHXXÄiJDdk man muss reservierte Plätze haben. Die maisten Passa- '

giere meines Zuges fahren nach mnchen, wo der Zug um 5 Uhr früh eintrifft

Um 8 ist man in Salzburg, aber alles scheint hier noch zu schlafen. Der

Bahnhof ist tot und menschenleer, die Landschaft so lieblich wie immer.

Eine junge Salzburgerin schenkt hier Cafe - natürlich n r für Militär -

aus; sIg versichert, os sei auch jetzt noch nicht alles beim Alten, wenn

es auch hier bosi::er sei als in Wien. Sie sia berühmten Mozar tlcugeln gibt

es aber in Salzburg jetzt nicht. Regaen tut es hier wie in den besten Zelt

Auch Linz ist nur sehr wenig beschädigt. Die Hauptstrassen sind völ- 1

lig unversehrt, auch grosse Geschäfte scheint es hier noch zu geben,

freilich kann ich nicht beobachten ob sie in betrieb sind, denn es ist

Sonntag und alles geschlossen. Bei einem Kundgang durch die Stadt (denn

ich muss hier wieder von 11 Uhr Vormittag bis 9 Uhr abend warten) fällt

mir ein grosses bemaltes Schild auf mit einem Wegweis r "Synagogue -

Jewlsh Centre". Dem Markierung folgend, gelangt man in der Betlehemgasse

an einen grossen Hof, wo ein Militärquartier ist, und über einer Tür

findet man das Schild Sjnagogue . Diese Synagoge ist in dem kleinen Ge-

bäude an der Mauer, in einem von dem Chaplain der amerikani seilen Armee
Rabbi Kahn eingerichteten Club, der für die jüd. Soldaten bestimmt ist,

eber auch allen and-^rn Juden offen steht - das heisst praktisch den
''Wanderjuden" in Linz und Umgebung, denn "bodenständige" Judon gibt es

nicht mehr. Zur Stunde meines Besuches war das Haus leer - aber ich fand
eine christliche Portlersfrau, die mir erzählte, auf dem Hof wäre bis

10. November 1950 die schöne Synagoge gestanden; man sieht jetzt kaum mehr
das Fundament und den Keller. Sie selbst war 30 Jahre lang dort bedienstet

und auch Incassantin der Kultusgemeinde, und ist ausser sich vor Freude,

von mir die Namen einiger Linzer Juden zu hören, die in Palästina sind.

Am liebsten möchte sie selbst gleich nach Palästina. Ich soll den Linzer

Juden bestellen, daß sie ihnen treu geblieben ist. "Unsere schöne Synagogä
ist verstört, so erklärt sie mir, und auch "unsere" Juden sind nicht mehr
^^- In dem Nebengebäude haben die durchreisenden Juden ein kulturelles

Zentrum gefunden.

Durch dieses Schild in den Strassen und mit Hilfe der alten
<

Portlerfrau bin ich dann auf die Spur der jüdischen Flüchtlingslager des

Linzer Bezirkes gekommen und habe mit vielen Juden dieser neuen Kategorie

gesprochen. Sie sind heute das eigentliche jüdische Element in Europa Ein

Wirkliches Nomadentum hat sie ergriffen - hoffentlich ^ar vorübergehend,

denn sie alle streben ja zu einem endgiltigen XH±MKiÄM Platz, den sie

Heimat nennen können. Der zwingenden Macht dieses Eindruckes kann sich n

niemand entziehen, auch nicht die Untersuchungs-Kommission, die jetzt aiie

diese Laper besucht, obwohl es genügen würde, einige zu sehen - die andern

sind gleich. Niemand kann bestreiten, daß diese Lebensform verschwinden

muß - und es gibt praktisch, auch nach demWlllen der Insaßen, nur einen

Weg der Liquidierung.

j
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Der letzte Teil der Fahrt ist die Strecke Linz-vVlen- öle

durch die russische Zone, und offenbar ist der Kurs

reinbarungen oder praktische Erwägungen vorgeschrieben. Der

isohe Militärzug, der in München beginnt, heisst "Mozart-Express '•

nicht die gerade Linie von Linz nach Wien Westbahnhof, sondern
non grossen Bogen von St. Polten nordwärts, um die Donau bei

eder zu erreichen und fährt von dort nach Wien Franz Josefs-

der ia äxz amerikanischen Sector Vi/iens liegt. Wahrscheinlich
der Grund für die Umleit jng. Jedenfalls dauert die Fehrt Linz-

diese Weise 8-9 Stunden, d.h, eine ganze Nacht.

Der Franz Josefs-Bahnhof , schon in Friedenszeiten nicht sehr

attractiv, macht in der frühen Morgenstunde in seinem ramponierten
Zustand einen trostlosen Eindruck, Tajcis gibt es natürlich nicht, und

viiQan man nicht für Abholen gesorgt hat, muss man warten, bis ca. halb Ö

früh ein amerikanischer Bus kommt, der von hier zu den wichtigsten
emerikanischen Zentralstellen und .quartieren fährt.

30±gxJBLXMM»1g.twg^itgiagxRadbsg

Von Jerusalem nach London fliegt man in anderthalb Tagen. Die

Schnellzugsverbindung Berlin - Wien dauert zv/ei-einhalb Tage - Yienn man

vjegen des Wetters odor aus irgend welchen anderen Gründen nicht fliegen

kann. Aber diese Heise in d-^r Eisenbahn ist lohnend; wenn schon aus

keinem anderen Grunde, so mindestens aus dem, weil man dabei einen Ein-

blick erhält in die Verbindungswege des neuen Europa, die sehr ver-

schlungen sind (und dabei für sccreditierte Alliierte noch viel leichter

als für die lokale Bevölkerung). Alle Verbindungen in Europa sind heute

auf grosse Um^vege angewiesen - geographische und geistige. Man möchte

wünschen, da 3 der Weg einer direkten Verbindung von Stp.dt zu Stadt und

von Herz zu Herz bald gefunden wird, und da.! die Mensciiheit sich nicht

darauf einstellt, in grossen Bogen um bestimmte Zonen herumzufahren.

I
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Viioner rage buch
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Äusserlich Ist v;ien nicht so sehr beschädigt wie die Städte,

die ich in Deutschland sah. Die meisten Zerstörungen erfolgten erst in

dem Schlusskempf, ungefähr vor einem Jahre, kurz vor Ende des Krieges.

Wenn man einen Wiener frf^gb, warum denn die Wiener das zugelassen heben
und nicht für rechtzeitige Kapitulation sorgten, sieht er einen entgeistert

pn und safrt dann: Ja wer das nicht miterlebt hat, kr^nn sich nicht vorstel-

len, wie unmöftlich das war. Und viele berichten dann, in welcner persön-

licher Gefahr sie selbst geschwebt haben, weil sie in grösserem Kreise

auch nur etwas freiere Andeutungen machten.
In diesen letzten Wochen des Krieges wurden einige Bezirke von Wien

heftig bombardiert. Vor allem der erste Bezirk hat sehr gelitten. Die

Kärnthaer Strasse, etwa zu vergleichen mit der Berliner Tauentzienstrasse

8ls 2ÄÄtrjaiKX2tHÄXÄÄÄÄ vornehme Einkauf s--Stätte, mit vielen international

berliiimten Geschäften, ist fast so schlimm zugerichtet. Aber es gibt weni-

ger vollständig zasamjTiengestürzte Häuser als inBerlin. Viele Häuser sind

eusgebr^rnnt, nur die Mauern stehen. Jedenfalls sind die Läden alle ver-

schwunden. In der ganzen Innenstadt gibt es fast gar keine Geschäfte melir,

die meistenLäden haben die ROll-Jalousien heruntergelassen. Uanche tragen

die violvorheissende Aufschrift ^^mgen Instrindsetzungsarbeiten geschlossen"

oder "ßaldi./'-e Wiedereröffnung". Je näher man zum Kai kommt, umso schlimmer

ist dio Zerstörung, am schlimmsten vielleicht am Franz Josof Kai und auf

dem gegenüber} legenden Ufer d'^o DonauJranals (um das Dianabad) . Die Iiirucken

Über den Kanal wurden von den Nazis gesprengt, aber drei Notbrücken sind

wieder in i3etrieb. Ein w/^hres Bild des Jammers bietet d^^r Pr fiter, fast

wie der Berliner Tiergarten. Das ganze Vergnügungs-Viertel (der *'V/Urstel-

Prater") ist ein mit Schutt bedecktes wüstes Feld, aus dem dr^s Skelett
des berühmten Kiesenrßdes einsam hervorragt. ß^xtrTt-^iher^-^y^^b-f^. Ale Nazis Cu^^
geh^mst. Aus besonderer Bosheit haben sie vor ihrem Abzug den Viurstel-

Prater inJirand gesteckt. Auch abgeholzt wird der Prater anscheinend für

Heiz-Zwecke. Jedenfalls ist nicht das Geringste mehr zu entd^-cken von all

d'^n gastlichen Vergnügungs-Stätten und schönen iXnlagen.

ßte Bezirke .jenseits der Ringstrasse haben viel weniger gelitten.

Hier sind zerstörte Häuser eine Ausnahme. Die xvlariahilferstrasse, Wiens

grösste Geschäfts-Strasae (vergleichbar violleicht mit der Leipzigerstrasse,

in Berlin), ist völlig unversehrt. Nur einzelne Industrie-Viertel wie

Favoriten und Floridsdorf sind sehr stark beschädigt. An der Hingstrnsse

stehen fast alle repräsentativen Gebäiide, ganz im Gegensatz zu dorn, was

ich mehrmals gelesen hatte. Nur die Oper ist zerstört, das Kriegsministe-
riura von den Nazis verbrannt (damit die Akten nicht in die Hand der Sieger
fallen), die Pollzeldirection und das Sühnhaus zerstört, in das Kunsthi-
storische duseum ist ein grosses Loch gerissen, aber Maria Theresia thront

noch immer majestätisch und mit Ewigkeits-AnsprUchen zwischen den beiden
Museen. Ein wiener Schriftsteller, Gonte Corti, bemüht sich sogar um eine

Maria Theresia-Henaissanoo . Dieser Tage hielt er hier vor ausverkauftem
Saal einen Vortrag über die Tochter der Kaiserin, iviaria Karoline, Königin
von Neapel, mit vielen Dokumenten aus Jener Zeit des lÖ. Jahrhund-rts, in

d(^r viele die Elemente einer politischen und moralischen itÄfÄXxiHJÄiuaicxjiKÄ

Philosophie suchen, die auch uns in unserem Chaos noch etwas nützen kann.
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Mit der Wegräumung dos Schuttes scneinen es die Wiener weniger ellig
zu haben. Einige der \uichtlgsten Strassen der Innenstadt sind noch unpas-
sierbar. Vielleicht ist es in Berlin darum besser, well dort infolge des
völligen Verschwindens von vielen Häusern mehr tkmtx freier Platz ist, xvo

man den Schutt aufhäufen kann - während in Wien grosser Mangel an Trans-
portmitteln herrscht. Trotzdem ist diese Situation unverständlich. Aber
es wird überall gearbeitet. Vielleicht wird das neue Arbeitsdienstpflicht-
Gesetz sLKJcxkM^JLOuexjig, das in Österreich viel Anlass zu Debatten über wahre
Demokratie gab, helfen, für diese wichtigen Aufräumungs arbeiten die not-
wendigen Kräfte zu erhalten. Im übrigen ist der Verkehr grossen Teils
7LkBLAm3^±smjdl wieder im Gange. Die wichtigsten Strassenbahnlinlen verkehren
wieder, mit den alten Nummern und Buchstaben, die seit Jahrzehnten gewisse
Strecken kennzeichnen. Meist sind die Bahnen überfüllt und auf den Tritt-
brettern hängen ganze Trauben von Menschen, wie in Calro oder Alexandrien.
Auch die englischen Soldaten hier, die alle aus der Südarmee vom Mittel-
meer herkommen, vergleichejjk^^ese Elektrischen bahneg^- je nach ihrer
Herkunft -^^Iriit de^nen In Kairo od^r mit d^^nen In Algier und 'Tunis.

Eine Fabirt - odrr Spaziergang - durch die Stadt macht einen sehr
traurigen Sindruck. Wien war schon in den letzten 25 Jahren, seit der
Auflösung des Groß-Staates, dessen Hauptstadt es war, eine Abnormalltät.
Heute aber ist es ein Kuriosum, ein Gebilde eigener Art, von dem niemand
noch sagen kann, was aus ihm werden soll. Die Wiener hungern und frieren,
in den Geschäften gibt es nichts zu kaufen, soweit sie überhaupt offen
hebenj'^ÄXxgikkxfirf: aber es gibt ein ziemlich reges Kulturleben, viele
Vorträge und Volks blldungsveranstaltungen, Theater und Konzerte. Manche
Theater sind auch hier in fremden Häusern untergebracht. Die Staatsoper
spielt im "Theater an der Wien", das Burgtheater bei "Ronacher". Beson-
ders das letztere gibt viel Anlass zu Witzen, denn Ronacher war früher
der Inbegriff d^s Unseriösen, das Variete, das Wort hatte für den Wiener
einen be sondern Klang; nun haust dort das xsix±x ehrwürdige alte Burgtheate
Aber was ist hinter dieser Fassade? Welches sind die Kräfte, aus denen
hier wieder menschliches Leben und ein neuer Stai;.t entstellen soll? Des
sind die entscheidenden Fragen. Die Vs/iener haben ihren Humor nicht ver-
loren, auch nicht ihren ±n als "Raunzerei" und Resignation camoufHerten
Optimismus. "Es wird schon alles wieder werden" - hört man Jetzt oft.
Die berahmten V/iener Kaffeehäuser am Kai und Ring sind fast alle versch-
wunden, nur wenige sind noch da, darunter das Cafe Prückl beim Stadtpark,
wo, wenn ich nicht irre, Herzl seine erste zionistische Versammlung ab-
hielt. Aber in den wenigen Cafehäusern die es gibt, sitzen die Wiener wie
zuvor, einen ungeniessbaren Ersatzcafe vor sich, mit der Zeltung in der
Hand. Und Zeitungen gibt es jetzt wieder in Mengen, freilich sind sie
sehr bescheiden. Manche, wie die .Arbeiterzeitung, haben ihre frühere alt-
bekannte äussere Form wieder angenommen. Die grossen liberalen Blätter
fehlen natürlich, ebenso das ehemalige chrietlichsoziale Hauptorgan
Reichspost. Alles ist sehr klein geworden in diesem Wien von 19i|.6. Und
die herrlichen Plätze, die na den vergangenen Glanz erinnern, wirken ^
umso gespenstischer.

Die Hofburg zum Beispiel steht noch, obwohl es den Hof nicht mehr
gibt, und das Schloss Schönbrunn, wo jetzt das Britische Hauptquartier
seinen Sitz hat, ist vollständig erhalten. Der grosse Schlosspark, w.ohl



einer der schönsten Parks Europas, hat seinen Charme und seine Grazie
behalten, mit seinen vielen Stetuetten und Amoretten und Brunnen und ^>Nr^^*-v^

Nymphen und den grad-geschnittenen Alleen, das "Wien d s Canaletto", wie
es Hoimennsthal nennt. Die Wintersonne bescheint den schneebedeckten
Hügel vor der "Gloriette", es leuchtet und glänzt, und im Park unten,
der dem Publikum offen steht (obwohl dort General Mac Crerey residiert),
sammeln uralte Weiblein, die aus einem Stück von Ferdinand Raimund ent-
sprungen zu sein scheinen, abgefallene oder abgeschnittene Zweige. Auch
der Zoo von Schönbruan ist ÄSÄJa offen, erheisst noch immer "Menagerie",
und hat mehr an Überresten des alten Bestandes aufzuvjeisen als der • rmse-
lige Zoo in Berlin. Von den xüjisjix^tsxfliiixjc Raubtieren sind fast alle
erhalten. Aber die ivienagorie erhielt mehrere Bomben-Volltreffer, und
der Tierbestand ist von 3^00 suf 500 zurückgegangen. Von den Elefanten
ist nur einer übriggeblieben (genau wie in Berlin). Alle bis auf 2 wurden
getötet, erzählt mir der Wärter, und"einer ist vor Schreck "närrisch gewor-
den" und WMXxkoLxmxxxk wir mussten ihn erschießen". Armer Elefaiitl Im Ur-
wald gab es keine Bomben, den Segnungen der Zivilisation war der Elefan-
tengeist nicht gewachsen. Er ist nicht der Einzige, der in dieser Zeit
"närrisch geworden" ist.

Men könnte noch lange fortfahren, Wien zu beschreiben, und dabei
ein wenig "philosophieren", aber das interessiert nur diejenigen, die
noch das alte Wien kannten, und das sind nur noch wenige. Wien war ja
um die Jahrhundertwende nicht nur die Stadt Arthur Schnitzlers und Hugo
von Hofmannsthals, Richard Beor Hofmanns und Jakob Wassermanns, Siegmund
Freuds und Gustav Mahlers, es war auch die Stadt Theodor Herzls. Von all
dem ist nichts geblieben. Das Judentum ist aus dem Stadtbild Verschwunden.
Nirgends vielleicht haben die Juden einen so starken Anteil am Wirtschafts-
und Kulturleben gehabt wie in Wien. In manchen Köpfen hat das sogar den
Geaanken aufkommen lassen, man solle den Juden die Rückkehr nach Wien
empfehlen, d.h. vor allem den österreichischen Juden die in Amerika und
England Zuflucht gefunden haben, damit sie teilnehmen am Wiederaufbau
Österreichs. Ich habe solche Idren bei wohlmeinenden Engländern gefunden.
Sie sagen, daß Wien ohne Juden nicht lebensfähig ist. Vor 1^ oder 20
Jahren hat diese Prognose auch der Wiener Veriasser des Romans "Die Stadt
ohne Juden" gestellt. Dieser Mann, der Schriftsteller Hugo Bettauer, war
in gewissem Sinne prophetisch* Aber die deutsche Jugend empfand sein Buch
als Beleidigung und hat ihn ermordet. Jetzt haben wir sie in Wirklichkeit,
die Stadt ohne Juden. Und die Überreste von Juden, die es hier noch gibt,
wollen weg. Das haben die Vertreter der Viener Judon bei ihrem Verhör vor
d<^r Anglo-Amerikanischen t*hrt^a?wickuÄg«.]fcommlssion zur Untersuchung der
Judenfrage, ganz eindeutig klar gemacht. Wenn Juden aus dem AuslanÄ an-
fragen, ob sie zurückkommen sollen, kann die Jüdische Gemeinde ihnen heute
nur entschieden abraten - so sagten sie.

SAmKmx7:^'ä[mmji±iüs]sMx^k±mKKXjaiVaäAB^
Wien war einmal die natürliche Hauptstadt Südosteuropas. Sie war

ein Treffpunkt vieler Nationen, die hier zuhause waren und bei der Entw-
wicklung der Stadt mitwirkten. Sie war das natürliche Zentrum für die
Zusammenarbeit der Völker, deren Interessen sich hier begegnen, und die
Station, wo die Wege von Ost nach West und von Nord nach Süd sich schnei-
den. Der aufstrebend?^ Nationalismus des 1 9. Jahrhunderts hat diese Zusam-
menarbeit unmöglich gemacht. Die el-'nzelnen Nationen haben sich separiert
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das Ideal dor eigenen Souveränität aufgerichtet. Und anscheinend Ist es

UbertusEctoer. von d-^r Separation wieder zur Kooperation zu kommen, ^veil

^eder kochte? e?.ms von seiner Souveränität zu verlieren oder ™it andern

Jenen zu müssen. Dieses Problem, das heute das en.acheidende .e_^problem

für .llG Nationen ist, spiegelt sich im Kleinen im Schicksal «iens.

Heute ist Wien kein Welt-Zentrum. Es
1^«^^«°^f6^;?,,i" ?^nenl«er

Vacuum, In einem luftli^^Fn Raum. Man Interessiert sich
<i^^^„^i«J^!^;^f^!

;is zu; Beispiel für Berlin - das sieht man schon
'^Vf«^ «^J*^e^e" Till

presse. Ob Wien jemals «leder ein organisatorischer
^^^^^^^^^^J. '^^J^^^'

Sängt von vielen Faktoren ab, die man jetzt noch "l«^* f^^^^^^S^' JJf^J*-
1 iPh würden sich hier e-hr grosse Aufgaben ergeben, denn ganz budosteuropa

Ist ebenso Zerstört v,le Mitteleuropa, und der f«f--^^^/i^rost'en -
kenn n';r entv;eder von Westen erfolgen - das ist Wien " o^^^/°",,?^*®^ "

HAsl^t Moskau Darum ging das Ringen im 1 9. Jahrhundert um den hinfluss

JrBalLn zii3;herStLrtich und lussland. Dieser
^-P^.J^JJ^^r/Bvzfn-

entschieden zugunsten Russlands. Der Sultan Soliman, fcf°le«^
tllaZ^

tmischen RGlches, lat im I7. Jahrhundert bis vor die Tore
'f^^'^f^f^Jf;;.^^^

musste aber dann umkehren. Der Westen hatte gesiegt ' <i^^,^«*
f^^ j!« Frbe

von Prinz Eugen. Im 20. Jahrhundorts ist die Grossmacht
J^^ .^f ?^/^^. ^f

^

von Byzaiiz Ubernom,nen hat, nach V/ien gelang;,. Marschall Konje^ Ist jetzt

der Beherrscher Wiens. Das ganze Gebiet östlich von
^'^^^/^JJ^^^^f^^^r

K^nichsn WeJt ge-norden. Aber die westliche Tradition ist hier noch sehr

s?;rk vnd v'pT^eicht sind diese tüViBV berufen, einen wahren Ausgleich

::Sehen Os^und'west zu schaffen DT.^^^":,'"?? ''r^o?!:'Im'Ji^nrte'^Sr
grosse Rolle zu spielen haben - eine internationale Rolle Im Dienste der

Völkerverblndung.^^
politisches Niemandsland. Zwar gibt es eine üsterrei-

chische Regierung, man spricht sehr viel von
"^^^^^f^i^!'jfJ4i:ru^'hai

aäßhll-he Macht ist in der Hand der Besatzungsmächte, und die hegierung nu

nur^iresÄr beschränkte Aktionsmöglichkeit. Auch ist ja
J^^fff«^^^1^^

^uswlrrigo Hilfe angewiesen, aus eigener Kraft kann
-'J/^J^^^jJ^^^^^ ^^^ft«;

Die Schwierigkeit besteht darin, dass msn
^i°\"'^<^^^^-^°^^/,^J^^^^if^^^^

'

ob Österreich als besetztes Feindesland anzusehen ist oder aoer als ein

^om Na^l-joch "Befreites" Land. Die Österreicher möchten sich
f«-

als

Verbündete der Alliierten gebärden, die bezeichnen
^J^^ 3^*^^^^^^Jj%^i!

Oüfer von Hitlers Angriffslust. Aber man kann doch nicht so schnell yer

gessen! Saß Hltlor sflbst ein Österreicher war und daß d«-r Nazismus In

Österreich lahrelang blühte und gedieh. Nach Hitlers Einzug im März 193Ö,

TlZtil. worden ef genau 8 Jah?e, heben die Österreicher Orgend Nazi

mus gefeiert. Man möchte jetzt gern vergessen, daß es in .vien ^lel schllm

raer herring als zum Beispiel in Berlin. Die Juden wurden nach dem ^f^schluS

mL mlf^ol mehr Rohheit und Grausamkeit
^^^^^-f'^l^f^f^^Hl ^terrel

schland. Viele Zeugen aus Konzentrationslagern ^^^^l^P^?^' /^3,'^^; richtig.
oMsche SS wolt schlimmer war als die <ieu1:sche. Vielleicht ist es richtig,

d?ß die Nazis eine Minorität waren aber l"'^f^J^^,^^^ «^I^^^Jj^^^^J^ie
Gruppe eine Minderheit; die Frage ist nur, ob die übrige S^^^^^^^^JR/J^
Kra?? hat, sich ihrer zu erwehren und ^iV^^f^SIIlii^äSlL^ dLs^
Österreich nicht der Fall, -a«^ '^*«''^^g^^^*^r^tf?tT?Sydie Ge!
Tatsachon sind heute d^n Österreichern unangenehm, aber man darf die be

schichte nicht fälschen. ,, , i., „^„ u
Die Österreicher berufen sich auf die Alliierte Declaration von M

Moskau Oktober 191+5, ^ der die Wiederherstellung
«i^rd^rösSfrft^hlsch

reich versprochen worden ist. Sie reden auch viel über die dsterreichiscn€|

Widerstandsbewegung gegen den Nazismus. Diesem Thema war diese Woche ein



f
fc**^! ^Cs-H-t>cp.-^

Vortragsabend im Grossen Musikvereins-Saal gewidmet, und Dr. Hans Becker
gab zahlreich© Informationen und Daten über die Aktive Opposition gegen
die Nazis in Österreich, Nach seinen Mitteilungen bestanden eine ganze
Reihe von Wld'^-rstandsgruppen, die aber meist von den Nazis entdeckt und
dann grausam bestraft wurden, Seiher ist, daß heute die xueisten Österrei-
cher die Verirrungen der lütlerzeit bedauern und keinen neuen "Anschluss"
mehr wünschen. Zweifellos hat es auch inösterreicti, in weit stärkerem Um-
fang als etwa in üayern oder andern deutschen Ländern, eine echte patrio-
tische Bewegung imiTier gegeben, die gemeinsam mit don sozialistischen Strö-
mungen den Kampf gegen Hitler und d'-^n deutschenZentrallsmus fUhrte, Im
Innern politischen Kampf der Parteien, der noch immer recht stark ist, rjird

auch dieses Argument verwendet. 'ÜPiaa z.B. die sozialistische Arbeiterzeitung

mit Emphase gegen den Anschluss schreibt, wird sie von christlich-demokra-

tischer Seite daran erinaert, daß nach 1910 gerade sie (und die Sozialdamo-

kraten) die lautesten Vorkämpfer des Anschlusses "^l^^^^^'^^^rT^^^^^

Die Besatzungsmächte haben jedenfalls Österreich eine Sonderstel-
lung gewährt und haben seine Regiorung, die aus demokratischen Wahlen her-
vorging, als Regierung anerkannt, tjus natürlich die Verwaltung dos Landes
sehr erleichtert. Prellich nur technisch; donn sachlich ist diese Verwal-
tung heute fast unmöglich, da die Zerreissung in Zonen der ausschlaggebende
Faktor ist, was soweit führt, daß die einzelnen Zonengebiete mit den angren-
zend^-n, unter d'Drselben Oberhoheit stehenden, Gebieten anderer Staaten,
mehr wirtschaftlichen und anderen Zusammenhang haben als unter einander.
So z.B. ist die amerikanische Zone (Oberöaterreich, Salzburg) näher ver-
bund'^n mit d'^m (gleichfalls amerikanischen) Bayern, die französische Zone
mit Baden, die englische Zone mit Italien, die russische Zone mit Ungarn.
In Wien selbst ist die Einteilung etwas anders als In Berlin. Die Sectoren
sind hier nicht geschlossene Einheiten, sond-^^rn verteilen sich über versch-
iedene Teile d-^r Stadt. So z.B. ist der 3. Bezirk, aber auch d^r 5., IJ.etc.
britisch, usw. Der erste Bezirk ist gemeinsames Verwaltungsgebiet aller
Besatzungsmächte. Man findet also in Wien viel raelir als in Berlin Amter
der vorcchiedenen Mächte nahe beieinander. Es ist hier gar nicht so leicht,
immer zu wissen, in welchem Sector man sich Gigentlich befindet. Das "Fra-
ternisieren" (sollte eigentlich heissen "Sororisieren") ist hier offiziell
gestattet. In den alliierten Lokalen findet man viele Österreicher, natür-
lich vor allem Frauen; diese erfreuen sich grosser Beliebtheit, was Ja in
Wien immer schon so war.

Bei einer Veranstaltung zu Ehren derlKoten Armee - mit Festkon-
zert, Tschaikovsky und Borodin - hörte ich den\}'Bürgermeister General Körner,
den Bundeskanzler Figl und Marschall Konjev sprechen. Der alte Körner, ein
atattlicher Mann mit woissem Vollbart, wie ein alter Hofrat, redete monoton
über die militärischen Taten der Roten Armee, eine kleine Hecapitulation
der allbekannten Geschichte des Feldzuges. Mit mehr Temperament sprach Figl
über Österreichs Unabhängigkeit, Demokratie, und den Vifillen zur Zusammen-
arbeit mit Russland auf dem Boden der Gleichberechtigung, d.h. in wechsel-
seitigen wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen der zwei unabhängigen
Staaten. Er feierte Stalin als den Befreier Österreichs. Dann betrat Konjew
der dem ganzen Konzert mit seinem Stabe beiwohnte, die Tribüne, und sprach
russisch - ohne Pathos und Gebärden. Auch er sprach über Stalins geniale
Führung, über die Taten der Roten Armee, und versicherte Österreich der
Freundschaft Russlands. Seine Rede wurde übersetzt und lebhaft akklamiert.
Wird Österreich wirklich unabhängig sein? - So fragt man sich zweifelnd.
Bisher ist alles noch im dunkel, und die* Entscheidungen, auch für Österreich,
werden anderswo fallen. In einer befriedeten Welt/vwird vielleicht auch Wien
auferstehen. X^ZT^^-^ ,^ ^^^
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Das K^osse Vv'a/^flis
R.Woltsch

/^V(^
> Wien, 25. Februar

In diesen Tr^en reist dio"AnglO"i^merlcanische Kominlöölon zur
Untersuchung der älxdJKX^zx^ Palästina- und Jud nfrage ' von k-len aaoh
Calro ßb, uxn ßlch von da nech einigen Tagen nach Jerusalem zu begeben.
In Celro v^lrd sie ;valirscheinllch mit ein pf.r britischen Fachleuten des
MlddlG East-Dlonetos Fühlung nehmen und euch die ägyptische heglerung,

t vlellelciit auch Vertreter der nlchtjUdlschen und jüdischen Öffentlich-
keit d s Landes um ihre iVicinung fragen. FUr viele der i^iitglieaer wird das
dos erste Zusar.Lnentreffen mit dem Orient sein. Ob die gegenwärtige unruhige
Lage in Ägypten direkten Elnflusn auf die Tätigkeit der Kotnmlsr:lon haben
wird, lässt sich nicht voraussehen. Jedenfalls werden sie dort, «suf der
Schwelle Palästinas, bereits eine /irnung bekommen von der Kompliziertheit
mittelüstlicKier Politik in diesen Tagen.

Mit ßchwerom Herzen und gropner Sorge, aber auch mit den besten
wünschen, begleiten wir die KommlsHlon auf diesem let/.ten ibschnltt ihres
V/eges, dor sie Über Washington nach London und Europa und von hier über
Calro nach dem Land ihrer eigentlichen Aufgabe führt. V/ir wissen, v9v.b

fUr uns alle von diesem Richterspruch rbhängt. öer frühere üol-^nialml ni-

ster Strnley hat gerade Im ^^prlament gesagt, es würde für die Kommission
nicht unmöglich sein, eine Lösung zu finden, vienn n r Juden und i^rabcr

bereit wären, einem mittleren Kurs zuzustimmen, und ^enn ein System gefun-
den werden könnte, das beiden Völkern die Furcht nimmt, von dem anderen
beherrscht zu werden. Das heisst:. Wenn es geling , ein konstruktives üom-
promiss zu finden. ^Vird das möglich seinV Und Yiona os zustande käme, wer-
den die Völker dem zustimmen und den ;.eg in eine frleailcine Zukunft ebnen?
Mit dieser bengen Frage sehen wir in die Zukunft. Denn wir wissen, wenn
diese Untersuchung zu nichts führt, denn h&ben wir vor uns eine Zeit dea
Kpmpfes und d' r Verwirrung, die alles aufs 6piel stellt, was wir in den
letzten Jahren aufgebaut haben, iiommt es zu einem Ghfos in Palästina, dann
werden auch die Hoffn ngen derer, die Oescrjeldener sind als die eingeschwo-
renen Gläubigen des i311tmore i^rograioms, bittere Hinttauschungon erleben. Die

Fortsetzung unseres grossen ,v'erkes, der gröss&en Zukanftshoffnung des Jü-
dischen Volkes, des Einzigen was uns, noch der Zerstörung aller alten Jü-
dischenZentren geblieben ist, hängt davon ab, ob in x'alästins: objectlve
Bedingungen geschrffea werden, in denen wir leben und uns welter entwlk-
keln können; das heisst aber nicht n r weitere lüinwanderung, ünsiedlung,
kulturelles Schr.ffen, sondern es heisst vor allem Öicherheit und Fried n.

Die Kommission hat eine grosse Verantwortung, aber eine nicht ge-
ringere liegt auf uns selbst. Die meisten der Kommissionsmitglieder sind
Neulinge in der Judenfrage. Vlnl leicht hr^t m* n sie so ausgewählt, um die

Sicherheit unvoreingenommener Objektivität zu haben. Die Herren sind wie
ein Gerichtshof, der auch das Matorlnl eines Prozesses erst dann kennen
lernt, \iQna es an ihn herangebracht wird. Die meisten sind sehr eifrig,

zu lernen, öle h^ ben Jetzt schon ein gewaltiges protokollarisches Material
- viele iviemoranden, Berichte, Protokolle. Sie suchen die "V/ahrhelt", und
sie sind mit Hecht sehr misstrsuisch, da die Erfahrung zeigt, da a es im

politischen Leben meist selir schwer ist, die Wahrheit zu hören, i^olitlk

ist zu eng mit Propaganda vermischt. Darum versuchen sie immer herauszu-
finden, ob nicht ein Zeuge 14»- i^Jüihrholt-d^r /.gent einer interesoierton
Partei ist. Am deutlichsten wird das bei dem amerikanischen Vorsitzenden
Judge Hutcheson, einem passionierten Richter, der, wie er selbst einmal
scherzhaft bemerkt hat, gewohnt ist, mit Advokaten zu tun zu haben, und
ein Advokrt ist immer nur Farteienvertreter und nicht Richter. Hutcheson
terblrgt sein Mlsstrauen nicht. Er fragt immer, ob nicjht elno Organisation
hinter dem steckt, was ein Zeuge vorbringt, d.h. ob er nicht ein Partei-
Programm verteidigt stf tt Tatsachen zu schild rn. Er lechzt geradezu
nach Objektivität. Besonders deutlich war das bei dor Vernehimung des
rumänischen Zionlsten Dr.i/ierton, der als Sechverständiger für die rumä-
nische und ungarische Judenfrage auftrat und ein Bild der L; ge gab, wobei
er .'uch nicht versciiwlog, daß es in diesen Judonschr^f ten -nzizlonistische
Gruppen gibt, ^ und daß menche Juden sogrr hohe Posten in den Regierungen
bekleiden, zugleich aber auf die Gefaliren hinwies, die den Juden aus dU-
aer Tatsache erwachsen können. Dr.Marton sagte, für ihn sei der Zionismus
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jeine wissenschaftliche Überzeugung, zu der er als Soziologe auf Grund
des Studiums der gesellschaftlichen Tetsachen gelangt sei. Des hrt Jud^e
Hutcheson sehr gefallen. Er bestätigte dorn Zeugen, daß seine Aussago
besser fundiert und objektiver gewesen sei, bIs das meiste was die Kommis-
sion sonst gehört hat. Aus ähnlichen Gründen mechte das - freilich f^ntl-

zionlstische - Memorandum der britischen Kommunisten vuf diesen Vorsitzen-
den einen guten Eindruck, dem er öffentlich Ausdruck gab. Man dsrf finneh-

men, daß das kommunistische Memorandum (das ich nicht kenne) in einem
leidenschaftslosen, matter-of-faot-Stil geschrieben ist. Judge Hutcheson
und ÄksL manche andere Kommissionsmitglieder legen auch grossen Wert auf

Ziffern, und sie kontrollieren sogsr genz nebensächliche Ziffern, offenbar
BUS dem Grunde, weil Fehler auf diesemGobiet ihnen als ein Sytaptom fri-
scher Angaben erscheinen, die die ganze betreffende Zeugenaussage ent-
werten.

Wer die Ä.ommiss.ion jetzt wochenlang bei ihrer Tätigkeit JBÄHJDJUtia rus

nächster Nähe beobachtet kXAH^ hat, kann sich des Eindrucks nicht erweh-

ren, dass viele Kommissionsmitglieder an das Objekt ihrer Untersuchung
mit großer Naivität herangehen. Ich war bei den Sitzungen der Kommission
in London i^nwesend und ich hebe sie auf liirer Reise durch Deutschland und

Österreich begleitet. Es ist unverkennb^^r, daß für viele von ihnen dies I

die erste wirkliche Begegnung mit d r Judenfrage war. Viele kannten bisher!

Juden nur eis amerikanische oder englische Staatsburger, meist wohlsitu-
ierte Juden oder solche in hohen Stellungen, euch jüdische Intellectuello

und Journalisten, aber sie wussten nichts von der jüdischen Masse des

europäischen Ostens, von den hin- und hergetriebenen, deposi^edierten

Massen, sie wussten auch nichts aus eigener Anschauung von den Ergebnissen
von Hitlers vmten. Hier nuf dm europäischen Kontinent haben sie diese

Menschen kennen gelernt. Mit einer - wie ich schon sagte: nsiven -

Entdeckerfreude haben sie gewisse Tatsachen gelernt, die jedem mit der

Judenfrage Vertrauten und jedem gelernten Zionisten längst bekannt sind.

Man darf bei den KomaiissionsmitgliGdern diese Kenntnisse nicht voraus-

setzen. Sie heben das alles erst jetzt gelernt - mit gewissen Ausnehmen;

so z.B. hat ein Mann wie James Macdonald, der selbst Flüchtlingskommissar
des Völkerbundes war, schon einige Erfahrung auf diesem Gebiete. ±^her man

kann euch ohne Übertreibung srgen, daß die Tatsachen einen seiir grossen
Eindruck auf diese Mänaer machen. Sie nehmen es nicht leicht. Sie haben

jetzt die Lager in Deutschland und in Österreich gesehen, sie haben eine
- wenn auch nicht auf eigenem Augenschein beruhende - Kenntnis der Judpn-

frage in Polen, Rumänien und Ungarn erhalten, sie salien die Wandernden
- fast möchte m^in sa^';en: t.nf den Landstrassen, d^nn die grosse Wanderstr«-

ße d'-^r Juden führt heute aus dem Osten über die Tschechoslovakei durch

Österreich nach Italien, und aus Nordeuropa in die amerikanische Zone

(mit dem Zenti'um München) und von dort über die Ipen, und wer weiß

wohin, und alle Sachverständigen versichern, daß der Wanderstrom im Früh-

ling, wenn das Wetter sich bessert, noch zunehmen wird. Dieses mod-rne

Nomadentum, des eine Katestrophe ohne gleicnen krönt, hatHX die Kommis-

sion gesehen, alle die verzweifelten, zerlumpten, von Wohltätigkeit leben-

den Menschen, Familien mit Alten und Kindern, die alle irgend eine Hoff-

nung im Herzen tragen, und diese Hoffnung heisst Erez Israel. Immer wieder

hat m^n die Leute gefragt, ob sie denn überhaupt von ü dem wirklichen

konkreten Palästina im etwas wissen, ob sie denn die "Probleme" des Landes

kennen, die politischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, und ob sie

denn nicht verstehen, da i Palästina selbst im günstigsten Fall, und selbst

bei freier Einwanderung, nicht alle auf einmal aufnehmen kann. Natürlich

wissen die Menschen das feiles nicht. Argumente der Vernunft vermögen da

?,/enig. Sie treibt nur die Seiinsucht nach einem Boden anter den P'üssen,

wo men wled<^r Mensch sein und in einer brüderlichen Athmosphäre ein

eigenes Leben aufbauen kann, nicht mehr Spielball von Verfolgern ist.

Das ist für sie Erez Israel. Und daher het die Kommission überall die

Mtwort gefilnd'^n, die Judge Hutcheson immer nuf deutsch zitiert: "Noch •

Palästina, nach Palästina" - die einzigen deutschen Worte, die der Judge

auf dieser Reise gelernt hat, weil sie so oft wiederholt wurden, daß er

sie nicht vergessen kann.
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Die Methode d^r Untei^suchung ouf dem Kontinent war folgende: Die

Kommission suchte herauszubekommen, ob trtsächlich alle diese Menschen

nach Palästina gehen wollen und ob es fUr sie koine anderen Möglichkei-

ten gibt. Zu diesem Zwecke hat sie die vernommenen 2'.eugen eindringlich

befragt über die Verhältnisse in jedem einzelnen Lfnd, über die Chaiicen

einer neuen Eingliederung der Juden in ihren ehemaligen /ohnländern, über

den Antisemitismus und die wirtschaftlichen Bedingungen, ferner über die

iiuswand' rung in endere Länd-^r. Manchmal bekrn m? n den Eindruck, nls ob

die Kommission den Leuten zureden wollte, doch eine nndere Lösung zu

akzeptieren. Ob das wirklich ihre Absicht war, oder aber ob es sich hier

nur um eine heuristische Methode- handelt, ist schwer festzustellen. Wir

dürfen ja nicht vergessen, daß die Kommission ihre Mein ng sagen soll^^

über die europäische Judenfrage, auch ohne Rücksicht auf Palästin^. Es

schcdet puch der zionistischen Sache gar nicht, ^onn wir kein I00;5ige3

Ergebnis für Palästina bekommen, üundert Perzent wäre unnatürlich. Wer

in Europa bleiben will und hier eine Zulcunft sieht, soll ruliig bleiben.

Manche Kommissionsmitglieder können gar nicht verstehen, da die Juden

nicht den Wunsch haben, ihre alten Positionen wieder aufzubauen, n^-^chdem

Hitler vernichtet ist. Aber allmählich haben sie es begriffen, besonders

wenn geschildert wurde, wie In manchen Ländern die aus dem K.Zi. zurück-

gekehrten Juden empfangen wurden: ihre Rückkeiir war eine Enttäuschung

für die Bevölkerung, die sich schon in das jüdische Vermögen geteilt kx±±

hatte, und nichts ist heute sachlich und psychologisch schwieriger als

die meist ganz einfach liegende Frage der Restitution, d.h. der Zurück-

gabe dos Jüdischen Vermögens, oder wenigstens der Teile, die leicht

feststellbar sind. Es scheint daß die Kommission auch in dieser Hinsicht

Empfehlungen machen will, in d r Absicht, dadurch den i.uswand^rungsdrang

abz\il:iemmen. Auch wird sie ihr Urteil sprechen über die Judenpolltik
mancher Länder, die die ^JUbB Reste der Juden praktisch hinaustreiben.

In manchen Fällen freilich auch gar nicht herauslassen wollen, obwohl

sie ihaea auch keine Lebensbasis geben. Mit all diesen i-^arpdoxen wird

sich die Kommis-sion In Ihrem Bericht beschäftigen. Freilich, an wessen

i-dresse solche Empfehlungen zu richten sind, bleibt vorerst ungeklärt.

Mit zunehr.ender Klarheit hat die Kommission, wie man beobachten konnte,

eingesehen, daß Maßstäbe d^r westlichen Länder hier nicht angelegt wer-

den können, und daß die Judenfrage viel verwickelter und tleger ver-

wurzelt Ist pIs sie gemeint hatten. Sie hat verstehen gelernt, daß eine

prinzipielle, internationale Lösung nottut. Es ist ohnedies unfassbar,

de^^^ nech der Vernichtung des grössten Teiles der Juden das Weiterleben

des kleinen Restes, der vielleicht 1^% der ursprünglichen Zahl beträgt,

ein so gewaltiges Problem darstellen sollte, über das sich weise Männer

monatelang den Kopf zerbrechen müssen. Die Kommission weist freilich aucl:

darauf hin, da die Juden nicht das einzige entwurzelte und wandernde

Element in Post-Hitler-Europa sind. Noch andere stehen auf der Tages-

ordnung und werden möglicherweise in nächster Zeit noch verschärft wer-

den, z.B. vjenn Im Frühjahr die grosse De^>itschenasutrelbung aus der Tsche-

choslovakel und dem ehemaligen Ostdeutschland grössere Dimensionen an-

nlrmnt

.

Die Kommissionstnltglled^r haben gewiss auch manches zu kritisieren
gehnbt. Sie haben getadelt, daß an manchen Orten die Lager-Insaßen nicht
arbeiten wollen. Sie billigen nicht daß manchmal "Illegale" >//ege beschrit-
ten werden. Wir können auch nicht erwarten, da;, die Kommission nicht sieht,
daß das von den Massenmorden übriggebliebene Menschenmaterial nicht Immer
aus den besten Elementen besteht, da natürlich am ehesten diejenigen über-
lebten, die am meisten Rücksichtslosigkeit und Elbogenkraft besitzen. Mankann auch nicht erwarten, da.: das Nomaden-Leben einen besonders zivili-
sierenden Elnfluss ausübt. Das alles lässt sich natürlich erklären. Ander-
seits kann auch nicht verkannt worden sein, da die zionistische Idee eine
gewisse moralische \nrk\xng auf die Menschen trusübt, Mr.Gvvm und Sir Frede-
rick Leget t waren sehr beeindruckt von dem Besuch der Hachscharr-Farmen
in Bayern, und mf dem Gute, das ehemals Julius Streicher gehörte, hat
der alte Sir Frderlck mit den jungen Burschen und Mädeln Horra getanzt.
Das alles haben die Herren gewiss zum ersten Mal erlebt. Der Eindruck auf
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sie ist unverkennbar. Auch Judge Hutcheson, der besonders irritiert war

von d r Idee des jüdischen Nationalismus, in dem er einen unbegründeten
öeparf-tismus sieht, und den er in Amerika nicht haben will, hat zum

ßchlusa schon viel weniger Witze gemacht als nm Anfang. Immer mehr scheint

es, da 5 sein "Zynismus" nur eine Maske war, und da .^ er bereit ist, sich

durch Fakten überzeugen zu lassen - wenn es wirklich Pakten sind.

Die Kommission hütet sich ängstlich, auch nur das Geringste durch-

sickern zu Ifissen über ihre Meinungen und Ei'gebnisse. Darauf ist beson-

ders der britische Vorsitzende Sir John Singleton bedacht. Es wider-

spricht der britischen Auffassung, die Öffentlichkeit über die Ergebnisse

der Untersuchung und die Schlusi;folgerungen zu informieren, bevor der

Bericht JenQti Stellen Überreicht ist, die der Kommission den Auftrag er-

teilt haben - also der britischen und amerikanischen Regierung. Darum hut

Sir John auch dem amerikanischen Kommissionsmitglied Crum einen unveriiüll-

ten Rüffel erteilt, als dieser in einer Press-Konferenz in Wien gesa^e^t

hatte, nech seiner Meinung müssten die Camps so schnell als möglich

geleert und die Juden an dai: Ziel ihrer Wt.nd-^rung o.ebracht werden, sonst

sei eine Katastrophe zu erwarten. ytf^^t?VxirttxgalaisxMX JjefMfmmmt sagte

Sir John, durch solche Äusserungen eines Einzelnen könne die Öffentlich-

keit irregeführt -erden uad falsche Schlüsse ziehen über die Meinungen

der Kommission als Ganzes.

Man hat also keine offizielle Kenntnis über die Ergebnisse,

zu denen die Kommission bisher gelang ist. Man kann nur Vermutungen

anstellen, und die Vermutung spricht dafür, da3 die meisten Mitglieder

der Kommission die oben zitierte Ansicht von Crum teilen, vielleicht mit

Nuancen und na nicht alle mit der gleichen Emphase. Die bisherige Unter-

suchung kann sch^A'orlich ein anderes Resultat gehabt haben. Die Camps k

können jr keine Dauer-Einriclitungen werden, und alle anderen Versuche,

die Leute enders als durch Au sv,' anderung - und das heisst in den meisten

Fällen: durcii Palastina-Wand rang - za befreien, sind zum Scheitern,

verurteilt. Auch die Dringlichkeit der Sache wird anerkannt. \wan die

Kommissi >n jetzt einen Interim-Bericht erstatten würde, der sich nur

auf die Untersuchung In E'aropa - und nicht die i'i Palästina - bezieht,

dann könnte er gar nicht anders lauten.

Aber die wahre Grux d'^s Problems liegt ja heute nicht in Europa,

sondern in Palistinn. Gäbe es in Palästina keine politischen Verwicklun-

gen, oder noch krasser ausgedrückt: gäbe es dort nicht die Araber, dann

wären gewiss alle glücklich, eine einfache Lösung für das Judenproblem

gefanden zu haben. Die negative Seite ist klar, die positive nicht so

sehr. Auch von Palästina haben Ja die meisten Kommissionsmitglied^^^r g^r

keine Vors bellung. Sie werden dort zura ersten Mal jüdische Siedlungen

senen, und sie werden erf süiren, wie das alles im Verlauf weniger Jahr-

zehnte ras dem Nichts, in Sandwüsten und Sümpfen, entstanden ist. Sie

werden dort Juden sehen, die eine Aufgabe and einen Lebensinhalt hrben.

Sie werden die verwandelnd- Kraft der palästinensischen Erde auf Juden

keanen lernen. Aber täuschen nir uns nicht: sie \verden auch vieles Nega-

tive senen, leider <vach vieles Sca3 echte, was nicht nötig wäre, was wir

uns selbst zuzuschreiben haben. Ich hoffe die Kommission wird nicht das

Neth Olim in Tel Aviv und ähnliche Plätze besuchen. Aber es Ist unvermeic

lieh, dai sie von allen Selten auch Kritik hören werden. Drs wichtigste

aber ist: sie werden euch das fr^bische Land sehen, und sie werden hören

von den nationalen Zielen und Befürchtungen der Araber. Aus all diesem

Material werden sie sich ihre M End-Meinung zu formen h ben.

^ ^ ^ ]?ie Kommission wird ihre Meinung nicht nur über die europäische
Judenfrage, sondern auch über das politische Problem Palästinr.s zu
sagen h^-ben. Hier liegt, ja ihre eigentliche Aiifgcbe. Und w^an es erlaubt
ist, in den Vermutungen fortzufahren, so kann man wohl mit einiger Gewixß-
heit sagen: Kein einziges Mitglied der Kommission, such nicht das am
meisten "pro-zionistische", wird sich für die l^rrichtung eines Juden-
staates in ganz Palästina und für die Übertragung von Regierungsgewalten
an die Jowish i^gency aussprechen. Dbs Ist eine Vermutung, aber eine
wohl begründete. Deaa die Art und V/eise, wie die Kommission, Tatsachen
gewisseniaaf t prüfend, an die Untersuchung herangeht, führt logisch zu
der Vermutung, die ich hier aufgestellt h';be. Die ormnission wird ein
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Komprommiss suchen. Man kann Ba'Ci^)M:i^ti^ daß sie die überfahrung der
in den Lagern befindlichen Juden, soweit sie selbst nach ealästina
wollen und dazu geeignet sind, befürworten wird, vielleicht in einer
Form, die die technische j^xrciifUhrung erleichtert, iiii&n kenn ferner anneh-
men, dass sie diesen Vorschlag, falls sie ihn macht, begleiten wird mit
einer politischen Erklärung, die darauf abzielt, die Furcht der /^raber
vor "Überflutung" durch Juden su widerlegen. aoÄXÄKisia Was die kUnfti/?e
Einwanderung betrifft, d.h. idejenigo die nach der Liquidierung dor
Fluchtlingslager noch in Betracht komrnb, dUrfto die Kommission dazu
neigen, der Landesbevölkerunß ein Mitbestimmungsrecht einzuräumen. Viel
spricht dafür, deß die Kommission in irgend einer Form der kürzlich von
Stanley gebrauchten Formel zuneigen wird, daß keines der beiden Völker
von dem andern beherrscht T^erden soll - übrigens eine Formel, die der
Zionismus selbst noch vor 10 Johren vor einer anderen üntersuohungskom-
mis&ion gebraucht hat. Die Haltung d r Kommission zur Bodenfrage wird
w^^hrschelnlich abhängen von dorn, was sie In Palästina selbst sieht; eine
große Rolle wird dabei die Frage des I^egew spielen, d.h. die Frfge, ob
dieser Landstrich fUr JSesie lung geeignet sein wird.

In den bisherigen Veriiandlungen vor der Kommission ist auch die
Möglichkeit einer Kückkehr zu dem Vorschlag, das Land zu teilen, erörtert
worden. Sxminister Amery war bisher der fnisgesprochcnste Befürworter der
Teilung. Aus möncaen Fragen kann man schliessen, daß einige KOirimissions-
mitglleder diese Idee nicht von vorniierein abweisen. Naturlich wird auch
in diesem Punkt der Augenschein in Palästina selbsb d-n Ausschlag geben.

Judge Hutcheson hat einmal scherzend gesagt; "vVir wollen unseren
Bericht so abfassen, daß mög.l iciist wenig Menschen uns verfluchen". Dte
V/orte lassen klar erkennen, daß er weiss, daß unvermeidlich immer einige
sein werden, die der Kommission fluchen, zu welchem Ergebnis Biefauch ge-
langt, i^ber es sollen möglichs t wenige sein. Freilich wäre es noch
besser, ^^i^nn die Nachwelt die Kommission segnen könnte. Sie unternimmt
ein grosses Wtignis. Die meisten ihrer Mitglieder hf^tten vorher gar nicht
gewußt, wie verwickelt das Problem ist, vor das sie gestellt sind. Sie
bedarf einer göttlichen Weisheit, um riier einen /msweg zu finden. Aber
^^rxti sie versagt, dann sieht es sehr schwarz aus. Darum sollten wir 'lle
bestrebt sein, ihr zu helfen. Soweit die .jüdische Seite in Betr^;cht
kommt, ist es höchste Zeit, die Öffentlichkeit darauf vorzubereiten, daß
ÄXxisL±axx2air das Maximum, das wir zu erwarten haben, ein Kompromiss ist,
nicht die I00>igo Erfüllung der Forderungen, die heute von den offiziellej
zionistischen Instanzen aufgestellt werden. Das wissen gewiss diese In-
stanzen auch selbst. In eiaem solchen Konflikt kann es keinen lOO/aigen
Sieg geben, es sei denn, man hat die !..acht, von den ?^nd<^ren "Hnconditional
Surrender" zu fordern. Heute besteht, infolge der Stlnmiung in einem Teil
des Jlschuv und d' r Jugend, die Gefahr, daß wir eine grosse Chance an uns
vorübergehen lassen. ^U^r^ri die Kommission einen Vorschl».g m^cht, der daa
Jüdische Nationalheim nicht abdrosselt, sondern uns die Möglichkeit zur
Fortsetzung unseres Werkes und zur Entfaltung schöpferischer Energien
gibt, und uns russerd^m noch eine gewaltige, unsere Kräfte voll beanspru-
chende Sofort-Aufgabe (in der Gestalt der üufnalime und Verdauung d-r
grossen Flucht lings-Alijah aus Europa) setzt, denn sollen wir das nicht
als"Niederlf ge" betrachten, sondern -Is einen gros:^:en Schritt vorwärts.
Und dsnn liegt es an uns, mit Hilfe aller beteiligten Faktoren auch einen
Weg zum Frieden und zu einer politischen Konsolidierung der Verhältnisse
des Landes zu suchen.

Jedenfalls das Eine kann man,Ä wenn man die Kommission hier an
^flSr^-^^ClflftitogSs^^a Ä£i, ruhig Sögen: Unsere. Eoffnunp: .ist nicht verlorön.£)ßr grnn.^ef»?^ T^IT aorV\r)mml3raoh Ist. oBJectlv urid w -»hlmeinend, und
redlich bestrebt zu helf an. Darum können \flr dort f^^^vds^ find'-a, wenn

mus sich öls ernsthafter \-\n.ä, verhandl^\n'^efähir;er, Dolitlccl: re'.fer
Partner erweist - nicht als eine ii€»^vegang ünbereciicabaror i-'unatik^ra

lomm»^ * I
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Nürnberg • nach drei Monßten R*Weltseh

"

Klirnborg, I^.März
Der Winter Ist fast vergangen, die Tap^e werden länger, schon «plirt

man den C-eruch des Vorfrühlln(^s in Europs ~ h; setav nvrr, hanizcnlm
nlr*u bui:retz, et;h hasamlr higlah — und die Versuche, zu einer echten
P'rledens-Vorbereitung zu gel£ngen, sind nicht weit gediehen. Die /ufraerk-
saioltoit döT großen Öffentlichkeit ist ^uf das grooce v/©lt-Ther:»ter gerichtet
, sie hf t sich längst ßbgewsndt ^on dem Prozoss ßegon die 21 Kazl-PUhrer
in Mürnberg. Xnzv^ Ischen nber geht der f^rozess xvclter, iinbeitrt, in der

|

einrti.' 1 begonnenen i.'/eise, so^usa^cen ein strbiles Element in der Verwirrung
der europäischen K'roignisGo. enigstons eine .ktlon, ir. dor die vier
grossen ..lachte zusarriiie/mirken : zum letsiton Mal stehen sie hier dem gemein-
sauen Feind gegenüber, der ihre ivoalition geschrffen hat.

Wenn rnrn n* ch mehmonatl Icher 'bTresenholt n- ch ifdmborg zurUckkorarit,
findet man dis rite ge^ohnto Bild vor, das man aus den ersten Tagen des i

Prozoi:ses kennt. Man betritt vrlodor den Gerichtss^ al, sieht die /ag^kl gtor
in dor ' iten Sitzordnung, mit fahlen ^reslchtern, mit \Jontger Gesten der
Anteiln lime als am Anfang. Jetzt stehen vjLt an einem entscheidenden
Wendepunkt dos Prozesses: Bisher hr^t die anklage gesprochen, jetzt werd n
In den nächsten Tagen die xingeklag en zu Worte kommen» Das gibt dem :-'ro-

zess eine neue Spannung. IVas werden diese Leute zu sagen haben? Vi/io viele
werden die Nazi-Politik verteidigen und sich zum Nazismus bekennen, und
wieviclo -werden behaupten, es sei eigentlich nur der Aobenr^ nn ge\vesen?
Df'S Ooricht scheint Ja den Angeklag .en einen weiten Spielraum der Ver-
t«idlgrung •inzuräumen, und obwohl nicnt alle ihre üewois antrage zugelassen
wurden, h t man ihnen docii eine grosse Zahl von Zeugen zugebilligt. Der
ProzGSs '>i7lrd also ;Vet:^fc drem; tisch ;^ord€n, v;r.s er bisher n<r an einigen
Höhepunkten, so bei der Einvernahme von General Lahousen od :^r Poldmrrschal]
Paulus, und d?nn vieler zum Schluss beim Verhör der von dem Sovjet-i*nwalt
gebrachten nichtJUdischen und jüdischen Zeugen iwar, die die Verbrechen J^agß
gei-Qa die Humanität beschrieben.

y/ie lange diese Prozcduj? der Beweis^ufnähme fllr die Beklagten dauern
wird, ktnn mtn nicht feststellen. Alles dauert hier iirimer länger, als
ursprünglich berbsichtigt. In den vier Monaten seit Beginn d-s Prozesses
haben in allen Ländern Dutzende von Kriegsverbrecher-Prozessen strtgefun-
den. tMM^ iieder und ^^leier liest man in den Zeitungen über Verurteilung«!
und Hinrichtungen, krum schenkt man der Sache noch Aufmerksamkeit. Q^is-
ling ist versciwunden. Genoral Neditsch (Hitlers serbischer ''ivlinlster- '

Präsident**) ist tot, Lnval ist erschossen, Imredy und licrdossi sind hin-
f

gerichtet, heute lese ich in der Zeitung das Szslnssi (der ungarische i

Nezi-Ministerpräsident) zum Hängen verurteilt Ti^urde. Mm k^nn sich ? 11 \

das g? r nicht merken. Da ich auf meinen Reisen in den letzten ,.ochen nicht
immer L'.eitungon gelesen habe, ist meine Kenntnis unvollständig. Sicher
ti»l»tytgbr ist mir manches entgangen, oder aber hebe ich es vergessen. D^nn,
diese idinisterpräsidenten und Diktatoren von gestern sind doch plötzlich ^

ganz kleine Leute - ^enn sie erst ihrer Macht entkleidet sind. Ich gestehe.
Ich weiss nicht, was mit Ante Pavolitch geworden ist, dm kroatischen
Diktator. Ich weiß auch nicht, wgs das Schicksal des holländischen Nazl-
Fuhrors I^mssert wnr, der ImDezember abgeurteilt werden sollte. Ich weiß
auch nicht das Schicksal anderer, und oft h^bo ich überhaupt vergessen,
wer diese Leute sind (oder waren)« Aber eines steht fest: Alle diese Prox-^
zesse ^fwea kurz und sciinell. Keiner von ihnen lässt sich auch nur Im



entferntesten mit dem Nürnberger Prozess vergleichen. Der Nürnberger
Prozesö ist eine hlstorischQ Dolaimentierung, eine Materialsammlung für
den GeGchlchts-Schrelber; und , richtig ausgeweitet, nicht nur für die
politische Geschichte, sondern ouch für die Get*tes-Geschlchte und die
Moral unseres ganzen Zeitalters.

Wäiirend meiner Abwesenheit sind die Berge des Materiris Immer
höher gewachsen. J3eira Wied-;rsehen mit dem Gerichts-Sral muss man sich
vorstellen, daß alle diese Menschen, die eigentlichen Akteure dieses
Dramas (die ja nicht y^le wir Presseleute mehr '^freiwillige" Zuschauer
sind), hier jeden feg in derselben Weise gesessen und verhandelt hi ben
- wäiirend draussen der A'lnter vorüberging. Es ist eine anstrengende
Arbeit, besonders ^penn man jedem Detail seine ufmerksarJceit zuv;enden
muß, W£s nach der dem Prozess zugrunde liegenden Auffassung die Pflicht
der Richter ist. ^-lle beteiligten müssen recht ermüdet sein von diesem
monotonen Wülilen in Scheussllchkeiten, für die alle Superlative noch
zu schwach sind. Die russische Anklage war ein Höhepunkt - eigentlich
könnten jetzt die Akten geschlossen werden. Aber das Gericht muß die
Verteidigung hören. Die Welt, das Publikum, will diese Verteidigung gar
nicht hören. 3le ist überflüssig. Man weiß genug - Neues kann man nicht
mehr erfahren.

Zwischen iiiklege und Verteidigung waren die Plpydoyers für die
angeklagr.en Organisationen eingeschoben. Es war nicht angenehm, diesen
Reden der deutschen Verteidiger zuzujriören, die fortwährend die "helligen
Grundsätze der Gerechtigkeit" im Munde führen. Wie kann man eine Gruppe
kollektiv verurteilen? Widerspricht das nicht dem Grundsatz, daß keiner
(kein Individuum) für die ^aJwlÄxxadbtBJiLxJütsiuBlsji Tat eines anderen
verantwortlich gemacht werden darf? - so fragen diese Deutschen, ü'nd sie"
verurteilen auf das Schärfste Hitlers Prinzip der sogenannten "Sippen-
haftung", wonach alle Mitglieaer einer Familie zu bussen hatten für die
Tat eines Pamilienmitgliedes. Aber es gibt da einen gewaltigen Unter-
sohiei: in eine Familie wird ra^n hineingeboren, des het nichts mit Anscha-
uung zu tun, in eine Organisation aber tritt man ein, weil m?;n ihr Prograrn
und ihre Tätigkeit billigt, und mittun will . Hlech Hitlerischem "Recht"
wurde doch gar nicht nach der wirklichen Schuld gefragt; Juden zum
Beispiel wurden wegen ihres "Blutes" verhaftet, deportiert, ermordet.
Und diejenigen, die das getan haben, beriefen sich jetzt dtirauf, daß man
gegen ein Kollektivum nicht vorgehen dürfe, ohne jeden einzelnen Fall
zu prüfenl Diese Unverschämtheit in der Anlegung des Prinzipes von
zweierlei Mass (eifa we-eifa) muss natürlich Empörung hervorrufen - /-
aber Gefühle haben zu schweigen in einem Prozess. (Übrigens finden wir ^
dieses System von "Zweierlei Mass" nicht nur bei den Nazis, sondern
leider in Jedem Nationalismus, der die Selbstkritik und Selbstkontroll©
verloren hat, ein Stadium des tiefen Niederganges).

Die Verteidiger gebärden sich als Antinazis, ja sie berufen sich
oft alkf Grundsätze des deutschen Rechtes, die von den Nazis selbst nusser
kraft gesetz worden sind. Diese Advokaten sind auch sicher yntinazis,
wenigstens in gewissem Umfang; sie missbilligen wahrscheinlich die
Schandtaten der Nazis, und sie verteidigen sie auch nicht. Sie leugnen
nicht, daß es sich um grauenvolle Verbrechen handelt; ihre Tätigkeit
erstreckt sich vielmehr vor allem auf die Frage, wie weit ein einzelner
Angeklrg er für diese Handlungen verantwortlich ist. Mit Recht hat



Juotlce Jackson die Behauptung, die Mitglieder der N.zl-Organlsatlonen

Z«ar^!^ih^
gevmsst worum es sich h..ndelt, ml* Entrüstung zurückgewiesen.Zwar gibt es sicher viele Mltglledor, die von vielem nicht wussten, aberdann Ist es ihre Sache, dieses Nichtwissen zu beweisen. Die llllertenhaben ja nicht die Absicht, tatsächlich eile SA-Leute, SS-Leute etcpersönlich anzuklagen; das wäre schon technisch ganz unmöglich, es würdeJeiirhunderte dauern, ivber das Verdaimnungeurteil gegen diese urß..nlsatlonenhBt deklarative Bedeutung. Es Ist wahrscheinlich prinzipiell viel wich-tiger als die Verurteilung der 21 Personen, die da. im Oerichtssaal auf

ttor Anklagebank sitzen.

Freilich hat nach
K

jg Melnunr
. die Prosecution auch hier einengenier begangen, indem sie ganz unvergleichbare Organisationen auf ein unddieselbe Stufe stellt. vVaram m^ n zum Beispiel die "Keichsreg! erun^" eiseine Organisation t^nklagc, verstehe ich nicht. Das ist doch eine relativkleine Körperschaft, deren laitglieder genau bekannt sind und einzeln zurVerantwortung gezogen werden können. Unter anderem Gesichtspunkt wieder

scheint mir die Anklage gegen den cieneralstfb problematisch. Ein Gen-r^-
stab ist ein Organismus ganz besonderer Art, aufgebaut auf rallitärischen
Grundsätzen, die bei allen Nationen dieselben sind. Gewiss sind einige
deutsche Generale besonders schuldig an d-r deutschen MgriffsDolitlk undan vielen öchand-Trten. Auch Ludendorff, der Herrscher Deutschlands imersten /Weltkrieg, gehörte zu diesem verbrecherischen 'Pypus. /'ber dieseGeneräle können persönlich verfolgt werden. Es ist sicher sch^'er nachzu-weisen, da eine technische Körperschaft wie der ^enerfist^b an sich
verbrecherisch ist, es sei denn, man betrachtet Ki-legfuhren überhaupt alsVerbrecnen, eine /.uff c^ssung, der ich persönlich mit Freude zustimmen
würde

.

Genz anders liege die Sache bei Sa, und vor allem bei SS und Gestapo
Diese sind die eigentlichen Instrumente d^r Nazipolitik ge^nesen, ihr /

Rückgrat. Sie haben die Nazis durch Terror zur Macht gebracht, sie haben
alle die grauenhaften Schandtaten durchgeführt. Jackson sagte: V/er h^^t
denn die 5 Millionen Juden Buropas ermordet? Jemand muss es doch gev;esen
sein. Dazu waren doch diese Naziverbände da, um solche auftrage auszu-
führen. Freilich, rls die Nazi-Organisation fest alle Deutschen umfasste ')

waren auch viele ^^azigegner als SA- oder SS-Leute maskiert. Aber um dieser^
Gerechten willen kann man die Organisationen nicht freisprechen. Denn

deren Ziel, Verwirklichung des Nazismus in seinem ganzen Programm, stand
doch einwandfrei und unbe zweifei bar fest. Die Verurteilung dieser Instrum-
mente des Nazismus ist eine der entscheidenden Forderungen, die die vifeli^«»-
meinung en den Gerichtshof stellt. Die juristischen Konsequenzen einer
Verurteilung sind relativ gering, die moralischen aber sind gewaltig,
und sollen es euch sein.

Während meiner Abwesenheit von mirnberg habe ich in Deutschland
etwas davon gesehen, was diese Angeklagten und ihre Gefolgschaft auf dem
Gewissen haben. Ich habe natürlich nur einen winzigen Ausschnitt geseh^^^n.
Ich war nicht in Russland und Polen - den rni meisten vernichteten Gebie-
ten. Aber eine Reise quer durch das europäische Judentum von heute ge-
nügt. Diese Reise hat Jetzt die Anglo-Araerlkanische üntersuchunfirskom.-iissio^ slon



SfluStl "^m.^rS^^ "f"""^
^^^ gesehen, moh v,enn sie nicht alle Landbesuchte. Die ituinen eines ganzen Volkes, die Zerstörum^ von GlÜTk und

Sr^s.n IT^^
^"'^ aintorblleben^n eln'unbesclu.elbllSerChaoa! D^^ I

d?ri'"'i^''l"'^"
"""^ '"''^''^ begegnete sie Zeugenschaften der SLp^dLdie In .^mrnborc zur Verhandlung steht: Einzelpersonen, dorengan.« Fä-llen verbrannt odor erschossen vnirden, Fllichtllnse, die nS dan-odea-br. ndmal eintättovlert haben, W, Isenklnder, Knä^u^y^elL Seellaci Je!stdrte. Das .llola nUrde genUgon, um el,i Urteil zu spr<,chen.

^

Aber dlo Folgen des Tuns der ^Jasla alnä damit nicht (-rachHnft- no«

^iTni f^ ^T"""' -'ffS
'''' "'^^ •^"™ Ce.lsson, Zl nJSt ^S^Slls

Wh eigenen Volkos, das sie 2u Gl.ma undHerrschaf t rühren w oll tonNoch niemals hat e« olnen s >lchen üegensat.. gegeben k±h zi^lsc^n dem mJJproklamierten Ideal und dorn tatsächlich erreicLen Z?S liTHl denS
iiiji iü^ GS, was vor ellom d.^m deutschen Volk und der ran.ron ' elt klaJ^e-macht v.oraen mUsste. VVrs nutzen tönende Phasen, was nUt"t dps üeredfvon onbeuf^s.mkelt, Sien und n. tlonalor Grös.e, ^eon das alles nu^ da«

hiS'r?son^ai:"'rS^? ".'? emfputscht; was nützt es aon.r,.en.niL daraufaln,.oUon .vann. doö In dlGsen fielen "alle einig" sind? Solche Elnlp:-

r^Ua- f Ab^'^frpif * fl '"' ^^"''^^''^ >-lnachUchterung lolcht ^ fr-reicu^-n. Aber eia GlUck ist das nicht. Denn die .irkl ^f•'-''Pl^ unri hT«

it S^;i n^
senau 10 Janren hrtten dl<, «...Is den Triuinph dos ^inzugj

7V.^^tn "?.; J '^^^?" denTrlumph des BInraarscnes inOstorreich, vor
Llt "?/J?i ^^ ""^'Z'^'^

^'^
t'^^'^

- ^^^ ^-^« ™^^^'^° ^°^> deutschen Voll bejuli^
Sil«; „;^ ^^ °"^^^"^^^ ralt-anhören Im Hadlo. Der Mon t iiärz ™ar fUrHiaor - und für alle i).mtschen - ein Mon. t des Triurnühe.-.. In dickem

wSkMch f W^^ !
Deutschland. Jetzt erst «ordoc die Deutsci^nwir.cllcii fahlen, was sie Hitler zu dan;<:6n haben.

T?in^^,i," **i®'^ ^f**^ ^"^ ^^"^^ «^«*5ön *5ai - viel melir als in uerlln - d-n
def"elseze'-tel ntchr?;' """"Tr^; l^^''

'" ^^^-^" ''' ^"
-«'*'" Schichten

nlohtr mfi^J .i
nie) it 8 Ohr reichlich. Aber in A'len gibt es wirklich

werdPn'n^Jht ! ^^«f^^n, die die Menschen theoretisch bekomnen sollen.

D«zu hie ?n1 ffL'^^^^l^,''''^'
"^^^* ''^^^ ^--^ "^°^^=^ ^is Bohnen und ßrot?

'

?Suck Vxrsf uLll"^^
ßleroulver, et^as Fett, Zucker und ab und ^u elA

NacSrlcSen*ver?f-?lM^^ ,

?'''^ f "/'''' '''^'' ^«^1^°^^. -^^den .Isrmierende
c-ll.^ZT^t

veröffentlicht, daß die Bl^üAhrung nur bis ll...ärz (alsogerade bis zum Jahrestag des doutschon F;im.iarsches I ) gesichert sei Den

sJät^rerf'ol^t:'^,'
^'''^' ''"''^™ ^«^"^'^ ^'^^ß^- '^^^ ^ohon elnlgeXe

Sutscli! nds"" unfLirr^'?
''"'' r^oensmlttelration in d r.irltischef Zonf

Mer'ni^ lebnnLltf-fi^ "' ^" ^^"^ ^"^^ik^nlschen Zone, denn erstens ist

keine ^e-,^nlr?^?ii
erzeugendes Land, zweitens haben die /merllcaner

brlJl^^tr?^',^« K /fr'''^'''
sondern eher welcho gebracht. Aber diebrlticcae Zone besteht vor allem aus dem Industriegeblot das früher. ^,.r.

d^^^
3f'-c^-nds her, teilweise auch aus dem SuZ; orAäSr? wuMo ulj •durcu die ^oneneintellung von diesen .,MeUen r.bgoschnltten Ist.

,»^*. V^<^^^^",«i«' westlichen Zone Österreichs, in den Alnenliind-rn dl«nicht durah eine Periode russischer okkup.tloA hlndurchgegrnJen sJmIst die Lage etwas besser. Aber die eSstllchen Gebiete sfnSJSes Vl.hbest-Btandes beraubt und haben die Rote Armee za ernähren (wäSond^d!e toJu!

I«

I

!
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sehe und amerikanische Armeo iiire Lebensmittel importiert). Des i^roblen

des HunßerB ±xJ5 In Deutschland Ist heute nicht ausschliesslich ein

deutsches Problem, auch nicht nur eine Frage der VJelt-Krnte, sondern es

ist auch eine organisatorische Angelegenheit, die auf der Zusammenarbeit

der Grossen Verbündeten beruhen müsste - und wie es um diese Zusanimen-

arbeit steht, ist Ja genugsam begannt.

Trotz Hunger aber besteht in Wien eine Neigung zur Fröiillchkeit in

allem Jairuner. Hoch nie habe ich das Wort '^Fasching*' (= ciirlstliche

Purim) so oft gehört v;ie in dieser '/ifoche In Wien, die gerade die Faschings

Woche vjar. Oder aber habe ich mich in ^ndf^ren *^phren nicht darum gekümmert

das mag meine Schuld sein, i.ber diesmal ist es mir aufgefallen, und ein

v^e^entllches Element dieses Fasching ist die Selbst-Verspottung, In allen

Kabaretts und Witz.blätbern ist die Rede von den Lebensmitteln, die man

nicht Ivct. Viiener "Schnitzel ' werden ersetzt durch Papier-schnitzel, der

kleine Walter Teil beisst in den iipfel, und alle Umstehenden stdrzan sich

auf ihn, um auch einen Jiiissen zu erhaschen, bis der Apfel verschvjunden ist

Das sind die .i'Itze d^s Jahres 19i4-6. Die Hichse Gorned-Beef als das

höchste Ideal von träumenden Kinderrfv Übrigens tauchen in den meisten

dieser Kabaretts \vieder Juden huf. Die "Arisierung" T??ird vorspottet.

Jüdische nusdrticke, in Wien viel mehr eingebürgert als and-rsTiv'o, werden

^wieder gebraucht. Nur das jüdisciie Publikum fehlt, das sonst diese A'itze

belacht hat. Es ist umgebracht, und eigentlich ist es gescliintcklos, im

Kabare bt so zu tun, als ob jetzt ^^ieder alles beim i.lten wäre.

In einem Kabsrett ^urde ein Irrenhaus dargestellt, in dem ä±ä» u.a.

eine Frau mit einer grossen Wurst und einem Riesenkäse, beides aus Papier,

her!Jialäu-rt. "Ich bin'dle UNRRA'*, so sagt die arme Verrückte. Man wartet

in .Vien auf die UNRR.% das helsst auf die Üilfe der Vereinigten Nationen

für Österreich als einen "Befreundeten" Staat. I

Der '/hinter ist vorbei, cber bis zur neuen Ernte werden noch

schwere Wochen vergehen, eine harte iufgabe für die Verwaltungskunst d^^^r

Alliierten - besonders angesichts des ümstandes, daß die Soldaten aller

Nationen unwillkürlich Mitleid und Sympathie haben mit einem hungernden

Volk. Das ist eine unvermeidliche psychologische Nebenwirkung, die den

Deutsciien zugute kommt. Aber das deutsche Volk verdient erst dann Mitleid

wenn es vers banden hat, daß es sich diese heutige Lage selbst zugefügt

hat. lliom- nd kann den Konsoquen en dos eigenen Tuns entgehen. Man k'c^Jin

nicht die Schrefefeensherrschaf t einer SS und Gestapo aufrichten, und

dann an? Mitleid der Opfer . appellieren, nachdem des Unternehmen raiss-

glückt ist. Man rauss erst klttr und deutlich die SS und Gestapo, mit

allen Zielen, die sich diese teuflischenVerbände gesetzt haben, mit all

ihren verruchten "nationalen" idealen und mit ihrer - früher als höchste

OMgend gepriesenen - Gefolgschaft für den "Führer", verurteilen ^ Das

ist die Mfgäbe von Nürnberg. Und das muss man dem deutschen Volk in die

Ohren posaunen. Denn sie wollen es such heute noch nicht hören.

«fc.n.««Mt.*«MmMi
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Nürnberger Tagebuch

R.Weltsoh

» '"»Z.Nürnberg, 6. Mar
Die Be\u eis antrage der Verteidiger von Rosenber p; und Streicher

haben in dem Nürnberger Pro^ess nach 4 monatlicher Dauer zum ersten Mal
^^^ Ju(ienfrage in prinzlplGller Form zum Gegenstand der Vorh^nfllung
zu machen gesucht. Bisher ^ar von Juden itmner nur in fliafius^üiuui der
Form des Minweisos auf die gemordeten Opfer des Nuzisrnus die itede
ge-^iösen - mt dem Zusatz, daB diese Vernichtung vorsätzlich erfolgte,
im Sinne des Prograirimes der NSDAP. Auch diejenigen i-ngeklc^g en, die
bisher ße-v-goisanträge gestellt hatten, begnügten sich dam' t, nachzuweisen,
daß si^ vin der Vernichtung der Juden "liic'its wussten'^ oder d^ran nicht
beteili-rt Tjaren. Dies behaupten von sich auch Rosenberg und Streicher.
Aber der "Ideologe der Berjegung" und Verfasser zehlreicner ntisen}! ti-
scher SoiirLften, und d' r Heupt- Propagandist des hetzerischen -=^ntiseml-
tismus, können eich mit dieser Entschuldigung nicht begnügen. Zu offen
liegt ihre Schuld an den judenfeindlichenÄkten zutsge. Dtrum versuchen
sie einon üntersohie.i zu maci?.en s'v«;ischen der grausimien Praxis und der
hlot^iEen Ideologie, und beh^upten, sie selbst hätten n.,r die "geistige
Auseinandersetzung" ohne /m'^/endung von GevJölt gewünscht.

Man derf gespannt sein, ob das Gericht die von den beiden angebotenen
BevvGise zulassen vjird. Wahrscheinlich wird Sir Geoffrey Lawrence keine
id ologische Diskussion über die Judenfrage im Gerichtssaal zul.vssen.
Drs liegt ausserhalb des Prozess-Gegenstmdes . Aber in irgend sinor
Form r;ird die Verteidigung srxkK auf das Thema zurückkommen. Die Vertei-
diger sind dabei in einer delik-ten Position. Sie selbst treten doch
als i.nti-Nüzis r-.uf, werd' n sich also auch nicht öffentlich :. Is Antise-
miten gebärden vjollen; sollten sie rber die "PhilosopMe" aosenbergs
(und nicht xiur die armselige Kreatur des Angeklag en Kosenberg) zu
verteidigen haben, oder gp.r die "iiarraLL ^sigkeit '' una bloss "ideologische"
Hsltung des "Stürmer" zu verteidigen haben, dann isird eine persönliche
Distanzierung schwer fallen.

Die beiden Angeklngi^en haben auch Jüdische &ücher und Schriften • Is
Beweise angeboten, und z^ar in doppelter iünsicht. Einercelts will mon
be-weisen, da:.^, gewisse jüdische Äusserungen geeignet xibc waren, den Zorn
des deutschen Volkes su erregen, ließen ihrer anti-n^ tlonalen Tendenz,
andrerseits soll aus Jüdischen Zitaten zionistisclier Sciirlftsteller ge-
zeigt -;orden, da^^. auch die Juden f^ir Separation der Juden und für Judi-
sche^Ausvmnderung eintraten, also für dieselben Ziele, 7/ie reosonberg und
Streicher - behaupten die beiden. Rosenberg bringt eine 2Jien^Q Material
von iiergson bis Madison Grant, um zu zeigen, daß die "irrationale" Philo-
sophie nicht auf den Nazismus beschränkt ist, und M?.rtin Bubers Schriften
über Jüdischen Geist, c-us denen Rosenberg bev^eisen i^vill, dai?, der Zio-
nismus romantische Vorstellungen von Blut undGeist h^tte, die parallel
zu setzen sind zu den von Rosenberg selbst vertretenen nschruungen.
Diese Frage ist für das Gericht \7ai1rscheinlich unerheblich, denn man
weiss von Rosenberg, dem "i^linister für die besetzten Ostgebiete", genug,
auch ohne seine Philosophie zu studieren; aber für die v;eitore Plrörterung
die m" t dem Prozess Ja nicht abgeschlossen sein 7;lrd, ist dieses Thema
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wichtig, denn tatsächlich ist fe dl« Juri^nfvc» . VorteidiRer
houte sagte, ein Weltnroblflm ^«m?»u ^f^®' ™^® Dr.Marx'lm
ßlskusslon dieser JrSekomm:„!^M^^f^' ^''"*® «^ i™ Gerloht zur
«erden - die ASL2vfrtretun^n,M f^^'"''^ ^^^ Judische Stl^e ßehörT"

l^rage wirklich zugelassen r;erden\.ird!
««'•vahrsohcinllch, daß die

der Pärjanreirne-u:« f.f^T^Zr^Z'^T^f^'}'^ ^« Verteidi^ng -
zum Gecenstand der Welt-Sensrt1^/^achen\frd ^nX^l.'^''''^

"^^^ *^®'^^
Goerlng befrap-t werden Vl«i« t^.,\. 7. !?

"^^<^' ^och diese sVoche wird
hatten? sind fet^t Nieder la!

'^°"''^^li«*®"' '^^^ mirnborg schon verlassen

noch ^^^S^^Lil^S^^'^J^T'^^'^ '^ -utsc^.nd

^^?:: "L?£?iiri^^g?gl^s^^^^^^^^^^ hii7:LVSt^%*^^-
solchß schuldig g^srJ^cLnwerSn ^'^.^ß^^«'^''^ ^^"^«r Organisationen .Is
individuellen SchSd! DSprobSm isJ^^fr^lf 'h

* T^ "'^^'^^^^^ ^'^^'^
es die liälfte des deutschen ?olkPstil?J?,^ifj'"^ komplisiert, well
durch usmerzung der kleinen 3ea^L!5f ^f..^^f Verwaltungsmasohine
Oder sein musstfn, beelntrlch^S «^^/^V*'^'"^^«^ ^^^^ Nrzls r^r^en
liegt tiefer. Es bos?li? dS?"^Lß S?! ^l ^^' ^^«^^^^^«1^ Problem
- und uraso mehr die ehemaligen' i^Ss - nfS^'e^ns«.!^'^

deutschen Volkes
die dleaes ünglUok über die Welt ,7«^ -,h« ,

«Insenen, da3s
_ sie es sind,

ßer Berliner "Tt.geE-öpLgel" veröf?«nii?''J^°^
^^^^^^ gebraShThibilTr-^

"Der Geist von NSrnberg" iorlndfi^ f'^u''
^^^^^^^^^^ °lnen rtikel

d«ß der Nürnberger SofesseliAv^^n^'^^" «usoinandergesetzt wird,
•inrach eine Ka^he d:rs?:g:i'^afIXsl^^^ef"in^'/^'' ^"^ "^«^* «*«««
eine naohdrlickliche "/oifklärunc" ^!o Zf-,1^: 'J'^

diesem .rtikel wird
Wirkung gefordert. ürsaJhe un^wir^n^ ^?

"^"^
l"}^''^

'^^^^^ "^'«««^^ ^d
naliaten so gern verwechselt ,!n^® " ?^®^® ^®^^®" werden von Nrtio-
dle Ursache sind, we^^hfeJn^n (LfJ^^";-''^'^' '^®

«^f«^"«"
Taten, die

rufen, seien erl'ubt. nur die WlrSSn?
^snn unangenehme) .ilrkung hervor-

sohreibt der "Toßes-Sple^e" dTe ^J^- uLrfS"*!''- t^®^*^
Jammern, so

und verlangen Mitleid - fber Se J.fL ^ ^^^ tragisches Schicksal
Nation getötet h. ben? "Die D^iarl^^nM^ '^°?i'

^® "^'^^ «ewlssen dS
vergleichen, hier ub;rhaujt J^n Verfo^^un? zi',^"""

Judenverfolgung zu
Ver^ennung der Situation" - IcSrelbt S^-nS^eff?""^"?

..^^^^* '°" «^^^^
hervor, was m, n im deutschen Volk sprXJt m! m^' P^ ' ^^ «®^* '^^«'^«
behaupten, die Ausschaltung der LzlpSo^d^r^*'^®" ''^'^" ^o'* Z"
zu vereleich.5n der Judenv^foSunrilffi«^« ^''^^^""^*'^«" ^b«" sei
verfolgt wegen der ZuglhörlJkeU L efif^r^ ^^^ ^^^''^^' ^^'^^ "«^^i««
nicht gehört, daß Nazis in fas-L!l!i! ^?!' ^^"^" ^^^*= ^»^«^ «»ch
es einem großen Teil von ihn«^^^k geschickt wurden. Vorläufig geht
Über -Nazi-Verfolgung' (lifhSr? man

?'°^^^^2^^®^* ^*- ^oben den Klagen
von solchen, die e^lssin messen Sbe? dlf?!" ^°^^ «^'^^ ^^«^ ^^«8««
der Nazis.

müssen, über die weitere bevorzug e Stellung

dlesefSone'SesJehenLntieJfi"'^^ ^"""^ ^«^ "«'^^ ^^^^^ dr drei in
vröffentllch?! Das äsetz ?ent lf!T"? '?^**«"^berg-Badon, Gross-ies.en)
«ohuldlg. 2./ictlvl8teJrMUUarUten ^f?.'?,5 ^^«eorien ein; Haupt- '«, Miiiraristen und Profiteure 5.Minderbelasteto,



B

er^äimt. öo .urr. Beispiel heilet efbei Lri^??nfM'" "^'' ^"^'^"^* "«
aas sei "leder. der sie- 'Ic, hL!?.?!^ ^i-^nifcion rlnes "Aktivisten"

41n .roflfcaur wird u... Jode!. ^Sfitfa^To^fg^^ '^^ '"^

Jeder einzelne .'^ zi\vird sich 70101^™ ae;'^?sc-r ^^J^f"'
I'''':^^^^*"^-

rur den Zisock eingesetzt r^ird r-c^'fcf^ ^+-7!!'^ Sr" '-'®^^«f<^»
das apezlell

^^-^n_LoA?t.Jiion an dies.; ^^^.tf^o ??e nU»"!"*! jf^^-^^^^^^^S^i-
wenn slle drankol^r^^T'ioTleT'^ ucir^^dT^ nt

''"^^'''''^ J^-^i'zieii-afce dsiiern,

151« - da. dcut.oh. Volk «^;t'oln^ich nSirb^J^^f"'" " ""^"'^^^ * '«
«led r zu einer trot^x,,oa /bleimfinr^.C- Sel,'?!^^'.^:''^! ^^^''^i^'^" «*^^^... cino. tr,t..i,,„ ,«e,.-;;;rdc;- "Su4^i^,"°i'j:;^f,Se°r;.r:!

(

im Gesetz n.Tcht p-'s*»PEr,roch<:^n r'»n Jü aar&Ub entsc.i,.idj.gi: wira, iat
tion in orsfc.>r Mnf^d«ro^?p;n1?/nr^S *'*''' '^""ehmen, da. die Rop, ra-

noxe. d.h. n.ch dem 1 lagl^^eb^ror^ ,^f«"^f
^\'«ilde gegen Jugend-

fntritt Ik Jchr-e «It wären ^nd^?h!rt' • ^ fv^''
^""^ Hitlers Amts-

i)ie.e .^ealchen mUcLVnuu-or'wl'nPrden"' ^^'^^^^f
^^^^ '^-tell hatten,

anderer vvicafclgor .^unkt Lt de? %! ^? " '"'!;'' '^^° P^^'^ngt. Ein
3elb.t durcW-efuhrton LasnarleA die ^u\ ^«if''

^^^^tfrverwalt.ng
der nt-in:ais erregt heben r^ c&e^rifnif f'''''^'^

'^nsufriedenheit der
in dle.or Zone die'^DenaSficatrSf in die 'Kde de;'''"^"'^-^^^'"

^.''''
ßelogt 13 1.

^-inae der i>'eutöciien selbst

EesoS^r^'^ä^Tl^^^i^^^' "-«
P^^^'

-'-chen den Zonen
Prr^xis erhoben, d.r. in den ;;de^n "nf ''i'^^

^'^'^ Verfahren ahm zur
Alliierte ControJ Ikorrl^M .n f "^" •'"^ ""^"^^ vorhondea ist. Die

tJ, ihxB a^schlUnse 311 boechleunlgon.

X X 3C X

Offensichtlich die 'Croä^MSsl - « h^^^ir? ;
'^•^?^^ """^ ^^^ ^^ ^"7«''"

fühlt cioh dio Bevölkerung ^f^;''"'-ebor^e; f 7
In m- nchor Hinsicht

fehlt das Eleraont der ünSciL'rLit, das In fi^rlin 'h" ^^f^^^^'^'^«"
^'^^S««

IrgendTV-io nimmt die Bevölk^^rarr rn «Ln. M" "^««"^'^l spJrbt;r iat.
J>r.s i-, t^ahrscheinlicii in SIeaar For^ nTn ^/r^"" r^"" ^^^ ^^*' ^•^^'«<'«-

hänfct, da3 die i^eutr°4n uberhainf^'L^n . *!^'"' '^^'* '^'''^'^^ ^usanW-

KU stellen. ^xi^^^-^i^K^^^^^^fJ«,^- ^f -^ dl« Beine
Boaoa Jaa.nd darauf hlnP-ewJeflon hctT t-

-orj.pn., ich .;Gis£ nicht, ob
Pro.C3a eine ^^In^.raa^l^^^Tf^^kd^i'i^'i:^^'^ ^'^^ liUrnbergor
von dGuüschen

• n^jestellten .^L •4 w.^S nit 'Ji^'^r^^^
^^^^*- ^^^derte

menhängenden Einricatunßen lll^r irt ^^if ,
,*^

'"^^ '^®'" ^''°zöe^ ^usm-
wenn der.l.agress eines^rl^ef^u ,..;!•?

J'" "'^^^^'^''^ vor.m.tlioU bedauern.d3r.'ongr9ss eines Teges zu Ende Ist.

.Mf
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Dae Niveau dor deutschen Presse .In WEst-Deutsciilcnd Ist unvergleich-
lich höher sie das in Berlin. Dieser Tage beschäftig!: sich eine der
in der t^merikmischen Zeitungen mit der Präge, vjie sich der neue Typ
der "Gruppenzeltung ' beT^mhrt hat, und kommt 7ai einen oositiven Ergebnis,
i>ie "Gruppeazeitung" ist ein der ganzen Bevölkerung, nicht aar einer
Partei, dienend'-^s ülatt, das prinzipiell -illen Parteien offonnteht. In

Berlin hf bon vjir irn. v^esontlichen eine Pßrtei-Pross'e, Dort hat jede Partei
iiii eigenes Orgfm, und leider musa man sagen, da-, diese Zeitungen sich
sehr oft Uimlich lesen hls der s^lte Typ der sogenannten ''gleichgeschal-
teten" Zeitungen, die es in der Nazi-Zeit in Deutsciiland gf^b. Die Zei-
tungen doi" amerikanischen Zone sind unvergleichlich relchh?.ltiger und
vielfarbiger. Der anfängliche Verdacht der i^serschaft, es handle sich
um eine "gelenlcto" Presse - "ein idsvier, ruf dem statt Goebbels Jetzt
ein anderer Pianist spielt" - sei verstummt, schreibt der "Weser-Kurier'
viel häufiger sei ein anderer Vori-vurf * die Presse sei farolos und "zu
vjonig kämpferisch", sie bschäftige sich zu viel mit der bürge rliciien
G-edankemvolt, ja sogir lolt kirchlichen Dingen, Der "V/eser-Kurler" meint,
daas das Publilcum erst zum Verständnis der "Gruppenzeitung" erzogen
v^erden muss, v;o Meinung neben Meinung In freiem /ustaiisch steht.

Diese Presse versucht, die prinzipiellen Fragen der i'olitik, der
Demokratie und dos Geistes allmälilicb vv'ieder hinter dem Nebel hervor^A"».-

ziohen, der sie in den letzten Jahren bedeckt hat. Bekanntlich .haben in
dr^r nnorikanischen Zone auch schon Wahlen stattgefunden» Aber die Kheln-
Neckar-Zeitung (Heidelberg) v,^arnt davor, diese Resultate zu überschätzen.
Die i^ereltschaf t, in die neuen Parteien hineinzuvjachsen, sei im Volk noch
nicht eindeutig. In diesem Zusammenhang betont das blr.tt auch, daii "dr r

Westen" (amerlk.u britische Zone) s^ar eine "gehobene ^echts-Sicherheit"
genies-^en, pber <?uch der "Osten" (die rusjE^iscile Zone) habe, trotz des
"eisernen Vorhan es", der sie verdeckt, zum gemeinsamen Ganzen et^^as

beizutragen, in diesem Zusammenhang lifi£i±±i±: das ßlatt die bomerkeasvjerto
Frage auf: "Wer preise, rois v;elcher Zone der gesundeste und rascheste
/vufstieg erfolgt?" - Wfihrscheinlich v^üre es in der russischen Zone un-
möglich, eine solche P'rage auch nur zu stellen.

Einen grossen Raum nahm die Debatte über Pastor Niemöller 's Vortrag
in Erlajigen 4in. Jetzt Tivird ein Brief Niemöllers an den Rektor der Uni-
versität veröffentlicht, in -welchem er sich (r^QRon die Aufbauschung der
Angelegonheit wendet. Bekanntlich hf^ben die Studenten durch Scharren
protestiert, f Is Niemöller von der notwendigen eines d'^utschen Schuld-
Bekenntnisses sproch. Niemöller schreibt: "Es' hendelt sich um Dinge, Über
die joder sich erst klanverden muB, und i^obei jedem zunächst einmal auch
das Kocht einer abweichenden raeinmg und Kritik freistehen sollte." Die
Folgerungen der Zeitungen, d ss die Protestierenden "verka >rte Nj^zis"

seien, treffe nicht zu; vielmehr handle es sich um junge Menschen, die
in der Schuld-Frage "ihe letzte idealistische V7id^ rstandsfront angegriffen
sehen." Man könne nicht ei-wcrten, daß sie eine solche Ansicht sofort
ohne weiteres annehmen.

'//eil gerade von der Presse in der amerikanische Zone die Hede
ist, darf vielleicht emähnt ^^erden, daß einer der Lizenzträger der
grössten dieser Zeitungen, der "Frankfurter Rundschau" (Auflage 14.65.000^

näüirend MKiigiuix»w^gTr»x die meisten anderen nur ^^tiellige ^ufl&gen hsben)^

— -^*— -
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Emil Caxaebach helsst • ein Neffe oder Orossneffe all der berühmten

Rabbiner, die diesen Namen tragen (in Leipzig, Hamburg, Köln, Berlin).

Er ist 50 Jahre alt und hat mehr als ein Drittel seines Lebens in

Koisentrationslagern und Nazi-Gefängnissen zugebracüt. Am 11. 1.19

W

Yjurdo der Neanzeiinjährige veriiaftet, 'vveil er Pluo;blätter verteilte gegen

die Eingliederung des "Zenti-rivorbandes der Angestellten", dem er ange-

hörte, in die"Deiitsche Arbeitsfront" des Mkx Dr.Ley. Kr wurde viQgen

"Hochverrat" zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, and kf^m nach des en Ab-

bUssung erst nech Dachau, dann nach Buchenv?plfl, -^o er bis zur liefreiung

v;ar. Jetzt ist er hier in Nürnberg, als Vertreter der »'Frankfur ber Hund-

schau-^ K-nn m&n sich vorstellen, wie es im Innern eines solchen ivlenschen

aussieht, der die gan^e Zeit, die andere der Ausbildung und dem ;ätudium

livldmen können, im L.nger ^wnr? Ausserlich sieht er aus wie ein zivilisierter,

jüdischer Junge - niemand würde iim anmerken, T»as flir Schicksal er hinter |

sicii hat* Das ist eines der merkwürdigsten Phänomene, das man bei vielen

beobachten k^nn.
Carlebaoh Ist meines Wissens der einzige Jude unter den Lizenz-

^

Inhabern der 2 Dutzend Zeitnagen der amorik.Zone. Die ''Frankf .Kundschau

wird gedruckt in der Druckerei der ehemaligen "?^f::.nlcf .Zeitung" . Die Re-

daction ist untergebracht im ehemaligen "FTankfurter General- azeiger .

2Kki±aÄX±±KiajcDiMK ivuch die .jüdische, Presse Deutschlands ist

in d^r rmerikRnlsche Zone konzentriert. Ausser dea vielen jiddischen

Zeitungen, von dnnen nur die Münchner "Unser Weg^' In hebräischen Lettern

- die andern in jiddisciier Sprache mit lateinischen Lottern - gedruckt
^^

vvird, gibt es 2 Zeitungen in deutscher Sprache: "Deggendorf Center Revue'

und die soeben äjc ins Leben getretene "Jüdische Rundscheu" in Marburg,

eine stattliche illustrierte Monatsschi-'if t . Das Erscheinen r.ll dieser

Zeitungen wird durch UNHRA ermöglicht. Die neue "Jüdische Rundschau"

htt ausser der zionistischen Grundhr.ltung allerdings ^";enig mit der alten

Jüdischen Rundschau, die bis 193^ in Berlin erschien, genein. Aber es

ist doch bemerkenswert, da;^ es wie ^er eine "Jud.l.undschau" in Deutschland

gibt.

f
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Nürnberg, ICiärs
Der Besuch der nglo- -jaerikanisciien Kommission of Knqulry

for Pi.lestlne InÄ Joutschlmd hat in den jUdischon Lagern hier eine
Krregunr^ hervorgerufen, die noch l^ngo nachwirkt. Ks war ein firosses

.

Breirnis - das erste Anzeichen dafur, daß die Welt das Problem dies-erMenschen, die fUr alcb den offiziellen N^^raen "Sche'erith hanletha^' an-
genommen haben, ernst nlMt und eine I^sang sucht. Men hat in don Ladern
- und besonders in den Kreisen der versntwortlichen ''Vorsteher'* und
Functionäre - Imge in Rrwejr-tunp; und Vorbereitung dieses ßesucnes gelebt,
miJi hat dan- die ein-^ielnen Subkoüi-nlssionen empfangen, und min budi t
jetst mit einem GefUhl der Genugtuung den }i:rfolf;, ''d.h. ^^^ Tatsache daß
die Zounenaussr,p;Gn in den Lagern ein klares und eindeuti/ros Hesulttit
ergeben hrbon, nämlich da: fast alle hier versainnelten Monschf^n dieser
Sche'ertth hiplethf , nrch Palästina auswandern v;olTon.

Freilich ist fUr die meis \;on der politischen I-Uhrer dieser jüdi-
schen /J.bbuziia diese J>©klrrf^tlon mehr ein politischer Effekt, jtiä dem sie
einen beweis ihrer politischen l^ergie und org-uiisotorischen Fälligkeit
erblJ.cken. Tatsäciillch hat die organis^toriache Festigkeit dioaer Grup-
pen einen hohen Grad erreicht -- das ist keine kleine :5:rVungenschaf t, \mnnman beaenkt, v;elche ehaotisciie Situation zuerst vorhanden xi'ar. Anderseits
aber musc; man sagen, daß die meisten dieser Menschen sicli nicht viel Ge-
denken darüber machen, wie ihr .'rogreunm ausgeführt vorden so.! 1 und was
fUr Voraussetzungen dafür erfüllt worden müssen. Man kann sich laanciiinal
des Eindruckes nicht orweliren, daß man hier den politisciien i^eclaratIonen
nach f.ustjen zuviel Gewicht beimlsst, aber nicht ganz versteht, was ..lila
nach i:re2 Israel wirklich bedeutet*

Nach drei Monaten ^Abwesenheit in die pmorikmisclnB /.one zurück-
gekehrt, ist man erstaunt Über die kolossale ^^ntwicklung und Vorbesf orung,
die in d^m Leben dieser Verstreuten Juden eingetreten ist. Die Zahl der
Lager ist ausserordentlich gewachsen. An allen möglichen L^unkten iSvjoraB
findet man neue ],ager. Es ist unmöglich, sie eile zu kennen, ürs erinnert
mich an die ^Situation InErez Israel vor 2^ oder 20 Jaiiren - verglichen
mit später; Zu jener Zeit konnte ein Tourist alle Siedlungspunkto des
Jlschuv besuchen und k.-nnte nie Npmenr 1et?t ist das fast unmögl ich,
ausser fUr Spezialisten. Oft begegne ich hier Soldaten der Jüd.brigedr,
die aus einem der jungen Siedlungspu/ikto korimen, die ich nicht kenne. -
Vor drei Mon- ten noch kannte ich alle die D.P.Lager der rneril'^ nlschen
Zone; jetzt hüi^o ich immer wieder von neuen i'unkten, treffe Leute, die
von dort kommen. Das öystePi wvirde -usgedelint. liWrfUllte Lager wurden
geteilt, Leute anderswohin iberfUhrt, viele leben mch einzeln in Stadt
und Land. Die UNHRa ist weitgehend bereit, den BedUr nlssen der Flücht-
linge entgogen/.ukommen. v)ffenbra' ist das eine Weisung von Washington
möglicherweise das Verdienst von Judge lUfkind, dem Judischen Hf tgober
General uacNarney's (des Nachfolgers von General Elsenhower). Die ameri-
kanischen /rmeebehörden helfen mit, die Plüchtllngo in der amerikani schon
Zone untorzubringen und zu versorgen. Die rmerikanischo Zone ist für sUq
Juden Ost- und i^IltteleuropBs das Ziel ihrer Venderung geworden. Offenbrv
entspricht diese Situ? tion auch der jüdischen Politik, soweit mr;n von
einer solchen sprechen kann. Die Juden wünschen Konzentn^^tion der Sche»-
erlth hapleths an einem Ort, um sie leichter organisieren zu können und
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politischen Druck zu voratärken. Die amerilcen Ische Zone ist
^frZ. ,

''°^ weitem «ra besten geeignete Ort, weil hier die Behörden undüle UNRKA diese PUrsorge ia ihr Progra.im einbezogen haben. Die äusseren
Lebensbedingungen in den Lagern hf_:ben£lch ausserordentlich verbessert. iDie i-utonmie der Juden hier ist ein erstaunliches, einzigartiges Phänomen,
.^ur wenn man sich einen Begriff af.cht von der Verv;irrung und ndrainiatro-
tlven Vielfalt in dem besetzten Deutcchlund, kfunn man diese Lebensform
Degi-eifen. Oft kommt es vor, daß Juden selbst das Nötige für sich orga-
nisieren, und dann die bestiitigung der araerlkenischenMilitärbehörden

'

erhalten. Ein kleines Beispiel: Vor wenigen Wochen hat das JUdischo Ko-
mi ttee in München für sich ein Vereinslokel benötigt; einer der Vorsteher
machte ein schönes Haus ausfindig, das von einer Nazi-verdächtigen Familie
beiuohnt r-ar. Er bpschl-gnahmte" das Hsjus, stellte jüdische Wachen auf,
und erhielt dann die Genehmigung, das Haus zu besetzen und die Nazi-Fß- '

milio herauszusetzen. In der Villa fand m n viele Luxus-Gegonständo undeinen erstklassigen Weinkeller mit et^-m 1000 PlascJien besten veins.
Wie weit die Cooperation der iimerikaner geht, ersieht man daraus,

daß man eigene i)elegationon aus Erez Israel, alle Arten von Schlichim
mit Flugzeugen herübergebracht Äat, auch kulturelles Material wie Bücherund Zeltungen aus Erez Israel herüberbringt; oder daraus, da die nmeri-
kaner den Führer der "Liberated Jews of Bavprla", Dr.Äta Ssil;n<-=in Grinberg
im Flugzeug zu einer Vortragsreise nach Amerika gebracht h bon, wo ©r *

von Juden und Nichtjuden feierlich empfangen -mrde. Dieser Dr.ürinberg
dessen .mssage vor der nglo- 'merikanischen Comralssion ein umfßssendes '

Bild des g-nsen modornen Judenproblems gab, ein relativ junger Mann von
35 Jahi-en vus Shavli (Litauen), geniesst in den iü-oison des neuen ''bay-
rlsciien- Judentums eine grosse .utorität und man ist stolz avif ihn und
auf die lim entg'^genge brachten Klirungen. Das litauische Judentum hat inBayern die unbestrittene Füixrung. Als zvjeiter hinter Dr.ürinberg kenn ;

Dr.Grengaus genannt werden, ein Richter :^us Iviemel, und .-uch die Kedsc-
tuere der Zeltungen und ivLltglieder der Komitees sind zum grossenTeil
Litauer.

Über die iVirkung der p.' lästinenslschenSchlichlm hört man verschie-
dene Urteil. Es ist kein Zweifels, da ^ diese Schlichim notwendig sind und
eine v;ichtigo Aufg. be hf ben. Sie v7ären berufen, d-^n Menschen die "är^iw-
heifc über Erez Israel" zu sagen. "Bmeth me-THrez Israel", der Nime eines
berühmten i-ufsatzes von Achad Hsam aus de'n Jphre IÖ9I, ist fuch heute
noch ein sehr aktuelles Themp, nur leider haben wir keinen .-chcd Haam.
Die meisten Menschen der "Sehe 'erith hnplethp" sind völlig ahnungslos
In bozüg auf das wirkliche Rrez Israel. Am besten sind diejenigen daran,
die Verr-'undte im Lande hnben (und das ist ein sehr grosser Proi;entsatz)

.

Sie xvisson wenigstens das eine: sie wollen zu ihren Verwandten. Des ist:
natürlich ausserordentlich gUnstig, ruch für die Menschen selbst, die Im
Lande, >vofm sie endlich an das Ziel ihrer i,ehnsucht komsien, nicht verlas-
sen und verloren sein werden. Sie haben eine Adresse, an die sie sich xwenden können. Sonst aber hört m^-n, auch aus dem Mund der Flihrer, me'st
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auch inErez Israel zu kämpfen Sbon werden - itrLTr^''^''. ^*f
"'"

Gegner, der den Jüdischen ForderanFenrmM/!^^!^" °^'"' '^^"^'^

Verhältnissen im L.nde .vlssen sie Seht ^ mL f^ l/'^^'"
^''^ ^""^ ^«^^«^^

sicher, ob es denSchlichlm ^elfn^^f nf ^n<i^ ich bin nicht ganz
In iconlcrote Vor.s?en..i^Ji"u£™Sd;in "^'" Vorstellungen der Menschen

MenschefKl^nSlbe^'l/'di: SchM\?^".'^^^^'^
^'^^ unparteiischen

sischer .artei-Klnpfe Sieher Jber?Sien "nf ' ^f"!^
^^rstom palästlnen-

haben n-turlich keine blasse llnZlTe.' su" ^«Jf^\i"f°«^«« der Lager
oder Hnschomer Hazair us^!^^irkli^h' bIdLffn l^ ''^^ ^^''"'^^ me 'uch.d
Formationen geworben. ir^ancheJ Ladern ist dl^Ip'nd'

"'''^'? '^^' '^'^^^
sehr stark. Jjie bevmssten und info^mTf^f^f .

^^-'^denz za einer Einheit
fülalen so.ar. da^^ das nel T^i^Inf,

'^!''.'^®'* verantwortlichen Führer
ein Element der Si^eir.' Sfd fIf^ "'"''^ "^^'^^ ^apletha berufen ist,
nisKUis zu schaf/en d .r sici «;? h" t^""^?

"''''^"' einheitlichen Zio-
die besondrs hierin der JS^hJ-^^^^'P^^'''^^""^^*^ konzentriert -
aind. Dieser K^_p? z"iscLn d^r '"iLtll ""l'^'r

"'«"^^«^-" ^^^ gleichen 3
Ist noch nicht eatscMeSen ^it^'j^^^tT/^'f^'''' Partei-Tendenz
und maßgebenden Lager, in T.andsberr tlZ.T ? ^'»"e« «Ines der grüßten
Ubev, and zv.ar der "I^huS" Trereinfpan. ???" ^^?^ f^r z.vei Listen gegen-
und dio Kevisionlsten Ser "Ichud" S^^^^^.ri

^io'^lstlscher Gruppen)
die ^tt^ ia latelnisSen LeUern Ind ^^1!;:^"^^ "'"^ davongetragen,
Landsberger L^per-^eituL h«t^ !i

Jiddischer Sprache gedruckte
P-anzf^ saVi-I ",> •

®i^-^"^ ^'"t 9i"e grosse fette Überschrift über r'loganze ieite "Grojser nycochn fun Ichud" Vnn i qhi »»k ^ 7
erhieltet! die Kandidaten des Ichud 1200 i Jkoo^^L ^°^'f^"'''^''

^^^''''^°"

RevisLiniston hatten J.c;? q^i . „ . "^ '^' '^^^ ^andiaaton der
Dr.Leo Srole? ^irSdiaLr 3* Vorsitzender der 'Va.hlkomuis.ion v;ar

sehen unlverkjä;. ie''fS;f;t?frr^ n;^««^''^^^^''^^«
'^'^ ^^'-^«^ a^aerikani-

er sich nvcn den WaMen an dl! !LJT ^'r- ^? ^^"^ I'^G^rzeitung ;vondet
Auffordorunr lefzf fM« n / h

''^dsberger .TUdlsche Gemeinde" mit der
fiuch "Noohani' = Noar Caiiluzl Me -SS" p5 n vl^ , \ ^^"® "®'"' ^^^^^egung ist
Vereinigung oder '.vonigstens Annähere der naT?'^' ""^ 1^"*'^" '^'"^' ^'^*
Strömungen (S'ramlm) zu erzwingen!

P^lastinensichen .'xbeiter-

Teil de'r L^J'erÜnsS^ef au^ naM ?'^°''"'"f
''°'" ''"^^"^' ^^^ «1'^«" ^ro--n

und robusteSneinteir^-rblstel daran isr''?' ""T^.
'"^'^^ "'" ^"'^««

von den iCibbuzlm in L^ide auf , !1^! . ' ^^^ ™^''^ "^^"^ ^«'' 'üJ«-^
wenigstens keine SchwKrigk'ilen der Tntt^:.

^"dieser Einsicht bestehen
für diose Jugend eJne Pnt^n^.!h ^®^_^^ i^*^^^-

'
ber natürlich Ist auch

licherweise verme^en slcj'^auch dlf ff^^^^f
lebenswichtig, und erfr-eu-

Hachscnaru-Farmen au? bayriochl Bod^n ^^^f''^''" '''f
^-usblldung und die

auch nicht die oinzlp-e T^^^'^Vr ? ^~ ^^"^ "sensationollste", ^f,BL,n

dem ist vorläufig^if;ii'^i^[^,fSn^f' *'t''"'
Streicher - Farm. Trot^-

beacht, und bei leHbtolgenJu^end St]y..^"' ^^""f '" Hachschara untergeto-
«enn m.n bedenkt, danifsÄ^^d J^^? T^? ^^'"^ ^^"^ '''' ^^^' besonders
anderen Dingen Unterrlfiht^nH^ » Jf! ""^"''^^ gelernt hf>t und auch In
rüh;7-.;iss^ Jst se^ ^erlnf v.fi

"^'"^'^ dringend braucht, lin- trtsäch-sehr gering. Vor kurzem wurde in der Nähe von Nürnberg
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In Strlith boi ü^sbech ein UNHRii:fc - Lager für Kind -r errichtet; dort
befinden sich i|.00 Kindc^r aller /Iters-^tuTon bis l8 Jahi^e, und nur
57 von diesen besit^ien Kitern oder eiaen ii^ltorn-Teil . Die andern sind
einfach verlorene üinder, aufgelesen auf den groLsen Lpjid-Strassen dor
nodernon Juden- iVanderung in ^ji'uropa. Das Lager wurde vor etvis, 2 Moniten
eingerichtet und ist noch im /ufbau. Etwa lifO Jugendliche sind dort Im
iilter von ly-lö. kan hr.t zunächst mit der körperiichon i'flogo, ärztlichen
und zivilisatorischen betreuung genug zu tun, aber os bostelion Pl.-lne

für Hachschara, «ai^ wobei die Gesellschaf t ORT mitii^irken soll. ÜNHRA
unters blitzt solche l'läne, aber nif^n muss bedenken, daß diose Jugendlichen
auch Elementnr-ünterricht benötigen. Politische I'arolen nützen ihnen
Yvenig. Ks ist fuch notwendig, ihnen ein neues seelisches Verhältnis
zur ^'i^rbeib^' beizubringen. Dieses i'hänomen trifft man überall an. Arbeit
ist Violen dieser uenschen verhasst, v;eil sie nur die Zv^rngs-/ rboit der
iijc^ Ni zis kennen, bei der es eine gute Tat war, sich der /irbeit zu

entziehen. Ich glaube nicht, da, es richtig ist, zu sagen, dai:i Eres
Israel die lienschen XMiäHXJi r^utomatisch ändern Y/ird. Natürlich spielt der
Gedanke, in eigenen i^ajid zu sein, eine grosse pädagogische Kolle, r4bdr

eine eininal angenommene Haltung in einer so -cvichtigon Lcbons-yunction
ist nicht so leicht '«viedor zu besetbigen.

/usserden:! muss man bedenken, daß die JberslGdlang der iAenscaen

nach P^^lästin?-: auch im günstigsten P'all Zeit in i^napruch aoxi.aon wird.
Sogrr Yionn die Kommission die Auflösung der Lf^ger und die Überführung
der Insassen n-ch Palästinr empfiehlt, und -^eaa die Britlsciie Regierung
- oder wer sonst noch um seine Meinung befi'agt Vvlrd (vielleicht UliüV) -

den Vorschlag akzeptiert, wird noch eine beträchtliche Zelt bis zuin

Beginn der Umsiealung vergehen. Dann beginnen alle ueciinJscnen Probleme,
gar nicht zu reden von den politischen und wirtschaftlichen. Die Über-
führung erfordert einen grossen Appai^at; «ber selbst ^^aan. die amerika-
nisciie ivrmee diecon zur Verfügung stellt, wie einige hoffen, wird das
ganze Problem nicht auf eia!aal zu beviältigen sein, .ausserdem müsste
Iß Pf^lästin?; öuch erst vorbereitet werden- Unser berühmter i3eit ülim in

Tel /viv kann gev^iss nicht eine solche Eimv andererstelle beherbergen. Man
muß also Loger bauen für ihre provisorische Unterbringung. Man muss ^uch
sehr vieles andere vorbereiten, ^'7ovon hier im Detail nicht die Rede sein
soll. Jeder, der die Verhältnisse in Palästins kennt, weiß das. Die Leute
hier wissen es nicht. Sie wissen n ^r, was m^n ihnen gesagt hit, nämlich
daß die "üäoledet" sie ruft. Die Zionistische Bewegung und vor «llem die
verantwortlichen Instanzen müssen wissen, daß hier eine grosse Gefahr
steckt. Man müsste slles tun, um zu verhüten, daß die Menschen, oder ein

Teil dieser Menschen, bei ihrer Ankunft in Krez Isr^^el einen psychologi-
schen Sci^ck erhalten . Dies würde nicht n'^r den Menschen und dem ganzen
Jischu^j schYJeren Schaden bringen, sondern auch den Prestige des Zicnisiüus

einen überrus schweren Schlag versetzen.

AUS ? 11 diesen Gründen muss man ? nne>imen, dalS die jetzige Lebens-
form der Juden in .6?iyern, eines der sonderbarsten Kapitel der jüdischen
Geschichte, noch eine Zeit dauern und sich ni'Ch ihren eigenen Gesetzen
entwickeln wird. Die ^t^nze Struktur beruht auf der rein philanthropischen
Grundl'>Te der UKHRA , die die i^ienschen nicht ^;ls Philanthropie empfinden,

sondern als Erfüllung (und oft sogf r unzulängliche Erfüllung) eines
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jJisrymchQs, den sie als Nazl-Opfor zu stGllen berechtigt sind. Die UNiiKA,
besonders im amerikanischen bector, be j rht heute diesen i^nspruch. L>1q
stellt den ''Llbemted Je^s*' nicht nur Wohnung und N?'ii2»ang sur Verfügung,
s:.)ndern mich die Möraichkeit kiitureller Betätigung, usbildung, Uruck
von Zeitungen. Die gewaltige .jüdische Finesse der amerik.:nlschon Zone ist
eines dieser i'rodukte. Sie sollte gesjunmelt vjerden in einem jUdlfiK»hon
Nationalmuseum oder in der Nttion- Ibibliothek, als ein DoJcument dieser
Zeit (ich v;eili nicht ob das gescnieht). Teilv^eise mUssen auch deutsche
Behörden auf üefehl der Militär-negierung beitragen zur Befriedigung der
jüdischen Bedürfnisse und die deutsche Bevölkerung muss Not-wendiges bei-
tragen. Der Coline il der ''Liberatea Jews'', eng /usarrimen? rbeitcnd mit dem
Joint Distribution Committee, hat die Stellung einer ^u* si~Behdrd • Es
muß ar.ch bei dieser Golegenlieit festgestellt v/erden, da'^. der "Joint'' sei-
nen antizionistischen Oh'^rokter, über den in der Zeit rTTvischon den beiden
Vi^oltl<j:l-gon oft geklag iwurde, heute pral-itlsch ^;3utxxscRrixEÄÄ aufgegeben
hat. i>er Joint unterstützt aktiv alle zionistischonTendenzen und Tätlg-
kelten.

Jjy^B ist alles in Ordnung, denn die Juaon haben tatsächlich einen
Anspruch auf iieprration der Iäkkkx^ dem jüdischen Volk .- Is Qhdizexd ge-
schlagenen li'unden. Die Leistungen der üNhK; in dieser öeziehung können
als nine Art iColloktiv-jKeprrj^tlon betrrxhtet werden, ebenso die I^eistungen
von deutscher Seite* über os ist klar, dab das alles kein Dauer:iLißtand
bleiben kann. Jis trägt plle Merlanale eines Provisoriiims, das sich darauf
grlindot, daß Über das endgiltipe Schicksal d- r ''nicht-rcpatriierb^ren"
D.?«s - und ZT;ar nicht n r der .iudlschen - noch kein Beschluii gefallt
v/urdo. Es gibt eigentlich auch g- r keine Instanz, die do Beschlüsse flas-
sen könnte; die "Grossen IJrei" kommen als solche xustanz nicht in Frage,
weil Kusi-ltuid dea Bogriff der JJ.P.s nicht anerkennt, l^ic-ich russischer
Meinung silJe.1 olle verschleppten rionschen einfach repatriiert ^ei*den in
den Ort ihres Ursprungs. Y/lr h^ben &1eo momentan einon Zu;isCxhonzust- nd,
von dorn niem nd wolß, :vie lange er druern T?ird. Bsher ist es besonders
wichtig, diese Zelt aus2anrtt2.en für zwei Dingo? >srstens für Unterricht,
Erzieliung, Berufa-bchulung der^vienschen; zrsoitens fUr ilir YJ&hrheitsgemäß©
Information Über die XajüciokitaSK konkreten Tf->tsachen ihrer Zulainft, eln-
schliosLlich dor "17 hrheit Über Erez Israel". Nur drnn können diese Men-
schen der Kollo gewacason sein, die sie or^i^artet. Politi^jche ?rop^'ganda
sollte erst in zv;oitor r..Inio kommen. Sic ist o^medies überflüssig, soT^elt
der Zionis.;ius in Betracht kommt; denn die Louto xvollon ^hnGdles nach Palä-
stina gehen. Aber mit politischon Plirasen allein v;r^rdcn sie keine nütz-
lichen BUrger von Erez Israel '7crdcn. Im Gegenteil, unter umständen können
sie ein Eleiuent der Unruhe werden und die Schwierigkeiten 1 L^^nde ver-
grössern.

Hier also sind noch grosse Aufg^.ben zu erfüllen, dio bisher noch
kaum begonnen ^vurden. D^s geg,emvartige Leben dor Juden in B. yern bietet
mit seiner noiven selbstbewussten Krsf t und mit der erstaunlichen, nach
all den Leiden hervordrängenden Lebens-Lnergle, viel Krfroulici:ies und
Bewund-rns^vortesi aber zugleich Ist es voll von neuen .'roblemen und
Pinradoxen, die richtig behandelt und gelenkt werden mUswsen, v^enn nicht
ein A tzonJ:a:?i(ner nt>chfolgen soll. Dieses Loben hat eine seltsame Ün-Heali
tat. ISs mit; der Kealltät der Zukunft zu verbinden, obliegt einer einsich-
tigen jüdischen FUhrung, die verstehen muß, da? dloso iJonschen, die öcho-
erluh h'pletha, mehr sind fUr uns als Material für Propaganda.

I
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In dlGsem Moment, wo wir erst einen einzigen Ttg der Nürnberger
Veri^eidigung erlebt haben, Ist es schwer, ein Urteil darüber zu äus.'iern.

Wälirend dor vielen Wochen, in denen die /^nkläger iiir Material vorgebragen
haben, warteten wir auf di-^se Stunde, um zu hören, v;as die Angeklag en
'ZU sagen h ben. V/ird einer von ihnen den Mut hnbon, aufzutreten als Ver-
teidiger des iiitler «Systems und des Nationul-SozialismusV '/i/enn diese Men-
schen vjlrklich üXi ilire eigene Lehre glauben, dann mlissten sie Jetzb er-
klären, v;as die Ilazls get-^n haben, sei richtig gewesen, es hr^bo einem
"höheren Z^veck** (nämlich der Organisierung des zerklüfteten Europ.-- unter
deiitscher Herrschaft und Direktive) gedient, aad um dieses hölioren Zvvecks

Twillcn mUssen auch die Schattenseiten in Kauf genormiien ii-erden. So würde
man sich die Verteidigung einos echten Nazi vorstellen - besond- rs da sie

alle doch wissen müssen, w^s sie erwi^rtet, und daß dor "Escrrismus" keinen
Zweck hat.

Bisher scheint es, daß dies nicht die Linie der Verteidigung sein
wird, violTeicht mit /usncüime von Rudolf Hess, von dem m? n behauptet, er
?;erde troii zu Hitler stehen. Der erste .ngeklr.g.e ist Gocring, und sein
Verteidiger bemühte sich n.'ichzuwoisen, dß^ Goering unschuldig ist, oder
wenigstens nicht dor Haupt-Schuldige, In bezug auf die zwei wichtigsten
Punkte der Anklage: Entfesselung des Angriffskrieges, und Verbrechen f.egoa

die Hüimanitflt. l.'as den zweiten Funkt betrifft, habe Goering nichts ge-
wusst von den Greueln der Konzontr^itionslager und von der Vernichtung der

Juden, und habe a'.ch solche /Icte missbilligt, v-rs den ersten Punkt betrifft,
sei Goering irr.raer für Frieden ge?jesen - das will Dr.Sthamer nrchweison,
und in diesem Sinn befragt er seine Zeugen,

Das aber ist ein sehr interessanter Punkt - nicht wt^gen seines
lächerlichen Inhaltes, sondern wegen d-r Mentalität, die sich in diesen
Dsrle^:iinß9,a - 6.en Darlegungen des Verteidigers - kundgibt. Goering wollte
keinen Krieg, natürlich nicht, des krnn man ihm oime weiteres glauben, l/ifas

er wollte, wr die irlrfullung der Nazi-vVünsche ohne Krieg. Als ein Beweis
wird angeführt Goerings Versuch, ira August 1939 einige Engländer zu dber-
reoen, sie sollen in ISngland einwirken gegen eine Kriegs-Erklärung i-n

Deutschland, 'ber es wurde nicht ß^s^gt, daj3 Goering auch dafür eintrat,
die deutschen eläne aufzugeben, die zura iü»iege füiirten. Er ?junschte, daß
England de» Unterjochung Polens durch Deut sohl Piid zustimmt .^Das betr^^chtet

d r Anwalt ernstlich als eine Bntlaatüngl
Ebenso war Goering, sagt Dr.Sthamer, ßogQü den ICrieg mit Russland,

und zv?ar deswegen, in;eil er glj;iü.bte, Deutschland könne einen Zvjeif ronten-
krieg nicht führen. Also x±z aus roln opportunistischen Motiven, und nicht
etv^a T^;eil er erkannte, daß ein solcher Überfall ein Verbrechen gegen Kuos-
landu und gegen die ivienschhoit war. Der Zeuge Bodenschaf z sagte, Hitler
hpbe mit solchen Rückschlägen in RUssland nicht gerechnet. Mit andern 'ü/cr- •

ten: Wäre Deutschland noch um einen Grad stärker gev;esen, dann wäre der
Krieg berechtig gewesen - in Goerings Meinung.

Es lässt tief blicken, da'" die Vertoidigung diesen Weg geht. Denn
im Unterbeinjusstsein A nicht nur des Angeklagten Goering, sondern auch sei-

nes Verteidigers, besteht das Hf uptverbrechon Deutschlands darin, daß es

den Krieg verloren hat, und nicht darin, daß es ihn angefangen hp.t. Der
Verteidiger bediente sich in seiner Rede ohne Bedenken der N,'-<zi-Tertnino-

logie . Er sprach immer vom '*Herrn Rolchsmarschall", vom ''Führor^, von
englischen "Terror-Fliegern" - ganz im Stil des Völkischen Beobachter. Der
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ixKx^Bx Er loltote seine usfühnmgen ein
mit dlner langen Tlr^fdo aber d n l^rleden von V^rsaillos, Ubör Wilsons
li^. xOinkte, Über den Looarno-i'rkt — alles ßfaz Im Stil der rlten N? zl-
Apguiaent- tion. Das ^eöch^h voiirscheinllch iinbewuast, denn Dr.3thamcr
üvill doch Gooring von den t^näiOTn iiaupt-Naals dlst :.n;/.ieren.

Der Entlestanszeup:e iSodenscnrtz err^ählto, Gooring sei Über den
Pogrom vom lu.Nove.iber I958 "oezt'dvzt ße'':oQoa\ Zr habe "gelten dlGso wilden
Elnzolrktlonen" scharf Stellung ceno:nmon, "/llde Einzel ktlr>nenl nls ob
es sich nicht an einen von oben her orf^anlslorton ?ogrom, u:a eine v\ktlon
der oberaüoa li« .':i-Fahrunß und Holchsrorlorung, mit g:enauen Verhaltunf?:s-
maßn-iimen ?a für die «^ollzel etc., £];ehrndolt hätte ii^er -usdruck ''Elnael-
aktlonon" ist v m don Nazis erfunden vjordon alö üozolchnung fUr Mlase-
taten, fAr die- die Zentralstellen dlo Verant^vortun^, ablehnen vjol}ton. ßa
Ist schon soiir z^^olfolhßft, Innlefern Uberhrupt eine solche i.onzeptlon
zular^ßlr- ist bei einer so totalitären i3ev.'0gving Y;le es der Nf.slsmus v;ar,
yto jeder ^illnzclne eben ein Glied der f^rossen Marchlno v;ar. Dti aber dieser
Ausdruck iinrnwendb-r Ist für die Pll^nd^runpcn und M?:)Sßenarroste vom 10.
November und für das r>lelch^<eitlge iinzuhdon aller ÄÄ^tesiun? ayiiagogen
"GrorisdcutccVLlrnds^^ ller:t imf der Hand. Ks Ist freilich Siweifelhaft, ob
dos Gericht dlo Prrf^doxle dieser Ausdrucksvrfeise versteht; bei der ober-
aet/amc geht not?jondlger Velse viel von dicken i.uancen verloren.

Aber ^>;le (-,esaf^t, die Verueiaigiing beginnt gerade erst, välu^end
diese /.eilen ^,e3chrioben werden, l/ir x^erden vK)hl noch nanchos erleben.

Vor einigen Wochen habe ich an dlosor Stol.Te den forenv.' artigen
Zustfind des arv^ses '^Meinokestrasse 10" in i5erlin beschrieben, das elnßii.1
das zioaiötisciie xiaut}dquartier ge\;esGn ist. Unter den vielen bevjohnern,
die jetzt l.hre Büros und Gcschäfto in diesem liaus haben, ist /: uch ein
gevas:5or Carl Lörr, dessen Tafel als Inhaber eines Mode^^^schaftes en« ^^ros
neben violen andern ^ichlldorn am Eingang; pr^ngL. t^ber diesen ^^.i nn, der
zixfiailo in meinem ehemaligen ZLumer sitzt, h- be ich in IlUrnborg folf:en~
dos erfahren- Er ist ein Schwager von iiermt.nn Frlck, dem ehemaligen
Nfcizi-Xnnenmlnister. 1^ hat In Zehlendorf ein haus von einem Juden "ge-
kauft", dessen EigentUmer einer der Inhaber der Firruf Piscnboin & Mendel
in Berlin v;ar, und zahlte für den wertvollen besitz einen Kaufpreis von
55.000 Mark. Den gröbsten x'ell dos Geldes erhielc er von seiner ücirviester.
Fr? u Frick, flir die auf dem Hause eine Hypothek von ^O.UOO L; rk eingetra-
gen Ist. Der ilann behauptet, kein Nazi zu sein. N(.ch dem Wortlaut de^ß

*

soobea in der r xnerlkt^nischen /.one erlaseenen''3auborungs-Cesetsos'* ivUrde
er zumindest in die üc^tegorie der '^llutznieat er" fallen. Der Nutk^niesaer
^ird In diesem Gesetz u.r?. (unter 6 runkten) definiert als jomrnä, der ..
auf Kosten der politisch, rolir;iös odor rf:ßi:,isch Vor olgten, onmittelb x

oder mlttelb-r, Insbosond re im Zusa^Lueniiarig mit Enteignungen, Zwangever-
käufen und dergleichen. Übermässige Vorteile fUr sich oder rndere erlangte '

oder erstrebte'*. Ist Herr Dörr kein i.azi, darin ist er anz\7elfelh f t ein'
"Nut'/nlescer". /ber er sitzt nicht in d r anGrikanlschcn Zone, sond rn im 1

britischen ;-octor Berlins, v;o ein solchoa Gesetz noch nicht existiert, und !

Vorlauf lo^ T.'enlgstons sitzt rlso der iich"w<'.ger Fricks Ijn KACbos ehemrllgen
Red> ctlons-Zlnmier der JUdiscaon Kundbchaa und verkauft Damenkleider en gp^ia*'

« X uC Jk. JL
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,^^"^°^ <^®'^ "^^^«^ "Zu viel Demokratie " zltl'^rt dlp MUncliner "Nouo

^altunc
, Orgm der araorlkan lachen .illltär-iierUrimR, eine Veröffent-lichung aus den ".vntllchen «• chrlchten fUr don St.- dt- und Lrndkr-ia

J^udwicsburg", worin es helsst: "Die Hundn^cht unaerns ia'elsos
erftihi't olnon Neuaufbau suf demokratiacher Grundlage und 3ol.l zur
Pflege und Fürdorung der Zucht dienen". - Dl- "NeiJG Zeitung^' verspot-tet diose 1-rklärun/r, übereifriger "Demokrrton" und fügt hinzu, es handleslca h.ier oflenbt^r um eine Oedankenloslgkeit, die aber "orrdc im
demokratischen Sjatoa unerlaubt sei, d^nn die üeaokratie brui.che keine
eetianicGnloson . nlirincor.

Uns scheint, d« die 'Noue Zeltan^" den v^ehren Kern dioses Unsinnsnicht eenUgnnd erf&stt hat. Eine solche Forraullerunß beruht zweifellos
darouf, de? der Wationfilsoijiallsinus tdle öffentlichen und privaten
d-.'tschen Trinrlchtungen and Vereine ^-^lelehgeschfiltGt Ivt, von der
Kunstka.rEaGr bis zum letzten itep-elcl'ib, und daher ist "s of^'enb-r denDeutschen In diesen IP. Jahren in Fleisch ind Blut übergegm^en, 1«do
Elorlchtunfc mit d-m der- Obrigkeit p-ßnenmen Epitheton ;:,u s'cnMackenTlJäd
dfc sich jetzt das Bl.rtt gewerjdot Hvt, nennt der deutsche Üpiasöer dies.
rr,"^

vorher V'tionalsozlsllstlech^' nennte, jetzt oben "demokratisch"

.

In ivahrnelt stecktalso in diesem Mlssbraucn das .Vortcs "f'eiiia'acio"
nocß die «achwirkung des Nazismus. Whrsc heinlich haben die .aolst-n
i^eutschen heute keine Vorstellung d.-von, was Dem:)krutiG wlricllch ^st.ble -;7lcson nur, daß rlle Deutschen rdler Zonen darin wette Iforn, «Ich^demokratisch' au nennen. In der russisch-besetzten Zone giot es oiaen
(,>e brauch des Wortes "Demokratie", dor noch Ixmä laisaverst,- vl.rtoi- ...atals die demoKratischo üund- zucht '. Dia wanre Gef.-dir besteht d^rln.daß d.s i'rinzlp der Gleichschaltung und der vjiwsch, durch cMeichacha-tung in fllon grossen und kleinen Dlnpen der obripkeit zu .'•ofavieß
ninht so leicht aus den -.öpfea wieder -^u entfernen ist. ""

'

VUe es heute in manchen iCroisen Deutschlands iuswhen wuß.zeig, ein Leitartikel der Puldser Volks zeltunf;" Macc , worin es fnl^^n-

"Es Tslrd viel kritisiert und viel geschimpft, rber nicht etwa
über jene, die diesen Ti'ammerhaufen herbe Igef.ihrt h'iben, sondern
^'?^:-?®;"" ''^^®^- ^lö.le^ig^n, die sich heute ernstlich bemUiaen, Ihn
(.lliuiiallch abzutr; Pen; nicht etwa über jene, die dor'i gan.^on Voiu-
12 «J'^-^ro lang einen M-ul.korb umhängten, sond'-rn über die andern,die ihn den irulkorb wieder abnahmen und Umi das ivritls leren undtcaraFfon überhaupt erat wieder ermöglichten, und da es kein Helm-tucko-Gesetz und keine Goe^-rpo mehr gibt, ^vord^n diese famosen ^eu-.
dü..üia-atcn j-iairer kecker. iSchon melden sich die aogenf-nnten "-nitoß
i^ouuachen zu Wort, dl© von einer schrarchvollon Zeit •.-nd von würde-loser uelbstvorleugming reden. Schmachvoll ist dabei für sie nicht
JoiiO -.eit, in der sie selber - bowuast oder unbeTfJui3t - unter P.ihrui«
fiö^iEsenloser Verbrecher die Vernichtung des eigenen Volkes vorbereTltöüen und beinciie erreichten, sondern die jetzige Zelt, In d r sichviole iJoutsche ehrlich benilhen, die Folgen und Spuren dieser Schmach3u üQsoltigen. iVUrdc^loa sind fUr sie nicht Jene 12 Jahre, In donen



Millionen Deutsche sich ängstlich unter d'^r Knute duckton
und vor jedem der zahlreichen Verbrechen dc^r pnvhrung entyjoder elr
einfach die üugen verschlossen oder sie ffr mitriachten, oline
Je daran zu denken, der Stimme ihres eigenen Ge^^issone zu folgen
und gegen diese Beschrautzrung des deutschen N^raens mrnnhaft
aufzustehen; ?»Urdelos erscheint ihnen vielmehr die Gegenwart,
wo man bestrebt ist, das Volk allmählich pus seinem -^^rdentrieb
2U lösen und ihm den verloren gegfingenen begriff der kenschen-
wUrde wieder nßhezubringen» •• "

Ich habe absichtlich dieses ganze Zitat wörtlich wiedorgefeben. Es e
erspart mir eine eigene Darstellung, Diese Schilderung eines deut-
schen Schreibers, der die VerhältnisiLe in den Stuben und ^n den
ßtt^ramtischen besser kennen muss als es einem Fremden je gelingen k€uin,
ist so txifschlußreich, daß man nichts hinzufügen muß. Die gr.nze Prag#
Ist: Wi's werden die Alliierten tun, und wird den Deutschen wieder
gelingen, was ihnen l#i I918 gelang, nämlich die Welt mit ihrer Pro*
peganda zu verblenden? Und wird die Welt, die heute in g&nz ander#
i^obleme verstrickt ist, überhaupt Imstande sein, Ihren einheitlichen
Weg gegenüber dieser neuen deutschen Drohung zu gehen?

M X X X

Yor mir liegt Nummer 2 einer neuen jiddischenZeitung, die
sich "Heim** nennt, mit dem Untertitel: "Weohntliche Gajtuncr, -^roja-
gegebn fun di bafraite Jidn in Leiphelm D.P.Lager". Auf der ersten
Seite befindet sich eine Photograpnie einer Taimud-Seite, und darüber
In fetten Lettern über die ganze Seite die üborschrlft:

A GmLA F^m JULIUS STHßlCHER
PUN DER GElÄORS "aOWS-MEGXJA"

Das Leben ist stärker eis alle Rom?:ne, so führt der Verfasser,
Abraham SzuleT7ic2, aus. im Auftrag der Leipheiwer Lagerzeitung sei
er in ugsburg in das Gescaäft der Grafischon -Anstalt Zintntjr- in der
Schw?5lben-Kck-Gastie o Inge treten, und su soinoin grenzenlosen ;:>t;iunen
sah er dort eine Zlnkr^latte mit fremdartigen Buchstaben, die sich
als ein Blatt des Talmud- l'raktatos Baba Mezic entpuppte. Dieser
Trrktat wird dort gedruckt im iaiftr^g eines Kabblnera aus Landaberg
(grösstes D.P,Camr> der amerlk.%one). In 1000 Exemplaren. Von dieser
Tatsache ist der Jüdische Besuch(^r geradezu Uber7;altigt. Er stellt
Betrachtungen an über die Lebenskraft dos jüdischen Volkes, das alle
Verf Olg^angen überlebt: es stehen uns noch glückllcbo Tage bevor, uns •
d r Sche'erith hapletha. Und er scliließt den Artikel in triiJimphieren-
dom Ton (?llos in lateinischen Lettern gedruckt): "Di unsstorblicho
Gemore Bo^ve Mecija lozt grlsn Julius Streichern un andere Streichers:
Am Jlsroel Ghrjl.,*"

Das Ireben ist tetsächlich sonderbarer als ein Roman, und
diese Zelt beschert uns kurlose Dokumente, vielleicht Bausteine zu
einem künftigen Roman«

T«
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(joerlng In der Zeugenbank Ä^ Weltseh

Nürnberg 1 5. März 19i|6

In dem Augenblick, da In Fdrnborg zuiii ersten Llal ein repräsen-
babiver Nazi zum ^>ort9 konuiifc, xiat slcii die Situation gep:enUbor dem
Zeibpunirt des Lie^^ss ^^ot 10 konfjton, erheblich gov/andelb. Doutscbl^nd
ist heute kein Machtfakfcor mehr in der vVelt, «bor d' r MachtkcTiipf geht
unvermindert ^^voiter; Hoch vor elnemJahr war Hitler di?^ Vi/eltgefahr, gegen
die sich Klle .^lusammenschloi^ten; heute beansprucht Deutschland nar noch
zweitrangiges Interesse, Dtdier- hat das Auftroton iiera.rnn Goerlngs, d^^r

jetzt Gin rorura erhalten hat, vvi-j es ihm nieuals beüchort Y^^Lr, nicht den
oonsabionol len Ghf^rakter, den es eigenblich haben sollte. Dia i.ufmerksam-

keit der Welt ist anders^vohln gerichtet. Trotzdem ist das, vms jetzt

in inirnber vorgeht, von grüsstor Wichtigkeit. li<^mi die Loln-e der Wasis

ist noch nicht so blos^gestellb, i,vie v)ptimistGn aanohmen, und auch die

obJGctivon Vei^hältnlsae erleichtern nicht gerade eine /.bkolir vom Nazismus

In diesem i.iouient ober erhält dor llazismus, der monatolr:ng stuvijra n-ar,

uledor eine Stinimo. Hermann Goering spricnb vor dor ganzen ..-elt. Viele

Deutscho hören Twieder die wohlbekannten Töne, denen sie rus ganzem Herzen
zustirntcen können. Dor /ingoklagte Goering darf alles sagen, für ihn gibt

es keine ]3eschr'änkuagen.

Damit tritt der Nlirnberfrer Prozess in sein kritisches Stndium.Br
hot die aefi^hi» aller politischen Prozesse zu bestehen, daß nämltch durch

die Greriohtsverhandlung das flerrGatell von dem erreicht v;ird, w^s jiSRis

eigentlich beabsichtigt war. Ha tte der Prozes; sofort nach der Krpitu-

lötion stattgefunden, sei es auch mit weniger Meterisl, äxäxS (Goering

sprach heute spöttiscn von "mehreren hund-^rt Tonnen Papier der Anklage"),
eher friscn unter dem Kindruck der Weltkatrstrophe, drnn Tfäro die Wir-

kung ^n^rVB gGVjesen. Heute steht die V/elt nicht mehr unter dem frischen
Eindruck der NbZi-Vor brechen, sondern weit mehr unter dorn Eindruck der
Unfähigkeit der Sieger, mit einem entschlossenen Griff die Veit neu zu

ordnen. In einer solcJrien Situation f'Lxx^x^n wahrscheinlich die Ansnielungen
aoerin(:s auf die gcgennyärtige i^nge, und seine Rechtfertigung der Ni zi-
ideaJ.e, mehr Resonanz Im deutschen Volk, und erzeugen einen Gärungs-

stoff fUr die Zukunft. Das nber ist ger?:dc dor Dienst, den Goering seiner

Sache .jeti^it noch leisten k^nn.

VVäiirend diese seilen geschrieben Vi^erden, hat Goerings Vernehmung

erst begonnen. Kr hat bisher etwa 12 Stunden lang gesprochen, rber das

Kreuzverhör der Anklage-Vertreter h^^t noch nicht stattgefunden. Mf.n kann

also noch kein t bschliessendes Urteil fällen. Dos ist auch fm dieser
Stel'?e nicht beabsichtigt. Aber schon bisher hat das Verhör gewisse Er-

gebist:e gehabt. Es hat verschiedene Ereignisse der letzten Jahre in der

Wazi-ßelouchtung gezeigt • Es hat dem /^.ngeklag.en Gelegenheit gegeben,

verschiedene schvcache Punkte der iJiklage zu seinen gunsten auszunützen.
Goerings Verhör wird zeigen, ob die ganze Struktur des Prozesses sich
bewährt. Es ist nicht anzunehraon, da^ er Wesentliches zur Entkräftung

der Anklage vorbringen wird. Aber für die Psychologie der breiten Massen,

für die doch eigentlich dieser Prozess als Belehrung bestimmt ist, genügt
a±gbLfexA±gx1tiiiHtgtgt>yt^Kl^xii±KxAiik±xggxgM^^ ein geschickter Gegenangrl

um den Wert der Anklage stark zu unterminieren.
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s«fM r f Verhalten ist fUr viele eine üborrnschiuip. Er sprichtnöflich und r.üilg, ohrae Bombast und ohne Geschrei, wie wir es früheroft von Ixun gohürt h^ben. Er anerkennt die Komneten?; r»-s Gerichte«XE.x««^iB*iixxHMxä«±Bki "ivenn das hohe Gericht es gestattet" - dieseund ähnliche ..'endungen klingea sonderbar aus dem Mund von Hermanno-oerlng. Er ist auch keinesjvecs dl- närrische Plgur, Is -.volche er
<a^«LJ2 ^f^*^?^^l^d populär war. Er redet prägnant und durchdacht,ja sogar mit ea.n6r ße^vissen iVürde. Der ganze Saal h;.t den Eindruck

Mcht*:^n'"^^vL^L^'\7 "'l^
^^''°'' Persönlichkeif zu tun h.t. Er h.t "euchnicht den '.Qß des Verstecicens gewählt. Sv bekennt sich offon zu denIde.Ien der Nazis, frolllch bisher n .r auf politische.1 Gebiet; voa denGreueltaten Y'ar noch wonig die lied , aber maa kaan sich auf dlo vierAnklassr verlassen, daa sie dioser Seite der Sechs nJüiorrückon wsrden.^r Na. smus ist fUr GoorlnAj, n.cn seinen bisherigo.a üurlogungel: voJ'atller:i aino ae-.ve-r.a£ zur AbachUbteluaff der ^'esseln von Versenios pewe-onalso olne do.vh.che •Frelhelt.bev.ep:un6". Zur Erringung die3es Zielfs ar

'

alle., oder fast alles, erlaubt, gedenken moralischer oder luristischer

£lte^?"n%!t '^v^'?'''
«Oben behauptet Goerin^. Der olnzici „a^^ebeniKrlterli;ra ist, oo eine Politik zwockmäsEig ist und zum Öiec fülirt nl^y^

iJ^ ?t
^t^vö•lkorrechtlich .uläd.lc ist. Oft hat Go^inJ/ Je^r'

"'°*'*

we^or der'"rlir;:,'!^?''f'^?^"'^:?^^'f'^'^"
"^'^ ^^"'^^ ^^^^^^*- '^"^^ ^'-<^^^ «twawegen der Gerficutigkoit" oder Maral seiner Politik, sond-rn weil ersie für ungünstig für ueutsciiland hielt.

rak:iä.?"''S "^^""f
^«f=*«ll""^ von Goerlng v,ird auch ein .vichtlgor Punkt

nttZ',JT '^''"'
^"".t"'

^^^^'''& vieler Verteidiger vernabeU v.ar.

Sa iTelltTillllT.T"'' ^"^V'
''''"''''' '"'' 1^^ I^lienten .u erbringen,

1: nii ^ ^i^^ler in irgend einem Punkt nicht uboreinstimmten, als ob

da^ dlo^er ohI'^^
" I^'nlastungsgrand wäre; oder sie suchton nachzuweisen,

hLk ,^ f
^*i^^,-^®'^«^ '"'^21 ZV. einem bestimarten Zeitpunkt den Prie-i^n

n^^' v- r" ^^^^l^'
"-^^ °^ ^^=^ ^^"^" ''^''^ rechtfertigen -.ürdelir wollte

?sr^;L^end Z f^T'^li"- "^ ^'-'^'^ erkannte, daß der ra-ieg verloren 'ist, WAurend der tolle nitler, von Geneml Kllloh als anormal befic-i ahnetdiese iäinsicht nicht hatte, /her ist Äaa wirklich für elaon ^'azl Srallo Schandtaten bis 19i,J, mltem^cht od r mindestens indirekt h'^ gesche-hen xussen, nzjm:<iintlnxiaaf^xKvmxBx wirklich die Bohau-^tuhr eine Fntl«!

ar^rieden^liS "'""'h
'^^' ^'^"^" ^^'^^"^^ ^^ ..'ollte^la^^d^crnichJ

wn^/c ,
1!' ®°^^®^" ^"^ wenirstens et%vas von Dcutschlrnd, und vomNazis.nus i.u retten. Oft hat msn sich schon gev-'unüert, daß das'üeiTcht

?J^f ' ."^^fr
'°

T^^^''\^°^ '^^^ »er.chied.nen Gelegenlieiten besprecten

ve?^uchrfir- nL? r.,^r' .r'^f ^ erklären, ob jemand solche Rettungs-ver^ucne fui Nazl-j^eutschland auch gegen Hitler plante.

„„
Goerlng versuch nicht, den •,-,eg solcher /.usflUchte zu geben. Vi'onn

I9I1-I) ^"r,r, dann nicht aus T-igend, sondern vteil er -jvusste, der x^iee wirdverloren v^erden. Bei Jed.^r Gelegeoholt ..Ird das von Goering Lton?! lllmacht eeiae .^odo wirkungsvoll. Er vernichtet darauf, klein! . usflachtein ..nspruch zu nehmen. Ja sogar wo er einen formale-. Vorwand hätte die

\
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Es seigt sich jetzt nnch annorer ßielmmg, daß die Ausdfvhnurif^ der
Anklage auf dl*^ gesamte 3^3 innere und äussere Politik Deutschlands ia den
letzten 12 J&liren, don /ngeklagten aucn ein weites Feld der Verteidigung
lasst, und der Gerichtshof scheint dies nicht beschränken 2:u vollen. U-r-n
mnss r^naehnien, daß auch Rlb^jontrop von dieser Gelegeniieit voll Gebrauch
machnn "ird. Allerlei politisch^ und diplomatischo ;a:te koimnea hiebe! zur
Erörterung;, auch die Verhandlungon, die Ooerinß oder Ribbeatrop mit aus-
ländischen Staatsmännern führten, die Mächton angehörten, die jeti'.t su
den iinkläp^^rn /^ehören. Der deutsch-ru.^ sische r'akt von 1959 ist nur ein
Beispiel, Die Verhandlungon ZT'-jischen Hitler und Molotov im November I9I4.O
wurden heute von Gnering rmsfünrlich dar^reatellt . Die Eroberung Öster-
reichs und der Tschechoslovakoi bekojaat eine nnd-^re Färbung. {Jroerin^^
behnuptot zum beipiel, die v/estmächte hätten Deutschland iinJaJbire I956
n&hegeleg , daß sie dorn - nsc'\luss 7.ußtimiTien würden, falls Deutschland
sich an den Sanctir^nen gep-^n Italien (T;9pen des ryS^'tffs auf Abcsr^inien)
anschliesson würde. Freilich ist diese Andeutuiig etwas mysteriös, dein
Gon-uos wurde nicht gesa^^t, und Goerinp; selbst gesteht, kitler habe /re-
sch^i^ankt, aber schliesslich sei er rulsstrauisch gevjesen ^:ogQn ö.qt zwei-
deuti^^on Fassung?: des Vorscnlages der festmachte (der also vielleicht
doch keiner r?aT). Won dem Anschluss-Verbot des Vei-trages von St. Germ; in
erklärt Goerin^; offon, daß es "selbstverständlich für keinen Deutschen
bindend war'', er selbst vrr überzeugt, daß der Juoment des Anschlusses
kominen masste. Er .-verstört auch die Jetzt von gewissen österreichischen
Kreisen £^enä.hrte Legende, daß es sich um eine '^Eroberung" handle, da
d r Nazisaus in üstorroioh sehr stark vjar, 7;ic sich vor (J Jahren zeigte.
"Bei dieser Eroberun^r wurden keine Bomben, sondern nur Blumen gev/orfen^'.
Mit Kecht stellte Goering auch fest, daß der Nationalsozielismus eigent-
licn i-^i »:lton Osterreich, und zvjar in ^udetonland, zr.erst entstsanden iivar.

Goering nimmt fUr sich selbst ein grosses Verdienst an dem Zustande-
kommen von München in Anspruch. Sooft im Prozess von der iAunchner Konfe-
renz die Kecle ist, Tvird BXX±VBimx als allgemein anerkannt vorausgoseuzb,
daß München ein Glucksrall vvar. 60 sagte einer der Verteidiger einrjal,
Ncurath habe alles getan zum Gelingen der Münchner i^onferonz "mit ihrem
damals von allen vis beglückend empfundenen Kesultf^t" - und niemend wider-
sprach, übrigens habe ich hier in Nürnberg von einem i.mvalt eine neue
Version aber Ivfünchon g hört, nämlich daii Hitler i^iüncnen als eine Nieder-
lege betrachtet habe, da die ''Einigung'^ seinen i^ktionskalonder in Unord-
nung brachte. Ar hatte nämlich schon im Oktober I95Ü mit der vollständigen
"JilRledigung" der Tschechoslovakei gerechnet. Diese Dai'stellung ist über-
raschend für alle, die in der l^iünchner iionferonz, die praktisch die CSR
in rlitlers üand gab, einen grossen Triuraph Hitlers saiien. Ja den gröbsten
den GGlnc Laufbalin ihm brachte. Nech München lAfßr Goering £e£en gewaltsame
ünterv^erfun^i: der Kxirapf-Hepublik, ivilt iieciit machte er geltend, daß die ÖSR
ohnedies nur alt, Vasall Deutsciilands leben könae, und daß dies noch durch
eine volle 1/irtschuf tsunion verstärkt werden könnte, ^hne militärische
Besetzung. Hitler aber -war besessen von dem Gedanken, daß die CSK ein
"FlugLeug-iaittorschiff^' Russlanda in der iylitte Europas sei, und best^jM
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auf vollständiger Annexion- Goerlng )??ar d-^egen geweaen, v;eil er die

englische Halfxng bossor einschätzte. ii)r hatte Hitler gewarnt, daß

eine üesebiiuag Prags zum Stur:^ von Chmuberlain and zu einer Regierung

Ohurc^illl fuhren werde.

Der interesst^ntoste Fall der Meinungsverschieaonheit z^v'vischon

Hitler unc. (joeria^^ - iriiiner in der Darstellung des Angeklag en -

iöt verbunden rait Hitlers Jberfu]! auf Kussland, ää35 der auch von

Qoering als das Ereignis angesehen TT^ird, das aie i;ie( erläge Deutsch-

lands besiegelt hat. Goerlng setzte sich ein für eine ganz andere

otrategle. Ev wollte nach dem i'^al l von Frankreich vor cllom Gibraltar

und ;--)uez erobern, das .vlittelmeer absperren, nach Nordafrikö. vordringen,

Casabianca' und i>akar uesetzon, eine Sehe ide^'? and quer durch die wich-

tigsten VerDinaungs-otrasi:>en des i^ritischen "^iioiro legen. Dieser Plan

ist auch wirklich naJielie/rend go\veson. Wir alle erinriorn uns noch ganz

genau, dass wir ein solcxhes \^orgenen Hitlers 19kO/l\l befilrchtot haben,

ich SülbGt habe damals im "Haare tz" über die aofahr geschrieben, die

für Gibraltar und Nordafrika drohte, rait allen militärischen, oolitl«-

schen und geograr)iiischia»-strategi{:iCiien Folgen, die das gehabt hätte,

nicht 2;uletzt auch für ans im Lande. Gooring hat bei dieser Gelege niieit

die Frage der Mitvjirkung Spaniens nicht erwäimt. Wir Y;iscGn Ja aus

anderen ^•^kten, daß der Angriff auf Gibraltar aufgegeben \7urde \^iegea

der ..eigerang Spaniens^ in den Krieg einzutreten. Die Plane "Felix

und "Isabella" TJaren ja schon fertig gewesen. Aber wäre die Sroberung

Gibrt^ltcrs wirklich gelangen - was Goerlng rait Hilfe seiner Luftflotte

und P*ferGschp.tiS':en eis sicher erklärt - dann wäre auch ivialta verloren

ge^'.'esen, und Deutschland hätce seine Xi Boot-basen --^jolt nach Süden vorsc-

sciiieben können, don /ülantischon Ozean beinahe sperren können, denn

Gooring murraelte auch etwas von den Kanarischen Inseln und Gap Verde.

Man hätte Itelien dadurch retten können. Man hätte mit veriiältnismäsw^ig

kleinen Mitteln nach dem Niltal (und nach Palästina, obwoixl Goerlng

dieses nicht nannte) mar-schieren können. Aber Hitler war anderer

Meinung. Er betrachtete den Osten als Hauptziel seines Feldzuges;

nicht wegen der "Lebensraum'^-Theorie, von dieser sprach Gooring nicht,

sondern c^ngebiich war Hitler völlig überzeugt, daß Rassland in grösstera

Maßstr^b --ufrus-cot, um sich dann gegen iJeutschland zu wenden. Goerlng

war anderer x^ieinimg. Ei* sah sogar eine Möglichkeit, w an erst der

Uittelmeorplan gelungen ist, das hochgerUstete Kussland eventuell gegen

andere Gegner abzulenken, und zwar p;egea die üegner Deutschlands. Er

spricht von dem Gegensatz der .lestmächte und nusKlands, an dem Tag, da

die ::eitungün den iilinmarsch der xiussen in Persien hää melden und von

dem scharfen Notenwechsel zwischen den Westmäcnten uni:i Kuc>£land wegen

Persien, Mandschurei und Bulgarien berichten. Das gibt seiner Reö.e

einon £Ur den Zuhörer etwas melancholischen Hintergrund. Der Zuhörer

möchte gerne über alles lachen, was der Nazi vorbringt, aber es ist

ihm nicht zum Lachen.

Hitlers Entschluss, gegen Russland vorzugehen, war gofrsst

worden nach dem Besuch von Molo^.ov im November 19l|.(). Molotov hat damals

in Berlin 5 Forderungen vorgetragen. Russland fordert das Recht, mit

Bul,-<ariGn einen Vertrag zu schliescen, der Hulgarlen praktisch in die

gio^ohö Poition gebracht hätte wie die baltischen Staaten. 2.Russland
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m fordert von Deutschland die völlige Preisgabe Finnlands, Goerlng sagt

dakiu, daß zv.'eifollo3 Hussland bereohtigt war, diese Forderung zu stellen

aber der Flihrer sah dai^in den Versuch, oiner Einlrre! sung Deutschlands

von l^Iorden her. J.verlangte Molotov fr-el Hand für uussland an den

Meorangon. i^.Ein Eindringen in Rumänien, über die bereits erfolgte Ab-

tretung Bessarabiens hinaus - da^^in sali Hitler eine Gefahr für Deutsch-

lands Ölversorgung. Die 5. Forderung, die ilol ^^tov nicht Hitler, sondern

nur uibbeatrop s&gte, vi-^r die Berücksichtig^Jing der russischen Interes-

sen t-m Ausgang doB ÄxiJiÄie Baltischen Me^ros. Jn^.villlairlich denkt man

da an Borniiolm. Die Verhinderung einer Öffnung der uetsee für Husslend

war jahrhundertelang ein Prini^ip der englischen i'olitik. Kler ist also

seiir' oinpfindllcher Boden. Und auf die Frage, wann BornhÄlni geraunt wird,

haben die Küssen bisher keine Antv?ort erteilt.

In diesem von Molotov vorgetragenen Programm erblickte liitlGr einen

verkappten - ufmarsch-Plan ^rerGn Deutschlfmd. Daruni vjar er fUr Krieg.

Goering wollte den "/ufmarscUplan*' gegen eine and- ro :iachfc dirigieren.

Aber der Würfel war gefallen. Nunnehr hat Goering "rls Coldat'*, wie er

iriiiTiGr betont, bei der Ausführung des russischen Feldzuges raltgeholfen.

Viele Einzelheiten korrKnen debei zur Sprache. Goering schildert die

varkung dar russischen Politik der "Verbrannten Erde . Er verteidigt

sich gogen die Beschuldigung der absichtlichen Zerstörung von Kailiur-

denlcnälern.^Dle Namen Tschaikovskl, Puschkin, Tol^toj, sind jedem

Deutschen viel zu verGiirungsvjürdig als dass man absichtlich diese

Deakrrirllor zerstört häöte"- "^'r erzählt von seinem Besuch in VVinnica,

vjo er eino Kirche hat Tjiedor elnvjeiehn lassen, die bisher als Magazin

V0rv;exidot •;oruea v^or, und einer Thatertruppe lafiider geschickt habe.

Seiir geschickt teilt er SeiteDhlebe aus, (Das geht f eilich nur solange,

eis ihm nicht der Ankläger gegenübersteht, sondern sein eigener /.nwalt).

Eine Gelegenheit ergibt sich bei der Benaadlunp: dos /jiklagepunktea

Deutschland habe in i'rankreioh den 3ch\var -en Markt gefördert. Goering

bekennb sich offen dazu, dai^ or Stoffe, die für die Kriegsrüstung wichtig

vjaren, j^uch auf de^n Bchwarzen :darkt erwerben liess. Dl'-) w^elle \iar ihm

gleicngiltig, ird /^ieg koiamb es nur darauf an, die Stoffe zu erhalten.

M-yQv der SchTjarae iviarkt ist nicht eine Erfindung der Doutsclien. Er hat

In Paris, 'jvie man hört, auch heute nicht aufgehört, s^^gb Goerin^T ironish

und auch in dem von den .alliierten besetzten Deutschld gibt es ^hn. Das

ist richtig. V7aru;ri hat; die iuiklage, nur \im vollständig zu sein, solche

^lebenpunkte inbegriffen? ist denn Deutschland darum vor Gericht, T/u^il

nac'i der lllrobcrung in P'rania'Gich ein bchwarzer Markt vorhand^-n Twar? Man

hat dm :-ngeklagten da eine billige v;ai'fe in die Hand gegeben. Er k^nn

sich darüber auslassen und die Y^^ahren Greueltaten Deutschlands mit

Scii\.oigcn übergehen. Eine Konzentration ^euf die Greueltaten ^nxQ, wie

v;ir schon vor ij. Monaten voraussagten, \uenigsiröns im Sinne der Wirkung

auf die Uassen \veit verstänalicher gOYjesen, und der Prozess hätte dann

nicht viele Monate dauern rmissen. Und nur diese sind Je die eigentlichen

Verbrechen - natürlich auch der /ngrlff skrieg. Beide diese Tatsachen

stehen notorisch fest, bedürfen kaum mehr der Be^iveise. Aber das üericht»

verfcdircn, v;ie os jet.-.t ist, ist sebr kompliziert gevjorden.



Es ist nlcrit annäherad möglich ^ hier alle Punktö d.-r Verteidigung
vonGoering vio >'rzu0güben. Es ist daruxi^er viel iotex» .^santes Matorial»
KehrriGfi Tjir Spanien - aach ein gerade aktuelles Thomt^. Goering erählte

von Pranco's Hilferuf an Deutschland 1936, and y ie Hitler auf Gocrings

Drängen beschlos^-en hat, die Lr.ftflotGe su sc''iickGn, und zv:fM- alle mög-

lichen Typen, T)eil Deutschland nicht nur ein intor^:^sse hotte, die Fest-

setr.ung des KouiniuniSuius in Soanion za vornindorn, soad-?ra auch seine

neue Luftivoffo auszuprobieren. Guernlca war also fUr Goering ein Jibcerzior

feld. Und all das, nachdetn I936 beteuert worden ^jvar, daß auch De itsohland

an der "Nichte! n.nisohung" in opanlen fes -ehalte.

Ein anderer intonssanter Punkt ist die JudeMfrap;e. Hier er»klärt |

sich Goerinr als! \7enl^ intor armiert, nlioint aber die Verantv/ortung für
.

die von ihm unterschriebenen Gesetze auf sicn, sB mich .flir das ^^^osotz,

dys don Juden eine ^i'^lliarde .lark Strafe auferlegt für dir Kw.ordeung

des Herrn von Roth in Paris 195o. Der i^'ührer habe die Absicht gehabt,

das Probion "durch r^eordnete a..s': anderung" zu losen. Aber die Ereignisse

von 1950, und dann der Krieg brachten, \vie Goering sich ausdruckt, eine

Verse h'irfunr
Alle diose Punkte v^erden n^ch i uftauch n, bis die ¥rosecutoren

zu Wort koniaen. Sie v^-crden herrn Goering scharf in die Zange nehmen*
^

Irainer wlod^rT niu^ s msii sich die Situation vergf-^genw'drtigen. Dort

vor uns auf der Zeu/^'^enbank (nach englischom Recht v^irds der Angekl^^igte

als "Zou^:e" vernonrnen) sit;:.t Hertiann Goering in einem graaon Kittel,

er vjoIls vielleicht, daß dies seine letzte Rede ist. 'sr ist gealtert,

er hat 50 Pfund abgenoiiirnen. Sein Gesicht ist brutal, laber von Runzeln

und Falten durcii^ogen. Sr spricht mit fester Stirnnio, -ber er gehorcht

den Anordnungen des Gerichts auf den kleinsten V/ink. Kr spricht nochEul

von der "Grösse", die er and seinesgleichen über Deutschland bringen

^vollten. Einige seiner Mitangeklagten hören gierig zu, können sich die

Zeichen der Zustinn-fung unu i^wunderiing nicht versagen. Andere Y/iedar,

wie Schacht, geben deutliche Zeichen des VVider^A^illens. Nach Schluss der

Sitr.ung v;iri der Aedner "beglücfe anseht" von einigen seiner Kollegen.

Das ist die letzte Kundgebung des gestürzten Viachthabers . Ob aber ähnlich

Wtthn-lderjn, \^ie er sie vertritt, bei anderen, und nicht nur Deutschen,

vjiedor auftauchen -werden, hängt nicht mehr von ihm rb, sond-rn von ganz

anderen Faktoren.
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Goerlng hatte viel hinter seinen breiten Rücken zu nolißien,

als er von den ^nv^alten seiner Mlt-ingeklag en verhört vjurde. ülle
diese Verteidiger wollten von ihm bestätig bekommen, daß ilire Klienten
eigentlich keine Verantwortung tragen. Ob das nur die Haltung der

Verteidiger ist, odor ob die avngeklftg.^on selbst diesen u-og kläglicher
iiusflüchte nehmen werden, vjird mfen erat i^^^h^a^ bis die -ngokl? g en

selbst als Zexigen zu Worte koinmen v^erden. Es ist zum Beispiel ein

erbrullches Schauspiel, von dem Verteidiger des Feldfiü rsch-dl Keltel
zu Ixören, daß der Generals-Stabs-Ciief in /virk} iciücoit ni;r eine Pur^pe

v;ar und nicht waf';en durfte, Hitlor zu widersprechen. IJoch grotesker
freilich ißt es, da*^ diese Darstellung iRFahrscheinllch objoctiv richtig

ist. Wer Hitler widersprach, vmrde Grschos.^en - das h^ben nir jetzt

genug oft gehört. Nur einige Ausurv»ählte, zu denen Goering sich selbst

rochnst, durften es ragen, unter vier Augen mit dem "i^Uxirer'* zu disku-

tloreru i lle andern wurden nicht gefrag!: und hatten zu peh':)rchen.

Dvs ist ^j'mnrscüeinllcii richtig, i Der es befreit die Angekl^g ,0n

nicht von der Verantwortung, üie sitzen auf der -nklagebanl; als r.eprä-

sentnnten des Nüzi-Systeins, in 'welchem sie eine pror^lnente Rolle, in der

vordersten Keihe, gespielt haben. Sie haben das Uezi-System bej&ht und
verherrlicht, sie haben sich selbst überboten in byzantinischen Lob-
hudeleien '.ibor den "goninlen Führer''. Mit andern Vorton, nie h ben mit

Begeisterung (vielleicht nnr n/.ch aussenhJn) dem Führer gehorcht, und
\7enn Deutschland den Krieg p^f^vioanon. hätte, dann hatten Yjahrscheinlich
alle, von Keltel bis zu dem kleinen ^osenbero,, d-nr "nur ein Philosonh"
goweson sein f;;ill, ihren Anteil beansorucht an den Kr»zi-Lorboeren, Jetzt
eber vjar es nur der ''Führer*', der alles besti-ua-ite, und die and^^rn

spielen die Kolle der schuldlosen xuopen. Es macht Goerlng beinahe
sympathisch, daß er nicht diesen feigen Veg geht, sondern die Ver? nt-
nvortung überni:iint, ja sogar bereit isb, xä den anderen - vilt Ironischer
Verachtung - zu bezeugen, daß sie liullen waren. "Rb '•.var ein Vergnügen,
Goorlii{.; fiarüber sprechen zu hören, da es zum ibeisniel nleraandera auch

nur oinflil, Kosenberg, den Leiter des "/*UBsenpolitiscJien mtos" d^i^r

Partei, ruch nur um seine Meinung zu fragen. Der blosse Gedanke, daß
m-sa so et^vas hatte tan können, bringt ein Lächeln f.uf aoerings Lipoen.

ES niusG v;ahrhpftig für diese einstigen N?izi-Grössen, die f : ulier so
bonbastiscae Kodon voll Selbstbespiegelung geüfilten ti! ben, ein s>Qh.T

besciiatnondGs GefüixL sein, sich jetzt so bögatellisiert zu sehen. Rosen-
berg ist doch der A^:nn des Nt^zi-Mythos von'^ßlut und Ehi^e '

. Diese feige
Flucht ist offenb'.r seine Auffassung von Ehre. i\yn. denkt in solchen
Moidonten stets: O'g v;oiil die lAasse der Deutsciien urxi vorx j^llem der
ehemaligen ]^'azi-i*litlaufer, diese ganze Schrunde voll erfasat? Ob die
Leute vorstenen, ^;?as liier vorgeht? Oder ob sie sich auch dafür eine
neue Ihoorie machen - daß dem '^Feind-Gericht '' gegenüber jedes iviittel

erlaubt ist? Jedenfalls ist zu hoffen, daß das Gericht-; auf diese .^tinöver

nicht hineinf etilen vjird.
Besonders pikant war das Duell zv^ischenGoering und dem Vertei-

diger des kloinen Seyss-Inquprt, dem unter önderof.! vorgeworfen wird,
das3 or cm 11. März 1933 das berühmte Telegrainm nach Berlin schickte,
\von<iCh Österreich uin den Sininarsch deutscher Truppen bittet» Dieses

I



Telerrt^mrn war von GtoerlnG bestellt worden, aber CJoerlng bestatlgb
:

uf

Wunsch dem Gerichte gern, daß es In Wirklichkeit gar keine Rolle ge-

spielt he.fc. Der Elnmorsch der Truppen war beschlossene ^ache, ob mit

oder olino TGlegramm. Herr Seyss-Inqu- rt h.tte J-i in diesen Moment gsp

nichts mehr zu saften, bostätifi^ Goorlng."D8s Schicksal Österreichs lag

damals ausschließlich in der Hand dos Fahrers - and in meiner-, nicht

mehr in der ilsnd Irpond einor soj^enannt^n österrc Ichlrchon Roglerunn.

Se-rßs-Inaunrt hatte sich getäuscht, so ^vio viele . ndero euch, t-r h- tte

peaachc. er v/iirdo Bundeskanzler oines an Deutschland angeschloscenen,

über doch selbsfindlffen Österrsica bleiben. Drvon konnto natürlich gar

keine Hede sein, saßt toerlng. Ob das Seyss-Inquart entschuld.ugt =
Dnrm-

heit Ist keine 3nt schuld ig.in- für einen Politikor, und «er von dm Gift

des Hcaisnus frisst. und das Tat der öaterroichincho -uisling, der

stirbt daran. Er ujrb aur /.um Schluas 'M dem Schaden noch den ^jpoct. Er

war ein ßetrüner, der solbat betrogen vjurdo. - Ein Vorsuch Soyss-

Inqu,ort's, tuen die Verantwortaag für die usplUndarung Jlollands suT

Goering abzuschieben, mLsclinst. Das geht selbst Goerins zu -veit, und

er erklärt, da^ er mit dieser Sacho nichts zu tun hat.

Bei dem Verhör der Angeklagten und Zeugen muß man bedauern, daß

das GAricht anscheinend nur cus Personen besteht, die die deutsche S

Sprache nicht bearrschen. Die übersetaer h«ben .1ot7,t eine f pst Über-

menschliche nafjTMbo. iValirend Goering redet, seine Rede mit ^'llen rluanoen

In e'ner f ndern Sprache ins Mikrophon Lüitzpsnrechen, das kann nicht

vollständiß gelingen. Viele itoflnoen gehen verloren. Die Geistesgegen-

wart der Übersetzer versagt. Durch die vielen weiblichen ra^aite, die

bei der uoersetzung mit^^irken, oekommfen die Reden mcnchmal einen andern

Nlggun F.ls sie im Original h; ben. Ss ist Überaus seltsam, Goerlags

Worte auf englisch oder russisch von einer sanften Frauensti.u.ie Scvuseln

ZTi hören; ernster aber isc es. daü auf diese Veise iiH35s»HiS3<'ilaKi"?iiiM«4ta

die imkläger oad Richter nicht den vollen ßindruck des uesagten haben

können, und deher auch die Möglichkeit einbUssen, beim ilreuzverhör die

richtigen Ergänzungsfragen an den Zeugen zu richten. Immerhin f her

bleibt noch genug Material für das Kreuzverhör und für peinliche i<r ogen.

Denn derTenor der /usnage .ist netUrllch klsr und eindeutig ^uch in der

dboPcet'^ulir:~M.=n rauss die Leistung der überset/.er uad das Functionleren

d-s' technischen Apparfstes, der nar sehr selten - meist kurz dauernde -

Störungen h^'t, bewundern.

Die Entlastungszeugan fUr Goering - Jaranber vor allem die Peld-

raarschlllo Milch und Kesselrxng - ht.ben n«ch raeiner ..ieinung 'Jonig zur

Entlastung des angeklagten beigetragen, viel v;enlger als üoering selbst

zur lintlastung ggfagaa anderer -'ngekl^-g en beigetragen h t. i.ber vom

dram-tlschon aosichtspunkb war es interessant, diese wannor uns <lnv

Nähe zu sehen, die so vielo Jnhro olne Rolle in der .<j7iegsgesch tcate

c-esoielt h'^ben. Der interessanteste dieser r.ougon -aar .vesf'olrint^, emsu

Kominandant der deutschen -Aitbolraoer-Front, also nach Rommel auch unser

*>l7entl Icher Gegner hier im Lnnde . Verblüffend ist seine ahnllcakelt

mit liusüollni. im übrigen m-.oht er nicht den Rindruck eines ve i-to cmpf

-

ten stra.vnien Soldaten, vvie anö.ere Zeugen, sondern eher einen etvsaa

lovl8len pemütlicnen Eindruck. Ür Ist intelligent und kann nicht so

I
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nftiTT £Gln> ?/.lo er sich gibt. Er sagt zum Beispiel, er hrbe als Komman-
3anb(cLer Ostf/^ont von des sogennrinten ''Elnoptz-Aommandos der SS" (die
dort iiire Massaoker einschliesslich der Juden-Massacker) aurchfUhrten,
nichts geTijusst, Je xa ^'soggr der licmo ^ur liüvi unbek. rmb". In Ubri/^ön
antTJortet Koscelrlng mf vlelo Prfgen einfach rilt einen herausp^f^schleu-
d rten 'Jav;ollII" - ein -Yort, das auch in keiner ÜbGrset^.unp; wledrrzu-
geben lut, os wirkt äus^ierGt komisch. In der otlniiae kllngl: der nillta-
rl^chG Ton, die Freudo um Jci-üHgen. So etw^s typisch deutsches ist nicht
wiederzugeben.

IntorejLsant ist in der üus.sage Kesibelrings und bei seiner Gross-
lixfiiiiinatioii durch dlo deutschen iiwLilte ^uch die Einstellujif*, dajS man
es r^nschoinend für selu* entlL^stend betraclitet, XHena irif.n von einem der
Angeklagten feststellt, or hc- be aylelnunfT-svcrschiodcnheiten mit Hitler
g0hj?.bt. Ja OS fragt sich aoch, was fUr ^vieinungsverschiedenheiten das
waren und vjelche Konsequenzen man daraus zogl Wenn zum jieispiel flt ein
Gencrul Ubor eine strategische oder ttüitlsche i^'r^ge anderer Uoinung ist,
\7oll or glaubt, daß ein 'anderer niilitär Isolier Plan für ö.en deutschen
Sieg günstiger li-iro, so ist das violleicht ein lieweis für die militä-
rischen Fähigkeitr.ri des betreffenden Gonorals; abor 'vea h- t os mit den
irnkl?;gGn in dioöera i'rozesp .^.u tun? I Die Kazi-Mentalitat steckt d^-^n Leu-
ten noch so stcrk in den Gliedern, dai^ sie meinen, 'hierin sie etwas für
sich geltend machen, was unter dem ilasi-Kogimo verboten war (z.i3«-ndrer
koinung zu sein als der Fuhrer), ist schon dies ?:lloiu eine Tatsache,
die sie vor dem Gericht entschuldigt. xraEÄii£^iS5XÄkaJf?j:Ä±rkJc:J:ÄtixxHic]^^

Aber nicht einmal vena jemrnd Hitler für vorruckt hielt, r;ie Goerings
rechte iland JC±Kfe Llllch es vor Gericht tet, ist er dadurch entschuldigt,
im üef\eateil, er ist nur noch iaohr belastet, i^cna er sich zum Vverkzeug
eines Vorrückten herf^ab und ala Diener eines Systems, das die ft^rcht-
barsten Greuel der Geschichte cxif dem Gewissen hat,

Angesichts der endlos dauernden Verhandlung und Verhöre, die
zv/eifellos abgekürzt vjerden könnten, hörte ich jemand sag;en, es i?ei

kein ''.v;eifel, dasV die Angeklrg en vor allem Zeit gevvinnen vvol.lon. Sie
sind psychologiscD. in einer ahnlichon i-'osition v;ie Hitler im letzten
Jvhi' des ilriegos. Kr ^utste, or ist verloren, aber v:enn. er nictit aufgibt,
krnn etvjas geschehen, das ihn im letzten koment rebfcet, zb die Erfindung
einer neuen deutschen üeheinrwaff o, oder die Entzv;eiun^, zv:isciißn Tiussland
und dem //esten. ileute hat mtn keine Hoffnung mehr auf die deutsche
Geholrav'af fe, der iu-ieg ist verloren, aber die z^^eite iiofin-ng ist noch
bei vielen Deutschen lebendig. Die Vorgänge der letzten Tage h< ben
diese Hoffnungen bedeutund verstärkt. Die Spannung zwischen den weet-
mächton und Russland hrt einen Grtvd erreiciit, den sie bisher nie natte»
Bidit nur der Ilervenkrieg Iiusslands in Peisien, l'ürkei und nderiRUrta
ist ein Be^veis dafür, sondern vor allem das überaus schai^fe Uede-Duell
KHBt ZTjischcn Churchill und Strlin, den Partnern vieler bespräche und
gerne inscüTfier Berrtungen, nebeneinander ver«v;igt ^uf vielen Mildern als
gerreinsamP: Sieger - - ÄJiiiiH In dieser Atmosphäre der Intransigenz und
der offenlrundigen Verständnislosigkeifc v;uchern die Suanpf- pflanzen. Die
Deutschen denken, daß eine i\'eitere Verschärfung dieses Konfliktes auch
dem gemeinsamen i^rürnberger Prozess ein plötzlic'ies Ende bereiten konnte.

Die aiDGiikfUiischen Soldaten reden hemmungslos, vjr.s sie sich den-
ken, ebenso wie die ßmerikanische Presse nuch sehr sch^^rf QOß^n. Kucsld
schreibt. Die Erregung der letzten Tage hat eigentümliche Folgen
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gehöbt. Ein emörikanischer General In der amerikanischen Zone In
Deutschland hct eine Wflrnung an die "Gl'' (so \?erden die amerikanischen
Soldaten genannt) erl rsf^en. In Ge^-^emv^rt von ''Prollolns" nicht üb»*
Rusijlimd zu schimpfen. Es gebe nicht ^n, vor ehemaligen Feinden, Über
unsere .'-Ulierten Ublos zu sa^^en; d^^s ii^urde bei den Deutscxien £uch ß^nz
frische Speculrtionon er^vecken. Man solle doch bedonkon, da,, dlose
Projleins zu dem Volk gehören, das v/ir ßorf^de erst mit Ililfa dor itussdn
besiegt heben.

Der Intime Verkehr Jedes; Gl inlt slnem "Follein", Vvle sie offiziell
genannt 7;erdGn, gehört heuto schon zum eisernen Bestand das Lebens in
besetztem Gebiet, Man hat längst aufgegeben, di-gegen etwas zu anterneii-
men. Jr v;ie die Coldatenzeitungon schrv9lben, erfreien sich die deutschen
Mädchen r^oit grösserer ßellobtholc als die französischen. Dies führt
au.^ii ini/.ior Tviedcr zu aufgorogten Debatten Über die He 'ratsfrage. Viele
Soldr.ten ijcollen Ihre Alädchen heiraten, t^ber aucii das v;ird vorläufig
nicht erlaubt, nicht einmal ;^enn bereits Kinder dt sind, /uch darüber
•«•JurdG heute ein. Rrlass veröffentlicht, llsji könne nicht einem .»lädclion,
das vielleicht gestern noch die Na5^1s uaterstützt h^t, das Privileg -

"^

erteilen, Frnu eines a^nerikani rächen Soldaten zv. vv-erdon. Die Foraeru agen
der Soldaten Ti'jorden offlzlel] zuruckgov; losen. J.ber was in dieser einsieht
noch alles geschehen kann, w^nn die Besatzung Jahrelang dauert, kann
niva gar nicht voraussehen. Das ist ein ELement, das leicht c.uch "poll-
tiscne" Bedeutung bekom-nen kann.

Inzv;ischen spielen die Deutschen und Ihre im ausländ nieder sehr
redselig geYJordenen Freund- mif den Mitleldsgefühl der ;siegervölker. Die
mit grosser Emphase verbreiteten Haclirlohtea übor die Herabsetzung der
Lebensmlttelrationon beherrschen vor allem die en/yl Ische Prosse. Man
sieht bereits eine i^rlse horanaFdien. Vom deutschen Stwnduunkt aoer
gesohon, stärkt die Tatsache, da .^ m? n eine unvermeidliche Hungersnot In
Deutschland in Aussicht stellt, z^.^elfellos die unslchtbsron Einflüsse
derer, die das Vertrauen zu den Occurjatlonsmachten ständig untorgraben»
Die Deutschen haben langst vergessen, v;er llinon Zerstörung, Hunger und
Fremdlie.'-.vsciiaf t eingoorockt hr.t, und da slo ohne liblers Jü?iege houte
noc-i :ruf. ledon und in Fülle leben könnten. Sio haben das vergossen. Sie
sehen nur, daß die Occuprtlonsnäohto nicht ^fUr Doufcschland sorgen"' u.
daß 8s eine Violholt von Instanzen und luch viel administratives Durch-
einander gibt-. Die Alliierten verlioren an Prostigo, dJ^rübor ist kein
Zxveliol möglich. Es ist schwer -^u sagen, ob os eine organj.siorte Nazl-
Beivegujig heube gibt; ^vaiirsclielnllch vjird sie sich anders uonnon, viel-
leicht andere iJ'ormon aanehnon, aber unraöglich, da \ n.lciit eine konspira-
tive Opposition da ist. Diose geht natürlich grnz verdrehte V/ege, die
das Verbrecherische vjiedor aufleben lassen, die ungesunde iiystik fördern
und Schlechtes für die Zulcunft ahaen lassen. i»lan hört iäimor wieaor von
solchen oymptoruon, and man darf In. einer aolchon L? ge, xvo das Volk sich
nicht ofren äussern kain, auch Kleine Syrnpto:ie nicht geringschätzen.
Ein solches lielspiel, o In ganz furchtbares, soll hier zur Illustration
a^-ngefülirt \verden. Man berichtet, daß in einer gvosson deiitschen St-^dt
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die Mädchen einer höheren Schule einen Bund zur Verherrlichung von
Irma Greose gegründet haben. Greese ist das Scheusal von Auschxultz
und Belsen, jenes vertierte Weib, das die Insassen der Konzentr^ tions-
lagoj:» bostialisca bohandelüo und uiordeüo. Sie v;ux*de In Lüneburg ver-
urteilt und hin.:^orlchtet. Joyzt ist sie für deutsche Mädchen Vorbild
Ginoi» nationalon liärtyrorin and Gegenstand sch'wärmerischer Vore'irung.
Man soll solcae irren Phuxicasieii Halbwüchsiger nicht einfuch mit einem
verächtlichen Achselzucken abtun vjnl aa^oa, das.s diosem Vol'r: eben nicht
zu hülfen ict. Vielleicht wirken nler tiefe psycholog.lsche besetze. In
unaei-'er Zoit /'jenllgt die nr-tionale .darke, um wuoh Verbrechern eine
(floriolQ zw VGPschLiffea. Und weaa die üer.enwn.T'^ }i;t>^ und ßrH.Mee.m ist,
Y;Gin rarn die Straf o fllr die .»'öhnsinxapol.l tlk eine« irren Führers y.u

büssea hat, dann sucht man Zuflucht zu solchen Trot^.-Idoen wie diese
kleinen diimü.on Mädchen,

Der öolbstmord von Profestor Karl jlaushofer setzt oinGrn merlavUr-
digen Leben ein lundo. Auch dieser Mann, zweifellos ein Mann von grossem
Y/issen und kombinatorischer Fähigkeit, war geblendet von nationalen
Wi'ümidoon und hat sich ZMletst dem liatlonalsozialis^ius versclirleben.
Vor einif^en Trugen erst fand ich hier sein iluch "V/eltpolitik von heute"^
\vürin er die grossen V/andlun£:Gn der kacbtbegriff e und dor durch die
aeogra5)hie und Technik bedingten Eloruente des Völkerringens ausein-
andersetzt, L)as L;uch ist voll von Anspielungen auf den grossen Führer
der dou'tschen and versucht, die deutsche Aufgabe in der ÜGUgestbltung
der •velfcpolitik darzustellen^ ^omezsea an deri Expansionskraf ten andrer
Völker, ileushofer imr li den letsben J'ci!nLrQa bei Hitler In Ungnade.
iVaiirscheinlich hat er selbst schon erkannt, welches Unglück dor Kazis-
nias aber dio i.'elt gebracht hat, und mcJglicl^iörvjeisG suchte or die Fehler-
quellen in der ünzuläoglichlceit der Nazi-Politiker, die das 'iveltbild
einseitig sa^ien. Gerade dieser Tage j^^sbea verschied ae deutsche Zei-
tungen '"rtikel '.'.bcr den Sohn des Profossors gebracht, :.lbrecht Haus-
hofer, der ein erbitterter /Jiti-Nazi vmr, pra 20,tTuli 19i|i|. verhaftet
wurde und einen d'ag vor der deutschen Kapitulation von SS Leuton ermor-
det ^'^urde. Dieser Jil brecht Haushof er \^nv aach ein bedeutender Oichter
gev;osen. Vielleicht hat er euf seinen Vater eingewirkt. Haushofer trägt
jedenfalls einen grossen Teil derSchuld für die JaÄh3i:»?sc5::xffJi±R Verwirrung,
die In Deutschland du:?ch die Schlagworte ^'iviacht un^ Kaum'* entstanden
isb. Et war ein Verfechter dor "dynoi-iii sehen" PolitlK, die auf eine
Verändcr-ing der Macht vernältnisse (zugunsoen Deutschlands) abzielt.
Freilich empfahl er als die erste Vorbedingung des Gelingens dps Her'^n-
züchten einer "Überlegenen welt:'>olitischen Einsicht*', eine Art ''weltpo»
litischer Solbsterziehung" der j^eutschon. Das aoer ist der liazisrnus
nicht gewesen.
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—• t""^^^_ g^.^^". ^«^- ^ea er wußte und waa er "nicht wußte" ^'''^

örundaätzllchea zum Nürnberger Proze3. R.Weltsch

^ lUrnberg, 2l^.März

Die OoariAg-Woohe iat zu Bnde.JUUtxflbobbbanU Her nichtigste ssd: der

teg«klagten, der einzige von den wirklich führenden Nazia, der vor Gericht

ateht^ hat aeine Aussagen gemacht« Aber das iat nicht daa letzte Mal, daß

Qoering daa Wort ergreift. Blaher durfte er nur Prägen beantworten; am

Sehluas dea Prozeaaea darf er eine Rede halten.

Dieae Rede wird aioherlich an "die Machwelt" gerichtet sein und
d^n letzten Terauoh einer lazi-Propaganda enthalten. Aber auch sein Auf-

treten vorOerioht war natürlich, zumindest teilweise, Propaganda. Und
als aolohe hat aie ihre Wirkung getan. Ss war erstaunlich zu beobachten,
wie stark Ck>ering wirkte - nicht nur auf die Deutschen, die insgeheim,
auch wenn sie es nicht zu sagen oder zu zeigen wagen, stolz auf ihn sind,
aondern auch auf Unvoreingenommene, auf überzeugte Anti-Nazia, auf viele
der Zuhörer aua Ki^iaen der Alliierten, die bisher den Nazismus und die
Xazia nur aua Zeitimgen kennen und zum eraten Mal einen lebendigen Magi*
Führer aprechen hörten.

Dieaea Problem der ** Propaganda** kam einmal auch direkt vor dem
Gericht zur Debatte, - als nämlich Justice Jackson, d<^r amerikanische
Proaeeutor, in deutlicher Nervoaität sich gegen eine Bemerkung Gk>eringa

wandte, die er vor allem aus formalen Gründen bekämpfte. Bei dieser
Gelegenheit aag^e Jaokaon: '^I truat the Court is not imaware that outaide
of this courtroom is a great social question of the revival of Nazism
and that one of the purposes of the d^^fendant Qoering - I think he would
be the ffcrst to admit - is to revive and perpetuate it by Propaganda from
thia trial." - Der Ankläger wandte aich dagegen, daß der Angeklag e von
aieh aua Dinge zur Sprache bringt, die nicht in der ihm geatellten Frage
enthalten waren; dadurch würde daa Gericht die Kontrolle über die Prozedur
verlieren und der Angeklagte könnte dann nach Belieben und Geachicklich«
keit daa Forum für aeine Zwecke (d.h. Propaganda) auanützen. Diea aber
würde den im angelaäohsisehen Prozess geltenden Regeln des Kreuzverhörs
wideraprechen

•

Die Diakussion über diesen Punkt wurde durch den Vorsitzenden
baigelegt, der dam Ankläger nicht vollständig recht gab. In d<=>r Tat war
die Aufregung Jacksons bei diesem beaondern Punkt nicht recht zu veratehn,
oder vielleicht nur dadurch, daß er den Sinn der Bemerkung Goeringa nicht
ganz veritanden hatte (was bei dem dauernden tJbersetzen leicht vorkommen
kann). Jaekaon hatte nämlich in bezug auf eine deutache militäriache Mobi-
liaiarunga-Order dem Angeklagten vorgehalten, daß oben auf dem Aktenatüok
verstärkt war '^Geheim'*. Worauf Goering erwiderte, er habe noch nicht gehörtj
daß eins derartigea Dokument in den USA nicht-geheim wäre. Offenkundig
wollte Goering damit aagen, daß militörische Dokumente dieser Art immer
und in allen Ländern "Geheim** sind \md ala Geheimdokumente behandelt wer-
den} lind weil er gerade zu dem Vertreter der USA aprach, erwähnte er ala
Beiapiel die USA, d.h« er wollte aagen: auch in deinem eigenen Lande würde
daa nicht andere aein. Jaekaon aber aah darin anacheinend eine Beleidigung
der USA und erklärte, wenn dieaer Punkt zur Debatte atünde, und wenn dem
Zeugen geatattet werde, aolehe Punkte in die Debatte zu werfen, dann müßte
dar Ankläger eigentlich daa Reeht bekommen, über daa Verfahren in USA
auaführliche Irklärungen zu geben, damit die beleidigende Auaserung nioht

iwideraprochen fem Protokoll atehen bleibe. Daa aber würde natürlich viel
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zu weit fuhren und den Rehmen des Prozesses sprengen.

In Wahrheit Ist dieser Zwischenfall - und viele andere scheinbar

zu gunsten des Angeklag^.en iilrkende Momente während der Vernehmung -

zu erklären aus einem unbegreiflichen Fehlgriff der iinklafre, euf den

Ich bereits zu BGp;inn des Prozesses hingewiesen habe: daß nämlich die

Anklage sich nicht auf die w irklichen Verbrechen der Nazis - und es

gibt deren doch wirklich genug I - konzentriert hat, sondern alle mög-

lichen politischen und organisatorischen Jttx^ Details mithereingezogen

und als lffff\-»rfc»'^^^*^»^'»' belastend bezeichnet hat, die einfach zum

"normalen Geschäftsgang" jeder Regierung gehören. Die Ziele der Nazis

und Ihre Aggressionen, Ihre Morde und Menschenquälerelen, das waren

ihre Verbrechen; nicht aber die Tatsache, dass sie einen Be^mtenapparat

und Geheimdokumente hatten, die nur Mittel zum Zweck waren. Diese allzu

grosse Ausführlichkeit der Anklrge ist zugleich ihre Schwäche, lind sie

gab auch Goering Gelegenheit, manchmal Recht zu behalten - wenn er näm-

lich incrlminierte Details, oft aoßOT ironisch, zurUclcwies, die entweder

belanglos od r aber von d^r Anklage missverstanden worden waren.

Dasselbe gilt auch in gewissem Umfang von den politischen Teilen

der Anklage über die "Verschwörung"; auch das war schon zu Beginn des

Prozesses zu erwarten und ich habe damals darauf hingewiesen. Wenn zum

Beispiel der Anschluss Österreichs und ähnliche Vorgänge jetzt zum

Gegenstand des Prozesses gemacht werden, hat der Angeklagte es verhält-

nismässig leicht, darauf hinzu\veisen, daß solche Akte damals entweder

mit direkter oder indirekter Zustimmung der Alliierten erfolg sind, odr.]

nachträglich anerkannt wurden. Es wäre zu wünschen, daß die nklage

wenigstens im jetzigen Stadium von diesen - kriminell gesehen - Heben-

pxmkten abgeht und sich auf die H&uptsachen konzentriert. Sonst gibt

sie den Angeklagten die Möglichkeit einer leichten Verteidigung (d.h.

in den betreffenden Nebenpunkten)

.

1

Wenn man die Einvernahme Goerings als eine rein dramatische Vor-

führung betrachtet, dann muß man sagen, daß er gut abgeschnitten hat.

Bin Theaterkritiker würde ihm zweifellos ein gutes Prädikat erteilen i

und die andern Mitspielenden d mgegenüber als mlttelmässig bezeichnen.

Er würde sagen, daß Jackson, von dem wir Grosses in seiher Rolle erwarte*

hatten, einigermassen enttäuscht hat. Jackson war nicht auf der Höhe.
j

Offenbar zeigte sich hier seine Fremdheit zu der kontinentel-europäfcsch^r

Materie. Besser als Jackson war der britische Ankläger Sir David Maxwell

Pyfe, der den Angeklagten geschickt in die Enge trieb. In einem meister-

haft angelegten Kreuzverhör, besonders in der Frage der Brschiessung

britischer Kriegsgefangener Flieger.

Aber, wie gesagt, es ist ja kein Theater sondern blutiger Ernst.

Und darum muss man, wenn man sich erst klar macht, wo msn sitzt, sagen,

daß im Grossen Ganzen natürlich die Anklage auch durch das Verhör von

Ooering und der von ihm gestellten Entlastungszeugen, nicht erschüttert

wurde. Alles Wesentliche der Anklage bleibt bestehen, und Goering hat

sogar die Situation erleichtert, indem er freimütig die Verantwortimg

übernahm für den Hazismus selbst (was ja alles weitere einschließt) und

für die Gesetze und Verordnungen, unter welchen sein Ncme steht.



Eine besondre Plkenrterle ergab sich dcraus, daß Goerlngs Entlast-
ungs-Zeugen sich zum Teil in Bei astungs-Zeugen verwandelten • Am deutlich-
sten vmr das im Felle des Schweden Dalerus, der offen erklärte, daß er
Goering nicht zu entlasten wUnsche. Das Kapitel Dalerus ist aber beson-

ders interessant dodurch, da3 es ein Licht nuf die Mentalität der Ange-
klagten in ihrer Auffassung von "Frieden" wirft. Man krnn eigentlich
gar nidi t begreifen, was eigentlich Goering durch die Zeugenschaf t von
Dalerus beweisen wollte. Denn selbst im glinstlgsten Falle wUrde sich
doch nur das Bild orgeben, daB Goering versucht hst, den ürieg mit Eng-

land zu verhindern, - nrtUrlich, denn dieser ivrieg war Doutsd-ilend sehr

unangenehm, ^.ber dies gosohtJa doch nicht otifl/a aus Friedensliebe oder aus

Menschlichkeit, sondern aus der (wie sich d&nn zeigte, begründeten)

Furcht, dieser Krieg werde für Deutschland schlecht ausfeilen. Aber

nicht einiLsl diese Erkenntnis der Gefahren eines solchen Krieges flir

Deutschland und flir die Nazis, konnte die Nazis dazu bev;egen, auf ihre

provokatorischen Akte - in diesem Fall bIso den Überfall auf Polen -

zu verzichten; sondern Goering bemUhte sich einfach, in grenzenloser

Haivltät, England zum Accomplicen von Deutschlands Verbrechen zu mf.chen*

Er war ßo^pn den Krieg mit England und sandte Dalerus, "om die englische
Regierung zu einem z^velten "Manchen" zu Überreden. Diese Mission ist

misslungenj j^ber wieso Goering meinen kenn, daß dieser Schritt als ein

Beweis fUr Deutschlands friedliche Absichten und als ein Be^'jeis dafür,

daß Deutschland keine Aggression vorhatte, betrachtet werden kenn, ist

einfach unbegreiflich. Die Affaire Delerus beweist doch nor das Sine,

nämlich dass Deutschland sich die Aggression bequemer machen wollte.

Dies hat auch 3ir David Maxwell-Fyfe in kurzen, aber treffenden Worten
hervorgeheben« Ich bin aber nicht ganz sicher, ob das breite Publikum
diese ganze Episode richtig verstanden hat. Viele Deutsche glauben
wirklich, der FpII Dalerus bei^eise^ÄttJüifldÄÄÄÄ» daß die N&zia den Krieg
nicht gewollt heben. Auch in der Verteidigung anderer i^ngeklagtor werden
wir anscheinend ähnlichen Argumenten begegnen.

Ein sehr grosser Teil der Gros s-Examinat Ion von Goering bezog sichi

auf seine Haltung zu den Judenpogromen

.

In diesem Punkt het Goering
seine Verteidigung folgondermassen zurechtgelegt: Er betrachtete den
Judenpunkt als nebensächlich, verurteilte Ausschreitungen (auch den
Pogrom vom JO. November I95Q), versuchte sogar in Einzelfällen Juden zu

helfen, im übrigen aber rausste er m^tm^chon, beö. bei der wlrtschaftli-

schen AbwUr^-^ing der Juden. Was die M?ssentötungen in K.Z. und in den

Göskamnern V^etrifft, habe er nichts F:ewusst - das sei Hiinmler •sprlvate
Aktion gewesen. ^ verwahrte sich sogar dagegen, als Sir David ibnoc

einmal von "Ihrem Freund Hlmnlor" sprach. Aber es kommt noch schöner.

Auch Hitler, so sagte Goering, wusste nichts von dem Umfang der Juden-

morde. Dieser Teil der Verhandlungen ist so wesentlich, daß es mir
zweckmässig scheint (trotz der vorhergegangenen kurzen telegraphischen
Berichte) d5.e Stelle eus dem Protokoll wiederzugeben.

Sir David: "Idi erinnere Sie an die Zeugenr^ussfigen vor diesem

Gericht, daß in Auschwitz allein l|. Millionen Menschen umigebracht worden
sind. Erinnern Sie sich daran?

Goering: ich hörte diese Darstellung hier, eher ich betrachte sie

keineswegs als erwiesen - die Ziffer, meine ich.

Sir David: Wenn Sie sie nicht als erwiesen betrachten, will ich Sie

erinnern an die eides-atättliche Erklärung von Höttl, stellvertretendem
Gruppenleiter d?r Auslands-Abteilung dea Sciherheits-Zimtes IV der RSHA.

I
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Er sagt daß ungefähr I4. Millionen Juden In den KZ getötet worden sind,

während weitere 2 Millionen anderweitig zugrunde gegfagen sind. Nehmen

sie an, daß diese Ziffern nur ^0)i richtig sind, daß es sich also nur um
2 bezw. 1 Million handelt - wollen Sie dann diesem Gericht saften, daß

ein Minister mit liiror Machtstellung im Reich unwissend darüber bleiben

konnte, leas hier vorgeht?
Goerlng. Gentu das ytttTrlfOck behaupte ich, da es wahr Ist. Diese Dinge

wurden vor mir gehelai gehalten. loh bin soger der Meinte daß auch der

FUhrer nicht annähernd den Umfang dieser Geschehnisse kannte. Himmler

jdbEx£xzi±rK hielt diese Dinge peinlich geheim, wir hörten niemals

Ziffern oder Einzelheiten dieser Art.
Sir David: i^-ber, Zeuge, hatten Sie keinen Zugang zu ausländischen

Zeitungen, zu des Presse-i^btellung Ihres eigenen Ministeriurns, oder zu

ausländischen Radiosendungen? Bedenken Sie, es ist erwiesen, daß im

ganzen, wenn man die Juden und andere zusammenrechnet, ©tv^a 10 Millionen

Menschen kaltblütig ermordet worden sind, abgesehen von don auf dem Seh

Schlachtfeld Getöteten. 10 Millionen Menschen I Behaupten Sie, daß Sie

nie et\7as davon gehört haben, daß dies vor sich geht, auch nicht aus der

ausländischen Presse oder aus dem Hadlo?
Gocrlng; Zunäcliüt möchte ich sagen, daß loh die Ziffer von 10 Milli-

onen nicht als erwiesen betr sehte, was mich betrifft. Zweitons habe ich

während des ganzen Krieges keine ausländischen Zeltungen gelosen, da ich

tnnehm, daß sie nur Propagandi- enthalten. Drittens hatte ich zwar das

Kecht, auslkindisches Kadio zu hören, habe davon aber niemals Gebrauch

gemacht, well Ich auch In dieser Hinsicht keine Propaganda hören wollte.

N\ir während der letzten vier Tage des Krieges, das kann ich nachweisen,
^

habe Ich zum ersten Mal einen ausländischen Sender gehört.

Sir David: XfX|q||k doch verschiedene Repräsentanten in den Ostgebieten

wie Sie Justice Jackson sagten; such haben Sie hier im Gerichtshof die

Filme Über die KZ gesehen. Slo wissen, da gab es Millionen iaelder,

Millionen Schulie, 20,952 Kllograimn Gold voh Trauringen, 55 Waggons Pol«©,

all dies war Material, das die in Majdanek oder Auschwitz Umgebrachten

hinterlassen hatten. Sagte Ihnen niemaM, im Zusammenhange mit dem Vier-

Jahresplan, od' r in andererm Zusammenhang, daß man all diese Mengen von

Material erhielt? Erinnern Sie sich, wir hörten von dorn polnisch-jüdischen

Herrn der hier Zeugnis abgeleg h^^t, daß alles, WhS er von seiner Femllle
- Grttin, Mutter und Tocliter - zurückerhielt, ilire idntltätskarten waren?

Seine Arbelt bestend darin, iUeider zu sammeln. Ei^ sa^^^te uns, daij die

Henkersknechte Ihres Freundes lllümiler so gründlich waren, daß die Tötung

von Freuen noch fünf Minuten mehr extre erforderte, well man ihnen vorher

die Haare abschnitt^ um daraus Matratzen zu machen. V/urd«; Ihnen niemals

etwas gesagt über diesen Zuwachs an deutschem Material, der von den Be-

sitztümern der Leute stfaomte, die ermordet wxirden?

Gocrlng: Nein. Wie stellen Sie sich denn die Situation vor? Ich gab

nur in grossen Zügen die Direktiven für die deutsche Wirtschaft; das be-

deutete nicht, dai3 die Herstellung von Matratzen aus Frauenhaar oder die

Verwendung riter Schuhe in mein Tätigkeitsgebiet gehörte. Ich lasse die

Rlchtlgkelb der Ziffern daliingeatellt. Aber ich möchte mich verwahren gogej

die von Ihnen gebrauchte Wendung "Ihr Freund Himmler".



Sir David: Gut, so sege loh "Ihr Feind Himmler", oder einfach "Hlinmler"
Sie Twlssen Jedenfalls, wen Ich drmlt meine.

Goerlng: Allerdings.
Sir Javid \^endot sich dann der Frage der Zw^ ngserboiter In Deutsch-

land zu; Gooring mustj zugaben, da'j er davon wusste, daß /usländer
zwangsvjelse bis /iTbeiter nach Deutschland verschleppt vmrden, aber die
Ziffer sei ilira unbekannt gev,ieöen.

Nochmals kam Sir David auf die Juden-Sache zu sprechen. Im
Zusam:!ienhang mit einem Protokoll über eine Unterhaltung zwischen Hitler
und Horthy aui I7 »April 19i4.5# ^worin Hitler die iusrottung dor polnischen
Juden als ein Vorbild schilderte, das in Jngarn nachgeahmt werden sollte.
Bei dieser Unterhaltung war Goering anwesend, und Gauleiter Lohse
schilderte dort,BLJCÄ tttpiVitt^grgHgxAgiucitoiiai daß nur noch wenige Juden
übrig sind, während ZBhntrusende erledigt worden seien. Kann man da
noch behaupten, so fragt Sir Devid, daß weder Sie noch Hitler etwas von
der Ausrottung der Juden wusste?

Goering: Man muss das richtig verstehen. Man konnte daraus nicht
annehriien, daß dleJudea getötet worden waren. Es konnte auch heissen,
daß sie fortgebracht worden sind.

Später Sog'. Goering nochmals, erglrube nicht, daß Hitler die genauen
Tatsachen wusste, von sich selbst aber könne er sagen, daß er nicht
einiiu 1 annähernd wusste, in welchem Ausmass diese Dinge geschahen.

Sir David: "Sie kannten nicht das Ausmaß, aber Sie wussten daß
eine Politik da Ist, die auf Ausrottung der Juden abzielt?

Goering! Nein, nicht die Ausrottung der Juden. Ich wusste nur daß
gewisse Fälle vorgekomnen sind und daß gewisse Überschreitungen begangen
i9urden«

Das Kreuzverhör Jacksons, soweit es die Juden betrifft, bezog sich
vor allem auf die Vorgänge rund um den 10. November und die im inschluss
daran von Goering erlassenen und unterschriebenen Gesetze über die völ-
lige Ausschaltung der Juden rus dem 7/lrtschaf tsleben. Dieses Verhör dau-
erte mehrere Stunden. Sciiliesslich musste Goering die Verantwortung für
die von ihm erlassenen Gesetze übernehmen. Manche seiner Bemerkungen
gegenüber Goebbels, mit dem es bei dieser Gelegenheit zu el ner schärfen
Auseinandersetzung kam, seien nur als Scherz gemeint gewesen, um Goeb-

bels ad absurdum zu führen (so zB wenn auf Goebbels^ Forderung, die

Juden von Eisenbahnwaggons auszuschließen, Goering mit der Bemerkung
antwortete, mrn könne ja den Juden Plätze auf der Toilette nnweftsen).

ölDer dieses Protokoll oiner Conferenz, bei der vor allem auch die durch
den Pogrom verursachten Versicherungs-Schäden zur Sprache kamen, habe
Ich boreits tor 5 Monaten hier berichtet, sls mir dieses Dokument zum
ersten ilal bek&nnt geworden war.

Die Verteidigung von Goering hat für sich, daß er wenn auch nicht
die panze Wahrheit, so doch offenbar Halb-Wahrheiten sagte. Sogar die
Behauptung, daß ihm der volle Umfang derJuden-Vernichtung nicht bekannt
war, kann richtig sein. Aber was hat das zu bedeuten ? Am allerwenig-

sten unter dem Nazi-System. Denn nach der Auffassung der Nazis war Ja
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Im totalitären Staate die FUhrun/y verantwortlich - und zu dieser gehört
Goerlng nt^ch seiner eigenen /'ussage und nach dem Wissen der ganzen tiVelt.

VYenn oln jüdischer Geschäftsmann unter dem Nczl-Heglrae etwaige ünregel-
mäs^lckelten In seinem Geschäft daralt verteidig hätte, da.3 er nicht
geTTUsf^t hct , wrs vorgeht, sondern sein iiuciüielter alles selbständig
msohte, so hätten die Nazis gewiss eine solcho Verteidigung nicht gelten
lassen. Die Fllhrung ist obon verpflichtete zu ivlssen, ^as vorgeht. Goe-
rlng und seine Mitangeklagten waren die Stutzen des Nazi-Systems, ohnB
sie hätte OS nicht bestehen können, Sie haben den F'dhrer und aelne Taten
verherrlicht, i^io haben keine Kritik und keinen ividerspruch geduldet. Sl%
inUssen ge%'ur,Lt haben, daß dieses System unschuldige upfer fordert, die
sich nicht wehren können. Wie gross deren Zahl ist, ist in bezug auf

die Schul ifrr./?;e nicht erheblich.

Das Nrzl-System Ist unteilbar . Man kann nicht zulassen, dai3

Goerlng - auch nur zu Propeganda-ZTvecken - sich mXxB rls einen Märtyrer
des deutjscnen Patriotismus hinstellt. Men derf Ihm nicht durch Abschwei-
fung auf die politische Ebene, Gelegenheit geben, sich als Patrioten
darzustellen, dem nur das ;Vohl Deutschlands höchstes Gesetz Twar. Sicher
nev er ein i'atrlot. ^^ber sein Patriotismus verführte Ihn, ein System
schaffen zu helfen, das die furchtbarsten Verbrecfien der Geschichte ^lUf

dem GeTwiösen hv.t. Dies ist, in den ..ugen der «Veit, der Inhalt der /n-

kl^ge von IJUrnberg. Das darf man durch keine persönlichen Effekte ver-
nischon lassen. Gerade viegen der propagandistischen Wirkung nach aussen
- oder, wie hier jemand sagte, nach 100 Jahren - ist es wichtig, dies
zu etablieren, und nux^ daau kann der Nürnberger Prozese hier sein, nur
das gibt Ihm seinen olnn. Die Idee mancher seiner Träger, er mUsse
neues Völkerrecht schaffen, das den ürieg unmöglich rarcht, Ist u.E.

nur tell^Telse richtig. Neues Völkerrecht rauss In den Gremien der
Völker geschaffen werden, und die Verhinderung von Kriegen ist abhängig
von dem BeT^usstseins-Zustand der Völker In einem bestimmten Zeltpunkt
und von ihrer ßeroltschaft zu Komprommlssen. Der Nürnberger Prozess
kann hier teilweise mitwirken, indem er das ganze Schreckensmateriel
ausbreitet.

über der ÜMuptzweck des Pro7.esses musf^ sein, die Verbrechen gegen
die Menschlichkeit zu erweisen und zu bestrafen. Dadurch wird er auch
dem deutschen Volk, und darüber hlnrus Bnderen Völkern, zeigen, wohin
der Nationalismus, wie er sich im Nazismus entwickelt hftte, letzten End.9i

führt. Die Schand-Taten und die einheitliche Versntwortung all derer,
die diese oacno aktiv leiteten und zum höchsten ideal erhoben, müssen
festgestellt werden, dokumentarisch belegt, und keine i\usflüchte geduldet
Das Ist der \«aiire Sinn dieses Prozesses, dor Jetzt söln kritisches Sta-
dium erreicht hat - das Stedium des Dialoges, der den Monolog der Prose-
cutlon f blüst.

I ^ £.'JF ?. : V I l*^tmliM
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jüdische Jugend unterwegs . 'öc*^^^-^ "T—^ Rober Weltsch
wach dem rogrom des 2v>. Jaiirhundorts

Äirnberg, Ende März 1914.6

Die amerikanische Zone I)eutschl8nds, und vor allem üayern, ist

heute das grosse Sammelbecken des JUdlsch n vVandervolkes In Europa.

Hleher strömt alles, was sich den .eg bahnen kann, von don hesben des

europäischen Judentums. Freilich haben sich die .^iaßstäbe sehr ver^^lel-

nert gegenüber frUher. uio Ziffern sind relativ klein. Früher gab es

In ganz Deutschland etwa 60O.OOO Juden, heute wird die /.ahl auf 100.000

geschätzt, davon wahrscheinlich 70,0 In üayern. iber diese IjO.OOO Jud n

sind nicht die ueste dos ehemaligen deutschen Judontums • üIq deutschen

Judf^n waren zum Teil schon vor 1939 i^usgevjsndert, und w? s von Ihaen in

üuropa zurückgeblieben wer, ist während dosKriegos vernichtet worden.

Nur wenige tausend, meist ganz alte Leute, sind nach demKrleg aus i'h9^

resienstadt zurückgekehrt und leben ,1etz verstreut In den Städten

Deutschlands. Die iuasse d r in Deutschland befindlichen Juden sind

ijand'^^rnde Juden aus allen Teilen l^ropas, die ueut.schland n^r als eine

Dxxrohgangs-ötation ihrer it^uswandorung betrachten.
Umso auffallender sind dlose Juden im ausi^eren Dlld dos Land'S,

und zwar vor allem aus 2 ür'unden. ".rstens sind sie in weit Höherem i^aß

"FJ^emde" als es die deutschen Juden ße^ieson waron^ zv.'eitons leben sie

nicht verstreut, sondern in Gruppen zusamoien, mit deutlichen Geaein-

schaftsmericmalen. Die früheren d mtschon Juden waren äusiörllch so

assimiliert, da man sie nicht gleich bemerken musste. Die neuen Juden
sind nicht assimiliert, die meisten beherrschen nicht einmal die deut-

sche öprache, sie sind ein fremdes Sleraent und auch als solches orga-

nisiert - als eine der verschleppten Fremd-urupoen, die sich n ^ch vor-

übergehend auf deutschem Boden befinden, für deren endglltlge Umsiedlung
aber öor/re getragen 7?erd n muss. Mit diesem rroblem beschuftigen sich

Ja jet7:t die internationalen Instanzen, darunter auch die iingio-American
Commlttee of Enqulry for ralestine.

Inzwischen aber, ehe d ren Entscheidung gefallen ist, bilden
diese Gruppen lebendige Zellen im heutigen chaotischen Leben Deutsch-

lands« Sie sind zugleich Sinnbilder und Zeugen der grössten Revolution

Im Jüdischen Leben. Am stärksteh wird men dessen Inne en den Punkten,

wo Jüdische Jup:end gesammelt Ist. Diese Kinder sind zwar vom Tode geret-

tet, abei* sie haben ein Los, wie es selten einer Generation von Kindern

beschert war. Sie sind verwaist, ohne Familien, aber zugleich auch j

herauifj^elöst aus allen ihren gewohnten ßindilngen und Zusamraenhängen, ä(

in fremder Umgebung und fremdom Land; das Volk rau ^. ihnen alles er^sot-

zen, was sonst ein Kind an menschlichen Werten aus Familie und Ifeimat

aufnimmt. Das gibt dem Nationalismus, der in diesen Lagern kultiviert
iilrd, seinen neuen humanen 5lnn.

Es gibt allerlei Variationen dieser Jüdischen Jugend-Dörfer In
Deutachlcnd. Von zweien, die ich gerad besucht habe, soll hier kurz
die Rede sein. Man kann nicht eile Einzelheiten eines solchen Punktes
berichten. Denn Jede einzelne Seele hier Ist ein Roman für sich. In
einem Zeitalter, das nicht so "kollektiv" denkt und sich noch um Elnzel-
sohiokaale kUmraert, würde man aus einem dieser El zelschicksale einen
Roman machen« Aber das gilt Ja nicht nur von der Jugend, es gilt von
Jedem überlebenden Juden Buropas.

i



In •inem fbKM Sanatorium in StrUth, bei der alliuudüuB:kn bayrischi

Stadt iinsbach (tvo einstmals auch eine alte Judpngemeinde war), 1|.0 km
von Nürnberg, hat die UMRRa ein Heim für I4.OO Jüdische Kinder eingerich-
tet, die in ihrer grossen Mehrheit aus Ungarn, zum kleineren Teil aus

Polen stammen. Die Kinder sind also völlig fremd hier. Die meisten von
ihnen können auch nicht Jiddisch. Zum ersten Mal habe ich mich in einem
Jüdischen Lager überhaupt nicht verständigen können (v/ell ich nicht
ungarisch kann). Es handelt sich in der Hauptsache um Kinder, die wäh-
rend der deutschen Okkupation Ungarns, von verschiedenen Hilfs-Stellen

in Ungarn gerettet wurdem, zu einer Zeit, tno ihre Eltern systematisch
"abgeholt** und deportiert wurden. Den Hintergrund dieser Aktion kennen
wir Jetzt aus dem im Nürnberger Prozess veröffentlichten Dokument, dem
Protokoll der Unterhaltung zwischen Hitler, Horthy, Ribbentrop und
andern, am I7. April 191^5, in der die deutschen Führer die Ausrottung
der ungarischen Juden verlangten. Die damalige ungerische Regierung
hat den Befehl bekanntlich nicht ausgeführt, aber nachdem im März 191*4

die Deutschen selbst Ungarn besetzt hatten, wurde die Aktion sofort
in Angriff genommen.

Der Mann, der einen grossen Teil dieser Kinder bereits Jahrelang
betreut und sich den Anspruch erworben hat, als ein grosser Held der
Humanität in unseren Reihen genannt zu werden, der Arzt Dr.Osterwald,
hat über diese Schreckenszeit in Ungarn genug zu berichten. Als die

ungarischen Juden weggeführt wurden, um in die Gaskammern nach Aussch-
witz zu wandern, blieben oft Kinder allein In den Häusern zurück oder
liefen hilflos auf den Strassen herum. Diese Kinder wurden gesammelt
und an bestimmten Sammelstellen untergebracht, für die das Internatio-
nale Rote Kreuz und verschiedene neutrale Missionen ihre Firma zur Ver-
fügung stellten. Das betreffende Haus trug die Aufschrift "Unter dem
Schutz der schwedischen (portugiesischen, schweizerischen •••) Gesandt-
schaft; damit war den Hitler-Schergen der Eintritt verwehrt. Eine Schwie-

rigkeit ergab sich später, als im Oktober 19i|4 die tegtmxx neue unga-

rfcsche Nazi-Regierung Szalassi (der kürzlich gehäng wurde) von Schweden
nicht anerkannt wurde. Damit verlor die Schwedische Unterstützung Ihren
Wert in Budapest.... In diese Jüdischen Sammelstellen, wo einzelne
Juden, meist unter falschem Namen, aufopfernd arbeiteten, kamen Jüdische
Ifiltter, die auf ihre eiß^ne Abholung warteten, und brachten ihre Kinder,
sie hinterlegten ihre Kinder an der sicheren Stelle und nahmen auf diese
Weise Abschie - iion ihenen - auf Nimmerwiedersehen. Kann man sich das

Grmmen eines solchen Vorganges überhaupt voll ausmalen?

Dr.Osterwald ist ein Fanatiker des "Haschomer Hazair", aber
nicht der '^Partei", wie er entschuldigend sag (obwohl Ja auch das keine
Sünde ist), sondern der ''Jugendbewegung mit ihren grossen Traditionen
der Erziehung in Gola und Srez Israel. Er hat die verlassenen Kinder
unter dem Banner des Hschomer Hazair organisiert, gemeinsam mit einigen
anderen Chaüerim, die nach Ungarn entkommen waren. Inzwischen ist ein
Teil der Kinder herangewachsen. ETwa li|.0 sind im -Iter von 17/ld Jahren,

260 Kinder Bmfassen alle Alters-Stufen von J4. Jahren an. Nur 57 70a d-^n

400 Kindern In Strüth haben Eltern. Ein grosser Teil dieser Jugend ist

in Haschomer Hazair organisiert. Ich habe sie bei Nacht auf den ^^elten

bayrischen Wiesen marschieren sehen, mit ihren Packeln und Fahnen - sie

feierten den '•Jom ha-Tenuah", mit all der üblichen Romantik die wir aue

der deutschen Jugendbewegung von I9IO kennen. Ich gestehe offen: ich

I



hasse marschierende Jugend. Wena ich in Erez Israel am Schabbat Uberal

die marschierende uniformierte Jugend sehe, bin ich darüber traurig.

Das ist nach meiner Meinung nicht die richtige Erziehung unserer Jugenc

Aber ich gebe zu, daß bei der tjerlassenen, ver^vaisten Jugend von Strüth

das Marschieren einen Sinn hat- es darf nur nicht dabei bleiben. Vorläu-

fig aber empfindet man es als irgend eine Form des Wieder-Eingeordnet-

Seins - und das ist einex seelische Notrwendigkeit

.

Die Leiterin vonStrüth Miss Luise Pinsky hat im vergangenen Jahre

nach Kriegs-Ende in Europa die Aufgabe gehabt, im Auftrag der UNRKA

verschleppte Kinder zu suchen. Die Deutschen hatten ja aus dem Osten

tausende von Kindern aller Nationen verschleppt, um sie in deutschen

Dörfern als "Deutsche" aufzuziehen, und durch diese Adoptivkinder den

deutschen Volksbestand zu vergrössern. Diese Kinder wurden Jetzt »wieder

ausgegliedert. Das war kein leichtes Amt. Bei dl ser Arbeit fand Miss

Pinsky auch 200 jUdlsche Kinder - sie fand sie einfach a\if den Straßen,

in Niemandsland. Das ist das Jüdische Volk von morgen.

Kann man sich einen ßegriff machen von den Problemen, die vor den

Erziehern stehen.? Vor den provisorischen Erziehern von heute und vor

den d*finltiven von morgen. Da genügt es nicht, nationale Lieder zu sin-

gen. Diese Jugend hat doch alles von vorne zu begianen, alles neu zu

lernen. Sie muss auch einen lieruf lernen, fürs Leben und für Arbeit

vorbereitet werden. UNRRA hat für diese Probleme Verständnis, sie ist

verbünftigenVorschlägen zugänglich. Aber die Hauptlast muß doch a\if Jü-
dischen Schultern liegen. Und wenig ist geholfen mit der Pflege eines

immer und unbedingt "revolutionären" Geistes, wie er von manchen Zentral-

stellen der "befreiten Juden" für die höchste politische Weisheit gehal-

ten wird. Nationale Würde drückt sich nicht in solchen Demonstrationen
aus, sondern in einer bewussten planmässlgen menschlichen Aufbau-Arbeit,

Die ältere Jüdische Jugend hat bereits viele Hachschara-Punkte in

Bayern, und Hermann Aumer, der "Staats-Koramissar für die Betreuung der

Juden in Bayern", versicherte mir, daß er die Absicht habe, noch viele

socher Punkte zu errichten. Der Interessanteste ist die Farm Pleikers-

dorf bei Cadolzburg, etwa 19 Kilometer von Nürnberg, die früher Julius

Streicher gehört hat und Jetzt bearbeitet wird von 100 Jüdischen Ju-

gendlichen (darunter I4.O Mädchen), sämtlich aus Polen stammend, manche

von ihnen waren schon früher kurze Zeit in Hachschara, Alle Jüdischen
Insassen von Plelkersdorf kommen aus dem Konzentrationslager. Zum Teil

wurden sie mit I3 Jahren ins Lager gebracht, um Patronen für die deutsch-

en zu drehen - Jetzt sind dieselben Kinder lÖ oder I9 und arbeiten in

der Landwirtschaft auf Streichers Gut. I6 der Siedler sind bis 55,
die andern zwischen I7 - 22 • Sie haben 5 deutsche (arische) Insuructoren.

Der Kibbuz "Nlll" ( = Nezach Israel lo Jischaker), wie er sich

nennt, hat von Streichers Farm hundertprozentig Besitz ergriffen. Da ist

alles hebraisiert und palästlnislert. Die Hauptgebäude heissen "Chulda",

"Degania", "Ghanita" , alle Einrichtungen haben hebräische /Aufschriften,

Der Speisesaal ist voll beklebt mit nationalen Schlagworten und mit

den Losungen, die uns auch von der palästinensischen Jugend her bekannt

sind - lauter Plakate, die den unbeugsamen Willen zum Ausdruck bringen.



In Palästina einzuivandern und sich keinen Widerständen zu beugen. Pm Tag
meines Besuches war Purlm - ein ^^nlass, noch mehr Bänder und Sprüche auf-
zuhängen. Manchmal hat man das GefUhl, da hier des Guten schon etwas
zu viel geschieht. Aber das sind schließlich Fragen des Geschmackes.

Die Jüdische Farm, "Jewlsh Farm", Ist In der ganzen Umgegend bekannt«
auvh gibt es Überall Wegweiser, die auf englisch und hebräisch den Weg
Anzeigen zu diesem jüdischen Punkt Im Bayrischen Land. Wir wissen nicht,
wie die deutsche Bevölkerung der umliegenden Dörfer darauf reagiert. Es
läsöt sich wohl schwer ein grösserer Gegensatz vorstellen wie der zwi-
schen dieser Der' -Bevölkerung und der jüdischen Jugend von Pleikersdorf

•

Die Juden fühlen sich aber hier als Sieger. Es ist für sie ?/enigstens
eine kleine Genugtuung, die sie erhalten, nach all den Jahren des Un-
rechtes und der Verfolgung. Die amerikanischen Behörden erkennen diesen
jüdischen Anspruch auch an - und and<?re vernünftige Leute auch. imp>JL«t.^_

gewiss das Recht, bayrischen Boden als Lehrstätte für die Jugend zu ver-
wenden, die 6 Jahre lang für die Nazis Sklatienarbolt tat. Diese Farmen
können als Einrichtungen dieser Art weiterbestehen, auch nachdem die
jetzigen Siedler von Pleikersdorf nach Palästina gegangen sind. DtiS

Strelchersche Gut ist besonders schön gelegen, auch In gutem Zustand,
mit herrlichem Viehbestand und allen Zweigen der Landwirtschaft. Es kann
natürlich niät alle Ernährung für die 100 Menschen liefern, diese Beset-
zung Ist zu gross für die 100 Hektar, aber den notwendigen Rest liefert
UNRRA. Was die Menschen brauchen, Ist Kleider und Bücher. Den Ruf nach
Büchern hört man überall. Besonders verlangt werden vernünftigerweise
Fachbücher, Lehrbücher aller Art, auch Wörterbücher. Den Menschen das
zu verschaffen, wäre eine wichtige Aufgabe. Ich habe schon von so vielen
"kulturellen Betreuern'' der Lager gehört, sogar von solchen aus Erez
Israel, da' man sich eigentlich wundern muss, daß diese primitivsten und
wichtigsten Dinge fehlen - elementare Lehrbücher, die viel wichtiger sind
als politische Literatur und Propaganda.

Man darf diese Punkte zerstreuter Juden in Deutschland keineswegs
als etwas Nebensächliches betrachten, auch nicht bloss als ein Argument zui
Erlangung von 100.000 Zertifikaten. Es handelt sich um eine Menschenschlchl
die unser Schicksal als Volk entscheiden kann - zum Guten oder zum Bösen.



^

München, Im April 1946
\

Gibt es eine Zukunft für Juden in Deutschland? nr erinnern
uns der Resolutionen, die von verschiedenen Jüdischen Körperschaften und
Organisationen gefasst wurden, worin proklamiert wird, dass Deutschland
nie wieder ein jüdischer Fuss betreten soll; Ja es war sogar die Rede von
einem Cherem, einem Fluoh und 3ann, der nicht nur tla das Land Hitlers
trifft, sondern alle Juden, die auf den Gedanken verfallen sollten, sich
in Deutschland niederzulassen.

Das ist die begreifliche ClefUhlsreaction des Jüdischen Volkes
auf die schwerste Unbill und brennendste Schmach, die Ihnen Je ansetan
wurde, und dieses Pathos ist ehrlich gemeint. Wir können nicht annehmen,
dass es Juden gibt, die sich nach Deutschland hingezogen ffihlen. Hier
riecht es nach Leichen, nach Ciaskammern und Polterzellen.

Aber tatsächlich leben heute noch ein paar tausend Juden in
Deutschland. ')as Nachkriegs-Jhaos hat sogar einen Teil Deutschlands zu
einem vor'ibergehenden Zentrum ftJr Juden gemacht. Das ist nur ein ilD Ueber-
gauigszustand, wie wir verstehen. Dieser '^est Jüdischer Siedluncren In
Deutschland soll so schnell als möglich liquidiert werden. Die meisten
der hier befindlichen Juden haben unzweideutig ihren Villen ausgesprochen,
nach Palästina auszuwandern, eutschland ist kein Boden für Juden.

Der hochgewachsene schlanke Junge blonde Yann mit 3rille, der
mir gegenübersitzt, denkt anders. £r meint, dass sich Juden wieder in
Deutschland ansiedeln sollten. **In Deutschland*' - ist vielleicht ein
falscher Ausdruck, nx spricht nicht von "Deutschland'*, sondern nur von
•'iSayern'*. Im heutigen 3ayern ist das Denken de facto separatistisch. Zwar
will niemand ein Separatist sein, aber Politik oder ?l^'ne, die man disku-
tiert, beziehen sich hier nur auf Bayern.*^

Ich sitze im Büro des **Staatskommlssars für die Betreuung der
Juden in Bayern'* in der Holbeinstrasse 11 in Vünchen. Der Junge sympathische
Mann ist Hermann Aumer, der dieses Amt seit etwa 4 "onaten innehat. Im
Laufe unserer zweistündigen Unterhaltung erkenne ich, dass dieser vann iju
SfweaJkaUumsxkmt^ nicht nur den vollen Anspruch der Juden auf Wiedergut-
machung des ihnen zugefügten Unrechtes anerkennt, sondern daes er auch die
Vorstellung hat, »Bayern müsste den Juden gewisse Privilegien erteilen,
müsste versuchen, sie ins Land zu ziehen und zum Hierbleiben zu bewegen.
£r glaubt, dass das im bayrischen Interesse lJ?ge. ''it Hilfe der Juden
könnte Bayern wieder weltwirtschaftliche Beziehungen anknüpfen, van braucht
die Juden zum Wiederaufbau.

Während er mir das eindringlich auseinandersetzt, schweifen meine
Gedanken zurück in die Jüdische beschichte. Hatten nicht die Juden im
Verlauf der 2000 Jahre Galuth ihre Existenz, Ja sogar Zelten des 'Wohlstandes
und der Blüte, oftmals dem Umstand zu verdanken, dass ein landesfürst sie
privilegierte und Ins Land rief, um mit ihrer ^'ilfe sein Land wirtschaftlich
zu heben? Haben nicht polnische Könige Juden ins Land (u:erufen, damit sie
den Handel entwickeln, deutsche Kaiser sie als Banklers und Kaufleute ver-
wendet? "eist waren die Perioden dieser Cooperation kurz, "^kb stand auf
ein neuer König der den Josef nicht kannte...." Die von den Juden dem Lande
erwiesenen Wohltaten wurden vergessen und die Juden wurden vo^elfrei, als
man sie nicht me r brauchte, oder glaubte sie nicht lehr zu brauchen. Aber
war es nicht ähnlich auch mit anderen Volks- "^tSrnmen? "aben nicht P'ürsten
de tßohe Siedler in ihr Land berufen, damit sie das Land entwickeln? Immer
waren ^^lonisatorische Bewegungen dieser Art entstanden aus beiderseitiRem
Interesse. \^an ruft nicht Juden aus Humanltä't oder vitleid ins Land, sondern
weil aan sich davon Vorteile verspricht. Davon haben auch die Juden profiti-
tiert. Wir denken an Sombart's Darstellung der Vorteile, die die einwandern-
den Juden verschiedenen Lh'ndern gebracht haben, indem sie für sich selbst
Wirtsohaftspositionen schufen.

loh möchte nicht missverstanden werden. Hermann Auroer erscheint ml
als ein .Mann von echtem humanitICrem Empfinden, nicht als ein kühler Rech-
ner eiaenen Vorteils. In erster Helhe will er helfen und Unrecht beseiti
soweit das noch möglich ist. In der -ehrzahl der F^lle ist es Ja nicht
möglich, weil die Venschen ausgerottet wurden. Aber um seiner Politik ei
reale Basis zu geben, die sie auch zum Einbau in die Staatspolitik seines
Landes geeignet macht, betont er den Vorteil, den die Juden dem Lande
bringen könnten. Und wie die Dinge liegen, hört sich das seltsam an, im
Jahre 1946, knapp ein Jahr nach Hitlers Untergang,
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in Opfer des PaBChlemus und hat mehrere Jahre 1^.^
rstaunliche Kenntnis JUdlßoher Dinge bringt rnioh

zu fragen, ob er selbst etwa ein Jude sei. Er
anscheinend irgend eine irossmutter nicht gana
Aber er war Jahrelang das Pflegekind einer
die Jetzt gleichfalls ermordet worden ist, .-r

31elchrüder. £r steht dem Jetzigen bayri-
Dr.Höfener persönlich nahe, der xiuiKlcitJCBiul auch
unterstützt.

Haus

Aumer ist selbst e
Lagern zugebracht. Seine e
erst auf den Gedanken, ihn
ist ein Arier • wenn auch
In Ordnung zu sein scheint
Jüdisch orthodoxen Samilie
war später Bankbeamter im
sehen Ministerpräsidenten
Auroers Judenpolitik voll

Die Idee von der HUckkehr von Juden nach Bayern taucht nur gelegent-
lich im Gesprfich auf. Nicht das ist Aumers amtliche Hauptaufgabe. Seine
Aufgabe ist vielmehr die '^Betreuung** der hier befindlichen Juden, und zwar
vor allem der ehemaligen bayrischen Juden, die Jetzt zurückgekehrt sind
aus Theresienstadt oder andern Lagern, oder aber sich in Bayern gehalten
haben (letztere hauptsächlich N'ischehen). -tlr bezeichnet ihre Zahl mit 1500.
Ausserdem gibt es 45-50. CCO zugewanderte Juden im Lande, die nur Ouroh-
reisende sind, viele von ihnen in D.?. -Camps, aber viele auch in den Städ-
ten verstreut. Aumers Amt unterstehen alle Angelegenheiten der bayrischen
Juden, dagegen hat er mit den D.P.s nur indirekt zu tun. -r fördert auch
diese, wo immer möglich. "Die iillnriohtung der Ausbildungs-Stfftten und
aerufsumsohichtung, der Hachschara-FarT.en etc. fHr die D.F. und durchwan-
dernden Juden wird von Aumer durchgef 'ihrt. Yx ist bereit, noch weitere
Auflbildungs-ntl^tten dieser Art zu gr-^nden. Aber auch wenn ''fremde** Juden
mit sonstigen Anliegen zu ihm kommen, versucht er ihnen zu helfen. £r
verschafft ihnen Wohnungen und Geschäfte. Er w^rde begrOssen, wenn eine
Anzahl dieser Juden im Lande bleiben worden. Tats^'ohlich haben sich an
ihn bereits einige polnische Juden mit der ^itte um Verleihung der bayrisch-
en Staatsangehörigkeit gewandt. ^''rUher gab es in Bayern 50.CCC Juden, sagt
Aumer; Jetzt wollen etwa 3' 00 (teilweise nicht Glaubens Juden) hierbleiben,
so ist noch Platz fUr 47.000, um auf den Stand von 1933 zurückzukommen,
wrarum also sollen polnische Juden, wenn sie das wollen, nicht vom bayrischen
Staat aufgenommen werden?

Die D.P. werden bekanntlich von UTTRRA betreut und geniessen die
unmittelbare Hilfe der afoerlkanl sehen ^esatzungsbehörden. Die bayrischen
Juden aber obliegen der Fürsorge des '*3ayrl sehen Hilfswerks fUr Ue durch
die Nürnberger Gesetze Betroffenen**. Da es ein Gesetz über Wiedergutmachung
der den Juden zu ef ügten PchL'den in Deutschland bis zum heutigen Tag, ein
ganzes Jahr nach Kriegsende, noch nicht gibt, kann den ^^edürfti^en nur
provisorische Hilfe geleistet werden. Dies geschieht in der I-'orm ''zins-
loser unlündbarer Kredite. Als ich Aumer besuchte, wurden c^erade diesen
bayrischen Juden Fragebogen vorgelegt, worin sie ihre Ansprüche geltend
machen sollten, 'cm wird auch ein bayrisches ^lesetz vorbereitet, das allen
Leuten, die ehemaliizes Jüdisches Eigentum, besonders 'rundstücke und
Gesch.^fte, erworben haben, sich melden müssen. All dieses Jüdische Eigentum
ist schon in andere private Hfe'nde übergegangen. Sine staatliche Vermögens-
verwal tungs- Stelle wie in Berlin gibt es in ''ayern nicht.

Die Frage der Wiedergutmachung für Juden ist sehr erschwert durch die
Zonen- Sintellung in Deutschland. In der russischen ''one sind die Aussichten
auf Schadenersatz gleich null> In der britischen und französischen Zone
ist die Lage noch ungeklfe'rt; nach meiner Erfahrung besteht in der britischen
Zone keine besondere -elgung, an diese Vaterie heranzugehen, man betrachtet
sie vielmehr als Teil eines Gesamt-Froblems, zu welchem zum Beispiel auch d
die Frage der individuellen Entschuldigung von Xi Ausgebombten gehört. Für
die ameriitanische Zone hat .'InisterprSsident Högner der VilitÄr-i^.egierung
einen Entwurf für ein Entschfe'digungs-Gesetz vorgelegt, das nicht nur für
Bayern, sondern f'ir die ganxe amerikanische Zone (und in: weiteren Verlauf
womöglich für ganz Deutschland) Geltung erlangen sollte. Die f/ilitfe'r- Regie-
rung hat aber das Gesetz noch nicht genehmigt. Anscheinend betrachtet die
Militär- Regierung diese vaterie als eine gemeinsame Angelegenheit aller
Besatzungsmöchte, und ehe über gemeinsame besetze eine Einigung zustande
kommt, vergeht betrfe'chtliche Zeit - nicht nur in Jüdischen Angelegenheiten.
Der bayrische Entwurf tritt für weitgehende c^estitution ein, wie es der
Auffassung Aumers und Högners entspricht. Aumer meint, dase sich die drei
westlichen 3esatzungsmfe'chte in dieser 3ache (und auch in anderen) werden
zu gemeinsamem Vorgehen entsohliessen müssen, ohne auf die Russen zu warten,
denn sonst würde die Sache praktisch in alle Ewigkeit vertagt werden.
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Die bayrische ReslTune Ist f'Jr Individuelle
^««"i""°"' jj^f

"'^

Hessen mehr da. System der Pauechal-EntBCh-dlgung
,^®^0""fi' ?°"J°J ^.^^

vorhandene Juden- \/era.ösen iUBa^engelegt *«fden soll und aus dleeeT. ^ond

die -^erechtlßtan entschKdlgt würden. Aber all dies
^^^J^^^if^^i^ Ser AnsrrSch-

Sine der wlohtlgsten /ragen Ist die der Erbe^. Denn Ji» ^f «.^"
J?J dSm

BereohtlBten sind nicht mehr am Leben, -aa '^taatskonmlsarlat hat rnlt dem

bayrischen Justlsmlnleter vereinbart, dase aj l.;al,
^«^„J^^Jfy^I" *ij_

^^®

der Sefreluns" be.^angen wird, alle nachweislich In
»^»"f^^^^^{^'^"-^^ff-, 194,

ausserhalb oiutsohlands (lies; Auschwitz) Verschlerpten und bis
^"^^'/J i^^'

1946 nicht zur'Joksekehrten Juden amtlich als tot «'^»^l^^^J«^?«^' ^°^J"/^*
Erbfolge In »'raft treten kann, danach kann vom Amtsgericht ein h,rb8Chein

ausgeaSll? werden, und das ärbrecht unterliegt keinen ''"°'^'^'^'^^^"e«"-
J"^'?

en?fe?nte verwandt; werien als Erben der EntBChSdlgungs- Ansprache anerkannt.

Auf keinen Fall kann der ^taat ein Recht gelten machen. »1^.
^-^J« JJ*^®"^

UTidebraehten Juden zu gelten, - erklärt -err Aumer.
J^f,l^«^?^^i^^i^ *^-_

rersonlloh dafUr ein, dans herrenloses iut ehemaliger i''^^^^'^^^'2tlt\lt^

'

falls sich kelnETbe meldet. fUr die mittellosen Juden -^»y«'!"«
'«^*52n^^^.^„,

wird. Aumers Interesse - und auch sein Amt - gilt vor alleT. den Juden Bayerns

Ar befasst sich nicht mit, Juden, die im Ausland leben, obwohl natürlich

auch deren Anspr'iche angemeldet und registriert werden, und im Falle von

Grundstücken zurüCKgegeben werden sollen. Da,:eBen »^^t,"®''*'/";^«?^-^^'^,^^*

ihm von mir vorgetragene Auffassung, dass herrenloses
'"^^^^f, ^'^it®^"^-

i,nt8ChSdigung 2ug nsten des gan.:en Jüdieohen Volkes, zun Erleichterung

der Sinordnung jadischer • enschen in Palfistina, verwendet werden aoll.

keine grossen Sympathien. Öles mag aber daran liegen, dass dieser .edanke

noch niemals grundsKtzlloh und in einer praktisch <i"'^*führbaren jlse
vorgetragen wurde. Aumer sieht nur die Kontroverse zwiechen ionlsten und

Kichtzlonlsten, die ih- als eine Erschwerung seiner Arbelt eroohelnt. Auch

hier wlrS es deutlich, wie viel von Jüdischer Seite In dieser Krage verab-

säumt wurde, was nicht rehr gutzum^ohen ist. 'ir haben keine anerkannte

zentrale V-Jdische Tnstanz, die sich mit der vahrung der jestitutions-

Anspr'Jche des JOdlechen Volkes sachgernKss besch^•ftlgt und diese mit Autorlt&t

vertreten könnte.

^-Kbe es eine solche, dann Wre es auch raöglloh, die Ckku-atlons-

mffohte zu einer Stellungnahme in dieser -ache zu bewe'--en, bevor die wertM-

vollste 'elt verstreicht. Der Van«el einer gesetzlichen '.egelunj fUhrt zu

einem wirren nirchelnander ,auf diesem Oeblet und auch zu vielen unerfreu-

lichen Erscheinungen.

Aumer ist ein p-dseionierter Vertreter der J'Idiscben Interessen.

ET ist auch bestrebt, f'ir lU kulturelle.-!, 3ed'Jrfni8f?e seiner r,ch'Jtzlinee

zu sorgen und Kla.t dar-iber, dass dle~jndi6chen Hilfsstellen des 'uslandes

nicht einmal S'lcher und Auf kl?:rung8-^:chrlf ten in dejtccher :;prache BChloKen.

Auch Informations- Schriften rJber i>al,»-;8tina w?^ren erwünscht. Aber aterlal

in hebrfe-ischer und Jlfldischer '"prache - nur solches wird .ceschicktt -ist
für die deutsch-sprechenden Juden wertlos. Findet sich Jemand, der diesem

iJangel abiauhelfen bereit ist?
, ^.„ ^ , ^ „.^..„

Das staat8-:-:ecretarlat in der Holbelnatrasse in ^ Unchen ist eines

der seltsamsten Aemter in Suropa. In gewisser lünsicht arbeitet es s.esen

den Strom", denn auch üerr Aumer konnte nicht in Abrede stellen, dass eelne

Politik der ^e-Insta lienrng der Juden und der 'eber^abe von -esch^ften,

die früher Deutschen (=^aziB) gehört hatten bezw.von diesen gestohlen

worden waren, an zugewanderte Juden, bei der deutschen Bev'r51kerung nicht
.

populSr ist - um es milde auszudrucken, -'err Aumer hat seine Ansichten und

Erfahrungen auch der Ant-lo- Amerikanischen ''ntersuchungskOTmission vorge-

tragen: wahrscheinlich hat diese ee begrUast, daes hier ein vann f ir aas

Verbleiben von .luden in Suropa arbeitet. Aber objektiv gesehen, muss man

diesen Bestrebungen mit rkepsis gegenüberstehen, '^ie gehören zu den Urr-

nlssen einer MeberaansrEzelt. vie irmer man dies aber beurteilen mag. aie

Tatsache, dass hier ein Vann xxMH^xctH ernstlich den Opfern jes .Nazismus

zuhelfen bestrebt ist und auf diesem ebiet mehr erreicht als in anderen

Teilen Deutschlands Fsschieht, verdient gebührende vürdigung.
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Will das Volk von Pelästine den Blirp;erkrieg?

Nürnberg, Anfang April 19i|.6

Fern von der Heimot, im zerrissenen, zerstörten, hungernden und
chaotischen Europa - ein heilsamer Anschpuun^sunterrlcht fUr alle Glorl-
ficatoren von Krieg und iieroisraus und von "K^rapf bis zum Letzten", •

empfindet man in diesen Tagen besonders erschütternd die Schicksala-
Stunde Palästinas. Jetzt in diesen Aochen ist das Land mit Grün und
mit Blumen bedeckt, die DUfte der Orr^ngenblUte durchströmen die Ebenen,
Pessach naht heran, alles rUstet sich zur Neugeburt, Diese hoffnungs-
vollem Zeit, die in vergangenen glücklicheren Tagen stets einen Strom
Jüdischer Menschen Ins Land brachte und uns die Vereinigung der Juden
und den neuen ioifang eines neuartigen Lebens besonders stark empfinden
Hess, i»ir träumten von Erneuerung judischer Feste in ungeahntem Rfhmen,
von Festwochen in Palästina, von Aufschwung xxat der Seele und des Geistes -

• diesmal,«» am ersten "Friedens ''-Pessach, erfüllt sie uns mit bangen
Fragen. Wir waren so glücklich, im Lande von der unmittelbaren //irkung

der Fackel des Krieges verschont zu sein; die Anfänge unserer neuen Ge-
meinschaft wurden nicht zerstört« Noch leben wir. Noch können wir eine
Zukunft haben, inmitten all der zerfallenden Trümmer. Am ersten iüDUOSJax
Friedens- Pessach fühlen wir weniger als Je Sicherheit und innere Kühe.
Die nächsten Wochen werden uns Entscheidungen bringen, die uns mit großer
Sorge erfüllen

•

Oft haben v;ir davon gesprochen Ind diesen letzten Jahreny, daß wir
"vor der Entscheidung" stehen. Es war richtig. Schritt für ;:^chritt sind
Entscheidungen gefallen, und unsere Kolle dabei war nicht immer eine
glückliche oder hilfreiche» Jetzt pber 14egt es noch anders. Es ist
kein Zweifel: die ganze physische Existenz de s Jischuw steht auf dem Spiel »

Die Begriffe haben sich Ja geändert. Im 19»Jahrhund(^rt fielen politische
Entscheidungen, die iUmx Jener oder der andern Richtung die Oberhand
verschafften. Eine Partei wsir die unterliegende, konnte ihren politischen
Kampf weiterfuhren, konnte neue konstruktive V.ege suchen, aber niemand
dachte daran, den Unterlegenen physisch auszurotten. Das ist erst eine
Errungenschaft des 20. Jahrhunderts, dessen"Mythos'* von dem Mann gepriesen
wurde, der hier In Nürnberg auf der Anklagebank sitzt. Vielleicht hrt sein
Verteidiger recht, \iQnn er sagt, dieser iviann war nur ein Ausdruck seiner
Zeit. Das entlastet ihn zwar nicht kriminalistisch, aber es stellt das
ganze Problem in einen weiteren historisch-moralischen Rahmen.

Das zwanzigste Jahrhundert hat stillschweigend, ohne viel itufhebens
\ind ohne philosophische Diskussion, das Prinzip der Toleranz aufgehoben,
nachdem vorhergehende Jahrhunderte sich durchgerungen hatten zu der Er-
kenntnis, daß es ohne dieses Prinzip kein Leben und keine Sicherheit
geben kann, sondern nur ununterbrochenen Kampf, die Herrschaft von Blut
und Eisen. Von diesem Gipfel sind wir herabgestürzt. Roosevelt*s "Vier
Freiheiten" sind leere Worte geblieben; in ihnen wird das Prinzip d^r
Toleranz modern formuliert, als Grundlage der Kooperation der Einzelnen
und der Völker, aber die Wirklichkeit kehrt sich nicht daran. Nicht nur
die politische Wirklichkeit, sondern auch das wirkliche Denken unserer
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Generation - das Denken der Jugend. Und nichts wirklich Durchgreifendes
geschieht, um diesen Kurs zu ändern.

Von Hitler stammt das furchtbare Wort, da3 es In diesem Krieg
keine Sieger und Besiegten, sondern nur überlebende und Vernichtete geben
wird. So ganz Ist das natürlich nicht der Fall, aber das Prinzip wurde
wegweisend. "Ausrottung" oder "Austreibung" sind die populärsten Schlag.
Worte geworden; sie gehen davon aus, daß men ganze Völker einfach nach
Belleben vernichten oder vertreiben darf, um ein schön sauberes neues
Bild der Völkerkarte, ein wahres Schmuck-Kästchen, zu erzeugen. Das war
Ja euch Hitlers eigener Plen. Seine I^brls ging so weit, da er durch
seinen Eingriff organische Entwicklungen von Jahrhunderten aufheben und
feste V erblndungen auflösen wollte. Das Auflösen Ist Ihm gründlich
gelungen; eber das "Schmuck-Kästchen" Ist nicht entstanden. Da war noch
das alte Durcheinander 7on Gestern vorzuziehen.

Nun haben wir In den letzten /rochen das grosse Drama unseres ei-
genen Landes sozusagen In kondensierter Form vorgiführt erhalten. Vor derAnglo-Amerlkanlsehen üntersuchungs-Kornmlsslon haben die verantwortlichen
Vertreter der beiden Völker Palästinas Ihre Meinung gesagt. Sie haben
- mit ganz wenigen usnahmen, zu denen wir auf jüdischer Seite VVelzmann
und Magnes rechnen - nur don i3ewels Ihrer elg:enen Unreife erbracht. Sie
hfiben kein einziges konstruktives v/ort gesprochen. Sie haben einfach
Proklamationen und Drohungen hinausposaunt. Man darf Ihnen soger glauben,
daß die Drohungen ernst geraeint sind. Zum Zerstören reicht die Kraft nochaus. Aber die Menschen, die das Prinzip von Alles oder Nichts In so
rigoroser Welse vertreten, die Menschen, die monologisch nur Ihre eigeneVersion starrsinnig, und um&ekUmmert am alle anderen Faktoren und um die
gegebenen Tatsachen, als unabänderliches Programm vortrf.gen, laden eine
schwere Blut-Schuld auf sich. Diese Menschen müssen doch wissen, daß
•s heute nicht einfach am das Überwiegen dieser oder Sener Meinung geht,
sondern daß Blut vergossen wird, und daß die von ihnen geführten mit derWaffe in der Hand bereit stehen. Und sie sind verpflichtet, sich zu
fragen, was sie euf diesem Wege, selbst im für sie günstigsten Falle,
gewinnen können.

e © ,

Ganz unzweideutig wurde vor der Kommission erklärt, daß der besteWeg zur Lösung des Palästina-Problems der Bürgerkriep; wäre. Noch vor•Inigen Monaten war man entrüstet, wenn Korrespondenten englischer und
amerikanischer Zeitungen berichteten. In Palästina bestehe eine latenteBürg rkrlegs-Sltuatlon. Heute scheint das eine akzeptierte • und fürmanche euch akzeptable - These zu sein. Damit ist auch die vor einiger
t l T^°

»^ttxIrBttxxtOTtwttwwkrrxjtaridai manchen rührenden Zlonisten, u.a.auch In ümerlke, favorisierte Formel, es handle sich in Palästina ger
nicht um einen Jüdisch-arabischen, sondern um einen jüdisch-britischen
Jtonrilkt (was Inmer ein Unsinn war), offen zusammengebrochen. In Wir-
klichkeit müssen wir m.E, feststellen, da 3 das britische Militär Im Lande
trotz vielen Provokationen eine grosse Mässlgung und Zurückhaltung
an den Tag gelegt und damit den "Frieden" im Lande, wenn wir den heutigenlabilen Zustand so bezeichnen wollen, gerettet hat. Jetzt «ber geht esauf die politische Entscheidung zu. Nicht mehr dieses oder Jenes Bomben-Attentat oder loakle Scharmützel gefährden uns Jetzt, sondern wenn eine
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Erklärung der üntersachungskornmlsslon, vielleicht der Regierungen Englands
und iimerlkas, vielleicht der Vereinten Nationen (wenn es noch so etivas

gibt), erfolgt, dann - so hat men uns angekündigt - werden die Unzufrie-
denen zur Waffe greifen.

Wenn das geschieht, dann haben wir den Birgerkrieg. Dkm englische
Militär wird dann auf Seite derjenigen Partei stehen, die sich mit der
englischen Erklärung einverstanden erklärt, oder wenigstens nicht gegen'
sie revoltiert. Das wUrde Palästina In noch weit höherem Masse als Jetzt
In ein IDfild-West verwandeln, wo niemand seines Lebens sicher wäre, wo
kein friedliches Werk gedeihen könnte, wo Handel und Wandel zum Untergang
verurteilt wären. Selbst der "Sieger" In diesem Bürgerkrieg wUrde seines
Sieges nicht froh werden. Jedenfalls gilt das für die jüdische Seite. Die
Araber haben Im Falle der Durchfuhrung des von Ihren Führern angekündigten
Planes, äln Drittel der Juden zur Auswanderung zu zwingen, manches zu ge-
winnen: sie würden diese Juden "beerben", wie Jetzt viele ungehörige aller
Natlonelltäten In Suropa die Opfer von ^^usschwltz "beerben^.

Ben Gurion hat vor der Kommission das Übereilte Wort gesprochen, wir
Juden hätten gegen die Zurückziehung d'^'r englischen Truppen nichts elnzu«
wenden - d.h. wir würden unseren Krieg selbst fuhren. Br sagte das gewiß
In dem sicheren Bewußtsein, daß dieser sein Wunsch nicht erfüllt werden
wird. Aber das Schlagwort zUndet. Und wir heben ein Recht, zu fragen,
in wessen Mamen Ben Gurion diese Erklärung abgegeben hat. Sicher nicht
im Namen der Mehrheit des Jlschuw, VVlr mUssen auch fragen, _wer eigentlich
auf judischer Seite dann den Krieg fuhren und Über unser Schicksal bestim-
men wird. Denn ßen Gurion erklärte, daß die Jewlsh Agency keine Kontrolle
Über die Hpgana hat. Wer also Ist der PUhrer dieser iirmee? Vor wem Ist
er verantwortlich? Bestimmt bei uns, wie nach berühmten Mustern, ein i

"Generalstab", noch dazu ein unbekannter, die Geschicke des Volkes In elnei
so schwerwiegenden. Über Leben und Tod Jedes Einzelnen und Über das Schick-
sal des Zionismus entscheidenden FregetsiB

Wir sind Überzeugt, da i das Volk von Palästina keinen Bürgerkrieg
will . Wir sind Überzeugt, daß die grosse Mehrheit der arbeitenden und
sorgenden Menschen Palästinas, die heute zum grossen Teil auch noch die
zusätzliche Sorge um die Ubrlggebl Ibenen Reste Ihrer Familie hf^ben, einen
Weg des Ausgleiches dem Weg des Bürgerkrieges vorzieht. Auch die Araber
wollen gewiss keinen Krieg, nur Ihre natlonallst IschenFUhrer, die Jugedd
und Intelligenz, die Kreise, die selbst herrschen und etwas gewinnen wol-
len, die sind bereit, das Leben Ihrer Volksmasse fUr einen Kampf dieser
Art einzusetzen. Nach der zugespitzten Formulierung der letzten Zelt
haben die i\raber das Argument zu Ihrer Veri ugung, daß sie Ihr Land gegen
einen Eroberer verteidigen. Dlo Leidenschaften werden immer mehr aufge-
peitscht. Die Verantwortlichen, die die wirkliche Macht haben, fördern
diese Entwicklung, niemand stellt sich Ihr entgegen. Unsere eigene Bevöl-
kerung Ist fatalistisch geworden, apathisch und furchtsam. Wir beobachten
denselben Vorgang wie bei anderen Völkern, die In ihrer grossen Masse
keinen Krieg wollen, aber hlnelntorkeln, well sie einfach die Tragweite
des Geschehens nicht verstehen
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Ho<t ist es zeit, deutlich -^„'^^-,- :^sollr«u'B^"feTf^-
krleß nicht sollen. Unsere

^^«''^^^f^?" ^i^volksme?n -g Ausdruck geben.
80h,.fmmt »erden. Sie 8°ll«:J,'irv,''ihSlSS^,iä^n!s?e tollen dem Volk kl.r

Sie «ollen sich gegen dle^lelchschaltung,e^^^^ ^ ^^ ^^^^^
machen, daß es bei einem frleg n^«^" ^ « überhaupt In der objektiven
aber alle Möglichkelten gfi'^'^®"^^^""'?r!h keinen "Judenstaat", es sei

Lage enthalten sind. Das
»^f^^^^^/^J^^^fstÜ? ?n einem geteilten Pplä-

denn atmoSkxn man "f«°^*
«i^^^iij^^^^" einen -vrlrkllchSn» Krieg zwl-

stma, um dann statt eines
"J^^l^^^^^^f^J nur mSgllch bei Überwindung de.

sehen "Staaten" zu haben. «^^ !^f^JJ*„t,tlonaler Souveränität. Dahin mUsste

Prlnzlpes des "Staates" als Ausdruck nationaler o^^^^^
^^^^^^ ^^^^^

die Entwicklung gehen; man ™^^?^^^ej^^^^J^" t^em sie das Prinzip der

weg der Vernunft «"f«f'^«;?i^|^,!^^eS Kelter fördern. Wie anders kmn
zwergstaaterei, "«"^eatensjls Spielzeug^ weir

.p^ansJordanien gegrUn-

man sich erklären, da3 ger.de Jetzt der neue i,^^^^^^^^
^^^ freilich

det wird? Der wirkliche ^'^»l*
^^"^'^„^^^^Sas entKegengesetzte Prinzip

»Jhr fragwürdig. Aber warum wagt
"^^^^'^^^^^^^^^^fSsa^^nenarbelt 1«

zu proklamieren. d^«^/^^_"?^,^^^ ^52^?^"^ einen elgenrrtlgen Charak-

zeichen der '^^leranz? Palästina hat he^^^^
^^^^^ wegzudenken Ist. Nie-

ter, aus dem das JUdiscne sejuauv«
^tnfAlhön wie die anderen, rein

mand wird Palästina In -ii^^^^^^^f«^^3: "s^^!rstellung und dieser
arabischen, Länder d^^^^^^^Ji«^^"*;«?!««! luss erhalten werden und In
internationale Sondercharakter Palästinas musser^^^^^^^^

^^^^^^^ ^^^^^

seinem Rahmen besteht die ^°eii°^f"„iJ"S™te niemand hemmt, es sei denn

vollen Jüdischen Entfaltung dlQoauch^heute^nlem^d^^

daß man darunter die absolute. «™*"?JJr^T^ des Landes versteht.
jüatt««i.Kxata«c.ö^ ^f'S?fnl!Id des MU?elöstl?^hen Blockes sogar eine
Palästina mlisste als des ^SMSiSfJ des ki^tex

Vorhergegangn-
besondere Rolle Im Rahmen des f^^^" ^^^^*;; "hen, bis eine solche geger

nen muss natürlich ein langer
^J^?^:^f^^ TleK Perlode nruss die Mandatar

seltlge loyale Zusammenarbeit
"^^f^i^^^if ' J^tlk die den Gedanken der

macht überbrücken. Wir wollen eine neue
^^f"^'^J^^^^^lge iaternatlve

Zusammenarbeit wirklich f'«°5f^i' "f„f „'
^J 'efaUen lassfn, daß m. n

des Bürgerkrieges. '''^«^ ™i^,?^f^^^^ch ad a^furdim ?Uhrt, d'a m«n erklär'

dieses Programm der Cooperation dadurcnaa
Voraussetzung, dai die

wir sind für Zusammenarbeit, natürlich unter aer vor
Cooperation,

liaber allen unseren ^orderungen zustimmen. Das Ist ke^^^^ ^P^^
^^^ ^^^_

sondern ein "Siegfrieden", und
J^«™^^^ *^^!^S ist es. Im Nürnberger Pro-

cher unerreichbar Ist. Wie ^^^^^^^^^^^Hach dem andern aufmarschlere
zess jetzt einen

^^f*-^«^^,f«.."^^i^^'^^daa S^utsSand schon 191^5 Icelne

zu sehen und aus seinem Blunde ^u hören, aa^v«
^^^ ^^^^

Aussicht mehr auf Sieg hatte, daß
^^J^f« ^^^'^J^eM des Krieges gehört,

die kläglichen Proklamationen derselben I^utewährena ^k^^^^
^^

die vom "sicheren Endsieg" sprachen d.h^
|*fJen Tatsachen und au. der

Volk betrogen. Wird denn
f«™«i«tl?ch eine Periode von Blut und Zerstö-

tlerten?
^^««00 waraäumt - nämlich die Chance,

Der Zionismus hat eine ß^""« ^J^C?* ^ und der Sooperatlon zu ent-

d.r Kommission ein J'^^e'^^^J^f/^Ä^iS Seitens derjenigen, die sich 1

wickeln, sogar mit Ideologischen upiern
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ihren eigenen dielektischen Netzen verfangen hab^n« Stett dessen hat
der massgebende Sprecher des Zionismus die Bereitschaft zum Rlrgerkrieg
angekündigt. Jetzt sind noch wenige Wochen bis zum i3ericht der Kommi-
ssion« Die Kommission sitzt in Lausanne, Inznischen können i/?ir "Omer"
zählen. Die Tage vergehen schnell. Diese kurze Frist muss uns eine
Neu-Orienierung der öffentlichen Meinung bringen.

Wir sind überzeugt, da es in allen Kreisen gährt. Man fühlt den
Ernst der Stunde. Wir können nicht annehmen, dass es in der Mapaj, der
massgebenden Partei des Landes, der so viele von uns allen verehrte
Menschen angehören, die mit ihren Händen das Schönste und Beste im Lande
geschaffen haben, nicht gewaltige Kreise gibt, die die Verantwortung
fühlen, die darin liegt, daß wir all das, was das Jüdische Volk sich
hier geschaffen hat, aufs Spiel setzen wollen. Wir können nicht anneh-
men, daß nicht viele unter diesen intelligenten Männern verstehen, daß
die Erfüllung des von ihren Pi^hrern offiziell vertretenen Programmea
unter den gegebenen Umständen nicht in Aussicht ist, und daß die Nicht-
Erfüllung, nenn sie nicht von Einsicht und von einer innerlichen Neu-
orientierung unserer Öffentlichkeit begleitet ist, zu psychologischen
Folgen führen kann, die einer Katastrophe gleichkommen. Wir können
nicht anneiimen, da i nicht über alle Farteischranken hinweg sich in die-
sem Moment Menschen finden sollten, die ein Kompromiss anstreben, einen
Ausweg, der den lÄirgerkrieg vermeidet. Es kommt Jetzt weniger auf
Einzelheiten an; weniger darauf, ob dieser mehr für "personale" und Jener
mehr für "territoriale" Autonomie im künftigen palästinensischen Gemein-
wesen ist, all diese Einzelheiten 4ind sekundär. Es kommt darauf an, zu
sagen, da.3 wir für ein Kompromiss sind, für Zusammenarbeit, für Toleranz,
gegen die Auswüchse eines diskreditierten Nationalismus, gegen Terror
und Zerstörung, gepien Bürgerkrieg .

Man mache eine Volksabstimmung in Palästina und stelle fest, ob
der Jischuw für einen Bürgerkrieg ist. Man höre auf mit dem Säbelrasseln,
bei dem nichts zu gewinnen ist. Man versuche ein neues Vertrauensverhält-
nis zu England aufzubauen, ohne dessen Hilfe wir weder ein "gro.r^es" noch
ein "kleines" zionistisches Ziel verwirklichen können. Man versuche, mit
den Arabern in einer andern Sprache zu reden, aber nicht um sie zu
übertölpeln, sondern aus eines anderen Gesinnung.

Am Anfang unserer Volksgeschichte steht ein Mann, der durch Er-
heben eines Stabes das Meer gespalten hat. Heute bei der Neuwerdung des
Volkes bedürfen wir keines geringeren Wunders.

Wird dieser Pessach uns das Wunder bescheren?

.•n-*-*- -.rx



Die neue Freiheit ist noch nicht errunp^en

/ . ., o u\ R. Peitsch
{Weltpolitik zu Pessach) ^ ITürnberg, I.April l^ko

In wonigen Tagen wird ein Jahr vergangen sein seit dem Ende

dos Kriegea in Buropa. Wir heben noch keinen Frieden, nicht elnmRl sxi

einen Friedens- "Vortrag"; aber immerhin, der Krlo^r Ist zu Ende. Und sogar

hier inmitten der Ruinen des zerstörten, jftKXtyghrtwinl besiegten und

degradierten Deutschland, sprechen die Menschen m±txB±nBm noch heute

mit einem Gefühl der Erleichterung davon, dass wenigstens die Kanonen

schweigen und die Bomben nicht mehr vom Hlramel fliegen, und viele Deutsche

(und viele sogar ganz aufrichtig) preisen auch den .uoment, wo das Nazi-

Regime durch die äussere Macht gebrochen worden war, l)ev Zustand, den

wir seit e nem Jahr in Eüroiia haben, ist fern von erfreulich, aber er ist

noch immer besser als das was vorher war.^

i^ast ein Jahr ist es Jetzt, d&l Hitler tot ist. Einer der gröss-

ton Tyrannen, die die Geschichte gekannt hct, konnte die ganze Welt 12

Jahre lang In Angst und Schrecken versetzen - dann wurde er hlnv;eggefegt,

keine Spur Ist von ihm geblieben. Ein Wa^inslnniger, df^r dem Gedanken der

Freiheit den Kampf angesagt hatte, konnte ein unheimliches Chaos in dor

ganzen Volt anrichten, "^nis diesem Chaos soll jetzt eine neue v)rdn-ng

geformt werden, and das helsst: eine neue Freiheit . Diese Aufgabe lastet

auf den erschöpften Völkern, die den Krieg gewannen haben und damit auch

die Verantwortung •

Das ganze Denken dieses l^Soltalters Ist In Verwirrung geraten,

well die politische und moralische Entwicklung der Menschen nicht mit
der materiellen and technischen Schritt gehalten hat. Die Freiheit des
Menschen, für die Generfitionen gekämpft heben, war In neuer Gefahr, nicht
nur durch dl© ökonomischen Gesetze und die unsichtbare Herrschaft dT
Maschine, sondern auch durch die zunehmende Notwendigkeit einer engen
Organis ation , in der der einzelne immer mehr von seiner Selbständigkeit
verlor« ir>»iPv^->r>Mirvk»'kY«4rirteT»»iPYW»<^»ww^»%4^g;yrw1ryirk»«gCT»j Dor ElnZOlnO
forderte In Iminer höherem Mai© die Flirsorge des Staates, und damit mc^chte

er sich abhängig vom Staat» Die Macht des Staates wuchs, jnd verbanden
mit der nationalistischen Ideologie in allen ihren .Schattierungen (die
manchmal auch ein "sozlalis ischoa'* Mäntelchon umhängen kann), bediente
sich dor Staat selbst des Gedankeaö der "Freiheit", m die Fr4iheit des
Einzelnen Immer mehr zu beengen. Wir stehen vor dem Paradox, daß gerade
diejenigen, die am lautesten als Kämpfer der Freikoit, nämlich der
"nationalen P'relheit", auftraten, die P*reihoit des Menschen tM ausschal-
teten» Der nationellstischo Staat wurde zum ''totalen" Staat, in welchem
der Elnzelrj^^^ ^Shti^i^^^^^^Rm i^f<i?lfSll^det . Im Grunde bestehen
die ganzen Schwierigkelten des Friedens nicht nur In mechtpolitlschen
Gegensätzen, sondern auch in der ünentschlostenheit darüber, welches
der richtige Wog zur Erreichung der Freiheit ist. Nicht nur drei großo
Macht-Konzentrationen stehet einender in d-^r Sieger- Volt gegenUborp
sondern auch drei verschloaene "Philosophien". Und Jed^^ von diesoa v-.

bedeutet sozusagen ein« A^^gcobot an die Vifolt von morgen» J< de bedeutet
eine eigene Interpretation dos i^grlffes der Frol«hoit » Zum Teil trägt
gerade dies noch melir zur Vorw Irrung bei, weil eile oft dieselben Worte
verwenden aber ontgogon^,es^tztes daranter meinen»
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So stehen ^Ir am Ende dieses Krieges, bevor noch stabile Ver-
hältnisse geschaffen sind, taltten In einem Ideologischen Kampf , an weichet
direkt oder Indirekt fast Jeder teilnimmt. Und es besteht kein Zweifel,
daß, ziimlndest bei einzelnen Faktoren, die Ideologie auch als eine
Waffe im Macht-Kampf verwendet wird, -^araus ergibt sich, daß die wahre
Situation unseren Augen hinter einem Nebel von Schleiern verborgen Ist.
Aber den Hintergrund dieses ganzen Hingens bildet die Sehnsucht der
Menschen nach Freiheit. Nach Jener Freiheit, die einst der Leitstern
war, um dessentwlllen Israel hinter der Feuerwolke her aus Ägypten
gezogen Ist: um seinem eigenen Gott In Freiheit dienen zu können.

Wie aber soll die Struktur der künftigen ?/elt aussehen, die
diese Freiheit garantiert? Welches Element hat dabei den Vorrang?
Ist es eine geistige oder eine materielle Frage, hendelt es sich um
die Lebensbedingungen der Menschen od^r um die gesellschaftliche Form?
Die modernen Verhältnisse sind so verwickelt, daß es schwer fällt,
±myklmTa»iwtdhmg alle Gesichtspunkte gleichzeitig zu berücksich-
tigen« Aber schon eine kleine Abweichung kann den Zweck zum Scheitern
bringen, und ausserdem auch In dem Ideologischen Str It dem Gegner die
Gelegenheit bieten, diese Schwäche auszunutzen. Daher gibt es auch so
viele, die mit Ihrem Herzen bald auf der einen, bald auf der anderen
Seite stehen. Denn Jedes Streben nach Freiheit hat überzeugende Kraft,
Und vielleicht Ist dieses Zögern der Menschheit, soweit sie nicht von
vornherein den geinzen schv^eren Kampf zu einer Partei-Sache mit vorberei-
teten Formeln degradiert, ein trostreiches Zeichen daflir, daß eine
Synthese nicht unmöglich Ist. Es bedarf freilich einer grösseren gei-
stigen Kraft als die. Über die unser Zeltalter zu verfügen scheint.

Den grösstex Einsatz, die Welt unter derFaJrine einer neuen
Freiheit zu sammeln, geht heute von Sovjet-Russland aus. Die Sovjets
haben ein totalitäres System, In welchem der einzelne, und auch ganz«
Volks-Stämme und Gruppen, dem Staat unbedingt untergeordnet sind. Die
Reglerungsform Ist die der Diktatur, wenn auch durch manche äussere
Zutaten der Eindruck erweckt wird, als ob die Regierung durch Consenaus
erfolge. Aber zweifelhaft Ist der Wert eines Gonsens, der darauf beruht,
daB keine gegenteilige Meinung oder Haltung geduldet wird. Die neu-
artige Verwendung des Wortes "Wahl" für eine Entscheidung, bei der nur
eine Möglichkeit zugelassen wird, also genau das Gegenteil von dm,
was der Wort-Sinn d^s Wortes "Wahl" besagt. Die Diktatur geht Hand in
Hand mit einem System der Verheimlichung von Tatsachen. Im Gegensatz
zu dem im i/vesten ausgebildeten Brinzip der Publizität, &el dem nicht
die kleinste Nuance unveröffentlicht und undiskutiert bleibt, wird in
Sovjet-Russland einfach ein Nachrichten-Blackout verhängt, und nicht
nur d&s Ausland, sondern wahrscheinlich auch die grosse Mehrheit der
SovJet-Bevölkerung selbst, hat keine iJinung, was im eigenen l-ande vor-
geht. Innerhalb dieses Dunkels ist natürlich auch der einzelne Mensch
praktisch vogelfrei. Er kann verschwinden, verschickt werden, sein Brot
verlieren oder sonst etwas, und niemand vermag auch nur zu fragen, was
aus ihm geworden ist. Dies ist genau das Gegenteil von dem, was wir
sonst unter Freiheit verstehen. Und trotzdem hßt das Sovjet-System eine
ungeheure Anziehungskraft für alle, die die Freiheit suchen. Warum?



Vorausschicken rauss man, daß einfach des Prinzip der Nlcht-Publlzl-
tat der Kritik einen grossen Teil ihres natürlichen Bodens entzieht.
Zwar wird die Tatsache, daß die Dinge nicht bekannt werden, kritisiert,
aber diese Kritik erschöpft sich schnell, denn sie liefert nicht so viel
Material wie In Landern, wo man alle Einzelheiten Jeder Mgelegenhelt u
unter die Lupe nehmen kann. Aber es Ist etwas anderes, was im Vorder-
grund steht. Die Freiheit des Einzelmenschen war im Grunde das Privi-
leg einzelner Klassen gewesen. Im Westen hat nach der Aufhebung des
Feudalismus das industrielle Zeltalter schnell eine Ausdehnung gebracht,
aber im ganzen Osten Europas, gar nicht zu reien von der ^hrhelt der
asiatischen Länder, ist der Feudal Isnrus entweder noch nicht überwunden,
oder erst zu Beginn unseres Jahrhunderts abgeschafft worden. In dem
gewaltigen russischen Reich wurde die Leibeigenschaft erst 1Ö62 besei-
tigt, der Feudalismus erst 1917« ^^ ^^^ angrenzenden Gebieten, d.h. in
einem Teil Polens, in Rumänien, Ungarn, auf dem Balkan, wird mmtt seit
191a um die Bodenreform gerungen, aber die grosse Mehrheit der Bevölker-
ung in diesen Ländern waren landlose Bauern. Schon seit Jahrzehnten
drängte diese Bauernfrage zur Krise. Man sprach in Südosteuropa von
der "gränen Internationale" der revolutionären Bauernschaft Bei diesen
zurückgebliebenen und benachteiligten nassen konnte von Freiheit keine
Rede sein.

Nun tritt Sovjet-Russland auf mit der Idee der Befreiung dieser
Massen, die zuerst eine soziale Befreiung sein muss. Das ist ein revo-
lutionärer Vorgang gross ten Ausraasses, und Innerhalb dieses Prozesses
kann es nicht die Freiheit des Einzelnen und die Geltung der Gesetze
des Status quo geben. Man kann die Verhältnisse in den Balkanländern
nicht vergleichen mit einem amerikanischen Staat. Hier bedeutet Freiheit
tatsächlich etwas p^anz anderes . Es ist etwas Richtiges an der Auffas-
sung, daß derBegrlff der Freiheit heute zwei Interpretationen hat, die
geographisch geschieden sind, in Ost und West. Freiheit im Osteb ist
etwas anderes als Freiheit im Westen.

Zugleich aber ist diese Befreiung der Massen auch eine ungeheure
Gefahr für die Entstehung einer neuen Knechtschaft. Denn der einzelne
Bauer bekommt zwar Boden, er ist nicht mehr abhängig von seinem Grund-
herrn, aber er ist auch nicht Imstande, allein zu stehen. Er wird ein-
gefügt in die neue zentrallstlsche Organisation des Staates. Und es
besteht die Gefahr, daß er der Sklave eines viel mächtigeren und grau-
sameren Herrn wird als früher, nämlich des Staates. In diesem zentrali-
stischen System ist Jeder vollständig abhängig vom Staat, er ist in
eine unheimliche, iinentrinnbare Gefangenschaft geraten. Der Staat ist
nicht nur oberster Gesetzgeber und Machthaber, nicht nur Herr über Leben
des Einzelnen, sondern auch der oberste Brotgeber, von dem alle abhängig
sind, wenn sie nicht verhungern wollen. Das ist eine Situation, die
der wahren Freiheit sehr gefährlich werden kann.

Aber wir können nicht bezweifeln, da^ die natürlichen Bedingungen
in diesen Ländern, auf die sich der Sovjet-Einf luss erstreckt, eine
andere Form von Freiheit - und daher auch von Politik - erfordern als
im Westen oder in Amerika.
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"öle Freiheit, die Ihr predigt, gibt dem Starken das Recht, sich
auf Kosten des kleinen und schwachen Mannes zu bereichern, 1ha zu unter-
drücken and von sich abhängig zu machen'* - so verhöhnt der ^Kommunismus
das Freiheitsprinzip des liberalen V/estens» Und In der Einsicht, da an
diesem Vorwurf viel Wahres Ist, und daß das kapitalistische Zeltalter
dos Liberalismus wirklich viel soziales Elend über die Welt gebracht
h%t, befindet sich der liberale Westen In der Defensive. Innerhalb der
liberalen Demokratien, wo es üede-I-Yelhelt gibt, können auch die Wort-
führer der sozial gedruckten IQassen zu Worte kommen, und sie stimmen
ein In den Chorus der Verurteilung des Systems. Der Liberalismus hat
sich also nach allen Selten zu verteidigen.

Der Liberalismus hat bereits anerkannt, daß eine Verpflichtung be-
steht zur Züpielunp: der Freiheit des Einzelnen im Interesse der Gesamt-
heit* Kr hat das Prinzip angenommen, da der Staat die Aufgabe hat, für
die soziale Sicherheit Jedes einzelnen zu sorgen, Vollbeschäftigung,
i3everidge-Plan, Sozialversicherung, rürsorge-Henten - das sind die neuen
Parolen. Damit freilich iu^ioiuuüLakjdUixxJitiatiKxfisiu^" '' " j<JCM3uAxiMi^ftiTPiryiiiiiPxirtKjtAfcsHHxitoüitTrwiit»^

erhält der Staat eine grosse Macht-Steigerung, und die Abhängig-
keit des Einzelnen v^n ihm wird grösser als zuvor« Aber damit ist der
Staat noch nicht zu einem Bedroher der Freiheit geworden, j^olange er
nicht das Monopol hat

.

Denn mit Hecht kann der Liberalismus auf die obige V rhaltung ant-
worten: KtasuüL Die sozialen Schäden der rlicksichtsloseii Ausbeutung der
Massen durch das Kapital waren wirklich enorm, sie worden jetzt schritt
fUr schritt verbessert, und den Arbeltern sowie and rn Klassen wird das
Kecht der Vertretung Ihrer Interessen eingeräumt, i^ber die Abhängigkeit
vom Kapital war noch nicht so gross wie die von einem monopolistischen
Staat sein würde. Denn dieser Staat Ist dann nicht n .r der Arbeltsgeber,
der alle Bedingungen selbst festsetzen kann, sondern er ist auch der
absolute iierr Über die Person des i^irbeitnehmers*

Die Hauptgefahr aber dieser Situation besteht darin, da:^ die breiten
Massen, bis vor kurzem von der politischen Arena ferngehalten, bei ihrer
politischen Tätigkeit nichts sehnlicher wünschen als dem Staat ihre Er-
gebenheit zu erweisen. Unlöslich ist ihr eigenes Los verknUpft mit dem
des zentral organisierten Staates. Dieser Staats-Fanatlsraus aber wird
die gefährlichste Form des Nationalismus. Es ist ein Massen-Nationalismus,
dessen Wurzeln in sozialen Forderungen und im Bewusstseln der absoluten
Abhängigkeit von Staat liegen. Das aber ist eine der stärksten Beweg-
gründe zu Kriegen. Der Staat hat die Tendenz, an Macht und Prestige zu
wachsen, und wenn er von innen her keine Hemmungen mehr hat, dann kann
er seine Aggression nach aussen richten; - mit der begeisterten Zustimmung
seiner Bürger, soweit sie etwas zu sagen haben.

Neben der Phll6sophie des Kommunismus - oder Sovjet-Husslands -
haben wir die Amerikanische Idee und schliesslich das britische Experi-
ment. Während des Krieges sprach man in Amerika v >n dem herannahenden
"Amerikanischen Jahrhundert", das das "Jahrhundert des kleinen Mannes"
sein soll. Ihm wurde die Freiheit versprochen. Das amerikanischs Idral
ist dieHerbeiführung eines "Zeltalters der Fülle (schefa)", die Erhöhung
desLebens-Standards Aller, die Ausnutzung des Überflusses der Welt und
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der bis Ins üngemesseno gestiegenen Produkt lonskraft, zum Helle der Men-

schen. Um diesen gewaltigen Motor In Bewegung zu setzen, bedarf «»^ber

eines auf Freiheit beruhenden menschlichen Selbstbewusstselns. Der ein-

zelne Unternehmer, nicht d^r zentralisierte Staat. Ist ^er Architekt

dieser Welt von morgen nach amerikanischer Vorstellung, «nerlke macht

letzt einen grossen Versuch, auch In Buropa, oder wenigstens In einem

Teile Europas. Propaganda fUr die amerikanische Form der Demokratie zu

machen. Am deutlichsten sieht man das auf deutschem Boden. Durch die

Besetzung geutschlands Ist jedr^ der Besät zungsmächte sozusagen gezwungen,

Propaganda zu machen. Sie stellt dort Ihr System des Denkens und des

Gesellschaftsaufbaues zur Probe. Amerika genlesst Infolge seiner Gross-

^glgkeU grosse Sympathien, aber zugleich wird In der Berührung Amerika.

mir Europa, die noch nie eine so enge und direkte war wie Jetzt, klfr,

daß man ein System nicht In einer anders gearteten Welt aufpfropfen kann.

Auch b«i d«m Versuch, anderen das Evangelium der Freiheit zu verkünden,

ffluss man ausgehen von den tatsächlich gegebenen Bedingungen In jedem iand

und m Jedem Volk. Die gleich n Dinge bedeuten nicht überall das gleiche.

Will man mit einheitlichen Mass-Stäben herantreten an alle Dinge, dann

gefährdet man das Verständnis - und den Frieden.

Zwischen dem sovjetrusslschen und dem amerikanischen . ppell steht

der britische. Grossbritannien Ist ein politisches und soziales System

•Ißener Art, ein Weltreich, das ganz unorganisch aus den verschiedenartig-

sten und Üb4r den ganzen Globus verstreuten Gebieten zusammengesetzt ist

und doch zusrnmengehalten wird Im wesentlichen durch Eines;
,,

durch eine

bestimmte Id«e der Freiheit . In dem ideologischen Defenslv-Kampf ,
d^m

das Britische Empire ausgesetzt war, hat es sich immer "»«»^
*^, Jf,™

'^-

danken durchgerungen, seine eigentliche Mission sei die Ausbreitung des

Gedankens der demokratischen Selbstregierung. Das Britische Reich will

eine flemeinschaft freier, selbstregierender Völker werden, ist es zum

Teil schon heute, aber es stösst gleichfalls auf die Schwierigkeit, daß

nicht alle Völker, an die sich sein Appell richtet, unter Freiheit

dasselbe verstehen. Nicht sie alle kommen aus den gleichen historischen,

kulturellen und religiösen Voraussetzungen her. Daher Immer wieder die

Enttäuschungen und Missverständnisae. über wenn dem Britischen Empire vor-

geworfen wird, da:^ seine Idee der Freiheit noch keineswegs verwirklicht

Ist so darf man wohl darauf hinweisen, daß die Kritiker gewiss nicht

weniger unvollkommen waren In der Verwirklichung der ihrigen..

In England sehen wir heute die ersten Stadien eines Versuches,

Sozialismus und Freiheit zu einer Harmonie zu bringen. Wes im vorigen

Jahrhundert JmxMekkxwjutdtBwatk gemeint war mit derldee einer Sozial*

"Demokratie", d.h. sozialistische Wirtschaftsformen bei gleichzeitiger

Ortung der Demokratie in ihrer liberalen Form, das ist Tür den englischen

DOlitilchen Genius heute das hauptsächliche Ziel. Denn es handelt sich

darum, die ewigen Werte des Individualismus nicht zu verleugenen, Jen«

Werte die aus der jüdischen Religion stammen und von dem Respekt vor

der einzelnen MenschMiseele, dem Menschen als Geschöpf Gottes, harat—M

ihren Ursprung herleiten. Diese moralischen Errungenschaften der Mensch-

heit die uns davor bewahren, da 3 der Mensch nur ein quasi lebloses Werk-

zeuß'wlrd, dürfen auch in einer Zeit nicht verloren gehen, wo eus vielen

Gründen ein« stark« organisatorische Zentrale der Wirtschaft und Gesell-

schaft erford«rlich ist.
!
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Es liegt Im V7esen di^ees vorsichtigen Versuches einer Vereinigung
entgegengesetzter Prinzipien, daß er am meisten den /^griffen der Nach-

barn ausgesetzt Ist und dadurch In die Defensive gedrängt wird, öle

englische Botschaft der **Prelhelt" Ist nicht so geradlinig und massiv
wie etT^a der russische Vorstoß, d^^r 1a keine Diskussion zulässt. Aber

ULxM(d(xRl±a[xX(axzitjqEn±K das Wesen dieser englischen Idr^e Ist Vermittlung
(Tlwvuch). Gerade das aber wünschen die radikalen Strömungen nicht. Sie

sehen darin eine Abschwächung, einen "Verzlchf.

Der Drang der Menschen nach Freiheit Ist unausrottbar. Man muss

annehmen, daß nach den krampfhaften Zuckungen dieser ^elt, die mit sich

selbst nicht einig werden kenn, ob sie eigentlich die Freiheit will oder

unter dem Deckmantel der Freiheit sich eine neue gigantische Sklaverei

errichten und In Trlumpfegesängen verherrlichen will, - dsß Äamach
diesem Gewitter wieder die Morgenröte des mensciillchen Selbstgefühls

durchscheinen wird, itls das Vertrauen auf die seelische und geistige

Kraft dos Menschen. Was uns mit Sorge erfüllt, Ist die -L'atsache, daß

die Vernichtung latlers uns nicht in das Kelch der "Freiheit" gebracht

het, wie man vorher gemeint und verkündet hatte, well man heute gar

nicht genau weiß, was Freiheit ist, und daher auch nicht recht weiß,

was man tun soll.

Es gibt keinen anderen Ausweg als das friedliche Nebeneinender

von zwei oder drei verschiedenen Sozial Systemen, von denen Jedes auf

anderen historischen und geographischen Verhältnissen aufgebaut ist.

Nicht auf die Überwindung des einen durch das andere kommt es an. Sondern

auf Toleranz und Verständnis der verschiedenartigen Voraussetzungen und

Bedarfnisse. Und vor allem auf die Einigkeit darüber, daß Jedes soziale

und staatliche System der Verwirklichung der menschlichen Freiheit die-

nen soll, nicht aber der Ansammlung und Konzentration von Gewaltmitteln

zur Entfesselung von Kriegen und Unterdrückung anderer.

In diesem ersten Jahr nach dem Krieg heben die ehemaligen .nlllerten

noch keine gemeinsame Sprache gefunden. Am Bnde dieses Jahres stehen sie

einander mit mtlmxm unverhülltem .vdsstrauen gegenüber. Die konkreten

Probleme der Zukunft sind noch überhaupt nicht in Angriff genommen. Man

könnte sagen, es ist Jetzt keine Zelt, über Ideale zu sprechen» MmA Sa

droht Hunger und es droht neues BlutvergiesLen. Aber bei alle dem will

die Menschheit sich entscheiden, welchen Weg sie gehen will. Ob den

totalitären, der zwangsweise soziale Verhältnisse umgestaltet und damit

den Boden für eine neue Freiheit vorbereitet, ob den ^'ioß der Individua-

listischen Demokratie, die dem Einzelnen eine Freiheit gibt, die unter

Umstand n schwere Ungleichheit schaffen kann, oder den Weg derToleranz,

der die Notwendigkeit verschiedener Methoden unter verschiedenen Ver»

—

hältnissen anerkennt und zwischen ihnen Brücken baut, den Weg der Ver-

mittlung, der "wy^ifv^^^Btinyitj^icmmmm Sozialismus mit Freiheit verbinden will

Das ist ein Kampf im Inneren Jedes Volkes und Jedes Menschen. JKxxxxix

«XKÄXtoaxaitÄÄaÄ^xtKlxjcuc^xÄÄÄxKaato^ Die Politik unserer Tage

bietet uns nur das äussere Spiegelbild.



.inber den Kulissen der Weltgeschichte R.Weltsch

KUrnberg, lO.üprll /^Ä
So clso sieht es hinter den Kulissen der Weltpolitik und der

Weltgeschichte ausl - das ist der Tiedanke, den man nicht los wird, je

länger man Zuhörer ist bei dem Verhör, das Jetzt InNürnberg im Prozess-

Safil vor sich geht.
"Der Nürnberger ProzesG interessiert das Publikum nicht mehr" -

dlGSG Feststellung hört man allgemein. Ich höre es auch von meinen engli-

schen Kollegen, deren Blätter dem Prozesc Jetzt nur verhältnismässig wenig
Raum zur Verfügung stellen; ich höre es auch von andern, und, T»as daa

wichtigste ist, ich fUhle es selbst. Die menschliche Natur ist eben so

geartet, daß sie immer Sensationen sucht, und daß die /ufmerksamlcelt nicht

monatelang auf den gleichen Gegenstand gerichtet bleiben kann, zumal da Je

im Herzon^des Publikums das Urteil längst feststeht. Ja sogar auf beiden

Seiten steht es fest: die Nazi-Ge(^ner brauchen keine "iieweise" mehr, sie

sehen mit eigenen imgen, was die Nazis angerichtet haben und verlangen

nur Bestrafung; die Nazi-Anhänger, und auch solche gibt es noch (und

vielleicht nicht aar unter Deutschen), werden auch durch die skrupelosesten

Beweise des Gerichtes nicht wankend gemacht in ihrer Bewunderung der

Helden, für die eben, nach Meinung der Nazi-Freunde, die gewöhnlichen Ge-

setze der Moral nicht gelten. Wir machen wieder die alte Erfahrung, daß

Jeder aus der Geschichte das lernt, was er lernen will . Man deutet die

Tataachen so, daß sie die eigene Meinung bestätigen. Natürlich gibt es

auch Ausnehmen; es gibt Menschen, die sich überzeugen lassen, sicher auch

Nazis, d&e ihre Götter entlarvt sehen. Aber eigentlich sollte man doch

gleuben, die Tatsachen sind so eindeutig, daß nlemsnd, der Nürnberg

verfolgt (falls er es noch nicht vorher wusste), die i^azis rechtfertigen

kenn, i^ber weit gefehlt l Das scheint uns so, aber wir hatten doch unser

Urteil über die Nazis längst bereit

l

Vor kurzem zeigte mir der Leiter des deutschen Rundfunks in München

einige von den hunderten von Zuschriften, die er täglich bekommt. Es ist

erschütternd. Ln anonymen, aber auch unterschriebenen Briefen protestiert

das Publikum gegen die Darstellung des Prozesses, wie das y/on den Ameri-

kanern controllierte Münchner Radio sie gibt. Der Kommentator dieses

Radio, der täglich über den Prozess spricht, ist ein Cubaner namens

Gaston Oulman; tatsächlich ist der Mann ein Jude, u.zw.ein Sefarde, der

Lange in Mitteleuropa gelebt hat, seine Mutter ist eine sef ardische Jüdin

aus Wien, ein Bruder von ihm hat in Palästina geheiratet und ist Jetzt

in der Jüdischen Brigade. Trotzdem hat Oulman nichts zu tun mit dem

In Miti;eleuropa häufigen Jüdischen Namen üllmann. Aber für die Radio-

Hörer ist er natürlich "Herr Ullmann", der mit seinen Jüdischen Kommentaren

den Äther verpestet. Die Hörer sciireiben, sie wollen lieber mehr von

Goering hören und weniger von dem ''Juden üllmann". Warum man die /ussagen

von Goering nicht ausfuhrlicher widergibt; warum man nicht Goerings Stimme

im Original erklingen lässt; die Hörer sind voll Bewunderung für Goering.

Sie bezeichnen d^nProzess immer wieder als "Jüdischen Schwindel", diese

Beschuldigung kehrt in vielen Briefen wieder. Mehrere Hörer schreiben;

I

I
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"wir kennen schon diese Herren: Herrn Jakobsohn (gemeint ist Justice
Jackson) und Herren David Fünfer (gemeint ist Sir David Maxwell-Pyffe),
dazu passt dann noch Herr Ulimann; auf dleso jüdische Propaganda wird
kein Deutscher üerolnfallen« •• " Da haben wir also dio Stimme olnos
erheblichen Teiles des deutschen Volkes. Zugleich einen kleinen Einblick
\ö1q schwierig die ''RE-Kducation" ist, von der man Jahrelang sprach. Die
Meinung dieser ^riefSchreiber hat kein Ventil in den Zeit ngen, die von
den Occupationsmäcüten kontrolliert sind; d^r einzige Ausdruck dieser
Volks -Sti:nraung sind diese Briefe, die nienand zu sehen bekommt. Sie
zeigen jedenfalls, da-i auch das d^mtsche Publikum, das nicht lernen '£ill^,

aus dorn Prozess nichts lernt.

Jeder also hat sein Urteil fertig. Ausserdem weiss man, daß die
/angeklagten bestraft werden müssen. Für alles, was dazwischen liegt,
hat das Publikum nicht viel Interesse Übrig. In England interessiert sich
der Mann auf der Strasse (viel mehr noch die Frau) für die angedrohte
Kürzung der Fett-Ration viel mehr, und die Politiker blicken nach Persien
und nach New York, wo der Sicherheitsrat tagt, nicht nach Nürnberg. Die
Zeit schreitet zu schnell weiter vor. Dieser Tage kündigte Justice Jackson
an, nach dem Jetzigen internationalen Prozess wurden noch viele hunderte
Kriegsverbrecher aller /^rt (zß auch die deutschen Industriellen) vor
Gerichte gestellt worden; ich weiss nicht ob diese Art des Vorgehens
sinnvoll ist. Die Verbialtnisse ändern sich zu scnnell und mit ihnen die
öffentliche Meinung, und wenn erst genug Zeit verronnen ist, glaubt
mßn gar nicht mehr so recht an die ^Vichtigkeit solcher Aktionen.

MjiitxiiHak Das sch?;indende öffentliche Interesse für Nürnberg ist
ein Beweis dafür, daß Gründlichkeit altmodisch geworden ist. In einer
revolutionären Zeit wie der unseren muss man schnell handeln.

Aber während man hier sitzt und das alles überdenkt, kann man
doch nicht umhin, zu empfinden, dass das alles, was hier enthüllt wird,
eine Lektion ersten Ranges ist für die Menscliheit. Nicht nur wegen der
Nazis und weil ihre Schuld der formellen Beweise bedürfte; sondern weil
man einen Einblick bekommt, wie Politik gemacht wird, und was oft über
Tod und Leben von Millionen entscheidet.

Da war also ein deutscher Aussenrainister, Herr von Ribbentrop,
ein internationaler Diplomat, mit dem die Mächtigsten der Erde früh-
stückten, der großartige Reden hielt, der in London mit Lord Halifax
und in Moskau mit Molotov und Stalin Vei*trägG abschloss, ein Mann, von
dem Mann annahm, daß er von gröiestem EinflusiJ auf die Geschike Europas und
der Welt ist. Und nun sitz er hier, kann gar nicht zusammenhängende
richtige Sätze sprechen (erstaunlich ist die grosse Zahl der deutschen
Stil-Fehler), und sagt auf alles, daß er eigentlich nichts wusste. Er
schämt sich gar nicht, zu bekennen, da .^ die eigentliche Aussenpolitik
ohne ihn gemacht wurde. VVafirscheinlich ist es in dieser Form auch gar
nicht wahr, was er sagt. Dena er war doch der "Fachmann für Hitler, der
selbst niemals im ausländ gewesen war. Aber er hat nicht gewusst, was
gespielt wird. Er bat den fbsmx "Antikomintern-Pakt" abgeschlossen, er
war der massgebende Mann bei dem Versuch, um Hitler herum eine Machtgruppe
zu schaffen, die mühelos ihre Eroberungspläne durchsetzen konnte, aber
er sagt heute, er habe nichts gewusst von den Angriffsplänen. Er hat
die wiohtigstenStaatsdokuraente unterschrieben, Vorbereitungen für den

j



/-nerlffskrleg, aber das alles ^ar harmlos in seinen i.ugen. Und wenn Ihm
!i .?®r'*u^f^^'u''u''^''^^^^^^ Protokoll oder Dokument vorgelegt wird, sapt

erinnein';''klni^^
""^ '^^^^' unterschrieben,^ daß ich mich nicht aA Jlfes

Man war gespannt auf das Kapitel Kibbentrop in diej^om Prozesse,. Donnsc.illesaich ist die .^nalyse der i.ussenpolitik Deutschlands in dieserkritischen Zeit, in der Ribbentrop die Geschäfte führte, nichts anderesals die Untersuchung der Ursachen dos zi-eiten Weltkrieges. Sin Mann vonFormat hatte in dieser Situation wenigstens don Versuch machen können.

«i^^^fi'Yt^^
*^^^^^P2^5-tik wirklich zu verteidigen. In ihrer ganzenBrutalität zu "rechtfertigen" ^om einer höheren Idee willen, die denNazi.Versch-vnörern über die Organisierung der Welt vorsch^^ebte . Goerinpr hatin seiner Art etwas derartiges versucht. Aber RibbentroD hat kläglichversagt. IVird ihm etwas vorgehalten, was er selbst gesagt hat so ent-schuldigt er sich damit, das sei "Diplomatensprache". Nur Hitler alleinhat die entscheidenden Üeschlusye gefösst, die andern haben gehorcht. DerAussenmlnister war kein imssenmlnister, die Reichsregierung war keine

Reichsregierung, der Chef des Generals-Stabs war kein führender GeneralAllo waren nur Puppen, nur Gummistempel, die willenlos ihre Namen unter*
alles setzten, was von anderen angeordnet worden war, und was sie, nach
lhi»er jetzigen Behauptung, nicht einmal genau kannten.

Peldmarschall Keitel trat auf als der "Unpolitische", rein profes-
sionelle Soldat, der Befehle ausfuhrt. Er wusste zwar, da. vieles von demwas angeordnet wurde, don Gestzen der KriegfUiirung widersprach, aber er

'

fUg.e sich. Er betrachtet das sogar als eine Bugend. Er spricht von
Soldaten-Ehre". Man sagt, Keitel habe in manchen Kreisen in d-r Hitler-
Zeit^den Spitznr^men "La-Keitel" gehabt; well er nichts anderes war als
ein Lßlcßl ', ein unterwürfiger Diener, der keine Opposition zu äussern
wagt. Nach seiner Behauptung hat er sogar bei manchen Gelegenheiten Hitler
seine Bedenken vorgetragen. Aber dann hat er doch gehorcht. Er hat sich
kein Urteil angemaßt darüber, was recht oder unrecht ist.

Auch das ist sein» lehrreich. Der Raum verbietet, hier in Eizelheiten
einzugehen, auch hat ja unser Leser-Fubllkum für den Prozess "kein Inter-
esse . i.ber wenn man so da sitzt und die Dinge hört, dann ist man doch
gebannt und gepackt. Dena man sieht hier, wohin falsche Ideale und falsche
Ehrbegriffe führen. Man sieht, wohin es fuhrt, wenn man unkritisch "Befehle
ausführt , diese verfluchte "Soldaten-Ehre". Keitel scheint manchmal auf-
richtig zu sein, Ywnn er sagt, er konnte nicht anders, obwohl er wusste,
dass er bei Verbrechen mitwirkt. Er ist ein Charakter - aber eben einer
von jenen CJiarakteren, die namenloses Unglück über die Welt bringen, mit
ihren falschen Begriffen von Ehre und Disziplin. Als einige seiner Kollegen
im Juli 19lt4 sich endlich aufrafften, Hitler zu beseitigen, hat ^itel
obwohl er doch wissen muscte, daß diese im Hecht sind, ruhig zugesehen,
wie seine Kollegen gehäng, wurden. Was kann es schimpflicheres geben für
einen Mann in seiner Stellung.

So also sieht es hinter den Kulissen aus. Man sollte diese Lektion
gründlich lernen. Nicht um den Prozess geht es da. Aber verstehen, waa
In den 10 Schicks alsjähren gespielt wurde, und welche menschliche Tragödie
dahinter steckt; dieses Thema ist noch lange nicht erschöpft.

I
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Dabei Ist aber die Kernfrage, daa ^^o vadls, Czechoslovakla?**,
noch völlig ungelöst, wie überall im heutigen IMropa, Ist auch hier
ein Kampf-Feld (as »deh-heavkut) zwischen Ost und est, und hier viel-
leicht noch mehr als anderswo, donn dieses Land ist Grenzgablet, liegt
auf der ./asserschelde zwischen den beiden Hälften Europas. Ks Ist kein
Zweifel, daß die Tschechen, mindestens die ältere Generation (Über die
Jugend v^age Ich nichts auszusagen), eine Neigung zum Vesten hvt; ist
doch Böhmon das am weitesten nech V/esten vorgeschobene slavlsche Land,
das seit Jahrhunderten zum westlichen Kulturkrels gehört. Anderseits Ist
die Lage dadurch kompliziert, daß rein geographisch der "Westen"' für
dleTscheciioslovakol deutsch ist. Deutschland war Ihr unmittelbarer west-
licher Nachbar, und selbst die Beziehung zu dem stets besonders geschät«- i

ten Frankreich war nur zu bewerkstelligen durch Übersprlngung Deutsch-
lends, Deutschland aber war verhasst, zwischen den Tschechen und Deut- '

sehen besteht Erbfeindscheft, die auch durch die verschiedenen nsätze
j

der Zusainmenarbelt und durch die engen kulturellen ^Wechselbeziehungen
nicht gemindert wurde, vollends Jetzt durch die Hltler-hJpoche zu einer
HRtt)UDnc±jttt erbitterten ünversöhnllchkelt sich steigerte. Wie soll die
Tschechoslovakei sich westlich orientleren? In Ihrem Aesten ist Je ein
Vpcuum, ein vernichtetes Deutschland, Dadiirch eiüiält der Osten umso
stärkeres Gewicht

.

Im Osten steht der grosse slavlsche Bruder. Schon In alt-österre*

-

chlschen Zelten, d.h. vor 19l4f blickten die Tschechen auf hussland
eis ll^iren Protektor, i^ber noch niemals hat der russische Einfluss sich '

so mächtig nach Westen vorgeschoben wie heute, wo die russischen Heore
In Berlin, Wien, Budapest und an der Elbe stehen. Die Tschechen sind
heute im Osten von Russlands i.usläufern geradezu umklammert, und obwohl
die russischen ßesatzungstruppen abgezogen sind, ist d r russische Anspruch
Anspruch, den neuen tschechischen Steat an sich zu ziehen, nicht zu
bezweifeln. Viele Tschechen sind davon nicht erbaut. Sie fürchten den '

Kommunismus, und die russischen Truppen haben sich auch nicht sehr be-
liebt gemacht im Lande. Die l'Tf^ditlon Mnsaryk's deutet nicht n^ch Osten,
sondern nach Vesten. Sogai* vionn man dloschwere Enttäuschung einbezieht,
die die westlichen Bundesgenossen im Herbst I938 d n Tschechen bereiteten,
kann man bei der Bevölkerung niclit von einer Abkeiir vom 'Vesten sprechen,
/ber man kann auch nicht übersehen, daß die Sympathien für Hussland In
vielen Ki'eisen lia Stelgen sind. Das slavlsche Gefühl spielt da mit ,aber
auch der Respekt vor Russlands grosser Machtstellung, bei manchen viel-
leicht auch Furcht. Ein oder zwei iVochen vor meinem Besuch war in Pitag
ein grosser kommunistischer Parteitag, der die ivlacht dieser Partei und
der pro-ru:s Ischen Orientierung zeigte- Darauf folg .e der Besuch Tlto'a,
eine gewaltige Demonstration der "slavlschen" Solidarität, die aber In
diesem Fall notwendiger weise auch eine Innerpolitische (nämlich linke)
Färbung hat. Sowohl das neue Jugoslavlen Tito 's als auch das neue Polen
sind unstreitig Vasallen Russlands. Wie kann die Tschechoslovakei sich
da sussciiliesaen, selbst wenn sie es wollte?

Die aussenpolitische Orientierung hat, wie schon gesagt, heute
überall eine Innerpolitische Seite, Man wartet Jetzt in der CSR auf die
Wahlen^ die für den 26. Mal angesetzt sind. Die Wahlen sollen eine Klä
rang bringen. Bei allen möglichen Gelegenheiten hört rnsn in Prag die
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Prag, Im April (durch Luftpost), Wer eus Deutschland In Prag

eintrifft, het das Gefühl, aus einem Meer der Zerstörung sich auf

eine Insel gerettet zu haben. Freilich, die Prager selbst klagen noch,

sie haben nicht den Wohlstand, den sie wünschen; MiQtxMüci3»xx»Kia±xnÄ«k

Kiskkx die ''normale" Zeit ist noch nicht zurückgekehrt, und m»n

sieht mit etwas unsicherem Gefühl der Zukunft entgegen. Aber gemessen

an seinen Nachbern ist die Tschechoslovakel zweifell s ein Lrnd im

Aufstieg, in schneller Genesung.

Die Tschechoslovakel ist auf drei Selten von Deutschland umgeben.

Im Süden htit sie Österreich als Nachbarn, im Osten Ungarn und Polen,

Alle diese Länder htben durch den Krieg fürchterlich gelitten. Dem

gegenüber mßcht Pr^g einen fest völlig unbeschädigten Eindi'uck. Es

Ist richtig, daß das ..Itstädter Ksthaus auf dem Grossen Kingplatz,

mit seiner berühmten altertümlichen Uhr, von den Deutschen nocli nach

Ihrem i^bzug durch Bomben zerstört -wurde, und ausserdem noch 2 oder 5

Häuser auf dem gleichen Plf.tz; auch sonst findet mna bei langem Suclien

in manchen Vororten hie oder da ein zerstörtes Haus; aber die Stadt

als Ganzes steht völlig unverändert da. Ja sie hat an Bauwerken und

Verkehr beinohe noch gewonnen. Für den neu ankommenden Besucher, der

euf den äusseren Augenschein angewiesen ist, macht sie sogar den j^lxi

Eindruck reger Geschäftigkeit. Man ist überrascht von den gut ausge-

statteten, mit waren angefüllten Schaufenstern, von der Existenz der

berühmten Konditoreien und Kaffeehäuser, der Fülle von r usgestellten

Lebensmitteln und Zuckerwerk. So etwas gibt es weder in Deutschland noc

In if^len. In dem herrlichen FÄühlingswetter präsentleren sich die

unvergleichlichen Reize dieser elten Stadt mit bezaubernder Eindring-

lichkeit. Die grossen Gärten der alten Barock- Paläste prangen im

Sonnenschein im Jungen Grün, das sich mit den rosa, gelben und blauen

Farben der blühenden Bäume mischt - die i^bhänge der Berge blühen,

die Brücken sind unverletzt! -Ja, ouf so komische Gedanken kommt man:

In Deutschland sieht man keine unverletzten Brücken; hier aber ist

das alles unverändert, und der berühmte Hradschin erhebt sich majestä-

tisch hinter dem Fluss (Vltava) wie ein Sinnbild der Ewigkeit, das

alle Stürme, selbst Hitlers Besuche und die Schrecken des Krieges,

überdauert hat.

Die Tschechoslovakel scheint zu Jenen Ländern Europas zu gehören,

in denen die Gesundung schnell fortschreitet. Bei allem Klf^^gen über die

Not in Europa darf man nicht vergessen, da. wir uns einiges eigentlich

noch viel scnllmmer vorgestellt hatten. Wir hatten gemeint, daß die

von den Nazis besetzten Länder nach ihrer Befreiung lange Zeit in

schwerster Not sein und sich erst allmählich erholen werden; dies ist

an manchen Orten andors gekommen. Belgien and Holland zum Beispiel,

wo man eine Fhingersnot befürchtet hatte, sind schon fast wieder normal

besonders Belgien ist das "Wunder von 19l|6", dort gibt es olles in

Hülle und Fülle, ohne Jede Beschränkung, viel besser zum BeisT)lel als

•tma in England. Vielleicht ist es erlaubt, in Paranthese darauf hin-

zuweisen, daii das Land diesen glücklichen Zustand seinem Jüdischen
Minister Gut verdankt, der während der Kriegszelt sehr geschickt oper-

ierte und Vorräte für Belgien ansammelte. Man sollte auch mal registrl

f



ren, lienn etwas besser gekommen Ist, als wir erwartet hF.tten. Es gab

In dem ersten Nachkriegswinter In Burope keine Seuchen, nicht einmal

ernste Hungersnot, und In einigen Ländern sogar einen spontanen Umschwung,

Zu diesen Ländern des schnellen Umschwungs gehört anscheinend auch die

Tschechoslovakel, wenn auch natürlich jene, die am liebsten gar keine

Entbehrungen haben möchten, noch enttäuscht sind.

In der Tschechoslovakel sind die Lebensmittel noch rationiert;

aber die Rationen sind keine Hunger-Rationen, ausserdem haben doch fast

alle Tschechen "Beziehungen" auf dom flachen Land. ÄKk Die Tschechen

essen gern gut und viel. Jeder Reisende weiss, daß sich bei Überschrei-

tung der tschechischen Grenze Im Eisenbahnzug meist das ßild bot, daß

ddle Reisenden grosse Pakete mit Esswaren herauszogen und auszupacken

begönnen: gebratene HUiiner, dicke Mirste und Speck, und das gute tsche-

chische Bauernbrot oder die knusprigen Salz-Semmeln, die es nur in die-

sem Lande gibt. Ich bin in den letzten Jalirzehnten viel In Europa ge-

reist, aber nirgends habe Ich so viel, so gemütlich und so mit Genuss

essen gesehen wie In tschechischen Bahnen, fimz Diese Idylle war gewiß

unterbrochen, aber sie scheint wiederzukomraen. Ich vier verblüfft, als

sich auch diesmal, xa Im tschechischen Schnellzug, das alte Bild bot.

Ich hctte gedacht, es herrsche Mangel. Meine Mitreisenden haben nun

freilich keine Brathühner und keinen Schwelnebraten r.usgepackt, aber

dicke Würste und richtige tschechische Salz-Semmeln. Dies war begleitet

von munteren, anmutigen Reden über Essen, so wie man eben nur in diesem

Land mit üenuss über Essen redet. Und In Pilsen versäumt niemand, aus-

zusteigen, um ein Glas Pilsner Bier von 19[|.6 zu trinken; ich mus^ frei-

lich sagen, mit dem "echten" Pilsner von früher hat es nur sehr entfernte

Ähnlichkeit, ebenso wie die berühmten Kuchen der Prager Konditoreien

nur im äusseren Aussehen an die Leckerbissen von einst erinnern, -aber

wenigstens der Schein ist gewahrt, und damit die Kontinuität. Und das

andere wird wiederkommen. Es kommt schon Jetzt allmählich wieder, und

man braucht um die viualltäten der Zukunft nicht besorgt zu sein.

Die Besserung der Verhältnisse ist anscheinend vor allem der tsche-

chischen Finanz-Reform zu verdanken. Wie nach dem vorigonWeltkrieg, hat

auch diesmal die Tschechoslovakel das Währungsproblem durch eine schnelle

und radikale Operation gelöst, die natürlich für viele sehr schmerzlich

war. Im November wurden alle Bank-Konten gesperrt und die alten Noten

abgeschafft. Dadurch sind viele Millionen versteckten Geldes spurlos

verschwunden, Übergewinne und Kriegsgewinne wurden eingezogen, und die

Gefahr der Inflation vermieden. Nebenbei wurde dadurch auch der Schwarze

Markt getroffen. Da niemand Geld -hatte, auch die Reichsten nicht, fielen

die Preise auf dem Schwarzen Markt rapid. Sie scheinen heute nicht mehr

als das Dreifache des offiziellen Preises zu betragen (anderswo das

Zwanzigfache bis hundertfache). Natürlich waren diese Wochen unmittelbar

nach der Finanzreform für die Bevölkerung schwer zu ertragen, brachten
auch eine Stockung im Wirtschaftsleben, da niemand etwas kaufen konnte.
Aber auf lange Sicht hat sich die Methode bewährt, das merkt man jetzt

schon. Jedenfalls ist die Deflationskrise überwunden. Die Produktion

ist wieder im Gang, und alle Stellen sind um die Belebung des Aussen-

hande 1 s bemüht

.
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Vertröstung: ^Nöoh den Wahlen...," Nach den Vi/ahlen wird alles ent8chle<
den ^Verden. 5is dahin ist alles unsicher. Man weiss nicht, wer morgen
regieren wird. Freilich, Präsident l^enesch ist sehr populär, als das
3ynibol des Vldei-Standes und der Restauration. Er ist, mit Ausnahme der
holländischen AÖnlgin, das einzige Staatsoberhaupt, das aus der Emi-
gration wieder in die ieimat zurUckkeiiren konnte. Ich habe zufällig
eine Strassenszene miterlebt, als das Auto Benesch's unverhofft auf-
tauchte - es war eine spontane. Überaus herzliche Massenovation, es
samiaelte sich eine solcne Menge suf dem VVenzelsplatz, daß der Verkehr
eine zeltlang stockte. Charakteristisch war übrigens auch das Bild in
dem Kaffehaus im ersten Stock, wo ich gerade war; sämtliche Kellner
des Lokales, unbekümmert um die aaste, drängten sich an die grossen
Fenster, und warteten dort vielleicht zehn Minuten, eifrig gestikulie-
rend, in ihi-en Fräcken - auch ohne Rücksicht zu nelLmen auf die dort
stehenden Tische und dort sitzenden Gäste. So krnn sich niir eine wirk-
lich demokratisch empfindende Nation benehmen. Benesch Äatte mit seiner
Frt^u an derPromiere eines Filmes teilgenommen Voll Aufregung warteten
alle, welche Richtung das Auto einschlagen wird, ob nsH es den ^Veazela-
plr.tz entlang fahren wird. Es bog aber in eine Seitenstrasse ein,
nachdem es sich ganz langsam den vieg vorwärts gebahnt hatte. Der Prä-
sident erwiderte freundlich dielluldigung der Menge. Gewiss waren in
dieser llonge auch politische Gegner; er und seine Partei (die unglUck-
lichorv?eise den Namen "Nationalsozialisten" trägt) haben Ja viele poli-
tische Gegner, wie auch die Wahlen zeigen worden.

Das Haupt-rroblem der kommenden Wahlen ist die Stellung der Kommu-
nisten. Der Unterschied zwischen Kommunisten und anderen ist j^ heute
nicht nur ein Parteienunterschiea, sondern er greift an die Wurzel der
ganken innen- und aussenpolitischen Position. Werden die Kommunisten
die Ueiirheit bekommen und damit den Strat beherrschen? Das ist die
entscheidende Frage. Nur wenige glauben freilich, daß ein solcher k<»n-
raunistischer Sieg möglich ist. Von kommunistischer Seite wurde mir ge-
sagt, daß man mit etwa l^oi der Stimmen rechnet. Man könnte dann mit
den Sozialdemokraten zusammen eine Regierung bilden. Wie ^»nd^^rswo in
Mitteleuropa, hoffen auch in der CSR die Kommunisten darauf, die Sozial

-

Demokraten zu ihren Vasallen machen zu können. Man wird wahrscheinlich
versuchen, die Parole einer "Einheits-Partei ' der i^rbeiterschaft f^a-
zugeben, wie man es Jetzt in Deutschland tut. In der CSR scheint das
pro-kommunis tische Element der Sozialdemokratie stark zu sein, puch
der Inisterpräsident Fierlinger gehört dazu, iiber auch ohne "Einheit"
könnten die beiden Arbeiterparteien eine Koalitionsregierung bilden.
Auf der anderen Seite stehen dann die beiden andern Parteien, nämlich
die Nationalsozialisten Benesch's und die sogenannte "Volkspertei", in
der sich die vielfarbigen bürgerlichen Elemente sammeln, darunter auch
die früheren christlichen Parteien und die /^rarier, die einst in der
ersten CSR die mächtigste Partei waren, aber durch einige y^uislinge
nach München kompromittiert sind und daher als Partei nicht mehr beste-
hen. In der Terminologie der Kommunisten ist die Volkspartei ein
"Sammelbecken der FASCHISTEN und Reaktionäre". In Wahrheit dürfte
diese Partei auf dem Lande sehr stark sein, während in den grossen
Städten wahrscheinlich die Kora.TTunlsten siegen werden.
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Die Kommunisten sind sehr mlsstraulsch. Sie glruben, dass mit
aller Macht gegen sie gearbeitet \7lrd; sie behaupten, daß die CSR
heute als eine der wichtlgüten aato Machtpositionen Europas umkämpft
"wird. Nach Ihrer Darstellung werden alle möglichen ^;lnflUspe gegen
sie mobilisiert • Man nannte mir so verschiedenartige Dinge wie den
Vatlcan, Bat'a und iIolly7;ood - das holsst: gelsblge und materielle
Mächte versuchen, den Sieg des ivom:.iunlsmus zu ver'iindern. Sie gehen
so v;elt, sogtr üNIiTüi. Äu verdächtigen - als ob auch diese ein "Agent*'

des Westens wäre. Daran mag sogar etv^/as richtiges sein. D-^nn zweifel-

los ßonlesst UNKKA In Prag eine ge^valtlge Popularität* i^n wonlgen Orten
habe Ich dies in dem gleichen Maß festgestellt .v^le hier. Seitdem
ÜNRRA in Prag arbeitet, haben sich die Verhältnisse sprunghaft ge-

bessert. Man bekommt wieder Sachen zu Kaufen, nicht nur Konserven, son-

dern auch Textilien. ÜNRHA verteilt eigene Coupons, und in vielen
Geschäften findet man ihre Varen t^usgestellt mit Angabe des Coupon-
Preises. Diese Srloichtorung des liebens weckt natürlich Sympathien
fUr den Vesten; ob es die tVahlen beeinflussen wird, T?eiß Ich nicht.

Soviel ich sehen konnte, ist man auf ''bürgerlicher'' Seite ziemlich
resigniert. Nicht ^egen der Kommunisten, sondorn vfQ^.on dessen, ^as
hinter ihaen steht. Ich habe sogpr von bürgerlicher Seite folgende Mei-

nung gehört: Besser schon drß die Kommunisten gleich siegen, denn
ner ^el:^ ras geschieht, V99na sie nicht siegen, dann wird plötzlich
Irgend eine innere od r äussere Krise entstehen, die doch einen üm-

scii^ung zur Folge hat. Mit andern Worten: Vi/enn das Ziel nicht auf die-

aem "demokratischen" Weg (d.h. durch Wahlen) erreicht Y;lrd, wird es

auf einem andern eg erreicht werden. Ein Weg wird sich schon finden,

vielleicht ein ganz unerwarteter. Jedenfalls Ist die Sltufition ziemlich
undurchsichtig. Denn es lässt sichschwerllch vorstellen, daß Im Falle
einer kommunistischen Niederlage die CSR rintikoramunistisch regiert
werden könnte, etwa durch eine "bürgerliche'' Koalition. Das Ist nach
allgemeiner lÄelnung undenkbar.

Von den ;7ahlen hängt auch die endgiltige Gestaltung der Wirtschaft
liehen Struktur dos Landes ab. Schon jetzt, d.h. bevor der .fäliler gespro-

chen hat, ist das Land mitten in einer v/elie der "Nationalisierung"
der Grosöbe triebe. Aber das ^^erkmal der gegenwärtigen Situation besteht

darin, daß vif^ facti weit mehr auf dlösem Qübiet geschieht, hIs durch
das Gesetz angeordnet ist. Es bosteht in dieser Hinsicht eine ausge-
sprochene Kechts-ünsicherheit. Die Gericht erklären sich ausserstande,
das Gesetz anzuwenden und Urteilo durchzuführen, falls auf der andern
Seite dor "National-Auaschuss^^oder der Betriebsrat eines linterneamena

stellt. Der Kichter rät dem Unternehmer, sich mit dem i^rbeiter-Betriebs-

Ret zu "einigen". Dean er hat Bedenken, ilecht zu sprechen gemäswi dem
Gesetz, d.h. ge(x,Qa den Betriebsrat. Das gleiche gilt bei don Verwaltunga
behörden. iritexjdtlxJnÄxtxaüui Und nls ultima ratio heisst es denn: Warten
Sie bis nach den V/ahlen .... Unter diesen Verhältnissen leidet übrigens
euch die Restitution jüdischer Unternehmungen, die bisher nur auf dem
Papier steht. Doch davon wird noch in andrem Zusammenhang die Rede sein.

I
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Neben der fundamentalen Prege der ausGenpolltischen Orientierung

and der nicht minder wichtigen Frage der Wirtschafts-Struktur stehen

heute noch zwei bronnende Probleme in Prag Im Vordergrund, die an die

Grundlagen des Staates rUliren. Das eine Ist das Verhältnis zur Slovakel,

das andere die ustrelbung der Deutschen,

Die Tschechoslovaicel hat heute keine eigentliche Verfassung. Sie

besteht aus zwei Hälften, die beinahe völlig unabhängig sind. Die ^lo-

vakel 7IQV von Hllers Gnaden einÄ unabhängiger iStaat. Hitler benutzte

ßle als Werkzeug seines Zerstörungswerkes, aber zweifellos hat er sich

dabei i'endenzen zunutze gemacht, die schon vor ihm und unabhängig von

ihm bestanden hatten. Jetzt ist zvjar die v^ulsllngregierung verschwunden,

aber das Land, das ö Jaiii*e lang "selbständig" war, will Jetzt r.uf kein n

Fall sich wieder unter einen Prager Zentralismus beugen. De facto ist

die Slovakel heute ein ganz eigenes Verwaltangsgebiet, übrigens auch

weit stärker unter rusi^ischem Einfluss als derWesten. Dafür mus^ eine

Regelung gefunden werden, und es ist kaum zu bezweifeln, daß diese nur

die Form eines "Staats-Dualismus" annenmen kann. Die CSR ist auch in

dieser Hinsicht mehr als irgend ein anderer Staat der eigentliche Erbe

der ehemaligen Osterreich- Ungarischen Monarchie. A ch dort standen

sich zwei Hälften des Staates völlig unabliänglg gegenüber. Die CSR

wird Jetzt zu einem älinllchen Ergebnis getrieben wie es der ''Österreich-

üngariscne Ausgleich'' von I867 war. Gewiss entspricht das nicht ganz

dem Prager Geschmack. Man muß sich da noch auf große Schwierigkeiten

gefaßt :aachen.

Das zweite Problem, die Austreibung der Deutschen, steht prak-

tisch noch Im mfang, trotzdem man überall in Deutschland und Öster-

reich die Scharen sudetendeutscher Flüchtlinge antrifft. In Sger habe

Ich zum ersten Mal den deutschen "Gelben Fleck'' gesehen. Alle Deutschen

müssen eine gelbe /irmbinde tragen, auch die Kinder. Das macht in einer

blaher rein deutschen Stadt wie Eger einen etwas verwirrenden lillndruck.

In Prag sag e man mir, die Tschechen beabsichtigen, einen grossen Teil

des Grenzgebietes unbewohnt zw lassen und aufzuforsten; eine Mauer

aus Urwald soll die Grenze goßen das deutsche Gebiet bilden. Solche

Pläne mögen utopisch klingen, aber viRa wirklich in diesen Gebieten ge-

aciiehen soll, für die es keine Bevölkerung gibt, ist schleierhaft, ififas

die Gerechtigkeit der geplanten Massnahmen betrifft, habe Ich in Prag

niemanden gefunden, der diose anzweifelt. Die Erbitterung fro.^en die

Deutschen, die ''heim ins Reich'' wollten, ist zu gross. Sie wollten

"heim ins HElch", so sagt man, - mögen sie gehen. Aber es ist kein

Zweifel^ daß diese Aktion eine grosf'.e ^i^rschütterung fUr den ganzen

Staat bedeuten wird. Ks ist auch kein Zweifel, daö die Vogelfrei-

Er lärung von Millionen demoralisierend wirkt, denn bei dieser Gelegen-

heit suchen viele sich zu bereichern .... Ohne Sympathie oder Mitleid

für die Deutschen zu empfinden, fragt man sich nach den Folgen dieses

präzedenzlosen Vorganges für einen Jungen und relativ ungefestigten

Staat wie die neue CSR. Es wird jedenfalls ein Experiment sein, das

zu beobachten sich lohnt. '^^
-g^'jjJBBJBW
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Der EinflusE der deutschen Okkupation wurde pus dem äusseren
Bild überall sorgeam weggewischt. Das gilt nicht nur fUr Pr^g, es gilt

aucn für das deutsch-sprachige ^eblet. Eger ist aicht mehr K^or (die

Stadt, in der -Vallenstein ermordet v/urd), sondern Cheb. ivinrienb^dt

ist mtrianske L^zne, and Bad ICönigsTüiart {vo ich loji). Iiosche GlUckaon
traf) holast Jetzt La2;ne Xynzvart. Die alten Aufschriften sind sorg-
fältig v;Gßgeput::t, mu? gans verblasct sieht man die üuchstaben durch-
leuciiton. In Prrg ist wieder alles rein tschechisch, Ilur nn manchen
versteckten stellen sali ich ruf liausnuranier-Pafoln über dem "Kral.

Vlnohrady'' noch das "Kgl. v^einberge" stehen, -^s f -g~ sich, ob such
Innerlich alle Folgen derOkkupation weggewischt sind. Das Problem der

Kollaboranten ist noch kelnesTvegs bef :*iodlg>^nd gelöst. Sehr viele

Tschechon v/rren Ja Kollaborani;en, teils willig, teils wider^'illlg. Ein
tschechischer Kollege, der schon ein pear Gläser getrunken hatte,

sagte mir ganz inelanch lisch r "Eigentlich waren wir doch alle Kolla-

boranten, /uch Icii selbst I Was hätte ich denn tun sollen? Wf^ nn meine
Promille nicht verhungern sollte, musste ich fUr die JJeutschen pjpbeiten*

Im totalen Sta^t vmr jede Arbelt eine /Xbeit für die Deutschen." -

Von niancher Seite isird die ^^inuag geäussert, daß als Kollaborsnten
bestraft (mit Vermögens-Elnziehang) hauptsächlich die T^erderi, bei denen
es sich lohnt, d.h. die Reichen. Mrn hört nf.türlich, ^le immer In

solchen Situationen, auch viele i^^^lf^gen Über WlllkUr und Ungerechtigkeit,

Es ist eben eine Übergangszeit, und die Liquidation eines solchen Zu-

stande s. Ti7le ixhn Hitler gench'^.ffen hatte, ist keine einfache Sache.

Das tsci:iechische Volk zeichnet sich aus durch demokratisches
Empfinden und Kechts-oiewusstsein. Aber eine solche Katastrophe wie

die ^jäiirige Änechtschaf t und dazu noch der Elnfluss der deutschen Kazi-

Methoden ist nichu von heute auf morgen wieder gutzuraach n. Ob es der
tschechischen i^ation gelingt, was man von Herzen wünschen muss, das

litHgfex¥HiixaLg: wird sich an dem iiusmass zeigen, in welchem nechts-
Ordnung und persünllcae Freiheit 77leder als feste Grundlagen des

Staates hergesliellt werden.

(Ein zweiter Aufsatz über die Juden in GSH folgt)

/- /

•^mmmm



/
MUrnberg a^./.prll I9I4.6 ^Y )

S#lt ziwel Monaten steht das ganze politische Leben In Deutschland,
wenn man Überhaupt von einem solchen sprechen kann, Im Zeichen des Kampfes
um die Vereinigung der beiden /iTbelterpartelen. Diese Dlscusslon ist
keineswegs eine Interne Angelegenheit der betroffenen Partelen; sie
reicht in Ihren Wirkungen weit über den Parteirahmen hinaus. Ja bis tief
in die internationale Politik hinein. So ist auch die leidenschaftliche
Anteilnahme aller Kreise an dieser Sache zu erklären.

Die deutschen Arbeiterparteien sind heute elnea der wichtigen Figuren
in dem Schachspiel der Weltpolitik. Sie spielen eine ähnliche Rolle wie
der armenische oder kurdische Nationalismus oder der slavlsche Ge lanke
im Balkan. Niemand zweifelt daran, daß die Idee der Vereinigung der
beiden Parteien von den Russen erfunden worden ist und von ihnen unter-
irdisch gefördert wird, als ein Mittel, mit Hilfe der Kommunistischen
Partei eine wichtige Machtposition in allen Zonen Deutschlands zu erlan-
gen. Ich habe schon vor 2 Monaten aus Berlin über die Propaganda berich-
tet, die in der russischen Zone Deutschlands und im russischen Sector
Berlins für die Vereinigung betrieben wird. Da lxz±x alle grossen Parteiv
Zeitungen in Berlin im russlschenSector erscheinen, haben sie alle die
Vereinigungs-Propaganda mitgemacht. Die Idee war offenbar die, der
kommunistischen Partei, die gegenwärtig relativ schwach Ist und Jedenfalls
nicht die geringste Aussicht hat, die Mehrheit zu erlangen, einen breiten
Rückhalt zu geben und sie auf diese Welse zur Eroberung der entschel-
donden Machtpositionen geeignet zu machen* Denn es ist von vornherein
klar, daß die im russischen Sector geschaffene "Binheltspartei'* unter
Führung der Kommunisten stehen wird; sogar wenn einige Sozialdemokraten
mittun, werden sie sich den Kommunisten asslm Heren müssen, mög.l icherwei-
se noch durch besonderen Radikalismus die Kommunisten übertrumpfen wollen»
Untrennbar verknüpft mit der Parole der Einheit der Arbeiterparteien
ist die Propaganda für die Einheit des Reiches. Die einheitliche Arbelt^jr-
partei soll überall im Reiche an dip Macht kommen, und so automatisch,
von innen her, eine direkte Verbindung schaffen zwischen ganz Deutschland
und Jener Politik, die schon heute im östlichen Teil des Landes massgebend
ist. Mit andern Worten: die einheitliche Arbeiterpartei ist ach allge-
meiner Meinung gedacht als ein Instrument, ganz Deutschland unter russi-
schen Elnfluss zu bringen.

Sa ist also begreiflich, wenn die westlichen Alliierten diese
Aktion mit grossem Interesse, und sogar mit etwas Misstrauen betrachten.
Bei aller Höflichkeit der Sprache, die zwischen Alliierten üblich ist,
hörten wir im westlichen Deutschland von hochgestellter 3eite ein paar
Äusserungen des Missfallens über diese Angelegenheit, die plötzlich alle
andern Sorgen in den Hintergrund zu drängen scheint, und über die Metho-
den der Propaganda, die im östlichen Sector angewandt wurden; dort sind
nämlich Gegner der Einigung plötzlich verschwunden, bei Nacht aus den
Betten geholt worden, und auch organisatorisch wurden alle Miktionen, die
der Propaganda gegen die Verschmelzung dienten, stark behindert. Dagegen
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werden diejenigen Sozlaldomokraten, die für die Einheit eintreten, von
den Russen belohnt; doutsche Zeltungen behaupten sogar, daß sie Lebens-
mittel und iiutos bekommen. Peststeht Jedenfalls, daß diejenigen sozlalderao
kratlschen Führer, die sich einmal zu dieser Fahne bekannt haben, nie xIb
wieder zurück können, es sei denn daß sie eus der russischen Zone fliehen«
Grosses Aufsehen erregte in dieser Hinsicht der "Fall Dahrendorf", der
von den streitenden Parteien natürlich verschieden dargestellt wird. Es
handelt» sich um einen sozlald-^mokratischen Führer, der lange Zeit für
die Parole der Einheitspartei eintrat, und von dem '^Berliner Zentr&l-
Ausschuss", der die Vereinigung propagierte, als einer der besten Führer
gefeiert wurde; plötzlich aber wandte Dahrendorf Berlin den Kücken und
erklärte seinen Rücktritt aus dem Zentral ausschuss. Diese Ttitsache wurde
zuerst von der im russischen Sector erscheinenden Presse totgeschwiegen,
später aber erhob sich gegen Dahrendorf ein Sturm, ^.r wurde ßls Erz-
Reactlonär und Kapitalistenfreund rngeklagt und aller möglichen Verbre-
chen beschuldigt. Der unabhängige Berliner "Tages-Sniegol" verglich die-
sen Vorgang mit dem Verhalten der Nazis bei der Flucht von Rudolf Hess.

Jedenfalls werden die i^uisplelungen auf die internationalen
Hintergründe dieser Sache immer offener. Die Vertreter der Einheitspartei
beschuldigen die westlichen Occupatlonsmächte, dass sie die Einheit ver-
hindern wollen, und daß sie Leuten wie Dahrendorf Unterschlupf gewähren;
sogar auf der feierlichen Einigungskonferenz in Berlin zu Ostern wurden
solche Beschuldigungen laut. Auf der andern Seite ist der Führer der
westdeutschen Sozialdemokraten, Dr. Schumacher ganz deutlich geworden,
indem er erklärte, die Zusammenarbeit derJw beiden deutschen Arbeiter-
parteien iminteresse des Aufbaus eines sozialistischen Deutschland sei
zu begrüssen, ober die zwangsweise Verschmelzung unter kommunistischer
Führung sei nicht Demokratie und kein freier Entschluss der deutschen
Arbeiter, sondern der Versuch, die ganze deutsche Arbeiterschaft zum
Instrument der Aussenpolltlk einer der Okkupationsmächte zu machen.

Inzwischen hnt sich erfüllt, was ich in einem meiner ersten Beri-
chte über diese Sache vor 2 oder 5 Monaten vorausgesagt habe: Die "Eini-
gung'' ist keine Einigung, sondern eine neue Spaltung. Denn neben der
Einheitspartei gibt es Jetzt noch die Sozialdemokratische Partei, die
vermutlich auch im russischen Sector zumindest ein unterirdisches Leben
weiterführen wird; in .Vestdeut sohland bestehen beide nlten P-rteien noch
nebeneinander, und die "Einheitspartei" kann dort schon aus formalen
Gründen - nach den von den Occupatlonsmächten erlassenen Regeln - vorläu-
fig nicht anerkannt werden. Sie raüsste erst ausdrücklich eis Partei zuge-
lassen sein, wozu eine mehrmonatliche Bewährungsfrist gehört. Die Folge
ist, dr»ss nicht nur die deutsche irbeiterschaf t gesp'^lten wird, sondern
euch ein neuer, tiefgehender Keil zwischen Ost- und West-Deutschland
getrieben wird. Die Katastrophe, die durch die Uneinigkeit der Alliierten
heraufbeschworen wurde, wird ihre schlimmsten Folgen in Deutschland haben.
Ein Jahr nach Hitlers Tod ist die deutsche Frage In einer ärgeren Konfu-
sion als zu Ende des Krieges, und die Schein-Lösung der "Potsdamer Be-
schlüsse" entlarvt sich als ebenso uneffectlv wie alle and' ren Schein-
lösungen, die zwischen den Alliierten seit drei Jahren vereinbart wurden
und zu denen man geneigt ist, heute auch schon die Gründung der UNO zu
rechnen. Das ist eine recht traurige Bilanz*
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Der gegenwärtige Zustand in Deutschland aber kann kein stabiler sein.
Die Blnlgungs-Bewegiing" Twird welter gehen, und sie wird allmählich auch
im westlichen Teil Deutschlands Bastionen aufbauen. Die Sozialdemokraten
werden In eine sehr peinliche Lage gedrängt. Denn da die Kommunisten nicht
mit Ihnen zusammengehen, sondern sie bekämpfen, werden die Sozlelderao-
kraten wieder, wie nach I9IÖ, zur Koalition mit bürgerlichen demokratischen
Parteien gedrängt. Das aber gibt Ihren Gegnern gute Gelegenheit, sie als
Roßctlonäre'' hinzustellen; Ja, die Dialektik des Geschehens Ist noch
grausamer: viele dieser Leute werden wirklich zum Zusammengehen mit den
Reactlonären gezwungen und dadurch Im Herzen selbst antl-komraunlstlsch,
von wo oft nur ein Schritt Ist zu "Jener reaktionären Verhaltuagswelse/
für die nach dem vorigen Weltkrieg der sozialdemokratische deutsche
Krlegsm- nister Noske eine symbolische Plgur war. Eine solche Entwicklung
aber käme den Kommunisten nicht ungelegen, und noch weniger den hinter den
Kommunisten stehenden Kräften, denn das ergibt auch die Möglichkeit, die
westlichen Okkupationsmächte der Heactlon zu beschuldigen.

'

Dabei wird es Immer klarer, dass der eigentliche Kampf in Deutsch-
land gar nicht mehr den Nazis gilt, obwohl natürlich in den öffentlichen
Äusserungen immer wieder von der Nazi-Gefahr die Rede ist. Im Augenblick
sind die N^zis keine wirkliche Gefahr, und, frankly. Ich glaube nicht recht
an die Berichte, die gerade in letzter Zelt a/.sgegeben wurden Über die Auf-
deckung grosser Verschwörer-Organisationen; ich will nicht sagen daß die
von den llllerten gomeld^^ten Tatsachen unrichtig sind, nein, sie sind
richtig, f.ber in der Aufmachung in d^n Zeltungen merkt man die ..bsicht.
Der öigentllche Kampf in Deutschland ist heute - so wie überall - der
zwischen dem liberalen und totalitären Lager. Oder, noch enger gefasst:
zwischen den liberal^sozialistlschen Tendenz und der kommunistischen.
Die Beziehung xnkEKkax den neuen Parteien zu den efiemallgen Nazis sind
dabei höchst merkwürdig. Bei Wahlen und bei andern Gelegenheiten wirft
eine Partei der anderen ZJI vor, daß die ehemaligen Nazis bei ihr Unter-
schlupf finden. Vor allem wird von d-n"chrlstllchen" Parteien behauptet,
dass sich bei ihnen alles zusammenfindet, was nicht sozialistisch ist,
also alle Schattier ngen des ehemaligen BUrgertums, dazu die Re^ctionäre
und die ehemaligen Nazis oder Pro-Nazis; denn nur diese Parteien können
heute einen schwachen V/all gegen die Sturmflut des revolutionären Sozlc--
lismus bilden, sofern man überhaupt noch ein Parteiensystem als giltig und '

als ein brauchbares Instrument anerkennt. Auch dies ist zweifelhaft, denn
in Deutschland steht das ganze politische Leben auf tönernen Füssen, und
natürlich kt nn eine Okkupationsmacht mit einem Machtspruch (oder oft auch
auf anderen Wegen) derjenigen Partei oder Gruppe, die sie wUnscht, zur |

Übermacht verhelfen. Aber immerhin, zumindest in der westlichen Hälfte
i)eutschlands rechnen viele noch mit einer allmählichen blntwicklung eines
"demokratischen" Lebens und es ist daher verständlich, vtcnn man annimmt,
daß die "kapitalistischen" und "reactlonären" Elemente vor allem Jene
Partelen stärken, die ihnen noch am ehesten einen Gchutz ihrer eigenen
Interessen zu bieten scheinen. Dies macht natürlich die "chi'istlichen"
Partelen in drn Augen vieler Progressiven verdächtig. Ilun wird auch die !

Mittelpartei, die Sozialdomokratie, die nach englischem System das Streben I

nach Sozialismus mit Demokratie zu vereinigen versucht, iibgedrängt auf
]

eine bahn, wo die Verteidigung der Demokratie einen stärkeren .Ikzent bekommt



als der Kampf für den Soziallsmus. Das gibt Gelegenheit, den wahren Gegen-

stand des Kampfes zu verschleiern.

Auf der andern Seite hat die Kommunistische Partei erklärt, dass

dlo ehemalige Zugehörigkeit zur Nazl-Partel kein Hindernis für die .aufnähme

von Ex-Nazls In die Konununlst. Partei Ist. Mit andern Worten: die Kommunis te:

werben öffentlich, und noch meiir nicht-öffentlich, um die ehemaligen Nazis.

Das Ist auch sehr verständlich, denn für viele Nazis ist der Übergang von

einer totalitären Partei zu einer and-rn totalitären Partei viel leichter

als eine Einordnung in ein demokratisches System, das den Deutschen ganz

fremd geworden ist, besonders der jüngeren Generation- Man darf auch nicht

vergessen, daß die Nazi-Partei von anfang an einen Sozialrevolutionären

Flürel hatte. Auch gab es viele Kryptonazis, die in Wahrheit kommunistisch

gesinnt ^aren. Schon vor 10 Jahren hat man InDeutschland den Witz gehört:

"Der S.A. -Mann ist ein Beafsteak: innen rot, aussen braun . '//ir dürfen

nicht vergessen, dass es in einem totalitären Eln-Parteien-System fille üb-

stufungen, die sonst das Volksleben bildet. Innerhalb der einen Partei

peben mass. Diese Tatsache macht ja .jetzt auch die Denazifizierung und

die Unterscheidung von echten und falschen Nazis so schwierig. vifenn man

also heute der Komm. Partei vorwerfen würde, dass sie ihre Reihen starken

will indem sie den Nazis Unterschlupf gewälirt, dann könnte sie auch ant-

worten, dass dleAenl/ren Nazis, die jetzt Kommunist .Parteimitglieder werden.

In Wehrheit immer verkannte Aommunisten waren und nur aus Taktik der Nazi-

Partei beigetreten sind. In vielen Fällen kann das stiramen, ober gewiss

nicht in allen.

In Wahrheit sind j9 die Alliierten der Frage, was mit den Nazis

gescnehen soll, nicht näher gekommen. ^\q wurden viele Fehlgriffe gemacht,

oft wurden die Unrichtigen verjagt una oft dl« unrichtigen wieder einge-
j

stellt. Dies ist besonders krass im englischen und amerikanischen Sector,
j

denn aus dem russischen Sector erfährt man nicht alles, und dort sind auch i

über solche Dinge keine öfientlichen Diskussionen möglich. Das erleichtert,

natürlich d-r pro-russischen Propaganda ausserordentlich ihre Arbeit. Wenn

wir uns vergegenwärtigen, daß alle berufsverbände in Deutschld "gleichge-

schaltet' waren, und das joder, d' r einen besti.rjnten Beruf usüben wollte,

Mitglie : des nazionalsozlalistischen berufsverbandos sein musste, so

begreift man, in welchem weiten Umfang alle administrative und ökonomische

Arbelt durch die Beseitigung sämtlicher dort bisher Tätigor beolnträchtlgt

werden muss. Aus der aktuellen Schwierigkeit heraus hat man oft eine

Schaukelpolitik gemacht, und dadurch natürlich zu Agitation aller ^rt i

iinlass gegeben. Die Beschuldigungen des russischen Radio ßQßen die westllcJ

Alliierten haben da Ihren Ursprung. >iber die Differenzen zwischen den

Alliierten, die sich jetzt in einer so wichtigen konkreten Innerdeutschen

Frage ^vle der StÄ±fCMÄgxÄÄX Verschmel ung der Arbeiterparteien zeigen,

mUssen über kurz od-r lang zur Folge haben, dass man ÄxxxSÄiKiEte45X!tÄKxtt

die MasGe der ehemaligen Nazis im Prozess llirer "Re-Edukation^ und rhrer

Wledereinordnans in die Gesellschaft - umwerben wird. Ich glaube also auf

Grund meiner Beobachtungen sagen zu können, daas der eigentliche Kampf In

Doutschland houte gar nicht mehr den Nazis gilt. Die Treanungslinle ver-

läuft and rswo, sie läuft auch mitten durch das Lagor d-r .^x-Nazis.



«onne^^^harD^R^s^e^f^^Jr,-«-'«- 2^« ^«^^-^^ ^n Beut.chlanci ge-sehen Mächte mit deren etgenen Slftel nT l°.''''t^^'
'^««^ «1« ^le demokrftlsoum die Verschmelzung der SSe?terpart:iefSi!"; ^^^^««"1^ des -amjfe«

Schlagwortes, wenn xjbi auch dllvl!^!? ,
^®'^^®"*= ^Ich des demokratischen

mit Mitteln erf.lgt Ut, dL t^l in SeÄL^'/'''^^-'^'^'^^^ kolneswegs
(aber das Wort Demokratie ist doch h!,!^!^^f.?T°'''**^^°^ rennen würde
Westeuropa dio Propaganda für d?«\f!V

^^«•^"l'ilg) • JedenTalls wird in
stützt .erden durch fiele konkrete vriz^y^flT"^^"' ""^ ''' "^^^ ^ter-
tome der "kapitalistischen ReacUon'-nlrJ'h*!"' ^^^ '"^'^ ^^^^^^ «^1« Symp-
Westmächte die öffentliche Meinung der SvH^r''"^'''^%^

^^""«"' "«^ <ä« dUPaktor betrachten, werden sie in «in!
^^^^^erung als einen wichtigen

Okkupatlonsn,acht,'dle von vornhereirnuf^!^^^!. f^^^
^^^'^^^^ «1« «iS

sie berücksichtigen will, «^«h^lii n« ^?"? l'aktoren berücksichtigt, di«heutö zu sein, die russUchToJS^, f^^ '^*'' ^ovjetpolitlk schfiAt
Sovjet-Ökonomle einzugliedern Ses würde M^ Jeutschlands de fac?oder
leicht wled.r aufgelöst werdet kann llt.ll ^?? ««Waffen, das nicht so
^Deutschland" auseehen, für das dl2^^« !,^ "" ^°^^ ^^"^ ^^^ "Elnheita-
^ropaganda machen? Loglsche^eise kSni-t

'*^^ '" Deutschland eine so laute
Assimilation des übrigen De^gchlaor^n/'"' t^"""

""^ bestehen in einer
unsichtbar verknüpftef^e 11 Das werden T ^T^'' ""-* ^^" Sovjet-Syste.
nicht zulassen, und daher e;sche Inen !?.'' '^'? restlichen llllorten
"Einheit" Deutschlands - o^oS? ^e^Lf «

^'"«"«^släuf ig alg Gegner derde Einsetzung einer arbeJtl^Sif:« 7:n?ralv:f ".l
"'^' ^"^ ^^'"^ vornherein

die westlichen Alliierten ist hen^f ^f^^^f^^erwaltung verhindert hat. PUrSie müssen das deutsche JolkernShLn P^'^'^Pl«^*« Deutschland ein ß;ilast
verwüstet werden; sie müssen d^Jw^S' rS^"^ 'k

?''"'^ ^'^ NahrungamUt^l*
ÜS/, sehr unpopulär ist. in "llenrtfnf ^ f^" halten, was besonders in
Für die Russen ist es ^uch kein Veilu^?

'"'^'^" "^'^^ '^^^ «"^^«" i» Vorteil.
Aufbau der Wirtschaft im Werten nl^J^ '

-, f
°"^^''" ^^^^ ^^" Gewinn, wenn der

"revolutionäre" Stimmung kann Jon IhLfi"^' '""' ^^"^ ^^^'^««^ zunimmt? Jede
mächten nicht. ^ ''°" ^^"®" ausgenützt werden, von. den West-

Sind. Ist Ame?ikfw?rknch "europ^^d^" u'nf^^f'f^
''' ^''^^'^ entschlossen

uiidern Teilen der Welt zu sehr ab^l.„ ?^ V-""^
England durch Sorgen !n

bedenken aufgewühlt), denn wird slch^ff
(und ausserdem von humsnlfären

wenn aber die Westmächte Sie Sache Jn der rLJJ?" ^'l
Westmächte schwächen,

nach meiner Meinung Churchill iiezel^? Hl fichtigen Perspektive sehen, dieihm abruckte und iL heute als^Ur^lfl der "Re!.°?J
"^.'^ boschimpfte Jon

Westmachto erkennen, daas heute In üeufsohi^L""" hinstellt), - wenn die
eines Kampfes um die VorscioraelzunP der /.^hff? ' ^"nächst In der Verkleidung
grossen IVeltkarapfes gefuhrt wird der auf ^^^^c*^^^"' "^^ ^1" Teil des

*

vor sich geht und "indlvisible" Is? nj^n l ^"^ Schauplätzen gleichzeitig
erxvsrten, die nötig ist, um die Itnl. f

kann man von Ihnen die Energie
bringen und auch -I ein4m ;a5i:n P?Cden mit ^'°-\'^^r »l^^^^^gewicS fu
role der Verschmel-.^ng der /rbeltcr^nS^ fusslend zu gel engen. Die Pn-
land l.ut. Dort ist of am de^JllcSXr ::n'\'''^'^-^"'^"

^^°^^* ^^~^ 1° Deutsch-
zone keine Gegenkräfte da sind hf^^? 11 " ^^^ ruccischen Okkupatlona-



"reaktionären" Rechten oder aber mit den Konmiunlsten - und das wUrd«
etn ünLo"'"? T''

^^^^^ «^«^ Komrau.nlsten - «arscMeren wollen Es Ist

die Bildung Jenes "wLtblSes" unmöglich machen ^Z^^J k"
'" ««f*«^'-P*

wollen, der« tber in Wahrheit riln^?n 1 7
"J'^c^en, den die Kuaaen nicht

eine viel stär^L Gsr^^JfalfLfÄL^IS SSo^'V^if"'"'"''^^ '^*'

"tr auoh ^f^T *
''r

"«^«"^«^•^«rkung analysiert «orden. Abe^Hifnes sehen
ii dirPon; d:r1o??:idl^e1'S:nc:t;«^"

-'^- ^"-^^« nd- Eng?:LTamsc
par nicht unan^IneS es ftpJ^f ?h 6^"^^^®"- ^^^ ^^t den Russen t.ktiscf
eine Linke ans Kud^'v^lilT/''®'' "^""^^''^^"^^ ^*°^^- '^r^« i« Spanien
"Pinht,2« /, . u .

kommen, würde xsjixsis man wohl ßlelclif ais für rtl«

aucfd r -':boL':\'L'^'rÜ:" ^rr*^«^ eintretet ind'i^n'iurd.
montenlüa.on 3n2 w^^ f",^f ^f

'''''^ " "^«'^* '=^^* nationalistischen Ar,^-

beugen mUssen.
' "'^ ^"""^ ^^°^ "^^^ geeinigten Willen aller

kann man den SeUag.efw^nen'":' afJ^^.lLS;" iu^t lu^crüf'^^'-
'^'^

Argumonte. Diese qinri «n^ o^^,^«
-^j-^«. ^xcaer nicnt durch Überredung und

^dT.ß l,fauSlIjfkchr.L' difjlt'"*"
äfnheltllpj^ Kampf handelt

«•*>-



Bei einem Tenz abend In Nürnberg R.^^'eltsch

In Nürnberg rund um den Prozess sind tfiuaend«^ von jungen Menschen
versaroirielt; jode der ^inklngebehördon hßt gp.n7.e Heglraenter von ßUro-
angestelluen, die das Material sichten, bearbeiten. Übersetzen, die
Dokumente herb Iscliaffen, die gewaltigen tec'inlschon 'lufgaben der Ver-
vielfältlganf, bev/ alt Igen. Es ist ein internationaler Prozosr. und
da.^i Personal gehört allen Nationen an. Am zahlreichsten aber sind die
Amerikaner , die Ja hier auch dio Gastgeber sind. Denn Nürnberg ist
amerlkanisciio Zone. Ausser dem Personal dos Proi^est^es gibt os noch die
amerikanischen Militärbohördon, die Militär-üegiGrung ^md viele kleinere
iirater, für die Beamte und iSecretarinnen aus /merika goiiolt wurden, und
sci'iliesifllch ist die Pres3o noch Immer sehr zahlreich in Nürnberg vertre-
ten, \iena auch nicht aehr so 77ie am Anfang.

Diese zumeist .i'ungon Leute, dlo schon monatelang in der TrUuimer-
strdt sitr4en, '»vollen sich unterhalten. Jeden Tag wird im "Grand Kotel'^
getanzt, sogar ötwas zu viel getanzt, und manchmal jiuch etwas 2:a viel
getrunken. Koramt man in dieses Haus hinein, so vergibst man beinahe
^o man ist: Bei einem Prozes.^ iW^l^n die grössten Uassenmörder aller
Zeiten, bei der endgiltigen öffentlichen A^brechnung mit der Fuhrung
der N?:zis, der für das un&agbare ünglück Verantwortlichen. Kine grausige
und ernste athmosphäre. Aber im Grand ilotel merkt man nichts davon.
Es gab einmal einen Film '^Dbt Kongress tanzt" - es handelte sich um den
Wiener Kongros s nach x-.bschluss d' r Napoleonischen Kriege. In Nürnberg
tanzt der Prozess.

Die Gastgeber 'wollen für Unterhaltung sorgen, und so gf.b es
manchmal auch Im "Press Camp", 8 Kilometer von der Stadt entfernt, im
Schljss des Preiherrn Gasteil, eiiien Tanzabend. Sogar mit "Show",
internationalen Zauberkünstlern, Akrobaten und Tänzerinnen, ä^in kann
da beobGcnten, wie er'wachsene :/iensohen sich in Kinder vervjand -In. 3C±ä
Sie '.verfen Coriand:)li und Papierschlangen mit grosser Leidenschaft. Aber
die Ilauptsacxhe ist doch das Tanzen Zu diesem Abend kamen auch viele
Gäste, natürlich nicht Deutsche, die nicht herindürfen, aber

I
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cuierikanischö (und -ndero) I^dchen, die in den Mill.tärbUros arbeiten.

Neben mir sitzt eine reizende ^urierikanerin, die Schv^ester einer
^•uten ireundin, einer Frau aus .i'erusalem. 6ie ist sozusagen "mein" Gast,
^'ber Ich könn nicht tanaen. So blicke ich um mich, um rneinem Gast einen
i'ansei' zu verschaffen, /im nebentisch sit!?t ein blut.lunger englischer
Captain, der sich eifri«^ mit Werfen von Papierschlangen beschäftigt. Ich
frtge iJin also, ob er nicht Tiit ;iieinr»r Dnno tan^ien v'll, Er ^^Ird a&nz
verlegex^ und sa£7:t, er könne nicht ^,Vir\7.PiVi^ '/"/ir unterhalten uns eine Weile
und er hört, da 5 ich aus Jerusalem konme. Das gibt ihm einen Huck.^'.a€in
Kegiment ist jetzt in Palästina, sagt er, c^ber ich raus^to hierbleiben,
iüeine Arbelt weitermachen." (Mir ist dsbel gsr nicht T;ohl zuinute; viel-
leicht sind seine Kameraden gerade ira Kampf mit jüdlscheni'erroristen ...)
"lielleicht koriimen Sie auch hin, i^age ich ihm; hier ist meine Adresse,
ich würde lül c a freaen. '' - "icn setse alle .tielne Hoffnungen darauf, sagt
der Junge errötend; ich bin erzogen in der Anglikanischen Hoch Kirche,
aber das befriedigt mich nicht* liücier deutlicher \?ird riir, daß man nr^ch
Jerusalem gehen munß, um die richtige Religion zu finden, ich glaube, das
Alte Testament ist daj wichtigste Buch, und die jüdische Heligion kann
noch um ehesten die Sehnsucht eines Menschen, v?ie ich bin, befriedigen.*'
Voll Eiiregung erzählt er mir von seinen Zweifeln an Christentum und von
dem ouchen nuch Gott; dazu spielt die K/mpelle f^merikanischo Jazz-Musik.
''Hv:ttün 3ie auch solche Zweifel und Not, rls Sie ein Mr>nn von 2l|. vsaren?*^
Ich öGölle iiir voi-, das muß so sein in meinem Alter, .bor in Palästina
werde Ich die W^ihrheit finden. ^^

Unter den Anwesenden sind auch 2 Palästinenser, die n.\:T wenige
Tage vorübergehend in Nürnberg sind, zwei junge ^^tudenten aus Jerusalem,
±nx2tex ein Junge und ein Mädchen, in der Rolle von "V/ar Correspondents".
Das Mädchen Ist die Tochter e j nes bekannten Jechtsanv.alte In Jerusalem,
ein ganz junges JÜiot blldhllbsches Kind mit intelligenten blitzenden
schwarzen Augen. Sie wird schnell eine Attrcction für die Tänzer. (In-
zwischen hat auch"meino" jüdische /merikanerin einen netten schottischen
Tänzer gefunden). Während ich allein beim Tisch sitze, setzt sich ein
junger tschechischer Kollege zu mir; er ist, wie et ^ts, schon etwas
engeheitert. "Weisst Du wen ich jet^^t hier getroffen h^be?" - sag- er;
"Ein Mädchen, das nur hebräisch und englisch spricht, keine and ro öpra-
ohel'' - Das "keine andere" l^prache bezieht sich offenbar auf deutsch,
dej3 in Mitteleuropa noch immer die Vermittlungs-Sprache ist; aber der
Junge sagt das natürlich nicht, denn deutsch ist pf.ssul. ^.ber er wundert
sich sehr. Und er fängt an zu philosophieren über die Ahnliclikeit des
Schicksals von Juden und Tschechen - die 2 tragischesten Völker der
Geschichte, so meint er, beide die Opfer von Jahrhunderte langen Verfol-
gungen, und doch noch voll Lebenskraft und ^n der Schwelle der nationalen
Auferstehung. Die kleine Palästinenserin hat ihm plötzlich die /.ugen
darüber geöffnet, was Zionismus ist.

Eine junge Kussin fängt plötzlich Irut zu sangen rn. Alle klatschen
Beifall, Niempnd kann sie nach demGehör begleiten. Da wird ein hochge-
wachsenes schmächtiges Mädchen herbeigezogen, sie beginnt sofort zu spie-
len. Sie hat grosr,en Beifall. Das Mädchen, das ich dann kennen lerne,
spricht mindestens 6 Sprachen perfekt (darunter russisch und spanisch).
Sie ist als deutsche Jüdin geboren, in einer westdeutschen Stadt, und
wurdG in einem Kloster erzogen. Jetzt ist sie iinerikenerin und bekleidet
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eine verantwortliche Stelle. Ihr Charme bezaubert anscheinend Journa-listen aller Nationen.

Ueber Politik wird hier fast gar nicht sesprochen. Aber es isteine Internationale AthmosphSre, und das sefh'llt ^'meiner" Amerikaneringanz besondere, die sonst meist im amerikanischen Offiziersklub tanztiLlner der neu angekommenen britischen Korrespondenten, der bei der piest-rigen Fressekonferenz mit Justice Jackson eine Debatte über die Fort-setzung der Prozesse hatte, erblickt plötzlich eine aus meiner Tasche
hervorschauende Zeltung. »'Mah seh, Iwrith?'' sagt er im schönsten heb-
Jiri:®?.".'^^

-^^^^ ^•^^ ^^ Jahren in England, aber frfiher einmal war er einMitglied der Redaction des ^Doar Hajom*'.
Als alle schon müde sind, ergreift eines der T.'!fdohen eine grosse

Zleh-Harmonika und spielt mit grosser Begabung; Tanzmusik; das ganze
Orchester stim-rt ein.xXzx^^xniKXKl Sie ist sehr musikalisch, und es Istein packender Rhythmus, ^v/as moinst Ou, ist sie russisch?^* - fragt michein Junger Kollege,mä Korrespondent von Reuter. 'V:eln, sie ist araeri-

Tn!?4^^H'
^antworte ich ihm; '•aber In Wirklichkeit ist sie eine deutscheJUdln. Das ?/fe'dchen entsta-nmt einer ehemals süddeutschen Judenfa-riUie

Sie hat, wie fast alle amerikanischen Juden hier, Freunde oder Verwandtein Palästina, und möchte von Nflrnberg auf Urlaub hinfahren, wenn das .-ehtFür Amerikaner ist das nicht so schwer. Hier der Junge Offizier der ame-rikanischen Sicherheitspolizei, der eine verantwortliche Aufgabe bei3ewachung des Justlzpalastes hat, ehemaliger amerikanischer Paraschutist.hat erst vor Kurzem im Flugzeug seine Eltern in Palästina besucht. .

^r'Al^
^^^ Schluss Sagt meine Amerikanerin zu mir: "Warum verstehen dieVölker einander nicht, warurr ist es nicht Überall so wie bei einem Tanz-abend in diesem Press- Jamp?^' .-
Sie hat recht. Die Welt ist wirklich sehr merkwürdig.
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jBnp;ll scher FrUhllnp; R.Weltsch

Q . . .

London, End^ April

wie In Hl L^'''''^''''^ •^^^r.^^^ ^^ ^^^^ «^ schönes Oster-Wetter In Europa
lt\ u f^®""

^"^^^^'^ Prledensjahr. Man hatte vuoh einen pewaltiLn iSS^«n.r

mit Humor zurechtgewiesen und alle lachen; und Lnn man ver^oStlT^hJemand anstosst, dann Ist das 'sorry" kelAe Phrase- min Hl l^t^^] t ,
^^ugenbllck lang "traurig" Über die eigene UnSscW<;.?L,ielt'°'^

^'"°"

Bade^Orten upfn ./t
^^^^^f^fi^^^' Trotzdem Ist In den meisten beliebtenbade-Orten kein Zimmer zu bekommen. Eine unabsehbare Men^e von Warben h««eg sich auf den Hauptstrassen. Mir sciolnt, die zLl der PrivatTto!"

'Af^^i^^f
^'^»^ erheblich zugenommen im letzten halb^ Jahr ^eHdem Jch..uleuzt hier war. Autos haben vrleder einen höheren Wert denn^fo "cJ?nlerung des Brennstoffes Ist nicht mehr so streng v^lef^uher" auch l^ei^^,ßungsfahrten sind nieder erlaubt - im Rahmen der "basic ^atior^ Elne^Auctlon von privaten Autos In dieser Woche hat «h«. unerwartet ,;ute Laultäte grgeben. Der Durchschnittspreis war 550 Pfunf dL englischen Stranen sind aur.cerordontllch gut. nicht nur HIp Hf>..r^t -^t

®"^-^^^'^^®" ^^^^'

Tr.r.1:," f«f «»llttM l>,ten. Aber loh Senke daraA, a.ss Lloyd üeSSe

o?.j«^ .&n is.e";1L?t^"^dI•e :?ris^^iei^r,«^ t:;;^?^Lr°ib^Jv

gerade, sondern passen sich der Land«5chaft an ^n.lnrtl ? .

kerzen-

«rne? Jr oSn fZl^T'T- "'»,«"•" -O "«lo- Städte Sud.,r"elen

!sr°5Lue «r 1 %;;!: ^rd's^^Lr/'d"
""«-"»" '» •=-»" «-»-»

Lebens, da. hier seit Monschongedonken In wenig veränderter Form geführt

L
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•^öÄeAÄAÄlJLiüÜiiüCIdUMül Ungemein friedlich wirkt dieser Frühling,
mit den Mengen von Spaziergängern, mit den 8m Hand des Flusses In der
Somne lagernden Menschen und den Hud^^rbooten am Wngser. Noch heute fühlt
das Volk voll Dankbarkeit: das Land ist nicht Invaded v^orden, der Polnd Jwurde ferngehalten, und heute ist der Friede zurückgekehrt und der Sieg ^

errungen. Aber es ist noch nicht der rechte Friede. Jas Loben ist normaler
aber nvoch nicht vollständig normal, '^ms hei 33t Überhaupt "normal '^v ;vird

'
«

das Normale jemals wieaerkeiirenv Das Land ist Ja im Zustand elnor'unaicht-
baren Devolution. Man hört jetzt In England nicht raehr das Wort von der
silent revolution'% von der man im iü^iege 30 viel sprach, als die deut-

schen Bomben, alle sozialen Untersciiiede zu beseitigen schienen Aber die
die Steuergesetze und die Dienstpflicht

3ache selbst besteht und tribt sog&r erst Jetzt in das entscheidende
Stadium. Noch gibt es ±Kiam±±xxiui^i Mangel an Arbeltskräften und ein
grosser Teil dos Volkes steht noch unter Waffen. Noch krnn der Durch-
üchnlttsinensch nicht kaufen, r;as ihm beliebt, obwohl es ihm an vielen
wichtigen bedarfsartikoln mangelt. Aber für die Zukunft liegt das Problem
anders. Um die notv/endigen Nahrungsmittel und Rohstoffe rdr die Industrie
zu beschaffen, rauss England exportieren; und um den Kxport zu sichern
muss eine planende Instanz die Wirtschaft kontrollieren und in das Privat-
leben dos einzelnen eingreifen. Mit Wohlgefallen berichten englische
Zeitungen darüber, dass In Amerika die grossen .Varenliäuser englische
Waren ausstellen, die beim • merikanischen Publikum .^nklang finden; das ist

r,nicht der uberschuss^ des heimischen Konsums, sondern das sind Waren, die
der Engländer selbst dringend brauchen würde, die ihm aber nicht geliefert
werden, trotzdem sie im Lande erzeugt werden. Der Board of Trad^ bestimmt
wie viel i.leider, Strumpfe oder ..utos von den heidnischen Erzeugnissen im

'

Lande selbst bleiben dürfen und wieviel exportiert v;erdcn müssen. Und daswird sxch nicnt so schnell ändern. Die sozialistische Kegiorung ist dabei
ein Programm der Nationalisierung der grundlegenden Indufetrien durchzu-

'

füliren, ge^en eine Opposition, die nicht sehr effectiv Ist. Nur letzt
bei der Liiskiiission über die Nationalisierung der Eisen- und Strhl-Industrie
haoen äich die Gemüter etwas erhitzt, und der Führer der Opposition, Win-
st6n Churchill, hat scharfe Worte gebraucht. Aber die Arbeiter- .eglerung
\vird auch dabei nicht allzu radikal vorgehen, und eine weitgehende Kon-
trolle hätte jede Reglorung unter den heutigen Umstanden r.nvrGr\den mÜPFon.
All das legt dem Volk Entbehrungen auf. Aber diese Entbehrungen halten
sich hier in bescheidenen Grenzen, Sie sind nicht zu vergleichen mit den
Entbelirungon, die zum i3eispiel in KUssland beim Übergang zum Soziallsmus
notwendig waren. ÄiÄÄxtaixÄiSxiidklMiRMxteÄxicÄitfcximÄiixk«^

Aber wird die Zukunft noch mehr Entbehrungen fordern? Diese bange
Frage ist der P^intergrund der öffentlichen Diskussionen über das Food-
Problem. Wenn mrn die Zeitungen liest, erhält man den Eindruck, daß es
eine fühlbare Knappheit an Lebensmitteln gibt. In ^anrheit ist davon vor-
läufig nicht die Rede. Jodermann erhält die rationier ben Lebensmittel zu
sehr oillif7,em Preis, Ä und Brot ^ird vollständig frei verkaul't. Das ist
eine Überraschung fUr Jeden, der das System der Hfitionierung aus endern
Landern und vor allem «uf dem Kontinent kennt. Dort bezieht sich die
Einschränkung vor allem auf Brot, das Hauptnahrungsmittel der breiten
Schichten. Ja sogar bei uns in Srez Israel, In der kurzen Zeit wo wir //
eine ernste Rationieruag hatten, wurden ''Punkte'* hauptsächlich fUr Brot
abgegeben. In England ist Brot ausgenommen von der Rntionlerung, und das

i
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Brot Ist weiss und foin. Ifun Ist plötzlich die Pr^ge aufgetßucht, ob
das Brot rationiert v^erden soll, und es ist begreiflich, das dies den
DurchschnittsbUrger mehr interessiert als alle grossen Probleme. Darum
ist das ein Stoff für die Leitungen. Warum aber soll das Brot rationiert
und vielleicht auch in der Qualität verschlechtert werden? Nicht weil
nicht genügend da ist, sondern weil England sich verpflichtet fülilt, dem
^ntinent zu helfen. Noch immer nimmt ja England eine Sonderstellung
unter den Ländern Buropas ein, als einziges "Siegerland" Buropas - wennmm den eurtsisch-russi schon Kontinent nicht zu Europa rechnet. England,
djrS für sich selbst xi±axMA:kKKHgxadbc:te3[xJcoQ|saxx die Hälfte seiner Naiirunga
importieren und mit Industrie-Produkten bezahlen rauss, soll Weizen an
das hungernde Europa fcbgeben, während die traditionellen Überschussge-
biete der Weisen-Produktion in Osteuropa und Mitteleuropa (zB Ungarn)
nicht nur nichts liefern, sondern selbst hungern. Das grosso Agrargeblet
zwischen Weichsel und Oder bezw.Neisse ist eine Wdsto, und den XäMäIJ
Ausfall i,n Weizen soll England liefern. Das ist eine gewiss nicht ratio-
nelle Verteilung, Trotzdem het die englische Regierung, sich zu Hilfsmaß-
nahmen - sogar zur höchst unpopuläron Brot-Retionierung - bereit erklJi^ rt
falls die USA dasselbe tun. Diese ßereitschf^f t klingt freilich nur wie
oine Kedensnrt, denn Jeder wusste von vornherein, dass Amerika das Brot
nicht rationieren vuird. Die Predigten, die seit Wochen an das ^raerikanl*
sehe Publikum gehalten werden, es solle seinen Konsum einschränken,
vm Europn zu helfen, klingen wie eine Komödie. Wf>hrscheinlich ist daa
die psychologische Vorbereitung von gewissen Ersparnis-Masr nahmen, die
die pmerikanlsche Regierung verordnen wird (natürlich nicht Rationierung,
aber andre Mapsn^hmen) ; und dann wird auch England folgon. Schon wird
der Brotpreis um ein Gerinp:es erhöht und das Brot soll "brauner" werden,
d.h. das Getreide stärker ausgem^hlen; aber ^llzu weit kann man dabei
auch nicht gehen, weil die Abfälle für Viehfutter gebraucht '.verden.

Die englische Öffentliche Meinung ist in der Kritik ^inerikfs
sehr zurückhfiltend. Nur selten findet mfin. scharfe »Vorte. Daher wird
auch die amerikanische Zumutung, deß England in der Hilfe für Buropa
vorLUs^sOhen soll, nicht mit der Schärfe zurückgewiesen, wie es eigentlich
sachlich berechtigt wäre. Vielleicht nimmt m^n Rücksicht auf die gegen-
wärtige Debatte im Rmerik.SenPt über die /nleihe für Brltain. Diese
hoch-disziplinierte Nrtion folgt in solchem Moment der richtigen Linie
dos Verhaltens, ohne sich "provozieren" zu lassen.

Das ist überhaupt eines der charakteristischesten Merkmale des
englischen Verhaltens: Sich nicht provozieren lassen. Oft steunt man
darüber, mit welchem Gleichmut die Engländer i ngriff e ertragen. Oft
sogar stinimen viele Engländer ihren eigenen Kritikern zu, oder zumindest
zweife ln sie an der unbedingten Richtigkeit ihres eigenen Standpunkts.
Wenn ich darüber nachdenke, was die Engländer als Volk so liobenswert
und so von &ndorn Völkern verschieden macht, dann ist es, glaube ich,
dieser Zug der permanenten Selbstkritik. Sie sind keine Dogmatlker.
Sie glauben an sich selbst, aber sie sciireien nicht ununterbrochen
pathetisch den eigenen Ruhm in die /iielt. Sie zv^eifeln mancii/aal , ja sehr
oft, en d^^r Richtigkeit ihrer eigenen Mein.uig, sie .vollen "Argumente"
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hören und prüfen sich selbst, ob sie nicht "unfelr" sind. Das alles
Ist heute sehr unmodern. Der kollektivistische Zeitgeist erlaubt dem
Einzelnen keinen Z^velfel. Br hat In d^r Reihe zu marschieren. Am be-
sten ist es, y^ena mnn ihm Überhaupt die wichtigsten Tatsachen vorent-
hält. Im Mittelalter v/ar man der Meinung, daß das Volk nicht gebildet
sein darf und nicht selbst denken darf, das würde die Ordnung stören.
Dasselbe finden 7?ir heute in totalitären Ländern; in manchen rühmt
iuea sich, den i^^ilphnbethismus JB Fusgerottet zu hRben, aber das gilt
nur im formalistischen ölnn. Das i^leph Beth wird zv;ar den Menschen
gelehrt, ^ber n r damit sie das lesen und erfahren, was ihnen eine
Obrigkeit vorletzt. Das Aleph Beth der V/eltereignisf:e dürfen sie
nicht erfahren, und sie dürfen auch nicht selbst zu denken versuchen.
Ich vjill diese Methode gar nicht kritisieren; vielleicht kann man
wirklich grosso Masren nicht anders dirigieren und in einem sozialen
Organismus zusammenhalten. Mir persönlich gefällt es nicht, aber ich
bin nicht sicher, ob es nicht die einzige Methode ist um gewi3se Völker
In oine neue Stufe sozialer Entwicklung überzuführen. Eines aber ist
sicher; Dlo Mentalität dos ENgländers ist gentm umgekehrt« Der Zweifel
ist elnoG der höchsten Gütor, das er besitzt, und er i'ffill T'^tsachen
kennen lernen, bevor er urteilt.

Instlnctlv fühlt joder Engländer, da^ das Zusammengehen KNgl^nda
und Amerikas, von dem Churchill in seiner berühmten Hede InFulton sprach
eine Notwendigkeit ist. Darum hütet er sich, das Verhältnis der beiden
Land r zu verschärfen. In Amerika Ist man weniger rücksichtsvoll. Die
ungezügelten - und sehr oft ungerechten - Angriffe ßQ^,en England sind
dort an der Tagesordnung. Einen krassen Fall der /ibslchtlichnn Belei-
digung des englischon Natlon;tlstolzes brachte dieso Osterv/oche. Die
englischen Zeitungen berichteten ausführlich übor das Buch von Hrlph
Ingersoll, dem Herausgeber der New Yorker Tageszeitang "PM", das eben
unter dem Titel "Top Secret" erschienen ist und in welchem Feldm^rschall
Montgomery auf das sch;^rste angegriffen wird. Montgomory ("Monty^'
genannt) ist bekanntlich der populärste General dieses ICrieges; er ist
auch unser Siebter, er hat ^alästine und den Jischu^v vor dem Untergang
bev* fc.hr t . Jetzt komat ein amerikanischer Journalist und erzaiilt Hintor-
treppehgeschlchten, die beweisen sollen, dass Monty ein schlochter
Genei'c^l ist und gar nichts versteht, und dass in Wahrheit der i laerikan »

Generr-1 Br^:dley der Sieger der Schlacht im Westen .var - dorsolbe
Bradley, dessen Linien im Dezember l$l^ von Rundstett durchbrochen
Yisrea und von Montgomery wieder geflickt wurden. Ich will in diese
militarischG Diskussion hier nicht eingreifen; Ingersoll rird don
Ruhm Montgomery 's nicht erschüttern. äJbäk Der heute in London angetroffe-
ne iierausgober der -'New York herald Tribame" i^. Reld, erklärte einem
Vertreter des "Evening Standard", dasr. Ingersoll in /m'^rikn ohnedies
nicht ernst genomraen wird, i^ber was helset hier ^ernctgeno-ronen''? Man
stelle sich diese Episode bei einem mderon Volke vor. Die Engländer
regen sich darüber nicht auf, sie registrieren die Meinung von Ingersoll
als Kurlosum. ^^ber das ist nur ein winziges Detrll <vus der ununterbro-
chenen ^nti-cnglischen Compr^gne, die in einem Teil der £..uerik?:nlschea
Pre sse betrieben 7;ird.

.äjum
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IJbrigens hfit diese Sache auch eine "JUdlsche" Seite. Die Zeltung

PM gilt anscheinend In Amerika bIs "jüdische" Zeltung. Ich war In
Deutschland einmal sehr Überrascht, als Ich mit einem amerikanischen
Journalisten über die "Jüdische" Presse Amerikas sprach (ich dachte
dabei natürlich an die ^ää^xäIih Zeltungen in Jiddischer Sprache und
IUI gewis.^3e zionistische ZoltDchrlften) und er mit voller Selbstverständ-
lichkeit von "PM" sprach - so wie inua seinorrioit etwa das "Berliner Tage-
blatt" in iJeutschland alü "Jüdisch" bezeichnet hat. In gewisson Maße
ist das sogar richtig, PM gebärdet sich manclimal rds Vertreter Jüdischer
Interessen, Viele Hedacteure und Mitarbeiter, und v; wahrscheinlich 90>
der Leser, sind Juden. In England hf-ben grosse Teile der bevölkerukg
jetzt dr.n ^ündruck, daß die Juden in der ganzen Welt eine kolossale
antibritische gitetion betreiben, Mfm hat hier gelpsen, daß Jüdische
Organisa bionen (in diesem Fall handelt es sich um die bekannten supra-
revisionistischen iu:'eise) in /meriks gegen die ünlei^e an England pro-
testiert haben. Man findet unter Jüdischen Kundgebungen alle möglichen
Invectiven ^e^^ea den "britischen Imperialismus". Kürzlich lesen wir
den bericht über eine Gerichtsverhandlung in Ne^wyork gegen "1«5 Junge
Leute- vor dem Polizeirichter, die am 15,M*ärz vor der Stadthalle, ä
in der Churchill empfangen \rurde, rcndallert betten, mit einem grossen
Plakat No merican shall die for Churchill »s Empire^'. Die ^^amen dieser
15 will ich hier aus Raummangel nicht abdrucken; es handelt sich «ua-
schliesslich um Juden. Das Schlagwort gegen "Churchills Empire" fand
ich auch in anderen Jüdischen PuIdI IkatIonen i-merikas.

Die Engländer lassen sich nicht provozieren und nehmen vieles
lächelnd hin. Aber sie haben ein gsnz gutes Gedächtnis. Und auch M9Qna
keine momentane Reection erfolgt, bleibt ein gewisses Grundgefülil
dafür bestehen, XÄXxx±zixÄKflax3iÄ wenn sie das Verhalten eines anderen
als unfair emnfinden. Die antl-engllsche Agitation in /imerika ist
eines d^r grossen Hindernisse einer wirklichen Welt-Befriedung. Denn
A±sam sie ist die stärkste .vaffe des amerikanischen Isolationismus.
Die englische und amerikanische Politik geht Jetzt in vieler Hinsicht
gleiche w'epe; aber in demokratischen Ländern muss ein wlrklicnes Zusammen-
gehen auch eine Basis im Volks-Empfinden hpben. Davon sind wir noch
weit entfernt. Vom Jüdischen Standpunkt Jedenfalls (aber nicht nur
vom Jüdiscnon Standpunkt) scheint mir, dass wir das grösste intere^se
daran haben, diese beiden Völker einander anzunähern und nicht sie zu
entfremden. Vielleicht hängt die ganze Jüdische Existenz davon ab.

In den nächsten Monaten sind immense Probleme zu lösen. Die VJelt
steht^^auf der Waage. Das englische Volk macht welt-^olittsch und sozIpI
eine silcnt Revolution" durch, .iber in diesem Volksleben steckt eine
grosr.e Kr^ft. Mit solchen Gedanken fährt man durch die englische Land-
schaft in diesem P'rühling. Es ist viellelda t auch ein onnMrcher Früh-
ling: eine Auferstehung XMxjii±Kjc nach der Winternr-cht dieses sieben-
jäiirlgon ]'j:»ieges.



Eine glückliche Wendung - oder Utopie? R/Äelisch

London 2.M8i (Luftpoast)
Der Bericht der Untersuchungskommission hnt das Vertrauen gerecht-

fertigt, das wir (in mehreren früheren i3erichten) den 12 Männern ent-
gegengebracht haben, Sie haben bewiesen, dsß sie an die Untersuchung
ohne Vorurteile, mit offenem Blick und mit offenem Herzen, mit gutem
Willen und mit Jener echten Menschlichkeit herangegangen sind, die man
heute so selten findet. So wurde ihr Bericht ein klassisches Dokument
in der Reiehe Jener Dokumente, die mit der Geschichte des Zionismus ver-
bunden sind. Br sagt über Palästina eine Reihe simpler Wahrheiten, die

Jedem längst eingeleuchtet haben sollten, aber meist brutal beiseite-
geschoben werden. Er setzt einen Rahmen, in dem der Zionismus verwirk-
lichbar ist; Ja, um es vorauszuschicken: nach unserer Meinung den
einzigen Rahmen, in d^^m der Zionismus verwirklichbar ist. So gibt er

uns in klritischer Stunde noch einmal eine fast unverhoffte Chance.

Wird sie ausgenutzt werden? Oder wird der Bericht nichts «nderes sein als

ein neuer Anlaß zu Kontroverse, zu dialektischem Streit, dor in Blut-

vergießen mündet; wird er eine neue glückliche Wendung bringen, oder

aber das Schlusskapitel in einem Kampf einleiten, der in Chaos ausartet

und Jede Hoffnung auf Frieden und Aufbau begräbt?

Der Schreiber dieser Zeilen identifiziert sich nicht notwendiger
Weise mit allen Äusserungen des Berichtes. Wäre er eingeladen worden,

eine Untersuchung xm durchzuführen, dann hätte er möglicherweise dies

oder Jenes anderes beurteilt und anders vorgeschlagen. Aber er ist nicht

eingeladen worden. Wir haben die Tetsache als historisches Faktum anzuer-

kennen, daß diese 12 Männer, und nicht ich und du oder sonstwer, zu

dieser Aufgabe berufen wurden, und daii sie zu diesem und keinem andern

Ergebnis kamen. Daher ist es eitel, MlKZBXJUiULX^KJUucidcJixalliKlt die Kritik

an Einzelheiten übermässig zu betonen. Der Bericht als Ganzes ist ein

Faktum, und es ist äusserst gefährlich, ihm gegenüber wie er Jene bei

uns so beliebte Politik des einerseits-anderseits zu machen, d.h. sich

die Rosinen aus dem Kuchen herauszuholen und das andere wegzuwerfen. Das

kenn nur das Ergebnis haben, auch die Rosinen In Frage zu stellen, ääx

Die Vorstellxing, es sei besonders klug, Vorschläge abzulehnen, wenn man
sie annehmen will, hat schon einmal unerwünschte Folgen gehabt, nämlich

nach dem Peel-Bericht, als die Jewish Agency Exekutive, die dem Prinzip

der Partition innerlich zustimmte, nach aussen Opposition machte, damit
man sie nicht einer komproraisslerischen Haltung bezichtigen könne - -

nachdem sich einmal der Unsinn eingebürgert hat, Koraproraiss sei Verrat,

obwohl es in Wahrheit die einzige mögliche Lösung ist, wenn es überhaupt

Lösungen für umstrittene Probleme geben soll.

Darum fragt es sich heute nicht, welchen Einzelpunkt man anders

wünschen würde, sondern ob man glaubt, daß der Bericht ein faires Dokumen

ist und eine brauchbare Grundlage für die Lösung des dornigen Problems

darstellt. Diese Fragen müssen nach meiner Meinung bejaht werden.
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Es war seit langem klar, daß eine neue Politik fdr Palästina
notwendig geworden ist. Die Verhaltnisse h&tten sich grundlegend geändert -

sowohl die weltpolitische Lage, als auch die Jüdische Lage. Das Weißbuch
von 1959 ^ßr gewiss schon damals nicht zu rechtfertigen; aber nach Hitlers
Fall und nach der revolutionären Entwicklung der Judonfrage war es völlig
unbrauchbar gewordon. Die Schwierigkeit bestand darin, einen richtigen
Ausgangspunkt zu finden, da England von sich aus das /«/eissbuch, d^s von
der arabischen «Veit als eine bindende feierliche Verpflichtung betrachtet
wurde, nicht aufheben wollte. Glücklicherweise gelang es, die Teilnahme
dor üiSA an der Untersuchung durchzusetzen. Die von der Kommission erapfoh-
lene neue i'olitik wird nicht nur an die Adresse der britischen Regierung
gerichtet, sondern auch an die Adresre des Präsidenton Truman, der durch
keine Verpf licht angen gebu den ist. Damit ist eine neue Situation geschaf-
fen, ^ie die Dinpe l t4gen, ruht Jetzt die entscheidende Verantwortung auf
i>merika. Denn /vmerika hat den Schlüssel in der Hand. Wenn die amerikanische
Regierung ernsthaft will, kann sie eine .Vendung der Palästina-Politik durch-
setzen. Sie kann dies umsomehr, da sie scheinbar auch die amerikanische
Öffentliche Meinung hinter sich het. Ja sogar die beiden Häuser der Gesetz-
gebenden Vorsammlung haben Resolutionen gefasst, in denen eine bestimmte
Politik in bezug auf Palästina eri^jfohlen wird.

Freilich würde eine übernähme konkreter Verantwortungen
iÜLfui±a[itMWgxJfcgiirir1rkHyxga:x(igitxksajikggJMMC Amerika in einen engeren Kontakt
mit den Realitäten ]*alästinas bringen und der rein deklaratorischen Haltung
der letzten Jaiire ein Ende machen. Das zeigt auch der i3ericbt der Kommissior
Die Tatsache, dass dk« Beschlüsse einstimmig gefasst wurden, zeigt allen-
falls, daß öei der Peststellung von Tatsachen die amerikanischen i/iitglieder

keinen anderen eg p.ehon konnten als die britischen. Wer die Kommission
in Eurooa an der Arbeit sah, dem war ^s von vornherein klar, da3 sie die

|

Auflösung der so/renannten D.P. -Lager und die Überführung der Jüdischen |

Entwurzelten nach Palästina empfehlen wird. Me Überzeugung von der Not-
wendigkeit dieser Maßnahme wurde ansc leinend auch nicht erschüttert durch
JBLKJixJtJui±Jik^XAilxiiaxxxflUftlfi3LK£x das, was die Kormriission In Palästina sah.
Sie war gewiss nicht blind für die politischen und wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten einer Einwanderung von 100.000, aber sie sieht ein, da :^ diese

\

überwunden werden müssen im Interes.se der beseitigung eines Problems, des-
sen Fortbestand als eine Sclimach für die ganze ^«*enschheit, und besonders
für die Siegermächte, empfanden werden müsste.

Vielleicht noch wichtiger aber als die Empfehlungen über die so-
fortige Erteilung von 100.000 Zertifikaten ist die prinzipielle Stellung-
nehme der i^oinmission zum Palästinaproblem. Die Kommission hat die Formel
gefunden, die ös ermöglicht, Palästina eine Sonderstellung in der vVelt zu
geben und dort sozusagen das Unmögliche möglich zu machen. Die Aommission
hat Palästina als einen Fall sui generis anerkannt, auf den die gewöhnlich-
en, sonst geltenden 'rlnaipien nicht anwendbar sind. Zu komplex sind die
Interessen, die sich In diesem Lande begegnen, das historisch so determi-
niert ist, daß es niemals nur seinen momentanen Einwohnern gehören kann.
Daher kann Palästina auch kein 'Staat" im üblichen Sinne sein. Mit dieser
Feststellung hat die Kommission vielleicht die Hoffn':!ngen derer enttäuscht,
die ernstlich an die Möglichkeit eines Judenstaates geglaubt hatten; sie
hat aber auch denjenigen Gefznorn des Zionismus, die die Parole vom Juden-
staat als ItmMmkKxämJt Grund für berechtigte Furcht der Araber vor Jüdischer
Herrschaft anerkannten, die Waffe genommen. Und vor allem hat die Kommis-
sion durch ihre



Erklärung, da^ Palästina auch kein rrablscher Staat sola könne, «jLjt>^j^ju
at±BxäjiAmHyäkkmxMMM deutlich den ünterschle ^ betont zwischen Palästina und
den umliegenden Ländern, für die das ^normale" Prinzip der ''Selbstbestim-
mung" bereits anerkannt worden ist. A\if dieser Grundlage könnte, wenn
alle Teile vorbehaltlos zustimmen, eine Xu neue Zukunft aufgebaut werden.
Palästina als eine geneiligte Preue-Verpflichtung der zivillsierton elt.
In dessen Verfassung fUr ewige Zeiten der Grundsatz der Toleranz veran-
kert ist - das soll nach üileinung der Kommission die Lösung der Palästina-
Frage sein, und in diesem üahraen soll auch der berechtigte vunsch der J
Juden auf Errichtung inres - in den Umrissen Ja bereits bestehenden -
Nationalheiras und dessen VergröJ^^serung durch ständige f^^inwanderung erfU
werden.

I
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Dies wäre freilich eine "ideale" Lösung, aber ihre Verwirklichung
würde tiefgreifende itnderungon der Haltung aller drei Faktoren zur Voraus-
setzung haben der Juden, Araber und der britischen Administration. Vor-
läufig ist davon nichts zu merken. In der Tat kann m-m Ja auch nicht er-
warten, dass eine solche Veränderung mit etnem Schlage Innerhalb weniger
Stunden vor sich geht. Die Araber hsben bereits ihre unversöhnliche Geg-
nerschaft proklamiert Von Judischer Seite liegt bis zur otunde in
London keine Erklärung vor, mit ^usna^ime einer verklausulierten Kundge-
bung, die die Aufhebung des ^Veissbuches begrUsüt, aber die Forderung nach
einem Jüdischen Staat wiederholt, Imfnerhin hat bisher die Jewish gency
dem Bericht nicht den offenen Kampf angesagt. Trotzdem sprechen die mei-
sten Londoner ^itungen, vielleicht schon aus alter Routine, von der
"Ablehnung durch Juden und Araber" . Die wichtigste Erklärung aber ist
die des britischen Ministerpräsidenten Attlee, der unzweideutig die Durch-
führung des Berichtes von der aktiven Teilnahme Amerikas abhängig machte.

Die englische Regierung hat der Commlssion zwar nicht carte blanche
gegeben, aber die Art der Einsetzung der Kommission und alles wrs damit
zusammenhängt schaffen für die Regierung eine Situation, in der die Ableh-
nung der ^Empfehlungen des Berichtes moralisch nicht tragbar ist. \'^enn der
Eindruck nicht trügn, ist die Regierung selbst von den Empfehlungen über-
rascht worden. Jedenfalls zeigt sich, wie töricht das Gerede wer, die
Kommission sei nur ein "Instrument in der Hand des Foreign Office", um
den Zionismus abzuwürgen, und sie habe feste Richtlinien von der Regierung
mit auf d'-n Weg bekommen. Diese Behauptung wurde sogar von einem Jüdischen
»yrifgteinr (nicht offziell zionistischen) Sprecher inf^jnerika auch Jetzt noch
wiederholt, ein Beisoiel dafUr, wie ahnungslos die I^oute in Amerika über
diese Dinge reden. Die Kommission hat bewiesen, da .^ sie unabhängig ist.
Aber die hat die englische Regierung in die schwierige Situation gebracht,
eine Politik durchzuführen, die von früheren englischen Regierungen aufge-
geben wurde, und damit die Gegnerschaft der arabischen ^Velt zu einem Sie-
d.^punkt zi steigern. Die englischen Blätter veröffentlichen die Drohungen
von Mr.Jinnah, dem Präsidenten der üloslemischen Liga Indiens, der gerade
Jetzt eine wichtige Figur bei den indischen Verhandlungen ist, und sie
weisen auch darauf hin, daß die Palästinafrage von Einfluss sein wird
auf die bevorstehenden Verhandlungen über die Revision des englisch-
ägyptischen Vertrages. Zwar ist das alles nicht ohne weiteres einzusehen;
man könnte zum Beispiel auch meinen, daft gerade die Konzessionen, die



Eagland Ägypten machen wird, ein Anl sa sein könnten, um In bezug auf
Palästina eine veränderte Haltung der Arabischen Liga (deren führender
Staat Ägypten ist) zu erzielen. Aber möglicherweise furchtet man, daß
die ägyptische Solidarisierung mit den palästinensischen Arbern England
zivingen könnte, lehr Konzessionen zu machen als es räsonableriweise machen
kann. All das ist freilich eine kleinliche Rechnung. Wenn es nicht ge-
lingt, durch entsprechendes Verhalten die arabische Welt als Ganzes mit
der Idee der Sonderstellung Palästinas zu versöhnen, dann werden wir zu
einem Frieden nicht gelangen, und dann würde, was Gott verhüten möge, Pa-
lästina wie zur Z«it der Kreuzzüge für Jahrzehnte oder Jahrhunderte ein
Zankapfel und Kriegsschauplatz sein. Daran kenn unter den heutig"en Umstän-
den auch die arablscho VS/elt nicht interessiert sein. Aber wir sind natür-
lich nicht befugt, für die Araber zu sprechen, und nach dem heutigen
Stand müssen wir d^r Tatsache ins Auge sehen, daß die arabische Gegner-
schaft andauern wird.

Unter diesen Umständen aber meint die englische ^^egierung, daß
sie ohne eine eindeutige Unterstützung durch eine d-r anderen Grossmächte,
in dl sem Fall i^merika, nicht imstande wäre, die ihr von der Kommission
zugedachte Aufgabe durchzuführen. Vor allem kann man verstehen, daß
England sich nicht v;ieder in die Lage begeben will, anderen die bequeme
Rolle des Kritikers zu üoerl ssen, und obendrein noch zu riskieren, daß
die durch die empfohlene Politik auf Engl?nd beschworene Feindschaft
etwa von anderen Mächten zu Ungunsten Englands ausgenützt wird. England
ist heute die schwächste der drei Grossmächte, und es hat mit vielen in-
neren Problemen zu ringen, merika hat offiziell und inoffiziell ein so
grosses Interesse an der Palästina-Frage gezeigt, da ^ es die Einladung,
die Verantwortung zu teilen, nicht ablehnen kann, ohne sich den Vorwurf
schwerster Hypokrisie zuzuziehen. Nicht anders k nn man es bezeichnen,
wenn ein Senator auf die englische Einlad ng entgegenete, dies sei nicht
eine Sache für die United States, s :)ndern für die United ^^ations. Oonn
Jed'^r weiss heute, dass die Unite Nations ein Massengrab sind für alle
dort verhandelten iingelegenheiten. Eine überweis mg der i'alästinasache an
dieses Forum würde unabsehbaren i^ufschub bedeuten und würde wahrscheinlich
zu einem Resultat führen, das die Lage im Lande hundertfach verschlimmern
müsste. Dieser Vorschlag erscheint unter den heutigen Verhältnissen wie
ein zynischer Scherz. Nein, nur 'merika kann die XÄXKÄdöMOCtoUMpoBlJBt Auf-
gabe erfüllen, niemand anderer. Kein and res Land hat über die Palästina-
Politik /\esolutlonen gefasst und ausgeprägte Mein ngen vertreten, die
den Bindruck erweckten, da3 es sich hier um eine eigene Angelegenheit
handelt. Die höchste Spitze der amerikanischen Regierung ging sogar so
weit, nach Veröffentllchuag des Reports sofort eine zustimmende Erklä-
rung - zumindest über gewisi^^e Teile des Berichtes - abzugeben, ohne sich
vorher mit d-^r Britischen Regierung zu beraten, die ein Partner bei der
Entsendung der Kommission, und nach amerikanischer Vorstellung d^^r einzige
Executor der neuen Politik sein soll. Dies Verhalten hat in England verb-
blüfft; noch mehr würde es aber Erstaunen erregen, wenn Amerika Jetzt
ablehnen würde, die Konsequenzen aus dieser seiner Haltung, in der es sich
so stark engagiert hat, zu ziehen«

Die Rede Attlee's im Unterhaus muss also in erster Linie als ein Akt
der englisch-amerikanischen Auseinandersetzung angesehen werden. Darüber
hinaus -aber enthielt sie einen zweiten Teil, der sich auf Palästina direkt
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bezieht. Dieser betrifft den z^velfellos heikelsten l^nkt d-r ganzen

gegenwärtigen Situation. Attlee Interpretiert den 10, Funkt der Empfeh-

lungen der Kocnmlssl^n, der die Mitarbeit der Jewlsh Agency bei der i3ekärap-

fung des Jüdischen Terrors fordert, dahin, daß eine vollständige Entwaff-

nung der Juden und Araber erfolren raUsse. itkli Der i*rlmemlnlster ging

soweit, den Bericht als ein '^unteilbares Ganzes" zu bezeichnen, was bedeu-

ten wUrde, da die gesamte In dem i^erlcht empfohlene Politik ausgeführt

oder abgelehnt v^erdon soll. Mit and^^rn Worten: die Aufhebung des Vifelssbuoh-

es und Portsetzung der Klnwanderung etc. Ist abhängig von Erfüllung der

In Nr.lO enthaltenen Forderung. Dp^nn diese erscheint d^^r rceglerung begreif-

licherweise als besonders vordringlich, angesichts der Ereignisse der

letzten /Vochon. Da die Jewlsh Agency sich zu diesem Punkt noch n^cht ge-

äussert hat, - es war dazu auch keine Zelt - , Ist gegenwärtig noch un-

klar, wie dlo weiteren Ause nandorsetzungen verlaufen werden. Der Rang-

ordnung nach will die englische Kogterung zierst mit merlka beraten und

Ins Reine kommen, dann f->lgen dlo Verhandlungen mit Juden und Arabern.

Erst dann wird die Jewlsn Agency dlo Möglichkeit haben, diese heikle

Frage Im Einzelnen zu erörtern und festz istellen, wie weit die englische

Forderung geht.

In einem Moment, wo die i^raber den Juden Kampf auf Leben uad Kod

ansagen und mit der Vernichtung des g azen Jüdischen Gemeinwesens in Pa-

lästina drohen, kann natürlich nicht davon die Hede sein, daß die Juden

sich der üdögllchkelt berauben lassen, sich freien etwaige nngrlffe zu ver-

teidigen. Diese Verteidigung Ist legitim, und da sie notwendig Ist, hat

sich wiederholt ge/.Glgt, in den Jaliren 19-^9» ^^^ 1956-39- ^^s bedauerliche

Ist nur, da3 die Juden ihre eigene Sache diskreditieren Hessen, Indem

bewaffnete jüdische Banden Akte ausgeführt haben, die keineswegs als le-

gitime Verteidigung gegen i^ngrlffe bezeichnet -'erden können. Dieser ge-

fährliche and unbesonnene .Veg mußte eines Tages zu den unerwünschten

Konsequenzen führen, vox d'^nen wir jetzt stehen. Vor uns steht also eine

Frage von weit tragender and vielleicht entscheidender ßedeut .ng; nämlich

ob es möglich Ist, der zur Verteidig ng e^B^»^ mörderische AogrlTTe be-

stimmten Organisation wieder ihren ursprängllch nCJiarakter zu geben, und

im übrigen ein System dor Kooperation mit der Regierung zu finden, das äIäI

sich auch auf die Ausmärzang des Terrors aller Art erstreckt, /wahrschein-

lich wird sicn In den nächstonTagen das g nze Problom zu dieser alterna-

tive vorengen. Ss Ist also eine /ingel-^geniielt, deren Ernst und schicksal-

hafter Gharar'ktGr gar nicht überschätzt werden kann. Auch In dieser Sa-

che kann eine Intervention Amerikas und eine zusätzliche Garantie seitens

der amerikanischen Regierung vielleicht zur Lösung d^r Schwierigkelten

beitragen.

Der ^erloht der Kommission erscheint uns als eine unverhofft gün-

stige Wendung. Ihre Konzeption der zukünftigen Verfassung Palästinas ist

vorläufig noch eine Utopie. Alles Ist ein unteilbares Ganzes. Vorläfig

ist noch kein Grund zu übermässigem Optimismus. Das Chaos ist schwer zu

entwirren. Dlo Geister sind zu sehr verwirrt worden. Der gesunde Menschen-

verstand des ''Juden auf der Strasse" muß ihm sagen, daß die Durchführung

des iiericntes in Frieden ein grosses Glück wäre. Aber In einer so politish

erhitzten Atiimosphär« kann man kaum hoffen, daß der Rückweg auf den /Veg de

gesunden Menschenverstandes so leicht z^ vollziehen ist.
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Palästlne im Vordergrund R Weltsch

London l4..Mal (Luftpost)
PUr einige Tege war Phlästlna Im Vordergr md des Interesses der englischen
Öffentlichkeit, Die grossen Londoner Zeltungen widmeten Ihren ersten Leit-
artikel dem iSerlcht der Kommission, einige haben auch noch am nächsten Tag,
nach Attlee's Rede, einen Kommentar gebracht, der zuweilen sogar Im Ton
etwas abwich von der ersten Würdigung des Reports. Dann verebbt das Inter-
esse wieder, und ausser Jtesisiijuui Korrespondenzen aus den wichtigsten
Zentren - In diesem Fall Jerusalem, Galro und Washington - übersiedelt das
Thema In Jene wichtige Rubrik der englischen Presse, die sich "Letters
to the Edltor" nennt.
Aber auch In England, wie überall In dor Welt, besteht keine Identität
zwischen den Zeltungen und der Öffentlichen Meinung. Die Zeltungen sind
verpflichtet, zu einem Ereignis - in diesem Fall dem Erscheinen des Report
- Stellung zu nehmen. Der Mann auf der Strasse kümmert sich um solche
Dinge wenig. Er ist gewöhnt, die Führung der Politik den Sachverständigen
zu überlassen, also vor allem dem abgeordneten, den er gewählt hat nicht
wegen seiner Haltung zu irgend einer aussenpolitischen Frage des Imperiums,
sondern well er sich von ihm eine ^alttikx Einwirkung auf die Verbesserung
der Lage des Wählers und vor allem seiner ökonomischen Sicherung verspricht
Nur eines steht fest: der Mann auf der Strasse will keinen Krieg und will
möglichst wenig Belastungen und Verwicklungen, die Geld und unter Umstän-
den Blut kosten. Die Mehrheit der Engländer hat Labour gewählt nicht nur
aus sozialen Gründen, sondern well eine alte Propaganda-Tradition besagt,
die Torles seien blutdurstige Imperialisten und Eroberer während Labour
nicht nur für das eigene Volk, sondern auch für andere Völker die Freiheit
wünscht und damit die Ursache internationaler Verwicklungen vermindert.
Labour und d'-r Sozifilismus gelten sozusagen als "pazifistische" Elemente,
ob mit Recht oder Unrecht, soll hier nicht erörtert werden. Die Tendenz,
imperiale Verantwortungen in der Welt lieber preiszugeben, als sie mit
Opfern zu bezahlen, findot .jedenfalls die Zustimmung des sogenannten
"kleinen Mannes". Im übrigen kümmert er sich nicht viel um die Dinge, die
die Zeltungen schreiben. Er weiss auch nichts davon. Die Uninformiertheit
des Durchschnittsengländers über wichtige Fragen des Imperiums ist er-
stivunllch. Hie md da macht er aus Einzelheiten, die er zufällig hört,
eine Theorie; aber der Engländer ist überhaupt kein Theoretiker und kein
Doctrlnät, und wean er aufgeklärt wird und neue Tatsachen hört, sagt er
"All rlght", und gibt der neuen Wahrheit sozusagen eine Ch&nce. Der ge-
bild'^te Engländer, also vor allem der Absolvent einer Public School, liebt
die Discusslon; er wird daher bei einem Gespräch über einen Gegenstand
versuchen, alle Argumente vorzubringen, die in Gegensatz stehen zu der
Meinung seines Gesprächsp^irtners. Er wird auch nicht zurückscheften, dabei
Handlungen oder Ansichten zu verteidigen, die er im Herzen gar nicht bil-
ligt. Man hat den Eindruck: es erscheint dem Manne unfair, daß bei dieser
Diskussion Jene Ansichten gar nicht vertreten sein sollten, und so über-
nimmt er die Rolle des Abwesenden und spricht für ihn. Des nötigt zu grö-
ßerer Intellectueller Präcision bei Herausarbeitung einer Meinung.

Den Durchschnltts-Engländpr kümmert sich nicht viel um Palästin- . Ich
bin überzeugt, da J der kluge Engländer recht Jifitte, der mir am Tage des
ERschelnens des Report versicherte, niemand interesslere sich In/Vlrklich-
kelt dafür - mit einer Ausnahme: die Berichte über das ßlutverglessen,
über die Tötung englischer boys, werden mit deutlichem Abscheu und Unwillen
aufgenommen. Dies bestätigt mir übrigens auch meine eigene Erfahrung. Ich

V umm ca.



kenne 2 Fälle aus letzter Zelt, wo es zu Auseinandersetzungen kam. Der

eine Fall ereignete sich In einer kleinen Unlversltäts-Stadt bei einer

Diskussion unter Studenten, wo ein englischer Student mit gro er Schärfe

gegen die Jüdischen Aspirationen In Palästina auftrat und wenig schmei-
chelhaft vom Verhalten der Juden sprach; es stellte sich heraus, daß i

sein Onkel In fialästlne getötet worden Ist. Ein noch krasserer Zwlschenj^-

fall war eine Szene In einer Hauptstrasse Londons, wo an einen palästi-

nensischen Soldaten, Von der jüdischen Brigade, mit dem J dlschen Ab-

zeichen, ein Mann herantrat und ihn aufgeregt anschrie: "You are from
Palestlne? You are murderers therel You murdered my boyl" Es war Jeden-
falls keine angenehme Situation für don armeli Jungen von der ßrig^de.

In dlesom Lichte hat Palästina Jedenfalls im Ohr des Publikums hier

nicht den Klang, den wir ihm gern geben möchten, und Fuch nicht Jene

zUndonde Wirkung, die wir oft als selbstverständlich bei allen Menschen

voraussetzen. Der Engländer wäre froh, ^enn diese ganze Affaire irgendwie

geordnet werden könnte, und daher ist euch die Mitteilung, daß eine

Kommission dort war, deß sachverständige Männer die Sache studiert und

einen Bericht erstattet haben, psychologisch sozusagen von beruhigender
Wirkung. Was weiter gesehenen soll, ist Sache der Regierung. Die besondere

Interessierten Kreise nehmen an der Erörterung Anteil, aber alle diese

Äusserungen sind sozusagen nur als "Ratschläge" sn die wir lieh Verantw-

wortlichen, oder cber als Hinweise auf Tatsachen, die sonst leicht Über-

sehen vjerden könnten, und die beim i^bwägen aller Paktoren beachtet wer-

den sollen, zu betrachten.

Die Presse hat den Bericht mit höflicher Zustimmung aufgenommen,

aber ohne allzu grosse innere Überzeugung. Die einzige offen feindliche

Zeltung war der konservative Daily Telegraph, der die Aufhebung des

Weissbuches als untragbar für die Araber empfindet, während sonst die

konservative Partei im Parlament sich Jet%t eher pro-Jüdlsch gebärdet.

Die Presse stlinmt der Einwanderang der 100.000 und der Auflösung der

DP-Camps in Buropa zu, aber manche fragen bescheiden, wie das durchgejtÄk

fährt werden soll, und lassen leise Zweifel durchblicken, ^as aber die

Erklärung der Kommission, da Palästina weder ein judischer noch ein

arabischer Staet sein könne, betrifft, und daß das Mandat weitergeführt

werden soll, erblicken manche Zeitungen darin eine Rechtfertigung der

britischen Adm nistratlon, und manche sagen: wir sind, wo wir waren; d.h.

wir sind nicht vorwärts gekomnen. Am deutlichsten äussert sich dazu der

Wochenschrift "Spectator*', der in der letzten Zeit i:nmer mehr anzlzlo-

nistisch wurde; er schreibt: diese Empfehlung d^r Kommission ist ein

deutlicher Rückschlag für die i raber . Viele Juden werden gut tun, diese
Äusserung des "Spectator" zu losen; denn in vielen Jüdischen Köpfen ist

Palästina potentiell bereits ein "Jüdischer" St8?^t, und die Erklärung d^r

Kommission, daß Palästina wed^r ein Jüdischer noch ein arabischer Sta^t

werden soll, erscheint diesen Juden als ein Unrecht gegen die JudeA «

Ausserhalb dieses Kreises aber war man eher geneigt (wie der Artikel des

''Spectator*' beweist), Palästina als einen potentiellen '^arabischen" Sta-

t

zu betrachten. Wir glauben, daß die Erklärung, Palästina solle kein

"Jüdischer" Staat (d.h. keine Jüdische Herrschaft über die /vrbber) sein,

eine grosse Konzession an die Araber ist, die eigentlich die arabische

"p\ircht" vor d^m Beherrscht -werden beseitigen sollte; die Araber aber

und solche Publizisten wie der Leitartikler des Spectator würdigen diese

Ablehnung des Judenstaates gar nicht als Sieg, betrachten vielmehr die
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Ablehnung des^srabl achen^Staates als arabische Niederlage. Nur ^enn man

sich diesen Standpunkt der andern Seite klarmacht, wird man auch zu einer

gerechten Würdigung des Report gelangen.

Die Vorschläge des Report wären vielleicht eine "ideale" Lösung,

Yienn sie von allen Seiten angenommen würden, wie man einen Richterspruch

annimmt, und wenn der nppell der Kommission, anstelle des einseitigen

fanatischen Nationalismus eine Haltung der Brüderlichkeit und Mensch-

lichlceit zu setzen, auf offene Herzen fallen würde. D^mit ist f ber nicht

zu rechnen. Nicht Zustimmung und Versöhnung, sondern neuer Kampf ist die

Parole. Daher erscheint die Empfehlung der Kommission manchen eis eine

naive Wiederholung von Ratschlägen, die sich bereits als undurchführbar

erwiesen haben. Aber was sollte die Kommission anderes sagen? Amx deut-

lichsten spricht dies der "Daily Herald'' aus, das Organ der Labour Party.

Das Blatt schreibt:
"The Committee could have come to no other conclusion without doing

violent injustlce either to the Jews or to the Arabs . And it is to be k

hoped that both sides will realise that they have, at this hour, a respon-

slbility not only to themselves but to Humanity.... An opportunity Is

thus given to the Jews and Arabs to set b world example in the kind of

compromise which is inescf^psble on & hundred issues, and in 8 score of

countries, if the h^rd-won international peace is to be preserved. ßy

working together - and with the United Nations - they can achieve hr^ppines

end prosperity for Palestine. If they pursue nationalistic ends they will

gain nothing and they may well provid- the seed of a third global confllot

Das ist idealistische Phraseologie aus der Rumpelkammer von I9I9/20.

Niemand vjird bestreiten, dsß dor Gedanke d^s Daily Herald etwas Packendes

hat. .'Vir selbst haben odt davon geträumt, dass die Juden in Palästina der

ganzen Welt ein Beispiel geben sollen, von Plumanität, Toleranz und ide-

alem Gemeinschaftsleben, i-ber heute sind wir -weiter davon entfernt als je

dieses Ideal zu verwirklichten. Die Generation von I9I4.6 ist in gan*^ andern

"Idealen" erzogen worden, und sie wird davon nicht so leicht abgehen,

weder in Pblestine, noch in dem "score of other countries", von dem der

Daily Herald hofft, dass er von Palästina lernen und sich an seiner

Freude am Kompromiss ein Beispiel nehmen wird. Die Wrhrheit, die der

Daily Herald hier sagt, dass nämlich nur ein Kompromiss zu einer für alle

glücklichen Lösung führen kann, während »acilkallsmus und ^%±±sxx±±mkxm

fanatischer Nationalismus nichts Gutes bringen kann, ist heute weniger

als Je geistiges Gemeingut. Im Gegenteil, man hält ein Kompromiss für eine

Schande oder für "^Verrat". Mit dieser psychologischen Tatsache haben wir

heute zu rechnen. Die Re-educftion hätte 1 ngst einsetzen müssen. Sie kann

nicht von einem Prediger im Leitartikel einer Leitung plötzlich bewirkt

werden.

Darum ist es begreiflich, dass manche Zeitungen di

des Report zwar für richtig and wünschenswert betr? chten,

daran glauben, und dass sie daher die ganze Sache lieber

Zumindest will Brltain die Verantwortung nicht mehr allel

muss verstehen, dass die PaläatLna-Sache heute ein Kapit

andersetzunR zwischen Sn^land und imerika ist . Zu lange

in dieser Sache die bequeme Rolle des Kritikers, der mit

sparte. Jetzt ford rt England mit Recht ^fon Amerika, dass

riert. Attlee und Bevin haben den Ball Truman und Byrnes

e Konzeption
aber nicht recht

lossein möchten,
ne tragen. Man
el der ..usein«
hatte /jnerika
Ratschlägen nicht
es sich dekla-
zugeworfen. Bei
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diesen liegt jetzt cl>r SchlUssel. Wenn /iraerlka sich bereit erklärt, an
der Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit bei Durchführung des
i3erlchtes, und an dessen Kosten teilzunehmen, dann Ist dessen Verwirk-
lichung gesichert. England könnte dann gewiss nicht mehr ausweichen. An
sich Ist es noch nicht gf nz klar, wie weit England zu gehen besb slchtlgt
In dieser Partnerschaft. Denn schliesslich Ist Palästina, nach allgemeiner
Anschauung nicht nur das Land des Jüdischen Natlonalhelms und des Anglo-
Amerikanischen Report, sondern es Ist auch eine wichtige strategische
Basis in dem System des Britischen Imperiums. Man sprach sogs^r davon, daß
gHg±JUMtx±nx^tKK»ip Palästlnö In dieser Hinsicht einen Teil der Aufgaben
übernGiixiien soll, die bisher Ägypten innehatte. Soll Amerlk; auch daran
teilhaben? Oder wie stellt man sich sonst die Stationierung amerikanischer
Truppen in Palästlne vor? Wenn der englische Vorschi? g ernst ist und wenn
er - womit nicht zu rechnen ist - 'mgenoramen wUrde, dann wäre das d^r An-
fang einer englisch-amerikanischen strategischen Zusammenarbeit grossen
Ausmesses, die dann wohl auch auf andere Punkte übergreifen müsste - viel-
leicht der Anfang Jener engen Zusammenarbeit, von der Churchill in Pulton
sprach. Aber diese Idee ist Ja überall sehr kühl Fufgenomraen worden, und
schon aus weltpolitischen Rücksichten wird mtn sie nicht Überellen.

Im übrigen muss man anniahmen, dass es England g? r nicht darruf an-
kommt, eine ^merikinische Massenermee in Paläst Ini^ zu haben. Zwar sprach
Attlee davon, merika müsste soviel Truppen schicken, um die Zahl der
palästinensischen Garnison zu "verdoppeln^*; aber m^n muss annehmen, dass
England in dieser Hinsicht auch mit einer symbolischen lieteiligung /merlkas
die nur einige Regimenter urafasst, zufrieden wäre. Damit T?äre nicht nur
eine militärische Verstärkung erreicht, sondern auch eine deutlich sicht-
bare Verstärlcung der politischen Autorität, und • usserdem wäre den /Ameri-
kanern die Möglichkeit genommen zu einer billigen Kritik Flnglfnds, falls
sich in Palästina Schwierigkeiten ergeben würden, die das Eingreifen von
Truppen erfordern. England h* t ein Hecht, zu verl ngen, drss es in der
Verwirklichung einer Politik, die von Amerika so offensichtlich unterstützt
wird, nicht später von amerikanischen Kritikern einen Dochstoss in den
Rücken empfängt, in der Form von Kritik an "imperialistischen" oder
"mllit?.ristischen" Methoden, die sich violleicht eis notwendig erweisen
können. Ausser dieser Form der militärischen Unterstützung verlangt Engld
auch Jene finanzielle Unterstützung, die wir immer pIs das wichtigste n
das reichste Land der Welt zu richtende Postulat aufgef

-

sst hrben, und
ohne die sicherlich die grosszügige Entwicklung Palästinas unmöglich ist.

Von amerikanischer und amerikanisch-Jüdischer Seite ist auch
dieser bericht als nicht genug weitgehend kritisiert worden. Die antibri-
tischen Kundgebungen radikaler Zionisten in Amerika sind ßn der """agesordng
und füllen die Spalten der grossen Zeitungen. £HdlLSJbckxiuui Es ist also
«er englischen Regierung nicht zu verdenken, dass sie Amerika Gelegenheit
geben will. Jetzt selbst zu zeigen, wie weit es zu gehen entschlossen ist.
Wir nehmen pn, dass man hier und in Palästina nicht zu ähnlichen Methoden
greifen wird, ivle sie in /merika üblich w ren. Mnn wird hier keine anti-
pmerikanischen Jüdischen Demonstrationen machen. Aber man muss mit «Her
Klarheit feststellen, dass Jetzt ein kritischer Moment gekommen ist, in
welchem sich der Wert Jener Palästina-Kundgebungen Amerikas erweisen muss.

t.



^^(A^ Ck t>t.i^vc-(VH^l'*^-

)

London ^.^^^l

uj^ (i^^yjre:^^^

.

Die gegenwärtige Internationale Situation Ist daduroh chnrakterl-
slört, dFß die dramatische Entwicklung sich sozusagen In 2 getrennten
Sphären abspielt« Einerseits vollziehen sich überall tiefgehende Veränder-
ungen, die de facto neue Zustände und Machtverhältnisse schaffen; ander-
seits wird In den Gremien, die theoretisch die Aufgabe haben, die Welt In
Ordnung 7-u bringen, über die formalen Grundlagen des Friedens diskutiert,
um auch de Jure eine stabile Organisation schaffen sollen. Je länger sich
diese Dlslnisslonen hinziehen, umso mehr kommen die daran beteiligten S
Faktoren zu dor Erkenntnis, dass es eitel und naiv wäre, das Ende dieser
Verhandlungen abzuwarten, und dass man kluger Welse direkt in die Entwick-
lungen eingreifen muss, wenn man nicht übergangen und hintergangen sein
will.

In dem einen Jahre, das seit Beendigung des Krieges vergangen Ist,
hflt die Öffentlichkeit viele Illusionen eingebUsst. Die mit so viel "pplomb
inszenierte Konferenz von S^n Frsncisco ist beinahe vergessen, Präsident
Koosevelt hatte, wie 25 Jahre vorher Präsident Wilson, die Vorstellung,
das wichtigste Ergebnis dloses furchtbaren iirleges - weit wichtiger als
Mlle politiGchon Kinzelbe£5ti[TL-nungen - müsse eine Organisation zur Verhin-
derung künftiger Kriege sein, also eine ZusarriTienfassung der Völker zur
Zusamaienarbeit . LlegG es doch auf der Hand, daß dies im elgonen Interesse
aller Völker lieg... Denn von eina.u künftigen Krieg hat keiner etwas zu
gewinnen, alle würden Unsagbares leiden, und dieser dritte Weltkrieg wdrde
den Zusaramenbruch der christlichen Zivilisation besiegeln. Won dieser
abendländischen Zivilisation würdex nicht mehr übrig bleiben als ein paar
Ruinen, ähnlich wie wir sie von der «Iten sumerischen odor babylonischen
Kultur besitzen. Deher fühlte Wilson I9IÖ und Roosevelt 19)'5, daß ^lles
endere zarückgestellt werden muss hinter dorn einen grossen Ziel: Aufbau
einer Maschinerie, die alle zwischen Völker entstehenden Streitfr gQn ohne
ßlutvergiessen regelt und dadurch den Krieg unmöglich macht; zusätzlich
faber noch die Ächtung des Krieges, seine Erklärung zu einem internationalen
Kriminal-Verbrechen. Innerhalb dieser Gedankenreihe erhält auch der Nürn-
berger Prozess seinen logischen Platz, d.h. derjenige Teil
jsfluus±kHüX£siiKitxiäasx der nklage, der sich gef:Qn die Entfesselung eines
"Angriffs-Krieges" ^Is solche »Ichtet; denn auf amerikf nisclie InitlftiVe
werden ja die Nazis nicht nur wegen der von ihnen begangenen gemeinen Ver-
brechen angeklagt (wozu reichlich Material da war), sondern c'uch wegen der
"Verschwörung gegen den vVeltfrieden". Dieser Prozes^^ soll nach amerikani-
scher Vorstellung einer der Pfeiler sein, auf dem die künftige Ächtung d^^a

Krieges beruht. Das Hauptgebäude, daß zu diesem Zwecke in Si^n Francisco
errichtet wurde, ist die Organisation "United Nations" (UNO). Gk3genwärtig
beobachten wir wieder, mit wachsendem Befremden, die Tagung des Socurity-
Council in New York.

Das erste Jahr ihres Bestandes war kein glückliches J^hr für UNO.
Auc;3erllch zvmr hst die Organisation functioniert, und eile Beteilig ea
legen ein Lippen-Bekenntnis zu ihr pb. Viele Krisen hat UNO durchgemacht,
fast durchweg wegen der Haltung des Sovjet-Delegierten; ^ber «lle Krisen
wurden überwunden. Freilich diese Beilegung von Krisen hat viel ühnlichkeitt
mit der diskreditierten Methode des Genfer Völkerbundes: Man findet eine

iF.'>rw!r„»*.-, »J-^rf*



"Formel", die scheinbar die Gegensätze Überbrückt, vieil sie so ZYfeideutig

ist, daß beide str^eitenden Seiten die Möglichkeit haben, sie in ihrem

Sinne zu interpretieren. So vmrde UNO in Balance gehalten, ohne aber

daß die tatsächlichen Probleme einer Lösung näher gekommen wären. Und

in der öffentlichen Meinung hat UNO an .'Autorität verloren. Man kann anneh-

men, dßss nur sehr wenige Menschen heute wirklich überzeugt sind, daß

UNO d^n künftigen Frieden garantiert. Viel mehr hat m>^n das Gefühl, daß

UNO eine Art Smoke screen ist, hinter welchem die eigentlich entschei-

denden Entwicklungen sich vollziehen. Die MBglichkeit, alle strittigen

Dinge vor dem UNO Council zu behandeln, ist Jedenfalls ein Zeltgewinn

für diejenigen, die inzwischen falts accomplis schaffen wollen. I

So beobachten wir, daß gleichzeitig zwei verschieden Sprachen
,

gesprochen werden, i^uf der einen Seite sitzt man am Verhandlungstisch

mit anderen. Auf der anderen Seite handelt man unabhängig und selbständig,

ohne Jemand zu fr-gen, und ermutigt überall diejenigen Kräfte, die man

begünstigen will. Ehe noch UNO irgend welche entscheidenden V/orte spre-

chen konnte, und ehe noch "Friedensverträge" unterschrieben wurden, sind

zumindest in ganz Osteuropa schon solche Verhältnisse geschaffen, die

schwer rückgängig zu m?.chen sind.

In dieser »*oche werden die internationalen Verhandlungen auf zwei

Buhnen gleichzeitig geführt: in Paris und in N'^^/york. Die erste Garnitur

sitzt in Paris. Von der Verhandlung dort wird wahrscheinlich auch die

Zukunft von UNü abhängen. Vorläufig nämlich schwebt "UNO in der Luft,

trotz der schönen Worte des "Charters" von San Francisco. Die ganze

UNO-Idee ist aufgebaut auf der Zusammen' rbeit der Drei Grossen; fehlt

diese, dann fehlt auch UNO das Rückgrat. Das erste Jahr nach dem Kriege

brachte keine Annäherung der drei Grossen, sondern eine wachsende Ent-

fremdung. Russland hat Jetzt endgiltig klar gemacht, dass es seine eigenen

Wege geht und sich von niemandem etwas dreireden lässt. Das ist ein Iso-

lationismus, d-r Jede Zusammenarbeit a priori unmöglich macht. Aber noch

mehr: Russland hat durch seine obersten Staatsmänner proclamlort, daß

seine Politik in den nächsten Jahren darauf gerichtet ist, seine Rüstun-

gen zu einem Maximum zu verstärken, weil sich die Sovjet-Union für

"eingekreist" hält von feindlichen Mächten. Stalin h't in seiner berühmten

Waiilred' im Februar die Parole ausgegeben, daß die Sovjet Union sich zum

Kampf gegen die kapitalistische Welt rüsten muss. Mit der Begründung,

die SovJet-Union sei bedroht, we den nnch innen uiid aussen ? lle die Maß-

naiimen gerechtfertigt, die m^n andernfalls als "Expansion" bezeichnen

würde, vor ' llem also die Sovjet-Fordorung, daß alle ihre Nachbarstaaten

sovjet-freundliche Regierungen haben müssen, und wo das nach Meinung der

Sovjet-xiogiorung nicht ausreichend der Fall ist, muss die russische Po-

litik nrchhelfen - natürlich ohne UNO oder sonstwen zu fragen. Was aber

in diesem Fall "sovjet-freundlich" bedeutet, weiss man zur Genüge aus
|

der Praxis aller totrlitärer Staaten. Die Einsetzung d-^rartiger Regie-

rungen ist nicht sehr vorschieden von einem tatsächlichen Protektornt und

entsprechender Abhängigkeit. Das ist die Forderung, die Sovjet-Russland

an seine Nachbarn stellt, und bisher konnte einer solchen Forderung noch

in keinem einzigen Fall ernstlich Wid rst- nd geleistet werden. Das

letzte Beispiel ist Persien, das - gestützt auf den Vertrag von Teheran

vom 1. Dezember 19l|5 - seine Angelegenheit sogrr vor das Forum d^r UNO

' '^
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brachte, und trotz dos Widerspruches Sovjet Russlands auch auf der Agenda
hielt. Viele meinen, daß im Falle Persien die Russen nachgegeben habend
sie h&ben der Rückziehung der Truppen aus Persien zugestimmt, freilich
mit einer Verspätung von 2 Monaten. In dieser Woche h ben die letzten
Sovjet-Truppen Persien verlassen. Aber bedeutet das wirklich ein Aufgeben
d^^r russischen Pläne? Das Gegenteil Ist der Fall. Russland erreicht sein
Ziel auf anderem NegQ. Es ist der einzige mächtige direkte Nachbar Per-
ßlens, und die Perser wissen, daß sie keine andere Wahl haben, als sich
den Wünschen des Kolosses an ihrer Nordgrenze anzupassen. Schon gibt es
eine radikal pio-sovjetlsche Partei in Persien, und das letzte Wort über
die Zusarrimensetzung derp persischen Regierung ist noch nicht gesprochen.
Ausserdem iwurden in Nordpersien "autonome Regierungen" eingesetzt, von
Asserbeidjfan und Kurdistan, Z7;ei neue Staaten im v/erden, vielleicht 2
neue Sovjet-Republiken. Von ihnen hat besonders A±m der neue Kurdische
"Staat** eine grosse attrsctive Kraft auch nuf nndere N^^chbarländer mit
kurdischen Minderheiten, ^ie Irak und TO.rkei. Ebenso wie SovJ et- Armenien
eine Begründung dafür ist, von der Türkei die Abtretung der 2 angrenzenden
Kaukasus-Provinzen Kars und Adr^ban (?) zu verlangen.

Da ich gerade diese armenische Fr^ige erwähne, möchte ich eine charak-
teristische Episode erzählen, die zeigt, welche Wirkung die ^ovJet-Politik
In ganz Europ^i bereits hat. Bei meinem Besuch in Prag, im Gerichtssaal
beim Prozess g,egen ^^rl Hermann Frank, saß neben mir ein türkischer Jour-
nalist, der - wie er mir später erzäMte - Much mehrmals In Jerusalem war
und Freunde an der hebräischen Universität hat (das nur nebenbei). Im
Verlauf unserer Unterhaltung stellte sich heraus, daß MJO^mtnxXXBOM^mx die-
taiqp Korrespondent eines Stambuler )31attes ein rmenler ist, und er s^gte
mir, die /^rmenior hätten .letzt «uch ihre eigene Republik, nämlich in Sov-
Jet-Rus^land, und Jetzt werden puch die beiden P rovinzen Kars und /.drab«an
diesem Staate eingegliedert. Das sa/^fce dieser Türke als vollendete Tat-
sache, als ob darnn gar nicht mehr zu zweifeln wäre, in Wahrheit ist das
bekanntlich einer der strittigen Punkte, die im Laufe der nächsten Monate
noch auf die i^ages Ordnung kommen dürften.

Sovjet-Rusüland verändert die Landkarte der V/elt, besonders In sei-
nen Ni^chberländern, durch Benützung von Minoritäten und bestimmten Parteien
od3r durch direkte Einwirkung, - Jedenfalls ohne Mitwirkung von UNO. Das
ist die andere der 2 Sphären, von denen ich am Anfang dieses /.rtlkels ge-
sprochen hebe. Dieser Vorgang könnte nur dann verhindert werden, wenn
die andern iaiiierten an den betreffenden Punkten gleichfalls starke
Streitkräfte hätten, und wenn sie in Jener vorteilhaften Lage wären, in der
Russlrnd als der grosse permanente Nochbar ist - angesichts der Tatsache,
dass zumindest in Buropa, auf der andern Seite keine Grossmacht mehr rls
Nachbar db ist (früher Österreich Ungarn und Deutschland). Nur an der
direkten Grenzlinie zwischen den beiden Macht-Sphären ist noch eine Art
Gleichgewicht vorhanden, /^so in Europa en der Elbe, in d'^r Ostsee, im
Balkan und im Mittelmeer.

Die Pariser Konferenz bringt die Mittelmeer-Frage in den Vorder-
grund der Verhandlungen. Scheinb»ir handelt es sich dabei um "nationnlo"
Fragen oder um Frrgen der Selbstbestimmung und der Grenzziehung zwischen
kleinen Staaten. Tatsächlich aber ist das ein vorgeschobener Posten der
Auseinandersetzung der Grossen. Das Problem Triest ist dabei besonders
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treglßch. Denn 'Priest Ist In Wahrheit wader eine italienische noch eine
Jugoslavische Stadt. Die Bevölkerang ist ethnisch italienisch und war
im Zeitalter des Nationalismus besond rs national; die Umgebung der
Stadt ist slavisch. Aber die Function dieser Stadt und ihr Lebensnerv
ist mitteleuropäisch , Ms der einzige grosae Hafen d-s mltteleuropä-
ischon und sUdosteuropäischen Völkergemisches hrtte Triest eine große
wirtschaftliche und verkehrspoli tische Rolle. Dies allein hrt den Auf-
schwung d^^r St ".dt, die noch heute eine reiche Stadt ist, zur Folge ge-
habt. Für das stolze Triest wäre eine -nglie ierung an Jugoslavien ein
Abstieg. Aber such in Itf lien kann es nlemrls die Bedeutung bekommen,
die es bi,'3 191[j. in Österreich-Ungarn h^tte.

Das alles rber wird heute nur in zweiter Linie berücksichtigt. In
Wahrheit bedeutet eine /ngliederang von Triest fn Jugosl-vien die Über-
gabe einer d-r wichtigsten Positionen des Don&u-Raumes c.n einen russisch«
Vasallen, und damit indirekt seine Unterstellung unter russischen Elnflul
Die gegenwärtige Politik Russlands in SUdosteuroT)^ zielt dr-utlich pb
auf vollständige Kontrolle über die Donpu, eine der wichtigsten Wasser-
stressen der alten Welt. Vor vier Jahren, als die Nazis in Odessp, Kiew
und in der Krim s.-ssen, h^t d-r Völkische Beobachter einra 1 die These
aufgestellt, d^ss nicht der Don, sond rn die Don^.u in V/ahrheit d-r
"Strom der Ukraine" ist. Diese Nazi-Theorie wollte besagen: die Ukraine
gehört ÄirtschaftsDoli tisch zum J>Dnrni-Raum, denn auf der Don -u können
die ukrainischen Produkte vom Schwarzen Meer zu ihren Märkten in Kuropa
verschifft werden. Inzwischen ist viel '^Vasser die Don- u hinsbgef1-^ssen.
auch viel ßlut; und jetzt wird dieselbe Theorie mit umgekehrt Gin Vor-
zeichen erneuert. Jetzt beansoruchon die Fierren der UVraino und des
Schwarzen Meeres auch die Kontrolle Über den Strom, der ins ^chw-rze
Meer mund t. Man hört bereits, dar. Sovjetruüsland in irgend einer Form
von Rumänien die Abtretung der Donau-mndung fordern wird. Die meisten
Donru-St?'aten, Rumänien, Bulgarien, Jugoslavien, Ungarn, sind bereits
unter Sovjot-Kontrolle, und offenkundig wunschea die Russen Jetzt auch
Osterreich zu einer ihnen geaehmen Don^ u-Konvention zu nötigen. Wien
ist das wichtigste Handels- und Verkehrs-Zentrum an der Don? u. Wie es
heisst, v;iderstreben die Russen der Erfüllung der von Präsident Renner
kürzlich wieder erhobenen Forderung nach Verkleinerung d^r 'lliilorten
Okkupation Österreichs, erst wollen sie einen ^'Vertr^;g" mit Österreich
sichern, der ihre Herrschaft über die Dontu vollständig m cht. Dieses
Gebäude wUrde dann gekrönt werden durch die Abtretung Trieste's an
Jugoslrvien. Damit würde das ganze ehemalige Österreich- Ungarn, der
Staat, der zu Seginn dieses Jahrhundertes mit; Russin nd um die Vorherr-
schaft im balkcn rivalisierte, unter Kontrolle Sovjet-husslands gebracht
sein, ein Ergebnis, di^s die kuiinsten Träume der imperi listiachen Zaren
übertroffen würde.

Ein zxveiter Schachzug in Hinblick ruf das Vordringen im Mittelmeer
sind die kurzlich aufgetauchten Anspräche Bulg.:.rion3 auf das griechische
West-Thrrcien, nebst einem ..usgrng zuim Aglüschen Meer. Radio Mosk.->u
unterstützt diese bulgrrische Forderung. Ihr Ergebnis würde sein, daß
nach diesem Kriege eines der Länd-r, das mit grossen Opfern gegen dieAxe gekämpft hrt, ein wichtiges Gebiet abtreten müsste an ein Land, äsamit Hitler verbündet warl Dass Bixlgarien Inzwischen eine -nd«re Regie-
rung, und zwar eine aovjet-Freundliche, hat, ändert doch nichts an d^r
Tatsache. Denn alle ehemaligen Vasallen Hitlers haben Jetzt neue
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Stfir^^f"\'^"f ^™ ^^"* Italiens .-.uin Beispiel läast die Sovjetunlon

Ke.elS^?rw«fLn^';f ^"
^'S ^^'^^" ^^«^" "^«^ ^''^^«^ Konferenz konziliantgezeigt in kleinen Jingen. Er hat d^r Teilnahme ^'rankrelchs an den Prla-denoverh.ndlungon .ugeotlinmt; In dor Tat ist Frankreich von ^len Gross-«acnton dasjenige Land, das am weitesten den «Unschön der Sovietunlonentgegenzako.^an bereit Ist. «ber In der Sache salbst sehen wir nocSkeine .nnähorang. Die englischen 2,eitungen sprechen mit «rosaer ßes?lm™t

d:iL%^:rS.Ä:: ^If':^^ T^J^4^^?!^^ mteresLir^Mrele^^LT;. '

'SJur^iif'S riVf r^' '^ ^i-erirn;\cht^ k^lnrKores iS^nmöglich sind. Dlo Jetzt In London tagende Konferenz dr-r Domlalona dl«sich vor allem mit Fragen der Sicherheit des Bapire beschSlir betin^diesen Standpunkt noch eindringlicher. Diese Wonorlonffrefz'isr
JroifS5olLTr."°r'^ ^^^^' '''' ««^'-^«^ ^'^^ Vertraue; SU? uio ist.Trotz UNO denlrt Jode der Mächte -n ihre eigene Sicherho 11- alt ^h t™^gor nicht existierte. D.rum empfindet man uSS bereits Is'lSusJon Jonden Don nions sind 'ustr.lien ^ond Neuseeland besonders interessier; n
IZ 5?*®^r^''"^''"*^' ''""^ '^" ^^' Sicherheit des Suez-«»-- c^ i»^ L.hSddafrxka Ist daran besonders in fcerosciort, d^nn es b^rac^^oJ ^loh i,

hei^""''DlfL°nlnfotf^
""' ""''''' '" "^«^^^'^°" ^^ "afrik^SsLfSicher-

S^ag, S Ealnt:ii:ni-Se; ^rFTl^^^^lS^il TjXlT'''^''

Übou.'^.''?'"' "»^i'^^"
«1^- "ber Bevln /,eht konseq;ent den i!g d r d^"

J^n ko^Srv't^von en^M?'^ 'T eigentlich In äh.'l icher Sei^f'.uch a;hon
CeSenKit d?« uS h! "/^^^^''u"^''"

gegangen ..urde. Das Ist eine
MiSlmepr Lfi^H o?.^

besond rs nrhe nngehtj nicht n^r ^ell wir ein
«;«M .Lt u ^i""^'

«""'lern weil sie Repercusslbnen in d r «anzenarabisch sprechenden rt'elt h.'.ben muss. Die enRl Ische Pollffv if^ !!?+

j. u„.Laj^j,, st^tSnfju^rh'«"^ .rc:si"s:!;l.^::/•L^i=r°•

n-^chb-^rten f^ n^«!?
^Nachwirkungen wäre, wrhrschelnlich auch . uf die be-

slnfas LySen! '°''°'' ^°''''^'"" Nord.frlkas, die ge.i.s höher •i.LKkelt

grleciLcÄSLir^'dUr'lLfs^Är^'i^r^ "^"^ "«^ bulgarisch-
°^«s ,aies sind Marksteine auf dam Wege des grossen

i
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Machtkampfes. Alles nüssen ^Ir als ein einheitliches Bild sehen • Die

Pariser Konferenz v?ird mehr entscheiden als bloss diese Einzelfragen»

Bisher leben ?;lr In einem Zvvlschenzustand zwischen Krieg und Frieden.

Es Ist euffallond, dass der Jahrestag der Kapitulation Deutschlands
gr5.r nlcht^ richtig gefeiert iwurde; es hätte eine p:emeinsptne Feier

allsr Sieger sein müssen, und so oine Gemeinsamkeit besteht heute nicht,

nicht Glnnal mehr in der Freude am Siege.

Die Chancen, die Gerne ins amkoit bald herzustellen, sind sehr klein.

Geschieht das aber nicht, dann sollte man auch UNO und ähnliche Institu-

tionen schliessen. Ks bleibt dann nichts anderes j^Is d^r reine ilaoht-

kampf, der rait allen Mitteln gefUhrt v.?lrd: durch //ettrilsten, durch
Propaganda, durch aeY,?innung von Biandcsgenossen, und in der heutigen Zeit

auch durch ideologische Beeinflussung, und durch T^enutzung ideologischer

Anhänger zugunsten von ikiachtpolitik.

Das ist ein sehr trilber Ausblick, .-ber es ist noch iintncr besser,

iha anzuerkennen und sich darauf zu wappnen, als sich otner Illusion

hinzugeben, die nur einschläfernd wirken k^nn - wenigstens ruf die,

die daran glauben, üd^r \uird die x'ariser Konferenz eine grosse Über-

raschunf^: und Wendung bringend Zu hoffen sollen wir nie aufhören, - ber

dabei auch bereit sein fUr die iionsequenzen e :iQ3 Fohlschl'-gGS

.
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Zwlschon den Entscheidungen ii ß^ i R.Weltsch
London ] 1 . Mal ( Luftpoxs t ) |/?

^^

Kein Zvveifol kann darüber bestehen, daß der iiiericht der IJntei'suohuags-Kommi-
ssion die jUdischb' Position wesentlich vorbea^.ert und erlelcntert hat. Zum
ersten iklal wurde in einem offiziellen Dokument ausgesprochen, daß das
WeiösDucii von 1959 im .Widersprach mit dem .vlandat stellt und daß es ungerecht
und In Geinon Folgen uninenscnlica war. ..r.'^ wir von d^n siegreichen iviäch-
ten als eine grosse, feierliche iiirkläruhg in d^^r Stunde des Sieges, piepen«
über dm von der größten Katastrophe hoimgesuchten Jüdischen Volk, erv/ar-
tot iii^v.\^öa, und vias leider^ leider c^usgeblioben, ja' nicht einn.^l durch die
kleinste Geste ersetzt word^ n war, ist uns jetzt in der Form des einstim-
migen liorichtes aer AommisLion zuUeil geworden.

Dieses Ergebnis ist um so v»er+;voller, als die Komtalssion z-eif-llos rus
vorurtf^llsfroion, unabhänpigon Männern bostrnd, die keine p-ebunlene Marsch-
route hrii.ten una eine solche auch ^ar nicht akzeptiert hätten. Man hätte
annehmen können, daß die Labour-Hegierunf, die ja llire ßlacknool-Resolution
nicht völlig aus dem Gedächtnis streichen krnn, die ihr darpebotene Oelo-
genheit or^-reifen v;ird, um einen -^iuswep^ zu suchen aus dem Konflikt, in den
eie ?:ls NacM'olp-erin uad Brbln dor i/Velssbuch-iieflerunr por^:ten v;pr. Nie-
mand hätte sie des schlechten Gl? rbons bezichtigen können, v^f^an sie sich
elnei' n^ ch^'-eisbaren Autorität, - de» voa sachverständigen, aus oigonera
Augenschein urteilenden unparteiischen Porsönliclikelten Englands und /.me-
rik^^s bgcgebenen Gutachton - gebeugt hätte. Und cquf diesem Um7:eg hätte
die Labour Party zu ihrer früheren Platform zuräckgel^mgen kr5nnen, und
sie hätte den kakel beseitigen können, d.en der Vorwurf, ein so fv3ierliches
Versprechen gebrochen zu h^ben, erzeugt h?.t.

Die Labour Rogien^ng hat das bisher nicht getan, Sie zögert, .'ad die erste
offizielle Äusserung, die nede des Prime-^iinlsters, erweckte den peinlichen
Einaruck, daii aie Regierung Ausfluchte sucht. Anscheinend steht die Regie-
rung auf dem Standpunkt, daß die Vorkommniese der letzten .vlonrte, die
KH Terror-Akte, eine neue Situation geschaffen haben, die erst bereinigt
^evdoci mussto. i.ber selbst in diesoin i^'alle w^r die Rede -^ttlee's ein iulii-
griff. Der Pririe Uinictor nätto andere »Vege finden können, um seinen .iun^
sehen Ausdruck zu geben; selbst ^ena zu seiner Rechtfertigung vorgebracht
wird, dai: die einseitige, übereilte Erklär-ung des Präsidenten Truman, die
ohne ßeratimg mit der englischen Regierung, erfolgt war, eine Entgegenaag
her pusgofordert hat* Wie die Dinge liegen, ist ale Situ^^bion wieder ver-
fahren. Die Mügliciiiceit, d n iDoricht rls instriiment zur schnellen Pro-
klamierung :iinor endgiltigen Politik zu benutzen, vjurde nicki t ausgenutzt.
Wled r sind ;vir in das Stndiuin des "Kuh-iiandels'' und der Pressionen geraten
und ein solches Intermezzo der Unklarheit er;ieugt geradezu ^widerstände, die
sonst nicht dagetvesen od r scluiell u*.erwunden worden 7;äron.

Was sollte In dieser Lag© die judischo Politik ^ein? Ich möchte darüber
^^^^Q,,I>ergönllche Me inung aussprechen. Nach meiner Meinung müssen ^ir vor
allem eines verhüten. Wir mi^ssen verhüten, daß die Regierung nrch einiger
Zeit feststellt, daß der Bericht "^^eder von Jüdischer noch von arf bischer
Seite akzeptiert worden ist"; daß ferner, da Amerika keine militärische
linterstut^^ung gev.'ährt, England vor der nicht beneidensT^erten Aufgabe stünde,
eilein r.eren die Opposition beider Prrtelen, also praktisch des g-^nzen
Landes, eine Politik des Komprommisses mit Wr ffenge^valt durchzusetzen; und
dai3 die englische Regierung daher den Bericht nicht durchführen könne, evt.
die ganze . Angelegenheit an UNO abtritt, Oder so ähnlich*
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Hehm^n wir folgendes Beispiel. Die Kommission hat erklärt, daß in iln-
betracht des einzigartigen, mit nichts jex vergleichbaren Sondercharaktera
Palästinas dieses Land Tweder ein jüdischer, noch ein arrbischer Steat
sein solle, sondern fUr alle Zeiten ''das Heilige Land''. In diesem Rahmen
mUsse auch die Jüdische Einvv anderung durchführbar sein, und ein Abgehen
von dem (in andern Länd^^^rn befolgten, von den Arabern auch für Palästina
beanspruchten) Grundsatz, daß die Landesbevölkerung über Fragen der Ein-
ivanderung entscheiden müsse. Palästina - das Land des j'Udlschen National-
heims (das allmählich praktisch eine vollkommene Autonomie bekäme) , aber
auch das Land der Arabischen Bevölkerxing, und das Land der drei großen
Religionen. Man kann diese Konzeption richtig oder abwegig finden, eber
klar ist, daß Eines nicht geht. Es geht nicht, daß Juden und Araber beide
sagen, vrir stimmen dieser Empfehlung der Kommission zu ^0% zu. Die Juden
stimmen der Hälfte zu, die besagt, daß Palästina kein arabischer Strat
werden soll, und die Araber stimmen der Hälfte zu, die sagt, da ^ Palä-
stina kein arabischer Staat werden soll. Es ist klar, daß es sich hier
nicht um eine ^Ojiige Zustimmung handelt, sondern um eine iüAmkxuüKg lOO^ige
Ablehnung

.

La dieser Hinsicht ist es logisch, wenn Attlee den Bericht als unteilbares
Ganze bezeichnet. Dean Jede " Annahme'' mit Reservationen würde den Sinn
des Ganzen umwerfen, und würde in den Augen der Welt die Opposition des
anderen Teiles rechtfertigen, und damit den Eindruck bestätigen, daß der
Bericht als Ganzes gescheitert ist. Die Tendenz des Berichtes geht fraglos
dahin, die Opposition der Praber gegen weitere Jüdische Einwand rung durch
das Versprechen ebzuschwächen, daß die den Bericht garantierenden Nationen,
also England und Amerika, auch bei Wachstum der Jüdischen Bevölkerung die
"Beherrschung" der Araber durch Juden nicht zulassen werden. Wenn Jetzt
die Juden erklären, sie akzeptieren zwar die 100.000 Zertifikate, aber
nachher würden sie doch Jenes Programm weiter vertreten, das die Kommission
verneint, d.h. einen"Jüdischen Staat in ganz Pölästina" (einschließlich
der dann entstehenden "Sudeten-Araber") anstreben, dann torpedieren sie !

das Kernstück des Gsiazen.
\

Mir scheinen nicht alle Teile des Berichtes in gleicher Weise glücklich;
speziell die Ausführungen über den arabischen Standard, über Wirtschafts-
politik und Erziehung sind in manchen Punkten anfechtbar. Ich teile auch
nicht die Ansicht der Kommission, daß eine Hebung des Lebens-Standerds

|

der Araber, und besonders die Entstehung einer städtischen xMittelklssse
und einer intellectuellen Schicht, den Nationalismus abschwächen würde«
Erfahrungsgemäß sind vielmehr gerade diese Schichten die militantesten
Vorkämpfer des Nationalismus, und etwas ähnliches dürfte für den gehobenen
Arbeiter gelten. Diese schwierigen - nicht nur Palästina, sondern die gsazB
Welt betreffenden - Probleme müssen m.E. anders behandelt werden. Aber ich
sehe keinen Wert darin, mit einzelnen Teilen des Berichtes zu polemisieren»
Es gibt n^r eine Frage: Nehmen wir die Empfehlungen des Berichtes nla
tragbar, und als eine Politik, bei der wir mitarbeiten wollen, an, oder
lehnen wir sie ab. Und da kann meines Erachtens die Antwort nicht zweifel-
haft sein. Ä±xxii«Jhi«ÄXJtoÄk Wir dürfen doch nicht vergessen, da?, wir nicht
eine Period des Judenstaates hinter uns haben, sondern eine Periode des
Weißbuches. Das viele Reden über den Judenstaat und das Biltmore-Programra
darf uns doch nicht verleiten, etwas eis bestehend zu betrachten, was nur

1
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ein Zukunftsbild war. Wir stehen vor einer harten Realität, und In dieser
Realität haben wir zu leben und zu arbeiten. Jetzt eurde uns das Glück
zuteil, daß eine Realität, die die Aufhebung des Welssbuches enthält. In
greifbare Nähe gerückt Ist. Werden wir sie ergreifen?

Wenn die Jewlsh Agency heute erklärt, daß sie die Empfehlungen des Berichte«
onninimt, und i9enn Amerika seine Unterstützung, vor allem ? uch zu der prak-
tischen Durchführung der Landes-Entwicklung, zusagt, dann wird es der bri-

tischen Regierung unmöglich sein, sich der Aufgabe zu entziehen. Wir soll-
ten jetzt daran erinnern, daß im Jahre I93I eine britische Labour-Regierung
ein Gutachten über die Möglichkeiten der Lf nd-Entwicklung ausarbeiten ließ,

in der Erkenntnis, daß dies die erste Voraussetzung eines Fortschrittes
und Friedens in Palästina ist. Jene« Gutachten, der sogenannte "French-
Bericht", befürwortete damals eine grosse Mleifee Englands zur Durchfüh-
rung der Irrigation und ^melioratlon d^s Bodens, und die Regierung hatte
schon teilweise zugestimmt, üIs der grosse Finanz-Krach des September 1951
(der zum aufgeben des Gold-Standards und zur Bildung der ersten sogenannten
"Nationalen Regierung" führte) diesen - und andern - Plänen ein Ende machte
England, heute jocf selbst angewiesen auf eine v.nleihe der USA, kann das für
Entwicklung Palästinas erforderliche Kapital nicht zur Verfügung stellen.
Hier muß die Hilfe der USA eingreifen. Mit einem verhältnismässig kleinen
Betrpg, der zugleich zur Förderung des USA-Exports beitragen würde, könnte
diese wichtigste Voraussetzung der Durchführung des Berichtes erfüllt wer-
den • In einem solchen Falle, und bei wirklichem construktiven Zusammen-
wirken aller, könnte gewiss auch der noch bestehende '/widerstand der i raber
verhältnismässig leicht beseitigt werden.

Das ist die Sachl^^ge. Wir z.'i/elfeln nicht, daß die "^ehrheit der Juden das
alles ohne weiteres begreift. Wir haben rmch scxhon Zeitungs-Stimmen gelesen,
die das Hauptgewicht auf die den Juden gesetzte construktive Aufgabe legen.
"Davar" hat dies in unmlssverständllcher Welse zum Ausdruck gebracht. Wir
begrüssen so"" che realistische Erklärungen, aber man muss sich hüten, sie
zu entwerten durch Zusätze, die den Gegnern eine Handhabe geben. Die Propa-
ganda-Schlacht ist zu Ende. Jetzt ist der Moment, dem ganzen zionistischen
Denken uid Tun eine neue Wendung zu geben. Eine solche Gelegenheit, wie
wir sie Jetzt haben, wird sich nicht so bald wieder bieten.
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London, Mitte Mal (Luftpost)

Sonntag nachmittag Im Hydeperk. Die nelten Rasenflächen glänze« 1"

der Sonne, es Ist ein wunderbarer FrUhllncstäg - warm, aber luftig,

nicht "Charasln"; tausende von Menschen genlessen ^^^ R^^®
^"".f^*;®!?'

d nn dieser riesige Garten mitten In London gehört wirklich dem Volk.

SlJgends sLSt mnn die auf d.m Kontinent so beliebten Tafeln Verboten"

ZwMgslos lagern die Menschen auf dem Rasen, ganze Familien, ^'^belter

u^d kleine gestellte, nlM strickende Freuen,
\^'»J« ^J^J^^' JJ*™^*^

str.ltet. Jeder macht was er will und nimmt zugleich Rücksicht suf

seinen Nachbar. Die Landschaft des Hydepark, mit den
e^==^V"''^nJ?^Hnif

destehenden hohen iääumen, den Flächen und Wegen, erweckt die Empfindung

des Welten und Grossen, ein harmonischer Zusammenklang von Natur und

Volksleben.

In der nordöstlichen Ecke des Parkes, unmittelbar benachbart einen d r

belebtesten Verkehrs- Zentren, konzentrieren sich die berühmten Vers emm-

lunßen der Prelluft-Redner. Ausserhalb des Gartenzaunes, am Marble Arch

dem berühmten riesigen Marmor-Triumphbogen, wo Oxford-ötreet und die

feudale Park Lane (die zum verkehrsreichen Plecadlly führt) zusararaen-

stossen und die grossen .usfalls-Strassen nach Westen und Nordwesten

beßlnnen. brausen In ununterbrochenen Reihen die /lutobusse und nutos

vorbei; nur wenige Meter entfernt stehen die Rednertribünen, von denen

aus die Rener zum Volk sprechen. Dazwischen wogen die Mt.ssen der Spazier

cänFer. und leder kann sich aussuchen, wo er stehen bleiben und mithören

will. Da sind Menschen, die für eine bestimmte Idee werben: für eine

politische Pr-rtel, odar eine Religion, od^r für eine bestimmte Luffas-

sung der Bibel, oder eine wohltätige Handliing, oder aber auch nur irgend

etwas belehrendes oder ünterhaltands. Zweifellos gehört dieser Punkt

Londons zu den eigentümlichsten Erscheinungen dieser Stadt, die a<m

Fremden besonders sonderbar, manchmal beinahe lächerlich vorkommen,

bevor er dm Respekt lernt vor der sich hier susdrückenden gross artigen

Eigenart, die eben aus dem geographischen und psychologischen Kllmf

dllser Stndt zu verstehen sind. Diese Versammlungen mit der Freiheit de

Redens und dem 'Villen zum Hören, mit dem scheinbaren Fanatismus der

Rede und der tstsächllchen Toleranz des Herzens, gehören zur Landschaf 1

des Hyde Park - so wenig wegzudenken wie die Bäume und die Rasenfläche)

und die sülelendon Kinder. Das fanze ist eben "Volk". Ein Volk in

voller Freiheit. Und für dieses Volk gehört das "Angesprochenwerden ,

die Freude am "Argument", das Recht, die gehörten Worte zu wagen, -

ebenso zur Erholung wie die Freude an der Natur und am Sport.

Ich habe nie verstanden, wie diese - manchmal ganz schwächlichen -

Menschen auf den primitiven Rednertribünen die physische Leistung vol.

bringen können, viele Stunden hintereinander zu schreien. Denn natürl:

niuss man sehr laut und artikuliert sprechen, wenn man im Freien In el

Durdimesser von 10 oder 15 Metern gehört werden will, trotz Wind und

trotz dem Lärm der Autobusse In Oxford-Street. In Amerika hätte man 1

einem solchen Fall Lautsprecher; hier aber wäre eine solche tecnnlscl:

Neuerung eine Revolution. Man spricht hier noch wie zu Zelten der Kör

VlctorlR. Und die Redner strengen ihre Kehle an und die Hörer ihre Ol;

i
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Besonders stark vertreten sind hier die radikalen Redner, die zum Volk

sprechen; die linken Soziallsten, die die Labour-Farty und die Regierung

kritisieren, auch Koinmunlsten. Ein Redner lässt sich auf Debatten mit

dem Publikum ein. In bezug auf die Beurteilung der negierung, Ihrer

Natlonallslerungspolltlk, auch die Lebensmittellage; and-re Personen

bestelgan die Tribüne und bringen Einwendungen vor. Man diskutiert mit

aller Schärfe des Verstandes, und das Wort "Argument" kehrt traraer wieder:

das ist kein 'j-gument, oder Ich bringe ein Argument, Mtworte «uf mein

Argumect, usw . Man ist sich hier einig darüber, daß das "Argument die

eigentliche Waffe ist, die entscheidet. Mit seiner Hilfe werden Revolu-

tionen hier gemacht, nicht mit Bomben.

/n einem der Rednerstände höre Ich eine scharfe Kritik des Berichtes

über das Bankett in Amsterdam zu Ehren von ivinston Churchill. Man sagt

uns so führt der Redner aus, daß in Holland Kinder hungern, es gibt

eine Welt-Hungersnot, ganz Holland hungert (hier irrt d^r Redner '^brlgens

! R W.) - aber für Winsten veranstaltet man Bankette I Es war tor 30 Jahren

eine Revolution In Russland und vor 10 Jahren in Spanien, aber die herr-

schende Klasse bei uns hat noch nicht begriffen, daß ihre Zelt abgelaufen

?st! sehr vLl revolutionäre Reden, aber das Publikum im Hydepark lauscht

eine Welle und geht welter und freut sich des Hydepark. ^n einer Stelle

steht ein Jude, der vor einem sehr grossen Hörerkreis über Hitler und

den ...ntisemitismus spricht, über den Bericht der ^nglo- Amerikanischen

Konunlsslon und die Intransigenz der .^-raber; er spricht sehr volkstümlich

und sehr wirksam. Als ich 5 Stunden später wieder vorbeikam, sprac. er

noch Immer. (Dieses Sprechen ist ein fortwährendes Schreien). JJer ich

Klaube er macht Eindruck. Nur wenige Meter entfernt davon steht suf einer

Leiter ein ältliche Frau in einer grünen Jacke und einer grünen Mütze,

einen Stock in der Hand, und intoniert bekannte Volkslieder; und die

Versammelten singen mit, soweit sie die Lieder ken.aen. Des geht unter der

Firma "Community Singlng". Die Frau ist wie 9"*Sprüngen aus flf^^»°™f" .

von Dickens. Wieder (^in paar Schritte weiter wird die Bibel interpretiert

Stundenlang srilelt sich dieses Leben hier ab in diesem Winkel des x-arka,

und viele Tausende gehen vorbei und bleiben eine Weile stehen - besonders

viele ungehörige des Militärs sieht man da. Schon steht der Mond hoch

am Himmel, und erst die Dunkelheit und Kälte macht allmählich den Dar-

bietungen ein Rndr

.

I

Diskussionen sind in England geradezu ein Element des nationalen

Lebens. Täglich wird in grossen und noch mehr in kleinen Kreisen über

Gegenstände der Zeitgeschichte oder des täglichen Lebens debattiert. So

bildet sich eine "öffentliche Meinung", und so wtrden die begabteren im

Volk trainiert fUr etwaige spätere Teilnr>hme am öffentlichen Leben. Die

Ereignisse bieten natürlich reichlich Stoff. In den letzton .lochen hat

derberlcht der fnglo-Amerlkanischen Kommission für Palästina auch einen

Gegenstand solcher Debatten gebildet. Höchst Interessant, in einem klein

Kreise, ausserhalb Londons, eine solche Aussprache im Rahmen der ^niver-

sity-Extension anzuhören. Dort sind alle Typen vertreten, vom einfachen

Arbeiter zur Offiziersfrau, und Jeder sag:, seine Meinung, wie Herz und

Verstand sie diktieren. Die Tragödie der Juden wird dort verstanden und

erscheint als das ausschlaggebende Argument. Aber zi^glelch anerkennt dej

einfache Mann äuch die Komplikation des politischen Problems Palastinas

und des - wenigstens teilweisen - Rechtes der Bevölkerung auf üelbstbe-

stimraung. Man merkt hier, in wie hohem Masse

««
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die sogenannte "Dualität" des Pal xstlna-Probleras, und In diesem Sinne
such das Grund- Schema des letzten Report, dem wirklichen Denken des
einfachen Mannes, vuean er erst mit den Problemen direkt confrontlert
Twlrd, entspricht. Danebon t\ber kann msn auch feststellen, wie sehr gerade
diese Menschen die Verpflichtung fühlen, dem jüdischen Volk Hilfe \xnd

Genugtuung zu gewähren.
Charakteristisch Ist auch die Diskussion, die sich in den letzten

Wochen in der englischen Presse, vor allem in Der 'Times", über den
Nürnberger Prozess entsponnen hat. Manche Einsender, besonders hohe Juri-
sten, erhoben die schwersten Bedenken gegen diesen Prozess, der die Idee
des "Rechtes'' gefährdet, well dort nicht nach irgend einem geltenden Hecht
geurteilt wird, sonder weil , unter dem Deckmantel eines "Prozesses", die
Sieger über die Besiegten zu Gericht sitzen. Diese Zuschriften haben
gezeigt, wie unpopulär der Nürnberger Prozess in einem Toll des englischen
PublikuLns ist. E8 wurde sogar kl^itisiert, daß die englische Presse den
Prozess "kommentlere" und dabei oft sozusagen die Schuld der angeklagten,
die Ja erst durch das Urteil erwiesen wird, als bereits bestehend an-
nimmt. Dabei müssen wir sagen, da3 die englische Presse sich in dieser
Hinsicht grosse Zurückhaltung auferlegt und limner nur streng sachlich
berichtet, was wirklich in Nürnberg vorgeht (bezw. einen kleinen Teil).
Die Kritik dieser Zuschriften fand wieder eine Menge intworten, worin
die Kritiker gefragt wurden, was nun eigentlich hätte geschehen sollen;
ob man vielleicht die Nazl-Pührer frei hätte ausgehen lassen sollen.
Mit kontinentalen .ugen gesehen, ist der Nürnberger Prozess zusehr
Juristisch; d.h. er XÄXix das Gericht verlangt Beweise für Dinge, die
in diesem Fall der ganzen Welt bekannt sind. .Aber das ist in englischen
Augen ein ge^valtiger Vorzug. Harold Nicholson schreibt diese Bloche, nach
einem kurzen Besuch in Nürnberg, er habe dieselben Jiedenken gegen den
Prozesc der Sieger gegen die Besiegten gehabt wie viele andere Kritiker,
aber er sei Jetzt beruh^ig^, denn er habe erst in Nürnberg die ganze Athrao-
sphäre dieses Verfahrens empfunden: die strenge, unparteiische Sachllchki
kelt der Richter, den Ernst der Verhandlung, diesen echten Ausdruck von
Zivilisation und Gerechtigkeit, der hier in Erscheinung tritt. Diese
Tatsache sei wichtiger als die Frage, ob der Prozess zwei Monate mehr
oder weniger dauert. - Aber ich glaube, die Zweifel bleiben bei vielen
bestehen, und nach Ende des Prozesses wird er zweifellos noch zu vielen
Erörterungen iinlass geben. Dena während eines Prozesses erscheint einem
Engländer ungehörig, die Probleme in prlv?:ter V/eise aufzurollen. Man nenn
das "Contempt of Court"; das wird in England sogar streng bestraft. Aber
Nürnberg ist Ja kein "anglischer", sondern ein Internationaler Prozess.
Seine Bedeutung wird hauptsächlich darin bestehen, wie er auf die Nach-
welt wirkt.

X X X X

Lord Montgoraery, der Sieger von Alnmein und Westfalen, war vor eini-
ger Zelt auch Gegenstand der öffentlichen Presse-Diskussion, fls der r.jne-

rlkanische iüt Journalist Relpf Ingersoll In seinem neuen Buch "Top Secre*
den vielleicht berühmtesten Mann des Weltkrieges als einen luifählgen
Stümper bezeichnete. Dieses Buch hnt übrigens nicht nur in England Ableh
n\mg gefunden, sondern auch In der ersten amerikanischen Presse. In Engl
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ohne Kommentar
wurden ganze Passagen au:, diesem Buch von der Tagespresse abgedruckt«

Jetzt hat Montgomery selbst ein Buch über den ganzen Feldzug geschrieben,

aber dieses buch ist vorläufig der Öffentlichkeit nicht Übergeben \vorden.

Es 'wurde in einer beschränkten, wunderbar ausgestatteten Ausgabe gedruckt

für Montgomery 's Offiziere und einige andere Auserwählte. Die Presse er-

innert daran, doss nach dem vorigen Weltkrieg E.T. Lawrence sein berühmtes

Buch ''The iiieven Pillars of Wisdom" in derselben Welse als Privat-Druck

herausgab, ind erst später in einer allgemein zugänglichen Buchausgabe.

Der Titel von Montgomex-y 's Buch ist freilich weniger gewichtig als der

von Lpwrence. Der jetzt erschienene zweite Band, mit vielen Lendkarten,

heißt einfach ^Normandy tö the Baltic". Der vorausgehende erste Band hieß

"Alamein to River Sangro". Der neue Band gewinnt besonderes Interesse

durch den Hintergrund, den Ingersoll ihn mit seinen Beschuldigungen gege-

ben hat, Montgomery seinerseits ist weit entfernt von einer Beschuldigung

der amerikanischen Kameraden. Er preist die amerikanischen Lelstung:en.

Vielleicht kann man annehmen, daß trotzdem zwischen ihm und einigen ameri-

kanischen Generälen eine gewisse Antip-thie bestand, aber das ist nicht

wesentlich. Die mcher, die die Innen-Geschlchte der Strategie in Deutsch-

land bis zur Kapitulation bringen, werden sicher ein Best-Seller werden,

wenn sie dem Publikum zugänglich sind. Ob sie auch den literarischen Glanz

von Lai'vrence besitzen, ist einem weiteren Ki^eise bisher nicht bekannt.

Weil gerade die Rede ist von Montgomery, soll an dieser Stelle ^=uch

seiner Mutter gedacht werden, der Lady Montgomery, die durch ihren Sohn

eine gewisse Popularität in England erlangt hat - freilich hmt ihr Sohn,

der seit 1^U2 in den ersten Reihen der weltgeschichtlichen Figuren steht,

nicht viel Zeit fUr sie, wie sie bedauernd, aber verständnisvoll ^©st-

stellt. Lady Montgomery ist eine sozisl empfindende Frau mit warmem Her-

zen, ÄÄÄxxlxxxÄKtgflDcÄÄflLiiÄxtax sle lebt in Ulster, in der Nähe von Belfast,

und als vorige Woche unter Mitwirkung der palästinensischen Schllchah

des Keren Kajemeth Frau Cilla Abrahrm in Belfast ein grosser Bazar eröff-

net wurde, saß auf der TribUne niemand anderer eis - Lrdy Montgomery.

Sie leiht das Gewicht ihres Namens dem Werk der Kettung von Juden; beson-

ders liegen ihr am Herzen die Kinder. Sie sollen ÄÄgMteÄaikxÄHKÄÄÄ ein

neues Leben beginnen in dem Land, das ihr Sohn vor drr Zerstörung be-

wahrt hat. - -Nebenbei: In Tel Aviv gibt es die Allenby Road; hat noch

niemand daran gedacht, eine Strasse nach General Montgomery zu benennen?

Ihm haben wir nicht weniger zu verdanken als Allenby.

Die Delegi'^-rte des Keren Kajemet, die zusammen mit Lady Montgomery

don Vorsitz in Belfast geführt hat, berichtete mir über den großen Ein-

druck, den in dieser entfernten Provinz die Botschaft t^alästinas hinter-

ließ. Der B^zar war ein Ereignis für alle jBküäxääx Kreise der Bevölkerung

und am ersten Tag wurden 1000 Pfund eingenommen. Ein Besucher fragte,

was die Buchstaben "JNF" bedeuten. DSU befragte Jude muß etwas verlegen

geantwortet haben, d^-nn der Frager sagte ganz erstf;unt: Jewish National

Pund - why are you ashamed of it? Anscheinend ist es noch immer (oder:

schon wieder) manchen Juden unangenehm, das Wort "jüdisch" zu benützen,

sogar bei solchen Anlässen.
Dort mü in Irland lebt ein versprengtes Stück des jüdischen Volkes -

fast durchweg aus dem Osten eingewandert, teilweise haben sie es zu einem

gewissen Wohlstand gebracht, Erez Israel ist für sie, so wie für viele

I
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ein Ort für D.P.s. Df)ram hören sie auch 3t±ÄM±SyöxiÜÄ$ das Unglück
der Juden in Europa d5.e übliche zionistische Propaganda, und nur
selten höl?en sie auch die echte Stimme des Landes.

EtT;s 30 Kilometer von Belfast, so berichtete mir die Delegierte des
Keren Kajomet weiter, ist eine grosse Farm Mill-Isle, wo vor dem Krieg
eine ilachfchars für Refugee-Jugend aus Mitteleuropa eingerichtet war.
Viele von diesen Chaluzim haben inzwischen den Weg ins Land gefunden,
aber einige sind noch dort und arbeiten. Ausser ihnen sind dort ein p? ar
alte Leute, Flüchtlinge, die von Unterstützungen leben, und schliesslich
seit kurzer Zeit auch 50 Jüdische Kinder, die aus Ausschwitz und Buchen-
wald nach den britischen Inseln überführt wurden (insgesamt brachte man •

etwa 300 socher Kinder nach England). Diese 50 Kinder, im Alter von
17-20, sind das interessanteste Element hier. Das ist ein ganz neues
Phänomen unseres Jüdischen Lebens von heute, und die psychologischen
Probleme ihror Umschichtung sind noch lange nicht gelöst. i/Vie mir berichte
wird, wollen .'ille diese Jungen Menschen nach Palästina und scheinen auch
ganz gut informiert, sie haben Prop^^ganda-Literatur gelesen. Aber das
Neue gegenüber früheren Generationen: diese Jugend will nichts hören von
Landarbeit. Sie sind überdrüssig der schweren ürbeit, die mt^xjduisii in
ihrer Vorstellung verbunden ist mit ihrer unglücklichen Jugend. Sie
wollen in "gehobene" lierufe aufsteigen, and zeigen sich verständnislos
gegenüber dem Ideal des ^Chaluz".

Auch das ist eine interessante Erfahrung hier in diesem Land. Ich
habe sie nicht selber gemacht, aber ich finde es Berichtenswert, w?:S
mir in London nach ihrer Rückkunft die Delogierte des Keren Aajemot
erzählte - zugleich mit ihrem Bericht über Lady Montgomery.

f.
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London, 19.T'al (Luftpost)

!T?hrend in Paris? rlle Auesenralnlster der tJrossmSchte veröebllch

einen ae-neinsarnen Wes.-, suchten, um den herrschenden 3chwebe/.ustand In

einen ^^rieien" zu verwandeln, und wt;hrend In Ke« York der Securlty

Council' der United Natlons in eohwlerisen \;erhandlunsen die persische

F^ase ilner sShein-Löeung zuführte, tagt In London =«1^ ,vi«l«\'°°^«"
,.

das 3ub-Go-nmittee des Economic and Social Council von UNO, um Vorschlage

auszuarbeiten zur Losung einer der wlchtlgstenxK««« und drintfendeten

Fraaen, nämlich des Schicksals der sogenannten ^^efugees und Dls-laoed

Persona , die heute von internationalen Organisationen, vor allem von

UNKRA, unterstützt und betreut werden.

Es Ist eine der grossen humanltfiren Aufgaben der UNC
.

Van sollte

also meinen, dassxÄt.xAx wir es hier mit einer Jener günstigen Anöelegen-

heiten zu tun haben, in denen eine Einigung leicht moexioh ist,, und »el

der keine rolitlBChen Kontroversen, sondern nur technische und finanziell«

Probleme auftauchen. Konsequenterwelse gehört daher diese Sache 1" ^fs
Arbeitst^ebiet des "sconoralc and Social ;3ouncil" - nicht eines 'politi80h«Ä

bodv Cft wird Ja auch heute noch derr. alten learue of Natlons nachgerühmt,

dass'er zwar auf dem Kauiblbgebiet - der Sicherung des 'Weltfriedens - ver-

a&xt hat, dafür aber auf anderen, rein humanl t^Ten ^^ebieten wichtige

Zusanxenarbeit ermöglicht hat, z.B. in der Bekämpf un.z des Cpium-handels

oder der "weirsen Sklaverei", ebenso könnte die neue Organisation UNO,

wenn sie schon auf rolltischem Gebiet unc-aücklich ist. sich wenigstens

auf diesem aeblet rein humanitJ'rer Art Lorbeeren holen (die sie für ihr

Prestige dringend braucht).

Aber weit gefehlt! -Ver an den Sitzungen dieses Subkomltees teil-

nimmt, bekommt den Eindruck, dass hier ein zgher Kampf geführt wird,

der unter Umständen die ganze Institution lahmlegen und inre Intentionen

vereiteln kann, iis hat sich gezeigt, dass es sich hier um ein_£0litl9che|

Problem handelt, das eng zu6a:r.menhSngt mit dem revolutionären xrozess,

der sich heute in äuropa vollzieht, und tr-it den- clash of ideologies, der

die "achtkümpfe der ürossmfchte begleitet.

Dieses zb'hc Ringen In der Kommission dauert Jetzt PChon viele

Wochen, äs ist für jemand, der nicht ausschliesslich mit dieser ^'aterie

zu tun hat, ganz unmöglich, an allen Tagungen teilzunehmen. Ba Intolge-

dessen ist auch das Interesse der Oeffentlichkelt sehr gering. Nicht

einmal die Presse ist stendig vertreten. Nur einige Veroreuer von Orga-

nisationen (hauptsächlich Jüdische) sitzen auf der Zuhörer- '.anx. Die

Juden Rind an dieser Frage sehr interessiert, weil unter den ^lefugees

und Displaced Persons, Opfern des Nazismus und Faazlsmus, besonders

viele Juden sind, und weil für diese bereits eine klare Lösung vorge-

schlagen wurde. Aber unter den l,675.COC Personen, mit denen sich die

Kommission beschMf tiat, bilden die Juden nur einen kleinen Bruchteil.

Ihr Schicksal Ist hier verknüpft mit hunderttausenden annern, die eigen

lieh in einer ganz anderen Position sind, und sie leiden mit an den

I'-olgen der Kontroversen, die eine schnelle Verabschiedung der Materie

verhindern.

Schon rein technisch sind die Verh.andlungen dieser Körperschaft

sehr umständlich und langwierig. Ut^O hat 5 "offizielle Sprachen, von

denen zwei als "worklng languages" erklärt worden sind. Jede Rea« und

»ogar Jede kurze Bemerkung muas also zumindest einmal übersetzt weraen

ins franaöslsche (wenn der Redner englisch spricht) oder ins engllsoh-
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(wenn er französisch spricht). Aber der russische Vertreter, der häufis

das Wort ergreift, erbricht russisch, und seine Reden rriüssen cloppelt über-

setzt werden, ins englische und französische. >Js gehört also für Jemand,

der nicht von Amtswegen bei der Sitzung an'^esend sein muss, eine ^roei-pe

Geduld dazu, stundenlang dazusiti^en. Häufig verber^-en sich Veinunp-

ver-.3Medenheiten im Gewände von '>e3Ch'-:f tsordnungsdebatten. Auch diese

nehmen eine seraume Zeit in i^nspruch. Es hat sich ix Laufe der letzten

25 J-hrp ohnedies eine Technik herausgebildet, solche Differenzen beizu-

le^en r-.urch eine Fesohickte '»Formel", meist von amblßuous charafeter,

wodixrch oft die Sonwieriglveit nur scheinbar gelöst Ist und oel der

nächsten 'lele^enheit wieder auftaucht. Aber man ist immer froh, eine

KllDT^e umschifft zu haben, und kann zum nächsten Punkt übergehen. iLine

Veibesser^un^ in der Form solcher interna tion-^ler Verh^^ndlungen ist noch

nicht gefunden worden. Die rethode der Lea^ue of .^atlons ist unvermindert.

Ein» 'Wirklicher Fortschritt könnte erst dann erzielt werden, wenn wlrkllcn

auch der 'Vunsch zur Kooperation und zur Erreichung eines agmelnsaineQ
idealen Zieles vorhanden wäre. Aber wenn das der Fall w^.re, dann wä,re

überhaupt alles anders.

Nach dem Bericht des Komitees sind das Cbjekt ßeiner Tätigkeit

folgende Personen:
1. Displaced Pereons in Europe, victims of Vorld Aar II,

receiving assistance from T^HRA (includin^x O.P.s in

Viddle East) •

2. persons being the concern of the Lea^'ue of Kations

Commissioner for liefugees (Nannen Refugees) 256.000

(umfassend Russische, Armenische, Assyrische u.

Saar-Ref ugees)
3. Persons being the Concern of the Inter-loverntrental

Ooraiaittee on Refugees (I.G.C.R. ), d.h. die vor dem

Ausbruch des 2.VeltKriep:s flüchteten, u.zv/.

Refugees from Germany, Austria ^c Sudeten 110. cro

Spanish Republican Refugees ... 212.000^

A. Andere Refugees, die Assistance von verschiedenen

United i^lations Jovernments empfangen

846,146

332.000

250. oco

Es handelt sich hier natürlich um approxim.atlve Ziffern. Die Schätzung

der aesarnt-Zahl wird, wie schon erw^^'hnt, mit 1,675.000 angegeben.

V?orin liegt nun das Problem, das alle Schwierigkeiten verursacht?

Die meisten dieser Ref uo^ees sind "^oolitische'* Refugees. Wir dürfen

sie auch dann so nennen, wenn sie aus '"rn^si sehen'' pder 'ökonomischen

Ciründen ihr Land verlp.bsen haben. Oenn die Zugehörigkeit 7.u einer

Rasse, oder die Unmöglich^ceit, einen Lebensunterhalt zu finden, war ein

Grund /.^or Auswanderung vor allem in 'usa^aiienliang mit dem politischen

Regime in dem betreffefDenden ^ande. Das klarste Beispiel ist natürlich

Hitler -Deutschland.

Es handelt sich im Wesentlichen um die Cpfer des flazismus und

Faschismus (wenn man von den Nansen-Ref ugees absieht). Nun ist aber

Hitler tot, der Nazismus und Faschismus in allen seinen Abarten ge-

schlagen und beseitigt (mit Ausnahme von Spanien). 'Vill man diese

These akzeptieren, so ergibt sich kein :;rund, warum diese Refugees

welter Refugees bleiben sollen. Sie mögen in ihre frühere Heimat

zurückkehren. Das ist der Standpunkt, den die SovJet-Dele-^-gatlon in

diesen Fragen einnimmt, unterstützt von den Nationen, die zum soge-

nannten Sovjet-Block gehören. Aber das Argument geht noch welter.

Wenn diese Personen, nach Beseitigung des Faschismus, und nachdem
überall antifaschistische Regierungen eingesetzt wurden, nicht zurück-
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kehren wollen, so irtJssen sie einen Grund haben, (i.h. sie wollen nlobt
unter deT^ antlfaschißtischen Regime ihrer Heimat leben, oder aber
haben sie ein schlechtes ae'^ißsen und fürchten Bestrafunp; für eine
Haltung, die nlcnt im liinklang steht rdt den Idealen, für die die
United Natlons (^ek^mpf l haben, "^enn dem a'oer so Ist, dann ist kein
Grund vorhanden, dass Pie internation-.le Unterstützung: erhalten. Ja
da alle United Natlons zu dieser Unterstützun^f:. oei trafen, würde der
absurde 'Zustand entstehen, dass verschiedene Re.cr,ierunffen dazu beitragen,
ihre J^eljide zu unterstützen, die irr Ausland £:ep-,en 3ie Propaganda machen.
Noch schlimmer: Viele verschleppte Personen verschiedener ;ationalltät
haben de facto mit den :>Jazis cooperiert. Nach dem Kriege wurden sie,
da sie faktisch nicht in ihrem eigenen Land, sondern auf deutschem
Boden vorgefunden, technisch au ^'Oisplaced Persons*', onne aber die
poli tischen Voraussetzuntsen zu erfüllen, die mit diesem 3e;zriff ver-
buaden sind, nämlich ohne wirkliche *'Opfer'* des Natis^us zu sein. Unter
diesem Deckmantel verstecken sich heute sogar ^7ar Kriminals, trr.itor8
and '<^ui8lings - so argumentieren die aussen und ihre Bundes^enosnen.

Man \ifian nicht leugnen, dass an dieser Feststellunr. etwas
Richtiges ist. Ss j^ibt in Deutschland in XF.-Laj^ern tausende von
Polen, Ukrainern, Letten, Litauern etc., von denen xRkMK behauptet
wird, dass f^ie mit dsn deutschen gekämpft haben oder ihnen freiwillig
gedient haben, und lie Jetzt dieselben rrivile^iön ^eniessen wie die
Opfer, die mit ihrer Hilfe von den Faschisten ^'-.equL'lt wurden. Aber
ebenso richtig ist es, wie der britische ^^ertreter Sir aeora;e \endell
in einer der letzten '.ritzunncen des Komitees ausführte, dass^viele
Personen, die in den 'Leihen der United Kations 5:e5en den gemeinsamen
Feind rrekärmTt haben, nicht in ihre Heimatl.^'nder zur'ickkehren wollen
oder können, weil dort ein .Regime an der /acnt ist, das ämk ihnen die
Rtjcickehr prg^ctisch unmöglich macht. Als Beisniel Äann man wohl Polen
anführen, oder Jugoslavien - beides Lfi'nder, die ^se5en Nazi- Deutschland
gekämpft haben, als die jetzt dort herrschenden :>ruppen noch nicht am
Ruder waren und als die Sovjet-Union nocn nicht im Kriege mit Deutsch-
land war. Das i£t die eigentliche Crux des Problems.

Eines der aktivsten Ä^tglieder des Komitees ist der Jjigoslavische
Dilegierte. i^r zieht besonders heftig- zufelde i^eiren die O.F.87^dIe
Cjegner der Jetzigen Regime in ihren Urspruni^sländern sind, und beschul-
digt indirekt oder direkt andere i^ationan, dass sie solche **:;ui3llnge*'
in der Form von ^efugees beschützen. Ks ist beKannt, dasc sich« beson-
ders in der britischen Zone Oesterreichs, die an Jugoslavien enrrenzt
tausende Ju^oslavischer Flüchtlinge aufhalten, die vor dem Terror des
Tito- Regimes geflohen sind. gKxiÄtxxKkxÄKxJ^sHtxMÄtÄiiRR Der Charakter
dieser Flüchtlinge ist nicht leicht festzustellen, wenn man bedenkt, da
dass ^^eif^en die Deutschen mehrere JuKOslavi sehe Truppen gekämnft haben,
die aber mit einander im Streit l^o-en, und dass die Tito-Anh.^nger
i5ill£L. Innerpolitischen ^>egner als "Faschisten'* bezeichnen. Diese
Streitfrage bekommt ihren backcround durch den bevorstehenden Prozess
gegen General Mlchailovicz, fiärden jetzt in der engli Jüchen Presse
Viele Zeugen sich melden, die aber von der Jugoslavischen Justiz nicht ^

zugelassen werden (bekanntlich haben auch amerikanische Offiziere sich
4^*^®!,^^'^®^ ^^^ ^^iohailovicz angeboten). Es wird behauotet, dasa an

Mlchailovicz ein Justlz-J'ord verübt wird, hinter ej nem Schleier von
Gtheimnlssen, zu denen die Xelt-Ceffentli chkeit keinen "utritt erhfe'lt
(im Gegensatz etwa zum Prinzip des Nürnber;;er Prozesses). Viele Jugo-slaven müssen fürchten, daßs ihnen ein ä'hniiches Schicksal bevorsteht,wenn sie zurückkehren - auch dann, wenn sie keineswegs auf Seite Hitlestanden. Die Fol^e davon ist ein offenes ^V^isstrauen der Jugoslaven,
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unters tützit von dern '--an/.en Sovjet-Block, dass die YestTi^^chte nicht nur

Ihre schüuzende ':and"*roer solche Personen halten, die die Juifoslaven

Sern unsch^'dllch machen wUrden, sondern dass sie sorar deren £ee:en das

Tlto-Hegime gerichtete Propaganda zumindest nicht stören.

An dieeon Fragen hat sich auch tats^'chlioh der Konflitct entzündet,

der die ganzen v/ernandlunsen des Sub-Konsltees beherrscht. Es zeht urr die

Definition des -^es^ ii^ies vefu^ee und 0.?., und vor allem urn die Frage,

wer von den diesen Kategorien zusrestandenen Frivileirien ausfeschlosaen
sein soll. Mit andern Vorten, es ^'leht uti die Frage» ob nach der Nieder-

werfung des nazistischen und faschistischen Europa heute ein neuer
Betriff des noli tischen Refugees anerkannt werden soll; ein Refugee,

der nicht vor dem FaschisT^us (den es nicht mehr gibt) Zuflucht sucht,

sow^ern vor den neuen totalit^'ren 'Regimen in Osteuropa, die iiit dem Fa-

S0hi8:ijus das filine gerr.einsaT haben, die Nicht-Tolerierung politischer
Ger-yner und die Aufhebung der "'einun'-:sfrelheit.

Ich war zuf^Qlig anwesend 'oei einer Sitzung des Komitees, bei der

sich eine ganz kuriose Debaote entspann. Van behandelte die Anträge
des Sub-Komitees betreffend General Principles, die die neue Organisation
leiten sollen. Darin hiess es **...no international assistance should
be given to traitors, qalslinßs, and war crirainals, and noUiing should
be done to interfere in any way (faire obstacle de facon quelconque)
with their surrender and punislment. '*

Anscheinend 'nuss schon in der kleinen '^edactionsRo^omlssion eine
Kontroverse entstanden sein: darauf deutet hin, dass im englischen Text
in der Klammer der französische Ausdruck hinzugesetzt ist, um wissver-
ständnlsse zu vermeiden. Im Plenum hat sich nun eine lange philologische
Diskussion entwic^^elt über das englische 'Vort **interf9re with". Die sla-
vischen Delegierten erklärten, dieses "Vort S'3i Zweideuti^: und gebe keine

Cxarantie. ,\:an bewies das durch Uebersetzung ins Russische. Der ^.ugosla-

vische Delegierte zeichnete sich besonders aus in dieser Debatte, weil er

englisch und ruf^sisch versteht. Van sagte, "interfere" bedeute nicht

nur ''mjeszat" (limnoa) sondern auch "vjechats Ja'' fhitarev) . Schliesslich

machte der bjelorussische Delegierte den Vorschlag, statt **interfere with

das ^Yort "nrevent" einzusetzen. "Seinahe w!-*re es zu einer Krise ;£ekommen.

Aber Sir George tendell ^riff ein und erkl<Vrte sich einverstanden mit

dem vfort 'V^event", obwohl nach seiner "einung das Wort ^interfere wiV
der weitere "^e-rriff ist und daher dem russisch- Jugoslavischen Stand-

punkt welter entöre^enkommt. Alle waren einverstanden, und der /.wisch'

fall war beigelefrt. Aber die 'Xthmosph^'re des \!isstrauen8, die in di

kleinsten Details hineinreicht, war krass beleuchtet v/orden.

D«;er Delegierte der USA, George L.'Varren, nicht so versiort \n

der Routine dieses internationalen pärlamentaris rus wie seine europä-
ischen Kollegen, Deantra^^ite^zur Erleichterung einer £i Ugung'' folgenden
Zusatz zu den ;|eneral Principles:

^
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Dieser Zusatz, des amerikanischen Vertreters -vurde als viel zu
schwerf Mlli^5 und als eine unnötie^^s Wiederholung schon /'e^ebener Prin-
zipien ab^elehät, d.h. der Antragsteller 2.05 nach Kurzer Debatte den
Antrag zurfick. Aber da griff der russische Delegierte ein und schlug
vor, nur den ersten Teil des zweiten Absatzes in die deneral Prlnciplea
aufzunehmen, d.h. von den ivorten '''^his task . . .

"^ bis *\ . . deterrent to

repatriation**. Das heisst der Russe suchte sich aus dem "'^ompromiss"
das Stück heraus, das seinem Standpunkt entsprach, unter 'Ve5las3uni£
dessen, v^rb ihn nicht passte. Oie Debatte beg;,ann von neuen. Schliess-
lich liees sich der ^usse bewegen, den Antrag zur*:ckzuziehen, nachdem
man ihm bewiesen hatte, dass dasselbe schon an anderer Stelle der
Resolutionen steht. Aber die ^*inze Sitzung war verr'^nren rrdt diesen
beiden Diskussionen - einer ^'philologiscnen'* und einer sachlichen,
beide im Grunde denselben :]efi;ensatfllnd behandelnd. : an versteht nach
80 einer Sitzun^r, waru^ diese Verhandlungen so lan^e dauern, und nnan

wird Keheilt von der Vorstellung, dass es ein Vorteil für ir£;end »ine
Sache ist, in den Arbei Lsbereich der UNC zu :.;eraten.

Der deTi Sovjet-^tandpunkt ent/e'^enp^esezzte Standpunkt wurde ^m
klarsten von dem Vertreter des Inited Kingdom vertreten, 'iir George
Rendall, der überh^^upt die markants^ste l'i^^ur der Ko-rmission ist. (Sir
Cröorgo wa,r zu Kriej^'sbe^-inn britischer r.esandter in rlulgarien, und bei
seiner Abreise wurde ±ilkx im P'^n'Ihjahr 19A1 ge^en ihn in Stambul das
mysteriöse borabenattentat verübt - d.h. die 3oiiben waren in seir^em ^epä'ok
^.ine Hiiy^erüiöix, der lac^ungen der United Nations ist es, dass die Ver-
treter der 3 '^rossmächte i.nner nebeneinander sitzen. Decin die i^itz-

Ordnung ist alphabe tiii seh , und alle drei fangen mit U ant United King-
dom, United States, U3SR.

Sir fieorge i^endell also führte ^us, es sei unmöglich, den D.P.8
die Freiheit der politischen '/einungs-Aeusserung. zu vorsagen. lYollte
man ^'politische Tati^ceit'* als einen '^rund des Versa^^ens internationaler
Hilfe anerkennen, würden endlose Streitigkeiten entster^en. Van könnte te
dann auch die Veinung vertreten dass die '""ehrheit der **polltical dissid-
ents'* and "irreconcilables'* nicht auf internr. tionale Interstüt^ung
Anspruch hat, although it would be in fact one of the r.ain tasks of the
new org?^ni33tion to look afi,er such neonle, and if possible to resettle
theT in places, or in conditions, in whlch Lhey could do no härm. Cne
of the main pumoses for which the new Organisation was being created
would thus be fruatrated.

Früher oder 9p.'-:ter müssen die Arbeiten dieser UNC-Komnission ab-
geschlossen sein. Die bisher für die Refugees arbeitenden Crganieatione"
sollen plangemf'ss in der nh'chsten Zeit aufhören zu fungieren (auch
UNRRA soll Ja nur bis Ende 1946 bestehen) und dann soll die neue, von
UNO zu schaffende Institution ihre Tätigkeit aufnehmen. Die definitiven
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Baschiaase darüber sollen von UNO in Ihrer Tagung l-r. ^«Pj«^^'! ««^^ff
werden. Aber aian xuss damit reebnen, dass sich auch la der ,raxls in

Zukunft viele «chwierl.-kelten erf^eben werden. Denn ran wird aucn dann

Suna '^ber I-ter-.retationen und^ Def Irilticnen streiten, unter hinter

dleUn scheinbar for-nellen '^elnunssverschiedennelten v.lrd sich die .'wei-

telluns verber^.en. lie heut- die jar.-.e Veltrolltik durcnzleht.

Auch illfsarbeit Ist haute ^ehr schwer zu entnolltislsren. Das

zel^t tioh a auch 1n der .Tudenfra^e. So ^um :3eis-^lel werden die Antrfe£e.

dto^'ion dcr"jewiah Aft.ncy diesem ^JNO-Ko.ltee :'''>'^^el.et wurden von -«anch^^

als "politisch-' bezeichnet,. Diese ansieht wurde kürzlich ^'\^^"^^. tH"^^^
llut al^der Oele^lerte äes Lebanon da^e^en protestierte, dass in dem

ISioht les ubco;rnittee die'J^wien ^jenc, for Paiestlne erw;^hnt und

Pale^tlne als ein land des ootential resettlement benennt wird. :.r oean-

5i-te ^iSp Stellen aus dST Bericht ^u streichen. Das i^ef u£.ee-rroblea,

Tet^lVn hu'anitsres rrotalem und dUrfe nicht -nit politischen '^^«sen ^«^-_^. .

mischt werben, sa^te er. und überhaupt solle man kernen 'Jnterochied ^*i8cher.

^nd?8chen und nicht- indischen '^efurees r.achen. - :er '.wlso.^enf all wurde

iadu?ch Sel"ei2it, dass der Vorsitzende erklf.-rt.. die 'o.-nission habe nur

berichtet über dl4 ihr vorffelegten -erroranden, darunter aüch das ^ö; '>«*l»h

^lencv die KoT.mlPsion f^f-be dieses : aterial welter, o! ae dar ;ber eine

ei52ne\.'einun? auszusprechen. .'an Knnn sich aber vcretellen was £eaahehen

wi?d. wenn da« „Material an die Faupt.vo'..',ipelnn der '^tc Kclanst. «.ines

?ases ICU8S doch je-nand eine . einun£. aussprechen. ,md ^.an Kann
;'^lf ^1°^*

fortgeset/A dadurch retten, dase man nur das Vflteri^i saT-elt und ^exne

^^^'''in d?o2e"':'u8a^'nenhanp; seil nbri^^ens auch noch ein anderer pikanter

Zwischenfall reFlEtrlert werden; Ms nKn;llch Sir eor^e ^endell den

Soviet Delektierten fragte, ob Biro -^ndshan tIs Einwanderunjsl-.nd für
oovje», jci

., _ . . ^g^j,^ci t korüTt, und der -uüse antwortete, wa«

in solchen '•"J'llen sagen: er mUsse dar'oer beiNicht- ^:ovJetlsche-Juden in

i.Tiiner russische Oele^ierte
seiner ^es.ieruns anfrafen.

i;in p-.rosser '''eil 'er.X. .... ^efugees und Jisplaced ^-ersons sind tats-^-chlloh

schon repatriiert worden, oie anderen leben heute dar:'< der Tt^tlsKeit der
,

KenaantenxDtliÄa Gigantischen vilf s-rrsanisationen. Aoer an d.e .
ra^e aes

Va-settieihönt" ist Äi U:;0 bisher noch nberhsupt nicht heranüe£anji,en.

Diese Aufrabe harrt noch ihrer Lösung. IJnd man wird -xeKen cie xat3ac..e

nicht blind sein dürfen, dass dies in '.ahrhelt in den eicten .nilen ein

"politisches" rroblern ist, das auch mit nolittschen "Itteln S^lost werden

aiuss. vor allem aber mit Vision und S^flclency. iBsxKX aber nat -.nO noch

nicht viel bewiesen. Von diesen r,igenochaf ten

i
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